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Dorwort. 


Die vorliegende Bearbeitung der Bücher der Könige ift umfangreicher geworben, 
als ich bei ihrer Uebernahme felbjt dachte und beabfichtigte; hoffentlich gereicht ihr 
dies nicht zum Nachtheil. Gerade die hiftorifchen Bücher des Alten Teſtaments 
pflegen „theologiſch-homiletiſch- meift etwas ftiefmütterlich behandelt zu wer— 
den, daher eine eingehendere Bearbeitung nicht zum Weberflüffigen gehören bürfte, 
Kein Freund von langen Vorreden, habe ich ihr nur Weniges vorauszufchieen. 

Dem wohlbegründeten Zweck und Plan des Bibelwerfes zufolge war ih bemüht, 
die drei Abtheilungen, in welche der gefammte Auslegungsftoff zerfällt, joweit es 
fih thun ließ, auseinanderzuhalten. In die erjte Abtheilung, die „eregetifchen 
Erläuterungen‘, habe ich alles das aufgenommen, was zur Erflärung des Grunde 
textes und zur Feititellung des Wortfinnes wie des Zufammenhangs nöthig fchien. 
- Daß mir dabei namentlich die beiden neueften Commentare von Thenius und 
Keil gute Dienfte geleiftet haben, erkenne ich jehr dankbar an, wenn ich auch öfter 
bald von dem einen, bald von dem andern abzugehen mich veranlaßt jah. Auf dieſer 
erften Abtheilung müſſen jelbjtverjtändlich die beiden andern ruhen; nur was exe 
getifch feſtſteht, kann Gegenstand theologifcher Erörterung oder homiletifcher Betrach- 
tung fein. Ich habe daher namentlich in legterer Beziehung alles das ausgejchlofjen, 
was, mag e8 auch am fich noch fo erbaulich fein, feinen Grund und Boden in dem 
richtig verftandenen Text hat. Der zweiten Abtheilung habe ich mir erlaubt die 
zwar etwas allgemeinere, jedoch auch wieder bezeichnendere Ueberſchrift: „Heils— 


geſchichtliche und ethiſche Grundgedanken« zu geben, da die Bücher der Könige 
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nicht Lehre und Dogma, ſondern Geſchichte zu ihrem ausſchließlichen und ſpezifiſchen 
Inhalt haben, und dieſe Geſchichte, wie die altteſtamentliche überhaupt, weſentlich 
Heilsgeſchichte, d. h. Geſchichte göttlicher Offenbarung, Leitung und Führung, gött— 
liche Reichsgeſchichte iſt. Das eben iſt ihre dogmatiſche und theologiſche Seite, welche 
auf- und nachzuweiſen mir hier die Aufgabe der zweiten Abtheilung zu ſein ſchien. 
- Dies zog aber unwillfürlich eine gewiffe Erweiterung derjelben nach fich, jo daß Die 
»Örundgebanfen» öfter zu ausführlicheren heilsgefchichtlihen Erörterungen wurden, 
bei denen dann auch, zumal den jett verbreiteten Anfichten gegenüber, das apolo- 
getiſche Moment nicht fehlen durfte Was die dritte Abtheilung, die vhomileti- 
Shen Andeutungen“ anlangt, fo ift der auffallende Mangel an homiletifchen 
Lange, Bibelwerf. A. T. VI. I 


— ; * Vorwort. 


Borarbeiten (mit Ausnahme derer über die Geſchichte Elia's und auch Eliſa's) ſehr 
zu beklagen; ſelbſt die fleißige Synopsis von Starke iſt in ihren „Nutanwendungenn 


oft fehr dürftig und gibt nur wenig Ausbeute, was freilich theilweife im Text jelbft 


feinen Grund hat, da z. B. die ftetS wiederfehrenden Formeln oder bloße BVerzeich- 


niffe fich nicht zur homiletifchen Behandlung eignen. Ich habe nun zwar mehrfach 
erfahren, daß, wie Luther fich irgendwo ausdrücdt, am Baum des göttlichen Wortes 
nicht leicht ein Zweiglein fich befindet, von dem nicht, wenn man daran jchüttelt, 


eine Frucht herabfällt, muß aber doch fehr um Nachficht bitten, wenn diefer Theil 
de8 Buches gerechten und billigen Erwartungen nicht entfprechen folltee Mir jelbit 
würde e8 genügen, wenn mir gelungen wäre, zu weiterer und befjerer Bearbeitung 
des oft jo reichen und doch bisher fo wenig benußten homiletifchen Stoffes angeregt 


und ermuntert zu haben. — Endlich habe ich noch hinfichtlih der Chronologie 
zu bemerfen, daß ich, einen etwas andern als den gewöhnlichen Weg einfchlagend, 
von anerkannten, möglichjt feſten Anhaltspunften ausgegangen bin und durch perio- 


denweife Zujammenftellung der biblifchen Angaben (f. ©. 316, 392 und 485) bie 


Löſung der fchwierigen Frage verfucht habe. ' 
Der gnabenreiche Gott, im Aufblick zu dem diefe Arbeit unternommen und 


beendigt worden, wolle geben, daß fie einige Frucht der Erfenntniß und efeftigung X 


in der Heilswahrheit bringe. 
Diersburg im;September 1868. 


Bähr. 
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Die Bücher 


der Könige, 


Einleitung. 


8.1, 
Name, Abfaffungszeit und Verfaſſer. 
— er Name or>5n, den unſere Bücher im 
AN Kanon des Alten Teftaments führen, be- 
a: 

7 zeichnet, wenn er auch nicht vom Verfaſſer 
felbft herrühren ſollte, kurz und treffend den unter- 
fcheidenden Inhalt dieſes Geſchichtswerkes gegenliber 
den andern zu devjelben Kaffe, den DIOR DIN"2) 
d. is prophetae priores, gehörigen Schriften. Das- 
jelbe enthält nicht ſowohl die. Geſchichte der Theofra- 
tie im Allgemeinen, wozu „bie Königsreihe nur den 
äußern Faden hergibt“ (Hävernid), als vielmehr Die 
Geſchichte des ijraelitifhen Königthums 
von jeiner höchſten Blüthe bis zu feinem Untergang. 
inſoſern dieſe Gejchichte einen beftimmten, für fich 
beftehbenden Abſchnitt der Geſchichte des iſraelitiſchen 
Bolkes überhaupt bildet. Die Theilung unjeres 
Geſchichtswerkes in zwei Bücher ift feine urfprüng- 
liche, fie findet fich erft bei den Septuag., welche es 


“ ä als eine unmittelbare Fortſetzung des ihm im Kanon 


vorausgehenden, von ihnen gleichfalls in zwei Bücher 
abgetheilten Buches Invow betrachten und diefe vier 
Bücher dann als Bücher der Könige (Sanıkeior a. 


4..0) bezeichnen (vgl. Origenes bei Euseb. hist. 


eccles. 6, 25). Dies ging in die Bulgata über (vgl. 
Hieron. prolog. galeat.) und kam von da durch den 
Buchdrucker Dan. Bombergin Benedig im Anfang 
des 16. Jahrhunderts in die hebräiſchen Bibelausga- 
ben. Dieje ganze Eintheilung und Benennung ift 
eine.ebenſo willfürliche als verfehlte; wie ungeichickt 
fie außerdem ift, zeigt fich namentlich bei unſerm 


= Geſchichtswerk, defien erftes Buch hiernach nicht ein- 


mal mit einem in der Geſchichte jelbft begründeten 
Abſchnitt Ichließen, jondern mitten in dem ohnehin 
kurzen Bericht Über Die Regierung des Königs Ahasja 
abbrechen würde, 
Die Abfaſſung szeit ergibt fih aus dem Schluß 
des Werkes, wo berichtet wird, daß der König Joja— 








hin, welcher im Jahr 599 v. Chr. nach Babylon. 
weggeführt und dort 37 Jahre lang, alſo bis zum 
Jahr 562, gefangen gehalten wurde, von Evilmero— 
dad, dem; Nachfolger Nebucadnezars, die Freiheit 
erhielt (2 Kön. 25, 27— 30). Demnad) fanır die Ab- 
fafjung jedenfalls nicht vor das Jahr 562 geſetzt wer- 
den. Aber ebenjowenig läßt fich annehmen, daß fie 
nach der im Jahr 536 erfolgten Rückkehr aus dem 
babyloniſchen Exil ftattfand; denn der Berfaffer 
ſchließt mit der Befreiung Jojachins als einem er— 
freulichen, hoffnungsreichen Ereigniß und berührt 
mit feiner Silbe das noch) viel wichtigere und erfreu- 
(ichere Ereigniß der Nüdfehr des ganzen Volkes, 
deren erft Esra 1 gedacht wird. Die Abfaſſung fallt 
jomit in die Zeit zwiſchen 562 und 536, d. i. in bie 
zweite Hälfte des Exils; ob aber in die nur zwei— 
jährige Regierung Evilmerodachs oder nad) Joja— 
ins Tod, läßt fich nicht beftimmen, 

Ueber die Perfon des Verfaſſers fehlt es in der 
Bibel jelbft an jeder Andentung. Die jüdiſche Tra- 
dition gibt als jolhen den Propheten Jerem ia an; 
der Talmud jagt (Baba bathra f. 15, 1): Jeremias 
scripsit Hbrum suum et librum regum et threnos. 
Einige ältere Theologen und auch Häverrid haben 
diefer Angabe beigeftimmt, fie wird aber allein ſchon 
durch die Lebensdauer Jeremia's widerlegt. Dieſer 
trat im 13. Regierungsjahr des Königs Joſia, d. i. im 
Jahr 628 v. Chr., als Prophet auf (Ser. 1, 2) und 
muß damals doch wenigftens 20 bis 22 Jahre alt 
geweien fein; da num unjere Bücher nicht vor dem 
Jahr 562 geichrieben jein können, jo müßte ex min- 
deftens in einem Alter von 86 bis 88 Jahren fie ab- 
gefaßt haben, was an fi Schon und umjoweniger 
glaublic) erjcheint, als die Abfafjung Die Benußung 
und Zufammenftelung verſchiedener älterer Quel— 
lenſchriften vorausſetzt. Dazu kommt, daß Jeremia 
nach der Zerſtörung Jeruſalems mit nach Aegypten 
zog (Jer. 43, 6) und dort in fortwährenden ſchweren 
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Kämpfen feine letten Lebensjahre zubrachte. Immer—⸗ 
bin aber laßt fih nicht in Abrede ftellen, daß na— 
mentlich an den Stellen, wo der Verfaffer nicht un— 
mittelbar aus den Duellenfchriften referirt, fondern 
feine eigenen Bemerkungen einfliht, wie 2 Kön. 
17 fg., feine Anſchauungs- und Ausdrucksweiſe der 
des Seremia ahnlich ift, woraus jedoch nicht mehr 
geihlofjen werden kann, al8 daß der Verfaffer mit 
den Schriften dieſes Propheten vertraut, wielleicht 
ein Schüler deſſelben war. Bleek denft namentlich 
an Baruch, der wahriheinlich Die Sammlung und 
Redaktion des Buches Jeremia bejorgt und demfel- 
ben das mit 2 Kön. 25 gleichlautende Kap. 52 bei- 
gefügt habe. Dann müßte man aber, da Barud) 
mit Seremia nad) Aegypten zog (f. die a. St.), an- 
nehmen, daß unſer Geſchichtswerk dort abgefaßt fei, 
was höchſt unwahrſcheinlich ift. Vielmehr dürfte es 
kaum zweifelhaft fein, daß der Berfaffer in Babylon 
ſchrieb. Läßt ſich Dies auch nicht gerade mit Einigen 
‚aus 1 Kön.5,4, wo Paläftina als jenfeits des Euphrat 
liegend bezeichnet wird, bemweilen, jo ift Doch ſoviel 
ficher, daß der Berfafjer fein Werk nicht für das Heine 
nach Aegypten geflüchtete und dort in Abgötterei und 
Uneinigfeit verfallene Häuffein, fondern für den im 
Eril befindlichen Kern des ganzen Volkes fchrieb 
(j. unten 8. 5). Während Seremia in Aegypten fei- 
nen verberbten Volksgenoſſen den Untergang verfün- 
digt (3er. 44, 11 fg.), ſchließt unfer Verfaffer mit 
ber eine befjere Zeit verheißenden Befreiung Joja— 
chins und gibt dabei Einzelheiten an, wie fie nur 
einem im Exil lebenden Zeitgenofjen, nicht wohl aber 
damals ſchon in dem weit entfernten Aegypten be- 
fannt fein konnten. Ueberhaupt” fehlt e8 an jeder 
Bezugnahme aufägyptiiche Zuftände und Berhältnifie, 
was ficher nicht der Fall wäre, wenn der Berfafjer 
und feine Lejer in Aegypten gelebt hätten, — Nach 
dem Allem muß man darauf verzichten, eine be- 
ftimmte Perion als Berfaffer zur bezeichnen; immer- 
bin muß derfelbe in hohem Anfehen geftanden fein, 
wie aus der Aufnahme feines Werks in den Kanon 
hervorgeht. 
8.12, 
Quellen. 

Die Quellen ſeines einen Zeitraum von 453 Jah— 
ren umfaſſenden Geſchichtswerkes gibt der Verfaſſer 
ſelbſt an, nämlich 

1) mob 27 neo 1 Kön. 11, 41. 

2) nam BEI E Baar aa nDo 1 Kön. 14, 
29; 15, J 22; 22, 46; 2 Kön. 8, 23; 12, 20; 
14, 18; 15, 6. 15. 36; 16, 19; 20, 20; 21, 17. 
25; 93, 28; 24,5. 

3) —* —* Emo "97 DD 1 Kön. 14, 
19; 15, 315 16, 5. 14, 20. 27; 22) 39; 2 Kön. 
1,18; 10, 34; 13, 8. 12; 14,28; 15,11. 15. 
21. 26. 31; 





Außer diefen Drei Quellenfchriften wird in unfern i 
Büchern feine weitere angeführt; und da der Vers 


faffer Hinfihtlih der Geſchichte Salomo’s nur auf 
die erfte und nicht auf Die zweite oder dritte, hinficht- 
lich der Könige von Juda nur auf die zweite und hin— 


fichtlich Der Könige von Sfrael nur auf die dritte 


vermeift, jo folgt, daß jede der drei Quellenſchriften 
ein für fich beftehendes, gefondertes Werk war. Die 
Berweijung geichieht jedesmal mitder Formel: „Das 
Uebrige der Gefchichte des Königs... und Alles, mas 
er gethan hat, fteht das nicht gejchrieben in dem Buch 


der Zeitgefchichte der Könige von Juda (bezw. von 
Iſrael)?“ Daraus ergibt fich weiter, daß bie drei 


Quellenſchriften mehr enthielten, al8 der Verfaſſer 
in fein Werk aufgenommen bat, und vollftändiger 
waren, fodann daß fie zur Zeit der Abfaffung un— 
jerer Bücher nicht blos noch eriftirten, ſondern auch 
in den Händen wenn nicht Aller, fo doch Vieler ſich 
befanden, überhaupt noch werbreitet geweſen find; 
denn wären fie nur ihm vorgelegen, jo hätte er fich 
nicht auf fie berufen und feine Leſer darauf verweiſen 
können. Dies ift in mehrfacher Beziehung wohl zu 
beachten. 

Was nun die drei Quellenjchriften jelbft betrifft, 
fo erhalten wir über fie Durch Vergleichung mit den 
Angaben der Chronik, die mit einer ähnlichen For- 


mel auf ihre Quellen verweift, näheren Aufihluß. 
Eine ganze Reihe von Abſchnitten unferer Bücher 


findet fi) in der Chronik wörtlich gleichlautend wie— 
der, wobei dieſe aber nicht auf eine unjerer drei Quel— 
lenſchriften, ſondern auf Schriften einzelner beſtimm— 
ter Perfonen als ihre Quellen verweift. So zunächſt 


bei der Geſchichte Salomo's, in welcher die Abichnitte 


2 Chron. 6, 1—40 mit 1 Kön. 8, 12-50; 2 Chron. 
7, 7—22 mit 1 Kön. 8, 64—9, 9, 2 Chron. 8, 2 
bis 10. 17 mit 1 Kön. 9, 17—23. 26; 2 Chron. 9, 
1—28 mit 1 Kön. 10, 1—28 u. ſ. w. gleichlautend 
find. Hierbei verweift nun die Chronik nicht wie 
unfer Verfaſſer auf „das Buch der Geſchichte Salo— 
mo’8“, fondern auf: „na27 des Propheten Nathan 
und MNX3123 des [Propheten] Ahia von Silo und die 
num des Sehers Iddo“ (2 Chron. 9, 29); folglich 
muf das Buch der Gefhichte Salomo's entweder aus 
diefen drei Prophetenichriften beftanden oder wenig- 
ftens weſentliche Beftandtheile derjelben enthalten 
haben. Ebenſo verhält es fich mit unferer zweiten 
Quellenſchrift, dem Buch der Geſchichte der Könige 
von Juda. Der Bericht über Rehabeam lautet 
2 Chron. 10, 1—19 und 1 Kön. 12, 1—19, ſodann 
2 Chron. 11, 1—4 und 1 Kön. 12, 20—24, ferner 
2 Chron. 12, 13 fg. und 1 Kön. 14, 21 fg. völlig 
gleich; als Duelle wird aber nicht, wie 1 Kön. 14, 29, 
das Buch der Gefhichte der Könige von Juda ges 
nannt, fondern: „027 des Propheten Semaja und 
des Schers Iddo“ (2 Chron. 12, 15). Bei der Ge— 
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Einleitung. 


ſchichte des Königs Abia verweiſt der ſehr abgekürzte 
Bericht 1Kön. 15, 1—8 hinſichtlich des Weiteren auf 
das Buch der Gefchichte der Könige von Juda; die 
Chronik dagegen, die das Weitere angibt, auf „TR 
bes Propheten Iddo“ (2 Ehron. 13, 22). Gleiches 
ift der Fall bei der Geihichte der Könige Ufia und 


- Manafje: unjer Berfaffer beruft fich bei beiden auf 


das Bud) der Könige von Juda (2 Kön. 15, 6; 21,17), 
ber Chronift bei erfterem auf: „a2 des Propheten 
Sefaja, des Sohnes Amoz“ (2 Chron. 26, 22), bei 
letzterem auf: „rim 927% (2 Chron. 33, 18. 19). 
Aus allen diefen Berufungen geht ſchon zur Genüge 
hervor, daß das Buch der Könige von Juda aus den 
geſchichtlichen Schriften verichiedener Propheten oder 
Seher beftand. Noch beftimmter und in unwider— 
fprechlicher Weife beftätigen dies folgende Stellen: 
In der Geihichte des Königs Iofaphat ift i —*— 
22, 2—35 gleichlautend mit 2 Chron. 18, 

wie gewöhnlich verweift bier unfer Verfaſſer ar er 
Buch der Könige von Juda, der Chronift aber auf 
“37 Ichw’s, des Sohnes Hanani, mayn NER 
—8* —X ———— d. i. welche eingetragen, auf- 
genommen find inu. ſ. w. (2 Chron. 20, 34). Eben- 
fo beruft ſich für die Gefchichte Hiskia's unſer Ver— 
faſſer wieder einfach auf das Buch der Könige von 
Juda (2 Kön. 20, 20), der Ehronift aber auf den 
pr des Sejaja, des Sohnes Amoz 1Eo-5r der Kö⸗ 
nige von Juda (2 Chron. 32, 32). Dazu kommt, 
daß die rein geſchichtlichen Abſchnitte Jeſ. 36 bis 39 
und Ser. 52 ſich gleichlautend 2 Kön. 18, 13 bis 20, 
19 und 24, 18 bis 25, 30 wiederfinden, jomit jeden- 
falls als von Propheten berrührend betrachtet wur— 
den; unjer Berfafjer verweiſt aber, wenigftens hin- 
fihtlih der Geſchichte Hisfia’s, nicht auf das Bud) 
des Propheten Jeſaja, jondern auf das Bud) der Kö— 
nige von Juda (2 Kön. 20, 20), — Nach dem Allem 
waren die drei unjern Büchern zu Grunde liegenden 
Quellenſchriften nicht Werke Eines Verfaſſers, ſon— 


dern jede derſelben beſtand aus Schriften verſchiede— 


ner und zwar prophetiſcher Verfaſſer, welche die Ge— 


ſchichte ihrer Zeit aufgezeichnet hatten, es waren ge— 


ſchichtliche Sammelwerke (vergl, Bleek, Ein— 
leitung in das Alte Teftament ©. 157 fg., Bertheau, 
Die Bücher der Ehron. Einl. $. 3). 

Daß überhaupt Propheten die Geichihtichreiber 
des ifraelitiichen Volkes waren, ift allgemein aner- 
kannt (Knobel, Der Prophet. der Hebr. I, ©. 58 fg.) 
und bat feinen Grund in der Natur und Beftim- 
mung gerade diejes Volkes. „Um Jehovah in der 
Führung feines Volkes zu erfennen und alle einzel- 
nen Fakta im Zuſammenhang der theofratiichen Lei— 
tung zu deuten und zır verknüpfen, war der Geift 
Gottes jubjektive Bedingung. Die Geſchichte galt 
nicht für ein Aggregat duch Forihungen zu gewin— 
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für eine Offenbarung Jehovah's in fortlaufenden 
Thatlachen, welche zu verftehen ebenfojehr der Geift 
Gottes als Organ erforderlich erichien, wie zur Auf- 
fafjung einzelner unmittelbarer Winke, Geſchichte 
und Orakel Jehovah's“ (Winer, R.-W.-B. 1, 5.412, 
Not.2). Weltliche Geſchichtſchreiber kennt Das hebräi— 
ſche Alterthum nicht. Die Geſchichtsbücher des Alten 
Teftaments führen im Kanon den Gejammtnamen 
DAN"2> und werden von den eigentlich prophetiſchen 
Büchern nur dadurch unterfchieden, daß ihnen das 
Beiwort DWTON“, priores, diejen DIIIAMN, po- 
steriores, gegeben ift. Wenn aber in irgend einer 
Zeit die Geichichte von Propheten geichrieben wurde, 
jo geihah es gewiß in der Blüthezeit des Propheten- 
thums, und diefe war eben Die Zeit des Königthums 
(vgl. Bleefa. a. O.). Nicht als Privatperionen ſchrie— 
ben die Propheten die Geichichte Iſraels, jondern ale 
; Knechte Schovah’s, als „Männer Gottes“; fie find 
die Hiftoriographen des Gottesreiches, der Theofra- 
tie, und ihre Geihichtihreibung hat für das Volk 
Gottes einen offiziellen Charakter, der ihren hiftori- 
ſchen Schriften nicht minder als ihren eigentlich 
prophetiihen Anjehen und Geltung bei dem Volke 
verleiht. Wäre dem nicht jo, jo hätten unſer Ver- 
faffer und der Ehronift fich nicht auf diefelben beftändig 
berufen können. 

Beftanden die drei Duellenfchriften unfrer Bücher, 
wie oben nachgewieſen, aus werjchiedenen propheti- 
ſchen Einzelſchriften, jo entfteht die Frage, wann und 
von wen letere zufammengeftellt und zu je einem 
der drei DOrNEO vereinigt worden find. Bei dem 
Mangel an näheren Nachrichten läßt ſich darauf nur 
vermuthungsmweije antworten, Wenn es der Beruf 
der Propheten war, die Geſchichte Iſraels als des 
Bolfes Gottes zu Schreiben und in ihr den Faden 
göttlicher Leitung und Offenbarung nachzuweiſen, jo 
mußten fie nothwendig darauf bedacht fein, daß ihre 
Geſchichtſchreibung nicht nur jederzeit fortgejeßt, ſon— 
dern auch das bereits vorhandene geſchichtliche Ma— 
terial für künftige Geihlechter erhalten und aufbe- 
wahrt wurde. Dafür mag man in den engern pro— 
phetijchen Kreijen, namentlich audy in den fogenann- 
ten Prophetenſchulen, bejorgt gewejen fein. Sehr 
unwahrſcheinlich ift es daher, daß, wie Keil angibt, 
erft „kurz vor dem Untergang'des Reiches Juda“ die 
innerhalb einiger Jahrhunderte verfaßten Einzel» 
Ihriften, die da und dort zerftveut waren, geſammelt 
und miteinander zu einem Ganzen verbunden wur— 
den; dazu jcheint gerade Die Zeit furz vor dem Unter- 
gang des Neiches, die Zeit völliger Zerrüttung, Die 
am allerwenigften geeignete geweſen zu fein, abge— 
jehen davon, daß das Reich Iſrael Schon 130 Jahre 
früher untergegangen und deſſen Geichichte in einem 
bejondern Sammelwerf, nämlich im. der dritte 


nender und mit Talent darzuftellender Fakta, fondern | Quellenjchrift enthalten war, Mehr für fich hat des— 
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halb die Vermuthung, daß die Sammlung nicht auf 
einmal zu einer beſtimmten Zeit, ſondern nach und 
nach entftand, und man die jeweils ſpätern Einzel- 
ichriften den früheren anreihte, was ohnehin jehr 
natürlich und leicht zu bewerfftelligen war. Da unjer 
Berfafjer, wie oben bemerkt, in jeinen Citaten Die 


drei Quellenſchriften forgfältig unterſcheidet, jede fir 


fih getrennt anführt, und namentlich Die zweite uud 





dritte an Feiner der 34 Stellen miteinander verwech⸗ 


jelt, jo ift man zu der Annahme berechtigt, daß zu 
jeiner Zeit die Drei Quellenſchriften noch gejonderte 
Werke waren. Zur Zeit des Chroniften mag die 


zweite und dritte zu Einem Ganzen verbunden gewe—⸗ 


jen fein, indem er öfter auf Das Bud) der Könige von 
Juda und Iſrael verweift (2 Chron. 16, 11; 25,26; 
28, 265,32, 32; 27, 7; 35, 27; 36, 8), einmal au) 
einfach auf das Bud) der Könige (2 Chron. 24, 27). 
Ganz Sicheres läßt fich jedoch Daraus nicht Schließen, 
denn die Chronik verführt in Diefer Beziehung, ob- 


wohl fie öfter die prophetiichen Einzelichriften nam= | 


haft macht, doch nicht jo genau wie unſere Bücher, 


wie fie denn 3. B. bei den Königen Joſaphat und | 


Manafie von Juda auf das „Buch der Könige von 
Iſrael“ vermeift (2 Ehron. 20, 34; 33. 18), jo daß 
man entweder eine Verwechslung oder eine Auslaj- 
jung der Worte: „und Juda“ annehmen muß. 

Die Art und Weife, wie unjer Berfafjer die Drei 
Quellenſchriften benutzte, ift nicht Die, Daß er einen 


gleichmäßig fortlaufenden Auszug aus ihnen gibt; | 


vielmehr nimmt ex je nad) dem bejondern Zweck ſei— 
nes Werkes (ſ. unten $. 5), bald ganze Abjchnitte 
wörtli auf, wie aus den gleichlautenden Abſchnitten 
Jeſaja, Seremia und der Chronik erhellt, bald kürzt 
er auch Sehr ab, wie z.B. die Bergleihung von 1 Kon. 
15, 1—8 mit 2 Chron. 13, 1—23 zeigt. Hat ex dem⸗ 
nah auc den ihm dargebotenen hiftoriichen Stoff 
nicht jelbftändig verarbeitet, jo mögen doch immerhin 
einzelne Bemerkungen, Einſchaltungen und Ueber- 
gänge von ihm herrühren; es ift aber jehr gewagt, 
dies genau beftimmen zu wollen; nur von Einem 
Abſchnitt, nämlich 2 Kon. 17, 7—23 laßt ſich mit 
Sicherheit behaupten, daß er Eigenthum des Berfaj- 
jers ift. 
Einen nicht geringen Beftandtheil unjerer Bücher 
bilden die Abjchnitte über Das Leben und die Wirk- 
jamfeitder beiden großen Propheten Elia und Elifa, 
Bei dieſen vermißt man die gewöhnliche Berufung auf 
eine der drei Duellenjchriften. Allerdings tragen na— 
mentlid) die den Elia betreffenden einen unverkennbar 
eigenthümlichen Charakter (man vergl. 3. B. 1 Kön. 
17 mit dem vorhergehenden Kap. 16); aber daraus 
folgt noch feinesmwegs, daß fie einer andern als der 
dritten Quellenſchrift angehörten, denn Dieje war ja, 
wierdie beiven andern, eire Sammlung von Einzel- 
ſchriflen verſchiedener Verfaſſer. Da jene beiden Pro- 





pheten jo mächtig in die Geichichte des Königthums 


eingriffen und überhaupt auf den Entwidlungsgang 
ver altteftamentlichen Theofratie einen ungleich grd- _ 
Bern Einfluß ausübten, als jo mancher einzelne Kö- 


nig, jo wird die ihnen gewidmete Einzelichrift ſchwer— 
lich in dem Sammelwerk gefehlt haben. Es läßt fi 
aud) Fein Grund denken, warum unfer Berfafler, 
der jonft jo jorgfältig feine Quellen anführt und ſelbſt 
bei der unbedentendften Königsgeſchichte auf fie ver— 
weit, gerade bei der jo höchft wichtigen Gejchichte der 


beiden Propheten verſchweigen follte, daß er fieaug 


einer andern Quelle als Die, welche ex jonft immer 
benußte, geihöpft habe. Vgl. Bleefa. a. D, ©. 371, 
Wenn übrigens von irgend einem Theil unſerer 
Bücher, fo fteht e8 von dieſem feft und verfteht fich 
von jelbft, daß er von einem Propheten herrührt. 
Haben die Propheten die Geſchichte der Könige ge- 
ſchrieben, wievielmehr noch ihre eigene, 

Was ſich uns bisher hinſichtlich der Quellenſchrif— 
ten unſerer Bücher ergeben hat, weicht mehr oder 
minder von der jetzt gewöhnlichen Anſicht ab. Faſt 


allgemein nämlich verſteht man unter den eitirten 
annso „Neichsjahrblicher“ oder „NReichgannalen“, 


welche jeweild von einem königlichen Beamten ge- 


führt und im Staatsarchiv niedergelegt worden feienz; 


außer dieſer Hauptquelle habe dev Verfaſſer aber auch 


noch audere Quellen, namentlich prophetiiche Schrif⸗ 
ten benutzt, Nach Delitzſch (zu Drechsler, Der Proph, 


Sejaja Il, 2. ©. 153 und Kommentar über den 
Proph. Jeſaja S. IX) war die Gefhichtichreibung 
überhaupt eine annaliftiiche und prophetiiche, „Die 


| Zwede beider find verſchieden. Die prophetiiche Ge- 
ſchichtſchreibung verfolgt den Zweck, die innern gött- 


lichen Zujammenhänge des äußeren Geſchehens nach— 
zumeijen, welches die Annaliſtik protofollixt#.... 


„Mit David hat die amtliche Annaliftit begonnen, 


welche jene reichsgeſchichtlichen Werke hervorgebracht 
hat, aus denen die Verfaſſer des Königsbuches und 
der Chronik vorzugsweiſe, wenn auch nicht unmit— 
telbar geſchöpft haben... Wir ſehen David als 
Reihsoberhaupt nad) allen Seiten hin die Aemter— 


hoheit ausüben und begegnen mehreren von ihm ganz. 


neugejchaffenen Stellen, Unter diefe gehört die des 


7372, d. 1. mie Die Septuag. öfter bezeichnend über £ 


jest, des vrouvnuaroygapos oder (ſo 2Sam. 8, 16) 
des &ri Tov vnournuarov (Hieron. ächt römiſch 
a commentariis)... Der 119772 hatte die Reichs⸗ 
annalen zu führen; jein Amt ift verichieden von dem 
des NEID oder Kanzler. Der T2h0 hatte die öffent 
lichen Schriften auszufertigen, der 7272 fie aufzu- 


bewahren und dem Zujammenbang der Reichsge- 


Ihichte einzuverleiben. Beide Aemter finden fich im 
ganzen alten Drient verbreitet... Die Verweiſung 
auf die Annalen hebt mit den Dad 7727 Davids 


an 1 Ehren, 27, 24. uud ſetzt fi in dem "mar NEO 


— 
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mod 1 Kön. 11, 41 fort... Betrachten wir bie 
Reichsannalen als abgeichlofjenes Werk, jo zerfielen 
fie von jelbft in 4 Theile: die zwei erften, Die An— 
nalen Davids und Salomo’s, behandelten die Ge— 
ichichte des noch einheitlichen, Die zwei lebten die 
» Annalen dev Könige Juda's und Iſraels, die Ge— 
Ihichte des geipaltenen Reichs. Das Original des 
Staatsarchivs ging ohne Zweifel bei der chaldäiſchen 
Einäſcherung Jeruſalems unter, Aber daraus ercer- 


pirte Abichriften erhielten ſich, und die bejonders 
reich mit annaliſtiſchen Beftandtheilen ausgeftatteten 


Regierungsgeihichten Davids und Salomo’s in den 
uns erhaltenen Geihichtsbüchern zeigen, Daß der 
Fleiß abichriftlicher Verbreitung ſich vorzüglich den 
Annalen Davids und Salomo’s zumwandte und daß 
dieje wahricheinlich in Sonderſchriften Furfirten.“ 
Auch Ewald (Geſchichte Iſraels III, ©. 180. 338) 
behauptet, unter den 2 Sam. 8, 16 und 1Kön. 4, 3 
genannten höchſten königlichen Beamten jei ber 
nr derjenige gemejen, „welcher alle das königliche 
Haus und Reich betreffende wichtige Vorfälle aufzu— 
zeichnen hatte und am Ende einer füniglichen Herr— 
ichaft auch wohl öffentlich eine Meberficht ihrer Ge— 
ihichte gab“; er war alſo „Hofgeſchichtſchreiber“; 
ſchon David habe dieſes „Hofamt“ gegründet, und 
Dafjelbe fei jpäter „nie wieder aufgegeben“ worden. 


Außer den von Davidangeordneten Reihsjahrbüchern 


habe es aber beſonders im Reiche Ifrael „zahlreiche 


und fortlaufende prophetiſch-geſchichtliche Aufzeich- 


nungen“ gegeben, welche jpäter miteinander ver— 
ſchmolzen wurden zu Einem Werk, Das wieder „viel— 


2 fach umgearbeitet und dabei theilweife vermehrt, aber 
no) viel empfindlicher verkürzt/ worden ſei; unſer 
Verfaſſer ſei der „letste Bearbeiter“ und zwar „der 


fünfte“ gewejen, Wirbemerfen gegen diefe jehr jchein- 
- baren Behauptungen Folgendes: 

0. Daß der rar Reichs⸗ und Hofgeſchichtſchrei⸗ 
ber war, daß er „protokollirte/ und „urkundliche“ 

-  Reichgannalen verfaßte, die im „Staatsarchiv“ depo- 
niet wurden, läßt ſich durch feine einzige Stelle bes 
Alten Teftaments begründen. Ueberall, wo er er- 
wähnt wird und wir ihn in Funktion treffen, ericheint 
er nicht entfernt als Gefhichtichreiber oder Annalift, 
jondern ald Berwaltungsbeanter (vgl. 2 Kön. 18, 18. 
- 37; 2 Chron. 34, 85 vergl. Winer, R.-W.-B. LI, 
--&, 309). Mit Recht jagt Thenius zu 1 Kön. 4, 3: 
der Mastir habe „jeinen Namen davon, daf er dem 
Könige ald urrawv die zu bejorgenden Staatsge— 
ſchäfte in Erinnerung bringen und dabei berathen 
- mußte“. Hätte David das Amt eines Hof- und 
> Neichägeichichtichreibers „meu“ gegründet, jo würde 
doch vor Allem Davids eigene Regierungsgeſchichte 
von biejem Beamten verfaßt worden jein; allein ge— 
trade von ihr wird 1 Chron. 29, 29 gejagt, fie ftehe 


- ngeichrieben 2727522 des Sehers Samuel und in | 
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denen des Propheten Nathan und in denen des Se— 
ber Gad“; und ebenjo kann aud „das Buch der 
Geſchichte Salomo's“ (1 Kön. 11, 41) nicht vom 
Maskir geichrieben fein, denn nad der Chronik, 
welche jo wiele ganz gleichlautende Abjchnitte diefer 
Geſchichte hat (j. oben), ftand dieſelbe „geichrieben 
"27759 des Propheten Nathan und in der ma12) 
des Ahia von Silo und in den rim des Sehers 
Jeddi“ (2 Chron. 9, 29). Mag das Maskiramt über- 








haupt im Reich Juda unter den Davidiſchen Königen 


beftanden haben, jo fehlt doch jede Spur davon im 
getrennten Reiche Iſrael. Hier wechlelten Die Dyna— 
ftien neunmal, und jede derſelben wurde von dem 
neuen Herrſcher gänzlich ausgerottet. Sol da nun 
die Gejchichte jedes Königs von dem Maskir feines 
Nachfolgers (geſetzt, e8 gab überhaupt hier einen jol- 
chen Beamten) verfaßt und im Reichsarchiv aufbe— 
wahrt worden fein? Wird z.B, ein Jehu, der das 
ganze Haus Ahab jo unbarmherzig vertilgte (2 Kön. 
10, 11— 14), die Geſchichte dieſes Hauſes won einem 
föniglihen Beamten haben nieberjchreiben oder bie 
etwa bereits vorhandenen Annalen in feinem Reichs— 
archiv aufbewahren lafjen? Wird eine Siebel gedul— 
det haben, daß vom Hofhiftoriographen Jahrbücher 
über alle ihre Schandthaten geführt wurden? Die 
Behauptung endlich, der 910 habe die öffentlichen 
Schriften auszufertigen, der 17372 fie aufzubewah— 
ven gehabt, fteht völlig in der Luft und ift Durd) feine 
Stelle auch nur entfernt betätigt. 

b. Daß es nad) Ejth. 10,2 ein organ 937 TED 
der medischeperfiichen Könige gab, kaun, angenom- 
men e8 jeien damit hofamtliche Reichsannalen ge- 
meint, nimmermehr beweifen, daß ſchon 600 Jahre 
vorher David das Amt eines Hofgejchichtichreiberg 
gegründet, und dieſes Amt von da an ununterbrochen 
aud während der Trennung beider Reiche in beiden 
fortbeftanden habe. Gejetst aber auch, es jeien in 
Iſrael wie in Juda ſolche urkundliche Reichsannalen 
geführt und im Reichsarchiv deponirt worden, fo 
kommt doch in Betracht, Daß unſer Berfaffer im der 
zweiten Hälfte des babyloniſchen Erils jchrieb, aljo 
zu einer Zeit, wo die beiden Reſidenzen Samaria und 
Serufalem längft zerſtört, und aljo aud), wie zuge- 
geben, die in den Reichsarchiven aufbewahrten An— 
nalen nicht mehr vorhanden waren. Die Vermu— 
thung, daß die Ajiyrer und Chaldäer die Archive 
befiegter Dynaftien in ihre Hauptftädte abgeführt und 
denjenigen Erulanten, welche fich bei den Siegern 
beliebt gemacht, zur Benugung überlaffen hätten 
(Stäbelin, Einl, in's Alte Teftament, S. 129), ift 
ebenjo unbegründet als gezwungen; bei der Zerftd- 
rung Jeruſalems wurde ja nicht nur der königliche 
Palaft, ſondern aud) „alle großen Häufer“ verbrannt 
(2 Kön. 25, 9). Und wie fonnte unſer Verfaffer feine 
Leſer auf Schriften verweifen, Die entweder nicht mehr 
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vorhanden oder Doch jedenfalls nicht Allen zugänglich 
waren? Die Behauptung aber, daß aus dem Ori- 
ginal des Staatsarchivs ercerpirte Abjchriften fich 
erhalten hätten, beruht auf der Vorausſetzung, daß 
„nad dem jedesmaligen Erlöfchen einer Dynaſtie 
deren Annalen herausgegeben“ worden ſeien, eine Bor- 
ausfegung, die wiederum in der Luft fteht und eine 


nothgedrungene, aber ganz willfürliche Annahme ift. 


ec. Am wenigften kann man fi für Die „Reichs— 
annalen“ als Hauptquelle unferes Königsbuches auf 
den Inhalt defjelben berufen. Die Regterungsge- 
ſchichte ſämmtlicher neunzehn Könige des Reiches Is— 
rael beginnt mit der Formel: „Er that, was böſe 
war in den Augen Jehovah's“; dieſelbe Formel kehrt 
bei zwölf von den zwanzig Königen des Reiches Juda 
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wieder und gibt das allgemeine Urtheil über ihre Re= | 


gterung an. Selbft von dem größten und glorreich— 
ften König, von Salomo, wird ausführlich berichtet, 


wie tief er gefallen; die „Sünde Serobeams, der Is— 


rael ſündigen machte“, wird als die Duelle alles Un— 
heils des Reiches dargeſtellt; die Verſchwörungen und 
Mordthaten eines Baeſa, Sallum, Menahem, die 
Schandthaten eines Ahab, einer Iſebel und Manafle 
werben ohne alle Schonung erzählt, und noch) zuleßt 
jagt der Chronift in Bezug auf den König Jojakim 
von Juda: „jeine Gräuel, die er that und die an ihm 
gefunden wurden, ftehen fie nicht gejchrieben in dem 
Buche der Könige von Sfrael und Juda?“ (2 Chron. 
36, 8). Wie läßt fi) da noch annehmen, daß Dies 
Alles und noch vieles Aehnliche vom „Hofgefchicht- 
ſchreiber“ mit Wiffen und im Dienft der gedachten 
Könige protofollirt, in offizielle Neichsannalen ein- 


getragen und dann veröffentlicht worden jei? Nicht | 


Hofbeamte, jondern nur vom Hof völlig unabhän— 
gige, freimüthige prophetifche Männer können Bücher 
ſolchen Inhalts verfaßt haben. Als unverfennbare 
„Reſte“ aus den offiziellen Reichsannalen gibt Ewald 
(a. a. O. ©, 182) die Abfchnitte Über die Beamten 
Salomo’s, Über feinen Haushalt und über feine 
Bauten an. Allein es ift nicht abzuiehen, warum 
dieje Abſchnitte nur won einem Hofbeamten follen 
herrühren fünnen. Ein Salomo fo naheftehender 
Mann, wie der Prophet Nathan, der nad) 2 Chron. 
9,29 eine Geſchichte diefes Königs ſchrieb, konnte und 
mußte ja doc) wohl wiffen, welche und wie viele Be- 
amte derjelbe hatte, wie er Die Verwaltung feines Rei— 
ches und jeines Hofes einrichtete, wie der von ihm 
erbaute Tempel und Palaft beichaffen war. Die An- 
gaben über den Bau der Stiftshütte find noch viel 
ausführlicher als die über den Tempel, rühren aber 
jedenfalls nicht won weltlichen Beamten ber. Ueber- 
haupt findet ſich in unfern Büchern Nichts, was nicht 
ein RN22 gewußt und geichrieben haben kann. Es ift 
in der That auffallend, wie man nad) dem Allem 





annalen“ befteht und fich gegen den prophetiichen Ur- 
ſprung der drei Quellenſchriften fo ſehr fperrt. 

d. Daß der Berfafjer außer den amtlichen Reichs— 
annalen auch noch andere nicht genannte Quellen. 
benutt habe, ift eine ganz unbegründete Annahme, 
zu der man ſich freilich genöthigt ſah, weil jo Vieles 


unmöglich in jenen geftanden haben kann; fie fällt 


daher ſchon damit weg, daß die drei Quellenfchriften 
gar nicht amtliche Neichsannalen waren. Etliche 
dreißigmal, jelbft bei jolchen Königen, die nur ganz 
kurze Zeit regierten, verweift der Verfaſſer auf eine 
der drei Quellenſchriften, und nicht ein einziges Mai 
auf irgend ein anderes Werk; da num aber der größte. 
Theil des Inhalts unferer Bücher unmöglich aus 
bofamtlichen Annalen genommen fein fann, jo wäre 
es unerflärlich, daß die andern Quellen, aus denen 
er geihöpft jein fol, niemals genannt werden. Der 
Schluß: Weil nicht Alles in den amtlichen Annalen 
geftanden haben fann, muß der Berfaffer noch andere 
Quellenſchriften benutst haben, ift alfo falſch; man 
ift vielmehr zu dem umgekehrten Schluß berechtigt: 
weil Alles in den hiſtoriſch-prophetiſchen Sammel- 
werfen geftanden haben kann und der Berfaffer nur 
auf dieſe verweift, jo find auch fie allein, nicht aber 
jolche, die er niemals nennt, feine Quellen, 

Eine jowohl von der bisher beiprochenen als von 
umferer oben entwidelten abweichende Anficht über 
die Quellen des Königsbuches hat Thenius (Comm. 
über die Bücher der Könige, Einleit. 8. 3) aufgeftellt. 
Er nimmt dreierkei „verſchiedene Beftandtheile“ an, 
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nämlich „eigentlich geſchichtliche, fodann „trabitio- 


nelle“, ferner folche, die der „eigenen Autorſchaft des 


Berarbeiters” angehören. Den geichichtlichen Bes _ 


ftandtheilen Tiegen zwei werfchiedene Quellen zur‘ 


Grunde und zwar „ein größeres Werk, welches nach 
de beiden Reichen in zwei Hälften zerfiel und „unter . 


Benutzung devamtlichen Jahrbücher der beiden Reiche 


vornehmlich aus einer Sammlung deſſen erwachſen 


jein dürfte, was über die vielfältig den Gang der 
öffentlichen Dinge beftimmende Wirkjamfeit ver 
Propheten theils Durch ſolche jelbft, theils durch Au— 
dere zu ihrer Zeit oder bald nad) ihnen aufgezeichnet 


worden war’; jodann ein „Auszug aus diefem grö- 


gern Werk“, den unſer Berfafjer „vorgefunden“ und 
dem „bie in unjern Büchern enthaltene ſummariſche 
Berichterftattung‘, namentlich auch die ſtets wieder- 
fehrende Citationsformel angehört. Die traditionel- 
len Beftandtheile find theils einzelne „Aufzeichnungen 
nach Ueberlieferung“, theils befonders „ein von und 
für Propheten zufammengetragenes Buch, eine Art 
von Prophetenipiegel, defjen vornehmfte Tendenz 
war, Prophetenihülern den unbedingteften Gehor— 
ſam gegen die göttlichen Mahnungen einzuprägen.“ 
Während aus dem erfigenannten „größeren Werk 


immer nod) auf ben vermeintlichen „amtlichen Reichs= | alle ausführlicheren Abſchnitte, find aus dem „Pro 


en dar 
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phetenſpiegel“ die Erzählungen von Propheten, na- 
mentlich die Geichichte Elia's und Eliſa's entnom- 
men. Welchen diejer verichiedenen Beftandtheile Die 
einzelnen Abjchnitte und Berje in unfern Büchern 
angehören, hat Thenius genau zu beftimmen ver— 
ſucht. Wir bemerken gegen dieſe Auffaſſungsweiſe 
überhaupt Folgendes: 

a. Daß Ein größeres Werk, welches für fich ein 


Ganzes bildete, die Hauptquelle für unjern Verfaſſer 


gewejen, widerlegt fich Durch jeine eigenen Angaben. 
Zwar verweift der viel jpätere Chronift, wie oben 
bemerft, öfter auf das „Buch der Könige von Juda 
und Sirael‘‘, dies thut aber unſer Berfaffer an kei— 
ner der 34 Stellen, wo er feine Quellen citirt, ſon— 
dern immer gibt er entweder das Bud) der Könige 
von Juda oder das der Könige von Iſrael an: er 
hatte alſo zwei getrennte, für fich beftehende Bücher 
vor fich, wie es denn auch die Natur der Sache Schon 
mit ſich Bringt, daß die Geichichte Der zwei getrennten 
Reiche auch getrennt aufgezeichnet wurde. Gejetst aber 
auch, die drei jo genau unterichiedenen Dr2O jeien 
nur Ein größeres Werk gemefen, jo würde fich wieder 
fragen, in welcher Zeit es entftand, welchen Verfaſſer 
e8 hatte, undaus weldhen Quellen derjelbe ſchöpfte. Es 
müßte, da noch 2 Kön. 24, 5 nur das Buch der Könige 
von Juda eitirt wird, erft nach der Zeit Jojakims ab- 
gefaßt worden jein, wogegen aber Die oben angeführten 
Berufungen der Chronif auf die Einzeljchriften viel 
früher lebender Propheten und Seher jprecyen. Der 
fragliche Berfafier des größeren Werkes joll dabei Die 
„amtlichen Jahrbücher beider Reiche“ benutt haben; 
allein es ift ja die große Frage, ob überhaupt und ob 
namentlich in dem Reiche Iſrael derartige Jahr: 
bücher beftanden. Wenn aber unter deu drei OrnO 
das größere Werk verftanden werben joll, jo können 


damit nicht zugleich Die amtlichen Jahrbücher, die für 


daſſelbe benutst wurden, gemeint fein; dann fallt aber 
auch jede Beziehung auf dieſelben weg. 

b. Daß unſer Berfafjer außer und neben dem 
größeren Werk fich eines Auszugs aus demſelben ala 
Duelle bedient habe, ift eine abſonderlicheAnnahme, auf 
Die bis jetzt noch Niemand gekommen war. Eines jol- 
hen Auszugs bedurfte er jedenfalls nicht, Da er, im Be- 
figdes größeren Werks, ihn jelbft machen und aus ihm 


nichts Weiteres entnehmen Fonnte, als was in jenem 


ftand. Hatte er aber, wie nachgewiejen, zwei getrennte 
Er=pD vor fich, Das Buch der Könige von Juda und 
das ber Könige von Iſrael, jo müßten auch zwei Aus— 
züge vorhanden gewejen, aljo in jedem Reiche ein 


ſolcher gemacht worden fein, was man Doch nicht wird 


annehmen fünnen oder wollen. Der Berjud, genau 
zu beftimmen, was dem größeren Werk angehört, 


was dem Auszug entnommen, und was von unferm 


Berfafier ſelbſt herrührt, ift ein zum mindeften jehr 


gewagter und beruht lediglich auf vein ſubjektivem 


‚der Könige. XII 
Ermefjen, d. h. mehr oder weniger auf Willkür. 
Warum follen 3. B. die kurzen ſummariſchen Anga- 
ben über einige Könige 1 Kön. 15 nicht aus der aus— 
führlihen Quelle, die bei jedem angeführt ift, ge- 
Ihöpft, jondern dem angeblichen Auszug derfelben 
entlehnt fein? Warum fol der Sat in 1 Kön. 
14, 21: „inder Stadt, die Jehovah aus allen Stäm- 
men Iſraels ermählt hatte, jeinen Namen dahin zu 
legen“, nicht der Quelle angehören, jondern vom 
Berfaffer eingefügt worden fein? Warum foll Glei— 
ches bei Kap. 15, 4. 5 ftattgefunden haben? 

e. Die Unterfheidung zwiſchen „eigentlich geichicht- 
lichen“ und „traditionellen“ Beftandtheilen, deren 
jeder jeine befonderen Quellen gehabt haben fol, 
gründet ſich auf die Borausfegung, daß jeder Bericht, 
in welchem ein Wunder oder die Erfüllung einer 
Weißagung, überhaupt etwas liber die ordinäre Ge- 
Ihichtlichkeit Hinausgehendes erzählt wird, nicht ge- 
ſchichtlich ſein könne, jondern „jagenhaft“ ſei. Nun 
ſtehen aber derartige Erzählungen mit den als „ei— 
gentlich gejhichtlich“ zugeftandenen in fo engem Zu- 
ſammenhang, daß man fie nur gewaltiam aus dem 
Contert herausreißen und fie in eine andere, gefon- 
derte „traditionelle Quellenſchrift verlegen kann. 
Barum jollen 3.3. die Abſchnitte 1 Kön. 10, 1—13 
und 11, 1—13 nicht geichichtlich, ſondern erfterer 
aus jchriftlicher, letzterer aus mündlicher Tradition 
geflofjen fein? Warum fol 1 Kön. 20, 1—34 dem 
angeblid) größeren Gejchichtswerf, Dagegen V. 35 
bis 43 dem fogenannten Prophetenfpiegel, ingleichen 
2 Kön. 3, 4—27 jenem, 2 Kön. 6, 24—7, 20 diefem 
angehören? Warum fol in dem großen Abjchnitt 
2 Kön, 18, 13—20, 19 (Jeſ. 36— 39) Alles geichicht- 
ih und nur die mitten inneftehenden Verje 2 Kon. 
19, 35—37 (ef. 37, 36-38) einer andern, tradi- 
tionellen Quelle entnommen fein? 

d. Bon einem bejondern Buch, das als „Prophe— 
tenipiegel“ gedient hätte, findet ſich nirgends in der 
Bibel auch nur die leiſeſte Spur. Beruft fich der 
Berfafjer jelbft bei Königen, von denen nur ganz 
Weniges zu jagen war, aufeine feiner drei Quellen- 
ſchriften (1 Kön. 16, 15; 2 Kön. 15, 13), jo würde 
er am wenigften bei der jo wichtigen, tief eingreifen» 
den Gejchichte der großen Propheten die beiondere 
Duellenjchrift anzugeben unterlaffen haben, wenn er 
eine jolhe gehabt hätte. Abgeſehen davon widerſtrebt 
die Annahme eines joldhen „für Prophetenſchüler zu— 
jammengetragenen Buches“ überhaupt dem Sinn 
und Geift des hebräiichen Altertbums. Die alten Bro» 
pheten fühlten fih wohl berufen, die Geſchichte des Vol— 
tes Jehovah's aufzuzeichnen; aber ein Lehr- und An- 
weifungs= oder Exempelbuch für ihre Schüler zuſam— 
menzutragen, um fiezum „unbedingteften Gehorfam“ 
anzuleiten, lag ihnen ficher jehr ferne. Die Neuzeit 
hat wohl ihre Anweiſungen zur Führung des geift- 
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lichen Amtes u. ſ. w., das Alterthum jedoch kennt 
- Derartige Bücher nicht. Waren die drei Quellen— 
Ihriften, wie nachgewiejen, Sammelmwerfe von 
Schriften gleichzeitig mit oder kurz nad) den Ereig- 
niffen lebender oıR723, jo fonnten in denjelben recht 
wohl auch alle die Abſchnitte aufgenommen fein, Die 
dem angeblichen Brophetenipiegel angehören ſollen. 


8. 3. 
Einheit und Selbſtändigkeit. 

Wenn irgend ein Bud) des Alten Teſtameuts, jo 
bilden die erſt jpäter fälſchlich in zwei Bücher abge- 
theilten Bücher der Könige ungeachtet ihres compila- 
toriichen Charakters ein in fich abgejchlofjenes, ein- 
heitliches Ganzes. Dies zeigt fich deutlich in ihrem 
Anfang und Schluß, welche beide die Gränzpunfte 
einer beſtimmten Periode der altteftamentlichen Ge— 
Ihichte find. Sie beginnen mit der Negierung des 
glorreichften Königs, dem die Erbauung des Tempels 
vorbehalten war, und jchließen mit dem Untergang 
de8 ganzen Reiches und mit der Zerftörung Des Tem— 
pels. Daß mit der Erbauung des Tempels eine frü— 
here Periode der iſraelitiſchen Geſchichte abſchließt 
und eine neue beginnt, geht aus 1 Kön. 6, 1 hervor: 
„Sun 450, Jahr nad) dem Auszug der Söhne Siraels 
aus dem Lande Aegypten, im 4. Jahr der Regierung 
Salomo's über Sirael, im Monat Sif, das ift der 
zweite Monat, da bauete er dag Haus für Jehovah“. 
Weshalb aber mit der Erbauung des Tempels durd) 
Salomo eine neue Periode beginnt, wird deutlich in 
den Stellen 2 Sam. 7, 8—16; 1 Kön. 5, 17—19 
(3.4); 1 Chron. 17, 7-12; 22, S—11 angegeben. 
Die Periode vom Auszug aus Aegypten bis auf Sa— 
lomo war die Zeit des Wanderns (des „Zeltes“), Des 
Krieges und der Unruhe: noh David war der „Mann 
des Krieges”; mit Salomo, dem „Dann der Ruhe 
und des Friedens“, tritt Die Periode des wölligen 
und ruhigen Beſitzes des verheißenen Landes ein, Die 
durch das „Haus“ Jehovah’s bezeichnet ift. Zugleich 
beginnt mit Salomo erft eigentlich das „Haus“ Da- 
vids, die Davidiiche Dynaftie, der das Königthum 
für alle Zeiten verheißen ift (2 Sam. 7, 135 1Chron. 
17, 14). Dieje ganze Periode geht dann bis zum Un— 
tergang des Davidiſchen Hauſes, Der zugleich auch 
der Untergang des Hauſes Jehovah's iſt, und damit 
ſchließen denn auch unſere Bücher (2 Kön. 25). 

Wie im Inhalt, ſo zeigt ſich auch in der Form die 
Einheit und Selbſtändigkeit unſeres Königsbuches. 
Selbſt de Wette (Einl. S. 239) bekennt: „Eine ge— 
wiſſe Einheit iſt von Anfang bis zu Ende offenbar 
in der Sache, Sprache und Darſtellung“; und The— 
nius ſagt (a. a. O. S. 1): „Durch das Ganze ziehen 
ſich Bemerkungen hindurch, die ſämmtlich in einem 
Geiſt geſchrieben ſind, und wie ſie außer in den 
Buͤchern der Könige in durchgehender Weiſe in kei— 
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nem biftorifchen Buche (in den Büchern Samtelel' 


gar nicht) fich finden“. Es herrſcht darin eine ber x 


ftimmmte Form und Methode der Gefhichtichreibung, 


die wir fonft nirgends antreffen, Bei jedem Könige 


wird zuterft die Zeit des Anfangs und der Dauer jei- 
ner Regierung angegeben, darauf folgt eine allge 


meine Charakterifirung defjelben, jodann ein mehr 


oder minder ausführlicher Bericht Über feine Thaten, 
ferner die Angabe feines Todes und Begräbnifjes, 


endlich die Verweiſung auf die betreffende Ouellen- 


ſchrift. Wohl fommen in den Auszügen aus leßterer 


zuweilen Spracdhformen vor, die nicht der Zeit ihrer 


Abfafjung, jondern einer jpätern angehören (Stäher . 


fin, Krit. Unterfud. ©. 150 fg.), fie beweiſen aber 
nicht8 weiter, als „daß der Berfaffer feine Quellen 


- 


öfter nicht blos abgeſchrieben, ſondern mit einer ge— 


willen Freiheit'behandelt hat“ (Thenius). 
Die willfürlihe Bezeichnung der Bücher Samuels 


als erftes und zweites Buch der Könige bei den Sept. 


und in der Bulgata (f. 8. 1) mag wohl zunächſt die 
Beranlaffung zu der Behauptung neuerer Kritiker. 
wie Eichhorn und Jahn gegeben haben, beide Werfe 
rührten von demſelben Verfaſſer ber und gehörten 
deshalb zufammen. Ewald geht noch weiter: nach 


ihm find die Bücher der Richter, Ruth, Samuel und - 


Könige ein zufammenhängendes Ganzes, welches in 


der Geftalt, in der es jeßt vorliege, einen und den⸗ 


jelben Berfafjer Habe, den er als den letzten von fünf 
aufeinanderfolgenden Bearbeitern der vorhandenen 
Duellen bezeichnet. Allein alles das, wedurd uns 


jere Bücher überhaupt von den übrigen hiftoriihen 


Büchern des Alten Teftaments ſich jo ſcharf unter- 


ſcheiden, gilt namentlich auch in Bezug auf die Bücher 


Samuels. Hier fehlen alle chronologiſchen Angaben, 
die in unfern Büchern mit jo großer Sorgfalt bei 
jedem Könige wiederfehren, ingleichen die ftändigen 
Charakterifirungs- und Berufungsformeln; die Er— 
zählungen gehen viel mehr in's Einzelne und reihen 
fich einfach aneinander an, jedoch nicht einmal immer 
in chronologiſcher Ordnung, wie z. B. Der ganze Ab- 
ſchnitt ? Sam. 21—24 ein Nachtrag zur Gejchichte 
Davids ift. Dan hat ſich zwar insbejondere auf die 
beiden erſten Kapitel unjerer Bücher berufen, welche 


die umverfennbare Fortjegung ven 2 Sam, 20,26 


eien und Dur) Die gleiche Erzählungsweije denſelben 


Verfaſſer verriethen. Dieje Kapitel ftehen jedoch mit ’ 
dem folgenden dritten in genauen, unzertvennlichem 


Zufammenhang, fie bilden die unentbehrliche Einlei— 
tung zur Thronbefteigung Salomo’s, und find da— 
gegen von 2 Sam. 20, 26 durch den Nachtrag 2 Sam. 
21—24 getrennt; die Achnlichkeit der Erzählungs- 
weife aber erklärt fich leicht daraus, daß fie urſprüng— 
(id) derjelben Quelle (1 Chron. 29, 29) angehörten, 
Ferner hat man fi) auf die Nehnlichkeit einzelner 
Erzählungen und Ausprudsweiien berufen; es ift 
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die Verbannung Abjathars (1 Kön. 2, 26) mit der 


Berwerfung des Haufes Eli (1 Sam. 2, 35) und die 
Erhebung Jehu's zum König (2 Kön. 9 fg.) mit der 
Erhebung Sauls (1 Sam. 9 fg.) haben joll. Ebenjo 


verhält ſich's mit 1 Kön. 4, 1—6 und 2 Sam. 8, 15 


bis 18; dort werben die höchften Beamten Salomo’s, | 
bier die des David angegeben, aber weber die Aemter 


jelbft, noch die Reihenfolge derjelben, noch die Per— 
onen find die nämlihen. Auch die Stellen 1 Kö. 
2, 11 vgl. mit 2 Sam. 5, 5 und 1 Kön. 2, 4; 5, 17 
bis 19; 8, 18. 25 vgl. mit 2 Sam. 7, 12—16 jpre= 
hen nicht für Die Identität des Verfaſſers; 


Zeit geichriebenen Büchern Samuels befannt war. 
- Am wenigften aber jollte man ſich auf die Redensart: 
„der an die Wand pifjet“, die wie 1 Sam. 25, 22 jo 
aud 1 Kön, 14, 16; 16, 115 21, 21; 
vorfomme, zum Beweis für den gleichen Verfaſſer 
berufen. 
ein mit den bereits vorhandenen Schriften feines 
Volks gewiß innigft vertrauter 3 
willfürlich Ausdrüde der Neminiscenz gebrauchen 
mußte“ (Thenius). 


8§. 4. 
Glaubwürdigkeit. 

Die Frage nach der Glaubwürdigkeit unſerer Bücher 
betrifft nicht ſowohl fie ſelbſt, als vielmehr die Quel— 
lenſchriften, aus denen ihr Juhalt geſchöpft iſt. Da 
letztere nach $. 2 von prophetiſchen Männern her— 


rühren, welche Zeitgenoſſen der Begebenheiten waren, 
so fteht ihre Zuverläſſigkeit zum mindeſten ebenſo feſt, 
als die der angeblichen Reichsannalen, welche von den 


‚ Hofgeihichtichreibern abgefaßt und deshalb zuver— 
“ yäffig fein follen. Das beftändige Eitiven der Quel— 
lenſchriften jet voraus, daß fie nicht blos dem Ber- 


faſſer jelbft, ſondern auch jeinen Leſern, dem ganzen 


Bolt, als förmliche Geihichtsurfunden galten; mit 


der Berufung auf ſie beugte er jedem Verdacht, als 
berichte er nur Eigenes oder Unſicheres, vor. Daß 
> er fie aber genau und gewiſſenhaft auszog, das ver- 
bürgen noch insbejondere alle jene Abichnitte, Die fich 
gleichlautend bei Jeſaja oder Jevemia oder dem Chro— 


niften finden, ohne daß fie won dorther genommen, 


ſondern, wie ſich zeigen wird, aus der gleichen, jet 
nicht mehr vorhandenen Duelle genommen find. Na— 


mentlich zeugt für die Glaubwürbigfeit Die Sorgfalt 


im den chronologiſchen Angaben, diefer Grundlage 
der Geihichilichkeit. Dazu fommen noch die vielen | 
genauen genealogiichen, geographiihen und ſtatiſti— 


ſchen Notizen, jowie die zahlveichen charakteriſtiſchen 


können, jondern das unverkennbare Gepräge der 


Die Bücher‘ 
3 aber ſchwer abzuſehen, welche Aehnlichteit nach Ewald | 


es läßt 
fi daraus nur jchließen, was ſich ohnehin von felbft 
verfteht, nämlich daß unſer Berfafjer mit den vor jeiner | 


2 Kön. 9, 8| 
Es ift ja überhaupt jehr natürlich, „daß. 


jraelit oft ganz uns 
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Wahrheit tragen. Schwerlich würde auch gerade ein 
Geſchichtsbuch in den Kanon und zwar unter die 
DINI2I aufgenommen worden fein, wenn es nicht, 
nachdem die Quellenichriften verloren gegangen, als 
die zuverläffige Geihichisurfunde im allgemeinem 
Anſehen geftanden hätte. 

Während noch Eichhorn (Einleit. $. 486) unjeren 
Büchern die „höchſte Glaubwürdigkeit“ zuerfannte, 
bat ihnen Die neuere Kritik dieſelbe nur bedingt und 
theilmeife zugeftanden. Neben den glaubwürdigen 
Nachrichten jellen fie auch „Dipthen“ (de Wette), alfo 
ſolche Geſchichten enthalten, die nur die Einkleidung 
religiöſer Ideen und Lehren find, ohne eigentlich biz 
ſtoriſche Wahrheit; oder, wenn dies nicht, jo jollen 
doch ganze Abſchnitte, wornehmlic) die, welche das 
Leben und Wirken der Propheten erzählen, einen 
„lagenhaften Charakter“ tragen (Thenius), alfo zwar 
des geichichtlichen Grundes und Kernes nicht entbeh- 
ren, aber Doc) bald mehr bald weniger poetijch gefärbt 
und ausgeſchmückt jein. Bon Mythen kann jedoch 
gerade in unſern Büchern am allerwenigſten die Rede 
ſein, da ſie es nicht mit einer vorhiſtoriſchen, ſondern 
mit einer verhältnißmäßig ſogar ſpäten hiſtoriſchen 
Zeit zu thun haben, und ihr Zweck recht eigentlich 
der iſt, Geſchichte, und nur Geſchichte zu geben, nicht 
aber religiöſe Ideen und Lehren in der Hülle gemach— 
ter Geſchichte darzulegen. Wohl hat die Geſchichte, 
die ſie erzählen, ihrer Natur nach als ein Theil der 
Geſchichte des Volkes Gottes religiöſen Gehalt, iſt 
aber deshalb keineswegs Dichtung, ſondern bleibt 
immerhin Geſchichte im eigentlichen und vollen Sinne 
des Wortes. Mit Recht hat man daher neuerdings 
die Annahme von mythiſchen Beſtandtheilen faſt all- 
gemein aufgegeben, Dagegen aber defto mehr den ſa— 
genhaften Charakter behauptet, Ausgehend von ne— 
gativ-Dogmatiichen Vorausſetzungen, verweiſt man, 
wie ſchon oben $.2 bemerkt, jedes berichtete Wun— 
der und jede Weißagung in das Gebiet der Sage. 
Nun bildet aber das Wunder vielfach (vergl. 3. B. 
1 Kön. 18) gerade den Mittelpunkt einer in allem 
Uebrigen unverkennbar und zugeftandenermaßen ge» 
Ihihtlichen Erzählung, jo daß dieſe mit ihm fteht 
und mit ihm fällt; überhaupt ift in unfern Büchern 
das, was man für jagenhaft erklärt, mit den, was 
man als gejchichtlich anerkennt, jo verwachſen, daß 
man es nur gewaltjam won einander trennen kann, 
und jeder Verſuch zu beftimmen, wo die Gejchichte 
aufhört und die Sage anfängt, als vergeblich und 
willkürlich ericeint. Das Wunderbare in der Ge— 
Ihichte des Alten Bundes für ungejchichtlich erklären, 
heißt die Offenbarung Gottes im ihr leugnen; es 
| wurzelt zulegt in der Erwählung Iſraels aus allen 
Bölfern der Erde zum Eigenthbumsvolf (2 Moſ. 19, 


| 








Zuge einzelner Perſonen, welche nicht gemacht fein | 3—6), d. i. zum Träger der Erkenntniß des Einen 


Gottes und feiner Offenbarungen; diefe Erwählung 
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ift, wie Martenfen (Dogmatif ©. 263) fie treffend 
nennt, das „Grundwunder, welches feine Kritik weg⸗ 
erklären Tann“, weil e8 eine welthiſtoriſche Thatſache 
ift. Die Propheten ftehen innerhalb Iſraels ebenjo 
einzig da, wie Iſrael unter allen Völkern der Erbe; 
alles Große und alles Außerordentliche, was fie ge- 
than und verfündigt haben, hängt mit ihrem einzig- 
artigen Beruf unzertvennlich zufammen; fie find jelbft 
ein noch größeres Wunder als alle Die Wunder, die 
fie verrichteten, ähnlich wie Ehriftug jelbft das größte 
Wunder ift und alle feine Wunbderthaten in dem 
Wunder feiner Perfon und feines Berufes wurzeln. 
Auch waren die Thaten der Propheten nicht bloße 
Kunft- und Schauſtücke der göttlichen Macht, ſondern 
„Zeichen“ (MAR), die auf höhere Dinge und Verhält- 
nifje hinwieſen, und Damit recht eigentliche Zeugniffe 
des in den Propheten und duch fie wirkfjamen 73% 
Sehovah’s. Es ift Sache der Auslegung, bei den ein— 
zelnen Stellen dies nachzuweiſen. — Unbebeutend ift 
das, was man als nicht unter fi) harmonirende oder 
gar als fich diveft widerfprechende Angaben in unferen 
Büchern bezeichnet und gegen ihre volle Glaubwür— 
Digfeit angeführt bat. Wir verweilen auch in dieſer 
Beziehung auf die Auslegung der einzelnen betreffen: 
den Stellen. 


8.5. 
Zweck und Charakter. 

Da die Abfafjung des Werks in die zweite Hälfte 
tes Erils fällt, und der prophetiiche Verfaſſer jelbft 
unter den Erulanten lebte ($. 1), jo verfteht es ſich 
faft von jelbit, daß das Werk wie unter dem Eindrud 
diefer jo außerordentlichen Zeit jo auch mit beftimm- 
ter Beziehung auf Diefelbe gefchrieben if. E8 war 
dem Berfaffer ficher nicht Darum zu thun, überhaupt 
ein Geſchichtswerk zu liefern und Damit die hiſtoriſche 
Literatur der Hebräer zu bereichern, vielmehr hatte 
er einen bejondern, zeitgemäßen Zwed im Auge. 
Keine Zeit war jo wie die des Exils geeignet, dem 
gefangenen, tiefgebeugten Volk den Spiegel feiner 
Geſchichte gerade von der höchſten Blüthe des Reiches 
unter Salomo bis zu jeinem Untergange vorzubalten. 
Aus ihr konnte und mußte e8 ebenjo die Wege, auf 
welchen jein Gott e8 bis dahin geführt, wie feinen 


Abfall und feine große Schuld erkennen und zugleich | 


überzeugt werden, daß der einzige Weg zu feiner 
Rettung und Befreiung aufrichtige Buße und Bekeh— 
rung zu jeinem Herrn und Gott, ftandhaftes Feft- 
halten an dem verlafjenen Bund und Grundgeſetz wie 
an den damit verbundenen Verheißungen ſei. Dieje 
Erfenntniß zu weden, zu beleben und zu kräftigen, 
war das Ziel des Verfafjers. Nun waren zwar da— 
mals die drei prophetiich-hiftoriichen Sammelwerke, 
die ev benußte, auch Andern noch zugänglich, ſonſt 
hätte er feine Lefer nicht beftändig darauf verweiſen 








können; aus der Formel aber, mit welcher er Dies 


thut, erhellt, daß diefelben jehr ausführlich und ums, 
fangreich müſſen geweſen fein; dies mußte jedoch 


namentlich im Eril ihre allgemeine Verbreitung jehr 
erjchweren, ja faft unmöglich machen. Daher unter- 
nahm es der Derfaffer, einen Auszug aus denſelben 


zu fertigen, in welchen er alles das aufnahm, was 


unter den gegebenen Verhältniſſen zur Erreihung 
feines Zwedes dienen konnte. Daß ein ſolches Ge— 


eh 
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ſchichtswerk gerade damals recht an der Zeit und ein 


wahres Bebürfniß war, liegt zu Tage. 


Mit diefem Zweck hängt nun die Auffafjung und 


Darftellung der Geſchichte auf's genauefte zuſam— 
men. Das ganze Werk ift nichts weniger als eine 


planlofe Aneinanderreihung hiftorifcher Thatjahen, 


vielmehr geht der Berfaffer von einem beftimmten 
Prinzip aus und hält daffelbe ſowohl bei der Aus— 
wahl als bei der Anordnung des hiſtoriſchen Stoffes 
von Anfang bis zu Ende fo feft, daß jein Werk mehr 
als irgend ein anderes Geſchichtsbuch der Schrift den 
Charakter pragmatiiher Geſchichtſchreibung trägt. 
Diefes Prinzip ift die Grundidee des ganzen Alten 
Bundes, die Erwählung Sfraels aus allen Völkern 
zum Bolf des Eigenthums ((2 Moſ. 19, 3—6); Das 
Grundgeſetz diefer Erwählung, d. i. der Bund, lau— 
tet: „Sch bin Jehovah, dein Gott, der Did aus 
Aegyptenland geführet [d. i. zu einem felbftändigen 
Volk gemacht] hat. Du jollft keine andere Götter vor 
mir haben. Du follft dir fein Bildniß noch irgend 


ein Gleichniß machen weder def, das oben im Him⸗ 


mel, nod) dei, das unten auf Erden, oder def, das 


im Waffer unter der Erde ift. Bete fie nicht an und - 


diene ihnen nicht, denn Ich, Sehovah, dein Gott, 
bin ein eifriger Gott, der da heimfucht dev Väter 
Miffethat an den Söhnen am dritten und vierten 


Glied bei denen, die mich haffen, und thue Barm- 7 


herzigkeit an den Tauſenden, die mich lieben und 
meine Gebote halten“ (2 Moſ. 20, 2—6). Dieſes 
oberfte Bundesgebot liegt der ganzen hiſtoriſchen An-⸗ 


Ihauung und Darftellung unferes Berfafjers zu 
Grunde. Je nachdem die geſchichtlichen Thatſachen 
dazu in einer unmittelbaren oder mittelbaren Bezie— 


bung ſtehen, berichtet er ſie mehr oder weniger aus— 


führlich; was in gar keiner Beziehung dazu ſteht, 


übergeht er ganz. Abgötterei und Bilderdienſt iſt ihm 


die Sünde aller Sünden, weil ſie das, was Iſrael 
zum geſonderten, aus allen Völkern erwählten, 
ſelbſtändigen Volk gemacht hat, auflöſt und ſo— 
mit ſeine weltgeſchichtliche Beſtimmung aufhebt. 
Alles Unheil, alles Verderben, ja der Untergang des 
ganzen Reiches ift die naturgemäße Folge der Nicht— 
achtung und Uebertretung jenes Haupt- und Grund- 
gebotes, wie umgekehrt auf dem treuen Felthalten 
an bemjelben alles Heil und aller Segen ruht. Dieſe 
Grundanſchauung fpricht der Verfaſſer ſelbſt ganz 


ie a 


er nach dem Untergang des Reiches Iſrael 2 Kön, 


- fol Beſtand haben immerdar vor dir und dein Thron 


den Worten: 


- 2 Kön. 8, 19; 19, 34; 20, 6). Der fterbende David 


Das Königreich von ihm gerifjen, „weil er den Bund 


zelnen Könige von Juda und Iſrael der Bericht über 


den Augen Sehovah’s (1 Kön. 10, 6; 15, 26. 34; 


an dem Bund und oberften Grimdgebot fefthielt oder 
feine ganze Regierung. Diefen untrüglichen Maßftab 


- jo. aud) an das Verhalten des ganzen Bolfes (1 Kön. 


zur Rechten noch zur Linken (5 Moj. 17, 19. 20), 
- thum, deffen Beruf e8 war, über der Aufrechthal- 


warnen, und wo ein jolher fich zeigte, zu mahnen, 
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allgemein in der längeren Betrachtung aus, welche 


Einleitung. 


17, 7 fa. anftellt, fie zieht fich aber auch im Einzel- 
nen durch das ganze Werk hindurch. David ift nicht 
weil er fittlich untadelhaft geweſen, ſondern weiler un: 
beweglich in allen Verhältniffen an jenem Grund- 
und Hauptgebot fefthielt und niemals im Geringften 
davon wich, Mufter und Vorbild eines Königs bes | 
Bolfes Gottes, und ihm ift eben deshalb die Ver— 
heißung gegeben: „Dein Haus und dein Königthum | 


ſoll befeftigt fein immerdar“ (2 Sam. 7, 16; vergl. 
1 Kön. 8, 25; 9, 5; 11, 36. 39; 2 Kön. 8, 19). 
Daher wird auch jo oft auf ihn zurückgewieſen mit 
„wie fein Vater David“, oder: „er 
wandelte in den Wegen feines Baters David“ (1 Kön. 
3,3. 14; 9,4; 11, 4. 6. 33. 38; 14, 8; 15, 5. 11; 
Rn. 14, 3; 16,25 18, 35 22, 2), oder: * 
Davids willen“ (1 Kön. 11, 12. 13. 32. 34; 15, 3; 


mahnt jeinen Nachfolger vor Allem und mit ein- 
dringlichen Worten, an dem Grundgefetz feftzuhalten 
(1 Kön. 2, 3 fg.). Us aber Salomo in der lebten 
Zeit feiner Regierung die Abgötterei duldete, ward 
Jehovah's nicht gehalten“ (1 Kön. 11, 9—13); das 
Nichthalten des Bundes war der Grund der Spal- 
tung des Reichs und damit der Keim feines Unter: 
gangs. Bon der Spaltung an beginnt bei jedem ein— | 


feine Regierung mit der allgemeinen Charafterifi= | 
rung: „Ex that das Rechte in den Augen Jehovah's“ 
(1 Kön. 15, 115 22, 43; 2 Kön. 12, 3; 14,3; 15, 
3.34; 18, 3; 22, 2), oder: „Sr that das Böſe in 


16, 19. 25. 30; 22, 53; 2 Kön. 3, 2; 8,18, 27: 
13, 2.11; 14,24; 15, 9.18. 24. 38; 16,2; 17,23 
21, 2. 20; 23, 32. 37; 24, 9. 19). it * ſer — 
mel wird * — ob ein König ſittlich und 
rechtſchaffen lebte oder nicht, ſondern ob er als König 


nicht; das war die Hauptſache und entſchied über 


legt der Verfaſſer, wie an das Verhalten aller Könige, 


14, 22; 2 Kön. 17, 7.19). Dazu kommt aber nun 
noch ein Weiteres. Damit das Königthum ftets feiner 
Aufgabe, von dem Grundgefeß nicht zu weichen weder 


eingebenf bleibe, ftand ihm zur Seite das Propheten- 





tung des Bundes zu wachen, vor jedem Abfall zu | 


zu drohen und zu verheißen. Die Gefchichte des Wir- | 
kens der Propheten ift daher auf's engfte mit der 
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Geſchichte der Regierung der Könige verknüpft und 
ein integrirender Beſtandtheil derſelben. Deshalb 
konnte denn auch der Verfaſſer nicht umhin, in ſeine 
Geſchichte der Könige auch die Geſchichte der wirkſam— 
ſten Propheten aufzunehmen; es wäre ein bedeuten— 
der Mangel feines Werks, wenn er dies nicht gethan 
hätte. Und wenn er, obwohl jelbft dem Stamme 
Zuda angehörend, nach der Spaltung Des Reichs 
doch vornehmlich bei der Gejchichte Des Reiches Is— 
rael vermweilt, fo ift der Grund davon ohne Zweifel 
der, daß eben dieſes Neid) von feinem Beftehen an 
das oberfte Bundesgebot grundſätzlich verlafjen hatte 
und hierbei fortwährend verharrte, in ihm alfo auch 
vornehmlich der Kampf für daffelbe und damit zu— 
gleich für die Theofratie überhaupt von den Prophe- 


\ten geführt wurde, bis endlich das ganze Volk der 


zehn Stämme ſich für immer auflöfte. 

Nach dem Allen fteht es unwiderſprechlich feft, daß 
unſere Bücher durch und durch einen ſpezifiſch iſraeli— 
tiſch⸗religiöſen, oder wie man es gewöhnlich nennt, 
theokratiſchen Charakter tragen. Damit iſt nun aber 
nicht geſagt, daß dieſer Charakter nur won der An— 
ſchauung und Auffaſſung des Verfaſſers herrührt, ex 
liegt vielmehr in der Natur und dem Weſen dieſer 
Geſchichte ſelbſt. „Die Idee des Volkes Gottes, ſagt 


Oehler (in Herzogs Real-Enc. XVII, ©. 247) ſehr 


wahr, ift wejentlich jupranaturaliftiich, und nur dieſe 
Auffaſſung gibt den Schlüſſel zum Verſtändniß der 

iſraelitiſchen Geſchichte, die, wenn ſie nicht, wie ſie 
ſelbſt fordert, im Lichte der göttlichen Erwählung und 
Führung angeſchaut wird, ein Räthſel, ja ein „„fin— 
ſteres Räthſel““ bleibt (vergl. was Roſenkranz in 


Hegels Leben ©. 49 über des letztern Anſicht von der 


jüdiſchen Gefchichte bemerkt: „„ſie hat ihn ebenſo 


| heftig von fich abgeftoßen als gefeffelt und als ein fin— 


fteres Räthſel lebenslang gequält“). Die neuere 
Geſchichtſchreibung hat e8 vielfach für ihre Aufgabe 
gehalten, bei der ifraelitifchen Königsgefhichte den 
jogenannten rein hiftorifschen Standpunkt einzuneh— 
men, nämlich alies befondere Wirken und Walter 
Gottes in ihr zu ignoriven oder al8 vom Verfaſſer 
berrührende religiöſe Färbung zu betrachten und fie, 
wie die Gejichichte jedes andern alten Volkes, als 


‚eine rein profane darzuftellen. Da wird den die 
ı Grundidee der göttlichen Erwählung bald aus dem 


egoiftischen Wefen, baldaus der zufällig monotheiftiich 
gearteten Natur oder aus der religiöfen Genialität 
des ſemitiſchen Stammes hergeleitet, alles bejonbere 
göttliche Walten und Wirken auf Priefterherrichaft 
und Pfaffenbetrug reduzirt, was nach der Urkunde 
groß und gottgefällig ift, als Hein und tadelnswerth, 
und was nad ihr ſündlich oder werfehrt ift, als 


menſchlich groß und edel dargeftellt, die Geſchichte 


überhaupt mit der Brille modernspolitiicher Ideen 
angejehen. Bon einer „Heilsgeſchichte“ kann dann 
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Matürkich nicht mehr die Rede fein, fie wird bald 
mehr, bald weniger zu einer wahren Karrifatur. 
Wir werden Davon bei Erklärung einzelner Stellen 
und Abjchnitte Beifpiele angeben, Es find über 
die iſraelitiſche Königsgefchichte feine anderen Quel- | 
len vorhanden, als die biblifchen Urkunden, man 
fann alſo nicht einmal eine Vergleichung der 
berichteten Thatſachen mit der Darftellung anderer 
Autoren, die etwa einen andern Standpunkt als 
unſer Berfafjer einnehmen, anftellen. Die einzige 
vorhandene Gejchichtsquelle corrigiven und die von 
ihr berichteten Thatſachen nach jubjeftivem Er- 
mefjen und Gutdünfen in ganz andere verwandeln, 
heißt nicht Geſchichte Schreiben, jondern Geſchichte 
machen. Wer einmal mit dem Prinzip, von dem 
aus unjere Königsgefchichte gefchrieben ift, ſich nicht 
befreunden kann oder bon vornherein e8 als irrig 
verwirft, kann dieſelbe jo wenig fehreiben, als ein 
wenn auch noch jo gelehrter Chinefe Die deutſ Ihe | 
Reichsgeſchichte; er ſollte Darum Tieber feine Hände | 
ganz davon lafjen. 
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Inhaltsüberſicht. 
Die Geſchichte des iſraelitiſchen Königthums von 
ſeiner höchſten Blüthe an bis zu ſeinem Untergang, 
wie ſie den Inhalt unſerer Bücher bildet, hat drei 
Perioden; die erfte umfaßt die Zeit des ungetheil- | 
ten Keiches unter Salomo, die zweite, welche in drei | 
Epochen zerfällt, die Zeit des getheilten Neiches bis 
zum Untergang des Reiches Iſrael, Die dritte Die | 
Zeit des Reiches Juda von da an bis zum babyloni- 
chen Exil. 


Erite ‘Periode. 

Das Königthum unter Salome. 

Erfter Abſchnitt. Die Thronbefteigung Sa- | 

Yomo’8. 

A. Adonia’s Verſuch, ſich des Königthums x: be> | 

mächtigen; Salomo's Erhebung au’ ben | 
Thron (I, 1). 





B. 
©. Salomo’s Berfahren mit den Gegnern feiner | | 
Thronbefteigung (I, 2, 13—46). 

Zweiter Abſchnitt. 
rung Salomo's. 


A. Seine Bermählung, feterlihes Opfer und 


Traumgeficht, erfte vichterliche Entſcheidung 
Ahabs Regierung. 
B. Seine Beamten und Hofhaltung, feine hohe gei⸗ 


(E12): 


ftige Bildung, I, 4—5, 14 (4, 1-34). 
Dritter Abſchnitt. Die Bauten Salomo's. 
A. Salomo's Verhandlungen mit Hiram wegen 

des Tempelbaues (I, 6, 15—32). 

B. Ausführung des Tempelbaues (1, 6). 


Davids letzte Worte und Tod (I, 2, 1—12), | | 


Die Anfänge der Seien 


der Könige, 


C. Ausführung des Palaftbaues und Serfertigung ; 


der Tempelgeräthe (L, 7). 
E. Einweihung des Tempels (I, 8). 


F. Berfchievene auf Salomo’s Bauten und Schiffe 


bezügliche Nachrichten (I, 9). 


Einleitung. 


Vierter Abſchnitt. Der Ruhm und die Herr⸗ 


lichkeit Salomo's. 


A. Der Beſuch der Königin von Saba (I, 10, 1 


bi8 13). 


B. Reichthum, Glanz und Macht des Salomoni- 


ichen Reiches (I, 10, 14—29). 


Fünfter Abſchnitt. Salomo's Fall und Ende. 


A. Die Untreue gegen Jehovah und beren Beſtra⸗ 
fung (I, 11, 1—13), 

B. Salomo’s Wiberfacher und Tod (I, 11, 14 
bis 43), 


Zweite Periode. 
Das getrennte Königthum in Zuda und Sfrael. 


Erſte Epoche. 


Bon der Theilung des Neiches bis zur Regierung Ahabs. 


Erfter Abjchnitt. Die Spaltung des Neiches. 

A. Losſagung der zehn Stämme vom Haufe Da- 
vids (I, 12, 1-24), 

B. Begründung des Reiches Sfrael durch Sero- 
beam (I, 12, 25—33). 


Zweiter Abjchnitt. Jerobeams Regierung in 


Iſrael. 


A. Verwarnung Jerobeams durch einen Prophe⸗ 
ten und des letztern Ungehorſam und Ende 


(113,132); 

B. Die Weißagung Ahia’s wider Das Haus. ei 
Reich Jerobeams und des letztern Tod (I, 14, 
1—20). 


Dritter Abſchnitt. Das Königthum in Juda . 


unter Rehabeam, Abta und Alla. 
A. Regierung Nehabeams (I, 14, 21— BIER ; 3 


B. Regierung Abia’s und Affa’s (I, 15, 1-24). 


Vierter Abſchnitt. Das Königthum in Is— 
rael unter Nadab bis Ahab, 


A. Negierung Nadabs und Baeſa's (1, 15, 25 


bis 16, 7). 
B. Regiernng Ela’s, Simri's und Ahabs (I, 16, 
8-34). 


Zweite Epoche, 
Bon Ahab His auf Zehn. 
Erfter Abſchnitt. Der Prophet Elia unter 


* 


A. Elta vor Ahab, am Bach Chrith und zu Zar- | 


path (I, 17). 

B. Elia auf dem Berg Karmel (I, 18). 

C. Elia in der Wüſte und auf dem Horeb; fein 
Nachfolger (I, 19). 

Zweiter Abſchnitt. Die Thaten Ahabs, 
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A. Die Siege Ahabs über Die Syrer (I, 20), 
B. Das Berfahren Ahabs wider Naboth (I, 21). 
‚©. Ahabs mit Joſaphat unternommener Zug 
wider die Syrer und fein Tod (I, 22, 1-40). 
Dritter Abſchnitt. Das Königthum unter Joſa— 
phat in Juda und unter Ahasja und Joram in Iſrael. 
A. Regierung Joſaphats und Ahasja’s (I, 22, 
41—L, 1). 
B. Elia's Scheiden und Eliſa's erſtes Auitreten 
(II, 2). 
0, Regierung Jorams und fein Zug wider die 
Moabiter (IL, 3). 
Bierter Abſchnitt. Eliſa's prophetiiche Tha— 
ten. 
A. Eliſa bei der verſchuldeten Witwe, bei der Su— 
namitin und bei den Prophetenjüngern in ber 
Thenrung (II, 4). 
Die Heilung Naemans, Beftrafung Gehaſi's 
und Wiedererftattung einer verlorenen Art 
(U,5—6, 7). 
Eliſa bei ven ſyriſchen Ueberfällen und bei der 
Belagerung Samaria’s (II, 6, 8-7). 
Eliſa's Anjehen bei dem Könige und fein Auf- 
enthalt in Damaskus (II, 8, 1—15). 
Fünfter Abſchnitt. Das Königthum unter 
Sehoram und Ahasja in Juda und die Erhebung 
Jehu's zum König in Iſrael. 
A. Die’ Regierurg Jehorams und Ahasja’s in 
Juda (II, 8, 16—29). 
B. Die Erhebung Ichw’s zum König in Iſrael 
(II, 9). 


B. 


C. 


"D. 


Dritte Epoche, 
Bon Jehu bis zum Untergang des Reiches Iſrael. 
Erfter Abihnitt. Das Königthun unter Jehn 


) imn Sirael und unter Athalja und Jehoas in Juda. 


A. Die Regierung Jehu's (II, 10). 
B. Die Regierung der Königin Athalja und ihr 
Sturz (II, 11). 
C. Die Regierung Jehoas' (II, 12). 
Zweiter Abſchnitt. Das Königthum unter 


x Joahas, Joas und Jerobeam II. in Iſrael und unter 


Amazia in Juda. 
A. Die Regierung der Könige Joahas und Joas 
(U, 13). 
B. Die Regierung Amazia’s in Juda und Jero— 
» beams II. in Sfrael (II, 14). 
Drittter Abſchnitt. Das Königthum unter 
Aſarja (Uſia) und Jotham in Juda und unter Sa- 


; charja bis auf Hofea in Iſrael. 


A. Die Regierung der Könige Warja und Jotham 


in Juba und der Könige Sacharja, Sallım, | 


Menahem, Pelaja und Pekah in Iſrael (IL, 15). 


“ B. Die Regierung Ahas’ in Juda (II, 16). 


C. Der Untergang des Reiches Iſrael unter Hofea 
(U, 17). 


Dritte Periode, 
Das Königthum in Fuda nad) dem Untergang 
des Reiches Iſrael. —* 
Erſter Abſchnitt. Das Königthum unter 
Hiskia. 
A. Die Regierung Hiskia's, Bedrängniß durch 
Sanherib und Errettung aus derſelben (II, 
18 und 19). 
B. Hiskia's Krankheit und Geneſung; ſeine Auf— 
nahme der babyloniſchen Geſandtſchaft und 
ſein Ende (II, 20). 
Zweiter Abſchnitt. 
Manaſſe, Amon und Joſia. 
A. Die Regierung Manaſſe's und Amons(II, 21). 
B. Die Regierung Joſia's, Auffindung des Ge- 
ſetzbuches und Herftellung des geſetzlichen Got— 
tesdienftes (II, 22, 23—30). 
Dritter Abſchnitt. Das Königthum unter 
Soahas bis auf Zedekia. 
A. Die Regierung der Könige Soahas, Jojakim, 
Jojachin und Zedekia (II, 23, 31—25, 7). 


Das Königthum unter 





B. Der Untergang des Neiches Juda; Befreiung 
Jojachins aus dem Gefängniß (IL, 15, S—30). 


Serie 
Literatur. 

Mit Uebergehung der über Das ganze Alte Tefta- 
ment fich erftredenden Commentare und Auslegungen 
(ein Berzeichniß derjelben j. bei de Wette, Einlei- 
tung in's A.T. ©. 173 fg. und im Bibelwerk A. T. 
I, ©. LVI fg. N. T. I, ©. XXII) beſchränken wir 
uns auf die Angaben derjenigen Schriften, welche 
zunächft mit unjern Büchern e8 zu thun haben, Im 
Ganzen ift Die hierher gehörige Literatur lange nicht 
jo zahlreich, wie Die jo manches andern, kleineren 
und weit weniger wichtigen biblifchen Buches, z. B. 
des Hohenliedes; aus einer ganzen Reihe von Jahr- 
hunderten läßt fich auch nicht eine Schrift anführen, 
die jpeziell unjern Büchern gewidmet wäre. 

I. Exegetiſche Schriften. Ephraem Syr. 
(r 378), Explanatio in I et II regnorum (Opp. 
omn. Romae 1737. Tom.I). Theodoreti(}457), 
Quaestiones in libros III et IV regnorum (Opp. 
omn. ed. Noesselt. Halae 1769. Tom. I). — 
J. Bugenhagen annotationes in libr. Reg. 
Basil. 1525. — Seb. Leonhard drmouvnuara 
in libr. Reg. Erfurd. 1606. — Piscator, Com- 
ment. in duos libr. Regum. Herborn. 1611. — 
|Seb. Schmidt in libros Regum annotationes. 
| Argentor. 1697. — Eine gedrängte Zufammenftel- 
fung der Auslegungen bis gegen das Ende des ' 
| 17. Jahrhunderts findet fidh bei: Polus (F 1679), 
| Synopsis Criticorum aliorumque scripturae sa- 
| crae interpretum et commentatorum. Francof. 
‚ad. M. 1694. — 8. Sr. Keil, Commentar über bie 
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Bücher der Könige, Moskau 1846. — D. Thenius, 
Die Bücher der Könige, Leipzig 1849 (9. Lieferung- 
des furzgefaßten ereget. Handbuches zum A. T.). — 
8. Fr. Keil, Bibliſcher Commentar über die pro- 
phetiichen Geſchichtsbücher des A. T. Dritter Band: 
Die Bücher der Könige, Leipzig 1864. — Einleitung 
in die Bücher der Könige, Halle 1861 (Ueberjegung 
mit Zwijchenbemerfungen von Adolf v. Schlüſſer). 

DO. Hiftorifhe Schriften. J. J. Heß, Ge 
Ichichte Davids und Salomo’s, und: Geſchichte der 
Könige Juda's und Iſraels nach der Trennung des 
Reichs. 2 Bände, Zürih 1787, — Niemeyer, 
Charafteriftik der Bibel, Ater u. 5 ter Theil, 5. Aufl. 
Halle 1795. — Leo, Borlefungen über die jüdiſche 
Geſchichte 1825 (vom Berfaffer zurüdgenommen). 
Bertheau, Zur Gefchichte der Ifraeliten, Göttin- 
gen 1842, — Menzel, Staats- und Keligionsge- 
ſchichte der Königreiche Sirael und Juda, Berlin 
1853. — Ewald, Geſchichte Davids und der Kö— 
nigherrichaft in Iſrael. 2. Ausg., Göttingen 1853. 
(Dritter Band der Gefchichte des Volkes Iſrael bis 
Chriftus.) — Eifenlohr, Das Volk Iſrael unter 
der Herrschaft der Könige, 2 Theile, Leipzig 1856. 
— Schlier, Die Könige in Iſrael. Ein Handbüch— 
lein zur heiligen Gejchichte, Stuttgart 1859. — 
M. Dunder, Geſchichte des Alterthums. Erfter 
Band, 2. Aufl, Berlin 1855. — Haſſe, Geſchichte 
des Alten Bundes, Leipzig 1863. — Weber, Das 
Volk Iſrael in der altteftamentlichen Zeit, Leipzig 
1867. — Hierzu fommen nod) die einzelnen Artikel 
in: Winer, Biblifches Realwörterbuch, 3. Aufl., 
Leipzig 1847, und in: Herzog, Real-Encyklopäbdie, 
Gotha 1854— 1864. Vgl. namentlich den in Band 
XVII ©, 245—305 enthaltenen Artikel: Volt Got- 
tes, von Debler. 

II. Homiletiſche Schriften. Nur über die 
Geſchichte der beiden Propheten Elia und Elifa gibt 
e8 Predigten und erbauliche Vorträge, die unten am 
betreffenden Ort angegeben find . So reihen Stoff 
unjere Bücher auch darbieten, fehlt e8 Doc) ſowohl 


1) Nachzutragen ift dort die Heine Schrift: Viedebantt, 
Elifa von Abel Mehola, 13 Betrachtungen, Berlin 1867, die 
nicht mehr berüdfichtigt werden fonnte, weil der Drud ber 
reits zu weit vorgerüct war. 





in älterer. al8 in neuerer Zeit an homiletifchen Be— 
arbeitungen des Ganzen oder auch nur weiterer ein- 
zelner Abſchnitte faft mehr, als bei irgend einem an— 
dern bibliſchen Buche, Wir müffen ung daher bier 
begnügen, auf die Werke hinzumeifen, welche die 
ganze Bibel umfaffen und diefelbe bald mehr bald 
weniger praftiich und erbaulich ausgelegt haben. — 
Cramer, Summarien und bibliiche Auslegung, 
1627, 2. Ausg., Wolfenbüttel 1681, Fol. — L. Oſi⸗ 
ander, Deutſche Bibel Luthers mit einer kurzen, 
jedoch gründlichen Erklärung, herausgegeben von 
D. Förſter, Stuttgart 1600, Fol. — Würtem— 
bergiſche Summarien und Auslegungen ber 
ganzen Heil. Schrift. Das Alte Teftament, zuerft ber 
arbeitet von J. K. Zeller, Stuttgart 1677; ſodann 
aber „mit Fleiß überjehen und mit vielen nützlichen 
Anmerkungen vermehret duch die theol. Fakultät 
der Univerfität zu Tübingen“, Leipzig 1709. 4, (Die 
neueren „Summarien oder gründliche Auslegung 
der Schriften des A. T., II. Band“, verfaßt von 
Finkh, Stuttgart 1801. 4 ftehen gegen die treff- 
lichen älteren weit zurüd.). — Berlenburger 
Bibel, anderer Theil, 1728, Fol. — A. Kyburz, 
Hiftorien-, Bet- und Bilderbibel, 2ter Theil, Augs- 
burg 1739.8. — Joachim Range, Bibliſch-hiſto— 
riſches Licht und Recht, d. i. richtige und erbauliche 
Erklärung der ſämmtlichen biftorifchen Bücher des 
A. T., Halle u. Leipzig 1734, Fol. — Chr. M. Pfaff, 
Biblia, d. i. die ganze Heilige Schrift mit Summarien 
und Anmerk,, Tübing. Fol. (8. Ausg. Speyer 1767). 
— Starke, Synopsis Bibliothecae exeget. in 
V. T., zweiter Theil, andere verbefjerte Auflage, 
Leipzig 1745. 4, — ©. F. Seiler, Des größern 
bibl. Erbauungsbuches Alten Teftamentes dritter 
Theil, Erlangen 1791. 4 — Richter, Erffärte 
Hausbibel. Altes Teftament, zweiter Band, Barmen 
1835. 8. — Lisco, Das Alte Teftament mit Er- 
Härungen u. ſ. w. Erfter Band, die hiftorifchen 
Bücher, Berlin 1844, 8. — O. von Gerlad, 
Das Alte Teftament mit Einleitungen und erflären- 
den Anmerkungen, zweiter Band, Berlin 1846, 8, 


(5. Aufl. 1867). — (Calwer) Handbuch der Bibel 


erflärung für Schule und Haus. Erfter Band, das 
Alte Teftament enthaltend, Calw und Stuttgart 
1849, 8, 








Das erfte Buch der Könige. 
Erſte Periode 


(1015 bis 975 wor Ehrifto). 


Das Königthum unter Salomo. 
(Kap. 1 bis 11.) 


Erfter Abfchnitt. 
Die Thronbejteigung Salomo's (Kap. 1 u. 2). 


A. Adonia's Verſuch, fih des Königthums zu bemädtigen, Salomo’8 ale 
auf den Thron. 


Rap. 1, 1-53. 


Der König David aber war alt, zu Tagen gekommen [d. i. wohlbetagt], und man bedeckte1 
ihn mit Gewändern, aber ed wurde ihm nicht warm. *Da fpracen feine Diener zu 2 
ihm: Man fuche meinem Herrn, dem Könige, eine Dirne, eine Jungfrau, daß fie ftehe 
vor dem Könige und feine Pflegerin fei, und liege an deinem!) Bufen, daß es meinem 
Herrn, dem Könige, warm werde. *Und fte fuchten eine fchöne Dirne in dem ganzen 3 
Gebiete Ifraeld, und fanden Abifag, die Sunamitin, und brachten fie zum Könige. *Die 4 
Dirne aber war ſehr fchön, und fie ward des Königs Pflegerin und bevienete ihn; aber 
der König erkannte fie nicht. 

Adonia aber, der Sohn der Hagith, erhob fi, indem er ſprach: Ich will König 5 
werden; und fchaffte fih Wagen an und Reiter und fünfzig Mann, die vor ibm her— 
liefen. *Und fein Vater hatte ihn fein Lebtage nicht betrübet, daß er gefagt hätte: 6 
Warum tbuft du alfo? Und dazu war er fehr fchön von Geftalt, und ihn hatte fte 
Fieine Deutser] geboren nach Abfalom. *Und er befprach fi) mit Joab, dem Sohne Ze= 7 
ruja’d, und mit. Abjatbar, dem [Hohe] Priefter; die halfen Adonia. *Aber Zadof, der 8 
[Hohe⸗] Briefter, und Benaja, der Sohn Iojada’s, und Nathan, der Prophet, und Simei 
und Rei und die Helden Davids waren nicht mit Adonia. *Und Adonia fchlachtete Schafe 9 
und Rinder und Maftkälber bei dem Steine Soheleth, der zur Seite des Brunnens Nogel 
liegt, und lud alle feine Brüder, des Königs Söhne, und alle Männer von Juda, des 
Königs Diener; *aber ven Propheten Nathan und Benaja und die Helden und Salomo, 10 
feinen Bruder, [ud er nicht. 

Da ſprach Nathan zu Bathſeba, der Mutter Salomo's: Haft du nicht gehört, daß 11 
Adonia, der Hagith Sohn, [ihon jo gut wie] König geworden ift, und unfer Herr David 
weiß ed nicht? *Und nun fomm, laß mich dir doch einen Rath geben, daß du deine 12 
Seele [Reben] und deines Sohnes Salomo's Seele erretteft. *Gehe hin und tritt hinein 13 
zum König David und fprich zu ihm: Haft du nicht, mein Herr König, deiner Magd 
gefhworen und geſprochen: Salomo, dein Sohn, foll nady mir König fein, und er foll 
auf meinem Thron figen? und warum ift Adonia König geworden? *»Siehe, mwährend 14 
du noch dafelbft redeft mit dem Könige, will ich dir nach hineinfommen und deine Worte 


1) Statt des suff. 7] baben die Septuag. avroũ und die Vulgata suo, was Thenius der Textlesart vorzieht. 
Lange, Bibelwerk. A. T. VII. 1 
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15 voll Made Id. i. beträftigen). "Und Batbfebn ging bineln zum 1 Könige in die ———— 
16 Der König aber war ſehr alt und Abiſag, die Sunamitin, bediente den König. *Und 
Bathſeba verneigte ſich und fiel nieder vor dem Könige. Der König aber ſprach: Was 
17 iſt dir? [Mas führt dich zu mir?] *Und ſie ſprach zu ihm: Mein Herr, du haft deiner 
Magd gefehworen bei Jehovah, deinem Gott: Salomo, dein Sohn, foll nach mir König 
18 fein und auf meinem Thron fißen. *Nun aber ſiehe, Adonia tft König geworden, und 
19du!), mein Herr König, weißt ed nicht. *Und er hat Dehfen gefchlachtet und Maſt— 
fälber und Schafe in Menge und hat geladen alle Söhne des Königs, und Abjathar, 
den Priefter, und Joab, den Heer-Oberften, aber Salomo, deinen Knecht, hat er nicht 
20 geladen. *Uuf dich?) aber, mein Herr König, find die Augen von ganz Iſrael gerichtet, 
daß du ihnen Fundthuft, mer auf dem Thron meines Herrn Königs nach ihm fißen foll. 
21 *Wenn aber mein Herr König fih zu feinen Vätern Tegt, fo werde ich und mein Sohn 
22 [mürfen] Sünder fein. *Und ftehe, während fte noch redete mit dem Könige, Fam der. 
23 Prophet Nathan. *Und fie zeigten e& dem Könige an und fprachen: Siehe, Nathan, 
der Prophet, ift da. Und ald er vor den König Fam, fiel er vor dem König nieder auf 
24 fein Angeficht zur Erde. *Und Nathan ſprach: Mein Herr König, du haft [wohl] ge= 
25 fagt, Adonia foll nach mir König fein und er foll auf meinem Thron fien? *Denn 
er ift heute Hinabgegangen und hat Dchfen und Maftfälber und Schafe in Menge ge- 
fchlachtet, und hat alle Söhne des Königs geladen und die Heer-Oberften und den 
Priefter Abjathar. Und fiehe, fle effen und trinfen vor ihm, und fagen: Es Iebe ver 
26 König Adonia! *Aber mich, deinen Knecht, und den Prieſter Zadok, und Benaja, den 
27 Sohn Jojada's, und deinen Knecht Salomo hat er nicht geladen. *Ob wohl von mei- 
nem Herrn König diefe Sache ausgegangen ift, und haft e8 deine Knechte?) nicht wiffen 
laffen, wer auf dem Thron meines Herrn Königs nach ihm fißen joll? 
28 Da antwortete der König David und ſprach: Rufet mir Bathfeba. Und fie Fam 
hinein vor den König und ftand vor dem König [ieines enticheidenden Befehls gewärtig]. 
29*Da fehwur der König und ſprach: Sp wahr Jehovah lebt, der meine Seele [Leben] er- 
30 löſet hat aus aller Noth, *ſo wie ich dir gefchworen bei Jehovah, dem Gott Ifraeld, und 
gefprochen: Salomo, dein Sohn, foll König fein nach mir, und er foll auf meinem 
31 Thron fißen an meiner Statt, alfo will ich thun an diefem Tag. *Da neigte ſich Bath— 
feba mit dem Angeficht zur Erde umd fiel nieder vor dem Könige und ſprach: Es lebe 
32 mein Kerr, der König David immerdar! *Und der König David fprach: Rufet mir den 
Priefter Zadof und den Propheten Nathan, und Benaja, den Sohn Jojada's. Und fie 
33 famen vor den König. *Da ſprach der König zu ihnen: Nehmet mit euch eures Herrn 
Knechte, und laffet meinen Sohn Salomo auf meinem Maufthier reiten, und führet ihn 
34 hinab gen Gihon; *und dafelbft falbe ihn der Priefter Zadok und der Prophet Nathan 
zum König über Iſrael; und ftoßet in die Posaune und fpredht: Es lebe der König Sa— 
35 lomo! *Und ziehet lalsdann] herauf hinter ihm ber, und er fomme und fiße auf meinem 
Thron, und er fol König fein an meiner Statt, und ihm beftelle ich, daß er Fürſt fei 
36 über Iſrael und über Juda. *Da antwortete Benaja, der Sohn Jojada's, dem Könige 
und ſprach: So gefchehe es [w. Amen]! So fpreche Jehovah, der Gott meines Herrn 
37 Könige. Wie Jehovah mit meinem Herrn Könige gemwefen ift, fo fei er auch mit Salomo, 
und mache feinen Thron [noch] größer, ald der Thron meines Herrn, des Königs David, ift. 
38 Da ging hinab der Priefter Zadof und der Prophet Nathan und Benaja, der Sohn 
Jojada's, und die Chrethi und Plethi, und liefen Salomo das Maufthier des Königs 
39 David befteigen und führten ihn gen Gihon. *Und der Brieiter Zadof nahm das Del- 
born aus dem [heiligen] Zelt, und falbte Salomo. Und fie ftießen in die Poſaune, und 
40 alles Volk ſprach: Es lebe der König Salomo! *Und alles Volk z0g hinauf hinter 
ihm ber, und das Volk flötete mit Flöten und hatte eine große Freude, fo daß die Erde 
erzitterte von ihrem Gefchrei. 


1) Alle Verfionen und 200 Handſchr. Iefen SEN ftatt nz, wie der Zufammenbang es fordert. 


2) Statt SAN haben der Chald. und einige Sandfäriften Tny 7), was Thenins für richtig erffärt. Dagegen 


bemerkt alter. das Pronomen ftebe hier ähnlich wie 1 Mof. 49, 8 mit Nachdruck voraus ftatt des Suffirum, 
3) Das k'ri hat 129, auch faft alle Neberfegungen haben den Singular; die Textlesart ift aber vorzuziehen. 
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Und Adonia hörete ed, und alle Geladenen, die bei ihm waren (fte hatten aber das 41 
Eſſen [eben] beendigt); ald nun Joab den Schall der Pofaune hörte, Sprach er: Warum 
[was ſoll]) das Gefchrei der lärmenden Stadt? *Da er noch redete, ftehe da kam Jonathan, 42 
der Sohn Abjathars, des Priefters; und Adonia ſprach: Komm, denn du bift ein wackerer 
Mann und wirft gute Botfcbaft bringen, *Aber Ionathan antwortete und ſprach zu 43 
Adonia: Ja [im Gegentheil], unfer Herr, der König David, hat den Salomo zum König 
gemacht, *und der König hat mit ihm geſandt den Priefter Zadok und den Propheten 44 
Narhan und Benaja, den Sohn Jojada's, und die Chrethi und Pletbi, und fie haben 
ihn des Königs Maulthier reiten laſſen. *Und es haben ihn der Priefter Zadok und 45 
der Prophet Nathan zum König gefalbt zu Gihon, und find von da heraufgezogen in 
Freuden, fo daß die Stadt in Bewegung geratben; das ift das Gefchrei, das ihr gehört 
habt. *Auch hat fih Salomo auf des Königs Ihron geſetzt, *und find auch die Knechte 46 
des Königs bineingegangen zu fegnen [begliüchwinjchen] unfern Herrn, den König David, 
indem fie fprachen: Dein Gott!) mache ven Namen Salomo’8 [noch] herrlicher, als dei- 
nen Namen, und mache feinen Ihron [noch]! größer, ald deinen Thron; und der König 
ift nievergefallen auf dem Lager. *Auch hat der König alfo gefprochen: Gepriefen fei 48 
Jehovah, der Gott Ifraeld, der heute gegeben hat einen, der auf meinem Thron figt, daß 
meine Augen es [noch] fehen. 

Da erfehrafen und machten fih auf alle Gelavdene, die bei Adonia waren und 49 
gingen hin ein Seglicher feinen Weg. *Adonia aber fürchtete fih vor Salomo und 50 
machte fich auf, ging hin und faffete die Hörner des Altars. *Und es ward Salomo 51 
angefagt: Siehe. Adonia fürchtet den König Salomo, und ftehe, er hat die Körner des 
Altar erfaßt und fpricht: Der König Salomo ſchwöre mir heute, daß er feinen Knecht 
nicht tödte mit dem Schwert. *Da ſprach Salomo: Wird er fich wader halten, jo foll 52 
von feinem Haar feines auf die Erde fallen; wird aber Böfes an ihm erfunden, fo foll 
er fterben. *Und der König Salomo fandte hin und ließ ihn herabholen vom Altar; 53 
und er fam und fiel vor dem König Salomo nieder; Salomo aber ſprach zu ihm: Gehe 
in dein Haus. i 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Der König David aber war alt. Die Verfe 
1—4 leiten die ganze folgende Erzählung ein, deren 
Mittelpunkt und Hauptgegenftand die Thronbe- 
fteigung Salomo’s ift. Daß dieje noch vor Davids 
Tod erfolgte, war durch Adonia's Vorhaben, fi 
des Throns zu bemäcdtigen, veranlaßt; zur Aus— 
führung feines Vorhabens ſchritt aber Adonia, als 
David alt und frank war und dem Ende nahe ſchien. 
Der Berfaffer beginnt daher mit der Schilde- 
rung diefes Zuftandes Davids und gedenft dabei 
beſonders noch feiner Pflegerin Abiſag, weil Ado- 
nia nach dem Mißlingen feines Unternehmens fie 
zum Weibe begehrte, um durch fie auf den Thron 
zu gelangen, was dann feinen Tod berbeiführte 
(Kap. 2, 13 ff.). Das Y am Anfang knüpft nicht, 





daß es ihm an natürlicher Lebensmärme fehlte, 
rührte nicht ex nimio mulierum usu her (Clerif.), 
jondern mar eine Folge der „anßerordentlihen 
Mühen und Kämpfe feines früheren Lebeng«“ 
(Emwald). 

2. Da ſprachen feine Diener zu ihm. Joſephus 
nennt fie geradezu Aerzte (Ant. VII, 14, 3); vgl. 
1 Mof. 50, 2. Das Mittel, welches einer derjelben 
im Namen der übrigen anrietb, als die Deden 
(Or732 wie 1 Sam. 19, 13; 4 Moſ. 4, 6) nicht 


mebr halfen, war im Altertbum ein befanntes; 
unfundig der inneren Herlfunde, ſuchte man mit 
einem lebendigen, lebenskräftigen Körper den er- 
falteten, lebensarmen zu erwärmen. Galen 
(Method. medie. 8, 7) fagt: Ex iis vero, quae 
extrinsecus applicantur, boni habitus puellus 
una sit accnambans, ut semper abdomen ejus 


an etwas Voransgehendes an, am mwenigften ver- | contingat; Bako (hist. vit. et nec.): Neque 
bindet e8 unfere Bücher mit den Bilhern Samuels | negligenda sunt fomenta ex corporibus vivis; 
(f. Einleitung $. 3), auch ift es nicht ans einem bier nad Bartbolinus (de morb. bibl. 9) gab dent 
eingerüdten Bruchſtück der Geſchichte Davids me— Kaiſer Friedrich Barbaroſſa ein jüdiſcher Arzt den 
chaniſch beibebalten (Keil), ſondern ſteht, wie auch | Rath, ſich junge und ſtarke Knaben auf die Bruſt 
fonft fo oft am Anfang einer Schrift (Joſ. 1, 13 legen zu laſſen. (Vgl. Truſen, Sitten, Gebr. 
Richt. 1,1; 2 Sam. 1,1; Ruth 1, 1; Eftb. 1,1; und Krankh. der Hebr. ©. 257 fg.) Es handelte 
Esra 1, 1: Ezech. 1, 1; Son. 1, 1), wo der erfte | fich alfo bier nicht um die Befriedigung fleifchlicher 
Bers den Vorderjat zum zweiten bildet: Als Da- | Luft durch eine „Eoncubine”, wie Winer die 
vid alt und franf geworden, Sprachen feine Diener | Abifag nennt, jondern vor Allem um Pflege und 
zu ihm. David befand ſich Damals (vgl. Kap. 2,11 Hülfe, wie man fie nach vergeblicher Anwendung 
mit 2 Sam. 5, 4. 5) in einem Alter von 70 Jahren; | gewöhnlicher Mittel für den alten, bettlägerig ge— 


1) Das x'tib ift offenbar dem k’ri DNTON vorzuziehen, 
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wordenen Mann am wirffamften hielt. Dies fpre- 
hen auch die Aerzte jelbft ſehr Deutlich und beſtimmt 
aus mit den Worten: daß fievor dem König 
ftebe, d. i. ihn bediene (1 Moj. 41, 46; 5 Moſ. 
1, 35) und feine Bflegerin jet, d. t. ihm ab- 
warte, helfe; an feinem Bufen ſoll fie lie- 
gen, damit es ibm warm werde. Mögen 
fie bei letzterem anch vorausgeſetzt haben, daß er 
fie „erkennen“ werde, jo geben fie e3 doch nicht als 


Zwed an, wie denn auch 297)2 22% nicht noth- 


wendig nur vom Beilchlaf verftanden mer- 
den muß (vgl. Kay. 3, 20; Ruth 4, 16). Eine 
fhöne Jungfrau fuchte mau, „weil für den König 
beftimmt” (Thenius), und fand eine foldhe zu Su: 
nem, einer Stadt im Stamme Iſaſchar, in der 
Ebene Sesreel, am Fuß des fogen. fleinen Her— 
mon ($of. 19, 18; 1 Sam. 28, 4). Ausdrüdlich 
bemerkt der Text, daß der König ſie nicht er- 
kannte; fie war alfo auch nicht feine Concubine, 
fondern nur feine Wärterin und Pflegerin. Ganz 
verkehrt gibt FSofephus a.a.D. und nah ihm 
3. D. Michaelis als Grund, warıım er fie nicht 
erfannte, das Unvermögen in Folge des Alters 
und der Entlräftung an. Dann ftände aber bie 
Bemerkung ſehr überflüffig (Then.); fie ſoll viel- 
mehr „nur erflärlih machen, wie Adonia (Kap. 
2, 17) darauf verfallen Fonnte, Abilag fih zum 
Weibe zu erbitten” (Keil) und die Bathjeba um 
Fürfprache bei Salomo anzugehen. Aeltere Aus— 
leger haben angenommen, fie jet die wirkliche Ge— 
mabhlin Davids oder doch fein Kebsweib geworben, 
das Verhältniß alfo nach damaliger Sitte ein un- 
anftößiges gewefen. Allein weder hier noch Kap. 2 
wird fie fo genannt; im Volk muß man fie aber 
wohl dafür gehalten haben, weil Adonia durch die 
Verbindung mit ihr beim Volk fi den Weg zum 
Thron bahnen wollte. ©. zu Kap. 2, 13. 

3. Adonia aber, der Sohn der Hagith ac. V. 5. 
Unter den zu Hebron geborenen Söhnen Davids 
war Adonia der vierte (2 Sam. 3, 2—4); der erfte, 
Amnon, und der dritte, Abſalom, waren bereits 
todt, und auch der zweite, Chilab, von dem nir- 
gends mehr etwas verlautet, war ohne Zweifel 
Ihon frither geftorben. Als der nunmehr ältefte 
Sohn glaubte Adonia Anfprüde auf den Thron 
zu haben; dazu fam auch, wie bei Abfalom, feine 
Ihöne Geftalt, von der er, weil darauf bei einem 
Herriher Werth gelegt wurde (1 Sam: 9,2; 2 Sam. 
14, 25; 16, 7; Ezech. 28, 12), beim Volk Empfeh- 


lung boffte. 2 3.6 kann nit mit Einigen 


überjeßt werden: Und er mar ihm nad) Abfalom 
geboren, jondern nur wie F Mof. 16, 1: Und ihn 
hatte fie nad) Abfalom geboren, d. h. nachdem dieſer 
von Maacha ſchon geboren war. Die Tertänderung 


in Hp: „ihn hatte er gezeugt nad Abfalom“ 


(Thenius), ift ganz unnöthig. Die Thronfolge 
war in Iſrael allerdings eine erbliche, aber fein 
Geſetz verlangte, daß gerade der jeweils ältefte 
Sohn der Thronerbe ſei. Aus V. 17 und 20, wie 
aus 2 Chron. 11, 22 erhellt, vaß man e8 als ein 
Recht des regierenden Königs betrachtete, darüber 
zu befiimmen, welder von feinen Söhnen ihm 
nachzufolgen habe. Er konnte dem Erftgeborenen 
oder Aelteften das Königthum übergeben, aber er 
mußte nicht (2 Chron. 21, 3). Adonia war nicht 








einmal der. Erftgeborene, ſondern erft der vierte 
Sohn. Auch macht er jelbft nirgends fein Alter 
geltend und beruft ſich Kap. 2,13 fg. nicht auf die— 
jes, jondern auf die Stimmung des Bolfes, das 
fih ihm geneigt gezeigt habe. Daß David den Sa- 
lomo zu jeinem Nachfolger beflimmte, hatte feinen 
Grund in der Verheißung 2 Sam. 7, 12 — 16; 
12, 24 fg.; 1 Chron. 22, 9. 10; er betrachtete ibn 
als den, der, wie das Königsgeſetz 5 Mof. 17, 15 
e8 will, von Jehovah erwählt ſei (ngl. 1 Chron. 
28, 5). Bon einem förmlichen „Recht“, das Adonia 
auf den Thron gehabt und das er ſich „ſichern“ 
wollte (Thenius), kann aljo feine Rede fein. Daß 
er den Willen feines Baters, nach welhenm Salomo 
fein Nadyfolger fein follte, wohl fannte, ergibt fi 
daraus, daß er alle feine Brüder und die in fünig- 
lihen Dienften ftehenden Männer zu dem von ihm 
veranftalteten Fefte einlud, nur nicht Salomo und 
die vertrauteren Freunde Davids. Er hatte fomit 
die Abficht, das Vorhaben feines Vaters zu verei- 
teln und; gegen deffen Willen fich des Throns auf 
dem Wege der Verſchwörung und der Gewalt zu 
bemäcdhtigen; jein Unternehmen war eine förmliche 
Uſurpation und dem des Abſalom, auf den die ganze 
Erzählung fihtbar hinmweift, ähnlich. Darum jagt 
denn auch der Text: er erhob, d. h. überhob ſich, 


maßte fich etwas an, was ihm nicht zuftand, (Ni) 


fteht hier wie Spr. 30, 32; 4 Mof. 16, 3). Dies 
war aber mit eine Folge davon, daß ihm der Va— 
ter von jeher MAN heißt: von ſeinen, Adonia's 


Tagen, und ift nicht mit Seb. Schmidt erft von 
der Zeit feines herrſchſüchtigen Strebens zu ver- 
fiehen) feinen Willen gelafien hatte; die moralijche 
Schwäne des Füniglichen Vaters, zu der fih nun 
noch die förperliche geſellt hatte, ließ Adonia fein 
ftrafbares Unternehinen wagen. Ganz wie Abfalom 
gethan (2 Sam. 15, 1), ſchaffte er fich zunächſt das 
an, was nad) 1 Sam. 8, 11 als das erfte „Königs— 
recht“ bezeichnet ift, Wagen, Reiter und Traban- 
ten, d. h. einen glänzenden Hofftaat, um der Menge 
damit zu imponiren. 


4. Und er beſprach ſich mit Joab 2c. Durch den 
oberften Feldherrn hoffte Adonia das Heer, dur 
den oberiten Priefter Die Priefterfchaft für fich zu 
aewinnen. Nicht die Heberzeuguna, daß „er Das 
Recht auf feiner Seite habe” (Thenius), bemog 
beide Männer, auf feine Plane einzugeben; Joab 
hatte wohl bemerft, daß er in der Gunft Davids 
gefunfen war (Kap. 2,5) und fonnte daher auch 
von Salomo nicht viel für fih hoffen, wohl aber 
von Adonia, wenn dieſer mit feiner Hülfe König 
würde. Abjathar ſcheint fi) von David gegen 
Zadof, welcher Priefter bei dem Zelt mit der Bun— 
deslade auf Zion mar (f. zu B.33 u. 39), zurück— 
gejett gefühlt (1 Chron. 16, 39) und befürchtet zu 
baben, das hohepriefterliche Geſchlecht des Eleafar, 
zu welhem Zabof gehörte, werde das feintge, das 
des Ithamar, verdrängen. Ueber Benaja vgl. 
2 Sam. 8,18 und 23, 20fg., über Nathan 2 Sam. 
7u.12, Simei ifi wohl der Kap. 4, 18 erwähnte; 
den Nei nennt Joſephus 6 Javidon pihos. 
Beide legtern ftanden ohne Zweifel in hohen Aem— 
tern; daß fie die einzigen noch lebenden Brüder 
Davids waren (Ewald), läßt ſich Durch nichts mahr- 
fheinlih machen. Ueber die Helden Davids 
vgl. 2 Sam. 23, 8 fg. und 1 Ehron. 11, 10 fg. — 
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Die Abſalom (2 Sam. 15, 8, 12) veranſtaltete 
Adonia ein großes Feftmahl, das vermuthlich zu- 
gleich ein Opfermahl war, um der Sache einen re- 
ligiöfen Anftrich zu verleihen. Der Brunnen, 
d. i. die Quelle Rogel (of. 15, 7; 18, 16), lag 
nah 2 Sam. 17, 17 füdöftlih von Serufalem in 
der jhönften fruchtbarften Ebene, nah Joſephus 
im Bacılıxd nagadeioo, nah Schulz (Seruf. 
©. 79), „noch heute ein Erluftigungsplaß für die 
Bewohner Ferufalems.” Den Namen Soheleth 


leitet Thenius von urr kriechen ab: ein Fels, 
den man mit Mühe erflimmen muß. Zu einem 
Bolfsfefte war Diefer Drt in jeder Beziehung geeig- 
1 (vgl. noh Robinjon, Paläftina II, ©. 138 
8.). 

5. Da fprad Nathan zu Bathieba 2c. Nach der 
bei gewaltjamen Thronbefteigungen im alten Orient 
herrſchenden Gewohnheit, den entthronten Herricher 
oder gegneriſchen Kronprätendenten ſamt allen 
feinen nächften Angehörigen umzubringen (Richt. 
9, 5; 1 Kön. 15, 29; 2 Kön. 10, 6. 13; 11, 1), 
war, falls Adonia’s Unternehmen gelang, ſehr für 
das Leben Salomo’s und feiner Mutter zu fürch- 
ten. Daß David nichts von den Planen Adonia’s 
wußte und Nathan erft im Augenblid der Ausfüh- 
rung Kunde. davon erhielt, zeigt, wie geheim die 
Sache betrieben worden war, Dies wäre unnöthig 
gewejen, wenn Adonia ein anerkanntes Recht auf 
den Thron und damit zugleich ein gutes Gemiffen 
gehabt hätte, auch hätte David dann nicht von ſei— 
nem Unternehmen jo ſehr überrafcht werden kön— 
nen. Der Prophet Nathan hielt es daher auch für 
feine Pflicht, eine Wiederholung der Geſchichte Ab- 
faloms wo möglih zu verhüten. Sehr weile und 
vorfichtig veranlaßte er zumächft Die von David be- 
fonders geliebte Mutter Salomo’s, ſich bittend an 
den König, dem das Recht feinen Nachfolger zu be- 
ftimmen zufland, zu wenden, ihm die ihrem Sohn 
und ihr jelbft drohende Lebensgefahr vorzuftellen 
und ihn an fein Berjpredhen zu erinnern; erjt wenn 
dadurch Davids Gemüth bewegt ei, wollte er, der 
Prophet, im Namen Jehovah's vor dem König er» 
jheinen und ihm fein gegebenes Wort (1 Chron. 
28, 5) vorhalten, um ihn zum unverzüglicyen Eine 
johreiten zu veranlafjen. „Wann David der Bath: 
feba die eidlihe Zujage, daß ihr Sohn Salomo 
König werden folle, gegeben, ift unbekannt; offen- 
bar erft nachdem er die Verheißung 2 Sam, 7 er- 
balten hatte” (Keil). 

6. Und Bathſeba ging hinein 2c. V. 15. Der 
Sat: Der König aber war ſehr alt 2c., dient zur 
Erklärung des: in die Kammer, und will jagen: 
er war nämlich jo hinfällig, daß er das Kranfen- 
zimmernidt verlafien fonnte und beftändiger Pflege 
bedurfte. — Aus V. 20 vgl. 27 geht wieder auf's 
beftimmtefte hervor, daß Niemand daran dachte, 
Adonia habe als der jett Ältefte Sohn des Königs 
ein Recht auf die Nachfolge, daß man vielmehr letz— 
terem das Recht zuichrieb zu beftimmen, welcher 
von feinen Söhnen König werden jolle, und erwar- 
tungsvoll feiner Entſcheiduug darüber entgegenſah. 
— Ich und mein Sohn werden Sünder fein, d. i. 
Mir werden wie Hocverräther und Des Todes 
jhuldige Sünder behandelt werden. Nach diejen 
Worten entfernte fi Bathjeba und der inzwiſchen 
dem König gemeldete Nathan trat ein. Während 
jene dem König ald Mutter direkt jein Wort vor— 





bält, beginnt dieſer als Prophet mit einer Frage, 
in welder auf der einen Seite wohl ein leifer Vor- 
wurf lag, daß David nicht fhon früher das Vor- 
haben Adonia’s verhindert und nunmehr feine ei— 
genen Freunde großer Gefahr ausgejetst habe, auf 
der andern Seite aber auch das Vertrauen fid) 
ausſprach, daß der König feinen Eid halten und 
jofort einfchreiten werde. — Unter den Deer- 
oberften V. 25 find die Diener des Königs V. 10 
mit eingeſchloſſen. Mit ven Worten: Es lebe 
der König! pflegten die Könige vom Volfe aus- 
gerufen zu werden (1 Sam. 10, 24; 2 Sam. 16, 16; 
2 Kön. 11, 12; 2 Chron. 23, 31). — Die Reihe— 
folge der Berjonen in V. 26 enthält eine Steigerung, 
in der Salomo als der böchfte zuletst genannt wird. 
Nathans Worte find nichts weniger als der Aus- 
drud gefränfter Eitelkeit, fie jollen nur Adonia's 
feindfelige Gefinnung gegen des Königs Freunde 
und damit zugleih das Schidfal andeuten, das 
ihnen bevorftehe, wenn Adonia König werden 
würde. ee 

7. Da antwortete der König David 2c. V. 28 fg. 
Der raſche und fefte Entſchluß Davids zeigt, wie 
geiftes- und willenskräftig er noch bei aller körper— 
lichen Schwäche war. Er wiederholt feinen Schwur, 
bedient ſich aber nicht bLo8 der gewöhnlichen For- 
mel: So wahr Jehovah lebt! ſondern fügt noch 
ſehr bezeichnend hinzu: der meine Seele er- 
Löfet hat aus aller Roth, d. i. dem Gott, der 
mir treu war und mir aus fo vielen und großen 
Gefahren wunderbar geholfen bat, will auch ich 
treu bleiben bis an's Ende. Sein aus tiefer Be— 
wegung fommender Schwur iftzugleich ein Lob und 
Preis Jehovah's. Hätte Adonia ein wirkliches, 
förmliches Recht auf den Thron gehabt, jo wäre 
gerade ein folder Schwur die größte Sünde ge- 
wejen, injofern David unter Berufung auf Die 
göttliche Barmherzigkeit und Gnade das Recht jei- 
nes Sohnes wifjentlih mit Füßen getreten hätte. 
— Der Zuſatz 0595 3, 31 zeigt die Lebhaftig- 
feit des Dankes an. Bei den perfiihen Königen 
ſcheint er ftändig geweſen zu fein (Dan. 3, 9; 5, 10; 
6, 22; Neb. 2, 3). 

8. Nehmet mit end eures Herren Knecchte 2c. 
3.33. Da das Maulthier des Königs Niemand 
als er jelbft reiten durfte, fo war der Befehl, Sa- 
lomo e8 befteigen zu lafjen, thatſächliche Erklärung, 
daß derjelbe König ſei (Efth. 6, 8.9. — Gihon 
ift eine Gegend nahe bei Jerufalem auf der Weft- 
feite mit einer Wafjerquelle (2 Chron. 32, 30; 
33, 14). Das bier gelegene Thal führt noch jet 
diefen Namen (Robtinjon, Paläſtina II, S. 164). 
Die Salbung follte an einem Orte ftattfinden, wo 
viel Volks fich verfammeln fonnte und von wo aus 
ein feierlicher Einzug in die Stadt, die feine freie 
Pläße hatte, möglich war; auch lag Gihon ziem- 
lic) entfernt von dem auf der Südoftfeite Jeruſa— 
lems befindlichen Felfen Soheleth, wo Adonia fich 
mit feinen Anhängern verfammelt hatte, jo daß ein 
Zufammenftoß vermieden wurde. Nach Angabe der 
Rabbinen wurden die Könige nur aneinem waſſer— 
veihen und darum auch vielbefuchten Orte gefalbt; 
fälfchlich identifiziren fie aber Gihon mit Siloah, 
welche Quelle im Südoften von Yerufalem liegt. 


Statt 7a will Thenius 23 gelejen haben, 
weil dort die Stiftshütte geftanden, aus welcher 
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nad) V. 39 Zadof das Delhorn geholt habe. Da- 
gegen ſpricht allein ſchon die drei Stunden weite 
Entfernung Gibeons von Jeruſalem, zudem ift 


unter —8 V. 39 gar nicht die Stiftshütte, ſon— 


dern das von David für die Bundeslade auf Zion 
errichtete Zelt (2 Sam. 6, 175 1 Chron. 15, 1; 
16, 1) zu verftehen. Die Salbung Salomo's 
ordnete David ausdrücklich an, damit nichts fehle, 
was zur Einſetzung des Königs gehörte. Die Mei— 
nung, nur bei ſolchen Königen habe die Salbung 
ftattgefunden, „welche nicht erceptionsfreie Thron— 
folger waren oder gar Fein biftorifches Recht auf 
Thronbefteigung hatten” (Winer und Grotius nad 
den Rabbinen), iſt unbegründet, denn gerade Da— 
vid, der hier die Salbung anordnete, betrachtete am 
wenigſten den Salomo als einen exceptionellen 
Thronfolger. Wenn er diejelbe nicht blos durch 
den Hohenpriefter, jondern auch durch den Pro- 
pheten vorgenommen wilfen wollte, fo fieht man 
daraus, weld hehe Bedeutung er dem Propheten— 
thum in Iſrael beilegte. Abſichtlich fagt er: Fürſt 
über Iſrael und über Juda. Er jelbft Hatte 
eine Zeitlang nur über Juda geherricht, dann aber 
Ephraim, welches fid) Iſrael nannte, befiegt und 
mit Juda wieder vereinigt; bei der Empörung 
Abſaloms haite ſich die alte Uneinigfeit wieder ge- 
zeigt (2 Sam. 19, 40 fg.), daher er es im Hinblid 
auf Adonia's Ähnliches Unternehmen für nöthig 
erachtete, Salomo ausdrüdli zum Fürften über 
Srael und Juda zuerklären. — Auf Davids Rede 
antwortete Beiaja als der, von dem der Boll- 
zug des gegebenen Befehls abhing, und erflärt fic) 
bereit, ihn auszuführen. Nicht um, wie Thenius 
meint, der väterlichen Eitelfeit zu ſchmeicheln, jon- 
dern in ber Ueberzeugung, daß des Königs Befehl 
dem Willen Gottes entſpreche und für das Reich 
gut fei, wünſcht er, Jehovah möge feinen Segen 


— 


zu Salomo's Regierung geben. 


9. Da ging hinab der Prieſter Zadok ꝛc. V. 38. 
Unter den Chrethi und Plethi ift jedenfalls 
die königliche Keibwache zu verftehen (gFoſephus: 
souaropvkaxss). Dagegen find die neuern Aus- 
leger nicht einig darüber, ob beide Ausdrüde eth- 
nographifd) oder appellativifch zu faffen find. Die 
Erfteres wollen, berufen fih auf 1 Sam. 30, 14 
und halten HI für Bezeichnung des von Ereta 
ber eingemwanderten Hauptftammes der Philifter, 
on aber für foviel als mon. David, der 
fi längere Zeit unter den Philiftern aufgehalten, 
habe jeine Leibwadhe anfangs aus Fremden zufam- 


mengejegt und ſpäter ſei dieſe Benennung geblie- 
ben (Movers, Hitzig, Bertheau, Ewald). Andere 


leiten HD von O5 und md aus dem 


Arabiſchen, verwandt mit tab)» ab, und verfteben 
unter erfteren Lictoren, Vollzieher der Todesftrafe, 
unter leteren Läufer, die ähulich wie die @yyaooı 
der Perſer die königlichen Befehle an entfernte 
Orte zu bringen hatten (2 Chron. 30, 6). Wir 
Schließen uns der letzteren Auffafjung mit Gefenius, 
Keil und Thenius an, denn, obwohl allerdings die 


Pluralform * ftatt ON für Appellativa eine unge- 


wöhnliche iſt, ſo läßt ſich nicht einſehen, warum 
zwei Beuennungen nebeneinander für ein und das— 





ſelbe Volk (man ſagt nicht Britten und Engländer); 
ſodann heißt ſpäter die königliche Leibwache (vgl. 


2 Kön. 11,4. 19 DIS] 7937, di. Durch- 


bohrer (Scharfrihter) und Täufer, und endlich ift es 
böchft unmwahriheinlih, daß David, ber mit den 
Philiftern beftändig Streit hatte, gerade aus die— 
jem Bolfe und nicht aus feinem eigenen jeine Leib— 
wache jollte genommen haben. — Das Delhorn 
aus dem Zelt, Su dem Zelt, in weldem die Bun- 
deslade ſtand (1 Chron. 15, 1), wurde auch das 
heilige Salböl (2 Moſ. 30, 23) aufbewahrt, defjen 
Ausgiegung auf das Haupt die Mittheilung des 
mia Sehovah’s fymbolifirte (1 Sam. 16, 13). 


Durch die Salbung war das königliche Amt, das 
Salemo beffeiden jollte, als ein weſentlich theokra⸗ 
tiiches bezeichnet; der ifraelitifche König bieß des— 
balb ſchlechthin der Geſalbte des Herrn (1 Sam. 
2,10. 35; 24,7). Das Nehmen des Horns aus 
dem „Zelt” nöthigt durchaus nicht zu dem Schluß, 
daß die Handlung des Salbens vor oder bei der 
Stiftshütte, alfo zu Gibeon ftattgefunden babe, 
wie Thenius will. — Die große Freude und der 
Zubel alles Bolfes bezeugt, daß auch dieſes 
nichts von einem Recht Adonia's auf den Thron 
wußte, vielmehr der Entjheidung Davids bei- 
ftimmte, der allein bier zu beftimmen hatte; man 
ſah Salomo’8 Erhebung als einen Sieg über den 
unberechtigten Ufurpator an. — Der Flöten be- 
diente man fich bei Freudenfeſten, namentlich auch 
beim Raubhüttenfeft (Jeſ. 5, 12; 30, 29; Winer, 
Realwörterb. II, 9. 123). — Die Erde erzitterte. 
So nad dem Chaldäer, der Span duch 27 
erflärt; die Septuag. haben 7xn08, die Bulgata 
insonuit. Thenius will SEAN lefen: die Erde 


ward geihlagen = drüöhnte, was unnöthig fcheint. 

10. Und Adonia hörete es ꝛc. DB. 41 fg. Wäh— 
rend ſämmtliche Feftgäfte das Gefchrei und den 
Lärm in der Stadt vernahmen, bemerfte der erfah— 
vene Kriegsmann Joab noch inabefondere den 
Schall der Poſaune und Schloß aus diefem 
friegerifhen Zeihen auf nidhts Gutes. Jona— 
than, Abjathars Sohn, der hier wie 2 Sam. 
15, 36 u. 17, 17 als Kundebringer erſcheint, war 
vermuthlich abfihtlih in der Stadt zurüdgelaffen 
worden, um zu beobachten, was etwa vorgehe. 
War er and ſchwerlich felbft Zeuge von dem, was 
im Palaſt des Königs geſchehen, jo konnte er doch 
davon, ald Salomo bereits eingezogen war, durch 
Augen- und Obrenzengen unterrichtet worden fein. 
Joab nennt ihn einen waderen Mann, d. h. 
einen zuverläffigen, deſſen Ausjagen man trauen 


dürfe. — Das III cm Schluß ven V. 47 


fann allerdings, da David zu Bette lag, nicht wohl 
beißen: er fiel nieder auf feine Kniee, aber noch 
viel weniger ifl damit ein danfendes Verneigen 
gegen die Gratulirenden gemeint (Theniue); der 
König beugte ſich mit den Oberkörper fo weit er 
fonnte nieder vor feinem Herrn und Gottund ſprach 
ſodann: Gepriefen u. f. w. Das IN am Anfang 


von V. 48 bezeichnet nicht einen neuen, verſchie⸗ 
denen Akt, ſondern will ſagen: außerdem, daß er 
ic niederbeugte, ſprach er auch noch folgende 
Worte. 


1, 1-53. 


Das erſte Buch der Könige, 


7 








11. Da erſchraken und machten fich auf ac. V. 49. 
Der paniihe Schreden, der fich alsbald Adonia’s | 
und feiner Anhänger bemächtigte, zeigt, daß fie bei 
ihrem Unternehmen fein gutes Gewiſſen hatten, 
d. h. felbft nicht von der Rechtmäßigkeit der An— 
ſprüche Adonia’s überzeugt waren, fonjt würden 
fie mit Joab an der Spige doch einigen Widerftand 
geleiftet und fich nicht augenblidlich zerftreut ha— 
ben. Um fein Leben zu retten, das er ala Thron— 
ufurpator verwirft zu haben glaubte, floh Adonia 
zum Altar, der vor dem auf Zion zur Aufbewah- 
rung der Bundeslade errichteten Zelt ftand (Kap. 
3,15; 2 Sam. 6, 17). Grerfaßte die Hörner, 
des Altars, wie ſpäter auch Joab that (Kap. 
2, 28) und appellirte damit an die Sünde verge- 
bende Macht und Gnade Jehovah's (vgl. iiber Die 
Bedeutung der Handlung meine Symbolik des 
Moi., Eultus I, ©. 473 fg.). Urſprünglich war 
dies Aſyl für unvorfägliche Zodtichläger angeord- 
net (2 Diof. 21, 12 fg.), Scheint aber jpäter über- 
haupt von ſolchen, die die Todesftrafe fürchteten, 
benußt morden zu fein. Salomo betrachtete Ado- 
nia’s Flucht zu den Hörnern des Altars als eine 
fattiihe Erklärung jeiner Schuld und Neue und 
übt einen Guadenaft aus, der auf das Volf nur 
einen glinftigen Eindruck machen fonnte. Doc) fügt 
er eine Warnung bei in den Worten: Gehe in 
dein Haus, d.h. nit: Komme mir nicht mehr 
vor's Angefiht (2 Sam. 14, 24), fondern: Halte 
dich ruhig, lebe als Privatmann, dann jol dir nicht 
das Miudefte widerfahren. 





Heilsgeihichtliche und ethiiche Grundgedauken. 


1. Das ganze erfte Kapitel dreht fid) um die Er- 
bebung Salomo’s auf den Thron, die dar— 
um jo ausführlich mit ihrer nächjten Beranlafjung 
und allen Nebenumſtänden erzählt wird, weil fie, 
wie bereits oben in der Einleitung 8. 3 nachgewieſen 
worden, ein höchſt wichtiges Moment in der Ent- 
wicklungsgeſchichte der altteftamentlichen Theofratie 
bildet. Wit ihr beginnt Die Zeit einer Blüthe des 
Neiches Iſrael, wie fie vorher nie dageweſen und 
nachher nie wiederfehrte. Dadurch aber wurde Sa- 
lomo überhaupt zum Typus eines großen, mächtigen, 
weilen und glüdlichen Königs, wofür er bis heute 
nod im Orient gilt. Die Propheten ſchildern jogar 
die Herrlichkeit und Glücieligfeit des meſſianiſchen 
Reiches mit Ausdrüden, die dev Beichreibung des 
Reiches Iſrael unter Salomo eutlehnt find (vgl. 
Mid. 4, 4 u. Sad. 3, 10 mit 1 Kön. 5, 5). Er ift 
jeinem Namen nad) der Friedefürſt zar’ EFoynv und 
der Geliebte Gottes (2 Sam. 12, 25), Benennungen, 
die von den Propheten und im Neuen Teftament dem 
Meifias, dem Sohne Davids im eminenteften Sinne, 
in gleicher Weiſe beigelegt werden (Jeſ. 9, 5. 65 | 


Os 
Epbei. 1,6; 2, 14; Kol. 1, 13). Die Aufnahme des 
„Hoheliedes Salomo’3“ in den altteftamentl. Kanon 
zeigt, daß auch der jüdiſchen Synagoge das typiiche | 
Verhältniß nicht fremd war, und im der hriftlichen 
Kirche hat man es von jeher feftgebalten. 

2. Die kurze einleitende Erzählung V. 1—4 iſt 
vielfach jehr anftößig befunden worden, weil man | 
von der ganz falichen Vorausſetzung ausging, es habe | 
ſich hier darum gehandelt, der Yüfternheit eines alten 
abgelebten Mannes durch eine Concubine entgegen | 
zulommen, Davon jagt aberder Text jo wenig etwas, 
daß er vielmehr ausprüdlid) hevvorhebt, David habe | 





Abiſag nicht erkannt. Das Mittel, welches die Aerzte 
— nit er jelbft — wählten, um ihm zu der verlo- 
renen Lebenswärme wieder zu verhelfen, war, wenn 
auch fein unerhörtes, jo Doch ein fittlich ſehr bedenk— 
liches, ja vom chriftlichen Standpunft aus geradezu 
verwerflices. Daß fie feinen Anſtand nahmen, es 
anzuratben, hat jedod) jeinen Grund nicht in bewuß— 


ter Unfittlichkeit und Frivolität, fondern in den ver- 


fehrten im ganzen alten Orient verbreiteten Anfichten 
über die geichlechtlichen Berhältnifje und in dem tief 
eingewurzelten Mangel an Zucht, den jelbft der 
ſtreuge Geſetzgeber Mofes nicht zu heben vermocht 
hatte, Hiernad war die Vielweiberei nicht nur ge- 
ftattet, jondern fie galt bei Königen jogar für etwas 


zu ihrem Hofhalt Gehöriges, und es fiel Niemanden 
‚em, ihnen daraus einen Vorwurf zu machen (vgl. 


2 Sam. 5, 135 1,8ön, 11, 3; 2 Ehron.. 11, 21; 
Nicht. 5, 30). Daraus erklärt fih aud), daß David 
nicht ſchon von vornherein den ärztlichen Rath zu— 
rückwies und beim Volk die Sache fein Aergerniß er- 
regte, ja jelbit Bathieba fi) dadurch nicht gekränkt 
fühlte (B. 15). Was die Erzählung für ung An— 
ſtößiges hat, haftet aljo nicht an dem einzelnen Fall 
oder aneiner einzelnen Perjon, jondern an dem allge- 
meinen Mangel ehelicher Zucht im Alten Teftament. 

3. Das Unternehmen Adonia’s, bei wel- 
chem jo unverkennbar auf Das des Abjalom hingemwie- 
jen wird, gibt fi) durchweg als ein verwerfliches zu 
erkennen, Er weiß, daß Die Beftimmung über bie 
Thronfolge von feinem Bater abhängt und dieſer be= 
reits Salomo dazu auserjehen hat; er kennt auch das 
flägliche Ende des Unternehmens Abſaloms; dennoch 
läßt er fich dadurch nicht warnen, jondern überhebt 
ſich in Selbftüberihätung und pochend auf jeine 
ſchöne Geftait; er will um jeden Preis König wer- 
den. Ohne Borwifjen jeines Baters trifft ev Vorbe— 
veitungen dazu, benußt die Krankheit und Hinfällig- 
feit dejjelben und zettelt heimlicy Verbindungen an 
mit den — Männern, die mehr oder 
weniger zu den Unzufriedenen gehörten. Von ſeinen 
Herrſchergelüſten läßt er ſich zur Ungeduld und zu 
einem jedenfalls verfrühten Schritt hinreißen. Bei 
der erſten Nachricht von Salomo's Thronbeſteigung 
ergreift ihn jedoch eine ſchmähliche Furcht; es fehlt 
ihm an allem Muth, nur das Geringſte für ſeine 
Sache zu wagen; der ganze Haufe ſeiner Anhänger 
ſtäubt auseinander, und er ſelbſt ſucht feige nur ſein 
Leben zu retten. Angſtvoll flüchtet er zur Aſylſtätte, 
umklammert ſie, nennt ſich Salomo's „Knecht“ und 
huldigt ihm als König. Aber kaum der Gefahr ent— 


ronnen, bricht er das gegebene Wort, ſich ruhig zu 


verhalten, und geht von neuem auf Schleichwegen, 
um ſein Ziel zu erreichen; er ſchmeichelt mit erheu— 
chelter Demuth der Mutter Salomo's und ſucht das 
Herz des Weibes zu rühren (ſ. zu Kap. 2, 13 fg.). 
Mit Recht jagt Ewald von ihm: „ein Mann, der 
nad) allen befannten Spuren jeines Andenfens mit 


Abſalom viel Aehnliches hatte, Schöner Geftalt, hoch— 


fahrend und herrſchſüchtig, Doch innerlich zum Herr— 
chen kaum geichidt, verftodten Geiftes und dazu den 
offenen Kampf jheuend. Daß er für ein Neid), wie 
damals Iſrael war, fein jehr fähiger Herricher ſei, 
mußte den Verſtändigeren einleuchten.“ 

4. Nathan erſcheint wieimmer (2 Sam. 7 u. 12), 
fo auch bier recht eigentlich als Prophet. Wo e8 galt, 
meunſchlich⸗eigenwilligem Beginnen gegenüber ben 
Rathſchluß und Willer Gottes zur Ausführung zu 
bringen, wo das Heil und Wohl des auserwählten 
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Bolfes auf dem Spiel ftand, da war e8 der Beruf 
des Prophetenthums, in's Nittel zu treten, vathend 
und mahnend, warnend und ftrafend. Nicht ſowohl 
die perſönliche Freundſchaft für David und die Liebe 
zu jeinem Zögling Salomo, als vielmehr und vor 
Allem der erfaunte Wille Jehovah's, daß letzterer 
zum König beftimmt fei, trieben ihn, einen Schritt 
zu thun, der für ihn ſelbſt Die ſchlimmſten Folgen hätte 
haben, ja ihn hätte das Leben foften fönnen, wenn 
Adonia König geworben wäre. Nicht Zadof, nicht Be- 
naja oder einer der übrigen Freunde Davids ift es, 
der Das unfelige Unternehmen vereitelt, jondern der— 
jelbe Prophet, durch welchen vem David die große 
Berheigung binfichtlich dev Nachfolge geworden, ſollte 
nad Gottes Fügung auch das, was der Erfüllung 
dieſer Verheißung ſich entgegenftellte, abwenden; und 
ohne jein ſchnelles, muthiges Einjchreiten hätte es 
für Iſrael feine Salomoniſche Zeit, feine Blüthezeit 
des theofratiichen Haufes gegeben. Mit großer Weis- 
beit und Umficht verfährt er Dabei. Zuerſt läßt er, 
den kranken und hinfälligen König ſchonend, dur) 
Salomo’s Mutter ihn vorbereiten, dann aber tritt 
er jelbft, zwar mit aller Ehrerbietung, jedoch zugleich 
ernft mahnend und leiſe ftrafend vor ihn und fordert 
ihn als Mann und Diener Gottes auf, feines vor 
dem Herrn gegebenen Berjprechens eingedenf zu fein. 

5. Davids Verhalten bei der Kunde von dem, 
was vorgehe, entjpricht vollfommen dem göttlichen 
Willen und feinem großen Beruf als Begründer des 
theofratifchen Neiches und einer neuen Dynaftie, 
welche für immer auf dem Thron Sfraels fiten jollte. 
Nicht wie ein kranker, binfälliger und willenlojer 
Greis ſchwankt er unſchlüſſighin und her, fondern, 
als wäre er noch der Starke Held, der unerjchrodene, 
entichlofjene und energiihe Mann, als der er ſich in 
jeinen beften Sahren jo oft bei Gefahren und in kri— 
tiihen Lagen bewährt hatte, erhebt er fi) von ſeinem 
Lager, ſchwört, fein Wort zu halten, ertheilt jeine 
Befehle und läßt fie unverzüglich ausführen. Dieſe 
Entſchiedenheit und Feftigfeit kann unmöglich aus 
ihren Gegentheil, aus innerer Schwäche, d. h. aus 
Nachgiebigfeit gegen die Bitte eines Weibes, auch 
nicht aus Abneigung gegen Adonia, den er ja nie 
betrübt (DB. 6), jondern eher zu jehr von jeher ge— 
ſchont hatte, gefommen fein; fie erklärt ſich nur aus 
feinem Glauben an die Berheißung Jehovah's, 
aus der feften Gewißheit und Zuverficht, daß Salomo 
von Jehovah zu jeinem Nachfolger beftimmt jet und 
durch ihn ſowohl fein eigenes „Haus“ als das Haus 
Jehovah's, das aufzurichten ihm nicht mehr vergönnt 
war, auferbaut werde (2 Sam. 7, 11—13). Darum 
führt ihn auch der Brief an die Hebräer (Kap. 11, 32) 
ausdräcdlich in der Reihe der Männer auf, Die Glau— 
ben gehalten und die Berheigung erlangt haben. Wie 
hätte ev auch bei dem, der „feine Seele aus aller Noth 
eridjet hat,“ ſchwören und dann ihn in tiefer Demuth 
loben und preiſen fönnen, wenn er ſich eines Unrechts 
gegen Adonia bewußt geweſen wäre und in der glüd- 
lien Ausführung jeiner Befehle nicht eine gnädige 
Führung des Gottes Iſraels erblidt hätte? Es ıft 
Kar, daß unter einem Manne wie Adonia, dem es 
an allen für das Haupt der Theofratie, zumal gerade 
jet erforderlichen Eigenfchaften fehlte, Das Neich nie 
zu der Blüthe gelangt wäre, die e8 unter Salomo 
erreichte, ja daß es Das größte Unglüc für Iſrael ge- 
wejen jein würde, wenn er den Thron beftiegen 
hätte, während, jelbjt abgeſehen von der Berheißung, 
die hohe und außerordentliche Begabung Saloıno’s 


ſchon ein Fingerzeig Gottes war, daß er allein von 
feinen Brüdern im Stande fei, das, was David mit 
unfäglicher Mühe und großen Kämpfen unter ficht 
barem Beiftande Gottes errungen hatte, zu erhalten, 
ja zu mehren. David entzog dem Adonia nicht, was 
ihm von Rechtswegen gebührte, er gab ihm nur nicht, 
wornad ihn zum Schaden des Reiches in jeinem thö— 
richten Uebermuth und Ehrgeiz gelüftete. 

6. Bon Salomo jelbft hören wir hier nur Das 
Eine, daß er Adonia, der fih durch feine Flucht zum 
Aſyl jelber für ſchuldig erklärte und nad dem Her— 
fommen in ſolchen Fällen die Todesstrafe fürchtete, 
augenblidlic ganz frei ließ. Seine erfte That als 
König war bebeutungsvoll ein Aft der Großmuth 
und der Gnade, der um jo preiswiürdiger erjcheint, 
wenn man bedenkt, „daß Adonta, wenn er gefiegt. 
hätte, gewiß feinen Bruder und alle defjen Hauptan» 
hänger vernichtet haben würde“ (Emald), wie dies 
auch Nathan und Baihjeba als unzweifelhaft betrach- 
ten (®. 12, 21). 

7. Die neuere biftorifche Kritik fieht „in unjerer 
Erzählung deutlih das völlig natürliche Getriebe 
menſchlicher Handlungen” (Thenius), eine „Hofka— 
bale“, deren „Euger Lenker“ Nathan ift (Köfter). 
„Bathſeba verjuchte es, die Krone ihrem Sohn Sa— 
lomo zuzumendeni, obwohl diejelbe nach Abſaloms 
Tode dem vierten Sohne Davids, dem Adonia ge— 
bührte, welchen ihm die Hagith geboren hatte. Der 
eine der beiden Priefter an der Bundeslade, Zabof, 
unterftüttte Bathjeba’s Abfichten wie der Prophet 
Nathan; .... fie mochten beide von dem jungen Sa- 
lomo eine größere Nachgiebigfeit gegen den priefter- 
liden Einfluß erwarten, als von dem jelbftändigeren 
Adonia, bejonders wenn fie dem Süngling wider das 
Necht zum Throne verholfen hätten. Es gelang der 
Bathjeba, den David zu einem Eidſchwur bei Jeho— 
vah zu bringen, daß Salomo ftatt Adonia Nachfol— 
ger ſein jolle. Aber Adonia war entichlofjen, fich fein 
gutes Necht durch eine Intrigue des Harems nicht 
rauben zu lafjen...... Als David auf Das Sterbe- 
lager ſank, glaubte Adonia den Gegnern zuvorkom— 
men zu müſſen“ u. |. mw. (Dunder, Gejchichte des 
Alterthums I, ©. 385). Nichts ift gewiſſer, als daß 
der bibliſche Berfaffer Die Sache nicht in ſolcher Weiſe 
anſah; dieje ganze Auffaffung ift ein deutliches Bei- 
jpiel von der oben in der Einleitung $. 5 beiproche- 
nen Behandlungsmeife der bibliihen Gejchichte, Die 
den Standpunkt des Erzählers aufgibt, die Geſchichte 
menjchlich zurechtmacht und fie dann, wie bier der 
all, in ihr Gegentheil verkehrt. Die göttliche Ver— 
heißung wird zu einer fein angelponnenen Harems— 
intrigue, der „große Prophet,” wie ihn auch Ewald 
nennt, wird zu einem intriguanten Lenker einer Hof- 
fabale, der treue Priefter zu einem eigen- und jelbft- 
jüchtigen Pfaffen, der glaubensfefte König, der Dann 
nad) dem Herzen Gottes, zum Spielball eines Wei— 
bes und einer Hofpartei, der größte und weilefte 
König Iſraels zum Ihronräuber, dagegen der hoch— 
fahrende, unfähige, hinterliftige und feige Ujurpator 
Adonia zum Märtyrer des Rechts und zum unglüd- 
lichen Opfer unlauterer Machinationen. Die ganze 
verfehrte Auffafjung beruht auf der hinlänglich als 
grundfalſch erwiejenen Vorausſetzung, Adonia ſei 
„der rechtmäßige Erbe“ geweſen, und fallt allein ſchon 
damit weg. 
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Homiletiihe Andeutungen. 


B.1—4. Schwäche und Hinfälligkeit im Alter 
find a. das allgemein menjchliche Loos, auf das wir 
ung alle gefaßt halten müfjen (Pi. 90, 10); b. fie 
follen die Bande löſen, die ung an das Zeitliche und 
Bergängliche knüpfen und uns reifen machen fit die 
Ewigfeit (2 Kor. 4, 179). — Würt. Summ.: 
Welche durch viel Kreuz und Leiden, Sorgen und 
Angft um ihre Leibeskräfte kommen, follen deſto ges 
duldiger jein, Mi mit dem Erempel Davids hier 
tröften und wifjen, daß auch bei den Heiligen Gottes 
Gebrechlichkeit des Leibes fich gefunden habe. — Dem 
Kath zur Linderung unſeres Yeidens und zur Erhal— 
tung unjeres Lebens dürfen und jollen wir folgen, 
inſoweit berjelbe nicht wider Gottes Gebote ftreitet, 
denn der Herr jagt: Es ift dir befjer u. ſ. w. (Matth. 
18, 8). — Alte und kranke Leute pflegen und ihnen 
abwarten ift ein Gott wohlgefälliges Werk, wenn es 
mit willigem Herzen, mit Geduld, — 
und aufopfernder Liebe geſchieht. 

B.5— 10. Das Unternehmen Adonia's, die Krone 
zu erlangen: a. der Grund, auf dem e8 ruht (auf 
Selbfterhebung, Stolz und Herrſchſucht, V. 5, aber 
Gott toiberftehet den Hoffürtigen und Hochmuth 
fommt vor dem Falle; auf außerlichen Eigenschaften, 
Alter und ſchöner Geftalt, B. 6, aber 1 Sanı. 16, 7; 
Bi. 147, 10. 11); b. Die Mittel, die er anwendet (ev 
will durch Wagen und Reiter dem Volke imponiren, 
aber Bj. 20, 8; er complottirt mit den Faljchen und 
Treuloien, aber fie verlafjen-ihn in der Stunde der 
Gefahr, B.49; Pſ. 101,6. 7; er veranftaltet zum Schein 
eine religidje Feier, DB. 9, aber 2 Moſ. 20, 7). — 
B.5. Das Trachten nach hohen Dingen (Röm.12,16). 
Wie Mancher denkt: Ich will ein großer Herr, ein an— 
gejehener und einflußreiher Dann werden, und jcheut 
dann fein Mittel, jein Ziel zu erreichen. Was aber 
18or.7,20.24 gejchrieben fteht, gilt dem Einzelnen, 
wie ganzen Sfänden. — Würt. Summ.: Niemand 
unterfiehe fich, wider Gott und jeinen Willen in ein 
Amt zu kommen; niemand nehme ſich jelber Die Ehre, 
fondern der auch berufen jei von Gott (Hebr. 5, 4). 
— 8, 6. Der Bater, welcher jeinen Sohn in feinem 
Hochmuth und weltlichen oder fündlichen Treiben ge- 
währen läßt und das Auge zudrüdt, um ihn nicht zu 
befümmern, hat zu gemwärtigen, daß dann der Sohn 
ihn befiimmert und ihm jeinen Lebensabend verbit— 
tert. Jeder Vater hat das Recht und die Pflicht, feinen 
Sohn wegen feines Verhaltens, auch wenn er kein 
Kind mehr ift, zur Rede zu ftellen und zu fragen: 
Warum thuft du alſo? Eine verkehrte elterliche Liebe 


ſtraft fi) jelbft. Darum Spr. 29, 17; Sir. 30,9. — 


B. 7. Hohe Perfonen finden zur Ausführung ihrer 
jündlihen Plane immer Leute, die aus Wohldienerei 
oder aus Lohnjucht, Ehrgeiz und Rachſucht fih zu 
Berathern und Werkzeugen hergeben; aber fie haben 
ihren Lohn dahin und nehmen meift ein Ende mit 
Schrecken. — 2. 8. Mit Solden, Die auf Verrath 
und Umfturz denken, ſollen wir feine gemeinjame 
Sache machen (Spr. 24, 21. 22). — B. 9. 10. 
Seiler: Wer die Zeit nit abwarten will, bis Gott 
ihn jelbft erhöhet, der wird fallen, wenn er zu fteigen 
vermeint. — Wer den Leuten zu effen und zu trinken 
gibt und ihnen Feftlichkeiten und Luſtbarkeiten (pa- 
nem et circenses) bereitet, macht fid) fürden Augen- 
blid populär und beliebt; aber Alle, welche ſich durch 
dergleichen gewinnen lafjen, rufen heute: Hofianna! 
und morgen: Kreuzige! — Durch die Nichteinladung 








Salomo’s verrieth Adonia feine Plane und gab jelbft 
die Beranlafjung zu ihrer Bereitelung (Pi. 69, 23; 
Röm. 11, 9). Es ift eine Regel der göttliben Welt- 
regierung, daß die Sache Gottes durch das, wodurch 
ihre Gegner fie zu hintertreiben oder zu verhindern 
juchen, nur defto mehr befördert wird. 

3. 11-27. Natban, das Bild eines wahren Pro- 
pheten, a) durch feine Wachlamteit und Treue (Ezech. 
33, 7), er ſchweigt nicht, wo er den Mund aufthun 
jollte (Jeſ. 56, 10); b. durch feine Weisheit und Milde 
(Matth. 10, 16); ec. durch jeinen Ernſt und Muth 
(Matth. 10, 28; |. die Grundgedanken). Wie groß 
jteht diefer Nathan da, wie beſchämend für Alle, die 
ſchlafen, wo fie wachen, ftumm find, wo fie rathen, 
ihmeicheln, wo fie warnen jollten. — V. 11, Es ift 
eine heilige Pflicht, das, was einem Einzelnen oder 
einer Geſammtheit zum Schaden und Berderben ge— 
reichen kann, nicht zu verhehlen, jondern es zu rechter 
Zeit und am rechten Orte anzuzeigen, damit ber 
Schaden abgewendet werde. — V. 12. Was Nathan 
bier zu Bathjeba jpricht, das jagen Chriftus und die 
Apoftel in unendlich höherem Sinne zu uns Allen, 
injonderheit zu jedem Vater und zu jeder Mutter. 
Der gefommen tft in die Welt, unjere Seeleu zu er— 
retten und jelig zu machen, ruft: Kommet 2c. (Matth. 
11, 28. 29), und der Apoftel gibt dem Kerfermeifter, 
der in Schreden und Angft fragt: Was foll ich thun, 
daß ich jelig, d. i. errettet werde, den Rath: Glaube 
an den Herrn Jeſum Chriftum, jo wirft du und dein 
Haus errettet. Wie Viele nehmen wohl den guten 
Nath eines weilen Mannes für fi) und ihre Kinder 
in irdiichen und äußern Angelegenheiten an, wollen 
aber nichts hören von dem beften Rath, wie fie ihrer 
Seelen Seligfeit davon bringen jollen. — V. 14. 
Die Lauterfeit des Raths bewährt fich durch Die mit— 
folgende That. — B. 15—21. Bathjeba vor dem 
König. Sie erinnert ihn an feine Pflicht a. gegen 
Gott, bei dem er geihworen (was man wor Gott 
nad) Gottes Willen gelobt hat, das muß man unter 
allen Umftänden halten; auc Könige und Fürſten 
darf man daran erinnern); b. gegen Das ganze Volk, 
defjen Wohl und Wehe nun in jeiner Hand lag (die 
große Verantwortung defjen, auf den die Augen eines 
ganzen Volkes gerichtet find); c. gegen die Gattin 
und den Sohn, deren Glüd und Leben auf dem 
Spiel fteht (wehe dem Vater, durch deſſen Schuld 
Frau und Kinder nad) feinem Tode in Verachtung 
und Elend gerathen). — B. 22 - 27. Wie Nathan 
durch keinerlei Rüdficht auf die drohende Lebensge- 
fahr und auf die Krankheit des Königs ſich abhalten 
läßt von der Erfüllung jeines heiligen Berufs, jo 
läßt auch David, als es heißt: Siehe der Prophet ift 
da! ſich Durch nichts abhalten, den Dann Gottes zu 
hören, mag auch jein Wort wie ein zweiſchneidiges 
Schwert durd) jeine Seele dringen, — Einen Nathan 
zur Seite zu haben, der zur rechter Zeit und in rechter 
Weiſe auf Gottes Wort und Willen hinweift, ift der 
größte Segen für einen Fürften. „Wer Gott fürchtet, 
der friegt jolhen Freund“ (Sir. 6, 16). — Die Die- 
ner Öottes und Verkündiger feines Wortes jollen fich 
zwar nicht in weltliche Händel und politiiche Ange— 
legenheiten miſchen, immerhin aber bringt e8 ihr 
Beruf mit fich, wider Aufruhr und Empörung zu 
zeugen, denn wer fich wider die Obrigfeit jeßet, der 
wiberftrebt Gottes Ordnung (Röm. 13, 2). — Mit 
Fragen, die zur Selbfterfenntniß führen, richtet ein 
Seeljorger oft mehr aus, als mit direkten Bormwürfen 
und Strafreden. 
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B.28—37. Davids Entiheidung: a. fein Schwur | daß fie ſich an ihr aufrichten, den andern aber iſt 
(B. 29. 30) ift ein Zeugniß feines feften Glaubens | fie ein Stein des Auftoßens, jo daß fie fallen und zu 


an die göttliche Verheißung, b. jein Befehl (B. 32 fg.) 
ein lebendiger Beweis für Die Wahrheit des Wortes 
ef. 40, 31 u. Pi. 92, 15 fg. (vergl. die Grundgedan— 
en). — B. 30 fg. Ein Fürftenwort muß feititehen 
und darf nicht gebrochen werden. Glück dem König, 
der unter allen Umftänden hält, was er verfprochen 
bat. Der Treue von oben begegnet Die Treue von 
unten. — V. 36. Wo das Regiment in feften Hän— 
den ift, da findet ſich auch williger, freudiger Gehor- 
fam. — An Gottes Segen ift Alles gelegen. Ohne 
das Amen Gottes hilft unjer Amen nichts. — Ge— 
treue Unterthanen wiffen ihrem Fürften und Herrn 
nichts Größeres und Befjeres zu wünſchen, als daß 
Gott allzeit mit ihm jei. — B. 38—40. Das Bor- 
bildliche in der Erhebung Salomo's zum Könige: 
a) Er wird von jeinem Vater eingejegt troß alles 
Nathihlagens wider ihn (Pi. 2, 2; Hebr. 5, 5). 
b. Er wird gejalbt mit dem Salböl aus dem Heilig- 
thbum (Se. 61,1; Luf. 4, 18). ec. Er hält jeinen 
Einzug als Friedefürft unter dem Jubel und Preis 
feines Volkes (Sad. 9,9; Meatth. 21, 1 fg). — 
Starke: Mein Ehrift! gedenfe auch bier an den 
Poſaunenſchall und Subelgejchrei, wenn der himm— 
liſche Salomo jein Reich einnehmen wird (Offenb. 
11, 16), und fiehe dahin, daß du aud) unter denen 
jein mögeft, die an dieſer Freude Theil haben. 
9.41 49, Die Vereitelung der Anfchläge Ado- 
nia’8 (Hiob 5, 12): a. Die Kunde, die er erhält; 
b. die Wirfung, die diefe Kunde hervorbringt. — 
Dem böſen Gewiſſen (Soab) find die Pojaunen, Die 
Sieg und Freude verfünden, Gerihtspojaunen, die 
laut vufen: Du bift gewogen und zu leicht erfunden. 
— Diejelbe Botſchaft, bei welcher David jpridt: 
Gelobt jet 2c. (B. 48), wirkt Angft und Schreden bei 
Adonia und jeinem Anhang. So ftimmt noch immer 
die „gute Botichaft“, daß der wahre Friedefürft, 
Chriſtus, den Sieg errungen und fi zur Rechten 
Gottes gejett hat, Die einen zu Lob und Preis, jo 





| Schanden werden (Jeſ. 8, 145 Luk. 2, 34). — In 
‚den Taumel jündlicher Freude und gottvergefjenen, 
leichtfinnigen Jubele jendet der heilige Gott oft den 


Donner und Bli feines Gerichts, damit die Bethör- 
ten und Berauſchten nüchtern werben und erfahren, 
daß ein Gott im Himmel ift, der feiner nicht jpotten 
läßt. — Als Adonia eine große Mahlzeit hielt, hatte 
er viele Freunde; als aber der Unglücksbote kam, 
bielt feiner, jelbft der tapfere Joab nicht, Stand; fie 
verließen ihn Alle (Sir. 6, 10—12). 

3. 50—53. Adonia bededt fich mit Schmach (Spr. 
11, 2). a. Er fürdtet fid) vor Salomo. (Wer den 
Herrn nicht fürchtet, muß fich zuletst vor Menjchen 
fürchten. Wie elend fteht der hochmüthige junge 
Adonia dem alten, hinfalligen, aber glaubensmuthis 
gen und demüthigen David gegenüber.) b. Er flüchtet 
zu den Hörnern des Altar und bittet um Gnade, 
(Der gejagt hat: ich will König werden, nennt fich 
nun Salomo’3 Knecht. Prahlerei und Großthueret 
enbigt in der Regel mit Feigheit und Kriecherei. Wer 
ftolz ift, den fan Er demüthigen. Dan. 4, 34.) — 
Im alten Bunde waren die Hörner des Altars Die 
Zufluchtsftätte für die, welche Das leibliche Leben ver— 
wirft hatten und Gnade fuchten; im neuen Bunde 
bat Gott uns aufgerichtet ein Horn des Heils (Luf. 
1,69), das Kreuz des Herrn, Das Alle, Die Vergebung 
und Gnade juchen und vor Tod zum Leben dringen 
wollen, ergreifen und fefthalten müflen. Das ift Das 
einzige und wahre Aſyl; wer dahin flüchtet, dem gilt 
das Wort des großen Friedefürften: Gehe hin im 
Frieden, dein Glaube hat dir geholfen. — Das 
ſchönſte Vorrecht der Krone ift, Gnade für Recht er— 
gehen zu lafjen; aber die Gnade darf nie zum Dedel 
der Bosheit werden. Darum fteht neben dem Wort: 
Dir find deine Sünden vergeben! das andere: Sün« 
dige hinfort nicht mehr. — Könige und Fürften thun 
wohl, wenn fie nah Salomo’s Borbilde ihre Regie— 
rung mit einem Gnadenakt antreten. 


B. Davids legte Worte an Salomo und fein Tod. 
Kap. 2, 1-12. 


Als nun die Tage Davids fich dem Sterben näherten, gebot er feinem Sohne Sa— 
2lomo und ſprach: *Ich gehe ven Weg alles Irdifchen, jo fei nun feft und fei ein Mann. 
3*Und warte der Hut Jehovah's, deined Gottes, daß du wandelft in feinen Wegen und 
hältſt feine Sagungen, feine Gebote und feine Nechte und feine Zeugniffe, wie gefchrieben 
ift im Geſetz Moſe's, auf daß dir gelinge Alles, was du thuft und wohin du dich wen— 
4deſt; *auf daß Jehovah fein Wort erfülle, das er über mich geredet hat, indem er ſprach: 
Wenn deine Söhne ihre Wege bewahren, jo daß fie vor mir wandeln treulid), von gan 
zem Herzen und von ganzer Seele, fo foll e8, ſprach er, dir nicht gebrechen an einem: 


5Manne auf dem Throne Sfraels. 


*Auch du weißt, wad mir gethban hat Joab, der 


Sohn Zeruja’s, was er gethan hat den zwei Heeresoberften Iſraels, Abner, dem Sohn 
Ner's, und Amaſa, dem Sohn Jether’s, die er tüdtete und vergoß Kriegsblut im Frieden, 
und brachte Kriegsblut an feinen Gürtel, der an feinen Lenden, und an feinen Schuh, 


6der an feinen Füßen war. 


*Thue nach deiner Weisheit und laß feine grauen Haare 


T nicht mit Frieden in dad Todtenreich binabfommen. *Aber den Söhnen Barſillai's, des 


Gileaditers, erzeige Gnade, fie feien unter denen, die von deinem Tische ejjen. 
8 alſo begegneten ſie mir, da ich vor Abſalom, veinem Bruder, floh. 


Denn 
*Und fiehe, bei dir 


[in deiner Nähe] ift Simei, der Sohn Gera's, des Sohnes Jemini's von Bahurim; diefer 
fludte mir mit dem flärkftien Sluch an dem Tage, da ich gen Mahanaim ging; er aber 
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fam herab mir entgegen am Jordan, und ich fchwur ihm bei Jehovah und ſprach: Ich 
will dich nicht tönten mit dem Schwert. *Nun aber laß ihn nicht ungeftraft, denn du 9 
bift ein weijer Mann und wirft wiffen, was du ihm thun mußt, und laß feine grauen 
Haare mit Blut in dad Topdtenreich hinabkommen. 

Und David legte fich zu feinen Vätern und ward begraben in der Stadt Davids. 10 
*Die Zeit aber, die David König gewefen über Iſrael, ift vierzig Jahre. Sieben Jahre 11 
war er König zu Hebron und Drei und vreißig Jahre zu Ierufalem. *Und Salomo ſaß 12 


auf dem Thron feined Vaters David, und fein Königthum befeftigte fich fehr. 


Eregetiihe Erläuterungen, 


‚1. Als nun die Tage Davids, u. ſ. w. Die Chro- 
nik übergeht zwar die Geſchichte Adonia’s, berichtet 
aber dafür, daß David eine feierliche Huldiguug 
des ganzen Bolfes, vejp. ber Nepräjentanten des— 
jelben für Salomo auordnete, wobei diejer „zum 
andern Dal” gefalbt wurde (1 Chron. 23, 1 fo. u. 
29,20—15). Gleiches war auch bei Saul (1 Sum. 
11,12— 15) und bei David jelbft gefhehen (2 Sam. 
5, 1-3; 1 Ehron, 11, 1-3). Die erfte Salbung 
Salomo’8 war mehr eine improvifirte, Durch den 
Drang der Umftände hervorgerufene, weshalb auf 
fie noch eine feierliche vor dem ganzen Bolfe folgen 
follte. Sie füllt alio vor das, was im vorftehenden 
Abſchnitte erzählt ift; die Worte: zum andern Dal, 
zeigen, daß dem Chroniften die erfte Salbung wohl 
befannt war; fein Bericht berubt aljo nicht „auf 
freier Gebahrung mit der Geſchichte“ (Themius), 
ſondern ift eine Ergänzung des unfrigen, mit dem 
fie fi) jehr wohl vereinigen läßt. — 


2. Ich gehe den Weg 1. Die Ausdrudsweife 
erinnert an Sof. 23, 14; 1 Sam. 4, 9, bejon- 
ders aber an Fo. 1,7. Die Ermahnung: Sei 
feft und fei ein Mann! will nicht fagen: jei ge- 
troft wegen meines Abicheitens, ertrage dafjelbe 
männlich, jondern bezieht ſich auf das folgende: 
fei feft und tapfer in dev Hut Sehovah’s, in der 
Erfüllung feiner Vorſchriften. Die Nedensart 
IT IAEA MVD bat nigt den Sinn: 
Beobachte, was Jehovah beobachtet haben will, d.h. 
feine Gefjege (denn dann wäre das Folgende pleo- 
naftijch), vielmehr custodies custodiam Jehovae, 
hüte die Hut, die du Jehovah zu leiften ſchuldig bift, 
jet ein treuer Wächter im Dienfte Jehovah's und für 
ihn (vgl. 1 Chron, 23, 32; 12, 29; 4 Moſ. 3, 6—8. 
38). Dieſe Hut bewährt fi im Wandeln auf den 
Wegen Gottes, im Halten jeiner verichiedenartigen 
Gebote. Die hier, wie auch jonft häufig neben ein- 
ander ſtehenden' Ausdrücke für legtere (5 Moſ. 5, 28; 
8, 11; Bj. 118, 5 fg.) laſſen ſich nicht ſcharf unter- 
ſcheiden, fondern „bezeichnen zufammen die Tota- 
lität des Gejeges nad feinen verſchiedenen Seiten 
und Beziehungen zu den Menſchen“ (Keil). — 


205 beißt nicht geradezu „Glück haben“ (Ge- 


jenius, de Wette u. A.), ſondern flug, weife jein. 
Wer in allen Dingen auf die Gebote Gottes 
fiebt und ſich darnach richtet, ift und handelt 
weife; was er thut, muß und wird dann auch 
einen guten Fortgang haben und zum rechten 
Ziel fommen (5 Moj. 29, 8; Ser. 3, 15 fg.; 
23, 5; Spr. 17, 8; 2 Kön, 18, 7). — In BD. 4 
ift die pofitive Berheißung 2 Sam. 7, 11 fg. in 
negativer Form ausgedrüdt wie aud Kap. 8,25; 


|9,5; Jer. 33, 17. Das IIND „bezeichnet 


| nicht eine volllommen ununterbrocdene Reihenfolge, 

ı fondern nur den Gegenfaß gegen ein Abbrechen für 
immer” (Hengftenberg); dein Haus und Geſchlecht 
jol nie ausgerotter werden, was auch immer für 
Kataſtrophen eintreten mögen. 

3. Auch du weißt, was mir ze. Die Aufträge, 
welde David in V. 5—9 ertbeilt, jollen nad 
Ewald und Eifenlohr uriprüngli nicht von 
ihm bergerührt haben, jondern ihm erft jpäter, um 
Salomo’s Strenge gegen Joab und Simei (Kap.2, 
28 fg.) zu erflären und zu rechtfertigen, in den 
Mund gelegt worden fein. Diele Annahme ift eben 
jo unnöthig als willfürlich. — Ueber den doppelten 
Meuchelmord Joabs val. 2 Sam. 3,27 fg. und 20, 
8 fg. Der erfte warf falſchen Verdacht auf David 
(2 Sam. 3, 37), der zweite war mit Troß und 
Hohn gegen das königliche Anjehen verbunden 
(2 Sam. 20, 11), daher: was er mir (zu Leibe) 


gethan hat. — Di" B. 5 wörtlich: er ftellte Kriegs- 


blut im Frieden auf, d. h. er gab ein unerhörtes 
Beifpiel, indem er Abuer und Amafa nicht als 
Feinde im offenen, ehrlichen Kampfe tödtete, ſon— 
dern die Arglofen meuchlings umbradte. Statt 
des zweiten „Kriegsblut- will Thenius auf 
Grund der Sept. (alua aIoorv) ur2) 27 gelejen 


haben, was wohl einen guten Sinn gibt, aber uns 
nöthig ift. — Gürtel und Schuh werden bier nicht 
ala „mwejentlihe Beſtandtheile der orientaliichen 
Kleidung” (Thenius, Keil) hervorgehoben, auch ift 
damit nicht gefagt: „von feiner enden Gürtel bis 
zu feines Fußes Schuhriemen“, d. i. über und über 
(Ewald), vielmehr find Gürtel und Schuhe hier, 
wie Jef. 5, 27 und Epheſ. 6, 14fg., die Zeichen Des 
Ktriegerftandes, denn am Gürtel hängt das Schwert 
(2 Sam. 20, 8), und die Schuhe dienen zum Mar— 
ihieren, mit Beiden verjehen zieht man in den 
Krieg. David will alfo jagen: Joab bat die In— 
fignien feines Standes und jeiner Würde als Ktrie- 
ger und Feldhauptmaun mit Mörderblut befledt, 
und jein Amt mit Schmach und Schande bededt. — 
Nach deiner Weisheit. „David will nicht, daß 
Salonıo eine Urſache, dem Joab an's Yeben zu 
fommen, erdichten foll, jondern er ermahnt ihn, 
weislich die rechte Zeit und Gelegenheit zu beob- 
achten, wenn Joab eine gerechte Urſache an die 
Hand gäbe, jeine Blutſchuld alfo zu bezahlen, daß 
deshalb fein Murren im Bolfe entftände, jondern 
ein Seder die Gerechtigkeit der Strafe einjeben 
könnte” (Starke). — Im Frieden, d. i. jo unge- 
ftraft, alö ob er nur Gutes und fein todeswürdiges 
Verbrechen vollbradır hätte. 


4. Barjillai. Vgl. 2 Sam. 17, 27 fg. und 19, 
32 fg. Bon deinem Tiſch, d. i. nicht: fie jollen „das 
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Vorrecht, täglich an der königlichen Tafel felbft mit- 
zufpeifen, genießen“ (Keil), fondern: fie jolen vom 
Hof ihren Lebensbedarf erhalten, wie bie fönig- 
lihen Diener (Dan. 1, 5). — Die Erinnerung an 
die edle That Barfillai’s führt zur Erwähnung 
der bei derſelben Gelegenheit erfahrenen Unthat 
Simei's (2 Sam. 16, 5 fg. und 19, 21). — 70 


(B. 8) beißt nicht: unter deiner Gewalt (Starke), 
ſondern: nahe bei dir; Badyurim, wo Simei wohnte 
(2 Sam. 16, 5), war ein Dorf in der Nähe von 
S$ernjalem (Joseph. Ant.7,9,7), etwa 1'/, Stun- 
den davon entfernt. David fagt nicht einfach nur: 
ex fluchte mir, jondern nachdrücklich: er fluchte mir 
mit einem Fluch, und jette Dazu noch das Beiwort 
MEN), was nah Thentus, weil die Grund- 


bedeutung von y2 matt, frank fein, fei, „heillos“ 


im Sinne von horrendus heißen ſoll. Nach 
Kimchi und Gejentus ift die Grundbedeutung: 
kräftig, ſtark fein, und für dieſe ſprechen auch die 
übrigen Stellen, wo das Wort vorfommt (Micha 
2, 10; Siob 6, 25; 16, 3; Vulgata: maledictio 
pessima). — Du wirft willen 2c., d.i. das Wie 
und Wann der Beitrafung überlafje ich deinem Er- 
mefjen, an einer airia evAoyos (Joſephus) wird es 
nicht fehlen. Mit Blut, das Gegentheil von: im 
Frieden (B. 6), jo wie er verdient hat. 


5. In der Stadt Davids, d. i. im Berge Zion, 
in welden Höhlen gehauen waren, die als Grab- 
gewölbe dienten (Winer, R. W. B. II, ©. 736); 
nah Thenius befand fi der Eingang zu dieſen 
Gemwölben am öftlichen in das Thal Tyropdon ſich 
binabfenfenden Abhange des Berges, der Duelle 
Silva gegenüber. Auch Spätere Könige wurden 
bier begraben (1Kön. 11,435 14, 31; 15,8 u. ſ. w.). 
Die jebt jogenannten Königsgräber find andere 
und befinden fi auf der entgegengejetten Seite, 
nördlih vom Damaskusthor (Robinfon, Paläft. 
II, 183). Ohne Zweifel hatie David felbft diefe Be- 
gräbnißftätte für fih und feine Nachfolger ange- 
legt; wie hoch man jein Grab hielt, geht daraus 
hervor, daß man es noch zur Zeit Ehrifti fannte 
(Apg. 2,29). — Nach 2 Sam. 5, 5 fommen zu den 
fieben Fahren (®. 11) noch ſechs Donate. Der 
B. 12 bildet den Uebergang zum folgenden Ab- 
ſchnitt, wo berichtet wird, wie Salomo’8 Regie— 
rung fich befeftigte® 


Heilsgefhichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Su den legten Worten Davids au Sa— 
lomo ſpricht nicht Sowohl der Vater zu feinem 
Sohn, als vielmehr der König Iſraels, das Haupt 
des theokratiſchen Neiches zu jeinem Nachfolger auf 
dem Thron. Von diefem Standpunkte aus mu 
ſowohl der allgemeine als der jpezielle Theil der gan— 
zen Rebe aufgefaßt werden. Der Beruf eines Königs 
von Iſrael beitand darin, das, Königthum Jehovah's“ 
(1 Chron. 28, 55 29, 23) aufrecht zu erhalten, nicht 
der Stellvertreter, jondern der Knecht Jehovah's, des 
wahren und eigentlichen Königs zu jein, aljo „alle 
Worte des Geſetzes und alle Saßungen Jehovah's“ 
(5 Moſ. 17, 14—20), vor Allem aber jenes oberfte 
Grumd- und Hauptgebot 2 Moſ. 20, 3—6 zu bewah- 
ven undüber den Bund, den Jehovah mit feinem aus- 
erwählten Volk gemacht hatte, zu wachen. Bon die— 
jem hohen Beruf war Davids Seele ganz erfüllt, 





und wie er ſtets „gethan hatte, mas recht war in den 
Augen Jehovah's und nicht'gewichen war von Allem, 
was er ihm geboten fein Lebenlang“ (1 Kön. 15,5), 
jo war es nun auch in den legten Augenblicken feines 
Lebens fein größtes Anliegen, daß jein Nachfolger 
auf dem Thron auf der „Wache Jehovah's“ (B. 3) 
ftehe, d. b. dariiber wache, daß Das Geſetz Moje’s mit 
allen feinen einzelnen Geboten in jeinem ganzen 
Umfange gehalten werde; Dies erklärt er ernft und 
feierlich für Die Grundlage einer — und & 
jegneten Regierung und für die Bedingung der Er- 
füllung jener ihm (2 Sam. 7) in Betreff der Fort- 
dauer jeines „Hauſes“ gegebenen Verheißung. So 
ericheint hier David zuleßt nod) einmal in jeiner gro» 
gen heilögejchichtlichen Bedeutung, nämlich als Das 
Urbild eines theofratiichen Königs, an welchem das 
Berhalten aller jpätern Könige Siraels gemefjen wird 
(Rap. 3, 3. 6. 14; 9,4; 10, 4. 6; 11,33. 38; 14, 8; 
15, 5. 11; 2 Kön. 14, 3; 16, 2; 18, 35 22, 2). Der 
Thron Davids ift der ifraelitifche Muſterthron; fein 
König Iſraels hat ein folches Teftament hinterlaffen, 
wie hier David, 

2. Es ift beachtenswerth, Daß der Mann, Der vierzig 
Jahre lang regierte und deſſen Negentenleben jo reich 
an Erfahrung war, unter den Rathſchlägen, die er 
feinem Nachfolger ertheilt, den obenanftellt: Sei 
feft und fet ein Mann! Er wußte, was zum Re— 
gentenamt gehört. Moraliihe Schwäche, Hin- und 
Herwanfen wie ein Rohr, das der Wind bemegt, un- 
zeitiges Nachgeben ift bei einem Regenten ein größe— 
ver Mangel, als wenn er im Privatleben von dieſer 
oder jener einzelnen Sünde übereilt wird. Mit Recht 
jagt die Schrift: Wehe Dir Land, def König ein Kind 
(ftatt ein Mann) ift (Pred. 10, 16). Feftigfeit und 
Mannhaftigkeit ift aber nicht die Frucht des Eigen- 
finns und eines ungebrochenen Herzens: daß Das 
Herz feft werde, gejchtehet durch Gnade (Hebr. 13, 9). 

3. Die [peziellen Aufträge, die fich auf ein— 
zelne Perſonen beziehen, ertheilt David gleichfalls 
nicht ala Privatmann, jondern als König Sfraels. 
Joabs doppelter Meuchelmord war völlig ungeftraft 
geblieben. Zur Zeit des Berbrechens war David 
nicht in der Yage, ihn beftrafen zu können, er fühlte 
aber die ganze Schwere der That und jprad) im ſei— 
nem Abicheu Davor eine Verwünſchung über Joab 
aus (2 Sam. 3, 29). In den Augen des Volkes 
mußte jedoch die Nichtbeftvafung ausjehen wie ein 
Hohn auf Geſetz und Gerechtigkeit, deren Handhabung 
dem Könige oblag. „Es war ein nody nidyt ausge— 
tilgter Flecken feiner Regierung; auch auf dem 
Sterbebette kann er nicht anders denken, als daß es 
jeine, des oberften Richters, Pflicht jet, feinem Nach- 
folger einen bejtimmten Auftragdarüber zu ertheilen‘‘ 
(Heß, Geſch. Davids II, ©. 220). Es lag ihm auf 
dem Gemwifjen und er wollte dieſe Schuld in irgend 


B | einer Weile (‚‚thue nach deiner Weisheit‘, V. 6) ab» 


getragen wiſſen; ohnehin mußte ihm Joab nad) der 
Betheiligung an dem Aufftand Adonia’s als Höchit 
gefährlich für Den Thron Salomo’s erfcheinen. Wie 
die Beltrafung Joabs war ihm aber auch die Beloh- 
nung Barjillat’s eine Gewiſſensſache. Was Bar— 
fillat gethan, hatte er ihm als König, als dem Ge— 
jalbten Jehovah's erwieſen; jolche Treue und Anhäng— 
lichkeit an das legitime Königthum zur Zeit großen 
und faft allgemeinen Abfalls Jollte öffentlich vergol— 
ten und in ehrendem Andenten noch nad) dem Tode 
des Königs erhalten werben. Dieje Belohnung mußte 
nicht minder als Die gerechte Beftrafung Joabs zur 


2, 1—12. 
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Befeftigung des Thrones Salomo’8 dienen. Das 
gerade Gegentheil der That Barfillai'8 war die des 
Simei. Er hatte David nicht als Privatmanı, ſon— 
bern als dem „Sefalbten Jehovah's“ geflucht mit dem 
ftärfften Fluch und damit unmittelbar Jehovah jelbft; 
denn die Fäfterung des Königs wurde mit der Lüfte 
rung Gottes auf gleiche Linie geftellt (2 Kön. 21,10), 
Beides aber mit dem Tode beftraft (3: Mof. 24, 147g. ; 
2 Mof. 22, 27; 2 Sam. 16, 9), daher auch Abijaı 
glaubte, Simei folle jogleich getödtet werden (2 Sam. 
19, 22). David aber wollte an dem Tage, wo Gott 
ihm große Gnade erwiejen, auch Gnade erzeigen und 
SChentte ihm damals das Leben. Jedoch „den Böſe— 
wicht Zeitlebens in der Nähe dulden (e8 war au 
nur von feiner Berbannung die Rede), war nichts 
Geringes. Ihn auch unter der folgenden Regierung 
ungekränkt feine Tage beichließen zu laffen (mas ihm 
aud) nie verjprochen ward), wäre eine Güte gemwejen, 
die doch immer ein jehr mißbrauchbares Beilpiel un— 
geftrafter Verbrechen gegeben hätte” (Heß a. a. D.). 
Simei war überhaupt ein gefährlicher Menſch und 
wohl fähig, zu wiederholen, was er gegen David ge— 
than hatte, Uebrigens überläßt David auch hinficht- 
lich feiner dem Salomo die Art und Zeit der Beftra- 
fung, nur ſollte ev nicht ungeftraft bleiben. 

4. Das Berhalten Davids auf demSterbe— 
bette ift ihm häufig zum größten Vorwurf gemacht 
worden. Die neuefte (weltliche) Geſchichtsſchreibung 
urtheilt darüber folgendermaßen: „Wenn Davids 
Leben und Thaten feine Sinnesart nicht hinlänglic) 
darlegten, dieſe letsten Worte des Sterbenden würden 
feinen Zweifel über jeinen Charakter laffen... Wir 
müſſen ung abwenden von jo blutgieriger Rachſucht, 
welche freilich in der Stammesart der Scmiten be— 
gründet, Doch hier mit einer Hinterhaltigkeit und 
Tücke verbunden ift, welche David allein angehören. 
Einen unbebeutenden Menſchen, dem David einft in 
ſchwieriger Lage Schonung zugefagt, will feine Rach— 
ſucht no aus dem Grabe durch die Hand feines 
Sohnes ereilen. Uneingedenf aller Verdienfte und 
aller Siege, die Joab für ihn erfochten, will David, 
einem lang verhaltenen Groll zu genügen, einen 
Mann, dem er im Grunde jein Reich verdanfte, den 
er jelbft nicht anzııtaften gewagt, durch feinen Sohn 
hinſchlachten lafjen, angeblich um zweier Thaten wil- 
len, die Joab, wenn nicht im Einverftändniffe, doch 
in feinem Falle wider den Willen Davids gethan 
hatte, deren — David willig angenommen, zu 
deren Beſtrafung er nicht den geringſten Verſuch ge— 
macht hatte“ (Duncker, Geſch. des Alterthums J, 
S. 386). Bei dieſer Auffaſſung wird vor Allem gänz- 
lich überjehen, daß David bier nicht als Privatmann, 
fondern als theofratischer König jpricht, überhaupt 
aber ohne alle Rüdficht auf Zeit und Berhältniffe 
ganz verkehrt abgeurtheilt. Der rohe, falſche Meuchel- 
mörder Joab, der zuletst noch mit Adonia conipiritt, 
ericheint als hochverdienter Mann und der Läfterer 
und Majeftätswerbreher Simei als unbedeutender, 
treulos bebandelter Menſch, David dagegen, der als 
König nicht mit einer Schuld auf dem Gewiffen aus 
dem Leben jcheiden und der Pflicht der Gerechtigkeit 
wie der Dankbarkeit genügen will, joll zulegt nod) 
feinen ganzen bösartigen und tüdiichen Charakter 
geoffenbart haben. „Nur die unkritiſche Befangenbeit, 
welche in David einen Heiligen, ein vwollendetes 
Tugendmufter erblicdt wiſſen wollte (was übrigens 
die 9. Schrift nirgends will), fonnte als Gegenſatz 
die Herabwürdigung des Königs, Die ebenſo einfeitig 


als unpſychologiſch ift, hervorrufen (Winer, R. 
W. B.1 ©. 258). Wenn das Bunfen’iche Bibel- 
werf jagt: „Vom hriftlihen Standpunkte aus läßt 
fih der Rathſchlag Davids nimmermehr rechtfer- 
tigen,” fo wird ganz überſehen, daß diejer Stand- 
punkt gar nicht der hierhergehörige ift. David gehört 
der altteftamentlichen Defonomie, der Zeit des Ge- 
jeßes, nicht des Evangeliums an, und von ihr aus 
muß fein Verhalten beurtheilt werden. Es iftein Ana— 
hronismus, wenn man altteftamentliche Berionen 
und Verhältniſſe mit dem Maßſtab der Bergpredigt 
mißt. Uebrigens verlangt derielbe Apoftel, welcher 
die Gläubigen ermahnt: Rächet euch jelber nicht, 
meine Liebfien, glei) darauf won der Obrigkeit — 
und als ſolche fpricht hier David —, daß fie fei 
„Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Strafe über 
den, der Böſes thut“ (Nöm. 12, 19; 13, 4). „In 
dem Reiche Gottes, in welchem das Gejet irdiicher 
Bergeltung herrichte, durfte ein ſolches Verbrechen 
(mie Das des Joab und Simei) nicht ftraflos bleiben. 
Auch der, welcher nicht wieder ſchalt, da er geicholten 
wurde, und nicht drohte, da er litt (1 Petr. 2, 23), 
verfündigte im Gleichniß feinen Widerfachern Das 
endlihe Schickſal: Jene meine Feinde, welche nicht 
wollten, daß ich über fie herrſchte, bringet her und 
erwürget fie vor mir“ (Luk. 19, 27; v. Gerlach). Bon 
perjönlicher Feindesliebe, Großmuth und Güte haben 
wir gerade in Davids Leben fo viele Beweiſe, wie 
faum in dem Leben irgend eines altteftamentlichen 
Helden. Daß der Berfafjer unferer Bücher die an- 
gefochtenen Aufträge nicht erzählt, um David noch 
zu guter Lebt, wie Dunder thut, ſchlecht zu machen, 
jondern im Gegentheil zu feiner Ehre, um zu zeigen, 
wie David u auf dem Sterbebette noch ganz und 
gar ein König Iſraels war, ift augenscheinlich. 

5. Den Tod Davids berichtet die Chronik (I, 
29,28) mit dem Zufaß: „Er ftarb in gutem Greifen- 
alter, gejättigt mit Tagen, Reichthum und Ruhm 
(Ehre). Wie hoch er noch im Tode geehrt wurde, 
geht daraus hervor, daß man jeine Waffen im Hei— 
ligthume wie Reliquien aufbewahrte (2 Kön. 11, 10). 
Vgl. fein Lob bei Sirach Kap. 47, 2—11. Ueber den 
jeßt oft falſch und ungerecht beurtheilten großen, ja 
größten König Iſraels, mit defien Namen ſelbſt der 
erwartete Mejfias von den Bropheten bezeichnet 
warb (Ezech. 34, 23; 37, 24; Hoſ. 3, 5), vgl. Nie— 
meyer, Charaftiftif ver Bibel IV, ©. 107— 358 und 
Ewald, Geſch. Sir. III, ©..250—257, welcher mit 
Bezug auf die „leßten (Dichteriichen) Worte Davids“ 
(2 Sam. 23, 1—7) jagt: „Kein Fürft, zumal einer, 
der das Reich nicht durch Erbichaft erlangt, kann fein 
Leben mit einer jeligern göttlichen Ruhe und einem 
beiterern fihern Blide in alle Zukunft Schließen.“ . 


Homiletifche Andentungen. 


B. 1—9. Davids letste Worte an Salomo a. hin- 
fichtlich des Königthums überhaupt (B.1—4), b. hin- 
fichtlich einzelner PBerfonen (B. 5—9; ſ. die Grund- 
gedanken). — V. 2. Sp verichieben auch die Wege 
der Menichen von ihrer Geburt an find, Einen Weg 
gehen doc alle, Könige wie Bettler, Reiche wie Arme, 
den Weg zum Grabe (Sir. 40, 1—3). Und dennoch 
leben jo Viele, als ob fie gerade dieſen Weg nicht zu 
gehen hätten (Pi 39, 5. 65 90, 11.12). — Die Ver- 
gänglichfeit und Eitelfeit der Welt mit all ihrer Luft 
und Herrlichkeit ift eine dringende Mahnung und 
Aufforderung Gottes, daß wir ung feft halten an das 


# 
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Wort, das da bleibet in Ewigkeit und nicht vergeht, | vechtigfeit gefunden worden, find eine Krone ber Ehre 
wenn auch Himmel und Erde vergehen (1 Betr. 2, | (Spr. 16, 31), mit der geſchmückt ter Menih im 
24. 25; 1 Joh. 2, 17; Luk. 21, 33.) — Sei feft und Frieden und getroft den Weg aller Welt gehen fann ; 
fei ein Mann! Was gehört dazu, wodurch wird man | ein alter Sünder aber, den jelbft die grauen Haare 
e8, wozu dient e8? (Hebr. 13,9; 1 Kor. 15,58516,13). | nicht zur Buße gebracht haben, fährt ohne Troft und 
— V. 3. Der letzte und befte Wille eines Vaters an | Frieden hinunter in die Grube, — V. 7. Ein edles 
feinen Sohn: a. Warte der Hut deines Gottes (mache | Herz vergißt nicht, was ihm zumal in jchwerer Zeit 
über Dich felbft und über Alle, Die dir Gott anver- | Gutes gethan worden und gebenft daran noch im 
traut bat). b. Wandle in feinen Wegen (laß ihn Dich | Angeficht des Todes. Die Welt lohnt mit Undanf. 
führen und leiten, er macht e8 wohl [Spr. 23, 26; | — Auf Thaten der Treue und der aufopfernden, 
Pi. 35, 5]). e. Halte feine Sitten und Gebote (Pred. | uneigennüßigen Liebe ruht ein Segen, der ſich auf 
12, 13; Bf. 1, 1-6; Tob. 4, 6). Solch Vermäct- | Kind und Kinbesfinder erftredt. — B. 8.9. Auf 
niß ift größer und beffer, als alles Geld und Gut, | denen, welche der Obrigkeit, Die Gottes Dienerin ift, 
was er hinterlaffen fan. — Die wahre Klugheit fluchen, ftatt für fie zu beten, ruht ein Fluch, defien 
und Weisheit find nicht eine Folge menschlichen Den- | Laft fie früher oder fpäter fühlen müſſen (1 Petr. 2, 
fens und vielen Wiffens, jondern eine Frucht Der | 17. 6). Der Herr bat für Die, die ihm fluchten; als 
Gottesfurcht und des Wandelns in den Wegen und | fie aber nicht Buße thaten und fi) befehrten, kam das 
Geboten Gottes (Pf. 111, 10; Hiob 28, 28). — | göttliche Strafgericht über fie. — Ein böjer Menſch 
Gottesfürchtigen Eltern macht e8 mehr Sorge, daß | gebt zwar oft noch lange nad) vollbrachter That frei 
nad) ihrem Tode ihre Kinder fich zu Gott und feinem | und ungeftraft feines Weges, aber die göttliche Ge— 
Morte halten, als daß fie ihnen großes Vermögen rechtigkeit bleibt nicht aus und ereilt ihn, ehe er ſich's 
und zeitliche Güter hinterlaffen. — V. 4. Die Berz | verfieht. — Zum Strafen gehört Weisheit; ein un— 
heißungen Gottes haben ihren Grund allein in jeiner | zeitiges unbejonnenes Strafen verdirbt mehr, als 
Gnade, nicht in unſerm Verdienſt; aber ihre Erfül- | es nützt. 





lung iſt immerhin an Bedingungen geknüpft, die wir | V. 10-12, Davids Tod: a. er entſchlief mit ſei— 
zu erfüllen haben, wenn wir und ihrer getröften | nen Vätern (Starke: Der Tod der Gläubigen ift 
wollen (Hebr. 11, 6; 1 Tim. 4, 8). — B.5—9. Den | ein Schlaf und eine Verſammlung zu den Bätern, 
Weg aller Welt kann man nicht ruhig und im Frie- | Die auch noch bei Gott leben und warten der zufünf- 
den gehen, jo lange man nod) etwas auf dem Gewiſ- | tigen Auferftehung zum ewigen Leben. Jeſ. 26, 19); 
jen hat oder irgend eine Schuld der Gerechtigkeit und | b. er ruhet im Grabe (Wer vierzig Jahre fang des 
der dankbaren Liebe abzutragen ift. — Wir Sollen, | Tages Laft und Hite getragen, dem iſt die Ruhe wohl 
zumal auf dem Sterbebette, unfern Feinden von Her= | zu gönnen, die Gott denen verheißen hat, Die mit 
zen vergeben und verzeihen, wie wir wünjchen, daß | Geduld in guten Werfen nach dem ewigen Leben 
ung der Herr vergeben möge. Aber die Obrigkeit ift | trachten. Nom. 2, 7; Jeſ. 57, 2). — Das Grab Da- 
dazu da, „daß Die Gerechtigkeit befördert, und die | vids ift eine Bürgichaft dafür, daß das Gedächtniß 
Bosheit verhindert und geftraft werde”; fie begeht ! des Gerechten im Segen bleibet (Spr. 40, 7; Apg. 
eine Sünde und hat eine Schuld auf fich, wen und | 2, 29), und des Vaters Segen den Kindern Häujer 
fo lange fie Dies nicht thut (Nom. 13,4; 1 Mo. 9, 6). | bauet (B. 12; Sir. 3, 11). 

— 2.6. Graue Haare, die auf dem Wege der Ge- 


C. Salomo's Berfahren mit den Gegnern feiner Thronbefteigung. 
Rap. 2, 13—46. 


13 Und Adonia, ver Sohn der Hagith, Fam zu Bathfeba, der Mutter Salomo's. Und 
14 fie fprach: Iſt [bedeutet] Friede dein Kommen? und er fprach: Friede. *Und er ſprach: 
15 Ich Habe mit dir zu reden; und fie fprach: Rede! *Und er fprach: Du weißt, daß das 
Königthum [ihon fo gut wie] mein war und auf mich hatte ganz Iſrael fein Angeficht ge— 
richtet, daß ich König fein follte, aber das Königthum wandte ſich und wart meinem 
16 Bruder; von Jehovah ift’8 ihm geworden. *Und nun bitte ich Eine Bitte bon bir, 
17 weile mich nicht ab. Und fie fprach zu ihm: Rede! *Und er ſprach: Eprich doch mit 
dem König Salomo, ‘denn er wird dich nicht abweifen, daß er mir Abifag, die Suna- 
18 mitin, zum Weibe gebe. *Und Bathieba ſprach: Gut, ich will veinethalben mit dem 
19 Könige reden. *lUnd Bathfeba Fam zum König Salomo, um mit ihm zu reden Adonia's 
halben. Und der König ftand auf ihr entgegen und beugte ſich vor ihr und feste fich 
auf feinen Thron. Und es ward ein Thron für die Mutter des Königs hingeftellt, fo 
20 daR fie zu feiner Nechten ſaß. *Und fie fprach: Eine Eleine Bitte richte ich an dich, 
mweife mich nicht ad. Und der König ſprach zu ihr: Bitte, meine Mutter, denn ich werde 
21 dich nicht abweifen. *Und fte ſprach: Es werde Abifag, die Sunamitin, deinem Bruder 
22 Adonia zum Weihe gegeben. *Da antwortete der König Salomo und ſprach zu feiner 
Mutter: Warum bitteft du um Abifag, die Sunamitin, für Adonia? bitte für ihn [lieber 
gleih] um das Königthum, denn er ift mein Älterer Bruder, [ja] für ihn und für Abja- 
23 thar, den Briefter, und für Ioab, ven Sohn Zeruja's. *Und der König Salomo ſchwur 
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[?eben] Hat Adonia dieſes Wort geredet. *Und nun, fo wahr Jehovah lebt, der mich 24 
beftätigt und mich gefett bat auf den Thron meines Vaters David, und der mir ein 
Haus gemacht, wie er geredet hat: Heute [noch] fol Adonia fterben. *Und der König 25 
Salomo fandte hin durch Benaja, ven Sohn Jojada's, und er ftieß ihn nieder, daß er ftarb. 

Und zu dem Priefter Abjatbar Sprach der König: Nach Anathoth gehe auf Deine 26 
Felder, denn du bift ein Mann ded Todes [halt das Leben verwirft], aber an diefem Tage 
[für jegt] will ich dich nicht töten, weil du die Lade des Herrn, Jehovah's, vor David, 
meinem Vater, getragen und Alles [mit] gelitten haft, was mein Water gelitten hat. 
*Alſo verftieß Salomo den Abjathar, daß er nicht mebr Priefter Jehovah's mar, fo daB 27 
erfüllt wurde das Wort Jehovah's, das er über das Haus Eli zu Silo geredet hatte. 

Und das Gerücht Fam zu Ioab (denn Ioab hatte fid) auf die Seite Adonia's gewendet, 28 
auf Abfaloms Seite hatte er fich nicht gewendet), und es floh Joab zum Zelt Jehovah's und 
fahte die Hörner des Altard. *Und es ward dem Könige Salomp angefagt: Joab ift zum 29 
Belt Jehovah's geflohen, und fiehe, er ift bei dem Altar. Da fandte Salamo Benaja, den 
Sohn Jojada's, und ſprach: Gehe, ftoße ihn nieder. *Und da Benaja zum Zelt Jehovah's 30 
kam, fprach er zu ihm: So fpricht der König: Gehe heraus. Und er Sprach: Nein, fondern 
bier will ich fterben. Und Benaja fagte folches dem Könige wieder und ſprach: So hat 
Joab geredet und fo hat er mir geantwortet. * Lind der König Sprach zu ihm: Thue, wie er 31 
geredet hat und ftoße ihn nieder und begrabe ihn, daß du das Blut, das Joab ohne Urſach 
bergoffen hat, von mir und von dem Haus meines Vaters wegichaffeft. *Und Sehovah wende 32 
fein Blut [Blutichuld] auf feinen Kopf, da er zwei Männer nievdergeftoßen hat, die gerechter 
und beſſer waren, ald er, und hat fie erwürgt mit dem Schwert, obne daß mein Vater 
David darum mußte, Abner, ven Sohn Ner’s, den Keeroberften über Ifrael, und Amafa, 
den Sohn Sether’3, den Keeroberften über Juda; *und ihr Blut wende fich auf den Kopf 33 
Joabs und auf den Kopf feined® Samend für immer, aber David und feinem Samen 
und feinem Haufe und feinem Thron fei Frieden immerdar von Sehovah. *Und Benaja, 34 
der Sohn Jojada's, ging hinauf und ftieß ihn nieder und tödtete ibn. Und er ward 
begraben in feinen Haufe in der Wüfte. *Und der. König feßte Benaja, ven Sohn Jo- 35 
jada’8, an feine Statt über das Heer, und Zadof, den Priefter, fekte der König an die 
Statt Abjathars. 

Und der König fandte hin und ließ Simei rufen und fprad) zu ihm: Baue dir 36 
ein Haus zu Serufalem und wohne dafelbft, und gehe nicht heraus von da weder dahin 
noch dorthin. *Welches Tages du aber herausgeheft und den Bach Kidron überfchreiteft, 37 
ſollſt du wiffen, daß du des Todes fterben mußt, dein Blut fei auf deinem Kopf. *Und 38 
ed ſprach Simei zum König: Das ift gut, wie mein Herr, der König, geredet hat, fo wird 
dein Knecht thun. So mohnte Simei zu Ierufalen längere Zeit. »Nach Verlauf von 39 
drei Jahren aber entliefen dem Simei zwei Knechte zu Achis, vem Sohn Maccha’s, dem 
Könige von Gath; und man fagte es Simei an und ſprach: Siehe, deine Knechte find 
zu Gath. "Da machte fih Simei auf und fattelte feinen Efel und 309 hin gen Bath 40 
zu Achis, um feine Knechte zu fuchen. Und als Simei hingegangen war, brachte er 
feine Knechte von Gath. *Es wurde aber Salomo angefagt, daß Simei von Serufalem 41 
gen Bath gezogen und wiedergefommen fei. *Da fandte der König hin und ließ Simei 42 
rufen und fprach zu ihm: Habe ich dich nicht beſchworen bei Jehovah, und dir bezeuget 
und geſprochen: welched Tazes du hinausgehejt und zieheft da- oder dorthin, fo follft vu 
wiffen, daß du des Todes fterben mußt? Und du fprachft zu mir: Gut, ich habe e8 ge- 
hört. *Warum haft du den Eid Jehovah's nicht gehalten und das Gebot, das ich dir 43 
geboten habe? *Und der König Sprach zu Simei: Du weißt all dad Böfe, veffen dein 44 
Herz fich bewußt ift, was du meinem Vater David gethan haft; Jehobah wendet nun 
deine Bosheit auf deinen Kopf, *aber der König Salomo wird gefegnet und der Thron 45 
Davids befeftigt fein vor Jehovah für immer. *Und der König gebot Benaja, dem Sohne 46 
Jojada's, der ging hinaus und ftieß ihn nieder, daß er flarb. Und das Königthum ward 
befeftigt in der Sand Salomo's. 
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Eregetifche Erläuterungen. 


1. Und Adonia — zu Bathſeba ze. Aus V. 22 
erhellt, was Adonia mit feiner an Bathfeba gerich- 
teten Bitte eigentlih bezweckte; e8 war ihm nicht 
um die ſchöne Abifag, fondern um das Königreich 
zu thun, zu dem er durch ihren Befit zu gelangen 
hoffte. Im alten Orient pflegte der Harem eines 
Königs nad feinem Tode oder nad dem Berluft 
feines Reiches dem zuzufallen, der in feine Rechte 
eintrat, Daher dann auch umgekehrt Jeder, der die 
Weiber des Königs beichlief, als in die echte des 
Königs! eingetreten betrachtet wurde; der An- 
fprud auf den Befitz ver Haremsfrauen war gleich- 
bedeutend mit dem Anſpruch auf den Thron. 
So namentlih bei den Perfern (Herodot 3, 68; 
Justin. 10,2: Occiso Cyro Aspasiam pellicem 
ejus rex Artaxerxes in matrimonium acceperat. 
Hanc patrem cedere sibi, sieuti regnum Darius 
postulaverat). Daß Abjaloın nad) dem Rath Ahi- 
topbels vor den Augen alles Volkes in den Harem 
des Königs ging und deffen Kebsmweiber bejchlief, 
follte eine öffentliche, thatfächliche Erklärung fein, 
daß er die Rechte des Königs Überhaupt angetreten 
babe (2 Sanı. 16, 20—23; vgl. 12, 11). Wenn nut 
hier Adonia die Abilag, angeblich aus Liebe zur ihr, 
zum Weibe begehrte, jo war dies ein verdecter 
Anſpruch auf den Thron, denn Abifag galt, ob- 
wohl David fie nicht erfannt hatte, doch in Den 
Augen des Bolfes als das letzte Weib des Kö— 
nigs. Selbft feine Bitte dem Salomo vorzu- 


tragen, wagte er nicht, jondern wie Grotius fagt: 


aggreditur mulierem, ut regnandi ignaram, 
ita amoribus facilem. Er fpielt vor Bathfeba 
den Zurücgefeßten und demüthig Frommen, der 
fih in Gottes Willen füge, und weiß fo das 
Frauenherz zu erweichen. Sein VBorgeben, ganz 
Iſrael habe ihn zum Könige haben wollen, war 
(vgl. Kap. 1, 40 mit 49), wenn nicht geradezu eine 
Lüge, jo doch große Selbfttäufhung und Prahlerei. 
Sehr flug und vorfichtig fagt er nicht: Auf deine 
Berwendung ift mein Bruder König geworben 
(Rap. 1,17 fg.), jondern: das Königthbum bat 
fih gewendet, unddasift von Jehovah geſchehen, 
was er Selbft natürlich nicht glaubte, denn er wollte 
ja immer nod König werden. Bathjeba mochte ge- 
dacht haben, durch die Gewährung feiner Bitte 
werde ein Unzufriedener zufrieden geftellt und da- 
Be die Regierung ihres Sohnes defto mehr ge- 
ichert. 


2. Und Bathieba kam zum König ec. V. 19. Sa- 
lomo empfing jeine Mutter als 25 (Kap. 15, 


13). Die Königin-Mutter war hoch angeſehen; bei 
dent Regierungsantritt eines Königs wird daher 
immer ausdrüdlich der Name feiner Mutter ange- 


geben (Kap. 14, 21; 15,2 u. |. w.) Der ihr dar—⸗ 


gebotene XDD war fein eigentliher Thron, fon- 


dern nur ein befonberer, ausgezeichneter Sefjel. 
Der Sit zur Rechten war der höchſte Ehrenplaß 
(Bf. 110, 15 Joseph. Antig. 6, 11, 9). Ihre Bitte 
nennt Bathjeba eine fleine, weil fie meinte, es 
handle fih nur um ein Liebesverhältniß, und die 
politifchen Folgen nicht bedachte. 

3. Da antwortete der König 2c. V. 22. Saloıno 
durchſchaute alsbald die Intrigue. Mit der Bitte 
um Abifag fir Adonia, will er fagen, bitteft bu in- 
direft zugleih um das Königreich fir ihn. Er ift 





ohnehin mein Älterer Bruder und meint, daß ihm 
als ſolchem das Königreich gebühre; befommt er 
auch noch Abifag zum Weibe, fo wird er in feinen 
vermeintlichen Anſprüchen noch mehr beftärft und 
feine ganze Partei wird darauf fußen. Das ben 


Schlußſatz in V. 22 beginnende 44 kann nicht an- 
ders aufgefaßt werden, als das vorausgehende 19, 


und das I in den folgenden Worten muß dann 
diejelbe Bedeutung haben. Der Sinn ift aljo: in- 
dem du für ihn um das Königreich bitteft, erbitteft 
du es zugleich für Abjathar und Joab; Diefe, bie 
fih mit ihm verbunden haben, würben mit ihm 
und durch ihn regieren, fie find aber meine befann- 
ten Gegner. E8 liegt Darin zugleich die Andeutung, 
daß Beide hinter dem neuen Plan Adonia’s ſtecken. 
Man fan alfo nicht mit den Septuag. überſetzen: 
xal auvro Aßıadao zal auro Iwaß Eratoos oder 
mit Der Bulgata: et habet Abiathar et Joab; e8 


iit fein Grund vorhanden, mit Thenius das I 
vor Abiathar und Foab zu freien. Die Ent- 
rüftung Salomo’s, die fi in B.23 ausfpricht, war 
um jo natürlicher, weil Adonia ſich nicht geſcheut, 
die Königin-Mutter zu bintergehen und zu miß— 
brauden. Die Schwurformel, die jo viel ift als: 
Spott fol mich fort und fort ftrafen, wenn Adonia 
nicht u. f. w., ift eine gebräuchliche (Ruth 1, 17; 
1 Sam. 14, 44; 20, 13; Ser. 22,5). — Die Worte 
B. 24: der mir ein Hand gemacht, find nicht mit 
Keil u. A. fo zu verftehen, als habe Salomo dba— 
mals fhon Nahfommenfhaft gehabt (feine Ver- 
mählung fand ja erft nachher ftatt, Kap. 3,1); der 
Gedanke ift vielmehr der: Adonia begehrt Abifag 
zum Weibe, um durch. die Verbindung mit ihr eine 
Dynaftie zır begritnden, Jehovah aber hat beftimmt, 
daß von mir die Davidiſche Dynaftie und Regen— 
tenfolge ausgeben jol (2 Sam. 7, 11, fg.) — Die 
Hinrichtung Adonia’s erfolgte durch Benaja, als 
Oberſten der Crethi und Plethi (f. oben zu Kap. 1, 
38); 772 beißt nicht gerade „eigenhändig” (The- 


mins), fondern Sagt überhaupt, daß Benaja mit der 
Erefution beauftragt war. Bgl. V. 34, 46. Auch 
in Aegypten und Babylonien wurde die Todes— 
ftrafe durch Die Leibwache vollzogen, deren Oberfter 


daher AN2O (I) “to hieß. 1 Mof. 37, 36; 
2 Kön. 25, 8; Dan. 2, 14. 


4. Und zu dem Prieſter Abiathar 2c. B. 26. Das 
nunmehrige Einfchreiten gegen Abjathar und Joab 
batte ohne Zweifel feinen Grund in der Bethei- 
ligung beider an den neuen Uſurpationsplänen 
Adonia’s, — Anathoth, Priefierftadt im Stamme 
Benjamin (Joſ. 21,18; 1 Chron. 6, 45), Stun— 
den norbdeöftlich von Jeruſalem (Robinfon, Baläft. 
II, ©. 319). Abjathar war dort begütert. — Das 


IN vor DI mit Thenins (nach den Septuag.) zu 


ftreihen und es vor N zu feßen, ift unnöthig, der 
Sinn bleibt derfelbe. — Die Lade getragen, näm- 
lich bei der Flucht Davids vor Ablalom (2 Sam. 
15, 24 fg). Daß Abjatyar und Zadof damals mit 
der Bundeslade David begleiteten, zeugte von gro- 
Ber Verehrung und Treue gegen ihn. Natürlich 
trugen fie nicht felbft die Lade, fondern die Leviten, 
deren Amt dies war (AMof.4,15;1Chron, 16, 15), 
und die es aufihre Anordnung thaten, E8 ift daher 





— 
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ganz unnöthig, mit Thenius FEN ſtatt AN zu 


lefen. — Aus der Berbannung Abjathars folgt 
nicht, daß jeder König das Recht batte, nad) Gut— 
dünfen den Hobenpriefler ein- und abzuſetzen; der 
Fall ift bier ein beſonderer: ein Hoherpriefter, der 
wiederholt gegen den Geſalbten Jehovah's confpi- 
rirte, machte fih dadurd unfähig, dies Amt zu 
bekleiden, er hatte ftreng genommen fogar den Tod 


verdient. — X2 Zuſatz des Erzählers, nicht 


Abſicht Salomo’3; es ift das nenteftamentliche va 
achnooIn. Die göttliche Drohung über das Haus 
Eli, aus dem Abjathar durch Ithamar herftammte 
(1 Sam. 2, 31), ging num in Erfüllung; denn als 
Saul die Priefter tödtete, war Abjathar allein von 
feiner Familieentronnen (1 Sam. 22,20) ; mit feiner 
Amtsentjegung ging das erbliche Hohepriefterthbum 
ganz an die Familie Eleajars, zu der Zadok ge- 
börte, iiber (4 Mof. 25, 13; 1 Chron. 24, 5. 6). 

5. Und das Gericht kam zu Joab 2c. V. 28. Die 
Parentheſe will fagen: Joab nämlich, der früher 
ein jo ein entichtedener Gegner des viel mehr ver— 
ſprechenden Abjalom war, hatte fich zum zweiten 
Mal mit dem PBrätendenten Adonia eingelaffen und 
mußte nun, als er von deſſen Tod und Abjathars 
Berbannung börte, für fein Leben fürchten. Für 
„Abſalom“ haben hier alle alten Ueberſetzungen, 
den Chaldäer ausgenommen: Salomo, was Ewald 
und Thenius für die richtige Lesart erklären; fie 
wird jedoch durch Feine hebräifche Handfchrift unter- 
ftüßt und würde zudem den Sat überhaupt über- 
flüſſig machen, denn wenn Joab auf Seiten Ado- 
nia’® war, fo verfteht es ſich von felbft, daß er nicht 
zu Salomo hielt, — Hätte Joab, dem wegen feiner 
Betheiligung an dem erften Unternehmen nichts 
geichehen war, fich von aller Betheiligung am zwei— 
ter frei gewußt, jo würde er nicht zur Afylftätte 
(ſ. darüber zu Kap. 1, 50) geflohen jein. — Bor 
den Worten Salomo’s V. 29 fügen die Sept. 
nod ein: „Was ift dir gefchehen, daß dur zu 
dem Altar geflohen bift? Und Joab fprah: Sch 
fürchtete mich vor dir und bin zum Herri geflohen.“ 
Sicher nur ein Gloſſem, das aber ganz richtig er- 
Härt: Als Joab ſah, daß Benaja ſich nicht getraute, 
ihn bier am Altare zu tödten, troßte er, entweder 
weil er hoffte, auch Salomo werde fidy nicht ge- 
trauen, Dies zu befehlen, oder um, wenn e8 Doch 


geichebe, auf Salomo die Schuld der Entheiligung 


des Altars zu werfen. Allein nad dem Geſetz 


(2 Mof. 21, 14; 5Mof. 19, 11—13) war der Altar 


nur für ſolche ein Afyl, die „aus Verſehen“ getöbtet 
batten, und zu diefen gehörte Joab feinesmegs. 
Durd den doppelten Menchelmord hatte ſich Joab 
an Sfrael und an Inda (V. 32) ſchwer verfündigt 
und war bisher dennoch ftraflos geblieben. Das 
mar eine Schuld, die nicht anf David und feinem 
Haufe laften Durfte, wenn anders das Königthum 


bei ibm bleiben follte (®. 33). Um zur Strafe nicht | 


noch die größte Schmach hinzuzufügen (Kap. 14,11; 
2 Kön. 9, 35; Jer. 7, 33, 22, 19) befahl jedoch Sa— 
lomo, eingebenf der Kriegsthaten Joabs, ihn bei 
feiner Familie in der Wüſte Juda, die nicht weit 
von Bethlebem bei Thefoa anfing und ein felfiger 
Diftrift mit einigen Städten war (Joſ. 15, 61; 
Richter 1, 16), zu begraben. 

6. Und der König lich Simei rufen ic. V. 36 fa. 
Der wiederholte Berjuch Adonia's und jeiner Bartet, 

Lange, Bibelwerk. A. T. VO. 


| an’s Ruder zu fommen, ließ es Salomo nöthig er- 
ſcheinen, die Verdächtigen überhanpt zu überwachen; 
zu diejen gehörte aber vor Allen der unrubige Sis 
mei, der fi) als eingefleifchter Anhänger des Hau— 
jes Saul und bitterer Feind des Haufes David er- 
wiejen hatte. Um ihn unter den Augen zu haben, 
und feinen Gehorfam zu prüfen, befichlt ihm Sa- 
lomo, nad Jeruſalem zu überſiedeln unter Andro- 
bung der Todesftrafe, wenn er fih aus Jernſalem 
entferne, Der Bad) Kidron wird fhmwerlih als 
Bezeichnung des „Stadtbannes” (Emald) ausdrid- 
(ich genannt, fondern weil Simei über ihn mußte, 
wenn er nad) Badhurim in feine Heimat wollte, 
und gerade dorthin, wo er am meiften Einfluß 
batte (2 Sam. 19, 16 fg.), follte er nicht. — Dein 
Blut u. |. w. die gewöhnliche Formel für die To- 
desftrafe. 3 Mo. 20, 9—16. — Simei erklärt fich 
mit dem Befchl des Königs wohl zufrieden, denn 
er wußte vecht gut, Daß nad) damaligen Begriffen 
fein König, alfo auch Salomo nidt, ſich an die Zu— 
füge feines Vorgängers (2 Sam. 19, 23) gebunden 
zu eradhten brauchte (Ewald, Geſch. Fir. III, 5.271). 
— Der Bhiliiterfönig Achis zu Gath (Joſ. 13, 3; 
1 Sam. 5, 8) fann immerhin berjelbe fein, der 
1 Sam. 21, 11; 27,2 erwähnt wird; freilih war 
er dann Damals ſchon ſehr alt. Simei hatte ſich alfo 
gegen das ihm feierlich abgenommene Gelöbniß 
nicht blos aus Jeruſalem etwa in feine nahe Hei- 
mat, jondern ohne Weiteres fogar in Das entfernte 
Philifterland begeben und damit jeinen Ungeborfam 
und Widerfpenftigfeit bewiefen. Nun bält ihm 
Salomo auch fein früheres Schweres Vergehen vor 
und erflärt ihm: dein Maß ift voll; deinen Fluch) 
bat der Herr in Segen verwandelt, wie David 
aehofft (2 Sam. 16, 12). — Den Schlußfat von 
V. 46 madıt die Bulgata, der Thenius, Bunien 
u. A. folgen, zum Anfangsfag von Kap. 3: „Und 
als das Königthum in Salomo’8 Hand befeftigt 
war, da verſchwägerte ſich 20.” ericheint jedoch auf 
V. 12 zurückzuweiſen und nad Art der femitiichen 
Sefhichtsfhreibung, wie Keil bemerkt, den ganzen, 
die Thronbefteigung Salomo's enthaltenden Ab— 
ſchnitt abzuschließen: Auf Solche Weile befeftigte fich 
das Königthum in der Hand Salomo’s, d. i. 
unter ihm. 





Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanten. 


1. Der wiederholte Verſuch Adonia's, 
auf den Thron zu kommen, gibt erſt recht Licht über 
ſeinen Charakter. Obwohl ſein Unternehmen ein 
klägliches und ſchmähliches Ende genommen, ſchmie— 
dete er trotz der erfahrenen Gnade und der ihm er— 
theilten Warnung alsbald wieder neue Pläne. Suchte 
er früher durch Anſchaffung von Wagen, Reitern 
und Trabanten, durch Beranftaltung von Feſtgelagen, 
kurz durch Großthun und Prahlen zu ſeinem Ziel zu 
gelangen, ſo ſchlägt er nun den entgegengeſetzten Weg 
der Kriecherei und Hinterliſt ein. Einſam ſchleicht er 
zu Bathſeba und ſetzt ſeine Hoffnung auf Weiber— 
einfluß. Bei der über ſeinen Beſuch Befremdeten gibt 
er die friedlichſten Geſinnungen vor, ſpielt den in 
ſeinen Erwartungen ſchwer Getäuſchten, nun aber in 
Gottes Willen ſich demüthig fügenden Frommen und 
in ſeiner Liebesnoth Unglücklichen. Wenn irgend 
Etwas den Namen einer „Haremsintrigue“ verdient, 
durch die nach Duncker Salomo auf den Thron 
gekommen ſein ſoll (ſ. oben), ſo iſt es der von 
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Adonia eingefhlagene Weg. Deutlicher hätte derſelbe 
nicht beweilen können, daß er nicht der von Jehovah 
Erwählte fer (5 Moſ. 17, 15). Was wäre aus dem 
Reich Iſrael, das durch David endlich zum Frieden 
und zu feiner Beftimmung gefommen war, geworden, 
wenn ein Menjch wie Adonia nad) David die Krone 
erlangt hätte? 


2. Adonia und feine Partei find eine Beſtä— 
tigung der Erfahrung, daß Die Männer der politiihen 
Wühlerei und des Umfturzes fi durch Erfolglofig- 
keit und ſelbſt ſchmähliche Niederlagen nicht abſchrecken 
laſſen und immer wieder auf Deittel und Wege den— 
fer, wie fte ihre ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Ab- 
fichten erreichen könnten. Vergebung und Nachficht 
pflegen fie nicht umzuftimmen, ſondern in der Regel 
nur zu verhärten und zu ermuthigen. Iſt e8 ihnen 
auf dem Wege offener Gewalt nicht gelungen, jo 
ſchlagen fie troß alles gegebenen Verſprechens, ſich 
ruhig zu verhalten, krumme Wege ein und heucheln 
Ergebenheit und Unterwerfung, bie fie bie vechte Zeit 
und Gelegenheit gefommen glauben. Ihnen gegen- 
über gilt Ar Zeven, dem Gott das Regiment anver- 
traut hat, das Wort Davids an Salomo (Kap. 2,2): 
Sei feft und fer ein Mann! Denn Schwäche ift hier 
Sünde gegen Gott und Menjchen. „ES lerne”, jagen 
die alten Wirtemb. Summarien, „Obrigkeit hie von 
Salomo, daß fie dergleichen Laſter mit Exnft ftrafe, 
wenn fie eine glückliche, friedliche und beftändige Re— 
gierung will haben. Denn wenn fie Durch die Finger 
fiebt und nicht ftraft, jo ladet fie Gottes Zorn und 
Strafe auf fi, ihr Land und Leute.“ 


3. Das Berfahren Salomo’8 mit den Geg- 
nern feines Königthums ift vielfad) für große Grau— 
jamfeit oder doch für libertriebene Strenge erklärt 
worden. „Mit blutigen Thaten,“ fagt Dunder (a. a. 
D. ©. 387), „begann Salomo feine Regierung . . . 
Er ließ Adonia zuerft Schonung veriprechen, dann 
mußte Benaja ihn niederftoßen. Soab... floh in 
das heilige Zelt und umfaßte Die Hörner des Altars. 
Benaja zauderte, den Altar mit Blut zu befleden, 
aber Salomo gebot furz: Geh hin und ftoß ihn nie= 
der!... Auch den Simet tödtete Benaja auf Sa— 
lomo's Geheiß.“ Gegen dieſe ohnehin lückenhafte und 
zugleich gehäſſige Darlegung des Sachverhalts iſt zu— 
nächſt zu erinnern, daß ſich in der ganzen vierzigjäh— 
rigen Regierung Salomo's auch nicht Eine Spurvon 
tyrannischer Nohheit und Grauſamkeit findet, wie fie 
ihm hier als Charafterzug angedichtet wird, während 
gerade folche Leidenschaften mit dem Alter eher zu⸗ als 
abnehmen. Man darf Salomo jo wenig ald David 
vom Standpunkt der Bergpredigt aus beurtheilen, 
jondern muß Zeit und Verhältniffe wohl bedenken. 
Es kam jetst vor Allem darauf an, das Königthum 
zu befeftigen und die Gefahren, die ihm drohten, ab- 
zumenden. „Jeder ſcharfſichtige und feftgefinnte Herr— 
ſcher mußte jo handeln, da die fünftlichen Mittel, 
womit man fid) jetst in ähnlichen Fällen hilft, 3. B. 
ewige Einjperrung, damals nod ganz unbefannt 
waren“ (Ewald). Was zunächft Adonia betrifft, fo 
fannte für ein Verhalten, wie er es einbielt, der ganze 
alte Drient feine andere Strafe, als die Todesitrafe. 
Wäre ihm fein Unternehmen gelungen, fo hätte er 
(j. oben zu Kap. 1, 11) ohne Zweifel nad herkömm— 
licher Weiſe Salomo und feine bedeutendften Anhän— 
ger umgebracht. Salomo dagegen verfuhr nicht nach 
diejem Herkommen, jondern übte Gnade und Groß- 
muth; er ftand überhaupt von jeder Verfolgung der 














Parteiganger Adonia's ab. Erſt als Ietsterer gegen 
jein Wort und troß feiner demüthigen Huldigung 
(Kap. 1, 51) von neuem als Kronprätendent auf- 
trat und fein Ziel durch Hinterlift und Heuchelei zu 
erreichen fuchte, befahl er, zu der dafür beftehenden 
Strafe zu ſchreiten. Auch Abjathar hatte er zuerft 
ungeftraft gelaffen, was ſchwerlich irgend ein anderer 
orientalifher Herricher gethan haben würde. Als 
aber der wiederholte Verſuch Adonia’s, das König— 
thum an fi) zu reißen, zu Tage trat, konnte Abjathar 
nicht länger verichont bleiben. Statt jedoch ihn mit 
dem Tode zur beftrafen, entjette er ihn nur feines ein» 
flußreichen Amtes und ließ ihn im Hinblid auf fein 
früheres Wohlverhalten frei auf jeinem Gute leben. 
Das war aber wahrlich feineHärte, Sondern Dankbar- 
feit, Milde und Großmuth. Joab warvermöge feiner 
Stellung an der Spitze des geſammten Heeres, wozu 
noch feine befannte ſoldatiſche Rohheit und Rücfichts- 
(ofigfeit kommt, der gefährlichfte Gegner; auch er war 
beim erjten Verſuch Adonia's ungeftraft geblieben, 
der neue Umfturzpları war jedenfall® nicht ohne feine 
Betheiligung gefaßt, vielleicht fogar, wie Einige ver— 
muthen, von ihm ausgegangen. Daß er auf das bloße 
Gerücht von Adonia's Tode hin alsbald zu den Hör- 
nern des Altars flüchtet, zeigt, Daß er jelbft fich eines 
Berhaltens ſchuldig wußte, das mit dem Tode be> 
ftraft zu werben pflegte. Außerdem aber ruhete auf 
ihm auch noch die Schuld eines doppelten Meuchel- 
mordes, die nicht ungetilgt bleiben durfte. „Da alfo 
dies hinzukam,“ jagt Ewald (a. a. O. ©. 271), 
„glaubte Salomo jeßt feine meitere Milde gegen 
Joab eintreten laſſen zu dürfen,“ und fügt in der 
Note mit Recht hinzu: „Unnöthige Grauſamkeit kann 
nur ein oberflächlicher Beobachter hier Dem Salomo 
vorwerfen.“ Was endlih Simei betrifft, jo war 
nichts natürlicher, als daß Salomo bei den Berhält- 
nifjen, unter welchen er die Regierung antrat, dieſen 
unrubigen, duch und durch unzuverläffigen Men— 
ichen, der heute dem König fluchte und ihn Bluthund 
Ichalt, morgen aber ihm kriechend jchmeichelte, dem 
8 auch an einem Anhang nicht feblte (2 Sam. 16, 7 
vergl. mit 19, 16—20), unter jeine unmittelbare 
Auffiht nahm. Simet jelbft war mit feiner Ueber- 
fiedelung nach Serufalem ganz wohl zufrieden, und 
Salomo ließ ihn dort ganz fret und ungeftört „lange 
Zeit“ (B. 38) wohnen, fein Schidial in feine eigene 
Hand legend. Erft nach drei Jahren (B. 39), als Sir . 
mei fein feierliches Gelöbniß ſchnöde gebrochen hatte, 
traf ihn, was fein König ihm eidlich angedroht. 
„Sicher: fand man damals allgemein in dieſem ver— 
hängnißvollen Bergefien (des Eides), melches den 
alten Hocverräther gegen David befallen hatte, ein 
göttliches Zeichen, daß jene alte Schuld nod) friſch an 
ihm hafte und er geftraft werden müſſe, weil er ſonſt 
nicht jo gottwerlaffen und wahnfinnig gehandelt haben 
würde. So ließ Salomo auch ihn hinrichten, offenbar 
nicht aus Rachſucht oder anderer Leidenschaft, jondern 
diefem Glauben folgend. ... als hätte durch göttliche 
Fügung auch noch der Letzte fallen müffen, der einft 
ſich gegen David fchwer vergangen“ (Ewald ©. 272). 
Wie ſchwach, ja wortbrüchig wäre der König allem 
Volk erichienen, wenn er auch nun noch Simet frei 
und ungeftraft gelafien hätte, zumal nad) den Be- 
griffen, die man damals mit einem König verband 
(Spr. 16, 12— 15; 20, 2. 26). Es ift wohl zu 
beachten, daß nur die MWeberfiedelung Simei’s 
mit der Thronbefteigung Salomo’s zuſammen— 
hängt; feine Beftrafung folgte nicht unmittelbar 
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auf die des Adonia und Joab, fondern erft drei Jahre 
fpäter; man fann fie aljo in feinem Fall zu den 
„blutigen Thaten“ zählen, mit denen Salomo feine 
Regierung begonnen haben jol. Die Berbindung 
von Milde und Ernft, Großmuth und richterlicher 
Gerechtigkeit in dem Berfahren des jungen Herrichers 
mußte bei dem Volk großen Eindrud machen, jein 
Ansehen erböhen und feine Regierung befeftigen. 

4. Die Befeftigung des Königthums Sa— 
lomo's (B. 46) ift das Reſultat alles deſſen, was 
Kap. 1 u. 2 erzählt, und wird deshalb am Schluß 
nohmals ausdrüdlich hervorgehoben. Unjer Ver— 
faſſer thut dies offenbar nicht bios vom rein hifto- 
riſchen, fondern zugleich vom religiöien, theofratischen 
Standpunkt aus. Im der ganzen, ächt altteftament- 
lichen Gefhichte der Thronbefteigung Salomo’s 
offenbart fih nämlich das Walten des Tebendigen 
Gottes, der, erhaben iiber das Getriebe menſchlicher 
Leidenichaften und Anfchläge, feine Verheißungen 
wie feine Drohungen zu erfüllen weiß und den Weg, 
den Seber jelbft frei wählt und einfchlägt, zu einem 
Ende führt, welches die Vergeltung für fein Thun 
ift (Hiob 34, 11). 


Homiletifche Andentungen. 


8. 13-25. Adonta’s wiederholter Verſuch, auf 
den Thron zu gelangen: a. Worin dieſer Verfuch ber 
ftand (®. 13—18); b. wie er ausging (B. 19—25). 
— B. 13— 18. Adonia vor Bathieba: a. Die vor— 
geblide Gefinnung, in der er fommt (®. 13—15); 

. das Anliegen, das er vorbringt (B. 16. 17); 
e. die Antwort, die er erhält (DB. 18). — B. 13. Ehr- 
geizige und Herrſchſüchtige ſcheuen fih nicht, das 
Ziel, zu dem fie auf dem Wege offener Gewalt nicht 
gelangen fonnten, jelbft auf ſolchen Wegen zu er- 
reichen, die für fie erniedrigend find und ihrem natür- 
lichen Ehrgefühl wiberftreben; wenn fie nicht mehr 
fordern können, fo betteln fie. — Denen, die ſich bis— 
ber als Feinde erwiejen haben und auf einmal un— 
erwartet die Friedenspalme vor fich hertragen, ift am 


den Worten: Triebe ſei mit dir! und indem er ihn 
füßte, ftieß er ihm das Schwert in den Leib (2 Sam. 
20, 9). Mit einem Gruß und Kuß verrieth Judas 
den Herrn (Luk. 22, 48). -—- DB. 15. Adonia’s Prah- 
lerei und Heuchelei: a. Er rühmt fich, wie gewöhnlich 
Empörer und Aufrührer thun, das ganze Volk auf 
feiner Seite zu haben, während fein Heiner Anhang 
aus einigen Treuloſen und Leuten befteht, Die durch 
Ri Efien und Trinken gewonnen find und, wenn der 

ind fich "dreht, davon laufen (Kap. 1, 41. 49). 
b. Er redet und ftellt fich wie ein Frommer, der ſich 
unter den Willen Gottes beugt und demüthigt (Hiob 
1, 21), während er innerlich diefem Willen wider- 
ftrebt und ihn zu vereiteln jucht (Matth. 7, 21; Spr. 
12, 22). — ®. 16 fg. Unter jcheinbarer Beſcheiden— 
beit verbirgt fi) oft das anſpruchvollſte Weſen. — 
B. 17. Wer eine rebliche und gerechte Bitte auf dem 
Herzen hat, jucht feine Um- und Schleichwege, jon- 
dern trägt fie offen und getroft dem vor, von dem 
ihre Gewährung abhängt. Um den Mann zu gewin- 
nen, wenbet ſich die Schlange im Paradieſe zuerft an 
das Weib (1 Moi. 3, 1.6; 1 Tim. 2, 14). — ®. 18. 
Das Eingehen Bathjeba’s auf Adonia’s Bitte zeugt 
wohl von Mangei an Scharfblid, Erfahrung und 
Menſchenkenntniß, aber auch von einem Herzen, das, 
frei von Rache und Bitterfeit, bereit ift, jelbft ſolchen 


ea zu trauen. Joab ging Amafa entgegen mit 





Schlacht dem Feinde wich, in die Flucht. — S 


Mi dienen, die ihm große Angft und Schmerz verur— 
acht haben (Kap. 1, 21). — Gutmüthige und arg« 
loje Menſchen find verſucht, mehr ihren augenblid« 
lichen Gefühlen und Empfindungen fich hinzugeben, 
als ruhig und befonnen zu überlegen, und müfien 
deshalb um jo mehr wachen, daß fie ſich durd) rüh- 
rende oder fchmeichleriiche Neben nicht zu Bere 
ſprechungen und Handlungen beftimmen laſſen, die 
ihnen und Andern zu großem Schaden gereichen 
fönnen. — Fürſprache für Andere einzulegen, follen 
wir uns nicht weigern, aber wohl darauf achten, daß 
es nicht für Unwürdige gefchicht und Würdige da- 
durch zurückgeſetzt und benachtheiligt werden. — Die 
bei Hohen und Mächtigen in Gunft und Gnade ftehen, 
müſſen fich oft wider ihr Wiffen und Wollen von der 
Welt zu unlautern Zwecken mißbrauchen lafjen. 

V. 19—25. Bathieba vor dem König: a. Wie fie 
von ihm aufgenommen (B. 19.20), aber b. mit ihrer 
Bitte abgewieſen wird (B. 22—24). — V. 19. Auch 
auf dem Thron vergaß Saloıno nicht, was er feiner 
Mutter ſchuldig war. Wie oft vergefien Kinder, wenn 
fie zu Reichthum und hohen Ehren gelangt find, ihrer 
Eltern und nächſten Verwandten und ſchämen fich 
fogar ihrer; aber fein Stand und Rang dispenfirt 
von dem vierten Gebot, dem erften, das eine Ver- 
Beifung bat (Ephef. 6, 2; Spr. 19, 26). — V. 21. 
Starfe: Auch Fromme Chriften wiffen oft nicht, 
was fie bitten (Nom. 8 26), und darum werden fie 
auch oftmals nicht erhört (Matth. 20, 22). — B. 22. 
Könige und Fürften dürfen auch eine Heine und ge- 
ringicheinende Bitte nicht gewähren, wenn fie mit 
dem Wohl des Volkes und Keiches, das ihnen anver- 
traut ift, in Widerjpruch fteht. Scheinbare Härte ift 
in ſolchen Fällen heilige Pflicht. — Hall: In den 
Werfen, Die dem Amte der Obrigkeit zulommen, muß, 
alles Anjehen der natürlichen Berwandtichaft weichen. 
— 3.25. Die Beftrafung Adonia’s, in wiefern fie 
a. geboten und nothwendig, b. gerecht und ver— 
dient war. 

DB. 26—46. Salomo’8 Berfahren mit feinen Geg- 
nern (ſ. die Grundgedanken). — V. 26. 27. Das 
geiftlihe Amt kann nicht vor gerechter Beftrafung 
eines Vergehens ſchützen, denn At. 12,47; 1 Kor. 
9, 27. — Frühere Treue fann jpätere Untreue nicht 
tilgen und aufheben. Es ift doppelt zu beflagen, 
wenn ein Menſch, der in ſchwerer Zeit Treue gehal— 
ten, noch am Ende feiner Laufbahn auf den Weg der 
Sünder tritt (1 Kor. 10, 12). — Wo es die Berhält- 
niffe zulafien, ſoll man mit der Gerechtigkeit Milde 
und Gnade verbinden. — Was ihren Eltern von 
Andern Gutes widerfahren ift, follen Kinder fo an— 
ſehen, als fei es ihnen ſelbſt geichehen, und e8 nicht 
vergefien; das gehört mit zur Erfüllung bes vierten 
Gebots. — Wie die Verheißungen Gottes Ia und 
Amen find, jo auch feine Drohungen, die oft dann 
en in Erfüllung gehen, wenn Menden fie vergeffen 
haben. 

BD. 28—34, Das Ihredliche Ende Joabs: a, er 
ftirbt ſchuldbewußt, ohne Frieden und Vergebung; 
b. er troßt noch roh und ftolz im Angefichte des 
Todes; c. er geht nicht als Held, fondern als Ber- 
brecher aus der Welt. Wie ganz anders fcheidet 
David vom Leben (B. 2). — V. 28. Ein böſes Ge- 
wiſſen jagt jelbft einen Helden, der in feiner —— 
tarte: 
Sp machen's die Gottlojen, wenn fie in Noth und 
Gefahr fommen; da fie erft nichts nach Gott und 


‚feinen Kindern gefragt haben, jo wollen fie doch ale- 
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dann Schutz bei ihnen ſuchen. — V. 30. Was hilft 
es, an geheiligter Stätte zu fterben, wenn e8 an einem | 
geheiligten Herzen und reinen Gemifjen fehlt? 
Spr. 3, 21-26. — V. 31f. Starfe: Gott hat 
fein Heiligthum und Freiftabt für einen vorſätzlichen 
Todtſchläger (2Mof. 21,14). — Lange: Eine Obrig- 
feit, wenn fie das vergofiene Menſchenblut ungerochen 
läßt, zichet Damit die Schuld iiber ſich ſelbſt; durch 
die gerechte Rache aber wendet fie es von fid) ab. — 
V. 33. Nur der Thron fteht feft, auf welchem ohne 
Anfehen der Perſon Gerechtigkeit geübt wird (Spr. 


‚ 


B. 36—46. Das Schickſal Simei’s verkündet laut 
die Wahrheit des Wortes Hiob 34, 115 Bf. 141,10; 





Spr. 5, 22. — B. 39. Der Geiz, d. h. das Hangen 
am Beſitzthum, ift eine Wurzel alles Uebels. Der 
Berluft zweier Knechte verführt Simei zum Unge— 
horſam und läßt ihn ſelbſt feinen Eid vergeffen und 
jein Lchen auf's Spiel ſetzen. — B. 41 f. Die gött- 
liche Gerechtigkeit weiß Die, deren Vergehen lange 
Zeit ungeftraft geblieben, endlich Doch, und wenn fie 
ſich's am wenigften verſehen, zu erreichen. — Auch 
die, welche dem Geſalbten des Herrn, dem ewigen 
König des Gottesreiches geflucht und ihre giftigen 
Pfeile nach ihm geworfen haben, werden dereinſt 
einmal zu den Bergen ſagen müſſen: Fallet über uns! 
undFzu den Hügeln: Decket uns! (Lük. 23, 30.)3 


Zweiter Abjchnitt. 


Die Anfänge der Regierung 


Salemo’s. (Kap. 3—5, 14.) 


A. Saloıno’8 Bermählung, feierlihes Opfer und Gebet, erfte rihterlidhe 
Entfheidung. 


Kap. 3, 


1 Und Salomo verfchmwägerte fich mit Ph 


1—28. 


arao, dem Könige von Aegypten, und nahm 


die Tochter Pharao's und brachte fie in die Stadt Davids, bis er fertig war mit dem 
Bau feines Haufes und des Hauſes Jehovah's und der Mauern ringe um Serufalem. 


2 *Nur [geihab es noch, daß 2] opferte das 


Wolf auf den Höhen, denn es war bi auf 


3 felbige Zeit Fein Haus dem Namen Jehbvah's erbaut. *Salomo aber hatte Iehovch lieb, 


fo daß er wandelte in den Satzungen feine 
4er [noh] auf den Höhen. *Und der König 


8 Daterd David, nur opferte und räucherte 
ging Hin gen Gibeon, dafelbit zu opfern, 


denn Died war die große Höhe; taufend Brandopfer opferte Salomo auf diefem Altar. 


5 Zu Gibeon erjchien [offenbarte fih] Jeho 
6 Gott ſprach: Bitte, was ich dir geben foll, 
Knecht David, meinen Vater, große Gnade 
in Treue und Gerechtigfeit und mit Aufric) 


vah dem Salomo im Traum des Nachtd, und 

"And Salomo ſprach: Du haft an deinem 
gethan, wie er denn vor dir gewandelt hat 
tigfeit des Herzens gegen dich, und haft ihm 


diefe große Gnade bewahret, indem du ihm einen Sohn gegeben, der, wie jeßt [es der 


7 Fall ift), auf feinem Thron figt. *Und nun 


zum König gemacht an meines Vaters David 


8 Heiner Knabe] und weiß nicht ein- und auszı 


Jehovah, mein Gott, du haft deinen Knecht 
Statt, ich bin aber noch fehr jung [w. ein 
ıgeben. *Und dein Knecht ift inmitten deines 


Volkes, welches du ermwählet haft, eines großen Volkes, das nicht zu berechnen und zu 
9 zählen ift vor Menge. *So gib deinem Knecht ein verftändiges Herz, zu richten dein Volk, 


zu unterfcheiden zwifchen Gutem und Böſem, 
1 zu richten? *Und es gefiel Jehovah wohl, 


ſprach zu ibm: Weil du Solches gebeten ha 


denn wer vermag dies dein zahlreiches Volk 
daß Salomo um Solches bat. *Und Gott 
ſt und haſt nicht gebeten um langes Leben, 


noch um Reichthum, noch um deiner Feinde Seele Leben], ſondern haſt gebeten um 
12 Einſicht, Gericht zu halten: *Siehe, fo thue ich nach deinem Worte. Siehe, ich gebe dir 
ein weiſes und einſichtsvolles Herz, daß Deinesgleichen vor dir nicht gewefen ift und nach 


13dir nicht auffommen wird. 
dazu), ſowohl Reichthum als Ehre [Ruhm], 


*Und auch, was du nicht gebeten haft, gebe ich dir [noch 


daß deinesgleichen nicht fei unter den Köni— 


14 gen zu deinen Lebzeiten. *Und wenn du wandelft in meinen Wegen, daß du beivahreft 
meine Sagungen und meine Gebote, wie dein Vater David gewandelt ift, fo will ich 


15 [auch] deine Tage verlängern. 


*Und da Salvmo ermwachte, fiehe, da war es ein Traum. 


Und ald er nad) Ierufalem Fam, trat er vor die Fade ded Bundes Jehovah's und opferte 


Brandopfer und that Danfopfer und macht 
16 
17 Richter]. 


e ein Mahl allen feinen ‚Dienern. 


Damals famen zwei Weiber, Yuhlerinnen, zum Könige, und ftanden vor ihm [als 
*Und dad eine Meib ſprach: Bitte, mein Herr, ich und died Weib wohnten 


18in Einem Haufe, und ich gebar bei ihr im Haufe. *Und am dritten Tage, nachdem ich 


geboren Hatte, gebar auch dieſes Weib; und 


wir waren bei einander, fein Fremder war 
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bei und im Haufe, außer nur wir beide waren im Haufe. *Da ftarb der Sohn dieſes 19 


Weibes in der Nacht, weil fie auf ihm gelegen. 


auf und nahm meinen Sohn von meiner Seite, während deine Magd fchlief, und legte 


ibn an ihren Bufen, und ihren todten Sohn legte fie an meinen Bufen. 


am Morgen aufftand, meinen Sohn zu fäugen, fiehe, da war er todt. Und ich betrach- 
tete ihn genau am Morgen, und fiehe, e8 war nicht mein Sohn, ven ich geboren hatte. 


*»Das andere Weib aber ſprach: Nein! fondern mein Sohn ift der lebendige und dein 22 


Sohn ift der todte; und jene ſprach: Nein! fondern dein Sohn tft der todte und mein 


Sohn ijt der lebendige; und fo redeten [d. i. jtritten] fie vor dem König. *Und der König 23 


ſprach: Diefe fpricht: Died ift mein Sohn der lebendige und dein Sohn ift der todte! 
und jene fpricht: Nein, fondern dein Sohn ift der todte und mein Sohn der lebendige. 


*Und der König ſprach: Holet mir ein Schwert ber. Und fie brachten das Schwert vor 24 
*Da sprach der König: Zertheilet dad Sind in zwei Theile und gebt die 25 
*Da fprad das Weib, deflen Sohn der 26 


den König. 


Hälfte der einen und die Hälfte der anvern. 


lebendige war, zum König (denn ihr Innerſtes wurde erregt über ihren Sohn Id. h. fie 
fühlte inniges Erbarmen mit ihml), und fie ſprach: Ach mein Herr! Gebet ihr das leben 


dige Kind und tödtet ed nicht. 
zertheilet es. 


und tödtet es nicht, ſie iſt ſeine Mutter. 


Jene aber ſprach: Weder mein noch dein ſoll es ſein, 
Da antwortete der König und ſprach: Gebet dieſer das lebendige Kind 27 
*Und es hörte ganz Iſrael das Gericht, 28 


welches der König gehalten, und ſie fürchteten ſich vor dem König, denn ſie ſahen, daß 
Weisheit Gottes in ihm war, Gericht zu halten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


V 


2. Nur opferte das Volk auf den Höhen ꝛe. Die 
erje 2 und 3 enthalten nicht ein ganz allgemeines 


2 


1. Und Salomo verſchwägerte ſich. Nachdem die | Urtheil über den Zuftand des Gottesdienftes im 


Regierung Salomo’8 durch die- Entfernung feiner 


daß er mit dem König von Aegypten in ein ver- 
waundtſchaftliches Verhältniß trat. Nah Davids 
großen Siegen über die umliegenden Bölfer, und 
nachdem namentlicd auch die Bhilifter ohnmächtig 
geworden waren, war Aegypten der unmittelbare 
und mädhtigfte Nachbar des ifraelitifchen Reiches, 
und bei der Ausdehnung und Macht, zu der leßte- 
res damals gelangt war, mochte aud der König 
von Aegypten es gewünſcht haben, ınit dem König 
von Iſrael näher verbunden zu werben (Ewald, 
Geſch. Sir. DI, S. 279); dem Salomo aber ge— 
mwährte dieſe Verbindung Schuß gegen andere 
Bölfer und hatte jelbft eine Gebietsvergrößerung 
zur Folge (Kap. 9, 16). Der bier genannte Pharao 
„gehört wohl, dem Syndhronismus zufolge, der 
21ften Tanaitiſchen Dynaftie an und kann der 
legte König derjelben, Pſuſennes oder Pſuſennos, 
gewejen fein, ber 35 Jahre regierte” (Winer R. W. 
3. U, ©.363). — Wider das Gejet war diefe Ver— 
bindung mit einer Xegyptierin nicht, da es nur die 
Ehe mit den Töchtern der Fanaanitiihen Völker— 
ftärıme ımterfagte (2 Moſ. 34, 16; 5 Mo. 7, 3). 
Die Annahme einiger Rabbinen, die Negyptierin 
ſei Proſelytin geworden, ift unnöthig; gewiß ift 
Übrigens, daß Durch fie nicht ägyptiſcher Kultus, 
von dem fich jelbft fpäter (Kap. 11, 4—7) Feine 
Spur findet, nad) Jeruſalem fam. — Unter der 
Stadt Davids ift die Burg Davids, d. h. das 
alte und fefte Jeruſalem, die Dberftadt zu verſtehen. 
Die Wohnung der Königin war nur eine provijo- 
riſche; nad Erbauung des neuen Balaftes bezog fie 
diejen (Kap. 9, 24). — Die Mauern, jagt Jo— 
ſephus, „machte er weiter und fefter, als fie zuvor 
gewejen“; David hatte wohl nur die Oberftadt be- 
feftigt (2 Sam. 5, 7. 9). 


Anfang der Salomonifhen Regierung (Keil), 
Feinde im Innern gefichert war (Kap.2,46), juchte | 
er biejelbe auch nad) Außen zu befeftigen dadurch, 


ſondern bilden die Einleitung zu B.4—15. Der 
Zuſammenhang ift dDiefer: Als die Regierung Sa- 
lomo's nad) Innen durd Entfernung der Gegner 
und aud nah Außen durch die Berfhwägerung 
mit Pharao gefichert war, feierte Salomo ein gro« 
Bes Feft mit dem ganzen Iſrael (2 Chron. 1, 2. 3) 
jowohl zum Dank gegen Jehovah, als aud) um ſei— 
nen fernern Beiftand zur einer glücdlichen Regie— 
rung zu erflehben. Da uber damals das Haus Je— 
hovah's noch nicht erbaut war und das Volk ;in 
Ermangelung eines Gentralheiligtygums noch an 
verjhiedenen Orten auf Höhen opferte, fo folgte 
auch Salomo dieſem Herfommen, wählte aber dazu 
die große, d. i. die vornehmfte, wichtigfte Höhe, die 
zu Gibeon, wo das alte Zelt mit dem Brandopfer- 
altar fich befand. Die V. 2 und 3 dienen alfo zur 
Erklärung, wie es fam, daß Salonıo, der doc Je— 
bovah liebte und wie David die Satzungen des Ge- 
ſetzes hielt, fein großes Inaugurationsfeſt (V. 4) 
auf einer Höhe feierte. — Der Höhen wird in 
unfern Büchern jehr häufig, jedoh nicht immer in 
ganz gleihem Sinne gedadt.. Daß 72 nicht 


„Verſperrung“ und dann „heiliger Hag“, Hain 
bezeichnet (Thenius, Böttcher), geht deutlich aus 
Micha 3, 12 hervor, wo es ſynonym 7 Berg 


ſteht; vgl. Mich.1, 3.4, Fer. 26,18 mit Amos 4,1, wo 
NIE für MIDI fleht. Die Grundbedeutung 


ift und bleibt» Höbe, Anhöhe. Ber allen alten 
Völkern waren Anhöhen und Berge die natürlichen 
Orte für die Erhebung zu der in der Höhe woh— 
nenden, über der Erde erbabenen Gottheit. Da 
aber alle Anbetung und Berehrung der Gottheit 
in der Form des Opferns geſchah und zu dieſem 


ein Altar nothwendig war, fo wurbe mn2 der 


*Und fie ftand mitten in der Nacht 20 


*Und als ich 21 
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Ausdrud für Anböhen, die mit Altären verſehen 
waren. Nah und nad aber erweiterte fi Der 
Sprahgebraud dahin, daß man damit Opferftätten 
überhaupt bezeichnete, auch wenn fie nicht auf An- 
höhen, fondern in Städten, ja in Thälern ſich be— 
fanden (2 Kön. 17, 9; Ser. 7, 31. 32. 35). In den 
heidniſchen Kulten famen zu den Opferaltären viel: 
fah auch noch Wohnftätten für die Gottheit, der 
bier geopfert wurde, nicht förmliche Tempel, jon- 
dern Zellen, Kapellen, Zelte, in welchen das Götter— 


bild ftand, und auch dieſe hießen geradezu FI 
(Ezech. 16,16); daher die Ausdrücke Mn3I 2 
(1 Kön. 13, 32; 2 Kön. 1729) und ANZ 7723 


(1 Kön. 11, 7; 14, 23). Das Moſaiſche Gejet ver- 

langte, weil fih an den Höhenkultus jo leicht der 
Götzendienſt anfnüpfte, daß nur bei der Wohnung 
Jehovah's, der Stiftshütte, geopfert werde (3 Mo). 
17,3). In den unruhigen Zeiten der Richter konnte 
aber dies Gebot nicht durchgefiihrt werden, und da 
vor dem Gejeß die Patriarchen Schon auf Anhöhen 
opferten (1 Mof. 12, 3), fo folgte man ihrem Bei- 
fpiel; jelbft Samuel that dies (1 Sam. 9, 12 f.). 
So fam e8, daß dieſe ohnehin bequemere Sitte tiefe 
Wurzel ſchlug und es erft jehr fpät gelang, fie ganz 
zu bejeitigen (2 80n.23,4— 23); fie blieb aber im— 
merhin eine Abnormität, die fi jedoch nicht ent- 
fernen ließ, fo lange e8 an einem Haufe für den 
NamenJehovah's, d.i.an einem Centralbeilig- 
thum fehlte (iiber diefe letztere Ausdrucksweiſe |. 
unten zu Kap. 6). — Tauſend Brandopfer. 
Bei großen Feften wurde im ganzen Alterthum 
eine möglichft große Zahl von Opfern gebradt. ©. 
unten zu Kap. 8, 62. Das Teft dauerte jedenfalls 
mehr als nur einen Tag. Sehr mit Unrecht hat 
man auf unjere Stelle hingewiejen zum Beweis, 
daß der König jelbft geopfert, d. i. priefterliche 
Sunftionen verrichtet habe. Schon die große Zahl 
der Opfer fpricht dagegen; jo wenig Kap. 6,2: der 
König Salomo bauete das Haus dem Herrn und 
machte Fenfter u. f.w. fagen will: er verrichtete 
Maurer» und Zimmerarbeit, jo wenig ift bier an 
eigenhändiges Opfern zu denken. 

3. Erſchien Jehovah dem Salomo ꝛc. (B.5). Der 
Ausdrud IR) will nit jagen: Salomo habe 


Jehovah in irgend welcher Geſtalt geſehen, ſondern 
allgemein, Jehovah habe ſich ihm geoffenbart. Wenn 


bier und V. 10 das Reden nicht MIT, fondern 
DIOR beigelegt wird, fo dient wohl der leßtere 


mehr allgemeine Name dazu, die Worte, welche 
Salomo vernahm, ais eigentlich göttliche Offen- 
barung zu bezeihnen. Denn daß das Erſcheinen 


nicht ſpezifiſch TI zutommt, wie Thenius meint, 
wird durch die Barallelftele 2 Chron. 1, 7 wider— 
legt, mo DIOR IN) fteht. — Salomo gründet 


V. 6 auf die feinem Bater David erwiefene Gnade, 
nad welcher Gott feine Verheißungen erfüllt und 
jeinen Sohn auf den Thron Iſraels erhoben habe, 
die Bitte, Jehovah möge ihm nun au die für die- 
fen Thron nöthigen Gaben verleihen. Er nennt 
fih demüthig einen Eleinen Knaben, nicht, weil 
er exit zwölf Jahre alt war, wie einige Rabbinen 
angeben, jondern überhaupt wegen feiner zu ber 








großen und ſchweren Aufgabe in feinem Verbältniß 
ftehenden Jugend. Salomo ftarb nad) 40 jähriger 
Regierung und wird ſchon vorher (Kap. 11,4) Ip? 


genannt, muß alfo damals, wie auch gewöhnlich 
angenommen wird, wenigftens zwanzig Jahre alt 
gemwejen fein. — Ein- und Ausgehen ift, wie 
5 Moj. 31,2; 1 Sam. 18, 13. 16; 2 Sam. 3, 25; 
Bf. 121, 8, Bezeihnung der ganzen Handlungs— 
und Lebensweiſe. Der Schluß von B. 8 meift 
deutlih auf 1 Mof. 32, 13 (13, 16) hin. — Das 


yrat bei DD (wie Hiob 12, 3; 34, 10; Spr. 15, 
32 Sit des Denkens und Wifjens, B. 9) ift, wie 
aus DOWN ya) (8. 12) zu exjehen, genau 
mit bem folgenden —R zu verbinden und alfo 


nicht mit Luther: gehorſames Herz, oder mit der 
Vulgata: cor docile zu überſetzen. Das Recht— 
ſprechen beruht auf dem Anhören, beziehungsmeije 
Verhören der Parteien, wozu von Seiten des 
Richters allerdings Verftand und Einfiht gehört, 
vgl. 2 Sam. 14, 17. Während V. 7 fih auf's 
Herrchen, bezieht fih B.9 auf's Richten: in beidem 
zufammen befteht das Königjein (1 Sam. 8, 6.20; 
2 Sam. 15,4. Artemid. Oneir. 2, 14: xgivsır ro 
&oyeıv Eheyov oi nahauoı). 


4. Und Gott ſprach: ꝛc. Statt: deiner Feinde 
Leben (V. 11) fteht V. 13: 7123, es ift aljo Kriegs» 
ruhm, Siegesehre gemeint. DEWN vo 


beißt nicht: „um das göttliche Recht zu üben“ (Keil), 
jondern: um Gericht zu hören, d. h. zu halten. — 
Siche, da war e3 ein Traum, nit: Beim Er» 
wachen bemerfteererft, daß esnur einT raum war; 
aud nit: Als er erwachte, war ihm, was er ge— 
träumt, noch genau erinnerlih (Seb. Schmidt), 
fondern: „Daß esmehr alsein[gewöhnlicher]) Traum, 
etwas wirklich Göttliches gewejen, Davon über- 
zeugte er fih beim Erwachen jo ſehr, daß gleich nach 
ſeiner Rückkunft in die Hauptftadt er fi an den 
Drt begab, wo die heilige Lade fand, und dem 
Herrn unter Darbringung vieler Brandopfer und 
nun auh Danf- und Gaftopfer von neuem hul— 
digte. Die Danfopfer bezogen fih eben auf bie 
außerordentlihe Probe göttliher Huld“ (Heß). 
Die Folgezeit bewies es auch, daß es fein bloßer 
Traum war. ; 

5. Damals kamen zwei Weiber ꝛc. (2. 16). 
Diefe Erzählung fol an einem Beifpiel zeigen, daß 
Salomo das, was er fih erbeten und Gott ihm ver— 
beißen, wirklich erhalten habe (Theodoret: Errudsi- 
Eau anv tod Bacihews EBovimdn ooplar). The— 
nius zählt das Ganze zu den Stücen, bie unjer 
Berfaffer nah mündlicher Ueberlieferung aufge- 
zeichnet habe; es ift aber nicht abzufehen, warum 
er fie nicht, wie die andern Erzählungen, aus dem 
„Bud der Zeitgefhichte Salomo's“ (Kap. 11, 41) 


genommen haben kann. — MYJT wollen die Rab— 
binen won 7 nähren, fpeifen ableiten, und erflä« 


ren e8 dann mit dem Chaldäer hier wie Jeſ. 2,1 
durch PT, d. i. Gaftwirthinnen, offenbar um 


etwaigen Anftoß zu befeitigen. Allerdings wird 
man ſchon deshalb an eigentlihe Huren, die mit 
der Unzucht ein Gewerbe treiben, ſchwerlich zu den» 
fen baben, weil dieje, wie Calmet bemerft, jelten 
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mehr Kinder befommen, und, wenn aud, für die 


Erhaltung des Lebens derfelben nicht ſehr bejorgt 
zu fein pflegen. Da — überhaupt von jedem 


außerehelichen oder ehebrecheriſchen Umgang ge— 
ſagt wird, ſo läßt ſich an ſolche denken, „welche 
außer der Ehe ihre Kinder empfangen und geboren 
hatten“ (Gerlach). 


6. Ind das cine Weib ſprach zc. Daß Niemand 
im Haufe war, bebt fie befonders hervor als Grund, 
warum die andere jo hartnädig leugnen könne. 
Bermuthli wollte leßtere dem gerechten und 
ſchweren Borwurf, ihr eigenes Kind getödtet zu 
haben, und der damit verbundenen Schande ent— 
geben, und nahm deshalb das Kind weg. Dies ift 


wenigftens wahrſcheinlicher, als daß fie um ihrer 


Geſundheit willen fortftillen zu fönnen wünſchte 


(Thenius), oder daß fie das Kind einft zu beerben | 


boffte (Heß), oder endlich durch fpätern Verkauf 
bejjelben fih ihren Unterhalt verjchaffen wollte 
(Elericus). — In B. 21 gibt das erfte am Mor- 
gen die Zeit überhaupt an, das zweite ift jo viel 
als clara luce (Bulgata), oder: „indem es heller 
und heller wurde” (Thenins). — DAT (B. 26) 


ift das neuteftamentliche arrlayyva (2 Kor. 6, 12; 
7,18). Bol. 1 Moſ. 43, 30. Luther: „denn ihr 
miütterliches Herz entbrannte über ihren Sohn.“ — 
Die Worte: Weder mein u. ſ. w. zeugen nicht 
allein von Mangel an Mutterliebe, ſondern zugleich 
auh von Neid und Mißgunft gegen ihre Anklä— 
X — Sie fürdteten fi. Bgl. Luk. 4, 36; 

‚25. Der Urtheilsſpruch machte tiefen Eindrud; 


ENTER fteht bier wie Bf. 68, 16; 65, 10. 


7 Heilsgefhichtliche und ethische Grumdgedanfen. 


1. Die Bermählung Salomo’s mit einer 
Tochter Pharao's mar zwar rechteigentlich eine politi- 
ſche Heirath, hat aber nichtsdeftowentger zugleich heils— 

eichichtliche Bedeutung. Der große und mächtige 
König des Landes, das für Iſrael das „Haus der 
Knechtichaft* war, in welchem es das „Brod des 
Elends“ gegefien hatte (2 Moſ. 20, 2; 5 Moſ. 16, 3), 
gibt nun dem König diefes einft jo verachteten und 
gebrüdten Bolfes jeine Tochter zum Weibe und 
muß nah Gottes Fügung zur Befeftigung des 
iſraelitiſchen Thrones und zur Vergrößerung der 
Macht und Herrlichkeit des ifraelitiichen Reiches hel- 
fen. So war dieſe Heirath mit ein Zeugniß für Die 
göttliche Heilsthat der Errettung aus Aegypten, an 
deren Ziel Iſrael mit der Regierung Salomo’s, als 
ber Zeit der höchſten Blüthe Des Reiches, angekom— 
men war; fie ift gleichjam ein göttliches Siegel auf 
bie mit der Ausführung aus Aegypten begonnene und 
nun zur Vollendung gelangte Selbftändigfeit des 
Volkes. 

2. Daß das Opfern und Räuchern auf 
Höhen im Moſaiſchen Gejet unterfagt war, beruht 
nicht blos auf Gründen der äußern Ordnung u. |. w., 
fondern war eine natürliche nothwendige Confequenz 
der Moſaiſchen Grundideen. Jehovah ift der Eine, 
und außer ihm fein Gott; er hat aus allen Bölfern 
der Erde Iſrael zu feinem Volk erwählt, einen Bund 
mit ihm gemacht und zum Zeichen und Unterpfand 
diefes Bundes will er inmitten jeines Volkes woh- 


N 





jeinem Bolfe „zufammenfommt”, d. h. das Bundes- 
verhältniß pflegt (2 Moſ. 29, 42 fg.). Die Concen— 
trirung des Sebnnab-ultus hängt mit dem Mono— 
theismus eben jo unzertrennlich zufammen, wie der 
Höhen- Kultus, d. h. der Kultus an jedem beliebigen 
Orte mit dem Polytheismus. Vom Moſaiſchen 
Standpunkt aus erſchien der Höhen-Kultus als ein 


Ignoriren, ja als eine Berleugnung der Wohnung 


Jehovah's unter ſeinem Volke und damit zugleid) der 
Erwählung und des Bundes Jehovah’s, wovon fie 
Zeugniß und Unterpfand war (vergl. die Erzählung 
Joſ. 22). Ließ fi) nun auch das fragliche Geſetz in 
den Zeiten der Unruhe und Zerriffenheit nicht durch— 
führen, jo blieb es doch, jobald die Zeit des feften Be— 
fies Kanaans eingetreten war, die Aufgabe jedes 
wahrhaft theofvatiihen Könige, als Knecht Jehovah's 
den Höhen- Kultus möglichftzu befeitigen. Daher war 
ihon David, nachdem er Jirael den Sieg über alle 
Feinde verichafft, ernftlich darauf bedacht, ein feſtes 
Gentralheiligthum, wozu die alte Stiftshütte, zumal 
jeit der Entfernung der Bundeslade aus ihr, nicht 
mehr dienen konnte, herzuftellen. Da ihm jelbft dies 


| aber verjagt war, jo übertrug er e8 jeinem Sohn 


und Nachfolger Salomo und machte ihn die Erbau- 


ung eines „Hauſes Jehovah's“ zur erjten und drin- 


gendften Negentenpflicht (1 Chron. 28, 2 fg.). Nach 
der Erbauung des Tempels hätte das Opfern auf 
Höhen jofort ganz aufhören ſollen, tauchte aber, jelbft 
unter Königen, die im Uebrigen am Jehovah-Kultus 
fefthielten, inımer wieder auf, wird jedoch ftets aus— 
drüdlich als ein Mangel oder eine Abnormität be= 
zeichnet (1 Kön. 15, 14; 22,44; 2 Kön. 12,4; 14,4; 
15, 4. 35; 21, 3). 


3. Die göttlihe Offenbarung, melde Sa— 
lomo erhielt, erfolgte, wie in jo mauchen andern 
Fällen im Alten und auch noch im Neuen Teſtament, 
durch das Medium eines Traums. An ſich ift der 
Traum au nad) der Schrift etwas ganz Nichtiges 
und Eitles (Pred. 5, 6; Hiob 20, 8; Jeſ. 29, 7. 8); 
infofern jedoch in ihn dev Menſch von der Sinnen— 
und Außenwelt ganz abgezogen ift und fih im Zu— 
ftande eines rein pſychiſchen Schauens befindet, kann 
er mehr als der natürlich wache Zuftand ein für gött- 
liche Einwirkungen und Kundgebungen empfänglicher 
Boden werden. Daher Sirach 31 (34), 2 f., wo bie 
Nichtigkeit der Träume gelehrt wird, doc) B. 6 ber 
Satz Ioigt: &av un napa vrpiorov[sc. ra &vunvıe] 
anoortaln Ev Enıoxonn, um Öps eis avıa mv 
zaodlav cod. Die Träume der legtern Art werben 
deshalb in eine Reihe mit der Prophetie und den Vi— 
fionen geftellt, die eine Wirkung des 773% Jehovah's 


find (Joel 3, 1). Immerhin aber jegen diefelben eine 
gewiſſe Seelenftimmung des Träumenden voraus, 
„Der prophetiihe Traum der Nacht hängt in ber 
Regel mit fittlihen Neflerionen und Ahnungen des 
Tages zujammen“ (Lange, zu 1 Mof. 20, 3). Eine 
im wachen Zuftand auf Gott und göttliche Dinge ge- 
richtete Seele ift gerade in der Stille der Nacht bei 
ihren unwillkürlichen Lebensäußerungen, d. i. im 
Traum geeignet, rein geiftige, innerliche göttliche 
Einwirkungen aufzunehmen. So war es bier bei 
Salomo der Fall. Sein Traum zeigt, was damals 
jeine Seele bewegte und erfüllte, und daß das Feft, 
das er feierte, nicht eine leere, politiiche Ceremonie 
war, jondern aus einem wirklich religiöfen Bedürf— 


nen; wie er jelbft nur Einer, jo ift und kann auch ſeine niß fam. Ein Adonia hätte bei jenem Fefte an der 
Wohnung nur Eine fein; fie ift der Ort, wo ev mit | Quelle Rogel (Kap. 1, 9. 25) nimmer jo träumen 
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fönnen. Wenn je ein Traum nichts Träumeriſches 
enthielt, fo war es der Traum Salomo's zu Gibeon. 

4. Das Gebet Salomo’s vereinigt in fid) 
Alles, was Überhaupt zu einem wahren Gebet gehört; 
es gibt insbefondere Zeugniß von dem Acht theo— 
fratiichen Geifte, in welchem diejer Sohn Davids 
auferzogen war und nım jein Regentenamt antrat. 
Er erkennt die Größe der Aufgabe, Der König Des 
Bolfes zu fein, das Sehovah aus allen Bölfern der 
Erde fid) zum Eigenthum erwählt hat, und e8 ift jein 
erjtes und arößtes Anliegen, diefer Aufgabe zu ent- 
ſprechen. fühlt, daß er, zumal bei ſeiner Jugend 
und Unerfahrenheit, aus eigener Kraft dies nicht 
vermag, und bittet deshalb nicht ſowohl um ſeiner 
ſelbſt, als vielmehr um des Volkes willen um Er— 
leuchtung von Oben. Nicht ſein Verdienſt gibt ihm 
Muth zu dieſer Bitte, ſondern er gründet ſie auf die 
göttliche Gnade und Barmherzigkeit, die ſein Vater 
in ſo reichem Maße erfahren habe. Dabei macht er 
nicht viele Worte, aber die wenigen, die er ſpricht, 
ſind der Ausdruck eines lebendigen, kindlichen Glau— 
bens, ebenſo einfach und gehaltvoll, als innig und 
wahr. Man weiſe doch in der Geſchichte aller alten 
Völker ein einziges Königsgebet nach, das dieſem nur 
entfernt an die Seite geſtellt werden könnte und von 

leicher Gottes- und Selbſterkenntniß, Demuth, 
ahrheit und Einfalt zeugte. 

5. Die Geſchichte von den beiden Weibern 
„ist eine ächt morgenländiſche, in welcher man ganz 
hinwegdenken muß von unjern gerichtlichen Formen 
und Beweisführungen; indem dort ein richtig treffen« 
der Blick, derin lebendiger, unmittelbarer Anſchauung 
mit einem Dale wie mit Schwertes Schärfe die 
Schwierigkeit auflöft, weit höher fteht, als regelrechte 
Erwägung und Gegeneinanderhaltung der dafür und 
dawider ſprechenden Gründe. Darum diefe Weisheit, 
als dem Zeitalter, dem Lande und der ganzen Denk— 
art des Volks angehörig, als eine hohe Gabe Gottes 
angejehen werden mußte, wie fie es denn auch wirk— 
lid) war” (Gerlach). Es fehlt nicht an Beijpielen 
ähnlicher vichterlicher Entſcheidung im Alterthun. 
Grotius bemerkt: Non dissimile illud Ariopharnis 
regis Thracum, qui de tribus filios se Cimme- 
riorum regis dicentibus eum pro filio habuit, 
qui jussus cadaver patris jaculis noluerat, 
incessere. Quae historia est apud Siculum 
Diodorum. Einen andern Fall „gibt Robertjon aus 
einem indifchen Buche. Eine Frau läßt beim Baden 
ihr Kind am Ufer des Teiches zurück; ein weiblicher 
Dämon, der vorübergebt, nimmt daffelbe auf. Beide 
ericheinen mit ihren Anſprüchen vor der Gottheit. 
Dieſe befiehlt, daß jede einen Arm und ein Bein des 
Kindes ergreifen und daran ziehen jolle; Die Mutter 
des Kindes wird an der Weigerung erfannt“ (Phi— 
lippjon). Seine Befähigung als Richter erwies Sa— 
lomo in dem vorliegenden Falleinsbefondere infofern, 
als er in Ermanglung von Zeugen und Außern Be— 
weismitteln die verborgene Wahrheit auf eine Weije 
an’s Licht zu bringen verftand, Taf die Streitenden 
jelbft fie bezeugen mußten; es bewährte fich, was 
Spr. 16, 10 gejchrieben fteht. Während Niemeyer 
in dem Urtheil Salomo’s, wenn aud) nicht „Gottes 
Weisheit”, jo doch „ſchnelle Entichließung, Gegen- 
wart des Geiftes und richtigen Blick in Die Reuſchen⸗ 
natur” anerkennt, haben andere Theologen der Auf- 
klärungsperiode nichts weiter darin — als 
„das Verfahren eines orientaliſchen Despoten, einen 
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Einfall, wegen deſſen ein europäiſcher Fürſt nicht 


1—28. 


ſehr erhoben werden würde“ (G. L. Bauer bei Keil 
3. ©t.). Wer jo unmeije urtheilt, zeigt Damit nur, 
daß er im gleichen oder ähnlichen Falle ſchwerlich auf 
ein fo weiſes Urtbeil, wie das Salomonijche war, 
gefommen wäre, So wenig das Gerichtsverfahren 
Salomo's unfern jegigen Begriffen von Rechtspflege 
in formeller Hinficht auch entiprechen mag, jo geht 
ibm doc) das nicht ab, was zu allen Zeiten die Haupt- 
jache bleibt, nämlich Die Gottesgabe, das verjchlofjene 
Innere zu öffnen und das ſchlafende Gewiſſen zu 
meden, jo daß Lüge und Verftellung weicht und bie 
Wahrheit an den Tag kommt, Ohne dieje Gabe hel— 
fen alle Formen und Regeln der Unterſuchung nichts, 
ja fie fönnen fogar, wie die Erfahrung ſchon oft ges 
lehrt hat, dazu dienen, die Gewiſſen zu verwirren 
und die Wahrheit zu verhüllen. 





Homiletiſche Andeutungen, 


3.1. Cramer: Obwohl die Ehe mit Perſonen 
ungleihen Glaubens zugelaffen und an fich jelbit 
feine Sünde ift (1 Kor. 7, 14), fo ift Doch befler, daß 
man fi davon enthalte, weil der Ungläubige ing» 
gemein eher den Gläubigen verführt, ala daß der 
Släubige den Ungläubigen befehrt. — Starke: 
Gott hat aller Menſchen Herzen in jeiner Hand und 
kann maden, daß die, welche uns feind gewejen und 
erachtet haben, uns in großen Ehren halten müffen 
(Spr. 16, 75 1 Mof. 31, 24). — Erſt als Salomo 
feine Eriftenz gefihert jah, jehritt er zur Ehe, — 
B. 2—4. Salomo’sOpferfeft: a. Wann er es feierte 
(beim Antritt feiner Regierung, um zu danfen für 
den bisherigen und zu erflehen den fernern Beiftand 
Gottes). b. Wo er e8 feierte (auf der Höhe zu Gi— 
beon, weil noch fein Tempel erbaut war; der Ort 
der Anbetung im Alten und im Neuen Bunde). — 
Wenn Ihon Gott nit in Tempeln, von Menjchen- 
handen erbaut, wohnt, jo bleibt e8 doch für jede Ge- 
meinde ein Bedürfniß, ein Haus zu haben, wo fie 
mit Einem Munde den Namen des Herrn lobt und 
preift. Wo dies Bedürfniß nicht gefühlt wird, fehlt 
e8 am Glauben und an der Liebe zum Herren. — 
3.3. Er hat den Herrn lieb. Dies ift das Befte und 
Größefte, was man von einem Menjchen jagen kann. 
So Jemand die Welt lieb hat, in dem ift nicht die 
Liebe des Vaters; dieſe ift nur da, wo Gott über 
Alles geliebt, fein Wort gehalten und feine Gebote 
mit Freuden und aus Herzensluft erfüllt werben 
(1 Sob. 2, 5. 155 5, 3). Wohl dem, der auf Die 
Frage des Herrn: Haft du mid) lieb? die Antwort 
Petri geben fann (oh. 21, 17). — Weil Salomo 
den Herrn lieb hatte, ehrte er auch jeinen Vater und 
wandelte in deſſen Sitten. Der Mangel an Pietät 
in unſrer Zeit fommt von dem Mangel an Tiebe zum 
Herin. — B. 4. Sollen wir unſer Tagewerf mit 
dem Opfer unjeres Gebetes beginnen, wiewielmehr 
unjern Lebensberuf und jedes wichtige Unternehmen, 
von dem das eigne und anderer Menſchen Wohl ab» 
hängt (das walte Gott, der helfen kann, mit Gott 
fang id u. |. w.). 

3%. 5—15. Das Gebet Salomo’s: a, der Inhalt 
(B. 6—9), b. die Erhörung (B. 10—14). — B. 5. 
Starke: Welche Gott lieben (B. 3), Die liebet Gott 
wieder und offenbaret fi) ihnen (Joh. 14, 21). — 
Hall: Die Nacht kann dem nicht anders als heilig 
jein, dem der Tag zuvor heilig geweſen ift. — Wir 
reden und handeln im Traum ch jo, daß wir beim 
Erwachen darüber erichreden müfjen, wie viel Uns 


4—5, 14. 
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reines und Unlauteres noch in uns iſt. Darum jol- 
len wir am Abend bitten: Ach laß die Seel’ im 
Schlaf auch Gutes jchaffen, oder: Träumt etwa mir, 
fo jei’8 von dir, damit did) meine Sinnen im Schlaf 
auch lieb gewinnen u. ſ. w. (Pi. 63, 7). — Ein 
Traum, wie Salomo ihn hatte, fommt da nicht 
vor, wo der vorausgegangene Tag in Saus und 


Braus, in groben und feinen Sünden zugebracdt | | 


worden. — Lisco: Was hier im Traum geihab, 
befiehlt Chriftus im Unfer Bater. — Starke: Gott 
wußte wohl, was Salomo bedurfte; er hieß ihn aber 
bitten 1) zu zeigen, wie nachläſſig der Menſch ſei im 
Gebet um's Geiftliche ; 2) daß er nur in der Ordnung 
des Gebets feine Gaben jchenfen wolle; 3) daß große 
Herren ein Erempel hätten, was fie vor allem An— 
dern von Gott erbitten jollten. — Bitte, was ic) dir 
geben joll, a. ein Wort der Prüfung, denn in dem, 
was der Menſch wünſcht und bittet, gibt ſich fund, 
weß Geiftes Kind er ift (Pf. 139, 23); b. ein Wort 
der Mahnung, denn wir dürfen nicht nur, jondern 
wir jollen um Alles bitten, was uns auf dem Herzen 
liegt (Pi. 37, 4). — B. 6—10. Wann tft unfer Ge— 
bet Gott wohlgefällig? a. Wenn wir im Gefühl 
unfrer Ohnmacht und Hülflofigkeit und im Bertrauen 
auf die Barmherzigkeit Gottes und jeine Verheißun— 
gen beten. b. Wenn wir vor Allem um geiftliche 
Güter und Gaben bitten (Matth. 6, 33; Eph. 1, 3). 
— Die wahre Weisheit, um die wir Gott zu bitten 
haben (Jak. 1, 5), befteht nicht in vielem und großem 
Wiſſen, Sondern im Berftehen defjen, was gut und 
böje ift (Hiob 28, 28; Jak. 3, 17; Eph. 5, 17), und 
ift eine Frucht der Verneuerung unjeres Sinnes 
(Röm. 12, 2). — Ein Herrſcher, welcher nicht für 
fich jelbft um ein gehorjames Herz Gott bittet, kann 
und darf auch nicht hoffen oder verlangen, daß fein 
Bolt ihm ein gehorjames Herz entgegenbringe. — 
Der Jugend, welche in der Kegel die Freiheit in die 
Ungebundenbeit jet, thut es vor Allem Noth, Gott 
täglich um ein gehorfames Herz zu bitten. — V. 8. 9. 
Blaff: Die Untertbanen find eigentlich nicht das 
Bolf der Obrigfeiten oder zu dem Ende da, daß ſolche 
denjelben zu Ausübung ihrer Lüfte und Pracht ihrer 
Hoheit dienen jollen, ſondern fie find Gottes Volk 
und als ein folches auch zu vegteren und zu richten. 
— 8. 11—14. Die Erhörung des Sebetes Salo- 
mo's lehrt und verbürgt uns, a. daß Gott denen, die 
ibn mit Ernft und um geiftliche Güter anrufen, mehr 
gibt, als fie begehren, über Bitten und Berftehen 
Epheſ. 3, 20; Matth. 6, 33); b. daß Gott dem, 
dem er ein Amt gibt, d. h. der ſich nicht ſelbſt in ein 
Amt und Beruf drängt, ſondern won Gott dazu be— 
rufen wird, auch den dazu nöthigen Berftand gibt, 





wenn er ion demüthig darum bittet, — Wo Weisheit 
it, da fommt wohl aud) Gold und Silber (Spr. 
3, 16 fg.), aber nicht umgekehrt. — V. 15. Hall: 
Ein Herz, das in ſich die lebendigen Zeugniffe einer 
jonderbaren Gnade Gottes empfindet, kann fich nicht 
enthalten, daß es ſolches nicht auch Durch Außerliche 
augen und bejonders durch Freigebigfeit bemeifen 
olte. 

V. 16—28. Lisco: Salomo's weiſes Urtheil: 
a. Die Streitfrage (V. 16— 22); b. die Entſcheidung 
(B. 23— 28), — V. 17—22, Gleige Sünde führt 
wohl zuſammen, aber fie verbindet nur auf kurze 
Zeit, dann gebiert fie Unfrieden, Zank und Streit. 
Dauernder Friede wohnt nur in dem Haufe, wo der 
Gott des Friedens Die Herzen miteinander verbindet, 
— Wer einer Mutter ihr Kind vom Herzen nimmt, 
88 ihr entfremdet oder entzieht, wird dem gerechten 
Gericht des Richters, zu dem das Mutterherz vuft 
und Elagt, nicht entgehen. — Das Streiten vor Ge— 
richt ift in der Regel mit Neid, Lüge und Ungerech> 
tigfeit verknüpft, Daher der Herr fagt: Sei willfer- 
tig 2. (Matth. 5, 25; Luk. 12, 58). — V. 26. Er- 
barmt jelbft ein unfittliches Weib fich über den Sohn 
ihres Leibes und fann ihres Kindleins nicht vergeflen, 
wievielinehr jollte jede hriftliche Mutter das Schwerte 
Opfer zu bringen bereit fein, wenn es gilt, ihr Kind 
vom fittlihen Untergang zu erretten. — Seiler: 
Auch jogar in den Herzen der Sünder ift die Vater— 
und Mutterliebe jo ftark: wie ſtark muß Die Vater— 
liebe Gottes fein (Jeſ. 49, 15)? — Der Neid erfticht 
alles menjchliche Gefühl und macht roh und herzlos. 
— V. 27. Wenn ein dem Tode Icheinbar verfallenes 
Kind durch bejondere göttliche Fügung feinen Eltern 
wiedergeichenft wird, jo muß es dieſen um jo mehr 
das größte Anliegen fein, es in der Zucht und Ver— 
mahnung zum Herrn aufzuerziehen und ihm es zu— 
zuführen. — Nicht Macht und Gewalt, nicht groß 
Gepräng, Uebermuth und Tyrannei, jondern Weis- 
heit und Gerechtigkeit geben der Obrigfeit Anſehen 
und erweden die rechte Furcht und willigen Gehor- 
ſam des Volkes. — War e8 Schon einem Salomo ge= 
geben, durch richterliche Weisheit und Kenutniß des 
menschlichen Herzens Lüge und Berftellung zu Schan— 
den zu machen und eim gerechtes Gericht zur halten, 
wievielweniger werden die Lügner und Heuchler in 
dem Gericht defien beftehen, der jagen konnte: Hier 
ift mehr denn Salomo! der ohne Zeugen und Ber- 
hör zu bedürfen, an's Licht bringen wird, was im 
Finſtern verborgen tft (1 Kor. 4, 5) und vor deſſen 
Nichterftuhl wir Alle offenbar werden müffen (2 Kor. 
5, 10 | 


C. Salomo's Beamtete, Hofhaltung und hohe geiftige Bildung. 
Kap. 4— Kap. 5, 14 (Kap. 4, 1-34). 


Und fo war der König Salomo König über ganz Iſrael. *Dies aber find viel 


Oberften, vie er hatte: Afarja, der Sohn Zadoks, war der höchfte. 


*Elihoreph und 3 


Ahija, die Söhne Sifa’s, waren [Staatir] Schreiber, Infaphat, der Sohn Alihuds, der 


Kanzler. 
Briefter. 


*Und Benaja, der Sohn Jojaba's, über das Heer, und Zadok und Abjarhar 4 
*Und Afaria, der Sohn Nathand, über die Amtleute, und Sabud, der Sobnz 


Nathans, naheftebender Freund des Königs. *Und Ahifar über das Haus, und Adoniram, 6 


ver Sohn Abda's, über die Frohn. 


Und Salomo hatte zwölf Amtleute über gang Iſrael, die veriorgten den König und 7 


fein Haus; einen Monat lang im Jahr lag es Einem ob zu berforgen, 


*Und Dies jind g 
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gihre Namen: der Sohn Kurs auf dem Gebirge Ephraim. *Der Sohn Defers zu Mafaz 
10 und zu Saalbim und zu Beth-Semed und zu Elon [biö] Beth-Hanan, *der Sohn Her 
11 fed8 zu Aruboth, ihm gehörte Socho und dad ganze Land Hepher; *der Sohn Abina- 
dabs: ganz Naphat [d. i. die ganze Anhöhe von] Dor (Taphat, die Tochter Salomo's, 
12 war fein Weib); *Baana, der Sohn Ahiluds: Thaanach und Megivdo und ganz Beth- 
Sean, welches neben Zarthan liegt, unterhalb Jesreel, von Beth-Sean bis Abel-Mehola, 
13 bis gegenüber Jokmeam; *der Sohn Gebers in Ramoth in Gilead, ihm gehörten bie 
Dörfer Jairs, des Sohnes Manaffes, welche in Gilend liegen, ihm [gehörte ferner] 
der Bezirk Argob, welcher in Bafan liegt, [in ſich begreifend] ſechszig große Städte mit 
14 Mauern und ehernen Riegeln; *Ahinadab, der Sohn Iddo's, zu Mahanaim; "Ahimaaz 
16in Naphthali (auch er nahm Basnath, die Tochter Salomo’3, zum Weibe); Baana, 
17der Sohn Huſai's, in Affer und Bealoth; *Iofaphat, ver Sohn Paruha's, in Iſaſchar; 
18° Simei, der Sohn Ela’8, in Benjamin; *Geber, ver Sohn Uri’s, im Lande Gilead, dem 
Lande Sihong, ded Königs der Amoriter, und Ogs, des Königs von Bafan; Ein Amtmann 
20 aber [war es], welcher in dem Lande war. *Juda und Iſrael waren zahlreich, wie der 
Sand am Meer an Menge, fie aßen und tranfen und freueten fi. 
15 V. 1) Und Salomo war Herrfcher über alle Königreiche vom Strome [d. i. Euphrat] 
an, über das Land der Philifter und bis zur Gränze Aegyptens; ſte brachten Gejchenfe 
2|d. i. Tribut] und waren Salomo unterthan alle Tage feines Lebens. *Und es war die 
Speife Salomo’3 [fein Bedarf au Naturalien] für Einen Tag dreißig Cor feines [Meif-] 
3 Mehl und fechszig Cor [gewöhnliches] Mehl; *zehn gemäftete Rinder und zwanzig Rinder 
der Weide, und hundert Schafe, außer den Hirfchen und Gazellen und Dambirfchen und 
4 gemäftetem Geflügel. *Denn er herrſchte über Alles [Land] jenſeits des Stroms von 
Thiphſach bis nach Gaza, über alle Könige jenfeitd des Stroms, und hatte Frieden von 
5allen Seiten ringsum. *Und e8 wohnte Juda und Iſrael in Sicherheit ein Jever unter 
feinem Weinftof und unter feinem Peigenbaum, von Dan bis Ber-Seba alle Tage Sa- 
6 lomo's. *Und Salomo hatte viertaufend ?) Stände für feine Wagenpferde und zwölf- 
7 tauſend Reitpferde. *Und jene Amtleute verforgten den König Salomo und alle, bie 
zum Tifch des Königs Salomo Zutritt hatten, ein jeder feinen Monat, und ließen nichts 
8 fehlen. *Und die Gerfte und das Stroh für die Wagen-] Pferde und die Nenner brach— 
ten fie an den Ort, wo es [hinbeftimmt] war, ein jeder nach feiner Vorfchrift. 
9 Und Gott gab Weisheit dem Salomo und Einftcht, fehr viel, und Fülle des Her— 
10 zens [des Wiſſens, wie der Sand, der am Ufer des Meeres iſt. *Und es war der Weis- 
heit Salomo's mehr als der Weisheit aller Söhne des Morgenlandes und als alle Weis- 
11 heit Aegyptens. *Umd er war weifer, al8 alle Menfchen [feiner Zeit, namentlich] als 
Ethan, der Esrahiter, und Heman und Chalfol und Darda, die Söhne Machols; und 
12 fein Name war bei allen Heidenvölkern ringsum. *Und er redete dreitaufend Sprüche, 
13 und feiner Lieder waren taufend und fünf. *Und er redete über die Bäume bon der 
Ceder auf Libanon bis zum Dfop, der an der Wand herauswächft, und redete über das 
Dieh [vierfüßige Ihiere] und über die Vögel und über das Gewürm und über die Fifche. 
14 *Und es kamen von allen Völkern, zu hören die Weisheit Salomo's, von allen Königen 
der Erde, welche gehöret von feiner Weisheit. 
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Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Und fo war der König u. |. w. Nach Thenius 
fol der Abſchnitt Kap. 4, 1—Rap. 5, 8 aus zwei 
verihiedenen Quellen entlehnt und der Inhalt bei» 
der in einander verwoben fein, fo Daß es jetzt am ge= 
hörigen Zuſammenhang fehle. Der Ältern rein ge- 
ſchichtlichen Duelle gehöre Kap. 4,2—19, der fpätern 
traditionellen Kap. 4, 1u.20, ſodann Kap. 5,1. 


1) Die Septuag., die Bulgata und Luther zählen Kay. 5 


V. 15. 





4. 5. 6 an, „während Kap. 5, 2.3.7. 8 (aber ver— 
mutblih in Diefer Ordnung: V. 7. 8. 2, 3) die 
Fortjegung des [der ältern Quelle entnommenen] 
Berichtes über die Amtleute bilde.“ Es ift richtig, 
daß bei dieſem, theilweije auf die Septuaginta ge= 
gründeten Arrangement des Tertes ein ganz guter 
Zuſammenhang herausfommt; allein es fragt ſich, 
ob denn der Tert, wie er vorliegt, fo zufammen- 
banglos ift, Daß es einer ſolchen gewaltfamen Styl— 


‚1-14 nod) zu Kap. 4 und beginnen Kap. 5 erft mit deſſen 


2) Daß nicht DIIZIN fondern 3738 zu leſen iſt, zeigt die Parallelſtelle 2 Chron. 9, 25, mit der auch Kap. 


10, 26 und 2 Ehron. 1, 14 zuſammen ftimmt, 
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correcetur bedarf. Denn foviel Berftand muß man 


doc wohl bei unjerm Berfafjer vorausjegen, daß 
er, was in feinen Quellenfhriften in gutem Zur 


ſammenhang ftand, nicht werde gewaltjam ausein- 
ander gerifjen, untereinander geworfen und zuſam— 
menbauglos gemacht haben. In Kap. 1—3 hatte 
er berichtet, daß und wie das Königthum Salo— 
mo’3 zu feften Beftand und Anfehen gelangt war; 
in Kap. 4 gibt er dann an, wie es bejchaffen war 
und in welch einem geordneten und blühenden Zu— 
ftand es fich befand. Hierzu gebt er itber mit den 
Worten B. 1: Und jo war der König Salonıo Kö- 
nig über ganz Sirael, d. i. mit dem Königthum 


Salomo’8 über ganz Iſrael verhielt es ſich alfo. 


Nun folgen die Nachrichten zuerft über Die geord— 
nete Regierung und Berwaltung des ganzen Reiches 
durch die verjchiedenen böchften und höheren Be— 
amte (V. 2—19), jodann über die den blühenden 
Zuftand des Reiches vepräfentirende Hofhaltung 
(Kap. 5, 2—-8) und zuleßt über die außerordentliche 
Begabung des Königs jelbft (Kap. 5, 9—14). An 
den erften Abjchnitt Schließt fi (V. 20) jehr natür- 
lich die Bemerkung über die große Bevölferung und 
ben glüdlihen Zuftand des Neiches an, was dann 
zu ber weitern Bemerkung (Kap. 5, 1) führt, daß 
Salomo's Herrſchaft ſich übrigens nicht nur über 
das reich bevölferte Sirael, jondern noch weiter 
über die benachbarten Völkerſchaften erftredte, die 
ihm tributpflichtig waren. Seine Hofhaltung (Kap. 
5, 2—8) war darum auch eine fo glänzende; fie 
entſprach jeiner ausgedehnten Herrihaft (B. 4) 
und dem Friedenszuftand, deſſen feine Unterthanen 
ſich zu erfreuen hatten (B. 5). Hiernach kann von 
Zujammenbanglofigkeit feine Rede jein. 

2. Dies find die Oberften, die Großmwürden- 
träger (vgl. die zweimalige Lifte derjelben unter 
David 2 Sam. 8, 16—18 und Kap. 20, 23 — 26, 


wo fie jedoch nicht om genannt werben, auch 


find ihrer hier zwei mehr. Die Reihefolge der Aem— 
ter ift in jeder der 3 Liften eine andere, jo daß dar- 
aus nicht auf das Rangverhältniß gejchlofjen wer- 
den kann. Bezeichnend ift, daß in den beiden Da- 
vidiihen Liſten die militärifhen Aemter, in der 
Salomoniſchen die Civilämter obenan ftehen. Das 


9737 in B. 2 faſſen die jüdiſchen Ausleger, bie 


Bulgata, Luther, Thenius als Genitiv auf: 
„Alarja, der Sohn Zadoks, des Hohenpriefters, 
Eliyoreph und Ahija, die Söhne Alihuds, waren 
Schreiber." Dagegen ſprechen aber die Uccente 
(Silluk mit Sophpaſuk), wornad mit Elihoreph 
ein neuer Sat beginnt, fodanı „das Fehlen der 
Copula J vor Elihoreph, die unentbehrlich war, 
wenn Ajarja mit dem Brüderpaare Elihoreph und 
Ahija das nämliche Anıt bekleidet hätte“ (Keil); 
endlich heißt nah 2 Sam. 15, 27; 18, 27u. 1 Chron. 
5, 34. 35 der Sohn des Hohenpriefters Zadof Ahi- 
maaz und erft defien Sohn Aſarja; man müßte 
aljo jedenfalls 12 bier durch: Enfel überjegen, 


was aber ſchon deshalb nicht angeht, weil es tm 
Folgenden jehsmal nacheinander immerSohn heißt 
und nicht abzufehen ift, warum nicht gejagt wird: 
der Sohn Ahimaaz; auch fann ein Enfel des Prie- 
fters Zadok damals kaum ſchon jo alt geweſen jein, 
daß er an der Spite ſämmtlicher Großwürdenträ— 


ger ftand. Nach dem Allem muß 1737 bier wie 
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5175 B. 3 mit Pifcator, Clericus, Keil u. A. 


als Prädifats-Nominativ aufgefaßt werden. Man 
darf aber dann nicht mit Ewald und Bunfen über— 
jegen: „Afarja, der Sohn Zadofs, war der Hohes 
priefter,” denn nah V. 4 waren Zadok felbft und 
Abjathar dies und 3 Hohepriefter zur gleicher Zeit 


ı gab es nie; vielmehr ift man durchaus genöthigt 


173 in derjelben Bedeutung zu nehmen, wie es 
2 Sam. 8, 18 und 20, 26 ftebt, wo ein mweltliches 
Amt damit bezeichnet ift. Statt DMMIND an erfterer 
Stelle hat die Chronik (I, 18, 17) uͤmſchreibend: 
Joa 75 DIRT, b. i. die Erſten zur 
Seite des Königs, alfo die, die wir jetzt Minifter 


oder Geheimeräthe nennen. Diefe Bedeutung bat 
das Wort nothwendig auch in B. 5: wo e8 ohne 


Artikel fteht, Sabud war 123. Wenn nun dem 
gegenüber B. 2 Ajarja als 7237 aufgeführt wird, 
jo ift er damit, ganz analog wie der Hohepriefter 
den andern Prieftern gegenüber ſchlechthin 1237 


beißt (2 Moſ. 29, 30; 3 Mof. 21, 21; 1 Kön. 
1, 8. 35; 2 Kön. 11, 9. 15 u. j. w.), als der Erfte 


oder das Haupt der weltlihen OYITI bezeichnet, 


weshalb er denn aud) in der Lifte dev Großwürden— 
träger obenan fteht; „unter den vertrauten Geheim— 
räthen des Königs nahm er die erfte Stelle ein“ 
(Keil). Bei Zadok, dejjen Sohn er war, hat man 
durchaus nicht nöthig, an den Hohenpriefter zu den— 
fen, da diejer Name au fonft öfter vorkommt 
(2 Kön. 15, 335 Neb. 3, 4, 29; 13, 13; 11, 11), 
wie desgleihen der Itame Ajaria (1 Chron.5, 36.40; 
2, 39; 2 Kön. 15, 30 u. |. w.). 

3. Elihoreph .... waren Schreiber ꝛc. V. 3, 


HD heißt überhaupt jeder, deſſen Gejchäft es ift 
zu fchreiben oder zu zählen. Als höchite fönigliche 
Beamte hatten die DOHSO ohne Zweifel alle 


ſchriftlichen Geſchäfte, ſowie das Rechnungsweſen 
zu beſorgen; es werden daher auch zwei aufge— 
führt. — Ueber das Amt des I277 |. oben Ein— 


leitung 8.2. Daß er nicht „geradezu fiir den ober» 
ften Staatsminifter gehalten werden muß,“ wie 
Winer meint, ergibt fih ſchon aus der Reihen— 
folge, in welcher er nicht die erfie, ſondern erft bie 
dritte Stelle einnimmt; aus dem Fehlen der Co— 
pula vor Joſaphat läßt fich auch nicht mit Thenius 
Ichließen, daß er den IIIDO, zu denen aud) Aſarja 
gehören fol, vorgefegt war. — Sifa ift wohl der— 
jelbe, ver 1 Chron. 18, 16 Saufa, und 2 Sam. 
18, 7 Seraja beißt. Das Amt des Pater unter 
David war unter Salomo auf feine beiden Sähne 
übergegangen. — Ueber Benaja f. Kap. 2, 35. — 
Die Worte: und Zadofund Abjathar (waren) 
Priefter, hält Ewald für eine ungehörige bloße 
Wiederholung aus Sam. 20, 25, weil Salomo 
nah Kap. 2, 26 u. 35 den Abjathar ab- und den 
Zadok an feine Stelle geſetzt babe. Dazu ift jedoch 
fein hinreichender Grund vorhanden. Abjathar wird 
als Prieſter hier noch angeführt, entweder „weil 
er im Unfange der Regierung Salomo's fungirt 


hatte“ (Philippſon), oder weil er, wie Grotius 
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bemerkt, zwar nicht mehr re aber doch nomine 
Hoherpriefter, ihm alfo wohl die «oyn entzogen, 


jedod die ieowaovvn geblieben war (Theodoret). 


Daß Salomo ihn fpäter begnadigt und wieder ein- 
geſetzt habe (Clericus), ift höchſt unwahrſcheinlich. 
— Aſarja und Sabud (B.5) waren nicht Söhne 
des Propheten Nathan (Thenius), fonderu des 
2 Sam. 5, 14 erwähnten Sohnes Davids, alfo 
Salomo’8 Neffen (Keil). Der erftere hatte die 
8, 7—19 aufgezählten Armntleute unter fich, der leß- 


tere wird als Tonn irn 123 bezeichnet. Dar- 
unter verfteht Ewald jehr modern einen dem Kö— 


nig „beionders zujagenden Hauspriefter”, welcher | 


„als jein eigentliher Minifter der geiftlichen Ange- 
legenheiten arbeitete”. An einen Priefter ift jedoch 
bier fo wenig wie 2 Sam. 8, 13 zu denken; ‚177 


erklärt 122. und beide Worte bilden miteinander 


einen Begriff; Sabud war ein „Geheimrath, d. i. 
Bertrauter des Königs” (Keil). Ganz falſch ift die 
Ueberjegung Luthers: der Sohn Nathans, des 
Prieſters. — Ahiſar (V. 6) war nicht „Miniſter 
des königlichen Haufes“ (Keil), ſondern „Balaft- 
und Haushofmeifter, (Thenius). Kap. 18, 3; 
2 Kön. 18, 18; Sei. 22, 15. Dies Amt beftand 
unter David neh nicht; Die ausgedehntere, glän- 
zendere Hofhaltung Sulomo’s machte es nöthig. 
Adoniram ift derjelbe wie 2 Sam. 20, 24 und 
1 Kön. 12, 18 wo er Adoram heißt. Er war nit 
Rentmeiſter (Luther), fondern Auffeher über die 
Fröhner, welche die öffentlichen Arbeiten zu ver- 
ſehen hatten, deun DD beißt nirgends vectigal 


oder Ubgabe (vgl. Kap. 5, 28 fg.). Den Zufaß der 
Septuag.: xal Ehıaß vios Zap #ri as nargıas 
halten Ewald und Thenius für urfprünglid, er 
gibt ſich aber Deutlich als Gloſſem zu erkennen, 

4. Salomo hatte zwölf Amtleute, Der ganz 
allgemeine Ausprud DIA) (von IX2 ftellen, 


binftellen), d. i. Angeftellte wird durch: die ver- 
forgten u. f. w. erft näher beftimmt. Hiernach 
waren fienicht Myeuoves xl orgarnyoi (Joſephus), 
aber auch nicht „Hofküchenbeamte“ (Winer), ſon— 
dern „Generalgefälleinnehmer“ (Roſenmüller); ob 
ſie zugleich förmliche Provinz-Vorſteher oder Statt— 
halter waren und die Verſorgung des Königs nur 
einen Theil ihres Amtes bildete (Thenius), iſt un— 
gewiß; ihre Bezirke waren wenigſtens nicht nach 
den Stammgebieten, ſondern vermuthlich nach der 
Ertragsfähigkeit des Bodens abgegränzt. Die 
Zwölfzahl derſelben hat keinen Bezug auf die 
zwölf Stämme, ſondern auf die zwölf Monate des 
Jahrs, in deren jedem einer die Lieferung hatte. 
Die Aufeinanderfolge der Bezirke in V. 8 bis 19 
ift vielleicht duch die Zeit der Ablieferung be- 
ftimmt, denn fie läßt die geograpbifche Lage unbe- 
rüdfichtigt. — Bei fünf von den zwölf Amtleuten 
find nicht die Eigennamen, fondern nur die Namen 
ihrer Bäter angegeben; ob fie diefe Namen mit 
vorgejegtem Ben als Eigennamen führten, wie bie 


Vulgata annimmt (Benhur, Bendecar etec.), iſt 


ungewiß; ſchwerlich ift Ben-abinadab (V. 11) ein 
Eigenname. Da diefe Männer ſämmtlich keine 
weitere gejhichtiihe Bedeutung haben, fo ift an 


ihren Namen auch nicht viel gelegen. Wenn unter | 


ihnen aud zwei TZochtermänner Salomo’s ſich be- 
finden, jo folgt daraus, daß das Berzeihniß den 


N 





Beamtenftand der mittleren Zeit feiner Regierung 
angibt. R 

5. Der Sohn Hurd auf dem Gebirge Ephraim, 
V. 8 f. Ueber Lage und Bejchaffenheit der einzel— 
nen Bezirfe mag bier nur das Nöthigfte folgen. 
Ausführlich befpricht Beides Thenius z. St. 1) Das 
Gebirge Ephraim in Mittelpaläftina, einer der 
fultivirteften Diftrifte von Paläftina überhaupt 
(Winer, R.W. B. s. v.) 2) Makaz (Bd. 9 
fommt nur hier vor, gehört aber ficher, wie Saal- 
bim, Bethfemes und Elon, dem Stamm Dan 
(füdliy von Ephraim und weftlih von Juda) an. 
3) Aruboth (3. 10) fommt gleichfalls fonft nicht 
vor, wahrjheinlich ein Ort im Stanım Juda, dem 
jedenfalls das im Süden gelegene Socho ange— 
börte (Joſ. 15, 48). Hepher kann nicht die Stadt 
Gath-Hepher im Stamm Sebulon, jondern nur 
ein füdliches Gebiet, vermutblich weftlich von Socho 
fein, wo früher nach Sof. 12, 17 ein fanaanitijcher 
König regierte. 4) Dor (B. 11), eine Stadt am 
Mitteländiihen Meer, 9 römiſche Meilen nördlich 
von Cäfarea (30. 17,11). Naphat (d. i. Anhöhe) 
Dor ift der hügelichte Küftenftric) gegen Süden ber 
Stadt, zu dem Thenius auch die ganze jehr frucht— 
bare und mweidenreihe Ebene Saron bis Joppe 
rechnet. 5) Megiddo und nahe dabei in ſüdöſt— 
liger Richtung Thaanach (B. 12), zwei Städte, 
die am Abhang des Karmelgebirges am Rand der 
Ebene Zesreel im Stamme Manaſſe lagen. Beth— 
jean in gerader Linie öftlih von Megiddo, mo 


die Ebene Sesreel aufhört und die Jordansaue bes 


ginnt. In diefer Aue füdlid) Davon lag in der 
Nähe Zarthban und noch weiter füdlich Abel-Mehola, 
der Geburtsort des Propheten Elifa. Jokmeam, 
nad 1 Chron. 6, 53 eine Zevitenftadt, deren Lage 
aber ungewiß ift, vielleicht einerlei mit Kibzaim 
(Sof. 21, 22). Der Bezirk umfaßte aljo wohl das 
ganze Gebiet des Stammes Manaſſe diesjeits 
(weftlich) vom Jordan. 6) Ramoth in Gilead 
(2. 13), eine Levitenſtadt jenfeits des Jordans im 
Stamme Gad, der nördlih an den Stamm Ma- 
naffe und füdlih an den Stamm Ruben gränzte 


(Joſ. 21, 38; 5 Mof. 4, 43). Ueber die AM 


Sairs vgl. 4 Moſ. 32, 41; 5 Moſ. 3, 14; Sof. 
13,20. Unjere Stelle jagt jo beftimmt als möglid), 
daß fie im Land Gilead lagen, das Gebiet Argob 
aber im Land Baſan. Die 60 befeftigten Stäpdte, 
die zu leßterem gehören, fünnen daher um jo we— 


niger mit PA identisch fein (Keil), als Baſan 


auch fonft beharrlich von Gilead unterfchieden wird 
(5 Mof. 3, 105 So) 12,55.13, 115 17,15, 2 Kön} 
10, 33; Mich. 7, 14), auch ift die Ueberjegung: 
„die Jairsleben“ nicht zuläffig, „weil 5777 bier 
nicht: leben, und das deutiche: leben in den 
Ortsnamen nicht vita, jondern mansio bedeutet“ 
(Eaffel, zu Richt. 3, 4). Das Land Bafan mit Ar- 
gob lag nordöftlic vom Land Gilead. Die eher- 
nen Riegel bezeichnen die mit Erz beichlagenen 
Stadtthore. 7) Mahanaim (B. 14), eine Stadt 
jenjeits des Jordans (2 Sam. 17, 24. 27), auf der 
Gränze der Stämme Gad und des jenfeitigen Ma— 
naffe, am Jabof (of. 13, 26. 30). Weitere Anga- 
ben über diejen Bezirf Abinadabs fehlen. 8) Naph— 
thali (V. 15), das Gebiet des Stammes dieſes 
Namens, ganz im Norden Paläſtina's diesſeits 
des Jordans, weitlich an den Stamm Aſſer, ſüd— 


45,14. 
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lich an den Stamm Sebnlon grängend. 9) Aſſer 
(3.16), Stammgebiet längft der Küfte des Mittel- 
ländiihen Meeres, nördlih vom Stamm Iſaſchar 


(6 Mof. 33, 24 f.). Iu MAOY2 ift I figer wie 
in TEN2 zu faffen (Luther), aber Aloth ift wie 


Bealoth ein ganz unbekannter Name, denn an Be- 
loth in Juda (Joſ. 15, 24) kann nicht gedacht wer- 


den. Thenius conjecturirt fehr gewagt IPA ID 
I bis zum Aufweg nah Tyrus. 10) Iſaſchar 
(B. 17), Stammgebiet diesfeits des Jordans zwi- 
ſchen Sebulon nördlih und Manaffe ſüdlich (Bol. 
19,17 f.). 11) Benjamin (®. 18), Stammgebiet 
zwiſchen Ephraim nördlich und Juda füdlich, öftlich 
von Dan (Joſ. 18, 11f.). 12) Gilead (B.19) fteht 
bier ganz allgemein vom oftjordanischen Land, es 
fann aber nur der Theil gemeint fein, der nach Abzug 
der Bezirke 6 und 7 übrig war, alfo namentlich der 
ſüdliche. Das Reich Sihon erftredte fich urfprüng- 
ih vom Fluß Jabok in Manaffe bis an den Fluß 
Arnon, der fih in's Todte Meer ergießt (4 Mof. 
21, 24), und ging an die Stämme Gad und Ruben 
über (of. 21,15 f.). Baſan lag norböftlih von 
Sihon (4 Moſ. 21, 33). Der Zuſatz: Ein Be- 
amter u. ſ. w. will fagen: Ungeachtet biejer Be- 
zirk (vermutblich wegen geringerer Ergiebigkeit des 


Bodens) fehr groß, vielleicht der ausgedehntefte, 


mar, fo hatte er doch nur Einen Beamten. Hinter 
YN2 will Ewald 577 eingeſchalten haben, 
was ſchon deshalb unftattbaft ift, weil dann, gegen 


8.7, der Amtleute 13 und nicht 12 gewejen wären. 
— Die Redensart V. 20: wie der Sand am 


Meer, meift deutlich auf die Verheißung 1 Mol. 


22, 17; 32, 12 zurüd. Zu: fie aßen u. |. w. 
vgl. 1 Sam. 30, 16; Pred. 5, 17. — Vor 7W 


(Kap. 5, 1) muß man entweder nach der Parallei⸗ 
ſtelle 2 Chron. 9, 26 TY ergänzen, oder mit Keil 


ans dem Vorhergehenden I in Gedanken mieder- 


holen. Geſchenke, der mildere Ansdrud für 


Tribut, wie 2 Sam. 8, 2. 6; 2 Kön. 17, 3. 4. 

N 6. Und es war die Syeife Salomo’3 ꝛe. V. 2. 
=D (früher AT genannt) ift das größte Hobl- 
maß und beträgt nah Joſephus 10 Attifche Me— 


dimnen, die Böcdh auf 19857,7 Parifer Kubitzoll 


berechnet; nad den genauen Unterfuhungen von 


Thenius (in den Stud. u. Kritik. 1846, ©. 73 fg.) | 





ift jedoch die Angabe des Joſephus nicht richtig und. 


enthält der Chomer nur 10143 Pariſer Kubilzoll. 
Hiernach berechnen fi die 30 + 60 Cor Mehl auf 
171 Scheffel, aus denen 28000 Pfund Brod ge- 
baden werben konnten. „Rechnet man auf eine 


an Fleiſch im Ganzen 21000 Pfund und käme alfo 
auf die Berfon 1%, Bund, „ohne das wohl mehr 
für die königliche Tafel beftimmte Wildbret und 
Geflügel.” Uebhnliches wird von dem Aufwand an 
andern orientaliichen Höfen berichtet. „Nach einem 
alten Autor (Athen. Deipn. 4, 10) fand Aleran- 
der an einer Säule zu Perfepolis eine Notiz vom 
täglichen Berbrauce am Hofe des Cyrus, aus mel- 
er wir nur anführen: 1000 Scheffel verſchiedener 
Qualität Weizen, dafjelbe an Gerftenmebl, 400 
Schafe, 300 Lämmer, 100 Ochſen, 30 Pferde, 30 
Rebe, 400 fette Gänse, 100 junge Gänſe, 300 Tau— 
ben, 600 verſchiedene Keine Vögel, 3750 Sallonen 
Wein, 75 Gallonen friſche Milh und ebenfoviel 
faure Milch. Außerdem eine Menge Korn, welches 
in einzelnen Nationen für's Bieh verbraucht wurde... 
Tavernier Schlägt die tägliche Summe an Schafen, 
welche im Serail des Großjultans zu feiner Zeit 
confumirt wurden, auf 500 an, dann eine Menge 
Federvieh, eine ungeheure Quantität Butter und 
Reis" (Bhilippfon. Vergl. Nofenmüller, A. u. R. 
Morgenland III, ©. 166). Ueber “ar? (gl. 


5 Mof. 14, 5) f. Winer, R. W. B. J, ©. 494. 
—- 222 fommt nur bier vor und wird ver: 


ſchieden gedeutet; nah Kimi find es Kapannen, 
nad Gefenius Gänfe, nah Thenius Berlhühner, 
nah Ewald Schwäne. — Die glänzende Hofhal- 
tung batte ihren Grund in dem, was V. 4 und 5 
fagt. Die Ausdehnung der Salomoniihen Herr— 
ihaft wird in V. 4 nad zwei Städten beftimmt. 


Thiphſach, d. i. Thapfacus, „eine große und 


volfreihe Stadt am weftlichen Ufer des Euphrat, 
Uebergangspunft für Heere über den genannten 
Strom, jowie Landungs- und Einſchiffungsplatz 
für die auf dem Euphrat von Babylon fommenden 
ober dorthin zu verjendenden Waaren“ (Winer II, 
S. 612). Während diefe Stadt der Auferfte nord- 
öftlihe Gränzpunft ift, bildet Gaza im Bhilifter- 
lande eine Stunde vom Mitteländifchen Meer den 
äußerften ſüdweſtlichen. Aus der Bezeichnung: 
Alles (Land) jenjeits des Stroms, folgt, 
wie aus Er. 4, 10 fg. zu erfehen, nicht mit Sicher- 
beit, daß unſer Berfaffer öftlih vom Euphrat 
wohnte und ſchrieb (f. Einleitung $. 1); fie rührt 
wohl aus der Zeit des Erils ber, wurde aber aud) 
nach ber Rückkehr daraus beibehalten und mie es 
icheint ohne Rüdficht auf Die geographiiche Bedeu— 
tung beibehalten, wie z.B. die Bezeichnung Gallia 
transalpina. — Das Wohnen unter dem Wein- 
ftod und Feigenbaum (2 Kön. 18, 31) ift Be- 
zeichnung des glüdlichften und genußreichften Frie- 


denszuſtandes, die nicht erft aus der meffianischen 
ı Schilderung (Mid. 4, 4; Sad. 3, 10) hergenom- 


Perſon 2 Pfund Brod, fo würde Salomo's Hof- 


ftant 14000 Perſonen umfaßt haben“ (Andere be- 
rechnen nur 10000), eine Zabl, bie für die mittlere 
Regierungszeit nicht zu groß ericheint, man denke 
nur (J. V. 7) an den großen Harem, Die zahlreiche 
Dienerfhaft, die Leibwade u. f. w. und erwäge, 
daß dazu auch die Familien aller Hofbeamten ge— 
börten und es überhaupt nur Naturalbefoldungen 
gab. „Nimmt man nad Angabe Sakverftändiger 
das genießbare Fleiſch eines gemäfteten Rindes zu 
600, das eines Weiderindes zu 400 und das eines 
Schafes zu 70 Pfund an,“ fo beträgt der Aufwand 


men (Ewald), jondern umgekehrt in diefe Scil- 
derung übergegangen ift. — Dan bis Berfcha, 
Bezeihnung Paläftina’s durh die Gränzorte im 
Norden nnd’ Süden (Nicht. 20, 1; 1 Sam, 3, 20; 
2 Sam. 3, 10). 

7. Und Salomo hatte 4000 Stände ꝛe. In 
V. 6 wird mit der durch die Bemerkung B. 4 u. 5 
unterbrodhenen Beichreibung der Hofhaltung fort- 
gefahren. AAN find Pferdeftände, Raufen, Krip- 


pen (Bodart: loculi in stabnlis distineti). 
Nah Kap. 10, 26 hatte Salomo 1400 Wagen; je- 
der Wagen wurde, wie Die bildlichen Darftellungen 
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auf ägyptiſchen und aſſyriſchen Denkmälern zeigen, | 


mit zwei Pferden bejpannt, macht alfo 2800; die 
übrigen 1200 dienten zu Rejervepferden, denn dem 
Zwiegeſpann pflegte man ein drittes Pferd, das 
zur Seite lief, beizugeben für den Fall, daß eines 


ftürgte (Xenophon, Cyrop. 6, 1. 27). DNB 


find hier nicht Reiter, fondern gegenüber den Ge- 
fpannpferden Reitpferde, wie 2 Sam. 1,6; Gzech. 
27, 14. Irrig ift die Meinung, es werde als 
Grund, warum Iſrael in Frieden gelebt babe 
(8.5), in ®.6 die große Kriegsmacht angegeben, 
mit der Salomo fein Reich gegen feindliche Ein- 
fälle ſchützte (Thenius, Keil); bier handelt es ſich 
noch nit um die Kriegsmacht, fondern, worauf 


namentlich die MAN hinweifen, um bie Erhal- 


tung der Wagen- und Reitpferbe als zu dem Auf- 
wand für die Hofhaltung gehörig. Daher folgt 
gleich daranf nohmals (B. 7), daß die 12 Amtleute, 
welche den Naturalbedarf für das ganze Hofper- 
fonal zu liefern hatten, auch für den der vielen 
Pferde forgen mußten, und B. 8 wird dann nach— 
träglich angegeben, worin diefer lettere beftand, 
nämlih in Gerfte und Stroh. Erftere war, da 
man im Orient nit Hafer baute, das gewöhnliche 
Futter für Pferde, nur die ärmeren Volksklaſſen 
verwendeten fie auch zu Brod (Richt. 7, 13 und 


Caffel 3. St. Bgl. Winer I, ©. 410). Ueber BDA 


j. Efth. 8, 10. 14. Die Renner dienten „zur 
Ueberbringung der königlichen Botjchaften in 
die verſchiedenen Landestheile” (Thenius). Zu 
DB TUN ſuppliren die Septuag., Vul— 
gata und Thenins als Subjekt: der König, was 
fiher falſch iſt, denn follte Salomo auch feine Re— 
ſidenz zuweilen verlegt haben, ſo zog er doch nicht 
mit 16000 Pferden (V. 6) im Lande herum. Nach 
Kap. 10, 26 waren die Pferde in verſchiedenen 
Städten untergebracht, und in dieſe mußte die Gerfte 
und das Stroh geliefert werben, daher Keil: „mo 
es (Gerfte und Stroh) je nach der Bertbeitung der | 
Roſſe fein ſollte.“ 


8. Und Gott gab Weisheit ꝛc. V. 9. Bisher 
bat der Bericht der Organe gedacht, durch deren | 
Beftehen die Ordnung nnd der glücliche Zuftand 
des Salomoniſchen Reiches bedingt war; num wen« | 
det er fih zum Haupt des Neiches, zum König 
felbft und bebt bei ihm wor allem Andern das her— 
vor, was ihn befonders auszeichnete und ihn na- 
mentlich zum NRegenten qualifizirte, feine ihm von 
Gott verliehene Weisheit. „Während Dr 
mehr das Ganze des bezüglichen, geiftigen Zuftan- 
des, TINIT aber die Schärfe der Einficht bezeich- 


net, ift in abo Ar Das ingenium capax auge: | 
zeigt“ (Thentus), alſo das Bermögen, alle, auch 
die verichiedenften Gegenftände des Wiffens in fich 
aufzunehmen und zu erfaffen. Daher der Zufat: 
wie der Sand, der am Ufer de3 Meeres iſt, der 
fprüchwörtlihe Bezeihnung einer Unzähliges in 
fich faſſenden Fülle ift (Kap. 4, 205 1 Mof. 41, 49; 
32, 13; Pſ. 139, 18). Verfehlt ift die Ueberſetzung 
Luthers: getroftes Herz. — Alle Sohne des Mor— 
genlandes, nicht etwa nur die durch ihre Spruc)- 
weisheit fich auszeichnenden Araber, fondern über- 

| 





ſchehen fein, 


haupt alle im Dften von Paläſtina wohnenden 


Völker (aud) die nordöftlichen), Die ſich durch irgend 
einen Wiffenszweig hervorthaten (Ser. 49, 28; 
1 Moj. 29,1; 4 Mof. 23, 7; Hiob 1, 3). Diefen 
ftehbt im. Weften gegenüber Aegypten, deſſen 
Weisheit faft ſprüchwörtlich in der alten Welt 
war ($ef. 19, 11; Apoftg. 7, 22; Joseph. Antiq. 
8, 2. 5; Herodot. 2, 160). Andere Länder, die 
fih durch Weisheit anszeichneten, gab e8 zur Zeit 
Salomo's noch nicht; die griehiiche Weisheit be- 
ginnt erft 400 Jahre ſpäter. 

9. Die Söhne Mahols, nicht = die Dichter 


(Luther), denn Sir heißt als Appel. Tanz, Rei- 


gentanz (Bj. 30, 12; 149, 3); ift aber hier Eigen- 
name. Ob die vier genannten Männer berühmte 
Namen aus der Borzeit oder ob fie Zeitgenofjen 
Salomo’8 waren, muß unentichieden bleiben, da 
e8 an allen weitern Nadhrichten von ihnen fehlt. 
Ein Ethan und Heman werden 1 Chron, 15, 17 
und 19 unter den von David beftellten Mufifoor- 
ftebern aufgeführt; ſchwerlich aber befanden ſich 
gerade unter diejen die Weileften ihrer Zeit. Eher 
fönnte man bei der Weberfhrift der Pſalmen 88 
und 89 an unjern Heman und Ethan denken, da 
dort jeder als Efrahiter bezeichnet if. Alle vier 
Namen ftehen nebeneinander 1Chron. 2,6: „Die 
Söhne Serah’s [des Sohnes Juda’s] find Simti, 
Ethan, Ehalcol, Dara;“ die Fdentität mit diefen 
behaupteten ſchon Grotius und Elericus, in neu— 
rer Zeit Movers und Berthean; allein wenn auch 
29 mit 997, und Ejrad mit Serach daffelbe 
jein follte, fo bleibt do no immer die Schwie- 
rigfeit, daß Chalcol und Darda bier Söhne Ma- 
bols heißen und außerdem fich nirgend eine An- 


‚deutung über die Weisheit der Söhne Serachs 


findet. Nur das Nabb. Bud Seder DIam (ed. 
Meyer, p. 52 fg.) jagt von ihnen: „Diele waren 
Propheten, die in Aegypten prophezeiten.” 

10. Und er redete 3000 Sprüde u. f. w. Was 
unter Sprüden zu verfteben ift und welchen 
Zwed fte haben, Sagt Spr. 1, 1-6. Das: er re» 


|dete, beißt ſoviel ala: er ift ber Urheber; die be» 
ſtimmte Zahl 3000 zeigt jedenfalls, daß fie nieder- 


geihrieben und geſammelt waren, mag es aud 
nur zum Theil oder gar nicht von ihm felbft ge- 
Leider ift der größte Theil dieſer 
Sprüche nicht mehr vorhanden, denn angenommen, 


daß alle in dem bibliſchen Buch der Sprüche Salo» 


mo's enthaltenen von Salomo berrühren, fo bat 
dafjelbe do nur 915 Verſe, die nit einmal 
fänmtlih Sprüche find. Noch weniger aber ift von 
den 1005 Liedern vorhanden. Ob man dazu bag 


ı Hobelied zählen kann, ift zweifelhaft; die Pfalmen 


72 und 127 tragen Salomo's Namen an der Spite, 
und e8 liegt fein hinveichender Grund vor, an ber 
Nichtigkeit dieſer Aufichrift zu zweifeln; Manche 


‚halten ihn auch fir den Berfaffer von Pf. 132; 
' Ewald jchreibt ihm nur Pf. 2 zu. 


11. Er redete iiber die Bäume u. |. w. Seine 
Weisheit betraf nicht nur geiftige, religiöfe nnd 
fittlihe Dinge und gab fich in Lehre und Dichtung 
fund, jondern umfaßte auch die Dinge der Natur, 


das ganze Pflanzen- und Thierreih. Irrig Jo— 
ſephus: er babe feine Sprüche (Gleichniſſe) von 
‚allen diefen Dingen hergenommen. Die Cedern 


find Die größten, fchönften und nüßlichften Bäume, 


4—5, 


ber Yſop die kleinſte, geringfte und unbedeutendfte 
Pflanze. Der Niop, der an der Wand wächſt, ift 
eine befondere Gattung, eine Art Mauermoos 
(Thenius), der andere Niop ift ein ftengelartiges 
Gewächs, das 1—2 Fuß hoch wird (vgl. Winer, 
R. W. B. s. v.). Die viererlei Thiere be- 
zeichnen das ganze Thierreich, eingetheilt nach der 
Urt der Bewegung: vierfüßige AD, flie- 


gende, friehende und ſchwimmende (1 Mof. 6, 20; 
7, 8. Schwerlich will unjere Stelle fagen, daß 
Salomo über alle Bflanzen und Thiere auch Werke 
geihrieben habe, jondern nur, daß er Kenntnifje 
in diefen Gegenftänden befaß und darüber „reden“ 
fonnte. Dan bracht alfo nicht anzunehmen, daß 
jolhe Werke, weil fie feine Bedeutung für das 
Reich Gottes gehabt, auch nicht aufbehalten wor- 
den feien (Gerlach). 

12. Es kamen von allen Völkern ꝛc. Wie groß 
und weit verbreitet der Huf Salomo’s wegen feir 
ner Weisheit war, zeigt die Thatlache, Daß er nicht 
blos bei feinem Volk der NRepräfentant und das 
Borbild aller Weisheit blieb, fondern bis auf den 
heutigen Tag im Orient dafitr gilt und verberrlicht 
wird. Der Koran (Sur. 27, 17) rübmt von ihm, 
er babe wie die Sprade der Menſchen und Dämo- 
nen, jo auch die der Bügel und Ameifen, mit denen 
allen er werfebrte, verftanden; noch jett haben bie 
Türken ein aus 70 Foliobänden beftehendes Werk, 
welches Suleimantmame, d. i. Buch des Salomo 





heißt. Die ganze myftiiche Weisheit und Geheim— tat 
| und weit in dieſem Zuſammenhang darauf bin, daß, 
| wie Salomo der Nepräfentant dieſes Wohlftandes 


lehre des Drients fnüpft fib an feinen Namen. — 
Bon allen Königen, ift wohl mit Thenius fo zn 
verftehen, daß fie Gejandtichaften ſchickten, Die ihm 
buldigen oder nähere Kunde über ihn einziehen foll- 
ten; vgl. übrigens die Erzählung Kap. 10. 


Heilsgeſchichtliche und ethische Grundgedanfen. 


und in feinem wohlgeordneten glüdlichen Zuftand 
darzuftellen, ift der deutliche Zwed des ganzen Ab- 
fchnittes, und dies ift e8 denn auch, wodurch die an 
fich trodenen Berzeichniffe der Beamten u. ſ. w. eine 
höhere, heilsgejchichtliche Bedeutung erhalten. Die 
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fo ift im Befondern das Salomonifche Neich Das 
Borbild des Meffianifchen, was jenes xara vaoxa, 
ift diefes xara nvedua. Zur Schilderung des letz— 
tern entlehnen die Propheten Worte aus Er Schil⸗ 
derung des erſtern in unſerm Abſchnitte (Mich. 4, 4; 
Sad). 3, 10. Bol. oben zu Kap. 1). 


2. Der große Aufwand für die Salo- 
moniſche Hofhaltung wird im Die genauefte 
Berbindung gebracht mit dem Wohlftand, Glück und 
Frieden des ganzen Volkes (Kap. 4, 20 und Kap. 
5, 5). Es ift daher ganz verkehrt, wenn Neuere un— 
jere Stelle aus dem Zuſammenhang reißen und jenen 
Aufwand unter den Dingen anführen, mit denen 
das Volk unter Salomo belaftet geweſen ſei und die 
nad und nach Unzufriedenheit und Unruhe erregt 
hätten (Ewald, Geſch. Sir. II, ©. 376. Duncker, 
Geſch. des Altertbums I, ©. 389). In abjoluten 
Staaten, namentlich in den altorientalifchen, ift der 
König fein Volk in Perion. Der Glanz der Hofhal- 
tung repräfentirte den Glanz des ganzen Volks; weit 
entfernt, ein Zeichen der Bedrüdung des Volkes zu 
fein, zeugte ſie vielmehr von deſſen Wohlftand und 
Glück. Der Bericht will nicht Jagen: Der König lebte 
in Ueppigfeit, während das Volf arm war und fi 
gebrüdt fühlte, jondern: Wie das Volk, jo der Kö— 
nig, und wie der König, jo das Volk; fie hatten 
beide die Fülle und waren glüdlic und zufrieden. 


3. Die Schilderung der Weisheit Salomo's 
Ichließt fich Hier unmittelbar an die Schilderung des 
äußern und materiellen Wohlftandes des Neiches an 





war, jo aud von ihm in Folge beionderer göttlicher 
Begabung ein reiches höheres geiftiges Leben, wie 
8 gleichfalls bis dahin nicht dageweſen, ausgin 

und ſich wie ein Strom über das ganze Land En 
(Sir. 47, 14 fg). „Mag Alles, jagt Eifenlohr (das 


Volk Sir. I, ©. 110), in einer Zeit und in einem 
1. Das Salomonifche Reich in feiner Größe | 


Nichterperiode war die Zeit ftaatlicher Robheit, in der 


es an Ordnung und organischer Einheit des Neiches | 


fehlte; die Zeit Davids war die der fortwährenden | 


Kämpfe und Kriege, in der es wohl zuletst zum Sieg 


über alle Feinde und damit zugleich zu den Anfängen | 
eines georbneten Zuftandes, aber Doch nicht zu einem 
vollen Friebensreich Fam; dieſes trat erft mit Salo- 
mo’8 Regierung ein (1 Chron. 22, 8. 9). Das Sa- | 


lomoniſche Reich ift das Ergebniß aller bisherigen | 


Entwidlungsfampfe und göttliben Führungen, es 


ift das Neich Iſrael in feiner böchften Blüthe. Um 


e8 als ſolches dDarzuftellen, bedurfte e8 cben des Nach⸗ 


weiſes, den unjer Abichnitt gibt und der in ähnlicher 
Weiſe in der ganzen Königsgeſchichte nicht mehr wie- 


derfehrt. Auf dieſer höchften Stufe war dieſes Reich 


einerjeits die Erfüllung 
(1 Moi. 22, 17 und 2 M 
4, 20 und Kap. 5, 5), andrerfeits aber auch ſelbſt 
wiederum eine Verheißung, eine gefchichtliche Wei- 
Baqung, eine axıa Tov uehlovrwov. Wie die ganze 


der göttlichen Verheißung 
0). 3, 17 fg.; vgl. mit Kap. | 


altteftamentliche Defonomie in ihrer Leiblichkeit und | 


Aeußerlichkeit über fich hinaus auf die nenteftament- 


liche in ihrer Geiftigfeit und Innerlichfeit hinweiſt, 


Bolf zu einer geiftigen Erhebung und lebendigen 
Schaffen bereit Fein, den Anftoß, den Muth und die 
Kraft dazu hat doch nur Einer. Daher fünnen wir 
auch den Einfluß der ſchöpferiſchen Perfönlichkeit des 
bochbegabten Königs Salomo nicht hoch genug ftel« 
len;“ und Ewald (Geſch. Sfr. III, ©. 350) bemerft: 
„So ging dem Bolfe in dieſer hohen Zeit auch für 
Wiſſenſchaft, Dichtung und Schriftthum ein neues 
Zeitalter auf, deſſen reiche Früchte auch dann fort- 
wirkten, al8 der finnliche Reichthum und Ueberfluß, 
den dieſe Zeit brachte, zugleich mit der Volksmacht 
längft wieder zerronnen war.“ Gerade dieſer hohe 
Stand geiftiger Bildung war es, der dem König und 
mittelbar dem Volke zu hohem Aniehen verhalf und 
Menſchen aus allen benachbarten Yändern herbeizog, 
um dieſe „Weisheit“ zu hören. Zugleich liegt aber 
auch im diefer Verbindung, in welche bier der mate- 
vielle und geiftige Wohlftand des Volfes miteinander 
gebracht ift, eine Hinweiſung auf die Wahrheit, daß 
zur Blüthe eines Reiches mehr gehört ala Aufere 
Größe, Macht, Reihthum, Ruhe, oder „Efien und 
Trinken und Fröhlichjein“, und daß da, wo nicht gei= 
ftige Bildung und ein höheres Leben hinzufommt, wo 
über der Förderung der materiellen Interefjen die 
geiftigen hintangeſetzt oder vernachläffigt werben, 
von einem blühenden Zuftand nicht die Rede fein 
fann. Salomo jagt jelbft (Spr. 3, 13. 14): „Wohl 
dem Menichen, der Weisheit findet, und dem Men- 
ſchen, der Einficht ausgehen läſſet [verbreitet], denn 
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der Handel mit ihr ift beffer, al8 der Handel mit 
Silber und ihr Ertrag [befjer] als das feinfte Gold.“ 
4. Die Weisheit des Morgenlandes und 
Aegyptens fteht nicht fomwohl ihrem äußern Um— 
fang (ertenfio) als ihrem innerften eigenthümlichen 
Weſen nad) (intenfiv) unter der Salomoniſchen. 
Während jene in ihrem tiefften Grunde auf der Iden— 
tifizirung der Welt mit der Gottheit beruht und zu- 
legt im Pantheismus mündet, deshalb auch des 
ethiichen Elementes faft gänzlich entbehrt, gebt Dieje 
von dem Prinzip aus, welches mit den Die Ueber- 
ſchrift der Salomonischen Sprüche bildenden Worten 
ausgefprochen ift: „Furcht Jehovah's ift Anfang des 
Erfennens, Weisheit und Zucht verachten die Tho— 
ren” (Spr. 1, 7; vgl. mit Kap. 9, 10: „Anfang der 
Meisheit ift Furcht Sehovah’s und Erfenntniß des 
Heiligften ift Einficht [Berftändniß]”. Vgl. Umbreit, 
Kommentar über die Spr. Sal. Einl. ©. I--LXV); 
fie ruht auf der Erfenntniß des Einen Gottes Him- 
mel8 und der Erde, der Iſrael erwählt und mit ihm 
einen Bund gemacht, d. h. fich ihm durch fein Wort, 
namlich das „Geſetz“, geoffenbart hat; ſomit ift fie 
weſentlich monotheiftifch, ethiich und darum praktiſch; 
fie Schließt die Erkenntniß der Natur, die auch bei 
Salons gerühmt wird (B. 13), nicht aus, aber letz— 
tere ift nur dann eine wahre und richtige, wenn fte 
auf jener ruht und von ihr durchdrungen wird. In— 
fofern fteht die Salomonijche Weisheit im ganzen 
orientalischen Altertum unerreicht da und war wie 
eine Dafe in der Wüfte, zu der Menfchen aus allen 
benachbarten Ländern wallfahrteten, ein weithin leuch— 
tendes Licht, das Alle, die das Licht lieber haben als 
die Finfterniß, unwillkürlich anzog. „Nur aus dem 
vom Duell des religiöfen Glaubens getränften Bo- 
ben des Geiſtes kann der Baum der Weisheit fräftig 
erwachlen und feine Zweige in alle Negionen des Le— 
bens verbreiten“ (Umbreit a. a. DO. ©.5). Wie aber 
das Salomoniſche Reich überhaupt auf das Meifia- 
niſche hinweist (f. oben), jo insbefondere auch die 
Salomoniſche (monotheiftiichgefetsliche) Weisheit,auf 
die Meisheit deffen, der mehr als Salomo (Meatth. 
12, 42), der das Ticht der Welt ift, zu dem alle Könige 
von Morgen und Abend fommen und den alle Heiden 
anbeten werden (Bj. 72, 10. 11; Jeſ. 60, 1—3). 


Homiletifhe Andeutungen. 


Kap. 4, 1 bis Kap. 5, 14. Das Salomonijche Reich 
ein Borbild des Meſſianiſchen 1) in feiner Größe 
und Ausdehnung, 2) in feinem Wohlergehen und 
Ban 3) in jeiner Weisheit und Erkenntniß. — 

ap. 4, 1 bi8 Kap. 5, 1. Würt. Summ.: Glüd- | 
felig ift Die Herrſchaft, wo es Alles ordentlich zu= | 
gehet. Deren Augen follen fi umfehen nad) den 
Treuen im Lande und fromme Diener lieb und 
werth haben, faljche Leute aber und Lügner und die 
eines verkehrten Herzens. find, Die: ftolse Gebärden 
und hohen Muth haben und Andere heimlich und 
boshaftig verleumden, fol fie nicht”um ſich haben 
nod) leiden, Sondern!fortichaffen:und vertilgen, nah 
dem Erempel Davids’(Pf. 110). — Ein wohlgeord- | 
netes Staatsweſen ift Die Bedingung des Wachsthums | 
und Gedeihens eines jeden Reiches; aber:falle Ord⸗ 
nungen und Einrichtungen‘ helfen nichts," wenn e8 | 
an den zu ihrer Handhabung und Durchführung 
Re und geeigneten Perſonen fehlt. Diele 
auszumählen und mit den verfchiedenen leitenden | 
Aemtern zu betrauen, bleibt die erfte und wichtigfte 





Aufgabe eines Negenten. Wohl dem Fürften, dem 
Gott die Gnade verleiht, die rechten Leute zu finden, 
die ihn berathen und fein Bertranen verdienen (Sir. 
10, 2—5). — Starke: Wie ein Hof, wenn er mit 


Heuchlern, Fuhsihwänzern, Säufern u. |. w. be— 


jetzt ift, insgemein unterzugehen pflegt, alſo gedeihet 
er im Gegentheil, wenn fi fromme Diener daſelbſt 
finden. — Kap. 4, 20. Starfe: Nicht die Vielheit 
eines Volks macht Theurung im Lande, jondern der 
Menſchen BosHeit und Geiz. — Efjen und Trinken 
und Fröhlichſein ift eine Gabe Gottes (Pred. 3, 13), 
wenn es mit Gottesfurdht (Pred. 11, 9) und Dank— 
fagung (1 Kor. 10, 31; Kol. 3, 17) gefchieht, wird 
aber zur Sünde, wenn über der Gabe der Geber 
vergeffen, der Bauch zum Gott gemacht und den 
Lüften des Fleisches gedient wird. — Kap. 5, 1. 
Cramer: Chrifti Reich ift noch weit größer, Er 
berrichet won einem Ende des Meeres bis an's an— 
dere, vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nieder- 
gang (Sad). 9, 10). Alle Könige werden ihn anbe- 
ten, alle Heiden werben ihm dienen (Pf. 72, 8-10). 
Kap. 5, 2—8. Wie es nad) göttlicher Fügung und 
Ordnung von jeher werjchiedene Stände, Hohe und 
Niedere, Reiche und Arme gegeben hat, jo kann auch 
die Lebensweiſe derjelben nicht Die gleiche, ſondern 
muß eine den Stande und der Stellung, die Jedem 
von Gott angemwiefen ift, gemäße fein. Die Hofhal- 
tung eines Färften, der an der Spitze eines 
großen und angejehenen Volkes fteht, Toll zmar dem 
Volke nicht das fchlechte Beiſpiel verſchwenderiſcher 
Pracht, Ueppigkeit und Schwelgerei geben, aber fie 
muß durch Fülle und Glanz vor jeder gewöhnlichen 
Haushaltung hervorragen und darf nicht dürftig 
und ärmlich ſcheinen. — V. 4. 5 (Kap. 4, 20). Die 
Segnungen des Friedens: 1) worin fie beftehen, 
2) wozu fie verpflichten. — Frieden ernährt, Un- 
frieden verzehrt, Nur im Frieden, nicht im Krieg 
blüht ein Volk und gelangt zum Wohlftand. Darum 
ſollen wir Gebet und Fürbitte thun für die Könige 
und alle Obrigkeit, auf daß wir ein ruhiges ac. 
(1 Zim. 2, 2). Wohl dem Lande, wo Güte und 
Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friebe 
fich küſſen (Pi. 85, 11). Der ewig reiche Gott wol’ 
ung bet unjerm Leben ein immer fröhlich Herz und 
edlen Frieden geben! — Es ift als eine unjchätbare 
Wohlthat Gottes zu achten, wenn unter dem Schuße 
eines weilen und gerechten Negiments Jeder im. 
Volke bis zum Geringften herab im ungeftörten Be— 
ſitz ſeines Eigenthums bleiben und die Früchte feines 
Fleißes im Schooße der Seinigen genießen fann. 
V. 9—14. Die Weisheit Salomo’s: 1) ihr Ur— 
Iprung, B. 9 (Spr. 2, 6; Dan. 2, 21. 6); 2) ihre 
Größe (V. 10 fg.); 3) ihr Erfolg (B. 14). — V. 9, 
Nicht Feder empfängt von Gott ein gleiches Maß 
geiftiger Begabung, aber Jeder ift verpflichtet, mit 
der Gabe, die er empfangen hat, treu zu jchalten und 


ſie nicht brach Liegen zu lafjen, denn Luf, 12, 48; 


Matth. 25, 14—29, — Bei hoher geiftiger Begabun 
und vielem Wifjen fteht der Menſch in Gefahr, Nic 
zu überichäten, ſtolz und hochmüthig zu werden, da— 
ber der hochbegabte Salomo ſelbſt mahnt: Verlaß 
dich auf den Herrn u. ſ. w. (Spr. 3, 5. 6). Nicht um 
fich über Andere zur’erheben, ſondern um ihnen zu 
dienen, verleiht Gottbejondere Geiftesgaben (1 Betr. 
4, 10). — 3. 10. Die heidniiche Weisheit, jo groß 
fie auch in indischen Dingen fein mag, verfteht nichts 
von göttlichen, himmliſchen Dingen und ſteht darum 
tief unter der Weisheit, deren Anfang die Furcht wor 


5, 15—32. 


dem perjönlichen, lebendigen Gott ift, der ſich in ſei— 
nem Wort geoffenbaret hat. Nur dieje Weisheit 
bringt wahre, gute und bleibende Frucht (Ya. 
3, 15. 17). — B. 12. Alle Diejenigen, welche beion- 
dere Geiftese und Berftandesgaben empfangen haben, 
handeln unverantwortlich und verfündigen fich ſchwer, 
wenn fie, ftatt diefelben zur Ehre Gottes und zum 
Wohl ihrer Mitmenschen zu verwenden, durch Lehre 


und Schriften Gottesvergefjenheit und Unglauben, | 
| den aber, der mehr ift al8 Salomo, wollen heute die 


Weltliebe und Fleiſchesluſt, grobe oder feine Unfitt- 
lichkeit fördern (Pred. 12, 9; Ser. 9, 23. 24). Der 


Ruhm, der durch fchlechte Bücher bei der Welt er— 


langt wird, ift Schmad und Schande vor dem, ber 
Rechenichaft von jedem unnützen Wort fordert. — 
B. 13. Starke: Es ftehet Fürften und Herren weit 
beffer an, daß fie fich zu ihrer Beluftigung auf bie 
Studia legen, als daß fie in Schauipielen, Komö— 
dien und übermäßigen Trinken ihr Vergnügen ſu— 
hen. — Es fann ein Menſch über alle mögliche 
Dinge zu reden wiſſen und dabet doch der Wetsheit 
entbehren, denn dieje befteht nicht in wielem Wiſſen 
und ausgebreiteten Kenntniffen, jondern in der Er- 
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Willen heiligt. — Die Betrachtung und Erforſchung 
der Natur ift nur dann rechter Art und fegensreich, 
wenn fie zu dem Belenntniß Pi. 104, 24; 92, 6. 7. 
führt. — Merfe, was der Manı, der weifer war, 
als alle Menfchen feiner Zeit, als das Endergebniß 
all-feines Wiſſens und Forichens angibt: Es ift Alles 
ganz eitel! Fürchte Gott und halte feine Gebote! 
(Pred. 1,2; 12, 8. 13). — V. 14. Zu Salomo fa- 
men aus allen Bölfern, feine Weisheit zu hören; 


Weiſen diefer Welt nicht hören (1 Kor. 1, 19— 21). 
— Wie Viele reifen iiber Land und Meer, um Gold 
und Silber zu fuchen, rühren aber weder Hand noch 
Fuß, um die Weisheit und Erfenntniß dev Wahrheit 
zu finden, die ihnen nahe liegt und befjer ift, als 
alles Gold und Silber (Spr. 8, 11; 24, 14; Hiob 
28, 18). — Einem weiſen Fürften ift e8 nicht genug, 
daß jein Volk ift und trinkt und fröhlid) ift und Je— 
der ficher wohnt unter feinem Weinftod und Feigen- 
baum (Kap. 4, 20; 5, 5), ſondern er geht auch dar— 
auf aus, daß geiftige Bildung, Wiſſenſchaft und Er- 
fenntniß dev Wahrheit verbreitet und gepflegt werde, 
was mehr Anfeben bringt, als Macht und Reichthum. 





fenntniß der Wahrheit, die das Herz reinigt und den 


Dritter Abſchnitt. 
Die Bauten Salono’s. (Kap. 5, 15— Kap. 9, 28.) 


A. Berhandlung mit Hiram wegen des Tempelbaues. 
Rap. 5, 15—32, 


Und Hiram, der König von Iyrus, fandte feine Knechte zu Salomo, denn er hatte 15 
gehört, daß fie ihn zum Könige gefalbt hatten an feines Vaters Statt. Denn Hiram 
war allezeit Davids Freund gemwefen. *Und Salomo fandte zu Hiram und ließ ihm 16 
fagen: *Du weißt, daß mein Vater Daviv nicht bauen fonnte ein Haus dem Namen 17 
Jehovah's, feines Gottes, wegen des Kriegs, mit dem fie ihn umgaben, bis fie Jehovah 
unter feine!) Fußfohlen gab. "Nun aber hat mir Jehovah, mein Gott, Ruhe gegeben 18 
ringsum; Fein Widerfacher ift da und feine Widerwärtigkeit. *Siehe ich gedenfe ein 19 
Haus zu bauen dem Namen Jehovah's, meines Gottes, wie Jehovah geredet hat zu mei- 
nem DBater David und gefagt: Dein Sohn, den ich an deine Statt auf deinen Thron 
feßen werde, der foll meinem Namen das Haus bauen. *So befehl nun, daß man mir 20 
Gedern vom Libanon haue; und meine Snechte follen mit deinen Knechten fein. Und 
den Lohn deiner Knechte will ich dir geben, ganz wie du fagft. Denn du weißt, daß 
bei und Niemand ift, der verflände Holz zu hauen, wie die Sidonier. 

Da aber Hiram die Worte Salomo’3 hörete, freuete er fich fehr und ſprach: Ge- 21 
priefen ſei Jehobah heute, der David einen meifen Sohn gegeben hat über dies große 
Volk! *Und Hiram fandte zu Salomo und ließ ihm fagen: Ich habe geböret, was du 22 
mir entboten; ich will thun nach alle deinem Begehr mit [in Betreff von] Cedern- und 
Cypreſſenholz. *Meine Knechte follen fie [vie Bäume oder Balfen] vom Libanon hinab= 23 
bringen an’d Meer und ich will fie zu Flößen machen auf dem Meer [p. i. fie zu Flößen 
verbinden und auf dem Meer flößen laifen] bis zu dem Drt, den du mir aufträgft, und 
will fie [die Flößen] vafelbft zerlegen, und du wirft [ie] abholen Taffen. Aber du wirft 
[Laub] mein Begehr thun und Speife [Lebensmittel] geben für mein Haus [föniglihen Hof]. 
*Und fo gab Hiram Salomo Gedern- und Cypreſſenholz nach alle feinem Begehr. 24 
*Salomo aber gab Hiram zwanzigtaufend Cor Weizen zur Speifung für fein Haus, und 25 
zwanzig Cor geftoßened Del. Soldyes gab Salomo jährlib dem Hiram. *Und Jehovah 26 
gab Salomo Weisheit, wie er geredet hatte, und war Friede zwifchen Hiram und Sa— 


1) Das K'tib DAN ift bier dem K'ri —* enifchieden vorzuziehen. 
Lange, Bibelwerf, N. T. VII, 3 


34 5, 15—32, 
27 lomo, und fe fehloffen einen Bund miteinander. *Und der König Salomo hob eine 
28 Frohn aus von dem ganzen Ifrael, und die Frohn war dreißigtaufend Mann, *Und er 
fandte fie auf den Libanon, zehntaufend jeden Monat abwechjelnd, daß fie einen Monat 
auf dem Libanon waren und zwei Monate daheim. Und Adoniram war über die Frohn. 
29*Und Salomo hatte fiebenzigtaufend Laftträger und achtzigtaufend Steinhauer im Gebirge, 
30 *ohne die von Salomo über die Arbeit beftellten Oberen, nämlich dreitaufend und drei— 
31 hundert, welche über das Volk zu befehlen hatten, das die Arbeit that. *Und der König 
gebot, daß ſte große Steine, prächtige Steine ausbrächen, um den Grund des Hauſes zu 
323 legen, behauene Steine *Und die Bauleute Salomo's und die Bauleute Hirams und 
[namentlich] die Gibliter behaueten und richteten zu das Holz und die Steine zum Bau 
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des Haufes. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Und Hiram, der König von Tyrus 2c. Auf 
die allgemeine Schilderung der Regierung Salo- 
mo's im vorigen Abjchnitt folgt nun der Bericht 
über fein größtes und wichtigftes Unternehmen, den 
Tempelbau (vgl. den Barallelberiht 2 Chron. 2). 


Hiram heißt V. 24 und 32 HATT und in ber 
Chronit INT, bis Joſephus Ziowuos; welche 


die urjprüngliche Form, iftungemwiß. Nah2Chron, 
2,2 war, wie auch unfere Stelle andeutet, dieſer 
Hiram derfelbe, der ſchon David zu feinem Haus— 
bau Holz geliefert hatte (2 Sam. 5, 11), und es ift 
unnöthig, mit Elericus, Thenius u. A. auf Grund 
der unzuverläſſigen hronologtiihen Angaben des 
Joſephus (Antigq. 8, 3.1 vgl. contr. Apion. 1, 18) 
anzunehmen, e8 jei der gleichnamige Sohn jenes 
Hiram gewefen. Wenn nah Joſephus ber im 
4, Reyierungsjabr Salomo’8 begonnene Tempel- 
bau in das 11. Regierungsjahr Hirams fällt, fo 
bat letzterer jedenfalls noch eine Reihe von Fahren 
zu gleicher Zeit mit David regiert und kann auch 
recht wohl noch über 20 Fahre (Kap. 9, 10 fg.) zu— 
gleich mit Salomo regiert haben. Der Zweck ſei— 
ner Sefandtihaft an Salomo war Beglüdwin- 
[hung zur Thronbefteigung (der Syrer fügt bei 


SDR 1127) was Thenius unnöthiger Weife für 


uriprüngli hält), fie war ein Zeichen, daß er 
wünschte, mit Salomo in gleich freundichaftlihen 
Berhältniß, wie mit David zu ftehen, daher Sa— 
lomo um fo eher das Anſuchen B. 20 an ihn ftellen 
konnte. — Zu V. 17—19 vgl. 2 Sam. 7, 8—13 
und 1 Chron. 22, 7—11. Nad) Ewald und The- 


nius ift TATRA D- 17 = Feinde (melde ihn 
umgaben), allein Pf. 109, 3 wird ID ebenfo mit 
doppeltem Accuſativ conftruirt: Mit Worten des 


Hafjes umgeben fie mich. Ueber uutzl oh 
j. zu Rap. 6.- y79D, b. i.ein ſchlimmes Er- 


eigniß, wie 3.8. Empörung, Theurung, Peft oder 
ſonſtige Noth. Aus V. 20 ergibt fi, daß der Theil 
des Tibanon, wo die zu Bauholz geeignetften Ce- 
dern wuchſen, zu Phönizien gehörte; es ift der 
nordweſtliche Theil des Gebirges (Nobinfon, Pa- 
Yäft. III, S. 723). Die Sidonier find nicht blos 
die Einmohner der Stadt Sidon, fondern des gan- 
zen Gebiets, zu dem jener Theil des Libanon ge— 
börte; fie verftanden das Fällen und Zurichten des 





Bauholzes, weil fie wie fein anderes Volk damals 
den Schiffsbau betrieben und auch ihre Häufer Holz— 
bauten waren (Schnaafe, Geſch. der bildenden 
Künfte I, S. 249). Daß Salomo au Eyprefjen- 
holz und außerdem einen phönizifchen Künftler ver- 
langte, fiebt man aus V. 22 und Kap. 7, 135 vgl. 
2Chron 3: 


2. Da aber Hiram die Worte Salomo’s hörte ꝛc. 
V. 21. „In guten Vernehmen mit Iſrael zır blei- 
ben, daran mußte dem König von Tyrus viel lie— 
gen, weil das Land Iſrael eine Kornkammer für 
die Phönizier war und die Freundſchaft mit dieſem 
Nachbar den phöniziſchen Handelsintereſſen ſehr 


zu ſtatten kommen mußte“ (Keil). Zu mm jetzt 


der Chronift (Rap. 2, 11) no: der Gott Iſraels, 
der den Himmel und Die Erde gemacht bat. Dem- 
ungeachtet folgt daraus nicht, daß, wie ältere Aus— 
leger annehmen, Hiram diefen Gott als den Einen, 
wahren anerfannt habe oder gar Profelyt geweſen 
jei. Der Rolytheismus ift nicht ausſchließlich, er 
läßt jedem Volke feine Gottheit und erkennt ihre 
Macht auch an, fobald er ihre Wirkungen und 
Segnungen wahrzunehmen glaubt, ohne damit die 
eigenen Landes- und Bolfsgötter aufzugeben. 
Wenn Hiram den Salomo deshalb, weil er Jeho— 
vah einen Tempel bauen wollte, DIT nennt, fo -» 
LER; 


fieht mau, daß der Begriff der Weisheit (Kap. 
5, 9 fg.) wejentlih den der Neligiofität (Furcht 
Gottes) in fih fhließt. Das Cypreſſenholz 
fteht zwar dem Cedernholz an Werth nad, eignet 
ſich aber gleichfalls zu Bauholz, weil es „nicht von 
MWirmern angegriffen wird und fait unverweslich, 
dabei aber leicht iſt“ (Winer). Nah 2 Chron. 2, 15 
wurde das Bauholz (auf dem Mitteländifchen 
Meer) nah) Japho (d. i. Joppe, Küftenftadt an der 
Sränze des Stammes Dan, of. 19, 46) geflößt. 
Von da bradte man es zu Land nach Serufalem, 
das ſüdöſtlich Davon liegt. 

3. Uber du wirft... Speije geben 2c. B. 23. 
Jedes Fahr, jo lange nämlih Hiram Baumaterial 
und Arbeiter abgab, erhielt er fir feine Hofhal- 
tung von Salomo 20,000 Cor Weizen, d. t. nach 
Thenins Berehnung 38,250 Dresdener Scheffel, 
und 20 Cor Del, d. i. 100 Faß, das Faß zu 6 Ei» 
mer; geftoßenes Del ift das feinfte, welches nicht 
wie das gewöhnliche durch die Preſſe, jondern da- 
dur) gewonnen wurde, daß man noch nicht völlig 
reife Dliven im Mörfer zerftieß (meine Symbolit 
des M. Cult. 1, S. 419). Der EChronift erwähnt 
diefer Tieferung für den Hof Hirams nicht, dagegen 
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gibt er Kap. 2, 9 den in unferm V. 20 verfprocde- 
nen „Lohn der Knechte“ an: „Ich gebe den Zim- 
merleuten, deinen Kuechten, die das Holz fällen, 
20,000 Cor Weizen und 20,000 Cor Gerfte und 
20,000 Bath Wein und 20,000 Bath Del." Es ift 
alio bier von etwas Anderem die Rede und man 
bat fein Recht, mit Thenius die 20 Cor feinftes 
Del für den Hof in 20,000 gemöhnliches zu ver- 
wandeln, und mit Bertheau anzunehmen, bas 
Duantum Wein und Gerfte fer vom Chroniften 
binzugefügt nach eigenem Gutdünfen. „Daß die 
Quantität des Weizens, welche Salomo dem Hiram 
für feinen Hofbalt gab, ebenjo groß war, als die, 
welche er den Sidoniſchen Holzfällern abließ, das 
berechtigt nicht zur Identifizirung der beiden An- 
gaben” (Keil). Zudem fcheint, wie Bertheau be- 
merkt, in der Stelle der Chronif nicht wie an un— 
ferer von einer jährlichen, jondern nur von einer 
einmaligen Lieferung die Rede zu fein. Beide 
Stellen ergänzen fi) einander, wie dies fo oft der 
Fall if. — Der Zuſatz B. 26 will jagen: Salomo 
fam in Folge der ihm von Gott verliehenen Weis- 
beit zu der Einficht, daß es gut und zweckmäßig fei, 
auf Hirams Vorſchläge einzugeben und überhaupt 
in ein Freundſchaftsverhältniß zu ihm einzutreten. 
Nah Keil bezieht fih der Vers zugleich aud auf 
die in den folgenden Verſen berichtete weife Ver- 
wendung der Arbeitskräfte feiner Unterthbanen und 
feitet aljo zu diefen Verjen über. 


4. Und Salomo hob eine Frohn aus. V. 27. 
ap eigentlich adscendere fecit, ausheben, weg— 


nehmen (Pi. 102, 25). Sanz Iſrael ift hier nicht 
das Land, das ganze Neichsgebiet, jondern wie jo 
oft (Kap. 1, 20; 8, 65; 12, 16. 20; 14, 13) das 
Volk. Gegemüber von V. 29 wird ausprüdlich be— 
merft, daß dieje 30,000 Dann (geborene) Siraeliten 
waren; von ihnen waren je 10,000 einen Monat 
lang im Dienft und hatten dann zwei Monate frei, 
um zu Haufe ihre Felder zu beftellen und ihr Haus- 
weſen zu beforgen. Ueber Adoniram j. zu Kap. 
4, 6. — Zu dieſen 30,000. Mann, die nicht hin» 
reichten, famen noch (B. 29) 70,000 Laſtträger und 
80,000 Steinhauer. IX ift nämlich „nach allen 
Berfj. nur von Steinhauern, nicht zugleidy von 
Holzhauern (Gefenius, Ewald) zu verftehen; für 


die [leichtere] Holzarbeit war durch die abmechielnd | d 


arbeitenden 30,000 hinlänglich geſorgt“ (Thenius). 
Das 272 fanıı nah dem Zufammenhang wohl 


nur vom Libanon und nicht mit Bertheau von 
Steinbrüben im Gebirge überhanpt verftanden 
werben. Die 70 + 80,000 = 150,000 Dann 
(2 Chron. 2, 16) waren nicht abwechſelnd, fondern 
ftändia im Dienft; fie waren nicht Iſraeliten, wiel- 
mehr, wie die eben angeführte Barallelftelle aus- 
drüdlich beifügt, OA, d. i. Fremde im Lande 


Sfrael, nämlich Solche, welhe von den Kanaauitern 
bei der Einnahme des Landes noch übrig geblieben 
und dienftbar gemacht worden waren (Hicht. 1, 27 
bi8 30; Joſ. 16, 10); im Unterſchied von jenen 
30,000 ifraelitifchen Fröhnern werben fie Kap. 9, 21: 


729 ON genannt, d. i. Frohnſklaven (2 Chron. 


8, 7-9). Ganz falſch und verwirrend ift die Be- 
bauptung Ewalds und Diftels, dieſe 150,000 Fröh— 
ner ſeien „auch vom Volk Jirael ſelbſt“ gewejen 











und erft „jpäterhin, als die vielen Bauten ſich 
mehrten,” binzugefommen. — Die Gefammtzabl 
aller diefer Arbeiter ift ſehr groß, fie darf jedoch 
nicht auffallen in einer Zeit, wo man noch feine 
Maſchinen hatte und Alles durch Menjchenhände 
gearbeitet werden mußte; in Aegypten arbeiteten 
nah Plinius Angabe (hist. nat. 36, 12) 360,000 
Dann 20 Jahre lang an Einer Pyramide (vergl. 
Calmet 3. St.). 


5. Ohne die Oberften 2c. V. 30. Thenius: 
„Wörtlih: die Oberften der Borgefetten, und da— 
ber die gewöhnliche Auffaffung: Oberaufieber; 
allen Unteraufieber werben gar nicht erwähnt, 
und wie groß müßte die Zahl dieſer gewefen fein, 
wenn die der Oberaufjeher mehrere Laufende be- 


tragen hätte? Es iſt demnach wohl DINIT 


ayaberıche) als Beſchreibung des Subftantivs (Va— 
tablus: prineipes, qui praefecti erant) mit dem— 
jelben burch ben Stat. constr. (vgl. Ewald 8.287 b.) 
verbunden; alfo: ungezählt die Oberen, die von 
(oder für) Salomo Beftellten, welche über die Ar— 
beit (die Aufficht führten). — Statt der Zahl 3300 
bat die Chronik (Kap. 2, 17) 3600, welche Thenius 
für die richtige hält und darnach den Tert ändern 
will; umgefehrt erflärt Ewald unfere Zahl für bie 
richtige und die der Chronif für irrthümlich. Allein 
beide Zahlen find, wie ſchon J. 9. Michaelis nad)- 
gemwiejen bat, richtig; die Differenz beruht nur auf 
einer verichtedenen Eins und Xbtheilung des ge— 


jammten Anffichtsperfonals. Nach Kap. 9, 23 wer- _ 


den nämlich 550 DII83 "td erwähnt; dieſe 


zu den 3300 gezählt, gibt 3350. Die Parallelftelle der 
Chronik (Kap. 8, 10) erwähnt berei nur 250, was 
aber zu den 3600 gezählt, diefelde Zahl-3850 gibt. 
Dies Zufammentreffen kann fein Zufall ſein; 
offenbar faßt die Zahl 550 die 250 und die 300, 
um welche die 3600 die 3300 überfteigt, in fi. 
Bon den im Ganzen 550 Oberanffehern waren 250, 
wie aus dem Jufammenhang in 2 Ehron. 8, 10 
erhellt, geborene Iſraeliten, 300 dagegen aus den 
Fremden genommen. Diefe legtern hat der Chro— 
nift jedoch zu den Unterauffehern gezählt (3300 + 
300 = 3600), ohne Zweifel, weil fie den 250 iſrae— 
litiſchen Oberaufſehern doch nicht ganz gleichftan- 
en. 


6. Und der König gebot ꝛc. B. 31. Die großen 
Steine follten zugleich map" fein, nicht „gewich- 


tige” (Thenius), denn das werfteht fi von 
ſelbſt, auch nicht „werthwolle” (Keil), denn warum 
follte gerabe bei diefen Steinen der Werth hervor- 
gehoben jein? fondern: herrliche, prächtige, alt» 
ſehnliche Steine (Pſ. 49, 13. 215 36, 8; Eſth. 1, 4). 
Deutlich ift hier wie 2Chron. 3, 3 gejagt, daß dieſe 
Steine zum Fundament des Gebäudes, alſo nicht 
zur „Konfolidirung des Tempelberges“ (Thenius) 
dienen follten; von leßterer, die Joſephus (Arch. 
15, 11, 3) fo ausführlich bejchreibt, thut der bibl. 


Tertüberhaupt feine Erwähnung. Die MIIIIN 


find feine andern, als jenegroßen, prächtigen Steine, 
die, nachdem fie ausgebrochen waren, behauen wer— 
den jollten. Bulgata; ut tollerent lapides 
grandes, lapides pretiosos, in fundamentum 
templi et quadrarent eos. — Die Gibliter B.32 
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find die Bewohner von SIR (Sof. 13, 5), einer 


pbönizifchen Stabt in ber Nähe jenes Theils bes 
Libanon, wo die großen Cedern ſich befanden, das 
Byblos der Griechen. Ars Ezech. 27, 9 gebt ber- 


vor, daß fi die Gibliter durch technische Geſchick- 


lichkeit, insbefondere auch im Schiffsbau auszeid)- 
neten. Thenins will DA2IAN gelefen haben und 


überſetzt dann: „fie umgränzten fie, nämlich bie 
Steine, d. b. fie verfaben fie mit einem Rande; “ 
foldye geränderte Steine habe Robinson (Paläft. II, 
S. 62) noch vorgefunden. Mit Recht nennt Bött- 
her dieſe Conjectur „übelbegründel” Vgl. mas 
Keil z. St. gegen fie bemerft. 


Heilsgeſchichtliche und ethifche Grundgedanfen. 


1. Das Unternehmen Salomo’s, ein 
„Haus“ dem Namen Jehovah’s zu bauen 
war fein eigenmächtiges, Telbfterfonnenes, aud) war 
es nicht allein Durch den Wunſch und Willen feines 
Baters David angeregt, fonbern beruht auf einem 
göttlichen Ausiprud (V. 19) und hat, wie bereits 
ober in der Einleitung $. 3 nachgewieſen worden, in 
ber Natur des Alten Bundes und in der Entwidlung 
der altteſtamentlichen Theokratie feinen innern, noth— 
wenbdigen Grund. Die Behauptung: „Der Gedanke, 
dem Jehovah in Jeruſalem einen prächtigen Tempel 
zu bauen, war aus ber Anidauung des Tempel— 
Dienftes ber Phönizier und Philifter und ihres prunf- 
vollen Kultus hervorgegangen“ (Dunder, Geſch. des 
Alt. I, ©. 397), ift eine völlig bodenloſe, Die mit 
allen Geſchichtsurkunden im Widerſpruch fteht. — 
Wenn Stephanus in feiner Rede an den hohen Rath 
fagt: „Salomo bauete ihm ein Haus. Aber ber 
Hoͤchſte wohnt nicht in von Menſchenhänden gemad)- 
ten Häuſern“ u. |. w. (Apoſtg. 7, 47 fg.), jo will er 
damit keineswegs das Unternehmen Salomo’s tadeln 
ober, wie Lechler (im Bibelwerk z. St.) meint, jagen: 
bie Stiftshütte ſei auf Gottes Willen und Befehl er— 
richtet, der Gedanke und die Ausführung des Tem— 
pelbaues aber jei nur menschlicher Gedanfe und 
menschliche That; denn daß der Höchfte nicht in ein 
Haus eingejchloffen werben kann, jpricht Salomo 
felbft bei der Einweihung des Tempel jehr beftimmt 
aus (1 Kön. 8, 27). Stephanus kämpft vielmehr 
vom neuteftanentlichen Standpunkt aus gegen bie 
halsftarrigen jüdischen Oberen, welche, als der ver— 
heißene Meſſias erichienen und mit ihm der Neue 
Bund angebrochen war, denfelben verwarfen und mit 
zähem Unglauben an dem Außern Zeichen des Alten 
Bundes, dem Tempel als bleibender Eentralftätte 
aller göttlichen Offenbarung, fefthielten. Die Be- 
fhuldigung, er habe gejagt: Dieſer Jeſus von Na— 
zareth werde dieſe heilige Stätte zerſtören, war inſo— 
ſern richtig, als dieſer Jeſus allerdings den Alten 
Bund aufgehoben und damit auch deſſen Zeichen und 
Unterpfand abgebrochen hat (Joh. 2, 19). Für die 
Zeit des Neuen Bundes hat der Tempel zu Jeruſa— 
ſem alle Bedeutung verloren; denn das Wohnen 
Gottes inmitten ſeines durch leibliche Abſtammung 
bedingten Volkes iſt zu einem Wohnen in dem Volk 
der an Chriſtum Gläubigen geworden, denen der 
Apoſtel zuruft: Ihr ſeid der Tempel des lebendigen 
Gottes, Euch gilt in Wahrheit das Wort, das Gott 
einft zu Iſrael geſprochen: Ich will in ihnen wohnen 
und wandeln und will ihr Gott fein und fie jollen 





mein Volk ſein (2 Kor. 6, 16; Ephef. 2, 21; 1 Betr. 
2, 4. 5). Nun noch an dem von Menſchenhänden er- 
bauten Tempel des Alten Bundes feftzuhalten und 
den lebendigen Tempel des lebendigen Gottes zu 
verwerfen, bezeichnet Stepbanus als ein Wibderftre- 
ben dem Heiligen Geift (Apoftg. 7, 51). 

2. Es ift eine jener bedeutiamen göttlichen Fü— 
gungen, an denen die Geichichte Iſraels fo reich ift, 
daß, als nad) dem Entwidlungsgange der Heilsge— 
Iichte Die Zeit des „Haufes für Jehovah“ gefommen 
war, in demjenigen Rande, welches allein Die Iſrael 
fehlenden Mittel und Kräfte zur Ausführung des Uns 
ternehmens bejaß, ein König regierte, der eine freund- 
liche Sefinnung gegen Davıd und Salomo hegte und 
mit Freuden bereit war zu jeglicher Unterftüßung, fo 
daß nun überhaupt heidniſche Völker, befreundete 
wie überwundene, bei dem Bau des Haufes für ben 
Gott Iſraels ſich betheiligen und dadurch mittelbar 
zur Berherrlichung diefes Gottes beitragen mußten. 
Das war eine thatlächliche Verkündigung des Wor- 
te8: Jehovah's ift Die Erde und was fie erfüllet, der 
Erdkreis und was auf ihm wohnet (Bi. 24, 1); Je— 
hovah's ift das Negiment, Er herrichet unter den 
Heiden (Bi. 22, 29), und: Alle Heiden werden ihm 
dienen (Bj. 72, 11). Und wie das Salomonifche 
Reich als das vollkommenſte äußere Friedensreich den 
Propheten ein Borbild des Meſſianiſchen Reiches 
überhaupt ift (f. oben Die Grogd. zu Kap. 4), fo er- 
bliden fie aud) namentlich in der Betheiligung ber 
Heiden am Tempelbau ein Borbild und eine Weißa— 
gung davon, daß der Meffias „den Tempel Jeho— 
vah's baut und die, die ferne find, fonımen und bauten 
werden am Tempel Jehovah's“ (Sad). 6, 12—15). 

3. „Selbft in der Zeit feiner höchften irdiſchen 
Blüthe ftand das Volk Gottes in irdiiher Kunft, 
Betriebſamkeit und Geichidlichkeit hinter den benach— 
barten Phöniziern” (Gerlach). Salomo hatte Nie- 


mand in feinem Volk, der im Stande geweſen wäre, 


ein Runftwerk, wie e8 der Tempel werden follte, her— 
zuftellen (B. 20). Wie einzelnen Menſchen, (1 Kor. 
7,7), fo hat Gott auch ganzen Völkern verjchiedene 
Gaben, Kräfte und Beltimmung gegeben. Iſraels 
Beftimmung war nicht, Die Künfte zu pflegen, fon- 
dern ber Träger der göttlichen Offenbarung zu fein 
und die Erfenntniß des Einen, lebendigen und hei- 
ligen Gottes für alle Bölfer zu vermitteln; Dazu 


hatte Gott dieſes Volk erwählt aus allen Völkern, 


und Damit hängt feine Lebens- und Beihäftigungs- 
weile, ja feine ganze Entwidlung und Geſchichte ge- 
nau zufammen. Zur Erreihung dieſer feiner Be— 
ftimmung mußten ihm jelbft die andern Bölfer mit 
den ihnen verliehenen befondern Gaben und Kräften 
dienen. So hoch die Phönizier der damaligen Zeit 
in tehnifchen und Fünftleriichen Leiftungen (vgl. 
Dunder a. a.D. ©. 317—320) über Sirael ftanden, 
fo hoch ftand Sirael trotz aller feiner Gehrechen und 
Berirrungen Über den Phöniziern in der Erfenntnif 
der Wahrbeit; jo jehr fih Phönizien Durch feinen 
Kunſt- und Gewerbfleiß auszeichnete, war doch ger 
rade jeine Religion die verfehrtefte und fein Cultus 
der rohefte (Dunder a. a. DO. ©. 155 fg.). 


Homiletifche Andentungen. 


2. 15-20. Salomo’s Unternehmen, dem Herrn 
ein Haus zu bauen. 1) Der Beweggrund V. 17—19. 


Nicht Ehrgeiz, Ruhmſucht, Prachtliebe, ſondern der 


göttliche Wille und der Auftrag des Vaters, Bei 


u ee a ee nn 


5, 15—32. 


jebem wichtigen Unternehmen muß man prüfen und 
Gewißheit haben, ob es nicht aus jelbftjüchtigen Be— 
weggründen hervorgegangen, jondern der gute, der 
mwobhlgefällige und der vollkommene Gotteswille fei 
(Röm. 12, 2). 2) Die Zeit B. 18. Ruhe und Frie— 
den. Friedenszeit ift Die Zeit zum Bauen im Allge- 
meinen, insbejondere zum Erbauen von Gotteshaus 
fern, Die ein Denkmal des Dankes fiir die Segnungen 
bes Friedens und Wohlergeheus find. 3) Die Bitte 
um Beiftand dazu. V. 20. Bei wichtigen Unterneh- 
mungen, welche dem Willen Gottes gemäß find und 
feine Ehre bezweden, dürfen und follen wir im Ver— 
trauen auf den, der Die Herzen der Menfchen leitet, 
wie Wafjerbäche, uns nicht ſcheuen, Andere um Hülfe 
und Beiftand zu bitten. — DB. 15. 16. Treue Freunde, 
die fih Eitern erworben haben, find nach deren Tod 
für die Kinder eine unſchätzbare Hinterlaffenichaft, 
für welche letztere nicht genug danken können (Sir. 
30, 4). — Einem gottesfürchtigen Manne, wie Das 
vid war, wird es, wenn er auch viele Feinde hat, nie 
an jolchen fehlen, die ihn jein Lebenlang lieb haben 
und ihn noch nach dem Tode in feinen Rindern ach⸗ 
ten und ehren. — V. 17. Jedem Sohn ſollte es ein 
exnſtes Anliegen und zugleich eine Freude ſein, den 
Willen feines Vaters zu vollziehen und das gute 
Werk, das derjelbe begonnen und nicht mehr ausfüh- 
ren fonnte, zu vollenden, — V. 18. Wenn Gott 
Ruhe und Frieden, Gejundheit und Wohlſtand, Glück 
und Segen gegeben hat, jo liegt darin eine Auffor- 
derung, etwas für feinen großen Namen zu thun. — 
V. 19, Kann auch nicht Jeder gedenken, dem Herrn 
ein Haus aus Holz und Steinen zu bauen, jo ift doc) 
Jeder, den Gott Weib und Kinder gegeben hat, im 
Stande, aus lebendigen Steinen dem Herr ein 
Haus zu bauen und zu geloben: Ich und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen (Sol. 24, 15). — B. 20. 
Starfe: Ein Menſch bedarf immer des andern, 
darum joll auch immer Einer dem Andern dienen 
und willfertig jein, doch ohne des Andern Schaden 
(1 Betr. 4, 10). — Der Ueberfluß der Einen muß 
dem Mangel der Andern dienen, auf daß hernach 
auch der Ueberfluß diejer dem Mangel jener diene 
(2 Kor. 8, 14). — Große Bauten, überhaupt Kunft- 
werfe herzuftellen, verſtand Iſrael nicht, wohl aber 
verftand e8, dem lebendigen Gott zu dienen. Lieber 
ohne Kunft, als ohne Gott in der Welt leben. 

V. 21—25. Der heidniſche König Hiram. 1) Seine 
Freude über Salomıo und defjen Unternehmen, 2) fein 
Lob des Gottes Iſraels, 3) jeine Bereitwilligfeit zu 
belfen. Wie hoch fteht dieſer Heide über jo Vielen, 
die fich Chriften nennen. — DB. 21. Würt. Summ: 
Wenn wir jehen, daß es unjern Nachbarn wohlgeht, 
ſollen wir ihnen Solches nicht mißgönnen, jondern 
uns vielmehr deshalb mit ihnen freuen und ihnen 
Glück wünſchen. Hat dies Hiram gethan, obwohl er 
ein heidniſcher König geweien, wie vielmehr will es 


Das erſte Buch der Könige. 











37 


und danft fir die Gaben und Segnungen, die der» 
jelbe andern Menſchen verliehen hat. — Starte: 
Wenn Gott einem Volke wohl will, fo gibt er ihm 
eine fromme Obrigkeit, will ev’s aber ftrafen, fo 
nimmt er diefelbe hinweg. — Hiram lobt Gott, daß 
er einem andern Bolf einen weilen Herricher gegeben; 
umjomehr hat jedes Volk jelbft Gott zu danken, wenn 
er ihm einen weilen, d. h. frommen Fürften geſchenkt 
bat. — 3.23. Wie ſchön ift es, wenn bie, welche 
helfen können, ſich ihren Beiſtand nicht abnöthigen 
lafjen, jondern freundlich entgegenfommen und von 
Herzen willig und bereit find, zu thun, was in ihrer 
Macht fteht (2 Kor. 9, 7). — Würt. Summ.: Kein 
Haus, wenn e8 ſchon Kirche und Gotteshaus iſt, joll 
man mit Bejhwerung und Schaden des Nebenmens 
ichen bauen. — DB. 26. Der Bund zwiichen Salomo 
und Hiram. 1) Der Zweck des Bundes: ein gutes, 
gottgefälliges, im Auftrag Gottes unternommenes 
Werk. Nur zu ſolchen Zweden jollen einzelne Meır- 
jchen, wie Könige und ganze Völker Bündniſſe ſchlie— 
Ben. 2) Die Bedingungen Des Bundes: Jeder gab 
dem Andern nad) jeinem Begehr, Keiner jucht dei 
Andern zu überportheilen; das Bündniß beruht auf 
Nedlichkeit und Billigkeit, nicht auf Hinterliſt und 
Eigennuß; nur auf ſolchem Bündniß ruht Gottes 
Segen, denn unrecht Gut gebeihet nicht. 

9. 27—32. Die Arbeiter beim Tempelbau. 
1) Iſraeliten. Salemo that nicht wie Pharao (2Mof, 
2, 23), ex legt feinem Volke feine ungebührliche Laſt 
auf, jondern läßt mit der Arbeit abwechſeln und Is— 
vael unterzieht fid) derſelben ohne Murven und Kla— 
gen. Wie hoch ftehen dieſe Siraeliten über fo mancher 
chriſtlichen Gemeinde, die ſich beharrlich weigert oder 
murret, wenn fie um ihres Gotteshaujes willen eine 
Arbeit übernehmen oder ein Opfer an Geld und Zeit 
bringen joll. 2) Heiden (Bj. 22, 29; ſ. die Grund» 

edanfen). Suden und Heiden müfjen nad) göttlichen 
Natbichlun miteinander den Tempel Gottes bauen, 
eine thatjächliche Weißagung auf Epheſ. 2, 14. 19 
bi8 225 3, 4—6. — Seiler: Die großen Anftals- 
ten Salomo's jollen uns billig erinnern an die noch 
weit größern Vorbereitungen und Zurüftungen, die 
Gott zur Erbauung des geiftlihen Tempels dev neu— 
teftamentlichen Kirche gemacht hat. Wie viele taufend 
treue Arbeiter, wie viele weile und fromme Männer 
bat er als Lehrer des Evangeliums in allem ehehin 
befannten Welttheilen aufgeftellt; wie hat er fie mit 
MWeisheit und vielen andern Gaben des Geiſtes ver» 
jehen, um das große Werk des herrlichen Gebäudes 
aufzuführen!... Förbere ferner, o Gott, dein Werk! 
ftehe den treuen Arbeitern in deiner Kirche bei, daß 
fie zu deiner Berherrlihung viele Menſchen erleuch— 
ten ꝛc. — Richter: Wohl uns, wenn wir dem rech— 
ten Salomo aud willig dienen bei der Zurüftung zu 
jeinem ewigen Tempelbau. Noch beffer aber ift es, 
wenn wir jelbft als lebendige Steine zugerichtet mer» 


Chriſten gebühren, dergleichen einander zu thun. — | den, um dann im lebendigen Tempel ewig zu pran« 
Es zeugt von einem edlen Herzen, wenn ein Menſch | gen (1 Petr. 2, 45). . 


frei von Neid und Mifgunft aufrichtig Gott lobt | 
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B. Ausführung des Tempelbaues. 
Rap. 6,138. 


1 Und es gefehah im vierhundert und achtzigften Jahr nach dem Auszug der Söhne 
Iſraels aus dem Lande Aegypten, im vierten Jahr der Negierung Salomo’8 über Iſrael, 
im Monat Sif, das ift der zweite Monat, da bauete er dad Haus für Jehovah. 

2 Und das Haus, welches der König Salomo Jehovah'n bauete, fechzig Ellen [war] 

3 feine Länge und zwanzig feine Breite und dreißig feine Höhe. *Und die Halle vor dem 
Großraum des Haufes, zwanzig Ellen [war] ihre Länge vor der Breite ded Hauſes hin, 

4und zehn Ellen ihre Breite vor dem Haufe her. *Und er machte dem Haufe Fenſter 

5 mit gefchloffenen Gittern. *Und er bauete an der Wand ded Haufe einen Umbau !) 
ringsum, an den Wänden des Haufes ringsum fowohl um den Großraum als um den 

6 Hinterraum [Debir]; und er machte Seitengemächer ringgum. *Der unterfte Umbau [b. i. 
die unterſte Abtheilung oder Stockwerk deffelben] hatte fünf Ellen in der Breite [d. i. Tiefe], 
der mittlere ſechs Ellen in der Breite, und der dritte fieben Ellen in der Breite; denn 
Abſätze hatte er dem Haufe [d. 1. der Mauer des Haufes nad außen] gegeben, damit nicht 

Tein Eingreifen in die Wände des Haufes ftattfinde. *Und als das Haus gebaut ward, 
waren die Steine [zuvor] ganz zugerichtet, fo daß weder Hammer noch Art noch irgend 

8 ein eilernes Werkzeug beinn Bauen des Haufes gehört wurde. *Ein Gingang zur unters 
ften 2) Reihe ver Seitengemächer war an der rechten [d. i. Süd-] Seite des Hauſes [außen], 
und auf einer Wendeltreppe flieg man zur mittleren und bon der mittleren zur dritten. 

9* Und fo bauete er das Haus und vollendete ed, und deckte das Haus mit Valfen und 

10 Brettern von Gedern. *Und er bauete den Umbau an dem ganzen Haufe [jedes ber 
drei Stocdwerfe] fünf Ellen in der Höhe und verband das Haus [mit ihm] durch Cedern— 
balfen. 

118 Und es geſchah Jehovah's Wort zu Salomo und ſprach: *Was died Haus betrifft, 
das du [feßt] baueſt, — wenn du wandelft in meinen Sagungen und meine Rechte thuft 
und bemahreft alle meine Gebote, fo daß du in ihnen wandelft, jo will ich mein Wort 

13 an dir erfüllen, welches ich zu deinem Vater David geredet habe, *und will mohnen in— 
mitten der Söhne Iſraels und will mein Volk Ifrael nicht verlaffen. 

14 Und fo bauete Salomy das Haus [weiter] und vollendete es. *Er bauete nämlich 

5 die Wände innerhalb mit Cedernbrettern; vom Boden des Haufes bis an die Balken?) der 
Dede überzog er ed mit Holy inwendig, und den Boden des Haufed überzog er mit 

16 Cypreſſenbrettern. *Und er bauete Die zwanzig Ellen von der hintern Seite des Haufes 
ber mit Gevernbrettern vom Boden bis an die Balken [der Dede] und bauete fich’8 innen 

17 zum Sinterraum, zum Allerheiligften. *Und vierzig Ellen [lang] war das Haus, das 

18ift der Großraum vorne. *Und Gevernholz war am Kaufe inwendig, Schnigwerf von. 
Knospen und aufgebrochenen Blumen, Alles von Cedernholz, Fein Stein ward gefeben. 

19 *Und den Hinterraum [Debir] inmitten des Haufes richtete er inwendig zu, um borthin 

20 die Lade ded Bundes Jehovah's zu thun. *Umd das Innere des Debir — zwanzig Ellen 
war die Länge und zwanzig Ellen die Breite und zwanzig @llen feine Höhe; und er 

91 überzog ihn mit Eöftlichem Gold; und er machtet) einen Altar von Cedernholz. *Und 
Salomo überzog dad Haus inwendig mit Föftlichem Gold und verriegelte mit goldenen 
Ketten vor den Debir, und überzog ihn [dem Debir auch nad außen dem Großraum zu] 

22 mit Gold. *Und das ganze Haus überzog er mit Gold, vollftändig das ganze Haus, 
und den ganzen Altar, den vor dem Debir, überzog er mit Gold. 

93 Und er machte im Debir zwei Cherubim son Delbaumdholz, zehn Ellen ihre Höhe. 

1) Für pas K'tib YYXN Hat das K'ri jedesmal 237 was wohl richtig ift, da das Wort hier eine andere Be 
deutung hat, als gewöhnlich (Thenius). 

2) Statt on muß (vgl. B. 6) nothwendig ANAT, wie Ezech. 41, 7 ftcht und das Targum und 
die Sept. haben, Relefen werden (Böttcher, Ewald, Merz, Thenius). 

3) Die richtige Lesart ift nady'2 Chron. 3, 7 bier wie V. 16 mp, nicht mp (Thenius und Keil). 


4) ©, die ereg. Erläuterungen. 
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*Und fünf Ellen hatte der eine Flügel des Cherub und fünf Ellen Hatte der andere 24 
Flügel des Cherub, fo daß es zehn Ellen waren von dem einen Ende feiner Flügel bis 
zum andern Ende feiner Flügel. *Und der andere Cherub hatte [auch] zehn Ellen: 25 
einerlei Maß und einerlei Form hatten vie zwei Cherubim. *Die Höhe des einen Cherub 26 
war zehn Ellen und ebenfo des andern Cherub. *Und er that die Cherubim inmitten 27 
des innern Hauſes; und man breitete die Flügel der Cherubim aus, fo daß der [rehte] 
Flügel des einen an die Wand rührte, und der [linfe] Flügel ded andern an die andere 
Wand rührte und ihre Flügel in der Mitte des Haufed einer an den andern rührten. 
*Und er überzog die Cherubim mit Gold. 98 
Und an allen Wänden des Haufes um und um ließ er eingefchnittene Arbeit 99 
machen, Cherubim und Palmen und aufgebrochene Blumen, innen [im Allerheiligiten] wie 
außen [im Heiligen]. *Und ven Boden des Hauſes überzog er mit Gold, innen wie außen, gg 
*Und den Eingang des Debir machte er aus Thüren von Delbaumbolz, die Einfaffung 31 
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der [d. i. mit den] Thürpfoften [nahm ein] 


ein Bünftel [der ganzen Wand]. 


Doppeltgüren von Oelbaumholz [machte er] und ließ Schnigwerf auf fe einfchneivden, 
Cherubim und Palmen und aufgebrochene Blumen, und überzog fie mit Gold und breitete 
das Gold aus über die Cherubim und über die Palmen und über die aufgebrochenen 


Blumen. 


*Und ebenfo machte er zum Eingang des Großraums Pfoften von Delbaum= 33 
holz aus dem Viertel [dev Wand], *und zwei Thürflügel von Cypreſſenholz, zwei drehbare 34 


Blätter [hatte] der eine Thürflügel und. zwei drehbare Blätter!) Jauch] der andere Ihür- 


flüge. *Und er ließ [darauf] einfchnigen 


Cherubim und Palmen und aufgebrodyene zz 


Blumen und überzog fie mit Gold, gefchlichtet auf das Eingefchnittene. 


Und er bauete den innern Vorhof, drei Reihen gehauener Steine und eine Reihe gg 
* Im vierten Jahr [der Regierung Salomo’s], im Monat Sif ward 
der Grund gelegt zum Haufe Jehovah's, *und im eilften Jahr im Monat Bul, das iſt gg 


gefchnittener Cedern. 


der achte Monat, ward das Haus vollendet 


nach all feinen Stücken und nach all feiner 


Gebühr, jo daß man fieben Jahre daran gebaut hatte. 


Borbemerkung. 


Der vorftehende Bericht mit der Fortſetzung Kap. 
7, 13—51 ift der ältefte und zugleich volftändigite, 
den wir iiber den Salomoniſchen Tempel haben, da= 
ber alle Kenntniß dieſes welthiftoriichen Baumerfes 
fih an ihn halten und auf ihn gründen muß. Ihm 
zunächſt Steht der Parallelbericht 2 Chron. 3 und 4, 
der in allen Hauptiachen mit ihm übereinftimmt 
und, wie auch die neuefte Kritik anerkennt, aus alter 
Duelle, vielleicht aus der nämlichen, wie der unfrige, 
geihöpft ift. Obwohl bedeutend kürzer, gibt ev Doc) 
einige ergänzende Nachrichten, an deven Nichtigfeit 
nicht zu zweifeln ift, die Daher alle Beachtung verdie- 
neu. Zu diejen beiden hiftorifhen Berichten fommt 
noch die vifionäre Schilderung bei dem Propheten Eze- 
chiel (Kap. 40 fg,), welche namentlich in Betreff des 
Grundriſſes und feiner Maße jehr ausführlich ift. 
In früherer Zeit hat man diefe Schilderung als eine 
weſentliche Ergänzung und Erläuterung der hiftori- 
ichen Berichte betrachtet; ſpäter ift man, weil der 
Prophet jelbft fie wiederholt für eine „Viſion“ erklärt 

Kap. 40,2; 43,2. 3), davon abgefommen, in neutefter 

eit aber hat man fie als „eine im Ganzen wohl nur 
wenig und unmejentlih von der Wirklichkeit ab- 
mweichende Schilderung des vworeriliihen Tempels“ 
(Thenius) wieder beigezogen und dafiir hauptjächlich 
mweierlei geltend gemacht, nämlich die Art der Be- 
——— die eine „völlig nüchterne, alles Schmuckes 
ermangelnde, die einzelnen Maße bis auf die Weite 
der Thüren und Stärke der Mauern darbietende“ 
ſei, ſodann den Zweck derſelben, der nach Kap. 43, 


10, 11 darin beſtehe, „daß der (damals zerſtörte) 
Tempel nach Ezechield Vorzeichnung wieder errichtet 
werben jollte.” Dagegen ift jedoch zu bemerken: 
a. die bis auf's Einzelnfte fi) erſtreckende Angabe, 
der Zahlen und Maße des Grundrifies benimmt der 
Schilderung jo wenig den Charakter einer Viſion, 
daß fie denjelben eher noch mehr beftätigt. Das ge— 
naue Abgemefjen=- und Abgegränztjein nach beſtimm— 
‚ten Zahlen und Maßen ift, wie in meiner Symbolik 
des Mofatichen Kultus (I, ©. 127 fg.) ausführlich 
nachgewiejen worden, das erfte Erforderniß für jeden 
Raum oder Bau, der eine höhere, göttliche Beftim- 
mung bat und gibt demfelben die Signatur des 
Göttlichen; daher bei der Bejchreibung aller heiligen 
Räume und Bauten, deren die Schrift gedenkt, vor 
Allem die Maße und Zahlen jo jorgfältig angegeben 
werden und namentlich in den Biftonen, die einen 
göttlihen Bau betreffen, immer zuerft ein himm— 
liches Wejen, ein „Daun mit der Meßſchnur“ er- 
ſcheint, der Alles abmißt (Ezech. 40, 3.5; 47, 3; 
Sad). 2, 5; Offenb 11, 1; 21, 15). Gerade je mehr 
das Mefjen in’s Einzelfte geht, defto mehr joll das 
Ganze als durd) und Durch göttlich bezeichnet werben. 
b. Schon im Allgemeinen widerfpricht es dem Weſen 
und der Natur einer „Viſion“, nicht8 weiter zu fein, 
als eine reine Bauvorſchrift oder architektonische Au— 
weilung. Hier fommt aber nod) dazu, daß fie Be- 
ftimmungen enthält, die fich in Wirklichkeit gar nicht 
ausführen ließen und nur ſymbolich aufgefaßt wer— 
den können, wie 3.B.der in das Todte Meer ſich er- 
gießende, aus dem Tempel fließende große Strom 
Ezech. 47, 1—12). Hätte die ganze Schilderung den 





1) Statt DIYIP muß bier nothwendig omg, wie unmittelbar vorher fteht, mit den Sept. gelefen werden. 
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Zweck gehabt, bei der Wiedererrichtung des Tempels 
nach der Rückkehr aus dem Eril als Bauvorſchrift 
zu dienen, jo wäre es unerflärlich, daß fie ſowohl von 
Serubabel als fpäter von Herodes völlig unbeachtet 
blieb. e. Sp wenig die Schilderung eine rein hifto- 
riſche ift, fo wenig ift fie aber auch), wie Manche an— 
genommen haben, ein reines Phantafiegebilde, wiel- 
mehr: „Wie Ezechiel anderweitig die Durchführung 
langer Allegorien liebt (ſ. Kap. 16, 23), ſo haben wir 
auch bier eine jehr ausführliche, von ihm inne ge= 
baltene prophetiſch ſymboliſche Darftellung“ (Häver- 
nid Commenter ©. 623; vgl. Umbreit Comment. 
5.25). Allerdings ruht diejelbe auf bifterifcher 
Grundlage, jedoch) nicht einmal auf dem urſprünglichen 
Salomoniſchen Tempel, ſondern auf ihm, wie er nad) 
mancherlei Zuthaten und Aenderungen kurz vor dem 
Exil beſchaffen war; immerhin jedod) ift und bleibt jie 
eine Bifton und hat als ſolche einen idealen Charafter, 
von welchem die hiſtoriſche Grundlage mit Sicherheit 
zu ſcheiden jeder Verſuch vergeblich tft (vergl, Winer, 
RW. B. U, ©. 570). Aus dem Allen erhellt, daß 
bei der Unterfuhung über den urſprünglichen Sa- 
(omonifhen Tempel von der Ezechieliihen Schil— 
derung nur höchſt vorfichtiger Gebraud) gemacht wer- 
den darf und ihr in feinem Fall ein votum deces- 
sivum zufommt. 

Außer den bibliſchen Berichten haben wir aus Dem 
Alterthum nur nod) den des Joſephus (Antiq. 8, 3), 
von dem jedoch Elerifus mit Recht jagt: templum 
aedificat, quale animo conceperat, non quale 
legerat a Salomone conditum. Wie er jelbft für 
die Dinge feiner Zeit nicht immer ganz zuverläffig 
ift, fo ift er e8 noch weniger in Sachen des Alter- 
thbums ; namentlid) „wenn er im jpeztelle Beichret= 
bungen eingeht und beftimmte Einzelheiten und 
Mefjungen von Höhen und Größen mitzutheilen 
behauptet, fo hat man volles Recht dazu, die Genauig— 
fei jeiner Angaben in Zweifel zu ziehen“ (Robinjon, 
Paläftina IL, ©. 53). In feinem Fall verdient er 
Glauben, wo er mit den bibliihen Berichten nicht 
übereinftimmt, und das, was er hinzufügt, wie z. B. 
die Ebenung und Ummauerung des Hügels Dioriah, 
bat ex ficher nicht aus alten, guten Quellen geichöpft. 
Ebenſowenig zuverläjfig find Die Angaben der ohne— 
bin jüngeren Rabbinen (vergl. ven Talmudiſchen 
Traktat Middoth, d. i. Maße, Maimonides, Jak. Je— 
huda Leo u. A.), zumal ſie ſich faſt ausſchließlich auf 
den Herodianiſchen, von dem Salomoniſchen ſehr 
verſchiedenen Tempel beziehen und beide miteinan— 
der, wie mit dem Gzechieliſchen vermiſchen. 

Die chriſtliche, unſern Tempel betreffende Literatur 
iſt nicht unbedeutend. Die älteren Unterſuchungen 
von der Mitte des 16. bis zur Mitte des 18. Jahr— 
hunderts, wie die von Villalpando, Lundius, B. Lamy 
u. A. umfaſſen zugleich den Ezechieliſchen und Hero— 
dianiſchen Tempel, ohne jedoch ſcharf zu ſcheiden, 
was dem einen oder andern angehört. Aus den ihnen 
heigegebenen, im griehiich-römiichen Bauftyl aus— 
geführten Zeichnungen erhellt allein ſchon, daß ihre 
Ergebniffe völlig unhaltbar find. Während man 
bis zu dem angegebenen Zeitpunft glaubte, den 
Tempel jo groß und prächtig als möglich fich vorftel- 
fen zu müſſen, verfiel man in der Periode der Auf- 
Härung in das andere Ertvem und madıte ihn mög— 
lichſt Klein, unanjehnlih und unbedeutend (I. D. 
Michaelis, Jahn u. A.), ging aber dann mehr auf 
den hiſtoriſchen bibliſchen Bericht zurüd und hielt 
fih einfad) an denjelben (Warnefrog, Bauer u. A.). 





Den Anftoß zu weiteren genaueren Unterfuchungen 
gab Die im rein archäologiſchen und kunſtgeſchicht— 
lichen Interefje abgefaßte Schrift von Hirt: Der 
Tempel Salomo’3 mit drei Kupfertafeln. Berlin 
1809. Hierauf folgten die Erörterungen von 9. Fr. 
von Meyer (Bibeldeutungen 1812 und Blätter für 
böhere Wahrheit IX. und XI), Stieglig (Geſchichte 
der Baukunſt. Nürnberg 1827), Grüneijen (Reviſion 
d. jüngften Forſchungen üb, den Salomoniſchen Tem- 
pel. Kumnftbl. 1831), Kopp (der Tempel Salomo's, 
Stuttgart 1839, mit Abbild.), Keil (dev Tempel Sa- 
lomo’s, Dorpet 1839), Kugler (Kunſtgeſch., Berlin 
1841), Schnaaje (Untig. Bemerk, über den Salom. 
Tempelin der Geſch. derbild. Künſte J. Düſſeld. 1843), 
Romberg und Steeger (Gef. der Baufuuft, Leipzig 
1844), Derz (Bemerk. über den Tempel Salomo's. 
Kunftbl. 1844), meine Schrift: Der Salom. Tempel 
mit Berüdficht. feines Verhältn. zur heil. Architektur 
überhaupt. Karlsr. 1848), Thenius (dag voreriliiche 
Jeruſalem u. defjen Tempel, mit Abbild., im Comm. 
zu den Büchern der Könige. Leipzig 1849), Winer 
(R. W. B. Tempel zu Serujalem. Yeipzig 1848), 
Emald (die heiligen und königlichen Bauten Salo- 
mo's in, dev Geſch. Iſraels III. Göttingen 1853), 
Unruh (das alte Jeruſalem und jeine Bauwerke. 
Langenſalza 1861), Merz (Teinpel zu Serufalem in 
Herzogs R. Encyklodädie XV. Gotha 1862). 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Im viechundertundachtzigiten Jahrze. Dieje 
chronologiſche Angabe, die erſte, welche überhaupt in 
der Schrift zur Beftimmung eines ganzen größeren 
Zeitraums vorlommt, hat ſchon den älteren Chrono- 
logen viel zu ſchaffen gemacht, weil fiemitden Anga— 
ben des Buches der Kichter und mit Apg. 13, 2O nicht 
übereinftimmt, aud die Sept. 440 ftatt 480 haben. 
Zählt man nämlid die hronologijchen Zahlen des 
Buches der Richter zufammen, jo ergeben fich für 
die Richterperiode allein 410 Jahre, wozu Dann 
noch 65 für Moſes und Sojua, 60 für Saul und 
David, und 4 fir Salomo (zufammen 129) fom- 
men, jo daß esim Ganzen 539 find. Nach Apitg. 
13 umfaßt die Richterperiode gegen 450 Jahre; 65 
für Mofes und Joſua, 40 für Saul (B. 21), 40 für 
David und 4 für Salomo dazu gerechnet, würde im 
Ganzen 599 Jahre geben. Ferner gibt Joſephus 
fiatt der 480 Jahre da, wo er von der Erbauung 
des Tempels redet (Autiq. 8, 3, 1), 592, und an 
wet andern Stellen (Antig. 20, 10 contra Apion. 
2, 2) 612 Fahre an. In neuefter Zeit haben Lep— 
fius und Bunjen außer diejen Verſchiedenheiten 
noch bejonders die ägyptiſche und aſſyriſche Ge- 
ihichte und Chronologie gegen die Zahl 480 geltend 
gemadt und ausführlich nachzumeijen gefucht, daß fie 
darnach auf 300 und etliche Jahre herabzufegen fei. 
Endlich behaupten Bertheau und Böttcher unter Hin- 
weilung auf 1 Chron. 6, 35 fg., wo die Gejchlechter 
der Hohenprieftervon Aaron bis Ahimaaz,dem Zeit- 
genofjen Davids, angegeben find, die Zahl 480 jei 
die. Summe von zwölf Generationen, je eine zu 40 
Jahren (40 X 12=480), folglich feine chronologiſch 
genane, jondern mehr eine ungefähre, runde. — So 
unficher und zweifelhaft nad) dem Allem die Textan— 
gabe auch erjcheinen mag, muß dennoch mit Ewald 
(Geſch. Fr. II, S. 462 fg.), Winer (K. W. B. II, 
©. 327), Thenius (Comentar S. 56—58) und 
Röſch (das Datum des Tempelbaues im erften 
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Buche der Könige. Studien und Kritiken 1863. 
4. S. 712— 742) an ihr feftgehalten werden, denn 
a. jhon die Genauigkeit der Angabe verbürgt ihre 
Nichtigkeit. Es wird nicht blos die Geſammtzahl der 
Fahre, ſondern außerdem noch das Regierungsjahr 


des Königs, ja ſogar der Monat angegeben; und weil 


nach dem Exil die Monate andere Namen führten, 


jo iſt, damit ſelbſt der Monat mit feinem andern | 


verwechjelt werde, dem Namen 7 noch ausdrücklich 


beigefügt: das ift der zweite Monat. Es gibt in 


ber ganzen Schrift feine chronologiſche Augabe, die 


jorgfältiger beftimmt wäre; wenn daher irgendeine | 


auf Geltung Anſpruch machen fan, jo ift e8 die 


unjere, Man darf fie daher nicht nad) andern mehr 


oder weniger unbeftimmt oder allgemein gebalte- 


nen corrigiren, jondern ift berechtigt, umgekehrt fie 


als maßgebend für die andern zu betrachten. Dies 
gilt namentlich b. in Bezug auf die chronologiſchen 
Zahlen der Richterperiode, die ohnehin Fritiich und 
hiſtoriſch nicht über alle Zweifel erhaben find und 


nicht einfach zufammen addirt werden Dürfen, ſon- 


dern tyeilweije als gleichzeitig und nebeneinander 
beftehend aufgefaßt werden müfjen, wenn auch nicht 
evident nachzuweiſen ift, in wie weit und bei wel- 
hen einzelnen Zahlen dies zu geihehen hat. Vgl. 
die verichiedenen Verſuche einer Nachweiſung von 


Keil (Dörptiihe Beiträge I, ©. 303 fg. und zu 


Richter 3, 7), Tiele (Chronologie des A. T. S.54), 
Werner (Rudelbach's Zeitjchrift 1844 III. und 
1845 I) und Caſſel (Das Bud der Richter im 
Bibelwerk, Einl.S.X VD. ce. Die Zahl 450 (Apoftg. 
13, 20) wird nicht als eine hronologiih genaue, 
ſondern nur als eine ungefähre (ws) angegeben und 
kann ſchon darum nichts entfcheiden. Es feinen 
dabei die Zahlen der Richterperiode einfach) zuſam— 


men abdirt und dazu nod die 40 Jahre Eli’s | 
(1 Sam. 4, 18) genommen zu fein. d. Die An- | 


gaben des Joſephus können um jo weniger in Be- 
trat fommen, als ex fich jelbft widerſpricht und 





Regierungsjahre Salomo’s aufer Rechnung blei- 
‚ben und zu den 480 Jahren nody binzufommen 
müßten, während fie doch in denjelben begriffen 
‚ find; wäre nah Geſchlechtern gerechnet, jo hätte der 
' Berfaffer 484 gefhrieben. Abgejehen davon, ergeben 
fih aus 1 Chron. 6 zwölf Generationen nur dann, 
wenn man Waron Selbft, der nah 2 Moj. 7,7; 
4 Moſ. 33, 38 fg. beim Auszug aus Aegypten ſchon 
83 Jahre alt war, mit in Rechnung bringt. Zudem 
aber fehlt e8 au jedem Beweis dafiir, dag man bei 
Berechnung längerer Zeitperioden das Menſchen— 
| alter regelmäßig zu vierzig Jahren angenommen 
babe. Da Mojes 120 Fahre, Aaron 123, Joſua 110, 
Eli 98 Sabre u. f. w. alt wurden und überhaupt ein 
hohes Alter damals gewöhnlich war, jo hat man 
fiher das Menſchenalter durchſchnittlich höher ala 
zu = Jahren angenommen. Vergl. Thenius 
Ia.0. 0, 


2. Und dag Haug, welches der König Salomo ꝛc. 
Der Drt, wo der Tempel erbaut wurde, war nad) 
2 Chron. 3, 1 der Berg Moriah (vgl. 2 Sam. 24, 
18 fg.), was unſer Verfaſſer als hinlänglich bes 
fannt norausfeßt. V. 2 bis 10 werden die Maße 
und einzelnen Theile des Tempelgebäudes ange— 
| geben. Die Maße find alle nach der Elle bejtimmt 
und zwar nach der Ältern (2 Chron. 3, 3), melde 
Thenius auf 1 Fuß 6 Zoll rheinländifchen, over 
1 Fuß 5 Zoll Pariſer Diaßes berechnet; fie bezie- 
ben fih bier wie bei allen folgenden Angaben auf 
die innern Naumverhältniffe. Die einzelnen Theile 
des Gebäudes find das Haus, die Halle und der 
Umbau; erfteres ift der Hauptbau, an den ſich 
die beiden andern als An- oder Nebenbauten an— 
ſchließen. Das Ganze war nach den Himmels» 
gegenden gerichtet, die Vorder- oder Eingangsjeite 
blidte gegen Often, die Hinterjeite gegen Weften, 
die beiden Langjeiten nah Süden und Norden 
(1 Kön. 7,39; Ezech. 8, 16), welche Stellung aud 
immer die Stiftshütte hatte (2 Diof. 26, 18 fg. ; 36. 
33 fg.). Der Hauptban, das Haus, II, war 








das eine Mal 592, das andere Mal 612 Jahre | 
angibt. Die erftere Zahl, welche auch faft gleich von dien, fleinernen Mauern errichtet (B. 6. 7) 
Br chineſiſchen Juden annehmen, rührt ohne und hatte nah innen zwei Abtbeilungen; die 
weifel von der Rabbiniſchen Meinung ber, es ; . RRPLENE 
feien bei den 480 Jahren nur diejenigen gerechnet, | vordere wirb d. 3 MIT 227/, die hintere 
— welchen Iſrael unter le en IB.5 WITT genannt. Das Wort II°,7 kommt 
geftanden, dagegen die, in melden es fremden, — a * 
heidniſchen Herrſchern unterworfen und deren | ig HEN EEGEAN: ea Han, 3» 
es im Ganzen 111 gewejen, außer Rechnung ge- |," h 88 3 
blieben (480 + 111 = 591). a Ale angan I tm Unterfhied von der hinterm, 
jung fehlt e8 an jedem Beweis. elche Berech⸗ die um die Häffte fürzer und auch niedriger war 
nung der Zahl 612 zu Grunde Liegt, ift ungewiß. — A En 3 
e. Die Beftreitung * Zahl 480 auf Grund der Das ort 27 überfeßt Dir Onlgatatan Dieve- 
ägyptiſchen oder gar aſſyriſchen Chronologie geht | nymus durd) oraculum i. e. oraculi sedes, und 
von der Vorausſeßung aus, daß diefe Chronologie | das daßig der Sept. erklärt das Lex. Cyrilli durch 
ſicher ee was befanntlich ne I Fall ift, | xenuartiorngiov. Esift je doc) nicht von IT reden 
indem fie nur durch eine Reihe von Kombinationen | ; ; \ ’ 
und unerwiefenen Hppothefen hergeftellt werben abzuleiten, jondern von 227 in der Grundbedeu 
fan. Wie wenig ſich mit ihr unfere fo beftimmte | tung: anhaugen, nachfolgen (vgl. Dietrich in Gefen. 
Tertangabe anfechten läßt, bat Röſch a. a. DO. W. B. s. v.) und bezeichnet alſo die Abtheilung 
gründlich und ausführlich dargethan. f. Die Lesart | einfach als die auf den Großraum folgende, hintere. 
der Sept, (440 ftatt 480) wird durch keine einzige Die Fenſter, welde nad V. 4 das Haus hatte, 
alte Ueberjegung oder Handſchrift unterftügt und | waren jedenfalls hoch oben angebracht, da nämlich, 
rührt entweder von Verwechſelung des Zablzeichens | wo es über den Umbau mit jeinen drei Stodwer- 


D=80 mit D 40, oder von einereigenthümlichen 
aber jedenfalls willfürlihen Berechnung her. g. Die 
Annahme, 480 jei das Produkt von 12 X 40 
ift Schon deshalb unzuläffig, weil dabei die vier 


fen hervorragte. Wie viele Fenſter e8 waren, ob 
ſich deren an allen vier Seiten des Haufes, oder 
nur an drei, oder nur an den beiden Langjeiten 
des Großraums befanden, erfahren wir aus dem 
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Terte nit; die Zeihnungen bei Thenius und 
Keil laffen fie mit Ausnahme der Borderfeite, mo 
die Halle, um das ganze Haus herumgehn. Auch 
die Größe der Fenfter ift nicht angegeben; dagegen 
wirb beigefügt: DIMON, DIEB d. h. nid: 
„inwenbig weit, auswendig eng“ (Luther nad) dem 
Chaldäer), fondern Fenfter „von geſchloſſenem Ge- 
bälfe, d. h. Fenfter, deren Gitter nicht beliebig auf- 
und zugemacht werben fonnten, wie bei den ge- 
mwöhnlihen Wohnhäuſern 2 Kön. 13, 17; Dan. 6, 
11” (Keil); das Gitter beftand aus ftarfen Quer— 
leijten, nicht aus Flechtwerk. Die Fenfteröffrung 
mag allerdings, da die Dauer fehr did war, nad) 
Angabe des Chaldäers und der Rabbinen nad) in- 
nen weiter als nah außen gewesen fein, wie fid) 
dies auch an den Fenftern ägyptiiher Baumerfe 
findet und den Zweck, Licht und Luft zugehen und 
den Rauch abziehen zu laſſen, entſpricht; allein in 
den Textesworten liegt es nicht. 

3. Und die Halle vor dem Großraum des Hanu— 


ſes 2c. (DB. 3). Da das Wort DEAN von un, d. i. 


vorangehen, kommt, alſo das Vorſtehende, den 
Vorſprung bezeichnet, fo hat man ſich darunter 
nit, wie 1 Kön. 7, 6, wo ausdrücklich 577 


beigefügt iſt, eine Säulenhalle oder Säulengang 
vorzuſtellen. Es war ein Vorbau, der ſich über die 
ganze Vorderſeite des Hauſes hinſtreckte, alſo ſo 
lang als dieſes breit war, nämlich 20 Ellen; feine 
Breite, d. 1. jeine Tiefe maß 10 Ellen. Der Höhe 
gedenft unfer Tert nicht, Dagegen wird fie 2 Chron. 
3, 4 auf 120 Ellen angegeben, was aber jedenfalls 
unrichtig ift, denn, wie Thenius mit Necht bemerkt, 
„1) Eine Baulichkeit diefer Art hätte nicht als 


DDAN bezeichnet werden fünnen, hätte Sm 


(Thurm) genannt werden müljen; 2)diedampfefjen- 
artigen Verhältniſſe: 20, 10, 120 find nicht blos 
bei dem Pylon eines Tempels widerfinnig, jon- 
dern auch ſtatiſch unmöglich. Aus diefen Gründen 
kann man bier nicht füglid an willkürliche Ueber- 
treibung des Chroniften, man muß vielmehr an 
Corruption des Tertes denken, die um fo wahr- 
fheinliher ift, da der bezügliche Vers auch fonft 
Spuren der Verderbniß trägt.” Nach v. Meyer's 


ſcheinbarer Conjectur fol ftatt DIDI IN 


gelejfen werden :IIYWr d. i. 20 Ellen (au 
Ezech. 42, 16 ſchwankt die Lesart zwifhen ZIIAN 
und INN). So lafen aud der Syrer, Araber und 
die Sept. (Cod. Alex). Thenius und Bertheau da- 
gegen nehmen an, e8 habe, da das Haus 30 Ellen 
hoch geweien, urfprünglich im Text das Zahlzeichen 


—— 30 geſtanden, woraus durch Verwiſchung des 
obern Theils das Zahlzeichen I 20 geworden ſei; 
und allerdings ſpricht für eine Höhe von 30 Ellen 
„theils das Fehlen der Höheangabe in unſerm 
Text, das ſich leichter erklärt, wenn die Halle ebenſo 
hoc) als das Tempelhaus, als wenn die Höhe ver— 
ſchieden war, theil3 noch der Umftand, daß der Sei- 
tenanbau eine äußere Höhe von 20 Ellen hatte, 
mithin Die Halle nicht befonders berworgetreten 
fein würde, wenn fie mit jenem gleiche Höhe ge- 
babt hätte” (Keil). Daß der Borbau dide fteinerne 
Umfafjungsmanern, vorne mit einem weiten Ein- 
gang gehabt habe (Thenius), kann aus der ohnehin 


dunklen Stelle Ezech. 41, 26 nicht geſchloſſen wer— 
den; noch weniger ift die weitere Annahme, jede 
Seitenwand habe ein Fenfter gehabt, begründet. 
Mir Scheint der Borbau nur Seitenwände und eine 
Dede gehabt zu haben, vorn, aber ganz offen ge- 
mejen zu fein, fo daß Fenſter unnöthig waren. 
Die höchſt dürſtige Beichreibung des Vorbaues 
gegenüber der fo jorgfältigen des Haufes und fei- 
ner beiden Abtheilungen fann ihren Grund nur 
darin haben, daß derſelbe nicht integrivend und 
mwejentlich zum Heiligthum gehörte, jondern ein 
untergeordneter Nebenbeftandtheil defjelben war. 

4. Und er baute einen Umban 2c. (B. 5). Das 
Wort 2757 kommt von IS? sternere, etwas 


zum Luger binbreiten und beißt wörtlich stratum, 
Lager (BJ. 63,7; Hiob 17,13); Symmachus gibt es 
durhxareorooua. So hieß dieferBau ganz paffend, 
mweiterander untern Hälfte des 30 Ellen hohen Hau- 
ſes fich hinbreitete und daſſelbe gleichſam umlagerte. 
a ift gen. comm, und fteht als masc. collect. 


B.5u.10vendem Ganzen des Umbaues, als fem. 
dagegen DB. 6 von den einzelnen drei übereinander 
befindlihen Abtheilungen oder Stodwerken des— 


jelben (Gefen. W. 8. s. v.). Das MIN vor man 


ift fchmerlich nota accus. „anlangend die Wände” 
(Keil), jondern Bräpofition und beftimmt das vor— 


ausgehende mean ah) näher, wie auch fonft beide 


Präpofitionen ſynonym ftehen (vgl. Pi.4,7 mit 67, 
2); fann e8 geradezu heißen: „in Verbindung mit 
den Mauern“ (Thentus), jo ift doch damit gejagt, 
daß der Umbau fi ganz an die Mauern anjchloß. 
Er ging um das ganze Haus herum, jo daß nur 
die beiden Seitenwände der Halle ‚frei hervor— 
traten und leßtere um fo mehr als Vorbau erjdien. 
Die drei übereinander befindlichen Stodwerfe 


des Umbaues (B. 5) hatten jedes feine . 


d. h. wörtlich Rippen, was nichts Anderes heißen 
kann, als: ſie waren „durch Verſchläge in einzelne 
Gemächer abgetheilt, (Merz). Der Sache nach 
kommt es auf daſſelbe hinaus, wenn Keil die Be— 
deutung: Rippen verwirft, da er doch „Seitenge— 
mächer“ überſetzt. Nach Ezech. 41, 6, mo jedoch die 
Lesart nicht ganz ſicher iſt, betrug die Zahl dieſer 
Gemäder33, nad Joſephus, dem die Neuern meift 
beipflichten, 30, nämlid) je 12 auf den beiden Lang- 
jeiten des Haufes und 6 auf der hintern Breiten- 
jeite. — V. 6 gibt an, wie der ganze Umbau an den 
Hauptbau, das Haus, angebaut war. Die Mauer 
bes legteren hatte auf der Außenfeite Abſäſtze 


—— wörtlich Abnahmen, Verminderungen); 


unten am Boden war ſie am dickſten und erhob ſich 
in dieſer Dicke 5 Ellen hoch, dann folgte ein Abſatz, 
der eine Elle breit war; nach wiederum 5 Ellen 
Höhe folgte ein zweiter Abſatz gleichfalls eine Elle 
breit; ebenjo ein dritter Abſatz von gleicher Höhe 
und Breite. Auf dieſe Abſätze wurden die Köpfe 
der zur Dede jedes Stodwerfes dienenden Balken 
aufgelegt und Hatten an ihnen ihre Stüße; die 
Außenwand des Umbaues hatte aber feine Abjäge, 
ſondern erhob ſich ganz fenkrecht, daher denn, wie 
unjer Vers angibt, das oberfte Stodwerf eine Elle 
breiter (tiefer) war als das mittlere, und diejes wie- 
der ald das untere. Die Mauer des Hauſes muß alfo 
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unten ſehr did, mindeftens vier Ellen dick geweſen 
fein, denn ihre Dicke oberhalb des Umbaues, refp. der 
Abſätze betrug doch jedenfalls eine Elle ; Thenius und 
Keilnehmen die Die unten jogar zu 6 Ellen an, was 
jedoch nicht nöthig ſcheint. Als Zweck diefer Bau- 
art wird angegeben: Damit nit Eingreifen 
(ftattfände) in die Wände des Haufes, d.h. 
die großen, prädtigen Steine (Kap. 5, 81) follten 


ganz und unverfehrt bleiben ra), nicht Löcher 


in fie gebauen werben, um die Köpfe der Deden- 
balfen in fie einzufenfen. Hierauf bezieht fih B.7, 
der eine Parentheſe ift und jagen will: „Es war 
überhaupt alles Steinwerf vorher ſchon jo zuge- 
richtet, daß bei der Ausführung Steinmeßarbeit 
nicht mehr nöthig war“ (Thenius). Nah V. 8 hatte 
der ganze Umbau nur Eine Thüre, die außen auf 
der Südſeite angebracht war; ob in.der Mitte die- 
jer Seite (Thenius) oder am vorderften GSeiten- 
gemach neben der Halle (Ewald, Merz), bleibt un— 
entſchieden, letzteres ift wahrſcheinlicher. Daß auch 
aus dem Innern des Haufes eine Thür in den 
Umbau ging, bat man fehr mit Unrecht aus Ezech. 
41, 5 geichlofjen; die Dlauern des Hauſes waren 
nirgends durchbrochen, und jedenfalls weiß der hi- 
ſtoriſche Berig)t nichts von einer jolden Thüre. Die 
MWendeltreppe befand fich felbftverftändlich im 


Innern des Umbaues. Das Wort Bond fteht in 
B. 8. und Ezech. 41, 5.9. 11: Ähnlich wie — in 


V. 5 und 10 im Singular collectiv fiir das Ganze 
der Seitengemächer. — Ueber die ſenkrechte Außen— 
wand des Umbaues ſagt der Text nichts. Unter 
Berufung auf Ezech. 41, 9 nimmt Thenius eine 
fteinerne Wand von fünf Ellen Dide an. Dann 
märe fie aber gerade jo dick geweſen, als die Seiten— 
gemäcer des untern Stodwerfes breit waren 
(3.6); und wozu für diefe Gemächer überhaupt eine 
fo dicke ſteinerne Mauer? Auch hätten dann die 
Dedenbalfen der Gemäder in dieſe Mauer einge- 
fenft_werden müffen, was dem B. 7 widerspricht. 
Es ift mir Daher viel wahricheinlicher, daß dieſe 
Außenwand, wie überhaupt der ganze Umbau, der 
ohnehin nur ein An- und Nebenban ift, aus Ce- 
dernbolz aufgeführt war. — Was die Gemäcder 
des Umbaues bezwedten, jagt der Tert nicht; fie 
dienten wohl zur Aufbewahrung von Tempel-Uten- 
filien und Tempel-Borräthen (Keil), vielleicht auch 
von Weihegeſchenken (Ewald); ſchwerlich aber wa- 
ren fie zugleich „Eoftbar ausgeſchmückte Ruhezim— 
mer“ (Thenius). 

5. Und fo bauete er dad Haus 2c. (B. 9). Durd) 
die Eindahung wurde der Bau des Haufes zu 
Ende geführt. An ein Giebeldach, wie man es frii- 
ber und jelbft noch Hirt annahm, ift in feinem Fall 
zu denken. Das Schweigen des Tertes über feine 
Form und Beichaffenheit läßt vorausfegen, daß es, 
wie bei allen Gebäuden im Orient, ein plattes, mit 
einer Bruftwehr verjehenes Dad war (vgl. 5Moſ. 


22, 8). BON ift nicht mit Merz von der Betäfe- 
fung, ſondern mit Keil von der Bedachung zu ver- 


fteben, denn auf jene fommt der Bericht erft im 
Folgenden (B.15) zu reden. DIA find nicht Bret- 


ter, wie das Wort meift überjegt wird, obgleich es 
nirgends fonft in diefer Bedeutung vorkommt, jon- 
dern Balken, wie folche jedenfalls für Die Bedachung 


unentbehrlih waren. MAT find ſchwerlich „be- 


hauene Severnftämme“ (Thenins), fondern Tafeln, 
welche über die Balken gelegt wurden (Keil). Das 


DNTINZ ift auf beides, bie und % zu beziehen. 


Ohne Zweifel war diefe Cederndede noch mit einem 
feften Eſtrich, vielleicht felbft mit Steinplatten be» 
legt. Ganz unnöthig will Thenius DIIA für DR 


gelefen und dann an „eine flache Deckwölbung“ ge- 
dacht haben ; gewölbte Deden fommenabernirgends 
im alten Orient vor. — In V. JO fteht Zn] wie⸗ 


der collectiv, denn nah V. 6 war nicht der ganze 
Umbau, fondern jedes jeiner drei Stodwerfe in— 
nen fünf Ellen bod. Des Umbaues gedenkt ver 
Bericht bier nochmals in Bezug auf die Be— 
dahung; während B. 9 von der Bedachung des 
Hauses die Rede ift, jagt V. 10, wie e8 fich mit der 
des Umbaues verhielt. Deshalb ift auch nochmals 
die Höhe angegeben mit der Bemerkung: und er 
erfaßte das Haus mit Cedernbalfen. Mag Salomo 
dazu das Subjelt jein, wie bei dem vorausgehen— 
den eh (Thenius), oder 2387 (Keil), fo ift der 


Sinn: Die Bedachung jedes der drei je fünf Ellen 
hohen Stocdwerfe des Umbaues war durd die Ce— 
dernbalfen bewerffielligt, welche mit ihren Köpfen 
auf den Abſätzen der Mauer des Tempels lagen und 
zugleich den Umbau mitdem Haufe zu einem Ganzen 
verbanden. Ganz faljch ift vie Ueberſetzung: Erüber- 
zog das Haus mit Cedernholz (Geſenius), als jeien 
die fteinernen Mauern aud) nad) außen mit Cedern— 
holz iibertäfelt gewejen, wovon ſich ohnehin nir- 
gends dieleijefte Spur findet. Daß übrigens die Be- 
dachung des Umbanes eine horizontale, platte mar, 
wie die des Haufes, bedarf kaum der Erinnerung. 


6. Und e3 geichah Jehovah's Wort an Salomo 
(8. 11—13). Die Unterbrehung der Tempelbe- 
ſchreibung durch dieje Verfe zeigt deutlich an, daß 
das darin Berichtete während des Baues erfolgte, 
Aus Kap. 9, 2 vergl. mit 3, 5 erhellt, daß bier 
nicht an eine Offenbarung Jehovah's, jondern an 
eine Durch einen Propheten (vieleicht Durch Nathan) 
vermittelte göttliche Berheißiung zu denken ift, wie 
die an David (2 Sam. 7, 12fg.u.1 Chron. 22, 10) 
ergangene, auf welche B. 12 hingewieſen wird. 
Durch fie erhielt Salomo die Zufage, daß Jehovah, 
wie er früher fhon zum Zeichen und Unterpfand 
des mit Iſrael geichloffenen Bundes unter diejem 
Bolfe in einem Zelte wohnte, jo auch in dem zur 
bauen unternommenen Haufe wohnen, aljo das 
Bundesverhältniß fortvauern werde, wenn anders 
der König auch jeinerjeits den Bund halte und in 
den Geboten Jehovah's wandle. Eine ſolche Ver- 
beißung mußte Salomo bei dem großen und Ichwie- 
rigen Unternehmen ebenfo ermuntern und ftärken, 
als fie ihn an feine heiligen Verpflichtungen erin- 
nerte und mahnte. 

7. Und jo bauete Salomo das Haus ıc. V. 14 
nimmt die durch V. 11—13 unterbrochene Befchrei- 
bung des Baues wieder auf, die fih von V. 15 an 
zum Innern des Haufes wendet. — Das Ueber- 
täfeln der Mauern mit Holz, das wieder mit Metall, 
namentlich mit Gold, überzogen wurde, ift eine alt- 
orientalifche von Phönizien bis Indien verbreitete 
Sitte (vgl. Miller, Archäol. d. Kunſt S, 286, 289, 
297; Schnaaſe, Geſch. der bild. Künfte I, ©. 160; 
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Weiß, Koſtümkunde I, S. 365). Der Goldüberzug 
war nicht bloße Vergoldung, jondern beitand aus 
dünnen Goldplättchen (Symb. des Moſ. Kult. I, 
©. 60). Nach 2 Chron. 3, 6 waren die Wände auch 
noch mit Eodelfteinen geihmücdt, was ſehr wohl 
glaublich ift, da lettere unter den Gegenftänden, 
die Salomo reichlich aus Ophir bezog, ausdrücklich 
genannt werden (Rap. 10, 11) und man fie über> 
haupt im Orient bei Gebäuden und Geräthen zu 
verwenden pflegte (vgl. ebendafelbft S. 280, 294, 
297). — V. 16 jagt deutlich und beftimmt, daß der 
Großraum von: Debir duch eine Cedernwand ge- 
ſchieden war; es ift daher fiher unrichtig, wenn 
Thenius unter Berufung auf Ezech. 41,3 an die 
Stelle diefer Wand eine zwei Ellen dide, fteinerne, 
mit Holz und Gold überzogene Mauer fegt. Auch 
in der Stiftshütte ſchied nicht eine Dide Bohlen 
wand (2 Moj. 26, 15), jondern nur ein Vorhang 
(2. 33) die beiden Abtheilungen der Wohnung von 
einander; jelbft der maſſiv gebaute Herodianifche 


Tempel batte feine ſolche Mauer, von der auch we= | 


der die Rabbinen (Lightfoot descript. templ. 
Hieros. cp. 15, 1) nad) Joſephus (bell.Jud.5,5,5) 
Etwas wiffen. Die Cedernwand muß übrigens, da 
fie fih vom Boden bis an die Balfen der Dede er- 
firedte, 30 Ellen hoch geweſen fein. Der Zuſatz 


pn — zu —— zeigt an, wozu letzteres be— 
ſtimmt war, und beweiſt, daß I27 nicht oraculum 


oder locutorium heißt, denn hätte es dieſe Be— 
deutung, ſo wäre in dem Wort ſelbſt ſchon der 
Zweck angegeben und es bedürſte keines weiteren 
Zuſatzes. — Nah V. 16—20 hatten die beiden Ab- 
theilungen des Haufes folgende Maße: die hintere 
nahm von der ganzen Länge defjelben zu 60 Ellen 
20 Ellen ein und von der ganzen Höhe zu 30 Ellen 
gleichfalls 20 Ellen; fie war alfo, wie B.20 noch 
ausdrüdli angegeben wird, 20 Ellen lang, breit 
und hoch und batte demnach volftändige Kırbus- 
form. Die vordere Abtheilung war 40 Ellen lang, 
20 Ellen breit und 30 Ellen hoch. Denn da bier 


(V. 17) ihre Breite und Höhe nicht befonders an- 


gegeben ift, jo muß fie Die oben (B. 2) angegebene 
Breite und Höhe des Haufes gehabt haben, andern- 
falls würde es, wie bei der hintern Abtheilung, 
auspdrüdlich bemerft jein. Daß die vordere Ab- 
theilung nicht nur länger, fondern auch höher, über- 
haupt größer als die hintere war, bezeugt aud) 


ſchon ihr Name SI%57 (f. oben zu 8.2). Es ift 


daher entichieden irrig, wenn Kur und Merz an- 
nehmen, auch die vordere Abtheilung ſei nur 20 
Ellen hoch gemefen, über das ganze Haus habe fid 
ein 10 Ellen hoher Raum gezogen zur Aufbewah- 
rung der Reliquien der Stiftshütte, und Diefer 
Naum werde durch das, was die Chronik 3, 9 


TS YT nenne und die Sept. durch ro dneogor 
SET 


wiedergeben, bezeichnet. Gegen dieſe Annahme 
ſpricht noch insbeſondere: 1) Wie ſollte man in dieſes 
angebliche Obergemach gelangen? Aus dem Umbau 
konnte es nicht geſchehen, denn ſelbſt die Decke ſeines 
oberſten Stockwerks ging nicht einmal bis an den 
Boden des angeblichen Obergemachs, auch hatte die 
dicke Umgebungsmauer des Hauſes oberhalb des 
Umbaues keine Thüre. Ebenſowenig konnte man 
aus dem Innern des Hauſes dahin gelangen, denn 





weder in der vordern noch in der hintern Abthei— 
lung befand ſich eine Treppe, die hinaufführte, auch 
feine Oeffnuug in der Dede. 2) Die Fenſter bes 
Hauſes (B.4) befanden fid) oberhalb des Umbaues, 
welcher (die Deden feiner Drei Stodwerfe mit ein- 
gerechnet) jedenfalls 18 Ellen ho war; von den 
30 Ellen der Höhe des Haufes blieben alfo für Die 
Fenfter nur 12 Ellen übrig, Wenn nun aber von 
dieſen 12 Ellen 10 für Das Obergemad in Rechnung 
fommen, wo bliebe dann Raum filr die ficyer nicht 
ganz Heinen Fenfter, welche dem Haufe Kicht und 
Luft zuführen follten? 3) Aus den ohnehin fehr ab» 
gerifjenen Worten der Chronik: „Und die alioth 
überzog er mit Gold“, gebt nur hervor, daß über- 
haupt alioth vorhanden waren, aber nicht, wo ſich 
diejelben befanden, und da die Chronik in ihrer ab» 
gefürzten Bejchreibung von dem ganzen Umbau mit 
jeinen Stodwerfen und Gemädern gar nichts jagt, 
jo hat man zum mindeften eben jo viel Recht, mit 
Grimeifen bei den alioth an die Gemäder des 
Umbanes zu denfen, als an ein jonft nirgends er- 
wähntes, über das ganze Haus fi hinziehendes 
Obergemach. Die Reliquien der Stiftshütte fonn- 
ten recht wohl in den vielen Gemächern des Um— 
baues aufbewahrt worden fein. Muß nah dem 
Allem die Höhe der vordern Abtheilung zu 30 Ellen 
angenommen werben, jo bleibt Doch nod) die Frage, 
wie es ſich mit der hintern Abtheilung, die nur 20 
Ellen hoch war, verhielt. Stieglig und Grüneiſen 
find der Meinung, die hintere Abtheilung jei auch 
von außen angejehen 10 Ellen niedriger gewejen, 
als die vordere, wie ſolches ſich auch an ägyptiſchen 
Tempeln finde. Dem ftebt aber V. 2 entgegen, der 
die Höhe des ganzen Haufes anf 30 Ellen angibt 
und fie nicht blos auf die vordere Abtheilung be- 
ſchränkt; auf das Adyton der ägyptiſchen Tempel 
fann man fih, von allen Andern abgefehen, jhon 
darum nicht berufen, weil es gar nicht mit dem 
Bortempel zufammenhing, jondern ein von ihm 
durch Kammern und Gänge getrennter, für fid) be= 
ftehender Bau war (Miller, Archäol. der Kunft, 
S. 258; Schnaafe, Geſch.der bild. Künftel, 5.392). 
Ueber der Hintern Abtheilung ift aljo jedenfalls 
noch ein 10 Ellen hoher Raum anzunehmen. Die- 
fen denkt fi Böttcher vorn offen und nur mit Ket— 
ten (B. 21) verhängt, was an fi ſchon „jehr un» 
wahrſcheinlich“ (Winer) und außerdem gegen B.16 
ift, wornad) die Cedernwand vor dem Allerheilig- 
ften vom Boden bis an die Balken der Dede des 
Hauſes ging; auch B.20 jagt nicht, Daß die Cedern— 
wand nur 20 Ellen hoc) gewejen jet, jondern hebt 
nur hervor, daß das Allerheiligfte nad) innen, im 
Lichten, nah allen Richtungen 20 Ellen gemefjen 
habe. Da der fraglide Raum jedenfalls unzu— 
gänglid war, jo bemerft Ewald mit Redt: 
„wahrjheinlich ließ man ibn ganz leer”; er hatte 
feinen befoudern Zwed und war nur dadurd) her= 
vorgerufen, daß eben das Allerheiligfte ein voll- 
fommener Kubus fein follte, worüber weiter unten 
bei der Bedeutung des Tempels. — Zu bemerken 


it no im Einzelnen: das 2? am Schluß von 


V. 17 iſt entweder abverbiat: vorne (de Wette) oder 
adjektiviſch: anterior (Ewald, Keil) zu faſſen, wenn 
man nicht mit Thenius auf Grund der Sept. an« 


nehmen will, es fei IT ausgefallen: „Das ift 
der (fogenannte) Hechal vor dem Debir.“ — Ueber 


tn re — 
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bie Gebilde auf dem Cedernholz B.18 ſ. zu V. 29. 
— $n 8.19 ift na dahin zu verftehen, daß fich 
ber Debir zwifchen dem Hedal und dem Umbau 
befand. — Die ihwierigen Worte RRID aaa) 
B. 20 will Thenins als ein aus V. 17 hierherge 


kommenes Gloſſem ohne Weiteres aus dem Text 
entfernt wiſſen, obwohl ſie in allen Handſchriften 


und alten Verſionen ſtehen. Keil erklärt EI mit 
Kimdi für stat. constr. von dem auch B.29 vor- 


fommenden nomen 58509 das Innere, Inwen— 
dige. Mit ID wird daſſelbe Gold bezeichnet, 
welches 2Moſ. 23, 11 fg. MIT und 2 Chron. 3,8 
SAD genannt wird (Bulg. purissimum). 


8. Und überzog einen Altar mit Cedernholz. 
Nur fo dürfen die Schlufworte von 3. 20 über— 
fest werden, nicht aber mit Elericus, 3. D. Mi- 
haelis u. A.: er überzog den Altar von Cedern— 
holz, nämlich (mas man hinzudenfen müßte) mit 
gleihem Gold. Denn abgefehen davon, daß IT 


ohne Artikel und nicht im stat. constr. ſteht, wird 
dies erft in den Schlußworten von V. 22 ge- 
fagt. Dort wird der Altar näber bezeichnet durch 


MITOTUN, was nicht beißen kann: melcher 


zum Debir gehörte, in dem Sinn, daß er darin ge- 
ftanden; denn das Allerbeiligfte war nur dazu be— 
ftimmt, die Bundeslade in fih aufzunehmen (B.19) 
und hatte niemals einen Altar. Es ift der im Hei— 
ligen befindliche Näucheraltar gemeint, der feine 


Stellung zunädft „vor (55) dem Vorhang“ 


(2Mof.40,26), d. i. „vor der Fade des Zeugnifjes“ 
(2 Mof. 40, 5) hatte und damit eben „vor Jeho— 
vah“ (3 Mof. 16, 12.18), der über der Lade tbronte, 
alfo in einer befondern Beziehung zum Debir 


al) ftand. War num dDiefer Altar mit Ce— 


dernholz „überzogen“, jo müßte man notbwendig 
annebmen, „daß er einen Kern von Stein hatte” 
(Keil). Dies war aber gerade die eigentbitmliche, 
untericheidende Beſchaffenheit des Brandopfer- 
altars, der urſprünglich won Erde oder von Stei- 
nen Sein follte (2 Moſ. 20, 24. 25) und deſſen Ge- 
fiel daber aud mit Erde oder Steinen gefitllt 
wurde (vgl. Symbol. des Moſ. Kult. I, S. 481. 
488). Der viel kleinere Räucheraltar mar ein bloßes 
Geſtell oben mit einem Dach, welches beim Brand- 
opferaltar fehlte (2 Moſ. 30, 1—3). Im Unter- 
ſchied von letzterem mird er Ezech. 41, 22 geradezu 
„der Altar von Holz” genannt, fein Kern fann alfo 
nicht von Stein geweſen fein. Diefe Bedenken 
fhwinden nur bei der Ueberfegung ber Sept.: zai 


oinos Fvoraorngıov xEdg0v, die alſo wr” ftatt 
AS lafen, melde Lesart Thenius für Die ur— 


fprüngliche hält. Dann erklärt fih ſowohl das 
Fehlen des Artifels bei II772 als auch Die Schluß— 


bemerkung in®.22: Und den ganzen ſaus Cebern- 


bir, Thenins meint, e8 ſei bier Das Objekt ausge- , 
fallen, nämlich PIAESTTTIN, und überfegt dann: 


„er führte vorüber den Vorhang mit goldenen 
Kettchen vor dem Debir;“ vor bes letzteren Thüre 
jei diefer Vorhang „vermittelft goldener, je mit 
einem Sclußringe verfehener Kettchen an einer 
runden Stange, über weldye diefe Ringe geihoben 
waren, in der Art angebracht gewefen, daß er vor— 
und rückwärts gefchoben werden Fonnte.” Damit 
ift aber noch keineswegs das, wie Winer es rennt, 
rätbjelhafte Kettenwerk „fir immer gelöft und ab— 
gethan.“ Denn hiernach würde im Tert gerade bie 
Hauptfache, Die Erwähnung des Vorhangs, fehlen, 
aber feine Handichrift, noch irgend eine alte Ueber— 
fegung beat dieſes vermeintlich fehlende Objelt; 
wollte man e8 auch hineinſetzen, ſo müßte man das 
folgende: „und er überzog ibn mit Gold“, anf den 
Borbang beziehen, mas unmöglich ift. Zudem jagt 
der Tert nur: mit Ketten, und weiß weder etwas 
von Schlußringen, noch von einer runden Stange, 
melde beide doch gerade die Hauptiache und viel 
nötbiger, als die „Ketten“ für des Vor- und Zu- 
rüdzieben bes Vorbangs würden gemefen fein. Mit 
de Wette, Geſenius, Ewald und Merz ift AIYN zu 
überfeten: er verriegelte, wie denn im Chaldäiſchen 
X2* geradezu Riegel heißt und für DIN, 
d. i. Riegel (2 Mof. 26, 26) ter Chaldäer J— 


bat. Es fragt ſich aber, was denn verriegelt war. 
Nah Calmet u. A. war es nur die Thür zum De- 
bir, die zwei Flügel hatte. Dann bätten aber die 
Ketten am Verjöhnungstage weggenommen werben 
mitffen, was nirgends angedeutet und aud) an fich 
ſehr unwahrſcheinlich ift. Offenbar waren die ver- 
riegelnden Ketten nicht eine bewegliche, fondern 
eine fefigemachte, an der ganzen Wand herziehende 
Vorrichtung; fie hielten die aus Kedernbrettern be» 
ftehende Wand, ähnlich wie die Riegel an den Boh- 
len der Stiftshiitte (2 Mof. 26, 26 fg.), zufammen 
und ftellten zugleich ven Debir als einen verriegel- 
ten, verichloffenen Raum dar. Dafür fpricht auch, 
daß N von pm fommt, welches binden, 


zufammenfitten, und im Arabiſchen verfchließen 
beißt, und der Ausdruck 8 das Verborgene, 


Verſchloſſene, den Ezechiel (7, 22) vom Allerheilig— 
ften gebraucht. Die Auffaffung v. Meyers und 
Grüneiſens, e8 babe fih an der Cedernwand über 
der Thüre eine Deffnung befunden, die, ähnfich wie 
die Rapitäler der beiden ehernen Säulen (Kap 7, 
15 fg.; 2 Ehron. 3, 16), mit einem Neb- oder 
&itterwerf überzogen gemejen fei, ift eben fo uns 
annehmbar, als daß die Ketten nur zur Zierde ge- 
dient hätten (Jahn). — In B. 22 wird Alles, was 
bis dahin itber die Vergoldung gejagt worden, 
nohmals zufammengefaßt und hervorgehoben. Mit 
dem Ausdrud völlig Das ganze Haus ift fei- 
neswegs angezeigt, daß auch das Innere der Halle 
vergoldet geweſen fer (Thenius) er bezieht ſich nur 
auf das Heilige und Allerheiligſte, da die Halle vom 
Hanſe beſtimmt unterſchieden wird (Keil). 


9. Und er machte im Debir zwei Cherubim ꝛe. 
(B.23.) Der Grund, warum zu dieſen Figuren Del- 


bol; gemachten] Altar vor dem Debir überzog er | baumholz verwendet wurde, lag mohl in ber befon- 


mit Gold. — 


unfel und Schwierig find Die Worte | deren Feftigkeit und Dauerbaftigfeit dieſes Holzes, 


V. 21: J2y mit goldenen Ketten vor dem De: | aus welchem man aud in Griechenland Götterbilder 
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verfertigte (Winer, R. W. B. II, ©. 172). Die 
Etymologie des Wortes aD wird bis heute 


noch jo verfchieden angegeben, daß fih aus ihr am 
wenigften etwas Sicheres über Form und Geftalt 
der Cherubim entnehmen läßt. Aus2 Mof.25, 18 fg. 
und 37,7 fg. erfahren wir darüber nur fo viel, daß 
die über der Bundeslade befindlichen zwei Cheru- 
bim je zwei Flügel hatten und ihre Angefichter ge- 
geneinander und auf die Lade felbft gerichtet wa- 
ren. Eine weitere Auskunft erhalten wir aud aus 
unferer Stelle und 2 Chron. 3, 10—13 nicht; es 
wird nur gejagt, daß jeder der beiden Cherubim 
zehn Ellen hoch war und jeder ihrer beiden Flügel 
fünf Ellen maß, daß fie auf ihren Füßen ftanden 
und ihre Angefichter zum Haufe, d. i. gegen den 
Großraum hin wendeten, alfo wie die auf der 
Bundeslade nur Ein Angeficht haben fonnten. Da- 
gegen gibt Ezechiel in feiner Bifion vom Thron 
Gottes und vom Zempel Näheres darüber an. 


Nach Kap. 1 und 10 waren die Cherubim FAsT, 


d. i. Eau, Lebendige (nit 350es, Thiere) mit je 
vier Flügeln und vier Angefichtern, rechts das An- 
geficht eines Menſchen und Löwen, links das eines 
Stiers und Adlers; fie hatten Stierfüße und Men- 
ſchenhände; vorherrſchend ſcheint die Menſchenge— 
ſtalt (B. 5) geweſen zu fein. Nach Kap. 41, 18 aber 
hatten die an den Wänden und Thüren des Tem- 
pels zwiſchen Palmen dargeftellten Cherubim nur 
zwei Angefichter, das eines Menſchen und das eines 
Löwen, von welchen jenes nach rechts, dieſes nach 
linfs blidte. Auf der Ezechieliſchen Bifion beruht 
die apofalyptiiche Darftellung des Thrones Offenb. 
4, 7, in welcher die vier zum Cherub gehörenden 
Weſen getrennt um den Thron ſtehen und ſechs 
Flügel haben. Aus dem Allem ergibt fich, daß der 
Cherub jedenfalls nicht ein Einzel-, fondern ein 
Collectioweien war; und wenn er bald nur ein, 
bald zwei, bald vier Angefichter, bald zwei, bald 
vier, bald ſechs Flügel hat, ja die vier ihn bilden- 
den Wefen fogar einzeln nebeneinander geftellt wer- 
den, jo ergibt fich weiter, daß er feine unabänder- 
lihe, firirte Geftalt hatte, daß vielmehr bald der 
eine, bald der andere Beftandtheil je nach Umſtän— 
den mehr heroor= oder mehr zurüdtveten und jelbft 
wohl ganz fehlen fonnte, ohne daß dadurd die ihm 
zu Grunde liegende Idee eine andere gemorben 
wäre, Dies hat neuerdings Niebm (De natura et 
notione symbolica Cheruborum. Basil. 1864) 
jehr beftritten und behauptet, der vorezechielifche 
Sherub babe eine ftrirte, nämlich aufrechtftehende 
Menfchengeftalt mit Flügeln gehabt; von diefer ei- 
genthümlichen und urſprünglichen Geftalt gehe die 
jpätere vifionäre Beſchreibung Ezechiels ab und 
gebe um des nach) allen vier Weltgegenden fich be- 
wegenden Thronmwagens willen den an ihm befind- 
lichen Cherubim vier Gefichter, jedoch nicht vier 
Beitandtheile; die zu dem urſpruͤnglichen Einen 
Menfhenangefiht von Ezechiel hinzugefügten drei 
meiteren Angefichter habe er von den höchflen und 
ftärfften auf der Erde und in der Luftlebenden Thie- 
ren entlehnt, wozu er vermuthlich durch die babylo- 
niſchen zufammengejegten Thierbilder, die er im 
Eril kennen gelernt, veranlaßt worden fei. Dagegen 
ift zur bemerken: Wenn überhaupt irgend Jemand 
einerjeits die Cherubimbilder der Stiftshütte und 
des Tempels genau fannte, andererfeits an den 








väterlichen Satzungen und priefterlihen Traditionen 
ſtreng fefthielt, jo war es der Prieſterſohn Ezechiel; 
wie follte nun gerade diejer Prophet, der im Eril 
ansprüdlich vor dem Anfchauen der an den Wän— 
den gemalten, ohne Zweifel mythologifchen Gebil- 
ben der Chaldäer warnt (Ezech. 23, 14), jelbft durch 
diefe Bilder veranlaßt worden fein, das geheiligte 
Cherubbild total zu veränderu und eigenmächtig 
jelbftgemwählte Zufäte zu ihm gemacht haben? Mit 
Recht jagt Umbreit (Heſekiel S. 12): „Was die 
Geftalt der Cherubim betrifft, fo hat der Prophet 
gewiß ihr ihm von dem Tempel, der Bundeslade 
und ber Stiftshütte vorſchwebendes Urbild mit ge— 
wiffenhafter Treue in der Grundform nachgezeich- 
net, aber mit einzelnen, die Idee vervollftändigen- 
den Zügen bereichert, nur nicht weſentlich verän— 
dert.” Die Behauptung, er gebe dem Eherub nicht 
viererlei Beftandtheile, fondern nur vier Angefich« 
ter, ift an fih ſchon unrichtig, denn er gibt ihm 
vom Stier auch Füße, vom Adler auch Flügel, vom 
Menſchen auch Hände (Ezech. 1, 6—9), und an der 
freilich Eritifch unfihern Stelle Kap. 10, 14 fteht 
jogar IIND geradezu für Stier, fo daß nicht we— 


nige Ausleger annehmen, der Stier fet im Cherub 
überhaupt vorherrſchend geweſen, Zudem ift bei 
jedem lebenden Weſen das Angeſicht die Hauptſache, 
das, woran man es erkennt; und wenn Gzechiel 
dem Cherub namentlich vier Angefichter gibt, fo 
bezeichnet er ihn ebendamit als jene vier Weſen im 
fich vereinigend. Eine Zeichnung von den Cherubim 
zu entwerfen, ift jchom deshalb eine gemagte Sadıe, 
weil die Geftalt, wie bemerkt, feine firirte ift; es 
gibt auch bis jetzt feine vollfommen befriedigende. 
Die neuefte bei Thenius (tab. 3 fig. 7) ift faft 
ängftlich aus ägyptiſchen Bildnereien entlehnt. Es 
ift auffallend, daß die Archäologen immer noch das 
Driginal des Cherubgebildes in Aegypten finden, 
während weder die Sphinx nod) irgend eine andere 
ägyptiihe Thiercompofition die vier im Cherub 
vereinigten Weſen darbietet, dagegen aſiatiſche, 
namentlich aſſyriſche Gebilde alle vier zufammen 
zeigen (vgl. die Zeichnungen bei Neumann, bie 
Stiftshütte, ©. 68 fg.). Jedoch aud von diejen ift 
ver Cherub feine Kopie, vielmehr ift er das Pro- 
duft rein und fpeziftich ifraelitifcher Anſchanung, 
worüber weiter unten. — Die Worte B. 24 wollen 
jagen, daß die vier horizontal ausgeftredten Flügel 
die ganze Breite des Debir (20 Ellen) einnahmen, 
alfo rechts und links die nördliche und ſüdliche 
Wand und in der Mitte einander berührten, was 
vorausfeßt, daß ſie auf den Schulterblättern dicht 
aneinander ftanden. Unter die ausgebreiteten Flü— 
gel fam die Bundeslade zu ftehen, wie Kap. 8, 6 
deutlich jagt; es tft daher ein Irrthum, wenn 
Ewald angibt, man habe den Dedel der Lade er- 
ment und ftatt der alten darauf befindlichen Cheru— 
bim die großen hölzernen und übergoldeten auf 
ihm befeftigt, was ſchon deshalb nicht möglich war, 
weil fie zehn Ellen von einander ftanden (DB. 27), 
die Lade aber nur 3%, Ellen in der Länge maß 
(2 Moſ. 25, 10). 


10. Und an allen Wänden des Haufes — Schnitz— 
werk zc. (8. 29 fg. dgl. 8. 18). Unter NYIpN 


verftehen Keil u. A. „halberhabene Arbeit“, Bulg.: 
caelaturae eminentes, was jedod aus dem Wort 
jelbft nicht bewiefen werden fann, denn wenn aud) 
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| 


be)r in Bewegung jegen, ſchwingen heißt (1 Sam. 
17,40; 25, 29; Ser. 10, 18), fo ift dieie Beben- | 








mit DISS "DD wird daher D’vPB als 
Blumenconvolute, d. i. Knospen aufzufaffen, und 


tung bier nicht anwendbar; e8 wird aber erklärt | aljo zu überſetzen fein: knospendes (unentfaltetes) 


durch dag folgende AMD von 728 aufbrechen, | 


öffeen, dann furden, pflügen (Jeſ. 28, 24); | 
DIAMD fteht 2 Moſ. 28, 11; 39, 6 von der Ar⸗ 


beit des Siegeljchneiders auf Stein und 2 Moi. | 
28, 36; 39, 30 vom Eingraviren in Metall, Die 
Figuren waren alſo nicht halberhaben, ſondern ein- 
getieft. Die Stelle 1 Kön. 7,31 kann dagegen nicht 
geltend gemacht werben, denn auch hinfichtlich der 
Figuren auf den Flächen der Geftühle wird V. 36 
gejagt: TMEN, und damit flimmt dann aud 


a7 das im Arabiſchen loco dimovit heißt. 


Die meiften bildlihen Darftellungen auf den alt- 
ägyptiſchen Denfmälern find auf diefe Art gear- 
beitet (Thenius). — Die Cherubimfiguren 
batten an den Wänden wohl eine etwas andere 
Geſtalt, als die folofjalen, unter die im Debir die 
Lade geftellt wurde. Nach Ezech. 41, 19 hatten fie 
ein „Löwengeſicht gegen die Palme auf der einen 


Seite und ein Menjhengefiht gegen die Balme 


auf der andern Seite“, fo daß alfo immer ein Che- 
rub zwiſchen zwei Palmen ftand; vier Angefichter 


ließen ſich hier nicht darftellen, aber ficher fehlten 


die Flügel des Adlers und die Füße des Stiers 
nicht. Auch ift nicht an Palmenzweige (Ewald) 
oder Palmlaubwerf (Luther), jondern an Balm- 
bäume zu denken, wie ſolche au auf alten Mün- 
zen ftehen, namentlich auf denen, die Titus aus der 
Beute von Serufalem mit der Umſchrift: Judaea 
capta prägen ließ (Lamy,dettabernaculo,p. 783; 
Winer, R. W. B. J, ©. 252). Bei deu aufge- 
brohenen Blumen dürfte wohl mit der ara— 
bijhen Ueberjegung an Lilien zu denfen fein, ba 
diefe Blume jedenfalls zu den Emblemen bes 
Heiligthums gehörte (Kap. 7, 19. 22. 26). Außer 
den Blumen nennt V. 18 aud) noch DYYRBD. was 


genommen und „Coloquinthen“ (b, i. wilde oder 
Springgurfen, die beim Berühren plagen) überjett 


wird; es jollen dann darumter „eiförmige Berzie- 


rungen, ähnlich dem Eierftabe unjerer Architektonik“ 


zu verftehen fein (Thenius, Keil). Allein ſchon die, 


genaue Berbindung mit lauter höchſt bedeutungs- 
vollen Gebilden, wie die Cherubim, Palmen und 
Lilien fpricht gegen eine ganz bedeutungslofe, leere 
Berzierung, wie fie die orientalifche heil. Architektur 


überhaupt nicht kannte; dazu fommt, daß die nP2D 


an der a. St. als den „Tod“ bringend bezeichnet 
werben. Eine fo lebensgefährlihe, ungeſunde 


Frucht würde an das gerade Gegentheil von dem, 
was die andern Gebilde darftellten, erinnert haben; | 


bandelte es fih nur um eiförmige Geftalt, warum 


dann gerade Coloquintben, da dieſe Doch nicht allein | 


rund waren, warum nicht geradezu Eier? Das 
Stammmwort SPD heißt nicht blos plaßen, jon- 


bern auch cireumire, im Siphil conglomerare, 


globus, ebenjo NINE glomus, fasciculus con- 


volutus vel eolligatus (Buxtorf, Lex. Chald. et 
Talm,, pag. 1790). In der genauen Berbindung 





und aufgebrocdhenes Blumenwerf. Möglicherweiſe 
batte das Blumenwerk die Form von Kränzen, 
nur läßt fih HDD Ihmwerlih mit Thenins Dur) 
„Sebänge, Guirlanden von Blumen“ überſetzen. 
Ob die drei Gattungen von Gebilden in einzelne 
Felder vertheilt und es jolcher Felder zwei oder 
drei Reihen übereinander an den Wänden waren, 
wie man nach der Analogie ägyptiicher Tempel an— 
genommen hat, muß bei dem Schweigen des Tertes 
unentfchieden bleiben. — Das „Außen“ will The- 
nius B. 29 und 30 von der Halle verftanden wiſ— 
jen; dies müßte aber, da von V. 3 an der Halle 
gar nicht mehr gedacht ift, mit irgend einem Worte 


angedeutet jein. Nach V. 20 kann — nur 


auf den Debir allein bezogen werden und nicht 
auf das Innere des ganzen Hauſes, folglich muß 


mit ar? nothmwendig der Großraum gemeint 


fein. 

11. Und den Eingang de3 Debir ꝛc. (8.31). Die 
ſchwierigen Worte ISA MINI PAlste! über- 
ſetzen die Rabbinen, denen viele Ausleger bis auf 
dv. Meyer und Stier folgen: „die Oberſchwelle 
(Geſimſe) der [oder mit] Pfoften, ein Fünfeck,“ jo 
daß der Sinn wäre: die Oberſchwelle der Thüre 
trug zwei im Winfel zufammenftoßgende Pfoften, 
die mit ihr ein Dreied und mit der Thüre zuſam— 
men dann ein Fünfed bildeten. Dem wideripricht 


| aber entſchieden das B.33 von der Thür des Groß- 


raums folgende, correjpondirende MIIIN INA 


welches unmöglid „aus oder von einem Viereck“, 
ſondern nur: „aus einem Viertel“ überſetzt werden 
kann; zudem wäre eine fünfeckig geformte Thür 


| im alten Drient beijpiellos. Böttcher und Theninus 
gewöhnlich für gleih mit NYPD 2 Kin. 4, 39 


überjegen: „das Eingangsgemwänd mit Pfoften von 
Fünftelſtärke“, wobei ganz irrig vorausgeſetzt wird, 
die Wand vor dem Allerheiligften fer eine zwei 
Ellen dide Dauer geweſen (ſ. oben zu B. 16), von 
welchen zwei Ellen dann die Thürpfoflen ein 


Fünftel folen eingenommen haben. Geſetzt, — 
hieße hier Eingangsgewänd, ſo kann doch Mond 
nimmer „Fünftelftärfe“ überjegt werben. „Ueber: 


haupt müßte ee höchlich befremden, wenn die Dice 


des Eingangsgemwändes der Thürpfoften angegeben, 
dagegen über die Größe der Thüren felbft nichts 


| gefagt wäre“ (Reit). Offenbar will der Tert gerade 


dieſe angeben, jedoch nicht jagen, von jeder Wand 
ber feien es bis an die Thür fünf Ellen geweſen, 
für die Thüre in der Mitte alſo zehn Ellen übrig 
geblieben (Ligbtfoot), jondern: der Eingang zum 
Debir nahm mit den Pfoften ein Fünftel der Wand 
ein, war alſo vier Ellen breit. Der Eingang zum 
Großraum dagegen (B. 33) maß ein Biertel der 


Wand, war fomit fünf Ellen breit und größer als 


der zum Debir führende, wie es fc für ihn als 
eircumagere, und NPD involucrum, glomus, 


Haupteingang ohnehin ziemte. Die Höhe beider 
Eingänge ift nicht angegeben. Nach B.34 hatten die 
zwei Shorflügel des Eingangs zum Großraum 
zwei brebbare Blätter, d. b. entweder: jeder 


hatte der Länge nad) zwei miteinander verbundene 
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Blätter, die zufanımengelegt werben fonnten, fo 
daß man nicht immer den ganzen Thürflügel zu 
öffnen brauchte (Thenius), oder: Die zwei Blätter 
waren bie untere und obere Hälfte jedes Thür- 
flügels (Keil, Merz, Ewald); letzteres ift wahr— 
ſcheinlicher. — Aus den Worten ®. 32: „und brei- 
tete über die Chernbim u. f. m. das Gold”, ſowie 
aus dem „geichlichtet auf das Eingegrabene” B. 35 
folgert Thenius, fowohl an den Thüren als an den 
Münden des Tempels ſeien nur die darauf befind- 
lichen Gebilde überzogen worden, fo daß fie fi 
„von dem bräunlich-vothen Cedernholz prächtig 
abgehoben“ hätten. Dem fteht aber V. 20, 30 und 
befonders B.22 entgegen, wo zu „das ganze Haus” 


noch ausdrüdlih DOM beigefügt ift, was nicht 


blos jagen kann, daß ſolche theilmeife Vergolduug 
allenthalben im Hauſe angebracht, ſondern daß es 
innen ganz und gar vergoldet war. Selbſt der 
Fußboden, auf dem ja keine Gebilde eingeſchnitten 
waren, wurde ganz mit Gold überzogen, die Wände 
und Thüren alſo ſicher nicht blos theilweiſe. Der 
fragliche Zuſatz in beiden Verſen hebt nur noch 
ausdrücklich bervor, die Ueberziehung mit Gold ſei 
von der Art geweſen, daß die in das Holz einge— 
ſchnittenen Figuren nicht zugedeckt wurden, ſondern 
mit allen Erhöhungen und Vertiefungen ausge— 
prägt und deutlich zu ſehen waren (Keil). — Die 
Chronik erwähnt außer den Thüren (2Chron. 3,7) 
auch noch den Vorhang (3, 14), deſſen Vorhan— 
denſein nicht mit Ewald bezweifelt werden kann, 
da er nicht ſowobl den Zweck hatte, die beiden Ab— 
theilungen zu fcheiden, als vielmehr die Bundes- 
lade mit dem Thron zu bededen (2 Mof. 40, 3. 21) 
und überhaupt ein wesentliches Stitd des Heilig- 
thums war. Wenn felbft noch der Herodianifche 
Tempel, dem die Bundeslade fehlte, dennoch den 
„Vorhang der Bededung” (2 Moſ. 39, 34; 35, 12) 
hatte (Matth. 27, 51), wie viel weniger wird Sa- 
lomo dieſen Vorhang entfernt haben. Die Nicht- 
erwähnnng defjelben in dem vorftehenden Bericht 
bat nicht mehr zu bedeuten, als wenn in ven nächſt— 
folgenden Berjen nur vom innern Vorhof be- 
richtet, und das Vorhandenfein des äußern ganz 
übergangen wird. 

12. Und er baute den innern Vorhof 2c. (B. 36). 
Schon dieſe Benennung fett einen weiteren Vor: 
bof voraus, den übrigens die Chronif ausdrüdlich 
erwähnt (2 Chron. 4, 9) und im Unterfchied von 
dem „ber Prieſter“ als den „großen“ bezeichnet ; 
der innere heißt Ser. 36, 10 auch „der obere“, weil 
er etwas höher lag, als der für das Volk beftimmte 
größere. Die Angaben über die Bauart beider 
Vorhöfe find auffallend dürftig. Daß fie im Biere 
angelegt waren, bezmeifelt Niemand (vgl. 2 Moi. 
27,9 fg.; Ezech. 40, AT). Die Worte: drei Rei- 
bengebauener Steinen. f. w. fönnen nur auf 
die Umgebungsmaner fich beziehen; es waren drei 
Lagen Quadern dibereinander und eine Lage 


Cedernholz. MAINZ find ficher feine eigentliche 


Balken, fondern Bohlen, dide Bretter, denn was 
follten bier förmliche Ballen? Irrig ift die An- 
fiht, aufrechtſtehende Cedernbalken hätten auf der 
oberften Steinreihe ein niebriges Stafet gebildet 
(Merz). Dadurd würde dem Volk im äußern Vor- 
bof der Anblick des Heiligthbums und der beiligen 
Handlungen iminnern Borhof möglichft benommen 
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worben fein; es handelte ſich offenbar nur um eine 
niedrige Umzäunung, über die man von außen 
binauffehen fonnte (2 Chron. 7,3). Der äußere 
Borhof hatte ohne Zweifel eine fleinerne Umge- 
bungsmauer, da nad 2 Chron. 4, 9 mit Erz über- 
zogene Thore in ihn führten. Son den2 Kön. 23,113 
Ser. 35, 2; 86, 10 erwähnten Zellen oder Kam- 
mern im Vorhof meldet unfer Bericht noch nichts; 
vielleicht hat aber deren einige fhon Salomo er- 
richtet, wenigftens lagen fie nach 1 Chron. 28, 12 
im Plan. — Ueber die Größe der Vorhöfe laffen 
fih nur Bermuthungen aufftellen. „Nach Analogie 
der Stiftshütte werden wir bei der übrigen Ver— 
Doppelung der Räume ben Priefternorhof zu 200 
Ellen Länge von Oft nah Weft und 100 Ellen 
Breite von Sid nah Nord anfegen dürfen ..... 
Der äußere oder große Vorhof wird demnach min- 
deftens noch einmal fo groß geweſen ſein“ (Keil). 
Im vifionären Tempel, deffen Maße und Beftim- 
mungen aber gerade bei den Borhöfen wohl am 
wenigften rein biftorifch zu faffen find, haben beide 
vollfonmene Duadratform (Ezech. 42, 15—20; 
Thenine). — Die V. 37 fg. fo forgfältig angege- 
bene Dauer des Tempelbaues war eine verhältniß- 
mäßig furze und zeigt, mit welchem Eifer das Wert 
betrieben wurde, wenn man 3.3. erwägt, daß nad) 
Plinius (histor. nat. 36. 12) ganz Afien an dem 
Tempel der Diana zu Epheſus 200 Fahre lang 
baute, Da der Monat Sif der zweite, der Monat 
Bul der achte ift, jo berechnet fich Die Bauzeit ge- 
nauer auf 7, Jahr. Ob in diefe auch die Zeit für 
die Subftrnftionen, von denen Joſephus meldet, 
ingleichen für das Fällen des Holzes und das Be- 
hauen der Steine auf dem Libanon mit einzuredh- 
nen fei, ift eine müßige Frage. 

13. Werfen wir Schließlich einen Bid auf das 
Ganze der Befhreibung des Tempels, io 
reicht fie bei aller Ausfilhrlichkeit und Genauigkeit 
in Einzelheiten doch nicht hin, eine vollftändige, 
fihere Zeihnung davon zu entwerfen, da, wie 
Winer (R. W. 3. II, ©. 571) fehr richtig bemerft, 
viele Punkte, die bei Entwerfung einer Zeichnung 
klar jein müfjen, mit feinem Worte berührt find 
und andere mehr oder weniger ungewiß bleiben. 
Dies gilt namentlich hinfichtlich der äußern Bau- 
formen und des Banftyls, die für die Zeichnung 
Hauptſache find. Hierüber läßt fih Faum etwas 
mehr jagen, als daß der Bau im Ganzen „gerab- 
finig und Faftenförmig” war (Merz). Gewiß ift, 
daß die Baumeifter, Künftler und Handwerker, bie 
ihn ausführten, alle Phörizier waren (Kap. 5, 20. 
32; 7, 14), wonach e8 fi von felbft verfteht, daß 
der Bauftyl, fo weit ihn nicht der von Salomo 
feftgebaltene Grundriß und Plan der Stiftshütte 
bedingte, phönizifch war. Da e8 aber an genauern 
Beſchreibungen phöniziſcher Bauwerke fehlt und 
auch keine Baudenkmale, wie z. B. in Aegyp— 
ten, mehr vorhanden ſind, ſo wiſſen wir auch nichts 
Näheres über die unterſcheidende Eigenthümlichkeit 
des phöniziſchen Bauſtyls, der jedenfalls, weil das 
Hauptmaterial Holz war, ein weſentlich anderer 
geweſen ſein muß, als der ohnehin viel jüngere 
griechiſch-römiſche und insbeſondere der ägyptiſche, 
der es ausſchließlich mit hartem Stein zu thun 
hatte (vgl. Schnaaſe, Geſch. der bild. Künſte I, 
S. 238. 249). Demnach erſcheinen ſowohl die älte— 
ven im griechiſch-römiſchen Styl entworfenen Zeich— 
nungen bei Villalpand, Lundius u. A., als auch 
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die neuern im ägyptiſchen Styl gefertigten bei Hirt 
und Kopp als gänzlich verfehlt. Hätte Salomo 
ägyptiſch bauen wollen, fo würde er nicht phönizi- 
ſche, Sondern ägyptiſche Baulente, die er fo leicht 
von feinem füniglihen Schwiegervater hätte er- 
balten können, berufen haben. Die neneften Zeich- 
nungen bei Then. u. Keil (bibl. Archäologie) ruben 
auf forgfältiger Erforschung des Grundtertes und 
find deshalb allen früheren weit vorzuziehen, aber 
anch fie fönnen auspem angegebenen Grunde nicht in 
allen Stüden auf Zuverläffigfeit Anfpruch machen. 
Stark, aber nicht unbegründet ift die Behauptung 
von Romberg und Steger (Gef. der Baufunft I, 
S. 2%): „Sp wenig man einen Menfchen, deffen 
Gerippe in einer ziemlich vollftändigen Zeichnung 
vorliegt, nach dieſem Anbaltepunft fo darzuftellen 
vermag, wie er in Sleifh und Blut gelebt hat, 
ebenfowenig wird es gelingen, einen Bau, auf def- 
fen Banftyl fih nur ungemiffe Schlüffe maden 
laſſen, der Wirklichkeit entiprechend nachzubilden.“ 
So manche Lücke aber auch die biblifche Beſchrei— 
bung in arditeftonifher Beziehung haben mag, fo 
entbält fie doch vollkommen alles das, was zur 
Kenntniß der dem Gebäude zu Grunde liegenden 
religiöfen Ideen, alfo zum Verftändniß feiner Be- 
deutung dient, und bies ift bier die Hauptſache. 


Die heildgeigichtliche Bedentung des Tempels. 


1. Die jo jorgfältige, in dieſer Weile fonft kaum 
noch vorkommende chronologiſche Angabe iiber den 
Tempelbau (®. 1 u. 37. 38) will fichtbar denſelben 
hoch über die Reihe gewöhnlicher Thatjachen ftellen 
und ihn als ein in der Heilsgeichichte ganz befonders 
wichtiges, Epoche machendes Ereigniß bezeichnen 
(vgl. Einleitung $ 3). Ein ſolches wäre er aber nicht, 
wenn es fich bei ihm nur um ein arditeftonisches 


Kunftwerf oder um ein Gebäude handelte, das von | 
Macht und Reichthum zeugt. Vielmehr ift es der 


durch und durch religidje Charakter, der ihn als ein 
jo wichtiges Ereigniß ericheinen läßt und um des— 
willen er fo ausführlich beichrieben wird. Hervor— 


gegangen aus heilsgeſchichtlichen Ideen ift er noth- | 


wendig zugleich der Ausdruck derfelben. War der 
ganze Kultus fein leerer Eeremoniendienft, fo fann 
am wenigften das Gebäude, wo dieſer Kultus fich 
concentrirte, ein leeres, bedeutungslofes Prachtge- 
bäude geweſen jein. Alle alten Bölfer haben ihre 
Tempel fo angelegt, eingerichtet und ausgeſchmückt, 
daß fie der Ausdrud und die Darftellung ihrer ſpe— 
ziftich religidien Anſchauung waren (vgl. Symb. 
des Moſ. Kultus I, ©. 91 ff); der Salomonifche 
Tempel würde eine Ausnahme von allen Heiligen 
Bauten des hoben Alterthums machen, wenn er nicht 
der Ausdrud der ſpeziſiſch iſraelitiſchen, altteftament- 
lichen Religionsideen wäre. So wichtig eine Erfor- 
ſchung feiner äußern Bejchaffenheit jein mag, fo thut 


doc) noch viel mehr ein Aufſuchen und Nachweilen | 


feiner religiöjen Bedeutung Noth. 
2. Die Bedeutung des Tempelsim Gan— 


en und Allgemeinen wird von dem Erbauer | 
Fetont in jeiner bei ber feierlichen Einweihung gehal- 
tenen Rebe und dem damit verbundenen längeren | 


Gebet Kap. 8, 10—53 deutlich angegeben. 
a. Salomo beginnt diefe Rebe mit den Worten: 


Gebaut habe ich ein Haus der Wohnung (bar) 
für dich, eine Stätte für deinen Sig mad)" 
Lange, Bibelwerf. N. T. VII. —* 


(1 Kön. 8, 13; 2 Chron. 6, 2). Eine Wohnung 
Jehovah's zu fein, ift die erfte und allgemeinfte 
Beftimmung des Tempels. Daß aber mit diejer 
Wohnung nicht entfernt Die heidnisch-abergläubifche 
Borftellung, als bedürfe Gott wie der Menjch eines 
Obdaches und könne in einen beftimmten Raum eine 
geichloffen werden, verbunden ift, bezeugen bie bald 
folgenden Worte (B. 27): „Die Himmel und aller 
Himmel Himmel faffen dich nicht, wie follte es denn 
dies Haus thun?“ Das Wohnen Jehovah's bei oder 
unter Iſrael ift vielmehr die unmittelbare Folge von 
defien Erwählung zum Eigenthums= und Buns 
desvolf und fallt damit gewiffermaßen zufammen. 
Wie überhaupt nad) hebräiſchem Sprachgebrauch das 
Wohnen bei Jemand fo viel ift als mit ibm verbun— 
den fein, in Gemeinschaft ftehen (vgl. 3.8. Bi. 1,1; 
5, 55 120, 5) und jelbft das eheliche Verhältniß Durch 
| Beimohnen bezeichnet wird (1 Mof. 30, 20; Esr. 10, 
2.10; Neh. 13, 23. 27), fo bezeichnet auch das Woh— 
nen Jehovah's bei Iſrael feine Verbindung und Ger 
meinschaft mit dDiefem Volfe und wird in die genauefte 
' Beziehung zum „Bund“ gebracht. Vgl. 2 Moſ. 29, 
45. 46: „Ich habe fie aus Aegypten geführt, um in 
ihrer Mitte zu wohnen ;* 3 Moſ. 26, fg.: „Ich will 
meine Wohnung in eurer Mitte haben und will euer 
Gott fein, und ihr ſollt mein Volk fein ;“ ebenfo Ezech. 
37, 27, Unmittelbar auf die Ermwählung und Bun- 
desfchliegung folgt daher der Befehl: „Ste jollen mir 
ein Seiligthum machen, daß ich in ihrer Mitte 
wohne“ (2 Mof. 25, 8). Da aber das altteftament- 
‚liche Bundesverhältniß überhaupt fi) in leiblichen, 
fihtbaren Formen bewegt, fo ift auch das Wohnen 
Jehovah's ein fichtbares, ürtliches und erfordert eben 
darum aud eine Wohnftätte, die ebenſowohl ein 
Zelt als ein Haus fein fan. So wenig Sehovah 
durch die Erwählung Siraels aus allen Bölfern auf— 
| gehört hat, der Gott der ganzen Welt zu fein (2 Mof. 
19, 5), fo wenig hat er auch durd die Wohnftätte 
inmitten feines Volkes aufgehört, überall, im Him— 
ı mel und auf Erden zu fein. Diele Wohnſtätte ſchließt 
ihn nicht ein, er tft nicht an einen beftimmten Ort 
‚gebannt, fondern an dem Ort, wo Iſrael ift und 
wohnt, da ift und wohnt auch er in feiner Mitte, 
denn „er bat das Volk nicht erwäahlt um der Stätte 
willen, fondern die Stätte um des Volkes willen“ 
(2 Makk. 5, 19). Somit ift feine Wohnftätte das 
jihtbare Zeihen und Unterpfand des Bun- 
desverhältniſſes; das „Haus der Wohnung“ ift 
als ſolches das Haus des Bundes. An diefe erfte 
' Bedeutung des Haufes knüpft ſich unmittelbar eine 
| weitere. Das Wohnen Jehovah's an einem beftimm- 
‚ten Orte ſchließt nämlich zugleich den Begriff des Be- 
zeugens und fi Offenbarens in fich, infofern Gott 
| da, wo er ſich zu erkennen gibt und bezeugt, in beſon— 
derm Sinne ift und weilt, alſo wohnt. Die Begriffe 
| Wohnen und fi) DOffenbaren fallen daher zufanımen. 
Jakob nennt den Ort, wo ihm eine Offenbarung zu 


Theil wurde, EN ZI Haus Gottes, ohne daß da- 
ſelbſt ein wirkliches Haus ober eine Wohnung ſich be- 
fand; ſpäter bauete er einen Altar und hieß die Stätte: 
des Gottes von Bethel, „denn daſelbſt hatte fich ihm 
Gott geoffenbart” (1 Moj. 28, 12—19; 35, 7). Mit 
ur helt:) von ID wohnen bezeichnen befanntlich 
| die Rabbinen die böchfte Offenbarungsform. Chriftus 


jagt von dem, dem er und der Vater fich „offenbaren“ 
werde: wir werden „Wohnung bei ihm machen“ 
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(Joh. 14, 21-23). Die Stätte der Wohnung Ie- | 
hovah's ift ſomit eo ipso Stätte göttlicher Be= | 
zeugung und Offenbarung, der Ort, wo er mit | 





Himmel’ Oma dR mag oipn en) 
(1 Kön. 8, 30). Ganz ebenfo wird in ben folgenden 


Iſrael reden und fih) ihm bezeugen will (2 Mof. Berjen „dieſem Haufe” wiederholt „der Himmel, die 


29, 42 fg.); im Innerſten der Wohnung ift Daher, 
auch die Urkunde des Bundes, welche MP Di. 
das Zeugniß ſchlechthin heißt, niedergelegt, und die 
Wohnung jelbft führt deshalb den Namen „Woh- | 
nung des Zeugniffes“ (4 Mof. 9, 15; 17,23; 18,2). | 


b. Wiederholt weiſt Salomo darauf hin, welche 
Beftimmung das Haus nad dem Ausspruch Scho- | 
vah's ſelbſt Hape ha mein Name dajelbftfei“, 


ow® "a5 INT, und: mein Name jollda- 
ſelbſt fein“ (1 Kön. 8, 16. 29; vgl. 2 Ehron. 6,5; | 
2 Kön. 23, 27). An andern Stellen wird Dies jo 
ausgebrüdt: „Daß ich meinen Namen vahinjetze“ 
(1 Kön. 9, 35 2 Kön. 21, 7; vgl. 1 Kön, 11, 36; 
14,21; 2K6n. 21, 4) oder: „daß mein Name daſelbſt 
wohne“ (5 Mof. 12, 11; 14, 23; 16, 115 26, 25 
Neh. 1, 9), oder in abgefürgter Form: „dem (für den) 
Namen Jehovah's“ (1 Kön. 8, 17—2U0. 48; 3, 2; 
5, 17. 19; 2 Sam. 7, 13; 1 Chron. 22, 7. 19; 
28, 3 u. |. w.). Daß der „Name Jehovah's“ hier in | 
ähnlichem Sinne fteht, wie 2 Mof. 23, 21: „Denn 
mein Name tft in ihm”, dem Engel, der Iſrael führt, 
daß alfo die Formel nicht blos jagen will, das Haus 
ſei erbaut zur Ehre Gottes, oder daß hier Gott ange— 
rufen und verehrt werde, bedarf kaum ber Erinne- 
rung. Der Name Gottes ift Gott jelbft, infofern er 
ſich zu erfennen gibt, fid) bezeugt und offenbart. In 
jeinem Berhältniß zu Iſrael aber bezeugt ſich Je— 
hovah mwejentlic) al8 der, der heilig ift und, heiligen 
will; daß er als jolcher erfannt werde, ift Zwed und 
Ziel des Bundes, defjen Zeichen und Unterpfand jeine 
Mobnung inmitten Iſraels ift (2 Moj. 29, 43—46; 
3 Mof. 11, 45). Der Name Jehovah's ift daher 
weſentlich „Name feiner Heiligfeit“ (3 Mo). 
20,3; Pf. 33, 21; 103, 1; 105, 3; 106, 47; 145, 21; 
Jeſ. 57, 15; Ezech. 39, 7. 25), und daß eben Diejem 
Namen das Haus gebaut werden jolle, erklärt David 
feierlich vor ganz Sirael 1 Chron. 29, 16: „zu bauen 
dir ein Haus dem Namen deiner Heiligkeit.” Um 
diefer Beftimmung willen wird das Haus in den 
Pialmen „der Tempel deiner Heiligkeit“ genannt 
(Bi. 5, 85 79, 1; 138, 2); feine beiden Abthetlungen 
heigen ſchlechthin Heiliges und Allerheiligftes (2Moi. 
26, 33; 1 Kön. 8, 6.8) und das Ganze gewöhnlich 


WIEN Moſ. 25,8; 3 Moſ. 12, 4; Pi. 74, 7; 


1 Chron. 28, 10; Jeſ. 63, 18; Ezech. 8, 65 9, 6 
u. ſ. w.), was Alles vorausſetzt, Daß der, der hier ift 
und wohnt, vor Allem und wejentlic der Heilige ift. 
Somit ift das Haus der Wohnung nicht ſowohl über- 
haupt eine Stätte göttlicher Bezeugung und Offen— 
barung, als insbeſondere der fid) —— gött⸗ 
lichen Heiligkeit, alſo eine Heiligkeits- und 
Heiligungsſtätte; hier will Jehovah als der 
Heilige und Heiligende von Iſrael erkannt und er— 
fahren und eben dadurch geheiligt werden (2 Moſ. 
29, 43—46; 3 Moſ. 20, 3. 7; Ejech. 37, 2602 28). 


c. In jeinem Gebet jagt Salomo: „Höre das Fle— 
hen deines Knechts und deines Bolfes Iſrael, wel- 
ches fie beten werden an diejem Ort ). 
höre es an dem Ort deiner Wohnung, im 








Stätte deines Wohnfiges" (MID 7) gegen- 
übergeftellt, vgl. B.34.39.43. 49. Diefe Parallefifi- 
rung des Tempels und des Himmels zieht fi) durch 
ie ganze Schrift: beide führen gleiche Namen, jo daß 
fter faum zu unterjcheiden ift, ob der Tempel oder 


der Himmel gemeint wird. unn7 fteht vom Tempel 


d 
N) 


‚1 Kön. 8, 135 2 Chron. 6, 2, vom Himmel Jeſ. 63, 


15. MS 2 wird 1 Kön. 8,13; 2 Moſ. 15,17 


vom Tempel, 1 Kön. 8, 30. 39. 43. 49; 2 Chron. 
6, 30. 335 Pi. 33, 14 vom Himmel gejagt. nen 


fommt Pſ. 76, 9 vom Tempel, 2 Chron. 30, 27; 
5 Moſ. 26, 15; Ser. 25, 30; Bi. 68, 6 vom Himmel 


vor. WIR DIT beißt PI.5, 8; 79, 15138, 2 er 


' Tempel, Mid. 1, 2fg.; Hab. 2, 20; Bi. 11,4 (102, 


20; 18, 7; Jeſ. 57, 15) der Himmel. Der Hebräer- 
brief nennt Kap. 9, 24 das von Menſchenhänden ge— 
machte Heiligthum den Antitypus des wahren, näm— 
lid) des Himmels, und Die ganze Bergleihung des 
HohenpriefterthHums Chrifti mit dem levitiichen be= 
ruht auf diefem antitypiihen Verhältniß zwiſchen 
dem Himmel und dem irdifchen, altteftanıentlichen 
Heiligthum (Kap. 4, 14; 6,19. 20; 8, 1.2: 10, 21), 
jo daß von Gerlad) 3. St. mit Recht jagt: „Das ir— 
diihe Heiligthum ift aljo ein Bild des Hinımels 
ſelbſt.“ Wenn aljo Salomo das Haus, das er gebaut, 
zuerſt ala mass 72% bezeichnet und jodann 
den Himmel für den eigentlichen mad 722 
erklärt, jo betrachtet er den Tempel als eine Him— 
melsftätte. Wie Safob den Drt, wo ſich ihm Gott 
bezeugt und offenbart hat, „Haus Gottes” und 
„Pforte des Himmels“ nennt (1 Mof. 28, 17), jo 
konnte, ja mußte auch) der Ort, wo Schovah wohnen 
und thronen jollte, als nachbildlicher Himmel erſchei— 
nen. Nicht als wäre nun der Tempel eine Abbildung 
des fichtbaren Himmels, vielmehr ift er eine ſymbo— 
liſche Darftellung, die durch ihre Symbole auf die 
eigentliche und wahrhaftige Wohnung Gottes, den 
Himmel hinweift. Die jüdiſche Theologie weiß daher 
von einer oberen und unteren Wohnung (WR) 
Gottes und ftellt den Sat auf: „Das Haus des 
Heiligthums, welches unten (DOM), ift gebildet 
nad) dem Haus des Heiligthums, welches oben 


arm)" (vgl. die Stellen bei Schöttgen hor. hebr. 
par. 1213). Die apofalyptiihe axnvn Toü Feoö 
uera ov avFoonwv, die jein Volk find und deren 
Gott er ift, fommt vom Himmel herab und hat die 
OR des Allerheiligften des Tempels (Offenb. 
21,3:.40). 

d. Die vielfach verbreitete Meinung, der Tempel 
(Stiftspütte) im Ganzen und Allgemeinen fer „ein 
Abbild der Theofratie, des Reiches Gottes 
in Iſrael“ (Hengftenberg, Kurk, Keil u. X.) ift 
eine entichieden verfehlte. Das „Haus der Wohnung 
für Jehovah“ inmitten. Iſraels ift wie der Himmel 


vor Allem ein Ort, eine Stätte Mon aipn, 
1 Kön. 8, 13. 29. 35), die Theofratie, das Reich 
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Gottes aber ift fein Ort, jondern ein göttlich-menich- 
liches Berhältniß; wohl ift das Wohnen Jehovah's 
in einem Haufe inmitten Iſraels das Auferliche 
aeihen und Unterpfand dieſes Verhältniſſes, aber 
eine bildfiche Darftellung deſſelben, und der Begriff 
„Wohnung Jehovah's“, der die Grundidee des Tem- 
pels austrüdt, ift am fich feineswegs identiſch mit 
Theokratie oder Reich Gottes. Während Tempel und 
Himmel ganz diejelben Namen führen, was ohne 
ein paralleles Verhältniß beider nicht möglich wäre, 
haben Tempel und Reid Gottes oder Theokratie 
auch nicht Einen Namen mit einander gemein. Ganz 
befonders fommt bier der jo beftimmte Ausſpruch 
Hebr. 9, 24 in Betradht, wornach das von Menſchen— 
händen gemachte irbiiche Heiligthum feineswegs ein 
„Abbild des Reiches Gottes“, jondern der Antitypus 
des wahren Heiligthums, namlich des Himmels jelbft 
ift. So wenig der Hohepriefter Chriftus durch feine 
Himmelfahrt in das neuteftamentliche Reich Gottes, 
fondern in den Himmel jelbft einging, um zu er- 
icheinen vor dem Angefichte Gottes für uns, ebenſo— 
wenig ging der levitiſche Hohepriefter am Verſöh— 
nungstage in das altteftamentliche Reid) Gottes, in 
die Theofratie, Sondern in das irdiſche Heiligthum 
ein, welches die Wohnung Gottes im Himmel dar- 
ftellte. Sehr mit Unrecht beruft man ſich darauf, daß 
das Mufter der Stiftshütte (bezw. des Tempels), 
welches Moſe auf dem Berge gezeigt worden (2 Moi. 
25, 9,40) wohl im Himmel, aber nicht ein Bild des 
Himmels felbft gemejen jei: dem dieſes Mufter war 
jelber nur MIIN (vrodeıyua und oxıa Tor 


enovoaviov, Hebr. 8,5) und zeigte dem Moſes, 
wie er das irdiſche Heiligthum (70 &yıov zoo uxov, 
Hebr. 9, 1) zumachen und einzurichten habe, um ein 
Bild der axnen) n aAmFırn 0V geıgonointos, d. i. 
des Himmels zu fein (Hebr. 9, 11. 24); Chriftus 
ging ja auch nicht in bie MIIIM der Stiftshütte, 
fondern in das, was dieje man darftellte, ein 


(ogl. Delitsih, Comment. zum Hebr. Br. ©. 327. 
336 — 338). 

3. Die Bedeutung des Tempels im Eiı- 
zelnen hängt nothwendig von feiner Bedeutung im 
Allgemeinen ab, melche durch fie näher beftimmt und 
weiter ausgeführt ift. Zunächit kommt hier der alles 
Uebrige beherrihende Grumdriß, d. i. die formale 
Eintheilung, in Betracht. Dieſe ift Diefelbe wie bei 
der Stiftshütte, an deren Stelle der Tempel getreten, 
jedoch inſoweit mobifizirt und erweitert, als es das 
Berhältniß des „Haufes“ gegenüber dem „Zelt“ mit 
I beat: Die einzelnen Beftandtheile find fol- 

ende: 

o a. Das Haus wird fhon durch ſeine ftarken 
Umgebungsmauern als ein für ſich beftehendes, in 
fih befeloffenes Ganze dargeftellt, was wohl be- 
achtet werden muß. Dies Ganze ift nach Innen in 
einen Border und einen Sinterraum getheilt, welche 
nicht durch eine gleich ftarke fteinerne Diauer, jondern 
nur durch eine Bretterwand getrennt und eben da— 
durch nur als Abtheilungen des Einen Ganzen der 
„Wohnung“ bezeichnet find. Zweck und Bedeutung 
biejer beiden Abtheilungen, jowie ihr Berhältniß zu- 
einander werden durd ihre Benennung angezeigt. 


Das Ganze des Haujes wird umn, die vordere 
Abtheilung oT, die hintere DETET En 
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genannt; demnach hat die Eine Wohnung Jehovah's, 
die weientlih Offenbarungs- und Bezengungsftätte 
des heiligen und heiligenden Gottes Iſraels ift, als 
ſolche zwei Abtheilungen, die, da fie beide eben dieſen 
Charakter des Ganzen tragen, nicht verichiedenartige 
Wohnungen nebeneinander, jondern nur graditativ 
voneinander verichiedene Abtheilungen fein fünnen. 
Es liegt in der Natur und im Weſen der göttlichen 
Offenbarung überhaupt, daß fie eine graditative ift; 
Gott ift überall und zu aller Zeit, aber er bezeugt 
und bewährt fich nicht überall und zu aller Zeit auf 
* Weiſe: der Himmel iſt ſein Thron und die 

rde ſeiner Füße Schemel (Matth. 5, 34), er hat 
vor Zeiten fich geoffenbaret durch feine Knechte, die 
Propheten, am letsten aber dur) feinen Sohn, den 
Abglanz feiner Herrlichkeit (Hebr. 1, 1). Insbeſon— 
dere aber ift die Offenbarung und Bezeugung der 
göttlichen Heiligkeit gegemüiber dev menſchlichen Sünd- 
Baftigteit eine graditative, infofern nämlich der hö— 
here Grad und die größere Ausdehnung und Ver— 
breitung der Sünde aud) eine höhere und größere 
Bezeugung und Bewährung der göttlichen Hetligkeit, 
d. i. der die Sünde fühnenden, beiligenden Kraft 
und Macht Gottes verlangt. Da num die Wohnung 
Jehovah's unter feinem Volk wejentlic Stätte der 
fich offenbarenden Heiligkeit war und der ganze Kul- 
tus, der fich in ihr concentrirte, zu ſeinem Ziel und 
Zwed die Heiligung des Volkes hatte (j. oben un— 
ter 2 b.), fo ftellte fich gerade durch Die beiden gradita— 
tiv verichtedenen Abtheilungen dieſe Wohnung erft 
vecht als eine vollkommene Heiligungsftätte dar, die 
geeignet war, dem Volke ebenſowohl die menjchliche 
Sündhaftigkeit als die göttliche Heiligkeit zum Be— 
wußtjein zu bringen und darin zu erhalten. Der in 
der vordern Abtheilung zu vollziehende Sühn- oder 
Heiligungsaft betraf nur einzelne, einmalige Sün— 
den einzelner Berjonen, der in der zweiten, höheren 
zu vollziehende dagegen das ganze Volk und die Ver— 
jünbigungen während des ganzen Jahrs; jenen konn— 
ten die gewöhnlichen Priefter, dieſen nur der Hohe— 
priefter vornehmen (3 Mof. 1—5 u. 16). — Aus 
dem Allem erhellt zur Genüge, wie unftatthaft es ift, 
wenn Neuere mit Hengftenberg die beiden Abthei- 
(ungen als zwei verichiedene Wohnungen, nämlich 
das Heilige als die „Stätte des Volks“ und das Aller- 
heiligfte als die „Stätte Gottes” auffallen und dann 
diejes „Beifammenmohnen” für eine bildliche Darftel- 
fung der Verbindung und Gemeinschaft Gottes mit 
dem Volke, ſomit das ganze Heiligthum für „das 
Symbol des Reiches Gottes unter dem Alten Bunde“ 
erklären. Nichts kann klarer und beftimmter ausge- 
Iprochen fein, als daß das ganze Haus nur Eine 
Wohnung und zwar die Wohnung Jehovah's ift. 


Jehovah wohnt wohl inmitten m) des Volkes, 


aber von einem Nebeneinander= oder Beiſammen— 
wohnen Gottes und des Bolfes in Einer Wohnung, 
unter Einem Dache fteht nirgends auch nur eine 
Sylbe. Wie das ganze Haug, jo wird (2 Mof. 40, 
21—24) auch jede Abtheilung, das Heilige und das 
Allerheiligfte, für fich al8 „Die Wohnung“ bezeichnet, 
nicht aber jenes als Wohnung des Volfes und dieſes 
ale Wohnung Gottes. Ferner heißt 1 Kön. 6, 5 
das Heilige im Unterſchiede vom Allerheiligften 


Ian; wäre num das Heilige die Stätte des Bol- 


kes gegenüber der Stätte Gottes, fo fönnte nicht das 
ganze, beide Abtheilungen im fich faſſende Heilig- 
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werden, wie 1 Sam. 1, 9; 3, 3; 2 Kön. 24, 13; 
2 Chron. 3, 17; Bi. 5, 8 geichicht, noch viel weniger 
könnte gerade dieſer Austrud vom Himmel vorkom— 
men (Bj. 11, 4; 18, 7; 29, 9; Mid). 1, 2; Hab. 
2, 20), der doch lediglich Die Stätte Gottes und nicht 
des Volkes ift. 

b. Die Halle und der Umbau mit den 
Stodwerfen find, mie fi) oben ſchon gezeigt hat, 
An- und Nebenbauten des Hauſes, die ſich als ſolche 
auch Dadurch zu erkennen geben, daß fie nicht, wie 
das Haus felbft und der Vorhof, zur Bornahme 
irgend einer religidjen Handlung dienten. Sie ge- 
bören daher aud) nicht welentlid) und integrivend in 
den Grundplan des Heiligthums, fehlen Deshalb bei 
der Stiftshütte und haben überhaupt feine meitere 
religiöje Bedeutung als die, daf fie der Wohnung 
Sehovah’s, die bisher ein bloßes „Zelt“ war, den 
Charakter eines „Hauſes“ und zwar eines großen, 
feften und ftarfen Haufes, eines Palaftes verleihen. 
Borhallen wurden niemals bei Zelten, fondern nur 
bei guößern, ausgezeichneten Gebäuden, namentlich 
bei ‘Baläften angebracht, wie 3. B. beim Palaft Sa— 
lomo's (1 Kön. 7, 6 fg.). Hatte nun das Haus des 
menſchlichen Königs eine Halle, wieviel weniger durfte 
eine folhe an dem Hauſe Jehovah's, Des Gott-Kö— 
niges fehlen, fie bezeichnete daſſelbe erſt vecht als 


einen Bass d. i. als einen Königspalaft (Spr. 


30, 28; el. 39, 7). Aehnlich verhält ſich's mit 
dem Umbau, der, wie ausdrüdlich bemerkt wird, 
nicht in das Haus, den Hauptbau „eingreifen“ 
jollte, alfo auch nicht integrirend zur Wohnung Je— 
hovah's gehörte, wie er denn lediglich nur zu rein 
äußerlichen Zwecken, Aufbewahrung von Geräthichaf- 
ten u. dgl. diente. Wohl aber gab aud) er, wie Die 
Halle von vorne, jo auf den Seiten ringsum dem 
Haufe, das über ihn hervorragte, das Ausichen eines 
großartigen, umfangreichen und feften Gebäudes, 


eines Lamm. 


c. Die Vorhöfe bilden den zweiten Grundbe— 
ftandtheil des ganzen Heiligthums. Die „Wohnung 
Jehovah's“ ift, mie oben erwähnt, der Ort, wo er 
mit dem Bolfe „zufammenfonmt“, fid) ihm bezeugt, 
zu ihm redet, mit ihm verkehrt; fie heißt deshalb 


auch TPM DIN (2 Mol. 29, 42. 44; 27, 21; 
40, 22) oder TYAI geradezu (Klagl. 2, 6; Pi. 74,4), 


d. h. Zelt des Zuſammentreffens, der Zufammen- 
funft (nit: DBerfammlungszelt), Die Wohnung 
Jehovah's an einem beftimmten Ort machte zugleich 
einen Raum nöthig fiir das Volk, welches hier fei- 
nen Herrn und Gott treffen jollte, Daher der Befehl: 
„Mache den Borhof der Wohnung“ (2 Moſ. 27, 9; 
Septuag.: zal momasıs avlnv an oxnvn). Der 
Borhof war aljo nicht etwa Wohnung des Volks ge= 
genüber der Wohnung Schovah’s, fondern nur ein 
Hof, d. h. ein abgegränzter Raum um die Woh— 
nung, „die abgefchlofiene Sammelftätte des feinem 
Gott nahenden Volkes (Merz). Da Jehovah nur 
Eine Wohnung hatte, jo konnte das Volk aud hier 
nur ihn treffen und nur hier das Bundesverhältniß 
mit ihm pflegen; alle heiligen Bundeshandlungen 
follten daher nur bier, nicht an andern beliebigen 
Orten, nicht auf jogenannten Höhen vorgenommen 


werden (4 Mof. 17, 1— 9); und damit dies vom 
ganzen Bolt geſchehe, war geboten, daß alle Iſraeli— 
ten jedenfalls dreimal im Jahr vor der Wohnun 
Jehovah's ericheinen ſollten (2 Moſ. 23, 17; 5 Mo). 
16, 16). Das ift der Zweck und die Bedeutung des 
Borhofs, eine weitere fommt ihm nicht zu. Es ift 
daher ganz falſch, wenn Hengftenberg behauptet: 
„die Stätte Des Volkes war eigentlich das Heilige“, 
diefe „ſeine eigentliche Wohnftätte durfte e8 aber nur 
durch das Medium feiner Repräjentanten und Mitt- 
(ex, der Priefter, Betreten, und c8 wurde das Vor— 
bandenfein eines wirklichen Aufenthaltsortes für das 
Volk neben dem idealen nothwenbig. Dies war der 
Vorhof;“ ingleichen wenn Keil den Borhof für das 
„Bild der Wohnung Iſraels in dem Neiche feines 
Gottes“ erklärt. Das Heilige war, wie jchon be= 
merkt, eine Abtheilung der Wohnung, Sehowah’s, 
der vordere Theil derielben, nicht aber die Wohnung 
des Volkes, und der Vorhof war überhaupt gar feine 
Wohnung, weder des Bolfes noch Jehovah's, heißt 
auch niemals jo, ſondern war nur die Sammelftätte 
des Volkes außerhalb der Wohnung Jehovah's, ein 
bloßer „Hof“ im Unterfhied und Gegenjag zum 
„Haus“. — Wenn nun der Tempel ftatt Des ur— 
ſprünglich Einen Vorhofs zwei erhielt, jo war Dies 
feineswegs eine Abänderung des Grundplangs, ſon— 
dern nur eine Ermeiterung deffelben, Die zunächſt 
wohl ihren Grund darin hatte, daß große Bauten, 
namentlich fönigliche Baläfte im Orient ſich vor den 
gewöhnlichen Häuſern durch mehrere Vorhöfe aus- 
zeichneten (vgl. 1 Kön. 7, 1— 12 und Symbol. ‚des 
Moſ. Kult. I, ©. 241 fg.). Dazu kommt aber ins- 
bejondere, daß ſchon bei der Stiftshütte, die im Cen— 
trum des ifraelitiichen Lagers fand, dem Priefter- 
ſtamm jeine Stellung zunächft um fie angemiejen 
war (4 Moſ. 2 u. 3). Diele follte ihm auch jetzt, wo 
es fein Lager mehr gab, bewahrt bleiben; er war ja 
überhaupt der Stamm, der Schovah „nahe” ftand 
und den Berfehr mit ihm für das Volk vermittelte 
(2 Moſ. 19, 22; Ezech. 42, 13; 4 Moſ. 16, 5), aljo 
auch hier den Ort zwiſchen dem im Borhof befind- 
lichen Bolf und dem im Haufe wohnenden und thro- 
nenden Sehovah einzunehmen hatte. Eine beftimmte 
Abgränzung des ihm zugewiefenen Raums war zwed- 
mäßig und jelbft nothiwendig, weil durch Davids 
Anordnungen das Kultperfonal viel zahlreicher und 
der Schr ausgedehnte Kultus auf dieſen einen Ort be- 
ſchränkt war; durch fie wurde es auch möglich, bie 
Ordnung aufrecht zu erhalten und die gejetliche Vor— 
nahme der heiligen Handlungen gehörig zu über- 
wachen. 

4. Die Bedeutung der Bauformen und 
Maße des Tempels, die in genanefter Beziehung 
zu feinem Grundriß ftehen, läßt fih im Allgemeinen 
Ihon daraus erfchliehen, Daß fie weder aus Gründen 
äußerer Nothwendigkeit und Zwedmäßigfeit, noch aus 
Gründen arditektoniicher Schönheit erklärt werden 
fünnen. Hat ja doc) gerade der Theil, der den Kern 
und bas Centrum des ganzen Bauwerkes, Die cigent- 
liche Wohnung Jehovah's bildet, Das Allerheiligfte, 
die Form des vollkommenen Kubus, was V. 20 noch 
befonders hervorgehoben wird, eine Form, melde 
nicht blos bei der Stiftshütte, ſondern auch beim 
Ezechielſchen Tempel, ingleihen bei der apofalypti- 
ſchen oxnvn tod Feoo (Czech. 41,4; Dffb. 21, 16) 
fich findet und cebenfomwenig nothwendig und zweck— 
mäßig, als architektonisch Schön ericheint; ta fie aber 
dennoch eine unverkennbar abfichtliche, Feine zufällige 
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war, fo fann fie nur eine bedeutſame geweſen fein. 
Und wenn num die Form bei der einen und zwar wich 
tgften Abtheilung des Gebäudes bedeutiam war, jo 
wäre es inconjequent und willkürlich, die gleichfalls 
jo jharf hervortretenden Formen und Maße der an— 
dern Abtheilungen für bedeutungslos zu erklären. 
Dazu fommt, daß, obwohl die Formen und Maße 
eines Haufeg, zumal eines Palaftes, an fich nicht die 
eines Zeltes find, Salomo dennod nicht nur bei dem 
Allerheiligften, ſondern auch bei ven andern Theilen 
des Tempels die Formen und Maße der Stiftshütte 
möglichft beibehielt und fich an ſie gebunden erachtete, 
indem er fie einfach verdoppelte, was ein deutlicher 
Beweis dafür ift, daß fie ihm als die dem Heiligthum 
entiprechenden, nothwendigen, aljo bedeutſamen gal- 
ten. Ueberhaupt aber wird bei der Bejchreibung faft 
aller Bauten und Räume, welcye in engerem oder 
weiteren Sinn Gottes-Stätten fein jollen, ſogar mit 
Uebergeyung anderer ſcheinbar wichtigerer Angaben 
das Gemefjen- und Geordnetſein nah Maß und 
Zahl hervorgehoben, und dies gejchieht namentlich 
gerade da, wo man es am wenigjien erwartet, in den 
viftonären Beſchreibungen bei Ezechiel und dem 
Apokalyptiker, wie bereits oben in den Vorbemer— 
kungen erwähnt worden. Mit Recht erklärt Vitringa 
das Gemeſſenſein eines Naumes oder Baues für das 
yvaoıoua, daß er ein zaroınrnoov Tod Foo ſei; 
dies geht insbejondere noch aus Dffb. 11, 1. 2 her— 
vor, wo der Seher ein Meßrohr erhält mit dem Be— 
febl: „Meſſe den Tempel Gottes und den Altar, 
aber den Hof außerhalb des Tempels meffe nicht, 
denn er ift den Heiden gegeben, und fie werden Die 
heilige Etadt zertreten.” Das Ungemefjene ift das 
Ungöttlie, Unheilige. — Wenden wir uns num zu 
den einzelnen Formen und Maßen des Baues, jo iſt 
8 wie bei der Stiftshütte und beim Ezechieliichen 
Tempel 

a. die Form des Vierecks, welche mit 
fihtbarer Strenge feftgehalten wird und Alles be- 
berricht; es ift Die Form der Vorhöfe, des Hauſes 
um Oanzen wie feiner beiden Abtheilungen, ingleichen 
der beiden Altäre; nirgends fommt die Form des 
Dreieds (Pyramidalform) oder des Fünfeds, nir- 
gends Die Form des Kreiſes oder Halbkreiſes vor, 
velbft die Halle und der Umbau mit feiner flachen 
Dede halten dieſe Form des Vierecks feft. Bei Eze— 
hiel wird fie auch außerdem noch dem großen Bezirk 
um den Tempel und der heiligen Stadt und ihrem 
Gebiet gegeben (Ezech. 45, 48), ebenjo bei Johannes 
dem himmliſchen Serufalem (Offb. 21). Daraus gebt 
unwiderſprechlich hervor, daß das Viereck als die jeder 
Wohnung oder Stätte Ichovah’s, iiberhaupt jedem 
BORN Naum und Ort, jet er Zelt oder Haus, 

ltar oder Stadt zulommende Form betrachtet wurde. 
Wohl zu beachten ift jodann, daß dieſes Viered im— 
mer nad) den Himmelsgegenden orientirt ericheint 
und dadurch, da dieje feitgehaltene Stellung weder 
eine nothwendige nod) eine vorzugsweiie zweckmäßige 
war, auf den Himmel, bie eigentiiche und urbildliche 
Wohn und Offenbarungsftätte Jehovah's hinwies, 
indem Das Viereck der unteren Wohnung den „vier 
Eden des Hinimels“ (Ser. 49, 36; Matth. 24, 31; 
vgl. Sach. 2, 10; 6, 5; Pi. 19, 7; Hiob 9, 9), der 
oberen Wohnung, entſprach. Gemäß diefer An- 
ſchauung erhielt Dann der Raum, welcher den Thron 
in feiner Mitte hatte und darum die böchfte und voll- 
fommenfte Wohn- und Offenbarungsftätte war, Das 
Allerheiligfte, die vollflommenfte Form des Vierecks, 


diedes Quadrats nach allen Richtungen hin, die Form 
des Kubus. Das Heilige dagegen war fein Kubus, 
jondern ein geftredites, gedehutes Viereck, jedoch war 
es nicht willkürlich oder unbeſtimmt lang, ſondern 
das Doppelviereck des Allerheiligſten, da es als Vor— 
ſtufe zu dieſem gehörte und wit ihm das Eine Ganze 
der Wohnung bildete. Als Grund- und Hauptform 
des Tempels hat man das Viereck öfter für das Sym— 
bol der Regelmäßigkeit und insbejondere der Feflig— 
feit und Unbeweglicpkeit erklärt, auf Suidas ſich be— 
rufend, welcher ſage: rergaymvos:evorasns Egaios 
(Grotius, Bitringa, Häbernick). Dies widerlegt 
ſich aber allein ſchon daraus, daß nicht blos der Tem« 
pel, jondern auch das Zelt, die Stiftshütte, alſo das 
bewegliche, wandelbare Heiligthum das Viereck zur 
Grundform harte; unmöglich kann Dieje das gerade 
Gegentheil von dem bezeichnen, was den unterſchei— 
denden Charakter der Stiftshütte gegenüber dem 
Zempel ausmacht; den Beweglichen kann nimmer 
das Zeichen der Unbemweglichkeit und Feſtigkeit aufge- 
prägt ſein. Noch weniger annehmbar ift cs, wenn 
Kurt und Keil das Viered als „ſymboliſche Form 
oder Signatur des Reiches Gottes“ auffaffen und in 
der Orientirung defjelben nach den Himmelsgegenden 
eine Hinweiſung darauf erbliden, daß dieſes Reich 
die Beſtimmung babe, Die ganze Welt zu umfafjen 
und in ſich — Die „Wohnung Jeho— 
vah's“, die zu ihrer Grundform das Viereck hat, iſt 
nicht das Reich Gottes ſelbſt, ſondern eine Stätte, 
ein Raum, dem die Form gegeben iſt, welche auf die 
eigentliche Wohnung Gottes, den Himmel mit ſeinen 
„vier Ecken“ hinweiſt. Angenommen, der Tempel 
wäre ein „Bild des Reiches Gottes unter dem Alten 
Bunde“, ſo hat ja dieſer Bund nur die Beſtimmung, 
das Volk Iſrael zu umfaſſen, nicht aber die ganze 
Welt und alle Völker; dies ift erft die Beftimmun 
des Neuen Bundes. Mit Recht jagt Witfius, A. 
den man fich Doch jonft beruft, Das atrium bezeichne 
separationemisraelitarum a reliquis gentibaus; 
unmöglich fanı aber dafjelbe Symbol Entgegenges 
jetstes, nämlich die Trennung des Einen Bolfes von 
allen Völkern und zugleich die Umfafjung aller Völ— 
fer bedeuten. 

b. Bei den Maßen ift e8 zunächſt und haupt- 
ſächlich die Zehnzahl, nach der fie beſtimmt find. 
Alles, der ganze Bau wie jeder feiner Theile trägt 
fie, jet es einfach oder halbirt, verboppelt oder ver— 
vreifacht, an fi. Dies war ſchon bei der Stiftshütte 
der Fall; da aber der Tempel als Haus oder Palaft 
nothwendig größere Dimenfionen als das Zelt erfor» 
derte, fo tritt an die Stelle der einfachen Zehn die 
verdoppelte Zehn oder Zwanzig, der Deutlichfte Be— 
weis für die Abfichtlichkeit der Jebnzahl. Die Woh- 
nung ift ftatt zehn zwanzig Ellen breit und ftatt dreis 
mal zehn dreimal zwanzig Ellen lang. Das Aller- 
beiligfte mißt zweimal zehn Ellen nach allen Rich— 
tungen bin, das Heilige zweimal zehn Ellen verdop- 
pelt in der Länge und als Großraum dreimal zehn 
Ellen in der Höhe. Die Borhakle ift zweimal zehn 
Ellen breit und zehn Ellen tief. Der Umbau, d. i, 
jedes feiner drei Stodwerfe hat die Höhe der halben 
Zehn, nämlich fünf Ellen und ift aud dadurch als 
bloßer Neben- oder Anbau bezeichnet. Die Cheru— 
bimjtatuen im Allerheitigften find zehn Elfen hoch, 
jeder ihrer Flügel migt fünf Ellen, „Io daß «8 zehn 
Ellenwaren von dem einen Ende jeiner Flügel bis zum 
andern“ (B. 24). Der Hauptaltar ım Vorhof iſt 
zehn Ellen Hoch und zweimal zehn Ellen lang und 
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breit (2 Chron. 4, 1); der Geftühle, die zu ihm ge— 
bören, find zehn (1 Kön. 7, 27). Das cherne Meer 
ift zehn Ellen weit und fünfEllen hoch (1 Kön. 7, 23). 
Im Heiligen flehn der Leuchter zehn und auch zehn 
Tiihe, je fünf zur Rechten und fünf zur Linken 
(2 Chron. 4, 7. 8). In Allerheiligften befinden ſich 
in der Lade aufbewahrt „Die zehn Worte“ (2 Moſ. 
34, 28; 5 Moſ. 4, 13), die ſchlechthin „das Zeug— 
niß“ und „der Bund“ heißen (2 Moſ. 25, 16. 21; 
34, 28) und die Wurzel und das Herz des Heilig- 
thums bilden. Ohne Zweifel ift eben deshalb, weil 
das Wohnen Jehovah's inmitten Iſraels die Folge 
wie das Zeichen und Unterpfand des Bundes ift (fiche 
oben unter la.), die Zahl des Bundes auch bie 
Grund- und Hauptzahl der Wohnung. Daß aber 
der Bund zehn Worte umfaßt, hat ſeinen Grund nicht 
etwa nad) Grotius in den zehn Fingern der Hand, 
um fie an denfelben herzählen und leichter behalten 
zu fönnen, ſondern in der Bedeutung der Zehn, 
welche alle Grundzahlen umfaßt und Die ganze Reihe 
derjelben zu einem Ganzen abichließt, jo daß mit ihr 
der Bund als ein alle Haupt- und Grundworte oder 
Gebote Gottes umfafjendes und vollkommenes Ganze 
bezeichnet ift. — Nächſt der Zehn und neben ihr ift 
es die Dreizahl, die fih im Ganzen des Gebäudet 
geltend macht. Es theilt ſich in drei Heiligungsftät- 
ten, die grabitativ von einander verichieden find: 
Borhof, Heiliges und Allerheiligftes, mit drei Hei- 
ligungs- oder Sühngeräthen, die in Beziehung zu— 
einander ftehen: Brandopferaltar, Naucheraltar und 
Kapporeth (Gnabenftuhl). Die Wohnung jeibft ift 
nad) der Drei gemeſſen und abgetheilt, Dreimal die 
doppelte Zehn, d. h. dreimal die Zahl ihrer Breite 
ift das Maß ihrer Länge, ein Dritttheil kommt auf 
das Allerheiligfte, zwei Drittheile auf Das Heilige. 
Letzteres als Großraum ift dreimal zehn Ellen höch 
und hat drei Geräthe: Leuchter, Räucheraltar und 
Schaubrodtiih. Auch der Borhof hat dreierlei Ge- 
räthe: Brandopferaltar, Geftühle und ehernes Meer. 
Der Umbau endlich beftcht aus drei Stodwerfen. 
Den Grund Diejes Hervortretens der Dreizahl un- 
mittelbar in der Dreieinigfeit Gottes zu ſuchen, geht 
nicht an, da die Offenbarung des Dreieinigen erſt 
den Neuen Teftament angehört, Wohl aber ift die 
Drei aud) ſchon im Alten Teftament die Signatur 
jeder wahren in fich abgejchlofjenen Einheit und ftebt 
eben darum in naher Beziehung zur Zehn, mit der 
fie hier mehrfad) verbunden ift. Was drei Mal ge- 
Ichieht, ift das vechte Einmal; was in Drei getheilt 
ift, ift eine wahre Einheit. Die Eine Wohnung ift 
durch das Gemefjenjein nach dev Drei als Ein Gan- 
308 bezeichnet, und Die dreierlei Geräthe, die fih in 
den drei Abtheilungen oder in Einer befinden, bilden 
miteinander wieder Ein Ganzes und gehören unter 
fid) in der einen oder andern Beziehung zuſammen. 
Während die Zehn einer Vielheit Das Gepräge der 
Bolendung und Vollkommenheit gibt, ift die Drei 
die Signatur der vollfommenen Einheit und eben 
darum dann auch des göttlihen Weſens (val. Sym— 
bol. des Moſ. Kult. I, ©. 175 ff). 

5. Die Bedeutung der Bauftoffe ift, da 
deren Wahl und Verwendung durch Nothwendigfeit, 
Zmedmäßigkeit, größere oder geringere Kunftfertig- 
feit und andere vein Außerliche Berhältnifje bedingt 
wird, feine unmittelbare, direkte, muß aber doch in- 
jofern anerfannt werden, als iiberhaupt jedem Ge- 
bäude das Dazu verwendete Baumaterial einen be= 
ftimmten Charakter verleiht. Ber der Stiftshütte 





beftand es aus Holz, ledernen und härenen Deden, 
Zeuchtapeten und Umbängen, wie es die Natur des 
DZeltes“ mit fih brachte. Da aber nun die Periode 
des Zelts vorüber war und an die Stelle der bemeg- 
lihen, wandelbaren Wohnung eine fefte, unbeweg- 
lie, ein „Haus“ treten jollte, jo mußte bei dem 
Bau des letztern Alles ausgeichlofien bleiben, mas 
irgendwie an ein bloßes Zelt erinnern konnte. An 
die Stelle der aus einzelnen aneinander gereibten 
Bohlen beftehenden Holzwände traten daher jteinerne 
dice Mauern, an die Stelle der Deden, Um- und 
Borhänge Balken, Getäfel und Thüren. Die 
Steine, welche zu den Mauern verwendet murbeı, 
waren feine getrodnete oder gebrannte, deren man 
fi zu gewöhnlichen Hänfern bediente, jondern große, 
unverſehrte, prächtige Steine, Quadern (Kap. 5, 31), 
wie fie nur bei Baläften zur Anwendung kamen (vgl. 
Diner, R. W. B. J, ©. 466); und ein Palaſt jollte 
ja auch die Wohnung Jehovah's fein. Das Holz 
mar nur ſolches, das möglichit Dauerhaft und am 
wenigften ver Verweſung und Fäulniß, die dem He- 
bräer gleichbedeutend mit Unreinheit ift, ausgefett 
war und fi injofern zum Bau dee Heiligthums, 
der nachbildlichen Himmelswohnung beionders eig- 
nete; Die drei Holzarten, Cedern-, Chprefien- und 
Delbaumbolz haben wor andern die Eigenjchaft der 
Dauerhaftigkeit und Feftigfeit (ogl. Winer a. a. O. J, 
©. 215. 238; II, ©. 172). Das relativ unwerthere 
Cypreſſenholz Ezech. 27, 5 und Hävernid 3. ©t.) 
wurde für den Fußboden, das wertboollere ever 
holz fir das Gebälfe und Getäfel, das ebelfte und 
feftefte Delbaumbolz für die Eingänge verwendet, 
und zwar jo, daß der Eingang in's Heilige nur 
Thürpfoften, der in's Allerheiligfte außerdem auch 
Thüren von diefem Holz hatte. Bei dem Golde 
tritt ſchon viel mehr als bei Stein und Holz eine di— 
rekte Beziehung auf die Bedeutung des Gebäudes ein. 
Es wurde ausihlieglih nur für das Innere der 
Wohnung verwendet. Im Vorhof war nichts von 
Gold; wiederholt und jo ftarf als möglid wird 
dagegen hervorgehoben, daß „Das ganze Haus, völlig 
das ganze Haus” mit Gold überzogen wurde (DB. 21. 
22); auch Die Geräthe der Wohnung waren jämmt- 
lich von Gold oder mit Gold überzogen, während 
die des Borhofs alle von Erz waren. Die Wohnung 
jollte alio nach innen eine durchaus goldene fein, 
Auf bloßen, imponirenden Prunk kann e8 damit 
nicht abgejehen gemwejen jein, deun man fonnte ja 
dieſe Vergoldung von außen nicht jehen; das Volk 
durfte gar nicht in das Innere der Wohnung treten, 
nur die Priefter durften hineingeben und zu dem 
ohnehin dunklen, aber dennoch ganz goldenen Aller 
beiligiten hatte nur der Hohepriefter einmal jährlich 
Zutritt. Daß man im alten Orient von den edlen 
Metallen überhaupt, in&bejondere vom Gold einen 
ſymboliſchen Gebrauch machte und cs in dieſem Sinn 
zu Tempeln verwendete, ift eine befannte Thatiache 
(vgl. Symbol. des Moſ. Kult. I, ©. 272. 282. 295). 
In den Urkunden der perfiichen Lichtreligton fteht 
„golden“ geradezu für himmliſch, göttlich; auch den 
Hebräern ıft Gold das Bild des höchften Lichtes, des 
Sonnen- und Himmelslichtes (Hiob 37, 21. 22). 
Die apofalyptiiche ax» <od Heod, die vom Him- 
mel herabfommt, ift „von reinem Gold“, und ihre 
nkareia ift „reines Gold“ (Offb. 21, 18. 21). Gott 
„wohnt im Lichte“ (1 Tim. 6, 16; vgl. Pi. 104, 2) 
iſt gleichbedeutend mit: Gott wohnt im Himmel, und 
wenn nun jeine naypbildliche Wohnung eine ganz 
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und gar goldene war, jo ift fie eben damit als eine 
Himmels» und Lichtwohnung bezeichnet. Zu— 

leich werbindet fi) mit dem Gold der Begriff der 
Reinheit auch im moraliihen Sinn des Wortes 
(Hiob 23, 10; Mal. 3, 3): die goldene Wohnung ift 
daher als jolche zugleich eine reine, d. i. heilige, ein 
Heiligthbum (Pi. 24, 3. 4). 

6. Die Bedeutung der Bildwerfe ergibt 
ſich unmittelbar aus ihrer Geftalt und Beſchaffenheit. 
Auf allen Wänden der Wohnung und jelbft auf ihren 
Thüren befinden fich dreterlet Gebilde, die immer 
miteinander verbunden find: Cherubim, Palmen 
und Blumen. So verichtedenartig fie ſcheinen, liegt 
ihnen doch eine und diejelbe religiöſe Idee, nämlich 
die Idee des Lebens zu Grunde, die nur auf ver- 
ſchiedene Weile in ihnen ansgedrückt ift. 

a. Die Cherubim find nicht wirkliche, jondern, 
wie ſich bei ihrer Zufammenjegung von jelbjt ver— 
fteht, imaginäre Weſen, und ſchon darum bedarf cs 
feines weitern Beweiles, daß fie bedeutjam find. Ein 
jüdiſchesSprüchwort jagt über ihre Zuſammenſetzung: 
„Bier find die höchften in dev Welt: der Löwe unter 
dem Wild, der Stier unter dem Vieh, der Adler un- 
ter dem Geflügel, der Menſch ift über Alle: Gott 
aber ift der Allerhöchſte“ (vergl. Spencer de leg. 
Hebr. rit. II, p. 242; Schöttgen Hor. Hebr, 
p- 1108). Gott gegenüber ift das diefen Bier Ge- 
meinjame und fie Einigende das Leben, welches fie 
nicht aus fich jelbft, jondern von Ihm haben, der Die 
Duelle alles Lebens, der Schöpfer ift, und darum 
über ihnen Allen ftebt, wohnt und thront. Das frea- 
türlihe Sein erreicht in den Geſchöpfen, welche eine 
anima haben, die höchſte Stufe, und unter dieſen be> 
lebten, bejeelten Geſchöpfen find jene Vier wiederum 
die höchſten, wollfonmenften, gleichſam die leben— 
digften ; Dadurch daß fie im Cherub geeinigt find, er- 
ſcheint derjelbe al® anima animantium, als der 
Compler und Reprälentant des höchsten freatürlichen 
Lebens. Aus dieſem und nur aus dieſem Grunde 


konnte Ezechiel die Cherubim ſchlechthin RTTIT, 


d. i. Die Lebendigen nennen (Ezech. 1, 5. 13. 15. 19. 
22), ja er bedient fich zur Bezeihnung des einheit— 
lichen Lebens der Bier des Collectiv - Singulars 
2) d. i. das Lebendige (Kap. 10, 14. 15. 17. 


20: „Und es erhoben fich die Cherubim von der Erde. 
Das iſt das Lebendige, Das ich jah unter dem Gott 
Iſraels am Fluffe Kebar“; vgl. Kap. 1, 20. 21). 
Ebenſo nennt Sohannes die Bier ra Sa gegenüber 
Gotte ro Eovrı eis rovs aiovas, dem fie als Sol- 
chem Preis, Ehre und Dank geben, weil er alle 
Dinge geihaffen hat und alle durch jeinen Willen 
find und geihaffen werden (Offb. 4, 9—11). Inſo— 
fern in ihnen alles geichöpfliche Leben individualifirt 
it, find fie die nächſten, unmittelbaren Zeugen der 
ihöpferiihen Macht und Herrlichkeit, das faktiſche 
Lob und der höchſte Preis derjelben und umgeben den 
Thron Gottes. Dadurd), daß fie auf allen Wänden 
des Hauſes dargeftellt find, erhält dasjelbe erſt recht 
den Charakter einer Wohnung Sehovah’s und zwar 
insbejondere den einer Xebensftätte, die von jeiner 
Macht und Herrlichkeit zeugt. Hieraus ergibt fic), wie 
ungenügend «8 ift, wenn Riehm a. a. DO. die Cheru- 
bim blos als Zeugen der göttlichen Gegenwart will 

elten laſſen und ihnen außerdem nur noch die Be- 
as gibt, heilige Orte und Dinge zu überichat: 
ten oder zu bededen. An den Wänden der Wohnung 
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war dies Letztere jedenfalls ihre Beftimmung nicht, 
und wenn fie nichts weiter als die Gegenwart Gottes 
anzeigen jollten, wie fonnte fie dann Ezechiel immer 
Ichlechthin die Lebendigen nennen? Die dem Cherub 
zu Grunde liegende Idee ift eine ganz ſpezifiſch iſrae— 
litiſche und wurzelt in dem die iſraelitiſche Religion 
von allen andern vorchriftlihen Religionen ſcharf 
trennenden Hauptdogma von Gott dem Schöpfer 
(Lebengeber) aller Dinge. Diefe Idee wird aber 
völlig zerftört, wenn man die vier den Cherub bils 
denden Wejen mit Riehm auseinanderreißt, den 
Cherub nur zum geflügelten Menſchen madt und 
Stier und Löwe für ſpätere Durch die Anſchauung 
babyloniich = heidniſcher Thiercompoſitionen veran— 
laßte, willkürliche Zuthaten Ezechiels erklärt. 


b. Die auf beiden Seiten rechts und links von den 
Cherubim befindlichen Palmen ſtehen in ähnlichem 
Verhältniß zum vegetativen Leben wie die Cherubim 
zum animaliſchen. Alles, was das Pflanzenreich 
Großes und Herrliches hat, vereinigt ſich in der 
Palme; ſteht überhaupt der Baum über allen andern 
Pflanzen, ſo iſt wiederum keiner unter den Bäumen, 
der eine ſolche Höhe erreicht und gen Himmel ſteigt, 
feiner, der einen fo ſchönen majeſtaͤtiſchen Wuchs hat, 
jo beftändig grünt und durch dicke Belaubung veich- 
lihen Schatten darbtetet, Dabei die herrlichften Früchte 
bringt, die man ſogar al8 die Speife der Seligen im 
Paradieſe bezeichnete; man zählte an ihm fogar jo 
viele treffliche Eigenichaften, als Tage im Jahr find, 
Linne nennt die Palmen „die Fürften des Pflanzen- 
reichs“ und Humboldt die „edelſten Pflanzengeftalten, 
denen ftets die Völker den Preis der Schönheit zuer— 
fannt.” Dazu fommt, daß gerade das Land, in dem 
Jehovah feine Wohnung hatte, das Land der Ver— 
heigung, als das wahre und eigentliche Vaterland 
der Palme galt, daher viel jpäter noch ihr Bild als 
Symbol Baläftina’s auf Münzen erſcheint (vergl. 
Celsius Hierobotanicon II, p. 444—579, Meine 
Schrift: Der Salom. Temp. ©. 120 fg.). Palmen- 
zweige verordnet das Gefeß zu den Hütten am Laub» 
hüttenfeft (3 Moſ. 23, 40), fie find das befannte 
Symbol des Heils, der Freude, Des Friedens nach 
erlangtem Sieg (Offb. 7, 9; 1 Maff. 13, 51; 
2 Maff. 10, 7; Zob. 12, 13). 


ce. Das Blumenwerf endlich kann am wenig: 
ften in feiner genauen Berbindung mit den jo bedeu- 
tungswollen Gebilden der Cherubim und Palmen als 
bloßer Schmuck aufgefaßt werden. Das hohe Alter- 
thum fennt überhaupt feine leere Verzierungen, wie 
unfere jogenannten Eierftäbe und Arabesfen; na— 
mentlich finden ſich in den alten Tempeln feinerlet 
Gebilde, die nicht irgend eine religiöje Bedeutung 
hätten. Blumen und Blüthen waren von jeher bis 
beute die gewöhnlichen Symbole der Lebensfülle, und 
in allen Sprachen heißt das Alter der größten Le— 
bensfülle das blühende. So wird denn auch dur 
das Blumenwerf, wie duch die Cherubim und Pal- 
men die nad allen Seiten hin damit geſchmückte 
Wohnung Jehovah's als eine Lebensjtätte be- 
zeichnet. Dabei darf aber num nicht außer Acht & 
lafien werden, daß die iraelitiiche Religion den Be— 
griff „Leben“ nicht wie die heidniichen Naturreligio- 
nen phyſiſch, ſondern mwejentlich ethiſch auffaßt. Der 
Schöpfer der Welt, der als ſolcher die Quelle alles 
Lebens und aljo der ſchlechthin Lebendige ift, ift ihr 
zugleich der Heilige (Jeſ. 43, 15), der in Iſraels 
Mitte wohnt, um e8 zu heiligen und von ihm gehei— 
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ligt zu werden (2 Mof. 29, 43 — 46; Ezech. 37, 26 
big 28). Alles wahre, göttliche Leben ift jener Na- 
tur nad) heiliges Leben, und die Symbole des Lebens 
im Heiligthum find daher eo ipso Symbole heili- 
gen Lebens. Die Cherubim befinden ſich nicht blos 
auf den Wänden der Wohnung, jondern vor Allem 
im Alferheiligften, fie bilden den Thron des „Heili- 
gen Iſraels“ und find untrennbar von der Kappo- 
reth (2 Moj. 25, 19), d. i. von dem Geräthe, wo ber 
böchfte und umfafjendfte Sühn- oder Heiligungsaft 
vollzogen wird; nach der apofalyptiichen Bifion ftehen 
„die vier Lebendigen“ um den Thron und ſprechen 
Tag und Nacht: „Heilig, heilig, heilig ift Gott ber 
Herr“ (Offb. 4, 8), ähnlich wie Die Seraphim Jeſ. 
6,2 fg. Wie die Gerechten und Frommen, die ein 
geheiligtes Leben führen, Überhaupt mit Bäumen, 
die beftändig grünen und Frucht bringen, verglichen 
werden (Pf. 1, 3; Ser. 17, 8; Ief. 61, 3), jo na- 
mentlich auch mit Balmbaumen, unter unverkenn— 
barer Beziehung auf die Palmen, „Die gepflanzt find 
im Haufe des Herrn“ (Pſ. 92, 13—16; vgl. Ezech. 
47, 12; Offb. 22, 2; Pi. 52, 10). Ebenjo find auch 
die Blüthen und Blumen, zumal wenn e8 Lilien 
waren, zugleich) Symbole der Gerechtigkeit und Hei- 
ligfeit (Sir. 39, 13). Das Stirnblatt des Hohen- 
priefters mit der Aufihrift: „Heilig dem Herrn“ 


heißt geradezu Y"3: d. i. Blume (2 Moj. 28, 36); 


das Blühen des Stabes Narons war das Zeichen des 
Heiligfeing (4 Moſ. 16, 75 17, 20. 23); der Kranz 
des Lebens (Offb. 2, 10) ift zugleich der Kranz der 
Gerechtigkeit (2 Tim. 4,8) u.j.w. Wenn nun die 
dreierlei Gebilde fih auf dem Golde, mit dem die 
Wohnung überzogen ift, darftellen, jo ericheinen da— 
mit die beiden Begriffe Licht und Leben, die Corre- 
lata des Begriffs der Offenbarung find (Pi. 36, 10; 
Joh. 1,4; 8, 12), iymboliich geeinigt; der Begriff 
der Offenbarung aber fällt wieder mit dem der Woh- 
nung zuſammen (j. oben unter 2a.). Die Stätte der 
Wohnung und Offenbarung ift ihrer Natur nad 
nothwendig eine Stätte des Lichtes und des Lebens. 


d. Die Cherubimjtatuen im Allerheiligiten 
fehlen in der Stiftshütte, was allein ſchon vermu— 
then läßt, daß dieſe Zuthat ihren Grund in dem Ver— 
hältniß des Tempels zur Stiftshütte hat. Ihre Be- 
ftimmung ift 1 Kön. 8, 6. 7 angegeben: „Und die 
Priefter brachten Die Lade des Bundes Jehovah's hin- 
ein an ihren Ort in's Allerheiligfte unter die Flügel 
der Cherubim; denn die Cherubim breiteten die Flü- 
gel aus Über den Ort der Lade und bededten die Yade 
und ihre Stangen darüber hin.“ Zugleich) wird 


2 Chron. 3, 13 bemerkt: „Und fie ftanden (aNTa)) 


auf ihren Füßen“, was eine höchft überflüffige An- 
gabe wäre, wenn nicht Damit gejagt ſein follte, daß 
fie feſt und unbewegbar dageſtanden, wie 27. 


d. i. Säulen. Die Bundeslade mit der Kapporeth 
und den darauf befindlichen Cherubim war, wie ihre 
Tragſtangen, die Werkzeuge der Bewegbarkeit und 
des Transports zeigen, ein beweglicher, wandelbarer 
Thron, wie die ganze Wohnung eine transportable, 
ein Zelt war. Als das eigentliche urjprüngliche Un— 
terpfand des Bundes ſollte fie bei Erbauung des Hau- 
ſes nicht neu gefertigt, fondern aus dem Zelt in das 
Haus translozirt werden, aber chen damit für im- 
mer ihre bleibende Stätte erhalten und aufhören 


transportabel zu fein. Zu dem Ende wurde fie unter | 








die fie völlig überdedenden Flügel feftftehender, un— 
bewegbarer Cherubim geftellt, Die namentlich auch 
die Werkzeuge ihrer Bewegbarkeit, die Tragftangen, 
bededten, und mit ihr ein Ganzes bildeten. Da die 
Cherubim überhaupt ihrem Weſen und ihrer Bedeu- 
tung nad zum Thron gehören (j. oben), jo wurde 
auch das nummehrige Feftftehen des Thrones durch 
feftftehende große Cherubimftatuen Dargeftellt. Ganz 
unftatthaft ijt es, wenn man, ausgehend von der an— 
geblicyen Analogie der Cherubim mit den Gold be- 
wachenden Greifen und Draden der heidniichen Na— 
turreligionen umjere Cherubim im Allerheiligften 
für Wächter und Hüter des Thrones Jehovah's er- 
flärt, wie noch Thenius thut; denn von allem An— 
dern abgejehen, widerjpricht der tiraelitiichen Gottes— 
idee nichts mehr, als daß Schovahb Wächter und 
Hüter feines Thrones bedürfe. Wohl ericheinen die 
Cherubim als Träger und Vehikel feines Thrones, 
niemal8 aber als Bewacher defjelben (vergl. Ezech. 
1 u. 10); fie gehören vielmehr Jeldft mit zum Thron 
und find als folche Zeugen und Repräjentanten der 
Herrlichkeit Gottes, aber fie hüten ihı nicht. Wenn 
an unjerer Stelle insbejfondere ihrer Flügel gedacht 
wird, die fie über das ganze Allerheiligfte ausbreiten 
und mit denen fie namentlich den Thron überdeden, 
jo hat dies jeinen Grund darin, daß der hier Thro— 


nende im jeiner Herrlichkeit (aD als unfichtbar 


oder vielmehr unanſchaubar und unnahbar ericheinen 
follte, denn er wohnt in einem unzugänglichen Lichte, 
fein Menſch kann ihn „sehen“ (1 Tim. 6, 16), ohne 
zu fterben (3 Mof. 16, 2; Nicht. 13, 23). Daraus 
folgt num aber nicht, daß, wie Riehm behauptet, die 
Beſtimmung der Cherubim überhaupt nur in Vers 
hüllen und Bededen des gegenwärtigen Gottes be— 
ſtehe und ihre Bedeutung mit der der verhüllenden 
Wolke (BI. 97,2; 18,12; 2Mof. 19, 9. 16; 24, 16) 
zuſammenfalle; denn die auf den Wänden zwiſchen 
Palmen dargeftellten Cherubim hatten ja nichts zu 
bedecken oder zu verhüllen; Dies war nur gerade hier 
im Allerheiligften bei dem Thron noch ihre befondere 
Aufgabe. Wenn ausdrüclic beigefügt wird, daß fie 
ihre Angefichter nicht mie die auf der Kapporeth be— 
findlichen gegeneinander und auf Ichtere, ſondern 
gegen das Haus, d. i. gegen das Heilige hin richte= 
ten, fo dürfte dies wohl eben in jener beiondern Auf- 
gabe jeinen Grund haben: als Berfünder der Un- 
nahbarkeit jollten fie den Blick nad) außen zu richten. 

7. Für den Nachweis dev heilsgejchichtlichen Be— 
deutung des Tempels überhaupt ftellt fich zuletzt noch 
die Frage ein, wie fich derfelbe zu den Tem— 
peln des heidniſchen Alterthums verhält, 
ob er mehr oder weniger Kopie oder Ori— 
ginal ift. Vom heidniſchen Tempel im Allgemei- 
nen bemerkt 8. DO. Müller Archäologie der Kumft L, 
©. 372) treffend, er fer „zunächft nichts, als der 
Ort, wo ein Kultusbild auf eine fichere Weiſe aufs 
gehoben und geſchützt ift;* jeder ein Götterbild ein— 
Ihließende Raum, wenn ev auch nur einfach abge- 
ftedt oder umzäunt war, hieß templum (Servius 
erklärt templum durch locus, palis aut hastis 
clausus, modo sit sacer). Ohne Gotiheitsbild, 
worin dafjelbe auch beftehen ‚oder wie es beichaffen 
jein mag, kann fich das heidniſche Alterthum feinen 
Zempel denken. Halb verwundert, halb jpottend 


ruft noch Tacitus (Hist. 5, 9) über den Tempel zu 


Serufalem aus: Nulla intus Deum effigies, 
vacua sedes etinania arcana! und Spencer (de 


LE 


6, 1—38. 


leg. Hebr. rit. 3, 5. 6) jagt mit Recht: Seculi 
fide receptum erat, templa «foava Numine et 
religione vacua et plane nulla esse. Nicht zu— 
erft bauete man einen Tempel und machte danı ein 
Götterbild, um es hineinzuftellen, ſondern für das 
vorhandene Götterbild wurde ein Tempel erbaut, 
der dann im eigentlichften Sinn Haus oder Woh- 
nung der dargeftellten Gottheit war. Aus dem Göt— 
terbild ift alfo der heidniſche Tempelbau hervorge— 
gangen, es ift fein Prinzip; und da die Götter Des 
Heidenthums nichts Anderes als kosmiſche Botenzen 
find, jo weiſen auch jeine Tempelbauten durch ihren 
Grundriß, Plan und Einrihtung auf kosmiſche 
Berhältniffe hin (ſ. Die Beifpielein: Dev Salomontjche 
Tempel ©. 276 fg. und: Symbol. des Moſ. Kul- 
tus I, ©. 97 ig.) Das Prinzip des iſraelitiſchen 
Tempelbaues aber ift das entgegengejeßte, injofern 
das erfte und oberfte Gebot der tjraelitiichen Religion 
dahin lautete: „Du jollft div fein Bildniß noch irgend 
ein Gleichniß machen, weder def, das“ u. j. m. Die 
Erridtung einer „Wohnung Jehovah's“ ift nicht 
aus dem Bebürfnif, ein Gottheitsbild zu umichlie- 
Ben und aufzuheben, hervorgegangen, jondern ledig— 
ih aus dem Bunde Jehovah's mit feinem erwählten 
Bolt (j. oben unter 2a.). Dieies an ſich unfichtbare 
Bundesverhältniß repräſentirten zunächft Die Ge— 
ſetzestafeln, die Ichlechthin „der Bund“ heißen (1Kön. 
8, 21) und ala Bundesurkunde in einer Yade aufbe- 
wahrt wurden, daher diefe Lade auch das Centrum 
der Wohnung war; Über ihr concentrirte fi) das 
Wohnen Jehovah's, fie war zugleich fein Thron. 
Da aber Jehovah unter Iſrael wohnen wollte, um 
8 zur heiligen und von ihm gebeiligt zu werden 
(2 Dioj. 29, 43 fg.; Ezech. 37, 26 fg.), Jo war jeine 
Wohnung auch weientlih „Heiligthum“, d. i. Heili— 
gungsſtätte, und aus dieſer ihrer oberſten und letzten 

eſtimmung iſt ihre ganze Anlage, Eintheilung und 
Einrichtung hervorgegangen (ſ. oben unter 2b und 
3a.). Der ganze Tempelbau ruht jomit auf ethiich- 
religiöjen Ideen, die ſpezifiſch iſraelitiſch find und fich 
im feiner der andern alten Religionen wiederfinden ; 
er ift jo einzig, wie die ijraelitiiche Religion jelbft 
und bat fein Original als die Stiftshütte, von dev 
er ſich nur inſoweit unterichted, als es das Verhält— 
niß des „Hauſes“ zum „Zelte“ mit ſich brachte. 
Seine Originalität zeigt ſich denn auch äußerlich darin, 
daß kein altes Volk einen Tempel hatte, der ihm in 
Anlage, Plan und Einrichtung irgend ähnlich wäre. 
Bis heute zwar weiſt man die ägyptiſchen Tem- 
pel bin, allein dieje find „Aggregate, die in's Un— 
endlihe vermehrt werden fonuten* (K. A. Müller 
a. a. O. ©. 257), und das Eigenthümliche und Ge- 
meinjame ihrer Anordnung befteht darin, „daß fie 
nicht geichloffen ift, jonderu ftets Vergrößerung ver- 
trägt“ und „kein gegebenes Maß bat”; Die „einzels 
nen Theile find an fid) fertig und können beftehen, 
e8 können aber auch andere angefügt werben und 
wiederum noch andere; das Band, welches Diele 
einzelnen verichiedenen Theile aneinander hält, ift 
ein loſes“ (Schnaafe, Geſchichte der bild. Künfte I, 
©. 393. 424). Umgekehrt verhält es ſich mit der 
Wohnung Jehovah's, deren Anlage eine höchft ein- 
fache ift: ein aus zwei Abtheilüngen beſtehendes 
Haus, umgeben von einem Vorhof; eine Erweiterung 
in's Unbeftimmmte ift bier jo wenig als ein Zujam- 
menziehen möglih, ohne das Ganze zu zerftören, 
und im diejer Beziehung gerade bat das ilraelitifche 
Heiligthum noch eher mit allen andern alten Tem- 
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peln Aehnlichkeit, al8 mit deu ägyptiſchen. Dazu 
kommt bei letztern nod) der Bauftyl, zu dem mejent« 
lich die abgeftumpfte Pyramidalform gehört, die dem 
Salomoniſchen Tempel völlig abgeht, ſodann die 
fteinernen Deden und Säulen, wogegen ihnen das 
Holzgetäfel und der Metallüberzug gänzlich fehlt. 
Da Salomo fi phöniziicher Bauleute bediente, die 
vorzugsweiſe in Holz und Metall zu bauen pflegten 
(Schnaaſe a. a. O. ©. 238), fo hätte man vielmehr 
Beranlafjung, eine Vergleihung mit phöniziichen 
Tempeln anzuftellen ; allein die Nachrichten iiber diefe 
find jo dürftig und allgemein, daß man jogar, in der 
Borausjegung, der Salomoniſche Tempel ſei eine 
Kopie der phöniziihen, glaubte, Die mangelhaften 
Beſchreibungen aus der bibliſchen Beſchreibung un— 
ſeres Tempels ergänzen und vervollſtändigen zu kön— 
nen (vergl. Vatke, Relig. des U. T. ©, 323 fg.; 
Müller a. a. D. ©. 289). Das Wenige, was wir 
von phöniziihen Tempeln aus jpäterer Zeit wiffen, 
bietet auch nicht die entferntefte Achnlichkeit mit dem 
Salomoniichen dar (vgl. meine Schrift über legtern 
©. 250 fg.). Die moderne Kritik verführt hier ſehr 
parteiiſch; fie muß anerkennen, daß jedes alte Volt 
jeine eigenthümlichen Religionsideen hatte und dieſe 
auch irgendwie bei feinen heiligen Bauten zum Aus» 
drud brachte, nur das iſraelitiſche Volk joll feinen 
einzigen Tempel nicht nad) den ihm eigenthümlichen, 
jondern nad) fremden, heidnijchen Ideen gebaut ha- 
ben; man gefteht lieber allen andern Tempeln Ori— 
ginalität zu, als dem iſraelitiſchen. 

8. Die typiiche Bedeutung des Tempels, 
welche wie die der Stiftshltte im Neuen Teftament 
deutlich ausgeiprochen ift, beruht auf der unmittel« 
baren, ſymboliſchen, Die beide mit einander gemein 
haben. Beide find eine „Wohnung Jehovah's“ und 
eben damit der Drt der Offenbarung und Bewäh- 
rung des heiligen und heiligenden Gottes, eine Stätte 
des Yichtes und Lebens, von der alles Heil fir Sfrael 
ausgeht. Die ganze altteftanıentliche Oekonomie aber, 
insbeſondere der Kultus, trägt den Charakter der 
Leiblichkeit und Aeußerlichkeit, Jomit der Unvollkom— 
menbeit, und an ihm partizipirt nothwendig auch die 
Wohnung Jehovah's. Wie das Volk Iſtael, das 
Volk Jehovah's, durch leibliche Abftammung bedingt 
ift (Iooanı zara oaoza 1 Kor. 10, 18), jo ift auch 
das Wohnen Jehovah's in feiner Mitte durch Leib- 
lichfeit und Neußerlichkeit, nämlich Ocrtlichkeit und 
Sichtbarkeit bedingt, aber eben damit ein unvollkom— 
menes, das auf ein vollfommenes, fommendes bin- 
weift, und wird daher geradezu als eine ua Tov 
ueh),ovrwv oder or Enovoariov bezeichnet (Hebr. 
8,5; 10,1). Das Vollkommene erſchien exft, als die 
Zeit erfüllet war, nämlich in dem, was, gegenüber 
der axıqd, das oou« ift (Kol. 2, 17), in Ehrifto. 
Was die Wohnung vorbildlid) ift, das ift Er wirklich 
und in Wahrheit. In ihm „wohnt“ die ganze Fülle 
der Gottheit vwuarızs (Kol. 2, 9); Er ift der Ao- 
yos, die wahrhaftige Offenbarung Gottes und in ihm 
das Leben und das Licht, er „wohnete" (Loxnvwae) 
unter ums, und wir ſahen jeine Herrlichkeit (dofe, 


er 7122) voller Gnade und Wahrheit (Sob. 


1, 1.4. 14); ev nennt fich jelbft den „Tempel“ Got— 
tes (Joh. 2, 19), und die Hauptanklage gegen ihn 
lautete: „Er bat gejagt: Ich kann den Tempel Got- 
tes abbrechen und in drei Tagen denfelben bauen“ 
(Matth. 26, 61). Mit dieiem wahrbaftigen Tempel 
war daher auch das Ende des blos vorbildlichen, 
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äußerlichen und örtlichen Tempels gekommen, mit 
ihm bat das bisherige Wohnen Gottes unter dem 
logank xara oaoxa aufgehört, und es tritt nun, 
ausgehend von ihm, der mit Einem Opfer vollendet 
bat die geheiligt werden (Hebr. 10, 14), das mwahr- 
baftige Wohnen Gottes ein (Sob. 14, 23). Durch 
ihn nämlicy wohnt Gott nunmehr in der Gejammt- 
beit der Gläubigen an ihn, in der Gemeinde, die 
fein Leib ift, Die Fülle de, der Alles in Allen erfill- 
let (Ephef. 1, 23; Kol. 2, 9. 10). Nun erſt ift das 
Wort: „Ich will in ihrer Mitte wohnen“, zur vollen 
Wahrheit geworden: Die Gemeinde, die von Ihm 
erfüllet wird, ift der wahre Tempel des lebendigen 
Gottes, die Behaufung Gottes im Geift (2 Kor. 
6,16; 1 Kor. 3, 16; Ephej. 2, 21.22; 1 Petr. 2,5). 
Wenn aber Chriftus dann auch zugleich als Gegen- 
bild von Einzelheiten des Heiligthums erjcheint, wie 
vom Vorhang vor dem Allerheiligften (Hebr. 10, 20) 
und vom Gnadenthron (Röm. 3, 25), jo hat Dies 
nicht feinen Grund darin, daß, wie Die alte mecha- 
nische Typik meint, dieſe Gegenftände unmittelbare 
Abbilder Chrifti find, jondern darin, daß durch fie 
Wahrheiten und göttlihemenjchliche Verhältniſſe be— 
zeichnet werden, Die wie die ganze Wohnung exit in 
Chriſto und duch ihn ihre volle Realität erlangt ha— 
ben (vergl. meine Schrift: Der Salom. Tempel, 
©. 81 fg.). Inſofern nun in der neuteftamentlichen 
Defonomie die Gemeinde der Gläubigen jelbft Die 
Wohnung Gottes fein fol, bedarf fie feines Tempels 
mehr; und wenn die Chriftenheit dennoch Gottes- 
bäufer baut, fo thut fie es nicht in der Meinung, als 
mohne Gott in denjeiben. Das Hriftlihe Kirchenge- 
bäude ift fein Tempel, fondern Gemeindehaus und 
nur als foldyes Gotteshaus. Es ift nicht allein dazu 
da, daß man vor Wind und Wetter geſchützt ungeftört 
Gott verehren könne, jondern daß die Gläubigen zu 
einem Ganzen zufammentreten, ihre Gemeinichaft 
ala Glieder des Leibes Ehrifli pflegen und als die 
einzelnen Steine ſich auferbauen zum geiftlichen 
Haufe, an dem Jeſus Chriftus der Edftein ift. Dar- 
aus folgt dann, daß es ganz verfehrt ift, den Salo- 
moniſchen Tempel als Mufter für eine chriftliche 
Kirche zu betrachten und diejelbe ihm ähnlich einzu— 
richten. Dieſer Tempel hatte nicht die Beftimmung, 
die Gemeinde in fih aufzunehmen, fie ftand im Vor— 
hof; die Kirche dagegen umjchließt fie und muß die 
Beihaffenheit und Einrihtung haben, welche dem 
Wejen und den Bedürfniſſen der Gemeinde als Ge- 
meinſchaft der Gläubigen entſpricht. 


Homiletiſche Andentungen. 


B.1u.38. Warum wird die Zeit der Erbauung 
des Tempels fo genau angegeben ? 1) Weil fie für 
Iſrael ein höchft wichtiges Ereigniß war. Sie be- 
zeichnet das Endziel der Ausführung aus Aegypten, 
dem Land der Kuechtichaft. Die Zeit de8 Wanderns, 
der Unruhe und des Krieges ift worüber, Iſrael ift 
im Befi des ganzen verheißenen Landes, Die Zeit 
bes Friedensreiches iſt gekommen. Der Tempel ift 
ein Denfmal der Treue und Gnade Gottes, der jeine 
Verheißung (2 Mo). 3, 17), wenn auch exft nad) lan— 
gen Jahren, erfüllt, aus aller Noth hilft und Alles 
berrlich hinausführet. Des Herrn Wort ift wahre 
baftig. Nach langer Wanderung, nah viel Kreuz, 
Trübfal und Unruhe kommt die verheißene Friedens- 
zeitz der Herr hilft feinem Volke, wie jedem Einzel- 
nen endlich aus zu jeinem himmliſchen Reich (2 Tim. 


4, 18). 2) Weil fie ein melthiftoriiches Ereigniß ift. 
Der Tempel Salomo’3 ift der erfte und einzige in 
der ganzen alten Welt, der dem Einen, wahren und 
lebendigen Gott erbaut worden. Finfterniß bedeckte 
das Erdreih und Dunkel die Völker (Gef. 60, 2). 
Das Heidenthum hatte Da und dort nod größere 
Tempel, aber fie waren Stätten der Sinfterniß, die— 
fer Tempel aber ift eine Stätte des Lichtes und Le— 
bens; von ihm aus fommt Licht über alle Völker 
(Sef. 2, 3; Ser. 3, 175 Mid, 4, 2). Was hilft das 
größte, herrlichfte Gotteshaus, wenn ftatt des Lichtes 
Finſterniß von ihm ausgehet und bei allem Beten 
und Singen die Erfenntniß des lebendigen Gottes 
in ihm fehlt. — B. 2 fg. Die Außerliche Herrlichkeit 
und Pracht des Tempels. 1) Die Gefinnung, von 
der fie zeugt. Kein Haus, fein Palaft in Iſrael kam 
an Pracht und Herrlichkeit dem Haufe Gottes gleich ; 
Alles, was die Zeit von Schätzen und koſtbaren 
Stoffen fannte, alle Mühe und Kunft wurde darauf 
verwendet. Für den Höchften gab man das Höchſte 
und Theuerfte, was man hatte. Wie mander Fürft, 
mie manches Bolf, wie manche Stadt baut prächtige 
Paläſte und Shmüct mit Gold und allen Koftbarfei- 
ten alle die Gebäube, Die der Augenluft und Fleiſches— 
luft und dem hoffärtigen Weſen zu dienen beſtimmt 
find, bat aber fein Geld und feine Opfer fir die 
Gotteshäufer, an denen es entweder ganz fehlt oder 
die ärmlich und verfallen daftehen. 2) Der Zmed, 
dem fie dient. Die Pracht war fein leerer, todter 
Prunf, der die Sinne betäuben und ergötzen jollte; 
Alles war vielmehr beveutungsvoll und mies auf 
höhere, göttliche Dinge hin; es jollte nicht Dazu Die- 
nen, den finnlichen Menſchen hoch finnlicher zu ftim- 
men, jondern ihm dag Ueberfinnliche nahe zu brin- 
gen und dazu zu erheben. Leerer Prunk ziemt fich 
für fein Gotteshaus; hier muß vielmehr Alles, was 
Reichthum und Kunft vermag, dazu dienen, Geift 
und Herz auf Gott zu richten, jo daß Seder ſprechen 
muß: Hter ift nichts Anderes, als Gottes Haus und 
bier ift die Pforte des Himmels (1 Mof. 28, 17) — 
Der Tempel Salomo’3 zeigt, was immer noch das 
Haus des Herrn ſein fol: 1) eine Zeugnißftätte: Das 
Zeugniß oder Wort Gottes bildet fein Herz umb 
Centrum; 2) eine Heiligungsftätte, wo wir Gott 
heiligen und er uns durch Ehriftum (Hebr. 10, 14; 
Saframent); 3) eine Himmelsftätte, wo fern von 
allem weltlihen Treiben Friede und Ruhe herricht 
und Alle ſich vereinen in Anbetung, Lob und Preis 
Gottes (ſ. Die Grundgedanken 2). — Das Wohnen 
Gottes in der Mitte feines Volkes 1) im Alten, 2) im 
Neuen Bunde (2 Kor. 6, 16). — Der Tempel Got- 
tes eine Weißagung auf Chriftum umd feine Gemeinde 
(ſ. Grundged. 8), oder: der vorbildliche und der 
wahrhaftige Tempel Gottes (1 Betr. 2, 5). Sener 
ist von Menſchenhänden erbaut, diefer aus lebendigen 
Steinen, deren Grund- und Edftein Chriftus ft; 
dort werden Gaben und Opfer gebracht, die nicht 
fonnten vollfommen machen nach dem Gewifjen 
(Hebr. 9, 9. 10), bier geiftlihe Opfer, Die Gott an- 
genehm find durch Chriftum; jener ift ein Haus 
äußerlicher Heiligkeit und Reinigkeit, diejer eine Be— 
hauſung Gottes ım Geift, ein Tempel des Heiligen 
Geiftes, der die Gewiſſen reiniget von todten Wer— 
fen; Dort redet Gott durch das Gefeß, bier durch das 
Evangelium. — B. 11—13. Dfiander: Wir ber 
dürfen immerdar, jonderlih in hoben Sachen, des 
göttlichen Troftes und Beiftandes, daß wir dadurch 
aufgennuntert werben, unſerm Amte defto fleißiger 
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nachzukommen. — Wer ein Werf nah dem Willen 
Gottes und zu feiner Ehre unternommen und begon- 
nen bat, darf ſich auch des göttlichen Beiftandes ge- 
tröften, auf jeine Verheißungen bauen und ſich durch 
Schwierigkeiten, die ihm in den Weg treten, nicht 
abichreden und ermüden lafien (Mattb. 24, 13). — 
V. 13. Ich will mein Volk nicht verlafien: ein herr» 
liches Troft-, aber auch ein ernftes Mahnmort. — 
B. 14. Starke: Wenn das Wort Gottes mit Glau- 
ben angenommen wird, fo gibt es dem Herzen neue 
Kraft und treibet ung zu allem Guten (Jak. 1, 21). 
— 8.15 -22. Aller Schmud des Hauſes war in- 
wendig: da war das Licht des Goldes und der Glanz, 
da auch Die Bilder des Lebens. Der Tempel Gottes | 
feid Ihr (1 Kor. 3, 17). Der Gläubigen Schmud | 
joll nicht auswendig fein (1 Petr. 3, 3), jondern in- | 
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wendig; ber verborgene Menſch des Herzens fol 
nur vor dem Herrn glänzen, nicht vor den Augen 
der Welt; Das Gold des Glaubens und das mit 
Ehrifto in Gott verborgene Leben ift die Herrlichkeit 
des inmwendigen Menſchen. — B. 23—28. Starke: 
Bilder machen und aufftellen ift an fich feine Abgöt— 
terei, noch wider das erfte Gebot, und fünnen alio 
die Bilder auch wohl in Kirchen geduldet werben, 
wenn man fie num nicht anbetet. — Ben gerade in's 
Allerheiligfte die größeften und berrlichften Bildwerke 
geftellt wurden, jo kann man ſich für das Verlangen, 
daß aus den Öotteshäufern alle Bildwerfe entfernt 
und fie nur mit Banken und Stühlen verjeben wer— 
den jollen, nicht auf die Schrift und am mwenigften 
auf den Mann berufen, dem Gott ein weifes und 
verftändiges Herz gegeben hatte (Kap. 3, 12). 


C. Ausführung des Palaftbaues und Berfertigung der Tempelgerätbe. 


Kap. 7, 


1—51. 


Und fein Haus bauete Salomo in dreizehn Jahren und vollendete [in diefer Zeir] 1 


fein ganzes Haus. 


*Er bauete nämlicdy das Haus des Waldes Libanon, hundert Ellen 2 


feine Länge und fünfzig Ellen feine Breite und dreißig Ellen feine Höhe, auf vier Reihen 


Cevernfäulen, und Gevernbalfen [lagen] auf ven Säulen. 


*Und gededt mit Gevern war 3 


oben über ven Seitengemächern, die auf den Säulen [ich befanden], fünfundvierzig [Ge 


mäcer], fünfzehn die [d. i. in jeder umlaufenden] Reihe. 


*Und übergelegte Balken drei 4 


Reihen [d. i. über jede der drei Reihen Gemächer waren zur Eindahung Balfen gelegt], und 
Ausficht gegen Ausficht dreimal [d. i. jo daß fih die Gemäder vis & vis gegemüberftanden]. 
*Und alle die Eingänge [der Gemäder] und die [d. i. ſamt den] Pfoften waren vieredig 5 
mit Gebälfe, und gegenüber Ausficht gegen Ausficht dreimal. *Und die Halle ver Säulen 6 
machte er, fünfzig Ellen ihre Länge und dreißig Ellen ihre Breite, und eine Halle vor 


ihnen und Säulen und Schwelle vor ihnen. 


*Und die Thronhalle, woſelbſt er Gericht 7 


bielt, die Gerichtshalle machte er und [zwar] gedeckt mit Cedern von Boden zu Boden. 
*Und fein Haus, wejelbft er wohnte, im folgenden Hof einwärts von der [Ihron=] Halle 8 


war fühnlic gebaut] wie dieſes Werk, Und 


Pharao's, welche Salomo [zum Weide] genommen hatte, wie diefe Halle. 


ein Haus machte er [ferner] für die Tochter 
*Alles dieſes 9 


war von prächtigen Steinen, nad [beitimmten] Maßen gehauen, mit der Säge gefägt 
innerhalb und außerhalb, von der Grundlage bis zu den Gefimfen, und von aufen bis 


zum großen Sof. 
zehn Ellen und Steinen von acht Ellen [in 


waren prächtige Steine nach [beitimmten]) Maßen gehauen und Gedern. 


*Und gegründet war e3 mit prächtigen großen Steinen, Steinen von 10 
*Und oberhalb [der Grundlage] 11 
*Und der große 12 


der Fänge]. 


Hof hatte ringsum drei Reihen gehauener Steine und eine Reihe gefchnittener Gevern, 


wie beim innern Hof des Hauſes Jehovah's 


und bei der Halle des Haufes. 


Und der König Salomo fandte hin und ließ Hiram von Tyrus holen, *den Sohn = 
einer Witwe aus dem Stamme Naphthalt, fein Vater aber [war] ein Mann von Tyrus, 
ein Meifter in Erz; und er war erfüllte mit Weisheit, Einſicht und Kenntniß, allerlei 
Werfe in Erz zu machen. Und er fam zum König Salomo und machte alle feine [p. i. 


die ihm von Salomo aufgetragenen] Werke. 


Und er bildete die zwei Säulen von Erz; achtzehn Ellen war die Höhe der einen 15 


Säule, und ein Faden von zwölf Ellen umfpannte die zweite Säule [d. i. beide batten 


gleiche Höbe und Umfang]. 


*Und zwei Kapitäle machte er, um ſie auf die Häupter der 16 


Säulen zu jeßen, gegofien von Erz; fünf Ellen die Höhe des einen Kapitäl3 und fünf 
Ellen die Höhe des zweiten Kapitäls. "Gitter, Gitterarbeit, [und] Schnüre [d. i. Dräthe], 17 


Kettenarbeit machte er] für die Kapitäle auf 
Kapitäl und fieben für das zweite Kapitäl. 


dem Haupt der Säulen; fieben für das eine 


*Und er machte die Öranatäpfelt), nämlich 18 


1) Statt DIR muß bier Da wie gleich darauf umgekebhrt ftatt ara: 277277 


gelefen werden, wie auch einige Eodices haben und der Zuſammenhang abfolut fordert. 
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zwei Neihen ringsum das eine Gitter [welches diente] zur Bedeckung der Kapitäle, vie 
auf dem Haupt der Säulen waren, und ebenſo machte er es für dad zweite Kapitäl. 
19 *Und die Kapitäle auf dem Haupt der Säulen [waren] Lilien-Arbeit, in ver Halle, vier 
20 Ellen. *Und die Kayitäle auf den zwei Säulen [befanden jih] noch oberhalb, dicht [D. i. 
unmittelbar] an dem Bauch [baudartige Wölbung], welcher jenfeits [p. i. hinter] des Gitters 
war, umd die zweihundert Öranatäpfel in [zwei] Reihen ringsum [wie au dem einen jo] 
21 an dem zweiten Kapitäl. *Und er richtete die Säulen auf für die Halle des [vor dem] Groß» 
raums, und richtete die rechte Säule auf und nannte ihren Namen Jachin, und richtete 
923 die linke Säule auf und nannte ihren Namen Bons. *lind über dem Haupt der Süulen 
war Lilien= Arbeit, und [jo] ward vollendet das Werk ver Säulen. 
23 Und er machte das Meer, gegoffen, zehn Ellen von feinem [obern] Rande bis zu ſei— 
nem [andern obern] Rand, gerunder ringsum, und fünf Ellen feine Höhe |d. i. Tiefe], 
24 und eine Meß-] Schnur von dreißig Ellen umfaßte es ringsum. *Und Blumenfnospen 
unterhalb feined Nandes umgaben ed ringsum, zehn [auf] die Elle umfingen fie das Meer 
ringsum, zwei Neihen Blumenfnospen, gegoffen in jeinem Guffe [d. i. mıt dem Meer aus 
25einem Gußl. *Es ftand auf zwölf Rindern, drei mit dem Angeficht gegen Mitternacht, 
drei mit dem Angeficht gegen Abend, drei mit dem Angeficht gegen Mittag und drei mit 
dem Angeficht gegen Morgen, und das Meer auf ihnen oben varüber, und alle ihre Hin- 
26 tertheile einwärts. *Und feine Dicke [Metaittärfe] war eine Handbreit und fein Rand wie 
die Arbeit eined [nad) außen gebogenen] Vecherrandes, |in Form einer] Lilienblüthe. Zwei— 
taujend Bath faßte ed. 
27 Und er machte die zehn Geftühle Mechona, d. i. Geitellfaften] von Erz. Bier Ellen 
28 [betrug] die Länge eines Geftühls, vier Ellen die Breite und drei Ellen feine Höhe. Und 
dies war die Arbeit des Geftühld: Welver [wörtt. Füllungen) hatten fie, nämlich Welver 
29 zwifchen den Rand-Leiſten. *Und auf den Feldern, weldye zwifchen den ſſie einſaſſenden 
Rahmen oder] Reiften fich befanden, waren Löwen, Rinder und Cherubim; und an den 
Leiften fowohl oberhalb als unterhalb der Löwen und Rinder waren Kränge Feſtons), 
30 herabbangende Arbeit. *Und vier eherne Räder hatte ein jedes Geftühl und eherne Ady- 
fen; und feine vier Füße hatten Schulterſtücke [p i. von den Füßen, mit denen ed auf den 
Achſen Hand, gingen Schulteritüde aufwärts]; unterhalb des Beckens [worin das Waffer zum 
Waſchen des Brandopfers] waren die gegoffenen Schulterſtücke, jenfeitS eines jeden Kränge. 
31 *Und feine [des Geftühls] Deffnung [befand ih] innerhalb der [auf feinem Dedel befindlichen] 
Krone [d. i. Aufſatz,, und von diefer Deffnung aufwärts war eine Elle, und ihre [des 
Aufiages] Deffnung war gerundet, Geftellarbeit, anderthalb Ellen [im Durdmeffer]; und 
auch an ihrer [des Auflaes] Deffnung [befand fi] eingegrabene Arbeit [wie auf den Fel— 
32 dern]; und feine [des Geſtühls] Felder waren vieredt, nicht rund. *Die vier Räder aber 
waren unterhalb der Felder [jo daß das ganze Gejtühl geliehen werden konnte umd nichts von 
jeinen Feldern durch Die Räder bevedt war]; es waren nämlich Hände [Halter] der Räder 
an dem Geftühl [jo daß fie nicht aus den Achſen fallen konnten] und die Höhe [d. i. der 
33 Durchmeffer] eines Rades [betrug] anderthalb Ellen. *lind die Arbeit der Räder war wie 
die Arbeit eines [gewöhnlichen] Wagenrades, [nur war] Alles, ihre Zapfen und ihre Felgen 
34 und ihre Speichen und ihre Naben [aus Erz] gegofien. *Und vier Schulterftüce [befan- 
ben fh] an den vier Eden eines jeven Geftühls; von dem Geftühl aus [gingen] feine 
Schulterſtücke [d. i. nah unten ſchloſſen fie fih an die Füße B. 30 an und erhoben fih dann 
über den Eden des Gejtühls hinaus Dis an den Rand des auf der Krone oder dem Aufſatz DB. 31 
35 ruhenden Bedend B. 30, das fie jtüßten]. *Und an dem Haupt [dem obern Theil] des Ge— 
ftühls war eine halbe Elle hoch gerundet ringsum [d. i. die Dede des Geſtühls war gewölbt] 
und auf dem Haupt [d. i. auf diejem gewölbten obern Theil] des Geftühld waren feine 
Hände [Halter, die entweder die Krone V. 31 oder das Beten V. 30 feithielten] und feine 
36 Felder aus ihm [aus einem Guß mit ihm]. *Umd er grub ein auf den Plächen feiner 
Halter und auf feinen Feldern [den auf der Dede] Cherubim, Löwen und Palmen, je nach 
37 dem freien Raum eines jeden [Halters und Feldes], und Kränze ringsum. *Auf folche 
38 MWeife machte er die zehn Geftühle, gegoffen, Ein Maß und Geftalt hatten alle. *Und 
er machte zehn eherne Becken; vierzig Bath faßte je ein Beden; vierzig Ellen hatte je 
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ein Becken [im Durchmeſſer oben]; je ein Beden [befand ih] auf je einem ver zehn Ge— 
ſtühle. *Und er ftellte die Geftühle, fünf an die rechte Seite de8 Hauſes und fünf an 39 
die linfe Seite des Hauſes; und das [eherne] Meer ftellte er auf die rechte Seite des 
Haufed gegen Morgen, Mittag zu [d. i. ſüdöſtlichſ. *Und Hiram machte die Töpfe!) und 40 
die Schaufeln und die Schalen. 

Und Hiram vollendete die ganze Arbeit, die er dem König Salomo machte für das 
Haus Jehobah's: *3wei Säulen und Wulfte der Kapitäle, die auf dem Haupte der zwei 41 
Säulen fd. i. unmittelbar über dem Schaft devielben] waren, und die zwei ©itter zur Be— 
defung der zwei Wulſte, die auf dem Saupte der Säulen [fi befanden], *und die [im Ganzen] 42 
vierhundert Granatäpfel zu den zwei Gittern, zwei Reihen Granatäpfel für je ein Gitter zur 
Bedeckung der zwei Wulfte an den Kapitälen auf den zwei?) Säulen, *und die zehn Ge- 43 
ftühle und die zehn Becken auf den Geftühlen, *und das eine Meer und die zwölf NRin- 44 
der unter dem Meer, *und die Töpfe und die Schaufeln und die Schalen. Und alle 45 
diefe ?) Geräthe, die Hiram dem König Salomo für das Haus Jehovah's machte, waren 
bon geglättetem Erz. *In der Umgegend des Jordand ließ fie der König gießen in ber= 46 
dichteter Erde zwifchen Suchoth und Zarthan. *Und Salomo ließ alle Geräthe unge= 47 
wogen vor der fehr großen Menge, nicht erforfcht wurde das Gewicht des Erzes. 

Und Salomo machte alle Geräthbe für dad Haus Jehovah's, den Altar von Gold 48 
und den Tifch, auf dem das Brod des Ungefichts, von Gold, *und die Leuchter, fünf 49 
zur Rechten und fünf zur Pinfen, vor dem SHinterraum, von föftlichem Gold, und bie 
Blumen [des Feuchters] und die Lampen und die Lichtſchneuzen von Gold, *und die Beden 50 
und die Meffer und die Schalen und die Schüffeln [für den Tiih], und die Pfannen 
[Koblen- und Räucerpfannen, Brandnäpfe] von Eöftlichem Gold, und die Angeln für die 
Flügelthüren des innern Hauſes, für das Allerheiligfte, [und] für die Flügelthüren des 
Haufes, für den Großraum, von Gold. *So wurde bollftändig gemacht alles Werk, 51 
welches Salomo für das Haus Jehovah's machen ließ. Und Saloımo brachte hinein, was 
fein Vater David geheiliget [dem Heiligthum gewidmet] hatte, das Silber und das Gold 


und die Geräthe that er in die Schabfammern ded Hauſes Jehovah's. 


Eregetifhe Erlänterumgen. 


1. Und fein Haus bauete Salomo 2c. V. 1 bil-, 


det die lleberichrift zu dem Abjchnitt bis V. 12. 
Der Balaft beftand aus mehreren aufeinander fol- 
genden Gebäuden, dieſe alle, d. i. fein „ganzes“ 
Hans vollendete Salomo in dreizehn Fahren, wäh— 
rend er zum Tempelbau nur fieben Jahre bedurfte, 
vielleicht weil der Gebäude mehrere waren oder 
eine geringere Zabl Frobnarbeiter dazu verwendet 
wurde. Der Ort, wo der Palaft erbaut ward, kann 
nicht nach Ewald der fogenannte Ophel, d. i. die 
nach Süden ausgeftredte, immer ſchmaler werdende 
Fortjegung des Tempelberges Moriah geweſen fein, 
fondern nur der Berg Zion, ber durch das Thal 
Tyropoion vom Moriah getrennt war; aus 2 Kön. 
11, 19 erhellt, daß der Weg vom Tempel zum 
Balaft zunächft „berab” führte. Wenn Joſephus 
(Autig. 8, 5, 2) angibt, der Balaft habe dem Tem- 
pel gegenüber (avrıxgvs) gelegen, jo fann er nur 
auf der Nordoftieite des Zion erbaut geweſen fein. 
Dort ftand auch der Palaft der Hasmonäer, von 
bem eine Brüde über das Thal zum Tempel auf 
dem Moriab führte (ſ. Keil z. St.). Was das Ganze 
des Baues jefkft betrifft, fo reichen die ohnebin 
theilmeife dunflen Angaben des Tertes nicht bin, 





fih ein volfftändiges Bild von ihm zu entwerfen, 
und die Befchreibungen bei Joſephus (a. a. O.) 
und den Nabbinen, namentlich Juda Leo, mider- 
fprechen mehrfach dem Terte und enthalten will— 
kürliche, unberechtigte Zufäße. Die früheren Aus— 
leger haben den Tert nicht aufzubellen vermodt, 
und die Archäologen haben bis jettt entweder ganz 
geſchwiegen oder mwenigftens auf eine genauere 
Darftellung fich nicht eingelaffen. Erft Thenius ift 
es gelungen, ſoweit möglich Klarheit in den Gegen- 
ftand zu bringen, während die neuefte Beſchrei— 
bung bei Unrnh (das alte Serufalem und feine 
Bauwerke S. 95 fg.) durchaus Feine Beadhtung 
verdient, 

2. Er bauete nämlid) das Hand ded Waldes 
Libanon 2c. Dies war das erfte der verſchiedenen 
den Balaft bildenden Gebäude, alfo in feinem Fall 
eine auf dem Libanon gelegene, abgefonderte Som— 
merrefidenz (Dathe, Michaelis u. A.); es hatte 
nur den Namen vom Libanon wegen der Menge 
der bier nebeneinander ftehenden Cebernjäulen. 
Nah 1 Kön. 10, 16 fg. und Jeſ. 22, 8 diente es, 
wenn auch nicht allein, fo doch zugleich und haupt— 


ſächlich zur Aufbewahrung von Waffen, der Ara- 


ber fagt nerabezu: „ein Haus für feine Waffen”. 
Den 100 Ellen langen und 50 Ellen breiten Raum 


1) Statt DV ift nad B. 45; 2 Ghron. 4, 11; 2 Kön. 36, 14; Ier. 52, 18 nothwendig IMINDOTT au leſen. 


2) Statt ID if mit Cent. 5 zu leſen. 


A) Daß das k'ri MON vor dem k'tib drxg den Vorzug verdient, bedarf feines Beweiſes. 
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umſchloß eine, wie aus B.9 erhellt, fteinerne dide 
Mauer von 30 Ellen Höhe, vermuthlich jedoch nur 
auf drei Seiten, wie fich ſogleich zeigen wird. 
Auf vier Reihen Cedernfänlen ift mit den An- 
fangsworten: er baute, zu verbinden. Die vier 
Reihen Säulen liefen innen an der Umgebungs- 
mauer nebeneinander her und bildeten alſo ein 
PBeriftyl, welches ein Hofraum einſchloß. Dies be- 
fagt deutlich der Ausdruck I, der hier nicht an— 
ders gefaßt werden kann, ale V. 4.18. 20.24; Rap. 
6, 36; Czech. 46, 23, wo er überall eine irgend 
einen Raum umjchließende, umlaufende Reihe be- 
zeichnet. Die Vermuthung Keils, „daß an den 
Langjeiten des Banes vier Reihen von Säulen 
ftanden, aber auf die beiden Seiten vertheilt, jo 
daß auf jeder Seite nur zwei Reihen waren,“ läßt 
der Tert ſchlechterdings nicht zu; von den Lang- 
feiten des Baues fteht zudem nichts da. Ebenſo 
unzuläffig ift die Annahme von Weiß (Koftüm: 
kunde I, ©. 357), es ſei an jeder der vier Seiten 
des Baues eine Reihe, alfo zufammen vier Reihen 
Säulen geftanden. Die Zahl der Säulen im Gan- 
zen ift nicht angegeben, fie mag nicht gering gewe— 
jen fein, da fie einen waldähnlichen Anblid ge- 
währte; doc hat man nicht nöthig, mit Thenius 
fogar 400 anzunehmen. Immerhin müffen fie 
ziemlidy nahe nebeneinander geftanden und können 
auf nicht ſehr Did gewelen fein, indem die Breite 
tes Periftyls höchſtens 10 Ellen betrug und zwi- 
fhen den Sänlen foviel Raum bleiben mußte, um 
bequem zwiſchen durchgehen zu fünnen. Die Bul- 
gata überſetzt erflärend: quatuor deambulacra 
inter columnas cedrinas. — Auf der vierfahen 
Säulenreihe num lagen Cedernbalken, welche 
die Grundlage bildeten für einen dreiſtöckigen Auf— 
bau von Cedernholz, der ſich an die ſteinerne 
Mauer anlehnte und mit ihr vermuthlich dadurch 
verbunden war, daß die Balken, welche die Decke 
des je untern und zugleich den Boden des je obern 
Stockwerks bildeten, in ſie eingeſeukt wurden. Je— 


des der drei Stockwerke hatte —— d. i. (wie 


Kap.b, 5. 8; Ezech. 4, 6) Seitengemächer. Die 
Zahlangaben: fünfundvierzig, fünfzehn 
die Reihe, haben bisher faſt alle Ausleger, ver— 
anlaßt durch die maſorethiſche Interpunktion, auf 


das unmittelbar vorhergehende 207977 bezogen, 


was entjchieden faljch ift. Unmöglich nämlid) kön— 
nen der Säulen, auf weldyen der dreiftödige Auf- 
bau ruhte, nur 45, in drei Reiben vertheilt, ge- 
wejen jein; fie hätten diefen Aufbau, der fich über 
die ganze Strede von 100 Ellen Ränge und 50 El— 
len Breite hinzog, nicht tragen fünnen, auch wiirde 
von 45 weit auseinander ftehenden Säulen das 
Gebäude nimmer „Wald Libanong” benannt wor- 
den fein; zudem aber gibt B.2 nicht drei, fondern 
ausdrüdlich und beftimmt vier Reihen Säulen an. 
Dit Recht bezieht Thenius, dem jett auch Keil ge- 


folgt ift, die Zahlangaben auf — als den 


Hauptbegriff, der durch das Darm-ar näher 
beftimmt ift, und überfegt: „Und die auf den Säu- 
len erbauten Gemächer, deren Zahl 45, fünfzehn 
in jedem Umlaufe, betrug, hatten auch Eindedun- 
gen von Cedernholz.“ Wenn aber nun die 45 Ge- 





laufenden Reihen eines Stodwerkes deren fünfzehn 
hatte, jo ift man zu der Annahme genöthigt, daß 
die Stocdwerfe nur auf drei Seiten des vieredten 
Raums angebracht waren, indem 45 fid) nicht Durch 
4 fo theilen läßt, daß auf die beiden Langſeiten zu 
100 Ellen doppelt jo viele Gemäder als auf Die 
beiden Breitenfeiten zu 50 Ellen fommen könnten. 
Dagegen vertheilen ſich die 15 Gemächer jeder der 
drei Reihen ſehr einfah und natürlidd, wenn auf 
jeve Langſeite 6 und auf die hintere Breitenfeite 3 
fommen. Demnad) würde dann entweder der Säu— 
lengang und der darauf ruhende dreiſtöckige Auf» 
bau an der vordern Breitenfeite der den ganzen 
vieredten Raum umſchließenden Diauer gefehlt has 
ben und fie nur mit Eiugangsthoren verjehen ge— 
weſen fein, oder diefe Dauer befand fih nur auf 
drei Seiten des vieredten Raums, jo daß das Ge- 
bäude nad) vorne ganz offen ftand. Letzteres ift 
deshalb nicht unannehmbar, weil ja das Ganze des 
Balaftes nad B. 12 von einem großen Hof umge- 
ben war, der eine fteinerne Umfafjungsmauer und 
alfo ohne Zweifel auch verſchließbare Thore batte. 
— Bon den Seitengemädern jelbft jagt der Tert: 
Ansicht gegen Ansicht dreimal. Das Wort 
rn kommt nur bier vor und ift nicht gleich⸗ 


bedeutend mit Yon Tenfter, fondern heißt aspec- 


tus, prospeetus. Gegen den innern Raum des 
Gebäudes hin ftanden die Gemächer offen (Sept. : 
zai yoga Ei yöoav 7010005), Jo daß man von 
jeder ber drei übereinander befindlichen Reiben die 
Ausſicht in die gegemüberliegende hatte. Man hat 
alfo mehr an einen Gallerienbau zu denfen, der 
durch Bretterwände in einzelne Gemächer abgetheilt 
war. Die Thüröffnungen, die aus einem Gemach 
in’8 andere führten, waren vieredt (B. 5); wenn 


noch dabei fieht PFAT72T), jo muß man entweder 
überjfegen: ſamt den Pfoften, oder, was beffer 
ſcheint, mit Thenins ankim value lefen, was auch 


mehr zu dem nochmaligen „Ausficht gegen Aus- 
fiht“ paßt: Die Eingänge wie die Deffnungen nad 
vorne, die fich gegenüber ftanden, waren vieredt; 
fo auch die Septuag.: ra Ivowuara xai ai yagcı 


rerodywvoı. Bei ar wird man nad) dem 
— V. 4 an das Gebälk über den Oeffnun— 


gen und Thüren denken müſſen. Ueber die Höhe 
der Gemächer läßt ſich nichts entſcheiden. Von den 
30 Ellen der Höhe des ganzen Gebäudes mögen 
8 auf den Säulengana, 18 auf die drei Stockwerke 
und 4 auf die verjchiedenen Eindedungen gekom— 
men fein (Then. u. Keil). Die ganze Einrichtung 
des Baues ift eine bis heute im Drient oft vor— 
fommende: ein Hof umgeben mit Säulenhallen 
und Gallerien (Winer, R. W. 3.1, ©. 466). Da, 
wie Schon bemerft, foftbare Waffen und Rüftungen 
bier aufbewahrt oder auch zur Schau aufgeftellt 
wurden, fo diente der innere freie Raum mohl be— 
jonders zu VBerfammlungen für Kriegslente, die 
Leibwache u. f. w. 


3. Und die Säulen der Halle machte er ꝛe. 
B.6u. 7 enthalten die Angaben über das zweite 
der zum Ganzen des PBalaftes gehörigen Gebänbe. 


ı Dafjelbe ftand einmärts von dem Waffenhaus und 
mächer jo vertheilt waren, daß jede der drei um-, 


hatte zwei Abtheilungen: die Halle der Säulen 
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von 50 Ellen Länge und 30 Ellen Breite werben 


gewöhnlich nur auf die Halle der Säulen bezogen, 


und ältere Ausleger haben,’ weil 50 Ellen das Maß 
der Breite des Waffenhauſes find, nad Analogie 
von Kap. 6, 3 angenommen, das Yängenmaß jei 
wie bei der Tempelhalle von der Breite, das 
Breitenmaß von der Tiefe zu verfteben, So daß 
fi die Halle ver Säulen unmittelbar an das Waf— 
fenhaus angejchlofjen hätte, Dem widerſpricht aber 


ion der Name DR, welcher der Etymologie 


nad) (j. zu Kap. 6, 3) nicht ein angehängtes Hinter-, 
jondern nur ein Vorgebäude bezeichnen kann; 


außerdem hatte ja die Halle der Säulen felbft wie- | 


derum eine Vorhalle, kann alfo nicht unmittelbar 
mit dem Waffenhaus zufammengehangen haben. 


Die 50 Ellen find ganz eigentlich von der Länge zu | 
verjtehen. Hiernady hat man dann die Halle der 


Säulen als einen von vorıt nach hinten ziehenden, 
„von Säulen gebildeten, wahricheinlich bededten, 
aber nach den Seiten hin offenen Gang (Porticus), 
der in die Thronhalle führte”, aufgefaßt (Then., 
Keil). Allein das Breitenmaß von 30 Ellen paßt 
im Berhältniß zum Längenmaß von 50 Ellen durch— 
aus nicht für einen bloßen Gang zu einem Gebäude, 
jondern uur für ein Gebäude jelbft. Das Waffen- 
haus, das do nichts weniger als einem Gange 


glich, war, wie der VBorderraum des Tempels und 


andere Gebäude, doppelt jo lang als breit; wie 
follte denn ein Bau, deſſen Breite jogar %, feiner 
Länge betrug, ein bfoßer Gang geweſen fein? 


War die Säulenhalle nur der zur Thronhalle über 


leitende Gang, jo bleibt es unerflärbar, warum 
ber Text nur die Maße des untergeordneten Theile 
angibt und von denen des Haupttheils fein Wort 
fagt. Dies Alles nöthigt zu der Annahme, daf 
die Maße von dem Ganzen des Baues zu verfteben 
find, aljo beide Abtheilungen, Säulenhalle und 
Thronhalle umfafjen. Letztere war dann die hin- 
tere Abtheilung, in welcher, ähnlich dem Debir des 
Hauſes Jehovah's, der Kap. 10, 18 fg. beichriebene | 
Thron ftand, erftere die vordere, ein eigentlicher 
Säulenbau, wo die ſich verfammelten, welche zur | 
Audienz zugelaffen wurden oder über welche der 
König zu Gericht ſaß. Bei diefer Auffafjung er- 
klärt fich’s leicht, daß die Halle der Säulen noch 
eine Borballe mit Säulen und einer Schwelle hatte, | 
wie das nie bei einem bloßen Gang, jondern nur 
bei Gebäuden vorfommt. Dieje Borballe war ohne 
Zweifel ein Eingangsraum, deſſen Dede von zwei, 
oder vier Säulen getragen wurde und der, wie die, 


Targumiften das Wort 27 erflären, einen ſchwel— 


lenartigen Auftritt, einen „Perron mit Stufen“ 
(Keil) batte. Wenn die eine wie die andere Abthei- 


fung des Baues DON beißt, jo geſchieht Dies 


wohl deshalb, weil er das Borgebäude zu der ei- 
gentlihen Refidenz und Wohnung des Königs war. 
Die Schlußmworte von B. 7: Gededt mit Cedern 
von Boden zu Boden, laſſen nicht wohl eine an— 
dere Auffafjung zu als: ver Boden der Säulen- 
balle wie der Boden ber Thronhalle war mit Ce— 
dern gebedt. Keil erflärt: „von dem untern Fuß— 
boden bis zum obern, jofern nämlich über ven 
Thronfaal noh Gemäcer erbaut waren; der Bo- 


den diejer letztern habe zugleich die Dede der 
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Thronhalle gebildet. Das BVBorhandenfein eines 
Oberbaues wird aber mit feinem Wort angebeutet, 
und wie founte der Tert, ftatt einfach zu fagen: 
vom Boden bit zur Dede, von einem Fußboden 
reden, ohne Das zu nennen, wovon er der Fuß— 
boden, war. Die Vulgata überjegt: a pavimento 
usque ad summitatem, muß alſo anders gelefen 
haben; und da auch der Syrer jo hat, jo vermu- 


thet Thenius, es habe ftatt y27 urſprünglich 
| am ajrhe) im Text geftanden, was wie Kap. 6, 15 


‚und 16 von den Balken der Dede zu verftehen jei. 
‘Dann würden, was ſehr annehmbar Scheint, bie 
Worte den Sinn haben, daß die Halle vom Boden 
an bis zu den Dedenbalfen mit Kedernholz einge» 
mwandet war. 

4. Und jein Haus, wojelbit er wohnte ꝛc. 3.8. 
Das Wohnhaus Salomo's und das feiner Gemah— 
lin waren zwar gefonderte Häuſer, bildeten aber 
miteinander das dritte der zum Palaft gebörigen 
Gebäude. Dafjelbe hatte einen befondern Hof ein— 
wärts, d.h. hinter der Thronhalle. Beide Woh- 
nungen waren wie dieſes Werf, es hatte näm— 
lid) wie die Thronhalle Wände von Cedernholz und 
‚war gleich herrlih und prächtig ausgeführt. Das 

Haus der Königin befand ſich gemäß der allgemei— 
nen orientaliihen Sitte (Winer, R. W. B. J, ©. 
468) hinter der Wohnung des Königs; es war, wie 





nicht nur bier, jondern auch Kap. 9, 24 ausdrück- 

(ih gefagt wird, für die Tochter Pharao's erbaut, 
alſo nicht überhaupt das Frauenhaus oder Harem 
(Thenius); jebr ſchwerlich wohnten die jpäter (Kap. 
11, 3) erwähnten 700 Frauen und 300 Kebsmei- 
ber alle in dem für die Königin beftimmten Haufe. 
Als Grund, warum das Wohnhaus des Königs 
und ſeiner Gemahlin nicht näher beſchrieben ift, 
gibt Thenins an: „weil man im gewöhnlichen Falle 
nur bis zur Thronballe gelangen konnte und meil 
ſchon unter Salomo der Zutritt zum Könige, ja 
ſelbſt der in den Reſidenzhof gar ſehr erſchwert fein 
mochte.“ Eher dürfte der Grund darin liegen, daß, 
während das Waffenhaus und die Säulen- und 
Thronhalle außergewöhnliche Gebäude waren, das 
Wohnhaus fid) in feiner Bauart und Einrichtung 
von andern, gewöhnlichen Wohnhäufen nicht wei- 
ter unterichied, als daß es foftbarer gebaut war, 
darum aber einer nähern Beichreibung nicht be- 
durfte, 

5. Alles dies war von prädtigen Steinen :c. 
Mas DB. 9 und 10 gejagt ift, muB auf alle drei Ge- 
bäude, die den Palaft bildeten, bezogen werben; 
fie waren alfo feine bloße Holzbauten, fondern 
hatten Mauern aus Quaderfteinen, die auf ber 

Innen- wie auf der Außenjeite gejchnitten, d. i. 
glatt bearbeitet waren (f. zu Kap. 5, 31). Big zu 
den Gefimfen, d. i. „bis an die Kragfteine, auf 
welchen die Balken der Dede ruhen“ (Keil). Die 
Septuag. haben Ews T@v yeinwv, yeicov aber ift 
ber Borjprung des Daches Thenius will darunter 
| „bie zinnenartige Schugwehr der fladhen Dächer” 
verftanden wiſſen, dieſe Einfafjung wird aber nir— 
gende MTIDD, jondern STEIN genannt (5 Mof. 
22, 8). Die Worte: von anfen big zum großen 
Hof follen nach Thenius befagen: „vom Außern 
(vordern) bis zum großen (bintern) Hofe”. Allein 
dieſes yama fanı nicht etwas ganz Anderes be- 
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deuten als das ganz kurz vorausgehende. Ein 
„äußerer“ Hof würde einen „innern” vorausjeßen 
(Rap. 6,36), nicht aber einen hinteren, und derinnere 
fönnte dann gegenüber dem äußern nimmermehr 
ber „große” genannt werden, Der große Hof war 
offenbar der, welcher alle Gebäude des Palaſtes 
umſchloß (Ewald), wie man ohnehin einen folden, 
auch wenn er nicht genannt wäre, annehmen muß. 
Sämmiliche Gebäude waren von unten bis oben 
mit Quaderſteinen aufgeführt und auch außerhalb 
derfelben bis auf dem äußerfien, großen Hof war 
Gleiches der Fal, aud zu ihm verwendete man 
folde Steine. Ja fogar die Fundamente, bie man 
von außen nicht ſah, waren aus diefen großen 
Steinen gemadt (B. 10). Zuletzt (3. 11) wird nod) 
bemerft, daß der genannte große Hof diefelbe Um— 
gränzung, drei Reihen Steine und eine Reihe Ce— 
dern hatte, wie der innere Tempelvorbof (ſ. zu Kap. 
6, 36). Unter der Halle des Hauſes (V. 12) verfteht 
Keil mit Elericus die Säulen- und Thronhalle des 
Balaftes, die eine gleiche Umgränzung wie der große 
Hof gehabt habe. Allein der Tert weiß außer letz— 
teım nur noch von einem Hof des Wohnhauses 
(V. 8), aber nichts von einem dritten Hof um jene 
Halle, Man wird nad den unmittelbar voraus— 
gehenden Worten faum an etwas Anderes als an 
die Halle des Haufes Jehovah's denken fünnen; da 
aber diefe feinen Hof für ſich hafte, fo muß der 
Siun.wobl jein: wie beim innern an oder vor der 
Halle befindlihen Hof. Calmet findet die Aehn- 
fichfeit nur darin, ut parietes mixtam lapidibus 
cedrum exhiberent. 


6. Und der König. ... ließ Hiram holen. ©. 13. 
Dal. 2 Ehron. 2, 13. Hiernah war Hiram ber 
Sohn eines Tyriers und einer Jfraelitin aus dem 
nahegelegenen Dan im Stamme Naphthali, nicht 
wie die Rabbinen wollen, ein zugebrachter Sohn. 
Seine Kunftfertigfeit wird mit denfelben Worten 
wie bie des Belzaleel (2 Moj. 31,3 fg.) befchrieben, 
nur fehlt der Zuſatz: „erfüllt mit Gottesgeift”. 
Die Kunſt der Erzgießeret ift uralt, man verftand 
diefes Metall, welches „eine eigenthümliche vothe 
Farbe mit ftarfem Glanz hat und beträchtlich hart 
fir (Roſenmüller, Altertbumsf, IV, 1. ©. 156), 
viel früher zu bearbeiten, als das Eifen (Winer, 
R. W. B. II, S. 9) — Im Folgenden werben 
nur die Geräthe befchrieben, melde zu Denen ber 
Stiftshütte neu hinzufamen, die übrigen blos ge- 
nannt. Des Brandopferaltarg thut nur Die Chro- 
nit (II, 4, 1) Erwähnung. 

7. Und er bildete die zwei Säulen, V. 15—22. 
Bol. 2 Ehron. 3, 15—17; 4, 12 fg.; 2 Kön. 25, 17; 
Ser. 52, 21 fg. Jede diefer Sänlen, d.i. ihr Schaft, 
hatte eine Höhe von 18 Ellen und einen Umfang 
von 12 Ellen, war 4 Finger did und inmwendig 
hohl (Ser. 52, 21). Wenn die Chronik allein, ab» 
meichend von allen andern Stellen, die Höhe auf 
35 Ellen angibt, fo ift diefe Zahl „offenbar durch 


Verwechslung der Zahlzeihen 77% = 18 mit 72 
— 35 entftanden“ (Keil). Die Kapitäle waren 
befonders gegoffenund wurden dann aufden Schaft 
geietst; jedes berfelben war 5 Ellen hoch (V. 16) 
und hatte, wie aus 2 Chron, 4, 12 hervorgeht, 


einen oberen und unteren Theil. Mit MAMI 
wird bald das ganze Kapitäl (V. 16), bald der obere 


(B. 19), bald der untere Theil bezeichnet (B. 17. 








18. 20). Der obere Theil war Lilien- Wert 
(8. 19, 22), d. h. Bildwerk in Form eines aufge- 


blühten Lilienkelchs. Da Wew nur Lilie heißt, 


ſo iſt es ganz willkürlich, wenn Thenius Lotus dar— 
unter verſteht, weil (?) bei ägyptiſchen Bauten 
Säulenknänfe vorfämen, welche die Geftalt der Lo— 
tusblume hätten. Die Lotusblume fommt im gan- 
zen Alten Teftament nicht vor, die Lilie Fehr oft, 
da fie ſehr häufig in Paläftina auch ohne Kultur 
wähft (Winer, R. W. B. U, S. 28); ihre Seftalt 
hatte auch das eherne Meer (B. 26). Die 4 Ellen 
(B. 19) find nit das Maß des Durchmeffers des 
Lilienwerks (Thenius), jondern das feiner Höhe, 
die für die Geftalt des ganzen Kapitäls viel wich— 
tiger war als der Durchmeffer, der fih aus dem 
angegebenen Umfang der Säulen ziemlid von felbft 
ergab. Daß diefer obere Theil des Kapitäls der 
größere, ja weitaus der Haupttbeil war, läßt ſich 
umfoweniger bezweifeln, als am Schluß der gan— 
zen Beſchreibung V. 22 ausdrücklich wiederholt 
wird: „auf dem Haupt der Säulen war filien- 
werk“. Wenn Einige gegen V. 19 ftatt 4 Ellen Höhe 
nur 3 annehmen, fo fann dies mit der unfichern 
Stelle 2 Kön. 25, 17, wo höchſtwahrſcheinlich eine 
Berwehslung von 7 =5 mit X = ftattfindet, 
nicht begründet werden. Der untere Theil des 
Kapitäls, der nur 1 Elle einnahm, ift nicht völlig 
klar befchrieben. Er beftand aus Gitter- oder 
Flechtwerk (B. 17), Oranatäpfeln (B.18) undeinem 
Bauch (V. 20). Statt des letztern 927) ſteht 
B. 41.42; 2 Chron. 4, 12. 137758, di. Wöl- 
bung, Wulſt (f. Gefenius, W. B. unter Sn. 
Diefe Wölbung befand fid) "95, d. i. jenfeits 
des Nlechtwerfs (B. 20), aljo nicht oben auf dem» 
jelben oder oberhalb, fondern hinter oder unter ihm. 
Snfofern das Flehtwerf über oder auf ihr lag, 
fonnte fie, von außen angefeben, als jenſeits deſſel— 


ben befindlich bezeichnet werden (Keil). Das Git- 
ter= oder Flechtwerk jelbft beftand aus fieben 


Schnüren (ardn3) und war Kettenwerk, d. h. Die 


Schnüre waren fettenartig geflochten, kreuzweiſe 
übereinander gewunden und bildeten ſo ein Gitter 
oder Netz; nicht: ſie hingen herab wie Ketten (Ge— 
ſenius). Der Tert in V. 17 mag nicht ganz unver— 
ſehrt ſein, wenn aber Thenius meiſt auf Grund 


der Septuag. das Kettenwerk ſtreicht, für ID 


beide Male IIW gelefen haben will und dann 


überſetzt: „Und er verfertigte zwei Gitterwerfe zur 
Bededung der Kapitäle, die oben auf den Säulen 
(fib befanden); ein Gitterwerk für das eine und 
ein Gitterwerf für das andere Kapitäl,“ fo ift dies 
eine gewaltfame, unberechtigte fritifche Operation, 
Die Granatäpfel endlich, deren 200, je 100 
in einer Reihe ringsum waren (B. 20), befanden 
fih ohne Zweifel die eine Reihe oberhalb, die an- 
dere unterhalb des Gitterwerks, dienten alfo zur 
Einfaffung defjelben. Nach Ser. 52, 23 waren von 
den 100 Granatäpfeln 96 79, was mweber 


„luftwärts“, d. i. unverdeckt (Böttcher, Thenius), 
nod) dependentia (Bnlgata) oder „freihangend“ 
(Ewald) heißen kann, fondern nur „windwärts“ 
(Hitig), d. b. nach den 4 Himmelsgegenden gerich» 


ie A 
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tet, wie 777% Ehed 2, 16— 18 (vol. 37, 9) fteht; 


4 Öranatäpfel marfirten die Stellen, wo je 2 Him- 
melsgegenden zufammenfommen. — Bon einem 
BVoftament fir jede der beiden Säulen, wie es 
es angenommen wird, erwähnt der Tert 

icht8 ; Schwerlich würde er einen fo wichtigen Theil 
der Säulen übergangen haben, wenn er vorhanden 
gewejen wäre. 

8. Und er richtete die Säulen auf 2c. V. 21. 
Ueber den Ort, wo heide Säulen aufgerichtet wırr- 
ben, ftehen fi bis heute zwei Meinungen jcharf 
gegenüber. Nach der einen trugen fie das Dad) 
ber nad) vorn ganz offenftehbenden Halle (v. Meyer, 
Merz) oder die Oberjchwelle des zu ihr führenden 
Portals (Ewald, Thenius); nach der andern ftan- 
ben fie, ohne irgend Etwas zu tragen, ganz frei vor 
ber Halle (Stieglig, Kugler, Schnaafe, Winer, 
Keil). Ih kann bei wiederholter Prüfung weder 
ber einen noch der andern Meinung beiftimmen. 
Gegen die erftere Sprechen folgende Gründe: a. Die 
Säulen waren aus Erz gegoffen und eröffnen bie 
Reihe ſämmlicher metallenen Geräthichaften, die 
alle erft, nachdem der Bau des Tempels vollendet 
war (Rap. 6, 14. 37. 38), durch den befonders dazır 
berufenen Künftler Hiram verfertigt wurden. Hät- 
ten die Säulen ben Zmed gehabt, das Dad) der 
Halle oder die Oberſchwelle ihres Portals zu tra- 
gen, fo wären fie feine Geräthe, ſondern HERD 
dige, integrirende Baubeftandtheile geweſen; da 
aber der Bau ohne fie „vollendet“ wurde und ohne- 
bin fonft nirgends bei Stein- und Holzbauten 
eberne Tragläulen vorkommen, jo hatten unfere 
Säulen, melde Kunſtwerke waren, nit einen 
architektoniſchen, fondern, wie daraus auch erhellt, 
daß ihnen Namen gegeben wurden, offenbar mo- 
numentalen Charakter. Mit Necht fagt Stieglitz: 
„Nur durch die freie Stellung wird den Säulen 
das Feierliche mitgetbeilt, was ihr Zweck iſt, die 
bedeutungsvolle Würde, das Ganze zu erheben 
und auf die Beſtimmung des Ganzen aufmerkſam 
zu machen.“ b. Die ganze Höhe der Säulen ſamt 
ihren Kapitälern a 23 Ellen; die der Halle 
aber (j. oben zu Kap. 6, 3) entweder 20 oder 30 
Ellen. Im erftern Fall waren die Säufen zu hoch, 
im andern Fall zu niedrig, um das Hallendach zu 
tragen; denn wenn fie auch ein Poftament hatten, 
fo fann baffelbe doch nicht 7 Ellen hoch geweſen 
fein. c. Wie der Tert von einem Hallenportal 
überhaupt nicht fpricht, fo noch weniger von ber 
Oberſchwelle deſſelben“, die von den Sänlen ge- 
tragen worden (Thenius) ober von einem beibe 
Säulen „oben verbindenden Balken“, über dem 
fih nod ein weiterer Auffaß, eine „Schmud- 
ſchwelle“ erhob (Ewald). Die Berufung auf Amos 
9, 1: Schlag auf den Knauf, daß die Schwellen 
beben, ift ganz unftatthaft, denn DYDO heißen an 


Gebäuden niemals die Oberſchwellen, fondern im- 
mer bie Unterſchwellen (Richt. 19,27, 2 Kön. 12,10; 
Jeſ. 6,4). Auch aus der Ezedieliihen Vifion (Kap. 
40, 48) läßt fih Nichts beweifen, da in ihr über- 
haupt die beiden Säulen gar nicht vorfommen. 
ri ‚bie Sept. erwähnen in V. 20 ein ueAadg0v 

Auporevov tov orviov, was jedod reine 
Biukhe ift, Da fie den ganzen B.%0 gar nicht über- 
jegen, fondern dafiir einen ganz andern, von wel- 
chem der hebräifche Text fein Wort enthält, ein: 
ſchieben und welcher fomit ein bloßes Gloſſem if. 


Lange, Bibelwert. A. T. VL 








Nach * ben — anf der — ‚Stellung J 
ftanden werden. — Was aber num die andere Mei— 
nung von der Stellung vor der Halle betrifft, jo 


wiberfpricht ihr ſowohl das — V. 19, als 
das DER> 9.21. Wie man auch ben allerdings 
dunklen 8.19 auffaffen mag, fo kann DAN2 doch 


nicht „in der Weiſe oder gemäß der Haller (Keit) 
überfegt werden, fo daß es fo viel wäre «ls 


DON, wie Raſchi will, und den Sinn hätte, 


„daß Lilienwerf an den Säulenfapitälen wie an 
der Halle war.” Von Liltenwerf an der Halle fteht 
ohnehin nirgends eine —35 Noch weniger kann 


—* ſo viel ſein als DEAN 87, fondern 
nur heißen: in der Halle. Ferner täßt DAN? ſich 


nicht überſetzen: „vor der Halle“ (Luther) ober. „zur 
Halle“ (Keil), d. i. vor fie hin, jondern nur: für 
die Halle. Wie das eherne Meer und die Geftühle 
für den Vorhof, der goldene Altar, Leuchter und 
Schaubrodtiſch für das Haus, fo waren die beiden 
Säulen für die Halle beftimmt und ftanden ebenfo 
in ibr, wie jene im Vorbof und im Haufe. Die 
Sept. haben V. 15: xai &uwvevge ToVg Övo orV- 
hovs ro aikauı Tod oixov, und überfegen V. 21: 
»al 20TnoE rovs BER TOO aka ToU vaod, 
Damit ftimmt dann vollfommen überein, wenn 
2 Chron. 3, 15. 17 gefagt wird: Er machte 


anche — zwei Säulen .... und ſtellte die 
Säulen * naar. — gerade, wenn 


ſie in der "Halle waren, ftanden fie unmittelbar 
vor dem Haufe und namentlid) vor dem Großraum 
deffelben, Nirgends Dagegen ift gejagt, daß er fie 
vor die Halle ftellte. War letztere 30 Ellen hoch, 
wie die Meiften annehmen, fo konnten die Säulen, 
ohne etwas zu tragen, frei in ihr ftehen, wie Dies 
ihr monumentaler Charakter erforderte. 


9. Und nannte ihre Namen ꝛc. V. 21. Mit 
Recht bemerkt Thenius: „Es kann nichts Unwahr— 
ſcheinlicheres geben, als daß die im Eingang des 
Gotteshauſes ſtehenden Säulen nach dem Namen 
des Gebers oder Baumeiſters (Geſenius) benannt 
worden ſeien, und man weiß in der That nicht, 
was man zu der Behauptung ſagen ſoll, fie jeien 
„„bei ihrer Aufitelung und Einweihung gewiß 
nad) damals beliebten Männern, vielleicht jungen 
Söhnen Salomo's““ genannt worden (Ewald).” 
Aber nicht minder willfürlih und unwährſcheinlich 
ift Thenius eigene Erklärung, „Daß die anfchei- 
nend den ganzen Bau des Tempels ftütenden (?) 
Säulen die eingegrabenen oder Durch den Guß er» 


haben geftalteten Schriftzüge 2 729 Die ver 
(der Herr) gründet (oder: er gründe) mit Kraft, 
trugen, und baß das Volk diefe beiden zufammen- 
zulejenden (?) Worte einzeln nahm und .... als 
Benennungen der Säulen ausſprach.“ Bon allem 
Andern abgefehen, fteht nicht da: er ließ auf die 
beiden Säulen ſchreiben: TYZI 72% fondern: er 


naunte den Namen der rechtsftehenden Ike und 
nannte den Namen der Iinfeftehenden TYI; e8 


waren dies alfo zwei verschiedene „Namen“, aber 
5 


1,151. 
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nicht ein Sat von zujammengehörigen Worten. 
192 in 2 zu ändern, ift fein Grund vorhanden. 
To" heißt vielmehr: statuit, fundavit, und fommt 


namentlid) vom Gründen und Befeftigen der Herr- 
fchaft, des Thrones, auch des Heiligthums vor 
(1 Kön. 6, 19; Er. 3, 3; 2 Sam. 7, 12; 2 Chron. 


17,5). F92 ift zufammengefegt aus 7Y, Stärke, 


Kraft, Feftigfeit (1 Mof.49,3) und 42, d. i. in ihm, 
Jehovah. Der Name jagt fomit ganz dafjelbe, was 


gef. 45, 24 ausgefproden ift: TP.. .. MT, 


ein überhaupt dem A. T. geläufiger Gedanfe (Pi. 
28, 8; 46, 2; 62,8; 86, 6; 140, 8; ef. 49,5; Ser. 
16, 19). Der erfte Name meift auf die Gründung 
und Feftftelung des CentralbeiligthHums gegenüber 
der beweglihen Wohnung, dem Zelt, der zweite 
auf defjen -Beftand und Dauer hin. Simonis 
(Onom. ©. 430. 460): Stabiliet templum, in 
illo (Domino) robur, 


10. Und er machte das eherne Meer 2c. B. 23. 
Bol. 2 Ehron. 4, 2—5. Der Name D" bedeutet 


nichts weiter als die große Menge Waſſer, die das 
Gefäß enthielt. Latini ejusmodi vasa appellant 
lacus (Caftellio). Die zehn Ellen find Bezeichnung 
des Durchmeffers, dreißig Die des Umfanges, was 
freilich nicht genau das mathematiiche Verhältniß 
ift, aber ihm doch fehr nahe fommt, indem bei 
dreißig Ellen Umfang der Durchmefjer fi auf 
neun und etwas mehr als eine halbe Elle berechnet. 
Die fünf Ellen geben die Tiefe des Gefäßes an, 
das nit, wie e8 zumeilen Ältere Abbildungen 
darftellen, cylinderförmig war, fondern nad) V. 26 
die Geftalt eines Lilienkelches hatte, alfo mit aus- 
gebogenem Rand und nad) unten in der Mitte ſich 
ſtark ermweiternd zu denken if. Nur bei folder 
Form konnte e8, wie Thenius (Stud. u. Kritiken 
1846, D nadgemwiejen hat, 2000 Bath Waller 
(B. 26) faffen. Wenn die Chronik dagegen 3000 
Bath angibt (2 Chron.4,5), jo beruht dies auf einer 
Verwechſelung der Zahlzeihen I und X (Keil); 
ebenfo ift es ein Schreibfehler, wenn dort B. 3 
DNP2 ftatt — ſteht. Unter letztern find 


nicht Coloquinthen, ſondern (ſ. oben zu Kap. 6,29) 
Blumenfnospen zu verftehen. Die zwei Rei— 
hen derfelben befanden fich, wohl ziemlich neben- 
einander, unter dem Rand des Gefäßes. — Bei 
den zwölf Rindern wird bejonders ihre Stel- 
lung hervorgehoben, von ihrer Größe oder Höhe 
fagt der Tert Nichts. Thenius meint, fie müßten 
bis zum Rüden mindeftens glei hoch wie das 
Gefäß geweſen fein; das ganze Geräthe würde 
danı eine Höhe von zehn Ellen gehabt haben. Ob 
die Füße diefer Rinder auf dem Boden des Vor— 
hofs, oder auf einer ehernen Platte (Keil) oder 
endlich in einem Baſſin ftanden, bleibt unentſchie— 
den. Da die Priefter nur ihre Hände und Füße zu 
waſchen hatten, fo foll nad) der Rabbiniihen Tra— 
dition das Gefäß Krahmen gehabt haben, um das 
Waſſer herauslaffen zu fünnen, Daß das Waſſer, 
wie Mande annahmen, aus den Mäulern ber 
Rinder herauslief, ift Sehr unwahrſcheinlich. 

11. Und er machte die zehn Geftühle 2c. Die 
Beſchreibung diefer Seräthe V. 27—89 leidet an 
noch) viel mehr Dunfelheiten, als Die Dev zwei eher- 
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nen Säulen; troß aller Mühe und Sorgfalt aud 
der neueften Ausleger ift e8 noch nicht gelungen, 
völlige Klarheit in fie zu bringen, was daher rührt, 
daß der vorliegende Tert nicht mehr ganz der ur— 
ſprüngliche ift, wie denn auch die alten Ueber— 
jeßungen vielfach von ihm abweichen und auch 
unter fi nicht übereinftimmen. Auch die Ein- 
ſchaltungen, die wir in unfere obige Ueberſetzung, 
bald Thenius, bald Keil folgend, aufgenommen 
haben, maden feinen Anfpruch darauf, das erege- 
tiſche Räthfel gelöft zu haben. Vor Allem muß man 
fi) vergegenwärtigen, was der Zwed dieſer Ge- 
räthe überhaupt war. Nach 2 Ehron. 4, 6 follten 
die Priefter „darin wajchen das Werk des Brand- 
opfers”, d. h. diejenigen Theile des DOpferthiers, 
welche auf den Altar famen, um auf ihm verbrannt 
zu werden, wie 3 Mof. 1, 9 (vgl. Ezedh. 40, 38) 
vorschreibt. Hieraus ergibt ſich Schon foviel, daß 
das Beden, worin das Waſſer zum Reinigen fi 
befand, die Hauptjache bei dem fo complicirten Ge- 
räthe, alles Uebrige aber nur um feinetwillen da 
war. Der Brandopferaltar des Tempels hatte eine 
Höhe von zehn Ellen (2 Chron. 4, 1); ein Abſatz, 
auf dem bie Priefter bei ihren Funktionen ftanden, 
war bei ihm noch viel nöthiger, als bei dem nur 
drei Ellen hohen Altar der Stiftshütte (2 Mof. 27, 
1-5). Um nun das Waschen der Opfertheile am 
Altar jelbft vornehmen zu können, ohne herabftei- 
gen zu müffen, mußten die Wafferbeden einerjeits 
hoch ftehen und über den Altarabſatz hinausreichen, 
andererſeits aber zugleich beweglich fein, um Yeicht 
hin- und hergebracht und mit Waffer gefüllt oder 
ausgeleert werden zu können. Es waren daher fürfie 
hohe Geftelle oder Geftühle, fodann aber aud ein 
Räderwerk nöthig. Beden, Geſtühl und Räder— 
werf waren jomit die Hauptbeflandtheile des Ge- 
väthes. Die Beden, als der einfachfte Theil, wer- 
den V.38am wenigften ausführlich befchrieben. Das 


Wort kommt am meiften von dem Waſch— 


beden ber Stiftshütte vor (2 Mof. 30, 18. 28; 31, 
Yu.f.w), welches anerfannt nicht cylinder-, ſon— 
dern mehr keſſelförmig war; aud) jonft wird Damit 
nie ein Gefäß bezeichnet, das Die Korm eines Topfs 
oder Krugs hat; Sad. 12, 6 fteht es von einem 
Feuerbecken (Pfanne), woraus zu jchließen, daß es 
flacher geformt war als ein Kefjel und am wenig— 
ften Feuereimergeſtalt hatte, wie Züllig (die Cheru- 
bimwagen, S.79.94) meint. Das Maß von 4 Ellen 
fann wie V. 31 nur vom Durchmeſſer (Thenius) 
und nicht von der Tiefe verftanden werden. Die 
40 Bath berechnet Thenius auf 12 Eimer 16 Kan— 
nen Dresdener Maßes. — Hinfichtlich des zweiten 


Haupttheils bes Geräths, bes Gefühle, 7122, 


ift fo viel gewiß, daß es ein wieredter Kaſten war, 
der aus ſtarken Nandleiften, jowohl oben und un— 
ten an den Seiten al8 an den Eden, beftand, in 
welches Gerüfte ſodann die Wände eingelaffen und 
von den Randleiften wie von einer Rahme um» 
ihloffen wurden. Auf diefen Wänden (Füllungen, 


TÄAAON) waren Gebilde eingegraben: Löwen, 


Rinder und Cherubim (nach Joſephus vertheilt in 
drei Felder). Der Kaften hatte ferner vier Füße, 


mnyD (B. 30), ohne Zweifel an feinen vier 
Eden, mit denen er auf den Achjen des Räderwerks 
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ftand, Sehr ſchwierig ift es, fih eine genaue und 
richtige Vorftellung von den vier Schulter- 


ſtücken MOND zu machen, die V. 30 neben den 


Füßen und 3. 34 bei dem Räderwerk genannt 
werden; fie gingen jedenfalls von den Füßen aue!; 
wie fie aber mit dem Mechonakaſten verbunden wa— 
ren, ob und was fietrugen, läßt ſich nicht mit Sicher- 
beit beftimmen. Nach unten fcheint der Kaften offen 
geweien zu fein, nad oben hatte er eine gemwölbte 
Dede (B. 35) mit einem runden Aufiag, einer 


Krone PAD (2. 31), worauf das Beden geſetzt 
wurbe, Dunkel bleibt aber die Beichaffenheit der 
Hände oder Halter m und deren Verhältniß 


zu der gewölbten Dede und zur Krone; fie müffen 
ziemlich breit gedacht werden, da auf ihnen, wie 
auf der Dede jelbft Bildwerf eingegraben war 
(B. 35. 36). Ebenfo wenig flar ift es, wo und wie 


die V. 29, 30 und 36 erwähnten Kränze, DANS, 
angebracht waren. Nach V. 29 waren fie TWIN 
Tan worunter Thenius, ſich auf das Mira 
8.31 und MEN D. 36 berufend, „Arbeit der 


Herabjenkung, d. i. eingetiefte Arbeit“ verfteht; 
warum bebient fih dann aber der Tert, wenn er das— 
felbe jagen wollte, nicht auch derfelben Ausdrüde ? 
Das bejondere Wort bedeutet ficher etwas Befon- 
deres, Anderes, man wird daher bei der gemöhn- 
lichen Ueberjetsung „herabhängende Arbeit” (Bulg.: 
dependentia) bleiben miüffen, „wobei man freilich 
nicht an frei herabhängende, in der Luft ſchwebende 


Feſtons denken darf“ (Keil); in heißt Abhang 


im örtlihen Sinn (vgl. Sof. 7, 5; 10, 11; Ser. 
48,5). Nah B.29 befanden fich die Kränze an 
ober auf den Ranbleiften, ſowohl oberhalb als uu— 
terhalb der Bildwerke auf den Seitenwänden des 


Mechonakaſtens, denn 2 kann hier nicht mit Keil 


ſuübſtantiviſch: „und auf den Randleiſten war eine 
Bafis oberhalb”, fonderu nur adverbialiich (de 
Wette, Thenius u. U.) wie V. 18 gefaßt werden. 
Was aber das „jenjeits eines jeden der Kränze“ 
B. 30 am Schluß fagen will, „läßt fich nicht ſicher 
beftiimmen“ (Keil). In V. 36 endlich weift das 
„Kränze ringsum” auf die Angabe in V. 29 zurück. 
— Mit dem dritten Hauptbeftandtheil, dem Rä— 
derwerk verhielt es fich infofern anders als bei 
gewöhnlichen Wagen, als die Achjen nicht unmittel- 
bar unter dem Mechonalaiten angebradt waren, 
fondern die Füße des letzteren auf ihnen ftanden, 
fo daß die Ränder fih ganz unter ihm bewegten 
und bie auf feinen Seitenwänben befindlichen Bild- | 
werke nicht Durch fie verdedt wurden (B. 32). Wie 
fi aber die Hände oder Halter der Räder zu den 
üßen des Mechonafaftens und zu den Schulter- 
üden (B. 30) verhielten, muß unentichieden blei- 
ben. Die B. 50 beginnende Beichreibung des Rä— 
derwerks wird V. 32, 33, 34 fortgeietst, während 
2. 31 von dem obern Theil des Mechonafaftens | 
handelt, deffen weitere Beihreibung B. 35 und 36. 
folgt ; fireng genommen müßte alfo entweder B.31 | 
unmittelbar vor V. 35 und 36, oder V. 31, 35 und 
36 unmittebar vor V. 30 ftehen, — Zum Glüd be- 
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ja nicht einmal ein Haupt-, fondern nur ein unter» 
geordnietes Nebengeräthe, deſſen Beichreibung, jo 
ſehr fie au der wünſchenswerthen Klarheit ent- 
behren mag, doch jedenfalls über das, was für fei- 
nen Zwed nöthig war, hinreichend Auskunft gibt. 
Unter den Zeichnungen, die man von dieſem Ge- 
räthe entworfen bat, find die bei Thenius (im 
Commentar, Taf. III, Fig. 4) und bei Keil (Ar- 
häologie I, Taf. 2, Fig. 4) die beftenz die neuefte 
dagegen bei Unruh (das alte Serufalem, Fig. 11) 
die verfehltefte won allen älteren und neueren. 


12. Und Hiram machte die Töpfe ꝛc. V. 40. 
Der erſte Theil diefes Berfes bildet gewiſſermaßen 
einen Abſchnitt fiir fich, da die Töpfe, Schaufeln 
und Schalen nicht zu den Geftühlen gehörten, fon- 
dern, wie diefe, Nebengeräthe des Brandopfer- 
altars waren. Die Töpfe dienten zum Wegtragen, 
die Schaufeln zum Abräumen dev Aiche, die Scha= 
Yen zum Auffangen des zu fprengenden Opferblu— 
tes (2 Mof. 27, 3; 4 Mof. 4, 14), Auffallend bleibt 
e8, daß der Tert des Hauptgeräthes felbft, des 
Brandopferaltars, gar nicht gedenft, da er doch 
nach 2 Chron. 4, 1 gleichfalls nen und in vergrö- 
Bertem Maßftab angefertigt wurde. Vielleicht war er 
nicht das Werk Hirams, der nur die mehr fünft- 
lerifhen Gußarbeiten beforgte, zu denen dieſer 
Altar nicht gehörte. Mit den Worten: Ind Hiram 
vollendete die ganze Arbeit 2c. beginnt die über- 
fihtlihe Zufammenftelung ſämmtlicher von Hi— 
ram gefertigten Geräthe, und zwar B. 40 bis 47 
der ehernen, ſodann V. 48 bis 51 der goldenen. 


Erflere waren alle von geglättetem (Ban) 


Erz, d. h. es wurde nad dem Guß polirt, fo daß 
es einen goldähnlihen Glanz hatte (j. oben zu 
B.13), war alfo fein wirkliches aurichalcum (Vul⸗ 
gata); Joſephus jagt: zaixos ınv avynv Ououos 
xgvoo ai to xahhos. Als Ort, wo die Erzarbeiten 
in bihter Erde, d. i. in Formen aus Thonerde 
gegoffen wurden, ift die Jordangegend zwiſchen 
Succoth und Zarthan angegeben. Succoth 
(Nicht. 8,55 Joſ. 13, 27) Tag jenfeits des Jordan, 
aber nicht an der Siüdfeite des Jabbok (Keil), ſon— 
viel nördlicher, denn es kann unmöglich jehr weit 
von Zarthan entfernt geweſen fein, welches nad) 
Kap. 4, 12 in der Nähe von Bethiean diefjeits 
des Jordan lag. Dieffeits muß fi auch die Gieß— 
ftätte befunden haben, da bier nach Burkhardt 
(Reife II, S. 593) der Boden „durch und durch 
Mergel“ ift und das jenfeitige Ufer jo gut wie 
feine Niederung bat. „Die Zuſammenſtellung 
eines jenfeitigeu Ortes mit einem biefjeitigen er— 
klärt fih daraus, daß beide Orte einander ſchräg 
gegenüber lagen und im biefjeitigen Thale ober- 
balb [oder unterhalb] Zarthan fein größerer Ort 
in der Nähe fich fand, nach welchem die Lage der 
Gießſtätte paffend fich beftimmen ließ“ (Keil). Die 
Maſſe des vorhandenen Erzes (vgl. 1 Chron 18, 8) 
war fo groß, daß man gar nicht nötig hatte, es ſorg— 
fältig fiir jedes einzelne Geräthe abzumägen ; das 
Gewicht derfelben kann davum auch nicht angege— 
ben werben. 779, B. 47, beißt nicht: er ftellte 


fie nieder, fonbern er ließ fie liegen, d. i. er mog fie 
nicht ab, wie die darauf folgenden Worte zeigen. 
13. Und Salomo machte alle Geräthe . . - von 
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Gold. Aus dem Subjekt „Salomo” läßt fich nicht 
fchließen, daß Hiram nur die ehernen Geräthe ver- 
fertigt habe (Thenius). Da nah 2 Ehron. 2, 13 
Hiram auch in Gold zu arbeiten verftand, fo ift e8 
vielmehr jehr wahrscheinlich, daß Salomo ihm auch 
die Goldarbeiten übertrug. Blos genannt und nicht 
näher bejchrieben find die goldenen Geräthe offen- 
bar deshalb, weil fie ganz jo befchaffen waren wie 
bie; der Stiftshütte (vgl. 2 Moi. 30, 1 fg-; 25, 23 
bis 40), nur vielleicht nach Verhältniß des Tempels 
zum Zelt in etwas größerem Maßſtab. Der Zuſatz 
2 Chron. 4, 8: „und er machte zehn Tifhe und 
ftellte fie in ven Großraum, fünf zur Rechten und 
fünfzur Linken“, ift von neueren Auslegern für faljch 
erklärt worden; allein mit gleihem Hecht könnte 
man dann aud die Nachricht vom Brandopfer- 
altar, die ebenfalls in unferm Texte fehlt, ftreichen. 
Die Angabe ift eine viel zu beftimmte, als daß fie 
aus der Luft gegriffen fein kann; auch bald daranf 


V. 19 fteht der Pinral Pond und ebenfo 


wird 1 Chron. 28, 16 gejagt: „und (David gab Sa- 
lomo) das Gold nad) dem Gewicht zu den Tifchen 
der Schaubrode, Tiſch für Tiſch.“ Wenn dann 
2 Chron. 29, 18 wieder nur eines Tiſches gedacht 
wird, jo ift dies Fein Widerfpruc (Thenius), denn 
ebenſo wird 2 Chron. 13, 11 gejagt: „wir zünden 
den goldenen Leuchter jeden Abend an,“ und doch 
waren der Leuchter auch nad) uuſerm Text zehn. 
Man fragt: wozu zehn Tische ? wir fragen Dagegen: 
wozu zehn Leuchter, wenn Doch nur Einer angezün- 
det wurde? Die Meinung, die weiteren Tiſche hät- 
ten zur Aufftelung der Leuchter gedient, ift ganz 
unftatthaft, weil ihrer dann eilf im Ganzen geme- 
fen fein müßten und fie ftatt „Tifche der Schau— 
brode“ (1 Chron. 28, 16) Tiſche der Leuchter 
bätten beißen mäfjen. — Was David geheiligt 
hatte (B. 51). Nah 2 Sam. 8, 7—12; 1 Ehron. 
18, 7—11 hatte David von den befiegten Syrern, 
Moabitern, Ammonitern, Bhiliftern und Amaleki— 
tern eine Menge Erz, Silber und Gold erbeutet, 
was er alles zu heiligen Zweden beftimmie. Des 
großen Vorraths an diefen Metallen wird aud) 
1 Chron. 22, 14. 16 gedacht. So viel Erz und Gold 
auch für den Tempelbau nöthig war, wurde der 
Borrath daran doch nicht erfhöpft. Der Reft be- 
ftand theils aus unverarbeitetem Gold und Silber, 
theil8 aus Geräthſchaften, und wurde im Heilig- 
thum felbft aufbewahrt. Wahrfcheinlih war ein 
Theil der Gemächer des Umbaues zu Schaßfam- 
mern beftimmt. 


Seilögeihichtliche und ethifche Grundgedanfen. 


1. Das Königshaus war der zweite große 
Bau, den Salomo unternahm. „Nach Beendigung 
des heiligen Baues...,. fing er den Bau eines Hau- 
ſes an, welches der Berherrlihung der zweiten Macht 
in Iſrael, des damals auf feinen höchften Gipfel ge» 
fommenen Königthums dienen follte“ (Ewald). Ganz 
ebenjo wie hier werden auch Kap. 9, 1 u. 10 beide 
Bauten als zufammengehörig nebeneinander geftellt. 
Der Abſchnitt B.1—12 ift alſo fein die Beſchreibung 
des Tempelbaues unterbrechender, eingefhobener Zu⸗ 
ſatz, ſondern folgt abſichtlich unmittelbar, und die Be— 
ſchreibung der Geräthe V. 14—509 ift mehr ein Nach— 
trag zu der des Tempels, der zugleich den Uebergang | 


im Berlauf der Gefchichte dieſes Volkes nothwendig 
gewordene Inftitution und ftand jo wenig mit der 
Gottesherrichaft im Widerſpruch, daß fie vielmehr 
zu deren Aufrechthaltung dienen ſollte, indem der 
König nicht abfoluter Selbftherricher und wie in an— 
dern orientaliichen Staaten Stellvertreter Gottes, 
fondern Knecht Jehovah's war, der deſſen Befehle 
zu vollziehen und das Gejeg (= Bund) zu wahren 
hatte. Wie die Theofratie, jo war auch das König» 
thum dur) David auf die höchfte Stufe gelangt, und 
Salomo ift e8, der diefe Stufe repräfentirt. Wenn 
nun ftatt des bisherigen Zelts zum Zeichen und 
Denfmal der Macht und Treue Sehovah’s ein gro- 
Bes, herrliches Haus zur feften Wohnung erbaut 
ward, jo jollte aud) das auf feiner Höhe und Blüthe 
angefommene Königthum ein entiprechendes Haus 
erhalten. So folgte auf den Bau, der Zeichen und 
Unterpfand der Theofratie war, der Bau, der das 
Königthum repräfentirte, und beide ftehen wie ihrer 
Bedeutung nad) jo auch lofal nebeneinander auf zwei 
einander gegenüber liegenden Höhen. 

2. Der Plan und die Einrihtung des Kö— 
nigshauſes entipricht ganz dem Begriff, den 
Siraelvom Beruf des Königthumshatte. Als das Volk 
nad) einem König verlangte, ſprach es zu Samuel: 
„Es ſoll ein König über ung fein, daß er uns richte 
und vor ung her ausziehe und unjere Kriege führe” 
(1 Sam. 8, 20). Bon den drei Gebäuden, welche 
mit einander das Ganze des königlichen Palaſtes bil- 
beten, meift das erfte oder vorderfte, das Waffen- und 
Nüfthaus, auf den Beruf des Königs nad außen 
gegen bie Feinde, es repräjentirt Die ſchützende Kriegs— 
macht defjelben ; das darauf folgende zweite Gebäude, 
die Säulenhalle mit der Gerichts- und Thronhalle, 
ift dem Beruf des Königs nad) innen gewidmet, der 
im Richten und Herrichen befteht (j. oben zu Kap. 3, 
9; 1 Sam. 8, 5.6; 2 Sam. 15, 4), es vepräjentirt 
die königliche Hoheit und Majeftät; das dritte, in- 
nerfte Gebäude endlich ift das eigentliche Wohnhaus, 
worin der König mit jeiner Gemahlin zufammentebt 
und das ihm wie jedem jeiner Unterthanen zufommt. 
Die Anlage des Palaftes ift hiernach jehr einfach und 
ergibt fich fo jehr aus der Natur des Verhältniſſes, 
daß man nicht nöthig hat, fein Mufter da oder dort 
aufzujuchen; am wenigſten findet es fich in Aegypten, 
wie Thenius meint, der es nicht bezweifelt, daß „Sa- 
lomo den Königsbau nad Agyptiihen Vorbildern 
ausführte”, und dann namentlich auf die Paläfte zu 
Medynat-Abu, Lukſor und Karnaf hinweift. Gerade 
das, was hier Hauptiache ift, Die drei zu einem Gan— 
zen verbundenen Grundbeftandtheile, fehlt dieſen 
ägyptiihen Bauten, die zubem reine Steinbauten 
und ſchon darum ganz anders ausgeführt waren. 
Wo findet fih in Aegypten Etwas, das nur von 
ferne dem Haus vom Walde Libanon mit feinen 
vielen hölzernen Säulen und jeinen hölzernen Gal- 
ferien glihe? Wie der Tempel, jo gehört auch der 
Palaft Salomo’s ganz und gar der vorderafiatiichen 
Architektur an, der Grundgedanke aber, auf dem 
feine Anlage und Einrichtung beruht, ift weſentlich 
und ſpezifiſch iſraelitiſch. 

3. Die Berufung Hirams aus Tyrus zur 
Verfertigung ſämmtlicher Tempelgeräthſchaften hat 
wohl zunächſt ihren Grund darin, daß es in Iſrael 
an ausgezeichneten Künſtlern fehlte (ſ. oben die 
Grundgedanken zu Kap. 5 Nr. 3). Da Hiram der 
Sohn einer iſraelitiſchen Mutter war, was beſonders 


zu Kap. 8 bildet. Das Königthum war in Iſrael eine | noch bemerkt wird, jo darf man wohl annehmen, daß 


7,1-51. 
er auch mit dem Gott Iſraels, den feine Mutter ver- 
ehrte, nicht unbefannt und deshalb vor allen andern 
tyriſchen Künftlern im Stande war, die Werke, welche 
Salomo ihm auftrug, im rechten Sinn und Geift 
aufzufaffen und auszuführen. Diefe Berufung ift 
aber auch noch infofern beachtenswerth, als fie zeigt, 
daß es Salomo recht eigentlich um Kunftwerfe zu 
tbun war und er alſo die Kunft im Dienft der Reli- 
gion jo wenig verihmähete, daß er jogar einen frem— 
den, beidniichen Künftler fommen ließ. Er erblidte 
nad) jeiner „Weisheit“ in dem Gebot: Du jollft dir 
fein Bildniß machen, Feineswegs ein Verbot aller und 
jeglicher religiöfen Bildneret und fteht in diefer Be- 
ziehung body über dem jpäteren Phariſäismus eines 
Joſephus, der ihm die Bildniffe der Rinder, die das 
eberne Meer trugen, und der Löwen, die an feinem 
Thron ftanden, zu gleicher Gefeesübertretung an— 
rechnet, wie die Bevölkerung feines Harems mit aus- 
ländifchen Weibern (Joseph. Antiq. 8, 7, 5). Der 
moderne Spiritualismus, der alle bildende Kunft im 
Dienft der Kirche unter Berufung auf das falich 
verftandene Wort des Herrn Joh. 4, 24 verpönt, ift 
ein Rüdfall in den bornirten jüdischen Pharifäismus. 

4. Bei den Geräthichaften, welche Salomo 
für den Tempel machen ließ, fallt im Allgemeinen 
zunächft die Scharfe Scheidung des Stoffes, aus dem 
fie verfertigt wurden, in die Augen. Alle für das 
Innere der Wohnung beftimmten waren von Gold, 
alle außerhalb derjelben von Erz. Das Abfichtliche 
diefer Anordnung läßt ſich nicht verfennen. Das 
Gold ift (fiehe oben die Grundgedanken zu Kap. 6 
Nr. 5) vermöge feines höchftmöglichen Lichtglan— 
zes das Himmelsmetall und eignet ſich darum für 
die nahbildlihe Himmelswohnung, in der Alles gol- 
den jein mußte. Das Erz (f. oben die er, Erläut. 
u V. 13) fteht unter den übrigen Metallen durch 
Farbe und Glanz dem Golde am nächften, verhält 
fich aber zu ihm wie das Eifen zum Silber (Gef. 60, 
17); 88 ift die Vorftufe des Goldes und eignet ſich 
darum nicht für die Wohnung felbft, jondern nur 
für deren Borftufe, die Halle und den Vorhof. 
Was jodann die einzelnen verſchiedenen Geräthe be- 
trifft, fo find e8 feine nene, noch nicht dageweſene, 
fondern mit Ausnahme der beiden Säulen Jain und 
Boas diejelben, wie bei der Stiftshütte: im Allerhei- 
ligften die alte Bundeslade (Kap. 8, 3 fg.), im Hei- 
ligen der Altar, Leuchter und Tiſch, im Vorhof der 
Brandopferaltar 1 Chron. 4, 1), das an die Stelle 
des Handfafles (2Moſ. 30,18 fg.) tretende eherne Meer 
und die Geftühle ftatt der nad 3 Moj. 1, 13 noth- 
wendig auch bei der Stiftshütte worauszujegenden 
Waflerbeden. Die Vergrößerung einzelner diejer Ge— 
räthe, wie des Brandopferaltars und des ehernen 
Meeres, jo wie die Vervielfachung anderer, wie des 
Leuchters, des Tiſches und der Geftühle ift hervorge— 
rufen theils durch Die Vergrößerung des Heiligthums 
und das Berhältniß des Haujes (Palaftes) zum 
Zelt, theils durch Die Erweiterung des Central- 
Kultus. 

5. Die beiden Säulen Jachin und Boas 
find jo wenig eine rt als der Bau eines 
Hauſes ftatt eines Zeltes eine Jolche ift; ihre Aufrich- 
tung beruht vielmehr eben auf diefem jo wichtigen, 
eine neue Periode der Iheofratie bezeichnenden Ver— 
hältniß. Dies geht Schon aus ihren bedeutiamen 
Namen hervor: die eine, Jachin, weift aufdie Grün- 
dung und Feftftellung der bisher wandelbaren, wan- 
dernden Wohnung Jehovah's inmitten feines Volkes 
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bin, die andere, Boas, auf die Kraft, Stärke und 
Dauer derjelben; beide find jomit Dentjäulen des 
Bundes Jehovah's mit jeinem Volke, Monumente 
der errettenden Macht, Gnade und Treue des Got- 
tes Iſraels, der die Ausführung aus Aegypten 
endlich Damit gefrönt bat, daß er in einem hen 
Haufe fir immer inmitten feines Volkes wohnt und 
thront. Selbjtverftändlih fonnten ſolche Säulen 
nicht vor dem Zelt, jondern nur vor dem Haufe 
aufgerichtet werden, und hier gehörten fie namentlich 
der Halle an, da eben dieje e8 war, die der Wohnung 
gegenüber dem Zelt den Charakter eines Hauses und 
PBalaftes gab. Diejer Bedeutung der beiden Säulen 
entiprach denn auch ihre Beihaftenbeit. Sie waren 
nicht von Holz, nicht dünn und jchlanf, fondern von 
Erz, did und ftark, und machten ſchon dadurch den 
Eindrud der Feftigfeit und Dauer. Die Krone (das 
Kapitäl), Die überhaupt bei jeder Säule das Charaf- 
teriftiiche ift, hatte, wie das eherne Meer, ihrem 
Haupttheile nad) die Form eines aufgeblühten Li— 
lienkelches. Die Lilie nennt der Hebräer jchlecht- 
bin „die Weiße“ UND von WW, weiß fein), fie 
ift ihm Daher ein natürliches Symbol der Reinheit 
und Heiligkeit. Als die „Yeiligen“ (4 Mof. 16, 7) 
waren die Priefter in Weiß gekleidet (2:Mof. 3,27 fg.), 
und der Hohepriefter, der Beifige der Heiligen, trug 
am großen Heiligungsfefte ftatt feiner gemöhnlien 
bunten Amtskleidung weiße Kleider, welche „Kleider 
der Heiligfeit“ heißen (3 Moj. 16, 4. 32). Inſofern 
„Heiligkeit“ die harakfteriftiiche Grundidee der ifraeli- 
tiſchen Religion überhaupt ift, erfcheint Die „Weiße“, 
d. i. die Lilie als bie iſraelitiſche Religionsblume, 
wie die Lotusblume die befannte indiſche und ägup- 
tiſche Religionsblume ift. Dazu fommt, daß bie Yilie 
in feinem Lande jo heimiſch ift, wie in Paläftina 
(Matth. 6, 28; Winer, R. W. B. II, ©. 28) und 
darum ebenjo die Blume des verheißenen Landes ge- 
nannt werden kann, wie (j. oben die Ertubaehanien 
zu Kap. 6 Nr. 6,b) die Balme der Baum diejes Lan— 
des. Stellten num von jeher und überall Die Säulen- 
fapitäle Blumenwerk dar, jo konnte für die Kapitäle 
der vor dem „Haus der Heiligkeit” (Pi. 5, 8; 79, 1; 
138, 2) ftehenden Säulen feine bezeichnendere und 
angemefenere Form gewählt werden, als bie ber 
Lilie. Nicht minder bezeichnend find die an den Ka— 
pitälen angebrachten Granatäpfel, die fih auch 
an dem bohenpriefterlichen Kleid befanden (2 Moſ. 
28, 33 fg.). Wie der Apfel überhaupt Bild des Wor- 
te8 (Spr. 25, 11), jo ift der edelfte und herrlichfte 
aller Aepfel, der Granatapfel, Bild des edelften und 
föftlichften Wortes, des Wortes Jehovah's, das we— 
jentlih Geſetz (F Bund) ift. Wie diefes der Com- 
pley einer Dienge einzelner Gebote tft, die Das Herz 
erfreuen und jüßer find als Honig (Pf. 19, 9. 11), 
jo umfaßt der Granatapfel eine Menge köftlicher 
wohlſchmeckender, erguidender Kerne. Der chaldäiſche 
Paraphraft gibt Die Worte Hobel. 4, 13 fo: „Deine 
Sünglinge find angefüllt mit (göttlichen) Geboten, 
wie Granatäpfel“, und 6, 11: „ob fie voll guter 
(d. 1. Geſetzes⸗) Werfe find, wie Granatäpfel.“ Auch 
die Gemara bedient fich des Ausdrucks: „Voll von 
Geboten (Gottes), wie ein Granatapfel” (vgl. Sym— 
bol. des Moj. Kult. II, S. 122 fg.). Die Verbindung 
dieſes Symbols num mit der lie ift eine ſehr na— 
türliche, infofern das Geſetz der geoffenbarte heilige 
Wille Jehovah's und der damit identische Bund 
ein Bund zur Heiligung ift. Es trägt daher auch 
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die Zahlfignatur des Geſetzes und Bundes, Die Zehn: 
aus 10 mal 10 Granatäpfeln befteht jede Reihe der- 
jelben, und ihre Orientirung nad) den Himmels— 
gegenden weilt noch insbejondere auf Die gleichfalls 
fo orientirte nachbildliche Himmelswohnung hin, de= 
ven Kern und Centrum eben das in der Lade aufbe- 
wahrte Gefeß ift. Das Netz- oder Gitterwerf 
fann in der Verbindung mit den jo bezeichnenden 
Symbolen der Lilie und des Granatapfels un— 
möglich) als bloßes Ornament und „mur zur gefälli= 
gen, zierlichen Befeftigung der Granatäpfel” gedient 
haben (Thenius). Dagegen ſpricht ſchon Die ihm auf- 
geprägte Sieben, die Zahlfignatur des Bundesver- 
hältniſſes und der Heiligung (Symb. des Moſ. Kult. 
I, ©. 193). Näheres aber über feine Bedeutung 
läßt fi bei dem Mangel aller Analogien nicht 
mit Sicherheit beftimmen. — Die neuere Kritik 
bat unjere Säulen mehrfad für Kopien heidniſcher 
Symbole erklärt, ift Dabei aber ſehr unkritiſch und 
oberflächlich verfahren. An’s Lächerliche gränzt e8, 
wenn man darin Phallusbilder erblidte, von denen 
das eine, höher und dünner, den männlichen Gott, 
dag andere, niedriger und dünner, die Aichera darge- 
ftellt habe (Ghillany, Die Menfchenopfer, S. 163. 
166), oder wenn man fie mit den beiden 180 Fuß 
hoben Phallen im Tempel der ſyriſchen Göttin zu 
Hierapolis (Lucian., de dea Syr., 28 seq.) zu⸗ 
jammenftellte. Gänzlich verfehlt ift auch die Ver— 
gleihung mit den beiden Säulen des phönizifchen 
Herafles oder Saturn, der wie Jehovah die Welt 
trägt oder erhält und doch ewig belebt und bewegt 
(Movers, Rel. der Phöniz., ©. 292 fg.); denn biete 
Säulen waren die eine von Gold, die andere von 
Smaragd (Herodot. 2, 44), nur eine Elle hoch, 
vieredt, glichen Amboſen (Philostrat. de vita Ap- 
poll. 5, 5) und ftanden wie alle Götterbilder im 
Innerſten des Tempels. Nicht minder auffallend ift 
88, wie man unſere faft unverhältnigmäßig diden 
ehernen Säulen für eine Nachahmung der fteinernen 
ägyptiſchen Obelisken (Stiegliß, Gefch.der Baufunft, 
©. 136) halten und behaupten konnte, fie hätten „als 
Nadeln (!) urjprünglich die Sonnenftrahlen nad) der 
Seite ihrer durchdringenden Kraft und Gewalt“ dar- 
geftellt (Br. Bauer, Relig. des A. T. II, ©. 92). 
Warum ol doch die ifraelitiiche Religion allein 
ihlechterdings Feine eigenthümlichen Symbole ge— 
habt, jondern Alles aus den tief unter ihr ftehenden 
Naturreligionen entlehnt haben? 


6. Das eherne Meer war dazu beftimmt, „daß HR 


die Priefter fi darin wüſchen“ (2 Chron. 4, 6) und 
zwar „ihre Hände und Füße, wenn fie in die Woh- 
nung gehen oder wenn fie zum Altar treten, um Je— 
bovah zu räuchern” (2 Moſ. 30, 19 fg.), alfo über— 
haupt bei ihren priefterlihen Funktionen. Es war 
demnach vecht eigentlich das Prieftergeräthe. Dieſer 
Beftimmung entſprach zunächſt feine Form, die eines 
aufgeblühten Lilien kelches. Wennüberbaupt Grü— 
nen und Blühen gleichbedeutend mit Heilig- und 
PBriefterjein ift (4 et, 16, 7 vgl. mit 17, 20. 23; 
Bi. 92, 14), jo mußte vor Allen die Blüthe und 
Blume, welche geradezu „Die Weiße” hieß, die Kilie, 
als die priefterliche erſcheinen. Das Stirnblatt des 
Hohenpriefters, jein Amtsinfigne, hieß Y’> Blume, 


und die Kopfbedeckung der gewöhnlichen Priefter 
Ser) 32, verwandt mit IND), Blumenkelch (2Moſ. 
28, 36. 40). Durch die Form des Lilienkelchs gab fich 
das Geräthe Jedem als Prieftergeräthe zu erkennen; | 





dazır famen dann noch die Blumenfnospen, die den 
Rand ſchmückten und wie ein Kranz e8 umjchlofien. 
Seine Maße find nach ber das ganze Heiligthum be» 
herrſchenden Zehnzahl (ſ. oben die Grundgedanken 
zu Kap. 6 Nr. 4,b) beftimmt: e8 ift zehn Ellen weit, 
fünf Ellen tief und zehn Blumentnospen fommen 
auf eine Elle feines Kranzes. Als Prieftergeräthe 
ferner ftand das eherne Meer auf zwölf jungen 
Stieren. Der Stier 377 iſt nicht nur Überhaupt 


das höchſte und Hauptopferthier, ſondern namentlich 
das Opferthier der Prieſter gegenüber den Opfer— 
thieren der Nichtprieſter. Für den Hohenprieſter und 
ſein Haus, alſo für den ganzen Prieſterſtand beſtimmt 
das Geſetz immer einen jungen Stier zum Opfer 
(ogl. 3 Moſ. 4, 3 fg. mit V. 23. 27. 32 und 16, 3, 
11 mit V. 15; 2 Moſ. 29, 10 fg.; 4 Mof. 8, 8); er 
ift das eigentliche Prieftertbier. Die zwölf Stiere 
ftehen jomit zu dem ehernen Meer in gleicher Be- 
ziehung, wie die zwölf Löwen — der Löwe ift das 
fönigliche Thier — zu dem Thron des Königs (1 Kön. 
10, 20). Daß die Zwölfzahl derſelben nicht blos in 
der „Syinmetrie“ ihren Grund hat (Thenius), jons 
dern, wie Die zwölf Brode des Schaubrodtijches, auf 
die zwölf Stämme Iſraels hinweift, ift augenfällig 
und wird insbejondere noch Dadurch beftätigt, daß fie 
gerade jo, wie Die zwölf Stämme im Lager, nämlich 
je drei nad) einer Himmelsgegend geftellt waren 
(4 Moj. 2, 2—31). So find denn die zwölf Stiere 
zugleich das Symbol des ganzen Volkes, aber nicht 
im Allgemeinen, jondern in feiner ihm bei der Er- 
wählung aus allen Bölfern verliehenen Eigenichaft 
als „Königreich der Priefter und beiliges Volk⸗ 
(2 Moſ. 19, 6). Wie Iſrael im Verhältniß zu allen 
Bölfern das Prieftervolf, jo ift wiederum Ein Stamm 
im Verhältniß zum ganzen Volk der Priefterftamm; 
das bejondere Priefterthuum des leßteren rubt auf dem 
allgemeinen Priefterthum des erfteren und wird von 
ihm gleichlam getragen. In diefer großen Idee wur— 
zelt zuleßt das ganze Bildwerk des ehernen Meere. 
— Aud hier hat man, ftatt ifraelitiiche Symbole aus 
iraelitiichen Ideen zu erklären, wie bei den ehernen 
Säulen, nad heidniſchen Vorbildern ſich umgejeben 
und ein ſolches in dem eiförmigen, fteinernen Rie— 
jengefäß von 30, Fuß im Umfang mit vier Henfeln 
und einem Stier zur Zierde bei Amathus auf Cy— 
pern aufgefunden, dabei zugleich behauptet, Die zwölf 
Stiere ſeien Symbol der Zeit und der zwölf Monate 
geweſen (Batfe, bibl. Theol. ©. 324. 336; Winer, 

. W. B. U, ©. 68. N.). Es bedarf kaum der Er- 
wähnung, daß jenes Gefäß ganz und gar der Natur- 
religion angehört: das Material (Stein), die Form 
(Ei), die vier Henkel (Elemente), der Stier (Zeu- 


| gung), Alles bezieht fich hier auf die Grunddogmen 


der Naturreligionen; nır blinde VBoreingenonmen- 
heit und völlige Kritiklofigkeit vermag bei jo gänz- 
licher Berjchiedenheit des Aeußern wie der Bedeu- 
tung eine Aehnlichkeit mit dem ehernen Meer zu 
finden, deſſen Beftimmung die biblifche Urkunde jelbft 
jo deutlich und beftimmt angibt. 


7. Die zehn ehernen Wafhbeden aufden 
beweglidhen Geftühlen werden 2 Chron 4, 6 
mit dem ehernen Meer in Berbindung gebracht, denn 
wie dieſes zur Neinigung der Priefter bei ihren 
Funktionen, jo dienten fie zur Reinigung der Opfer, 


‚die auf dem Altar dargebracht und verbrannt wur— 


den. Sie find alſo nur um des Opferdienftes willen 
da, deſſen Hauptgeräthe der Brandopferaltar ift, und 
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fteben zu dieſem in einem ungzertvennlichen, jedoch 
untergeordneten Verhältniß. Da ihnen jomit die 
Selbitftändigfeit abgeht, jo kann auch von einer wei- 
teren Bedeutung bei ihnen fo wenig die Rede fein, als 
bei den andern Hülfsgeräthen, den Töpfen, Schau— 
jeln, Schalen. Wenn fie aber bloße Hülfsgeräthe 
waren, warum verweilt der Tert jo lange bet ihnen 
und bejchreibt fie jo genau und jorgfältig, während 
er das Hauptgeräthe jelbft, den Altar, nicht einmal 
erwähnt? Der Opferalter jollte urjprünglich immer 
nur aus Erde oder unbehauenen Steinen befteben 
(2 Mof. 20, 24 fg.) ; in der Stiftshlitte wie im Tem- 
pel befam er daher nur einen Weberzug, der ihm fefte 
und beftimmte Geftalt gab (2 Moj. 27, 1-8). An 
diefer gefeßlichen und bedeutſamen Einfachheit konnte 
und wollte Salomo Nichts ändern; um nun aber 
doch dieſem Hauptgeräthe wenigſtens mittelbar den 
Charakter des herrlichen Haujes Jehovah's aufzu— 
prägen, ließ er die zu ihm ungertvennlich gehörenden 
und mit ihm gleichjam ein Ganzes bildenden Geräthe 
defto herrlicher uud funftreicher machen und ſchmückte 
fie mit all den Emblemen, die die bedeutſamen Tem- 
pelinfignien waren: Cherubim, Palmen und Blu- 
mengebilde. Nicht jowohl um ihrer jelbft willen ftat- 
‚ tete er fie fo aus, als vielmehr um des Altars willen, 
zu deffen Berherrlihung fie dienen jollten. Alle dieje 
Gebilde gehörten eigentlih dem Innern der Woh- 
nung an (j. oben die Grumdgedanfen zu Kap. 6 
Nr. 6) und wenn fie nun auch bier an den Geräthen 
des Opferaltars fich befanden, jo wiejen fie auf das 
Innere des Heiligthums hin und deuteten Die ge— 
naue Beziehung an, in der der Vorhof und insbejon- 
dere der für den Opferdienft beftimmte Altar zu ihm 
ftand. Wenn übrigens neben den Cherubim auch 
noch Löwen und Stiere beſonders genannt werben, 
jo find dies feine weitere, neue Gebilde, jondern nur 
vereinzelte Beftandtheile des Cherubs, wie ja auch 
Offenb. 4, 6. 7 alle vier getrennt vorfommen. — 
Nach einer beidniichen Parallele zu unfern Geftühlen 
und Wajchbeden fieht man fich vergeblih um. „Die 
anze finnreiche Vorrichtung ſcheint dem iſraelitiſchen 
Tempel völlig eigentbümlich zu fein, indem ſich an— 
derwärts, jowohl auf ägyptiſchen als auf aſſyriſchen 
Deufmälern, etwas der Art nicht findet“ (Thenius). 





Homiletifche Andentungen. 


V. 1—12. Zuerft baute Salomo das Haus des 
Heren, dann fing er am fein eigen Haus zu bauen. 
Zuerft muß man Gott geben, was Gottes ift, und 
wenn Dies wirklich gefchehen, auch dem Kaijer, was 
des Kaifers ift (Matth, 22, 21). Wer am erften nach 
dem Neiche Gottes trachtet, dem wird auch das ge- 
lingen, was er zu feinem leiblichen und zeitlichen 
Wohl unternimmt (Matth. 6, 33). — Die Erbauung 
des Haufes für den König folgt unmittelbar auf die 
Erbauung des Haujes Gottes; fie gehören zuſam— 
men. Altar und Thron ftehen und fallen miteinan- 
der, wie Die beiden Gebote: Fürchtet Gott, ehret den 
König (1 Petr. 2, 17; Spr. 24, 21). In dem Reiche, 
in welchem Religion und Chriftenthum gepflegt und 
hoch gehalten wird, da fteht es auch gut mit dem 
Königtbum; ein gottesfürchtiges Volk ıft des Thro- 
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wohnen, nur der Unverftand kann es ihnen zum 
Vorwurf machen, wenn fie fid Schlöffer bauen. 
Sündlih und verwerflich jedoch wird der Bau von 
Paläſten dann, wenn fie zur Befriedigung der Pracht- 
liebe und des Hochmuths oder auf Koften eines ar- 
men und gebrüdten Volfes gebaut werden, — Bor 
fein Wohnhaus ftellte Salomo das Thron- und Ge— 
richtshaus und vor diejes das Waffen- und Rüſt— 
baus, denn es ift des Königthums hoher und erha— 
bener Beruf, im Innern des Reiches Gericht und 
Gerechtigkeit zu handhaben allem Volk (1 Chron. 19, 
14; Bj. 89, 15), und nad außen es zu ſchützen mit 
der Gewalt der Waffen gegen alle feine Feinde. 

DB. 13. 14. Ein weijer Regent fieht fich bei der 
Ausführung feiner die Ehre Gottes und des Volkes 
Wohl bezwedenden Unternehmungen nad) den beften 
Kräften um und jucht diefelben, wo er fie auch finden 
mag, dafür zu gewinnen; denn Spr. 26, 10. — Wer 
etwas Tüchtiges gelernt und es in feinem Fache zur 
Meifterichaft gebracht hat, der wird geachtet und ge= 
jucht, welchem Stand und Volk er auch angehören 
mag. — Die Kunft ift eine der herrlichften und beften 
Gaben, die Gott dem Menſchen verliehen hat, darum 
joll fie au) vor Allem zur Berherrlihung Gottes 
verwendet werden, und nicht blos zum Vergnügen 
und zur Luft der Welt. Die Kunft im Dienfte der 
Kirche verfhmähen und verachten, beißt den ver— 
achten, dev fie gegeben hat. — B.15 ff. Wie in dem 
vorbildliden Haufe Gottes nicht einerlei, ſondern 
jehr verjchiedenartige Geräthe waren, deren jedes 
jeine bejondere Bellimming und Stelle hatte, gol- 
dene und eberne, Haupt und Neben: oder Hülfs— 
geräthe, jo verhält fih’8 auch in dem wahren und 
eigentlihen Haufe Gottes, in der Gemeinde des 
Herrn (2 Tim. 2, 20). So verjchieden die Gaben, 
der Beruf und die Stellung eines jeden Einzelnen in 
ihr find, jo jollen doch Alle fich als Werkzeuge des 
Herrin betrachten, in dem Beruf bleiben, darinnen fie 
berufen find und einander dienen ein jeglicher mit 
der Gabe, die er empfangen hat (1 Petr. 4, 10; 
1 Kor. 12, 23—31). — Welche Bedeutung haben die 
heiligen Geräthe des Tempels für die Gemeinde des 
Herrn, Die der wahre Tempel Gottes ift? (Epheſ. 2, 
20 fg.) 1) Die Säulen Jadhin und Boas in ber 
Halle find gleichſam die Ueberſchrift des Tempels und 
verfiinden feine fefte Gründung und feine Dauer; 
dies beides verfüindet der Herr feiner Gemeinde: Auf 
einen Feljen will ich meine Gemeinde bauen und die 
Pforten ver Hölle jollen fie nit überwältigen (Matth. 
16, 18). Große herrliche Berheigung! 2) Das cherne 
Meer und die Geftühle im Vorhof find dazu da, 
daß die Priefter fich jelbft und die Opfer, die fie dar- 
bringen, reinigen. Die Gemeinde des Herrn ift Das 
heilige Prieſterthum, zu opfern geiftliche Gaben zc. 
(1 Betr. 2, 5). Denen, die ſolchen Dienft verrichten 
wollen, ruft der Prophet zu: Waſchet ꝛc. (Gef. 1,16), 
und der Apoftel: Ich ermahne euch 2c. (Nam. 12, 1). 
3) Der Altar, Leuchter uud Tiſch ftehen in der Woh— 
nung felbft, die ein Bild des Himmels ift, und weiſen 
darauf hin, daß denen, die fich gereinigt und geiftliche 
Opfer dargebracht haben, dort vor dem Throne 
Gottes göttliches Licht und Leben bereitet ift und 
fein anderes Opfer dargebracht wird, als das Räu— 


nes bejte, ja einzige Stüße. — Könige und Fürften | heropfer des Gebetes, des Lobes und Preifes Gottes 
fönnen um ihrer hohen Stellung willen nicht in | CPI. 16, 11; Offenb, 5, S—14). 


gewöhnlichen Häufern oder gar in ärmlichen Hütten | 
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E. Einweihung des Tempels. 
Kap. 8, 1—66. 


1 Da verfammelte Salomo die Xelteften Ifraeld und alle Häupter der Stämme, die 
Fürften der DVaterhäufer der Söhne Ifraeld zu dem König Salomo nach Ierufalem, um 
die Lade des Bundes Jehovah's heraufzubringen aus der Stadt Davids, das ift Zion, 

2*Und es verfammelten fi zum König Salomo alle [die genannten) Männer Ifraeld im 

3 Monat Ethanim, am Feft, das ift der flebente Monat. *Und da alle Xelteften gekom— 

Amen waren, trugen die PVriefter die Lade. *Und fie brachten die Lade Jehovah's hinauf, 
und das Zufammenfunftözelt und alle Geräthe des Heiligthums, die im Zelt waren, die 

5 brachten die Priefter und die Reviten hinauf. *Und ver König Salomo und die ganze 
Gemeinde Ifraels, die ſich bei ihm eingeftellt, waren [jtanden] mit ihm vor ver Lade und 

6 opferten Schafe und Rinder, die nicht gezählt und gerechnet wurven vor Menge. *Und 
die Priefter brachten die Lade ded Bundes Jehovah's an ihren Ort in den Hinterraum 

7 des Hauſes, in dad Allerbeiligfte unter die Blügel der Eherubim. *Denn die Cherubim 
breiteten ihre Flügel aus über den Drt der Lade, und es hededten die Cherubim vie 

8 Lade und ihre Stangen von obenher. *Die Stangen waren nämlich fo lang, daß ihre 
Köpfe [Knäufe, Spigen] vom Heiligen aus [unmittelvar] vor dem Hinterraum [noch] gefehen 
wurden, aber nicht wurden fie von außen geſehen; und fie waren vafelbft bis auf dieſen 


9 Tag. Nichts war in der Lade, als nur die zwei fteinernen Tafeln, welche Mofes auf » 


dem Horeb hineingelegt hatte, da Jehovah den Bund gefchloffen mit ven Söhnen Iſraels 
10 bei ihrem Auszug aus dem Lande Aegypten. *Und als die Priefter aus dem Heiligen 
11 gingen, erfüllete die Wolfe das Haus Jehovah's, *und ed fonnten die Priefter nicht ftehen, 
den Dienft zu verrichten, vor der Wolfe, denn die Herrlichkeit Jehovah's erfüllie das 
12 Haus Jehovah's. *Da ſprach Salomo: Jehovah Hat gefprochen, im Dunkel zu wohnen. 
13*&ebaut habe ich dir ein Haus der Wohnung, eine [feite] Stätte zu deinem Wohnftg 
ewiglich. 
14 Und der König wendete fein Angeſicht [fehrte ſich um gegen das in den Vorhöfen ſtehende 
Bolf] und fegnete [begrüßte] die ganze Gemeinde Ifraeld, und die ganze Gemeinde Iſraels 
15 ftand. *Und er fprach: Gepriefen fei Iehovah, der Gott Iſraels, der geredet bat mit 
feinem Munde zu David, meinem Vater, und mit feiner Hand es erfüllet, va er fpradh: 
16 *Von dem Tage an, da ich mein Volk Iſrael aus Aegypten führte, habe ich feine Stadt 
erwählet aus allen Stämmen Ifraeld, ein Haus zu bauen, daß mein Name vdafelbft 
17 wäre; David aber Habe ich erwählet, daß er über mein Volk fein ſollte. *Und mein 
Vater David hatte ed im Sinne, ein Haus zu bauen dem Namen Jehovah's, des Gottes 
18 Ifraels, *aber Jehovah fprach zu meinem Vater David: Dieweil du im Sinne haft, ein 
19 Haus meinem Namen zu bauen, jo haft du wohlgethban, daß du es im Sinn haft; *doch 
du ſollſt nicht das Haus bauen, fondern dein Sohn, der aus deinen enden kommt, der 
20 foll meinem Namen das Haus bauen. *Und Jehovah hat fein Wort beftätigt, das er 
geredet, und ich bin beftätigt an meines Waters Davids Statt und fige auf dem Thron 
Iſraels, wie Jehovah geredet hat; und ich habe das Haus dem Namen Jehovah's, des 
21 Gottes Ifraele, gebaut, *und Habe dafelbft einen Ort beftellt für die Lade, in welcher 
der Bund Jehovah's, den er mit unfern Vätern geſchloſſen, als er fie aus dem Lande 
Aegypten herausführte. 
22 Und Salomo trat vor den Altar Jehovah's Angeficht8 der ganzen Gemeinde Ifrael 
23 und breitete feine Hände aus gen Simmel, *und ſprach: Jehovah, Gott Ifraeld! es ift 
nicht wie du ein Gott im Himmel droben und auf Erden unten, der du hältft ven Bund 
24 und die Gnade deinen Knechten, die vor dir wandeln von ganzem Herzen, *der du ger 
halten Haft deinem Knecht, meinem Vater David, was du zu ihm geredet; mit deinem 
25 Munde haft du e8 geredet und mit deiner Hand haft du es erfüllet um diefe Zeit. Und 
nun, Jehovah, Gott Iſraels, halte deinem Knechte David, meinem Vater [aud) das], was 
du [nom weiter] zu ihm geredet, da du ſprachſt: Es fol vir nicht gebrechen an einem 
Mann vor meinem Angeſicht, der da fißet auf dem Thron Sfraeld, nur daß deine Söhne 
26 ihre Wege bewahren, vor mir zu wandeln, wie du vor mir gewandelt; *und nun, Gott 
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Bater, geredet haft. *Sollte denn nun in Wahrheit Gott auf Erden wohnen? Siehe, 27 
der Himmel und der Himmel Himmel faffen dich nicht, wie viel weniger dies Haus, das 
ich gebauet habe. *Wende dich aber [hier] zu dem Gebet deines Knechtes und zu feinem 28 
Flehen, Jehobah, mein Gott, damit du höreft dad Hufen und das Gebet, welches dein 
Knecht vor deinem Angeficht heute betet, *daß deine Augen offen ftehen gegen dies Haus 29 
Naht und Tag, gegen die Stätte, davon du gefagt: Mein Name foll daſelbſt fein, daß 
du böreft das Gebet, das dein Knecht an diefer Stätte zu dir beten wird. *So höre 30 
denn auf das Flehen deines Knechted und deines Volkes Ifrael, das fie an diefer Stätte 
tbun, böre es an der Stätte deiner Wohnung im Himmel; böre und vergib ! *Wenn 31 
Jemand fündigt wider feinen Nächften und man legt auf ihn einen Schwur, ihn zu bes 
ſchwören [d. h. jo daß er ihn ſchwören muß] und er fommt [und] ſchwört vor deinem Altar in 
diefem Haufe: *ſo Höre im Himmel und handle und richte deine Knechte, daß du den 32 
Scyuldigen für ſchuldig erflärft und fein Thun auf fein Haupt bringeft, den ©erechten 
aber für gerecht erflärft und ihm gibft nach feiner Gerechtigkeit. *Wenn dein Volk 33 
Iſrael vor dem Feind gefchlagen wird, weil fie an dir gefündigt haben, und befehren ſich 
zu dir und befennen deinen Namen, und beten und flehen zu dir in diefem Haufe: *ſo 34 
höre du im Himmel und vergib die Sünde deined Volkes Jfrael und bringe fie wieder 
in das Land, dad du ihren Bätern gegeben haft. *MWenn der Himmel verfchloffen ift 35 
und ed regnet nicht, weil fie an dir gefündigt haben, und fte beten an diefer Stätte und 
befennen deinen Namen uns befehren fih von ihren Sünden, weil du fie niederbeugft, 
*fo höre du im Himmel und vergib die Sünde deiner Knechte und deines Volkes Iſrael, 36 
weil du fie [dur Demüthigung] Iehrft den guten Weg, auf dem fie wandeln follen, und 
laffe regnen auf dad Land, dad du deinem Volke zum Erbe gegeben haft. *Wenn Hun- 37 
gersnoth im Lande fein wird, wenn Peſt, Kornbrand, Vergilben [Hinwelfen des Getreides 
durch warmen Wind], Heufchreden, Verwüſter [d. i. abfrefiende, verheerende Infeften] da find; 
wenn fein Feind es im Lande, in feinen Thoren [Städten] bevrängt, oder irgend eine 
Plage, irgend eine Krankheit [da ift]: *jedes Gebet, jedes Flehen, gefchehe ed von irgend 38 
einem [einzelnen] Menfchen oder von deinem Volke Ifrael, wenn fie inne werden ein Jeg— 
liher die Plage feined Herzens, und er breitet feine Hände aus zu diefem Haufe: *fo 39 
höre du im Himmel, dem Sige deiner Wohnung, und vergib und thue und gib einem 
Jeglichen nach allen feinen Wegen, wie du fein Herz Fenneft (denn du allein Fennft das 
Herz aller Menfchenfinder), *auf daß fie vich fürchten allezeit, jo lange ſte auf dem 40 
Lande Ieben, dad du unjern Vätern gegeben haft. "Und auch den Fremden, der nicht 41 
deines Volkes Ifrael ift, der aus fernem Lande kommt um deines Namend willen 
* (denn fie werden hören von deinem großen Namen und von deiner ftarfen Hand und 42 
von deinem ausgereckten Arm) und fommt und betet zu diefem Kaufe hin, *höre du im 43 
Himmel, dem Sig deiner Wohnung, und thue Alles, um was der Fremde zu dir ruft; 
auf daß alle Völker ver Erde deinen Namen erkennen, fo daß fie dich fürchten wie dein 
Volk Sirael und inne werden, daß dein Name über dieſes Haus, das ich gebaut habe, 
genannt ift. *Wenn dein Volk ausziehet in den Krieg wider feine Feinde auf dem Weg, 44 
den du fie fenden wirft, und fie beten zu Jehovah nach der Stadt hin, die du erwählet 
haft, und nach dem Haufe hin, das ich deinem Namen gebaut habe: *fo höre du ihr 45 
Gebet und Blehen im Simmel und fchaffe Recht. *Wenn fie an dir fündigen (denn e8 46 
ift fein Menfch, der nicht fündiget) und du wirft erzürnet über fie und gibft fie hin vor 
dem Feind, daß fie fie gefangen führen in das Land des Feindes, fern oder nahe, "und 47 
fie nehmen ed zu Herzen in dem Lande ihrer Gefangenfchaft und fprechen: Wir haben 
gefündigt und mißgethan und find gottlos geweſen, *und befehren fich [alio] zu dir von 48 
ganzem Herzen und von ganzer Seele in dem Land ihrer Feinde, die fie weggeführt 
haben, und beten zu dir nach ihrem Lande hin, das du ihren Vätern gegeben haft, nad 
der Stadt hin, die du ermwählet haft, und zu dem Hauſe bin, das ich gebauet habe: 'ſo 49 
böre du im Himmel, dem Sige deiner Wohnung, ihr Gebet und ihr Flehen, und fchaffe 


1) Ließe fih auch für das k'tib NT auf 2 Sam. 7, 28 binweifen, fo fheint doch das k'ri ge nad 
2 Ehron, 6, 17 und 1, 9 die richtige Lesart zu fein. 
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50 ihnen Recht, *und vergib deinem Volk, was fie an dir gefündigt, und alle Vergeben, 
womit ſie ſich wider dich vergangen haben, und gib ihnen [laß fie finden] Barmherzigkeit 


51 vor denen, die fie gefangen halten, daß fie fich ihrer erbarmen. 


*Denn fie find dein 


Volk und dein Erbe [Eigenthum], die du aus Aegypten mitten aus dem Dfen des Eifend 


52 geführt haft, *daß deine Augen offen feien 


für dad Flehen deines Knecht und für das 


iehen deines Volkes Ifrael, daß du fie höreft in Allem, um was fie zu dir rufen; 
53*denn du haft fie dir ausgefondert zum Erbe aus allen Völkern ver Erde, wie du ge— 


redet haft durch Mofes, deinen Snecht, 
Herr Jehovah! 
54 


ald du unfere Väter aus Aegypten ausführteft, 


Und da Saloıno all dies Gebet und Flehen zu Jehovah geendigt hatte, erhob er fich von 


[dem Ort] vor dem Altar Jehovah's vom Beugen feiner Knie und Ausbreiten feiner Hände 


55gen Himmel, *und fland und jegnete bie 


ganze Gemeinde Ifraeld mit lauter Stimme 


56 und ſprach: *Geprieſen fei Jehobah, der Ruhe feinem Volke Ifrael gegeben hat, ganz 


wie er geredet! 
57 Wort, das er durch feinen Knecht Mofes 


Es ift nicht Eines hingefallen [unerfüllt geblieben] von all feinem guten 


geredet hat. *Es fei Iehonah, unfer Gott, 


mit und, wie er mit unfern Vätern gewefen ift; er verlaffe und nicht und entziehe ſich 
58 und nicht, *zu neigen unfer Herz zu ihm, daß wir wandeln in allen feinen Wegen und 
halten feine Gebote und feine Sagungen und feine Rechte, die er unfern DBätern geboten 


59 Hat. 


*Und es feien diefe meine Worte, die ich vor Jehovah gefleht habe, nahe bei Je— 


bovah, unferm Gott, Tag und Nacht, daß er Recht fchaffe feinem Knecht und Recht ſei— 
60 nem Volke Ifrael Tag für Tag, *auf dag alle Völker der Erde erkennen, daß Jehovah 
61 Gott ift und Feiner mehr. *Und euer Herz fei ganz [ungetheilt] mit Jehovah, unferm Gott, 
„zu wandeln in feinen Sabungen und zu halten feine Gebote, wie an diefem Tag. 


63 


Und der König und ganz Ifrael mit ihm opferten vor Jehovah Opfer. Und Sa- 


Iomo opferte ald das Danfopfer, das er Jehovah opferte, zwei und zwanzig taufend Rinder 


und hundertzwanzig taufend Schafe. 
64 und alle Söhne Iſraels. 
[den ganzen Kaum des innern Vorhofs], der vor 


Alfo weiheten dad Haus Jehovah's ein der König 
* Deffelbigen Tags heiligte der König die Mitte des Vorhof 


dem Haufe Jehovah's war; denn er opferte 


dafelbft dad Brandopfer und das Speisopfer und das Fett der Danfopfer, denn der 
eberne Altar, der vor Jehovah, war zu Klein, die Brandopfer, die Speisopfer und das 


65 Bett der Danfopfer zu faffen. 


"Und fo hielt Salomo zu felbiger Zeit das Feſt und 


ganz Ifrael mit ihm, eine große Verfammlung [zujammengefommen] von der Gegend von 
Hamath bis an den Bach Aegyptens, vor Jehovah, unferm Gott, fteben Tage und [wie 


66 der] fieben Tage, [im Ganzen] vierzehn Tage. 


*Am achten Tage entließ er das Volk, 


und fie fegneten den König und gingen zu ihren Zelten fröhlich und gutes Muths über 
all dem Guten, das Jehovah David, feinem Knecht, und Ifrael, feinem Volk, gethan. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Da verfammelte Salomo 2c. Zum ganzen 
Kapitel ift der meift gleichlautende Abfchnitt 2 
Chron. 5, 2 bis 6, 42 zu vergleichen. — Das Wört- 
lein IN tune bezeichnet wie B. 12 (vgl. Joſ. 10, 12; 


2 Moſ. 15,1) den Zeitpunkt, der unmittelbar auf 
das vorher Berichtete folgt und will, was ohnehin 
ſchon der Zuſammenhang mit ſich bringt, jagen: 
Sobald die Geräthe alle fertig waren (Kap. 7, 51), 
ſchritt Salomo zur Einweihung des Tempels. 
Ganz entſprechend der hohen Wichtigkeit, welche 
der Tempelbau für die ganze Theokratie hatte, be— 
rief er dazu ſowohl die Aelteſten, d. i. die Gemeinde— 
vorſtände, als auch die Stamm- und Familien— 
häupter, damit das ganze Volk durch ſie dabei ver— 
treten wäre, Die Feierlichkeit fand ftatt im Monat 
Ethanim am Feft, das ift der fiebente Mo- 
nat. Die gewöhnliche Erklärung von DYMNT, 


Monat der ftrömenden Flüffe (der Regenzeit), bat 
mehr für fi), als die von Thenius: Gaben- (Frudt-) 


Monat, oder von Böttcher: Stillftand der Nacht— 
‚gleihe. Zur Zeit unferes Berfafjers und fpäter 
hieß diefer Monat Tisri, Daher er ausdrüdlich be» 
merkt, Ethanim fei der fiebente. In diefen Monat 
fiel am 15. das Laubhüttenfeft (3 Mof. 23, 34), wel- 
ches das größefte und befuchtefte der drei Jahres— 
fefte war und bei den Juden ſchlechthin „das Feft“ 
hieß (Symb. des Mof. Kult. II, ©. 656). Sehr 
pafjend verband daher gerade mit diefem Feſt Sa- 
fomo die Tempeleinweihung. Wenn der Text bier 
Monat und Tag, aber nicht das Fahr angibt, fo 
feßt er als jelbftverftändlich voraus, daß es nad 
der im achten Monat erfolgten Vollendung des 
Baues (Kap. 6, 38) das erfte Kaubhüttenfeft, alfo 
das des folgenden Jahres war. Die Meinung, daß 
die Einweihung in dem fiebenten Monat defjelben 
Jahres, in dejjen ahtem Monat der Tempelbau 
erft fertig wurde, ftattgefunden habe (Ewald), be- 
darf wohl feiner Widerlegung. Mehr Schein hat 
e8, wenn Thenius, dem jett auch Keil beiftimmt, 
behauptet, der Tempel ſei erft nach 20 Jahren vom 
Beginn jeines Baues, alfo 13 Jahre nach feiner 
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Vollendung eingeweiht worden, weil die göttliche 
Antwort auf das Weihegebet nah Kap. 9, 1—10 
erft nady Beendigung des Jehovah- ı.nd des Kö— 
nigshaufes (Kap. 6, 88 und 7, 1) erfolgt ſei, und 
bei den Sept. Kap. 8 geradezu mit den Worten be- 
ginne: „Und es geſchah, als Salomo vollendet 
batte den Bau des Haufes des Herrn und ſei— 
nes Haufes nad) 20 Fahren, da verfammelte” u. 
ſ. w. Allein die Stelle Kap. 9, 1 jagt jedenfalls 
nicht, daß die Einweihung erft nah 20 Jahren 
ftattgefunden habe oder daß Jehovah unmittelbar 
nad ihr Salomo erſchienen ſei; fie Spricht nicht blos 
von ber Vollendung jener beiden Bauten, ſondern 
außerdem noch von allen weitern, die Salomo un- 
ternommen hatte (Kap. 9, 19), fo daß man anneh- 
men müßte, bie Einweihung fei noch viel jpäter 
als nach 20 Fahren erft erfolgt (ſ. unten Kap. 9,1). 
Was fodann die Worte der Sept. betrifft, fo find 
fie ein unverfennbares, aus Kap. 9, 1 und 10 bier 
eingeſchobenes Glofjem, wie fie fich denn auch weder 
in irgend einer Handſchrift, noch in einer andern 
alten Heberfegung finden und daher nimmermehr 
als der urjprüngliche Tert betrachtet werden kön— 
nen. Wenn man erwägt, daß ſchon David jo fehr 
dafür beforgt war, dem Herrn ein Haug zu bauen 
und, als es ihm nicht vergönnt wurde, die Ausfüh- 
rung feinem Sohne zur dringenden Pflicht machte, 
daß dann Salomo, jobald fi nur fein Thron be- 
feftigt hatte, zum Bau ſchritt und ihn mit großem 
Eifer betrieb, fo erſcheint es völlig unglaublich, 
daß er das fertige Gebäude noch 13 Jahre lang 
follte unbenutt gelafjen und die Einweihung bis 
in's vierundzwanzigfte Jahr feiner Regierung ver- 
ſchoben haben. Dazu hätten ihn nur die wichtigften 
Gründe bewegen können, von denen aber nirgends 
Etwas verlautet. Die Berfertigung der Geräthe, 
gejegt fie wäre auch nicht zugleich mit dem Bau, 
ſondern erft nach Vollendung defjelben begonnen 
worden, nahm in feinem Hal 13 Fahre in Anſpruch, 
und mit der Einweihung des Tempels zu warten 
bis aud der Palaft fertig war, lag durchaus fein 
Grund vor, da leßterer überhaupt einer feierlichen 
Einweihung nicht bedurfte, hingegen die möglichft 
baldige Einweihung des Centralheiligthums ſchon 
um der Herftellung der gejetlichen Einheit des 
Kultus willen dringendes Bedirfniß war. 

2. Die Lade des Bundes Jchovah’3 heraufzu— 
bringen. Beim Zug durd die Wüfte wurde Die 
Lade von den Prieftern mit einigen Deden verhüllt 
und dann von den Leviten getragen (KMoſ. 4, 5. 15), 
beibejonderen Gelegenheiten, wie hier und 30.3,6; 
6, 6 trugen fie die Priefter jelbft. Außer der Lade 
wurde aud) die Stiftshütte mit all ihrem Geräthe, 
die bis dahin zu Gibeon ftand (2 Chron. 1, 3. 4), 
von Zion aus in den Tempel gebracht; während 
bie Priefter die Lade, trugen die Leviten (B.4) das 
übrige Geräthe, das ohne Zweifel in den Zimmern 
des Umbaues aufbewahrt wurde. Als der Zug 
beim Tempel angefonımen war (B. 5), ward die 
Lade im Vorhof vor dem Eingang in das Heilige 
niedergelaſſen und ein großes feierliches Opfer 
dargebracht; hierauf trugen die Priefter die Lade 
an den für fie beftimmten Ort. Ueber ®. 6 und 7 
ſiehe oben zu Kap, 6, 23 fg. 

3. Die Stangen waren nämlich fo lang ac. Der 
B,8, der die verjhiedenften Deutungen erfahren hat, 
iſt nichts weiter als eine Parentheje zu den Schluß- 
worten bes vorhergehenden Berfes, welche erflärt, 


wie e8 kam, daß die großen Cherubimſtatuen mit 
ihren über die ganze Breite des Allerheiligften aus» 
gedehnten Flügeln (Kap. 6, 27) nicht blos die Lade 
ſelbſt, ſondern auch ihre Tragftangen überdedten. 
Die Stangen durften nad) 2 Moſ. 25, 15 niemals 


‚herausgenommen werden und gehörten infofern 


unzertrennlich zur Lade, Sollten die Cherubimfta- 
tnen die Lade überhaupt, jo mußten fie zugleich 
auch die zu ihr untrennbar gehörigen Tragftangen 
überdeden. Da num die Lade der Länge nach von 
Süden nad) Norden im Allerbeiligften ftand und 
auch die Flügel der Eherubimftatuen ſich von ber 
Südwand bis zur Nordwand des Allerheiligften 
erftredten, fo müſſen auch die Tragftangen, die fie 
mit ihren Flügeln überdedten, die Richtung von 
Süden nah Norden gehabt haben, alfo an der 
Langjeite der Lade angebracht geweſen fein, wie 
Joſephus (Ant. 3, 6,5) ausdrüdlich angibt. Darum 
aber eben fonnten ihre Köpfe oder Enden vom 
Heiligen (Großraum) aus nur unmittelbar vor 
dem Allerheiligftien (Debir) noch gefehen werben. 
Daß aber die Stangen fo lang waren (AIANN iſt 


mit Keil intranfitiv, wie 2 Mof. 20, 12; 5 Mof. 5, 
16; 25, 15 zu fafjen, und nicht mit Kimchi und The- 
nius zu überfegen: man hatte die Stangen lang 
gemacht, denn jonft müßte IN vor DYT272 fteben), 


batte feinen Grund wohl darin, daß die Lade, die 
wegen ber darin befindlichen fteinernen Gejeßes- 
tafeln fein geringes Gewicht haben mußte, von 
mehr als nur vier, etwa von acht Prieftern getra- 
gen werben fonnte, ohne daß fie, was nah 4 Moſ. 
4, 15 nicht gefchehen follte, von ihnen berührt 
wurde; und da das Allerbeiligfte nur fiir die Bun- 
deslade beftimmt war (Kap. 6, 19), diejeibe aber 
nur 2, Ellen in der Länge maß, jo nahm fie doch 
mit den von ihr untrennbaren langen Tragftangen 
faft den ganzen Raum ein. Die ältere, von den 
Nabbinen entlehnte Auffaffung unferes Verſes, 
nah welder die Tragftangen fo weit nad) vorne 
follen gezogen worden jein, daß ihre Spiten den 
Vorhang des Allerheiligften berührten und an ihm 
von außen bemerfbare Erhöhungen verurjadten, 
widerlegt fih ſchon daraus, daß die Stangen an 
der Langfeite der Lade angebracht waren und die 
Richtung von Süden nad Norden, nicht von Weften 
nad) Often hatten, aljo den Borhang gar nicht bes 
rühren fonnten. Thenius, dem Merz und Bertheau 
beiftimmen, will die einfachen Worte in V. 8 „nad 
den Geſetzen der Optik erklärt wiſſen: wenn 
man vom Eingang des Heiligen aus (das fol 


Bpr17n bedeuten) durch die offene Thür des 


Alerheiligften die Enden der Tragftangen an ber 
in der Mitte des Allerheiligften ftehenden Lade habe 
jehen können, jo müßten diefe Stangen nach den 
Geſetzen der Perſpektive gerade fieben Ellen lang 
gewejen fein. Diefe ohnehin höchſt fünftliche Er— 
Härung beruht, wie Keil mit Hecht bemerkt, auf 
baltlofen Borausjegungen, vgl. Böttcher Aehrenl. 


1, S. 69. Die Worte Y277 "ID=dy können 


nicht überjeßt werden: „von dem vor dem Debir 
befindlihen Großraum aus,“ fondern wollen ſa— 
gen: vom Heiligen aus, „wenn man dicht vor das 
dunkle Heiligfte fich ſtellte“ (Ewald), oder „in ber 
Nähe des Heiligften” (Merz). An die Gefete ber 
Optik und Perſpektive dachte der Verfaffer unferer 
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Bücher ficherlih auch nicht von ferne. — Der Zu- 
fag: jie waren daſelbſt bis auf dieſen Tag, 
will ſagen: obwohl nun die Lade ihren feſten 
Standort hatte, ließ man doch nad der Vorſchrift 
2 Moſ. 25, 15 die Zragftangen an ihr, um anzu- 
deuten, daß es dieſelbe Lade fei, die von der Zeit 
der Erwählung Iſraels zum Bundesvolf herrührte. 
Die Formel „bis auf diejen Tag”, die auch Kap. 
9, 21; 12, 19; 2 Kön. 8, 22 vorfommt, zeigt, daß 
der Derfaffer eine vor der Zerftörung des Tempels 
abgefaßte Duellenfchrift vor fi hatte, won deren 
Worten abzugeben er nicht fiir nöthig hielt. 

4. Nichts war im der Lade 2c. 8.9 kehrt zur 
Lade felbft zurück und hebt hervor, daß fie deshalb 
in’s Allerheiligfte (B.6) gebracht ward, weil fie 
zur Aufbewahrung der Urfunde des Bundes diente, 
den Gott mit Iſrael gemacht und der in den „zehn 
Worten, die Jehovah zu ihm geredet“ (HMof. 10,4), 
beftand; um diejer Urfunde willen war die Lade 
das Unterpfand des Bundesverhältniffes und da— 
mit zugleid die Grundbedingung des religidien 
und politifhen Zebens Iſraels; fie bildete natur- 
gemäß auch das Herz und Centrum des Heilig» 
thums oder der Wohnung Jehovah's inmitten des 
erwählten Volks (vgl. Symb. des Mof. Kult. I, 
©. 383 fg.), „ohne Bundeslade fein Tempel, er 
wurde erft durch fie zum Heiligthum“ (Hengften- 
berg). Nach Hebr. 9, 4 enthielt die Lade außer den 
Gejeßestafeln auch noch den Krug mit Manna 
(2 Moj. 16, 33) und den Stab Aarons (4 Mof. 17, 
25), welhe Angabe man mit unjerer Stelle durch 
die Annahme in Einklang zu bringen ſucht, daß 
jene beiden meiteren Dinge zur Zeit Salomo’s 
nicht mehr in der Lade gemefen feien, fondern nur 
zur Zeit Moſe's, welche allein der Berfafjer des He- 
bräerbriefes im Auge gehabt babe (Ebrard, Moll 
u. A.). Allein aud) die angeführten Stellen jagen 
nur, fie jeien „wor Jehovah“ oder „vor das Zeug- 
niß“ gelegt worden, nicht aber: in die Lade. Dies 
Vegtere gibt nur die jüdiſche Tradition an (Schött- 
gen hor. hebr. pag. 973) und diefe, mit der die 
Leſer des Briefes vertraut waren, mochte der Ver- 
faffer wohl im Auge gehabt haben, da es ihm nicht 
auf eine genane archäologiſche Befchreibung anfam 
(ogl. Tholud und Bleek zu Hebr. 9, 4). Höchſt ver- 
fehlt ift die Meinung v. Meyers, dem Lisco folgt, 
Manna und Stab jeien nicht mehr in der Lade ge- 
wejen, weil „die unmittelbare Theofratie, ihr geift- 
liches Scepter und ihre Segnungen verfhwunden 
waren und das Volk einen irdiihen König hatte, 
der es num leiten und weiden mußte,” — Der 
Horeb ift nicht Die Spite des Sinaigebirges, fon- 
dern der allgemeine Name des Gebirges, von dem 
der Sinai nur ein Theil ift; vgl. Thenius ;. St. 

5. Und als die Prieiter aus dem Heiligen her- 
ausgingen ꝛc. Faft gleichlautend mit V. 10 und 11 
heißt es 2 Moſ. 40, 34. 35: „Und die Wolfe be- 
dedte die Stiftshütte, und die Herrlichkeit Jeho— 
vah's erfüllte die Wohnung. Und Moſe Fonnte 
nicht in die Stiftshütte gehen, denn die Wolfe hatte 


fih auf fie niedergelafſen 428) und bie Herrlich- 


feit Jehovah's die Wohnung erfüllt.” Offenbar 
will aljo der Berfaffer jagen: Was einft zur Weihe 
des Zeltes geſchah, ganz daſſelbe geſchah auch jett 
zur Weihe des Haujes. Die Wolke, nit: eine 
(Luther), fondern die, in und mit welcher, wie einft 
bei der Stiftshütte, die Herrlichkeit Jehovah's fich 








niederließ, wenn auch natürlich nicht die nämliche, 
wie dort. Was V. 10 von der Wolfe, jagt V. 11 
von der Herrlichkeit Jehovah's: jie erfüllte das 
Haus, nicht blos das Allerheiligfte, jondern die 
ganze Wohnung, fo daß die Priefter momentan 
verhindert waren, ihre Funktionen im Heiligen zu 
verrichten. Unmöglich kann alfo unter diefer Wolfe 
die Rauchwolke zu verftehen fein, „die von den auf 
dem Raucopferaltar angezündeten Opfern auf- 
fteigend die Herrlichkeit Jehovah’s verhüllte” (Ber- 
theau zu 2 Chron. 5, 14), denn in diefem Fall 
würden ja bie Priefter jelbft fih am Dienft ver- 
hindert haben. Ebenſowenig läßt fih um des 


TmTiaD willen mit Thenius an bie „lichte 
und ftrahlende Wolfe“ denken, welche bei den Rab⸗ 
binen II beißt, denn fonft hätte Salomo bei 
ihrem Aublick nicht jagen können: Jehovah wohnt 
——— da dieſes Wort, wie Thenius ſelbſt rich— 


tig angibt, „gerade das ſchwarze Dunkel“ be— 
zeichnet, und es iſt höchſt willkürlich und gemalt» 


fam, wenn er deshalb dafür Dawn, wie der 


Chaldäer hat, gelejen haben will. Zugeftandener- 
maßen „muß man das Dunkel auf die Wolfe be- 
ziehen“, wie denn aud das, was 2 Mof. 19, 9 


127 genannt wird, 2Moſ. 20,21 Par heißt und 


5 Mof. 4,11;55,19; Bi. 97,2 beide Worte ale Sy- 
nonyma nebeneinander ftehen. Auch Keil denft bei 
Jay an die Schechina, denn er fagt: „In der Wolle 


manifeftirte ficy die Herrlichkeit des Herrn, die 
einem verzehrenden euer gleicht.“ Allein aud dem 
widerspricht das Wort Salomo’s, daß Jehovah im 
(ſchwarzen) Dunkel wohne; von einer feurigen Er- 
Iheinung fagt der Tert feine Silbe, und gar von 
einem verzehrenden Feuer kann bier, wo e8 fich 
vielmehr um die gnadenbringende Gegenwart Je— 
hovah's handelt, feine Rede fein. Zwar meint 
Abarbanel, das in der Wolfe befindliche Feuer ſei 
nah dem Gebete Salomo’8 aus ihr hindurchge— 
broden und babe nad) 2 Chron. 7, 1 die Brand- 
opfer verzehrt; allein an diefer Stelle wirb aus- 
drüdlich gejagt, das Feuer fei „vom Himmel” (alſo 
nicht aus der Wolfe) gefommen. Wenn Keil ferner 
bemerkt: „Dieſe wunderbare Manifeftation der 
göttlichen Herrlichkeit fand nırr bei der Einweihung 
jtatt; in der Folgezeit war die Wolfe nur im Aller» 
beiligften fihtbar am großen Berjöhnungstage, 
wenn der Hohepriefter in daffelbe trat” (3 Mof. 
16, 2), jo ſpricht dies zwar gegen die rabbinijche 
Annahme, nad) der die Schechina beftändig über 
der Bundeslade jchmebte, fett aber dann voraus, 
die wunderbare Manifeftation habe fich regelmäßig 
an jedem Verföhnungsfeft wiederholt, wovon weder 
der Tert noch die jüdische Tradition etwas weiß 
und was überhaupt gegen alle Analogie der Wun— 
der Gottes ift, die niemals regelmäßig an einem 
beftimmten Tage wiederfehren. Unfere Stelle weiß 
nur von einer dunklen Wolfe, deren Erſcheinung, 
da fie dad ganze Haus erfüllte, nothwendig als 
eine nur vorübergehende betrachtet werden muß; 
fie diente zum Zeichen, daß nunmehr Jehovah in 
‚das ihm erbaute Haus, wie einft in das Zelt ein- 


gezogen fei. Du hy alla gie fteht, wie der Aus— 
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bes über alles freatürliche Sein abjolut erhabenen 
Weſens (Majeftät) Gottes, infofern es ſich nieder- 


läßt — 2 Mof. 40, 35), d. i. ſich lokal concen- 


trirt, um fich, fei es fegnend und heilbringend, wie 
bier, oder ftrafenb und vertilgend, wie 3.8. Bi. 
18, zu bezeugen und zu bewähren. -— Jehovah 
bat gejproden. TAN überſetzt Thenius, weil 


fich feine Stelle nachweifen lafje, wo Jehovah aljo 
geſprochen: „ber Herr gedenfet im Dunfel zu woh- 
nen, ober: er bat zu erfennen gegeben, daß er im 
Dunkel wohnen wolle;“ allein gerade weil Jeho— 
vah fo geſprochen, erblidt Salomo in der Wolfe 
das Zeichen, daß er fi im Tempel niedergelaſſen 


WB); er erinnert fi der deutlichen Ausſprüche 
2 Moſ. 19,9; 3 Moſ. 16,2. „Ueberwältigt von 
der Gewalt des hohen Augenblicks und voll Freude, 


daß er der Gnade gewürdigt ward, ein Haus für 
Jehovah zu bauen, fpridt er die Jubelworte“ 


(Berthean): "II 2, ja gewiß! gebaut habe 
id, wofür die Chronik II IN bat: ich, ja ich 
babe gebaut. — Ueber die weiteren Worte in ®.13: 
ein Haus der Wohnung....Wohnfig, ſ. zu 
Kap. 6 die Grundgedanken 2,a. — —R ſteht 


ähnlich wie Joſ. 4, 7; Hiob 19, 24; 1 Kön. 1, 31. 
(Bergl. Hengftenberg, Ehriftol, II, ©. 432 fg.) — 
Nach 2 Chron. 5, 12 fg. erfchallten beim Heraus» 
gehen der Priefter aus dem Heiligen Lobgeſänge 
mit Saitenfpiel. _ j 

6. Und der König wendete jein Angeſicht zc. 


Die Worte B. 12 und 13 hatte Salomo mit nad | 


dem Tempel gewendetem Geficht geiproden; num 
wendete er fih gegen das im Vorhof befindliche 
Bolt, welches die folgende Anſprache ſtehend, d. i. 
mit gebührender Ehrerbietung anhörte. Die Rebe 
B.15—21 ift eine feierlihe Erklärung, daß der 


‘ Zempelbau nad dem Wort und Willen Jehovah's 


unternommen und ausgeführt fei. Berglichen mit 
2 Chron. 6, 4—11 ift der Gebanfengang dabei fol- 
gender: „So lange Iſrael nah dem Auszug aus 
Aegypten umberzog und noch nicht im Befit des 
verheißenen Landes war, hatte Jehovah auch keinen 
feften Wohnſitz fich erwählt, feine Wohnung war 


eine bewegliche, ein Zelt; nachdem er aber David | 


zum Könige erwählt und durch ihn feinem Volk zum 
vollen und ruhigen Befi des verheißenen Landes 
verholfen hatte, ziemte ſich's, daß wie das Volk 
jo auch Er einen feften Wohnfi erhalte. Da num 
Serufalem die Stadt Davids und der Mittelpunkt 
des ihm verheißenen „ewigen“ Königreichs ift, jo 
bat Jehovah eben dieje Stadt zu feinem „ewigen“ 
Wohnfit erwählt. Meinem Bater David war es 
jedoch verfagt, auszuführen, was er vorhatte, näm— 
lid dem Namen Jehovah's ftatt des bisherigen 





Zeltes ein Haus zu bauen; er hat dies zufolge, 
göttliher Weilung mir übertragen, ben Jehovah 


bereits als feinen Nachfolger auf dem Thron beftä- 
tigt bat. So habe ich denn num als dazu berufen und 


bevollmächtigt diejes Haus gebaut und in daſſelbe 


die Lade des Bundes, das Unterpfand der göttlichen 
Gnadengegenwart, gebracht; die Wolfe, die fo eben 
das Haus erfüllte, wie einft das Zelt, ift das Zei- 


beißung, auf deren Erfüllung Salomo in diefer 
Nede hinmweift, ift die2 Sam. 7, 4—16, vgl. mit 
1 Chron. 22, 6—11 und 28, 2—7. — Ueber die 
Ausdrucksweiſe: daß mein Name dafelbft 
wäre, deren Prägnanz fi ſchon aus der fteten 
Wiederholung (B. 16, 17, 18, 19, vgl. 29, 43, 44) 
ergibt, j. oben zu Kap. 6 die Grundgedanken 2,b.— 
Zu bemerfen ift, wie auch hier am Anfang und am 
Schluß der Rede (B. 16 und 21) der Tempelbau 
in Beziehung gefegt wird zur Ausführung aus 
Aegypten. Vgl. oben zu Kap. 6, 1. 


7. Und Salome trat vor den Altar ꝛc. V. 22 fg. 
Nah 2 Ehron. 6, 13 hatte Salomo im Vorhof eine 


eherne Bühne (J9)) machen laſſen, die er beftieg 


und auf der er dann niederfniete (vgl. V. 54); ob 
fie nah Thenius einen vieredigen Unterfag und 
eine abgerundete Wandung hatte, laffen wir beim 
Schweigen des Textes dahingeſtellt, jedenfalls war 
es eine fanzelartige Vorrichtung, nicht hinter, ſon— 
dern vor dem Brandopferaltar. Aus 7}, kann 


nicht gefolgert werden, daß Salomo das Gefidt 
wieder nad) dem Tempel gewendet habe (Thenius), 
es heißt: vor, gegenüber, bie Gemeinde kann aljo 
nicht hinter ihm geftanden fein, was der Fall fein 
müßte, wenn er ihr den Rüden zugekehrt hätte. Das 
Ausbreiten der Hände ift Zeichen bes Betens wie 
unfer Händefalten (2 Moj. 9, 29. 31; Pi. 44, 21; 
143, 6; Jeſ. 1,15; 65, 2 u. |. w.). — Das von 
B. 23—61 folgende Weihegebet erklärt die neuere 
Kritif im ber vorliegenden Form für nicht authen- 
tiſch. De Wette und Stähelin fegen feine Abfaf- 
jung in die Zeit des Erils; nach Ewald ift e8 zwar 
„eine troß ihrer Länge ſehr Ichöne Rede, gehört 
aber ven Gedanken nad in das fiebente, nicht in das 
eilfte oder zehnte Jahrhundert“ und fol vielmehr 
von dem erften jogen. deuteronomiſchen Bearbeiter 
herrühren; nah Thenius liegt dem Gebete eine wenn 
auch nur kurze für gefchichtlich zu haltende Aufzeich- 
nung zum Grunde, aber es enthält bedeutende Ein— 
Ihiebungen, wie V. 44—51 und die häufigen Ans 
flänge an Stellen des Deuter. und des Buches 
Joſua, fowie „die oft weitichweifige, wortreiche und 
wäſſerige (!) Faſſung weiſen auf fpätere Ueberar- 
beitung hin.” Dagegen ift zu bemerken: Der Tert 
des Gebetes in der Chronik ftimmt mit dem in un— 
fern Büchern vollfommen bis auf wenige Einzel» 
beiten überein, aus denen aber gerade hervorgeht, 
daß er nicht aus unferem entnommen ift, ſondern 
daß beide Relationen aus gemeinjfamer Quelle ge- 
floffen find. So viel ift daher fiher, daß nicht erft 
unjer Verfaffer das Gebet gemacht, ſondern daß er 
e8 in feiner Quelle vorgefunden und es — dafür 
bürgt der gleichlautende Tert der Ehronif — un— 
verändert aufgenommen hat. Es fann fi) alfo nur 
fragen, aus welcher Zeit die gemeinfame Quelle 
berrührt. Als ſolche gibt Kap. 11, 41 „das Buch 


der Geſchichte Salomo's“ und der Chronift „die 


Geihichte des Propheten Nathan“ (2 Chron. 9, 29) 
an. Diefe Quellenfchrift gehört aber in feinem Fall 
erft dem fiebenten Jahrhundert, gefchweige denn 
der Zeit des Erils anz fie hat offenbar, wie Bleek 
mit Recht fagt, „einen Zuftand vor Augen, wo ber 
Tempel, die Stadt Ferufalem und das Davidiſche 
Königthum noch beitauden“, Was „die Gedanten“ 
betrifft, jo gefteht Thenius zu, daß die Verſe 27, 28, 
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41—43, 58, 60 „eines Salomo ganz würdig“ jeien, 
ohne beweiſen zu fünnen, daß die andern mit dieſen 
in gutem Zufammenhang und vollem Einklang 
ftehenden Verſe Salomo’3 unwürdig feien (über 
die behauptete Einfhiebung der Berfe 44—h1 |. 
unten 3. St.). Aus den Anflängen an Stellen des 
Deuteronomiums und Leviticus läßt fi) auf bie 
jpätere Abfaffung des Gebetes nur dann fchließen, 
wenn biefe Bitcher jelbft, was unerwieſen iſt, in 
eine fpätere Zeit gehören; mit demjelben Recht 
fann man aber umgekehrt aus dem Gebete [chlie- 
Ben, daß beide Bücher ſchon zur Zeit Salomo’s 
vorhanden und ihm, dem Prophetenzögling, wohl 
befannt waren. Wenn endlich die Form und Faf- 
fung des Gebetes, weil fie eine wortreiche und 
wäſſerige fei, auf ſpätere Ueberarbeitung hinweiſen 
fol, fo beruht diefer Grund auf rein jubjeftivem 
Geſchmack, und man hat jedenfalls ebenjo gut das 
Recht, eg mit Ewald für „eine troß ihrer Länge 
jehr Schöne Rede” zu halten. Es ift überhaupt un- 
denkbar, daß eine für die altteftamentliche Geſchichte 
jo höchſt wichtige Rebe erft [päter gemacht und dem 
großen König fälichlich in den Mund gelegt worden 
fein fol, man wird vielmehr umgekehrt annehmen 
ditrfen, daß, wenn je eine, jo gerade fie ſorgſam 
niedergejchrieben und aufbehalten wurde. 

8. Jehovah, Gott Iſraels 2c. Die Verje 23—26 
bilden den Eingang des Gebetes, der an die Rede 
3, 15—21 anfnüpft und Gott Lob und Dank jagt, 
daß er die dem David gegebene Berheißung (2Sam. 
7, 5—16), jo weit fie das Haus betrifft, bereits er- 
füllt habe (®. 23. 24), damit aber die Bitte ver- 
bindet, er möge fie auch ebenſo binfichtlich bes 
Haufes, d. i. des Gejchlechtes Davids und defjen 
Sitzens auf dem Thron Iſraels noch weiter 
erfüllen (V. 25. 26). Die Anrede: Es ift nicht 
wie du ein Gott 2c. will nicht fagen: Unter 
allen Göttern im Himmel und auf Erden ift fei- 
ner dir gleich, fondern: Nichts ift bir gleich, der 
du oben im Himmel und unten auf Erden bift. 
Jehovah, der Gott Iſraels, wird hier nicht mit an- 
bern Göttern verglichen, vielmehr als der einzige, 
allein wahre Gott bezeichnet (vgl. 5 Moſ. 4, 39; 
Joſ. 2, 1152 Sam. 7, 22; 22, 32). Als jolher hat 
er fi) insbefondere erwiejen durch das Halten Des 
Bundes und der Gnade (5 Mof. 7, 9; Dan. 
9, 4) und durch die Erfüllung der gnädigen Ber- 


heigung. 17771 D47I DB. 24 wie Kap. 3,6. Das 


Hans, wie e3 jet dafteht, zeugt von feiner Bun- 
destreue. Zu B. 26 bemerkt Thenius treffend: Das 
Angelegentlihe der Bitte (DB. 25) ift durch kurze 
Wiederholung derielben bezeichnet. 


9. Sollte denn num in Wahrheit ꝛc. Mit V. 27 
geht das Gebet zu feinem Hauptgegenftand, zum 
Tempel, über, mit dem es fich bis zu Ende beſchäf— 
tigt. "I am Anfang dient hier ganz wie 1 Sam. 


29, 8; 1 Kön. 11, 22; 2 Kön. 8, 13; $Jer. 23, 18 
„lediglich zu nachdrucksvoller Einführung des zu 
dem eigentlichen Gebete überleitenden Frageſatzes“ 
(Thenius), ift alfo nicht Begründungspartifel, wie 
Keil wiederholt behauptet, indem er unfern Vers 
genau mit V. 26 verbindet, ftatt mit V. 28-30. 
Die Bitte in V. 26: Gott möge doch ja das Haus 
(Geſchlecht) Davids auf dem Thron erbalten, bat 
ihren Grund nicht darin, daß ihu der Himmel Him— 
mel nicht fallen, geſchweige denn dieſer Tempel. 


Dagegen-geht der ganze Inhalt des nachfolgenden 
Gebets dahin, daß Gott alle Bitten, die bier, an 
diejer Stätte, gethan werben, erhören möge, wes— 
balb Salomo jehr natürlich mit dem Gedanken be— 
ginnt, ob denn ber unendliche, uneinichließbare 
Gott auch wirklich hier feinen Wohnfits habe. Bei 
dem Ausdrud: der Simmel, ja der Himmel 
Himmel ift fiher nicht an die von ber jüdischen 
Theologie gelehrten verſchiedenen Himmel (Schött- 
gen, hor. hebr. pag. 719) zu denken, er ift viel» 
mehr Bezeihnung des Himmels in feiner Alles 
umfaffenden Ausdehnung, wie 5 Mof. 10, 14; Bi. 
115, 16. Der Zufammenbang von 3. 27 und 28 
ift: Du bift zwar ber unendliche ®ott, den fein von 
Menſchen gebautes Haug umſchließen fann, ader 
ich bitte dich, du wolleft dich hier als der Gott be- 
zeugen, ber Gebete erhört. In B.28 bittet Salomo, 
Gott möge fein heutiges, in B. 29 und 30, er möge 
auch künftig allezeit des Königs und des Volkes 
Gebet, das bier gefchehe, erhören. Die verfhiede- 
nen Ausdrücke für Gebet in den Verſen 23—30 
laſſen fich nicht feharf unterfcheiden und flehen hier 
nebeneinander, um jede Art von Gebet zu bezeichnen. 
Die Worte: daß deine Augen offen ſtehen 
(B. 29) haben nicht den Sinn: Gott möge über 
dem Gebäude wachen und es in feinen allmächtigen 
Schub nehmen, fondern er möge ſtets auf dafjelbe 
fehen, ob Jemand bier betet, nnd deffen Gebet dann 
erhören, Auge und Ohr dem Haufe zumenden (vgl. 
Pi. 34, 16). — Ueber die Gegenüberftellung des 
Tempels und Himmels (2. 30), die ſich durch 
das ganze Gebet hinzieht, f. oben zu Kap. 6 bie 
Grundged. 2,c. — Mit der Bitte um Erhörung ift 
am Schluß, wie aud in V. 34, 36, 39, 50, bie 
Bitte um Vergebung verbunden, weil ber mit 
Sünde uud Schuld behaftete Menſch die Gewäh— 
rung feiner Bitte nur hoffen kann, wenn ihm bie 
Sünde vergeben ift; jede Gebetserhörung beruht 
auf der Sünde vergebenden Gnade Gottes. 

10. Wenn Jemand fündigt wider ꝛc. Auf die 
Bitte um Erhörung im Allgemeinen folgen nun 
von 8.31 an die Bitten in einzelnen Fällen, deren 
im Ganzen fieben find, was fo wenig zufällig ift, 
als wenn fich das Gebet des Herrn Matth. 6,9 fg. 
in der heiligen Siebenzahl bewegt, welche die Zahl 
des Bundes ift (Symb. bes Moj. Kult. I, S.19). 
Die erfte der fieben Bitten (V. 31. 32) betrifft die 
Heiligbaltung des Eides, namentlich in Fällen, wie 
fie 2 Moſ. 22, 7—10 und 3 Moſ. 5, 21—24 be- 


zeichnet find. Für VEN TIN fteht 2 Chron. 6, 22 
geradezu ON, es Heißt eigentlich: anlangend ben 
Fall, daß — wann (Keil). TON NII kann nicht 
überjeßt werden: und der Schwur kommt, da der 
Artifel bei OR fehlt; alle alten Ueberſetzungen 


haben: fommt und fhmwört. Bor dem Altar, 
d. i. dem Ort göttlicher Bezeugung und Gegenwart 
(2 Mof. 20, 24). Sein Thunauffein Haupt 
bringeft, d. i. ihn für feinen falfchen Eid beftrafft 
(Ezech. 9, 10). Auf die Frage, warum die Bitte in 
Betreff des Eidſchwurs obenan in der Reihe der 
fieben Bitten ſteht, erhält man bei den Auslegern 
feine Antwort, Vielleicht ift der Grund folgender: 
Der Tempel ift, wie in unferm Kapitel beftändig 
und nadhdrücdlich hervorgehoben wird, „dem Na- 
men Jehovah's“ erbaut, der heilig gehalten werbei 


| 
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fol; der Eid aber ift nichte anderes als Anrufung 
des heiligen Namens, d. h. des ſich als heilig be- 
jeugenden Gottes, der den Mißbrauch dieſes fei- 
nes Namens nicht ungeftraft läßt (nad) Sir. 23, 
9 ift Soxos foviel als dwouasia 700 ayiov, vgl. 
B. 11: 6 ourvwv zai ovoua&ov); bei dem Namen 
Gottes wird geſchworen 3 Moſ. 19, 125 5 Moſ. 6, 
13; 10, 20; $ef. 48, 1; Jer. 12, 16; 44, 26. Der 
faljche Eid ift eine Berhöhnung des Namens, dem 
das Haus erbaut ift; von dem aber, der iiberhaupt 
an beiliger Stätte fteht, wird vor Allem verlangt, 
daß er nicht falſch ſchwöre Pf. 24, 3.4. Das Gebot 
der Heilighaltung des Namens Gottes ſteht aud) 
im Grundgeſetz unter den einzelnen Geboten oben 
an (2 Mo}. 20, 7) und auch im Gebet des Herrn 
ift die erfte der fieben Bitten: Geheiliget werde 
dein Name (Datth. 6, 9). 


11. Wenn dein Volk geſchlagen wird 2c. V. 33. 
34. Die zweite Bitte betrifft den Fall, wenn 
in Folge einer durch Verſchuldung verdienten Nie- 
berlage Gefangene von den Siegern weggeführt 
worden find und das Boll um deren Zurüdbrin- 
gung in's Vaterland zu Jehovah fleht. Aus dem 

and ber Verheißung weggeführt zu werben, von 
der Gemeinschaft des Bundesvolfes, in defjen Mitte 
Jehovah wohnt, getrennt zu fein und unter Heiden 
zu leben, war für den Sfraeliten das größte Un- 
glüd, un deſſen Abwenbung zu bitten fehr nahe 
lag. Und befennen deinen Namen muß ge- 


nau mit YO verbunden werden: Wenn fie, ihre 
T 


Schuld erfennend, did, den bier wohnenden und 
ſich bezeugenden Gott anerkennen; es ift alfo nicht 
foviel ala: Jehovah preifen (Gefenius, Winer). 
Eine unmittelbare Fdeenverbindung diejer zweiten 
Bitte mit der erften aufzuſuchen (Thenius: „Bei 
Trene und Glauben aus Gottesfurcht ift das Wohl 
des Staates von innen gefichert, dieſes Wohl kann 
aber auch von außen gefährdet werden“), ift un— 
nöthig; auch liegt eine unmittelbare Beziehung auf 
3 Moſ. 26, 17 und 5 Moſ. 28, 25, wie Keil fie be- 
hauptet, nicht vor. 


12. Wenn der Himmel verfchloffen ift 2c. Die 
dritte (B. 35. 36) und vierte Bitte (B. 37-—- 40) 
beziehen fih auf göttliche Strafgerichte durch an— 
baltende Dürre und durch Landplagen. Wie der 
Regen, der im Orient bie Fruchtbarkeit des Landes 
und damit das ganze äußere Wohlergehen bedingt, 
ein Zeichen göttlihen Segens (Ezech. 34, 26 fa.), 
fo ift die Dürre Zeichen des Fluches und der Strafe 
(3 Moj. 26, 3. 19; 5 Mol. 28, 15. 23; 11, 17; 
Um, 4,7; Sagg 1, 11). Der Sinn von V. 36 iſt: 
Wenn fih das Volk durch die verdiente Strafe der 
Dürre wieder auf den guten Weg bat bringen laſſen, 
fo möge Gott jein Flehen bier erhören, ihm feine 
Sünde vergeben und wieder Negen fenden. In 
B. 37 finden fih Anklänge an 3 Moſ. 26, 25; 5 
Mof. 23, 22; aber auch jonft werden Hunger, Peft, 
Kornbraud und Bergilben des Getreides als gött— 
lihe Strafen genannt (Amos 4, 9. 10; 3er. 14,12; 


24, 10; Ezech. 6, 12; 14, 21). „on ift nach Keil 


Üppofitien, um die Plage der Heufchreden zu be- 
zeichnen (5 Mof. 28, 38), nad Thenius fehlt davor 
die Kopula, welche die Chronik und die alten Ueber- 


fegungen haben, und ift darunter eine fchlimmere | 
Art von Henfehreden zu verftehen (Soel 1,45 Pi. 





78, 46). Par YIRZ wörtlich: im Lande feiner 
Thore, was jedoch keinen Sinn gibt; offenbar muß 
mit Bertheau YAN2 gelefen und I bei Pay 


fupplirt werben, wie ans 5 Mof. 28, 52: „und du 
bedrängt wirft in allen deinen Thoren in deinem 
ganzen Lande”, deutlich hervorgeht. Unnöthig will 
Thenius nach den Sept. (Ev md To» nolswov av- 


tov) MAINZ ftatt 382 geleſen haben. Die 


Worte wollen ſagen: wenn der Feind es in ſeinem 
Lande, ja ſogar ſeine feſten Städte bedrängt. Die 
Verwüſtung des Landes durch Heuſchrecken führt 
auf den Gedanken der Verwüſtung durch feindliche 
Heereshaufen, die wie Heuſchrecken (Richt. 6, 5) 
in's Land fallen. — Wenn fie inne werden ein 
Jeglicher ꝛc. (B. 38), d. i. wenn Jeder die Plage, 
„die Gott über ihn verhängt, in den rechten Zu— 
fammenhang mit feiner Sünde bringt und ſich zur 
Züchtigung dienen läßt“ (Bertheau). Nach allen 
feinen Wegen (9. 39), d. i. je nach der durch 
jein Verhalten bewährten, reuigen Gefinnung. Ob 
diefe wirklich vorhanden, weiß allein der, der das 
Herz aller Menſchenkinber fennt (Ser. 17, 
10). In V. 40 wird der Zweck der — ——— 
angegeben: Beſtändigkeit in der Gottesfurcht (vgl. 
5 Moſ. 4, 10). 


13. Und auch den Fremden ꝛc. Die fünfte 
Bitte (B. 41—43) reiht ſich an die bisherigen fo 
an: Aber nicht nur alle Angehörige deines Volkes 
Iſrael, die hier zu dir rufen, woleft du hören, ſon— 
dern auch jeden Fremden, der dies thut, damit alle 
Bölfer der Erde ꝛc. Schon im Geſetz (4 Moſ. 15, 
14—16) war geftattet, daß ein fremder, wenn er 
fih unter den Sfraeliten aufhalte, mit ihnen opfern 
dürfe; Salomo geht weiter und erflärt, daß die 
großen Thaten Gottes an Sfrael, deren Siegel 
und Krone der Tempel als fefter Wohnfit Sebo- 
vah's war, nicht blos das Heil Iſraels, ſondern 
die Befehrung aller Völker der Erde bezwedten; 
damit dies Ziel erreicht werde, möge Gott jeden 
Fremden, der um feines Namens willen (d. h. weil 
er von der an Iſrael bewährten Macht und Größe 
gebört, B. 42) zu dieſem Haufe fommt und ihn an» 
ruft, erhören. Die Ausdrüde in V. 42 bezieben fich 
mwejentlih auf die wunderbare Ausführung aus 
Aegypten (5 Mof, 4, 34; 5, 15; 2 Mof. 6, 6), die 
mit dem Tempelbau zu ihrem Ziele gelangt war 
(ſ. zu Kap. 6, 1). — Die Worte B.43: daß dein 
Name über diefem Haufe genannt if 


(9 NPD find eine Formel, die wie hierund Fer, 


7,10. 11. 14; 25, 29 vom Tempel, fo 5 Mof. 28, 
10, $ef. 4, 1; 63, 19; Ser. 14,9; 15, 16; 2 Chron. 
7, 14 vom Bolt Sirael vorkommt, und genau ver- 
wandt ift mitder Nebensart: den Namen Johovah's 


auf (DY) eine Sache oder Perfon legen oder ſetzen 
(4 Dtof. 6, 27; 5 Diof. 12, 5; 16, 6; 1 Kön. 11, 
36 u. ſ. w.). Diele wird dadurch als eine ſolche 
bezeichnet, der Gott fich offenbart (ſich nennt), d. b. 
fich bezeugt und mittheilt, fo daß fie in Verbindung 
und Gemeinjchaft mit ihm ſteht (Amos 9, 12, vgl. 


ı Hengftenberg, Chriftologie III, ©. 231 fg.). Durch 


die Erhörung der Gebete, melde die Heiden hier 
zu dem Gott Sfraels richten, Sollen auch fie, wie 
Iſrael, erfahren, daß fein „Name” hier ift (B. 16), 
d. h. daß er fich hier als Gott bezeugt und bewährt, 
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Die gewöhnliche Ueberjegung der Formel: daß Dies 
Haus nach deinem Namen genannt werde, oder: 


. von dir den Namen führt, ift daher ganz falfch. 


Was follte es auch den Heiden helfen, zu erfahren, 
daß das von Salomo erbaute Haus den Namen 
Sehovah’s führe? Ebenfo unrichtig ift aber aud) 
die Erflärung: „daß dein Name über diefen Tem- 
pel (bei der Einweihung defjelben) angerufen, d. b. 
daß diefer Tempel unter wirkſamer Anrufung dei— 
ner fteten Hülfe geweiht worden iſt“ (Thenius); 
die Heiden follten ja nicht inne werben, daß der 
Tempel feierlich eingeweiht worden ſei, ſondern 
daß der Gott, der bier wohnt, auch ihre Gebete, 
wie die Iſraels, erhöre und daher der einige, wahre 
Gott ift (Rap. 18, 37; Bf. 65, 3). 

14. Wenn dein Volk audziehet 2c. Die ſechste 
(B. 44.45) und Die fiebente Bitte (B. 46—50) 
bezieben fich auf die denkbaren Fälle, daß das Bolt 
bei dem Haufe Jehovah's nicht flehen fann, weil 
es ferne davon fich befindet. Der erfte Fall ift der, 
wenn es auf dem Weg, den Jehovah es jen- 
det, d. h. im Auftrag und mit Gutheißung Seho- 
vah's fich im Krieg befindet; dann [ol es wenigftens 
nad der Stadt hin, in welcher der Tempel, jeine 
Gebete richten. Der andere Fall ift, wenn es, in 
Folge ſchwerer Berfindigung an Jehovah, vom 
Feinde befiegt, gefangen in ein anderes Land weg— 
geführt wird; dann joll es Buße thun und feine 
Gebete nad) dem Lande, der Stadt und dem Hauſe, 
wo Jehovah feinen Wohnfit hat, hinrichten. Das 
äußere Hinwenden war die Bezeugung des innern 
Hinwendens zu dem Gott Ffraels, der als folder 
feinen Wohnſitz im Tempel hat, das faktiſche Be- 
fenntniß zu dieſem Gott, der fein Volf nicht ver- 
läßt, wenn es ihn nicht verläßt. — Das: Schaffe 
ihnen Recht V. 45 (vgl. Bi. 9,5; 5 Mof. 10, 18) 
jeßt voraus, daß der Krieg ein berechtigter ift. Die 
drei Ausdrüce für Sündigen V. 47 find [hwerlid 
mit Keil ſcharf zu unterjcheiden, jondern follen 
überhaupt jede denkbare Art des Sündigens be- 
zeichnen. — Die Berie 44—51 erflärt Thenius für 
einen „Später eingefüigten, vielleicht vom Verarbei— 
ter herrührenden Abjchnitt“, denn auf B. 43 könne 
feine folhe Bitte mehr folgen, die ihrem Inhalte 
nach zu V. 33. 34 gehöre; die Sitte, beim Beten 
fih nah Jeruſalem hinzumenden, finde fid) erft in 
nachexiliſchen Schriften (Dan. 6, 11; 3 Ejra 4, 58), 
und die leßte Bitte V. A6—51 jet erft Durch die 
Babyloniihe Gefangenfchaft veranlaßt, wie aud 
die Formel des Sündenbefenntniffes V. 47 einer 
jehr fpäten Zeit angehöre (Dan. 9, 5; Bf. 106, 6). 
Dagegen ift zu bemerken: Beide Bitten ftehen 
durhaus am rechten Ort; die fünf vorhergehenden 
beziehen fich auf die Fälle, wo beim Tempel jelbft 
gebetet wird, die zwei legten auf foldhe, wo die Be- 
tenden nicht zum Tempel fommen können, fie fol- 
gen daher auch ganz ſachgemäß zulegt; außerdem 
ift der Fall V. 44 fihtbar ein ganz anderer als 
V. 33 fg., indem dort von einem verheerenden Ein- 
fall der Feinde, bei dem Einzelne gefangen werden, 
hier von einem Feldzug des Volkes, der auf gött- 
liches Geheiß unternommen wird, bie Rede ift. 
Die Richtung zum Tempel hin beim Beten war 
ein fehr naheliegender Gebrauch, der nicht blos 
2. 44 und 48, jondern fhon V. 38 erwähnt ift und 
auch Pi. 5, 8; 28, 2 vorfommt. War der Tempel 
als Wohnung Jebovah's eine Parallele des Him— 
mels, der eigentlichen Wohnung, fo ergab ſich dar- 


aus gleichlam von felbft, daß man, wie zum Him- 
mel, jo auch zum Tempel beim Beten bie Hände 
ausftredte; in feinem Fall läßt fich erweijen, daß 
diefer Gebrauch erft ein naderilifher war. Die 
Wegführung befiegter Völferfchaften war „ein im 
alten Orient herrſchender Despotengrundjaß” 
(Winer, R.W. B. J, S. 357 und die dort ange 
führten Schriften); wenn daher Salomo bei ber 
Aufzählung der Unglüdsfäle und Nöthen, bie 
Sfrael treffen konnten, zulett auch diefes ſchwerſten 
Falles gedenkt, fo darf dies jo wenig befremben, 
daß e8 eher auffallen müßte, wenn er nicht erwähnt 
wäre, zumal er im Gefets mehrfach angebrobt 
ift (3 Mof. 26, 33; 5 Moſ. 28, 25.36. 64; 4, 27). 
Die Bitte ift auch ganz allgemein gehalten und es 
fehlt jede Andeutung einer beftimmten einzelnen 
Wegführung. Das Sündenbefenntniß B. 47 ift 
durchaus nicht von der Art, daß es nur im Exil 
entftanden fein könnte (vgl. 4 Mof. 14, 40; 1 Sam. 
7,6; Pf. 51, 6; 32, 5), und man fann mit mehr 
Recht umgekehrt behaupten, daß bie Juden im 
Exil fih diefen erihöpfendften Ausdrud fir die 
tieffte Schuld aus dem füniglichen Gebet angeeig- 
net haben (Keil). Da der einzelnen Bitten gerade 
fieben find und damit dem Gebete diefe fo bedeu— 
tungsvolle Zahl aufgeprägt ift, fo find bie zwei 
letsten Bitten um fo weniger erft Später eingeſcho— 
ben, als fie nichts Fremdartiges enthalten, vielmehr 
ſehr wohl zu den vorhergehenden pafjfen und ganz 
angemefjen die legten find. (Vgl. Bertheau zu 2 
Chron, 6, 39.) h 

15. Denn fie find dein Volk ꝛc. V. 51—52 bil- 
den den Schluß des Gebetes, wie B. 23—26 den 
Eingang, auf den diefer Schluß zurüdweift. Er 
gibt für Die zu hoffende Erhörung bes ganzen Ge— 
betes zuverfichtlih den Grund an, der in der Er- 
wählung Iſraels aus allen Völkern zum Eigen 
thums- und Bundesvolf befteht. Zu B. 51 vergl. 
5 Mof. 4, 20. Der Ofen des Eiſens ift nit — 
eiferner Dfen, fondern der Ofen, in welchem das 
Eifen gefhmolzen wird, was bie größte Hitze er- 
fordert, alſo — glübender Ofen. Die Errettung 
aus Aegypten wird auch hier als die Bürgichaft 
fir die Errettung aus jeder nod jo großen fünf- 
tigen Noth betrachtet. In V. 52 wird der Eingang 
des Gebets V. 28. 29 wieder aufgenommen ; jeine 


genane Verbindung mit V. 51 durch auge) bat 


den Sinn: Aus der Erwählung zum Eigenthums- 
volf folgt, daß Jehovah auch ferner auf fein Fleben 
jehen und merfen werde. 3.53 (vgl. 3 Moſ. 20, 
24. 26) ift feine bloße Wiederholung von V. 51 
(Thenius), fondern enthält einen weiteren aus der 
Beftimmung des Bolfes hergenommenen Grund, 
Das Eigenthumsvolf ift auch das allen Völkern 
zum Dienft Jehovah's ausgefonderte (4Moj.8,14; 
16, 9), das heilige Volf, das Königreich der Brie- 
fter (2 Mof. 19, 5. 6). In 2 Chrom, 6, 41. 42 
bat das Gebet einen ganz andern Schluß, den 
Thenius zwar für den urfprünglichen, von unferm 
Berfaffer nur nicht vorgefundenen hält. Diefer 
Schluß darf aber in feinem Fall dem in unfern 
Büchern vorgezogen nud an deffen Stelle gejett 
werben, denn er ſtimmt wörtlid mit dem nach— 
exiliſchen Bf. 132, 8—10 überein und ift fihtbar 
aus dieſem entnommen, nicht umgefehrt diefer aus 
der Chronik oder aus einer gemeinfamen Quelle. 
Auch Spracheigenthiämlichkeiten meifen auf eine 
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verhältnißmäßig ſpäte Abfaſſungszeit hin (ſ. Ber— 
theau z. St.). Es ſcheint überhaupt dieſer Schluß 
des Gebetes in der Chronik gewählt zu ſein, um zu 
dem, was dort gleich darauf (2 Ehron. 7, 123) 
berichtet wird, aber in unſerm Terte fehlt, überzu— 
leiten. 

16. Und da Salomo all dies Gebet 2c. 3.54 
bi8 61. Wie dem Weihegebet eine begrüßende An- 
rede an das Volk voransgeht (B. 14—21), fo folgt 
auch eine mit Segensmwünjchen verbundene Schluß- 
rede an bafjelbe, die Salomo wieder ftehend 


(Hay) bielt. Zunäft lobt er Gott, daß er nun 


feinem Bolfe SfraelRuhegegeben (2.56), 
denn der gemweihte Tempel, den die Herrlichkeit Je— 
hovah's erfüllt hatte (V. 10. 11), war als die fefte, 
unbeweglihe Wohnung das faktiihe Zengniß da- 
von, daß das Volk nunmehr vollftändig zu der ihm 
verbeißenen Ruhe (5 Moſ. 12, 9. 10) gefommen ift 
(1. oben zu Kap. 6, 1), wie denn Salomo, der Er- 
baner des Tempels, eben deshalb „der Mann der 
Ruhe” heißt (1 Chron. 22,9). Das gute Wort 
tit dad Segen verheißende (Ser. 33, 14), wie es 
3 Mof. 26, 3 fg. und 5 Mof. 28, 1 fa. ausgeſprochen 


worden. Die Ausdrudsmweife: es ift nicht hin— 
gefallen, für: erfüllt, fommt öfter vor (Sof. 21, 


45; 23, 14; 2 Kön. 10, 10). Das Lob Jehovah's 
V. 56 bildet den Eingang zu dem V. 57—61 fol- 


genden, zugleich _mabnenden Segenswunih. In 


3.58 wünſcht Salomo dem Volke, daß Gott, wie 
bis dabin, fo auch fernerbin, feine Hand nicht von 
ibm abziehen, in ®.59, daß er, vas eben geſprochene 
Gebet erhörend, ihm allezeit Recht und Hülfe ſchaf— 
fen möge wider feine Feinde. Der Zmed des erften 
Wunſches ift B. 58, der des zweiten B. 60 ange- 
geben. Nahe, fo daß er ftets an dieſe Worte ge- 
denkt und fie erfüllt. Tag für Tag, d. h. wie es 
jeder Tag erfordert. 2 Moſ. 5, 135 16,4. Zu ®. 


60 vgl. 8.43. Das DEW B. 61 heißt nicht: mit 


Gott befreundet (Gefenius), auch nicht: ergeben 
(de Wette) oder: rechtſchaffen (Luther), fondern: 
ganz, ungetheilt (vgl. Kap. 11, 4. 6). — In der 
Relation der Chronik fehlt, wie bemerft, die ganze 
Schlußrede B. 54—61, was fi, da fie ein integri- 
render Theil der Einweihungsfeier ift, keineswegs 
daraus genügend erklärt, daß fie „nur eine Reka— 
pitulation des vorhergehenden längeren Gebetes“ 
ift (Keil). Dagegen berichtet die Chronif, es fei un- 
mittelbar nad dem Schluß des Gebetes Feuer vom 
Himmel gefallen, welches das Brandopfer und die 
Schlachtopfer verzehrte, und die Herrlichkeit Jeho— 
vah's habe das Haus erfüllt (2 Thron. 7, 1 fg.). Es 
läßt ſich fein Grund denken, warum umnfer Berfaffer 
in feinem fonft jo ausführlichen Bericht gerade diefe 
fo auffallende wunderbare Thatfache, wenn er fie 
in feiner Quellenſchrift vorgefunden hätte, gänzlich 
iibergangen haben ſollte. Die Chronik widerjpricht 
ſich jelbft, infofern fie hier das Erfiillen des Hau— 
ſes mit der Herrlichkeit Jehovah's auf das Gebet 
Salomo’8 folgen läßt, während dafjelbe doch nach 
Rap. 5, 14, wie nad) unjerm Bericht V. 10 fg., dein 
Gebete vorausging, was aud der ganze Inhalt 
bes letzteren vorausſetzt. Niemand ſwird anneh— 
men wollen, die Herrlichkeit Jehovah's habe das 
Haus während des Gebets wieder verlaſſen und es 
nach dem Gebet noch einmal erfüllt. Wenn daher 
in irgend einem Fall der Chroniſt aus der ſpätern 


Lange, Bibelwerk. A. T. VII. 


Tradition, die von 3 Mof. 9, 24 ausging, geſchöpft 
bat, fo ift e3 wohl bier geicheben, 

17. Und der König und ganz Iſrael mit ihn 
opferten 2c. B. 62 fg. Dem Zwed des Feftes ent« 
Iprechend waren die Opfer zum weitaus größten 
Theil Dank oder Heilsopfer, von welchen nur das 
Fett verbrannt, das Uebrige zu Mahlzeiten vers 
wendet wurde (3 Moſ. 7, 11 fg.; 5 Moſ. 12, 7). 
Die Zahl der Opfer, in deren Angabe die Chronik 
und alle alten Ueberſetzungen vollfommen überein» 
ftimmen, war eine höchſt bedeutende, fo daß man 
fie al8 eine übertriebene nachzuweiſen gelucht bat. 
Thenius berechnet, daß, „da diefe Opfer in fieben 
Tagen dargebracht worden find (den Opfertag zu 
vollen zwölf Stunden gerechnet), in jeder Minute 
gegen 5 Rinder und gegen 24 Schafe müßten ge— 
Ihladhtet und gecpfert worden fein.“ Das Schein— 
bare einer folhen Berechnung verschwindet aber 
bei näherer Erwägung ber hier in Betracht kom— 
menden Umftände, wie Keil 3. St. ausführlich dar— 
gethan bat. Nicht der König allein opferte, fondern 
„ganz Iſrael mit ihm”; e8 handelte fih dabei na— 
mentlih um Opfermablzeiten und zwar während 
14 Tage fir die große Verſammlung alles Volks 
von Hamath (der nördlicen Gränze Baläftina’s, 
4 Mof. 13, 21; 34, 8) an bis an den Bach Aegyp— 
tens (dem jegigen el Arifch am der ſüdlichen Gränze, 
Joſ. 15, 4), die man wohl anf 100,000 Menſchen 
anfhlagen darf. Das Schlachten fo vieler Opfer: 
thiere wäre allerdings ben Prieftern in der ange— 
gebenen Zeit nicht möglich geweſen, allein e8 war 
nah dem Geſetz Sache der Opfernden jelbft, bie 
Priefter hatten nur das Blut an den Altar zu 
Iprengen, und dies konnten fie wohl beforgen, da 
ihre Zahl damals menigftens einige Taufend bes 
trug, wie fich ans der Zahl der Leviten (1 Ehrorn. 
23, 3) Schließen läßt. Ausdrücklich ift auch im Hin« 
blick anf die große Zahl der Opfer V. 64 noch bes 
merft, daß, da fie nicht alle auf dem Brandopfer- 
altar dargebradıt werden fonnten, Salomo zu dem 
Ende den ganzen Raum des Vorhofs heiligte, d. i. 
zur Opferftätte mweihete durch die Errichtung von 
Hülfsaltären. Wie außerordentlich groß überhaupt 
bei derartigen Feften felbft noch in Später Zeit die 
Zahl der Opfer war, gebt aus einer Nachricht des 
Joſephus (bell.Jud.6,9,3) hervor, der zufolge bei 
einem PBafjafeft zu Serufalem zur Zeit Nero’s die 
Priefter nicht weniger als 256,000 Opfer zählten, 
die geichlachtet und verzehrt wurden. Unter den 
Brandopfern und Speisopfern (9. 64) 
außer den Danfopfern find die täglichen gefetzlichen 
Morgen- und Abenbopfer (4 Moſ. 28, 3) zu ver— 
ftehen. — Ueber die B. 65 und 66 angegebene Zeit 
und Dauer der Feftlichfeit drückt ſich die Parallel— 
ftelle 2 Chron. 7, 8—10 deutlicher fo aus: „Und 
Salomo hielt das Feft AIDS, d. i. das Laube 


hüttenfeft, fiebe zu B. 2) zu dieſer Zeit (der Tem— 
peleinweihung) fieben Tage lang .... und bielt 
am adıten Tage mS> (wie das Geſetz 3 Mof. 


23, 36 vorichreibt), denn die Einweihung des Al- 
tars (in der die des Tempels überhaupt inbegriffen 
war) bieften fie fieben Tage und das (Laubhütten-) 
Feſt fieben Tage. Und am dreiundzwanzigften Tage 
des fiebenten Monats entließ er das Volk.“ Hier— 
nah wurde alfo das Ranbhüttenfeft, welches nach 
dem Gefeß am 15. des fiebenten Monats begann, 
nad ber Einweihung gefeiert; ınd wenn danu 
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unfer Text fagt: fieben Tage und fieben 
Tage, vierzebn Tage (B. 65), jo kann Dies 
nichts anders heißen als: die Einweihung und das 
Feſt dauerten im Ganzen vierzehn Tage; folglich 
ging erftere dem leßteren unmittelbar voraus, fiel 


alfo niet auf den 1. bis 7. (Thentus), jondern auf, A.). © 
‚zum mindeften unnöthig. Die Stellung, welche Sa— 


den 8. bis 14. Tag; nody weniger kann man von 
einer „vierzehntägigen Tempelweihe“ (v. Gerlach) 
reden. Nur darin ſtimmen beide Relationen nicht 
vollkommen überein, daß nad) B. 66 Salomo am 
achten Tage (des Feftes), alfo am 22. des Mo- 
nats, dagegen nad 2 Chron. 7, 10 am 23. das 
Volk entließ. Es ift Dies aber Fein eigentlicher Wi— 
derfpruch, fondern nur „ungenaue Redeweiſe bei 
einer befannten Sache. Salomo entließ das Volk 
am achten Tage, d. i. am Nachmittag oder Abend 
der Azereth der Laubhütten, jo daß es am Morgen 
des nädften Tages, d. i. am 23. Monatstage, die 
Heimreife antrat” (Keil). Wie fih’8 mit dem auf 
den 10. des fiebenten Monats fallenden Verſöh— 
nungsfeft (3 Mof. 23, 27) verbielt, bleibt ungewiß. 
Nach ältern Auslegern ſoll e8 die Einweihung nur 
um fo feierliher gemacht haben, nad) andern, weil 
e8 ein Fafttag war, für diesmal weggefallen fein. 
— Zelte (. 66) fteht mie 2 Sam. 20, 1; Richt. 
7,8 für Heimat, und David wird ftatt Salomo 
(den übrigens der Chronift hinzufügt) genannt, 
meil er der Urheber des durch ihn erft dem Salomo 
möglich gewordenen Tempelbaues war. 


Heildgefhichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Einweihung des Tempels ift, injo- 
fern mit ihr und Durch fie das „Haus“, das Salomo 
gebaut, erft zu dem wurde, mas e8 fein jollte, zur 
Wohnung Zehovah’s und damit zu Allem, was fic) 
an den Begriff der Wohnung knüpfte (f. oben die 
Grundged. zu Kap. 6), eine der wichtigften That- 
ſachen in der altteftamentlichen Heilsgeichichte; mit 
ihr ift das theofvatiiche Neich überhaupt und das 
Salomoniſche insbefondere auf feinem Höhepunkt 
angefommen. Eben darum wurde fie nit Einen 
Tag nur, fondern wie die großen, der Erinnerung 
an die gleihwichtigen Thatiachen der Heilsgejchichte 
gewidmeten Die (Paſſa und Laubhütten) fieben 
Tage lang gefeiert. Beide Relationen geben deshalb 
re fo ansführlichen Bericht darüber und zeigen 
durch ihre Uebereinftimmung, daß ſchon Die gemein- 
jame Duelle, aus der fie ihn entnommen, den Ge— 
genftand mit gleicher Ausführlichkeit behandelt hat, 
denn, wie v. Gerlach mit Recht bemerkt: „die hier 
erzählte feierliche Begebenheit Frönte das von Sa— 


| 


muel begonnene und von David fortgeführte Werk 


der Herftellung Des Neiches Gottes in Iſrael.“ 

2. Den Alt ber Einweihung anlangend, fallt 
es zunächſt in die Augen, daß der König an der 
Spitze der ganzen Feierlichkeit fteht, obwohl ſie eine 
mejentlich veligiöfe ift. Er ordnet ein bejonderes 
Feſt an, beruft das ganze Volk zu demjelben und 
leitet die ganze Feterlichkeitz Alles von Anfang bis 
zu Ende, Rebe, Gebet und Segenswunſch geht von 
ihm aus. Die Priefter und Leviten find zwar 
thätig dabei, aber fie verrichten nur ihren gewöhn— 
lichen Dienft, und der Hohepriefter wird nicht ein— 


mal genannt, geſchweige daß er als leitende Haupt= | 


perjon erſcheint und den Weiheakt vollzieht. Man 
bat fi Dies Daraus erklärt, daß „in dieſem ein- 
zigen Augenblid Salomo, wie Diofe, wie Samuel, 





wie David, als unmittelbarer göttlicher Gefandter, 
als König, Priefter und Prophet erjcheint” (von 
Gerlach), oder daß er als abſoluter weltlicher 
Herricher die Funktionen eines Priefters und Pro— 
pheten für ſich in Anſpruch genommen habe (Ewald, 
Eijenlohr, Menzel u. U). Beiderlei Annahmen find 


lomo bier einnimmt, ift vollfommen in dem Weſen 
des theofratiichen Königthums begründet, welches 
nicht Die Beftimmung hatte, die Gottherrichaft aufe 
zuheben oder zu verdrängen, vielmehr fie aufrecht zu 
erhalten und durchzuführen. Der theofratiiche König 
trat nicht an die Stelle des Gott-Königs Jehovah, 
jondern war deſſen „Knecht“, wie ſich als ſolchen 
auch Saloıno hier wiederholt (B. 25, 28, 29, 52,59) 
bezeichnet. Was Das ganze Bolf fraft des Bundes 
mit Jehovah war (2 Moſ. 19, 6), das gipfelte in ſei— 
nem Könige, das war er ald Individuum. Das 
Prieſterthum ftand nicht an der Spite des Reichs, 
welches feine Hierarchie, Jondern Theofratie war; es 
war eine einzelne Inftitution, welche der König wie 
alle andern Snftitutionen des Gejetes (Bundes) auf: 
vecht zu erhalten hatte; er wiirde Daher, wenn ex jelbft 


| die Funktionen, welche nad) dem Gejetz den Prieftern 


zukamen, verrichtet hätte, gegen das Geſetz Jehovah's 
gehandelt und fich verjündigt haben (vgl. 2 Chron. 
26, 16fg.). Salomo ließ Deshalb auch bei der Einwei— 
hung die Priefter und Leviten ihren Dienft, wie ihn 
das Geſetz vorſchrieb, verrichten, und von einen 


| Mebergriff in das priefterlihe Amt fanır hier nicht 


die Nede fein, Dagegen lag e8 recht eigentlich. in ſei— 
nem Beruf als theofratiicher König, den in der Ge— 
ſchichte der Theokratie Epoche machenden, für das 
Reich und Volk ſo höchſt wichtigen Akt der Einwei— 
hung des von ihm in höherem Auftrag erbauten 
„Hauſes Jehovah's“ zu vollziehen; keinem Andern 
kam dies zu, weil Keiner gleiche theokratiſche Stellung 
und Aufgabe hatte. Und wie das theokratiſche Reich 
überhaupt mit Salomo auf ſeinem Gipfel angelangt 
war, ſo erſchien auch das theokratiſche Königthum in 
ihm in ſeiner vollen Bedeutung. Ganz verkehrt wäre 
es, den modernen Cäſareopapismus oder das ſoge— 
nannte liturgiſche Recht des Landesfürſten mit dem 
Vorgang Salomo's begründen oder vertheidigen zu 
wollen; das altteftamentliche theokratiſche Königthum 
iſt ein weſentlich anderes als das Königthum der 
Jetztzeit. 

3. Der Einweihungsakt beginnt damit, daß die 
Bundeslade in feierlichem mit dem König 
an der Spitze, zum Tempel getragen und dort unter 
Darbringung von vielen Opfern „an ihren Ort“, 
in's Allerheiligfte, gebracht wurde. Die Bundeslade 
ift die Wurzel und der Kern des ganzen Heiligthums; 
fie enthält das Grundgeſetz, Das zugleich Urkunde und 
Unterpfand des Bundes iſt, vermöge und in Folge 
deſſen Jehovah inmitten feines erwählten Volkes 
„wehnen” will; mit ihr unzertvennlid verbunden 
ift daher Die Kaporeth, auf der Jehovah thront (2 
Moſ. 25, 22), jo daß das ganze Heiligthum erft durch 
diefen Thron zu dem wird, was e8 überhaupt fein 
joll, zur Wohnung Jehovah's. Treffend jagt Witfius 
(Miscell. sacr. pag. 439) won der arca foederis: 
Quae sanctissimum fuit totius tabernaculi xe- 
unkıov, quaeque veluti cor totius religionis 
Israeliticae primum omnium formata est Pxod. 
25, 10 et cui ne deesset habitationis locus, 
ipsum tabernaculum dein et superbum illud 
templum conditum fuit. Exod, 26, 33 et 40, 21; 
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1 Chron. 28, 2. Durd) die Aufftellung der Bundes— 
lade im Tempel wurde derfelbe erſt Das Haus Je— 
hovah's, daher die jo feierliche Berbringung in ihn. 
Während alle übrigen Geräthe neu angefertigt wur— 
den (Kap. 7), ward allein die bisherige Bundeslade 
beibehalten und nur translocirt. Als der Zeuge der 
bisherigen fiegreichen göttlichen Führung, als Das 
Pfand der Treue und Macht Schovah’s durfte und 
jollte fie nicht antiquirt werden. Mit ihr ging Alles, 
was fich heilsgeſchichtlich an fie fmüpfte, an den Tem— 
pel über; fie war das geſchichtliche Band zwiſchen 
dem alten und neuen Heiligthum und damit zugleic) 
zwijchen ben beiden Perioden Des Zeltes und Des 
Haujes (1. Einleit. $.3), fie ließ letzteres gleichſam als 
die unmittelbare Fortſetzung des erftern ericheinen. 

4. Das Erfülltwerden des Haujes von 
der Herrlichkeit Jehovah's auf eine finnlich 
wahrnchmbare Weife Durch die Wolfe entipricht 
im Allgemeinen dem Weſen der altteftamentlichen 
Heilsöfonomie, inſofern fie gegenüber der neuteftas 
mentlichen den Charakter der Leiblichfeit trägt und 
ſich in ihr Das ganze göttlich-menſchliche Verhältniß, 
wie es namentlich im Kultus zum Ausdrud kommt, 
in finnlic wahrnehmbaren Formen bewegt. Wie Je— 
bovah im Alten Bunde zum Zeichen der Erwählung 
Iſraels eine finnlich wabrnehmbare, fihtbare Woh— 
nung in jeines Volkes Mitte hat, jo bezeugt er auch 
feine Gegenwart in Diefer Wohnung auf eine finnlic) 
wahrnehmbare Weije, und zwar Durch die Wolfe, 
die nicht blos bier, jondern Überhaupt im Alten 


Teſtamente das Medium und Zeichen feiner Ericheis= | 
nung und Manifeftation ift (2 Moſ. 16, 105 20, 215 


24, 15. 16; 34,5; 40, 34; 3 Mof. 16, 2; 4 Moi. 
11, 25; 12,5; 3ej. 6, 3. 4; Ezedh. 1,4.28: 10,3.4; 
Bi. 18, 10—12). Dazu dient aber die Wolfe nicht 
ſowohl, weil fie in der Höhe, amı Himmel, dem be— 
fondern Wohnort Schovah’s, fich befindet (Spr. 8, 
25; Bi. 89, 75 Hieb 35, 5) und gleihlam fein Wa— 
en ift (Pi. 104, 3), als vielmehr, weil, wie ihr 

ame ſelbſt bezeugt, ihr Weſen im Bededen und 
Verhüllen beftcht, jo daß Wolfe und Dunkel völlig 
ſynonyme Begriffe find. — Wolke, vom Be— 


decken des Himmels benannt“ (Geſenius); 2 
„ſchwarzes Dunkel“, kommt von NY, träufeln 


(5 Moſ. 33, 28) und heißt eigentlich Wolkennacht; 
Sy von DAY, verdunkeln, bedeutet bald dichtes Dun- 


T 
tel, bald Wolfe (2 Moſ. 19,9; Bi. 18, 12; Hiob 36, 
29; 37, 11. 16). Als Dunkel ift die Wolfe die Er- 
iheinungsform Jehovah's und jeiner Herrlichkeit, 
und der Thron, über dent fich ſeine Gegenwart ins 
nerhalb der Wohnung concentrirt, fteht in dem Theil 
berjelben, der vollig dunkel ift, im Hinterraum; ja 
der Hohepriefter mußte, wenn er Einmal jährlich in 
diefen Dunklen Ort eintrat, noch mit einer Rauch— 
wolfe den Thron bededen, „daß er nicht ſterbe“ 
(3 Moſ. 16, 2. 13). Als Moies bat: Laß mich Doch 
deine Herrlichkeit jehen! erhielt er zur Antwort: 
Mein Angefiht fannft du nicht jehen, denn nicht 
fiehet mich der Menich und lebet; dann aber fam 
Jehovah in der Wolfe herab, um ſich ihm zu be- 
zeugen (2 Mof. 33, 18.20; 34,5 fg.). Nebulä, fagt 
ein alter Ausleger, Deus se et repraensentabat 











und etbiich jo abſolut über Alles außer ihm erhaben 
und Davon geichieden ift, daß es dev Menſch in jeiner 
Sündlichkeit und Sterblichkeit nicht zu erfafien, den 
Anblick defjelben nicht zu ertragen vermag. Mit Recht 
jagt Görres (Mythengeſchichte II, S. 507): „Das ift 
eben das charakteriftiich Auszeichnende der Moſaiſchen 
Grundanficht, daß fie Die Gottheit gleich jehr der Ver— 
mefjenheit der ergründenden Vernunft geichloffen 
hält, wie fie keuſch und enthaltjanı mit dem finnlichen 
Taumel der Einbildungsfraft fie zu befleden verbies 
tet.” Der Gott des Alten Teftaments ift wohl ein 
jolcher, der fic) dem Menjchen bezeugt und offenbart 
durch Wort und That, immerhin aber fir ihn uns 
erreichbar bleibt, jo daß er, wenn er es verſucht, Die 
freatürliche Schranke feines Weſens zu überjchreiten, 
zu Grunde geht. Quemadmodum, jagt Abarbanel 
(bet Burtorf, hist. arcae foed., cap. 11), Jucem 
solis propter summum ejus splendorem et cla- 
ritatem oculus humanus non potest videre, 
quamvis causa sit, ut res videantur; et si homo 
proprius et fixe eum intueri velit, oculi ejus 
pereutiuntur et hebetantur, ut nee illud am- 
plius videre queat, quod alias videre potuit: 
sie non potest intellectus humanus apprehen- 
dere deum secundum veritatem suam, et si 
terminum suum egrediatur, apprehensio ejus 
eonfunditur aut moritur. (Vgl. 1 Tim. 6, 16.) 

5. Das Weihegebet, welches an fi ſchon zu 
den berrlichften Stüden des Alten Teftaments ge— 
bört, erhält dadurch noch eine befonders hohe Be— 
deutung, Daß der, der e8 verrichtete, Dies im jeiner 
höchften amtlichen Eigenichaft und Stellung als Kö— 
nig und Haupt dev Theofratie thut und zwar Ange— 
fichts Des ganzen Volks bei einer Beranlafjung, welche 
(1. oben zu Kap. 6, 1) in der Gefchichte dev Theokratie 
Epoche madt. Wir haben alfo hier nicht das Gebet 
eines Privaten in einer Privatangelegenheit vor ung, 
jondern ein folches, das im Namen des ganzen Bol- 
kes im einer den Mittelpunkt feines Kultus und damit 
zugleich feine böchften Intereſſen betreffenden Ange— 
legenheit geiprochen worden. Es ift daher aud) nicht 
aus individueller religiöſer Mſchauung, jondern aus 
dem religiöjen Bewußtjein der Geſammtheit hervor— 
gegangen und kann deshalb zugleich als ein öffent: 
liches, feierliches Befenntniß angeſehen werden, in— 
jofern in ihm die Haupt» und Grundwahrheiten der 
altteftamentlihen Religion in ihrer fie von allen Re— 
ligtonen des Alterthums untericheidenden, charakte— 
viftiichen Eigenthümtichkeit zum Ausdrud fommen. 
Es gibt im ganzen vworchriftlichen Alterthun kein 
Gebet, das dieſem fich entfernt an die Seite ftellen 
läßt; hätten wir aus dem ifraelitiichen Alterthum 
auch ſonſt nichts als dieſes Gebet, jo würde e8 allein 
ihon binveichen, die Tiefe, Reinheit und Wahrheit 
iraelitiicher Gottes» und Heilserfenntniß den Re— 
ligionsideen aller andern Völker gegenüber zu be— 
zeugen. 

6. Bor Allem fommen in dem Gebete die Aus» 
iprüche über das Weſen Gottes, namentlich 
in feinem Berhältniß zum Tempel in Bes 
tracht. Gleich von vornherein (B. 23) wird Gott als 
der, mit welchen Nichts weder oben im Himmel noch 
unten auf Erden zur vergleichen ift, als der über- 
und auferweltliche und darum Einige Gott ange» 


et velabat. Die Wolfe ift hiernach einerjeits wohl | vufen, ſodann (B. 27) nachdrücklich von ihm befannt, 


das vom Himmel kommende Zeichen der fich bezeu— 


| daß ihm in feiner Unermeßlichkeit und Allgegenwart 


genden Gegenwart Gottes, andererjeits aber zugleich | kein von Menfchenhänden erbautes Haus zu umfafjen 


der Ausdrud dafür, daß das Weſen Gottes geiftig vermöge. Damit werben alle anthropomorphiftiicyen 
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Borftellungen von dem Weſen Gottes, wie das Hei- 
denthum fie mit feinen Tempeln verband (ſ. oben 
S. 56) und wie fie fich, zumal jett, wo die Woh- 
nung nicht mehr ein wandelbares Zelt, jondern ein 
feftftehendes Haus war, an den Tempel anfnüpfen 
konnten, auf's entichiedenfte zurückgewieſen. Zugleic) 
aber wird ebenſo beſtimmt dieſer ſelbe unermeßliche, 
einige Gott als der Gott Iſraels geprieſen, d. h. als 
der Gott, welcher das Volk Iſrael aus allen Völkern 
zu ſeinem Eigenthum erwählt, ſich ihm durch Wort 
und That bezeugt und mit ihm einen Bund gemacht 
bat, zu deſſen Unterpfand er in feiner Mitte wohnt. 
In diefem Bekenntniß eines perjönlichen Iebendigen 
Gottes Liegt der ftärkfte Gegenfaß gegen jede pan— 
theiftische Borftellung von dem Weſen Gottes, wie 
die höhere, Gott und Welt identifizivende Weisheit 
des Heidenthums fie hegte und von der man jehr mit 
Unrecht auch in Salomo’8 Worten B. 27 einen An— 
flug hat finden wollen. Die ifraelitiiche Gotteser- 
fenntniß weiß von feinem Widerſpruch zwiſchen dem 
überweitlihen, unendlichen und abjoluten Sein Got— 
te8 und jenem Eintreten in das kreatürliche, endliche 
und beſchränkte Sein; gerade weil Er unendlid und 
unermeßlich ift, kann er fich auch dem Endlichen mit» 
theilen, und weil ev überall ift, kann er auch irgendwo 
im befondern Sinne fein, feine Gegenwart concen- 
triven und fich im feiner Herrlichkeit (abjoluten Er— 
habenheit) bezeugen. Der Himmel ift jein Stuhl und 
die Erde feiner Füße Schemel, darum fann fein von 
Menſchen gebautes Haus jeine bleibende Ruheftätte 
fein (Sef. 66, 1); aber wie er im Himmel feine 
Wohnung bat, jo fann er fie auch auf Erden haben, 
„nenn aljo jpricht der Hohe und Erhabene, der ewig- 
lich Wohnende, deß Name Heilig beißt: Sch wohne 
in der Höhe und im Heiligthume und [auch] bei 
dem, der zerichlagenen und gedemüthigten Geiftes 
iſt“ (Se). 57, 15). „Siehe, Jehovah's, Deines Gottes, 
ift der Himmel und der Himmel Himmel, die Erde 
und Alles, was auf ihr ift; Doch nur an deinen Vä— 
tern hing er, fie zu lieben, und hat ihren Samen er- 
mählet nad) ihnen, euch aus allen Bölfern“ (5 Mei. 
10, 14 fg.). Für ihm ift Nichts zu groß und Nichts 
zu Hein, Nichts zu hoch und Nichts zu niedrig, daß 
er nicht „Seinen Namen Darauf legen“ (B. 16. 29; 
Kap. 11, 36; 14, 11), d. i. fib daran und dadurd) 
bezeugen und offenbaren könnte, ohne aufzuhören, 
Himmel und Erde zu erfüllen. Ihn als einen folchen 
Gott erkennen und anbeten, heißt „Jeinen Namen be= 
kennen“ (®. 35. 41.43). Sein Bundesverhältniß zu 
Iſrael und Das daraus folgende Wohnen inmitten 
dieſes Volkes ift jo wenig mit feiner Unendlichkeit 
und Unermeßlichkeit unvereinbar, daß e8 vielmehr 
Weg und Mittel ift, ihn als den einigen, wahren 
und lebendigen Gott zu erfennen. — An den Aus— 
ſpruch über die unendliche Erhabenheit des Weſens 
Gottes reiht fi) unmittelbar der weitere an: „ber 
du hältft Bund und Gnade deinen Knechten, die“ 
n. ſ. w. Der Gott, dem nichts gleicht weder im Him— 
mel noch auf Erden, hat ſich Iſrael bezeugt und ge 
effenbart als ein ethifches Weſen; der Bund, den 
er mit ihm gemacht, ift rein ethiicher Natur, denn er 
ift das Gefet (2 Moj. 34, 28; 5 Mof. 4, 13), der 
geoffenbarte Wille Gottes, und beruht auf der Gnade 
der Erwählung; er ift ein Gnadenbund. Der das 
Geſetz gegeben bat und gehalten wifjen will, ift zu: 
gleich barmherzig und gnädig und geduldig und von 
großer Gnade und Treue (2 Moj. 34, 6). Dieje Er- 
kenntniß ift der Grundton des ganzen Gebetes, alle 


Zuverfiht und Hoffnung der Erhörung wurzelt in 
ihr. Bon einem ſolchen Gott aber weiß Das Heiden- 
thum, das in feinem tiefften Grunde Naturreligion 
ift, Nichts; nur der Gott Iſraels ift der abjolut hei— 
lige und eben darum allein wahre. 

7. Im Allgemeinen geht der ganze Inhalt des 
Gebetes dahin, daß Jehovah Alle, welche bier ihn 
um Hülfe oder um Errettung aus irgend einer Noth 
anrufen, erhören möge. Aber nicht von dem blos 
äußerlichen Kommen oder fi Hinwenden zu ber 
Stätte feiner Bezeugung wird die Erhörung gehofft, 
jondern von der Erfenntniß, daß jede Nothihren 
Grund undihre Urſache in der Abwendung 
von Jehovah und feinen Geboten, in der 
Sünde habe. Erhörung, reſp. Errettung beruht 
daher auf der Vergebung der Sünde, die wie- 
derum die Neue über die Sünde und die Rückkehr, 
d. i. Bekehrung zu Jehovah, zu ihrer Bedingung hat. 
Bei den verschiedenen einzelnen Bitten um Abwen- 
dung eines Nothftandes wiederholt ſich darum bie 
Bitter Vergib die Sünde! (B. 30, 34, 36, 39, 50). 
Der allgemeinen Sündhaftigfeit wird nicht 
nur ausdrüdlich gedacht (V. 46), jondern das leben» 
dige Bewußtſein derſelben durchdringt das ganze 
Gebet. Dies ift aber um jo harakteriftiicher, als es 
nicht bei einer Bußfeier, vielmehr bei einem Dank— 
und Frendenfeft geiprochen ward und zwar von einent 
König, der der meifefte Mann feiner Zeit und auf 
dem Gipfel der Macht und des Glücdes angefommen 
war (Kap. 5, 1.11). Man fieht Daraus, mie feit 
jenes Bewußtſein im ifraclitiichen Volke gemurzelt 
und wie unzertrennlich e8 mit jeiner ganzen religidien 
Anſchauung verbunden war. Ein Gleiches findet ſich 
bei feinem andern Bolf der alten Welt, meil feines 
den Gott Fannte, deß Name Heilig heißt (Jeſ. 57,15), 
d. h. der fich feinem Volke als der Heilige geoffenbart 
und defjen Bund mit ihm zur Heberichrift hat: Ihr 
ſollt heilig fein, denn ich bin heilig (3 Moſ. 11, 44). 
Wird Gott als der abjolut Heilige und Heiligende 
erkannt, jo ericheint dev Menſch ihm gegenüber als 
Sünder, und je lebendiger diefe Erfenntniß, Defto le— 
bendiger ift auch das Bewußtſein der Sündhaftigkeit. 
Den Namen Gottes, der der Name der Heiligkeit ift 
(f. oben ©. 50), befennen kann nur der Menſch, der 
ſich als Sünder erkennt; indem er feine Sünde be= 
kennt, gibt ev Gott, dem Heiligen, die Ehre, Daher 


TAT (8. 33) ebenfo heißt: Jehovah feine Sünde 


befennen, als: ihm Lob und Preis bringen (Pi. 32, 
5; 54, 8). 

8. Wie ſehr auch durch Das ganze Gebet hin be- 
tont und die Erhörung deſſelben Darauf gegründet 
wird, daß Jehovah der Gott Iſraels ift und dies 
Volk aus allen Völkern auf Erden ſich zum Eigen- 
thum auserwählt hat (B. 51—53), jo wird doch da= 
bei zugleich jehr beftimmt auf das Ziel diefer Er— 
wählung hingewieſen, daß nämlich „alle Völker 
auf Erden den Ramen Jehovah's erkennen, 
fo daß ſie ihn fürchten, wie ſein Volk Iſrael“ (V. 43). 
Die Bitte, Jehovah möge zu dem Ende auch die 
Fremden, die aus fernem Lande kommen und nicht 
zu ſeinem Volke gehören, wenn ſie hier ihn anrufen, 
erhören, erhält dadurch noch ein beſonderes Gewicht, 
daß Salomo in ſeinem Segenswunſch am Schluß 
der ganzen Feſtlichkeit nochmals des großen Ziels ge— 
denkt: „daß alle Völker der Erde erkennen, daß Je— 
hovah Gott ift und [außer ihm] feiner mehr“ (V. 60). 
Bon dem Tempel, als dem Centralheiligthbum des 
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Einen wahren Gottes wird aljo gehofft, daß die Er- 
fenntniß und Anbetung diefes Gottes von ihm aus 
ſich über alle Völker der Erde verbreiten werde, und 
es ift ſehr beachtenswerth, daß gerade hier bei ber 
Einweihung des Tempels jo beitimmt das ausge- 
ſprochen wird, was ſpäter die Propheten nicht min— 
der klar verkünden (vgl. Jeſ. 2, 35 56, 75 60, 2 fg.; 
Ser. 3,17; Mich. 4,2fg-; Sach. 8,20 fg.). Somit fehlt 
dem Gebet auch das prophetiiche Element nicht, Das 
einen jo wejentlichen und wichtigen Beftandheil der 
altteftamentlichen Religion bildet. Gegenüber einem 
bet jo feierliher Gelegenheit abgelegten, gewiſſer— 
maßen offiziellen Befenntniß der welthiftoriichen Be— 
ftimmung Siraels ericheint das gewöhnliche Gerede 
des bulgären Nationalismus von Jehovah als einem 
bloßen Yandes= und Judengott in jeiner ganzen Leer— 
heit und Nichtigkeit, 

9. Seiner Form und Fafjung nad) ift das Gebet 
Salomo’s ein wahres und rechtes Volks- oder 
Gemeindegebet; e8 trägt einen durchweg objef- 
tiven Charakter, die Anſchauungen, Wünſche und 
Bedürfniſſe des Einzelnen, wie fie 3. B. das Gebet 
Kap. 3, 6—9 ausjpricht, treten bier gegen die ge— 
meinfamen des ganzen Volkes völlig zurück; als dus 
Haupt und der Repräſentant des ganzen Volkes betet 
Salomo nicht aus feinem, jondern aus dem Glauben 
und Bewußtſein der Gejammitheit des Bolfes heraus: 
zuerft Lob und Danf, dann folgen die verihiedenen 
Bitten und Fürbitten, zulett Berufung auf die. bi8- 
ber erwiejene Gnade als Bürgjchaft der Erhörung 
und des verheißenen Beiftandes. Sprache und Aus- 
drudsweile haben den wahren und ächten Gebetston: 
es wird nicht gepredigt, nichts Gott vorerzählt, nicht 
dozirt, jondern recht eigentlich gebetet. Ein fefter, 
zuverfichtlicher Glaube, ein beiliger, fittlicher Ernſt, 
eine ungeheuchelte Demuth und hohe Einfalt durd)- 
dringt das Ganze, und damit ift eine Inbrunſt ver— 
bunden, die von dem tiefften Ergriffenfein zeugt. Kurz 
man fühlt diefem Gebete ab, daß es auf ten Knien 
und nicht auf den weichen Bolftern des PBalaftes ge— 
macht ift. Bis heute kann es in allen diefen Bezie- 
bungen als das Muſter eines allgemeinen Kirchen- 
gebetes angejchen werden. Sm ältern Zeiten jcheint 
dies auch mehr oder minder gejchehen zu fein, wie 
denn 3. B. das ältefte Kirchengebet, die jogenannte 
Litanei mit ihren Fürbitten und den Reſponſen: Er- 
hör uns, lieber Herre Gott! an unjer Weihegebet 
(B. 32, 34, 36, 39, 43, 45, 49) anklingt. 

10. Zur der auf das Gebet folgenden Schlufßrede 
wünſcht Salomo dem Volke Gottes Beiftand zur Er- 
reichung jeiner welthiſtoriſchen Beftimmung, die Er- 
fenntniß des Einen, wahren Gottes bei allen Bölfern 
zu vermitteln. Die Hoffnung, daß Sehovah ihm dazu 
beiftehen werde, gründet er auf die bisher erfahrene 
Erfüllung aller dem Bolfe gegebenen Berheigungen, 
von welcher die Erbauung des Tempels als feiten 
Wohnfiges Jehovah's faktiich Zeugniß gab; mit dem 
Preis diejer göttlichen Treue beginnt er daher den 
Segenswunſch. Die Erreihung der Beftimmung des 
Volks dagegen knüpft er an die Bedingung der Treue 
befielben im Halten der Gebote Gottes. Treffend be- 
merkt hierbei Thenius: „Wie würdig und wahrhaft 
exwecklich, daß die Hilfe Gottes insbejondere für die 
Zwede des fittlihen Lebens (B. 58) begehrt wird, 
und daß auch der Wunſch, die Bitten um äußere 
Hilfe möchten Erhörung finden (8. 59), die ver- 
— des einzigen Gottes zum Ziel hat 
B.60 











11. Das große ſiebentägige Opferfeſt bei der 
Tempelweihe darf nicht bLos als Dankfeſt aufgefaßt 


werden. Die Da, die in fo ungewöhnlich gro— 


Ber Zahl dargebracht wurden und das eigentliche 
Hauptopfer bildeten, waren feineswegs blos Dank 
und Lob-, fondern auch Gelübdeopfer; das Eigen- 
thümliche und Charakteriftiiche dieſer Obfergattung, 
was fie von den andern unterſchied und worin auch 
ihr Ritual kulminirte, beftand in der Opfermahl- 
zeit, an welcher die ganze Familie des Opfernden, 
jelbft Kuechte und Mägde, fein ganzes Haus, Theil 
nahm (3 Moſ. 7, 15 fg.; 5 Mof. 12, 17 fg.); es war 
ein gemeinjames oder ein Gemeinſchaftsmahl. 
Die überhaupt das Efjen an Einem Tiſch Zeichen 
der Gemeinichaft und des Berbundenjeins ift (Matth. 
8, 11; Gal. 2, 12; 1 Mof. 43, 32), jo ift die Opfer- 
mahlzeit das Zeichen religiöſen Verbundenſeins jo- 
wohl der Efjenden untereinander als mit der Gott- 
heit, der Das Opfer angehört und von deven Tiſch 
gleichſam es gegefjen wird (vgl. 1 Kor. 10, 18 fg. 
und im Allgemeinen: Symbolik des Moſ. Kultus LI, 
©. 373 fg.). Wenn nun bei der Tempelweihe der 
König und mit ihm das ganze Volk fieben Tage hin- 
dur Opfermahlzeiten haft, jo feiern und befiegeln 
fie Damit zugleic) ihre Verbindung und Gemeinſchaft 
jowohl mit Jehovah als unter ſich: die Weihe des 
Tempels, des Mittelpunftes alles veligidjen Lebens 
in Iſrael, wird dadurch zugleich zum Bundesfeft. 


Homiletifche Andeutungen. 


Die Einweihung des Tempels, a. Ueber— 
bringen der Bundeslade in's Allerheiligfte, V. 1-—13. 
b. Rede, Gebet und Segenswunid des Königs, BD. 
14-61. c. großes Opferfeft des ganzen Volks, V. 
62—66. 

B.1—9. Der feierliche Zug zum neuen Gottes- 
baufe, a. Zwed und Bedeutung defjelben (die Bun— 
deslade war, weil in ihr das Gefeß, d. 1. der Bund, 
die Seele des Heiligthums, |. die Grundgedanken 3. 
Wir haben im Neuen Bunde nicht blos das Geſetz, 
fondern auch das Evangelium, das ewiglid) bleibet, 
1 Betr. 1,25. Wo dies Wort, da wohnt und thront 
der Herr; es ift die Seele jedes Gotteshaufes und gibt 
ihm exft Die Weihe ; ohne es ift Dafjelbe todt und leer, jo 
viel aud) Darin gepredigt und. gejungen werden mag; 
daher pflegt man noch jett bei Einweihung einer 
Kirche es ın feierlichen Zuge im Diejelbe zu bringen). 
b. Die Theilnehmer an dein Zug (dev König an der 
Spitze, die Stammmpäter, die Fürften, Die Priefter 
und Yeviten, das ganze Volk; alle vereinigen fi) um 
die Lade, in der das Geſetz, d. i. der Bund ift und 
befennen fih durch ihr Mitziehen thatjächlich und 
feierlich zu dem Wort des Herinz Keiner, jei er hohen 
oder niedern Standes, ſchämt fich dieſes öffentlichen 
Belenntnifjes. Es gibt feinen herrlicheren Anblid, 
als ein ganzes Volk vom Höchften bis zum Niedrig- 
ften in Einigfeit um das Heiligfte, was es hat, ver- 
jammelt zu jehen). — Was ıft vom evangeliichen 
Standpunkt aus von öffentlichen Aufzügen zu reli— 

idfen Zweden (Progeifionen) zu halten? — Würt. 

ib.: Die Einweihung der Kirchen ift eine Löbliche 
Gewohnheit. Es joll aber ſolche nicht geichehen mit 
Weihwafler, fondern mit Gottes Wort, Gebet und 
Dankjagung. — Pfaff. B.: Jedermann, auch die 
Allervornehmften jollen ſich eifrig im Gottesdienſt 
zeigen und mit ihrem Erempel Andern vorleucten. 
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— Die Priefter tragen die Lade und bringen fie an 
Ort und Stelle. Träger des göttlichen Wortes zu 
fein und den Gnabenftuhl, wie ihn Paulus Röm. 3, 
24 fa. bezeichnet, im Haufe Gottes aufzuftellen, ift 
auch jet noch dag Amt und die Ehre der Diener Got- 
te8. Dial. 2, 7. — Cramer: Ehriftus, die rechte 
Lade des Bundes, ift des Geſetzes Ende und Erfüllung 
Mein Gott! laß mich auch dein Gejeß in meinem 
Herzen, als in einer Lade wohl verwahren und be- 
wahren. Bi. 40, 9. — B. 6 fy. Das Wort des Herrn 


fteht unter göttlichem Schutz und Schirm, die Engel | 


find feine Hüter und Wächter, e8 kann von menſch— 
liher Macht ebenjfowenig vernichtet werden, als es 
des Schußes der Menſchen und ihrer Bewadhung 
bedarf. 

10-13. Die Herrlichkeit des Herren erfüllte 
das Haus. a. Was Dies jagen will; b) in welcher 
Weiſe es geiyah (j. die Grundgedanken 4). — Es ift 
unmöglid, daß der jündige, ſterbliche Menſch den 
Heiligen und Unendlichen ſchauen, erfaſſen und be— 
greifen famı (1 Tim. 6, 16). Wir jehen jet durch 
einen Spiegel in einem dunklen Wort (1 Kor. 13,12) 
und fönnen jeine Gnadengegenwart erfahren; aber 
Dermefjenheit und Thorheit ift e8, fein Welen er- 
gründen zu wollen. Hiob 38; 2 Moj. 33, 20. — 
Starke: O Seele, die du Dich) im Stande der Au— 
fehtung als im Dunkeln und in der Finfternig ber 
findeft und Elageft, daß Gott ferne won Dir fei: ad) 
merke dies zu deinem Troſt, Gott wohnet aud) bei 


dir im Dunkeln und ift dein Licht, Pi. 23, 45 27,15 


Jeſ. 57, 15. — Das Auge des Glaubens Schaut auch) 
im Dunkel die Herrlichkeit des Herren, in der Kreu— 
zesnacht das Licht der Welt, in der dunklen Hülle des 


Dleijches den eingebornen Sohn Gottes voller Gnade | 
i wohl der Höchfte von Allen ſchämt er fi) nicht, fich 


und Wahrheit. 
9. 14—21. Die Rede Salomo’8 an das verſam— 
melte Rolf, Er verkündet demjelben feierlich, a. daß 


Rathſchluß war, V. 15. 16 (mit ihr ift die Führung 
Iſraels aus Aegypten zu ihrem Abſchluß gefommen, 


zu ihrem Ziel gelangt; das Haus au der Stelle des | 


Zelts ift die Krone der Thaten Gottes an Iſrael, ein 
lautredender Zeuge feiner Macht und Treue ; darum 
beginnt Saloıno jeine Rede: Gelovet ſei ꝛc.); b. daß 
Gott ihn zur Ausführung jeines Rathſchluſſes be— 
rufen habe, V. 17—21. (Er ftellt e8 dar als eine 
Gnade Gottes, daß er Das Werk, das jeinem Vater 
auszuführen verjagt war, unternehmen durfte. Wer 
ein großes, heiliges Werk unternimmt, muß deffen 
gewiß jein, daß nicht Ehrgeiz, Ruhmſucht und Eitelkeit 
ihn bewegen, jondern daß er von Gott dazu berufen 
und e8 jene heilige Pflicht jei.) — B. 14. Nach jedem 
vollbrachten Werk, Das dir der Herr gelingen lich, 
jet e8 Hein oder groß, laß es dein Erſtes fein, ihm 
die Ehre zu geben und fein Lob zu verkünden. — 
V. 15. Ich rede es und thue es auch), Spricht der Herr 
(Ezech. 37, 14). Was Menichen reden und verıpre- 
hen, das fünnen fie bald nicht thun, bald wollen fie 
es nicht thun. Darum Pi. 118, 8. — V. 16 Gottes 
Ermählung ift feine blinde Bevorzugung der Einen 
und Benachtheiligung der Andern, jondern bezmedt 
das Heil beider. Wie er Iſrael aus allen Völkern zu 
deren Heil auserwählt hat, fo auch aus allen Stäm- 
men Iſraels die Stadt Davids zum Segen des gan- 
zen Reichs. — DB. 17. 18. Wie viele Einzelne jo- 
wohl als ganze Gemeinden haben die Mittel und das 
Bermögen, ein Gotteshaus zu bauen oder ein zerfals 
lenes herzuftellen oder ein zu Hein gewordenes zu 
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vergrößern, aber fie haben eher alles Andere als dies 
im Sinn, — Ber im Siun gehabt, ein gutes Werf 
zu thun, aber ohne fein Verſchulden durch göttliche 
Fügung daran gehindert worden, der hat dennoch 
„wohl gethban“; Gott fieht jein Vorhaben als die 
That an. — V. 19, Gott verjagt zuweilen nad) ſei— 
nem unerforichlichen, aber allzeit weilen Rathſchluß 
den Seinen die Erfüllung ihrer liebſten Wünſche, 
auch wenn Dieje die Verherrlichung feines Namens 
sezweden, um ihren Glauben zu prüfen und fie 
in der Ergebung und Verleugnung zu üben. — 
B. 20. Das ift das ſchönſte VBorrecht deſſen, den 
Gott auf einen Thron feßt, Daß er für die Verherr— 
lihung des Namens Gottes und für die Verbreitung 
des göttlichen Neiches bei feinem Volke wirfen und 
forgen fan. — Jeder Sohn, der in das Exbe jeines 
Baters tritt, muß fih vor Allem berufen fühlen, das 
gute Werk, deffen Ausführung dem Bater verjagt 
war, aufzunehmen und es mit Liebe und Eifer zu 
vollenden. 

B. 22-53. Das Weihegebet Salomo’s, a. der 
Eingang, V. 23—26, b. die Bitten, V. 27—50, 
ce. der Schluß, V. 51—53. — Das Gebet Salomo’8 
ein Zeugniß feines Glaubens (ev befennt den leben— 
digen, heiligen, einigen Gott vor allem Bolf), feiner 
Liebe (er trägt fein Bolf auf dem Herzen und thut 
Fürbitte für dafjelbe), feiner Hoffnung (ev bofft, daß 
alle Völker zur Erfenntniß des wahren Gottes kom— 
men werden). — Don Salomo fünnen wir lernen, 
wie wir beten jollen: in wahrer Bergung und De— 
müthigung vor Gott, mit Ernſt und Inbrunſt, mit 
zweifellofer Zuverſicht der Erhörung. — Welch ein 
erhebender Anblid, ein König auf den Knien, laut 
betend vor ſeinem ganzen Volk und für dafjelbe ! Ob— 


einen Knecht Gottes zu nennen und auf jeine Knie 


\ niederzufallen; obwohl der Weifefte von Allen (Kap. 
die Erbauung des Hauſes Gottes gnädiger Wille und | 


5, 11), betet ex, zum Zeugniß, daß eine Weisheit, Die 
nicht mehr beten kann, Thorheit ift; obwohl der 
Mächtigſte von Allen (Kap, 5, 1), erkennt er, daß es mit 
feiner Macht nicht gethan, ſondern der Herr König ift 
ewiglich, Darum will er nicht blos über fein Volk ge- 
bieten, jonderi als ein vechter König für es bitten 
und beten. — B. 22 (vgl. B. 54). Salomo trat vor 
den Altar, beugte jeine Knie, breitete Die Hände aus, 
das Bolf ftand, die Betenden wenden ihr Angeficht 
zum Heiligthum hin (VB. 38, 44, 45). Aeußere For- 
men beim Gebet und Gottesdienft find nicht zu vers 
werfen, wenn fie der natürliche, ungezwungene Aus— 
drud der innern Stimmung find. (Dev Herr jelbft 
und feine Apoftel beteten auf den Knien, Luk. 22,41; 
Epheſ. 3, 14. Kein Menſch ſteht zu hoc, daß er nicht 
jeine Knie beugen und jeine Hände falten diirfte.) 
Sie haben feinen Wert), wenn fie als verdienftlich 
angejehen werden und dev Menſch jein Vertrauen 
darauf ſetzt (Luk. 18, 11 fg.). Sie find ſündlich und 
verwerflich, wenn fie nur zum Schein oder um zu 
gleißen vor den Menjchen verrichtet werden (Matth. 
6, 5. 16). Der Herr kennet aller Menſchen Herzen 
(B. 39), mit todten Werfen kann man dem lebendi- 
gen Gott nicht dienen (Hebr. 9, 14). 

B.23—26. Dev Oebetseingang. a) Die Anrufung, 
B. 23. 24 (dem unendlichen Gott Himmels und der 
Erde ruft Satome an als den Gott Iſraels, nicht 
weil er nur Diefes Volkes Gott wäre, ſondern weil ex 
ſich dieſem Volke geuffenbaret, zu ihm geredet und 
einen Bund der Gnade und Barmherzigkeit mir ihm 
gemacht und diejen Bund gehalten hat. Im Neuen 
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Bund rufen wir Gott nicht mehr an als den Gott 
Iſraels, jondern als den Vater unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti Epheſ. 1, 3], weil er ſich uns durch Chri— 
ftum geoffenbaret hat und wir nur durch Chriftum 
und in ihm den wahren Gott, den Gott der Gnade 
und Barmberzigfeit haben. So will er von ung an- 
gerufen fein). b. Die daran gefnüpfte Bitte, V. 25. 
26. (Laß dein Verheißungswort wahr werben. Es 
ift wahr geworden, denn Gott hat den Sohn Davids 
gejandt, def Königreich fein Ende jein wird, Luk. 1, 
32 fg.; def. 9, 7. Im Neuen Bunde bitten wir, daß 
Gott auch das Wort möge wahr werben laſſen, das 
er durch dieſen Sohn Davids zu uns geredet hat. — 
V. 25. Bund und Gnade find fein Ruhebett für den 
alten Menschen, fondern die treibende Kraft, den Weg 
Gottes zu bewahren und vor Gott zu wandeln, — 
V. 24. Starke: Mund und Hand, Wort und That, 
rer. und Erfüllung find bei Gott beiein- 
ander. 

DB. 27—30. Was bezeugt Salomo von der Be- 
ftimmung des Haufes, das er dem Herrn gebaut? 
a. Meineft du auch 2c., V. 27. Gott wohnt nicht 2c., 
Apg. 17, 24; Jeſ. 66, 1. Er ift überall, oben im 
Hüunmel, wie unten auf Erden, im einiamen, verbor- 
genen Kämmerlein, wie im größten Tempel, Bi. 139, 
7 f9.; Ser. 23, 23 fg. Aber er hat gejagt: b. Mein 
Name joll daſelbſt fein, B. 29. Wo fein Volk wohnt, 
da will er auch wohnen umd fich ihm bezeugen als 
den, der heilig ift und gebeiligt werden will; nicht um 
jeinet-, ſondern um jeines Volkes willen hat er ein 
Haus in deſſen Mitte, 2 Moj. 20, 24; 27, 43, Hier 
ift jein Wort der Offenbarung, bier der Gnadenftuhl. 
Darum e. will er bier angerufen jein und die ihu 
anrufen, erhören, V. 30. Jedes Gebet, das hier zu 
ihm gerichtet wird, ift ein Bekenntniß zu ihm, zur jei= 
nem Namen. — D.27. Obwohl der Himmel Him— 
mel den Unermeßlichen und Unendlichen nicht faſſen, 
und fein Haus, wie groß und herrlich es auch jet, 
ihn verjorgen kann, jo will ev doch nad) feiner Gnade 
bei jedem Menjchenherzen, das ihn liebt und fein 
Wort hält, Wohnung machen (Joh. 14, 23), daß es 
ein Tempel Gottes werde (1 Kor. 3, 16) ; ja gerade 
bei denen will er wohnen, die demütyigen Geiftes 
find (Ief. 57, 15; Pf. 113, 5. 6). — B. 29. Gottes 
Augen stehn noch immer offen über jedem Haufe, wo 
jein Name ift, wo Alle in Einem Geifte Herzen und 
Hände zu ihm erheben und ihn anrufen (Bj. 121, 4). 
— Bon jeder Kirche gilt auch jet noch das Wort: 
Mein Name fol daſelbſt ſein; jede Kirche hat die 
Beftimmung, eine Wohnftätte göttliher Offenbarung, 
d. 1. des geoffenbarten Wortes Gottes zu fein, in 
welcher auf Grund dieſes Wortes der Name des 
Herren angerufen, gelobt und gepriejen wird. — V. 30. 
Die Sotteshäufer jollen vor Allem Bethäufer fein 
(Jeſ. 56, 7); fie werden entweiht, wenn man fie jtatt 
zum Beten und Flehen zu rein weltlichen Zweden, 
welcher Art fie auch fein mögen, verwendet. — Die 
Erhörung der Gebete hängt zwar nicht won dem Ort 
ab, wo ſie ftattfinden (Joh. 4, 20 fg.), aber die ges 
meinjame Anbetung muß einen beftimmten Ort has 
ben, an dem wir uns fo gewiß einfinden jollen, als 
Gott will, daß wir ihn einmüthiglich mit Einem 
Munde loben und feinen Namen miteinander er— 
böhen (Köm. 15, 6; Pi. 34, 4). Iſt der Herr, wo 
zwei oder drei in feinem Namen verfammelt find, 
mitten unter ihnen, wie viel mehr wird er da fein, 
8 eine ganze Gemeinde verſammelt iſt, ihn anzu— 
rufen. 





V. 31—50, Die Sieben Bitten des Gebetes 
lehren uns a. in allen Nöthen Leibes und der Seele 
zum Herrn, der allein helfen fann, uns zu wenden 
und ihn mit Ernſt und Iubrunft anzurufen (Pi, 50, 
15; 91, 14. 15); b. in jeder Noth eine heilfame Züch— 
tigung des heiligen und gerechten Gottes zu erblideıt, 
der uns den guten Weg weilen will, auf dem wir 
wandeln jollen (Pſ. 94, 12; Hebr. 12, 5 jg.); e. uns 
jere Sünde zu erkennen und um Bergebung zu bitten, 
damit wir Erhörung finden (Bf. 32, 1.5.7); d. nicht 
blos für ung, jondern auch fiir Andere in ihrer Noth 
zu bitten und zu beten, wie hier der König für jeden 
Einzelnen und für fein ganzes Voll. — V. 31. 32, 
Erfte Bitte. Wir dürfen und ſollen Gott anrufen, 
daß er dem Unjchuldigen zu feinem Recht helfe CPI. 
26, 1) und dem Schuldigen ſchon hier in dieſer Welt 
gebe, was er verdient hat, — Starke: Es ftchet 
einem frommen Menjchen frei, daß er Gott bitten 
mag, jeine gerechte Sache zu handhaben ; Doch ſoll man 
aus fleifchlicher Nachgier dem Nächften nichts Böſes 
wünſchen (Pf. 109, 1 fg.). — Der Eid ift ein Gebet, 
eine feierliche Anrufung Gottes zum Zeugen der 
Wahrheit, ver Meineid nicht blos Lüge, ſondern eine 
freche Beripottung Gottes, aber Gott läßt ſich nicht 
ipotten (Gal. 6, 7; 2 Moſ. 20, 7). — Bedenfe, wenn 
du ſchwörſt, daß du vor dem Altar, d. h. vor dem 
Nichterftuhl des heiligen und gerechten Gottes ftehft, 
der Leib und Seele verderben fann in die Hölle. — 
Wo der Eid nicht mehr heilig gehalten wird, da gehen 
Volk und Staat zu Grunde (Sad). 8, 16 fg.). — 
B. 33.34. Zweite Bitte. Der fiegende Feind tft 
die Ruthe und Geißel, mit der der Herr ein Volk 
zlichtiget, damit es aus feiner Sicherheit erwache, 
jeine Sünde erfenne, fi zu ihm befehre und das 
vergeffene Flehen und Beten wieder lerne. — Bon 
denen, die im Krieg gefangen worden und fern von 
ihrem Vaterland unter fremden Drud leben müffen, 
gilt das Wort des Heren Luk. 13, 2. Darum jollen 
die, denen es im Vaterlande wohlgehet, für fie beten 
im Glauben an das Wort Pi. 146, 7. — V. 35. 36, 
Dritte Bitte, Weil fruchtbare Zeiten jo oft, ftatt 
als Erweifungen der Güte Gottes zur Buße zu lei— 
ten, zur Ueppigfeit, Schwelgerei und Leichtſinn füh— 
ven, Jo verichließt dev Herr zuweilen feinen Himmel, 
Dann jollen wir aber nicht wider ihn, ſondern wider 
unfere Sünden murren (Klagl. 3, 39) und erkennen, 
daß alle menschliche Mühe und Arbeit, um Brod aus 
der Erde zu bringen, vergeblich ift, wenn Er nicht 
von Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gibt, — 
Starke: Ein gut Wetter wird nicht Durch Prozef- 
fionen, jondern durch wahre Buße umd herzliches 
Gebet zumege gebracht (3 Mof. 26, 3.4. — Wenn 
ung Gott demüthiget, jo will er uns den guten Weg 
weiſen (Pi. 119, 67; 5 Mof. 8, 2.3). — B. 37—A0. 
Bierte Bitte. Die göttlihen Strafgerichte und 
Züchtigungsmittel find der Art, dem Grad umd der 
Dauer nad) jehr verichteden. Gott mißt nad) feiner 
Weisheit und Gerechtigkeit einem ganzen Volke, wie 
jedem Einzelnen in ihn das Maß des Leidens zu, 
wie jeder e8 zu feinem Heil bedarf, denn Er fennt 
aller Menſchenkinder Herz und verjuchet Seinen über 
fein Vermögen; er böret, Die in der Angft zu ihm 
rufen (2 Sam. 22, 7; Bj. 34, 18; Jeſ. 26, 16). — 
Die Noth lehrt beten, aber gar oft nur jo lange, als 
fie da ift. Gott fennt unſer Herz und weiß, ob unjer 
Beten nur eine vorübergehende Erregung ift, oder ob 
wir uns wahrhaftig zu ihm befehrt haben. — Wie 
ganz anders würden oft unfere Gebete lauten, wenn 
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wir bebächten, daß wir mit dem reden, der unſer 


Herz mit feinen werborgenften und geheimſten Ge— 
danken, Neigungen und Wünfchen keunt. — Daß 
wir nicht blos zur Zeit dev Noth und Trübjal, jon- 
dern allezeit, jo lange wir hier leben, den Herrn 


fürchten und in feinen Wegen wandeln, muß bie | 


Frucht der Erhörung unjerer Gebete fein. Es ift ein 
köſtlich Ding, daß das Herz feft werde, — V. 41—43. 
Fünfte Bitte. Wie Salomo bezeugt, Daß das 
Haus, das er gebaut, den nicht umjchließen könne, 
den aller Himmel Himmel nicht zu umfafjen vermö— 
gen, jo bezeugt er auch, Daß der Bund, den Gott mit 
Iſrael gemacht, nicht alle andern Völker vom Heil 
ausjchließe, Sondern den Zwed habe, alle zur Er: 
fenntniß der Wahrheit zu führen. Betet Shon ein 
Salomo dafür, daß dies Ziel erreicht werde, wieviel— 


mebr fteht es uns zu, für Die Belehrung der Heiden | 


zu beten und das Unfrige zu thun, daß die Völker, 
die noch in Finſterniß und Schatten Des Todes figen, 
zu dem fommen, den Gott bereitet hat vor allen 
Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden (Luk. 2, 
31 fg.). Wer von der Miffion unter den Heiden 
nichts wiſſen mag, der kennt den Gott nicht, der will, 


daß allen Menſchen geholfen werde und alle zur Erz | 


fenntniß der Wahrheit fommen (1 Tim. 2, 4). — 
Hofft Salomo, daß die Heiden, wenn fie von den 
grogen Thaten Gottes, die er an Iſrael gethan, 
hören, fic) zu Diefem Gott befehren werden, wieviel— 
mehr fteht dies zu hoffen, wenn ihnen die unendlid) 
grögern Heilsthaten in Ehrifto Jeſu verfündigt wer- 
den, Aber wie jollen fie hören ohne Prediger? Wie 
follen fie predigen, wo fie nicht geſandt werden ? 
(Röm, 10, 14 fg.) — Die Erfenntniß Des Namens 
Gottes wirkt notwendig die Surcht Gottes, Wenn 
leßtere bei einem einzelnen Menſchen oder bei einem 
ganzen Volk fehlt, da fehlt e8 aud an wahrer Er- 
kenntniß Gottes, mag man fich noch jo jehr der Auf- 
Härung und geläuterter Neligionsbegriffe rühmen. 
— 8.44.45, Schste Bitte. Ein Bolf, das in 
den Krieg zieht, muß vor Allen gewiß jein, daß es 
des Weges geht, den Gott es jendet. Ein gerechter 
Krieg ift nur der, der mit Gott für Gottes Sache 
‚ und Recht und Gerechtigkeit geführt wird. — Ein 
Heer, das in die Schlacht ziehet, ſoll eingedenk fein: 
Mit unſerer Macht ift nichts gethan, wir find gar 
bald verloren! (Pi. 33, 16 fg.) und darum Gebet 
und Flehen zu dem jenden, won dem allein ver Sieg 
fommt (Epr. 21, 315 Bj. 147, 10 fg.). — B. 46 bis 
50. Siebente Bitte. Gerechtigfeit erhöhet ein 
Rolf, aber die Sünde ift der Leute Verderben (Spr. 
14, 34). Dafür ift das Volk Iſrael der lebendige 
Beweis für alle Zeiten zur Warnung und zur Mab- 
numg (1 Kor. 10, 11). — Der Herr hat Geduld wie 
init jedem Einzelnen jo auch mit ganzen Bölfern und 
Staaten, denn er weiß: Es ift kein Menſch, der nicht 
fündiget. Wenn aber der Reichthum jeiner Güte, Ge— 
duld und Langmüthigkeit verachtet wird und cin Volk 
ih der Verſtockung und Unbußfertigfeit bingibt 
(Röm. 2, 4 fg.), jo verwirft er es vor jeinem Ange 
fit umd jehüttet e8 aus, wie man Schüfjeln aus— 
ſchüttet (2 Kön. 21, 13), daß es aufhört, ein Volk 
und Reich zu fein. Die Weltgefchichte ſchon ift ein 
Weltgeriht. Der Zorn Gottes über alles gottlofe 
Weſen der Menjchen ift Feine bloße bibliſche Redens— 
art, jondern eine furchtbare Wahrheit, die erfahren 
muß, wer nicht hören will. — Das Wort: Es iſt 
fein Menſch, der nicht fündiget, darf nicht zur Ent- 
ſchuldigung dev Sünde als einer natürlichen Schwach— 





heit mißbraucht werden; es joll uns vielmehr mah— 
nen und warnen, daß wir ihr, die allezeit vor der 
Thür ift, den Willen nicht lafjen, ſondern bereichen 
über fie (1 Moſ. 4, 7); denn wer Sünde thut, der 
wird der Sünde Knecht (Joh. 8, 34). — Das Be- 
kenntniß: Wir haben gejündigt 2c. muß aus der Tiefe 
des Herzens fommen und mit der Belchrung zum 
Herrn von ganzer Seele verbunden jein, denn nur 
ver kann allein Bergebung der Sünden erlangen, in 
deß Geift fein Falſch ift (Pi. 32, 2). Aber wie oft 
wird an Buß- und Bettagen dies Bekenntniß nur 
mit dem Munde geiprochen! Wie fann man dann 
auf Erhörung der Gebete um Gnade und Erbarmen 
hoffen? — Der Herr, der die Herzen der Menſcheu 
leitet wie Wafferbäche, kann auch unjern Feinden 
ein verjöbnliches und barmberziges Herz ſchenken, 
wie es Iſrael erfahren hat. Um ein joldyes, nicht um 
die Vernichtung unferer Feinde jollen wir ihn bitten. 
— 8, 51-53. Auch wir dürfen ung bei unjerm 
Flehen und Beten darauf berufen, Daß der Herr ung 
zu jeinem Eigenthum theuer erfauft hat durch das 
Blut feines Sohnes (Rom. 8, 32; 1 Kor. 6, 20; 
Offenb. 5, 9). Die Gnade Gottes in Chrifto ift der 
Grund unjerer Zuverfit, daß der Herr ung aus 
aller Noth und Trübſal erldjen und ung aushelfen 
werde zu feinem himmliſchen Neiche. Deshalb jchlie= 
Ben wir unfere Gebete mit den Worten: Um deiner 
ewigen Liebe willen. — Starke: Gott läſſet Die 
Seinen nicht immer im Ofen des Elends, jondern 
führet fie wieder heraus (Tob. 3, 22). — Unjer Ge— 
bet muß von Anfang bis zu Ende auf die göttlichen 
Berheißungen gegründet jein (2 Sam. 7, 25). 

DB. 54—61. Salomo’s Schlußrede an das Bolf 
enthält eine Lobpreiſung (V. 56), einen Segens— 
wunsch (B. 57—60) und eine Ermahnung (B. 61). 
— V. 56. Es ift eine Gabe Gottes, für Die wir ihn 
loben und preifen müfjen, wenn wir ein ruhiges und 
jtilles Leben führen können in aller Gottjeligfeit und 
Ehrbarfeit (1 Tim. 2, 2). — Die Ruhe, die Gott 
jeinem Volk verheißen und unter Salome, dem 
Friedefürften, auch gegeben hat, war nur eine zeit 
liche. Wir aber haben das gute Wort: Es ift noch 
eine Ruhe vorhanden dem Volk Gottes (Hebr. 4, 9). 
Auch dieses Wort wird nicht binfallen, wenn wir 
nur unfere Herzen nicht verftoden, auf feine Stimme 
hören und Fleiß thun, einzufommen zu dieſer Ruhe, 
wo Gott abwiichen wird ꝛc. (Offenb. 21, 4). — 2. 
57.58. Der Segen Gottes und jein Beiftand haben 
fein ander Ziel, als dein Herz au ihm zu neigen, da— 
mit du in jeinen Wegen wandelft. Bon Gott ver- 
laſſen ift nicht der, dem es übel gebt, jondern der, der 
aufgehört hat, fein Herz zu ihm zu neigen. Er ver- 
läßt nur die, Die ihn verlafjen haben (Pſ. 9, 11). — 
Alles Halten der Gebote, alle Sittlichkeit ohne daß 
das Herz ſich zu Gott neigt, ift wertblos, eine Schale 
ohne Kern. — V. 59. 60. Die Worte, Die aus der 
Tiefe Des Herzens zum Herrn emporfteigen, find und 
bleiben ihm nahe, ev vergißt fie nicht (Offb. 8, 3. 4). 
— Daß der Herr Gott ift und feiner mehr, das 
leuchtet aus Nichts jo hervor, als aus der Erwählung 
und Führung des Bolfes Iſrael, an dem ev fich im 
jeiner Macht und Herrlichkeit, Heiligkeit und Gerech— 
tigkeit, Treue und Barmherzigkeit geoffenbaret hat 
(Pi. 145, 3—12). Es gibt feinen beffern Beweis für 
das Dajein eines einigen lebendigen Gottes, als die 
Geſchichte Iſraels. — V. 61. Das Befte und Größte, 
was ein König jeinem Volk, ein, Hirte jeiner Ge— 
meinde, ein Bater feinen Kindern wünſchen kann, ift: 
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Euer Herz jet vechtichaffen, d. i. ganz und ungetheilt, 
mit dem Herrn, unjerm Gott. Wer's mit ihm halten 
will, muß e8 ganz und gar mit ihm kalten; alle 
Halbheit ift ihm ein Gräuel, die Yauen wird er aus— 
jpeien aus feinem Munde. Set du mit dem Herr, 
fo wird Er auch mit dir fein. 

D.62—66. Die Tempelweibe ein Dankfeft (DB. 62), 
ein Bundesfeft (V. 65, ſ. die Orundgedanfen 11), ein 
Freudenfeft (B. 66). — Wirt. ©.: Für große Gut- 
tbaten joll man Gott aud großen Dank jagen und 
feine Dankbarkeit in der That mit Forderung des 
wahren Gottesdienstes und mit Gutthätigfeit gegen 
die Armen und Dürftigen erwetien (Pi. 50, 14). — 
Bei Öffentlichen Dankfeften jollen nicht blos Mahl— 
zeiten gehalten werden, ſondern Fürft und Volk, 
Hohe und Niedere, Reiche und Arme vor dem Herrn 
geloben, Ihm miteinander zu dienen und treu zu 





bleiben. — 2. 63. Alfo weiheten 2c. Pfaff: Dies 
war eine heilige Kirchweih. O! wie gar anders find 
die heutigen insgemein befhaffen, die vielmehr abzu- 
ftellen, als zu loben find um ihres jündlichen Miß— 
brauchs willen, der überhand genommen. — B. 66. 
Wie Salomo feinem Bolfe, jo wünschte aud) das 
Bolk jenem Könige Gottes Segen. Nur der Fürft 
kann von feinen Untertbanen verlangen, daß fie für 
ihn beten, der auch für fie betet. Wohl dem Lande, in 
welchem Fürft und Volk einander Gutes wünjchen 
und für einander Fürbitte thun, denn da werden 
Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit 
und Friede fich füfjen (Pi. 85, 11). — Wenn man 
Gott gegeben hat, was Gottes ift, kann man fröhlich 
und guten Muthes wieder an jein täglich Geſchäft 
gehen. Gott loben und danken macht das Herz froh 
und willig zur Arbeit, 





F. Verſchiedene, auf die Bauunternehmungen Salomo’s bezüglide Nachrichten. 
Kap. 9, 1—28. 


Und ald Saloıno vollendet hatte den Bau des Hauſes Jehovah's und des Haufes ı 
des Königs und alles deſſen, was er [zu bauen] Luft hatte und zu machen ihm mohl- 
gefiel, Kerſchien Jehovah dem Salomo zum andern Mal, wie er ihm erfchienen war zu 2 
Gibeon. *Und Jehovah ſprach zu ihm: Ich Habe dein Gebet und Flehen, das du borg 
mir gefleber haft, gehört und dies Haus geheiligt, welched du gebaut, meinen Namen 
dahin zu legen auf immer, und meine Augen und mein Herz jollen daſelbſt fein allezeit. 
"Und du [nun], wenn du vor mir wanpelft, wie dein Vater David gewandelt hat iny 
Anjchuld des Herzens und Rechtfchaffenheit, daß du thuft ganz, wie ich dir geboten habe, 
meine Satzungen und Nechte hältſt: *io will ich den Thron deines Königthums über z 
Iſrael beftätigen auf ewig, wie ich zu deinem Water David geredet und gefagt habe: 
Es foll dir nicht gebrechen an einem Manne auf dem Thron Iſraels. "Wenn ihr euch g 
aber von mir weg abwendet, ibr und eure Söhne, und nicht haltet meine Gebote, meine 
Sagungen, die ich euch vorgelegt habe, und bingehet und diene: andern Göttern und 
betet fie an, *fo werde ich Iſrael ausrotten von dem Lande, das ich ihnen gegeben babe, 7 
und dad Haus, das ich meinem Namen geheiligt habe, werde ic) wegichaffen bon mei— 
meinem Angeficht, und Iſrael wird zum Sprühwort und zur Spoitrede fein unter allen 
Völkern. *Und diefes Haus wird hoch fein [zur Schau daftehen]; Jeder, der vorübergeht, g 
wird ſich entjegen und zifchen, und fie werden jprechen: Warum Hat Jehovah alfo diefem 
Zune und diefem Kaufe gethban? *Und fie werden fprechen: Darum, daß fie Iehovah, g 
ibren Gott, der ihre Väter aus dem Lande Aeghpten geführt, verlaffen haben und haben 
an andere Götter ſich gehalten und fie angebetet und ihnen gedient, darum hat Jehovah 
all dies Uebel über fie gebracht. 

Und nach Verlauf von zwanzig Jahren, in welchen Salomo die beiden Käufer, dad 10 
Haus Jehovah's und das Haus des Königd gebaut, *(Hiram, der König von Tyrus, 11 
hatte Salomo mit Gedernholz und mit Cypreſſenholz und mit Gold nah all feinem 
Degehr unterftüßt), da gab der König Salomo Hiram zwanzig Städte im Lande Galiläa. 
*Und Hiram 309 aus von Tyrus, die Städte zu beſehen, welche Salomo ihm gegeben, 12 
und fie gefielen ihm nicht. *Und er ſprach: Was find das für Städte, die du mir ge= 13 
geben, mein Bruder? Und er nannte fie Yand Cabul bis auf diefen Tag. *Und Hiram 14 
hatte dem König hundertundzwanzig Talente Gold gefchiet. 

Und fo verhielt es ſich mit der Frohn, welche ver König Salomo aushob, um zu 15 
bauen dad Haus Jehovah's und fein Haus und das Millo und die Mauern Serufalems 
und Hazor und Megiddo und Geſer. *Pharao, der König von Aegypten, war herauf= 16 
gezogen und hatte Gejer eingenommen und mit Neuer verbrannt, und hatte die Kanaaniter 
umgebracht, die in ver Stadt wohnten, und fie feiner Tochyer, dem Weibe Salomo's, 
zur Mitgift gegeben. *Und Salomo bauete Gejer und dad untere Bethhoron, *und 17 


20 ganzen Lande feiner Herrichaft. 


93 feiner Neiter. 
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19 Baelathb und Thamar!) in der Wüfte im Lande, 


*und * noch] alle Städte der 


Vorräthe, die Salomo hatte, und die Städte der Wagen und die Städte der Reiter, 


und was Salomo Luft hatte zu bauen zu 


Serufalem und auf dem Libanon und im 


* Alles Dolf, das übrig geblieben war von den Amo— 


ritern, Hethitern, PhHerefitern, Hevitern und Jebuſitern, die nicht von den Söhnen Iſraels 


91 waren, *derfelben Söhne Nachlommen], die nach ihnen übrig geblieben im Lande, welche 


die Söhne Iſraels nicht hatten verbannen [ausrotten] Eönnen, die hob Salomo aus zum 


99 Frohndienſt bis auf diefen Tag [bis alle jene Bauten fertig waren]. 


*Aber von den Söhnen 


Iſraels machte er nicht zu Knechten, fondern fie waren Kriegsleute und feine Diener 
[Benmien] und feine Overften und feine Nitter und die Oberſten feiner Wagen und 


*Das find die Dberften, die geftellt waren über die Arbeit Salomo's 


[weiche die von Salomo angeordneten Arbeiten zu leiten hatten]: fünfhundert fünfzig, welche die 
Aufſicht führten über das Volk, dad die Arbeit that. 

Eben nur ſſobald alö] war Die Tochter Pharao's heraufgezogen bon der Stadt Da— 
pids in ihr Haus, weldyes er für fie erbaut hatte, da baute er Millo. 

Und Salomo opferte des Jahre dreimal Brandopfer und Heilsopfer auf dem Altar, 


den er für Jehovah gebaut hatte, und räucherte bei dem [Altar], 


welcher vor Sehovah 


ftand, und machte jo das Haus vollftindig [d. i. brachte es dadurch zur vollen Geltung]. 
Und eine Flotte machte der König Salomo zu Gziongeber, weldyes bei Elath an 


27 der Küfte des Schilfmeers im Lande Edom 
28 feine Knechte, Schiffsleute, Fundig ded Meeres, mit den Knechten Salomo's; 


* Und Hiram jandte auf der Flotte 
*und fte 


liegt. 


famen nach Ophir und holten von da vierhundert und zwanzig Centner Gold und brachten 


es zum König Salomo. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Und als Salomo vollendet hatte ꝛc. Vgl. 
2 Chron. 7, 11—22. Außer dem Tempel- und 
PBalaftbau führte Salomo noc) eine Reihe anderer 
Bauten aus, die B. 15 und 19 angegeben werden. 
Für: Alles, wozu er Luſt hatte, jagt die a 


nik: Alles, was ihm in den Siun fam; bei > on 


ift alfo nicht mit Theniusan „Luſtbauten“ im Unter: 
ſchied von nothwendigen und näßlichen zu denken, 
vielmehr nad) den Worten B. 19 „im ganzen Lande 
feiner Herrſchaft“ an folde, welche er im Intereſſe 
der letzteren, überhaupt im öffentlichen Intereſſe 
zu unternehmen für gut fand, nad) Ewald 3.8. an 
die Wafjerleitungen, Teiche u. |. w. Sehr beftimmt 
und deutlich wird bier gejagt, daß die göttliche Er- 
fheinung B. 2nad) Vollendung ſowohl des Tempel- 
und Palaſtbaues, alg noch anderer weiterer Bauten 
ftattgefunden babe. Weil aber die göttliche Rede 
V. 3 fg. auf das bei der Einweihung des Tempels 
gehaltene Gebet Bezug nimmt, jo bat man daraus, 
wie ſchon oben zu Kap. 8, 1 bemerkt worden, fhlie- 
Ben zu müfjen geglaubt, die Erſcheinung jei un⸗ 
mittelbar nach der Einweihung erfolgt, demnach 
habe letztere erſt 13 Jahre nach Vollendung des 
Tewpelbaues ſtattgefunden. Zu dieſem Schluß iſt 
man aber nichts weniger, als genöthigt. Die Tem— 
pelweihe war in einer Geſinnung und überbaupt 
in einer Weiſe vor ſich gegangen, die zu einer ſo 
ſcharfen Drohung und Warnung, wie V. 6—9, 
durchaus feine Veranlaſſung gab, jedody igeint 
gerade diefe Drohung jogar die Hauptiache in der 
göttlichen Rede zu fein. Es ift jeher wohl möglich, | 


daß fie erſt durch jpäter eingetretene Verhäliniſſe Heiligung für den Opfernden iſt. 


hervorgerufen wurde. 








Die Rede hat hiernach den 
Sinn: Ich habe zwar dein Gebet bei der Einwei— 
hung des Tempels gehört und will auch thun, um 
was du gefleht; aber hütet euch wohl und laßt euch 
warnen: Werdet ihr euch von mir menden, jo werde 
ic) Iſrael ausrotten u. |. w. Aehnlich bemerkt ſchon 
Seb. Schmidt: quod Deus distulerit hane ap- 
paritionem usque ad tempus, quo Salomonis 
peccatum appropinquabat, ut non diu ante- 
quam fieret eum serio moneret. Will man 
dieſe Anffaſſung nicht gelten laffen, fo müßte man 
mit Keil (im Kommentar von 1846) annehmen, 
daß der Berfaffer in unjerm Kapitel nod Alles, 
was er in Bezug auf die verfchiedenen Banten Sa— 
lomo’s zu jagen batte, zufammenjtellen wollte, und 
„die Uebergangsformel V. 1 zugleich zur Ueber» 
Ichrift des folgenden Abſchnittes machte, in welchem 
nicht nur die göttliche Erſcheinung, fondern auch 
noch das erzählt wird, was Salomo nad) Vollene 
dung aller Bauten vornahm.“ 

2. Und Jehovah ſprach zu ihm 2c. Aus den 
Worten: „wie zu Gibeon,“ läßt fih ſchließen, daß 
es wie dort im Traum geſchah (Kap. 3,5). — Ich 
babe... dies Hans geheiliget, meinen zc., 
d. h. ich habe es durch meine Herrlichkeit (Kap. 8, 


10.11; 2 Mof. 29, 43: »TID3) zur Stätte meiner 


fih offenbarenden Heiligkeit beftimmt (vergl. zu 
Kap. 6 * Grundgedanken 2). Die Parallelſtelle 
2 Chron. 12 hat dafür: Ich habe mir dieſe 
Stätte erwählet zum Haus des Opfers, was infofern 
dafjelbe jagt, ale durch das Opfer Jehovah als der 
Heilige anerkannt und verehrt wird, es zugleich aber 
auch das von ihm beftimmte Mittel dev Sühne und 
Das Haus ift 


1) Das k'tib aM ift dem k'ri 7 entſchieden vorzuziehen. 
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überhaupt ja weſentlich Heiligungsftätte. Was der 
Ehronift noch weiter in V. 13 und 14 hinzufügt, 
bat unfer Berfaffer wohl nur deshalb weggelaffen, 
weil es gewiſſermaßen ſchon in V. 3 enthalten ift. | 
— Ueber DB. 4 und 5 f. zu Kap. 2, 4 und 8, 25. 
Wenn auch bier wieder, wie Kap. 3, 14 dem Sa=- 
lomo David als Mufter und Vorbild im Halten | 
ber Gchote und Rechte Jehovah's vorgeftellt wird, | 
jo geſchieht es nicht deshalb, weil David nie ein | 
göttliches Gebot übertreten, nie gefiindigt hätte, 
fondern weil er das oberfte und Hauptgebot, auf 
dem die Eriftenz Iſraels berubte (2Moſ. 20, 2—5), 
unverbrüchlich hielt, in jeder Lage, im Glück und 
Unglüd, bei feinen Bolfsgenofjen wie auf der 
Flucht bei den Heiden Jehovah treu blieb und nie 
entfernt zum Gößendienft neigte. — Die Drohung 
B.6-9 Ichließt fi) an die ähnliche 3 Moſ. 26, 14; 
5 Moſ. 8, 19; 28, 15.37; Joſ. 23, 16 an und ift 
alſo keineswegs, mie behauptet worden, eine erſt 
im Eril entftandene; mit echt bemerkt Thenius, 
die Lebendigkeit und Faſſung der Rede zeuge dafür, 
„daß wir bier einen alten Ausfpruch vor ung ha— 


ben." — Sn, V. 7, ift ein Spruch, ten Jeder— 
— 


maun im Munde führt, der allgemeine Wahrheit 
hat, ein Denkſpruch; Jeder wird Iſrael als ein ab— 
ſchreckendes Beiſpiel anführen und ſeiner ſpotten 
(ef. 14, 4; Mich. 2, 4). — In V. 8 wollen The— 
nius und Bertheau unter Hinweilung anf Did). | 


3,12; Jer. %6, 18; Pf. 79, 1 ftatt mby gelefen | 


haben: Sy, d. i. Trümmer, wodurd) die Ueber: | 
jeßung der Worte allerdings fehr leicht wird. Aber 

feine Haudſchrift und feine alte Ueberſetzung hat | 
diefe Lesart, und die Chronik fagt ausdrücklich: 

„diefes Haus, welches hoch war“ (2 Chron. 7,21); 
man wird daher bei der Tertlesart bleiben müſſen. 

Es kann jedoch nicht überjegt werden: Und dieſes 
Hans, fo erhaben es fein mag, wer vorbeigeht an 
demjelben, wird 2c. (de Wette, von Meyer n. A.), 
foudern nur mit Keil: „diejes Haus wird hoch fein, 
d. b. hoch dafteben, in feiner Verwerfung ein hoch— 
geltelltes Straferempel fiir alle Borübergehenden 
fein.“ Die Vulgata überjegt fogar geradezu: et 





domus haec erit in exemplum, die Sept. mehr 
im Sinn der Chronif: zai 0 olxos ovros ö vwr- 
los, näs 6 dıanogevöuevos Exornoeta. Jmmer- 
bin muß dabei ergänzt werden, daß Das Haus zer- 


ftört ift. Keil findet in dem may eine Anfpielung | 


auf 5 Mof. 26, 195 8,1. Die Verfe 8 und 9 wol- | 
len jagen: es wird in Erfüllung gehen, was ſchon 
im Gejeß 5 Moſ. 29, 23—26 gedroht if. Mit 


Fo ift nit ein Pfeifen des Spottes, fon- 
dern, wie die Verbindung mit DOWN erfordert, ein 
Ban des Entjegens bezeichnet. Vgl. Ser. 19, 8; 
49, 17. 


3. Und nad) Verlauf von zwanzig Jahren 2c. 
3,10. In B. 2—9 hat der Verfaſſer eine Nach— 
richt gegeben, die den wichtigften von allen Bauten 
Salomo’s, den Tempelbau betrifft. Bon B. 10 an 
gibt er nun noch weitere Notizen darüber, wie und 
wodurch Salomo jeine vielen und zum Theil Foft- | 
baren Bauten möglich wurden, nämlich durch die 
Berbindung mit Hiram, mit dent er einen Vertrag 
gemadt, B.11—14, ſodann durch vie Frohn, die 


* 





die Frage V. 


er aushob, V. 15—25, und endlich durch die Schiff— 
fahrt nach Ophir, die ihm Gold zuführte, B.26—28 


(Keil). — Unter den zwanzig Jahren, B. 10, find 
die fieben Jahre der Daner des Tempelbaues 
(Kap. 6, 38) und die dreizehn des Palaſtbaues 
(Rap. 7,1) zu verfteben, Ein biftorifcher Zuſam— 
menhang des Abjchnittes DB. 10—14 mit B. 1-9 
findet nicht ftatt. Die Ueberſchrift B. 1 wird Daher 
um ber folgenden Zuſammenſtellung ver verſchie— 


‚denen Baunotizen willen wiederholt. 


4. Hiram, der König von Tyrus ꝛe. Der Ab- 
Schnitt V. 11—14 gibt fich deutlich als ein Excerpt 
zu erkennen, welches Fücen bat, die fi) nicht mit 
voller Sicherheit ausfüllen lafjen. ad) Kap. 5, 


21-26 batte Salomo mit Hiram einen Vertrag 
' gemacht, dem gemäß er ibn durch Naturallieferun- 


gen entſchädigte; von einem weitern Entgelt durch 
Gebietsabtretung ift Dort nicht die Rede, aber auch 
nicht von Gold, weldes Salomo von Hiram er— 
hielt. Es ift daher wohl anzunehmen, daß die 
20 Städte ein Aequivalent namentlich fiir Die V. 14 
angegebenen 120 Talente Gold fein joltten. Ver— 
mutblic hatte Hiram, als es ihm angeboten wurde, 
fih damit einverftanden erflärt; bei genanerer Be- 
fihtigung war er aber mit diefen Städten nicht zu— 
frieden, mußte ſich jedoch, weil er fie bereits ange— 
nommen, begnügen. Nur fo erklärt fi), daß auf 
13 die Antwort von Seiten Salomo's 
feblt. Da nad) der V. 26 ff. berichteten gemein 
ſchaftlichen Unternehmung zu Schließen, das freund— 
ſchaftliche Verhältniß beider Könige fortdauerte, jo 
meint e8, daß Salomo auf irgend eine andere 
Weiſe Hiram wieder zu begütigen gewußt hatte. — 


Das Land SrS37 iſt nicht die jpätere Provinz 


Saliläa in ihrem ganzen Umfang, fondern nur 
der nördliche, uripränglid) dein Stamm Naphthali 


| zugewiejene Theil derfelben, welcher oma 255 
Umkreis oder Landſtrich der Heiden, hieß (Jeſ. 8, 


23; 1Makk. 5, 15). Salomo beſtimmte ihn deshalb 
zum Entgelt, weil er an das Gebiet von Tyrus 
gräizte und, wie die Benennung zeigt, nicht ſowohl 


‚von Firaeliten, als überwiegend von Heiden be- 


wohnt war (vgl. 2 Sam. 24, 7). — Das IN iſt 
wie Kap. 20, 32 nicht Ausdruck der Vertraulichkeit, 
fondern fürftlicyer Titel (1 Daft. 10, 18; 11, 30). 
Die Benennung Po=b} die Hiram dem Land der 
20 Städte gab, fommt auch von einem Ort oder 
Gebiet im Stamme Aſcher vor (Sof. 19, 27) und 
ift wohl von 523, vincire, fejjeln, ſchließen, ab» 


zufeiten, fo daß damit der Diftrift als ein vermöge 
ſeiner geographiſchen Yage geichloffener (nicht aber 
verpfändeter, wie Einige wollen) bezeichnet wird. 
Dies ift viel natürlicher und ungezwungener als 
die Erklärung, wornad 23 aus am, d. i. 
T TR 
sieut id, quod evanuit tanquam nihil (Maurer, 
Sejenius), aujammengezogen oder aus DI und 
T 
ee! — ein zufammengejegt (Thenius) und „Wie 
nichts“ heißen ſoll. Wie ſollte Hiram dazu gefom« 
men fein, dem Diftrift einen Namen für immer 


beizuflegen der mehr für ihn ſelbſt als für das 
Land einen Spott enthalten hätte? Ganz unbe» 
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gründet ift die Angabe des Zofephus (Antiq. 8,5, 3), 
Xalaßov heiße im Phöniziſchen ouu ageoxov. Es 
iſt iiberhaupt gar nicht nöthig, den Grund der Be- 
nennung in der Aeußerung Hirams: Was find das 
für Städte ꝛe. zu fuchen; der zweite Sat des V. 13 
fteht ganz unabhängig vom erften. — Um bie um— 
gefehrte Angabe 2 Ehron. 8, 2: Hiram habe dem 
Salomo Städte gegeben, die von dieſem mit 
Siraeliten bevölfert worden feien, mit unſerer 
Stelle in Einklang zu bringen, wird gewöhnlich 
angenommen: zuerft babe allerdings Salomo an 
Hiram 20 Städte abgetreten, diefelben aber, weil 
fie Hiram nicht gefielen, wieder zurücerhalten 
(Keil). Allein m fanı für ſich nicht: wieder zu— 


rückgeben heißen, auch würde dann unjere Stelle, 
die doch die ausführlichere ift, gerade das, was fie 
fagen will, nämlich daß Hiram entſchädigt worden 
jei, verſchweigen. Jedenfalls kann unfere Relation 
nit durch die abgerifjene, Furze Aeußerung der 
Chronik umgeftoßen werden. Es fragt ſich über- 
baupt, ob bier an diefelben Städte wie Dort zu den— 
fen ift. Vermuthlich hat eine Spätere Tradition, der 
die Chronik folgt, dag Sadverhältniß jo umge— 
ftaltet, weil man es nicht glaublich fand, daß Sa- 
lomo gegen die Gejegesbeftimmung 3 Moſ. 25, 23 
iſraelitiſches Gebiet jollte an Tyrus abgetreten 
haben, (Vgl. Bertbean zu 2 Ehron. 8, 1.) 

5. Und jo verhielt es ſich mit der Fropn, die ac. 
Zunädft war es die Hülfsleiftung Hirams, welche 
Salomo die Ausführung feiner Bauten möglich 
machte; dazu famı aber noch bejonders, daß er die 
im Lande noch übrig gebliebenen kananitiſchen 
Völkerſchaften zu Frohnarbeiten verwendete, 
Aus Nicht. 9, 6 und2 Kön. 12, 21 erhellt, daß unter 


—R nicht ein bloßer Erdwall (Füllung), ſon— 
dern ein Gebäude (TI) oder ein Complex von 


Gebäuden zu verftehen ift, welcher zur Verſtärkung 
eines Ortes dient, alfo o Feſtungéwerk, Schanze, 
Kaſtell. Ein ſolches A ſchon David für den Zion 
angelegt (2 Sam. 5, 9), Salomo bauete e8 weiter 
aus, vgl. Kap. 11, 27; 2 Ehren. 32,5. Es „kann 
nirgends anders als da gelegen haben, wo ber 
Zion am wenigſten fid) erhebt und aljo der Vers 
ftärfung nad außen am meiften bedurfte” (The- 
nins). — Die Mauern Jerufalems find hier 
nicht die Mauern Zions, der Oberftadt, fondern 
die der Unterftadt (ſ. zu Kap. 3, 1), jo daß auch der 
Tempelberg innerhalb derjelben ftand. Hazor, 
Stadt im Stamme Naphthalt, früher kananitiſche 
Königsftadt, lag nicht weit von der Nordgränze 


baut”, d.h. befeftigt, $of. 19, 365 2 Kön. 15, 29. 


zur Ebene Jisreel und zur Jordansaue öffnete und 


jo der Schlüffel Mittel- und Nordpaläftina’s von der, 
Geſer, gleichfalls früher eine 


Seejeite ber war. 
fananitiihe Köntgsftadt, zwiſchen Bethoron und 
dem mittelländifchen Meer, im Süden des Stam- 
mes Ephraim (Hof. 16, 3). Was Hazor für den 
Norden, Megiddo fiir die Mitte Paläftina’s war, 
das waren Gefer und das ııntere Bethoron für den 


Süden; von da aus fonnte ein Heer weit leichter, 
Juda in das Junere des Lane 


als über das Gebirge J 
des und in die Nähe der Hauptftadt gelangen (vgl. 








an, wie Gefer in Salomo's Befig fam. Wahr: 
fcheinlich war diefe Stabt Hauptſtadt eines bis an 
die Meerestüfte fich erſtreckenden Gebietes, in wel— 
ches Pharao vom Meere her eingedrungen. Die 
hohe Wicytigfeit der Lage diejes Ortes machte den 
Befit fir Salomo höchft werthvoll; ob die Stadt 
ſchon bald nah ihrer Zerftörung oder erft unter 
Salomo wieder aufgebaut wurde, bleibt ungemiß, 
jedenfalls befeftigte er fie. — Baalath ift eine 
Stadt im Stamme Dan ($of. 19, 44), nad Jo— 
ſephus (Antiq. 8, 6, 1) nicht weit von Bethoron 
und Gefer gelegen: irrig hat man fie mit Baal 
Gad am Hermon (Sof. 11, 17) identifizirt, weil 
das unmittelbar folgende Mar) nad 2 Chron.8, 4= 


San fei und letteres die große, reiche, zwiſchen 


Damaskus und dem Euphrat gelegene. Stadt Bal- 
myra bezeichne (Keil). Allein die Verbindung des 
Am mit Baalath, Gejer und Bethoron weift un— 
jtreitig auf eine füdliche Stadt hin, zumal die mehr 
nördlichen Feftungen, Hazor und Megiddo, vorher 
ion genannt find; auch Ezech. 47, 19; 48, 28 wird 
Yan als jüdlich gelegener Ort genannt. Der Zus 


ja: „inder Wüfte im Lande“ kann nur bedeu— 
ten: in der im Lande Paläftina gelegenen Wüſte, 
und dieſe ift Die Wüſte Suda; willfürlid und dar— 
um unftatthaft ift eg, wenn Einige nach YSa2 


einfügen wollen: ON, d. i. Syrien. Somit war 


Thamar die füblichfte Seftung und „beberriäte die 
Päſſe, durch welche man auf die gangbarften, von 
Edom her nach Jeruſalem führenden Wege gelangt“ 
(Thenins). Gerade bier war ein fefter Platz ſehr 
nothwendig und wichtig, während nicht abzufehen 
ift, wie Salomo ſollte dazu gefommen fein, den 
Süden ohne Feftung zu lafjen, dagegen die weit 
entfernte, außerhalb Paläftina gelegene Stadt Pal- 
myra zu befeftigen. Wie immer in zweifelhaften 
Fällen verdient auch hier die Angabe der Bücher 
der Könige den Vorzug vor der Chronik, die zum 
k'ri Veranlaffung gegeben bat; zudem kommt 


"am jonft nirgends vor, und es ift viel wahr- 
ſcheinlicher, daß an in das berühmte Tan 


‚verwandelt worben, "als umgekehrt. — Auf die zum 
Schuß des Landes dienenden Feflungen folgen V. 


19 die Bauten, die zur Aufbewahrung von Lebens— 

mitteln und Kriegsmaterial erforderlich waren. 
Die Vorrathsſtädte waren nicht Lagerftätten für 
Waaren zur Hebung des Handels (Ewald), ſon— 


ge dern dienten zu Sammelplätzen von Landespro— 
Paläſtina's und wurde darum von Salomo „ger | 


dukten für Zeiten der Roth (2Chron. 17,12; 32,28). 


! | Ueber die Wagen- und Reiterjlädte |. Kap. 10, 26. 
Megiddo (vgl. zu Kap. 4, 12) lag an einer mili= | 
täriſch wichtigen Stelle, infofern es den Zugang | 


6. Alles Volk, das übrig geblieben war :c. 
V. 20 weift auf ®. 15 zurüd und gibt nun, nach» 
dem gejagt worden, zu welchem Zwed Salomo die 
Frohn aushob, an, wen fie betraf. Ueber ee) 


a, d.i. Stlavenfroßn, ſ. zu Kap. 5,27. — 
Unter 7722, V. 22, find vornehmlich Kriegs- 
beamte, unter Pain Heeresoberfte, unter —J 


königliche Adjutanten und Trabanten zu verftehen. 
Letzteres überjegen Gefenius, de Wette u. A. 
durch: Wagenfämpfer, oder: Wagenfeufer, weil 
immer deren drei auf einem Wagen geftanden feien, 


Thenius z. St). V. 16 ift Parenthefe uud gibt | was ſich jedoch nicht nachweiſen läßt, auch rasora- 


» 
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ns, wie die Septuag. gewöhnlich dafür baben, | wenn e8, wie hier, une e Objeft Acht, i immer „räu— 


beißt nicht Wagenkimpfer. 
das Wort in umferen Büchern vorfommt (2 Kö. | 
7,2; 17, 19; 15, 25; 9, 25), bezeichnet e8 den kö⸗ 
nigficpen Adjutanten; Iron. 10, 25 find die 037 


und ON ei) die den König umgebende Leibgarde 4 


noch weniger "ann 2 Saın. 23, 8 (1 Chron. 11,11) 
‚ vorausgehende TITII bezogen werden muß; un— 


an Wagenfämpfer gedacht werden. Die alten Glof- 
farien erflären roısraras, Tovs apa yeioa Tod 
Baoıkews. Welchen Grund die Benennung batte, 
läßt fich nicht mit Sicherheit angeben. — Leber die 
550 Auffihtsbeamten ſ. oben zu Kap. 5, 30. 


7. Eben nur war die Tochter Pharao’ herauf: | 
gräogen. Die beiden in ®. 24 und 25 gegebenen | 
es fireng unterfagt; follte bei Salomo eine Aus» 


Notizen ſtehen feineswegs, wie es den Schein hat, 
abgerifjen und ohne Zuſammenhang da, fie bezie- 
ben fich deutlich auf Kap. 3, 1—4 zurüd und wollen 
fagen: Mit der Vollendung jämmtlicer Bauten 


(B. 1 u. 10) börten nun auch die im Anfang der | 
Regierung Salomo’s noch beftehbenden Mängel 
auf: die Gemahlin des Königs bezog jetzt den für 


fie beftimmten Theil des föniglichen Palaſtes, und 
Salomo opferte jeßt nicht mehr auf den Höhen, 
fondern regelmäßig in dem von ihm erbauten Ten: 
nel. 8: BD. 24, fteht hier wie 1 Moj. 27, 30; 


Nicht. 7, 19. Daraus, daß Salomo jogleidh, nach: 
dem jeine Gemahlin ihre Wohnung bezogen, den 
Millo baute, folgt nicht, daß diefer dazu dienen 





An allen Stellen, wo cheru“, zudem will der Satz offenbar etwas Weite— 


res ſagen, als der unmittelbar vorhergehende, der 
von Brandopfern ſpricht, bei denen fich das An- 
zünden von felbft verſtand. Richtig ift es gewiß, 


daß MIN bier, wie gleich darauf in V. 26, und jonft 
jo oft „bei“ heißt und das Suffirum } auf das 


richtig ift es aber, wenn man ben Zuſatz: „welcder 


‚vor Jehovah war“, auf den Näucheraltar deutet, 


der 3 Moſ. 16, 12. 18 jo bezeichnet werde, und dann 
| annimmt, Sulomo babe „im Heiligen“ geräuchert. 





jollte, „das Harem zu ſchirmen“ (Thenius), denn | 
es ift nicht erwielen, daß das „Haus der Toter 


alu . . | 
Pharao’s* das Harem war, und ber Millo diente Brand» und Dankopfer, fo and feine Rauchopfer 


offenbar zum Schuß der Oberftadt überbaupt. 


8. Salomo opferte des Jahre dreimal, nämlich | 


an ben drei Hauptfeften, wo das ganze Volt ſich 
beim Heiligthum einfand (2Moſ. 23, 17; 34, 23); 
es waren dies nicht gewöhnliche, ſondern befonders 
feierliche, offizielle Opfer, die der König als Haupt 
der Theofratie darbradıte. Die Worte TOR 


a 905 NER FR find ſehr verſchieden 


aufgefaßit worben. Mit v. Meyer überſetzt Stier: 
„und er verbrannte dabei, was fich gebührete”, 
ſchon darum umrichtig, weil „welches vor Di 
niemals jo viel ift, als: was fich gebührte; 
, gezwungen Maurer: et adolebat apud eum (sc. 
Jova) id, quod coram Jova erat (sc. suffimen- 
tum); Ewald: „er räucherte bei fic) da, wo man 
iſt vor Jahve, d. i. im Heiligen“, aber was heißt: 


bei fih räuchern? Thenius erklärt AN für einen 
falſchen „Eindringling“ und überjegt dann: „er 


brachte mit fi (d. i. jelbft) Räucheropfer dar vor 
2 Chron. 8, 16. Böttcher: Er bradte den Tempel 
als Gotteshaus und Anbetungsftätte zur vollen 
funft eines Andern”, jo daß „wir demnach bier ein 
Zeugniß hätten, daß mindeftens Salomo in eigner | 


Perſon als Hoherpriefter fungirt hat.“ Allein YoN 


dem Herrn (d. i. auf dem Räucheraltare im Heili- 
gen);“ IN wolle fagen: „Er, obne Dazwiſchen— 


kann nicht ohne Weiteres aus dem Tert hinaus- 
| gewiefen werben und AMN beißt nirgends: Er 


ſelbſt in eigner Perſon; damit fchon fällt das ver- 


meintliche „Zeugniß“ weg. Keil endlich überſetzt, 
weil 7— nicht praeter., ſondern infin, absol. 


jet: „und zwar (das Opfer) anzündend bei dem 
(Altar), der vor Jehovah war“; allein vorn beißt, 


febr | 





‚welchen er vor der Halle gebaut hatte. 
Jahrs dreimal” (2 Chron. 8, 12. 13). 


Schlußſatz: PATTN Dow) bat nicht ben 


Dies durften, wie 2 Chron. 26, 16 zeigt, felbit 
jpäter noch nur die Priefter thun, den Königen war 


nahme ftattgefunden haben, jo fünnte das nicht 
blos im Borübergeben und in fo unbeftimmter 
Weiſe bemerkt fein. Jener Zufat bezeichnet keines— 
wegs ausschließlich den Räucheraltar, jondern, wie 
aus Kan. 8, 64 zu erſehen, ebenjo auch den „eher— 
nen Altar”, und an diefen ift auch hier zu denken. 
Nah 4 Moſ. 15, 1-12 war mit jedem Brand- und 
Danfopfer ein Speisopfer verbunten, zu welchem 
nah3Mof.2,1.2 weſentlich Weihrauch gehörte, der 


(8.16) ganz angezündet wurde; e8 ward alſo nicht 


blos anf dem Näucheraltar im Hesligen, fondern 
auch auf dem Brandopferaltar „geräuchert”, und 


Pſ. 141,2 fteht mbp fynonym mit In 


Unfere Stelle will alfo Hi etmas Befonderes von 
Salomo ausjagen, fondern nur, daß er, wie feine 


jährli dreimal dargebradt babe. Die Parallels 
ftelle der Chronik erwähnt daher die letteren auch 
gar nit ausdrüdlid, und fagt nur: „Salomo 
brachte Brandopfer dar dem Herrn auf dem — 

. des 
—_ Der 


Sinn: „Und warb alfo das Hans fertig“ (Luther), 
denn dies geſchah ja nicht durch das Opfern und 


Räuchern, auch heißt —* nicht: fertige, ſondern: 
ganz, wollftändig machen. Dadurch, daß Salomo 


nunmehr alle Opfer an den vom ganzen Bolf zu 


feiernden Feſten (3 Moj. 23,14; 5 Moſ. 26, 16) bier 
darbradıte, ward das von Salomo erbaute Hans 


erſt wirflih und volftändig zu dem, was es fein 


follte, nämlich ma7 m d. i. zum Opferhaus 
(2 Chron. 7, 12), zum Sentralheiligthum, vergl. 


Geltung. 


9. Auch eine Flotte machte Salamo. B.26—28. 
Diefe Notiz wird hier deshalb beigegeben, weil 
durch die Flotte Saloıno das viele Gold erhielt, 
welches er theils unmittelbar fiir feine Prachtbau— 
ten verwendete, theils bedurfte, feine koſtſpieligen 
Bauwerke auszuführen. — Ezion-Geber, eine 
edomitiſche, am älanitiſchen Arme des arabiſchen 
a gelegene Hafenftadt, 4 Moſ. 33, 355 

5 Mof. 2, 8. Elatb ift das heutige Akaba, an der 
öftlichen Bıurcht jenes Meerbufens, und war fchon 


durch David zum ifraelit, Reich gefommen, 2 Sam. 


94 


Das erfte Buch der Könige, 


9, 1—28. 





8, 14. Beide Städte waren in merfantilifcher Hin— 
fit höchſt wichtig (vergl. Winer, R. W. B. 1, ©. 
313. 361). — Die phönizifchen Seeleute galten fiir 
tie geſchickteſten und wurden felbft in entfernte 
Länder verichrieben (Winer a. a. O. II, S.406). — 
Auf der Flotte, welde von Ezion-Geber aus— 
fuhr. Die Chronif hat (8, 18): „Und Hiram ſandte 
ibm durd) jeine Knete Schiffe”, was wohl, da an 
ein Transportiren zu Land fo wenig, als an ein 
Umſchiffen von Afrika gedacht werden kann, nad 
Keil nichts wetter befagt, „ala daß Hiram die Schiffe 
für dieſe Seefahrt (nad Ophir) Tteferte, d, h. durch 
feine Leute zu Ezion- Geber bauen und das dazu 
erforderliche Material, jomeit eg nicht an Ort und 
Stelle zu haben war, dorthin ſchaffen Tief.” — 
Ueber die Lage von Ophir ſ. zu Kap. 10, 22. — 
Die 420 Centner Bold berechnet man anf 11 
bis 12 Millionen Thaler; offenbar war diefe große 
Summe nicht der Ertrag einer Neife nur, fondern 
der Gefammtertrag der öfter wiederholten Schiff- 
fahrt. Statt 420 Centner bat die Chronik 450, was 
obne Zweifel nur von einer Verwechslung ber Zahl- 
zeichen I (20) und ) (50) herrührt, 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanfen. 


1. Der vorſtehende Abſchnitt beſchließt den Be— 
richt über die Bauten Salomo's, der den größ— 
ten Theil der Regierungsgeſchichte dieſes Königs 
einnimmt. Nimmer würde die Geſchichtsſchreibung 
ſo lange dabei verweilt haben, wenn dieſe vielen 
Bauunternehmungen außer aller Beziehung zum 
theokratiſchen Königthum ſtünden. Keiner von allen 
Königen Iſraels bat jo viel „gebaut“, als Salomo, 
der eben auch dadurch in der Geſchichte Iſraels als 
der König des Friedens, als der Friedefürſt daſteht. 
Seine Bauten waren keine Luſt- und Luxusbauten, 


ſondern bezweckten ſämmtlich, die Größe, Macht | 


und Herrlichkeit des Reiches zu fördern, wie ſie zu— 


gleich Zeugniß davon ablegten. Zuerſt baute er das | 


Haus Schovah’s, welches das Herz und Centrum 
der ganzen Theofratie bildete, bievauf den Palaft, 


d. i. das Haus, „welches der Verherrlichung der 


zweiten Macht in Sirael, des damals auf feinen höch— 


ften Gipfel gekommenen Königthums dienen jollte“ | 


(Ewald), fodann befeftigte er Dies Haus durch den 
Millo und umgab Serufalem, die Hauptftadt des 
Neiches, mit Mauern; ferner legte ev für Das ganze 
Land, in Nord, Mittel- und Südpaläſtina, Feſtun— 
gen und Vorrathsſtädte an, und endlich betrieb er 


ſelbſt den Schiffsbau, durch den fein Reich mit fernen, | 
reichen Ländern in Verbindung kam. Dies Alles aber 


führte er in einer Weiſe und durch Mittel aus, daß 
dem Reiche felbft feine Wunden geſchlagen wurden, 


daffelbe vielmehr ſich auf eine Höhe ſchwang, Die es | 


vorher nie hatte und auch ſpäter nie wieder erreichte. 
Die Zeit des OACW und tamit des „Bauens“ im 
ausgebehnteften Sinne war mit —— herbeige⸗ 


kommen, ſeine Bauunternehmungen waren das na⸗ 
natürliche Produkt der Entwickelungsſtufe, auf der 
das Reich ſich befand, er baute zum Ausbau des Rei— 


des und entſprach Damit der Beſtimmung, die ihm 


in der Geihichte der Theokratie geworden war. 


2. Die Erfheinung, melde Salomo, wie ber | 


Text So beſtimmt und deutlich angibt, nach Vollen- 


dung feiner vielen großartigen Bauten (ſ. die Erläus 


terungen zu V. 1 fg.) zu Theil wurde, wird ausdrück— 
lich zu jener, Die er beim Beginn feiner Regierung zu 
Gibeon hatte (Kap. 3,5), in Beziehung gefeßt und ihr 
| gegemübergeftellt. Was ihm dort verheigen worden, 
und zwar nicht blos Das, was er ſich erbeten, jons 
dern dazu auch noch Reichthum, Anjehn und Ruhm, 
‚hatte der Herr ihm gegeben; Alles, was er unter— 
nommen, war ihm gelungen; ev jelbft nicht nur ftand 
jest auf Dev Höhe des Glüds, fondern aud) fein Volk 
| war zu einer bis dahin noch nicht dageweſenen Blüthe 
und Größe gelangt, geiegnet mit Ruhe und Frieden 
nad) außen und mit Wohlftand nad) innen (Kap. 
4, 205 5, 4 ig.; 8, 66). Da trat num die zmeite Er- 
ſcheinung ein, Die mit der Erinnerung an die er— 
| hörte Bitte bei der Tempelweihe und mit der Zufage 
| ferneren Beiftandes eine Drohung und Warnung 
‚verband, welche gerade jetzt heilſam, ja jelbft nöthig 
war, zunächſt für Sulomo jelbft, der, wenn er auch 
| bis dahin feſt und treu dem Herrn anbing, doch, 
wie die Folgezeit zeigt, der Berfuhung zum Abs 
fall ausgejeßt war, und deſſen Herz der Herzens— 
kündiger befjer fannte, als er jelbft (wgl. Kap. 8, 39), 
ſodann aber aud) (die Rede mendet fih von D. 6 
an nicht mehr an Saloımo allein) für das von jeher 
unruhige, wanfelmüthige Volk, das im Genuß des 
‚größten Glüds in Gefahr war, feines Herrn und 
ı Gottes zu vergeffen und in den dem Fleiſch mehr 
zuſagenden Gößendienft zu verfallen. Daraus er- 
‚gibt fih Übrigens zugleich, daß gerade die Worte 
3. 6—9 die Hauptiadye in der göttlichen Rede find 
und nicht ein eigenmädhtiger Zujag des Verfafjers 
umjerer Bücher nach eingetretener Zerftörung des 
Tempels, wie Ewald und ihm nad Etjenlohr bes 
haupten. 


3. Die göttliche Drohung iſt buchſtäblich in 
Erfüllung gegangen. Kein Volk der Welt iſt ſo wie 
Iſrael zum „Sprüchwort“ geworden. So einzig wie 
in ſeiner Erwählung aus allen Völkern ſteht es auch 
‚in ſeiner Verwerfung und ſeinem Untergang in der 
Weltgeſchichte da; bis heute ift e8 Der lebendige Zeuge 
einerſeits der vettenden Liebe und Gnade, ander— 
ſeits der Heiligkeit, Wahrhaftigkeit und ſtrafenden 
Gerechtigkeit Gottes, und predigt durch ſeine Ge— 
ſchichte allen Völkern die ewige Wahrheit, die der 
Prophet Aarja dem König Alfa vorhielt: „Werdet 
ihr Ihn verlaffen, jo wird Er euch auch verlafjen“ 
(2 Chron. 15, 2). Als in Folge des vollendeten Ab— 
‚ falls der von Salomo erbaute Tempel zerftört ward, 
| hörte Iſrael auf, ein ſelbſtſtändiges Reich zu bilden 
und wurde in's Eril geführt, und als es nad) Er» 
bauung des zweiten Tempels den großen Sohn Das 
vids, jeinen verheigenen wahren und ewigen König, 
in welchemalle Völker dev Erde geſegnetwerden follten, 
verwarf, wurde dieſer Tempel zerſtört, um nie wieder 





| Belt zerftvent, um für immer aufzuhören, ein ſelbſt— 
ſtändiges Volk und Reich zu fein, überall verachtet, 
verhöhnt und verfolgt. 


4. Die verichiebenartigen Bauunternehmungen, 
ſowie Die Damit mehr oder weniger in Verbindung 
ftehenden Einxichtungen, die Salomo traf, find ein 
thatfächlicher Beweis davon, daß ihm der Herr die 
Regentenweisheit und Staatsflugheit, die 
er fich beim Antritte feiner Regierung von ihm ers 
beten (Kap. 3, 7—9) in ungewöhnlichen Maße ver— 
liehen hatte. Das zu den Bauten erforderliche, zum 
Theil toftbare Material, jowie die fehlenden Baus 





anferbaut zu werden, und das Volk in der ganzen - 
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meifter und Künftler wußte er fih durch ein Bünd— 
niß und günftige Verträge won jeinem tyriſchen 
Nachbar zu verichaffen, und für das viele Gold, wo— 
mit diefer ihn unterftütst hatte, entichädigte er ihn, 
ohne jeinem Bolt drüdende Schulden aufzuladen, 
durch Abtretung eines an der tyriichen Gränze gele— 


genen, faft nur von Nichtifracliten bewohnten kleinen 
und leicht entbehrlichen Landſtriches. Zu den öffents | 
lihen Arbeiten, welche den Schuß und die materielle 


Wohlfahrt des Landes bezmedten, verwendete er bie 
Nachkommen der unterjodhten, nicht ausgerotteten 


fananitiichen Völkerſchaften und jchonte auf Diele, 
Weiſe jein eigenes Volk, das feine Sklaven, jontern, | 


wie jedes freie Volk, nur Kriegsdienfte thun follte. 
Seiner Gemahlin, der Tochter Pharao's, baute er 


einen eigenen Palaſt und erhielt fic) dadurch die güns | 


ftige Stimmung des benachbarten mächtigen Aegyp— 
ten. Damit der von ihm erbaute Tempel die Cen— 
tralfultusftätte und dadurch zugleich ein Einigungs— 
mittel und Gemeinihaftsband für das gejammte 
Volk werde und bleibe, brachte er felbft als Haupt 
und Reprälentant der Theofratie an den drei hohen 
jährlichen Feften, wo aus allen Stämnten fid) das 
Belf zufammenfand, feierliche Opfer dar. Um nicht 
allein den Aufwand für feine wielen und foftipieligen 
Unternehmungen zu beftreiten, ſondern zugleid) jein 
bis dahin faft nur vom Aderbau lebendes Volk in 
den Handelsverkehr zu bringen, wußte er Die ſee- und 
ſchifffahrtskundigen Phönizter zum Bau einer ges 
meinjchaftlichen Flotte zu beftimmen, welche diejen 
jelbft den Weg in noch andere Meere und Länder 
öffnete, für fein eigenes Reich aber Die Quelle großen 
Wohlftandes wurde. 


Homiletiiche Andentungen. 
B. 1-9. Die zweite Salomo zu Theil gewordene 
Erſcheinung Jehovah's: a. der Zeitpunkt, in dem ſie 
erfolgte, B. 1. 2 (j. die Grundged.); b. der Zweck, 


den jie hatte, B. 3—9I (Berheigung und Drohung). | 


— In der göttlichen Rede an Salomo ſchaue an Die 
Güte und den Ernft Gottes (Röm. 11, 22): die Güte 


in der Aufage der Erhörung (B. 3—5), den Exnft 


in der Beftrafung des Abfalls (V. 6—9). — 2. 3. 
Würt. Summ.: Es ift ein fräftiges Ding umrein 
andächtiges, bemüthiges und gläubiges Gebet, denn 
dadurch erlangt ınan von Gott, was man begehrt 
(ob. 16, 23). — Für jedes Haus, in welchem der 
Name Gottes wahrhaft geheiligtwird, gilt noch immer 
die göttliche Zulage: Meine Augen und mein Herz 
follen da jein allemege. — V. 6—9 Da der Menſch 
ein fortwährendes Glück ſchwerer erträgt als Kreuz 
und Leiden, jo ift e8 gerade dann, wann er am Ziel 
aller jeiner Wünsche angelangt ift und hat, was jein 
Herz begehrt, am nöthigften, daß ihm ver Ernſt 
Gottes und der Ewigkeit vorgehalten wird, Damit er 
nicht in Sicherheit verfällt und vergißt, mit Furcht 
und Zittern zu ſchaffen, daß er jelig werde; denn was 
hütfe es dem Menjchen ꝛc. (Matth. 16, 26). Wer 
fi läßt dünken, er ftche, mag wohl zufeben, daß er 
nicht falle (1 Kor. 10, 12). — Se reichlicher Gottes 
Gnade und Liebe fih an einem einzelnen Menjchen 
oder an einem ganzen Volk bewährt bat, deſto ſchreck— 
licher wind das gerechte Gericht Gottes fein, wenn 
der Reichthum ferner Gnade verachtet worden ift. — 
In guten und glüdlihen Tagen vergiß nicht, dafs 
der Ser uns zuruft: Wachet und betet, daß ihr nicht 
in; Anfechtung fallet. — Wie mander Menſch, wie 


‚im Volke. — DB. 26 fg. Eine weije Regierung 


ı manche Familie, wie manches Volk, jo geſegnet es 
‚auch im jeder Beziehung war, bat ein ſchmaͤhliches 
‚und Schredliches Ende genommen. Fragft du: Warum 
iſt Dies geichehen? ſo kann man nur antworten: 
Darum, daß fie den Herrn ihren Gott verlaffen ha— 
| ben; denn was der Meunſch ſäet, Das wird er ernten. 
— Wer von einem göttlichen Gericht nichts willen 
will, den weile auf den zweimal zerftörten Tempel 
Jeruſalems und auf das in alle Welt zerftveute Bolt 
bin, das zum Sprüchwort geworden ift bei allen 
Völkern. 

V. 10—14. Salomo's und Hirams Verhalten 
gegeneinander. a. Freunde und Nachbarn ſollen ein— 
ander zu Willen ſein und ſich gerne gegenſeitig aus— 
helfen. b. Wer dich freundlich unterftügt und dir 
mit feinen Mitteln beigeftanden hat, den laß auf den 
ı Beweis deiner Dankbarkeit nicht lange warten und 
gib ihm cher mehr als weniger zurüd, auch wenn er 
es nicht nöthig bedarf. c. Sche nicht ſowohl auf Die 
Gabe, die du erbältit, als auf die Gefinnung des Ge— 
berg, bedenke aber felbft allezeit: Geben ift feliger denn 
Nehmen. — Bon dem Heiden Hiram fünnen viele 
Chriſten lernen, ſelbſt ber wirklicher Urſache zur Uns 
zufriedenheit und gerechten Anſprüchen, mit freund: 
‚lien Worten und nicht in barſcher Weile das Miß— 
verhältniß von Geben und Empfangen darzulegen. — 
Fremde, die fi) Jahre lang gegenjeitig ausgeholfen 
haben, jollen fi, wenn der eine durch den andern 
fich verkürzt glaubt, nicht von einander entfernen, 
jondern fuchen, fi) auf dem Weg dev Güte zu ver— 
ftandigen und auszugleichen, 


B.15 - 23. Salomo’8 Unternehmungen und Ein— 
rihtungen zum Wohl und Schuß des Landes. a. Zus 
erst baute er das Haus Jehovah's, von dem alles 
Heil in Iſrael ausgehen jollte, dann aber legte er 
Borrathsftädte für Zeiten der Noth und Feftungen 
zum Schutz gegen die Feinde Des Reichs an. Ein weis 
ſer Fürſt läßt ſowohl das religids-fittliche und geiftige 
‚als das äußere zeitliche Wohl feines Volkes ſich an— 
gelegen fein und jorgt in Friedenszeiten dafür, daß 
das Land gegen jede Art von Notb, komme fie von 
außen oder von innen, möglichft geſchützt ſei. Dafür 
kaun ein Bolf nicht dankbar genug fein und follte ihn 
dabei willig und fräftig unterftügen, ftatt, wie es 
‚oft geichieht, Hagen und mıurren. b. Salomo traf Die 
Einrichtung, daß bei feinen Unternehmungen fein 
| Bolt mit nechtsnrbeit möglichſt verichont blieb, er 
‚verwendete Die unterjochten Feinde, die als ſolche 
Knechte waren, zu ben Frohnarbeiten. Ein weiſer 
Fürſt legt ohne Noth jeinem Volk feine drüdende Laft 
‚und Schwere Arbeiten auf und herrſcht lieber über 
ı Freie als Über Knechte; ein gutes und treues Bolf 
| aber macht die Freiheit nicht zum Dedel der Bosheit 
und folgt geru dem Auf feines Königes zu den Waf- 
fen, wenn es die Vertheidigung des Baterlandes gilt. 
— Als Iſrael nicht mehr in — jagen konnte: 
Ein fefte Burg iſt unſer Gott, ein ſtarke Wehr und 
ı Waffen (Pf. 18, 3), balfen alle feine Burgen und 
Feſtungen nichts mehr, — Im Neid) des wahren 
und ewigen Friedefürften joll die Knechtſchaft aufs 
hören und alle zur Freiheit der Kinder Gottes ge— 
‚langen. — V. 25. Salomo geht dem ganzen Volf 
mit gutem Beilpiel voran; er hat den Tempel nicht 
blos gebaut, jondern dann auch regelmäßig bejucht. 

Gottes Wort hören, beten und das Saframent feiern, 
ift jo gut die Pflicht des Höchften wie des —— 
ucht 
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nicht nur den vorhandenen Wohlftand zu erhalten, 
fondern ift auch Darauf bedacht, neue Quellen deffel- 


ben aufzufinden. — Um Gold zu holen und reich zu 


werden, retien Biele über Land und Meer und ver— 
geffen darüber, daß der Herr jagt: Ich vathe Dir, daß 
du Gold von mir faufeft, Das mit Feuer durchläutert 
ift, Daß dur reich werdeſt (Offb. 3, 18). — Die Schiff⸗ 
fahrt in ferne Länder ſollte nicht Pr dazu dienen, | 


ans denſelben Gold und Schätze zu holen, fondern 
ihnen dafür Schätze zu bringen, Die die Motten und 
der Koft nicht frefien und Die Diebe nicht fteblen kön— 
nen (Matth. 6, 19 fg.) — Der Handel kann für ein 
Volk höchft — werden, aber auch zu unerſätt⸗ 
licher Geldgier oder zu Ueppigkeit und Gottesver— 
geſſenheit führen, wie ſich bei Iſrael vielfach ge— 
zeigt hat. 





Vierter Abſchnitt. 


Der Ruhm und die Herrlichkeit Salomo's. 


A. Der Beſuch der K 


(Kap. 10). 


dnigin von Saba. 


Kap. 10, 1—13. 


1 Und die Königin von Saba, als fte 


2Namen Jehovah's vernommen hatte, fam, ibn mit Räthſeln zu verfuchen. 


das Gerücht Salomo's in Bezug auf den 
*Und fie Fam 


nach SJerufalem mit einem fehr ftarfen Zug [Gefolge], mit Kameelen, die Spezereien 


trugen und fehr viel Gold und Eoelfteine. 


3fte zu ihm Alles, was fie auf dem Herzen [il 


Und als fie zum König Salomo Fam, redete 
ch vorgenommen] hatte. *Und Salomo deutete 


ihr alle ihre Reden [löfte alle ihre Fragen]; nichts war verborgen dem Könige, dad er ihr 


A nicht gedeutet. 
5 das Haus, dad er gebaut hatte, 


*Da nun die Königin von 


Saba fah alle die Meisheit Salomo's und 


*und die Speiſe für feinen Tifch und dad Siken feiner 


r Knechte und das (Bereit) Stehen feiner Diener und ihre Stleidung, und feine Schenken 
r> und feinen Aufgang, auf dem er zu dem Haufe Jehovah’? ging, gerieth fie ganz außer 


b ſich, 


*und ſprach zum Könige: Wahrheit war das, was ich in meinem Lande hörte von 


“zdeinen Dingen [Eimrihtungen] und von deiner Weisheit, *und ich trauete den Reden nicht, 


bis ich gefommen bin und meine Augen geſehen haben. 
Hälfte berichtet worden; du haft mehr Weisheit und Gutes, 


8 gehört Habe. *Wohl deinen Leuten, wohl 


gftehben und deine Weisheit hören. 


*&3 fei Jehovah, dein Gott, 


Und fiehe, es ift mir nicht die 
ald das Gerücht, das ich 
diefen deinen Knechten, die allezeit vor dir 
gepriefen, der an bir 


Mohlgefallen hatte, dich auf den Thron Iſraels zu ſetzen. Weil Jehovah Iſrael lieb hat 


10 ewiglich, hat er dich zum König gemacht, Hecht und Gerechtigkeit zu üben. 


*Und fie 


gab dem Könige Hundert und zwanzig Talente Gold und fehr viele Spezereien und Edel— 
fteine, e8 Fam nicht mehr Spezerei in folcher Menge, ald die Königin von Saba dem 


11 König Salomo gab. 


* (Und auch die Schi 
12 brachten fehr viel Sandelholz und Edelſteine. 


ffe Hirams, die Gold führeten aus Ophir, 
*Und der König ließ von Sandelholz 


Getäfel machen für dad Haus Jehovah's und für dad Haus des Königs und Eithern 


und Lauten für die Sänger; alfo iſt kein 


Sandelholz gefommen noc gefehen worden 


13 bi8 auf viefen Tag.) *Und der König Salomo gab der Königin von Saba Alles, was 
ihr mohlgefiel und fie begehrte, ohne was er ihr gab, ald von der Hand des Königs 


Salomo. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und die Königin von Saba. Vgl. 2 Chron. 
9, 1—12. Dur die Handelsichiffe, deren eben ge— 
dacht worden (Kap. 9, 26 fg.), wurde der Name 
Salomo’s weithin verbreitet und berühmt. Zum 


Beweis dafür wird hier ein Beispiel erzählt. NG, 


Sabäa, ift eine Landſchaft im glüdlichen Arabien 
(nicht mit Joſephus, Antiq. 8, 6, 5, zu verwechſeln 
mit NIO, d. t. Meroe in Wetbiopien) am Rothen 


Meer, Faͤch an Gewürzen, Weibrauch, Gold und 
Edelſteinen (Ser. 6, 20; Ezech. 27,22; Jeſ. 60, 6; 
Pi. 72, 15). „Die Sabäer, deren Hanptfladt Saba 
oder Sabä hieß, waren Durch ausgebreiteten Handel 


Und fie wandte fich und z0g in ihr Land famt ihren Knechten. 


die reichfte Nation unter den Arabern“ (Winer, 
R. W. B. II, S. 405; Dunder, Geſch. des Alterth. 
J. S. 140 fg.). Die Königin dieſes Landes, die 
Salomo beſuchte, war ſicher die regierende; nach 
Claudian in Eutrop. 1, 132 ſollen die Sabäer in 
der Kegel von Königinnen regiert worden fett, 
was fich jedoch biftorisch nicht begründen läßt. Ob 
fie verwitwet oder unverheirathet war, bleibt, wie 
auch ihr Name, ungewiß. Mit und durch Salomo, 
der im ganzen Orient das Ideal eines Königs 
wurde, verbreitete fih auch ihr Auf, denn von 
ibrem Befuch bei Salomo weiß felbft ber Koran 
|(Snr. 27) zu erzäblen, und e8 knüpfen fih daran 
mandherfei Sagen bei den Nrabern und Abyifiniern. 
| Erftere nennen fie Balfis, letztere Maqueda und 
berichten fogar, fie habe von Salome einen Sohn 
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gehabt, der Menibelek geheißen und der Stamm» 
vater ber abyſſiniſchen Könige jet (wgl. Winer 
a. a. O.). Dieje Fabel aus jpäter Zeit bedarf fei- 


ner Widerlegung. — Die Worte 771 aus, 


welche in der Relation ber Chronif feblen, find fei- 
neswegs unpafjend und überflüjfig (Movers); fie 
finden fi in allen Ueberfegungen, man bat fie aber 
jehr verfhhieden aufgefaßt. Am mwenigften ent— 
fpricht: propter nomen Jeh. (Clericus), oder: in 
nomine Jeh. (Bulgata), oder: zu Ehren Jebovah's 
(de Wette); aber au die Erklärung: „den Auf 
von dem, was Salomo durch Jehovah's Gunft ge- 
worden war” (Gefenius), oder: den Ruhm, „wel- 
ben Salomo durch die Herrlichkeit feines Gottes 
erworben habe” (Ewald), oder: „welchen er da- 
durch, daß der Herr fich an ihm fo verherrlichte, er- 
langt hatte (Keil), ſcheint nicht zutreffend. Der Aus— 


drud erinnert unwillkürlich an das 577% =) 


Kap. 3,2; 5, 17.19; 8, 17. 18. 19. 20. 44. 48; 
2 Sam. 7,13. Das dem Namen Jehovah's erbaute 
Haus war die erfte und hauptiächlichfte Urſache des 
Rufes Salomo’s, davon vornehmlich hatte auch die 
Königin gebört und erklidte darin, wie Hiram 
(Kap. 5, 21), einen Beweis von Weisheit. Bon 
diejer wollte fie fih Durch eigene Prüfung über: 
zeugen. 

2. Ihn mit Räüthſeln zu verfuchen. Die Weis- 
beit in Sprüchen vorzutragen, die ſchon durch ihre 
Kürze oft dunkel und räthjelhaft waren, ift eine 
uralte Sitte des Orients und namentlich) bei ben 
Arabern zu Haufe, die an folhen Sprüchen einen 
großen Reichthum haben, wie 3. B. die Sammlung 
des Meidani, die allein 6000 Sprüche enthält, und 
die Makamen des Hariri zeigen. Daß von Salomo 
8000 herrühren, fagt Kap. 5, 12; aud Die unter 
feinem Namen noch jetst vorhandene Sammlung 
enthält mandye, die als Räthiel gelten können. An 
Räthſel in unferm Sinn des Wortes, wie man fie 
fih bei Mahlzeiten oder fonft gegenfeitig aufzugeben 
pflegte (vgl. Rofenmüller A. u. N. Morgenland 
zu Richt. 14, 12), ift bier nicht zu denfen; die Kö— 
nigin wollte feinen Räthſelkampf mit Salomo an— 
ftellen, vielmehr ihm wichtige und jchwierige Fra— 
gen zur Löſung vorlegen. Salomo blieb auf feine 
ihrer Fragen die Antwort jhuldig. (TAT V. 3 


fteht Richt. 14, 19 vom Löſen des Räthſels, 1 Mof. 
41, 24; Dan. 5, 12 vom Deuten des Traums). 


3. Da die Königin alle Weisheit Salomo’3 jah. 
V. 4. Nicht blos im feinen Antworten und Reden 
(8. 3), fondern auch in allen feinen Anordnungen 
und Einrichtungen, in der ganzen Hofhaltung und 
Herrſcherweiſe gab ſich Salomo's Weisheit fund; 
wo die Königin nur hinblickte, aus Allen, felbft dem 
Aeußerlichften blicte feine hohe Beaabung und gei— 
ftige Ueberlegenbeit hervor. Das „Haus“ ift nicht 
der Tempel, Sondern der fönigiiche Palaſt, wie die 
folgenden Worte, die der Hofbaltung gedenken, 
zeigen. „Die Speiie feines Tiſches? ift die 
tönigliche Tafel, deren Glanz nun näher beſchrie— 
ben wird. Das Siten feiner Knechte und 
das Bereitfteben feiner Diener ift nämlich 
ſoviel als „die an der königlichen Tafel gelagerten 
Beamten und die zur Aufwartung daftebenden Die- 
ner” (Bertheau), zu denen namentlich auch die 
„Schenken“ gehören. Man hat alfo bei diejen 


Lange, Bibelwerf. A. T. VII. 





drei Bezeichnungen nicht an Lokalitäten zu denken, 
an die Plätze der Minifter und den Standort der 
Diener und an die Scheufeinrichtung (Keil) oder 
gar an Gemachreihen der Hofchargen und Aufftel- 
lungszimmer für die niedern Diener (Thenius); 


denn daß namentlich YR5 Perfonen find, zeigt 
die Barallelftele 2 Chron. 9, 4. Zweifelhafter ift 
es, wie die folgenden Worte änapı n. ſ. w. zu 
faffen find; die Chronif Hat dafür Arn&y. Sämmt- 


liche Ueberjegungen haben an beiden Stellen: „und 
die Brundopfer, welche er im Haufe Jehovah's dar= 
brachte;“ Lamit wäre dann der feierlich glänzende 
Opferkultus im Tempel gemeint. Allein dies will 
zu ber eben worausgegangenen Bejchreibung der 
königlichen Tafel und der Hofhaltung, zu den Auf— 
wärtern und Schenken gar nicht pafjen, vor Allem 
hätte dann doch der herrliche Bau des Tempels 
jelbft erwähnt zu werden verdient; auch müßte au 


beiden Stellen der Tert geändert und —* ge⸗ 
jew! 


fejen werden, wozu es an jeder Berechtigung fehlt. 
Wäre dies die richtige Lesart, fo würde gerade der 
Chroniſt bei feiner Vorliebe für alles den Kultus 


Betreffende dafür nicht md aufgenommen ha— 
ben, Die meiften Nenern (Keil, Winer, Emalb) 
überſetzen daher inap durch: feinen Aufgang, 


und verftehen darunter den bejondern Stufenmweg, 
der vom Palaft zum Tempel führte; diefelbe Bes 


dentung hat mar aud) Czech. 40,26. Diefer Auf— 


gang gehörte mit zum Palaft und fiel wohl beſon— 
ders in's Auge, daher er hier ausdrüdlicdh erwähnt 
wird; auch gebt aus 2 Kön. 16, 18 hervor, daß der 
König einen folhen befondern Eingang zum Tem— 
pel hatte. — Die Schlußmworte von V. 5 lauten 
wörtlich: und es war fein Athem mehr in ihr; mie 
in Folge des Schredens der Athem vergeht (Joſ. 
2,1155, D, jo auch in Folge außerordentlichen 
Staunen®. 

4. &8 jei Jehovah, dein Gott, gepriefen, V. 9. 
Aus diefen Worten kann nicht gefolgert werden, 
daß die Königin fi förmlich zu dem Einen Gott 
Iſraels befebrt habe, vielmehr gilt davon, was be— 
reits oben Kap. 5, 21 zu einer ähnlichen Aeußerung 
Hirams bemerkt worden. Was fie hörte und jah, 
erregte ihre Bewunderung in fo hohem Grad, daß 
es ihr ala eine unmittelbare Gabe und Wirkung 
des von Salomo angebeteten Gottes erfchien, vor 
dern fie dadurch mit Ehrfurcht erfüllt wurde. — 
Die Geſchenke, welche bie Königin der Sitte gemäß 
machte, beftanden aus folchen Gegenftänden, an 
denen ihr Land befonders veih war und durch die 
es fich auszeichnete. Bei den Spezereien ift vor— 
züglih an den berühmten arabijhen Balfam zu 
denken, der von dort aus weithin Verbreitung 
fand; nach Joſephus (Ant. 8, 6, 6) ſoll Baläftina 
durch die Königin von Saba die Balfamftaude er- 
balten haben (Winer R. W. B. J, ©. 132). 

5. Und auch die Schiffe Hirams ıc. Die Erwäh— 
nung ber foftbaren Geſchenke veranlaßt den Ber» 
fafier zu der als Parentheſe aufzufafienden Bemer- 
fung ®. 11 und 12, daß dergleichen Lurusartitel 
auch auf dem Handeldwege in Menge nach Jeru— 
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falem gebracht worden feien; namentlich erinnerten 
die (wohlriehenden) Spezereien an die gleich große 
Menge von Sandelholz, das Salomo dur 
die Schiffe Hirams erhielt. Diefes Holz, das in 
Indien heimisch ift, wurde „wegen feines Wohl: 
geruchs im ganzen Orient fehr geihäßt und theils 
zu Gögenbildern verarbeitet, theils zu Fournirun— 
gen an feinen Geräthichaften verwendet, theils als 
Räucherwerk gebraucht“ (Winer a. a.O. II, S. 379). 
— Die Bedeutung von TION (V. 12), das nur 


bier vorfommt, ift nicht ganz fiher. Das Stamm- 
wort TVO heißt: fügen, befejtigen. Thenius er- 
tn 


flärt e8 dur „Stütze der Ruhenden“, d. h. Site, 
die Salomo ringsum an den Wänden eines Palaft- 
und Tempel- (anbaus) zimmers babe anbringen 
laſſen; von einem ſolchen Tempelzimmer findet fich 
aber nirgends eine leife Andeutung. Da die Chro- 


nik ftatt unferes Ausdrucks Mon (von Sup, 


den Weg bahnen, Pſ.68, 5) bat, jo glaubt Berthean, 
YO fei gleih TYP, einherichreiten, fo daß beide 
Ausdrüde im Grunde baffelbe bezeichneten, und 
zwar „Weg zum Einberichreiten, Steig.” Jarchi 
gibt TYTN durd TEL“, d. i. Getäfel auf dem 
Fußboden, was am meiften für fich hat. Die Ueber- 
jegung; Treppen mit Geländer (Keil), läßt fi) 


nicht begründen, — 35 und 523 find jedenfalls 


Saiteninftrumente mit Refonanzboden; fie werben 
auch Bi. 71, 225,108, 3; 150, 3 nebeneinander ge= 
nannt, Näheres über ihre verjchiedene Beichaffen- 
beit läßt fih mit Sicherheit nicht angeben. — 
Als von der Hand des Königs Salomo 
(V. 13), d. i. außer den Gegenftänden, die er der 
Sitte gemäß als König zu geben hatte, gab er ihr 
Alles, was fie jonft noch wünſchte. Schwerlich ift 
dabei, wie ältere Ausleger meinten, an literariiche 
Produkte zu denken. Ob die äthiopiſchen Ehriften 
aus unfern Worten gerade „geſchloſſen haben, daß 
ihre Königin mit Salomo einen Sohn gezeugt 
habe” (Bertheau), fteht ſehr dahin. 


Heilsgeſchichtliche und ethiiche Grundgedanken. 


1. Der vorftehende Abichnitt enthält keineswegs 
eine hier zufällig und willkürlich eingeftreute Erzäh— 
tung, Die, wenn auch noch jo ſchön, doch, weil ohne 
Belang für die iſraelitiſche Königsgeſchichte, unbe— 
ſchadet derjelben auch hätte !fehlen können. Welch) 
hohe Bedeutung man der erzählten Begebenheit von 
jeher beigelegt hat, geht ſchon Daraus hervor, daß fich 
die Erinnerung daran Jahrtaufende lang auch aufer- 
halb Paläſtina's erhalten hat, und zwet alte Völker, 
Araber und Abyifinier, in unferer Königin von 
Saba die Stammutter ihrer Königsgeſchlechter ver— 
ehrten, wie denn namentlich nad) der abyifinifchen 
Sage der Sohn, den fie von Salomo empfangen, 
der Gründer des alten äthiopiſchen Reiches geweſen 
fein joll. Und wenn der Herr aus dem Neichthum 
der altteftamentlichen Geſchichte gerade Diefe Erzäh- 
Yung hervorhebt und fie feinen Zeitgenoffen zur Be— 
ſchämung vorhält, jo fett Dies woraus, daß fie vor 
andern allem Volk befannt war und befonders werth- 
gehalten wurde. Es handelt fich alfo bei ihr um 
mehr, als um einen gewöhnlichen fürftlihen Höflich- 
feitsbefuh. Sabäa ift das Land, welches in der alten 
Welt für das veichfte, geſegnetſte nud herrlichfte galt 








und deshalb, wie fein anderes, den Beinamen: „das 
glücliche” hatte; die Sabäer nennt Agatharchides ein 
yEvos Havrolas nvoıov evdaınovias. Wenn num 
die Königin gerade diejes, noch dazu weit entfernten 
Landes mit einem glänzenden großen Gefolge und 
zwar nicht zır irgend welchen politiichen Zwecken, fon» 
dern lediglich um den berühmten König zu jehen und 
zu hören, die weite Neife macht, wenn dann gerade 
fie, die Beherrfcherin des glüdlichften Landes der 
Welt, erklärt: was fie geſehen und gehört, habe alle 
ihre Erwartungen übertroffen, jo war Dies die größte 
Anerkennung, die Salomo erfahren fonnte, eine 
Huldigung, die bis dahin noch feinem Könige zu 
Theil geworden war und zur Folge hatte, daß Sa— 
lomo im ganzen Orient zum Ideal eines meilen, 
großen und glüdlichen Königs wurde. So bezeichnet 
denn dieſer Beſuch der Königin von Saba den Glanz— 
und Höhepunkt des altteftamentlichen Königthums 
und bildet injofern nicht blos in der Geihichte Sa— 
lomo's jelbft, jondern in der des alten Bundes über- 
haupt ein wejentliches Moment. Die Erzählung fteht 
daher hier auch an der ganz richtigen Stelle, indem 
fie auf die Berichte iiber das, was Salomo all Gro— 
Bes und Herrliches für fein Land und Volk gethan 
und wodurch er jo berühmt geworden, folgt. 

2. Bon welcher Art die „Weisheit“ war, welche 
die Königin bei Salomo ſuchte und fand, ergibt ſich 
aus dem Zujammenbang. Sie beftand nicht im vie— 
(en Wiſſen, auch waren die „Räthſel“, die Salomo 
Löfte, ebenfowenig metaphyſiſche Probleme als bloße 
Spiele Des Witzes und der Unterhaltung. Nächſt den 
Antworten auf die ihm vorgelegten Fragen waren 
8 die Werke, Anordnungen und Einrichtungen, 
welche die Königin von feiner großen Weisheit über— 
zeugten und in denen fie die Wirkung einer von Gott 
verliehenen bejondern Kraft und Gnade erfannte. 
Es war alfo eine praftiiche oder Lebensweisheit, wie 
fie Salomo ſelbſt beichreibt: „ein Baum des Lebens 
Allen, die fie ergreifen. Langes Leben ift zu ihrer 
Rechten, und zu ihrer Linken tft Reichthum und 
Ehre; es ift beſſer, um fie handthieren, als um Sil— 
ber, und ihr Ertrag ift beſſer ala Gold; fie ift edler 
als Perlen, und Alles, was du wünſchen magft, ift 
ihr nicht zu gleichen“ (Spr. 3, 14—18). Dieje Weis- 
heit aber ruht auf dem Boden der Erfenntniß und 
der Furcht Gottes (vgl. B. 1 und Spr. 2, 4—6) und 
die ganze Salomonijche Herrlichkeit ift ein Produkt 
derſelben (f. oben Die Grundgedanfen zu Kap. 4, 29). 
„D glücliche Zeit, wo mächtige Fürften mitten in 
ihren von heilige Gottesfurcht umfriedigten Län— 
dern So zu einander wallfahrten, jo in Wetsheit und, 
was noch mehr ift, im Suchen derjelben wetteifern 
können“ (Ewald). 

3. Wenn der Herr Matth. 12, 42 und Luf. 11, 31 
jagt: „Die Königin von Mittag wird auftreten im 
Gericht mit diefem Geſchlecht und wird e8 verdam- 
men, denn fie fam von Ende der Erde, Salomo's 
Weisheit zu hören, und fiehe, bier ift mehr denn Sa— 
lomo,” jo erkennt er damit unferer Erzählung zu— 
gleich eine prophetiich-typiiche Bedeutung zu, wie fie 
ja dem Salomoniſchen Reich überhaupt zukommt. 
Sn den prophetiihen Schilderungen des meiftani- 
ſchen Friedengreiches heißt es: „Die Könige von 
Sabäa und Seba (Meroe) werden Geſchenke zufüh- 
ren und alle Könige werben fich neigen, alle Heiden 
ihm dienen“ (Pf. 72, 10. 11), und: „Alle aus Saba 
werden fommen, Gold und Weihrauch bringen und 
das Lob Jehovah's verkündigen“ (Sej. 60, 6). Die 
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Königin von Saba, die von ferne her aus dem 
glüclichften Land der Welt zu Salomo kommt, ihm 
Geſchenke brinat, und von ihm Alles erhält, was fie 
wünſchen fonnte, vepräfentirt Die Könige, die mit 
ihren Bölfern von nah und fern zum ewigen Friede— 
fürften, zum König aller Könige fommen und ihm 
huldigen werben; ihr Beſuch ift eine geichichtliche 
Weißagung auf Das wahre ewige Friedensreich. Ge— 
rade dürch dieje prophetiichstypiiche Beziehung wird 
Die Strafrede des Herrn an das verftodte Iſrael feiner 
Zeit nur um jo nachdrücklicher und eindringlicher. 


Homiletiſche Andeutungen. 


B.1—13. Die Königin von Saba beſucht Sa— 
lomo. a. Sie fonımt, um Salomo's Weisheit zu 
bören, b. fie findet mehr, als fie erwartet hatte, ce. jie 
lobt und preift den Herrn für das, was fie gefehen 
und gehört, d. fie kehrt heim im Frieden, reich be— 
ichenkt. — Salomo gegenüber der Königin aus Saba, 
ein Borbild auf Chriftum (Matth. 12, 42). a. Er 
ſtößt Die Suchende nicht zurüd, jondern nimmt fie 
auf (Joh. 6, 37). b. Er Löft ihre Räthſel und laßt 
fie feine Herrlichkeit jehen (Bob. 1, 9. 14; 12, 46; 
6, 68). e. Er nimmt inre Gaben an und jehenkt ihr 
dagegen viel mehr, ja Alles, was fie begehrte und 
bat (Sob. 10, 11. 28; 16, 24; 4, 13 fg.). 

B.1--3. Alles, was zum zeitlichen Wohl und 
Glück gehört, hohe Stellung, Macht und Ehre, Reich- 
thum und Gejundheit, befaß die Königin von Saba, 
aber dies Alles befricdigte ihre Seele nicht, fie ſucht 
Löſung der Räthiel des Lebens, und als fie von Sa— 
lomo und dem Namen des Herrn hört, Scheut fie 
feine Koften und Beſchwerden und fragt nicht nach 
dem Hohn und Spott der Welt, um das Berlangen 
ihrer Seele nach dem Wort des Lebens zu ftillen. 
Sie Sprach nicht: Ich bin reich und habe gar jatt und 
bedarf Nichts, ſondern fühlte, daß ihr das Höchſte und 
Befle noch fehlte. Wie hoch fteht dieſe Heidin über jo 
vielen jatten Chriften, die nad) allem Möglichen hun— 

ern und dürften, nur nicht nad Erfenntmiß Der 
Wahrheit und Meisheit, nad dem Worte des Le— 


bens. — Wir haben, um den zu finden, ver mehr ift 
als Salome, nicht nöthig, nach Jeruſalem zu wall- | 


fahrten, Denn er hat verheißen: Ich bin bei euch alle 


Tage bis an der Welt Ende, und läßt ſich überall 


finden, wenn man ihn nur ernftlich jucht. — Gott 
läßt fih auch dem Heiden nicht unbezeugt, damit 
fie ihn fühlen und finden möchten, denn ev will, 
daß allen Menichen geholfen werde und Alle zur Er— 
fenntniß der Wahrheit fommen. Derſelbe Gott, der 
Salomo auf jeine Bitte ein weiles Herz.gab, läßt 
auch das juchende Herz der heidnifchen Königin fin— 
den, was es begehrte. — V. 3. Den Seelen, die nad) 
der Wahrheit, Die aus Gott ift, verlangen, fol man 


gern und freundlich entgegen kommen, ſich ihrer ge= | 


treulich annehmen, ſich nicht ermitden lafjen und 
ihnen nichts vorenthalten von dem Nath Gottes zur 
Seligleit (Ang. 20, 27), denn Saf. 5, 19. 20. — 


B. 4— 9. Das Befenntniß der Königin von Saba | 


beim Anſchauen der Werfe Salomo’s. a. Cs ift 
wahr... ich habe es nicht glauben wollen, bis ich ꝛc., 


8. 6. 7 (od. 10,25. 38; 14, 11). b, Du haft mebr 


Weisheit 2c., V. 7 (Job. 6, 68 fg.). e. Selig find 
deine Leute 2c., V. 8 (Luf. 10, 23). d. Gelobet jei der 
Herr 2c., V. 9 Epheſ. 1,3). — V. 4. Zu den Wor- 


ten müſſen Die Werke, zum Hören durch das Gerücht 


das Scheu mit eigenen Augen, die eigene Erfahrung 
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fommen. Nathanael, als er von Sefu, dem Meſſias, 
hörte, jprach zuerft zweifelnd: Was kann aus Nazareth 
Gutes kommen? Als er aber fam und ſah, rief er freu— 
dig aus: Du bift Gottes Sohn, du bift der König von 
Iſrael (Joh. 1, 4549). — B.5. Große Paläfte, glän— 
zende Einrichtungen u. ſ. w. verdienen nur dann Be— 
wunderung, wenn ſie nicht Werke der Eitelkeit, der 
Augenluſt und des hoffärtigen Weſens ſind, ſondern 
von Weisheit, Geiſtesbildung und Kunſtſinn zeugen. 
— V. 7. Wie man ſichtbare Dinge, um ſich eine rich- 
tige Vorſtellung davon machen zu können, mit eige— 
nen Augen gegen haben muß, jo muß man unficht- 
bare, göttlihe Dinge, um fie als ſolche recht zu er— 
fennen, nicht blos von Andern gehört, fondern fie 
am eigenen Herzen erfahren und ihre Kraft geihmedt 
haben (1 Betr. 2, 3; Pi. 34, 9). — B. 8. Nicht um 
ihrer Schönen Kleider, um ihrer hohen Stellung, um 
ihrer glänzenden Verhältniſſe willen preift Die Kö— 
nigin Die Yeute und Diener Salomo’s jelig und 
glücklich, ſondern weil fie allzeit jeine Weisheit hö— 
ven founten, Wie viel mehr find die felig zu preifen, 
die zu den Füßen deſſen fiten und vor dem ftehen, 
in welchem alle Schäße der Weisheit und der Er- 
fenntniß verborgen find, die Worte des ewigen Le— 
bens aus jeinem Munde hören dürfen (Luf. 10, 
23 fg.) — V. 9. Es ift das Zeichen eines edlen und 
guten Herzens, wenn ein Menſch auch für die Gaben 
dankt, die Gott andern Menſchen verlieben hat. — 
Cramer: Welchen Lande Gott wohl will, dem be— 
jcheert er einen frommen und verftändigen Regenten; 
wenn er aber ftrafen will, jo thut er das Widerjpiel 
(Jeſ. 3, 45 Pred. 10, 16. 17). — Wenn die Königin 
darin, daß Gott Iſrael einen Salomo zum Herin 
gegeben, einen befondern Beweis der Liebe Gottes zu 
jeinem Volk erkennt und Spricht: Gelobet jet 2c., wie 
können wir Gott genug danken und ihn loben für 
die Liebe, daß er jeinen eingeborenen Sohn in die 
Welt gefandt, uns von der Obrigkeit der Finfterniß 
errettet und uns in das Neich feines lieben Sohnes 
verjegt hat (Kol. 1, 135 Eph. 1, 3). — Oſiander: 
Die Obrigkeit wird darum von Gott in jo hohen 
Stand gejett, nicht, daß fie nur des Wohllebens 
pflege und gute Tage habe, ſondern daß fie den Un— 
tertbanen Recht Ichaffe und dahin trachte, was zu deren 
‚zeitlicher und ewiger Wohlfahrt nützlich ſein möge, 

B. 10— 13. Das gegenfeitige Geben der Königin 
und Salomo’s. a. Die Königin laßt es nicht bei 
ı Worten des Lobes und Dankes bewenden, fie beweift 
‚ihren Dank auch thatjächlich durch große, herrliche 
Geſchenke. Was hilft alles Loben und Preifen Des 
Herrn mit Worten, wenn e8 ohne Thaten der Danf- 
barkeit bleibt und es am fröhlihen Geben fiir die 
Zwecke des Reiches Gottes fehlt? b. Salomo bedurfte 
‚der Geſchenke nicht, er hatte mehr als fie ihm geben 
‚konnte (V. 11.12); er gibt vielmehr ihr Alles, was 
ihr Herz wünschte. Was find alle unjere Gaben ge- 
gen das, mas wir von dem Herrn empfangen fünnen, 
der da überichwänglich gibt über Alles, das wir bitten 
und verftehen (Epheſ. 3, 20) und bei dem Geben ſe— 
liger ift, denn Nehmen (Apg. 20, 35)? — 2. 11. 12. 
Wie Gott den einzelnen Menjchen verichiedene Ga- 
ben verliehen hat, jo hat er auch die einzelnen Ränder 
mit verfchiedenen Produkten gefegnet, nicht, daß fie 
ſich darum beneiden und befriegen, jondern fich gegen— 
jeitig Damit aushelfen und einander dienen. — 2. 13. 
Mit einem Schatz, dem fein Gold und feine Edel— 
fteine gleihfommen, zog die Königin fröhlich wie Dev 
Kämmerer aus Mohrenland ihre Straße. Wie 
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Manche kehren von weiten Reifen in ferne Länder wohl bat mehr gewonnen als verloren. — Das Geichlecht 
reicher an Geld und Gut, aber ärmer an Glauben | diefer Zeit gegenüber der a von Saba; feine 
und Erkenntniß der Wahrheit in ihre Heimath zurüd. | Sattheit und Gleichgültigkeit, fein Unglaube, feine 
Sie haben mehr verloren ald gewonnen, die Königin | Strafbarkeit (Meatth. 12, 42). 


B. Reichthum, Glanz und Macht des Salomonijhen Reiches. 
Kap. 10, 14—29 (2 Chron. 9, 13—28). 


14 Und das Gewicht des Goldes, das für Salomo in einem Jahr einfam, war ſechs— 
15 hundert fech3undfechzig Talente Gold, *ohne das, was [er erhielt] son Gefandten und 
von dem Handel der Kaufleute und von allen Königen Arabiend und von den Gtatt- 
16 haltern des Landes. *Und der König Salomo machte zweihundert Schilde [Rangjchilde, 
Tartihen] von gefchlagenem Gold; fechshundert Sekel Goldes zog er über jeden Schild, 


17 *und dreihundert [feine, runde] Schilde von gefchlagenem Gold, je drei Minen zu einem. 


18 Schild; und der König that fie in das Haus ded Waldes Libanon. *Und der König 
19 machte einen großen Thron von Elfenbein und überzog ihn mit reinem Gold. *Sechs 
Stufen waren an dem Thron, und der obere Theil des Thrones war von hinten her ge= 
rundet, und Arm-] Lehnen waren zu beiden Seiten des Sitzes, und zwei Löwen ftanven 
20 zur Seite der Lehen. *Unt zwölf Löwen ftanden dafelbft auf den ſechs Stufen zu 
beiden Seiten. Solches ift nicht [d. i. noch nie] gemacht worden für irgend ein König- 
21 reich. *Und alle Trinfgefäße des Königs Salomo waren golden, und alle Gefäße im 
Haus des Waldes Libanon waren von föftlichem Gold; Fein Silber, [denn] e8 wurde 
22 zu den Zeiten Salomo’s für nichts geachtet. *Denn der König hatte Tharſchiſch-Schiffe 
auf dem Meere mit den Schiffen Sirams; in drei Jahren Einmal kamen die Tharfchich- 
Schiffe und brachten Gold und Silber, Elfenbein und Affen und Pfauen. 
23 Und der König Salomo ward größer an Neichthum und Weisheit, ald alle Könige 
24 der Erde. *Und alle Welt begehrte Salomo zu fehen, daß fie feine Weisheit höreten, 
25 die ihm Gott in fein Herz gegeben hatte. *Und ſie brachten ein Jeglicher fein Gefchenf, 
filberne und goldene Geräthe und Kleider und Waffen und Spezereien, Noffe und Maul- 
26 thiere, Jahr für Jahr. *Und Salomo brachte zuſammen Wagen und Neiter, fo daB er 
taufend und vierhundert Wagen und zwölftaufend Neiter hatte, und er Iegte fie in vie 
27 Wagenftädte und zum König nach Ierufalem. *Und der König machte, daß des Gilbers 
zu Serufalem fo viel war, wie die Steine, und der Cedern fo viel, wie die Maulbeer- 
28 feigenbäume, bie in der Niederung [wahlenl. *Was aber die Ausfuhr der Pferde für 
Salomo aus Aegypten und die Sammlung [derjelben] betrifft, fo holten die Kaufleute 
ded Königs [je] eine Sammlung [d. i. einen Trupp] um einen [beftimmten] Kaufpreis; 
29 *und um fehshundert Silberfefel wurde aus Aegypten ein Wagen heraufgesracht und 
ausgeführt, und ein Pferd um Hundert und fünfzig Sedel; und ebenfo lieferten fie Pferde 
für alle Könige der Hethiter und für die Könige von Syrien. 


—— '&. 562) und Bunſen Gibelwerk I, Einl. S. 377) 
Eregetiſche Erläuterungen. aufgeftellt haben; dann find 666 Talente—=1,743,588 

1. Und dad Gewicht des Goldes 2c. Die 666 | Thlr., immerbin noch eine fehr bedeutende Summe. 
Talente find verfchieden berechnet worden. Nah Warum die Zahl 666 eine „geſuchte“ fein fol, in 
2 Mof. 38, 25 gehen;3000 Sekel auf ein Talent, | der ſich das Walten der Sage verrathe (Thenius), 
der Sefel aber joll nad) Thenius = 10 Thlr. iſt nicht abzufehen; an Offenb. 13, 18 läßt ſich doch 
jein, jo daß die ganze Summe „nahe an 20 Mil- hier in feinem Fal denken, und jonft fommt diefe 
lionen Thaler in Gold” betragen würde; auch | Zahl nirgends als eine bedeutſame vor; fie ift aus 
Keil, dev fie früher nur zu 1,900,875 Mrk berech- | der einfahen Summirung der verichiedenen Ein- 
nete, gibt fie jett zu „über 17 Deillionen Thaler” nahmen entftanden. In Einem Jahr, d. i. per 
an, was offenbar zu hoch gegriffen ift, Denn hier— | annos singulos (Bulgata), was zu unferer Berech- 
nad müßte die goldene Krone, welche David vom |nımg der Summe jehr wohl, aber nicht zu den 
Haupt des Ammoniterföniges weguahm und deren | 20 Millionen Thalern paßt. Ohne Grund bezwei- 
Gewicht ohne die daran befindlichen Edelfteine ein | felt Keil dieſe Ueberfegung, in der alle Ausleger 
Talent betrug (2 Sam. 12, 30), 83'/, Dresdener | von jeher einig geweſen find; denn wenn, wie er 
Pfund gewogen und ein Talent gegen 30,000 Thlr. annimmt, der Ertrag der Opbhirflotte, die nur ein- 
betragen haben, was geradezu unmöglich ift. Wir | mal in drei Jahren zurüdfam, unter den 666 Ta- 
bleiben daher vorerft bei der Berechnung des Ta- lenten mitbegriffen wäre, fo müßte es heißen: im 
lents zu 2618 Thlr., wie fie Winer (N. W. B. IL‘ je dritten Fahr. Die 666 Talente waren die regel- 


10, 14— 29. 
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mäßige Jabreseinnahme, man bat aber nicht nöthig, 
fie mit Thenius „von den Einfünften aus direften, 
den eigentlichen Siraeliten auferlegten Stenern” 
zu werftehen, denn won direkten jährlichen Kopf— 
fteuern verlautet überhaupt nirgends etwas. Zu 


den regelmäßigen Einnahmen famen nad 3. 15 | 


noch weitere, unbeftimmte. Den jchwierigen Aus- 
druck DIET NSIN geben die Sept. durch (weis) 
ov RN zov Unorerayuevov, ſcheinen aljo 
auders gelefen zu haben, daher Thenius "wrn 
O7 eonjeeturirt und dann überſetzt: „von den 


Contributionen ter Unterworfenen,” wogegen 
Bertbeau mit Recht bemerkt: „das Bartic. IT 
fommt jonft nirgends vor, und WII (Enuia) kann 


doch jchwerlich eine zu Davids Zeit den eroberten 
Ländern auferlegte Strafceontribution jein, die als | 


ſolche auch noch von Salomo erhoben ward.” Ge— 
wöhnlid) veriteht man unter jenem Ausdrud herum: 


reifende Hänbfer, und da ſogleich DSH, d. i. 
Kaufleute folgt, fo ſollen leßtere „Großhändler“, 


jene „im Lande herumziehende Krämer oder Ffei- | 


uere Haudelsleute“ fein (Keil). Für dieſe Unter: 
Iheibung fehlt es aber an jedem Beweis. 
Wort Ya kommt nirgends vom Handeltreiben 
vor, arm ſteht 4 Moſ. 14, 6 (13, 16. 17) von 


den Männern, die Mofes ausjandte, das Land zu 
beſehen und auszufundfchaften. An der Barallel- 
ftelle 2 Chron. 9, 14 überjet die Bulgata: legati 
diversarum gentium. So auch Bertheau: „die 
Gefandten“, durch weldhe Geſchenke fremder Könige 
überbradt wurden. — Welche Einnahmen Salomo 
vom Handel der Kaufleute hatte, läßt ſich 
nicht beftimmen, jehr ſchwerlich ift an eine förmliche 
„Bandelsbeftenerung” (Thenius) zu denken, nod; 
weniger an Gränzzölle. — Die Könige 727 


find nicht überhaupt „Könige der gemifchten Be- 
völferung” (Keil), fondern jedenfalls arabifche Un- 
terfönige, die Salomo unterworfen waren ; es wird 
wohl an das wüfte Arabien, oder doch an einen 
Theil defjelben, der mit dem ifraelitifchen Gebiete 
gleichſam zufammenfloß, zu denken fein (Thenius). 
Vergl. Ser. 25, 20; Ezech. 30, 5. — Die Statt- 
balter find ohne Zweifel die Kap. 4, 7—19 ge- 


nannten. Die V. 15 angegebenen unbeftimmten | 


Einnahmen beftanden offenbar nicht in Gold, fon- 
dern in Naturalien verihiedener Art. 


2. Und der König Salomo machte zweihundert 
Schilde ꝛe. V. 16. 17. 3X ift der große, den 


ganzen Körper bededende, vieredte, an den Lang— 
jeiten gewölbte Schild, gewöhnlih von Holz mit 
Leder, bier aber mit Gold überzogen. 192 ein 


fleinerer, entweder ganz runder oder ovaler Schild, 
gleihfalls von Holz oder Leder mit Gold über- 


zogen; letzteres war Dom, d. i. nicht: mit an— 


derem Metall vermifcht, auch nicht: rein, fondern: 
geftredt, breitgeichlagen. Bei der Angabe des Ge- 
wichts ift das Wort Sefel, wie öfter, ausgelafjen 
(1 Moj. 10, 16; 24, 22; 37, 28). Die 600 Seel 
für jeden großen Schild berechnen fi, weni 3000 
Seel auf ein Talent gehen und dieſes — 2618 
Thlr. ift, auf 523%, Thlr.; die 3 Minen für 


Das | 


\jeden Heineren Schild, da 3 Minen nad 2Chron. 
9,16 — 300 Seel find, auf 261/, Thlr. Dies 
Icheint uns viel annehmbarer, als die Berechnung, 
nad welder für jeden Schild 17', Pfund Gold 
im Werth won 6000 Thlr. jol verwendet worden 
fein (Thenius), oder der Goldüberzug eines gro- 
Ben Schildes nicht volle 9 Pfund, der eines Kleinen 
nicht ganz 4, Pfund ſoll gewogen haben (Keil). 
Diefe Schilde wurden nad Kap. 14, 27 von ber 
Leibwache getragen, jedod) vermuthlich nur bei be— 
fondern Gelegenheiten, denn e8 waren doch mehr 
Bradhtichilde, als gewöhnliche Waffen, und dienten 
zugleich zum Schmud des Haufes von Walde Li— 
banon, über welches oben zu Kap. 7,2. Goldene 
Schilde find auch 1Makk. 6, 39 erwähnt und kom— 
men auch bei den Karthagern vor (Plin. hist, nat. 
35, 4). 

3. Der König machte einen großen Thron zc. 
8.18 -20. Der Thron war fo wenig als die Kap. 
22, 39; Bi. 45, 9; Amos 3, 15 erwähnten Paläſte 
ganz von Elfenbein gemacht, fondern nur damit 
‚ausgelegt, verziert; das Holz, aus dem er beftand, 
hatte einen Goldüberzug und dazwiſchen war Elfen- 
bein eingelegt. Für jan, d. i. gereinigt, fteht 


2 Chron. 9, 17: mulgie) rein. — Bon hinten her 


gerundet, ift ſchwerlich —= er hatte „eine oben 
gebogene oder abgerundete Rücklehne“ (Keil), oder: 
„er lief in eine runde Krone aus” (Ewald); bejjer: 
er hatte „eine an der Nücdlebne befeftigte runde 
Ueberdahung” (Thenius). Die Löwen waren 
höchſt wahricheinlich, wie der Thron jelbft, zu dem 
fie gehörten, von Holz gefertigt und mit Gold über» 
zogen, ähnlich wie man Götterſtatuen machte (Ser. 
10,3 fg.). Nicht: „auf jeder feiner beiden Arm— 
lehnen” ftand ein Löwe (Ewald), ſondern zur rech— 


ten und linfen Seite (SEN) verjelben, die andern 
k *8 
zwölf ſtanden auf (DY) den ſechs Stufen, die zum 


Throne führten, je zwei einander gegenüber, Die 
Bemerkung: Solches ift nicht gemacht worden 2c, 
ift ſowohl von der kunſtvollen Arbeit als von der 
Koſtbarkeit zu werfteben; ficher hatten die Gebilde 
wenigftens Lebensgröße. „Auf den altaffyrifchen 
Denkmälern findet man zwar ſehr funftwoll gear— 
beitete, mit Rüd- und Seitenlehnen verjehene hohe 
Sefjel, auch jolche, deren Lehnen von Thierfiguren 
unterftüßt werden, abgebildet (vgl. Layard, Ninive, 
©. 344 fg.), aber feine, weldye dem Salomoniſchen 
gleichen. Erſt die fpätere Zeit hat pradtvollere 
Throne aufzumeifen, vgl. Rolenmüller, Altes und 
neues Morgenland III, S. 176 fg.” (Keil). 


4. Und alle Trinkgefäße ꝛe. V. 21. Die Anga- 
ben über bie große Menge Goldes und Silbers zur 
Zeit Salomo’s ericheinen nichts weniger als über- 
trieben, wenn man damit die Nachrichten anderer 
alten Autoren über die Maffen edlen Metalles im 
alten Orient vergleicht. So hatte 3. B. der König 
Sardanapalus, als Ninive belagert ward, 150 gole 
dene Bettftellen, 150 goldene Tiſche, eine Million 
Talente Goldes, zehnmal fo viel Silber, 3000 Ta— 
lente batte er vorher jchon feinen Söhnen ausge» 
theilt (Rtefias bei Athenäus12.p.529). Im Belus- 
tempel zu Babylon waren zu Bildwerfen und Ge— 
räthen im Ganzen nicht weniger als 7170 Talente 
Gold verwendet (Münter, Rel. der Babyl., S.51, 
wo bie Stellen der Alten angegeben find). Die 
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Beute Aleranders in Efbatana wird auf 120,000 | 


Talente Gold angeben (Diodor, Sie. Bibl. 17). 
Eyrus Beute fol in 34,000 Pfd. Gold und 500,000 
Pfd. Silber, außerdem in einer zahllofen Meuge 
goldener Geräthe beftanden haben (Plinius, hist. 
nat. 27, 3; vgl. überhaupt: Symbol. des Mo]. 
Kult. I, S. 259 fg.). N h 

5. Der König hatte Tharſchiſch-Schiffe zc. Daß 


SB das altberühmte phöniziſche Emporium 


Tarteffus, jenfeits der Säulen des Herkules im 
fübweftlichen Spanien, in einer ſilberreichen Ge— 
gegend bezeichnet, kann jeßt, nachdem man früher 
vielfach dariiber geftritten (j. die Meinungen bei 
Winer R. W. B. IL ©. 603), als ausgemacht gel- 
ten (vgl. Ezech. 38, 135 Ser. 10, 9; Jeſ. 23, 10). 


Daß aber unter WS "IN bier nicht Schiffe 


zu verftehen find, die nach Tarſchiſch gingen, zeigt 
unwiderſprechlich die Stelle 1 Kön. 22,49: „Joſa— 
phat ließ Tharſchiſch-Schiffe machen, die nach Ophir 
gehen jollten wegen Gold (d. i. um Gold zu holen), 
aber fie gingen nicht, denn fie zerbrachen in Ezeon 
Geber (d. i. im arabiihen Meerbufen)." Wo man 
nun aud Ophir fuchen mag, jo lag e8 doch) allge- 
mein anerfanntermaßen nit in Spanien, jondern 
im Orient, alſo in entgegengefeßter Richtung; Die 
Schiffe, die Salomo und Hiram nach Kap. 9, 28 
in Ezeon Geber bauen ließen, jollten gleichfalls 
nad) Ophir gehen und konnten unmöglich für bie 
Fahrt nad Spanien, wohin man auf dem Mittel— 
ländischen Meere fuhr, beftimmt fein, denn den 
Weg um Südafrifa herum fannte man noch nicht. 


Ebenfo zeigen die Produkte, welche nach V. 22 die} 


Tharſchiſch⸗Schiffe brachten, unwiderſprechlich, daß 
an eine Fahrt nah Tharſchiſch nicht zu denken ift, 
denn in Tharſchiſch in Spanien gab es wohl viel 
Silber, aber fein Gold und noch weniger Affen, 
Elfenbein und Pfauen. Dies geiteht jet auch Keil 
zu, der früher Höchft gezwungen angenommen hatte, 
$ofaphat habe die zu Ezeon Geber gebauten Schiffe 
über die Landenge von Suez, alfo auf dem Land— 
weg transportiren laſſen, um von da aus nad 
Spanien zu jegeln. Die Schiffe, auf denen die 
Phönizier nad) dem weit entfernten Tharſchiſch 
fuhren, waren fehr groß und ftarf, vielleicht über- 
haupt die größten Handelsſchiffe; und mie noch 
ijeßt große Schiffe, die jehr weit gehen, nach den 
Ländern, wohin fie beftimmt find, benannt werden, 
3. B. Oftindienfahrer, Grönlandsfahrer, jo nannte 
man auch Schon zu Salomo's oder unferes Ver— 
faffers Zeit bei ven Phöniziern jehr große Han- 
delsſchiffe ſchlechthin Tharſchiſch-Schiffe, die Be- 
nennung war zu einem Appellativum geworden, 
wie die Stellen Jeſ. 2, 165 Bf. 48, 8 zeigen. „Nach 
dem Allem können wir den Ausdrud: Schiffe nad 
Tharſchiſch gehend (2 Ehron. 9, 21) nur für eine 
feblgegriffene Deutung des Ausdrudes: Thar- 
ſchiſchflotte halten — ein Fehlgriff, der fich leicht 
daraus erklären läßt, daß zur Zeit der Abfafjung 
der Chronik die Seefahrten nicht blos der Siraeliten, 
ſondern aud der Tyrier nad Ophir und Thar- 
ſchiſch längſt aufgehört hatten und Die geographifche 
Lage biefer Orte den Juden unbekannt geworden 
war” (Keil). — Obwohl nun an unferer Stelle 
nicht ausdrücklich gefagt ift, wohin die Tharſchiſch— 
flotte ging, jo war doch nach Kay. 9, 28 und 22, 49 
ohne Zweifel Ophir das Ziel. Wo aber Ophir 











lag, darüber ift von jeher bis heute viel geſchrieben 
und geftritten worden (vgl. Winer, R. W. B. II, 
©. 183 fg.; Herzog, Real-Encykl. s. v.), So viel 
tft jedoch durch die neuern Unterfuchungen entichie- 
den, daß e8 entweder in Indien oder im ſüdlichen 
Arabien zu ſuchen ift. Für Indien hat man haupt» 
ſächlich die V. 22 genannten Produfte, die dort 
heimiſch feten, geltend gemacht und and) darauf fi) 
berufen, daß die Schiffe nur alle drei Jahre zuritd- 
kamen, wasaufeine viel weitere Entfernung als das 
ſüdliche Arabien hinweife, Allein gerade der Haupt— 
artifel, das Gold, woran Ophir fehr reich gemejen 
fein muß, fehlt in den indischen Küftenländern und 
findet fich erft im Norden von Kaſchmir; dagegen 
war Siüdarabien wegen feines Goldreichthums be- 


rühmt und Borderafien bezog hauptſächlich von 


dorther feine Goldſchätze. Die DIT, nad) allen 
alten Ueberfegungen: Pfauen, ſprechen freilich, 
und zwar noch mehr als die —X d. i. Affen, 


für Indien, woher fie eigentlich ftammen (Dfen, 
Naturgeſch. der Vögel, ©. 625), auch Elfenbein, 


das fonft einfach durch Wo bezeichnet wird, läßt 


mehr an Indien denken. Da aber Ophir jedenfalls 
nicht geradezu Indien beißen fann, jo entſcheiden 
wir uns mit Ewald und Keil für Südarabien. Er- 
fterer vermuthet danı, daß das urſprünglich an 
der jüdöftlihen Küfte Arabiens gelegene Ophir, 
jeitdem man von da nad) Indien fuhr, im gentei- 
nen Sprachgebrauche ebeufo gut dies Land mit 
umfaßt habe, wie ähnlich der Nanıe Chavila 1 Mo). 
10, 7.29 uod viel weiter öſtlich liegende Länder 
bezeichnet. Demnach würde fic) Die Sade fo ver- 
halten, daß Salomo’s und Hirams Schiffe anfangs 
nur nad) dem uriprünglich jogenannten Ophir gin— 
gen (Kap. 9, 27), jpäter aber größere Schiffe noch 
weiter fuhren und außer dem Gold von Ophir 
and noch Affen, Pfauen und Elfenbein, d.i. indische 
Produkte und Luxusartikel braten. Es läßt ſich 
aber auch annehmen, daß zwifchen Indienund Sübd- 
arabien damals jhon ein Handelsverkehr ftattfand 
und indifhe Produkte nach Ophir kamen, von wo 
fie die Ophirfahrer nad) Baläftina brachten. Diesift 
mir viel wahrjcheinlicher, als die Meinung Keilg, 
der die fraglichen Produkte für afrikaniſche hält, 
die durch) den Handelsverkehr zwiſchen Arabien 
und dem ihm gegenüber gelegenen Aethiopien nach 
Ophir gekommen feten. Gab es in Aethiopien auch 
„eine Art geſchwänzter Affen“, jo fehlen doc) dort 
jowohl die Bfauen als das Sandelholz. Ganz un— 
nöthiger Weije glaubt Thenius fiir unſere Stelle 
einen andern Berfaffer als für Kap. 9, 27 fg. au— 
nehmen zu müſſen, weil beide Stellen von ber 
Schifffahrt nad Ophir in verichiedener Weife be> 
richteten, woraus dann wieder der fompilatorijche 
Charakter unſerer Bücher folgen jol. Der erftere 
Bericht (9, 27) Ipricht von der anfänglichen, der 
zweite von der noch weiter ausgedehnten, ſpäteren 


Schifffahrt. 


6. Und der König Salento ward größer 2c. Bon 
V. 23—29 wird jhlieglih Alles, mas von der 
Herrlichkeit Salomo’8 zu jagen war, nochmals zu— 
jammengefaßt und dabei noch Einiges, was bisher 
noch nicht erwähnt war, ergänzend beigefügt. Zu 
V. 23 und 24 vgl. Kap. 5, 9—14. Alle, welche 
famen, Salomo zu jehen und zu hören, brachten 
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der allgemeinen Sitte im Orient gemäß zugleich 
Geſchenke, was fih „Jahr für Jahr” wiederholte : 
fo hoch war er überall im Anjehen geftiegen. — 
Zu 8.26 vgl. Kap. 5, 6 und Kap. 9, 19, — Su 
3,27 wird nur des Silbers und nicht des Gol- 
des (das die Sept. ganz unberechtigt aus 2 Chron. 
1, 15 bier beifügen) gedacht, weil bisher ſchon hin- 
länglich vom Reichthum an Gold die Rede war, 
Aus der großen Menge Silber läßt ſich nicht auf 
einen Dandelsverfehr mit dem filberreihen Thar- 
ſchiſch Schließen, denn auch in Aſien gab es fehr viel 
Silber, wie denn Sardanapal in Ninive (f. oben 
zu B. 21), jo reich er auch an Gold war, doch noch 
zehnmal fo viel Silber hatte, was er jedenfalls 
nicht aus Spanien bezogen. Auch Cedernholz, 
das vom Libanon gebracht ward, gab es damals 
jo vielin Jerufalem, wiegemeines Bauholz, das von 
Maulbeerfeigenbäumen ($ef. 9,9) gewonnen ward, 
die nicht auf hohen Bergen, fondern in den Nie- 
derungen Paläſtina's jehr häufig wachen (Winer, 
R. W. B. II, ©. 62 fg.) und alfo leicht und wohl- 
feil zu haben waren, Die Ausdrucksweiſe ift eine 
byperbolifch-orientalifche und fo wenig buchftäblich 
zu nehmen wie Kap 4, 20. 

7. Was aber die Ausfuhr der Pferde 2c. Die 
Berje 28 und 29 find eine nachträgliche, ergänzende 
Bemerkung zu der B. 26 erwähnten Kriegsmacht 
Salomo’s und erklären, auf welde Weije er zu 
diefer gelangt war, nämlich auf dem Handelsweg 
durch befondere fönigliche Kaufleute aus Aegypten, 
das wegen feiner Pferdezucht berühmt und das 
Land der „Rofie und Wagen“ war (2Mof. 14,6 fg-; 
15, 1; 2 Kön. 18, 24; ef. 31,1; Ser. 46, 2.4; 
5 Moj. 17, 16). Schwierig ift das zweimal im 
3,28 vorkommende mMPR Das nichts anderes als 


Sammlung, eolleetio, Schaar, heißen kaun (1 Mof 
1,9.10;2 Mof. 7, 19; Fer. 3, 17). Hält man an 
der maſoretiſchen Punktation feft, jo ift mit Geje- 
nius zu überjegen: „Und eine Schaar föniglicher 
Handelsleute holte eine Schaar derjelben (der Roſſe) 
um Geld;“ die Stelle enthielte dann „eine Art 
Wortjpiel”, was aber gerade hier gar feinen Zweck 
und feine Bedeutung hätte Die Sept. und die 
Vulgata fafjen MPN als Ortsbeftimmung auf 


umd verbinden es mit SAX: die Ausfuhr der 
Roſſe aus Aegypten und aus Koa (dx Osxove, de 
Coa); aber von einem Land oder einer Stadt Koa 
oder Kawe weiß weder die Bibel noch irgend ein 
alter Schriftfteller etwas, und doch fünnte es als 
Handelsplaß Fein ganz Eleiner, unbefannter Ort 
fein. Ebenfo willfürlich als verfehlt will Thenius 


das erſte IHM in HAPM verändert wiffen, 


was um jo weniger angeht, als Thekoa, einige 
Meilen nur von Serufalem, feine Handelsftation, 
fondern ein fleiner Ort auf einer Anhöhe war, wo 
nur Hirten lebten (Winer a. a. DO. ©. 606). Die 
Ueberjegung: „Ueberfhuß“ (Ewald) hat jo wenig 
für fi, al8 die einiger Rabbinen: Geſpinnſt oder 
Gewebe. Unmöglich kann das zweite PR all: 


ders als das erfte aufgefaßt werden, beide Dale ift 
darunter biefelbe „Sammlung“ zu werftehen, näm- 
lic die der Roſſe, und die Stelle wird ganz klar, 
wenn man, von ber maloretifhen Accentuation 
abgehend, das erfte TYP mit den vorausgehen- 


ben Worten zu Einem Sat verbindet: „Anlan- 





gend die Ausfuhr der Roſſe aus Aegypten und 
deren Sammlung, jo nahmen die Kaufleute des 
Königs eine Sammlung zu einem beftimmten 
Preis.” Hiernach geſchah alfo die Ausfuhr der 
Roſſe nicht einzeln, jondern jedesmal in einem 
ganzen Trupp. Wenn für einen Wagen 600 und 
für ein Pferd 150 Seel gegeben wurden, fo ift 
offenbar, daß die erftere Summe der Preis zugleich 
für das zum Wagen gehörige Zwiegefpann und 
Reſervepferd (ſ. oben zu Kap. 5, 6) war. Die ein» 
zelnen Pferde um 150 Sekel waren wohl Keit- 
pferde. Wie viel der Preis nach unjerm Geld be- 
trug, läßt fich bei der Ungemwißheit des Werthes 
eines Sefels mit Sicherbeit nicht beftimmen. Be— 
rechnet man ihn mit Winer u. A. zu 26 Silber- 
groſchen, jo find 150 Sefel — 130 Thlr., fo Keil, 
der früher mit X. nur 65 bis 66 Thaler annahm; 
Thenius gibt 100 Thlr. an. — Die Händler heißen 
Kaufleute des Königs, nicht weil fie dem Kö— 
nig Abgaben von ihrem Gewerbe entrichten muß— 
ten (Bertheau), fondern „weil fie den Handel für 
den König betrieben“ (Keil); fie ftanden als folche 
in Anjehen, jo daß auch noch andere, weiter ent- 
fernte Könige durch fie ihre Pferde bezogen. 
Die Hethiter find nicht die Kap. 9, 20 erwähn- 
ten, ſondern ein noch unabhängiger Stamm, ver- 
muthlich in der Nachbarfchaft von Syrien, da fie 
auch 2 Kön. 7, 6 in Verbindung mit den Syrern 
vorkommen. 


Seilsgefhichtliche und ethische Grundgedanken. 


1. In dem vorftehenden Abjchnitt gipfelt bie 
Schilderung der Herrlichkeit Salomo’3. Kei- 
nes andern Königs Regierung wird in unfern Bil- 
dern jo ausführlich behandelt, als Die des Salomo, 
die allein eilf Kapitel einnimmt; die ganze gejchicht- 
liche Darftelung aber hat das zum Ziel, was unfer 
Abſchnitt mit den auf die Berheigung Kap. 3, 13 
zurückblickenden Worten ausſpricht: Der König Sa- 
lomo ward größer an Reichthum und Weisheit, als 
alle Könige der Erde, d. i. Alles, was fid) von Größe, 
Macht, Reichthum, Anſehn, Ruhm, Glanz und 
Pracht denken laßt, war bei Salomo, wie nie zuvor 
und nie nachher bei einem König, in ſolchem Maß 
und Grad vereinigt, jo daß er im ganzen Orient als 
Ideal eines Königs galt und feine „Herrlichkeit“ 
ſprüchwörtlich wurde (Matth. 6, 29; Luf. 12, 27). 
Daß dieſe Herrlichkeit, als auf der höchſten Stufe 
angelangt, hier unmittelbar vor dem Bericht über 
den tiefen Fall (Kap. 11) dargeftellt wird, hat feinen 
Grund in der pragmatiichetheofratiichen Geſchichts— 
anſchauung und ift in heilsgejchichtlicher Beziehung 
von hoher Bedeutung. Nach der göttlichen Heils— 
ökonomie follte das altteftamentliche Königthum in 
dem Sohne Davids jeinen Höhepunkt erreichen und 
zur Bollendung gelangen; wie aber der Alte Bund 
überhaupt in der Form und Hülle der Leiblich- 
feit, Sichtbarkeit und Aeußerlichkeit fi) bewegt, was 
das Neue Teftament mit oao& bezeichnet, jo ift 
auch die Herrlichkeit des altteftamentlihen König— 
thums eine fichtbare, Außerliche, ihre höchfte Stute 
ift duch Reichthum, Macht, Ruhm, Anjehen und 
Glanz bedingt; entjprechend dem Königreich des 
Iſrael xara vagxo kann fie nur eine Herrlichkeit 
zara cagza, d. h. eine ſichtbare, Außerliche, aber 
eben deshalb nur eine zeitliche, vergängliche fein, Die 
wie der ganze Alte Bund über ſich hinaus auf eine 
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unfichtbare, geiftliche und darum unvergängliche, 
ewige Herrlichkeit hinweiſt. Gerade der altteftament- 
liche König, unter welchem das Königthum zur höch— 
ften Stufe der Herrlichkeit gelangte, hat auch den 
Grund zu feinem allmählichen Berfall gelegt, und 
Niemand hat jehärfer und eindringlicher die Ver— 
gänglichkeit und Nichtigkeit aller zeitlichen Herrlich“ 
keit gepredigt, als er mit dem großen Wort: Es ift 
Alles eitel! (Pred. 1 und 2). Im entichiedenften Ge- 
genjaß zu deraltteftamentlichen Herrlichkeit Salomo's 
fteht nun Die nenteftamentliche Des Sohnes Davids 
im eminenteften Sinn, des wahren Friedefürften, 
der nicht hatte, wo ex fein Haupt hinlegte, und nicht 
durch Reichthum, Macht, Anfehen und Pracht, ſon— 
dern durd) Das Leiden des Todes mit Preis und Ehre 
gefrönt und durch Entäußerumg und Gehorfam bis 
zum Tod am Kreuz vollendet worden ift, der ſich 
dann zur Rechten des Thrones der Majeftät geſetzt 
hat, deſſen Reich ein ewiges und deſſen Herrlichkeit 
eine unvergängliche ift (Hebr. 2, 955,9; 8,15 12,2; 
Luk. 1, 33). 

2. Unter den Einzelheiten, welche angeführt wer- 
den, um die Herrlichkeit Salomo's zu fonftativen, 
wird ganz bejonders nod) der Thron als das Sym- 
bol der föniglichen Majeftät und damit zugleich als 
das Centrum, gleihlam der Sit diefer Herrlichkeit 
hervorgehoben mit dem ausdrücklichen Beifügen, Daß 
ſeines Gleichen in feinem Königreich geweſen jet, was 
wohl hauptfäghlih won der Darftellung der Löwen 
gilt. Die Zwölfzahl Diefer Löwen weiſt unwider— 
Iprechlic auf Die Zwölfzahl der Stämme Iſraels 
bin, über die der König als jolcher erhöht ift und 
berricht, fie ftehen daher unter ihm auf den Stufen 
des Thrones. Als Grund Des Symbols gibt Ewald 
an: „unftreitig, weil der Löwe das Fabhnenzeichen 
Juda's war“, was jedoch weder aus 1 Moj. 49, 9 
noch aus Jeſ. 29, 1 und Ezech. 19, 2 hervorgeht, 
und abgejeben davon fonnten alle zwölf Stämme 
nicht unter dem jpeziellen Fahnenzeichen des einen 
Stammes Ida dargeftellt werden. Nach Thenius 
tolen Die zwei Xöwen neben den Throne „mehr 
die Wächter deffelben”, die zwölf andern auf den 
Stufen „die in dem Einen Throne vereinte Macht 
der zwölf Stämme“ Dargeftellt haben. Allein nir— 
gends fommt der Löwe als „Wächter” wor, und 
zudem kann die Bedeutung befjelben neben dem 
Thron nicht eine andere fein, als die vor und unter 
dem Thron. Der Löwe galt von jeher bei allen 
Bölfern für den König der Thiere (vgl. die vielen 
Stellen der Alten bet Bochart, hieroz. I, 2, 1), und 
ift daher das Symbol des Königthums, das ım 
„Herrſchen und Richten“ befteht (f. oben zu Kap. 
3, 9, ©. 22); der Löwe ift Das mächtigfte unter den 
Thieren (Spr. 30, 30. 31), und fein Brülfen be- 
deutet das Nahen des Gerichts (Amos 3, 8; 1,2; 
Offb. 10, 3). Die zwei Löwen zur Rechten und Linken 
des auf dem Thron fitenden Königs bezeichnen die 
in ihm vereinigte Herriher- und Nichter-Witrde. 
Wenn dann aber zugleich auch das gefammte Bolf in 
jeinen zwölf Stämmen durch zwölf Löwen dargeftellt 
ift, jo kann Dies nichts anderes bedeuten, als daß 
Iſrael unter den Völkern das königliche Volk ift, ganz 
ebenjo, wie es Durch Die zwölf Stiere, Die Das eherne 
Meer tragen, als das priefterliche Volk bezeichnet 
wird (j. oben zu Kap. 7, 25, ©. 70). Das aus allen 
Völkern erwählte Bolf Gottes ift ein Volk der Prie- 
fter und Könige (2 Mof. 19, 6; Offb. 1, 65 5, 10); 
wie es als priefterliches Volk in jeinem Hohenpriefter 





kulminirt, To als königliches in feinem König. Un— 
willkürlich wird man bier an den Thron deſſen erin- 
next, der, Löwe und Lamm zugleid (Offb. 5, 5. 6), 
der Fürft der Könige der Erde ift und ung zu Köni— 
gen und Prieftern gemacht hat vor Gott, feinem Va— 
ter (Offb. 1, 65 5, 6; 7, 10.17). Sein Bolf find 
die 12 mal 12 Taufend (= 144,000), das reprä- 
ſentirt ift Durch Die verdoppelte Zwölfzahl der Aelte— 
ften, Die vor jeinem Thron ftehen (Dffb. 4, 4.10; 
7,4;14,1). 


Homiletiihe Andentungen. 


Die Herrlifeit Salomo’s, a. worin fie be= 
ftand (Macht, Reichthum, Pracht, Glanz, Anjeben, 
Ruhm und Ehre, Alles, was ein Menſch auf diefer 
Welt wünſchen und erlangen kann, fteht hier in einem 
wirklichen Dienjchenleben vor uns, Aber alle Herr- 
lichkeit dev Menjchen ift wie des Grajes Blume, Die 
verdorret und abfällt; ja die Lilien auf dem Felde 
find noch herrlicher als fie, denn 2c., und Salomo be= 
fennt jelbft: Es ift Alles eitel, ganz eitel; da ich an— 
ſahe alle meine Werke ꝛc., Bred. 1,2; 2,11; Pſ. 49, 
17.18. Die Welt vergeht mit ihrer Luft 2c.), b. wozu 
fie ung mahnt (daß wir eine andere unvergängliche 
Herrlichkeit juchen bei dem, der mehr ift als Salomo 
und der fie uns bereitet hat, Joh. 17, 24. Zur Sa— 
lomoniſchen Herrlichkeit fann unter vielen Tauſen— 
den faum Einer gelangen, zur Herrlichkeit des Herrn 
find wir alle berufen, 1 Theſſ. 2, 12; wenn unfer 
Leben verborgen ift mit Chrifto in Gott, jo werden, 
wenn Chriftus 2c., Kol. 3, 3.4. Darum wollen wir 
ung der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit rüh- 
men, ja jelbjt der Trübjal (Röm. 5, 2. 3), denn un— 
jere Trübfal, die zeitlich 2c., 2 Kor. 4, 17. 18), — 
Macht und Reichthum, a, die Verantwortung, 
die Darauf ruht (wen viel gegeben ift, bei dem wird 
man viel juchen, und welchem viel 2c., Luk. 12, 48; 
eine bejondere Gabe zieht bejondere Verpflichtungen 
nac) fi. Der Obrigkeit ift die Macht gegeben zum 
Nutzen und Frommen dev Untergebenen, den Reihen 
dev Neihthum, daß fie nach Kräften jeder Noth 
ſteuern), b. die Gefahren, Die Damit derbunden find 
(Stok und Hochmuth, Ueppigfeit und Schwelgeret, 
Gottesvergefienheit und Unglaube, Pi. 62, 11; 52, 9; 
1 Tim.6,9; Matth. 16,26. Darum beneide die Mäch- 
tigen und Reichen nicht, denn wer viel Macht und 
Reichthum hat, hat wiel VBerfuhung. Es ift aber 
ein großer Gewinn, wer gottjelig ift und 2c., 
1 Tim. 6,6. — Würtemberger Summarien: 
Es mögen fromme Chriften wohl Gold und Silber, 
Geld und Gut, Vieh und andere Dinge mit gutem 
Gewiſſen haben und befigen, wenn fie es nur nicht 
zur Pracht und zur Unterdrüdung des Nebenmen- 
chen mißbrauchen, denn fie find Gottes Geſchenk 
und Gaben, die er ihnen verleiht. Mein ift Beides, 
Silber und Gold, |pricht der Herr Zebaoth (Hagg. 
2,9; Bi. 50, 10). — Der Thron Salomo’s, jo herr= 
lich und prächtig er war, ift langft zertrümmert, aber 
der Thron deſſen, vor deffen Richterſtuhl wir alle 
offenbar werben milfjen, bleibt ftehen in alle Ewig— 
feit. — Wem Gott großen Reichthum und eine hohe 
Stellung in der Welt gegeben hat, dev mag fid) im- 
merhin prächtig einrichten; Sünde aber ift e8, wenn 
Jemand größeren Aufwand macht, als e8 feine Stel- 
lung in der Welt mit ſich bringt und fein Vermögen 
es zuläßt. — Goldene Geräthe find feine Nothweu— 
digkeit und machen weder glüdlicher noch zufriedener 
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Fünfter Abfchnitt. 
Salomo’8 Fall und Ende, (Kap. 11.) 


A. Die Untreue gegen Jehovah und deren Beftrafung. 
Kap. 11, 1—13. 


Und der König Salomo liebte viele ausländifche Weiber, und zwar mit [p. i. neben, 1 
außer] der Tochter Pharao's, moabitifche, ammonitifche, edomitifche, ftvonifche und hethi— 
tifche, "von den Völkern, von denen Jehovah den Söhnen Iſraels gefagt hatte: Ihr follt 2 
nicht unter fie fonımen und fie jollen nicht unter euch fommen, fie werden gewiß eure 
Herzen neigen ihren Göttern nach; an diefen hing Salomo mit Liebe [w. jo daß er jie 
liebte]. *Und er Hatte fiebenhundert fürftliche Frauen und dreihundert Kebsweiber, und 3 
es neigten feine Weiber fein Herz. Und in ver Zeit des Alterd Salomo's neigten feine 4 
Meiber fein Herz andern Göttern nach, und fein Herz war nicht ganz [ungetheilt] mit 
Jehovah, feinem Gott, wie das Herz feines DVaterd David. *Und Salomo wandelte der 5 
Aftarte, der Gottheit der Sidonier nach, und Milfom, dem Gräuel der Ammoniter. 
*Und Salomo that, was böfe war in den Augen Jehovah's, und folgte nicht völlig 6 
Jehobvah nach, wie fein Vater David. *Da bauete Salomo eine Höhe dem Chemoſch,7 
dem Gräuel der Moabiter, auf dem Berge, der Angefichts löſtlich von] Ierufalem Liegt, 
und dem Molech, dem Gräuel ver Söhne Ammons. *Und fo that Salomo allen feinen 8 
ausländischen Weibern, die ihren Göttern räucherten und opferten. 

Jehovoh aber ward zornig über Salomo, weil er fein Herz geneigt hatte von Se- 9 
bovab, dem Gote Iſraels, der ihm [doc] zweimal erfchienen war, *und hatte ihm dieſer 10 
Sache halber geboten, nicht andern Göttern nachzuwandeln; er aber hielt nicht, was 
ihm Jehovah geboten. *Und Ichovah fprach zu Salomo: Weil du folches dir Haft bei- 11 
fommen laffen und haft meinen Bund und meine Sagungen nicht gehalten, die ich dir 
geboten habe, fo will ich das Königreich von dir reißen und deinem Knechte geben, *doch 12 
bei deinen Lebzeiten will ich es nicht thun, um deines Vaters David willen; von der 
Hand deines Sohnes will ich's reißen. "Nur das ganze Königreich will ich nicht ab» 13 
reißen; Ginen Stamm mill id, deinem Sohne geben um Davids, meines Knechtes und 
un Serufalems willen, das ich ermählt habe. 


die Gefahr, fih von der ernften und ftrengen Je— 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Und der König Salomo lichte 2c. Mit diefen 
Morten beginnt zwar ein nener, ſehr wejentlicher 
Abſchnitt in der Geihichte Salomo's, fie reißen 
aber den Geſchichtsfaden feineswegs plötzlich ab, 
fondern ftehen mit dem, was mittelbar voraus- 
gebt, in wohl zu beachtendem Zuſammenhang. Of- 
fenbar ſchwebte dem Berfafjer das Königsgeſetz 
5 Moſ. 17 vor Augen, in weldem V. 16 und 17 
gelagt ift: „Nur joll er nicht viele Roſſe haben und 
fol das Volk nicht zurüdführen nach Aegypten um 
der Rofje Menge willen.... Und er joll nicht viele 
Weiber haben, daß fein Herz nicht abwendig werde, 
und Silber und Gold fol er nicht jehr viel haben.” 


bovahreligion abzumenden, fo war dies noch mehr 
der Fall bei dem großen und zahlreihen Harem. 
Diefer lektern Gefahr nun widerftand Salomo 
nicht, e8 geichab, was in dem Königsgefeß voraus— 
gejehen war: „fein Herz wurde abwendig.” Aus 
dieſem Zuſammenhange gebt, was fehr wichtig ift, 
hervor, daß der Grund des großen Harems nicht 
in gemeiner, roher Fleiſchesluſt, fondern darin zu 
fuchen ift, daß Salomo, wie er immer größer ward 
an ReichtHum, Anfeben und Macht und darin alle 
andern Könige übertraf (Kap. 10, 23), fo nun auch 
in dem, was nach vrientaliihem Begriff noch ganz 
befonders bis auf den heutigen Tag zum Glanz 
und Hofftaat eines großen Herrfchers gehört, in 





In dem voransgebenden Abſchnitt Kap. 10, 14—29 | einem möglichft zahlveihen Harem, e8 allen andern 
ift des großen Reichthums an Silber und Gold | Königen vorausthun wollte, was aber dann die 


und zuletst auch der vielen aus Aegypten bezogenen | Beranlaffung zu feinem Fall wurde. Es ift daher 


Roſſe gedacht; daran jchließt fih num unmittelbar ifürfi 
die Erwähnung der vielen ausländiſchen Weiber. | ſehr willtürlich, wenn bie Sept. das Wort a8 


Lag ſchon in dem ungeheuern Reichthum und dem | B. 1 umſchreiben dur 79 yıloyvvauos zai Ehaße 
damit verbundenen Lurus und Glanz des Hofes | yuraizas akkoroias, und ganz verfehlt, wenn The- 
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nius, dies für die urfprüngliche Lesart erflärend, 
von Salomo als einem „entnervten Sinnenfflaven“ 
ſpricht. Wäre er dies gewefen, fo müßten fich da- 
von Schon früher Spuren finden, aber gerade von 
Salomo hören wir bi8 dahin nicht das Geringfte 
von einer geſchlechtlichen Verirrung; erſt im fpäte- 
ren Alter (V. 4), als er auf dem Gipfel feines 
Reichthums und feiner Macht angefommen war, 
gab er fi) dem Einfluß der vielen Weiber hin. — 
Ueber die Ehe mit der Aegyptierin ſ. oben zu Kap. 
3,1. Diefe gehörte nicht in die Reihe der andern 
ausländiihen Weiber, d. b. nicht zu denen, mit 
welchen ſich zu werheirathen im Gefeß, wie B. 2 
ansdrüdlich hervorgehoben wird (ogl.2 Moſ. 34,16; 
5 Moſ. 7, 3.45 301. 23, 12), verboten war, Nur 
durch letztere Fam fremder Kultus in das Land und 
zwar afiatiicher, während von ägyptiſchem ſich auch 
nicht die leijefte Spur findet. Die Moabiter wohn- 
ten öftlih von Todten Meer, nördlih von ihnen 
die Ummoniter und ſüdlich Die Edomiter; die Si- 
donter und Hethiter dagegen gehören dem Norden 
von Paläftina an, wo phönizifcher Kultus herr- 
ſchend war. Vgl. noch 5 Mof. 23, 4; Eſra 9, 12; 
Neben. 13, 23. 

2. Und er hatte fiebenhundert fürftliche Frauen 2c. 


V. 3. ale) heißt Fürftinnen, Frauen hohen, 


erften Ranges, nicht ſolche, die erſt durch die Auf— 
nahme in den Harem gefürftet wurden, jondern 
es von Haus aus waren. Die große Zahl diejer 
Frauen, mit welchen allen der alternde Salomo 
unmöglid fortwährend geſchlechtlichen Umgang 
pflegen konnte, befonders aber ihr hoher Rang 
zeigt, worauf es mit ihnen abgejehben war; 700 
Frauen aus den angejehenften Fürftenhänfern 
fremder Bölfer follten dazu dienen, den Glanz des 
Hofes möglichft zu erhöhen. Manche finden es 
wahrſcheinlich, daß die größte Zahl diefer Weiber, 
wiewohl vielleicht alle feines Winkes gemwärtig, doch 
mehrentheils als Sängerinnen und Tänzerinnen 
den alt und ſchwach gewordenen König ergögten 
(Stolberg, Lisco). Ganz verfehlt ift die Meinung, 
Salomo jet, wie aus Hohel. 4, 8 hervorgehe, „von 
einem theologiſchen Gedanken geleitet“ worden und 
babe es „auf eine ſymboliſche Boransbarftellung 
des Reiches Chrifti und feiner Herrfchaft über alle 
Bölfer abgeſehen“ (Evgl. Kirch. Zeitg. 1862 S.691). 
Die Zahlen 700 und 300 mögen immerhin „runde, 
d. h. die Wirklichkeit nur annähernd beftimmende 
Zahlen“ fein (Keil), find aber deshalb noch nicht 
übertrieben oder falſch. Man hat ſich gegen fie na— 
mentlich) auf Hobel. 6, 8 berufen: „Sechzig find 
der Königinnen und achtzig der Kebsmweiber und 
zahllos die Jungfrauen“, und, um beide Stellen 
mit einander in Einklang zu bringen, vermutbet, 
60 und 80 fei die Zahl der zu gleicher Zeit am Hofe 
anmejenden, 700 und 300 dagegen die Gefammt- 
zahl aller während der Regierung Salomo’s an 
den Hof gefommenen Frauen (Ewald, Keil), was 
Thenius nicht mit Unrecht für eine „Ausflucht“ er- 
Hört; wenn er aber dann die Angabe des Hohen- 
hiedes für „hiftorifch begründet” erklärt, dagegen 
die unfrige „als Zeugniß für den jagenhaften Cha- 
rakter des (ganzen) Abſchnittes“ anfieht, fo fteht 
dem entgegen, daß gerade das Hohelied feinen bi- 
ſtoriſchen, jondern poetifchen Charakter hat und 
gegen unfere biftoriihen Bücher fein Zeugniß ab- 
legen fann. Die Bermuthung endlich, zu der Keil 


ſich neigt, es könnten hier Fehler in den Zahlbuchſta— 
ben (75 *300 ftatt == 80) ftattfinden, rührt offen- 
bar nur daher, daß die Zahlen 700 und 300 zu groß 
Iheinen. Diefer Schein fällt aber weg, wenn man 
damit andere Nachrichten über die Harem orienta— 
liſcher Herrſcher vergleicht. So erzählt Eurting 
(XII, 3, 24), Darius Codomannus babe auf feinem 
Zug gegen Alexander 300 pellices mit fich geführt. 
Nach öffentlihen Nachrichten zählt der Harem des 
jegigen türfiichen Kaifers 1300 Frauen. Die 
Augsb. Allg. Zeitung von 1862 Nr. 181 berichtet, 
die Mutter des Taiping Kaifers in Nankin fe 
„Borftandsdame des Harems ihres Sohnes, eines 
großen Inftituts von 5000 Frauenzimmern“, wel: 
ches jene Dame in Ordnung zu halten habe. Die- 
jelbe Zahl gibt [don Magalhäus mit dem Bemer- 
fen an, daß viele won ihnen der Kaifer nie in fei- 
nem Leben nur gejehen habe. „Der Weiber des 
Großmoguls waren, nad) den Neifenden des 17. 
Jahrhunderts, 1000“ (PBhilippfon). In Malkolms 
Geſchichte von Perſien wird von dem König Kosroo 
erzählt, er habe 5000 Pferde, 1200 Elephanten und 
12000 Frauen gehabt, was ſehr übertrieben fein 
mag, immerhin aber zeigt, wie man fich den Hof- 
ftaat eines großen Herrſchers glaubte denken zu 
müſſen. Vgl. noch weitere Beifpiele bei Rojen- 
miüller, Altes und neues Morgenland III, ©. 181. 
Nach der Abficht der Erzähler follen folhe Nach— 
richten natürlich nicht Die Herrſcher als thierifche 
Wollüſtlinge verumehren, vielmehr ihren Ruhm 
erhöhen. Ein zahlreicher Harem gehört nad) orien- 
taliicher Sitte jo nothwendig zum Glanz des Hofes, 
wie ein großer Marftall. 


3. Und in der Zeit des Alters... andern 
Göttern nad) ꝛc. 8.4. Mit dem Alter ift nicht 
die Zeit gemeint, „wo das Fleiſch das Uebergewicht 
über den Geift gewann“ (Keil) — die Wolluft be— 
ginnt niemals erft mit dem Alter — jondern bie 
Zeit, wo in Folge des Lurus und der Ueppigfeit 
die Energie des Geiftes und Herzens nachließ und 
mehr und mehr eine Erjclaffung eintrat; da erft 
gelang es den vielen ausländijchen, vornehmen 
Frauen, Salomo’s8 Herz zu neigen, d. i. her- 
unterzuftimmen, gegen bie ftrenge, ausjchließliche 
Sebovahreligion gleichgüftiger und gegen die Ver— 
ehrung ihrer Götter milder und nachgiebiger zu 
machen, ja fogar jo zu umftriden, daß er leßtere 
duch Erbauung von Götzenaltären begünftigte. 
Wenn der Tert fortfährt: und fein Herz war 


nicht [mehr] ganz (abi) vollfländig) mit Je— 


bovah, feinem Gott, fo ift damit ebenfo deut: 
lich als beftimmt gejagt, daß er nicht völlig von 
Jehovah abfiel und ftatt feiner den Götzen diente, 
ſondern daß er neben dem Jehovahdienſt den Göten- 
dienft jeiner Weiber zurließ. Die Formel: Er that, 
was böje war in den Augen Jehovahs, 
kommt von Jedem vor, der irgendwie das Gebot 
2 Moſ. 20, 3. 4 übertrat, weil dies Gebot der erfte 
und höchſte Wille Gottes ift. Um jedem Mißver- 
ſtändniß vorzubeugen, wird B.6 nochmals gejagt: 


er folgte nicht vollkommen (NDR se, 
5 wie 4 Moſ. 14, 24; 32, 11. 12; 8 Mof. 1, 


36) Jehovah nach. Es iſt daher ſchwer zu be— 
greifen, wie man noch immer da und dort behaup— 
ten kann, Salomo fei von Jehovah förmlich abge— 





‚ babe (Keil), denn damit hätte er Jehovah in eine 


Zehovah allein und ausſchließlich zu dienen. Das 
ei) ... xD und non x> B. 4 und 6 bejagt 


mit Jehovah; dies aber zeigte ſich darin, daß er 


legen (B. 36; Kap. 8, 16; 14, 21; 2 Chron. 6, 6), 


geſchichte Dagegen; und ausbrüdlich finden wir noch 
‚ erwähnt, er habe auf dem von ihm erbauten Altare 
Jahbhve's dreimal jährlich (nach der Reihe der drei 


\ Bol. unten zu B.9 fg. 
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fallen und ein Abgötter geworden (Then., Dunder, 
Menzel x. A.). Bei all den Königen in Juda oder 
Sfrael, die Abgötterei trieben, wird dies ale ein 
Dienen (127) den fremden Göttern bezeichnet 


(ogl. Kap. 16, 31; 22,54; 2 Kön. 16, 3; 21, 2—6; 
21, 20— 22), ein Ausdruck, der von Salomo weder 
bier, noch fonft wo vorkommt. Die Chronik ver- 
ihweigt es aud) von den Königen in Juda nit, 
wenn einer den Göten diente (2 Chron. 28, 2.3; 
33,2 fg.; 33, 22; 36, 8), von Salomo aber fagt fie 
in diejer Beziehung überhaupt Nichts, was un— 
denkbar wäre, wenn er Jehovah ganz verlafjen 
und fi zum Gößendienft gewendet hätte. Jeſus 
Sirach (Kap. 47, 12—23) beklagt wohl, daß der 
große Salomo fi in die Gewalt feiner Weiber 
begeben babe, fagt aber von Abgötterei defjelben 
fein Wort. Die ganze jüdiihe Tradition, der Tal- 
mud und die Nabbinen (Gemara Schabb. 56, 2) 
wollen nichts von Abgötterei Salomo's wiſſen. 
Hätte er jelbft wie feine Weiber den Götzen förmlich 
gedient, jo würde er tief unter Jerobeam fteben, 
der doc nur Bilder von Jehovah machte, und jeine 
Sünde würde viel größer gemwejen fein, ale „die 
Sünde Jerobeams“, von der in unjern Büchern 
fortwährend fo oft und viel die Rede ift, während 
der behaupteten Abgötterei Salomo's gar feine 
Erwähnung geichieht. Die Angabe des unzuver- 
läſſigen Joſephus (Antig. 8,7,5) über ven Götzen— 
bienft Salomo’s hat eben fo viel Werth, als wenn 
er berichtet, Salomo fer 94 Jahre alt geworden 
und babe ſchon durch Anbringung der zwölf Stiere 
bei dem ehernen Meer und der zwölf Löwen bei 
dem Thron das Geſetz Moſe's übertreten. Wir 
können nicht einmal zugeben, daß Salomo neben 
dem Jehovahdienſt Abgötterei getrieben (Winer) und 
fein Abfall „in einer ſynkretiſtiſchen Vermiſchung 
von Jehovahverehrung und Gößendienft beftanden“ 


Neihe mit den Götzen geftellt, während es über- 
baupt in der Natur des Sehovahdienfles liegt, 


nicht: er diente Jehovah und ben Gößen zugleid), 
fondern: er war nicht mehr ganz und volifommen 


feinen fremden Weibern geftattete, in der Stadt, 
die Jehovah ermählt batte, jeinen Namen dahin zu | 


Gößendienft zu treiben, und diejen fogar durch Er- 
bauung von Höhen geradezu begünftigte. So jhon 
Heß (Geh. Salomo's ©. 436) und neuerdings 
Bilmar (Baftoral-theol. Blätter 1861 ©. 179); 
aud Ewald (Geſch. Zir. III, ©. 378 fg.) erklärt: 
„Es läßt fich keineswegs aus alten Quellen be- 
weifen, daß Salomo jemals audy in feinem fpätern 
Alter die Religion Jahve's verlaffen und mit eige- 
ner Hand beibnifchen Göttern geopfert habe; viel- 
mehr zeugen alle erfennbaren Spuren jeiner Zeit- 


großen Fefte) in aller Feierlichkeit geopfert, wie es 
nur einem Könige feiner Art geziemte“ (Kap.9, 25). 





4. Und Salomo wandelte der Aitarte nad) :c. 
B.5. So wenig das V. 7 folgende san Heißt: | 





er bante jelbft in eigener Berfon, mit eigenen Hän- 
den den heidniſchen Göttern Höhen, fo wenig heißt 
auch das on u. ſ. w. V. 5: er diente in eigener 


Perſon dieſen Göttern, ſondern er ließ es thun, ge— 
ſtattete es. Ausdrücklich wird noch V. 8 hinzuge— 
fügt: „Alſo that Salomo (nämlich er baute die 
Höhen, B, 7) für alle feine ausländijchen Weiber, 
die ihren Göttern räucherten und opferten ;“ damit 
ift deutlich gejagt, daß er die Höhen nicht für fich 
und das Bolf baute, und daß nicht er, fondern die 
fremden Weiber ihren Göttern räuderten und 
opferten; er gewährte allen, welche Gottheiten fie 
auch verehren mochten, freien, öffentlihen Kultus, 
entjagte aber fjelbjt dem Jebovah- Kultus nicht. 
Dieftel (in Herzogs Real-Encyklop. XI, ©. 337) 
gibt zu, es jei zwar bei Salomo nicht an völligen 
Götzendienſt zu denken, aber ebenfowenig nur an 
eine bloße Toleranz; das religiöfe Bewußtſein des 
Sraeliten babe den Gedanken nicht los werden 
fönnen, daß gewifje eigenthümlihe Mächte über 
andern Völkern walteten, freilich abhängig von Je— 
hovah; ein beſchränkter Dienft, den man dieſen 
„fremden Untergöttern“ widmete, habe die Bereh- 
rung des aliwaltenden Jehovah mithin nicht auf- 
gehoben. Diefer ohnehin künſtlichen Anficht, die 
übrigens ſchon Niemeyer angedeutet hat, wider» 
ſpricht fehr beftimmt, daß Die vermeintlichen „Un— 


tergötter“ als YRÜ Abſcheu (8.5.7), TON, 
Gräuel (2 Kön. 23, 13), DIT, Nichtigkeiten 
(3er. 2,5) und 85422, stercora (5 Mof. 29,16), 


bezeichnet werben, was nicht möglich wäre, wenn 
„in Sfvael die weiteften Sympatbien“ für fie 
als wirklihe „höhere Wejen“ beftanden hätten. 
Keine Widerlegung verdient Die leichtfinnige Be— 
bauptung Menzels (Staats- und Rel.-Geſchichte 
der Königreihe Iſrael und Juda, ©. 142), unjer 
dem Sehovahdienft zugethane Abfafjer Habe es vor— 
gezogen, den König in ein ungünftiges Licht zu 
jtellen, als den fremden Gottesdienft, der längft 
beim Bolf beftanden und an dem er fich betbeiligte, 
in feiner früheren Geltung erſcheinen zu laſſen. — 
Ueber die einzelnen B. 5 und 7 genannten Gott» 
beiten vgl. Movers Relig. der Phönizier, ©. 560 
vis 584, 602-608; Keil, bibl. Archäologie I, 
S. 442 fg.; Winer, R. W. DB. unter den betreffen- 
den Namen. Die Aftarte ift die höchfte weibliche 
Gottheit der Phönizier (Sidonier) und Syrer, eine 
Perjonification des weiblihen Prinzips in ber 
Natur; ihre Geftalt wird verſchieden beichrieben, 
bald mit einem Stier» oder weiblichen Menſchen— 
fopf und Hörnern (Mondficheln), bald als Fiſch 
(Symbol des feuchten Elements). Sie wurde ine 
bejondere vom weiblichen Geſchlecht verehrt; ihr 
Kultus, der nicht näher befannt ift, war höchſt 
wahrſcheinlich mir Unzucht verbunden. — Bol. noch 
bejonders Caffel im Bibelwerk zu Richt. 2, 13. — 
Milhom oder Malchom wird aud V. 33, ſo— 
dann 2 Kön. 23, 13; 2 Sam. 12, 30; Ser. 49, 1.3 
als Hauptgottheit der Ammoniter genannt; jede 
nähere Angabe über das Wefen und den Kultus 
diefes Gottes fehlt. Da an unferer Stelle glei) 
darauf (B. 7) Mole als Gottheit ver Ammoniter 
bezeichnet wird, fo liegt bei der nahen Berwandt- 


ſchaft beider Namen (DIS und TON) bie Ber- 
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muthung ſehr nahe, daß es nur verſchiedene Be- 
nennungen einer und bderjelben Gottheit feien. 
Die Ueberjetungen verwechſeln auch beide Namen 
miteinander; fo haben die Septuag. B.5 u. V.7 
Melgou, die Bulgata aber beidemale Moloch; 
Dagegen geben 2 Kön. 23, 13 jene Milhom durch 
MoJox, diefe dur Melchom. Thenins will des- 


halb V. 7 geradezu III ftatt om gelefen 


haben, wozu jedoch fein nöthigender Grund vor— 
liegt. Nah Movers halten Keil und Ewald Mil- 
chom und Moloch für verchiedene Gottheiten, theils 
ſchon wegen der verfchtedenen Namen, theils weil 
nad) 2 Kön. 23, 10 u. 13 beide verfchiedene Opfer- 
ftätten gehabt und Molech immer in Berbindung mit 
Kinderopfern vorkomme. Mit Recht bemerkt jedoch 
Winer, daß beide, ohne im eigentlichen Weſen ver— 
ſchieden zu fein, verichiedene Attribute und darum 
auch in einerundderfelben Stadt verichiedene Opfer- 
ftätten haben fonnten. Uebrigens war Molech oder 
Moloch die bekannte, in ganz Vorderafien verehrte 
Gottheit, deren Bild nad den Rabbinen von Erz 
war mit einem Stierfopf und Menihenarmen, in 
welche die Kinderopfer gelegt wurden; Movers 
balt ihn für gleich theils mit Saturn oder Kronos, 
theils mit Baal, dem Sonnengott (vgl. a. a. O., 
S. 322 fg.). An Kinderopfer ift jedenfalls zur Zeit 
Salomo’s in Zerufalem nicht zu denken, fie fom- 
men erft unter Ahas vor (2 Kön. 16, 3). — Ehe- 
moſch oder Chamos erklärt Movers für den 
Kriegs- und Fenergott; 4 Moſ. 21, 9; Ser. 48, 46 
heißen die Moabiter das Volk des Chemofh. Daß 
dieſe Gottheit es war, welder nah 2 Kön. 3, 27 
der Moabiterföntg feinen Sohn opferte, läßt fich 
nur vermuthen. Sedenfalls jcheint diefelbe dem 
Weſen nah mit dem Milhom oder Moloch der 
Ammoniter nahe verwandt zu fein, da fie Nicht. 
11, 24 als Gott der Ammoniter ericheint, vergl. 
Caſſel zu diefer Stelle. Nähere Angaben fehlen. — 
Ueber die „Höhen“, f. oben zu Kap. 3, 4, über den 
Ort, wo fie erbaut wurden, |. zu 2 Kön. 23, 13. 
5. Schovah aber ward zornig. Salomo erregte 
durch fein Berfahren das höchfte göttliche Mißfallen 
und verdiente um jo mehr Strafe, als er in allen 
Beziehungen fo reich von Jehovah gefegnet und 
fogar durch befondere göttlihe Offenbarung vor 
jeder Hinneigung zu andern Göttern wiederholt 
ernft und nahbrüdlich gewarnt worden war (Kap. 
3,5 fg.; 9, 1fg.). Die Ankündigung des Straf- 
gerichts erfolgte nicht in einer nochmaligen unmit- 
tefbaren Offenbarung, jondern ohne Zweifel durch 
einen Propheten, der, da Nathan nidyt mehr lebte, 
faum ein anderer wird geweſen fein, als Ahia von 
Silo (V. 29). Sehr zur beachten ift, daß in diefer 
Ankündigung nicht etwa DBedrüdung des Volke 
dur Srobnarbeiten und Abgaben oder Despotis- 
mus als Grund der von Jehovah verhängten Thei- 
fung des Reiches und Beſchränkung der Salomoni- 
ſchen Dynaftie anf die Herrichaft iiber Einen Stamm 
angegeben werden, fondern lediglidy und allein Die 
Berfündigung gegen Jehovah, das „Wandel an— 
dern Göttern nad)”; ganz ebenfo gefchieht es auch 
in der Rede Ahia’s an Serobeam, V. 29—39. — 
Ueber den „Einen Stamm” (B.13)j.31 9.31.32. 
— „Um Davids willen“, d. i. im Hinblid auf 
diedem Davidin Folge feiner unwandelbaren Trene 
gegen Jehovah gegebene Verheißung (2 Sam. 17 
12 fg.). Vergl. das zu Kap. 8, 15 fg. Bemerfte. — 


Welchen Eindrud die Weißagung auf Salomo 
machte, ift nicht angegeben; aber eben daran ift 
zu Schließen, daß er nicht ein ähnlicher war, wie 
der, den Nathans Rede einft auf David gemacht 
bat (2 Sam. 12, 13). 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Wendung, welche mit der in vorſtehendem 
Abſchnitt berichteten Thatſache die Regierung Salo— 
mo's nimmt, iſt darum von der größten Wichtigkeit, 
weil fie zugleich für die ganze Geſchichte Iſraels von 
den durchgreifendften und nachhaltigſten Wirkungen 
war, denn fie hatte zur nächften Folge die Spaltung 
des Reiches, die der Anfang jeines Endes war. „Das 
Glück, welches Iſrael nur gleihfam auf eine kurze 
Zeit von ferne gezeigt werden konnte, unter einem 
weifen Könige das begünftigte Volk der Erde zur fein, 
wurde jelbft der Keim feines Unglücks; die Weisheit 
ebenſowohl ala der Reichthum und die Macht waren 
einem fündigen Menjchentinde anvertraut, das auf 
diefer ſchwindelnden Höhe fih nicht halten Fonnte. 
Daher follte von nun an Dies Neich des Friedens 
und des Glücks eben in feiner Bergänglichkeit ſowohl 
ein warnendes Erempel, als auch ein bloßes Vorbild 
des Neiches werden, welches durch einen andern Die 
Güter des Heils den Menichen bringen jollte, Die 
Salomo’s Herrſchaft in irdiſchen Sinnbildern an— 
deutet“ (won Gerlach). „Gerade in der Periode der 
höchſten Vollendung des weltlichen Königthums 
mußte das Unzureichende defjelben für Erfüllung der 
höheren Erwartungen und Hoffnungen, eben damit 
die ganze ihm anflebende Mangelhaftigkeit und Un— 
fähigkeit, durch finnlihen Glanz und weltliche Mucht- 
entfaltung den tiefften Bebürfniffen des Geiftes zu 
genügen, zum erften Mal in’s Bewußtſein treten“ 
(Eijenlohr, das Bolf Sirael IL, ©. 119). 

2. Die Beränderung, welhe mit Salomo 
im höheren Alter vorging, wäre ein unlös— 
bares pſychologiſches Räthſel, wenn fie Darin beſtände, 
daß er Schovah verließ und fi dem Gößendienft 
feiner Weiber ergab. Es ift unmöglich, daß ein Dann, 
der in der Furcht Jehovah's auferzogen war und 
dieje telbft für den Anfang aller Weisheit erklärte, 
der bis in's Alter eine jo ungetrübte und geläuterte 
Erfenntniß des Einen, lebendigen Gottes hatte, wie 
fie fi in der Rede und dem Gebet bei der Tempel— 
einweihung (Kap. 8) kundgibt, ein Mann, der wie 
ein Licht in der Finfternig nach allen Seiten bin 
feuchtete und im ganzen Drient zum lebendigen Sym— 
bol der Weisheit wurde (Kap. 4, 30; 9, 24), gerade 
im veiferen Alter dem kraſſeſten Aberglauben jollte 
verfallen fein und fich dem roheſten, unfinnigften und 
unfittlichften unter allen Kulten, namlich dem der fana= 
nitiſchen und vorderafiatiichen Völker, ergeben haben. 
Ein entfernt ähnliches Beiſpiel ſucht mar in der gan— 
zen Schrift vergeblich. Dies anerfennend, haben fich 
diejenigen Neuern, melde meinen, es werde in uns 
jerm Text wirklich Salomo Abgötteret zugeſchrieben, 
entweder angenommen, die Berichte über ſeine Weis— 
heit und Öotteserfenntniß ſeien falſch, er jet vielmehr 
von jeber dem Gößendienfte ergeben geweſen ( Gram— 
berg, Vatke u. U.) — eine aller Geihichte in's An— 
geficht Schlagende und darum feine Widerlegung ver- 
dienende Anficht — oder umgekehrt, unjer Bericht 
über Die Abgötterei Salomo's fer irrig und rühre 
erft von den |päteren „deuteronomiſchen Bearbeitern 
der Geſchichte“ her, welche die Sache falſch aufgefaßt 














il, 1—13. 


Das erjte Buch der Könige, 


109 





und dargeftellt hätten (Ewald, Eifenlohr u. A.), eine 
Behauptung, die ebenio gewaltiam als willkürlich, 
aber freilich die bequemfte Art ift, das Räthſel zu lö— 
jen. Bei der richtigen Auslegung der Stelle, nad) 
welcher Salomo nicht jelbft Abgötteret trieb, fondern 
jeinen Weibern öffentlichen Gößendienft geftattete, 
ja ihn begünftigte, ſchwindet die Schwierigkeit. Es 
ift nämlich feine ungewöhnliche pſychologiſche Er— 
Iheinung, daß ein hochbegabter, auf hoher Stufe des 
Wiffens und der Erfenntniß ftehender, in feinen 
religiöjen und fittlihen Grundſätzen entſchiedener 
Mann in Folge von allerlei Einflüffen und Verhält— 
nifjen oder von bejondern Lebensſchickſalen im höhe— 
ven Alter die Energie feines Geiftes und Willens 


verliert, oder Doch, ohne gerade jeine bisherigen Ueber⸗ 


zeugungen aufzugeben, in der Entſchiedenheit und 
Ausſchließlichkeit derſelben nachläßt, jo daß er jelbft 
gegen Das, was er früher als Irrthum erfannte und 
eifrig befämpfte, nachgiebig, duldſam, ja jogar gleich— 
gültig wird, zumal wenn er Dadurch noch anderweite 
von ihm verfolgte Ziele leichter erreichen zu können 
hofft, wie dies, wovon unten, bei Salomo der Fall 
war, der darum als ein lehrreiches und warnendes 
Beiſpiel in der Geſchichte dafteht. 

3. Die förmliche Zulajjung und Begün- 
ftigung der verſchiedenen abgöttiſchen 


Kulte, noch dazu an dem Drt, mo das Jehovah er= 


baute Centralheiligthum des ganzen Bolfes ftand, 
war von Seiten des Königs eine thatlächliche Gleich- 
ftellung derjelben mit dem Jehovahkultus, eine offi- 
zielle Erklärung der Gleichberedhtigung des Gößen- 
Dienftes mit dem Dienft des Einen, wahren, leben— 
digen Gottes, welcher der Gott Iſraels ift. Damit 
aber war das erfte und oberfte Gebot des iſraelitiſchen 
Grundgefeßes, d. i. des Bundes: „Du (d. i. Das 
Volk Iſrael) jollft feine andere Götter neben mir 
(vor meinem Angeficht) haben“ (2 Moſ. 20, 2) Direkt 
übertreten, ja geradezu bejeitigt. Das Bolf Iſrael 
war von Gott erwählt, ver Träger der Erfenntniß 
des Einen Gottes zu jein und eben Dadurch das Heil 
aller Völker zu vermittlen. Zu dein Ende mußte e8 
als Volk „won allen Völkern abgejondert“ werden 
(3 Moj. 20, 24; 1 Kön. 8, 53); die Theilnahme an 
der Erwählung und an dem Bund mit Jehovah war 
durch Die Zugebörigkeit zu Diefem Bolt, alfo durch 
leibliche Abftammung, bedingt. Das Jehovahthum 
fällt daher mit dem Volksthum, die Religion mit der 
Nation in eins zufammen und fteht und fällt mit- 
einander. Die Zulaffung, Aufnahme und Einfüh- 
rung jeder anderen beidnifchen Religion oder gar 


verichiedener abgöttiſcher Kulte war jomit nicht blos | 


ein Eingriff in die religiöfe Ueberzeugung der Ein- 
zeinen, ern zugleich eine Untergrabung des Damit 
unzertrennlich verbundenen Volksthums. Die Aus- 
ichließlichfeit des Sehovahkultus war für das Eigen- 
thumsvolk eine abjolute Nothwendigkeit; fie befeitigen 
und aufheben hieß feine Exiſtenz bedrohen und feine 
weltbiftoriiche — verleugnen. Wenn alſo 
auch Salomo ſelbſt nicht den Götzen räucherte und 
opferte, ſo that er doch nichts Geringeres, als daß 
er die Grundlage des Reichs angriff, in die Einheit 
des iſraelitiſchen Volksthumes den Keim der Zer— 
ſetzung und Auflöſung brachte und den Bund und 
Heilsplan Gottes zu zerſtören drohte. Inſofern aber 
muß ſein Verfahren und Unternehmen als eigent— 
licher Abfall bezeichnet werden. 

4. Als die unmittelbare Veranlaſſung des Abfalls 
Salomo's gibt der Tert allein Die Liebe zu ſei— 


nen vielen ausländiihen Weibernan. Daß 
es mit diefen vornehmen Frauen aus allen benad)= 
barten Ländern mehr auf den Glanz des Hofes, als 
auf die Befriedigung gemeiner, ungezügelter Flei— 
ſchesluſt abgejehen war, ift Schon in den Erläuteruns 
gen bemerkt worden. Bon Jugend auf an ihre ſinn— 
| lichen, mehr oder weniger mit Unzucht verbundenen 
Kulte gewöhnt, wollten diefelben um jo weniger da— 
| von tollen, als ihnen der ernfte und ftrenge Jehovah— 
kultus nicht zufagen mochte. Was lag ihnen näher, 
als der Verſuch, den alternden König zu beftimmen, 
daß er ihnen die Beibehaltung ihres vaterländiichen 
Kultus geftatte und die dazu erforderlichen Einrich— 
tungen treffe, wodurd) fein Neich zu einem Vereini— 
gungsort aller Kulte werde und an Glanz und Ruhm 
noch gewinne? Dies gelang ihmen auch, aber 
fiher nicht auf dem Wege roher Wolluft. Sehr rich— 
tig jagt Niemeyer (Charafteriftif per Bib. IV, ©.487): 
„Bir finten nicht, daß Salomo ven Weibern die 
Seraft jeiner Jugend gab und den Weg ging, der Kö— 
nige verberbt (Spr. 31, 3). Aber eben weil e8 ihm 
wicht Sowohl auf finnlichen Genuß ankam, jo ward 
die feinere Wolluft defto gefährlicher für ihn; jene 
Anhänglichkeit des Geiftes, jene geheime Bezauberung 
des Herzens, die unvermerkt die ganze Selbjtändig- 
keit des Mannes auflöft und ihn, ehe er es denkt, 
zum ohnmächtigen Sklaven des Weibes verkauft. 
Sie fängt weit unſchuldiger an, als das, was wir 
eigentlich Lafter nennen, aber fie läßt meiftentheils 
noch traurigere Zerftörungen in der Seele, als jenes, 
zurück.“ Aehnlich bemerkt auch Vilmar (a. a. O. 
©. 180), es ſei nicht ſowohl die rohe Wolluft, als 
vielmehr die „pſychiſche Gebundenheit an das weib- 
liche Geichlecht”, die Salomo's Fall bewirkte. Die 
„pſychiſche Polygamie zerdehnt, zerfpinnt und zer— 
pflüdt den Kern der männlichen Seele unwiderſteh— 
lich .... Auf einer gewiſſen Stufe der „„Bildung““ 
herrſcht namlich in dem Verkehr zwilchen Dann und 
Weib keineswegs die rohe Wolluft, jondern das piy> 
chiſche Wohlgefallen an dem Weibe und das piychiiche 
Hingegebenjein an das Weib, die Augenluft, und 
zwar die Augenluft an dem Gejchleht als jolchen, 
nidjt an dem weiblichen Sndividuum.“ Einen ders 
artigen Seelenzufland zu weden und ihm Nahrung 
zu geben, waren die Verhältniſſe jehr geeignet. Der 
weder durch Krieg noch andere Noth geftörte lange 
Frieden, der große Reichthum, der ausgebreitete Han— 
del, der durch dieſen herbeigeführte Ueberfluß an allen 
möglichen Lurusgegenftänden, das in Folge davon 
üppig gewordene Hofleben, das Alles konnte nur er= 
Ihlaffend wirken und war ganz dev Boden, auf dem 
die vielen fremden Weiber ihr Weſen ungeftört 
‚treiben konnten. Sehr wahrſcheinlich ift es, daß 
fi Salomo zum Nachgeben gegen fie auch noch 
durch die mehr politiihe Rückſicht beftimmen Lich, 
„den in Jeruſalem zujammenftrömenden Fremden 
ı Gelegenheit zur Ausübung ihrer Kulte zu geben und 
ſeine Refivenz zum gern befuchten Mittelpunkt der 
handeltreibenden worberafiatiihen Völker zu machen” 
(Bertheau, zur Gejch. der Iſrael., ©. 323). Wie der 
‚zahlreiche, glänzende Harem jelbft, jo jollte aud) 
‚die num gewährte Kultfreiheit das Anſehen und den 
Ruhm des großen Königs vermehren. Immerhin 





‚ aber ift und bleibt die erfte und Haupt-Urfache ſeines 
| Ber die Bielweiberei, dieſe, wie Ewald (Geich. 


jrael8 III, ©. 215) gelegentlich des Ehebrudhs Da- 


vids treffend bemerkt, „unverfiegbare Duelle zu 
Uebeln unbemeßbarer Zahl; ... hier iſt ein unent— 
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wirrbarer Knäuel der ſchlimmſten Uebel verborgen, 
von denen das eine kaum bejeitigt ift, als ſchon zwei, 
drei andere emporreden, und jedes kann ſchon die 
Ruhe eines ganzen Reiches tief erſchüttern.“ So 
lange dies Uebel, „welches das ganze Alterthum noch 
nicht tief genug als Uebel erkannte“, blieb, „blieb da- 
mit das Königthum in Iſrael denfelben Erſchütte— 
rungen ausgejeßt, welchen e8 in allen Reichen der 
Bielweiberei noch heute ausgefetst iſt; und mitten in 
feiner frifcheften Blüthe in Iſrael jehen wir ſchon 
einen Keim zu feinem Berderben entftehen, welcher 
früher oder fpäter fich mit andern Urſachen der Auf- 
löjung vereinigen fanın. Die Uebel im Haufe Da— 
vids, welche Ammon, Abjalom und Adonia herbei- 
führen. ... bangen alle mit dem einmal angereg- 
ten Grundübel zuſammen; auch viele Uebel unter 
jeinen Nachfolgern bangen am gleichen Faden.“ Ob— 
wohl der Mojaismus ſchon in der Schöpfungs- 
geichichte Die Monogamie als das urjprüngliche, von 
Gott jelbit geordnete Verhältniß darftellt, jo wurzelte 
Doch die Polygamie jo tief in der Sitte aller Völker, 
daß aud) der ftrenge Gejetgeber fie nicht ganz aus— 
zurotten vermochte, jondern nur Durch verjchtedene 
Beltimmungen fie zu erſchweren ſuchte (5 Moſ. 21, 
15 fg.; 2 Moſ. 21, 9 fg. Bergl. Wine, R. W. B. 
II, ©. 662). Einem Könige aber wird es ausdrüd- 
lich verboten, viele Weiber zu haben (5 Mof. 17, 17), 
weil hier die Gefahren, welche die Vielweiberei mit 
ji) führte, Doppelt groß waren und für das ganze 
Reich verderblich werden konnten, wie vor Allem 
das Beiſpiel Salomo's zeigt. Königen lag die Ver— 
juchung dazu befonders nahe, weil ein zahlreicher 
Harem nad den nun einmal beftehenden Sitten 
zum Hofftaat gehörte. Es ift und bleibt jedoch eine 
Schattenjeite des Alten Bundes, daß unter ihn die 
Heiligkeit der Ehe nicht vollftändig erkaunt und 
gewahrt wurde. Erft das Chriſtenthum hat das cher 
liche Baud geheiligt; ohne Die in der Natur begrün— 
dete Unterordnung des Weibes aufzuheben (1 Mio]. 
3, 16), hat e8 demjelben doch die richtige Stellung 
gegeben (Sal. 3, 28), und dadurch, daß es das Ber- 
hältniß Chriſti zu feiner Gemeinde als Borbild der 
She aufftellt, Die Monogamie prinzipiell als die al- 
leinige Form und Ordnung des geſchlechtlichen Ber- 
hältniſſes feſtgeſetzt (Ephel. 5, 22—33). 

5. Was man in neuerer Zeit entweder als erfte | 
und mitwirfende, oder als Haupt-Urjache des Falles 
Salomo's geltend gemacht hat, ericheint bei näherer 
Prüfung unhaltbar. Diejenigen, welche der Anficht 
find, Salomo habe zwar den Jehovahdienſt nicht wer- 
Yafien, aber neben Jehovah auch die heidniichen Göt- 
ter verehrt, vermuthen, er ſei zu dieſem Synfretis- 
mus zunächit auf dem Wege ſeines eigenen verglei— 
enden Nachdenkens gekoömmen &o bemerkt ſchon 
Niemeyer (a. a. D. ©. 493): „Er weiß wohl, daß 
diefe hölzernen und ehernen Bilder nichts find, aber 
er verehrt iu ihnen die Geifter, welchen der Hoch— 
erhabene, Unerreichbare, Unerfennbare die Herrichaft 
über die Welt anvertraut hat. Je gewiffer dieſe Idee 
aus morgenländiicher Quelle fließt, deſto wahrſchein— 
licher iſt's, daß Salomo in ihr die Auflöjung feiner | 
Zweifel, ob auch der Weltichöpfer fich um das Kleine 
befümmere und die Schidjale jedes einzelnen Volks 
beftimme, zu finden glaubte.” Dazu ſei dann die Liebe 
zu den fremden Weibern hinzugetreten, bie ihn dazu 
gebracht, „seine Ueberzeugungen, Die damals ſchon 
wanfen mochten, zu verleugnen.‘ In ähnlicher Weiſe 
fpricht fih von Gerlad) 3. St. aus: „Merkwürdig 








ift, daß von Salomo's Weisheit ausdrücklich feine 
Naturkunde gerühmt, und daß dieſe Weisheit mit 
der morgenländijchen und agpptijchen verglichen und 
über dieſe erhoben wird (Kap. 4, 30 fg.).... Es 
liegt nahe, anzunehmen, daß er einen Verſuch gemacht 
babe, die morgenländiiche überlieferte Weltkunde zu 
verichmelzen mit der Erkenntniß des geoffenbarten 
Gottes; daß er die Mächte der Schöpfung, Die er in 
den Abbildungen der Cherubim im Tempel tief un- 
ter Gott als feine Diener ftehend dargeftellt hatte, 
in einer gewiffen Selbftändigfeit ftehen ließ und 
ihren Dienft erſt duldete und dann in gewillen 
Grade theilte.“ Dieje ganze Auffafiung ruht auf der 
irrigen Vorausſetzung, Salomo habe (neben Jeho— 
vah) wirflih den Goͤtzen geräuchert und geopfert, 
und fällt mit ihr Schon weg. Sodanı aber weiß der 
geichichtliche Tert nicht entfernt etwas davon, Daß 
Salomo durch eigenes Nachdenken und durch Ver— 
miſchung ſeiner Weisheit mit der morgenländiſchen 
zum Götzendienſt verleitet worden ſei; er kennt keinen 
andern Grund der Zulaſſung des Götzendienſtes, als 
den, daß ſeine fremden Weiber „ſein Herz neigten.“ 
Endlich findet ſich weder in den Geſchichtsbüchern 
noch in den Salomo beigelegten Schriften eine leiſe 
Spur von dem Gedanken, die Götzen ſeien reale 
Mächte der Schöpfung und dienende Untergötter Je— 
hovah's. Es iſt eine Frage, ob überhaupt eine ſolche 
Anſicht von dem Verhältniß Jehovah's zu den Göt— 
tern der Heiden jemals in Iſrael auftauchte, jeden— 
falls war es nicht in den Zeiten Salomo's der Fall, 
und auch die ſpätern Propheten hatten noch keine 
Veranlaſſung, dieſe Anſicht zu beſtreiten. — Eine 
andere Behauptung hat Ewald (a. a. O. ©. 13. 368. 
379 ff.) aufgeſtellt. Er findet den Grund der im 
Reiche Salomo's eingetretenen und für die ganze 
Geſchichte Iſraels jo folgejchweren Wendung in der 
allem Königthum jeiner Natur nach anflebenden 
„Gewaltſamkeit“, vermöge deren es Alies von fid) 
abhängig zu machen und feine Macht über alle Le— 
bensgebiete auszudehnen ftrebe, ſomit im politiichen 
Abjolutismus. Das Reich Iſrael habe nämlich unter 
Salomo die ftärkfte Neigung gehabt, ein wahres 
Weltreich zu werden, in einem jolhen Weltreiche jet 
aber die Duldung verichiedener Religionen unent- 
behrlich. Da jedoch dieſe Duldung der damaligen 
Zeit noch fremd war, jo „ſetzte Die bloße königliche 
Gewalt die Neuerung durch“, was den vielen ftren= 
ger Gefinnten zum Abjcheu wurde, Dieje Auffafjung 
bat noch viel weniger Grund, als Die obige; fie ruht 


auf einer ganz falihen modern politiichen Anficht 


vom Königthum überhaupt und vom ifraelitiichen 
insbejondere. Was die einzige Geichichtsquelle, die 
wir haben, al$ die Hauptveranlafjung zu Salomo’s 
Wendung angibt, Die Liebe zu den fremden Weibern, 
wird bier gänzlich bei Seite geſchoben und an ihre 
Stelle Etwas gelegt, wovon nirgends ein Wort ver- 


lautet. Weder die Ankündigung der Strafe (B. 9 bis 


12), noch die Weißagung Ahia's an Serobeam (B. 
31 fg.) gibt als Grund der Theilung des Reichs ent» 
fernt Die Gewaltiamfeit, d. i. Die Ueberſchreitung der 
königlichen Gewalt, jondern allein die durch Die Wei— 
ber veranlaßte Untrene Salomo's gegen Jehovah 
an. Ein Weltreih, zu welchem Iſrael zu machen 
Salomo Neigung gehabt haben joll, iſt von jeher, 
wie die Weltgejchichte zeigt, nur durch Friegeriiche 
Eroberungen zu Stande gefommen; mit diefen fing 
3. B. das große Römerreich an, das jedoch gerade 
mit der Freiheit aller Kulte aufgehört hat. Salomo 
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war der „Mann der Ruhe“ und des Friedens 
(1 Chron. 22,9), der die Gränzen des Reichs nicht er- 


weiterte, fondern nur die, welche es umter David | 


hatte, erhalten wollte und follte; er dachte an fein 


Weltreich und am wenigften Daran, durch Duldung | 
‚liche Vermiſchung treten, und zwar hatte dies auf 


aller Religionen ein folhes zu Stande zu bringen. 


6. Die Unfündigung der göttliden 
gibt, was wohl zu beachten, ala Grund 


Strafe 
derjelben nicht irgend eine ſündliche Leidenschaft oder 
eine unfittlihe Handlung, ja nicht einmal das Hal- 
ten vieler Weiber oder ungezügelte Fleiſchesluſt, ſon— 
dern allein nur das an, daß Salomo die abgöttifchen 
Kulte zugelafien und begünftigt und eben damit den 


Bund und die Gebote Jehovah's nicht gehalten habe. 
David hatte fich in dem Handel mit Bathjeba ſchwer 


verjüindigt, aber fein Vergehen war dod) immerhin 
nur eine unfittliche That des Einzelnen im Berhält- 
niß zum Einzelnen, Salomo’s That dagegen betraf 
die Grundlage der Theofratie, fie war eine Aufhe- 
bung und Zerftörung des göttlichen Gefetses, auf 
dem das ganze Reich, die Eriftenz Iſraels als Volt 
andern, ja allen heidniſchen Völkern gegenüber, feine 
welthiftorifche Beftimmung ruhete. Für einen König 
Siraels, deffen Beruf vecht eigentlich darin beftand, 
der Knecht Jehovah's, des wahren Königes Iſraels, 
zu fein und als jolcher vor Allem den Bund aufrecht 
zu erhalten, konnte e8 feine ſchwerere Verſündigung 
geben. Bei Salomo kam aber noch hinzu, daß ihn 
Jehovah beionderer Offenbarungen gewürdigt, ihm 
alle jeine Bitten gewährt und ihn überhaupt zum 
gelegnetften, reichften, angejehenften und glücklichſten 
Könige der damaligen Zeit gemacht hatte. Vom theo- 
fratiichen Standpunkt aus betrachtet, erjcheint die 
Strafe jelbft, die Theilung des Neichs und die Be- 
ſchränkung der Salomon. Dynaſtie auf Die Stämme 
Juda und Benjamin, noch als eine jehr gnädige, 
denn im Grunde hatte fi) Salomo des theofratischen 
Königthums völlig unwürdig gemacht. Uebrigens 
war dieſe Strafe infofern der VBerfündigung ganz 
entiprechend, als fie den Keim der Zerjegung des 
Reiche, den Salomo durch fein Verfahren in dafjelbe 
pflanzte und pflegte, zur Frucht und Neife brachte, 
und e8 hieß auch bier: Was der Menich ſäet, das 
wird er ernten. Salomo glaubte, bethört ven fei- 
nen Weibern, durch Uebertretung des Bundes nod) 
größer zu werden und fein Reich noch angejehener 
und berühmter machen zu müſſen, aber gerade dieſe 
Uebertretung legte den Grund zum unheilbaren Bruch 
und endlichen Ruin des Keiches. — Vom modern 
liberaliftiihen Standpunkt aus hat man die ſchwere 
That Salomo’s ganz anders beurtheilt. So fagt 
Ewald (a. a. D. ©. 380): „Daß er feinen Weibern 
ihren Göttern zu opfern erlaubte, mar das befte Zei- 
hen für allgemeine Keligionsduldung in feinem 
Neiche, welches er geben konnte. In der That wollte 


fo ſchon in jener Urzeit des weiſen Salomo eine ge- | 


jegliche Duldung verfchiedener Religionen aufkom— 


men, welche die wahre Religion unftreitig geftatten | 
muß, jobald fie ihr eigenes Weſen erkennt, und ge— 
welche in unſern jetigen Ländern diesjeits des 


en 

— Jeſuiten zu wirken verurtheilt ſind. Aller- 
dings war nun damals die Religion Jahve's noch 
etwas zu ſchwach, um ohne allen Außern Schuß rein 
auf fich jelbft zu befteben..... Allein wäre Salo- 
mo's Herrichaft nicht Schon aus andern Urfachen dem 
Volksgefühle allmählich etwas entfremdet geworden, 
wer weiß, was in dieſem Zeitalter neuer Weisheit 
für Die Dauer hätte glücklich durchgeſetzt werden kön— 





nen!” Dieſe Anficht hat nach feiner Gewohnheit auch 


Eiſenlohr (a. a. DO. ©. 115) adoptirt. Mit Salome, 
jagt er, „jehen wir an die Stelle des vein abftoßen- 
den Verhaltens (zum Heidenthum) eine freundliche 
Annäherung, ja in mander Beziehung eine fürme 


eine ganz natürliche Weije fich jo geftaltet. Ir dem 
großen, aus den verſchiedenſten Nationalitäten befte- 
Denben Reiche mußte von jelbft den verſchiedenſten 
Neligionsformen Raum gewährt werden. .... Jede 
ächte, gelunde Neligiofität trägt, jo gewiß ihr Ele- 
ment die Freiheit, das Recht individueller Anſchau— 
ung und eine Erhebung über ftarre, Äußere Form in 
das Gebiet des Geiftes und der Wahrheit ift, den 
Keim zur. Sprengung jedes ausſchließlichen Weſens 
in fi.” Daß diefe Anſchauungsweiſe in direktem 
Widerſpruch mit der bibliſchen Darftellung fteht, be— 
darf kaum der Erinnerung. Iſt die allgemeine Res 
ligionsduldung ein Werk der Weisheit und eine 
Forderung der wahren Religion, jobald fie ihr eige- 
nes Weſen erfennt, jo wiirde Salomo durch jene 
Duldung des wüſten, unzüchtigen und ſchändlichen 
Aftarte- und Molohs-Kultus nichts weniger als 
den „Zorn“ Jehovah's und die Strafe der Beihrän- 
fung jeines Neiches auf nur Einen Stamm, viel- 
mehr nur Lob und noch größere Ausdehnung ſei— 
nes Reiches verdient haben und alle die großen Pro— 
pheten, ein Elia, Elija, Seremia, Hofea, Anıos u. ſ. w., 
welche gegen die Duldung jedes abgöttischen Kultus 
und fiir die Ausschließlichkeit des Jehovahkultus eifer- 
ten und kämpften, würden als die, Jeſuiten“ der alten 
Welt zu betrachten jein, die das Weſen der wahren 
Religion nicht erkannten. Salomo hätte dann etwa 
nur darin gefehlt, daß er der Religion Iſraels zu 
viel Kraft zutvaute und in jeinem Fortichrittseifer 
die allgemeine Religionsfreiheit anticipirte. Mit uns 
gleich mehr Recht urtheilt in entgegengefeßter Weife 
Vilmar (a. a. O. ©. 179 fg): „Wir haben hier 
ein Urbild der Gleichberechtigung aller Kulte (Reli— 
gionen) innerhalb eines beſtimmt begränzten gött— 
lichen Lebensfreifes vor uns.... Es iſt dieſer Fall 
Salomo’3 das Urbild dazu, Jeden nad) jeiner Fagon 
jelig werden zu lafjen.... der Anfang zu der (un— 
beſchränkten) „„Berechtigung der Individualität““, 
dieſer von Grund aus umſtürzende, in dieſer Form 
erſt den letzten Decennien angehörige Satz, an wel— 
chem die Kirchenkörper, die Staaten, die Völker zu 
Grunde gehen werden.“ So wenig man übrigens 
neuteſtamentliche Anſchauungen in's Alte Teſtament, 
ebenſowenig darf man altteſtamentliche in's Neue 
Teſtament hineintragen; es ſind verſchiedene Heils— 
ökonomien. Das Chriſtenthum iſt nicht wie der Mo— 
ſaismus durch leibliche Abſtammung bedingt und an 
ein beſtimmtes Volk gebunden, auch legt es der ſtaat— 
lichen Macht nicht die Pflicht auf, jede andere Reli— 
gion in ihrem Bereich mit Gewalt zu unterbrüden ; 
es fennt fein anderes Mittel feines Beftehens und 
feiner Verbreitung, als das des Wortes und der 
durch dafjelbe bewirften Ueberzeugung. Wenn es 
aber fein Bolf ohne Religion geben kann, und wenn 
diefe den entichiedenften, tiefgehendften Einfluß auf 
den Charakter und die geiftige und fittliche Bildung 
des Volkes hat, jo kann und darf aud) die ftaatliche 
Macht nicht indifferent gegen alle Religionen fein 
und fie ohne Weiteres als in jeder Beziehung gleich- 
berechtigt betrachten. Immerhin bleibt von dem Salo— 
moniſchen Urbild jo viel für alle Zeiten und Bölfer 
ftehen, daß die Einführung und Gleichberechtigung 
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aller, auch der verſchiedenſten Religionen und Kulte 
innerhalb eines Volkes daffelbe nicht ftark, ſondern 
ſchwach macht und die Gefahr feiner nationalen und 
politiichen Spaltung und Zerfegung mit ſich führt; 
denn der religiöſe Indifferentismus ift dev Tod alles 
wahren Patriotismus und fann ein Volk fogar noch 
mehr verderben, als veligiöfer Fanatismus. 


Homiletifche Andeutungen. 


B.1—13. Salomo’s Fall: der Anfang, B. 1 
bis 4, der Fortgang, V. 5—8, der Ausgang, B. 9 
bis 13. — M. Fr. Roos: Hieraus erhellet, wie ein 
frommer Menſch nah und nach in einen Berfall | 
kommen fünne Man nimmt fich zuerst allzuviel 
Freiheit heraus. Man begibt fih in Gefahr und 
kommt darin um.... Wer num die Gefahr verach- | 
tet, wer ſich durch Heirathen, durch eigenwilliges 
Eindringen in ein Amt, oder auch durch den täglichen | 
Umgang unter dem Borwand der Freiheit zu vielin 
die Welt hineinwagt und derjelben bloßſtellt; wer 
anftatt des Danfbaren und mäßigen Genufjes der 
Gaben Gottes, der Augenluft, Fleiſchesluſt und dem 
hoffärtigen Leben nachhängt, der wird ein Sklave der 
Sünde und verfällt unter den Zorn Gottes. Zuerft 
wird das Herz geneigt, hernad) wandelt man auf bö- 
jen Wegen und thut auch äußerlich, was dem Herrn 
übel gefällt. Zuerft läßt man Andere aus Gefällig- 
keit ſündigen, da man ihnen wehren könnte und jollte, 
hernach hilft man noch jelber zu ihrer Sünde. Dabei 
behält man noch den Schein der Weisheit und Gott— 
jeligfeit, und will's nicht auf fich fommen laſſen, daß⸗ 
man den Herrn ganz habe fahren laſſen. Aber weflen 
Herz nicht ganz mit dem Herrn, jenem Gott, tft, | 
defjen Herz ift gar nicht mit ihm, und wer ihm nicht | 
gänzlich folgt, der folgt ihm gar nicht; denn man 
kann nicht zweien Herren dienen. 

V. 1—8. Das Erempel, welches uns die Schrift 
in Salomo aufftellt, 1. Was es Ichrt (a, Daß für 
das jündige Menfchenherz ein fortwährendes äußeres 
Süd mit Seelengefahr verbunden ift; was hülfe es 
aber dem Menfchen ꝛc., Matth. 16, 26. Darum iſt 
Kreuz und Leiden für den Menſchen oft ein Segen 
für Zeit und Ewigkeit, Hebr. 12, 6—11. b. Daß 
jelbft das veichfte Wiffen, die höchſte Bildung und 
Weisheit nicht vor fittlicher und veligidfer Verkom— 
menbeit ſchützt. Wein und Weiber bethören den Wei- 
jen, Sir. 19,2, Kein weiſer Manır begeht eine Kleine 
Thorheit, jagt ein altes Sprihmwort. Darum: Ber- 
laß Dich 2c., Spr. 3, 5—7). 2. Wozu e8 mahnt (a. 
Wachet. Konnte ein Salomo fallen, der in der Zucht 
und Bermahnung zum Heren auferzogen mar und 
bis in's Alter in Gottes Wegen wandelte, der für 
den Weiſeſten feiner Zeit galt, wie nöthig ift es dann 
für Alle, zu wachen. Ohne Wachen kaun die größte 
Weisheit zur Thorheit werden und ein hoher Gna— 
denftand mit dem Zorn und Gericht Gottes endigen. 
b. Betet. Im großen Glüd und in der Wolluft die— 
ſes Lebens hatte Salomo das Beten, wie ev es in 
früheren Jahren fo wohl verftand, Kap. 3 u. 8, were 
lernt. Die Weiber erhoben nicht jein Herz, fondern 
neigten es. Das Gebet allein halt wach, und ift dar- 
um gerade im Glüd und Wohlergehen am nöthigften, | 
Pi. 86, 11; Bj. 139, 23 fg.). — Wer fteht, ſehe wohl 
zu, daß ev nicht falle, 1 Kor. 10, 12, a. Salomo 
ftand in lebendiger Gottegerfenntniß, im Glauben 
und in der Demuth, Kap. 3, 6; 8, 23, aber b. ex 
jahe nicht wohl zu, bemerkte nicht, daß allmählich die 





Dornen des Reichthums und der Wolluft dieſes Le— 
bens den .guten Samen im feinem Herzen erfticten, 
deshalb e. fiel er, brach den Bund mit Gott und ge= 
vieth unter das gerechte Gericht Gottes. 

B. 1-4. Die hriftliche Ehe gegenüber der vor- 
chriſtlichen (j. die Grundgedanken 4.) Berfennung 
des Weſens der Ehe als einer göttlihen Ordnung 
(Mark. 10, 6—9) ift Die Duelle der größten, folge 
veichften Uebel. Salomo fündigte Dadurch, Daß er ge— 
gen das Geſetz nicht nur viele, ſondern dazu auslän— 
diſche, D. i. abgöttiiche Weiber nahm. — Oſiander: 
Es ift nicht ohne Gefahr, wenn Jemand ein Weib 
nimmt, das nicht feiner Religion ift, 1 Kor. 7, 16. — 
Augenluft und Fleifchestuft erichlafft den Geift und 
lähmt den Willen, fie neigt allmählich und unver» 
merkt das Herz, fo daß es den Sinn für heilige und 
erufte Dinge und das Wohlgefallen davan verliert 
und gegen alles Göttlihe und Höhere, gleichgültig 
und ftumpf wird, — Ein Fürft, der ſich in jeinen 
Negierungshandlungen von Weibern leiten und be— 
ftimmen läßt, ftatt fih nad) den unwandelbaren Ge— 
boten Gottes zu richten, untergräbt Damit fein eigenes 
und feines Landes Wohl. — Der vertraute Umgang 
und Berfehr mit Solchen, welche von dem lebendigen 
Gott und feinem heiligen Wort Nichts wifjen oder 
ihm gar widerftreben, aber zur Ichmeicheln verſtehen, 
ist die gefährlichfte Klippe für ein gottesfürchtiges 
Herz, Pred. 7,27. — V. 4. Wie ın der Jugend 
Ueberfülle der Lebenskraft, jo öffnet im Alter Schwäche 
dem Verſucher die Thür zum Herzen. Aber ein alter, 
grauer Sünder ift dem Herrn noch viel mehr ein 
Gräuel, als ein junger. Darum bitte: Verlaß mid) 
nicht, Gott, im Alter, wenn ꝛc., Pſ. 71,9. 18. — 
Es gibt nichts Bellagenswertheres, als ein Menſch, 
der von Jugend auf dem Herrn gedient und Glau— 
ben gehalten hat, im Alter, wo er der ewigen Ruhe 
nahe ift, Angefichts derjelben abfällt und alle früheren 
Mühen und Kämpfe mit Sünde und Welt vergeblich 
macht. — VBilmar: Die einzige Bedingung, unter 
welcher das Greifenalter auch bei jeiner natürlichen 
Schwäche feine Geiftesfraft behalten und jeine Ehre 
fic) bewahren kann, iſt die, daß „das Herz ganz (unver- 
ſehrt) mit Gott“ geweſen ſei und bleibe; mangelt es an 
diefer Bedingung, ift man fein Leben lang bereitwillig 
auf die Gedanken Anderer eingegangen, welche von 
Gottabweichen, eingegangen auf ſolche Gedanken zwar 
ohne fie zu theilen, aber auch ohne ihnen zur wider- 
ſprechen, jo tritt im Alter völlige Haltlofigkeit ein. 

B.5—8. Trieb Salomo aud) nicht jelbft Abgöt- 
terei, jo duldete er fie Doch und begünftigte fie; aber 
der Hehler ift wie der Stehler. Das ift der Fluch, 
der auf der Sünde ruht, Daß das, wodurch der Menſch 
immer höher vor dev Welt fteigen will, das Mittel 
und der Weg zu feinem Sturz wird. — Durch eine 
verkehrte Nachgiebigkeit und Duldung hat Salomo 
Unheil und Berderben über ſich und jein Volk auf 
Jahrhunderte hinaus herbeigeführt. Jede Duldung, 
die inder Lauheit und Gleichgütltigfeit gegen die Wahr— 
heit wurzelt oder aus Schwäche herrührt, ift nicht 
Tugend, jondern ſchwere Sünde vor Gott, jo jehr 
fie auch den Schein der Aufklärung und Freibeit ha— 
ben mag. In einem geordneten Staats- und Kirchen- 
chenweſen kann der Aber- und Unglaube nicht gleiches 
Kecht mit dem Glauben und der Wahrheit haben. 
Wo man ihm grundjäglic Thür und Thor öffnet 
oder gar ihn begünftigt, ftatt ihm Widerftand zu lei= 
ften, da geht Bolt und Neid) feiner Aufldjung ent— 
gegen (j. Die Grundgedanfen 6.). 





| 


11, 14—43. 


V. 9—13. Das Strafgericht, das über Salomo 
a „zeigt uns a) Gottes Heiligteit und Gered- 
eit, 
b) feine Treue und Barmherzigkeit, V. 12. 13. Er 
weiß jo zu ftrafen, daß feine gnädigen Verheißungen 
doch ſtehen bleiben, 2 Tim. 2, 13; Nom. 3,5. — 
Gott läßt uns feine Strafgerichte ankündigen durch 
fein Wort, damit wir noch Zeit haben, Buße zu 
thun und uns zu ihm zu bekehren, denn Ezech. 33, 11. 
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deshalb erging, weil ihm der. Herr zweimal im Traum 
erihienen und er befonderer Gnade gewürdigt wor« 


f. 145, 17; 5, 5; Zerem. 17, 105 Luf. 12, 47, | den war, welch’ ein Gericht wird unjerer warten, 


denen er in Ehrifto Jeſn leibhaftig erſchienen iſt, 
wenn wir dennoch den verwerfen, der uns von Gott 
gemacht ift zur Weisheit 2c., 1 Kor. 1, 30; Hebr. 
2, 3; 10, 29. — Wer den Heren und feine Sache 


aufgibt und verläßt, um vecht groß und berühmt in 





den — der Welt zu werden, den weiß Er zur 


— Wenn über Salomo das Gericht noch beſonders rechten Zeit klein zu machen, Dan. 4, 34. 


B. Salomo's Widerſacher und Tod. 
Kap. 11, 14—43, 


Und Jehovah erwecte Salomo einen Widerfacher, Hadad, den Edomiter; vom fönig- 14 
lichen Samen in Edom war er. *Es gefchah nämlich, ald David mit Edom [im Krieg] 15 
gewefen war!) und Joab, der Dberfte des Heers, hinaufzog, die Erfchlagenen zu begra— 
ben, fchlug er Alles, was männlich war in Edom. *Denn Joab blieb ſechs Monate 16 
dafelbft mit dem ganzen Iſrael [d. i. ifraelitifchen Heer], bis er ausgerottet Alles, was 
männlich war in Edom. *Da floh Hadad, er und etliche Männer der Edomiter von fei= 17 
ned Vaters Knechten mit ihm, um nach Aegypten zu fommen; Hadad aber war ein Fleis 
ner Knabe. *Und fie machten fih auf von Midjan und Eamen gen Paran und nah« 18 
men Leute mit fi) aus Paran, und famen nad) Aegypten zu Pharao, dem Könige von 
Aegypten. Und er gab ihm ein Haus und wies ihm Brod [Nabrung, Unterhalt] an und 
gab ihm Land [zur Bebauung]. *Und Hadad fand große Gnade in den Augen Bha= 19 
rao’8, fo daß er ihm auch feines Weibes Thachpenes, der Königin, Schwefter zum Weibe 
gab. *Und die Schweiter Thachpenes gebar ihm Genubath, feinen Sohn, und Thach-20 
pened entwöhnte ihn im Haufe Pharao's, daß Genubath war im Haufe Pharao’d Mite 
ten unter den Kindern Pharao’. *Da nun Hadad hörte in Aegypten, daß David fich 21 
zu feinen Vätern gelegt und daß Joab, der Dberfte des Heers, todt war, ſprach er zu 
Pharao: Entlaffe mid, daß ich ziehe in mein Land. *lind Pharao fprady zu ibm:22 
Mas fehlt dir bei mir? und fiebe, [do] trachteft du in dein Land zu ziehen! Und 
er Sprach: Nichts, aber laß mich ziehen. 

Und Gott erweckte ihm einen [weiteren] Widerfacher, Reſon, den Sohn Ellada's, 23 
der von feinem Herrn, Hadad Ejer, dem König von Zoba, geflohen war; *und er hatte 24 
wider ihn Mannjchaft gefammelt und mar Oberfter eines Heerhaufens, als David fie 
[die Truppen feines Herrn] niedermachte; und fie zogen nach) Damasfus und wohnten das 
ſelbſt, und fie Herrichten zu Damasfus. *lind er war Iſraels Widerfacher, fo fange 25 
Salomo lebte; und das war das Uebel, welches Hadad [für Salomo war, oder: anrichtete], 
daß er überdrüſſig war [der Oberherrihaft] Iſraels und herrfchte über Edom. 

Und [ferner] Ierobeam, der Sohn Nebats, ein Ephraimite, von Zareda (der Name 26 
feiner Mutter war Zeruga, eine Witwe), ein Knecht [Beamter] Salomo’s, der erhob die 
Hand wider den König. *Und das war die Sache [Beranlajling dazu], daß er die Hand 27 
erhob wider den König. Salomo baute Milo [und] Schloß die Schlucht der Stadt Da— 
vids, feines Vaters. *Und der Mann Jerobeam war [erwies ſich dabei als] eine tüchtige 28 
Kraft. Und als Salomo den Jüngling ſah, wie er Arbeit that [d. i. fie gehörig verftand 
und beforgte], fegte er ihn über alle Frohn des Haufe Joſeph [d. i. der Gphraimiten]. 
Und es begab fich zu felbiner Zeit, daß Ierobeam ausging aus Ierufalem, und ed traf 29 
ihn der Prophet Ahia von Silo auf dem Wege, und er [Abia] hatte einen neuen Mans 
tel an, und beide waren allein auf vem Felde *Und Ahia faßte den neuen Mantel, ven 30 
er an hatte, und riß ihn in zwölf Stüde, *und ſprach: Nimm dir zehn Stücke! denn 31 
fo fpricht Jehovah, der Gott Iſraels: Siehe, ich reife das Königreich aus der Hand 


1) Statt TI Iafen die Eeptuag., der Araber und Syrer FMDIIZ (ald David die Edomiter geſchlagen 
hatte), was Maurer und Thenius für richtig halten, Unbedingt verwerflic ift aber nad) 1Chron. 20,5; 1Mof. 14, 9 die 
Tertledart nicht. 


Lange, Bibelwerf, A. T. VII. 8 


34ift in meinen Augen, 


38 Iſrael. 
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32 lie 8 ai gebe dir 77— Stämme: ; *und ber Eine Stamm fol * gehören um mei» 


ned Knechtes David willen und um der Stadt Serufalem willen, die ich erwählt habe 


33 aus allen Stämmen Iſraels; *darum, daß fie mic) verlaffen und angebetet baben Aftarte, 


die Gottheit der Sidonier, Chemofch, die Gottheit der Moabiter, und Milfom, die Gottheit 
der Kinder Ammon, und nicht gewandelt haben in meinen Wegen, zu thun, was recht 


und meine Gebote und Rechte, wie fein Vater David. 


*Ich will 


aber nicht das ganze Königreich aus feiner Hand nehmen, fondern ich will ibn zum 
Fürften fegen fein Leben lang um Davids meined Knechtes willen, den ich erwählt habe, 


350er meine Gebote und Nechte gehalten hat. 
36ich das Königreich nehmen und dir zehn Stämme 


*Aber aus ter Hand feines Sohnes will 
*und ſeinem Sohne einen Stamm 


geben, auf daß mein Knecht David eine Leuchte vor mir habe allezeit in der Stadt Je— 


37 ruſalem, die ich mir erwählt habe, meinen Namen dahin zu legen. 


*Und dich will ich 


nehmen, daß du regiereſt über Alles, was deine Seele begehrt, und König ſeieſt über 


*Wirſt du nun gehorchen Allem, das ich dir gebieten werde, 


und in meinen 


Wegen wandeln und thun, was recht iſt in meinen Augen, jo daß du hältſt meine Satzun— 
gen und meine Gebote, wie mein Knecht David gethan bat, jo will ich mit dir fein und 
dir ein beftändiged Haus bauen, wie ich David gebaut habe, und will dir Ifrael geben; 


39*und ich will den Samen Davids demüthigen um deswillen, 
40 *Und Salomo trachtete, Jerobeam zu tödten: 


nach Aegypten zu Siſak, 
Tode Salomo's. 


Die übrige Gefchichte Salomo's aber und Alles, was er gethan hat, 
42 Weisheit, das ftcht gefchrießen in dem Buch der Oefchichte 
43die Salomo König war zu Jerufalem über ganz Iſrael, 


doc) nicht für alle Zeit. 
da machte fich Jerobeam auf und floh 


dem König von Aegypten, und blieb in Aegypten bis zum 


und feine 
Salomo's. *Die Zeit aber, 
ift vierzig Jahre. *Und Sa— 


lomo legte fich zu feinen Vätern und ward begraben in der Stadt Davids, feines Bas 
ters, und fein Sohn Nehabeam ward König an feiner Statt. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Und Ichovah erwedte Salomo einen Wider- 
ſacher ꝛc. Es ift Har und unbeftreitbar, daß ber 
ganze Abſchnitt, V. 14—40, der von den verichie- 
denen Widerſachern handelt, die Gott dem Salomo 
erweckte, in genauer Beziehung zu dem unmittelbar 
vorhergehenden Bericht über Salomo's Fall und 
die ihm angekündigte Strafe der Entreißung des 
Königreichs ſteht. Letztere ſollte zwar erſt nach ſei— 
nem Tode eintreten, allein die Vorboten dazu ſtell— 
ten ſich ſchon vorher ein. Der bis dahin ungeſtörte 
Frieden des Reiches ward von jener Zeit an ſo— 
wohl von außen als von innen von Widerſachern 
ſehr bedroht. Die beiden auswärtigen, Hadad und 
Reſon, waren zwar von jeher Gegner Iſraels und 
Salomo's, hatten e8 aber nicht wagen dürfen, offen 
und thatſächlich vorzuschreiten, da das Reich unter 
Salomo zu großer Macht und Anfehen gelangt 
war. Als aber Salomo durd die Geftattung und 
Einführung der abgöttifhen Kulte, die bei alten 
treuen Jehovahdienern großes Aergerniß und Une 
zufriedenheit erregen mußte, ſelbſt an den Grund— 
lagen des Reichs rüttelte und durch noch andere 
damit mehr oder weniger zufammenbängende Maß- 
nabmen an Anfeben und Vertrauen verlor, vegte 
ſich auch die lang verhaltene Feindfeligkeit der alten 
Gegner wieder mehr, es wuchs ihnen der Muth, 
und wenn fieanch nicht zu förmlichem Angriff oder 
offener Empörung fchritten (wovon unfer Bericht 
nichts melden), jo hatte fie doch Salomo jet mehr 
als je zu fürchten, die Ruhe und der Frieden feines 
Reiches waren bedroht und damit Die Zeit bes 
Glücks vorüber, Daß dies unfer Verfaſſer fagen 


reill, wird allgemein zugeftanden. Dagegen gibt 
‚ihm als fpäterem „deuteromiſchen Bearbeiter” die 
nenere Kritik eine VBerfchiebung der geihichtlicen 
Thatfahen Schuld. Nach Ewald (Geh. Sir. III, 


S. 274—281) ſoll nicht erft gegen das Ende der 


Kegierung Salomo’s, fondern alsbald nach dem 
Tode Davids und feines gefürdteten Heerführerg 
Joab, alfo im Anfang der Regierung des jungen, 
noch unbewährten Könige fowohl im Süden (Edom) 
als im Norden (Syrien) Aufruhr und Empörung 
ausgebrochen fein, wie fie von Salomo felbft in 
dem von ihm verfaßten zweite Pjalm gejchildert 
werde; mit dem göttlihen Muthe und der von pro» 
pbetifcher Zuverficht getragenen Zurechtweifung, 
melde diefer Pſalm ausfpreche, fo wie mit wunder— 
barer Geiftesfeftigfeit fe Salomo dem Sturm ber 
Empörung begegnet und babe damit jhon dem 
Feinde eine Hauptwaffe entriffen, wozu noch ges 
fonımen, daß das mächtige Aegypten mit ihm 
Freundſchaft geſchloſſen; gegen die nördlichen Em— 
pörer aber ſei er ſelbſt gezogen und habe Hamath 
erobert; ſo ſeien die Unruhen der Völker überall 
geſtillt und er ſelbſt in kurzem Meiſter der Lage 
geworden. Dieſe Anſicht iſt bereits in mehrere 
Bücher übergegangen (vergl. z. B. Eiſenlohr, das 
Volk Sir. I, S. 47 und 57; Duncker, Geſch. des 
Alt. I, ©. 387) und wird wie eine ausgemachte 
Sade angenommen, während bie Harften Gründe 
dagegen Sprechen. a) Daß und wie ſich die Regie— 
rung Salomo's befeftigte, fegt unfer Geſchichtsbuch 
wiederholt (Kap. 2, 12 u. 46), ohne die leiſeſte An- 
deutung, daß in den von David unterjodhten Län— 
dern Aufruhr und Empörung ausgebrochen und 
von Salomo unterdrüdt worben fei, und doch hätte 











11, 14—43. 


ja gerade dies vor Allem zur Befeftigung feines 
Thrones gedient und fein Anfeben gemehrt. In un— 
ferm Kapitel ſelbſt ift auch gar nicht von wirklichen 
Aufftäinden, fondern nur von Widerfachern Die Rede; 
fie dennoch als gewiß darftellen, beißt nicht Ge— 
ſchichte Schreiben, fondern Geſchichte machen. b) Em- 
pörungen ganzer Völker, die, wie Edom, nocd dazu 
meit entfernt wohnen, werden nicht Durch „Zurecht— 
weifung“ und „Geiftesfeftigfeit“ allein, fondern 
nur durch Waffengewalt unterdrüdt; von einem 
Feldzug Salomo’s nah Edom weiß aber die Ge- 
ſchichte nichts. Nah Hamatb zog Salomo mehl, 
aber nicht, um es erſt zu erobern, ſondern um es 
zu „befeſtigen“ (Fi vergl. 2 Chron. 11, 11. 12; 


26, 9), wie denn auch bie Furze Notiz darüber, 
2 Ehron. 8, 3, mitten unter den Nachrichten über 
die verichiedenen Städte» Bauten fteht. Ueber— 
baupt bören wir von feinem einzigen friegerifchen 
Unternehmen Salomo's; er war, wie ſein Name 
fagt, der König des Friedens, der „Mann ber 
Rube*, gegenüber David, dem Manne des Kriegs 
(1 Chron. 22, 9); durch Werke des Friedens, Bauen, 
Handel, Geiftesbildung zeichnet fi feine Regierung 
vor der aller andern Könige aus. c) Der 2. Pſalm 
entbält feine Geſchichte, daher auch unſer geſchicht— 
licher Bericht aus ihm nicht ergänzt, geſchweige 
denn widerlegt oder corrigirt werden kann. Daß 
dieſer Pſalm von Salomo herrühre und von ibm 
ſelbſt handle, daß die dort erwähnte Empörung 
während ſeiner Regierung ſtattgefunden habe und 
nicht in die letzten Jahre, ſondern in den Anfang 
derſelben falle, ſind lauter unerwieſene Hypotheſen. 
Was unſer Text von Hadad und Reſon erzählt, 
fällt allerdings in eine frühere Zeit und iſt hier 
nachgeholt, „weil es erſt in der ſpätern Zeit auf 
Salomo's Regierung fühlbar einwirkte und ibn 
von Anfang an vor Sicherheit hätte bewahren 
follen“ (Keil). 


2. Hadad, den Edomiter. In B. 17 wird er 
Adad genannt. Schon 1 Mof. 36, 35 wird unter 
ben edomitiſchen Königen ein Hadad aufgeführt, 
der jedenfalls in eine viel frühere Zeit gehört; daß 
unfer Hadad der Enkel des legten Königs von 
Edom, der 1 Ehron. 1, 50 irrig Hadad ftatt Hadar 
(1 Mof. 36, 39 genannt wird, war (Ewald, The- 
nins), ift ganz ungewiß. Die näheren Angaben 
über feine früheren Schidjale haben wohl den Zweck, 
zu zeigen, wie feft er an feinem Heimatland hing, 
wievielmehr alfo von ihm zu befürchten war. Weber 
den Krieg Davids mit den Edomitern vgl. 2 Sam. | 
8,13 fg. „Die Erſchlagenen, welche zu begraben 
Joab berbeizog, find wohl nicht die bei der Schlacht 
im Salzthale gefallenen Sfraeliten, jondern die, 
welche bei dem Einfall der Edomiter in's Land ge— 
tödtet worden maren und noch unbegraben lagen. 
Nach der Beftattung diefer ſchlug ſodann Joab die 
Edomiter im Salzthale auf'8 Haupt und verweilte 
6 Monate in Edem, bis er alles Männliche (d. h. 
alle waffenfäbige Mannſchaft, die ihm in die Hände 
fiel, und namentlich das Herrichergefchlecht) ausge: | 
rottet hatte“ (Keil). — Bei Midjan, 8.18, ifificher | 
nicht an die von arabiihen Geographen erwähnte 
Stadt Madjanzudenken,fondern an einen Landſtrich, 
ber ſich zwar nicht ficher beſtimmen läßt, aber jeden: | 
falls zwiſchen Edom und der ſüdweſtlich von Paläſtina 
gelegenen Wüſte Baran (4Moj.13,3.27; 10,12), 





zu fuchen iſt; durch letztere geht noch jet bie Straße 
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aus Negvpten über Aila nah Mekka. Die Leute, 
welche die Begleiter Hadade von Paran mit fich 
nahmen, follten den Weg durch die Miifte zeigen. 
Der Pharao, der die Flüchtlinge freundlich aufs 
nabm und nicht nur dem Hadad felbft Unterhalt 
und Wohnung, fondern and) den mit ihm Gekom— 
menen Sand zur Bebanung gab, war ſchwerlich der 
Schwiegervater Salomo’s, wohl aber deſſen Vor— 
gänger; feine Gemahlin heißt hier 57255, wie 


ſonſt gewöhnlich die Königin-Mutter (Kay. 15, 13; 
2 Chron.15,16), muß aber Dies nicht immer bedeuten, 
und es ift daher nicht nöthig, mit Higig u. Thenius 


dafür mei, d. i. die Neltere, zu lefen. Die 


Entwöhnung eines Säuglinge (B.20) erfolate ge» 
wöhnlich nach Z oder 3 Fahren (2 Daft. 7,27) und 
wurde ala Familienfeft gefeiert (1 Mo. 21, 8). 
Gennbat ward damit unter die föniglichen Kinder 
aufgenommen ımd mit diefen erzogen (Winer, R. 
W. B., J, S. 657). — Die Bitte Hadads, 2. 21, 
war nicht fowohl dadurch bervorgerufen, Daß er 
nun nichts mehr für fein Reben fürchten zu müſſen 
glaubte, als vielmehr, daß er als königlicher Prinz 
auf den Thron zu gelangen und fein Rand von ber 
ifraelitifhen Oberherrſchaft zu befreien beffte; denn 
nır deshalb wird er ala Widerſacher bezeichnet. 
In der Frage Bharao’s, V. 22, liegt der Natb, er 
möge doch lieber da bleiben, mo es ihm wohl gebe, 
als etwas unternehmen, was, mit großer Gefahr 
für ihn verbunden, jedenfalls fehr ungewiß ſei. 
Diefer Rath des naben Verwandten mar wohlge- 
meint und hatte gewiß nicht den politiſchen Grund, 
mit Salomo Freundſchaft zu jchließen oder zu er» 
haften. Hadad blieb aber feft bei feinem Entſchluß; 
daß er wirklich abzog, ift zwar nicht gelagt, verftebt 
ſich aber von jelbft, fo daß es des Zuſatzes der 
Sept.: zai dvsoroswer Adeo eis nv yiv aurod, 
den Thenins für uriprünglic bält, nicht bedarf. 
Aus Kap. 9, 26 fa.; 10, 11 gebt hervor, daß Ha— 
dad feine Plane nicht alsbald auszuführen ver» 
mochte, das Feuer glimmte aber unter der Ajche 
und drohte beim Sinken des Anſehens Salomo's 
bervorzubrechen. — Emald führt die Geſchichte Ha— 
dads meiter aus: Der ägyptiſche König habe den— 
jelben fo freundfih aufgenommen „offenbar zur 
gleich in der Abficht, fich feiner wielleicht bei fünfe 
tigen Fällen gegen das mächtig aufftrebende Könige 
thum in Rirael bedienen zu können“; Genubat 
müſſe „fpäter in Aſien eine nicht unwicbtige Nole 
geipielt haben, weil er fonft gar nicht erwäbnt 


wäre”; als die Stimmung am ägyptiſchen Hofe 


gegen bie Könige Afraels fi) geändert, habe man 
dem idumäiſchen Fürften „eine ausweichende Ant— 
wort“ gegeben; biefer ließ fich aber „nicht zurück— 
balten, entflob heimlich in die Gebirge feiner Vä— 
ter, wurde bier von vielen feiner Landslente als 
König anerfanıt und bereitete Salomo, obwohl 
nie vollfommen fiegreid, doch manche Berlegen- 
beiten.“ Daß von dem Allem der Tert Feine Sılbe 
weiß, ſieht Jeder, der lefen kann, und Doc ifl auch 
bier wieder Eifenlohr (a. a. D., S. 58) blindlings 


nachgefolgt. Val. noch zu Kap. 22, 48. 


3. Und Gott erwedte Nefon.... den Cohn Els 
jada's ꝛe. 2. 23. Nach 2 Sam. 8, 3 fg. hatte Da» 
vid den Hadadeſer, König von Zoba in Syrien, 
auf's Haupt geichlagen, worauf Reſon dieſen, fei- 
nen Herrn, verließ und aus den Ueberbleibſeln des 
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ſyriſchen Heeres fi eine Schaar fammelte, mit der 
er dann Später nad Damaskus zog, ſich dort feft- 
fette und die Negierung an fid) riß. Dies mag 
immerhin noch zu Davids Lebzeiten oder im An- 
fang der Negierung Salomo’8 gefcheben fein. Daß 
er fi bei des legtern Negierungsantritt empört 
babe, dann aber von ibm befriegt und befiegt wor— 
den jet, ftebt nirgends, und kann auch nicht daraus 
gefolgert werden, „daß er wenigftens 20 bis 30 
Sabre älter war ale Salomo” (Ewald), denn auch 
dies fteht nirgends gefchrieben; es ift fogar nicht 
unmöglich, daß er Salomo noch überlebte, denn 
wenn er früher geftorben wäre, könnte es V. 25 
nicht heißen: „Er mar Iſraels Widerfacher, jo 
lange Salomo lebte.” Er unternahm zwar nichts 
wider den mächtigen König, war aber, als von je- 
ber feindfelig gefinnt, jegt, wo Salomo’s Macht 
amd Anfeben anfing zu finfen, umſomehr ein ge- 
fährlicher Gegner, der dieje feine Gefinnung mebr 
und mehr Tundgab. — Die Worte B. 25: NN 
777 DN ee! find ſchwierig, können aber 
nicht wohl anders, als mit vielen älteren Auslegern 
und den neuern, de Wette, Geſenins, Keil, Bhilipps 


fon überjeßt werden: und zwar neben (zu) dem 
Uebel, welches Hadad [that]. INN fteht dann wie 


9.1 und 2 Mof. 1, 14. Worin das Uebel, das 
Hadad anrichtete, beftand, ift nicht näher ange- 
geben, der Berfaffer will nur fagen, daß zu dem— 
jelben auch noch die Feindfchaft Nefons hinzu— 
gefommen Sei. Nur bei diefer, ohnehin in den 
Zuſammenhang pafjenden Auffaſſung macht auch 
der folgende Sat feine Schwierigkeit: „Und er 
(Refon) war der Oberherrſchaft Firaels überdrüſſig 
uud ward König über Syrien.” Wäbrend in Sü— 
den Hadad agitirte, fagte fih im Norden Reſon 
von Salomo los und riß die Alleinherrfhait an 


fi. Die Septuag. überfegen, als hätten fie INT 





ftatt ANY und DIN ftatt DAN gelefen: Aörn | 


xarla nv Enoinoer Adao' zai.... 2Bacilevoe Ev 


yn Edou, d.i. Dies ift das Uebel, welches Hadad 
getban: er ward Iſrael überdrüſſig und war König 
in Edom. Nach Thenins foll fo auch der urſprüng— 
lihe Text gelautet haben, Dann fönnte aber der 
ganze Satz nicht hier ftehen, wo von dem zweiten 


Widerſacher, Refon, die Rede ift, fondern müßte 


auf ®.22 folgen. Daß er dort von einem Abjchrei- 
ber aus Berjehen überspringen und dann bier 
nachgetragen worden fei (Thenius), ift ungleich 
unwahrſcheinlicher, als daß die Septuag. das IN" 
u. ſ. w. mißverftanden und, wie fo oft, unrichtig 
überfegten, dann aber genöthigt waren, DAN in 
DOTN abzuändern, weil e8 zu Hadad nicht paßte. 
Ueberbaupt aber haben die Septuag. ganz willfür- 
lich die beiden Berichte über die Widerfacher in 
einander gemifcht (V. 23 und 24 verfeten fie in 
B.14), fo daß man gerade hier am wenigften Grund 
bat, ihnen zu folgen. Emald überfeßt: „Was aber 
das Uebel betrifft, welches Hadad anrichtete, jo be- 
feindete er Iſrael und herrſchte über Edom“; allein 
auch dann gebörte der Sat hinter V. 22, und nicht 
hierher; DAN in DIN zu ändern, gebt aber um 
fo weniger, weil die beiden vorausgebenden Berie 
gebieterifh fordern, Reſon ale Subjekt zu YA 
zu nehmen. Bol. Keil 3. St. Bi 

4. Serobeam, der Sohn Nebats. B.26. Hadad 





Das erſte Buch der Könige. 














11, 14-43, 








und Neſon waren gefährliche „Widerſacher“ Salo- 
mo’s, Serobeam aber, obwohl ein Unterthban und 
unmittelbarer Diener Salemo's, „erhob jeine 
Hand wider den König”, d.h. er fhritt zur 
That der Empörung. Um feiner ungleich größeren 
Bedeutung willen werden feine perjönlichen Ber- 
bältnifje genauer angegeben. Zareda ift nit nach 
Keil = Zarthan (Kap. 7, 46), das gar nit im 
Stamme Epbraim liegt, fondern = Zerira im 
Gebirge Ephraim (vgl. Thenius zu Kap. 12, 2). 
Die zweite Hälfte von B. 27 fagt dafjelbe wie Kap. 
9,15: „zu bauen Millo und die Manern Jeruſa— 
lems“; ea ift alfo nicht die Rede vom Berichließen, 
Zumaden einer „Lücke an der Stadt Davids“ 
(Luther), fondern vom Verſchließen ber Schlucht 
(Rulgata: vorago) der Stadt Davids, mas durch 
Mauern geſchah. Unter Y» ift die den Zion 


vom Moria und Ophel trennende, früher ſehr 
tiefe Schlucht des nachmaligen Tyropdon zu ver- 
fteben; durch die Mauern wurde diefe zum ins 
nern Bereih der Stadt gezogen und letztere für 
den Feind unzugänglih gemadt (Thenius). — 
Die Worte: Er fegte ihn über alle Frohn— 
ſchaft des Hanfes Joſeph, flehen nicht im 
Widerfprud mit Kap. 9, 22; denn es ift hier nicht 


die Rebe von der Sklavenfrohn (TAY-ON), fon- 
dern von ber ifraelitifchen Frohnſchaft bon on 
ONIDN) Kap. 5, 27, die abwechſelnd arbeitete, 


Es ift daher auch nicht nöthig anzunehmen, daß 
das „Hans Joſeph“, d. i. die Ephraimiten (Rof. 
17, 17), zur Strafe wegen der Empörung unter 
Sebna (2 Sam. 20) bei dem Bau von Millo fröh— 
nen mußten. Wohl aber unterzogen ſich die Ephrai— 
miten bei ihrer alten, nie ganz unterbrüdten Eifer- 
ſucht und Abneigung gegen Juda nur mit großem 
Widerwillen den Arbeiten an der Königsburg und 
Königeftadt Juda's; ihre Verwendung gab der 
Abneigung neue Nahrung und fteigerte fie zum 
Haß, fo daß es leicht war, einen Aufftand unter 
ihnen anzufachen, 


5. Und es begab fich zu felbiger Zeit, d. i. nicht 
zu der Zeit, ala Serobeam ſchon den Aufftand er- 
regt hatte, fondern — vermöge der Verbindung mit 
V. 28 — zu der Zeit, als er bereits in das ihm von 
Salomo übertragene Aufſeheramt über die ganze 
ephraimitifche Frohnſchaft eingetreten mar, aljo 
bevor er zwar gegen ben König die Hand erhob 
und zur That fehritt, aber doc ſchon mit vem Ge— 
danfen des Aufftandes umging. Die Annahme, 


daß V. 29—39 ein aus einer anderen Quelle ent» 


nommenes, bier eingelettes Stüd fei (Thenius), 
ift zum mindeften unnöthig; es ift nur ein erlätt« 
ternder, ſich genan an B. 28 anfchließender, noth— 
wendiger Zwiichenbericht. — Die Entfernung Je— 


robeams aus Jeruſalem bezwedte vermuthlich Schon 


die Vorbereitung des Aufſtandes. — Der Prophet 
Ahia war ein Stammgenoſſe Jerobeams, denn 
Silo lag im Stamme Ephraim, nördlich von Be— 
thel, ſüdlich von Lebona (Nicht. 21, 19), und war 
der Sit der Stiftshütte von Joſua bis Eli (Hof. 
18,1; 1 Sam. 21, 3). Beide waren daher ohne 
Zweifel befannt mit einander. Nah: auf dem 
Mege fügen die Septuag. (erflärend) bei: xal 
ANEoTnoEV aurov dx rs 0dod. 


6. Ahia faßte den neuen Mantel. zb) (für 








11, 14—43. 


Das erite Buch der Könige, 


117 





mon) ift „vermutblich wie der Heik der Araber 


nur ein großes vierediges Stüd Tuch, das bei 
Tage über die Schulter geworfen, faft den ganzen 
Körper umbüllte, bei Nacht zugleich ale Schlafdede 
gebraucht wurde” (Keil). Ganz irrig denkt Heß an 
„den neuen Obermantel, den Serobeam um fi 
batte*, auch Ewald verftebt darunter das „ftolze, 
neue Amtskleid“ deflelben; es ift das eigene Kleid 
bes Propheten gemeint, wie zum Ueberfluß B. 30 
deutlich jagt. — Die Bedeutung feiner fymbolifchen 
Handlung gibt der Prophet ſelbſt au. Das wies 
derholte Hervorbeben, daß der Mantel neu war, 
fol nach Elericus andeufen, der Prophet habe, was 
er gethan, non temere gethan; nad Thenius fol 
das neue Kleid in Beziehung zu dem nod jungen 
und kräftigen Königreich ftehen, beides gezwungen. 
Ein neuer Mantel ift ein joldyer, der nody ganz und 
unverjebrt, integer, ift, der noch nicht einen Riß 
oder Köcher hat; jo war das Reich bis dahin noch un— 
verjehrt, ohne Riß und Spaltung, follteaber nun zer— 
riffen und zertheilt werden; *257 ſteht gewöhnlich 


vom Zerreißen des Kleides zum Zeichen der Trauer 
(1 Moſ. 37, 29; 44, 13; 2 Sam. 13. 21; 2 Kön. 
18, 37), d.,i. der innern Zerriffenheit. Wenn nun 
der Prophet den Mantel in 12 Stüde zerreißt und 
davon nicht 11, fondern nur 10 Stücke Jerobeam 
gibt, fo verfteht ſich von felbft, daß hier, wie oben 
2. 13, mit dem „Einen Stamm“ weder Juda nod) 
Benjamin allein gemeint ift, fondern beide zuſam— 
men (vgl. Kap. 12, 20 und 21; 2 Chron. 11,3; 12. 
23); das Heine Benjamin fam genen das große 
Juda faum in Betracht, und da ohnehin die Reichs— 
bauptftadt Jerufalem auf der Gränze beiderStämme 
lag, jo konnten fie um jo eber ala Eins betrachtet 
werben. Wäre nad Keil Zehn bier Bezeichnung 
der Totalität gegenüber der Einheit (ganz Iſrael 
fällt ab vom Haufe David, nur ein einziger Theil 
bleibt ihm) aufzufaffen, jo hätte der Bropbet von 
dem ganzen Mantel nur Ein Feines Stüd abzu— 
reißen brauchen. — Ueber B. 32 f. oben zu V. 12. 
13, wie über B. 33 zu B.5—8. Auffallend ift in 
8.33 der Plural (die Ueberfegungen mit Aus— 
nabme des Chaldäers haben alle den Singular, den 
man bier auch erwartet) ; vielleicht will er mur unfer 
unbeftimmtes „man“ bezeichnen, 28 läßt fich aber 
and daraus fchließen, daß den geftatteten heidni- 
ſchen Kulten bereits and) Iſraeliten fich bingegeben 
hatten. — In den Worten B. 36: dafk David 
eine feuchte vor mir habe, ift „Leuchte“ nicht 
Bild des Glücks (Keil), noch viel weniger heißt 
2 bier Neubrud (Higig), ſondern bezeichnet le— 


Diglich die Fortdauer feines Geichlechtes, wie Kap. 
15, 4; 2Kön, 8, 19; 2Chron. 21,7. Wie ein Haus 
(Wohnung) dunkel (unbewohnbar) ift, wenn ibm 
eine Leuchte fehlt, jo aud ein Haus (Familie, Ge- 
ſchlecht), wenn fein Nachkomme mehr da ift; daher 
wir jegt noch vom Ausfterben eines Geſchlechts den 
Ausdruck Erlöſchen gebrauchen. — Diejelbe Redens— 
art V. 37: daß dur regiereft über Alles u. ſ. 
w. fiebt 2 Sam. 3, 21 von David; fie heißt nicht: 
pro lubitu tuo imperabis Israelitis(Dathe), fon« 
dern: die Herrfchaft, die du jetzt erfirebft, fol dir 
werben, wenn du anders u. ſ. w. B. 38. Jerobeams 
Königthum wird alſo an die Bedingung geknüpft, 
die überhaupt für alles Königthum in Ifrael gilt. 


T. Salomo trachtete Jerobeam zu tödten. Die 





Anfnüpfung diefer Worte unmittelbar an die Rede 
des Ahia läßt kaum eine andere Auffaffung zu, als 
die, daß Salomo Kunde davon erbielt und num 
darauf jann, den Jerobeam in irgend einer Weije 
aus dem Wege zu Schaffen. Dies fonnte Serobeam 
nicht verborgen bleiben und er bob nun die Hand 
wider den König auf (B. 26. 27), d. h. er ſchritt 
zur Empörung. Da ihm diejelbe aber nicht gelang, 
jo floh er, feines Lebens nun noch weniger ficher, 
nad) Aegypten. Der dortige König war natürlich 
nicht der Schwiegervater Salomo’s, auch nicht Se- 
foftris, mie Neltere wollen, fondern wermuthlich 
Sefondis oder Sefonhufis, der erfte König der 
22. (bubaftiichen) Dynaftie (vgl. Winer R. W. B. 
s. v. Sifaf). Die Aufnahme, die er Jerobeam ges 
währte, läßt ſchon auf feine Gefinnung gegen Sa- 
lomo fließen; von feiner offenbaren Feindielig- 
feit geaen das Reich Juda berichtet Kap. 14, 21 fg. 

8. Salomo jtarb, ungefähr erft 60 Jahre alt, 
da er jehr jung (Kap. 3, 7) an die Regierung kant. 
Joſephus gibt ihm ein Alter von 80 oder gar 94 
Fahren, was ficher unrichtig ift und vielleicht nur 
auf Berichreibung der Zablzeihen beruht. Die 
Zahl 40 haben alle Handichriften und Ueberſetzun— 
gen. Als Duelle für die Gefhichte Salomo's gibt 
unfer Verfaffer ganz allgemein das „Bud der 
Geſchichte Salomo’s an, während 2 Chron. 
9,29 genauer als joldhe die „Geſchichte AD 


des Propheten Nathan, die Prophezeiung des Si- 
loniten Achia und die Gefihte des Sehers Fedbo 
wider Jerobeam“ genannt werden. Daraus folgt 
jedoch nicht gerade, daß dieſe drei Schriften nur 
Abſchnitte Eines gefhichtlihen Werkes (Bertbeau), 
wohl aber, daß Propheten die Geichichtichreiber 
waren und jeder derjelben das niederſchrieb, mad 
er jelbft erlebt hatte. Als Salomo abfiel und Abia 
auftrat, war fiher Nathan ſchon geftorben. — Vgl. 
die Einleitung 8.2. — Rehabeam war nicht ein 
Sohn der erften, eigentlihden Gemablin Salomo’g, 
der ägyptiſchen Prinzeffin (Kap. 3, 1; 9, 24; 7, 8), 
fondern der Ammonitin Naema (Kap. 14, 21. 31). 
Da überhaupt außer ven beiden Kup. 4, 11 ır. 15 
erwähnten Töchtern feine Kinder, namentlich feine 
Söhne Salomo’s, obwohl er fo viele Weiber hatte, 
genannt werden, und dem Rehabeam von feinent 
Bruder die Nachfolge ftreitig gemacht wurde, wie 
es bei Salomo der Fall war, fo fcheint er der ein— 
zige nocdy lebende Sohn geweien zu fein. Ueber 
jein Lebensalter zur Zeit des Regierungsantritteg 
J. zu Kap. 14, 21. 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Das Auftreten der verſchiedenen Wi— 
derſacher Salomo's erſcheint dadurch insbeſon— 
dere als ein Aft göttlicher Strafgerechtigkeit, daß es 
unmittelbar'auf Gott als Urheber zurückgeführt wird. 
Er iſt es, der ſie nicht etwa nur zuläßt, ſondern ſie 
„erweckt“, aufſtellt, gewiſſermaßen beruft. Der Aus» 
druck 577 ſteht wie hier vom Erwecken der Feinde 


und Empörer, ſo auch vom Erwecken der Retter, 
Helfer, Propheten (Richt. 2, 185 5 Moſ. 18, 15. 18; 
1 Sam. 2, 35; Ezech. 34, 23; Ser. 29, 15), wo ja 
von einem bloßen Zulaflen feine Rede jein kann. 
Zwar ift es nicht der abjolut Heilige, der in dem 
einen Menſchen Haß, Feindichaft, Rache gegen den 


andern erregt, denn er verſucht Niemanden zum Bö— 
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fen (Sat. 1, 13); wohl aber muß dem allmächtigen 
Regierer der Welt der aus dem ſündigen Menſchen— 
herzen fommende und in ihm bereit3 vorhandene 
Haß Dazu dienen, jelbft ohne es zu wiſſen oder zu 
wollen, die Rathſchläge feiner vergeltenten Gerede 
tigkeit und feiner züchtigenden Gnade auszuführen, 
und injofern ift dag Erweden kein pajfives Zulafien, 
ſondern ein eigentliche Thun Gottes gegenüber den, 
welchen es trifft. So verfündigt Nathan dem David 
nad) feiner ſchweren Verſündigung als Wort des 
Herrn: „Siche, ich will über Did) Uebel erweden aus 
deinem eigenen Haufe” (2 Sam. 12, 11), und David 
ſelbſt jagt von dem ihm fluchenden Simei: „Laſſet 
ihn, denn der Herr hat’s ihn geheißen“ (2 Sam. 16, 
10. 11). So ift Aſſur, ohne es jelbft zu wollen, in 
Sehovah’s Hand die Ruthe feines Zornes (Jeſ. 10, 
1— 3), und jo dienen aud) hier bei Salomo die Wi- 
derſacher als Werkzeuge der göttlichen Strafgercd)- 
tigkeit. Uebrigens zeigt ſchon Diefer Ausdrud des 
Etweckens deutlich, daß das Auftreten der Wider- 
ſacher nicht mit den Nenern in den Anfang der Re— 
terungszeit Salomo's zu jegen ift, denn da hatte 

alomo feineriet Beranlafjung zu irgend einem 
Straf: oder Züchtigungsaft gegeben. Berlor er nun 
auch nicht Durch fie Schon bei Xebzeiten feinen Thron, 
fo war es doch eine große Demüthigung, Daß er, deſ— 
fen Macht und Herrlichkeit alle Weit auftaunte, und 
deſſen Weispeit zur hören Leute aus allen Bölfern 
kamen (Kap. 4, 14; 10, 24), nun gerade jolche fürd- 
ten mußte, Die tief unter ihm ftanden und Die er 
früher wohl gering adhtete. 

2. Während Hadad und Aefon nicht weſentlich in 
die Geſchicke Iſraels eingriffen, ift dafür der dritte 
Gegner Salomo's von um jo größerer Bedeutung. 
Jerobeam verſchwindet nicht ſpurlos, wie jene, in 
der Geſchichte des Neiches, fein Auftreten ift von den 
durchgreifendften Folgen auf Jahrhunderte hinaus; 
durch ihn und mir ihm kommt es zum Bruch und 
zur Theilung des Reichs, die feine vorübergehende 
war, jondern gegen 300 Jahre währte und mit der 
Auflöſung Des Reiches endete. Inſofern ift er über- 
haupt eine der wichtigften Perjönlichfeiten im der 
Geſchichte Iſraels. Im Hinblid auf Das Ganze fei- 
nes Thuns und Laffens jagt von ihm treffend Wit- 
ſius (Decaphylon p. 307): Vir sagax, inquietus 
et dominandi avidus atque ab ineunte aetate 
iis eruditus artibus, quibusingenia ad magnae 
fortunae cultum ineitantur. Hier, wo feiner zum 
erfterr Mal Erwähnung geichieht, handelt es fid) zu— 
nächſt darum, wie er dazıı kam, Die Hand wider den 
König aufzuheben. DerZert änßert ſich darüber zwar 
nicht ausdrücklich, gibt aber doch beftinimte Andeutun- 
gen. Gleich von vornherein bezeichnet er ihn als einen 
Ephraimiten, und eben damit als ein Mitglied des 
Stammes, welcher, ohnehin der größte, ftärkjte und 
Triegeriichfte, von jeher fi mit Juda um den Bor- 
rang ftritt und auch dann, als David ihn unter- 
worfen hatte, feiner tiefgewunzelten Eiferfucht und 
feiner Neigung zur Unabhängigkeit und zur Herre 
ſchaft über die andern Stämme nicht entlagte (2 Sam. 
2, 9; 20, 21), wie er dann aud nad) der Spaltung 
des Reichs an der Spitze der zehn Stämme ftand, jo 
Daß Das ganze Zehnftämmereih geradezu Ephraim 
bieß (Ho). 4, 175 5, 95 12,1 fg.; Sej. 7, 2). Bei 
einem jo Fräftigen jungen Daun, wie Jerobeam, 
lag daher die Abneigung gegen die Oberherrichaft 
Zuda ſchon im Blut, und es bedurfte nicht wiel, fie 
bi8 au dem Gedanken an Aufftand und Losjagung 


zu fteigern. Daß nun Salomo die Ephraimiten nicht 
jowohl überhaupt zu Frohnarbeiten, ala namentlich 
zur jolhen verwendete, welche, wie der Bau Millo 
und der Verſchluß der Schlucht, zur Befeftigung ber 
Stadt und der Burg Davids dienen und Die Ss 
ihaft Juda's möglichft fiherftellen jollten, war recht 
geeignet, Die alte Eiferſucht und Abneigung age 
Juda neu anzufachen, Dißftimmung und Wider 
willen zu erregen. Die ausgezeichnete Tüchtigkeit Des 
jungen Serobeam erfennend, erhob ihn Salomo zum 
Oberaufjeher über feine Landsleute, gab aber eben 
Damit den hochftrebenden Geifte Des zum Herrſchen 
und Befehlen geborenen Mannes Nahrung, denn es 
fam ihm jeibft dadurch recht zum Bewußtſein, was 
er jet und was er vermöge. Bald hatte er fich Durch 
Klugheit und Energie das Vertrauen feiner ohnebiu 
mißftimmten und des Frohnens müden Stammes» 
genofjen erworben, jo daß er hoffen konnte, mit Er— 
folg fich an ihre Spitze zu ſtellen und die Hand wider 
den judäiſchen König aufzuheben. Dazu fam vielleicht 
auch noch, dag er wahrnahm, wie die Salomonijche 
Herrlichkeit in Folge der Weiberherrichaft, der förm— 
lichen Einführung des Gögenkultus neben dem Je— 
hovahdienſt, Des üppigen und luxuriöſen Hofiebens 
feinen feften Grund und Boden mehr hatte und ge— 
rade bei den Beſten des Volkes großes Aergeruiß und 
Unzufriedenheit erregte. Nimmt man dies Alles zus 
ſammen, jo erklärt ſich leicht, wie ein Daun, wie der 
Ephraimite Jerobeam, ohne von irgend Jemand 
noch beſonders angeftiftet worden zu jein, auf den 
Gedanken kam, fid von der Herrſchaft Salomo's 
loszumaden. Es geichicht alfo ohne allen Grund, 
wenn die neuere Kritik behauptet, „der an die Spitse 
einer (unzuftiedenen) Volkspartei tretende Prophet 
Ahia“ ‚habe den Jerobeam aufgefordert, die Hand 
wider den König aufzuheben (Winer, R. W. B. J, 
©. 544). Mit Recht jagt Dagegen Thenius: „Ahia 
ftiftete Serobeam nicht an, aber er wußte, mit wel— 
hen Gedanken er fi) trug, und Jerobeam war, als 
er von Ahia angeiproden ward, wie V. 37 ans 
deutet, eben im Begriff, zur Ausführung diefer Ge» 
danken zu jchreiten: da tritt der Prophet, weil er wohl 
ficht, daß bier unfehlbar dem Entſchluſſe die That 
folgen wird, und in Jerobeam den tüchtigen Dann 
erfannt bat, mit der Berheigung günftigen Erfolgs 
unter der Bedingung des Verharrens in gottesfürch- 
tiger Gefinnung ein. Dieſes Berhältniß, das ganz 
im ©eifte des Prophetenthums liegt, dürfte doch et» 
was Anderes fein, als beabfichtigte gewaltiame Eins 
führung.“ Der Tert jagt Har und beftimmt, daß 
Ahia erft dann mit Jerobeam zufammentraf, als 
diejer bereit8 „von Jeruſalem ausgegangen“ war‘ 
SE 29), um feine Hand wider den König aufzu— 
heben. 

3. Der Prophet Ahia fteht zu Salomo und 
Jerobeam in einem analogen Berhältniß, wie Sa— 
muel zu Saul und David (1 Sam. 15. 16). „Wie 
dem Berwerfungsurtheil des Saul die Berufung 
Davids zur Seite ging, jo der prophetiichen Verkün— 
digung an Salomo die Weißagung an Ierobeam“ 
(v. Gerlach). Ahia eröffnete ihm denjelben göttlichen 
Rathſchluß, der durch ihn ſchon Salomo jeihft war 
verkündigt worden (vgl. V. 11—13). Dabei aber 
hebt ev noch zweierlei, was wohl zu beachten ift, jehr 
nachdrücklich hervor; für’s erfte: daß Salomo big zu 
jeinem Lebensende König Über ganz Iſrael bleiben 
und die Theilung des Reichs erft unter feinem Sohn 
eintreten werde V. 31 fg.); für's zweite: daß Sero= 
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beam bie Herrichaft über die zehn Stämme nur 
unter der Vorausſetzung und Bedingung erhalte, 
daß er wie David in allen Geboten und Satzungen 
Jehovah's wandle und fich nichts Aehnliches wie 
Salomo zu Schulden fommen laſſe (V. 37 fg.). 
Auch wird noch beigefügt, daß der Same Davids 
zwar gedemüthigt werden ſolle, doch nicht ewiglich 
(8. 39). Nicht Üüberjehen werben darf der Umftand, 
daß der Prophet den Jerobeam auf dem Wege, als 
diejer aus Jerujalem ausging und im Begriff war, 
fein Borhaben auszuführen, traf und ihn, wie wenig« 
ſtens die Sept. binzufegen, bei Seite nahm, jo daß 
fie beide miteinander ganz „allein auf dem Felde“ 
waren (B. 29). Die Mittheilung Ahia’s war alio 
nicht für die Deffentlichfeit beftimmt, fondern eine 
vertrauliche, und eben darin lag für Ierobeam die 
Weiſung, jest nicht zur Empörung zu jchreiten, ſon— 
bern fich ftill und ruhig zu verhalten und zu warten, 
bis es dem Herrn gefalle, den ihm verkündigten 
Rathſchluß durch Die Fügung der Umftände auszu— 
führen, Weit entfernt, daß der Prophet ihn zur Em- 
pörung aufgefordert hätte, warnt er ihn vielmehr 
und mahnt ihn zur Geduld, fo lange Salomo Iebe. 
Wenn nun aber Jerobeam deſſenungeachtet Die Hand 
wirklich gegen den König erhob, jo war Dies ein un— 
entihuldbares, eigenmächtiges und jilndliches Ver— 
fahren, ein wiljentliches den Herrn Borgreifen und 
ganz das Gegentheil von dem Berhalten Davids, 
welcher obwohl fogar zum König ſchon gejalbt und 
von Saul verfolgt, alle Unbilden erduldete, fich nie 
an dem König, beiten er fih mehrmals hätte bemäch— 
tigen können, vergriff, ja über feinen Tod trauerte 
und den Amalekiter, der ihn getödtet, als Majeſtäts— 
verbrecher binvichten Tieß (2 Sam. 1, 11—16); er 
vertraute, daß der Herr die rechte Stunde wife, jein 
Berheißungswort zu erfüllen. Dan kann es daher 
auch Salomo nicht als Verbrechen anrechnen, wenn 
er den Dann, den er aus dem Staube erhoben batte, 
ber aber dann ſich wider ihn empörte, mit dem Tode 
beftrafen wollte. Nach beim allenı muß c8 als völlig 
verfehlt bezeichnet werden, wenn das Auftreten Je— 
robeams daraus abgeleitet wird, daß „das alterthüm— 
liche Prophetenthum noch einmal durch gewaltiame 
Einführung eines neuen Königshauies ſich wieder 
zum Heren über das menschliche Königthum felbft 
machen wollte“, fo daß das Zehnflämmereich „die 
Geburt diefer propbetiichen Allgewalt“ und leßtere 
ein „verjpäteter Irrthum“ ſei (Ewald); oder wenn 
behauptet wird, der Abfall der gehn Stämme fei „ein 
von den Propheten. befördertes oder angeftiftetes 
Unternehmen, um die alte Verfaflung der Nation 
wieder herzuftellen und das Anjeben zu erneuern, 
welches ihre Genofienichaft zur Zeit Samuels beſeſ— 
fen hatte, als diefer, ihr Begründer und Borfteher, 
den ihm ungehorjamen König entietgte und einen ans 
dern an befien Stelle ernannte” (Menzela. a. O. 
©. 152). Wann wird man endlich einmal aufhören, 
die alten Propheten zu modernen Demagogen uud 
herrſchſüchtigen Pfaffen zu machen ? 

4. Die Iymboliide Handlung der Zer- 
theilung des Oberfleides in zwölf Stüde 
ſchickt der Prophet jeinem Worte der Weißagung 
voraus, fie kann alio nicht den Zwed haben, Dies 
Wort deutlich und verftändlich zu machen, vielmehr 
umgekehrt dient das Wort zur Erklärung der Hand— 
lung. Es ift dies nicht blos bier der Fall, Sondern 
überhaupt pflegen die Propheten einer feierlichen Weij- 
fagung die ihren Hauptinhalt darftellende, ſymboliſche 


Handlung immer vorausgeben, nicht erſt nachfolgen 
zu lafjen und fie verrichten diefe Handlung ebenfo auf 
Antrieb des göttlichen Geiftes, wie fie das nachfol« 
Bi Wort in göttlihem Auftrag verkindigen. Vgl: 

eſ. 20, 2fg.; 3er. 13,1f9.;519,119.;35,2 19.543,99. 5 
Ezech. 4, 1jg.55,1fg.; 12,3 fg.; 24, 279.5; 37, 159.5 
2 Kön. 13, 15 fg. Daraus geht zur Genüge hervor, 
daß die VBerrichtung ſolcher Handlungen ebenjo zum 
prophetiſchen Beruf und Amt gebört, wie die Ver— 
kündigung des Wortes. Alle Offenbarung Gottes ge- 
ſchieht, wie durch's Wort jo aud) Durch die That, Goͤt— 
tes Thaten find Zeichen, die ebenfo von ihm zeugen, 
wie jeine Worte, fein Thun ift immer zugleich ein 
Neben, d.h. ein fih Offenbaren; die Spradye Gottes 
iſt eine Zeichen= und eben darum Symbolipradye. Der 
ganze Kultus bat daher als faktiicher Ausdruck des 
göttlich⸗ menſchlichen Berhältnifies ſymboliſche Form. 
Wo num die Propheten als ſolche, d. b. als „Männer 
Gottes“, als Vermittler und Werkzeuge göttlicher 
Offenbarung auftreten, theilen fie dieſe nicht blos in 
Worten, jondern in feierlichen Thaten, welde Zei- 
hen find, mit, und erweilen fich eben dadurch als die 
Knechte Gottes, Die in feiner Sprache reden; ihr pro» 
phetiiches Thun ift ebenfo wie ihr prophetiiches Re— 
den eine DBerfündigung und Offenbarung des gött- 
lihen Rathſchluſſes. Wenn fie ihren Reden eine 
Handlung auf göttlichen Befehl vorausſchicken, fo iſt 
dieje Handlung dann nicht ein bloßes beliebiges Bild, 
jondern ftellt das Zukünftige, das fie zu verfündigen 
haben, als eine Thatjache, al8 eine gleichjan ſchon 
geichebende Gottesthat Dar, und eben damit als etwas 
unfehlbar Kommendes, fo daß die Handlung Vers 
fiherung und Unterpfand für das Eintreffen der 
Weißagung iſt; ganz natürlid) gebt fie deshalb immer 
dem fie erflävenden und deulenden Wort voraus. 
Dazu fommit, daß jeder Gedanke, der ſich in einer 
wirklichen That verförpert, einen ungleich größern 
und nahhaltigeren Eindrud hervorbringt, als der 
nur im Wort ausgedrüdte. Bon Chriſto, in welchem 
alles Prophetenthum kulminirt, jagen Die Jünger 
(Luf. 24, 19): Er war ein Prophet, mächtig in Tha— 
ten und Worten, und bezeugen Damit, daß zum Wefen 
und Beruf eines Propheten nicpt blos Worte, ſon— 
dern ebenjo Thaten gehören; aus feinen Thaten 
ſchloß das Volk: Es iſt ein großer Prophet unter 
uns aufgeftanden (Luk. 7, 16). Seine propbetiichen 
Thaten waren aber „Zeichen“ (Job. 6, 26; 20, 30), 
feine bloße Macht-, jondern göttliche Offenbarungs— 
thaten, die jo laut, und womöglich noch lauter von 
göttlichen Dingen vedeten ale jeine Worte, daher er 
jelbft jagt: Glaubet ihr meinen Worten nidt, jo 
glaubet mir doch um der Werke willen; die Werke, 
Die ih thue in meines Vaters Nanıen, bie zeugen 
von mir (Bob. 14, 11; 10, 25. 37 fg.) 

5. Die Trennung der zehn Stänme en 
jcheint in der Weifagung des Propheten bier, wie 
Ihon V. 11—13, als eine von Jehovah angeordnete 
und beichlofjene Strafe für Salomo's Abfall, alio 
jedenfalls als ein von Gott nicht blos zugelaſſenes, 
jondern beabjichtigtes und eben deshalb auch voraus— 
verfündigtes Ereigniß. Es fragt ſich daher, in wel- 
chem Verhältniß dieſe göttlich gewollte Trennuug der 
Stämme zu dem Heilsplan Gottes mit Iſrael als 
dem Einen, aus zwölf Stämmen beftehenden Bolf 
iteht. Das ganze Volk war das Eigenthum deſſen, 
der e8 aus allen Völkern ſich erwählt hatte, ein Gott— 
Königreih (2 Moj. 19, 5.6), d. i. Theokratie; der 
Eine Gott, Jehovah, ift wie der wahre König und 
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Herr diefes Volkes, jo auch Grund uud Prinzip ſei— 
ner Einheit, das Band, Das alle Stämme zu Einem 
Volke zuiammenjclicht. Das erft jpäter auf Begeh— 
ven Des Volks eingejegte menſchliche Königthum hob 
das Gott-Königtbum jo wenig auf, daß e8 vielmehr 
zur Erhaltung und Bewahrung Defjelben dienen jollte 
(1. oben ©. 12). Es war nun aber nicht abiolut 
notbwendig, daß ſämmtliche Stämme Ein Dberhaupt 
hatten, es hätte ſogar jeder fein Oberhaupt haben 
fönnen, wenn nur alle Jehovah als den Einen und 
wahren König des geſawmmten Iſrael anerkannten 
und an Dem Bund, d. i. Gefe Gottes unverbrüch— 
lich feſthielten. „Mithin war es der Moſaiſchen Bere 
faſſung nicht zumiver, wenn Jehovah, um ein könig— 
liches Haus, das ſich mit Abgötterei verjündigt hatte, 
au ſchwächen — nicht zu zerfiören —, einige Stämme 
demjelben entriß und von einem andern Könige be— 
berrichen ließ. Vielmehr war eine folde Schwächung 
die allerſchicklichſte Sache; weil ſonſt jene auf Die 
Natur der Staatsverfaſſung fih gründende Maß— 
regel: auf Abgötterei Unheil, auf Gottesverehrung 
Grid und Wohlſtand Folgen zu lafien, wegfallen 
müßte. Eins von beiden mußte nach dieſer Maßregel 
auf die Abweihung des Davidiichen Haufes folgen: 
Berftoßung vom Throne (aber dieſe kounte um jener 
Verheißung einer beftändigen Thronfolge willen nicht 
ftattfinden) — oder dann Schwächung, dergleichen 
Der von Jehovah vorhergelagte... Abfall der Stämme 
war” (Heh, Bon dem Reiche Gottes I, ©. 301). 
Wie Schovah bisber fein Volk durd Einen König 
(David und Saleme) regierte, fo konnte er es auch 
durch zwei thun, ohne das theofratiihe Grundgeſetz 
Damit aufzubeben. Dem Jerobeam wird Deshalb Das 
neue Königthum in Ausficht geftellt und feiner Dy- 
naſtie Dauer verheißen umter der ſcharf hervorgeho— 
benen Bedingung, daß er ſo „wie David“ dem Geſetz 
unwandelbar treu bleibe; „jedoch mit der Erklärung 
(3. 39), Daß die Demüthigung Des Hauſes David 
nur eine temporäre fein werde, Hierin ift angedeutet, 
daß die Verheißung Des ewigen Königthums nicht an 
Serobeams, „jondern an Davids Haufe realifirt wer— 
den joller (Oehler). Die Weißagung Ahia’s ſpricht 








ſomit nicht von einer Zerreigung der Theofratie oder | 


von einer Theilung Iſraels, fondern nur von einer 
Theilung des menſchlichen Königthums an zwei Kö— 
nige. Daß dieſe Theilung dann zur förmlichen Spal- 
tung und der Anfang Der Auflöſung Des Neiches 
wurde, war nicht die Schuld des doppelten Könige 
thums, ſondern Des fonftanten Abfalls des Zchn- 
ftämmereihs von dem oberften Gebot des theofrati» 
ſchen Grundgeſetzes. 

6. Ueber das Ende Salomo's, wie überhaupt 
über ſein Leben und Thun won der Zeit feines Falles 
bis zu feinem Tode fchlen die Nacyrichten: es redu— 
zirt fih Alles auf Die Notiz, daß ev Jerobeam zu 
tödten trachtete, Daß er ftarb umd begraben ward. Es 
ift Dies um fo auffallender, weil Das Peben und die 
Thaten gerade dieſes Königs ausführlicher als die 
aller nachfolgenden Könige erzählt, auch namentlich 
Die letzten Tage und das Ende Davids ſowohl in un— 
fern Büchern als in der Chronik mit jo fichtbarer 
Sorgfalt beichricben werden, Hätte Salomo fein 
Leben in ähnlicher Weiſe beſchloſſen wie David, der 
bis zulegt mit freudigem Herzen dem Herrn die Ehre 

ab (1 Ehron. 29, 10 fg.), feinen Sohn und Nad)- 
Pack auf's eindringlichfte ermahnte, Jehovah treu 
zu bleiben (Kap. 2, 1 fg.) und erfüllt war von ber | 
Sorge für das gedeihliche Fortbeftehen des Aeiches | 
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auf Grund des Bundes mit Jehovah (2 Saın. 23, 
1 fg.), fo würde dies nimmer unermähnt geblieben 
fein. Aus dem völligen Schweigen dev Urkunde ift 
man daher berechtigt zu Ichließen, Daß Saloıno’s Ente 
feineswegs dem Ende Davids ähnlich war, daß er 
vielmehr in der Richtung, die jein Denken und Leben 
mit dem Alter einmal genommen hatte, verblieb, 
In früherer Zeit hat man die Frage, ob Salomo ſich 
zuletzt noch befehrt hahe und felig geworden fei, aus— 
führlich behandelt (Buddeus hist.ecel.II, p.237 sq.), 
wozu wir uns hier Durhaus nicht veraulaßt ſehen. 
Noch Heß und Niemeyer haben verjucht, aus dem 
„Prediger“ die Seelenftimmung Salomo's in ber 
legten Zeit darzuſtellen; aber ſelbſt abgeſehen von der 
irrigen VBorausfegung, daß dieſe Schrift Salomo zum 
Berfaffer habe, konnte es nicht gelingen, feine Bekeh— 
rung daraus zu bemeilen, und Niemeyer jchlicht das 
ber jeine Charafteriftif mit ven Worten: „Um den 
heitern Frieden feiner Seele war e8 gethan. Trübe 
war der Blick in's vorige Leben, trübe der in Die nä— 
here und fernere Zukunft.” Bemerfenswerth ift es, 
daß, während im Drient bis heute Salomo (Sulei— 
nam) hochgefeiert wird, fein Andenken bei den Juden 
gegen Das Des David weit zurüdfteht, was nicht der 
Fall fein Fönnte, wenn feine Negierung fo herrlich 
und glorreich geendet hätte, wie fie begonnen hatte, 
Mit Recht jagt Bertheau, Salomo habe „zur Unter 
grabung der Eigenthümlichkeit feines Volkes mehr 
beigetragen als irgend ein anderer König“; nur jollte 
man Die Urſache davon nicht allein darin juchen, daß 
er das auf den Aderban angewiejene Volk zu einem 
handeltreibenden machte und feine prächtigen Baus 
ten, jein Harem und feine glänzende Hofhaltung 
fremdartige Erſcheinungen in Iſrael waren; der eis 
gentlihe und Hauptgrund war der, daß er durch Ein- 
führung und Duldung fremder abgöttiſcher Kulte die 
Religion Diefes Volkes, aus der alle feine Eigeu— 
thümlichkeiten andern Völkern gegenüber fioffen, 
untergrub; das war der Wurm an der Wurzel des 
Reichs und des Volkslebens. 





Homiletiſche Andeutungen. 


V. 14-40. Salomo's Widerjader. 1) Sie find 
ihn von Gott erweckt, damit er erkenne und erfahre, 
welch Herzeleid e8 bringt, den Herren, feinen Gott, 
verlafjen und ihn nicht fürchten, Jer. 2, 19. (Crar 
mer: So wunderbar ſchickt e8 Gott, daß, wer fid) vor 
Ihm nicht fürchten will, fi) vor Menjchen fürchten 
muß.) Borher der Mann der Ruhe und der Fürft 
des Friedens (Kap. 5, 4), num bebrängt von Feinden 
im Norden, im Süden und in der Mitte des Landes; 
fie find die Geißel, mit Der ihn der Herr zlichtiget. 
Wenn Widerſacher und Feinde gegen Dich auftreten 
und div Sorge und Angft bereiten, Jo denke: der Herr 
hat fie’ geheißen um deiner Sinde und Untrene 
willen. Die Feindichaft der Menjchen ift eine Buß» 
predigt deines Gottes für dich. 2) Sie ftehn in Got— 
tes Hand und können nicht mehr thun, als er will; fie 
empören fich, haben aber nicht Macht, Salomo bei 
jeinen Xebzeiten Thron und Reich zur nehmen. Der 
Herr gebietet unjern Feinden: Bis hierher und nicht 
weiter. — Joh. Heermann: Wenn du ein Wort 
jprichft, werden fie bald Freunde: fie müfjen Wehr 
und Waffen niederlegen, fein Glied mehr vegen. — 


P. Gerhardt: Hab’ ich das Haupt zum Freunde 


und bin geliedt bei Gott, was kann mir thun der 
Feinde und Widerſacher Rott? — Wer ftolz ift, den 
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Salomo alle Könige und brachten ibm Geſchenke, 
und von allen Völkern wallfahrteten fie, ihn zu ſehen 
und zu hören; feine Macht war jo groß wie fein 
Reichthum. Nun aber finkt feine Macht und Größe 
vor Solchen, die bis dahin tief unter ihm ftanden, 
die er als Knechte und Vaſallen gering geachtet. Die 
Deinüthigung durch Untergebene und Schwache thut 
viel weher, als die durch Größere und Mächtigere; 
Dieje kann man Menſchen Schuld geben, in jener aber 
muß man Gottes Macht und Willen erfennen. 

V. 14—22. Die Schidiale Hadads find uns nicht 
ſowohl um jeinetwillen als um unfertwillen erzählt, 
damit wir lernen achten auf die Wege, die Gott mit 
den Menſchen gebt, und ihm unſere Wege befehlen, 
die zuleßgt immer eitel Güte und Weisheit find (Pi. 
25, 10). — Hat Gott den Heiden Hadad auf wunder— 
baren Wegen wieder in jein Heimatland gebracht, 
wievielmehr wird er die, die feinen Bund und Zeug- 
niß halten, in das wahre Heimatland zur ewigen 
Ruhe bringen, wie dunfel und unbegreiflich aud) die 
Wege fein mögen, die er fie führt. — V. 21. Laß 
mid in mein Land ziehen. Die Macht der Bater- 
landsliche. Nicht ubi bene, ibi patria, ſondern nbi 
patria, ibi bene. Doch diirfen wir über dem irdi— 
Shen das himmlische Vaterland nicht vergefien. — 
B. 23—25. Herrihjucht und Ehrgeiz können es 
nicht vergeffen, überwunden und befiegt worden zu 
fein, fie denfen fortwährend auf Rache, die im Fin- 
ftern jchleicht und bald auf feine, bald auf grobe 
Weile fih zu befriedigen ſucht, jo wie ſich eine Ge- 
legenheit dazu darbietet. Deshalb warnt der Apoftel 
Röm. 12, 19 jo ernft vor dieſer geheimen und mäch— 
tigen Triebfeder im natürlichen Menſchenherzen. 

V. 26-28. Die Fürſten, welche gegen Gott un— 
geboriam find, pflegt Gott mit dem Ungehorfam ihrer 
Unterthanen zu ftrafen ; wie Salomo wider Jehovah 
die Hand aufbob, jo fein Knecht Jerobeant; wider ihn. 
Der Umfturz von oben ber zieht den Umfturz von 
unten ber nad fih. — Was Salomo nad feinem 
Ku unternahm, war nicht mehr von Gott gejegnet. 

urch den Bau Millo's wollte er feine Herrichaft 

egen alle Feinde nod) mehr befeftigen und feine Re— 
dem uneinnehmbar machen, aber gerade dieſer Bau 
wurde der Anlaß, daß fein Thron zu wanfen anfing 
und er feine Herrſchaft zum größten Theil verlor. 

ier gilt, was Pi. 127, 1 jagt. — E8 war ein gött- 
liches Verhängniß, daß Saloıno jelbit, ohne es zu 
wiſſen und zu wollen, den aus dem Staube erheben 
und ihm eine hohe Stellung zuweilen mußte, dev von 
Gott dazu beftimmt war, ihn zu demüthigen und 
jein Reich zu zerreißen. — Verſchwörungen und Em- 
pörungen gehen meift von joldyen aus, die am we— 
nigften iiber erlittenes Unrecht, Drud und Noth zu 
Lagen haben, fondern bevorzugt und begünftigt wor— 
beu find und daun vom Ehrgeiz getrieben werden, 
KuN en der Dankbarkeit zu erftiden (Joh. 

, 18). 

V. 29— 39. Bol. oben zu B. 9—13. — Die Weij- 
fagung des Propheten Ahia verkündet 1) die Thei- 
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kann er bemüthigen (Dan. 4, 34). Früher huldigten 
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Neiches Juda um der den David gegebenen Verhei— 
Bung willen (®. 34—36. 39); 3) die Ermählung 
Serobeams unter der Bedingung unmandelbarer 
Treue gegen Jehovah und jein Geſetz (B. 37. 38). 
— 3. 31. Aus der Erniedrigung des Hauſes Davids 
und der Erhebung Jerobeams ſoll alle Welt erfen- 
nen, daß der Höchſte Gewalt hat über der Menſchen 
Königreihe und fie gibt, wen er will (Dan. 4, 29; 
1 Sam. 2, 7. 8; Luf, 1, 52). — V. 36. Der Herr 
bleibt auch in feinem gerechten Zoru gnädig und der 
Menichen Untreue fan feine Treue nicht aufheben. 
An Salome ging in Erfüllung, was von ihm 
2 Sam. 7, 14. 15 geichrieben fteht. Das Haus Da- 
vid behielt „allemege” eine Leuchte, bis der Sohn 
Davids Fam, der das Ficht der Welt ift, das alle 
Menſchen erleuchtet, die in diefe Welt fommen (Job. 
1, 9; Röm. 15, 12.) 

V. 40—43. Es gibt fein Menſchenleben, welches 
kräftiger und mächtiger als das Leben Salomo's die 
drei Wahrheiten verkündet: Was hülfe e8 den Men- 
chen 2c. (Matth. 16, 26); es ift Alles eitel, cs ift 
Alles ganz eitel (Pred. 1, 2), und: Die Welt vergeht 
mit ihrer Tuft 2c. (1 Sob. 2, 17; vgl. 1 Betr. 1, 24). 
B. 40. Roos: Die Sünde madt finfter in der 
Seele. Wer von dem Herrn abweicht, weicht auch 
von der Weisheit, und wer, ftatt fi zu beugen oder 
mit Gelafjendeit in den Willen Gottes zu jchiden, 
die Strafgerichte Gottes auf eine troßige Weiſe hin- 
dern will, befördert fie noch, wie e8 bier mit Jerobeam 
ging, welchen ohne Zweifel die Nachftellung Sa- 
lomo's jo erbitterte, daß er nachher den Abfall der 
zehn Stämme defto begieriger beförderte. — Wie 
Salomo, als er Jerobean zu tödten trachtete, erfah- 
ven mußte, daß er vergeblich dem göttlihen Rath— 
ſchluß miderftrebe und ihn nicht zu hindern vermöge, 
jo mußte Jerobeam, als er nad) Aegypten zu flüchten 
genöthigt war, inne werden, daß es vergeblich ift, 
voreilig und eigenmächtig in die Ausführung des 
göttlichen Rathſchluſſes eingreifen zu wollen. Wir 
müſſen es immer ſchwer büßen, wenn wir dem Herrn 
trotzig entgegentreten und ihn hindern, oder wenn 
wir ihn drängen und ihm Zeit und Stunde beftim- 
men wollen. -- Das Leben Salomo’s ſchließt mit 
den Worten: Er aber trachtete Jerobeam zu tüdten. 
Statt Vergebung bei dem, bei welchem viel Berges 
bung ift, zu ſuchen und ſelbſt zu vergeben, finnt er 
auf Rache und Mord. Wie groß und herrlid) fteht 
ihm gegenüber der da, der am Kreuze im Angefichte 
de8 Todes rief: Vater, vergib ihnen, denn fie wiffen 
nicht, was fie thun. Laſſet uns trachten und ringen 
darnach, daß wir feinem Bilde Ähnlich werden und 
unſere leßten Gedanken im Leben nit Haß und 
Race, jondern Liebe und Verſöhnung find. — Sa— 
lomo hatte die ſchönſte und herrlichfte Krone, die ein 
Sterblider tragen kann, aber fie war doch nur eine 
vergängliche, die Tod und Grab nicht Überdauerte. 
Eine unvergängliche Krone hat der Herr denen ver— 
heißen, die ihn lieb haben und behalten. Darum fei 
getreu bis an den Tod, jo wird er dir die Krone des 
Lebens geben; wer bebarret bis an's Ende, wird felig 





lung des Königreichs als Folge der Einführung des werben. 


Gögendienftes (B. 3I—33); 2) die Erhaltung des 
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Zweite Periode. 
(975 bis 722 v. Chr.) 
Das getrennte Königthum in Juda und Jirael. 
(1 Kön. 12 bis 2 Kön. 17.) 
Erfte Epoche. 
Bon der Theilung des Reiches bis zur Regierung Ahabs. 
(1 Kön. 12—16, 34.) 


Erfter Abfchnitt. 
Die Spaltung des Reiches. (1 Kön. 12.) 


A. Losfagung der zehn Stämme vom Haufe Davids, 
Kap. 12, 1—24 (2 Chron. 10—11, 4). 


1 
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1} Und Nehabeam ging nach Sichem, denn nah Sichem war ganz Ifrael [die zehn 
2, Stämme] gefommen, ihn zum König zu machen. *Und ald Ierobeam, der Sohn Nebats, 
3'bapon [vom Tode Salomo's] Hörete, war er noch in Aegypten‘). *Sie fandten aber 
fund ließen ihn rufen. Und ed Fam Ierobeam und die ganze Berfammlung Iiraeld und 
4redeten zu Nehabeam und fprachen: *Dein Vater hat unfer Joch hart gemacht, du aber 
erleichtere nunmehr die harte Dienſtarbeit deines Vaters und ſein ſchweres Joch, das er 
5auf und gelegt bat, fo wollen wir dir dienen. * Und er ſprach zu ihnen: Gehet hin 
noch drei Tage und [dann] fommet wieder zu mir. Und dad Volk ging hin. 
6 Und der König Nehabean hielt einen Rath mit den Alten, die vor feinem Vater 
Salomo geftanden, da er lebte, und fprach: Wie rathet ihr, dieſem Volk Antwort zu 
7 geben? *Und fie redeten zu ihm und fpracdhen: Wenn an dem Tage [d. i. heute] du 
IDiefem Volke Knecht biſt und dieneſt ihnen und willfahrft ihmen und redeſt gute [gütige] 
8. Worte zu ihnen, fo werden fie dir Knechte fein alle Tage [allezeit]. *Aber er verließ 
den Rath der Alten, den fie ihm gerathen, und berieth ſich mit den Jungen, die mit 
gihm groß geworden, die vor ihm ftanden. *Und er fprad) zu ihnen: Was rathet ihr, daß 
wir erwidern dieſem Volk, die zu mir geredet haben und gefprochen: Erleichtere das Joch, 
10 welched dein Vater auf und gelegt hat? * Und ed redeten zu ihm die Jungen, die mit ihm 
groß geworden, und fprachen: So mußt du fprechen zu dieſem Volk, welches zu dir geredet 
und gefprochen hat: Dein Vater hat unfer Joch ſchwer gemacht, vu aber erleichtere unfer 
Joch; jo mußt du reden zu ihm: Mein Eleiner Finger ift dider, als die Lenden meines 
11 Baterd; *und nun, mein Pater hat euch ein ſchweres Joch aufgeladen, ich aber will noch 
Hinzuthun zu eurem Joch; mein Vater hat euch mit [gewöhnlichen] Geißeln gezüchtiget, ich 
aber will euch mit Scorpionen [d. i. Stachelpeitſchen] züchtigen. 
12 Und e8 Fam Jerobeam und alles Volk zu Rehabeam am dritten Tage, wie der König 
13 geredet und geiprochen: Kommt wieder zu mir am britten Tage. *Und ver König ant» 
wortete vem Volk hart und verlieh den Rath der Alten, den fie ihm gerathen hatten, 
14 *und redete zu ihnen nach dem Rath der Jungen und ſprach: Mein Vater hat euer Joh 
ſchwer gemacht, ich aber will noch Hinzuthun zu eurem Jod); mein Vatet hat euch mit 
15 Geißeln gegüchtiget, ich aber will euch mit Scorpionen züchtigen. Und der König hörte 
nicht auf das Volk, denn es war eine Schiefung von Jehovah, daß er fein Wort erfüllete, 
16 welched er durch Ahia von Silo geredet hatte zu Ierobeam, dem Sohne Nebatd. *Da | 
nun ganz Iſrael fahe, daß der König nicht auf fie hörete, erwiderte das Volk dem König ' 
und fprah: Was haben wir für Theil an Daviv? fein Erbe [haben wir] am Sohne 


1) Statt E32 SS" mus mit 2 Chron. 10, 2 DONEAN 25 gelefen werden, f. die Erlänt. 








12, 1 u 24, 


Iſai's; zu deinen Zelten, Ifrael! Nun fiehe 
zu feinen Zelten. *Die Söhne Iſraels aber 





vom Haufe Davids ab Bid auf diefen Tag. 


Und als ganz Ifrael hörte, daß Jerobeam zurückgekehrt fei, fandten fie Hin und be» 20 
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auf dein Haus, David! Und fo ging Ifrael 


‚ bie in den Städten Juda's wohnten, über 17 
die [nur] war Rehabeam König. *Und der König Rehabeam fendete den Adoram, welcher 18 
über die Frohn [gejegt war], aber ganz Ifrael warf ihn mit Steinen, daß er ftarb. 
beftieg Rehabeam raſch den Wagen, um nad Jerufalem zu fliehen. *Und [jo] fiel Sfrael 19 


Da 


riefen ihn zur Oemeindeverfammlung, und machten ihn zum König über ganz Iſrael. 
Niemand folgte dem Haufe Davids, außer der Stamm Juda allein. *Da aber Rehabeam 21 
nach Serufalem fam, verfammelte er das ganze Haus Juda und den Stamm Benjamin, 


hundertachtzigtaufend auderlefene Kriegsleute, 


Gottes zu Semaja, dem Mann Gottes, und 


um zu'ftreiten wider dad Haus Ifrael, das 


Königreich an Nehabean, den Sohn Salomo’s, zurüdzubringen. *Da gefhah das Wort 22 
ſprach: * Sprich zu Rehabeam, dem Sohne 23 


Salomo’s, dem König von Juda, und zu dem ganzen Kaufe Juda und Benjamin und 


dem übrigen [in diejen Stämmen anſäſſigen) Volk und ſprich: *Alſo fpricht Jehovah: Ihr 24 


follt nicht Hinaufziehen und ftreiten mit euren Brüdern, den Söhnen Ifraeld; ein Jeder 
fehre wieder in fein Haus zurüd, denn von Mir iſt Solches gefchehen. Und fie gehorchten 
dem Worte Jehovah's und fehrten heim nach dem Wort Jehovah's. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Und Rehabeam ging nad) Sichem. Die Stadt 
Sichem lag gegen 18 Stunden nördlich von Jeru— 
falem im Gebirge Ephraim am Fuße des Berges 
Sarizim (Richt. 9, 7). Sie kommt mehrfach ſchon 
in der Batriarhengeichichte vor (1 Moſ. 12, 6; 33, 
18; 34, 2; 37, 12) und $ofua hatte fie zur Frei— 
und Levitenjtadt beftimmt; auch verjammelte er 
dort ale Stämme und hielt den wichtigen Reichs— 
tag, an dem ſich das ganze Bolf zum Halten bes 
Bundes mit Jehovah verpflichtete (Joſ. 20, 7; 24, 
1.25). In der Richterzeit machte Abimeledy Sichem 
zur Hauptftadt feines Königreiches (Richt. 9), zer: 
ftörte fie zwar, aber fie ward bald wieder aufgebaut 
und blieb immer eine der wichtigften Städte des 





nördlichen Randestheils. Als Grund, warum Ne— 
babeam von Serufalem, wo er bereits den Thron 
beftiegen (Kap. 11, 43), nah Sichem ging, wird 
angegeben: Denn ganz Iſrael war dorthin 


gefommen. Unter annisı-b3 find bier nicht 


ſämmtliche zwölf Stämme (Ewald), fondern nur 
bie zehn Stämme zur verftehen, wie aus V. 12. 18 
und 20 deutlich zu erjehen ift; ſchon unter David 
batten dieje ven Geſammtnamen des Bolfs für ſich 
in Anfprucdh genommen (2 Sam. 2, 9. 10.17. 28). 
NZ ift nicht Imperfectum, fondern Plusquamper— 


fectum; denn nicht, weil der König nah Siem 


egangen war, famen die zehn Stämme dorthin, 
ondern umgefehrt: weil (37) dieſe nad Siem 


gelommen waren, ging er dorthin. Alſo hatte er 
fie nicht dorthin berufen, jondern fie, d. b. ihre 
Aelteften, Richter und Vorſteher hatten fich in die— 
fer alten Ephraimitiihen Hauptftadt wie einft zur 
Zeit Joſua's (Joſ. 24, 1; vgl. 2 Sam. d, 1.3) 
verfammelt, und dies bewog den König zur Reiſe 
nad Sichem. Der Zwed ihrer Berfammlung war: 
ihnzum Königezumaden, d. b. ihn, der be- 
reits den Thron beftiegen, gleichfalls wie Juda als 
König anzuerkennen undihmzubuldigen, jedoch nicht 
ohne Weiteres, ſondern wenn er auf ihre Wünſche 
und Forderungen eingeben werde, und eben darum | 
verfammelten fie ſich nicht in Jeruſalem, wie fie | 


eigentlich gefollt hätten und wie fie einft nad) He- 
bron, wo David refidirte, gefommen waren, um 
ihm zu buldigen (2 Sam. 5, 1 fg.), vielmehr in 
Sidhem. Dies war denn ſchon „ein bedentfamer 
Wink, wenn ihn Rehabeam gehörig verftanden 
hätte” (Ewald). Daß fie ihn rufen ließen zu ihrer 
Berfammlung, wie den Jerobeam, ift ſehr unmahr- 
Icheintich, er jcheint ungerufen mit feinem ganzen 
Gefolge (B. 6. 8) gekommen zu fein. Ganz irrig ift 
die Behauptung, die zehn Stämme hätten ſich ver— 
fammelt, um „von ihrem alten Wahlrecht Gebrauch 
zu maden“ (Gramberg). Denn von einem joldhen 
Wahlrecht des Volks fteht nirgends etwas geichrie- 
ben und der Text jagt nicht, fie feien nah Sichem 
gefommen, einen König zu wählen, jonbern: ihn, 
den Rehabeam, zum König zu machen, d. h. ihn 
als ſolchen zur beftätigen. 


2. Und als Jerobeam davon hörte ꝛc. V. 2. Ber 
hält man die Lesart DALAI Dr an 
bei, fo muß man mit Maurer V.2 als Vorderjat 
fafjen, den Nachſatz mit 3N2> 9.3 beginnen und 


mit de Wette überjeen: „Als es Jerobeam bärete 
(ev war aber noch in Aegypten, wohin er geflohen 
vor Salomo, dem Könige, und Serobeam wohnte 
in Aegypten, und fie fandten bin und riefen ihn), 
da kam Jerobeam und die ganze Berfammlung, 
und fie redeten zu Nebabeam.“ Abgeſehen von der 
Härte diefes Satzes überhaupt, erfcyeinen die auf: 
„er war noch in Aegypten“ folgenden Worte: „und 
Ferobeam wohnte in Aegypten” als ganz über- 
flüffig und ſich von felbft verfiehend; fodann muß 
jedenfalls vor: „da kam Jerobeam“ ergänzt wer- 
den: nachdem er aus Aegypten zurüdgefehrt war; 
und endlich würde folgen, daß die zu Sichem Ver— 
fammelten von dort aus Boten nad Aegypten 
ihidten, um Jerobeam zurüdzubringen, was ſchon 
deswegen nicht anzunshmen ift, weil die Hin- und 
Herreife Wochen lang gedauert hätte und während 
diefer Zeit „ganz Iſrael“ umverrichteter Sache in 
Siem hätte bleiben und Jerobeams Anfırnft ab» 
warten müfjen. Alle dieſe Schwierigkeiten fallen 


weg bei der Lesart 2 Chron. 10,2: DyIN Sum 
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on22n d. i. und Jerobeam kehrte aus Aegyp- | 


ten zurüd. Hiernach verhielt ſich die Sache einfach 
fo: Auf die Kunde von Salomo’s Tod fehrte Fer 
robeam aus Aegypten zurüd in fein Stammland 
Ephraim und zwar ſelbſtverſtändlich in feinen Hei- 
matsort Zareda (Kap. 11, 26) oder, wie die Sept. 
haben: Sariva, der nicht ſehr weit von Sichem kann 
entfernt gewejen fein; dorthin fandte man und ließ 
ibn rufen; er kam und führte an der Spiße der zu 
Sichem Berfammelten die Verhandlungen mit Re— 
babeam. So auch die Bulgata, die B.2 überjett: 
At vero Jerobeam, cum adhuc essetin Aegypto 
profugus a facie regis Salomonis, audita morte 
ejus reversus est de Aegypto. Miseruntque et 
vocaverunt eum; venit ergo Jerobeam et etc. 
Die Sept., die unfern Bers zu Kap. 11, 43 ver- 
feßen, haben: zarevFVve xal Eoyeraı eis mv no- | 
Aw avrod eis nv yrv Dagıoa nv Ev Hosı Eyoaiu. 
Daß die Berfammelten ſchon vor der Ankunft Re— 
babeams in Sihem den Mann, der bereits die 
Hand wider Salomo aufgehoben hatte und eben 
aus Aegypten zurückgekehrt war, rufen ließen und 
ihn zu ihrem Führer und Unterhändler mit Reba- 
beam machten, zeigt binläuglich, mit welchen Ge- 
danfen fie umgingen. Daß Rehabeam zu ihnen 
kam, ftatt fie zu ihm nach Serujalem, batte fie nur 
dreifter gemacht. — Aus dem langen großen Aufaß, 
den die Sept. auf V. 24 folgen lafjen, kaun man 
über Serobeam und fein Verhalten nady der Rück— 
kehr aus Aegypten durchaus nichts Sicheres ent— 
nehmen; e8 wird in demjelben Alles bunt unter— 
eitander geworfen und die verſchiedenen Perfonen 
find miteinander verwechleit, wie 3. B. Jerobeam 
mit dem Edomiter Hadad und der Prophet Abia 
mit dem Propheten Semaja, Serobeams Mutter 
wird yvrn noovn genannt, u. ſ. w. Mit Recht ipricht 
Keil diefem Zufaß, aus dem Thenius die Geſchichte 
ergänzen will, allen geſchichtlichen Werth ab. 

3. Dein Bater hat unſer Jod hart gemacht ꝛc. 


D.4 Das Wort un bezeichnet nicht überhaupt 
jede ſchwere, drückende Laft, jondern eigentlich das 
Tod, das dem Thier, wenn es zur Arbeit dienen 
fol, auf ven Hals gelegt wird (KMoſ. 19, 2, 5Moſ. 
21,3; 1 Sam. 6, 7), e8 ilt das Arbeitsjodh, und 
wird darıım bildlich von der Knechtsarbeit (5 Moſ. 
28, 45; 5 Dioj. 26, 13; Ser. 27, 8. 11) gebraucht, 


daher es auch hier parallel mit 71239 fteht. Die 


Beſchwerde bezient fih alfo — was jehr wohl zu 
beachten ift — auf nichts Weiteres und Anderes, | 
als auf die Frohnarbeit bei den öffentlichen Bauten 
Salomo's; dies geht zum Ueberfluß auch noch be» 
fonders aus der Antwort Nehabeams B.11 und 14, 

worüber unten, hervor. Ob die Beihiwerde wirf- 
lichen Grund hatte, ob Salomo in der That feinem 
Volk zu viele, harte und ſchwere Knechtsarbeit zu— 
mutbete, ähnlich wie einft der ägyptiſche König 
zur Zeit Moſe's (2 Mof. 11,1. 23), wird meift ohne 
Bedenken angenommen, obwohl die Klage nur aus 
dem Munde einer aufgeregten, mit Trennungsge- 
danken umgebenden, auf Juda eiferfüchtigen Volks— 
menge fommt, an deren Spite ein Mann ftand, der 
bereits einen Aufruhr verfucht und auch im Eril 
feine Herrihaftsplane nicht aufgegeben hatte; als 
ein wahrheitsgetreues, unparteiiſches, geſchichtliches 
Zeugniß kann die Beihwerde aus jolhem Munde 





und unter folden Berhältniffer nimmermehr gelten, 


es jeien denn noch andere, rein gefchichtliche, damit 
übereinftimmende Zeugniffe vorhanden. An ſolchen 
aber fehlt es gänzlich. Das Bolt wie zum Krieges 
bienft, fo auch zu öffentlihen Arbeiten beizuztehen, 
war feine erft von Salomo herrührende Maßregel, 
fondern im ganzen alten Orient üblich. Ueberall 
von Aegypten an bis Babylonien wurden die un— 
geheuren Bauten nit von bezahlten Arbeitern, 
jondern anf dem Wege der Frohn zu Stande ge- 
bracht; man erinnere fi z. B. nur an die 360,000 
Mann, die20 Jahre lang an einer Pyramide bauten 


ı (j. oben zu Kap. 5, 27, ©. 35). Schon Dävid hatte 
unter feinen fünf höchſten Beamten einen befondern 


„über die Frohn“ (2 Sam. 20, 24), die aljo eine 
ftändige Einrichtung war, Unter Salomo finden 
wir beim QTempelbau das Frohnweſen jehr wohl 
geordnet und zwar mit [honender Rüdficht auf das 
Bolf im Berhältniß zu den unterjodhten Fremden 
(Kap. 5,27 fg.; 9, 20 fg.). Nirgends verlautet eine 
Klage darüber, und unſer Berfafjer ftellt das Ver— 
fahren Salomo's fo wenig als hart und tadelns— 
werth dar, daß er es vielmehr zu feinem Lobe au— 
führt. Da die Frohnarbeiten auf das „ganze Iſrael“ 
abwehhslungsweife vertheilt waren, fo fam auf 
Ephraim oder überhaupt auf die zehn Stämme 
nad PVerbältniß nicht mehr Arbeit, als auf die 
übrigen beiden Stämme; daß Salomo etwa die 
Ephraimiten ganz bejonders in Anſpruch genom- 
men bätte, ift nirgends auch nur entfernt angedeutet. 
Eben darum aber erjheint die Beſchwerde über 
das „harte Joch“, die fie allein vorbringen, mehr 
nur als ein willfommener Borwand, der ihnen von 
dem früheren Frohnvorſteher Jerobeam angerathen 
wurde. Das eigentlihe Motiv der Klage kam 
erft fpäter (B. 16) zum Vorſchein. — Wenn man 
nun nit einmal das Recht hat, die Beſchwerde 
über allzubarte Frohn- und Knechtsarbeit für eine 
wohlbegrüutete zu erklären, jo bat man nod 
viel weniger ein Recht, in die Klage noch allerlei 
bineinzulegen, wovon fie fein Wort fagt. Gewöhn— 
lich wird nämlich bei dem harten Joh und ſchweren 
Dienft nicht, wie e8 die unzweideutigen Ausdrücke 
verlangen, blos und allein au die Frohnarbeiten 
gedacht, jondern überhaupt an die dem Bolfe auf- 
erlegten Laften, namentlich auch an die Steuern 
und Abgaben, die das Volk habe entrichten müffen 
und die ihm zu drüdend geworben ſeien; nicht blos 
die Urbeitsfräfte, Sondern and die „Stenerkräfte” 
jeines Volks habe Salomo zu fehr in Anſpruch ge- 
nommen (de Wette, Ewald, Eijenlohr), „mit den 
Bedrüdungen des Volks durch immer neue Aufe 


lagen und Frohnden, völlig entgegen der urſprüng— 


lichen Freiheit der Gemeinde“, jei die Unzufrieden- 
heit gewachſen (Dieftel), die Monarchie fei „zum 
Despotismus, zum Sultcnat geworden“ (Dunder), 
und die Sprecher des Volfs hätten daher dem Re— 
babeam eine „Wahlfapitulation vorgelegt, die den 
allgemeinen Drud, unter dem Iſrael feit Salomo’s 


| Regierung gefeufit hatte, mildern follte« (Winer, 


R. W. B. II, S. 311). Diefe ganze jeßt faft all- 


| gemein verbreitete Aufafjung fteht in direktem Wi— 


derſpruch mit den biftoriihen Zeugnifien. Was 
zunächft die Steuern und Abgabenrjbetrifft, fo wer- 
den dieje, wie ſchon bemerkt, in der vorgebrachten 
Klage mit feiner Silbe erwähnt, und auch jonft ift 
nirgends davon und von etwa entftandener Ver— 
armung oder andern Notbfländen die Rede; es ift 
ſchwer zu begreifen, wie man fi) auf Stellen, wie 
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Kap. 10, 25 berufen — (be Wette), bi dort gar 


nicht von Abgaben des Volks, fondern von ben 
Geſchenken, die Auswärtige dem König brachten, 
berichtet ift; daß es fein Zengniß für Entrichtung 
von Kopfftenern gibt, geftebt Ewald felbft zu, und 
daß „Tranfite- Zölle“ eingeführt waren, gebt feines- 
megs, wie Winer meint, aus Kap. 10, 15 hervor. 
Noch weniger aber weiß die Geſchichtsurkunde 
etwas von allgemeiner Bedrüdung des Bolfs unter 
Salomo. Alles, was unfer Berfaffer von Kap. 2 
bis 10 berichtet, foll die vorher nie dageweſene 
Blüthe, Größe und Herrlichfeit des Salomoniſchen 
Reiches dartbun; mit ben ſtärkſten Ausdrücken mwird 
der ungeheure Reichthum, der friedliche Zuftand, 
das Blüben des Handels bejchrieben, und gerade 
an ben Stellen, auf die man ſich für die ſchweren 
Abgabelaften und den vermeintlichen Drud beruft, 
wird ansdrüdlich hervorgehoben, wie glücklich und 
aufrieden das Volf unter der Kegierung Salomo’s 
geweſen ſei (Kap. 4, 20; 5, 5; vgl. 8, 66), fo daß 
die Propbeten das Salomonifche Reich als Vorbild 
des Meſſiasreiches auffaſſen (ſ. oben S. 7). Selbſt 
von Kap. Il an, wo ber all Salomo’8 erzählt 
wird, verlautet nichts Davon, daß Sfrael unter 
einem allgemeinen Drud „gejeufzt“ babe; und 
wenn in ber legten Zeit der Regierung dieſes Kö— 
nigs das Volk felbft mit ihm herunterfam, fo war 
das eher die Folge allzu großen Glüds und Wohl— 
ergebens als zu großen Drudes und Notbftandes. 


Endlich wird auch in den beiden Reden des Propheten | 


Abia (Rap. 11,11 1.31fg.) Salomo mit der Strafe 
ber Theilung des Reiches nicht bedroht, weil ex das 
Volk mit Knechtsarbeiten und ſchweren Abgaben 
gedrückt, ſondern einzig und allein, weil er, veran— 
laßt durch feine ausländiſchen Weiber, abgöttiſche 
Kulte eingeführt habe. Eine gerechte und wohlbe- 
gründete Beſchwerde wäre die gemeien, daß Sa- 
lonıo das oberfte Gebot des ifraelitiihen Grund— 


geſetzes durch Zulafjung der Abgötterei gebrochen | 


und baburd den Beftand des Reiches untergraben 


babe. Davon aber ſchweigen die Beſchwerdeführer 


gänzlich, und die Folgezeit zeigte zur Genüge, daß 


es ihnen, und namentlich ihrem Spreder Sero- 


beam, am wenigften um Aufrechterhaltung jenes 
Grundgefetsee zu thun war. 


4. Rehabeam hielt einen Rath :c. 


on find nit überhaupt alte Yeute, fondern die 
* (senatores), welche das — Regierungs— 


collegium Salomo's bildeten (Kap. 4,2—6). Reha— 
beam hatte fie als ſolche beibehalten, nicht aber, wie 


Thenius meint, „eigentlich fchon in Nubeftand ver- 
fetst“, denn fonft würde er fie nicht mit nah Sichem | 


genommen, und nod weniger fie zucrft, vor den 
Jungen, zu Rath gezogen haben. Der Ausdruck: 
bie vor Salomo ftanden, bezeichnet fie als 
ſolche Diener, die zur nächften Umgebung des Kö— 


nigs gehörten. In ihrem Ausſpruch V. 7 ftebt zus | 


nächſt das DNS dem E41 23, fodann das 
727 am Anfang dem 2739 am Schluſſe gegen⸗ 
über, und da Iar durch "Das jogleih folgende 
872 A) noch verſtärkt wird, fo darf man es um | 


fo weniger abſchwächen und in anderem Sinne, als | 
das ibm am Schluß gegenüberftehende —A 


nehmen, wie gewöhnlich geſchieht, indem man 127 


3.6. Die) 


durch „willfährig”, E29 hingegen durch „unter- 


tbänig“ überſetzt. Die Alten rathen dem König nicht 
blos zum Nachgeben und Entgegenfommen, ſon— 
bern: er folle „für heute“ wenigftens dem Bolt 
„dienen“, dann werde e8 nachher „allezeit“ ihm 
„dienen“; fie muthen ihm für den jetigen Moment 
die Umkehrung des beftebenden Verhältniſſes zu: 
der König jolle „Knecht“ fein umd fi unter den 
Volkswillen beugen, in der Hoffuung, daß das Volt 
fpäter ibm als „Knecht” dienen werte. Daß ein 
folder Vorſchlag, der vielleicht nicht einmal zum 
Ziel geführt hätte, dem jungen, higigen und berri- 
ihen König, in befjen Adern Ammoniterbiut floß 
(Kap. 14, 21) nicht zufagte, ift begreiflih. — Das 


Wort TI 3. 8 kommt vom nengeborenen Kinde 
(2 Mof. 2, 3. 6.7) bis zum Jüngling vor; die 
— ſind daher nicht wirkliche Räthe, wie die 
RT, fendern junge Leute, die in bes Königs 


nachher Umgebung und ibm zu Dienften waren 
(„vor ihm ftanden“); der Zujaß: die mit ihm groß 
geworden, bezeugt, daß Rehabeam, damals felbft 


noch — war (vgl. 2 Chron. 13, 7). Die ſprüch— 


wörtlide Rede B. 10: Mein fleiner Finger ıc. 
bat den Sinn: ich bin noch viel ftärfer und mäch— 
tiger als Salomo; feine Macht verhält fi zu der 
meinigen, wie der Heine Finger zum ganzen Kör- 
per da, wo er am ftärkften ift; hat euch mein Vater 
gezwungen, fo vermag ich es noch ungleich mehr. 
Von dieſem allgemeinen Sat machen fie in V. 11 
die Anwendung auf die fpezielle Beſchwerde wegen 
der Frohnarbeit. Joch und Geißel gehören zu— 
fammen und find die Attribute Der arbeitenden 
Knechtſchaft (Sir. 30, 26 oder 33, 27); ftatt der bei 
Knechten gewöhnlid gebrauchten Geißel foll der 
König fi nun der wohl nur bei VBerbredhern ge— 
braucten Stachelpeitiche bedienen, die auch bei den 
Römern scorpio hieß (Isidor. origg. 5, 27. 18: 
Virga, si est aculeata, scorpio vocatur, quia 
arcuato vulnere in corpus infigitur). Der Sinn 
ift: Dein Vater hat euch mit gewöhnlichen Mitteln 
| zur Arbeit angehalten, ich werde es mit außeror- 
dentlichen, Schärferen Mitteln thbun. Bon Abgaben 
und Steuern ift alfo auch hier in der Antwort auf 
die Beſchwerde ſo wenig wie in dieſer ſelbſt die 
Rede, ſie nimmt nur auf die Frohnarbeit Bezug, 
und es wird nicht einmal zugeſtanden, daß Salomo 
hierin das Maß überfchritten babe, vielmehr erſt 
jest angerathen, dies zu thın. Daß Rehabeam die— 
fer Vorſchlag wohlgefiel, ift fiir feine Gefinnung 
fehr bezeichnen. 


5. E3 war cine Schickung. V. 15. Infofern ber 
unbegreiflich tbörichte und verkehrte Entihluß Re— 
babeams die unbeilbare Spaltung des Volfes und 
Reiches nad fich h 508, erklärt ihn der Verf. für eine 
Wendung (TI 29 von AIO wenden) von Jehovah, 


ein Verhängniß, nicht als habe Rebabeam unmill- 
| fürlich fo Sprechen müffen fondern in dem Sinn, 
ı wie Nehnliches von Pharao (2 Mof. 14, 4; Röm. 
9, 17) und von Judas (Mattb. 26, 24) aefagt wird, 
Wuͤſius (Decaphyl. I, 3): Ipsa Rehabeami sto- 
lida imprudentia consilio Dei inservivit, ut 
quod accidit etiam merito accidisse videtur. 
Es findet hier das Wort Anwendung: Quem Deus 
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vult perdere, prius dementat. Jede Verſtockung 
ift ein gerechtes Gericht Gottes. 

6. Was haben wir für Theil 2c. ®. 16. Dies 
der alte Ephraimitifche Losſagungsſpruch, deijen 
fih Schon Seba gegen das Haus David (2 Sam. 
20, 1) bediente. Der Sinn des erften liebes ift: 
Was geht uns David und feine Familie an, wenn 
e8 fi darum handelt, wer König Über uns fein ſoll? 
Mir baben feine Gemeinschaft miteinander (5 Moſ. 
10,9). Kein Erbe am Sohne Iſai's ift nicht 
ſ. v. a. wir fönnen von ibm nichts hoffen und er- 
warten, fondern: wir gehören ihm nicht wie Juda 
durch Abftammung an. In „Sohn Iſai's“ liegt 
eine Anspielung auf David’s niedrige Herkunft, wie 
in dem neutejtamentlihen „Zimmermannejohn“ 
(Matth. 13, 55). Zu deinen Zelten, Iſrael, 
ſprüchwörtliche Rede aus der Zeit des Zuges durch 
die Wilfte, wo das Lager nad) den Stämmen ge- 


ordnet war: Feder fehre zu feinem Stamm, in feine | 


Heimat zurüd, chne Rehabeam anzuerkennen. 
Nun fiehe aufbein Haus, d. b. fiehe zu, wie 
tu künftig über deinen Stamm herrichen magſt, an 
uns haſt du fein Anrecht mehr. In dem ganzen 
Zuruf „Spricht fi) die tief gemurzelte Abnei- 
gung gegen das Davidiſche Königshaus fo ftarf 
aus, daß man erfennt, wie ber Abfall tiefere Ur- 
ſache hatte, als den vorgeblich fhweren Drud Sa- 
lomo’8” (Keil). — V. 17 ift dahin zu verfteben, 
daß aus den zehn Stämmen nur diejenigen Ein- 
zelnen unter Rehabeams Herrſchaft blieben, welche 
im Stamm Juda anfälfig weren oder dahin über- 
fiedelten (2 Chron. 11,3). Der Bers hat alfo nicht 
den Sinn: „ver Stamm Juda erklärte ſich für feinen 
Stammgenoſſen Rehabeam als König (Ewald); 
denn Juda hatte bereits ihn als foldyen, ehe er nach 
Sichem zog, anerkannt, 

7. Adoram, der über die Frohn ꝛc. V. 18. Ohne 
Zweifel derfelbe, weldher in dem Verzeihniß der 
höchſten Beamten Salomo’8 (Kap. 4, 6) Adoni— 
ram heißt, wie auch an unferer Stelle ihn die 
Sept., Syr. und Arab, nennen. Thenins hält ihn 
für den Sohn des im Beamtenverzeihniß Davids 
vorfommenden Oberfrohnmeifters Udoram (2Sam. 
20, 24). Allerdings müßte er, wenn er mit diefem 
eine und diefelbe Perſon war, gegen 80 Jahre alt 
gewejen fein, da David gewiß nicht einem ganz 
jungen Mann das fraglide Amt übertrug und 
Salomo 40 Jahre Tang regierte. Offenbar fendete 
ihn Rehabeam, um mit den Aufftändifchen zu un— 


terkandeln und fie, wie Joſephus ausdrüdlich be- | 


merkt, zu begütigen. Weil es ſich um Erleichterung 


in ber Frohnarbeit handelte, ſcheint er den oberften | 


Frohnauffeher für den geeignetften Unterhändler 
gehalten zu haben; vielleicht gehörte Adoram auch 
zu den „Alten“, die zum Nachgeben gerathen hatten, 
Auf das Volk aber machte gerade diefer Beamte 


ſehr natürlich den [hlimmften Eindrud, fo daß es 
ibu in der Wuth fteinigte, flatt ihn anzuhören. 


Ohne Grund nimmt Bertheau an, er fei mit einer, 
wenn aud Heinen bewaffneten Macht gekommen, 


um die Widerjpenftigen mit Gewalt zu unterwer- | 


fen. — Ueber: bis auf dieſen Tag, ſ. zu Kap. 
8,8; 9, 21. 

8. Da num ganz Sfrack hörte 2c. Der V. 20 
ichließt die Erzählung V. 1—19 ab und feitet zu— 
gleich zu der folgenden V. 21—24 über. Die Los— 
fagung der zehn Stämme war in Sichem durch ihre 
Verireter und Abgeordneten erfolgt, die num in 


ihre verſchiedenen Stammgebiete zurüdtehrten 
(8.16 am Schluß) und „ganz Iſrael“ meldeten, 
was gefchehen, namentlich auch, welche Rolle dabei 
der frz vorber aus Aegypten zurückgekommene Je— 
robeam fpielte. Nach dem Borfall war diefer wohl 
gleichfalls in feinen Heimatsort zurückgekehrt. 
Als es fi nunmehr aber um einen König für die 
Abgefallenen bandelte, berief man ihn wieder und 
machte ihn dazı. Dadurdy wurde dann Rehabeam 
um jo mehr bewogen, einen Feldzug gegen Iſrael 
zu unternehmen. Die Größe des Heeres, das er 
sufanımenbradte, fann nicht auffallen, da nach der 
Bolfszählung unter David der Stamm Juda allein 
500,000 ftreitbare Märmer zäblte (2 Sam 24, 9). 
9 Da geſchah das Wort Gottes 2c. V. 22. Der 
Prophet Semaja gebörte nicht wie Ahia dem 
Stamme Ephraim (Kap. 11, 29), fondern ohne 
Zweifel dem Stamme Juda an, und ſcheint ſowohl 
nach unferer Stelle ala nach 2 Chron. 12, 5 in Je— 
rufalem felbft gemohnt zu baben. Wie bier, fo 
wirkte er auch fpäter, als der König Sifaf von 
Aegypten gegen Nebabeam zog, durch fein Wort 
mächtig ein; auch fchrieb er eine Geichichte Reha— 
beams (2 Chron. 12, 5—8. 15). — Bon mir ift 
Solches geiheben. V. 24. Auch tiefer Ju— 
däiſche Prophet erflärt, wie der Ephraimitiiche die 
Trennung ber zehn Stimme für eine göttliche 
Fügung, der, fo demüthigend und ſchmerzlich fie 
aud für Juda und das Haus David fein möge, 
man nicht mit Waffengewalt fich widerjeten dürfe, 
| zumal die Getrennten „Brüder“ feien und blieben. 
Er erfennt alfo eine höhere Einheit bei aller Trens 
nung an und will an ihr feftgehalten wiſſen. König 
und Heer folgen feinem Rath, weil fie wohl ein— 
jeben mochten, daß bei dem großen numeriichen 
Uebergewicht und dem jetzt gerade noch friichen 
Haf der zehn Stämme ein Krieg mit ihnen Juda 
in noch größere Gefahr bringen könne, 


' Heilögefchichtliche und ethische Grundgedanken. 


1. Die Erhebung der zehn Stämme wis» 
der das Haus David und die daraus her= 
dorgegangene Spaltung bes Gejammt- 
5 iſt, ſeit Iſrael ein ſelbſtändiges Volk ge— 
worden, das wichtigſte und folgenſchwerſte Ereigniß 
in feiner Geſchichte. Hatten auch früher unter den 
zwölf Stämmen, namentlich in der Richterzeit Spals 
tungen ftattgefunden, jo waren fie doch nur vorübere 
gehend, dieſe Spaltung aber war eine dauernde, 
währte Jahrhunderte lang und endigte zuletst mit 
dem Untergang beider getrennten Reiche nacheinan— 
der. Ein derartiges Epoche machendes, für die ganze 
Heilsgeſchichte enticheidendes Ereigniß läßt fih nim- 
mer aus eimer einzelnen Thatjache, etwa aus der 
troßig unbefonnenen Antwort des Nehabeam, hers 
leiten und erflären, es kann nur die Wirkung viel 
allgemeinerer, tiefer liegender Urſachen geweſen fein, 
die vor allem in dem Charakter des Volks und in 
dem Berhältniß der einzelnen Stämme zu einander 
zu juchen find. Bon Anfang an treten unter den 
ſämmtlichen zwölf Stämmen zmei, der Stamm Juda 
und der Doppelftamm Sofeph (Ephraim und Ma- 
nafje, Sof. 17, 17), deren Ahnherren ſchon im Segen 
Jakobs befonders ausgezeichnet werden (1 Mof. 49, 
ı8—12. 22—26), als Die zahlreichften und darum 
mächtigſten und angejehenften hervor. Bor dem Ein- 
zug in Kanaan zählte der Stamm Juda 76,500, der 
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Doppelftamm Joſeph 85,200 Mann (4 Moi. 26, 22. 
28. 34. 37); wegen feiner Größe und weil an ihn 
das Erfigeburtsrecht Rubens übergegangen war, 
machte dieſer Doppelftamm bei der Bertheilung des 
Landes auch Anſpruch auf das größte Gebiet (Boj. 
17, 14 fg.; 1 Ehron. 5, 1); Juda dagegen war „das 
Scepter” verheißen und die Führerjchaft, beim Zug 
durch die Wüfte jowohl, als bei der Eroberung Ka— 
naans ftand Diefer Stamm an der Spitze (1 Chron. 
5, 2; 4 Moj. 2,3; 10, 14: Richt. 1, 2; 20, 18); 
friegeriiches Wefen war beiden Stänmen eigen 
(Nicht. 1,4.10;8,1fg.; 12,1 fg.; Pi. 78, 9). Stan- 
den Schon im Folge dieſer Berhältnifje beide Stimme 
nicht nur den andern Stämmen, ſondern als gleiche 
Größen auc ſich gegenfeitig gegenüber, jo fam nun 
noch eine Berichiedenheit im Stammescharakter und 
in der Lebensrichtung hinzu; während Juda als der 
Führer und das Haupt zugleich der Hüter und Be— 
wahrer der Theofratie und des Bundes, aljo auch 
bes höheren, religiöfen Lebens war (1 Moſ. 49, 10: 
Bi. 60, 9; 78, 67 fg.; 114, 1. 2), ftellte fich bei 
Ephraim mehr die Naturfeite des Volkslebens her: 
aus, und das Bewußtjein natürlicher, Außerlicher 
Kraft und irdiſcher Segensfülle trat in den Vorder— 
grund (1 Moſ. 49, 22 fg.; 5 Mof. 33, 13; Bi. 78, 

fg.), daher denn auch hier mehr Empfänglichkeit 
für Naturreligion und Hang zur Unabhängigkeit 
von einem andern zumal nicht ganz gleichgroßen 
Stamm. So war jhon fehr frühe in dem Volks— 
anzen der Keim eines Dualismus vorhanden, ber 
—* in der ohnehin zerriſſenen Richterzeit mehr und 
mehr entwickelte und bald ſtärker bald ſchwächer ſich 
äußerte. Nach dem Tode Sauls kam es zu einer fürm- 
lichen Trennung ber beiden Hauptftämme unter ver- 
ſchiedenen Königen (2 Sam. 2, 4—11), fie dauerte 
jedoch nur 7'/, Jahre, nad) welcher Zeit die getrennten 
Stämme dem König von Juda, nämlich David zu- 
fielen (2 Sam. 5, 1 * Je mehr aber unter David 
und Salomo die Macht und das Anſehen Juda's 
ſtieg und * befeſtigte, deſto ſtärker regte ſich auch die 
alte Eiferſucht und der Hang zur Unabhängigkeit bei 
Ephraim; die Frohnarbeiten überhaupt, namentlich 
aber die Bauten, die zur Befeſtigung der Judäiſchen 
Herrſchaft dienen ſollten und die Salomo durch 
Ephraimiten ausführen ließ, trugen noch beſonders 
dazu bei. Jerobeams Verſuch eines Aufſtandes miß- 
lang zwar, aber die Unabhängigfeitsgelüfte waren 
damit nicht erlofchen; fie brachen nach Salomo’s 
Tode von neuem und um jo mächtiger hervor, als 
man von jeinem Nachfolger Rehabeam, der in feiner 
Beziehung jeinem Bater gleichfam, defto leichter loszu— 
fommen boffen fonnte. Das große Ereigniß der Spal- 
tung des Reiches wurzelt in einer urfprünglichen, ſchon 
über 400 Fahre beftchenden Stammeseigenthümlich- 
keit, die ſich endlich mit Gewalt Luft machte und zu 
einem Doppelveiche geftaltete; der Beſcheid Reha— 
beams war nur ber Funken, der in's Bulverfaß fiel. 
— Die neuere hiftortiche Kritik läßt zwar Die Ephrai- 
mitiihe Stammeseigenthümlichkeit als mitwirfend 
bei der Spaltung gelten, findet aber den eigentlichen 
und Hauptgrund derfelben in dem Weſen und in der 
Natur des Königthums überhaupt. So namentlich 
Emald (Geſch. des V. ir. III, ©. 393 fg.). Dem 
Königihum wohne naturgemäß ein Trieb inne, jeine 
Macht und Gewalt immer weiter auszudehnen, und 
jede andere Macht im Bolfe mehr und mehr einzu— 
ſchränken ober im fich zu abjorbiren; zur Zeit Sa- 
lomo's fei es bereits ſehr hoch ausgebildet, aber im- 





mer noch im Wachſen begriffen geweſen und habe 
immer ftrengere Anforderungen an die Frohn- und 
Steuerfräfte des Volkes gemacht. Eine weitere Kräf— 
tigung und eimfeitige Ausbildung des Königthums 
hätten num gerade die beften Männer in Iſrael für 
höchſt verderblich und die alte Freiheit des Volks ger 
fährdend gehalten. Wohl hätte es ein Mittel gegeben, 
die Aniprüche des Königthums und des Volfes ohne 
Umfturz auszugleichen, nämlich das, „was man jetzt 
ſtändiſche Verfaſſung nennt, welche, wohl eingerichtet, 
ein Heil der beften neuern chriſtlichen Völker ift“ ; 
eine folche jet aber nicht vorhanden gewejen, Die 
Stammbäupter feien wohl nur zujammen gefont« 
men, wenn ein neuer König zu beftätigen war. Def 
die Herrichaft in Iſrael jo, wie fie fih gegen das 
Ende des Lebens Salomo’8 hin entwidelt hatte, nicht 
bleiben könne, darin hätten alle Befferen und injon- 
derheit aud) die Propheten übereingeftimmt. Wie die 
Prophetie das Königthum überhaupt gegründet und 
durch die Erhebung des Davidischen Hauſes über das 
Saulifhe den Reich jo weſentlich emporgeholfen 
habe, jo habe fie ſich auch jett von einem neuen 
Wechlel der Dynaſtie Abhülfe verſprochen; durchge— 
drungen mit ihrem Nath fei fie Damals ſogleich in 
Folge der Stimmung des Volks und der Thorheit Des 
Nehabeam u. ſ. w. Dieſe ganze, bereit8 da und dort 
aboptirte Erflärungsmeife beruht auf der völlig un— 
erwiejenen Vorausſetzung, daß die Regierung Sa» 
(omo’8 immer abjoluter und despotischer geworben 
jei, bis fie zulett die Freiheit des Volks auf's ernft- 
lichfte bedroht habe. Dafür fehlt e8 an jedem ge— 
ihichtlihem Beweis. Wo ift gefagt, daß Salomo 
jein Volk auf alle Weife durch Abgaben und Frohn- 
arbeit bedrücdt habe? wo, daß die Propheten die 
Bolksfreiheit für bedroht gehalten und dies öffentlich 
erklärt hätten? Wie fommt man dazu, Salomo, der 
jein Neid) auf eine Stufe des Glüdes und Wohl— 
ftandes erhob, wie fie noch nie dageweſen und nie 
wieder eintrat, zum Despoten und Bolfsbedrüder 
zu machen? Heißt e@ doch gerade dort, wo allein von 
den Abgaben an die glänzende Hofhaltung die Rede 
ift: „Suda und Sirael waren zahlreich wie dev Sand 
am Meer, fie aßen und tranfen und freueten fich,* 
und: „Es wohnte Juda und Sfrael in Sicherheit ein 
Jeder unter jeinem Weinftod und unter feinem Fei- 
genbaum von Dan bis gen Berjeba, fo lange Sa— 
lomo lebte“ (Kap. 4, 20; 5,5). Daf er die bei 
allen alten Völkern üblichen und Schon vor ihm be- 
ftandenen Frohndienfte übermäßig in Anſpruch ge— 
nommen babe, dafür gibt es fein anderes Zeugniß, 
als Die Klage der gereizten Sonberbälnbleriichen 
Ephraimitiichen Berfammlung zu Sichem, ein Zeug» 
niß, das eben darum nicht als ein gefchichtliches und 
unbefangenes gelten fann. Der Bolfsfreiheit trat 
Salomo fo wenig entgegen, daß gerade unter feiner 
Regierung der freie Verkehr mit allen benachbarten 
Bölfern, wie nie zuvor ftattfand, ja daß er ſogar 
Freiheit der Kulte einführte, alſo eher zu viel als zu 
wenig Freiheit gab. Davon eben, nicht aber vom 
Despotismus fürchteten die Propheten Gefahr. Es 
findet fic) in der ganzen Geſchichte Salomo’s nicht eine 
einzige Thatſache, Die man als eine despotiiche oder 
tyrauniſche bezeichnen könnte, wie fie fich fpätere Könige, 
z. B. ein Ahab oder Jehu zu Schulden kommen lies 
Ben, und doch joll nun dieſer König fo unerträglich 
bart regiert haben, daß die Beften des Volks und die 
Propheten auf einen Wechſel im Regiment hätten den- 
fen müfjen. Am wenigften aber follte man das ifracli- 
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tiſche Königthum vom modern-politiſchen Stand» 
punkte aus betrachten und beurtheilen. Die theokra— 
tiſche Verfaſſung wurde durch das menſchliche König— 
thum nicht aufgehoben; Jehovah blieb der wahre König 
Iſraels undder menſchliche König war „der Knecht Je— 
hovah's“, der als ſolcher nicht feinen eigenen, ſondern 
den Willen Jehovah's zu vollziehen hatte; ſchon darum 
fann won einem Abſolutismus, der diefem König- 
thum feiner Natur gemäß anfleben joll, feine Rebe 
fein. Wie man aber glauben mag, das befte Mittel 
gegen den vermeintlichen Abjolutismus Salomo’s 
wäre eine landſtändiſche Verfaſſung nad) dem Muſter 
der Konftitutionen unferes 19. Jahrhunderts gewe— 
fen, begreifen wir nidt. 

2. Die Losjfagung derzehn Stämme vom 
Haufe Davids (V. 6) wird häufig als eine wohl 
berecbtiate und daher auch fittlich zu vechtfertigende 
dargeftellt. Schon J. D. Michaelis (Moſ. Recht I, 
8. 55) exrblidte in dem Berfahren derjelben nichts 
weiter, „als eine neue Kapitulation eines noch Frei— 
„heiten habenden Volks“; de Wette (BeiträgelL, ©. 129) 
ging weiter und behauptet: „Nah 1 Kön. 12 han- 
delten diefe Stämme mit Fug und Recht, fie machten 
gerechte umd billige Forderungen und nur Reha— 
beams Unverftand fonnte die Schuld beigemefjen 
werden;” und Dunder (Geſch. des Alt. ©. 402) 
fagt: „die Sfraeliten erinnerten ſich ihres Rechts, den 
König zu wählen und zu jalben.” Allein von einem 
ſolchen Volksrecht fteht nirgends etwas gejchrieben : 
das Königsgeſetz 5 Moſ. 17, 14 fg. ſagt davon nichts, 
es fennt auch feine Wahlfapitulation, und die Ge- 
ichichte weiß außer dem Jerobeam (B. 20) von feinem 
König, ſei es in Juda oder in Iſrael, der aus freier 
Bolkswahl hervorgegangen wäre; in Juda war das 
Königthum erblich und blieb im Haufe Davids bis zur 
Auflöſung des Reichs, auch in Iſrael folgte der Sohn 
dem Vater nach oder estraten Uſurpatoren auf, die auf 
dem Wege der Gewalt den Thron beftiegen, niemals 
aber fand eine Königswahl durd das Volk ftatt. 
Was insbejondere den vorliegenden Fall_betrifft, jo 
hatte jedenfalls Ephraim mit feinen Genofjen (Ezech. 
37, 19) für fih allein und ohne Juda fein Recht, 
einen König zu verwerfen, der e8 von Geburt war, 
und einen andern zu wählen. Die Zufammenge- 
börigfeit "aller zwölf Stämme hatte auch Ephraim 
feierlich anerkannt und fih David ala König frei- 
willig unterworfen (2 Sam. 5, 1 fg.); in Salomo, 
als Sohn Davids, erblidten alle Stämme den redht- 
mäßigen König über „Juda und Iſrael“ (Kap. 4, 
20; 5,5). Ber dem großen Feft Der Tempeleinwei- 
bung hatten fih alle Stämme um Salomo verſam— 
melt, der ihnen verfündigte, daß nach göttlicher Ber- 
heißung e8 dem Haufe David nie an einem Nachfol- 
ger auf dem Thron Davids fehlen werde (Kap. 8, 1. 
24. 25); durch ein gemeinfames Danfopferfeft ver- 
banden fie fich hierauf feierlich vor Fehovah bei dem 
Tempel, als dem Mittelpunkt des Neichs, fo wohl 
untereinander als mit dem Davidiſchen Haufe: wie 
der König fie, jo fegneten fie ihn (Kap. 6, 62—68). 
Der Sohn Salomo's war alfo für alle Stämme der 
rechtmäßige Erbe feines Throns, von welchem ſich los— 
zujagen fein einzelner Stamm Fug und Recht hatte. 
Geſctzt auch, Salomo hätte in der letzten Zeit feiner 
Regierung durch zu harte Frohnlaften Urſache zu ge— 
rechten Klagen gegeben, fo gab dies nod) keineswegs 
einzelnen Stämmen das Necht, eigenmädhtig das 
Band der Bolfseinheit zu zerreißen und ſich von dem 
angeftammten Herriherhaufe loszulagen, zumal Re— 








habeam noch gar Feine Probe feiner Regierungsweife 
abgelegt hatte. Seine troßige, unverftändige Antwort 
rief die Losfagung ber zehn Stämme nicht exft her— 
vor, fondern war „ihnen nur eine erwünichte Gele— 
genheit zu Ausführung des vorher ſchon beichloffenen 
Abfalls“ (Keil). Deshalb wollten fie auch nichts mehr 
von Unterhandlungen wiſſen, fondern ließen ihrem 
Haß freien Lauf und mordeten den unfchuldigen Abs 
gejandten des Königs. Die Losiagung ift und bleibt 
demnach recht eigentlich ein -rewoiutionärer Akt, der 
in feiner Weife entichuldigt, geichweige denn gerecht— 
fertigt werben fannı. Ein Recht der Auflehnung liegt 
nur in folchen Fällen wor, wo die höchfte Obrigkeit 
eigenmädtig und willfürlich das Grundgeſetz, auf 
dem die materielle, wie geiftige und ſittliche Eriftenz 
eines Volks beruht, aufhebt. Dann ift aber die Em— 
pörung eine That der Obrigkeit jelbft und nicht der 
Unterthanen. Einzelne Beſchwerden dagegen, jelbft 
wenn fie begründet find, fönnen niemals, am wenig- 
ften wenn fie von Einzelnen ausgehen, zur Losja- 
gung von der vechimäßigen Obrigkeit oder gar zur 
Empörung und Gewaltthat berechtigen (vgl. Rothe, 
Theol. Ethit III, S. 977 fg.). Salomo hatte aller» 
dings durch die Zulafjung und Begünftigung der 
Abgötterei Das iſraelitiſche Grundgeſetz verlegt und 
untergraben, aber gerade darüber beſchwerten fich Die 
zehn Stämme nicht, ihre Klage betraf lediglich nur 
die angeblich zu harte Frohnarbeit, Die ja Juda und 
Benjamin mit ihnen theilten, die dieſen aber feinen 
Anlaß zu Beichwerden gab. 

3) Daß Rehabeam dem Volke einen Bejcheid er» 
theilte, mit welchem das dem Haufe David drohende 
Gewitter zum Ausbruch fam, wird ausdrücklich (B. 
15) als ein göttlihes Verhängniß bezeichnet, 
wodurch die Weißagung des Propheten Ahia (Kap. 
11, 11 und 31) erfüllt worden ſei; ingleichen begrüns 
det der Brophet Semaja feine Mahnung, vom Krieg 
wider die Getrennten abzuftehen, mit den Worten: 
„Denn Solches iſt von Jehovah geſchehen.“ 
Damit iſt das Verfahren der zehn Stämme ebenſo 
wenig als das des Rehabeam gutgeheißen, wohl aber 
gejagt, daß die im Rathſchluß Gottes verhängte 
Theilung des Reichs in einer Weile erfolgte, bei wel⸗ 
cher fie als durch die eigene Schuld Nehabeams her— 
beigeführt erjcheinen mußte. Nach dem Ausſpruch 
des Propheten Ahia hatte fie einen doppelten Zweck, 
zunächft „den Samen Davids zu demüthigen, jedoch 
nicht ewiglich“ (Kap. 11,39), alfo ein Züchtigungs- 
mittel zu jein (2 Sam. 7, 14), jodann dem ange 
kornen, mächtigen Trieb Ephraims nach Unabhäne 
gigkeit Die Möglichkeit einer ſelbſtſtändigen Entwide- 
lung darzubieten, jedoch unter der unerläßlichen Ber 
dingung des unmwandelbaren Feſthaltens an bem 
Grundgejeß, wie David gethan, und mit der aus— 
drüdlichen Reftriftion, daß die Demüthigung des 
Samens Davids nicht eine ewig bleibende fein werde, 
Daß eine Jolche voriibergehende Theilung des König: 
thums mit der höheren Einheit des Gott-König« 
thums nicht im Widerſpruch war, wurde bereit3 oben 
(Grundged. 5 zu Kap. 11, 14 —43) bemerkt. Da nun 
aber nach der Theilung feines der beiden Reiche un« 
bedingt an jener höheren Einheit fejthielt, Ephraim 
von Anfang an und ununterbrochen das Grundgeſetz 
verlieh, und auch Juda nur zeitweije treu blieb, jo 
wurde die Theilung durch die Schuld beider Neiche 
zum Keim ihrer Serideung (Matth. 12, 25). Die 
Geſchichte des gejpaltenen Reichs ift nämlich, weil 
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12, 1—24. 
als der langſame Auflöſungsprozeß Des menschlichen 
Königthums in Iſrael und damit zugleich des äußer— 
lichen, irdiichen, durch leibliche Abftammung und 
Nationalität bedingten und an ein beftimmtes Land 
gebundenen Gottesveiches, deſſen Ziel nad) den gött— 
lichen Heilsrathſchluß ein ewiges himmliſches König- 
thum und ein innerliches, alle Völker und Länder 
umfaſſendes Gottesreich, eine Baaıkela Twv ovon- 
vov ſein ſollte, ein Reich, in welchem „Ephraim 
nicht neidet den Juda und Juda nicht iſt wider 
Ephraim“ (Jeſ. 11, 13), in welchem ſie „nicht mehr 
zwei Völker ſein, noch ſich in zwei Königreiche zer— 
theilen werden“, ſondern „ein einziges Volk“ find, 
und „ein einziger König ihrer aller König ift Ezech. 
37, 15— 22). Dadurch), daß die Spaltung Des Reiches, 
diefer Anfang feines Endes, unmittelbar auf die Zeit 
folgte, in welcher e8 unter David und Salomo den 
höchſten Gipfel irdiſcher Herrlichkeit erreicht hatte, 
zeigte es fich im feiner Bergänalichfeit und Unbe- 
frändigfeit, und je mehr es jeiner Auflöjung ent- 
gegenging, defto lebendiger wurde das Verlangen und 
die Sehnſucht nad) einem bleibenden, unvergäng- 
lichen Reich, nach einem ewigen Königthum, defto 
beftinmter und deutlicher ac) die Weißagung. Mit 
Necht ruft Witfius am der oben zu V. 15 angeführ- 
ten Stelle aus: O sapientia et occulti miranda 
potentia fati! quae res omnes ita dirigit et 
flectit, ut tamen ipsi illue ivisse videamur, et 
consiliis fatisque nostris gradum nobis strua- 
mus ad fatalem illum lJapsum sive adsceusum. 
Wie im Allgemeinen, jo gilt hier auch im Beſondern 
der Ausipruch des Apofteld von den Gerichten und 
Wegen Gottes Röm. 11, 33. 

4, Sn dem Verhalten der verjhiedenen 
Hauptperjonen, welche bei der Spaltung des 
Reiches thätig waren, treffen alle die Schwächen und 
Mängel, Fehler und Sünden zufammen, die über: 
haupt allen ähnlichen Ereigniffen zu Grunde liegen, 
fo daß in diefer Geichichte das Weſen und der Ber: 
lauf jeder Revolution fid) abjpiegelt und fie als ein 
Urbild derjelben für alle Zeiten erfcheint (vgl. befon- 
ders den ſchon oben bei Kap. 11, 4 angeführten tieff- 
lichen Aufjag von Bilmar: Die Theilung des Da- 
vidsreichs. Paftoralstheol. Blätter 1861, ©. 177 
bis 193). Zunächft zeigt fich bei beiden Parteien, die 
fich hier einander gegenüberftchen, ein völliger Dian- 
gel an religiöjer Gefinnung und Haltung ; beide ber 
wegen fi, obwohl gerade ın Iſrael das Volfs- und 
Gottesbemußtiein principiell coincidirt, lediglich auf 
einem rein Außerlichen, weltlich-politiichen Boden. 
Dis dahin hatte es feine Verſammlung des ganzen 
Bolfes oder jeiner Repräfentanten im wichtigen An— 
gelegenbeiten gegeben, in welcher das religiöje Ele- 
ment gefehlt bätte. Als Joſua vor feinem Ende alle 
Stämme, die Aelteften und Vorfteher in Sichem ver- 
fammelte, da „traten fie Alle vor Gott“ (Sof. 24, 
1f9.); ale Samuel ein Gleiches that zu Mizpa, rief 
er ihnen zit: „Tretet vor Jehovah“ (1 Sam. 10,19); 
als nach Iſboſeth's Tode alle Stämme zu David 
nad) Hebron kamen, um ihn als König über ganz 
Sirael anzuerkennen, beviefen fie fich auf das Wort 
Jehovah's, und David „machte einen Bund mit 
ihnen vor Jehovah“ (2 Sam. 5, 1—3); als bei der 
Tempeleinweihung Salomo alle Stammhäupter und 
Aelteften um ſich verfammelte, begann nicht nur die 
Beierlichkeit in gottesdienftlicher Weiſe, ſondern ſchloß 
auch damit, daß „der König und das ganze Iſrael mit 
ihm opferte vor Jchovah“ (Kap. 8, 1.5. 62). Hier 
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dagegen geſchah nichts „vor Jehovah“, ſondern alles 
ohne ihn; feiner, weder einer der Stänme, nod) Je— 
robeam, weder Nehabeam nod feine Käthe und Ges 
nofjen fragen nad ihm, Niemand nennt auch nur 
feinen Namen; daß Er ihr eigentlicher König ift, 
vor dem fie fich Alle zu beugen haben, kommt ihnen 
gar nicht in den Sinn; fie denfen nur daran, welcher 
von beiden Theilen iiber den andern herrichen folle. 
In diefem Verhalten aber gibt fi ein Zuftand fund, 
wie er überall und allezeit den Nevolutionen voraus» 
zugeben pflegt, die fich unvermeidlich da vorbereiten, 
wo in einem Volk und Neich oben und unten nicht 
mehr nach dem lebendigen und heiligen Gott gefragt 
wird, wo der Unglaube und Indifferentismus ein— 
geriffen ift. Die Loderung der religiöſen Bande zieht 
friiher oder fpäter auch Die der ftaatlichen nach fich, 
daher auch heute noch die, welche auf den Umfturz der 
ftaatlichen Ordnung denken, in der Regel die Grund» 
lagen der Kirche zu unterwühlen juchen. — Blidt 
man fodann im Bejondern auf das Verhalten 
des Volks der zehn Stämme, fo haben fie alle , 
die großen Wohlthaten und Segnungen, die ihnen 
durch das Haus David und insbejondere während 
der vierzigjährigen glüclichen Regierung Salomo’s 
zu Theil geworden, vergeffen, fie wiſſen nichts mehr 
davon, daß Jeder unter feinem Weinftod und Fei— 
genbaum, jo fange Salomo lebte, fiher wohnte, daß 
fie aßen umd tranfen und fröhlich waren, fie denken 
nur an die damit nicht in Vergleich fommenden 
Frobnarbeiten, aljo Undankbarkeit und Unzufrieben» 
beit. Sie verabreden ſich, nicht nad) Serufalem zu 
gehen, ondern in Sihem zufammenzufommen und 
nur unter gemifien Bedingungen zu huldigen, alio 
Umtriebe und Wühlerei. Hierauf berufen fie den 
Dann, der bereits wider Salomo die Hand aufges 
hoben und ſich al8 Gegner des Haufes David er- 
probt hatte, zu ihrem Führer und Sprecher ; mit ihm 
an der Spitze ziehen fie zum König, im Bewußtſein, 
daß fie Die große Mehrheit des Volks bilden, und be» 
ſchweren ſich über angeblich zu harte Arbeit und 
Mangel an Freiheit; als ihre Sturmpetition abges 
tiefen wird, entfteht wildes, höhnendes Geſchrei und 
88 bricht ein förmlicher Aufftand los; in blinder Wuth 
fallen fie über den unſchuldigen Unterhändler des 
Königs her, üben Gewaltthat und Mord, jo daß der 
König eiligft fliehen muß, und ſchließen damit, daß 
fie ihren Führer und Spredyer zum König machen. 
-— Betrachtet man dem Allen gegenüber das Ver— 
halten des Regiments, fo zeigt fih auch hier 
alles das, was geeignet ift, Aufftand und Empörung 
bervorzurufen, ftatt zu verhüten und zu dämpfen. 
Zunächſt völlige Unkenntniß der Stimmung des 
Volks und darum auch feinerlei Vorkehrung gegen 
die bevorftehende Gefahr; der König zieht den Unzu— 
friedenen unbedenklich nach und geht damit ſchon in 
die ihm gelegte Falle. Als er in Sichem durch die 
geftellte Forderung überraicht wird, ift er unſchlüſſig, 
verlangt Bedenkzeit und hält das Volk hin, was die 
Unruhe und Gährung nur vermehren mußte. Nun 
fragt er bei feiner nächften Umgebung herum; bie 
Alten vathen ihm, für jet vom Thron herunterzu— 
fteigen und fi) dem Volkswillen zu fügen, die Jun— 
gen gerade das Gegentheil; in den oberen Regionen 
alſo Uneinigkeit, ja ſich direkt widerſprechende Anfich- 
ten. Dem ſchwachen und doch trotzigen Monarchen 
gefällt der großſprecheriſche Rath der Höflinge beſſer 
und er ertheilt einen Beſcheid, welcher auf eine be— 
reits nicht mehr vorhandene Macht pocht und wie 
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von Unbejonnenheit jo auch von Uebermnth und 
Verachtung des Volks zeugt. Hierauf bricht der 
Sturm los, num will er Conceffionen machen und 
unterhandeln. Statt aber fich ſelbſt muthig und feft 
ber aufgeregten Menge entgegenzuftellen, jchiebt der 
eben noch jo übermüthige, hochfahrende Mann einen 
alten treuen Diener vor und gibt ihn preis. Allein 
8 war „zu ſpät“. Adoram wird getödtet und er 
ſelbſt ergreift eiligft Die Flucht. Wo ſolche Verkehrt— 
heiten, Schwächen und Sünden auf Seiten des Re— 
giments fich finden, da bahnt es jelbft der Revolution 
den Weg, und wenn diefe einmal da ift, jo helfen 


dann Soldaten jo wenig als Conceffionen; was | 


durch eigene Schuld verloren gegangen, ift unmieber- 
bringlid). 

5. Das Auftreten des Propheten Semaja 
nad erfolgter Trennung gleicht dem Aufgehen der 
Sonne nad) einer finftern, ftürmischen Nacht. Wäh- 
rend auf beiden Seiten Berfehrtheit und Sünde ihr 
Weſen treiben und weder da nod) Dort nach dent le— 
bendigen Gott gefragt wird, eriheint „der Mann 
Gottes” und tritt feft und muthig, mit nichts ande— 
derem bewaffnet ala mit dem Schwert des Geiftes, 
dem Worte Gottes, vor den verblendeten, troßigen 
König und vor ein Kriegsheer von 180,000 Mann; 
um Namen des Heren heißt er fie die Waffen nieder- 
legen und heimgehen; auf dem Fels feiner Stärke 
(Pi. 62, 8) ftehend, vuft er den braufenden Wogen 
zu: Bis hieher und nicht weiter! und Niemand hat 
den Muth ihm zu widersprechen. So bewährt fi) 
auch hier wieder das Prophetenthum in feiner Macht 
und Größe als das mahnende und ftrafende Gewiſſen 
in Iſrael, als das göttliche Correctiv alles menich- 
lihen Handelns, und e8 zeigt fich auch bei dieſem 
Fall, wie irrig die Behauptung ift, die Spaltung 
des Reichs fer eine Folge des Conflicts geweſen, 
der fich befonders unter Salomo zwilchen den beiden 
in Iſrael nebeneinander beftebenden Mächten des 
Königthums und des Prophetenthbums entwidelt 
babe. Nicht Königthum und Prophetenthum, fondern 
Ephraim und das Haus David waren miteinander 
um Conflict; beide bewegten fich auf rein weltlich- 
politiihem Boden und hatten fein ander Ziel vor 
Augen, als die Herrichaft des einen über das andere; 
das Prophetenthum aber nimmt den Standpunkt 
über beiden ein, es redet und kämpft für das Gott- 
Königthum in Juda wie in Iſrael. Uebrigens er- 
ſcheint Juda hier in einem entjchieden günftigeren 
Licht, ala Ephraim; es hält feft am Haufe David 
und weiß nichts von Klagen über Srohndienfte, die 
ibm doch ebenjo wie Ephraim oblagen, während 
Ephraim, das Die dem Haufe David gegebene Ver— 
heigung jehr wohl fannte, nach diefer Verheißung 
nichts fragte; Das Wort Jehovah's im Munde des 
Propheten fleht Juda iiber dem Aufruf feines Königs 
zum Krieg wider die Brüder; Ephraim dagegen hört 
auf das Wort eines Jerobeam, und wenn in Sichem 
ein Prophet vom Aufftande abgemahnt hätte, würde 
es ibm wohl nicht befjer gegangen fein als Adoram. 


Homiletifge Andeutungen. 


D. 1-20. Die Losfagung Iſraels vom Haufe 
David: 1) Die Beſchwerde, 2) der Beicheid darauf, 
3) der Aufitand. — Die Theilung des Reichs, 1) eine 
Folge vielfadher Berfündigungen (Salomo, Jero— 
beam, Rehabeam), 2) ein göttliches Berhängnig (zur 
Demüthigung und Züchtigung in der Gerechtigkeit, 





zum Hinweis auf ein ewiges, unvergängliches Reich, 
. die Grundgedanken). — Die Urſachen und Onellen 
der Aevolutionen 1) im Allgemeinen (Gottentfrem— 
dung, Inbifferentismus, Unglaube), 2) im Bejon- 
dern bei den Negierten (Spr. 14, 34) und bei den 
Negierenden (Spr. 20, 28). Wo Firft und Volk 
Gott fürchten, da gibt es feine Revolution; wo aber 
die Bande mit Gott zerriffen werben, da zerreißen 
auch alle menschlichen Bande. 

3. 1-5. Die Bolksverfammlung zu Sihem: 
1) Wer fich dabei einfand (mim die zehn Stämme 
und an ihrer Spitze der aus Aegypten zurückgekom— 
mene Jerobeam, ſcheinbar und vorgeblihd um zu 
huldigen, in Wahrheit aber um fid) loszumachen und 
zu demonftriven; Die Berfammlung war eine unges 
jegliche, unberufene und eigenmächtige. Warnung 
vor folhem Treiben. Spr. 24, 21. 22). 2) Was fie 
beichloß und verlangte (Klage und Beichwerde über 
angeblichen Drud unter Salomo ftatt Dank für die 
großen Wohlthaten und den Wohlftand des Landes; 
die Klage mehr Vorwand als Wahrheit, Uebertreis 
bung der Belaftung; nur materielle Exfeichterting, 
weniger Arbeit und mehr Außerliche Freiheit und 
Unabhängigkeit, nicht Aufrechthaltung des Bundes 
und Gejetes wird verlangt. Ermahnung nad 1 Petr. 
2, 17-19). — Preiswerk (in der Zeitjchrift: 
Morgenland 1839): Dus Verſammeln großer müſ— 
figer Haufen auf einen Heinen Raum ift ein Kunft- 
griff aller Volksaufwiegler; die Leute vegen fich ges 
genfeitig auf, Die Menge Gleichgefinnter flößt Selbft- 
vertrauen ein, die ruhige Ueberlegung ſchwindet, der 
Anweſende wird an das Gejchrei der Empörer ges 
wöhnt, faugt ihre Grundſätze ein, wagt feinen Wider- 
ſpruch mehr gegen die Neußerungen der Leidenſchaft, 
zumal wenn fie auf Ueberzahl pocht, und wird, Durch 
alles das erhitt, zu Schritten bingeriffen, die bei 
jpäter Neue fich nicht mehr gutmachen laſſen. — 
B.1. Es ift niemals rathſam, da hinzugeben, wo 
Leute fich verlammeln, welche Schon Durch die Wahl 
des Ortes ihrer Zuſammenkunft zeigen, Daß fie nichts 
Gutes im Schilde führen. (Sichem erinnert an Die 
Geſchichte Richt. 9.) — V. 2. 3. Die Erfahrung 
(ehrt, daß die, welche einmal fich wider Die geſetzliche 
Obrigkeit erhoben haben, in ihrer Gefinnung auch 
dann noch verharren, wenn ihr Verſuch des Um— 
fturzes mißlungen oder ihnen verziehen worden ift, 
und nur auf eine andere Gelegenheit warten, ihre 
Plane durchzuſetzen; darum darf man ihnen nicht 
trauen. — V. 3.4. Die Leute des Umſturzes ſuchen 
und finden auch leicht in den öffentlichen Zuftänden 
und Eimridhtungen Mängel, welche fie vergrößern 
und ausbenten, um ihren Wühlereien den Schein 
des Rechtes zur geben und einen Dedmantel fiir ihre 
verbrecheriichen Unternehmungen zu haben. — Cra— 
mer: Es ift eine Unart an dem gemeinen Mann, 
daß fie mehr über Beihwerung als über Abgötteret 
und andere Sünden johreien, fie find jorgfältiger für 
den Bauch als für die Seele; und wenn fie nur frei 
fein möchten, achten fie wenig, wie der Seelen ge= 
wartet wird (2 Moſ. 16, 3). — Ein Bolf, das jeinem 
rechtmäßigen König Bedingungen ftellt, unter wel— 
ben e8 ihm unterthan fein will, und ihm vorjchreibt, 
wie er regieren Toll, fett fich jelbft Die Königafrone 
auf und kehrt die von Gott beftimmte Ordnung um, | 
was jchließlich immer zu jeinem eigenen Verderben 
gereicht. — V. 5. Ein Fürft, der bei feinem Regie-⸗ 
rungsantritt noch Bedenkzeit bedarf, ob er milde und | 
guädig oder hart und despotijch regieren joll, hat jein 
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hohes verantmwortliches Amt nicht vor und mit Gott 
übernommen und kann daher auch feinen Segen von 
Gott erwarten. — Iſt es auch recht und que, in allen 
wichtigen Angelegenheiten fi Zeit zum Bedenfen zu 
nehmen, jo tbut doch bei unerwarteten Gefahren ein 
ſchneller, feſter Entſchluß noth. Wer gewöhnt ift, in 
Gottes Wegen zu wandeln, der wird dann auch feinen 
Schritt thun, den er jpäter bitter zu bereuen hat. 
D.6—11. Nebabeam hält einen Rath. 1) Mit 
wen geht er zu Rathe? (Mit feinen Dienern, alten 
und jungen, aber nicht mit feinem Herrn und Gott 
und defien Knechten. Wir jollen in ſchwierigen und 
bedenklichen Lagen den Rath der Menjchen nicht ver— 
achten, aber vor Allem mit dem zu Rathe gehen, von 
dem es gilt: Weg hat er aller Wege, an Mitteln 
fehlt's ihm nicht, und: Er hilft uns frei aus aller 
North, wie jchwer fie uns betroffen, und ihn um 
Weisheit bitten, Jak. 1,5. Denn, ſpricht der Herr, 
wehe denen, Die ohne mich vathichlagen und ohne 
meinen Geift Schuß ſuchen, Sei. 30, 1. Sitzt 
Er nicht im Rath, fo rathen Die Alten und Jungen 
vergeblich. Hätte Nehabeam um Licht von Oben 
geflcht im jenen drei Tagen, und gebetet wie einft 
fein Vater, 1 Kön. 3, 9, oder wie Ieremia, Ser. 
32, 19, eder gefragt mie Sofaphat, 2 Kön. 3, 11, 
jo wäre er nicht geweſen wie ein Rohr, das ber 
Wind hin und her wehet, jondern fein Herz wäre 
feft geworden.) 2) Was ihm gerathen wird. (Wer 
der die einen noch die andern vathen, was gött- 
lid), jondern nur, was menjchlich ift, Matth. 16, 23; 
die Alten aus Angſt und Furcht: er folle für den 
Augenblid auf feine —— als König verzichten 
und unter den Volkswillen ſich beugen, ſpäter könne 
es ſchon wieder anders werden. Das widerſtrebte 
ſeinem Hochmuth und Eigenwillen, darum verließ 
er den Rath der Alten. Die Jungen rathen ihm aus 
Uebermuth und Schmeichelei nicht einmal, was 
menſchlich, ſondern was unmenſchlich iſt: er ſolle 
ſeine Stellung als König mißbrauchen und nach dem 
Volk und ſeinen Wünſchen nichts fragen, ſondern es 
mißhandeln. Das gefiel ihm wohl, weil es ſeinem 
von Natur hitzigen, rohen, herriſchen und ſelbſtſüch— 
tigen Weſen eniſprach. Aber gerade dies wirkte das 
Gegentheil von dem, was er wollte und hoffte. 
Wenn dir von Menjchen Entgegengefetstes geratben 
wird, fo lege Beides an den Prüfftein des göttlichen 
Wortes, denn Bi. 19, 85 119, 104 fg.) — DB. 6. Es 
ift eines Fürften erſte Aufgabe und Pflicht, fich fir 
feine nächſte Umgebung nach jolden Männern um- 
zuſehen, die ohne Menichenfurcht nad) oben und nad) 
unten, ohne Rüdficht auf ihren eigenen Vortheil oder 
Nachtheil ihm vathen, was fie vor dein heiligen und 
gerechten Gott verantworten können. Ein einziger 
jolher Mann wiegt ein ganzes Heer von Soldaten 
auf, denn Spr. 20, 28. — B. 7. Ein König, der 
aufgehört bat, ein „Knecht Gottes“ zu jein, fommt 
leicht in die Lage, daß man ihm zumuthet, ein Knecht 
des Volfes zu werben. Gütigfeit, Milde und Gnade, 
nicht aber furchtiames Nachgeben und Unterwerfen 
unter den Bolfswillen erhöht den Glanz der Majcftät. 
Wo man den Rath der Alten verläßt, ſei 
es in einem Reich oder auch nur in einem Hauſe, 
und auf die Jungen hört, da geräth man auf unheil- 
volle Wege, Denn zur rechten Lebensweisheit gehört 
Erfahrung, welche die Jugend nicht haben kann 
(3 Mof. 19, 32; Sir. 8, 11). — Die mit ung aufge 
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richtung, daher müſſen Eltern ſtets ein wachſames 
Auge auf den Umgang ihrer Kinder haben. — V. 10. 
11. Die Großſprecherei iſt keineswegs ein Zeichen 
des Muths; je vermeſſener einer Spricht, defto weniger 
beftebt er in der Gefahr und Beriuchung ; ein wirk— 
lich ftarker, fefter und zuverlälfiger Mann prahlt 
nicht. — Die Wohldienerei und Schmeichelet iſt 
der gefährlichite Feind eines Fürſten; fie gibt ſich Das 
Unfeben der Treue und Ergebenheit und ift in Wahre 
heit Die größte Untreue. Mißtraue am meiften denen, 
welche Dir rathen, was deiner Eitelfeit, Deiner Selbfts 
jucht umd deinen Gelüften angenehm ift und zu bes 
folgen dich feine Ucberwindung koſtet. Dfjtander: 
Scharfe Urtheile fell man wohl erwägen, weil fie 
gemeiniglicd vom Fleiſch und nicht vom Geift her— 
rühren, der zur Sanftmutb weilet. 

9. 12—15. Die Antwort des Königs an das Volt 
a. eine harte (nicht blos abichlägige, jondern entgegen» 
geſetzte, herriiche, tyranniiche, zu der Fein König ein 
Recht hat, am mwenigften ein folcher, welcher ein 
Knecht deſſen fein ſoll, der barmherzig und gnädig 
und geduldig und von großer Gnade und Treue ift, 
2 Moi. 34, 6. Die Obrigkeit ift Gottes Dieneri, 
Div zu gut, Röm. 13, 4, nicht dir zur Dual. Das 
Negiment ruht nicht auf Geißel und Peitiche, Sondern 
auf Gerechtigkeit, Liebe und Vertrauen; nur Da wird 
vecht regiert, wo Güte und Treue einander begegnen, 
Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen, Pi. 85, 11. Wie 
ganz anders lautet Davids Negentenpiegel Bi. 101); 
b. eine unbefonnene (nach dem Kath der Jungen; 
ftatt das Feuer zu dämpfen, gießt fie Del in daſſelbe, 
ftatt zum Schweigen und zum Gehorſam führt fie 
zum Schreien und zum Aufftand. Die Leidenschaft 
macht blind. Wenn das Herz verkehrt ift, wird aud) 
der Kopf tböricht, und die jonft klug handeln, werden 
unweiſe und unvernünftig; denn nicht der Kopf re— 
giert Das Herz, fondern umgefehrt, die Neigungen 
und Wünſche des Herzens find ftärker als die Ge— 
danken des Kopfs (Spr. 15, 1; 30, 33; Jak. 1, 19. 
20; Epheſ. 5, 15— 17), — 3.12. Es entfährt einem 
wohl ein Wort und meinet e8 doc) nicht alio (Sir. 
19, 16); wer aber Tage lang Zeit hat, ſich zu beſin— 
nen, der hüte feine Zunge, daß fie nichts Böſes rede, 
Pi. 34, 14. — 3. 14. Zwiſchen ſchwächlichem Nach— 
geben und furchtiamen Zugeftändnifien auf der einen 
und eigenfinnigem Beharren auf dem vermeintlichen 
Hecht auf der andern Seite gibt es einen Mittelweg, 
welchen der Herr denen zeigt, Die fich vor ihm demü— 
thigen, ihn um Weisheit bitten und vor Allem Das 
wollen, was ihm allein wohlgefällt. — Harte Ant» 
wort geben nicht blos große Herren, jondern ſehr oft 
auch die Heinen; die am meiften über Tyrannei der 
Großen Klagen und jchreien, find nicht felten die 
größten Tyrannen gegen ihre Untergebenen in einem 
kleinen Kreiſe; fie jehen den Splitter in der Andern 
Auge und werden des Balkens im eigenen Auge nicht 
gewahr. — Starke: Die Stimme des Königs aller 
Könige lautet gar anders gegen ung Datth. 11, 28, 
als Rehabeams Stimme; darum follen wir defto 
williger ihm gehoriam und unterthänig fein. — 
Würt. Summ.: Der allerhöchfte Gott hat feine 
Hand allezeit mit darunter, lenket und wendet die 
ſchlimmſten Abfichten der Menjchenkinder zum guten 
Ende und Erfüllung feines allerheiligften Willens, 
wie Joſeph zu feinen Brüdern ſprach 1 Dioi. 50, 20, 
— Gott wendet nicht die Gedanken der Menichen 





madjen find, haben unbewußt und unmillfürtich den | auf Thorheit und Sünde, wohl aber muß die Ver— 


größten Einfluß auf unfere Gefinnung und Lebens- 


fehrtheit derjelben, die ihre eigene Schuld ift, ihnen 
9* 


132 


Das erſte Buch der Könige. 


12, 1—24. 





zum Gericht werden und zuletzt dazu dienen, den 
Rathſchluß Gottes auszuführen. 

B. 16—19. Der Bolksaufftand. a. Die Urjachen 
(unten wie oben Sünde und Thorheit: unten Un» 
Dankbarkeit, Eiferfucht, Neid, Haß und Unabhängig- 
feitsgelüfte; oben Tyrannei, Leidenſchaft und Thor- 
heit). b. Die Folgen (Spaltung, die für feinen Theil 
ein Glück, fondern der Anfang alles Unglücks und 
der Auflöjung des ganzen Reiches war; Gewaltthä- 
tigfeiten, Nohheit, Mord und Todſchlag. Ein Bolf 
im Aufftand ift wie ein böſer Hund, der von der 
Kette losgelaſſen ift. Bolfsaufftände erjtreden ſich in 
ihren üblen Folgen nicht allein auf Jahrzehnte, 
fondern oft auf Sahrhunderte). — V. 16. Wie e8 in 
den Wald fchreit, fo jchreit e8 wieder heraus, Wer 
eine gewiſſenloſe Rede führt, darf ſich nicht wundern, 
wenn ihm gewifjenlos geantwortet wird. — Dafielbe 
Volk, das einft zu David fam und ſprach: Siebe, 
wir find deines Gebeins und deines Fleilches, du haft 
uns geführt, du jollft unfer König jein (2 Sam. 5, 
1. 2), Spricht nun: Wir haben feinen Theil an Da- 
vid, mas geht uns der Bauern- und Hirtenjohn an? 
Das ift die Art des großen Hanfens. Heute rufen 
die Mafjen: Hoſianna, gelobt fei, der da fommt im 
Namen des Herrn! morgen: Kreuzige ihn, wir wol- 
len nicht, daß dieſer über ung herrſche! Heute, wenn 
das Glüd lächelt, find fie geihmeidig und entgegen- 
kommend, morgen, wenn das Unglüd droht, heißt es: 
Nun fiehe dur zu! Ste ſchreien: Frei wollen wir jein 
und Niemandes Knete und merken nicht, daß fie 
dabei blinde Werkzeuge eines oder mehrerer Führer 
find, die über fie herrichen wollen. — Mit dem Haufe 
Davids verwarf Iſrael auch die große Berheißung 
(2 Sam. 7, 10—16; 23, 5), die auf dieſem Haufe 
ruhte. Für uns ift der Davidsjohn, def Königreich 
fein Ende hat, gekommen (Luf. 1, 32 fg.). Laſſet ung 
an ihm fefthalten und durch das Aufruhrgejchrei der 
Melt: Wir wollen feinen Theil an ihm! nicht irre 
machen. Er wird doch einft alle feine Feinde unter 
feine Füße legen. — Alſo ging Iſrael in feine Hüt- 
ten, aber nicht, mie einft, da der König fie fegnete 
und fie den König, fröhlich und gutes Muthes über 
all dem Guten, das der Herr an David und an ſei— 
nem Volk Iſrael gethan hatte (Kap. 8, 66). Wer 
fein gutes Gewiſſen hat, kann nicht im Frieden heim- 
ziehen. — V. 18. Das Volk wollte Freiheit, aber ein 
Freiheitsbaum der mit unfhuldigem Blut gebüngt 
wird, kann nur giftige Früchte tragen. — Wer nichts 
nad) Gott fragt, den führt eine Thorheit zur andern. 
Der jelbft nicht vor den Riß ſtehen mag, foll aud) 
Andere nicht davor ftellen. — Es ift ein Gericht Got— 
te8, wenn ein Fürft ftatt das Haupt in den Schooß 
eines jeden feiner Uinterthanen legen zu fünnen, um 
nur jein Leben zu retten, vor ihm fliehen muß. — 
Der Uebermacht zu weichen ift Feine Schmad), ſchimpf— 
lich) aber ift jede Flucht, welcher Uebermuth und Prah— 
levei voransgegangen. 

D. 19. 20. Die große Mehrzahl fiel ab und eine 
Heine Minderheit blieb treu; jene ging unter und 
hatte feine Zufunft, aus diefer ging der hervor, vor 
ben aller Knie fich beugen und von dem alle Zungen 
befennen, daß er der Herr jet (Matth. 2,6; Phil. 2,11). 





Am Reiche Gottes fommt es auf Majoritäten und 
Minoritäten nicht an, ſondern nur darauf, daß wir 
beharren und getreu bleiben bis in den Tod. — Die 
vorgeblihen Befreier des Volks wiſſen e8 meift jo 
einzurichten, daß fie Beherricher des Volks werben; 
jte lafjen fich rufen und jcheinbar zu dem überreden, 
was das Ziel ihres ganzen Strebens war. — V. 21. 
Was Nehabeam durch Trotz und Schwäche, durch 
Sünde und Thorheit verloren, will er durd) Krieg 
nit Gewalt wieder gewinnen; ftatt fich zu demütht- 
gen unter Gottes gewaltige Hand, wird er übermü— 
thig und hält Fleiich für jeinen Arm. Das natürliche 
Menihenherz ift ein trogig und verzagtes Ding 
(Ser. 17, 9); ohne fihern Halt und feften Boden, 
bald hoch oben, bald tief unten wird e8 umhergetrie- 
ben und ift ein Spielball der Schidjalsftürne. Ge— 
jegnet aber ift der Mann, der fich auf den Herrn ver- 
läßt und der Herr feine Zuverficht ift. Es 2 ein föft- 
ih Ding ꝛc. (Hebr. 13, 9). Der Glaube ift der 
Sieg 2c. (1 Joh. 5, 4). Im einem wiedergeborenen 
Herzen ift fein Troß, aber auch feine Berzagtheit. — 
B.22—24. Das Wort des Herrn an den König und 
das Heer; a. der Befehl: Ihr jollt nicht 2c.; b. der 
Grund des Befehls: denn Solches ift von mir ge— 
ſchehen; e. der Gehorſam gegen den Befehl: Und fie 
gehorchten 2c. — Gut und Blut der Unterthanen find 
nicht dazu da, die Sünden und Thorheiten ihrer 
Herricher wieder gut zu machen. — Bruderfriege 
find die unnatürlichften und zugleich die erbittertften 
und graufamften; wer Krieg unter Brüdern anfängt, 
ladet eine Schuld auf fi), Die nie ungeftraft bleibt. 
— Semaja, ein Borbild der Diener des Wortes. 
Er ift ein Dann Öottes und als ſolcher bringt er bie 
Friedensbotichaft (Jeſ. 52, 7); er hat feine andere 
Waffe, als das Schwert des Geiftes, welches ift das 
Wort Gottes (Ephef. 6, 17); mit dieſem Wort tritt 
er feft und furchtlos vor den König und fein ganzes 
Herr (Apg. 4, 2059, 15).—- Bon Hunderttaujenden 
heißt e8 hier: Ste gehorchten dem Wort des Herrn 
und kehrten um. Wie viele Taujende hören heutzu- 
tage dies Wort, aber fie gehen hin unter den Sorgen, 
Reichthum und Wolluft dieſes Lebens, ohne Geber: 
ſam und ohne Umkehr, und bringen feine Frucht 
(Luf. 8, 14). — Würt. Summ.: Wir ſehen bier, 
mit welch großer Macht Gott der Herr die Wahrheit 
feines Wortes erhält. Durch den Propheten Ahia 
hat er dem Jerobeam jagen lafjen, er wolle ihm zehn 
Stämme Sirael zır beherrichen geben: das geichieht 
bier. Er bat verheißen, dem Hauſe De einen 
Stamm zu laffen: das geichieht hier. Er hat Ephraim 
oder feinem Bater Joſeph verheißen laſſen, e8 wür— 
den aus ihm Könige herkommen (1 Mio}. 49; 5 Moſ. 
33) und das geichieht hier, da Jerobeam aus Ephraim 
König wird. So bleibt nichts dahinten, was Gott 
geredet, verheigen oder gedroht hat, Salomo und 
Rehabeam haben begehrt die Erfüllung des Wortes 
Gottes an Serobeam zu hindern, indent Salomo 
getrachtet, Jerobeam zu tödten, und Rehabeam hat 
eine große Heeresmacht wider ihn verſammelt, aber 
alles vergebens. Darum fol man dem Wort Gottes 
glauben und folgen, und ihm nicht begehren zu wiber- 
— Denn Luk. 21, 33. 





——— ——— 
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B. Begründung des Reichs Iſrael durch Jerobeam. 
Kap. 12, 25—33, 


Und Jerobeam baute Sichem auf dem Gebirge Ephraim und wohnte darin; und er 25 
zog aus von da und baute Pnuel. *Und Serobeam ſprach in feinem Herzen: Nun wird 26 
das Königthum fich wieder zu dem Haufe David wenden; *wenn died Volk hinaufgeht, 27 
Schlachtopfer darzubringen in dem Haufe Jehovah's zu Ierufalem, fo wird das Herz dieſes 
Volkes ſich wieder wenden zu ihrem Herrn, zu Rehabeam, dem Könige von Juda, und fie 
werden mich umbringen und ſich wieder zu Nehabeam, dem Könige von Juda, wenden, 
* Und der König rathichlagte und machte zwei goldene Kläber und ſprach zu ihnen [d. i. zum 28 
Bolt]: Es ift genug mit dem Hinaufgehen nad) Serufalen; fiehe da dein Gott, Iſrael, der 
dich aus dem Lande Aegypten heraufgeführt! *Und er feßte dad eine nach Berhel und 29 
dad andere that er nach Dan. *Und folches gereichte [ihm und dem Bolf] zur Sünde; es 30 
ging nämlich das Volk vor das eine [oder das andere] bis nach Dan. *Und er machte ein 31 
Höhenhaus und machte PBriefter aus dem gefanımten Volk, die nicht von den Söhnen Yevi’s 
waren. *Und Serobeam machte ein Feft im achten Monat am fünfzehnten Tag ded Monats, 32 


wie das Feft, welches in Juda [gehalten ward], 
Bethel, um den Kälbern, tie er gemacht hatte, 


für die Höhen, die er gemacht. *Und er ftieg hinauf auf den Altar, den er gemacht hatte zu 33 


und ftieg hinauf auf ven Altar. Sp that er zu 
zu opfern, und beitellete zu Bethel die Briefter 


Bethel am fünfzehnten Tag des achten Monats, welchen er aus feinem Herzen!) erdacht, und 
machte den Söhnen Iſraels ein Feft, und ftieg hinauf auf den Altar, um zu räuchern. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Und Jerobeam bauete Sichem. Das Erfte, 
was Jerobeam nad feinem Megierungsantritt 
unternahm, war die Erbauung von Feftungen zum 
Schuß feines Königthums nah außen. 22 ſteht 


bier, da Sichem und Puuel ſchon längſt erbaut wa— 
ren, im Sinne von befeſtigen. Sichem machte er 


zugleich zu feiner Refidenz (AUS) wohl aus dem- 
jelben Grund, aus welchem dort die zehn Stämme 
fi verfammelt hatten (j. zu B. 1). Sg: 


folgt nicht, daß er jodann feine Refidenz nach Pnuel 
verlegte (Ewald, Thenius), denn es heißt nur: er 
bauete, und wird nicht hinzugefügt: ev wohnte; 
audy lag Pnuel nicht einmal im Stamme Ephraim, 
fondern in Gad, jenfeits des Jordans, nad) Eini- 
gen nördlich, nah Andern füdlih vom Jabok. 
Schon früher war dafelbit ein Kaftell, Thurn, den 
Sideon zerftörte (Richt. 8, 17). Schwerlich befeftigte 
Jerobeam diefen Ort wegen ber dort nah Damas- 
fus führenden Karawanenftraße (Keil) oder um die 
Ammoniter und Moabiter wieder zu unterwerfen 


 (Dunder), jondern um das jenjeitige Fordangebiet 


gegen etwaige Angriffe von Juda ber zu fihern. 
Ohne Zweifel führte er diefe Feftungsbanten durch 


die Frohn aus, wie Salomo (Kap. 9, 15 fg.), der 


„harte Dienft“ (B. 4) hörte alſo unter ihm nicht 
auf, die Klage darüber gegen Nehabeam erſcheint 
daber um fo mehr nur als Vorwand. 


2. Und Jerobeam ſprach in feinem Herzen zc. 
V. 26. Nicht blos nad außen, jondern aud nad 
innen fuchte Jerobeam feine Herrichaft zu begrün- 
den und das Volk an fich zu fefjeln. Das politische 


ı Band mit Juda war wohl zerriffen, aber das re— 
ligiöſe dauerte nod) fort; das Volk wanderte noch 
immer, namentlich an ben Jahresfeften zur Ceu— 
tralfultusftätte nach Jeruſalem; dies ſcheint ſogar 
nad) 2 Chron. 11,16 fg. mehr und mehr zugenont- 
men zu haben, jo daß Jerobeam bejorgen mußte, 
das Bolf werde fih wieder mehr an Rehabeam an 
ſchließen und ihn jelbft entjegen. Darum dachte er 


darauf, auch diefes Band zu zerreißen. Bei Yan 


B. 28 ift Ihwerlich zu ergänzen: „mit feinen Rä— 
then oder den Volfshäuptern, die ihm zum Thron 
verholfen batten” (Keil), denn einen fo wichtigen 
Umftand, daß er mit Zuftimmung der Volksreprä— 
fentauten den Kultus geändert, würde der Tert ges 
wiß nicht üÜbergangen haben; er überlegte Die Sache 
bei ſich jelbft und befhloß dann, wie folgt. Bulgata: 
Et excogitato consilio fecit duos vitulos. De— 
reſer: „Er verfiel auf den Gedanken, zwei goldene 
Kälber machen zu lafjen.“ — Zwei goldene 
Kälber, d. i. junge Stiere, wie aus Pi. 106, 
19 fa. erhellt; fie waren gegofjen (Kap. 14, 9), ver- 
muthlich aus Erz und dann übergoldet (Jeſ. 40,19). 


Die Formel osa-2n fomm! nie in dem Sinn 
=. 7 


vor: Es iſt für euch zu viel verlangt, d. h. zu be— 
ſchwerlich, ſondern: es ift (jetzt) genug, d. h. ihr 
ſeid lange genug nach Jeruſalem gegangen, unter— 
laſſet es num, haltet ein damit. Die Sept. über— 
ſetzen überall zavovodw, die Vulgata bat: Nolite 
ultra adscendere in Jerusalem. Bergl. 5 Mof. 
1,6; 2, 3; Ezech. 44, 6; 1 Kön. 19,4; 2 Sam. 24, 
16. — Die Worte: Das ift dein Goti,der 
u. ſ. w. find ganz diejelben, bie das Volf bei Auf- 
richtung des goldenen Kalbes in der Wüfte (2 Mof. 





1) Daß das keri 125n die richtige Lesart ift, zeigt deutlich Neh. 6, 8. Alle Ueberfeßungen ftimmen damit überein, 
Dat ketib TIZN gibt feinen Sinn, denn es beißt nicht seorsum sc. a Judaeis (Maurer, Keil), ſoudern; außer, aus: 


genommen. 
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32,4. 8) ausrief, und mweifen unverkennbar darauf 
bin; fo wenig wie dort find fie als Plural (das 
find deine Götter, die 2c.) aufzufaſſen, denn fie be- 
ziehen fi) dort nur auf Ein Kalb, und Nehemta 
(9, 18) führt fieim Singular an; auch fonft wird 


ja Dan mit dem Plural des Prädikats con— 
firnirt (vgl. 2 Sam. 7, 23 mit 1 Chron. 17, 21); 
gewiß ift, daß Serobeanı nicht die Verehrung zweier 
oder mehrerer Götter einführen wollte. Immerhin 
aber mag in dem Gebrauch des Plurals gerade bei 
diefem Ausſpruch die Andeutung liegen, daß „in 
jedem Naturdienft das Bewußtſein der Einheit 
Gottes verloren gebt“ (v. Gerlad) und „Bilder- 
dienft mit Bielgötterei enge verwandt fei” (Ewald). 
Die Ausführung aus Aegypten ift Die That Gottes, 
durch welche er Iſrael zu einem für ſich beftebenden 
Volk gemacht, es gleihlam gejhaffen und es aus 
allen Völkern fi zum Eigenthum erwählt hatz fie 
ift der geichichtliche, reale Beweis dafiir, daß der 
allmächtige ®ott, der feines Gleichen nicht hat, we- 
ber im Himmel noch auf Erden, der Gott Firaels 
ift; den nichtigen Göttern des Heidenthums wird 
daher der Gott, der Firael ans Aegypten geführt 
und errettet hat, als der Eine, wahre gegeniüber- 
und entgegengeftellt (Joſ. 24, 17; Nicht. 2, 1.12; 
6, 13). Iſrael fennt und erkennt nur den als 
Gott, der es aus Aegypten geführt hat; follte es 
nun in dem goldenen Stierbild feinen Gott ver- 
ehren, fo mußte man ihm, wie Serobearı und 
Aaron thaten, vor Allem die Ausführung ans 
Aegypten beilegen. Mit der gewöhnlichen Erklä- 
rung, Serobeam wolle jagen: Non est nova reli- 
gio, hoc cultu jam olim patres nostri in deserto 
usi sunt auctore ipso Aharone (Seb. Schmidt) 
können wir uns nicht befreundenz denn wenn dem 
Volk die Geihichte von dem goldenen Kalb befaunt 
war und Serobeam auf fie hinmeilen femute, fo 
mußte ihm auch befannt fein, daß Jehovah's Zorn 
deshalb entbrannte, daß Moſes das Stierbild in 
Trümmer ſchlug und es zerſtäubte, daß die Anbeter 
defjelben alle niedergemadht wırrden (2 Mof. 32,10; 
20, 28). Eine Berufung auf diefen Borgang wäre 
fo ungeſchickt als möglich und das gerade Gegen- 
theil einer Empfehlung ber neuen Einrichtung ge- 
weſen. Es ſcheint wielmehr, daß der Bericht, indem 
er Serobeams Anpreilung und Empfehlung der 
Stierbilder in die Worte des Volks beim Aublick 
des goldenen Kalbes in der Wüſte zufammenfaßt, 
andeuten wollte, wie diefe Bilder eine Ernenerung 
jener in der Wüſte begangenen Sünden. geweſeß 
fei und daher Jerobeams Unternehmen früher oder 
jpäter einen ähnlichen Ausgang habe nehmen müſ— 
ſen. Dies wird auch gleich) durch V. 30 zu verſtehen 
gegeben und 2Kön. 17, 7 fg. noch ausdrücklich her— 
vorgehoben. 


3. Und er ſetzte das eine nad) Bethel 2c. V. 29. 
Betbel lag an der ſüdlichen, Dan an der nördlichen 
Gränze des neuen Reiches. Aus dieſer Lage beider 
Drte ergibt fih jhon der Grund, warum Jero— 
beam fie wählte: er wollte es dem Bolfe bequem 
maden, die nördligen Stämme konnten dann leicht 
die eine, die füdlichen die andere Knltusfiätte be— 
ſuchen und wurden defto eher an die neue Ein: 
richtung gewöhnt; zugleich lag darin ein Gegen- 
jaß gegen die judäiſche Gentralifirung des Kultus. 
Died war au eben der Grund, warum er nicht 
blos ein, jondern zwei Stierbilder aufftelte. Ge— 











möhnlich wird angenommen, er babe beide Orte 
hauptſächlich deshalb gewählt, weil fie ſchon früher 
als heilige Orte und Kultusftätten gegolten hätten, 
Bei Bethel mag etwa diefe Nüdficyt mitgewirkt 
haben, allein ſchwerlich bei Dan, denn die Nicht. 18 
erzählte Geſchichte kann nicht beweiſen, daß diejer 
Ort als Kultusftätte bei dem Volk überhaupt in 
Anfeben fand. Hätte Serobeam fi durd die Hei- 
ligfeit des Drtes beftimmen lafjen, fo gab es noch 
mande Orte (3. B. Silo), die in diefer Beziehung 
viel befannter und angefehener waren als Dan. — 
Soldhes gereihte zur Sünde 9.30. Jero⸗ 
beam lud eine große Schuld dadurd auf fich, daß er 
gegen das Grundgeſetz Stierbilder machte und durch 
deren Aufrichtung an zwei entfernt von einander lie— 
genden Orten die Einheit des Kultus, der das Eins 
heitsband für das ganze Volk war, aufhob. Es ift 
damit das gemeint, was ſpäter immer „die Sünde 
Jerobeams, womit er Iſrael fündigen machte“, ge- 
nannt wird (Kap. 14, 16; 15, 26. 30. 345 16, 2.19. 
26..317.217'227 22, 99352 N0no, Is U Demo: 
13,2. 6. 115 14, 24; 15,9. 18, 24. 28; 17, 21.22; 
23, 15). — Das Volk ging vor das eine bis 


Dan, INT 95 weiſt deutlich auf das zwei⸗ 
malige INT in 8.29 hin und kann ſchon darum 


nicht mit Ewald überfettt werden: „das Volf, als 
wäre es Ein Dann“; ebenjomwenig ift damit gefagt, 
das Bolf jet nur vor das eine Bild, nämlich das zu 
Dan, gezogen, denn Kap. 13,1. Auch fann man 
„bis Dan” nit mit 277 verbinden und liber- 


feßen: „das Volt bis Dan, d. b. das Volk im gan- 
zen Reich bis Dan (Keil). Offenbar ifi der Sat 


abgefürzt und TTINFT ID ſteht nur einmal ftatt 
zweimal, weil fi die Wiederholung nach dern dop— 
pelten INN in 3.29 von ſelbſt verſteht; „TIIN;I 
ift hier alter im Sinne von alteruter” (Gajjel). 
Das Bolf ging vor das eine umd vor dag andere 
bis bin zu dem entfernten Dan, DBulgata: ibat 
enim populus ad adorandum vitulum usque in 
Dan. 

4. Und er machte ein Höhenhaus 2c. V. 31. 
Ueber die jogenannten Höhen |. oben zu Kap. 3,2. 
Da das „Höhenhaus“ 2 Kön. 23, 15 einfach 
227 beißt und Kap. 3, 1. 2 die Höhen dent 


Haus Jehovah's gegemübergeftellt werben, fo ift 
auch hier fiher nicht am einen förmlichen Ternpel, 
jondern mehr nur an eine Art Zelle für das Stier- 
bild zu denfen. Emald macht daraus „einen glän— 
zenden Tempel” und jagt: „Diefer Tempelbau 
danerte offenbar mehrere Jahre und mochte mit 
dem in Serufalem wetteifern ſollen; auch jpäter 
erhielt fi) diefer Tempel als das große Reichshei— 
ligthum.“ Bon dem Allenı fteht aber nirgends ein 
Wort gerieben. — Priefter machte Ferobeam 


ME? des Volks, d. h. nicht: von den Gering- 


ften im Bott (Luther), ſondern: aus dem ganzen 
Umfang deijelben (1 Mof. 19,4; Ezech. 33, 2; Ser, 
51, 31), Jeden, der dazu Luft hatte, ftellte er als 


Priefter an. Damit hob er das geſetzliche Vorrecht 
umd die Beftimmung des Stammes Levi (4 Mof. | 
16) auf; dies that er entweder, weil er der Inſti— 
tution des levitiſchen Prieftertbums überhaupt ein | 


Ende machen wollte, oder weil die Leviten und 
Priefter, die ſich an dem Stierdienft nicht betheiligen 


| 


| | 
| 
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wollten, alle auswenderten (2 Ehron. 11, 13). — | 

Und Serobeam machte ein Feft. B. 32, Mit 

am ihledibin, oder ar wird das Yaubbüttenfeft 
T * 


bezeichnet, weil es von den drei jährlichen Feſten 
das größeſte und beſuchteſte (das Schlußerntefeſt) 
war (vergl. zu Kap. 8,2. S. 74). Dies Felt fiel 
nad dem Gejeß (3 Mof. 23, 34; 39, 41) in den fie- 
benten Monat. Serobeam verlegte es, um das Zu— 
fammentommen der zehn Stämme mit ben beiden 
andern und damit jeden Verkehr mit denjelben zu 
verhindern; auf einen fpätern Monat, den achten, 
jette er es feft, weil die nördlichen, entfernteren 
Stämme dann. die Ernte bequem vollenden und 
die Reiſe nah Bethel, wo er felbjt das Feſt mit- 
feierte, leichter machen fonnten (daß die Ernte in 
den nördlihen Gegenden überhaupt ſpäter ftatt- 
fand, als in den ſüdlichen, läßt ſich nicht nachweisen; 
j. Thenius 3. St.). Die Fefte wurden immer vor- 
ber ausgerufen (3 Mof. 23,4); geichab dies erft, 
wenn das Felt in Jeruſalem vorüber war, jo fiel 
damit fhon die Möglichkeit weg, es dort zu feiern, 
Daß Jerobeam den Tag, nämlich den 15ten des 
Monats beibebielt, geihah nicht „um der Schwachen 
willen, die an feinen Neuerungen Anftoß nahmen“ 
(Keil), denn fonft hätte er wiel eher den Monat bei- 
behalten müſſen, ſondern weil die Monate und 
Wochen nad dem Neu- und Vollmond fid) richteten, 
der 1dte aber der Tag des Vollmonds war; die Bei- 
behaltung hatte einen rein kalendariſchen Grund. 


5. Und er ſtieg hinauf auf den Altar ꝛe. Das 
dreimalige MITA „by Sy in ®. 32 ımd 33 


kann nicht das eine Dal (V. 32) duch: „er opferte 
auf dem Altar“, die beiden andern Male (B. 33) 
durch: „er trat an den Altar“ mit Thenius über- 
jeßt werden, fonderu muß jedes Mal die gleiche, 


Bedeutung haben. moy beißt bier, wie gewöhn- 
lich, binaufgeben, befteigen; die Sept. haben ganz 
richtig dreimal aveßn, die Bulg. ascendens ®. 32, 
und zweimal ascendit V. 33. Der Altar hatte in 
der Mitte einen Abſatz, zu dem ein Aufgang führte 


(Symb. des Moſ. Kult. I, S.480). Daß Sy” nicht 
jedesmal mit Luther, de Wette und Keil überjett 
werben kann: er opferte, erhellt ihon aus V. 32, | 
wo es deutlich von 727 unterfchieden wird, noch | 


mehr aber aus V. 33, wo am Schluß au ejriub) 


beigefügt ift, was nicht: Und er räucherte (de Wette) 
ober: indem er räuderte (Bhilippfon), fondern 
nur: um zu väuchern heißen kann; er opferte, um 


zu räuchern, hat aber feinen Sinn. Das erfte up 
B. 32 will fagen, daß Jerobeam fich bei der Feier 
des Feftes überhaupt betheiligte, das zweite be- 
zeichnet insbefondere feine Betheiligung bei der 
erftmaligen Feier in Bethel, und das dritte nimmt 
wegen des längern Zwijchenfages in V. 33 das 


zweite nur wieder auf, um bas — unmit⸗ 
telbar daran anzuknüpfen und ſo zu —R 


Kap. 13, 1 überzuleiten. Der V. 33 bildet über- | 
baupt den Hebergang zu dem folgenden Abjchnitt | 
Kay. 13, der offenbar aus einer andern Quellen= | 
fhrift entnommen iſt, und berichtet, mas bei der 
Feier des Feftes zu Bethel fich ereignete. Jerobeam 
beftieg den Altar, um zu räuchern, und als er eben 





im Begriff war, dies zu thun, da fam ein Manu 
Gottes 2c. (Kap. 13, 1). Was VB. 33 aus V. 32 
wiederholt, hat, wie der Zufat: „welchen er aus 
feinem Herzen erdacht hatte“, zeigt, den Zwed, 
nohmals die Willkür und Eigenmächtigfeit Jero- 
beams recht hervorzuheben, weil dadurch nod) be» 
jonders der Vorfall Kap. 13, 1 fg. motivirt wird, 


Seilsgefhichtliche und ethiiche Grundgedanken. 


1. Die religiöjen Einrihtungen, melde 
nächftden Feftungsbauten Jerobeam zur Begründung 
jeines Königthums traf, find von der größten Wich— 
tigkeit, denn fie bildeten Die eigentliche und bleibende 
Scheidewand zwijchen den beiden von nun an Jahr— 
hunderte lang nebeneinander beftehenden Reichen 
Sirael und Juda; durch fie erft wurde Die im vorigen 


Abſchnitt berichtete Trennung zu einem für alle Zu- 


kunft unheilbaren Riß, jo daß fie fiir Die ganze fol- 
gende Entwidelung der Geſchichte des geſammten 
Bolfs entiheidend find. Um fie im Ganzen richtig 
aufzufafjen, muß man vor Allem den Standpuntt, 
von dem Jerobeam ausging, und die Motive, die ihn 
dabei leiteten, in Betracht ziehen. Letztere läßt die 
Urkunde ihn jelbft B. 26 und 27 Kar und deutlich) 
ausſprechen, fie waren rein politifcher Natur. Nicht 
aus religiöſer Ueberzeugung, nicht um etwaige 
Mißbräuche abzuftellen, überhaupt nicht um Gottes 
und des Gewiflens willen, jondern um feiner ſelbſt 
willen, um fih und feiner Dynaftie die Herrichaft 
über das neugegründete Reich zu fichern und fie für 
immer dem Haufe Davids zu entziehen, traf er jeine 
Anordnungen, denn er jah wohl ein, daß bei einem 
Bolf, defjen Beftand andern Völkern gegenüber auf 
einer und derjelben religidfen Grundlage ruhte, eine 
politiiche Trennung ohne eine zugleich religiöſe auf 
die Dauer nicht haltbar fei. Eine ganz neue, andere 
| Neligion einzuführen und den Glauben der Väter 
‚völlig aufzugeben, wäre aber gleichfalls für feine 
Hexrſchaft gefährlich geweſen, daher jann er nur auf 
\ Dodifilationen und zwar auf ſolche, von denen er ſich 
Anklang beim Volke verjprechen konnte, Die aber den— 





noch geeignet waren, eine ftarfe, umiberfteigliche 


Scheidewand zwiſchen Iſrael und Juda zu bilden. 
Dieſer Grundſatz Jerobeams erbte ſich auf alle Kö— 
nige des Reichs Iſraels, ſo ſehr auch die Dynaſtien 
wechſelten, bis zu ſeinem Untergange fort, und ſo 
haben wir denn hier überhaupt das Urbild jenes poli— 
tiſchen Abſolutismus, dem die Volksreligion das 
Mittel zu dynaſtiſchen Zwecken iſt, der die rein welt— 
liche Macht für berechtigt hält, anzuordnen, was ihre 
Untergebenen zu glauben und wie ſie ihren Kultus 
einzurichten haben. Dieſer Abſolutismus findet ſich 
nicht blos in Monarchien, ſondern ebenſo auch in 
Republiken, bei gekrönten Häuptern wie bei Demo— 
kraten, er zieht ſich durch die ganze Weltgeſchichte hin 
und hat ſich auch in der Chriſtenheit als Cäſareo— 
papismus erhalten. Im Neiche Sirael traten ihm die 
Propheten entgegen, und da er hier von Anfang au 
grundſätzlich feitgehalten wurde, fo finden wir aud) ges 
rade hier bejonderg die Propheten in einen fortwäh- 
renden Kampf mit diefem abjolutiftiichen Königthunt. 

2. Der Kern aller Aenderungen, die Jerobeam im 
Kultus vornahm, war die Aufftellung zweier 
goldenen Kälber. Diefe Kälber waren feine 
eigentlichen Idole, d. h. jolche Gegenftände, mit denen 
die durch fie Dargeftellte Gottheit in einer realeu Ver— 


bindung gedacht wurde, wie dies im Heidenthum der 
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Fall war (vgl. meine Schrift: Der Salomoniiche 
Tempel, ©. 270 fg.), ſondern Bilder, Symbole Je— 
hovah's, des Gottes Iſraels; die ganze Geſchichte 
Iſraels zeigt, daß Jerobeam nicht beabfichtigte, Ab- 
götterei und Vielgötterei einzuführen. Der Gott, der 
Sirael aus Aegypten geführt und fi) dadurd als 
Iſraels Gott bewährt hatte (vgl. Caſſel: König Je— 
robeam, ©. 6 fg.), jollte bleiben, aber nicht als ſol— 
her erfcheinen, der feinen Thron und feine Wohnung 
im Tempel zu Serufalem habe, jondern aud) in dem 
neuen Reiche und zwar fichtbar gegenwärtig jet; Durch) 
eine fihtbare Darftellung Jehovah's wollte Jero— 
beam das Volk an ſein Neid) feſſeln. Dieje ſichtbare 
Darftellung ftand aber im entichiedenften Gegenjat 
zu dem Moſaiſchen Grundgefeß, welches ebenjo jtreng 
verbietet, ein Bild von Jehovah zu machen, als an— 
dere Götter neben und außer ihm zu verehren 
(2 Mof. 20, 3.4). Iſt Gott nur Einer und Alles 
außer ihm im Himmel und auf Erden, im Wafjer 
und unter der Erde fein Geſchöpf, jo bat er aud) 
nothwendig jeines Gleichen nicht, und Nichts außer 
ihm kann ihn darſtellen; jedes Gleichniß oder Bild- 
niß ift eine faktiſche Leugnung jeines unvergleich- 
baren und darum unfichtbaren Wejens, eine Un— 
wahrheit, die als ſolche jeine Erfenntniß jo wenig 
vermitteln und fördern kann, daß fie Diejelbe vielmehr 
aufhebt und zur Abgötterei führt. Denn je näher ber 
Menſch dem Naturleben fteht, defto weniger vermag 
er vom Natürlichen und Sichtbaren zu abftrahiren 
und das Geiftige und Unfichtbare für fi und als 
ſolches zu erfafjen, d. h. das Synibol von der Sache 
jelbft zu unterſcheiden. Wird Gott im Bilde angebetet, 
fo läßt ſich kaum verhüten, das Bild jelbft als Gott- 
beit zu verehren, und es ift daher von der bildlichen 
Darftellung Gottes nur ein Kleiner Schritt zur Abgöt- 
teret, die wieder unwillkürlich zur Vielgötterei führt 
(Röm. 1,23). Deshalb eben ftellt das Mo. Grund- 
geieß neben das Verbot der Abgötterei das Verbot 
jeder bildlichen Darftellung Gottes. Dies Berbot auf- 
heben, hieß dem in das auserwählte Bolf gepflanzten 
göttlichen Xebensbaum die Art an die Wurzel legen. 
Das war „die Sünde Serobeams, womit er Iſrael 
jündigen machte“. Indem er gegen die ihm vom 
Propheten Ayia jo nachdrücklich geftellte Bedingung, 
die Rechte und Gebote Jehovah's zu halten (Kap. 11, 
38), durch Aufftellung von Bildniffen feinem Neiche 
Dauer und Beftand geben wollte, brachte er den 
Keim der Zerftörung und Auflöfung in dafjelbe, wie 
unjer Verfaſſer es ın dem Bericht über den Untere 

ang des Reiches Iſrael (2 Kön. 17, 7 fg.) jo be— 
mat ausſpricht. — Die Frage, ob das alttefta: 
mentliche Verbot jeder bildlichen Darftellung Gottes 
aud für die neuteftamentliche Defonomie unbedingt 
Geltung habe, wird bekanntlich verſchieden beant- 
mwortet. Während die reformirte Kirche das alttefta- 
mentliche Verbot noch weiter ausdehnt und im Wi- 
derjpruch mit dem Moſaiſchen Kultus, der ſich in 
lauter Symbolen bewegt, überhaupt jedes Symbol 
und jede bildliche Darftellung in den Kirchengebäu— 
den verwirft, geftattet die Jutherifche und Fatbolijche 
Kirche nicht blos Bilder defjen, dev in fichtbarer 
Knechtsgeftalt auf Erden wandelte, fondern Gottes 
felbft, nur jollen diefelben nicht werehrt oder ange— 
betet werben. So wenig einem übertriebenen Spiri— 
tualismus das Wort zur reden ift, jo bleiben doc) 
bildliche Darftellungen Gottes als eines ſchlechthin 


unfihtbaren Weſens immerhin bedenklich und jollten | 
zum wenigften nicht an Orten der öffentlichen Gottes | 








verehrung aufgeftellt werden, Vergl. Jeſ. 40, 18; 
1 Tim. 6, 16. 

3. Daß Serobeam zur Darftellung Jehovah's 
Stierbilder wählte, joll, wie faft allgemein au— 
genommen wird, Durch feinen längern Aufenthalt 
in Aegypten (Kap. 11, 40; 12, 2) veranlaßt und 
mit der ägyptiſchen Apis- und Mnevis-Vereh— 
rung in Beziehung zu jegen fein. Dagegen jprechen 
aber die Harften Gründe. Die Stierbilder wollen 
nad) DB. 28 den Gott darftellen, „der Iſrael aus 
Aegypten geführt,“ d. h. es aus dem „Dienfthaufe”, 
aus der Knechtſchaft unter einem abgöttiſchen Volk 
durch große Gerichte über dafjelbe, ja durch Vertil- 
gung feiner ganzen Heeresmacht, ervettet und wie 
aus allen Völkern, jo namentlich aus Aegypten ab- 
gefondert hat (2 Moj. 6, 657,5; 1 Kön. 8, 51—53). 
Für die Darftellung dieſes Gottes das Bild einer 
Ipezifiich ägyptiſchen Gottheit zu wählen, wäre Der 
größte Widerjpruch geweſen, denn e8 hätte ſoviel ges 
heißen, als: der Gott, der die Aegypter gejchlagen 
und euch aus Aegypten erlöft hat, war’ eine äghp— 
tiiche Gottheit; gerade der Zujaß: der Dich aus Aegyp— 
ten geführt hat, enthält den ſtärkſten Gegenjaß gegen 
jedes ägyptiſche Gottheitsbild. Wären Die Jerobeami— 
ſchen Stierbilder aus Aegypten entlehnt, jo müßten 
ſich auch jonft noch tn dem Kultus der zehn Stämme 
Anklänge an den ägyptiichen Kultus finden, wovon 
aber feine Spur vorhanden ift; alle Götter, Die hier 
oder in Juda ſpäter verehrt wurden, gehören aus— 
nahmslos dem vworderafiatiihen Kultus an. Dazu 
fommt noch im Bejondern, daß Apis und Mnevis 
verichiedene Gottheiten waren, Serobean aber nur 
eine und dieſelbe Gottheit darftellen wollte ; auch waren 
beide nicht gemachte, jondern lebendige Sdole, die dem 
jtets in Iſrael verſchmähten und als ein Gräuel 
(2 Moſ. 8, 26) angejehenen ägyptiſchen Thierdienft 
angehörten. Schon der Stoff und die Technik der 
goldenen Kälber weift von Aegypten weg auf Border- 
afien hin, denn die Aegypter hatten nur fteinerne 
Götterbilder, nicht aber gegofjene, goldene orer mit 
Gold überzogene. Es iſt überhaupt nicht nötbig, Das 
Driginal der Jerobeamiſchen Stierbilder bei irgend 
einem einzelnen alten Volk zu juchen; der Stier war 
nad einer allen alten Völkern, insbejondere den 
aderbauenden, gemeinfamen Anſchauung das Sym— 
bol der zeugenden, jchaffenden Kraft und Damit zu— 
gleid) der hoͤchſten Gottheit, von der alles Sein und 
Leben ausgeht." EI gibt in der ganzen alten Welt 
fein Gottheitsſymbol, Das jo allgemein verbreitet 
war, als der Stier (vergl. Ereuzer, Symbolik I, 
©. 318, 505, 747; IV, ©. 128, 240; Baur, Sym- 
boh£ I, ©. 177 fg.; Movers, Relig. der Phöniz., 
©. 373 fg.). Wollte Jerobeam überhaupt ein dem 
Volk verjtandliches und annehmbares Symbol Je— 
hovah's aufitellen, jo konnte er faum ein anderes 
wählen, als den Stier, zumal eben der Gott, der 
Iſrael aus Aegypten geführt und e8 Dadurch zu einem 
Volk geichaffen hat (ef. 43, 15—17), von ihm als 
der Schöpfer Himmels und der Erde verehrt ward. 
(Das Sabbathgebot im Defalog wird 2 Mo. 20, 11 
mit der Schöpfung, 5 Moſ. 5, 15 mit der Ausfüh- 
rung aus Aegypten begründet.) Was vom Jero— 
beamiſchen Stierbild gilt, das gilt fiher aud vom 
Aaronitiichen (2 Moi. 32, 4), welches, gerade weil es 
der Zeit des Auszugs aus Aegypten noch viel näher 
ftand, am wenigſten eine ägyptiſche Kopie kann ge— 
wejen fein, 

4. Sämmtliche Aenderungen, die Ierobeam im 
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Kultus traf, waren von der Art, daß fie auf der einen 
Seite zur Erreihung feines rein politiichen Zweckes 
dienten, auf der andern zugleich dem Volk der zehn 
Stämme genehm, ja erwünjcht jein fonnten. Durch 
die Aufftelung von Gottheitsbildern entjprach er der 
tiefgewunzelten Neigung gerade dieſes Theils des 
Volkes, der, mehr dem Naturleben bingegeben (j. die 
Grundged. zum vorigen Abihnitt, S. 127), in feiner 
Rohheit und Sinnlichkeit, wie Schon dort in dev Wüſte, 
an einem unfichtbaren Gott nicht genug hatte, ſon— 
dern jeinen Gott jehen wollte, Zog er dadurch Ion 
das Volk von dem bildlofen Tempel in Jeruſalem 
ab, jo noch mehr durch die Errichtung zweier Gott» 
beitsbilder an den zwei Außerften Gränzen des Reiche ; 
damit hob er nicht nur die eine Eentralkultusftätte, 
die zur Erhaltung der theofratiichen Bolfseinheit 
nothwenbig war, auf, jondern machte es zugleid) dem 
Volke leichter und bequemer, fich an den neuen Kul— 
tusftätten einzufinden, Indem er ferner Jedem ohne 
Unterichied das Priefterthum übertrug und fic) nicht 
an den Priefterftamm band, vernichtete er Die jo heil- 
fame Suftitution eines priefterlihen Stammes, wel- 
cher, zerftreut umter alle Stämme, der Pfleger und 
Bewahrer des göttlichen Gejeßes war und die geiftige 
und religiöſe Bildung vermitteln ſollte; zugleich 
fchmeichelte ex dem Bolfe damit, daß nun Jedweder 
zur Priefterwiirde gelangen und die damit verbun— 
denen Einkünfte beziehen konnte, vielleicht minderte 
er dieſe Einkünfte auch im Interefie des Volks. Es 
gab kaum ein fichereres Mittel, die Organifation des 
„Königreichs der Priefter” (2 Moſ. 19, 6), das als 
ein jolches jeinen Mittelpunkt im Prieſterſtamm batte, 
zu zerftören, als Diejes Verfahren des Königs. Das 
Yaubhüttenfeft endlich behielt er bei, weil es das be— 
liebtefte und beſuchteſte war, und er es für nöthig hielt, 
daß die getrennten Stämme fich regelmäßig um ihn 
als ihren Herrn verſammelten und fi) Juda gegen- 
Über unter einander einigten; aber um dies Zuſam— 
menfommen möglichft zu erleichtern, verlegte er es 
in einen jpätern Monat und zerftörte dadurch den 
nad) der Siebenzahl geordneten Feſteyklus. Das war 
nun der vermeintliche Volfsbefreier, dem e8, als er 
einmal das Heft in Händen hatte, nicht genügte, in 
weltlichen Dingen zu gebieten, jondern der auch den 
Kultus jeines Volks jo änderte, wie er ihn zu feinen 
politiicheu Zwecken brauchte, und das, was er „aus 
feinem Herzen erdacht hatte“, als Staatsreligion 
einführte. Was war gegen dieſen Despotismus, mit 
dem er das Grundgeſetz des geſammten Bolfes um- 
ftieß, der angebliche des Salomo, von dent das Bolt 
zu erlöſen ev vorgegeben hatte? „Dies ift,“ bemerkt 
Bilmar (a, a. O. S. 191) „der Demagogen und Cä— 
jareopapiften Art, welche allezeit bald von der Für— 
jorge für das Volk, bald von den Rechten „der Ge- 
meinde“ viel ebenſo läjterliche und ebenſo unfinnige 
Reden geführt haben und noch führen, wie hier Je— 
robeam“ ; und vorher (S. 189): „die aus politiichen 
Motiven vollzogene Losreigung von den geiftigen 
Uriprüngen, welche ficher zum Untergang fuͤhrt, ift 
bier fiir alle Zeiten vorgebildet.“ 

5. Ein ganz anderes Bild, als e8 die bibliiche Ur— 
funde aufftellt, entwirft Die moderne Geſchichtſchrei— 
bung von der Erhebung und den Anordnungen Je— 
robeams. Nah Dunder (GGeſch. des Alterthbums I, 
©. 404) war ſchon der Aufitand der zehn Stämme 
in Sichem nicht eine Losſagung von Juda, jondern 
umgekehrt: „fie jeten das Reich) fort und bewahrten 
den Namen Sirael, während fi im Süden ein ein- 





zelner Stamm von der Gefammtheit abgeiondert 
batte... Sobald Jeruſalem nicht mehr die Haupt- 
ftabt des Staates war, konnte auch fein Tempel nicht 
mehr die Kultusftätte allev Stämme fein, Serobeam 
weihte von den alten Opferftätten die zır Bethel und 
Dan von neuem und feste an beiden Orten Priefter 
ein. Zu Bethel baute er auf der Höhe einen Tempel, 
der für fein Reich den Tempel von Serujalem er— 
jegen ſollte. Jene Anfänge der bildlihen Verehrung 
Jehovah's, welche wir in der dem Königthum vor— 
ausgehenden Periode beobachten konnten, welche auch 
in den Zeiten Davids ihren Fortgang gehabt hatten, 
gelangten hier zur allgemeinen Anerkennung und of— 
fizieller Geltung. Zu Dan wie zu Bethel errichtete 
Jerobeam dem Schovah ein goldenes Stierbild. 
Auch im diefer Herftellung des Jehovahdienſtes lag 
eine nationale Reaktion gegen die fremden Kulte, die 
Salomo in den letzten Jahren feiner Regierung in 
Jeruſalem eingeführt hatte.“ Achnlich ftellt die Sache 
auch Menzel (Staats und Rel. Geſchichte der Kö— 
nigreiche Iſrael und Juda, ©. 156 ff.) dar: „Bei der 
Berathung, welche Serobeam über die gottesdienft- 
lichen Einrichtungen hielt, erſchien die Berechtigung 
unzweifelhaft, dem alten National» Heiligthum (zu 
Bethel) Die Durch den neuen Tempeldienft in Jeru— 
ſalem entzogene oder beeinträchtigte Geltung wieders 
zugeben. Diefe Herftellung fand eigentlich nur für 
Bethel ftatt.* Daß das Volk die Bilder von Thieren 
angebetet habe, ſei „nur redneriſche Darftellung der 
Gegnerdes bildlichen Kultus, Die in den verſchiedenſten 
Zeitaltern Die aus ihrer Gefühlsweiſe hervorgegan— 
genen Gründe wider Veranſchaulichung des Gedach— 
ten ziemlich in derjelben Weile geltend gemacht haben,“ 
wie 3. B. „der Prophet Hojea” (Hoi. 8, 6). Nach 
diefen Auffafjungen kann freilich) von einer „Sünde 
Serobeame, mit der er Sirael jündigen machte”, feine 
Rede mehr ſein; was er that, erſcheint cher als ein 
Berdienft, Das er ſich um jein Volk erwarb; weit 
entfernt, Die beftehende geſetzliche Ordnung umge— 
ſtürzt zu haben, war er vielmehr ein Neaftionär 
und Reftauratorz und wenn ſämmtliche Propheten 
gegen den Serobeamiihen Kultus eiferten, jo fam 
dies nur aus ihrer befonderen, ſubjektiven „Gefühls— 
weije“, denn Gottheitsbilder hatte Iſrael von jeher 
und jelbft David „führte das Jehovahbild auf feinen 
Zügen mit fih umher“ (Dunder ©. 408). Daß bei 
ſolcher Behandlungsweiſe die Geſchichte auf den Kopf 
geftellt wird, bedarf feines Nachweites; wir haben bier 
wieder ein Beiſpiel von der unverantwortlichen Ge— 
Ihichtsmacherei, die fih unter dem Schein wiſſen— 
ſchaftlicher Kritif um dem Grundtert der einzigen 
Geſchichtsquelle nichts bekümmert. 


Homiletiſche Andeutungen. 


V. 25 —33. Wie Jerobeam feine Herrſchaft zu bes 
ründen ſuchte, a. nach außen durch Erbauung von 
Feftungen, aber damit allein wird noch nicht ein 
Reich befeftigt und geſchützt. Ein’ fefte Burg ift unſer 
Gott (Bi. 71, 3; 127, 1); b, nad) innen durch gottes= 
dienstliche Einrichtungen, die aber nur dann ein Reich 
befeftigen föunen, wenn fie dem Wort und Gebot 
Gottes gemäß uud nicht zur Erreihung ſelbſtſüch— 
tiger Zwede angeordnet fit. — Würt. Summ.: 
Wir jollen uns auf feine Feftungen, jondern auf 
Gott verlafien, und Gott nicht anders dienen wollen, 
als wie er in dem geoffenbarten Wort befohlen, jo 
wird unſer Gottesdienit aus Glauben geichehen und 


138 


Das erfte Buch der Könige. 





18; 1—34 . 





Gott wohlgefallen und wir werden von ihm gejegnet | der Gottesverehrung joll man nicht nach dem, was 


fein. — B. 26. Sobald Jerobeam erreicht hatte, was 
feines Herzens Wunſch war, nämlich die Herrichaft, 
fragte er nichts mehr nad) der Bedingung, unter 
welcher fie ihn verheißen und an die er gebunden 
war (Kap. 11, 38). Wie oft vergefen wir, wenn 
Gott uns gegeben, was unfer Herz begehrt, nun auch 
in jeinen Wegen zu wandeln. — Wer auf dem Weg 
des Aufruhrs zur Herrichaft gelangt ift, muß immer 
in Furcht und Sorge fein, daß er fie auf demjelben 
Weg auch wieder verliere, denn das Volk, das heute 
Hoftanna ruft, Schreit morgen: Kreuzige, Freuzige! — 
Ein böjes Gewifjen macht auch den Veuthigften und 
Kräftigften furchtſam und ängſtlich, jo daß er jelbft 
da Gefahren fieht, wo feine find, und daum zu feiner 
Sicherheit auf verkehrte und böle Mittel finnt. Ein 
Tehltritt zieht immer den andern nad ſich. — V. 
28-33, Die Sünde Serobeams, womit er Sirael 
fündigen machte. a. Er ftellte Bilder von Gott auf 
gegen das oberfte Gebot Gottes (2 Moſ. 20, 4). b. Er 
bob den geordneten Stand der Diener Gottes auf 
und machte jelbft Priefter. c. Er änderte das Feft, 
das an die großen Thaten Gottes erinnern follte und 
machte ein bloßes Natur- und Erntefeft Daraus. — 
Das ift die größte Tyrannei, wenn der Herr des 
Landes ſich auch zum Herren des Glaubens und Ge- 
wifjens feiner Unterthbanen macht. — Cramer: 
Bor der Welt ift Jerobeam in diefem Rathſchlag 
wohl entihuldigt, denn Weltleute halten es ganz da— 
für, daß die Religion zu fegen, zu halten und zu 
ändern jei, nachdem e83 Land und Leuten und dem 
gemeinen Beften nützlich und gut ift, und daß nicht 
das Negiment um der Religion, jondern die Reli— 
gion um des Regiments willen eingefet jet. Darımı 
muß Serobeam bier recht und weislich gehandelt 
haben. Aber Gott jagt Dagegen, Alles, was ich euch 
gebiete, das jollt ihr halten, ihr ſollt nicht dazu mod) 
davon thun (5 Moj. 12, 32). Denn die Gottſeligkeit 
fol fi nicht nad dem gemeinen Beften, jondern 
das gemeine Befte jol ſich nach der Gottſeligkeit re— 
guliven. — Eine jede Regierung, welche nicht um 
Gottes und des Heils der Seelen willen, fondern 
zur Erreihung politiicher und überhaupt weltlicher 
Zwecke ſich religidjer Mittel bedient und in ben 
Glauben des Volks eingreift, macht fi) der Sünde 
Serobeams ſchuldig und ladet Schwere Verantwor— 
tung auf fi. — B. 28. Calw. B.: Dem verfehr- 
ten Menſchen ift, was ex für jeinen Gott thun foll, 
alsbald zu viel. — In Saden des Glaubens und 





der großen Maſſe bequem und angenehm ift, fragen, 
ſondern allein nad) dem, was Gott in jeinem Wort 
vorihreibt. Wer der Sinnlichkeit und Rohheit der 
Mafje entgegenfommt und dem Unglauben oder 
Überglauben Shmeichelt, gehört zu den falſchen Pro— 
pheten, die den Weg zum Leben breit machen. — 
Lehren und Einrichtungen, die von dem geoffenbar- 
ten Worte Gottes abweichen, werben oft als Fort- 
Ichritt und zeitgemäße Reformen angepriejen, wäh- 
vend fie in Wahrheit Rückſchritte und verberbliche 
Neuerungen find. — Wir beten in der Ehriftenheit 
nicht mehr Holz und Stein und goldene Kälber an 
und dünfen uns deshalb hoc) über das finftere Hei— 
denthum erhaben, aber ftelen dennoch jo oft dag 
Geſchöpf über den Schöpfer und find ihm mit un- 
jever ganzen Liebe, mit unferm Sinnen und Trad)- 
ten zugethan. Siehe, die Dinge und Perionen, Die 
du von ganzem Herzen und aus allen Kräften liebſt, 
das find deine Götter. — Welcher Gebraud) bild» 
licher Darftellungen bei der Gottesverehrung ift er— 
laubt und welcher verboten? — B. 30. Starke: 
Wie ein großer Baum im Walde, wenn er umfällt, 
viele andere neben fich niederſchlägt, alfo werden 
auch durch das böſe Beijpiel der Obrigfeiten, wenn 
jolde von ihrer Religion abfallen oder ſich fonft 
gröblich an Gott verjündigen, viele andere mit bins 
gerifjen. — V. 31. Wir haben im neuen Bunde 
zwar fein levitiſches Prieſterthum mehr, aber doch 
ein Pfarr- und Predigtamt, das der Herr eingejett 
bat (Ephej. 4, 11), damit der Leib Chrifti dadurch 
erbauet werde, Wer dies Amt gering achtet umd 
meint, Jedweder ohne Unterichied und ohne ordent— 
liche Berufung ſei dazu berechtigt, betheiligt fih an 
der Sünde Jerobeams. „Niemand,“ fagt Die Augsb. 
Conf., „jell in der Kirche öffentlich lehren oder pre— 
digen oder Saframente veihen ohne ordentlichen 
Beruf. — V. 32. Die Fefte, welche ein ganzes Volk 
zum Gedächtniß an die großen ihm widerfahrenen 
Thaten Gottes feiert, find die Träger feines Glau— 
bens- und Gemeinſchaftslebens; fie nach Belichen 
und willkürlich um äußerlicher, weltlicher Zwecke 
willen ändern oder aufheben, heißt dieſes Leben zer— 
ftören. — V. 33. So gut und löblich e8 ift, wenn Kö— 
nige und Fürften an den Gottesdienften ihrer Unter- 
thanen theilmehmen und mit gutem Beilpiel voran- 
gehen, jo verwerflich ift es, wenn fie es nur thun, 
um das Volf dadurch für fich zu gewinnen und ihre 
Herrſchaft über daſſelbe zu befeitigen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Jerobeams Negierung in Yfrael. 
Kap. 13, 1— 14, 20 


A. Berwarnung Jerobeams durd einen Propheten und des letztern 
Ungehorfam und Ende. 


Kap. 13, 134. 
1 Und ftehe, ein Mann Gottes fam von Juda durch's Wort Jehovah's nad) BethEl, wäh- 


2 rend Jerobeam bei dem Altar ftand, um zu räuchern. *Und er rief wider den Altar durch's 
Wort Jehovah's und ſprach: Altar, Altar! So fpricht Jehovah: Siehe, e8 wird ein Sohn | 
dem Haufe David geboren werden, Jofta jein Name, der wird auf dir opfern die Vriefter der 

3 Höhen, die auf dir räuchern, und Menfchengebeine wird man auf dir verbrennen. *Und er gas 
an demfelben Tag ein Zeichen und ſprach: Dies ift das Zeichen, daß Solches Jehovah geredet 
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bat: ſiehe, ber Altar with reißen und bie Aſche verſchauttet werben; die varauf iſt. *Wie aber 4 
der König das Wort des Mannes Gottes, welches er wider den Altar zu BethEl rief, hörte, 
ſtreckte Jerobeam ſeine Hand vom Altar her aus und ſprach: Greift ihn! aber ſeine Hand, 
die er wider ihn ausgeſtreckt, vertrocknete [eritarrte], und er konnte fie nicht wieder zu ſich 
zurücdbringen. *Und ver Altar riß, und die Ajche ward verfchüttet vom Altar, nach dem 5 
Zeichen, welches der Mann Gottes gegeben hatte durch's Wort Jehovah's. * Da hob der König 6 
an und fprach zu dem Manne Gottes: Erweiche doch das Angeficht Jehovah's, deines Gottes, 
und bete für mich, daß meine Hand wieder zu mir zurüdfehre [mir hergeftellt werde]. Und es 
erweichte der Mann Gottes das Angeficht Jehovah's, und die Hand des Königs kehrte wieder 
zu ihm und ward, wie zuvor. *Und der König redete zu dem Manne Gotted: Komm mit mir 7 
in das Haus und erquicke dich, und ich will dir ein Gefchenf geben. *Aber der Mann Gottes 8 
fprach zu dem König: Wenn du mir auch dein halbes Haus gäbeft, fo ginge ich [doch] nicht 
mit dir, und werde fein Brod effen und Fein Waffer trinfen an diefem Drt. * Denn alfo ift mir 9 
befoblen durch's Wort Jehovah's, das gefprochen: Du follft fein Brod effen und fein Waffer 
trinfen und nicht auf ven Weg zurückkehren, ven du gegangen bift. Und er ging weg auf einem 10 
andern Weg und kehrte nicht zurüd auf dem Weg, auf dem er nach BethEl gefommen war. 

Es wohnte aber ein alter Prophet zu BethEl; und es kam fein Sohn und erzählte ihm 11 
das ganze Thun, welches der Mann Gottes des Tages zu BethEl getban, die Worte, die er 
zu dem König geredet; und als fie [die Söhne diejes] ihrem Vater erzählten, *fagte ihr Vater 12 
zu ihnen: Welchen Weg ift er gezogen? und es zeigren !) [ihm] feine Söhne ven Weg, den 
der Mann Gottes gezogen, der von Juda gefommen war, *Er aber fprach zu feinen Söh- 13 
nen: Sattelt mir den Efel. Und da fie ihm den Gjel gefattelt, ritt er darauf, *und z09 14 
dem Manne Gottes nad) und fand ihn [müde und matt] unter der Terebinthe figend, und 
fprach zu ihm: Bift du der Mann Gottes, der von Juda gefommen? und er ſprach: Ja. 

* Ind er fprad) zu ihm: Ziehe mit mir nach Haufe und iß Brod. *Er aber ſprach: Ich kann 1 
nicht mit dir zurüdfehren und mit dir fommen, und werde fein Brod effen und fein Waffer 
mit dir trinfen an diefem Ort. * Denn e3 ift zu mir geredet durch's Wort Jehovah's: Du 17 
follft fein Brod eſſen und fein Waſſer dafelbft trinken, du follft nicht zurüdfehren auf dem 
Weg, auf dem du gezogen bift. *Und er Sprach zu ihm: Auch ich Bin ein Prophet, wie du, 18 
und ein Engel hat zu mir geredet durch's Wort Jehovah's und geiprochen: Führe ihn mit 
dir zurück nach deinem Haufe, daß er Brod eſſe und Waſſer trinke. Er log ihm [nämlich]. 

* Ind er führte ihn zurüc, daß er Brod aß in feinem Haufe und Waffer tranf, *Und da ſie 83 
zu Tiſche jaßen, da geſchah das Wort Jehovah's zu dem Propheten, der ihn zurückgeführt 
hatte; *und er rief dem Manne Gottes zu, der von Juda gekommen war, und ſprach: So 21 
ſpricht Jehovah: Darum, weil du widerfpenitig gewefen bift wider den Befehl Jehovah's und 
nicht gehalten haft das Gebot, das dir Jehovah, dein Gott, geboten hat, *und bift zurüd- 22 
gekehrt und haft Brod gegefjen und Wafjer getrunfen an dem Drt, von dem er zu bir 
gefagt: Du jolift fein Brod eſſen und fein Waffer trinken: jo foll dein Leichnam nicht 
in das Grab deiner Väter fommen. *Und nachdem er gegefjen und nachdem er getrunfen 23 
hatte, fattelte er fich den Eſel des Propheten, der ihn zurüdgeführt hatte. *Und er 209 24 
weg, und ed traf ihn ein Löwe auf dem Wege und tödtete ihn. Und fein Leichnam lag 
bingeworfen auf dem Wege, und der Eſel ftand neben ihm, und der Löwe ftand neben dem 
Leichnam. *lind fiehe, Leute gingen vorüber und fahen den Leichnam hingeworfen auf dem 25 
Mege und den Löwen bei dem Leichnam ftehen, und kamen und fagten e8 in der Stadt, worin 
der alte Prophet wohnte, *Da das der Prophet hörte, der ihn zurückgeführt hatte vom Wege, 26 
fprad) er: Das ift der Dann Gottes, der widerfpenftig geweſen ift gegen den Befehl Jeho— 
vah’8, darum hat ihn Jehovah dem Löwen gegeben und [der] hat ihn zerfchmettert und ge— 
tödtet nad) dem Wort Jehovah's, das er zu ihm geredet hatte. *Und er fagte zu feinen Söh- 27 
nen und ſprach: Sattelt mir den Eſel. Und fie fattelten ifn. *Und er zog hin und fand 28 
feinen Leichnam bingeworfen auf dem Weg, und den Gel und den Löwen neben ihm ftehen. 
Der Löwe hatte den Leichnam nicht gefreffen und den Eſel nicht zerfchmettert. *Da hob der 29 
Prophet ven Leichnam des Mannes Gottes auf und legte ihn auf den Efel und hrachte ihn 





1) IN? ift nad) der Auffaſſung aller Verfionen (Arab. ausgenommen) IN] zu punftiren, denn felbft die 
Ueberfegung: fie fahen an den oder nad dem Weg, gibt feinen rechten Sinn. ’ 
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30 zurüd, und fam in die Stadt, ver alte Prophet, um ihn zu beklagen und zu begraben. Und 
31 er legte ven Leichnam in fein Grab, und fie beklagten ihn: O weh mein Bruder! "Und nadj= 
dem er begraben war, ſprach er zu feinen Söhnen: Wenn ich fterbe, fo begrabet mich in dem 
Grab, worin der Mann Gottes begraben ift; neben feine Gebeine leget meine Gebeine. 
32* Denn dad wird gefchehen, was er gerufen hat durch's Wort Iehovah’8 wider den Altar 
33 zu BethEl und wider alle Höhenhäufer, die in den Städten Samariend. *Nach dieſer Ge— 
fchichte fehrte Jerobeam nicht zurüd von feinem böfen Wege, jondern machte wieder aus 
dem gefammten Volk Briefter ver Höhen; wer Luft hatte, deß Hand füllete er und der ward 
33 Höhenpriefter. Und dies!) gerierh zur Sünde dem Haufe Ierobeams und zur Vernichtung 


13, 1—34. 





und zur Vertilgung von dem Erdboden. 


Vorbemerkung. 


Der vorſtehende Abſchnitt trägt gegenüber den 
vorausgehenden und nachfolgenden Kapiteln ein 
unverkennbar eigenthümliches Gepräge und iſt 
ohne Zweifel aus einer andern Quelle hier einge— 
ſchaltet; nichtsdeſtoweniger aber ſteht er ſowohl 
mit Kap. 12 als mit Kap. 14 in unmittelbarem Zus 
ſammenhang, wie aus jeinem Anfang und Schluß 


deutlich hervorgeht. Die Worte B. 1: „by ab, 
a uejrinb 1127277 weifen fihtbar auf die Schluß⸗ 
worte des borigen Kapitels (V. 33): „by ap 


SDpı2> 27957 zurüd und verknüpfen umfern 


Abſchnitt genau mit dem vorhergehenden: Als Je— 
robeam bei dem von ihm angeordneten Fefte den 
Altar beftieg und eben auf ihm ftand, um zu räu— 
dern, fiehbe! da fam ein Mann Gottes aus Juda 
u,j.w. Das Erjheinen des Mannes Gottes er- 
folgte alſo nicht bei einer gewöhnlichen Opferhaud- 
lung, fonderu bei einer feterlichen, öffentlichen Ge— 
legenheit, höchſt wahrſcheinlich bei der erſtmaligen 
neuen Feftfeier. Dadurch gerade befommt fein Auf» 
treten noch befondere Bedeutung; „Jerobeams ar- 
ger, tief verberblicher Abfall durfte nicht ohne die 
ernftefte göttliche Nüge bleiben“ (v. Gerlach). An 
das Auftreten des Mannes Gottes (VB. 1—10) 
ichließt fi unmittelbar die ausführliche Erzählung 
von deſſen weiterem Berhalten und Scidjal an 
(V. 11—32). Daß aber auch dieſe Erzählung, in der 
von Jerobeam felbft Nichts vorkommt, Feine reine 
Epifode ift, jondern auf die Hauptſache, nämlid) 
auf „die Sünde Jerobeams“, die für die ganze 
Geſchichte Iſraels von fo wichtigen, ſchweren Fol: 
gen war, Bezug hat, zeigt der Schluß der Erzäh— 
lung, V. 33 und 34: „Nad) diejer Gejchichte kehrte 
Serobeam nicht zurück von feinem böjen Wege, 
fondern machte wieder” u. ſ. w. Dieje Worte bil- 
den dann zugleich den Uebergang zum folgenden 
Kap. 14. Der Zufammendang ift alfo kurz der: 
Jerobeam ſchlug nicht nur einen böſen Weg ein 
(Kap. 12, 283—33), jondern ließ fih auch durch 
Nichts von demielben abbringen, weder durch die 
Warnung und das Wunderzeichen des Mannes 
Gottes (Kap. 13, 1—10), noch durch das laut zeu— 
gende Schidjal defjelben (B. 11—32); er beharrte 
bartnädig und verftodt auf feinem Abfall. Des- 
balb wurde ihm nun durch eben den Propheten 
Ahia, der ihm das Königreih nur unter der Bes 
dingung der Treue gegen Jehovah in Ausficht ge— 





ftellt hatte (Kap. 11, 31—39), das göttlihe Straf» 
gericht iiber ihn und fein Haus angekündigt, was 
Kap. 14 berichtet. — Was aber unfern Abjchnitt 
jeinem Inhalte nad anlangt, fo kann er in der 
Wortfaſſung, in der er hier vorliegt, nicht ein gleich— 
zeitiger fein, wie dies bei den andern Quellen un— 
jerer Bücher, weldye von gleichzeitigen Propheten 
herrühren (vgl. Einleit. 8. 2), der Fall ift. Dies 
geht aus B. 32 hervor. Dort fpricht nad) der Be— 
erdigung des Mannes Gottes der alte Bethel’jche 
Brophet von ben „Städten Samaria’8”, Damals 
aber eriftirte nod) nicht einmal die Stadt Samaria, 
die erft von Omri, der 50 Sahre nach Serobeam 
König ward, erbaut wurde (Kap. 16,24), geſchweige 
denn, daß e8 eine nad) ihr benannte Provinz Sa— 
maria gab. Die Erklärung, der fragliche Ausprud 
ftehe „proleptiſch“ (Keil), ift unbaltbar, weil er 
nicht etwa von unferm im Eril lebenden Berfafjer 
berrührt, fondern von ihm als ein Ausdrud des 
Bethel'ſchen Propheten felbft angeführt wird. Eine 
ſehr fpäte Schriftliche Aufzeihnung des ganzen Be- 
viht8 haben Neuere, wie Ewald und Thenius, 
auch aus V. 2 gefolgert, wo der Manı Gottes 
nicht blos von einem fünftigen Sohn Davids über- 
haupt ſpreche, fondern den Eigennamen eines mehr 
als 300 Fahre jpäter lebenden Königs nenne; die 
Erzählung fei daher jedenfalls erft nach der Zeit 
Joſia's (2 Kön. 23, 15—20) und zwar jo, wie fie 
damals im Volke curfirt habe, niedergeichrieben 
worden. Allerdings gehört das Nennen von Eigen- 
namen nicht in das Gebiet der Weikagung, die fich 
von der Wahrfagung dadurch unterſcheidet, daß fie 
nicht mehr oder minder zufällige Neußerlichkeiten, 
jondern nur folhe Dinge vorausverfündet, die mit 
dem göttlihen Heilsratbihluß und der Entwid- 
lung des Reiches Gottes in Verbidung ftehen; fie 
pflegt wohl die Berfonen, deren fünftiges Auftreten 
fie verfündet, nad ihren Eigenſchaften zu bezeichnen, 
nicht aber ihre Eigennamen zu nennen. In der ein— 
zigen Stelle, wo dies der Fall zu fein ſcheint (Jeſ. 44, 


28; 45, 1), läßt fich der Name WI jehr wohl appel« 
lativiſch = Sonne, als Ehrenname der perfiichen 
Könige faſſen (Hengftend., Chriſtol. I,2, S.192fg.). 
Nach Keil kommt aüch an unferer Stelle „der Name 


ATNEN" zunächft nur nad feiner appellativen 
Bedentung: der, welden Jehovah ftütt, von 
MON, ftügen, in Betracht und brüdt den Gedau- 


fen aus: dem Haufe David werde ein Sohn gebos 
ren werben, welchen Jehovah fügen, gründen wird, 


1) Statt 2272 muß mit allen VBerfionen und mehreren Godd. 2277 gelejen werden, wie auch Kap. 12, 30 fteht. 
- ” fl * - T = * — — 
Die Ueberſetzung: „Und es ward in dieſer Sache (durch dieſelbe) Urſache zur Verſündigung“ (Keil), iſt gezwungen. 
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daß er das Gericht an den Höhenprieftern zu Be— 
tbel vollziehen werde. Diefe Weißagung wurde 


dann fpäter durch befondere göttliche Fitgung fo | 


erfüllt, daß der König, welcher diefes Gericht voll- 
zog, den Namen Joſchijahu als Eigennamen führte.” 


Allein diefer Name kommt nirgends fonft als Ap- | 
pellativum vor, er gehört nur einer einzigen be- | 


ftimmten Perſon an. Iſt man genöthigt, den Aus— 


drud: „alle Städte Samaria's“ (V. 32) „prolep- | 


tiſch“ zu nehmen, jo ift nicht abzujehen, warum 
dies nicht auc bei den Worten: „Joſchijahu fein 


Name“ (8.2) geſchehen kann; man braudt nicht, 
anzunehmen, daß fie das Glofjem eines jpäteren | 


Snterpolators ſeien; unfer Berfafjer nahm fie auf, 
wie ei fie in feiner jchriftlihen Duelle vorfand, 
aber diefe Duelle ift, wie bemerft, feine gleich- 


zeitige, Sondern die fpätere Aufzeihmung deſſen, 
was fich Durch mündliche Tradition im Volke er= | 
balten hatte und dur die That Zofia’s (2 Kdın 


23) neu belebt worden war. Wenn überhaupt ir- 


gend ein Abjchnitt in unfern Büchern das Gepräge | 


der Tradition trägt, fo ift e8 der vorftehende, und 
zwar feineswegs, weil darin Wunderbares berichtet 
wird. Schon daß die Eigennamen der beiden Pro— 
pbeten, um die fih doch der ganze Bericht drebt, 
fehlen, fpricht dafür; dazıı fommen dann noch die 
Schwierigkeiten in ®. 6 fg. und V. 18—22, wor- 
über die Meinungen fehr auseinander gehen und 
die ſich kaum genügend löſen laffen. Sind auch die 
Thatlachen, auf die es hier hauptfächlich anfommt, 
bifterifh und keineswegs entftellt, fo ift Doch in deu 


Einzelheiten und Nebenumftänben die traditionelle 
Färbung nicht zu werfennen, jedoch bleibt jeder. 
Verſuch, zu beſtimmen, was rein biftorifch ift und | 


was der mündlichen Tradition angehört, vergeblich. 
Die Wunder der Wege und ber Gerichte Gottes zu 


verfünden, das ift der allgemeine, große Zmed des | 


ganzen Abfchnittes, den man nicht aus dem Auge 
verlieren darf. 


Exegetiſche Erläuternugen. 


1. Und fiche, ein Mann Gottes ꝛe. Wer der- | 
„Joſephus 


ſelbe war, läßt ſich nicht ermitteln. 
nennt ihn Jadon und hat dabei wohl den 7 oder 
NITY, der 2 Chron. 9, 29 nad) dem K’ri JYN ge- 


nannt ift, im Sinne; an diejen aber kann darum 
niht (mit Jarchi) gedacht werden, meil derſelbe 
nad 2 Chron. 13, 22 unter König Abia noch gelebt 
bat, wäbrend der bier erwähnte Prophet jchon jetzt 
feinen Tod fand. Aus demfelben Grunde fann 


and) nicht Semaja (Kap. 12, 22) mit Ephrem und | 


Zertullian zu verſtehen fein; denn ſ. 2 Chron. 12, 
1.22” (Thenius). Ausdrücklich wird hervorgehoben, 
daß er aus Juda kam, alfo nicht dem abgefallenen 


Theil des Volles angehörte, an "272 beißt 


nicht: auf das Wort oder den Befehl Jehovah's, 


ſondern wie aus V. 2.9. 17 bervorgeht-(vgl. Kap. 
20, 35 und 1 Sam. 3, 21): im ſdurch das] Wort; 
„das Wort des Herrn wird als eine Macht gedacht, 
die über den Propheten kommt und ihn treibt, die 
ihm gewordene Offenbarung auszuſprechen“ (Keil), 
— Altar, Altar! DerAltar fteht metonymiſch für 
das, was bei ihm geſchieht nnd in ihm fich concen- 


den Altar anredet, war ungleich bebeutfamer, als 
wenn er fih an die Perfon des Königs gewendet 
bätte; das Gericht der Zerftörung, welches er dem 
Altar als Repräfentanten des ganzen, neuen Kultus 
und damit der Sünde Jerobeams ankündigt, Schließt 
zugleich des letstern Untergang in fi. — Ueber 
Fofta f. die Borbemerf. — Das Verbrennen von 
' Menjchengebeinen anf dem Altar ift die allerftärffte 
Verunreinigung bdefjelben, da nach dem Gefeß 
(4 Moſ. 19, 16) fogar jede unmillfiirlihe Berüh— 
rung und Gemeinichaft mit einem Todten unrein 
macht; durd Nichts konnte der Altar zum Kultus 
jo völlig untüchtig und als werabichenenswerth dar» 
geftellt werden. Zu feinem Worte fügt der Mann 
Gottes ächt prophetiich (ſ. 3. Kap. 11, 30, ©. 119) 
eine That als Unterpfand jeiner Weifagung hinzır. 


Don ift nicht ſowohl Zeichen überhaupt (TAN), 


als vielmehr ein folches, das ftaunende Verwunde— 
rung erregt, prodigium (Hengftenberg, Chriftol. 


II, S. 45 fg.). Unter Wa7 (eigentlich Fettigkeit, 


| daher bier das muorns der Sept.) iſt das ausgelau— 
ı fene, mit der Aſche vermifchte Fett der Opferftüde, 
| das vor Allem auf den Altar kam, zu verftehen, 
alſo nicht Aſche ſchlechthin. Dieſe Opferafche wurde 
deshalb auch in gewöhnlichen Fällen an einen rei— 
nen Ort geſchafft (3 Moſ. 1,16; 4, 12). Das Ber» 
ſchütten derfelben im worliegenden Fall bezeichnet 
ſie und mittelbar das Opfer, von dem fie berrührt, 
alſo den ganzen gottespienftlichen Aft als unrein, 
ift alfo nicht blos natürliche Folge des Berftens 
des Altars. Die Erfiillung der Wort- und That- 
MWeißagung berichtet 2 Kön. 23. 


2. Wie aber der König das Wort ıc. 2. 4. 
Nicht zur Darbringung des Räucherwerks hatte 
Serobeam feine Hand über den Altar erhoben 
(Thenius), jondern auf dem Altar ftebend ftredte 
er bei den Worten des Mannes Gottes gegen 
diefen die Hand aus und rief: Greifet ihn! Sie 
vertrodnete. „Serobeams plößlic jo afficirte 
Hand, daß er diejelbe nicht zurückziehen fonnte, ift 
entweder eine gelähmte, oder, wenn man ben Aus— 
drud vom Steifgewordenjein erklären will, eine 
vom Tetanus befallene, welches Letztere Adermann 
(in Weiſe's Matertalier III, S. 131 fg.) annahm“ 
(Winer, R. W. B. II, ©. 192). Serobeams Be- 
fehl verlor dadurch alle Wirkung, Niemand getraute 
ſich, den Propheten zu greifen; zugleich war es an 
ihn felbft eine Gewiſſensmahnung, die nicht ohne 
momentane Wirkung blieb. Erjchredt bittet er den 
Propheten, „dad Angefiht Jehovah's ſchwach 


[ichlaff] zu machen“ (TO), d. b. ihr fo flehentlich 


anzurufen, daß er es nicht abichlagen könne. „Dei- 
nes Gottes”, fagt er, nicht als ſei dieſer Gott ein 
anderer, als ber feinige, fonderu: des Gottes, in 
deffen Auftrag und Namen du gefommen bift. 
Daß er dann, als ihm geholfen war, den Prophe— 
ten einlud und ihm ein Geſchenk anbot, war mes 
der aufrichtige Neue, noch wirkliche Dankbarkeit, 
jondern gefbah wohl, um ihn für fich zu gewinnen 
und den Eindrud, den fein Auftreten bei den Um— 
ſtehenden machte, aufzuheben oder mwenigftens ab- 
zuſchwächen, denn er verharrte nach wie vor bei 
feinem Abfall. 








trirt, für Gottesdienft überhaupt. Daß der Prophet, 3. Aber der Mann Gottes ſprach ıc. V. 8. Das 
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Verbot des Eſſens und Trinfens in Bethel hatte 
nicht zum Zwed die „ungefänmte Ausrichtung des 
Auftrags" (Thenins). Das Effen und Trinken bei 
oder mit Jemanden, das mit ihm Zutiſcheſitzen 
iſt hier, wie fo oft in der Schrift, das Zeichen eines 
Gemeinfhaftsverhältniffes (1 Kor. 5, 11; vergl. 
1 Moj. 43, 32; Luk. 15, 2; Sal. 2, 12; 1 Kor. 10, 
18. 21). Der Mann Gottes, der dazu anserfehen 
war, dem von Jehovah Abtrünnigen und feinem 
Anhang duch Wort und That das Gottesgericht 
anzufindigen, folte jede Gemeinjchaft mit ihnen 
vermeiden, denn dieſe wäre mit feinem Auftrag 
in direktem Widerſpruch geitanden; das Verbot war 
ihm gegeben: ad detestationem idololatriae; ut 
ipso facto ostenderet, Bethelitas idololatras 
adeo esse detestabiles et a Deo quasi excom- 
municatos, ut nullum fidelium cum iis cibi vel 
potus communionem habere velit (Corn. a La- 
pide), Als er jpäter Doc) dortaß und tranf, übertrat 
er ein viel höheres und wichtigereg, als ein bloßes 
Raftengebot. Ehen darum follte er and) bei der 
Rückkehr einen andern Weg einichlagen; nämlich 
nicht, „um unerkannt und unaufgehalten zu bleiben“ 
(Ewald), fondern um nicht etwa zurüdgebolt und 
dann zu irgend Etwas bewogen zu werben, was 
mit dem Vollzug feines Auftrags in feiner Berbin- 
dung ftand oder demjelben gar widerſprach; ledig— 
lich dieſen Auftrag follte er erfüllen, dann aber 
eben jo plößlich und unverſehens verfchwinden, wie 
er gefommen war. Dies wirft zugleich auf die fol: 
gende Erzählung V. 11-32 das nöthige Licht. 


4. Ein alter Prophet zn BethEl. V. 11. Er 
wohnte in der Stadt felbit (B. 25. 29), während 
das Höhenhans wermuthlich anferhalb der Stadt 
fid) befand. Für „fein Sobn“ haben die Sept., 
die Vulg. und der Sur. den Plural, wie er V. 12 
folgt. Einer erzählte im Namen der Andern oder 
dieje flimmten in die Erzählung des Einen ein. Es 
ift an wirkliche Söhne, nicht an Prophetenſchüler, 
die jo geheißen, zu denken, denn Yeßtere würden 
ihwerlih mit einander dem Kälberkultus beige- 
wohnt haben. — Die Terebinthe (B. 14) „ill 
ein der Eiche ähnlicher... Bam mit immergrü- 
nen Blättern und traubenförmigen Früchten. Er 
erreicht ein fehr bobes Alter und dient daber oft 
als Denkmal und zu topographifchen Beſtimmun— 
gen; 1 Mof. 35, 4; Richt. 6, 11. 19; 1 Sam. 17, 
2. 19; 2 Sam. 18, 9 (Gejenins). Der Artikel 
mweift auf eine beftimmte, in BethEl befannte, nahe 
Terebinthe. Das Ausrnben unter diefem Baum 
war keineswegs, wie ältere Ausleger meinen, der 
Anfang feiner Sünde, denn nur der Aufenthalt in 
BetbEl war ihm verboten, wohl aber verurſachte 
die Verzögerung, daß er eingeholt werden konnte. — 


Das IT2 0.18 ſtebt ebenfo, wie B.17u. V. 2: der 


Engel hat „im Wort”, d. i. Kraft des Wortes Keho- 
vah's zu mir gejagt; er getraut ſich nicht zu jagen: 
Jehovah habe in jenem Wort zu ihm geredet, er 
jchreibt es einem Engel zu. — Ueber die B. 20-22 
folgende Strafankündigung durch denfelben alten 
Bropheten, der vorher den Mann Gottes ange- 
logen, f. unten die Grundgebanfen. Die Schluß- 
worte von V. 22: dein Leihnam zc., wollen nicht 
jagen: morte violenta, anteguam in patriam 


redeas, peribis (J. 9. Michaelis, Keil u. A.), 
denn —2 heißt überhaupt der todte Körper 


(Jeſ. 26, 19), nicht gerade der gewaltſam getödtete; 
die Sept. haben einfach ooua. Der Nachdruck liegt 
auf „Grab deiner Bäter”. Am der Fremde, 
fern von-der Heimat und den Angehörigen fett 
Grab zu finden, galt für ein Unglüd, amd es war 
deshalb ein natürlicher Wunſch, im Grab der Väter 
(jede gute Familie hatte ihre Kamiliengruft, vgl. 
Winer, R. W. B. I, S. 444) beigefetst zu werben 
(2 Sam. 19, 38; 1 Mof. 47,29 fa.; 50, 5). Diefe 
letste, von jedem Sfraeliten erjehnte Wohltbat follte 
dem „Widerfpenftigen“ nicht zu Theil werben. 

5. Ind nachdem er gegefien 20. V. 23. Das 
Subjekt des Nachſatzes kaun fein anderes fein, als 
das des Vorderſatzes, aljo nicht der Bethel'ſche Pro» 
phet fattelte den Efel, auch nicht „man fattelte“ 
(Luther, Bunfen), jondern der Mann Gottes that 


es oder lieh es thun. —RX iſt nicht Appoſition 


zu D, ſo daß man überſetzen könnte: „er ſattelte 
ibm, dem Propheten, den er zurückgeholt hatte, ben 
Eſel“ (Keil, Luther, de Wette); denn in dem ganzen 
Abſchnitt fteht x2) nur von dem Bethel'ſchen 


Propheten, der judäifche heißt durchweg „Dann 
Gottes“, und der Zufat ADTHT TEN, der drei⸗ 


mal worfommt, kann bier nicht anders überjegt 
werden als in V. 20 und 26, wo es unmöglich ift, 


SON als Objektsaccuſativ an faſſen. Nyebb) ift 


die gewöhnfiche Bezeihnung für den Genitiv ber 
Angehörigkeit und des Befittes und mit dem un» 


mittelbar vorhergehenden SNarsı zu verbinden, 


Dem Marne Gottes, der nach dem Eſſen und Trin- 
fen wohl nach Haufe eilte, bot der alte Prophet ſei— 
nen Ejel entweder an oder überließ ibm denſelben 
auf feinen Wunſch. — Das vom Tödten durch den 


— 
Löwen in V. 26 und 28 gebrauchte an beißt 


nicht: zerreißen (Emald, de Wette), fondern: zer- 
brechen, niederjchmettern, und ift „jehr bezeichnend, 
weil der Löwe mit einem Schlag tödtet” (Thenius). 
— Das Grab, in welches der Mann Gottes ge- 
legt wurde (V. 30), war die Zamiltengruft des 


alten Propheten; |. zu B.22. IN Si Scheint 


die gewöhnliche Klageformel geweſen zu fein, vgl. 
Fer. 22,18. Wie ein Angehöriger der Familie 
wurde der Mann Gottes aus Juda begraben und 
betranert. — Am Schluß von V. 31 fügen bie 
Sept. bei: va 0wI@oı Ta 00TÄ uov uera Tov 
dorov avrod, welden Zuſatz Thenius für ur— 
ſprünglich hält, weil dadurch das "2 bes folgen= 


ven Berfes erft vollfommen gerechtfertigt ſei. Es 
bedarf aber diefes fichtbar aus 2 Kön. 23, 18 ent» 
lehnten Anfages bier nicht ; der Zuſammenhang ift: 
Meine Gebeine Sollen neben ihm ruben, denn er | 
war ein wahrer Brophet: was er zu Bethel wider 
den Altar geweißagt, wird geſchehen. — Ueber den 
Ausdruck: „Städte Samaria?s" ſ. die Vorbemer- 
fung. — Der Zufammenbang von ®. 33 und 34 | 
mit dem Vorhergehenden ift bereits oben angege— 
ben. Wenn in B. 33 von den verfhiedenen Kults 
einrichtungen, die Jerobeam traf, nur der Priefter, ' 
die er einfegte, Erwähnung geſchieht, fo hat dies 
jeinen Grund wohl darin, daß diefe die Träger | 
und Stüben des ganzen widergefeglichen Kultus | 
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überbanpt waren, der obne fie gar nicht hätte fort- 
beftehen fünnen, „Die Hände füllen” ift die 
Formel für das Belebnen mit beim Priefterthum, 
weil dabei die Opferftücde, welche Jehovah gehörten, 
den zu Weihenden feierlih in die Hände gelegt 
wurden; 2 Mof. 29, 245 3 Mof. 8, 27 fg. (Symb. 
des Mo). Kult. II, ©. 426). 


Heilsgefhichtliche und ethifche Grundgedanfen. 


1. Das Eriheinen des Mannes Gottes 
aus Juda bei dem Feftin Bethel zeigt in me- 
nigen Zügen das havakteriftiiche Weſen des in der 
Weltgeichtchte Überhaupt einzig Daftehenden Prophe- 
tenthbums. Bis dahin unbekannt und im Verborge— 
nen lebend, ungenannt umd ungernfen, fteht er, wie 
der Blits aus heiterin Himmel fommend, zur rechten 
Stunde plößlih da, nicht im Dienft irgend eines 
Menſchen, jondern als ein Bote des Herrn, allein 
nur getrieben und getragen von der Macht und Kraft 
des „Wortes” Gottes; ohne allen menſchlichen Bei- 
ftand tritt ev allein dem ftolzen, energiichen König 
entgegen, er fennt defjen Haß gegen das Haus David 
und Juda überhaupt, er weiß, wie es einst Adoniram 
(Kap. 12, 18) ergangen, aber er fürchtet ſich nicht, 
und kündigt — nicht unter vier Augen oder im Käm— 
merlein, jondern in Gegenwart des füniglichen Ge- 
folges, der ganzen Prieſterſchaft und aller Feftgenof- 
fen — das göttliche Gericht an. Mit dem göttlichen 
Wort verbindet er eine göttliche That, die ein höchſt 
bebeutungsvolles — und Unterpfand der Er— 
füllung feiner Weißagung ift. Weil er im Namen 
und Auftrag Jehovah's geredet und gehandelt hat, 
fteht ev auch unter dem Schuß des Herrn, Niemand 
kann und darf ihn greifen: die wider ihn ausgeſtreckte 
befehlende Hand des Königs erſtarrt und wird madıt- 
lo8. Als jodann der damit Schon gerichtete König den 
Propheten um Hülfe bittet, fleht diefer zum Herrn, 
der jein Gebet auch erhört, und zeigt ihm mit der 
That, wie vorher den richtenden, jo num den gnädi- 
gen Gott (Röm. 11, 22), um ihn von feinem böjen 
Wege abzubringen. Ohne einen Biffen Brodes oder 
einen Trunk Wafjers oder gar Gefchenf, und wenn 
8 das halbe Haus wäre, anzunehmen, entfernt er 


ſich wieder cbenjo plößlich, als er gefommen war; 


feine Perſon joll völlig verſchwinden, damit Aller 
Gedanken nur auf den Herrn und defien Wort, auf 
das, was fie gehört und gejehen, gerichtet würden. 
2. Das Berbalten Serobeams bewegt fich 
in ſcheinbaren Gegenlägen und Wideriprüchen. Zus 
erst ift er hochfahrend umd gemaltthätig gegen ben 
Mann Gottes und will ſich jeiner bemächtigen; als 
Dies aber nicht geht und er eine höhere Gewalt fühlen 
muß, wird er demüthig und Heinlaut, bittet den eben 
noch hart Bebrohten flehentlih um Fürbitte, ladet 
ihn freundlich ein und will ihm ein Geſchenk machen, 
läßt ihn dann aber feines Weges ziehen, ohne fich 
um fein Wort und feine That im minbdeften zu be- 
kümmern. Der Grund diejes Verhaltens ift durch— 
aus nicht in Schwäche des Charakters zu ſuchen, 
ſondern eher im Gegentheil, in der Hartnädigkeit, 
mit welcher er Das verfolgte, was jeine Seele erfüllte 
und die Triebfeder aller feiner Handlungen war, 
nämlich in dem Beftreben, fih um jeden Preis unter 
allen Umftänden auf dem Thron zur erhalten und 
nicht wieder unter die Herrichaft des verhaften Hau— 


es David und Juba’s zu fommen (Kap. 12, 26 fg.). 


Das Bitten und Flehen um Herftellung feiner Hand 





ift nur die Wirkung eines momentanen Schredeng; 
als diefer worüber war, jucht er den Mann Gottes, 
ftatt ihm Gehör zu Schenken, zu beftechen und für ſich 
zu gewinnen, bleibt aber in der Hauptjache nach wie 
vor derjelbe, und der ganze Borfall geht jpurlos an 
ihm worüber. Er ift ein Typus jener politiſchen Em— 
porkömmlinge, die fein anderes Ziel des Lebens ken— 
nen, als die Befriedigung ihres Ehrgeizes und ihrer 
Herrſchaft, und deren ſcheinbar gute und edle Hand» 
lungen ihren legten Grund in diefer Leidenschaft ha— 
ben. — Daß das Auftreten des Mannes Gottes Ein- 
druck auf die Umftehenden machte, gebt aus ®. 11 
hervor; von welcher Art aber diefer Eindrud war, 
gibt die Erzählung nicht näher an, ſondern geht ſo⸗ 
gleich zu der ungleich wichtigeren Begebenheit über, 
die in V. 10—32 berichtet wird. 

3. Der alte Prophet zu Bethel ift wegen der 
Füge, durch die er den Mann Gottes zur Rückkehr 
bewog, in früherer Zeit als ein falicher Prophet be- 
zeichnet und geradezu „Lügenprophet“ genannt wor— 
den. So betradptete ihn Schon Joſephus (Antiq. 8, 9), 
welcher überhaupt „die ganze Erzählung auf eine 
wahrhaft gräuliche Weife mißverfteht” (Ewald) ; aber 
auc Sonathan, mehrere Nabbinen und ältere fatho= 
liſche Ausleger, ja jelbft Heß ſtimmen in der Haupts 
jache bei und erklären Alles, was diefer Prophet redet 
und thut, aus unlautern Motiven, Mit Recht haben 
die neuern Ausleger nad) dem Borgange von Ephrem, 
Theodoret, Witfius u. A. diefe Auffafjung verworfen. 
Schon die Strafworte, Die er gegen den Mann Got» 
te8 ausspricht (V. 21), zeigen, daß er fein Anhänger 
des Jerobeamitiſchen Stierdienftes, ſondern Jehovah— 
diener war; noch mehr geht dies daraus hervor, daß 
er an die Erfüllung der Weißagung, nämlich an die 
künftige Vernichtung jenes falſchen Kultus glaubt 
(8.32); am meiften aber ſpricht dafür, daß er auf die 
Nachricht vom Tod feines Gaftes, obgleich er darin 
ein göttliches Strafgericht erkannte, dennoch ſich als— 
bald auf den gefahrvollen Weg macht, um dei Leich- 
nam aufzufinden und ihn in jeiner Familiengruft zu 
beftatten, ihn als feinen „Bruder“ beflagt und von 
jeinen Söhnen verlangt, jeine Gebeine einft neben 
den Gebeinen befjelben ruhen zu laffen (B. 31); daß 
er auch ipäter nie als ein falicher Brophet, ſondern 
als ein treuer Genofje des Judäers betrachtet wurde, 
ift aus 2 Kön. 23, 18 zu erjehen. Nach dem Allem 
fann er denn auch Feine böſe Abficht gehabt haben, 
als er gleich anfangs (B. 12. 13) dem Hanne Gottes 
nacheilte und ihn drängte, zurüd- und bei ihm ein— 
zufehren. Bielmehr ergriff ihn, als er von feinen 
Söhnen hörte, was der Mann Gottes geredet und 
gethan habe, ein lebhaftes Verlangen, den treuen und 
muthigen Boten Jehovah's zu jehen und zu Iprechen, 
fi mit ihm zu verbinden und in feiner Gemeinschaft 
zu ftärken. Es füllt ihm daher nur das Eine zur Laft, 
daß er, um feinen Zwed zu erreichen, fich eine Lüge 
erlaubte. Diefe macht ihn aber noch keineswegs zu 
einem falſchen, heuchlertichen und schlechten Menſchen, 
jondern zeigt nur, daß er fein Heiliger war, wie ja 
auch den Apoftel Petrus (Sal. 2, 13) das „Heucheln“ 
noch nicht zu einem Pleudo-Apoftel macht. „Es 
war dies eine der vielen Ligen im guter Abficht, die 
wir bei fonft erleuchteten, aber glaubensſchwachen 
Perjonen des A. T. finden‘ (v. Gerlach); auch mag 
Altersihwäche bier mit im Spiel gewefen fein. 
Schwierig bleibt jedod) immer, daß derjelbe Prophet, 
der den Dann Gottes belog, doch nachher ihm jeine 
Strafe vorausverfündigte. Vielleicht war ihm in- 


144 


Das erfte Buch der Könige. 


13, 1—34. 





zwiſchen und al8 er über Tiich Näheres hörte, Das 
Gewiſſen aufgewacht, jo daß er, wie die Schuld des 
Mannes Gottes, jo auch jeine eigene erfannte und 
in diefer Stimmung das Werkeug wurde, dem 
Strafbaren die Strafe anzufündigen, damit Das, 
was ihm widerfuhr, nicht als ein unverdientes Schid- 
fal erſcheine. Dabei ift wohl zu beachten, Daß er ihm 
nicht den Tod durch einen Löwen anfündigt, fondern 
nur im Allgemeinen jagt, er werde jein Grab nicht 
in feiner Heimat und bei feinen Bätern finden (j. 
oben zu V. 22). — Bon den verjchiedenen Vermu— 
thungen über den Grund und Zwed des Benchmens 
des alten Propheten ift wohl die am wenigſten an— 
nehmbar, daß er aus bloßer Neugierde, oder „in 
menschlich neidischer Regung“ (Thenius), oder „weil 
Gott nicht ihm den Auftrag gegeben, mit dem Könige 
zu reden“ (Derejer) und er fich in feinem Propheten- 
anſehen gefränft gefühlt habe (Heß), dem judäiſchen 
Manne nahgezogen ſei. Bon allem Andern abge- 
jehen, war ja der dem Letztern gewordene Auftrag 
fein beneidenswertber, jondern ein bejchwerlicher, 
höchſt gefährlicher und noch dazu ein erfolglofer. 
Nach Hengftenbergs Meinung (Beiträge II, ©. 149), 
der Keil und Lisco folgen, ſoll der alte Prophet fich 
„bei ven Neuerungen Jerobeams duch Stillfehweigen 
verjündigt‘ haben. „Was der judäiſche Prophet that, 
brachte ihn zum Bewußtſein, mas er hätte thun follen. 
Bon diefer Scham über feinen Fall ergriffen, will ex 
fih durch die Gemeinjchaft mit dem Zeugen Des 
Herrn wieder vor fi) und vor Andern zu Ehren 
bringen.“ Dann wäre aber die Abfiht beim Nach: 
eilen nicht einmal eine gute, fondern eine ſelbſtſüchtige 
und verwerfliche gewejen und die Lüge ein um jo 
ſchwereres Bergehen. Zudem würde, wenn an Ber- 
fündigung duch Stillihmweigen zu denken wäre, 
diefer vor Allem der Prophet Ahia ſich ſchuldig ge- 
macht haben, der ja gleichfalls Ephraimite war und 
Serobeam das Königthum in Ausficht geftellt hatte 
(Kap. 11, 31—39). Beide Propheten unterliegen 
das Auftreten bei dem Feſt zu Bethel einfach deshalb, 
weil ihnen dazu Fein höherer Auftrag geworden war, 
denn es jollte wohl gerade aus Juda ein Dann Got— 
tes fommen. Nach Knobels Anficht (Der Brophetis- 
mus der Hebr. II, ©. 66 fg.) hat der alte Prophet 
„wohl blog um des Judäers Feftigfeit, Zuverlälfige 
fett und Treue im Gehorfam gegen Schovah zu prit- 
fen“, ihn zur Rückkehr mit ihm bewogen; „vielleicht 
wollte der Ephraimit in Gemeinschaft mit dem Ju— 
däer irgend einen theofratifchen Plan verfolgen und 
fand es nöthia, fich zuvor von der Zuverläſſigkeit des 
Menſchen zu überzeugen, eine Borfichtsmaßregel, Die 
ihm, dem alten, befonnenen Manne, der obenein 
unter feindjeligen Gößenprieftern lebte, wohl an— 
ſteht;“ hieraus erkläre fi, wie er den Judäer zwar 
mit Strafe bedroben, ihm aber doch als einem Be— 
rufsgenoffen Mitleid und Achtung nicht verfagen 
konnte. Auch dieſe Auffaffung ift unhaltbar, denn 
nad) ihr würde der alte Prophet zur Erreichung ſei— 
nes Zwedes (die Berfolgung eines theokratiſchen 
Planes) ein diefem entgegenftebendes Mittel ange- 
wendet haben; hätte namlich der Judäer die Prüfung 
der Zuverläffigfeit und des treuen Gehorſams be- 
ftanden, alſo feine Heimreiſe ohne Verzug fortgefetst, 
jo hätte ihm ja der alte Prophet feinen Plan gar 
nicht mittheilen, geſchweige fich mit ihm zur Durch— 
führung defjelben verbinden können. 

4. Das tragische Ende Des Mannes Öot- 
te8 aus Juda wird deutlich als ein göttliches Ver— 











hängniß in Folge von Ungehorfam gegen Jehovah's 
Befehl dargeftellt, ganz gemäß dem ftreng geſetz— 
lichen Charakter der altteftainentlichen Oekonomie 
(vergl. z. B. 4 Mof. 20, 24; 27, 14; 1 Sam. 12, 15 
u. |. w.). Man hat mehrfach die Frage aufgeiwerfen, 
warum denn der judäiſche Prophet ein ſolches Ende 
genommen babe, während der Bethel’iche, der ihn 
belogen, ftraflos geblieben ſei. Darauf ift zunächft 
mit der Gegenfrage zu antworten: Wer will zu dem, 
der gerecht ift in allen feinen Wegen und heilig in 
allen feinen Werfen (Pf. 145, 17), jagen: Herr, was 
macheft du (Hiob 9, 12)? Was Gott über den alten 
Propheten verhängte, wifjen wir nicht, er ift über- 
haupt dem jubätichen gegenüber nur Nebenperion. 
Ganz ivrig ift e8 aber, wenn man, wie öfter geichiebt, 
jeine Verſündigung durch Die Lüge fiir eine viel grö— 
Bere und fchwerere hält, als die Berjündigung des 
Mannes Gottes dur Ungehoriam und Wideripen- 
jtigfeit gegem den Befehl Jehovah's. Diejer vertrat 
gegenüber der Sünde Jerobeams, mit der er Iſrael 
jündigen machte, das Prophetenthbum überhaupt, 
d. h. die Inſtitution des göttlichen Wächter- und 
Zeugenamtes. Damit, daß er „nicht aß und tranf 
an dieſem Ort, wo jene Sünde fid) in ihrem gan— 
zen Umfang fund that, jollte er ebenſo wie durch 
jein Wort und feine That bezeugen, daß zwilchen de— 
nen, die den Bund Jehovah's halten, und denen, Die 
ihn gebrochen haben, feine Gemeinichaft Itattfinden 
dürfe; aß umd trank er dann doch an diefem Ort, jo 
vernichtete er damit den großen, wichtigen Zweck ſei— 
ner Sendung und benahm der feierlich ausgeſproche— 
nen Drohung die Kraft, indem er als ein Mann er= 
ſchien, der ſelbſt fich nicht fürchtete, den ausdrücklichen 
Befehl Jehovah's zu mißachten und zu übertreten. 
Das Verhängniß, das ihn traf, war eine Befräftigung 
der Wahrheit jeiner durch fein Verhalten zweifelhaft 
gemachten Drohung wider die Sünde Serobeams und 
bezeugte, wie ſchon Theodoret bemerkt, allem Volk, daß, 
wenn der Herr Solches über den Mann Gottes ver— 
hängte, er noch viel weniger die Sünde Serobeams uns 
geftraftlaffen werde. Dadurch, daß diefer Mann ‚‚nicht 
in das Grab feiner Väter‘ kam (B. 22), jondern in 


Bethel (d. i. „ar dieſem Ort“) begraben wurde, blieb 


er noch im Tode ein Zeuge wider den Abfall, und 
jeine Grabesftätte war ein bleibendes Denkmal, dag 
die Abgefallenen an die Gerichte Jehovah's erinnern 
und fie zur Umkehr mahnen mußte. Zugleid war 
für das Prophetenthnum jelbft jein Schickſal von hober 
Bedeutung. Mit ihm begann Die von nun an une 
unterbrochene Wirkſamkeitf des Prophetentbums in 
dem Reich des offiziellen Abfalls, hier gerade hatte es 
jeine Aufgabe, an deren unbedingter Erfüllung Alles 
gelegen war, nämlich die ſtete Bekämpfung der 
Pieudotheofratie. In dem Schidial des Mannes 
Gottes lag nım fir Alle, welche fpäter gleichen 
Auftrag und gleihe Aufgabe hatten, die ftärkfte 
Mahnung, fih durch Nichts, wie jcheinbar und 
(odend es auch fein mochte (B. 18), in der unbeding- 
ten Befolgung des erhaltenen göttlichen Auftrags irre 
machen zu lajjen. Dies mag wohl mit ein Grund 
jein, daß die Erzählung fo ausführlich aufbehalten 
it. Was übrigens den alten Bropheten noch betrifft, 
jo kommen jeine Klageworte (B. 31. 32) fihtbar aus 
einem zugleich Über jeine eigene Berfündigung trau— 
ernden Herzen; er will jagen: Kann id auch im 


Leben feine Gemeinschaft mehr mit diefem meinem : 
Bruder haben, jo will ih doc) im Tode mit ihm 
vereinigt bleiben; Das gemeinfame Grab, in Das 
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auch ich nun bald mit Sammer hinabfahren werde, 
ſoll unſer fortwährendes Zeugniß wider die Sünde 
Jerobeams fein. 

5. Ueber die wunderbaren Umftände, von 
welchen das Ende des Mannes Gottes begleitet war, 
bemerkt Witfius (Miscell.saer. I, cap. 15, ©. 145): 
Denique tot admiranda in unum concurrentia 
effecerunt, ut vaticinium adversus aram Be- 
theliticam in omnium ore atque memoria ver- 
saretur, et legatio hujus Prophetae multo 
redderetur conspectior et illustrior. Das Aufßer- 
ordentliche diefer Umftände erhob fein Ende über 
jeden gewöhnlichen Unglüdsfall und verlich ibm das 
Gepraͤge einer ganz bejondern göttlichen Fügung; 
dies gilt namentlich davon, daß der Leichnam unver- 
fehrt blieb und nicht eine Beute der Raubthiere wurde 
(vgl. Kap. 14, 11), fondern mit Ehren fein Grab 
erbickt und feine Schmach an ihm haftete. Es gränzt 
an Frivolität, wenn man dieſe ganze tief ernfte und 
höchſt bedeutungsvolle Geichichte um Des Wunder— 
baren willen für „abenteuerlich” erklärt (Vatke). 


Denn wenn auc in Folge der erft jpätern Aufzeich⸗ 


nung der eine oder andere einzelne Zug der münd— 


lichen Ueberlieferung (ſ. die Vorbemerkung) ange- 


hören ſollte, ſo bleibt doch immer die Hauptſache, die 
darin beſteht, daß dieſe Geſchichte von den beiden 
Propheten die Wunder der Wege und Gerichte Got— 
tes laut und ernſt verkündet und eben darum ſich 
Jahrhunderte lang im Munde des Volkes erbielt. 
Daß der Mann Gottes aus Juda durch einen Löwen 
umkommt, ift infofern Gedentungseoll, als auch ſonſt 
Gott feine Gerichte durch Löwen ausführt (2 Kön. 
17, 25 fg.; Weish. 11, 15— 17) und er jelbft, wenn 
er als Richter ericheint, mit dem Löwen verglichen 
wird (ef. 31, 4; Jer. 4, 7; Am. 3, 8), ingleichen Die, 
durch welche er feine Gerichte vollzieht, Löwen genannt 
werden (Ser. 25, 30. 38; 49, 15; 50, 44). Daß dann 
ber Löwe den Todten nicht zerreißt, fo daß er noch 
beftattet werden kann, ift ein fichtbares Zeugniß 
dafür, daß alle Kreaturen alio in feiner (des Alle 
mächtigen) Hand find, daß fte fich ohne jeinen Willen 
auch nicht vegen noch bewegen können (Heidelberger 
Katech.). Vgl. Hiob 38, 11. 


Homiletifche Andeutungen. 


FEB, 1—10. Der Dann Gottes aus Juda. a, Er 
fommt, getrieben durch das Wort Gottes und geht 
ben jchweren, dunklen Weg im Glauben, ohne fic) 
mit Fleiſch und Blut zu berathen. b. Er tritt feft 
und muthig vor dem König auf, fürchtet fi nicht, 
zeugt wider deſſen Sünde und verfiindigt das Gericht 
Gottes. e. Er thut Fürbitte für den, der ihn greifen 
wollte, und ftreut feurige Kohlen auf jein Haupt. 
d. Er wiberftcht den Berlodungen des Königs und 
läßt fih mit den Abacfallenen nicht ein. — Das 
Zeugniß wider den falihen Gottesdienft. a. E8 er— 
folgt durch einen ungenannten und unbefannten, 
eringen und unjcheinbaren Mann, ber, ohne An- 
eben vor der Welt, nichts hat und kennt, als nur Die 
Macht des göttlichen Wortes. Das ift die Weiſe des 
Herrn in feinem Reiche, daß er, was fein König mit 
all’ feiner Macht vermag, durch geringe, unicein- 
bare Werkzeuge ausführt. Die Altäre des Heiben- 


thums zerrifjen durch das Zeugniß von Fiichern und | 


öllnern (1 Kor. 1, 27—29), wie Die Altäre Des 
alichen Gottesdienftes Durch einen geringen, vor der 
Melt verachteten Mönch. b. Es wird aufgenommen 


Lange, Bibelmerf. A. T. VII. 





zuerft mit Zorn, Wuth und Verfolgung, aber ber 
Zorn iſt ohnmächtig und hilft nicht; der Altar ftürzt 
doch zuſammen und die zur Verfolgung ausgeftredte 
Hand verdorret. An die Stille des Zornes tritt 
dann demüthiges Flehen, denn Jeſ. 26, 16. Aber 
während die verborrte Hand wieder hergeftellt wird, 
bleibt das Herz nad) wie vor verdorret. Die leibliche 
Hilfe läßt man fich gefallen, aber Das wider Die 
Sünde abgelegte Zeugniß läßt man nicht zum Her— 
zen ein. 

V. 1. Gott hat es in feinem Neiche (Kirche), auch 
wenn der Abfall ein faft allgemeiner war, nie an ſei— 
nen Boten fehlen lafjen, die laut in die Welt riefen: 
Die falſchen Götzen macht zu Spott! Der Herr ift 
Gott, der Herr ift Gott! Gebt unferm Gott die 
Ehre! — Nicht blos, che der Menfch einen böſen 
Weg betritt, mahnt und warnt ihn Gott, wie den 
Jerobeam durch Ahia (Kap. 11, 38), fondern auch 
dann, wenn er fich bereits auf dem böjen Wege ber 
findet, hört feine Treue nicht auf, ihn Davon wieder 
abzubringen, denn er hat feinen Gefallen 2c. (Ezech. 
33, 11; Röm. 2, 4. 5). — V. 2. Gott läßt den 
Sündern jeine Gerichte vorausverfünden, damit fie 
Frift und Raum zur Buße haben. Wehe ihnen, 
wenn fie die Gnadenfrift dann dazu anwenden, daß 
das Maß ihrer Sünden voll wird. — Im neuen 
Bunde haben wir cine noch ungleich wichtigere 
Weißagung. Uns ift ein Sohn aus dem Hauſe Das 
vids geboren, mit Namen Jeſus; dev wird ceinft 
kommen und Gericht halten iiber Die, jo Gott nicht 
erkennen und nicht gehorſam find Dem Evangelium zc. 
(2 Theſſ. 1, 8.9). — V. 3. Die Wunder, die Gott 
der Here thut, find nicht allein Zeugen jeiner Alle 
macht, Die wir anſtaunen jollen, jondern zugleich be» 
Deutungsvolle Zeichen, welche ums feinen Heilsrath— 
Ihluß offenbaren und zur Erfenntniß der Wahrbeit, 
die unſer Herz heiliget, führen. — B. 4. Cramer: 
Obſchon trene Lehrer oft nichts Ihaffen und inſon— 
derheit hohe Häupter nicht gewinnen können, müſſen 
fie dennoch ihr Amt darum nicht unterwegen laſſen. 





Denn ſage es ihnen, jo Haft dur Deine Seele gerettet 


(Ezech. 3, 19). Und ob's wohl bei den Verſtockten 
nicht faſſet, ſo ſoll's dennoch ohne Frucht nicht ab» 
gehen (Jeſ. 55, 10). Wie denn dieſe Predigt nach 
dreihundert Jahren gewirkt und Frucht geichafft hat 
(2 Kön. 23, 15). — Bornehme, hechgeftellte und 
reihe Sünder mögen nur joldye Prediger hören, bie 
ftumme Hunde find und nicht ftrafen können (Jeſ. 
56, 10). Ruft ein treuer Knecht des Herrn ihnen zu: 
Es ift Die Art den Bäumen Shen an die Wurzel ges 
legt, jo gerathen fie in Wuth und ſchreien: Greifet 
ihn! (2 Tim. 4, 1-5). — Wer an einen Diener 
Gottes um feines Zeugnifies willen die Hand legt, 
bleibt nicht ungeftraft. — Nach denen, die in Gottes 
Hand find, ftreden die Feinde vergeblich ihre Hand 
aus (Job. 7, 44; Luk. 4,29 fg.; Bi. 37, 17). — Die 
auf das Wort der Wahrheit nicht hören wollen, ſucht 
Gott oft durch körperliche Leiden heim, Damit fie fic) 
demüthigen und bitten und beten lernen. — V. 6. 
Wer die Fürbitte Anderer für fich verlangt, muß vor 
Allem jeloft fich Bußfertig und demüthig den Herrn 
nahen und feine Gnade anflehen. — Daran können 
wir erkennen, ob wir Gottes Kinder find und fein 
Geift uns treibet, wenn wir für Die beten und bitten, 
die ung am weheſten getban haben, und das Böſe mit 
| Gutem überwinden (1 Betr, 3, 9). — B. 7. Ofian— 
der: Obwohl die Gottlojen oft auf vortreffliche 
Leute, die von Gott ſonderlich erwedt find, viel zu 
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halten pflegen, jo folgen fie Doch ihrer Lehre und Er- 
innerung nicht (Dark. 6, 19 fg.). — Was hilft es, 
wenn wir für leibliche Wohlthaten, die ung wider: 
fahren, dankbar und erfenntlid) find, aber die Abſicht 
derjelben, unfer Herz von der Sünte und Welt zu 
Gott zu neigen, unerfüllt laſſen. Unglaube und Un- 
bußfertigfeit kann nicht durd) noch jo große Freund» 
Tichkeitt und Humanität aufgewogen werden. — 
Wenn die Welt mit Drohung und Gewalt nichts 
mehr anhaben kann, jo ſucht fie durch ſcheinbare 
Liebeserweilungen zu gewinnen und zum Schweigen 
zu bringen. — V. 8. 9. Ein rechter Mann Gottes 
hat feinen Preis, um den er ſich hergibt; nur dag, 
was ihm der Herr geboten bat, ift in allen Lagen und 
Berhältnifjen, in böſen wie in guten Tagen für ihn 
beftimmend und entiheidend. — Starke: Die befte 
Wehr und Waffe wider die Verfuhungen unferer 

eiftlihen Feinde find Gottes Wort und Befehl. Es 
Sl immer heißen: Gott hat’8 mir verboten (Matth. 
4, 4.7.10). — Es iſt nichts weniger als gleihgül- 
tig, mit wen wir eſſen und trinken, d. h. in Gemein- 


ihaft und nähere Verbindung treten (1 Kor. 5, 11). | 


— 3. 10, Haft du an einem Ort gethban, was Gott 
div geboten, und unterlafjen, was er Dir verboten, jo 
kannſt du ruhig und getroft Deines Weges ziehen, wie 
unbefannt und beſchwerlich er auch ſcheinen mag. 
V. 11—32. v. Öerlad: Die Gefchichte von den 
beiden Propheten gewährt einen wichtigen Blid in 
das Berhältniß Diefes Standes zur der neuen Ord— 
nung der Dinge; in dem Propheten aus Juda ſehen 
wir einen Dann Gottes voll Leben und Kraft, der 
aber dennoch wanfend wird im diefer bemegten 
Zeit...; in dem alten ifraelitiichen erblicken mir 
einen, in welchem das Feuer faft ganz erloſchen, nur 
noch ſchwach glimmt, ein Bild der in Iſrael erfter- 
benden höhern Lebenskraft, der aber dennoch mehr 
vom Wort Gottes gehalten wird, als jelbft gläubig 
daran fefthält. Beide reden und zeugen noch im Tode. 
— Der Fall und das Ende des Mannes Gottes aus 
Suda verkünden zwei große Wahrheiten: a. Wer fich 
läßt dünken, er ftehe, Der mag wohl zufehen, daß er 
nicht falle, 1 Kor. 10, 12, (Ex hatte, wozu er beru- 
fen war, groß umd herrlich ausgeführt und eine 
ſchwere Berjuchung fiegreich beftanden, und doch fällt 
er danı in einer viel geringeren Verſuchung. Se 
höher einer fteht, deſto tiefer kann er fallen, und wem 
viel gegeben, von dem wird viel gefordert. Wachet, 
ftehet im Glauben zc., 1 Kor. 16, 13; 10, 13, Nur 
wer treu ifl bis in den Tod, wird die Krone des Le— 


bens empfangen.) b. Wie gar unbegreiflich find feine | 


Gerichte und unerforſchlich feine Wege, Röm. 11,33. 
(Was durch menſchliche Lüge und Untreue verdorben 
und vernichtet zu werben droht, weiß der, der heilig 
ist in allen feinen Wegen, durch feine Gerichte nur 
noch mehr zu beftätigen. Der Tod und das Grab des 


Mannes Gottes ruft noch ftärker und drohender als 


jein Mund allem Bolt zu: Der Altar wird reißen.) 
V. 11—15. Der alte Prophet, als er gehört von 


dem Marne Gottes, macht fih eilig auf den Weg | 


und jeheut feine Mühe und Beichwerde, ihn zu fehen 
und bei ſich zu haben; wie viel Zeit, Mühe und Geld 
laſſen ficy’8 die Kinder der Welt koſten, um zu fehen 
und zu hören, was ihre Sinne ergötst, während fie 
weder Hand noch Fuß regen, um zu dem zu gelan— 
gen, was zu ihrem Heil und Frieden dient. — V. 
16—19. Auch in ſcheinbar gleichgültigen, unterge- 
ordneten Dingen, die Gott geboten oder verboten hat, 
follen wir unbedingten Gehorfam beweifen, denn wer 








im Geringften treu ift 2c., Luk. 16, 10519, 17. — Höre 
nicht auf Jeden, der jagt: Ich bin auch ein Prophet, 
und vorgibt, er verfünde göttliche Wahrheit, während 
er das flare und fefte Wort Gottes, das bleibt, wen 
Himmel und Erde vergehen, Div wanfend macht und 
vom Herzen wegnimmt. Darum mahnt der Apoftel: 
Ihr Lieben, glaubet nicht 2c., 1 Joh. 4, 1—3, und: 
Sp auch wir oder ein Engel vom Himmel 2c., Cal. 
1,8. — Was mit Hilfe einer Lüge zu Stande kommt 
und gelingt, Darauf ruht fein Segen, wohl aber der 
Fluch. — Die Heilige Schrift verſchweigt auch die 
Sünden der Männer Gottes nicht, nicht damit wir 
uns darauf berufen und mit ihren Sünden die un- 
jern entſchuldigen können, fondern damit wir vor 
Stolz und geiftlihem Hochmuth ung hüten und eifrig 
beten: Erforiche mich, Gott 2c., Bi. 139, 23. 24. — 
B. 20—22. Mit dem Urtheil, das der alte Prophet 
über den Dann Gottes ausfpricht, verurtheilt er, der 
gelogen und zum Ungehorſam verführt hat, zugleich 
ſich —*— Wie oft trifft das Urtheil, das wir über 
Andere ausſprechen, uns ſelbſt, die wir ebenſo oder 
gar noch mehr geſündigt haben, Röm. 2, 1: Wor— 
innen dur ꝛc. — V. 23—25. Gottes Gerichte treten 
oft plößlich und unverſehens ein und find dann ein 
Unterpfand dafür, daß auch die, Die lange verziehen, 
dennoch gewiß eintreffen werben, wie dies der Fall 
bei dem dem Kälberdienft angedrohten Gericht war, 
dag erſt nach 300 Jahren erfolgte, — V. 24 ſ. die 
Grundgedanken Nr. 5. — B. 25—29. Die Züch- 
tigung, mit der Gott unjern Nebenmenjchen um ſei— 
ner Sünde willen heimfucht, ift einerfeite eine Mah— 
nung, daß wir an unjere eigene Sünde und an das, 


| was wir mit ihr verdient haben, gedenken, anderer- 


jeits eine Aufforderung, ung feiner, fer e8 im Leben 
oder im Tode, in thätiger Liebe nad) Kräften anzu— 
nehmen. — 2. 30. 31. Wir erkennen oft erft anı 
Grabe eines Menjchen, was wir an ihm gehabt und 
wie wir ung an ihm verfündigt haben. — Der Blid 


in's offene Grab derer, die ung im Leben nahe ftan= 


den, tft mehr als alles Andere geeignet, uns an unfer 
eigenes Ende zu erinnern. — Es ift ein jehr natür— 
licher Wunſch, aud) im Tode bei denen zu ruhen, mit 
denen wir durch Die Bande des Blutes oder inniger 
Liebe im Leben verbunden waren; aber viel ftärfer 
und lebendiger muß der Wunſch fein, in dem Herrn 
jelig zu fterben umd in die ewige Herrlichkeit einzu- 
gehen. Wo mir dann auch nach Gottes Fügung un- 
jer Grab finden mögen, werden wir im Frieden ru— 
hen, denn die Erde tft des Heren und was darinnen 
ift (Pi. 24, 1). 

B. 33. 34. Wenn einen Menſchen, der auf böſem 
Wege wandelt, weder der Ernft, nod) die Güte und 
Tangmuth Gettes zu dem Befenntnig Bi. 51, 5 
bringt, jo geräth ev Durch jeine eigene Schuld in das 
Gericht der Berftodung, das mit zeitlichem und ewi- 
gem Berderben endet (2 Tim. 3, 13; Joh. 8, 34). — 
Starfe: Kirchenpatrone jollen ihr fogenanntes jus 
patronatus nit dazu mißbrauchen, daß fie ſich und 
der Gemeine Lehrer aufladen, nach denen ihnen die 
Ohren juden (2 Tim. 4, 3) oder doc zu allerhand 
Öottlofigkeit und Unordnung ftille ſchweigen. Thun 
fie es doc), jo find fie Jerobeams Nachfolger und 
werden auch Serobeams Strafe befommen. — Das 
geiftliche Amt wird geſchändet, wenn es Solchen über— 
tragen wird, welche meinen, Gottjeligfeit jei ein Ge— 
werbe, und nur darauf denken, fich die Hände füllen 
zu laſſen. 
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B. Die Beifjagung Ahia’s wider das Haus und Reih Jerobeams und des 
Letztern Tod, 


— Kap. 14, 1-20. 


Zu felbiger Zeit ward Abia, der Sohn Jerobeams, Eranf. *Und Ierobeam fprad) zu 
feinem Weibe: Mache dich doch auf und verftelle dich [durch gemeine Kleidung], daß fte [die 
Leute] nicht merken, daß du Ierobeams Weib bift, und gehe hin nach Silo. Siehe, daſelbſt ift 
der Prophet Ahia, der geredet hat über mich, daß ich König fein folle über diefes Volk. *Und 3 
nimm in deine Hand zehn Brode und Fleine Kuchen und einen Krug mit Honig, und gehe zu 
ihm: er wird dir angeben, wie e8 dem Knaben gehen wird. *Und das Weib Jerobeams that 4 
alfo und machte fich auf und ging hin nach Silo und fam in das Haus Ahia's. Ahia aber 
fonnte nicht jehen, denn feine Augen waren ftarr vor Alter. *Und Jehovah fprach zu Ahia: 5 
Siehe, das Weib Jerobeams kommt, um von Dir etwas zu erfragen über ihren Sohn, denn 
er ift frank. So und jo follft du zu ihr reden; und wenn fte hereinfommt, wird fie fich fremd 
ftellen. *Als nun Ahia das Geräufch ihrer Füße hörte, da fie zur Thür hereinfam, fprach 6 
er: Komm herein, Weib Jerobeams! warıım doch ftelleft du dich fremd? Ich aber bin beauf- 
tragt an dich hart [mit einem harten Wort]. * Gehe Hin, fprich zu Jerobeam: Alſo Tpricht 7 
Jehovah, ver Gott Iſraels: Darum, weil ich dich erhoben habe mitten aus dem Volk und 
dich gefegt zum Bürften über mein Volk Ifracl, *und habe das Königreich von Davids Haus 8 
geriffen und dir gegeben, du aber nicht gewesen bijt, wie mein Knecht David, der meine Ges 
bote hielt und wandelte mir nach von ganzem Herzen, dap er nur that, was recht war in 
meinen Augen; *und Haft übel gethan mehr al3 alle, die vor dir [Füriten über Iirael] geweien 9 
find, und bift hingegangen und haft dir andere Gdtter gemacht und zwar gegofjene Bilder, 
daß du mich reigeteft, und mich Haft du Hinter deinen Rücken geworfen: *darum, fiehe, werde 10 
ich Uebel bringen über das Haus Jerobeams und ausrotten von Jerobeam, was an die Wand 
piffet, ven Unmmündigen und den Dündigen in Sfrael, und wegfegen hinter dem Haufe Jero— 
beanıs her, wie man Kehricht wegfegt, bis zu feiner völligen Vernichtung. *Wer von Jero= 11 
beam ftirbt in der Stadt, den jollen vie Hunde frefjen; wer aber auf dem Felde ftirbt, den 
follen die Bögel des Himmels freſſen; ja! Jehobah hat's geredet. *Du aber mache dich auf, 12 
gehe nach deinem Haufe; wenn deine Füße in die Stadt kommen, wird das Kind fterben, 
*und ed wird ihn ganz Ifrael beflagen, und fe werden ihn begraben, denn diefer allein von 13 
Jerobeam wird zu Grabe kommen, weil an ihm erfunden worden etwas vor Jehovah, dem 
Gott Iſraels, Gutes im Kaufe Jerobeams. *»Jehovah aber wird fich erwecken einen König 14 
über Ifrael, welcher das Haus Jerobeams ausrotten wird an diefem [dem von Gott beitimmten] 
Tag. Und was [geihiebt] nun eben? *Und fchlagen wird Jehovah Ifrael, gleichwie das Rohr 15 
im Waffer bewegt wird, und wird Ifrael herausreißen von diefem guten Sand weg, dad er 
ihren Vätern gegeben hat, und wird fie ausftreuen jenfeitd des Stromes [Euphrat], darum daß 
fie ſich Aſcheren gemacht haben, Jehovah reizend, *und wird Iſrael bingeben um der Sünde ig 
Jerobeams willen, womit er gefündigt und Ifrael jündigen gemacht bat. *lind dad Weib 17 
Jerobeams machte fich auf und ging und kam nad) Thirza; und da fie an die Schwelle ded 
Hauſes kam, ftarb der Knabe. * Und fie begruben ihn, und ganz Iſrael beklagte ihn nach dem 15 
Wort Jehovah's, welches er geredet durch feinen Knecht, ven Propheten Ahia. 

Die übrige Gefchichte Jerobeams aber, wie er geftritten und regiert hat, das fteht ges 19 
fchrieben im Buch der Zeitgeichichte der Könige Ifraeld. *Die Zeit aber, welche Ierobeam re- 20 
gierte, war zweiundzwanzig Jahre, und er legte fich zu feinen Vätern, und fein Sohn Nadab 
ward König an feiner Statt. 


ein „beftändiges Haus“ verheißen hatte (Kap. 11, 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Zu felbiger Zeit 2c. Nachdem Jerobeam durch 
das, was Kap. 13 erzählt ift, fih nicht zur Umkehr 
batte bervegen laſſen, traf ihn die Heimfuchung, daß 
fein viel verfprehender Sohn Abia, der ohne Zwei— 


fel fein Nachfolger auf dem Thron werden jollte, 


fchwer frank wurde. Da, in der Noth, gedachte er 


des Propheten, der ihm einft das Königthum und 


38), des Ahia; von ihm, deffen Wort hinfichtlich 
des Königthums in Erfüllung gegangen war, hofft 
er nun and) eine fihere Antwort auf eine den Fort- 
beftand feines Haufes betreffende Frage zu erhal« 
ten. Da er fi) aber bewußt ift, Die ihm vom Pro» 
pheten geftellte Bedingung unbedingter Treue gegen 
Sebovah nicht erfüllt zu haben, jo getraut er fid) 
nicht, jeloft fih an ihn zu wenden, fondern verſucht 
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es, ibn zu hintergeben und ihm eine Antwort ge: | 
wijjermaßen abzuftehlen. Er jendet die Mutter, Die | 
natürliche Fürſprecherin für den Sohn; fie ſoll ſich 
aber verfleiven, damit Niemand fie erkenne und es 
denn Propheten jagen könne, wer fie ſei. — Die | 
Ehrengeſchenke, die fie der Sitte gemäß mitnahm 
(1 Sam. 9, 8), waren abfihptlich fehr gering, weil 
fie ale eine geringe, wohl gar arme Frau vor dem 
Propheten erſcheinen follte; jedoch ift bei 5777 


nicht an „ſchimmlichte Brode“ (Heß, Dereſer u. A.) 
zu denken, denn “p) heißt wohl: punftirt, geſpren⸗ 


gelt, aber darum noch nicht ſchimmlicht; die Sept. 
haben dafür x0/Avgis, die Bulgata erustula. — 
Der Ausdrud B. 4: 9 OR d. 1. feine Augen 


ftanden, ift „Bezeichnung des jog. Ihwarzen Staa— 
res, amaurosis, der bei hohem Alter durch Läh- | 
mung der Schnerven zu entftehen pflegt” (Keil). 


1 Sam. 4, 15. — mp V. 6 wie Kap. 12, 13. 


2. Gehe hin und ſage Jerobeam ꝛc. V. 7. Ael- 
tere Ausleger machen darauf aufmerkſam, daß der 
bier beginnende und mit V. 16 abſchließende pro- 
phetifhe Ausſpruch in rhythmiſcher Form fid) be- 
mege; er hat zehn Versglieder (B. 7— 16), von wel— 
chen je fünf einen Abjchnitt bilden (B. 7—11 und 


12—16), der erfte Abjchnitt ordnet ſich in 3 + 2, 
der zweite in + 3 Verſe. — Mehr als alle 
vor ihm hatte Jerobeam fich verfiindigt (VB. 9), in- | 
fofern feiner, welcher König oder Richter oder An- 
führer war, einen gefeßwidrigen, falfhen Kultus | 
aus Herrſchſucht und Eigennuß zu einer bleiben- 
den GStaatseinrihtung gemacht und mit Gewalt | 
durchgeſetzt hat; Salomo hatte den Götzendienſt 
nur zugelaſſen und zwar zunächſt nur feinen ohne— 


hin abgöttiſchen Weibern. — ION wie 5 Moſ. 


9, 12; Nicht. 17, 3. 4 gegofjene Götterbilder. Der 
Bilderdienft wird hier dem Gößendienft gleichge- | 
ſtellt, weil er diefen unwillkürlich nach fich zieht (j. 
oben die Grumdgedanfen zu Kap. 12,28). — „Der 
nur noch Ezech. 23, 35 vorfommende Ausdrud: 
Gott hinter feinen Rüden werfen, bezeichnet | 
auf's ftärkite die gefliffentliche Nichtadhtung Gottes, 
das gerade Gegentheil von: Gott vor Augen haben, 
und iſt ſtärker als der: das Gefet hinter den 
Rücken werfen, Nehem. 9, 26” (Keil). 

3. Darum, fiehe, werde ich Uebel bringen. D. 
10. Die Nevdensart: Was an die Wand pifjet, 
(1Sam. 25, 22; 1 Kön. 16, 11; 21, 21;2 Kön. 9, 8) 
mag wohl uriprünglic von den Hunden hergenom— 
men fein und ift jedenfalls feine ehrenvolle Bezeich- 
nung des männlichen Geſchlechts, wie fie denn an 
allen angeführten Stelen von ſolchen ftebt, die ver- 
mworfen und vertilgt werden. Die Worte: "S7| 


ar welche meift dabei ftehen, find Eperegefe, | 


wörtlih: den Zurückgehaltenen ynd den Losgelaſ— 
fenen, was Seb. Schmidt ganz richtig erklärt: puer, 
qui domi adhuc detinetur et qui emancipatus 
est; die unmündigen männlichen Nachkommen | 
ftanden unter Vormündern (2 Kön. 10, 1. 55| 





1 Chron. 27, 32). Nur zu diejer Erklärung paßt, 
der Zufaß: —8 der „auf den entweder noch 


vorenthaltenen oder bereits gewährten Antheil 
am öffentlichen Leben hinweiſt“ (Thenius); alle, 


männlichen Nachkommen des Königs bis auf die 
Unmündigen werden mit der Ausrottung bedroht. 
Die Lutherſche Ueberſetzung: „den Verſchloſſenen 
und Verlaſſenen in Iſrael“ iſt entſchieden falſch. 
Das „hinter dem Hauſe Jerobeams her“ will 
ſagen: So oft ein neuer Sprößling kommt, werde 
ich ihn immer wieder wegfegen, wie man ꝛc. (vgl. 
ef. 14,23). Unrichtig die Bulgata, der Luther ge- 


ı gefolgt ift: mundabo reliquias domus Jeroboam, 


— JB. 11 fteigert fi die Drohung: Die Aus- 
rottung wird fogar auf fchredliche und ſchmachvolle 
Weiſe erfolgen. Unbegraden liegen bleiben zu müſ— 
jen, war dem Hebräer ein unerträglicher Gedanke, 
es galt allgemein im Alterthum für die größte Be- 
Ihimpfung und empfindlicdhfte Strafe, weil dann 
der Leichnam die Beute der Raubvögel oder wilder 
Thiere oder der im Orient herrenlos umberlanfen«- 
den, gehräßigen, als ımrein betrachteten Hunde 
wurde. Nah 5 Mof. 28, 26 ift es ein Zeichen des 
göttlichen Fluches. Dieſelbe Drohung fommt aud) 
fonft, befonders bei Seremias vor (Kap. 16,4; 21, 
24; Eye. 29,55.39,.,175 Ser, 7, 335 8,25 922; 
12, 9; 14, 16) vgl. Winer R. W. B. J, ©. 148. 
DasıI am Schluß dient hier wie auch ſonſt häufig 


zur fteigernden Berficherung und ift=imo (Ewald, 
Lebrb. der hebr. Sprache $. 330 b): Sa, Jehovah 


wird dies ebenfo gewiß erfüllen, mie das frühere 
| Wort von der Erhöhung Jerobeams. 


4. Etwas Gutes vor Jehovah. DB. 13. Das 
and ift nicht mit XXDd zu verbinden und 


daun mit der Vulg. a domino zu überjetsen (Thes 
nins), Sondern heißt: in der Nichtung oder im Ver— 
hältniß zu Jehovah (vgl. 2 Kön. 6, 11). Es kann 


nad) dem ganzen Zufammenhang damit kaum etwas 
Anderes gemeint fein, als daß diefer Sohn, auf 


den König und Volk große Hoffnung fegten, zum 
reinen, geſetzlichen Jehovahdienſt hinneigte oder 
doch ſich empfänglich dafiir zeigte. Die Nabbinen 
fabeln: er hake die Feftreifen nach Serufalem gegen 
den Befehl feines Baters nicht verhindert, ja jogar 
eine Wegverſperrung niedergerijfen. — Die abges 
riffenen Worte ®. 14: my - 23 577729 find dunkel 


und werden fehr verſchieden aufgefaßt. Thenius 


theilt die Auffaffung des Chaldäers: er wird aus— 


rotten das Haus Jerobeams, „was jett (lebt) und 


was dazu num (geboren wird). Dagegen jpricht 


aber ſowobl der Athnach bei 5955 als wel⸗ 


ches nicht quod, ſondern quid heißt. Der Sinn 
ſcheint zu ſein: Jehovah wird einen König erwecken, 
der zu einer beſtimmten Zeit Jerobeams Haus aus— 
votten wird; was jett ſchon gefchieht (das Sterben 
des Knaben), ift Das Zeichen und der Anfang dieſer 
einftigen völligen Ausrottung. Die Frageform 
macht die Rede eindringlicher. Die Hirichberger 


ı Bibel: „Und was fane ih (erfi an dem zukünftigen 


Tage)? Schon jett ift es vorhauden;“ ebenso 
Keil: „doch was (sc. ſage ih)? ſchon jetzt (sc. hat 
er ihn erwedt).“ 

5. Und jchlagen wird Jehovah Iſrael. V. 15. 


Das Schlagen geht cuf die Berbeerungen durch 


feindliche Bölfer fhon vor der afjyriihen Gefan- 
genſchaft. Das „Rohr“ wanft und ſchwankt im 
Waſſer beftändig, da e8 der Gewalt des Windes 
und der Wellen nicht Widerftand zur leiften vermag. 
„Das Bild ift ganz treffend, da das zerfnicdte Iſrael 
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dur jede politiide Strömung mit fortgerifien 


ward‘ (Thenius). Das „Ansftreuen‘ erfolgte bei 
ber Sejangenfchaft (2 Kön. 15, 29; 17,23; 18,11). 


— Unter DEN, find nicht Haine (Luther) zu 


verftehen, ſondern die Bildfänfen derjelben weib- 
lichen Gottheit, die jonft Aftarte heißt (j. zu Kap. 
11,5) und dem Baal, der männlichen Fauanitt- 


ſchen (phönizifchen) Gottheit gegenüberfteht; dieje | 


Bildfäulen waren von Holz (anfgerichtete Baum: 


ſtämme), der Kultus war mit Unzucht verbunden | 


(Richt. 3,75 6,25 9.5 2 Kön. 23,75 Ezech. 23, 42fg.). 
Daß unter Jerobeam Ajcheren errichtet wurden, tit 
zwar nicht ausdrüdlich geiagt, wohl aber wird V. 23 
bemerkt, daß dies fogar in Juda unter Nehabeam 
geſchah, wie viel eher alfo au in Sfrael. Der 
Alcherendienft findet ſich ja Schon in der Richterzeit 
(vgl. a. a. O.). Jerobeams Bilderdienft wird bier 
als ein fortgehendes unbeilbares Uebel und Quelle 
alles Verderbens betragptet. Die Behauptung 


Keils: „ONNEN ftebt für Idole insgemein, wozu 


aud) die goldenen Kälber gezählt werden,“ ift un— 
erweislid), 


6. Und das Weib... .nad) Thirza. V. 17. Nach 
Joſ. 12, 24 war Thirza urjprüngli eine fanani- 
tiihe Königsftadt in einer ſehr fchönen Gegend 
Gohel. 6, 4); ihre Lage ift nicht ficher zu beftim: 
men, vermuthlich in der Nähe von Sichem, nad) 
Robinfon etwas nördlih vom Berge Ebal; ältere 
Reiſende wollen ein Terja auf einem hehen Berge 
drei Stunden öftlih von Samarta gefunden haben 
(vgl. Winer, R. W. B. U, S.613). Nah Kap. 
12, 25 war Sicyem die Refidenz Jerobeams; ent- 
weder verlegte er dieje jpäter nah Thirza, oder 


letleres war nur eine Sommerrefidenz. Das a. a, Uch 31 —— 
® poen knüpft (B. 7. 8) an die frühere Weißagung Kap. 11, 


D. genannte Pnuel war gar feine Reſidenz (ſ. oben 
3. St.), ſondern eine Feſtung; unfere Stelle wider— 
ſpricht alfo keineswegs jener, wie Thenius meint. 
Auch die Könige Baeſa, Affa und Ella refidirten zu 
Thirza (Kap. 15, 21. 33; 16, 8). 

7. Die übrige Geſchichte Jerobeams ꝛc. V. 19. 
Ueber das Bud der Zeitgeſchichte der Könige Iſ— 
vaels ſ. die Einleitung 8. 2. Was unfer Berfafler 
nur andentet mit den Worten: „wie er geftritten,“ 
gibt der Ehronift aus dem Buch des Propheten 
Iddo näher an 2 Ehron. 13, 2—20. Dort wird 
von einer großen Niederlage, die er dur den 
König Abia von Juda erlitt, berichtet und am 
Schluß gejagt: „Und Jehovah ſchlug ihn ATEHY, 


daß er ſtarb.“ Schwerlich iſt dies mit Bertheau 
von der Niederlage ſelbſt zu verſtehen, auch wohl 
nicht von einem plötzlichen Tod (Thenius), ſondern 
wie 2 Chrom. 21, 18 von einer fhweren, ſchmerz— 
baften Krankheit. 


Heilsgeihichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Aus der langen zweiundzwanzigjährigen Negie- 
rung Jerobeams, deren Geſchichte mit vorftehenden 
Abſchnitt abichließt, berichtet der Verfaſſer unserer 
Bücher nur ſolche Thatſachen, welche auf feinen Ab- 
fall vom iſraelitiſchen Grundgeſetz, d. i. auf „die 
Sünde, womit er Iſrael jündigen machte“, Bezug 
haben, und übergeht alles Weitere, was Jerobeam 
ſouſt noch als Huger und thatkräftiger Negent oder 
als Krieger gethau hat, weil für die Geſchichte des 








Königthums und der Theofratie überhaupt alles Leg» 
tere an Wichtigkeit weit in den Hintergrund tritt ges 
gen jene Sünde, die das eigentlich Charakteriftiiche 
Weiher Regierung ausmacht und deren Folgen fich 
auf Jahrhunderte hinaus erfireden. Während David 
der König iſt, welcher unverbrüchlich am Grundgeſetz 
fefthielt und deshalb das Vorbild eines theokratifchen 
Königs Überhaupt wurde, ijt Jerobeam der König, 
welcher mit dem Grundgeſetz förmlich brach, den 
Stierdienſt zur Staatsreligion erhob und ihn Juda 
gegenüber zur Grundlage und Stütze feines Reiches 
machte; ev ift der eigentliche Urheber des Abfalls, 
dem alle jpäteren Könige Des Zehnſtämmereichs obne 
Ausnahme folgten, weil fie alle mit ihm darin die 
Stütze ihrer Herrſchaft und die fefte Scheidewand 
zwijchen beiden Reichen erblicten. Darum jchlicht 
auch der Bericht Über feine Regierung ſehr begeichnend 
mit einem ausführlichen Orakel, welches das Gottes— 
urtheil über ihn und das abtrünnige Reich ausipricht. 
Es war eine beſondere göttliche Fügung, daß er jelbft 
nod, nachdem alle Warnungen und Drohungen vers 
geblich geweſen waren, durd) fein trügeriſches Mittel 
(B. 2) dieſen göttlihen Urtheilsiprud hervorrufen 
mußte und zwar durch eben den Propheten, der ihm 
jeine Erhebung zum König angekündigt hatte, fo daß 
er aus der Erfüllung dieſer Ankündigung auf die 
Erfüllung auch Diejes Urtheilsſpruches schließen 
mußte. Wie feine Sünde der Typus der Sünde aller 
folgenden Könige und des ganzen Reiches war, fo ift 
aud) das Orakel Ahia’s der Typus aller folgenden 
dies Reich betreffenden propbetiichen Orakel, es biltet 
den Grundton, der durd) fie alle hindurchklingt (Kap. 
16, 4: 21, 23; 22,28; 2 Kün. 9, 36). 

2. Die Weißagung Ahia's ift wie ihrer Form 
(vgl. oben zu V. 7) jo aud) ihrem Inhalt nad) ein in 
ſich zuſammenhängendes, abgeichlofjenes Ganze. Sie 


30 bejonders au V. 37 fg. an; nachdem 11 V. 8b, 
im Allgemeinen ausgeiprochen ift, daß Jerobeam 
nicht, wie igm zur Bedingung gemacht war, dem 
Vorbild Davids gefolgt ſei, gibt B. 9 im Bejondern 
an, wie und wodurch er fich verſündigt habe; Darauf 
folgt in B. 10 und 11 die Ankündigung der Strafe 
dafür, Die in ſchmachvoller Ausrottung feines Hauſes 
befteht; Dies führt dann V. 12 und 13 auf den präs 
fumptiven Thronerben, den einzelnen kranken Sohn, 
der zwar gleichfalls fterben, aber, weil an ihm „Gu— 
tes“ erfunden worden, nicht ſchmachvoll umkommen 
werde; in V. 14 wird V. 10 und 11 wieder aufge— 
nonmen und gejagt, durch wen die Ausrottung ge: 
ſchehen jolle; da aber Jerobeam das ganze von ihm 
regierte Sirael in jeine Sünde hineingegogen und es 
in dieſelbe eingewilligt hatte, jo geht Die Weißagung 
zulegt in V. 15.16 auf das mitſchuldige Iſrael über 
und verfündigt auch Diefem eine unheilvolle Zukunft 
und feinen endlichen Untergang. Hieraus allein ſchon 
zeigt fich, wie grundlos die Behauptung der neuern 
Kritik ift, die Geſtalt des Orakels, wie es jeßt vor— 
liege, jet nicht mehr die urſprüngliche. Nach Ewald 
jollen B. 9 und 15 „deutlich als Zuſatz des letzten 
[d. i. fünften, deuteronomischen] Verfaſſers“ fich er— 
geben, die Redensart V. 9 ſei eine dieſem Berfaffer 
eigenthümliche, und V. 15 fg. ftöre den Zuſammen— 
bang. Allein gerade V. Yıift ein integriventer Haupt« 
beftandtheil des Ganzen, defjen Fehlen eine weſent— 
liche Lücke wäre; das folgende Strafurtheil gründet 
ſich ja auf das, was V. 9 angibt. Ebenjowenig ftört 


B. 15 den Zuſammenhang, er bildet vielmehr den 
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Ziel- und Höhepunkt der Weißagung, indem er das 
natürliche ıımd nothwendige Ende der Sünde Jero— 
beams ausfpricht ; dieſen Schluß des Ganzen ftreichen 
bieße ihm die eigentliche Spitze abbrechen. Thenius 
beanftandet nur die zweite Hälfte von B. 15 wegen 
des Ausdruds: jenjeits des Stroms, der dent „Ber- 
arbeiter” angehöre. Dagegen ift zu bemerken, daß der 
Euphrat gewöhnlich als die außerjte Gränze des den 
Vätern verheißenen Landes angegeben wird (1 Mo]. 
15,18; 2 Moj. 23, 31; 5 Mo]. 1,7; 11, 24; So]. 


1,3.4; Bj. 80, 12), der Prophet alfo, wenn er fagen | 


wollte, Iſrael werde das jeinen Vätern gegebene Land 
verlieren, fich Faum anders ausprüden konnte, als: 


es werde jenjeits DS Stroms hinausgeftoßen wer— 


den, ein Fall, den Schon Salomo als möglid) voraus- 
jetzt (j. oben S. 80). Ginge die Kritik nicht von der 


Borausfegung aus, jede eigentliche Weifagung fei | 


unmöglich, jo würde es ihr nicht einfallen, die Ur— 
Iprünglichfeit unfers Drafels zu bezweifeln. Daß der 
Prophet die Bertilgung des Haufes Jerobeams und 
den Untergang des Reiches Iſrael vorausverfündigte, 


läßt fic) ebenjomwenig in Abrede ftellen, als die damit 


un Zujammenbang jtehende Ankündigung des Todes 
Abia's, den er, der erblindete, gar nicht geſehen. 


3. Die Folge und Wirkung der „Sünde Jero- 
beams“ bezeichnet Die Weißagung Ahia’s wiederholt 
(B. 9 und 15) mit den Worten, daß fie Jehovah 
reizte zum Zorn. Dieſe Ausdrucksweiſe, die nicht 
nur in unſern Büchern, fondern auch jonft im A. T. 
oft wiederfehrt (Kap. 14, 22; 16, 2. 7.13; 21, 22; 
2 Kön. 17, 11.17; 23, 26; 5 Mof. 4, 25; 31, 29; 
32, 16. 21; 2 Chron. 28, 25; Ezech. 8, 17; 16, 26; 
Pi. 78, 58), ſetzt feineswegs, wie man wohl vorgege— 
ben, rohranthropopathiiche Borftelungen vom Weſen 
Gottes voraus, ſondern wurzelt im einer durchaus 
gotteswürdigen Anſchauung. Die beiden Ausdrücke 
für das Reizen Jchovah’s, Die in den angeführten 
Stellen bald mit einander wechjeln, bald als Syno- 
nyma neben einander ſtehen, DyYD und NI? wer⸗ 


den immer nur von einer beſtimmten Sünde, näm— 
lich von der des Abfalls von Jehovah durch Abgöt— 
terei oder Bilderdienſt, niemals aber von der Sunde 
überhaupt gebraucht und weiſen deshalb unmittelbar 
auf das Grundgeſetz, den Bund hin, worin dieſe 
Sünde mit dem Zuſatz verboten wird: „Denn Je— 


hovah, dein Gott iſt ein NIn an“ d. i. ein eifer⸗ 
füchtiger Gott. Aus Licbe hat Schovah Iſrael aus | 


allen Völkern fich zu feinem Volk erwählet und einen 
Bund mit ihm gemacht (2 Mof. 19, 4.5; 5 Moſ. 4, 
36 -- 405 7, 6—13; 10, 14. 15; Bi. 47,5; Zer. 31,3), 
daß es ein heiliges Volk fei, wie er heilig ift (3 Moj. 


19, 2). Die heilige Liebe Schovah’8 zu feinem Volk 


ift jo groß und ftark, daß jede Abweichung von dem 
Bund von Seiten Iſraels feine „Eiferſucht“ erregt; 
Jehovah „der heilige Gott“ ift als ſolcher auch) ein 
„eiferſüchtiger Gott” (Joſ. 24, 19), und er wiirde 
jelbft als untreu und unheilig erſcheinen, wenn er 


gegen Die Abgötterei und den Bilderdienft, welche | 


Bundesbrud) find und daher geradezu Ehebruch und 
Hurerei heißen (Jer. 3, 9 und ſonſt häufig), gleich— 
gültig wäre und ihm ungeahndet ließe. Der Bruch 
mit der heiligen Liebe Gottes ervegt feinen Licbes- 
eifer, Der fic) in feiner ftrafenden Gerechtigkeit bethä- 
tigt, d. h. er reizet ihn zum Zorn, „Der ſittlich nor— 
male Zorn kann ſchlechterdings nicht anders gedacht 
werden, als unmittelbar zufainmen mit dem Exbar- 


men. Diefe hohe und bejeligende Wahrheit verfün- 
digt mit übermenſchlicher Stimme das Alte Tefta> 
ment. Gerade Dies gehört zu dem Allergrößten in 
ihm, und vorzugsweiſe gerade mit darauf beruht 
jeine durchaus einzige Erhabenheit, daß es gleich laut 
und Schlechthin in Einem von dem Alles verzehren- 
den Grimme des Zornes Gottes umd von der die 
Mutterliebe noch unendlich überfteigenden Brünftig- 
feit feines Erbarmens predigt. Beide ftehen in ihm 
auf allen Blättern unmittelbar und in unauflöslicher 
Durchdringung nebeneinander bezeugt, das Schnau— 
ben des Zornes Gottes und der erquidende Früh— 
lingshauch jeiner Barınherzigfeit. Indem das klaſ— 
ſiſche Alterthum feine rechte erſchütternde Erkenntniß 
des göttlichen Zornes hat, geht ihm eben hiermit 
auch jedes lebendigere Bewußtſein um die göttliche 
Barmherzigkeit ab“ (Rothe, Theologiſche Ethit LI, 
'©. 203). 

4. Die göttlihen Strafen, welche in dem 
Orakelſpruch Ahia's angekündigt werden, nämlich 
Ausrottung des Haufes Jerobeams und Ausreißung 
Siraels aus dem guten den Vätern gegebenen Land, 
entiprechen der Natur des Alten Bundes, der über« 
ı haupt die Yeiblichfeit und Damit zugleich Die Zeitliche 
‚keit zur jeiner Form hat. Wie die Zugehörigkeit zu 
‚dem ermwählten Bundesvolk durch leibliche Äbſtam— 
mung und Herkunft bedingt ift, fo ift auch der mit 
| dem Bundesverhältniß verknüpfte Segen und Fluch, 
| Heil und Unheil leiblichen, zeitlicher Art. Bedingt 
‚ Teibliche Abſtammung die Theilnahme am Bund mit 
Jehovah, ſo gehört leibliche Nachkommenſchaft zum 
Glück und Segen, Ausſterben oder Ausrottung eines 
Hauſes oder Geſchlechts aber iſt Unglück und Fluch. 
Dem bundestreuen David wird daher verheißen, daß 
‚er ftets eine Leuchte, d. i. ein beftändiges Haus ha— 
| ben werde (Kap. 11, 36; 15, 4; 2 Sam. 21, 17), 
‚dem bundesbrüchigen Jerobeam dagegen wird das 
baldige und zugleich ſchmachvolle Aussterben feines 
Hauſes angekündigt. Ebenfo ift dem ganzen erwähl- 
ten Volk das „gute Land“, wo Mil und Honig 
fließt, werheißen; verläßt es aber den Bund der Er- 
|mwählung und willigt in die Sünde Serobeams, fo 
büßt es auch das gute Land ein, wird zerftveut in 
fremde Länder und hört auf, ein Volk zu jein, was 
für es Die größte Strafe ift. 





Homiletiſche Andentungen. 


B.1—20. Die letzte Eure Mahnung an Ses 
robeam, a. durch die Krankheit feines Sohnes, 
b. durch Die Weißagung des Propheten. — Seros 
‚ beam in der Noth und Trübſal. a. Es ift ihm nur 
um Abwendung dev Noth und Abnahme der Laft, 
‚nicht um Entfernung feiner Sünde und Bekehrung 
des Herzens, zu der ihn die Noth führen ſoll, zu 
thun, wie jeßt immer nod) fo Vielen. b. Er jucht 
Troſt und Hülfe nicht bei feinen falſchen Prieftern 
‚und geiftlichen Miethlingen, weil er ihnen felbft nicht 
traut, jondern bei dem Propheten, um den ex ſich 
längft nicht mehr bekümmiert, nach dem ev nichts ge— 
fragt hatte, So geht’8 noch immer: in der Noth und 
Zrübjal verlangen die Ungläubigen und Kinder die- 
ſer Welt nad) dem Troft und Zuſpruch eines gläu- 
bigen Predigers und verfhmähen die Schönrednerei 
der Miethlinge, denen es nicht um die Schafe, ſon— 
dern um die Wolle zu thun ift. c. Er wendet fich 
nicht jelbft an den Propheten, weil er ein böſes Ge— 
wiſſen bat, und ſchickt fein Weib, die fich verftellen 
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fol, weil er vor der Welt nicht darum angefehen fein 
will, als halte er viel vom Propheten. Das ift Die 
Thorheit der Klugen diefer Welt, daß fie meinen, 
fie fönnten Gott ebenfo betrügen, wie fie die Men- 
ſchen täuschen. Der Herr aber ſieht, was im Finftern 
verborgen ift, und gibt einem Jeglichen, wie er ver— 
bienet Bat. 

D.1. Wenn das mabnende und warnende Gottes- 
wort nicht fruchtet, fo ſchickt der Herr zuletzt das 
Kreuz, infonderheit Das Hauskreuz, das uns demü— 
thigen, zur Erfenutniß unferer Sünde bringen und 
zum Kreuz Chriſti führen jol. — Starfe: Gott 
greift insgemein die Menſchen da an, wo es ihnen 
am weheften thut (2 Sam. 12, 14; Joh. 4, 47). — 
V. 2. Calw. B.: Jerobeam wollte bei Niemand 
dafür angejehen fein, daß er e8 mit dem Propheten 
zu thun habe. Die Weltleute ſchämen fich, es fund 
zu geben, daß fie auch noch Etwas glauben, wenn es 
auch nur ein abergläubiiher Glaube ift. — Wenn 
dir Gott Noth und Trübſal ſchickt, fo ſchlage feine 
Ummege ein, jondern wende dich an ihn und ſchütte 
bein Herz vor ihm aus, er höret Alle, die ihn an— 
rufen, Alle, die ihn mit Ernft anrufen. — Mache 
dich auf und verfielle dich, damit Niemand merke, 
wer und was bu bift! Das ift der heilloje Rath, den 
die Welt für’s Leben gibt, und der ihr als die rechte 
Lebensklugheit gilt. Wie krankt Doc) an Diefer Sünde, 
anders vor den Leuten zu fcheinen, als man wirk— 
lich ift, das gejellichaftliche Leben, wie gleicht es ſo 
oft einer Maskerade! Es wird faft noch mehr mit 
Thun und Laflen, mit Mienen und Gebärden ge- 
logen, als mit Worten. Die Berftellungsfunft ver- 
dirbt den Menſchen im tiefften Grunde feines We— 
ſens und macht ihn zu einer leibhaftigen Lüge. — 
B.3.4 Calw. B.: Das Bischen Glauben, was 
Weltleute oft zeigen, hängt mit ihrem Eigennutz zus 
jammen... Das Borauswilfen des Künftigen auch 
in Angelegenheiten des täglichen Lebens möchte der 
Menſch gern haben, weil er fich nicht gläubig in den 
Willen Gottes ergeben will. Hieraus ift ſchon viel 
Aberglauben gefloffen, Wahrjagerei, Traumdeuterei, 
Aftrologie, bet den Heiden und auch bei den Ehriften. 
— Cramer: Gottes Gaben fol und fann man um 
Geld nicht verkaufen noch faufen. — Der Unglaube 
ift in der Regel mit Aberglauben verbunden. Jero— 
beam glaubte nicht, als Gott durch Worte und Tha- 
ten zu ihm ſprach (Kap. 13), und doch glaubte er mit 
einigen Broden und Kuchen Gott bemegen zu kön— 
nen, daß er ihm durch den Propheten die Zukunft 
offenbare. 

B. 4-6. Das Weib Jerobeams vor dem Pro» 
pheten. a. Sie ſoll den alten blinden Knecht Gettes 
täuſchen Durch Berftellung, aber der Herr macht die 
Blinden ſehend (Pi. 146, 8), er gibt dem Müden 
Kraft und Stärke genug dem Unvermögenden. Sei— 
en treuen Dienern thüt der Herr noch immer bie 
Augen auf, daß die Welt fie nicht täufchen und ver— 
blenden kann. b. Sie joll mit ihrem Geſchenk eine 


erwünſchte Antwort erwirken, aber der Herr gibt 
| ibm zur Stunde, was er reden fol, der Geift Gottes 
ift’8, der durch ihn vedet (Matth. 10, 19 fg.). Ein 
‚treuer Knecht des Herrn verkündet Sedem ohne Un— 
terihied und Anſehen der Berfon das Wort der 
Wahrheit, jo hart e8 auch für ihn fein mag; das ift 
feine oft ſchwere, aber heilige Pflicht. — DB. 7—16. 
Ahia's Buß- und Strafpredigt a. wider Jerobeam, 
der Iſrael verführte, b. wider Sirael, das ſich ver— 
führen ließ. — DB. 7 fg. Wie oft noch geſchieht es, 
daß gerade die, die Gott aus dem Staube erhoben 
und denen er die größten Wohlthaten erzeigt hat, ihn 
hinter den Rüden werfen und feiner vergeffen. So 
Serobeam, jo Iſrael 5 Mof. 32, 6. — V. 10, 15, 
Auf einem Haufe, das den Herrn und fein Gebot 
hinter den Rüden wirft, ruht fein Segen, fondern 
der Fluch. Und ebenfo ein Bolf, das deu Glauben 
feiner Väter verläßt, verliert allen Grund und Bo— 
den, ift allen Stiivmen von innen und außen preis: 
gegeben und geht feiner Auflöfung entgegen. Die 
Suͤnde ift der Keute Verderben (Hebr.10, 283— 30). — 
V. 12.13. Der Tod eines geliebten Kindes, an dem 
Gott Gutes erfunden, ift oft das einzige und letzte 
Mittel, das Herz der Eltern von Sünde und Welt 
abzuwenden und fiir das Leben in Gott, dem fie ent- 
fremdet find, zu gewinnen. — Für manches Kind ift 
es eine göttliche Mohlthat, wenn es frühzeitig aus 
diejer argen Welt und aus einer Umgebung abge- 
rufen wird, in welcher e8 in Gefahr ift, an Leib und 
Seele zu verderben. — V. 15. Iſrael, daß du ver- 
dirbft, ift deine eigene Schuld. — B. 16. Wenn der 
Herr jagt: Wer ärgert dieſer Geringften Einen, 
die 2c. (Matth. 18, 6), was wird er einft zu denen 
jagen, die einem ganzen Volke, an deſſen Spitze fie 
ftehen, durch Unglauben und Unfittlichkeit Aergerniß 
geben und es zum Abfall von dem lebendigen Gott 
verleiten. — V. 18. Was der Heiland denen zurief, 
die ihn auf feinem Todesweg beweinten: Weinet 
nicht über mich, jondern ꝛc. (Luk. 23, 28) hätte auch 
Ihon dem ganzen Sirael zugerufen werden fünnen 
und gilt bis heute noch für jo Viele, die an einem 





Grabe weinen. — Die Todten, an denen Gutes vor 
dem Herrn erfunden wird, jollen wir mit Ehren zu 
ihrer Grabesruhe bringen. 

B. 19. 20. Die Schrift jagt (Spr. 10, 7): Das 
Gedächtniß der Gerechten bleibt im Segen, aber 
der Gottlofen Name wird verweien (vermodern). 
Jenes gilt von David, dieſes von Jerobeam, deffen 
Name nicht ift, wie eine ausgefchüttete (d. i. Wohle 
geruch verbreitende) Salbe Gohel. 1, 3), jondern 
ein Geruch des Todes zum Tode, denn mit Diefem 
Namen verknüpft fih für alle Zukunft das Wort: 
der gefündigt hat und Iſrael jündigen machte. Was 
hilft’3, Die verwelfliche Krone zweiundzwanzig Jahre 
lang getragen und um fie geftritten und gekämpft zu 
haben, wenn auf fie nicht Die Krone des Lebens folgt, 
welche nur die erlangen, Die getreu find bis in den 
Tod (Offenb. 2, 10). 
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Dritter Abfchnitt. 
Das Königthum in Juda unter Nehabeam, Abia und Affe. (Kap. 14, 21— 15, 24.) 


A. Regierung Rehabeams. 
Rap. 14, 2131. 


21 Und Rehabeam, der Sohn Salomo’s, war König in Juda. Einundzwanzig Jahre alt 
war Rehabeam, als er König ward, und regierte fiebenzehn Jahre zu Jeruſalem, der Stadt, 
welche Jehovah ermählet hat, feinen Namen dahinzufegen aus allen Stämmen Iſraels. Der 

22 Name aber feiner Mutter war Naama, die Ammonitin. "Und Juda that, was böfe war in 
den Augen Sehovah'3, und fie reizten ihn zum Eifer, mehr denn Alles, was ihre Väter gethan 

23 hatten mit ihren Sünten, welche ſte begingen. *Auch fie nämlich [die Judäer wie die Ijraeliten] 
bauten ſich Höhen und Säulen und Aſcheren auf jeglichem hoben Hügel und unter jeglichen 

24 grünen Baum. *Und auch Buhler waren im Lande; fie thaten nach allen Gräueln der Völ— 

25 fer, welche Sehovah vor den Söhnen Iſraels vertrieden hatte. *Aber im fünften Jahr des 

26 Königs Rehabeam zog Sitaf, der König von Aegypten, herauf wider Ierufalem, *und nahm 
die Schäße aus dem Haufe Jehovah's und aus dem Haufe des Königs, und Alles nahm er, 

27 und nahm [and] alle goldenen Schilde, welche Salomo hatte machen laffen. *Und der König 
Rehabeam machte an ihrer Statt eherne Schilde und vertrauete fie der Hand der Oberften 

28 der Läufer, welche die Thür des Haufes des Königs bewachten. *Und fo oft ver König in das 
Haus Jehovah's ging, trugen fie die Läufer und brachten fie [dann] wieder in das Gemach der 

29 Läufer, *Die übrige Geichichte Rehabeams aber und Alles, was er gethan, das fteht gejchrier 

30 ben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Juda. *Es war aber Streit zwijchen 

31 Rehabeam und Jerobeam allezeit. "Und Rehabeam legte fich zu feinen Vätern und ward bes 
graben bei feinen Vätern in der Stadt Davios. Und der Name feiner Mutter war Naama, 
die Ammonitin. Und fein Sohn Abiam ward König an feiner Statt. 


SE, IE *15 ec. Wenn Rehabeam bei dem Tode Salomo's, der 
Eregetiſche Erläuterungen. vierzig Jahre regierte (Rap. 11, 42), ſchon einund— 
1. Einundzwanzig Jahre alt war Rehabeam. | vierzig Jahre alt geweſen wäre, jo müßte Salomo 
Die gewöhnliche Yerart ift „Einundvierzig“. Ob- noch bei Davids Lebzeiten ſich verheirathet haben 
wohl aud die Chronik (IL, 12, 13) und alle Ueber- und zwar mit einer Ammonitin, was gegen das 
fegungen fo ach re Codd. dafür Gefeg war; er müßte, da er ſich felbft ala König 
„Sinundzwanzig“ haben, ift letzteres dennoch die ” i 5 
unftreitig richtige Angabe. Denn a. Kap. 12, 8. 10 NENER Bu Rah, Be Be, JO Ott ERORERNERR 
(2 Chzon. 10, 8. 10) heißen die Coätanen Reha- zehnten Fahr einen Sohn gehabt haben. Bon dem 
No ; ? % | Allem weiß aber die Gefdichte nichts, vielmehr 

beams bei feinem Negierungsantritt INT 2", WO* | jagt fie ausbrüdlic, Daß er fich exit ald König mit 
mit gewöhnlich Säuglinge, höchſtens Jünglinge, einer Tochter Pharao's vermählt habe umd dieſe 
niemals aber vierzigjährige Männer bezeichmet | Die eigentliche Königin war (Kap. 3,1; 9, 24); 
werden. Die älteren Ausleger halfen ſich mit der kananitiſche Weiber nahm er erſt Ipäter (Kap. 11, 
höchſt fonderbaren und gezwungenen Annahme, die 119.). Alle dieſe jo beftimmten hiſtoriſchen Zeug- 
Kap. 12 erwähnten „Sungen“ feien nicht an Jah- niſſe für die Jugend Nebabeams bei jeinem Re— 
ren jung gewejen, wohl aber an Berftand. Theniug | gierungsantritt Tönnen durd ein bloßes Zahl- 
meint, es fei dort gegenüber den „Alten“ nur von | Zeichen, wie es ber Tert wohl urſprünglich batte, 
relativer Jugend die Rede; allein Männer, die im | Nicht befeitigt und umgeſtoßen werden; man muß 
eigentlichen und volen Mannesalter von einund- | daher mit Capellus und Clexieus eine Verwechs- 
vierzig Jahren ſtehen, können in keinem Zuſam— — NE — * — * 
* MR ommt, und zwar de mit I annehmen, wobei 

menhang ann heißen. b. Der Sohn Rehabeams, dann alle Schwierigkeiten wegfallen; es gibt feine 


Abia, jagt 2 Chron. 13, 7: Der Aufruhr unter Je⸗ Stelle, die damit ivaend in Wider ü xR 
robeam und die Losſagung der zehn Stämme habe De Name und die RN re 
ftattgefunden, weil fein Vater damals noch NYJ| wird ausdrüclich angegeben, weil, wie noch jeßt 
(Knabe) und — (ſchwachen, zarten Her⸗ im türkiſchen Reich die Sultana Walide, die Koͤ— 
zens, dgl. 1 Mof. 33, 13) geweſen ſei. Aus dem nigiu-Mutter als ae) fehr angefehen und eins 
jugendlichen Alter feines Vaters will der Sohn flußreich war. Auch in der Folge gibt der Tert, 
deſſen Verhalten erflären; von einem Einundvier- | jedoch nur bei den judäifchen Königen, immer den 
zigiäbrigen fonnte er dies unmöglic) jagen. Dazu Namen der Königin-Mutter an (Kap. 15, 2. 13; 
fommt, daß zu jenen Bezeichnungen das Beneh- | 22, 42 u. ſ. w.). — Der Zufag zu Ferufalem: 
men Rehabeams Kap. 12, 6 ff. vollfommen paßt.! dieStadt, welche Jehövah erwähletac., hat 
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feinen Grund in den folgenden Verſen 224, 


und will im Zufammenbang mit diefen fagen: Die 


Nefivenz Nehabeams war zwar die Stadt, wo die, 


Wohnung Jehovah's ftand, die das Centrum der 
ganzen Theofratie war, aber aud) hier jogar ver- 
fiel das Volk in Abgötterei. — Ueber die Redens— 
art: feinen Namen legen, |. oben zu Kap. 6, S. 50. 

2. Und Jnda that, was böſe war :c. 


Nedeusart: reizen zum Eifer fiche oben Seite 150. 
Ueber mn fiehe zu Kapitel 3, 2 und über 


2 Moi. 34, 13; 5 Mof. 7,5; 12, 3; 16, 21 fg. in 


Verbindung mit den Alcheren vor, aus welchen | 


Stellen zugleich hervorgebt, daß fie von Stein, letz— 
tere von Holz waren. 1282 von 23) heißt das 
Hin- oder Feitgeftellte und ftebt namentlich von 


Denkfteinen (2 Moſ. 28, 18.22; 31,135 35, 14.20; | 
2 Diof. 24,4; 2 Sam. 18, 18). Da fie zur Bezeich- | 


nung göttliher Eriheinung und Offenbarung 


dienten (1 Moj. 28, 18), jo knüpfte fi) an fie leicht 
adttliche Berehrung, und im Heidenthum wurden | 


fie zu förmlichen Idolen (3 Moj. 26, 1). Während 
die aufgerichteten Hölzer (Afcheren) die weibliche 
Naturgoitheit (Aftarte) darftellten, waren die auf- 
geftellten Steine Bilder der männlichen, d. i. des 


Baal, daher ara MIEN (2 Kön. 3, 2; vergl. 
10, 26; 18,4; 23,14. Die min> wurden auf 
Hügeln und Bergen errichtet, Die Idole der männ— 


lichen und weiblichen Gottheit unter Dichtbelaubten, | 


fhattengebenden Bäumen, wie aus Hof. 4, 13 her— 
vorgeht, vgl. 5 Moi.12, 2; Ser. 2,20; 3,6; 17,2. 


— Daß bei dem collectiv gebrauchten un (B. 24) 


nur an männlide Huren nad nicht zugleich auch 
an weibliche zu denfen ift (Ewald, Thenius), gebt 


aus Kap. 15, 12 (ONSTET) und 5 Mo. 23, 18 


deutlich hervor; daß Männer oder Knaben fi als 
Huren zu Ehren der Ödtter gebrauchen ließen, führt 
der Verfaffer als das Aeußerſte ber Abgötterei an. 
Mit Keil darıınter Sole zu verfieben, die „in ei- 
nem Anfall von religiöfer Naferei ſich faftrirt hat- 
ten“, liegt fein Grund vor. Der Zuſatz „im Lande” 
(ogl.mit Kap. 15,12) zeigte an, daß es feine Inlän— 
der (Siraeliten oder Judäer), jondern Fremplinge, 
Kananiter oder Phönizier waren, die umſchändlichen 
Gewinnes willen fih in’s Land gezogen hatten. 

3. Zog Siſak ꝛc. V. 25. Ueber diefen König 1. 
zu Kap. 11,40. Näheres über feinen Einfall in 
Zuba gibt 2 Chron.12,2— 8. Die Beranlafjung dazu 
keunen wir nicht; Die Rabbinen halten ihn für einen 
bloßen Raubzug. Da Jerobeam ſich als Flüchtling 
bei Sijaf aufgehalten (nach einem Zufaß der Sept. 
zu Kap. 12, 24 fogar feine Tochter geebelicht) hatte, 
fo bat man vermutbet, er jei von Serobeam zu 
ben Feldzug veranlaßt worden, „Db der König 
mit jüdiſcher Gefihtsbildung auf einem der Bild- 
werfe au Karnak (ſ. Winer, R. W. B. II, ©. 311, 
474) für Rehabeam zu halten fei, dürfte, wenn 
Champollion dort richtig Scheſchonk gelefen hat 
(Preeis du syst. hieroglyph.p. 204), kaum zwei- 


felpajt ſein / (Tpenius). — ZHTTTINY d. i. Alles 


Selbft 
zu den Zeiten der Richter war der Abjall in Juda | 
nie ſo groß, als jett unter Rebabeam. Ueber die, 








das, was er vorfand, er nahm namentlich auch die 
Schilde 2c. (Kap. 10, 16). Diefe waren befonders 
von hohem Werth. — Dem Zufammenbang nad 
will der Berfaffer fagen: „Dem Berfinten in heid— 
nifhe Gräuel folgte bald die Strafe, daß Juda der 
Bewalt der Heiden preisgegeben wurde” (Keil). 


4. Der König Rehabeam machte 21. ®. 27. Die 
0737 find die fönigliche Yeibwache (j. oben zu Kap. 
1, 38), die auch bei Romulus celeres hießen (Liv. 


1, 14). Sie hatten die Wache an dem Portal des 
Balaftes (ſ.zu 2Kön. 11,6) und begleiteten den Kö— 


3 2 nig in feierlihem Aufzug, jo ofterzum Tempel ging; 
DIMEN 1. zu B.15. Die MAIER fommen aud) | 


nur dann, alſo nicht für gewöhnlich, trugen fie Diele 
Schilde. Unter Nr wird nicht gerade die „Wacht— 


ſtube“ zu verftehen fein, fondern iiberhaupt der 
Ort, wo fid) die Läufer aufhielten. Die foftbaren 
goldenen Schilde, die Salomo hatte machen laſſen, 
befanden fi) im Haus des Waldes Libanon (Kap. 
10, 17; ob die ehernen Schilde Rehabeams als 
„wertblofe“ Dagegen nur im NN aufbewahrt wure 
den (Thenins), ift zweifelhaft. 

5. Die übrige Geſchichte 2x. „Das, was 2Chron, 
11 über die von Rehabeam befeftigten Städte, über 
Auswanderung von Prieftern und Jehovahtreuen 
auf jüdiſches Gebiet, uud über Rehabeams Fami— 
lienverbältniſſe berichtet, ftammt fiher aus alten 
geſchichtlichen Duellen, vermuthlich ausden 2 Chron. 
12, 15 angegebenen“ (Thenius). — Da aud; der 
Bericht der Chronik nichts Näheres von einem 
fürmlichen Krieg Nehabeams mit Serobeam mel» 
det, jo wird 7727507 bier 8. 30 und FASO 
2 Chrom. 12, 15 nur „von der in einzelnen Hand» 
lungen ſich offenbarenden feindlichen Stellung bei— 
der Reiche” zu verftehen fein (Winer),alfo nicht blos 
von friegeriiher Stimmung. — Die Wiederhelung 
der Schlußworte von V. 21 (der Name feiner Mut- 
ter 2c.) in B.31 ſoll nah Thenius „auf einem nicht 
weiter erklärbaren Abjchreiberveriehen beruhen“, 
was jedoch fehr unmahricheinlich ift, denn warum 
jollten gerade dieſe Worte von einem Abjchreiber 
aus B.21 berausgeboben, bier wiederholt und dann 
immer ftehen geblieben fein? Die Wiederholung 
ſcheint vielmehr eine abſichtliche, um am Schluß 
des Berichts iiber Rehabeam nohmals darauf hin- 
zuweiſen, daß die Mutter diefes Königs won jenem 
roh beidniſchen, gegen Iſrael ftets feindfelig gefinn- 
ten Dolfe der Ammoniter herſtammte und Durch 
fie unter Salomo der Molocdy- Kultus, „ber Gräuel 
der Ammoniter” nad) Jeruſalem verpflanzt wurde 
(Kap. 11, 7), den der Sohn Rehabeam ihr auch 
ferner geftattete. Dies jheint auch 2 Chron. 12, 14 
im Zuſammenhaug mit V. 13 andeuten zu wollen. 


Heilsgeſchichtliche und ethische Grundgedanfen. 


1. Bon dem König Rehabeam und feiner 
Regierung erfahren wir in unfern Büchern nur 
wenig Thatjächliches, woraus ſich namentlich über ſein 
Verhältniß zum iſraelitiſchen Grundgeſetz nichts Be— 
ſtimmtes entnehmen läßt; es fehlt auch jene allgemeine, 
die Stellung zu Jehovah betreffende Formel, die bei 
jämmtlicyen fpäteren Königen immer gleich nad) der 
Angabe ihrer perjönlichen Verhältniſſe folgt (vgl. Kap. 
15, 3. 11. 25. 34 u. |. w.). Dagegen ſchließt die Chro- 
nik ihren überhaupt etwas ausführlicheren Bericht 
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mit den Worten: „Er that das Böſe, denn er ftellte 
fein Herz nicht feft VID, Jehovah zu ſuchen“ 
(2 Chron. 12, 14) und ſchon vorher (V. 1) wird be— 
merkt: „Er verlieh das Geſetz Jehovah's.“ Daraus 
darf jedoch nicht geichloffen werden, daß er jelbft den 
Götzen diente, vielmehr bejuchte er, wie ausdrücklich 
hervorgehoben wird, fortwährend den Tempel und 
zwar in feierlihem Aufzug, begleitet von feiner gan— 
zen Leibwache, wodurch er fich öffentlich vor allem 
Volk als Schovahverehrer darſtellte; als ſolcher er— 
wies er ſich auch, als Siſak gegen ihn zog (2Chron. 
12, 6. 12). Das Gefeß verließ er aber inſofern, als 
er ſich nicht darnach richtete, den Götzendienſt in Je— 
ruſalem duldete und Nichts zur Ausrottung defjelben 
that. Darin beftand „Das Böſe“, das ihm ſchuldge— 
geben wird; er hielt es mit Sehovah, aber es fehlte 
ihm an Feftigfeit und Entſchiedenheit; bald hitig 
und hochfahrend, bald nachgiebig und ſchwach, wanfte 
er hin und ber, wie er fi Schon beim Antritt feiner 
Regierung zu Sihem (Kap. 12, 5—9. 18. 21) ge— 
zeigt hatte; dabei jcheint er auch unter dem Einfluß 
feiner abgöttiichen Mutter (1. zu B. 31) und gleid)- 
falls abgöttiihen Gemahlin (Kap. 15, 13) wie über— 
haupt jeiner vielen Weiber (2 Chron. 11, 21) geftan= 
den zu jein. Ganz verkehrt bezieht Menzel (Staats— 
und Rel.Geſch., ©. 236) nad) feiner oberflächlichen 
Weiſe den Ausdrud STUTITTINR in (2Chron. 
12, 14), welchen er „den Heren zu fragen“ überſetzt, 
„auf das Berhältnig des Königs zur Priefterichaft, 
und der Tadel, Daß er den Herrn nicht gefragt, laſſe 
erkennen, daß Rehabeam auch durch das über ihn 
gelommene Unglück nicht beſtimmt worden war, der 
Prieſterſchaft ein größeres Anſehen einzuräumen, 
als fie unter ſeinen Vorgängern beſeſſen hatte. Je— 
ner Ausdruck bezeichnet vielmehr, wie Dietrich (zu 
Geſenius W. DB. s. v.) ſehr richtig bemerkt, „das 
Trachten und Ringen des Geiſtes nad) Gott, das in— 
nere Suchen, bejonders des Gebete, der Anrufung, 
vgl. Jeſ. 55, 6; 55, 2; Ser. 29, 135 2 Chron. 15, 
2. 14.6; Hoſ. 10, 12; Bj. 14, 2.” Daß die Priefter- 
ſchaft unter Rehabeam nad größerem Anjehen, als 
fie e8 3. B. unter David hatte, getrachtet habe, iſt eine 
reine Erfindung; daß aber Rehabeam dem prophe- 
tiſchen Wort nicht widerftrebte und entgegentrat, fieht 
man aus Kap. 12, 22—24 und aus 2 Chron. 12, 
5.6.12, 


2. Der Götzendienſt, der in Juda unter 
Rehabeam einriß, ging nicht von letzterm, ſon— 
dern von Volk ſelbſt aus, denn V. 22 heißt es nicht: 


Er that das Böſe in den Augen Jehovah's, wie bei | 


andern Könige, ſondern: Juda that u. |. w. Dies 
ericheint deshalb auffallend, weil Juda das Central— 
heiligthum in feiner Mitte hatte und aus den abge- 
fallenen zehn Stämmen die Priefter und Leviten, ja 


alle treuen Fehovahverehrer nad) Juda ausgewanz- | 


dert waren, wodurch das Reich Serobeams geſchwächt, 
das des Rehabeam aber geftärkt wurde (2 Chron. 11, 
13—17). Daß demungeachtet auch Juda jo tief jan, 
war eine Nahmirfung der Zuftände unter Salomo 
bejonders in der leisten Zeit jeiner Regierung. Der 
Handel und Berfehr mit fremden Völkern, die Be- 
kanntſchaft mit deren Sitten und Lebensweife, der 
große Reichthum uud ununterbrochene Friede hatten 
einen erjchlaffenden und demoralifivenden Einfluß 
ausgeübt, Wohlleben, Ueppigkeit und Luxus ver- 
drängten nah und nach den Ernft der Gefinnung 


und riefen Lauheit und Gleichgültigfeit, ja wohl gar 
Abneigung gegen das ftrenge Bundesgeieß hervor; 
e8 trat ein, was 5 Moſ. 32, 15 (Hof. 13, 6) gejchrie» 
ben fteht. Dazu kam, daß Salomo dem fremden, heid— 
niſchen Kultus feiner Weiber Thür und Thor zuleßt 
öffnete, jo daß namentlich Serufalem gerade, obwohl 
das Centrum des Schovahfultus, zugleich der Ort 
wurde, wo neben einander die verjchiedenften Volks— 
götter verehrt wurden, deren unzüchtiger Kultus 
einen bereiteten Boden fand (ſ. zu Kap. 11, 1-8). 
Unmittelbar nad Salomo's Tod hätte dieſe „Reli— 
gionsfreiheit” nur mit Gewalt und eijerner Strenge 
aufgehoben werden können; dazu war-aber die Zeit 
überhaupt und am wenigften jein Nachfolger Reba= 
beam, der Sohn der Ammeoniterin, der 7) 22 


a55 (2 Chron. 13, 7) am wenigften angethan, fo 


daß Abgötterei und Sittenlofigfeit cher zu= als ab— 
nahm und der Berfall in Juda noch größer als in 
Sirael geweſen zu fein fcheint. Immerhin aber waren 
die Zuftände in Juda infofern nicht fo ſchlimm wie 
in Iſrael, als bier der Bruch mit dem Grundgeſetz 
Stantsreligion und Neihsordnung geworden war 
und der neue Kultus die gejonderte Eriftenz des 
Reichs bedingte, während in Juda der Abfall nur 
geduldet wurde und der geſetzliche Jehovahkultus an 
dem Centralbeiligthum fortwährend noch einen feften 
Haltpunkt hatte, auch viele gute Elemente (2 Chron. 
12, 12) noch vorhanden waren. So oft auch Juda 
in Abgöttevei verfiel, fanı e8 doch immer wieder da— 
von zurüd und blieb der Bemwahrer des Geſetzes, 
Sfraeldagegen kam nie mehrganzaufden rechten Weg. 


Homiletiſche Andeutungen. 


B.21—30. Juda's tiefer Fall; a. woher er rührte 
(5 Mo]. 32, 155 Hof. 13, 6; Spr. 30, 9 j. die Grund» 
gedanken 2); b. wohin er führte (Röm. 1, 25—28). 
Sp rührt no immer bei einzelnen Menjchen, wie 
bei ganzen Gemeinden, Städten und Völkern der 
Abfall von dem lebendigen Gott von Ueppigkeit, 
Ueberfluß und fleifchlicher Sicherheit her und hat 
gänzlichen fittlihen Verfall, Armuth und Kriegs— 
unglüd zur unausbleiblicyen Folge. Wie hod) ftand 
Zuda unter David und Salomo, wie tief ſank es 
herab jhon unter Nehabeam. — V. 21.22. Wo 
Gott ein Haus hat, da baut der Teufel eine Kapelle 
daneben. Wie oft ift es Schon geichehen, daß Städte 
und Länder, welche Gott erwählet hatte, daß von 
ihnen das Licht feiner Erkenntniß nad allen Seiten 
hin ſollte ausgehen, der Sitz des Aber- und Unglau— 
bens geworben und tiefer gelunfen find, als jolche, 
die nie etwas von jeinem ſeligmachenden Worte ge— 
hört haben. — Wenn ein Menſch oder auch eine 
ganze Gemeinde und Volk, welche die Wahrheit er— 
fannt und angenommen haben, wieder von ihr ab— 
fallen, jo wird es hernach mit denjelben ärger, denn 
zuvor (Luk. 11, 26). — V. 23.24. Wo Unzucht und 
Hurerei im Schwange find, da ift-das wahre Heiden- 
thum, mag man auch noch jo viele große und ſchöne 
Kirchen haben. — Der König Rehabeam verjündigte 
fih Dadurch ſchwer, daß er, wenn auch nicht jelbft 
Götendiener, Doch als Knecht Jehovah's der Abgöt— 
terei nicht mit aller Kraft entgegentrat und fie als 
gleichberechtigt mit dem Dienft des wahren Gottes 
betrachtete, wie es leider jetst noch hriftliche Obrig- 
feiten gibt, die den Unglauben und Abfall von ber 
Wahrheit mit dem Glauben und ber Erfenntnig 
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Gottes in Ehrifto auf Eine Linie ftellen. — V. 25 fg. 
Wo das Aas ift, da ſammeln fich Die Adler (Matth, 
24, 28). Die Züchtigungen Gottes bleiben nicht aus, 
wo Sitten- und Gottlofigkeit einreißen, aber nicht 
immer führen fie, wie bei Juda, zu dem demüthigen 
Belenntniß: Der Herr ift gerecht! (2 Ehren. 12, 6.) 
— Calw. B.: Die Könige und Fürften find bei 
ihren Unternehmungen oft nur Werkzeuge in der 
Hand Gottes, auch wenn fie e8 nicht wiljen oder 
wiſſen wollen. — V. 26. Die rechten Tempelſchätze 
find Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahr- 
beit, Gebet, Glaube, Liebe und Gehorſam; dieje kann 
fein Eroberer oder Räuber wegnehmen, und ohne fie 
ift alles Gold und Silber in Tempeln und Kirchen 





eitler, leerer Prunf. — Ob goldene oder kupferne 
Schilde ift gleichwiel, wenn man nur jagen faun: 
Der Herr ift unſer Schild und der Heilige in Iſrael 
ift unjer König. — B. 27. 28. Es iſt befjer in dag 
Kämmerlein gehen und zum himmlischen Vater im 
Berborgenen beten, als mit Bomp in die Kirche 
ziehen, um von den Leuten gejeben zu werden. — 
Auch jetzt noch befuchen gar Manche regelmäßig die 
Kirche, unterlaffen e8 aber, in ihren Häujern und in 
ihren nächften Umgebungen auf Gottesfurdht, Zucht 
und gute Sitte zu halten. — B. 30. 31. Es ift fein 
Ruhm, wenn man von einem, der zu ſeiner Grabes— 
ruhe gebracht wird, jagen muß: Es war Feindichaft 
zwijchen ihm und feinem Nachbar fein Lebenlang. 





B. Regierung Abia’s und Aſſa's. 
Kap. 15, 1—24 (2 Chron. 13. 14). 


Im achtzehnten Jahr des Königs Jerobeam, ded Sohnes Nebats, ward Abia König in 1 
Juda, *und regierte drei Jahre zu Ierufalen. Der Name aber feiner Mutter war Maacha,? 
eine Tochter Abiſaloms. *Und er wandelte in allen Sünden feines Vaters, die er vor ihn 8 
gethan hatte, und fein Herz war nicht ganz [ungetheift] mit Jehovah, feinem Gott, wie dad 
Herz feines Urgroß-) Vaters David. *Doc um Davids willen gab Jehovah, fein Gott, ihm 4 
[Rehabeam] eine Leuchte zu Jerufalem, daß er erweckte feinen Sohn nad) ihm und Jeruſalem 
beftehen ließ [d. i. erhielte]: *weil David gethan hatte, was recht war in den Augen Jehovah's, 5 
und nicht gewichen war von Allem, das er ihm geboten fein Lebenlang, aufer in der Sache 
Uria's, des Hethiterd. *Es war aber Streit gewefen zwifchen Nehabenm und Jerobeam fein 6 
Lebenlang. *Die übrige Gefchichte Abia's aber und Alles, was er gethan hat, das ift ge= 7 
fehrieben in dem Bud) der Zeitgefchichte der Könige von Juda. Und es war Streit zwifchen 
Abia und Jerobeam. *Und Abia legte fich zu feinen Vätern, und fie begruben ihn in der 8 
Stadt Davids, und Affa, fein Sohn, ward König an feiner Statt. 

Im zwanzigften Jahr des Königs Jerobeam von Ifrael ward Alfa König über IJuda, 9 
*und regierte einundbierzig Jahre zu Jeruſalem. Der Name aber feiner Mutter war Maacha, 10 
eine Tochter Abifalomsd. *Und Affa that, was recht war in den Augen Jehovah's, wie fein 11 
Dater David. *Und er jchaffte die Buhler [Kap. 14, 24] weg aus dem Lande und entfernte 12 
alle Götzen, die feine Väter [Borfahren] gemacht [d. i. zu machen geftattet] hatten. *Dazu ent= 13 
fernte er auch feine Mutter Maacha von der [Würde der] Serrfcherin, weil fie der Afchera ein 
Gräuelbild gemacht hatte. Und Affa hauete ihr Gräuelbild um und verbrannte ed im Thale 
Kidron; "die Höhen aber wurden nicht entfernt; doch war das Herz Aſſa's ganz [ungetheilt ]14 
mit Jehovah fein Lebenlang. *Und er brachte, was fein Vater geheiligt und was er [jelbit] 15 
geheiligt 1), Silber und Gold und Geräthe, in das Haus Jehovah's. *Und ed war Gtreit 16 
zwiſchen Affa und Baeja, dem Könige von Iſrael, ihr Lebenlang. *Und Baefa, der König 17 
von Iſrael, z0g herauf wider Juda und baute [befeitigte] Rama, um Niemanden aus- und 
eingeben zu laffen zu Alfa, dem Könige von Juda. *Da nahm Aſſa alles Silber und Gold, 18 
das noch vorhanden war im Schab des Haufes Jehovah's und die Schäge des Haufes des 
Könige, und gab’ feinen Knechten zuhanden; und es jandte der König Aſſa fte zu Benhadad, 
dem Sohne Tabrimong, des Sohnes Hesjons, dem König von Syrien, der zu Damaskus 
wohnte, und ſprach: *Ein Bund ift zwifchen mir und dir, zwijchen meinem Vater und 19 
deinem Vater: ſiehe, ich fchicke dir ein Gefchenf, Silber und Gold; geh’ [wohlan J brich dei— 
nen Bund mit Baeſa, dem Könige von Iſrael, daß er von mir abziehe. "Und Benhadad hörte 20 
auf den König Affa und fandte feine Heeresoberften wider die Städte Ifraeld und ſchlug Jjon 
und Dan und Abel-Beth-Maecha und ganz Kinneroth über dad ganze Land Naphtali hin. 
*Und ald Baefa das hörte, fand er vom Bauen Rama’d ab und blieb zu Thirza. *Und der 38 
König Affa ließ ganz Juda berufen [aufbieten], ohne daß Einer frei war, und fie trugen die 
Steine Rama's und das Holz, womit Barfa gebaut hatte, weg, und der König Aſſa baute 


1) Für NDT7N muß mit 2 Chron. 15, 18 72 gelefen werden. 
T: 
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23 Geha Benjamin und Mizpa. *Die übrige Gefchichte Aſſa's aber und alle feine Macht und 


Alles, was er gethan bat, und die Städte, die er gebaut hat, das ift gefchrieben in dem Buch 
der Zeitgefhichte der Könige von Juda; nur zur Zeit feined Alters war er frank an den 


24 Füßen. *Und Aſſa Iegte ſich zu feinen Vätern und ward begraben bei feinen Vätern in ber 


Stadt Davids, feined Vaters. Und Iofaphat, fein Sohn, ward König an feiner Statt. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
1. Abia, König von Juda, Statt DIAN bat 
die Chronik (II, 13, 1 ff.) immer MaN (Sept. 


Aßıa). Letzteres ſcheint der richtigere uriprüng- | 
liche Name, zufammengefeßt aus "IN und 57%, der. 


Bedeutung nad) foviel als —RBR Sam. 9,1), 


alfo nicht = Pater des Meeres, vir maritimus 
(Sefenius), fondern: deſſen Vater (Wohlthäter) 
Gott ift. Nach 2 Chron. 11, 20 fg. war Abia der 
Ältefte Sohn der zweiten Gemahlin Nehabeams, 
Maacha, die er befonders liebte, weshalb er ihn 
über feine Brüder fegte und zum Nachfolger be- 
ftimmte. Da außer dem befannten Schn Davids 
fein Abfalom vorkommt, fo ift unter II bier En- 


felin zu verftehen, wie V. 3 unter aN Großvater; 


Maacha muß alfo, denn Abjalom hatte feine Söhne | 
(2 Sam. 18, 18), eine Todter der Thamar (2 Sam. 
14, 27) gewejen fein. Wenn 2 Chron. 13,2 Abia’s | 
Mutter 2 eine Tochter Urtels von Gibea 


genannt wird, fo ift dies ohne Zweifel derſelbe 
Name ©. zu B. 13. — In allen Sünden zc. 
ift nicht allgemein zu werftehen, jontern nur von 
all den Sünden, die Nehabeam in Bezug auf den 
Jehovahdienſt begangen; im diefen folgte er dem 


Beifpiel feines Vaters (IH) nad. Er war für 


feine Perfon Fehovahdiener, aber er trat nicht gegen 
den Götzendienſt auf, ließ ihn zu und glich eben 
darıım feineswegs jeinem Urgroßvater David, der 
fir alle Könige das bleibende Mufter und Vorbild 
des richtigen Verhaltens in Bezug auf Jehovah 
war. — Die Verfe 4 und 5 jollen nah Thenins ein | 
Zufaß des „VBerarbeiters“ fein; jedenfalls find fie 
aber fein müßiger Zufaß, ſondern ftehen in ſehr 
gutem Zufammenhang. Abia war fcyon der dritte 
König auf Davids Thron, der neben dem Jehovah— 
dienft den Götendienft zuließ. Solche Könige hät- 
ten eigentlich Schon deshalb, weil fie nicht als Knechte 
des wahren Königs Iſraels handelten, verdient, 
Thron und Land zu verlieren; aber um Davids 
willen, dem Gott die Berheißung gegeben, daß 
ftets in Jeruſalem ein Nachkomme von ihın (über 
) ſ. zu Kap. 11, 86) regieren folle, duldete Je— 


hovah ſelbſt foldhe Könige aus dem Haufe Davids, 
die nicht wie diefer ganz und ungetheilt ihm an- 
bingen. Die Sünde Davids gegen Uria (2 Sam. 
11 und 12) war zwar groß, aber abgejehen davon, 
daß er fie bitter berenete und Buße that, war fie 
doc) nicht eine folche, die das Grundgejeß der Theo- 
fratie, den Bund und deſſen oberftes Gebot, auf- 
bob, aljo nicht das Fundament des ifraelitijchen 
Volksthumes untergrub. V. 4 und 5 dienen jomit 
zur Erläuterung von B.3 und gewilfermaßen zur 





Rechtfertigung des dort Gefagten. 
2. Es war aber Streit gewefen zwiicdhen Neha= | 
beam und Jerobeam 2c. 3.6 jagt dafjelbe, was 


ſchon Kap. 14, 30 geſagt iſt, nur mit dem Unter— 
ſchied, daß dort die Schlußworte —e hier 
W 55 heißen, woraus immerhin wenig- 


ftens ſoviel folgt, daß unfer Vers nicht, wie The— 
nius meint, eine aus Derjehen eines Abfchreibers 
bierhergefommene bloße Wiederhofung ift. Statt 
„Rehabeam“ haben der Syrer, Araber und meh 
rere Handſchriften „Abia“; dann wäre aber der 
Schluß von 8.7 eine reine Wiederholung unferes 
Verſes, was nod viel weniger annehmbar er— 
iheint, als tie Wiederholung aus Kap. 14, 30. 
Wie fie dajtehen, laſſen fih die Worte im Zuſam— 
menbang mit B. 7 kaum andere auffaſſen, alg mit 
Schulz, Maurer und Keil in dem Sinne: Das 
feindliche Berhältniß, das zwiſchen Rehabeam und 
Zerobeam während der ganzen Lebenszeit des er— 
ftern beftand, dauerte auch während der Lebenszeit 
jeines Sohnes Abia nod fort. Ungezwungen ift 
diefe Auffaffung allerdings nicht, und es iſt wohl 
möglich, daß der Tert nicht mehr der urjprüngliche 
ift; zum Glüd aber wird dadurd der Sadinhalt 
des Berichts nicht berührt, fondern bleibt, wie man 
auch Iefen oder erflären mag, berjelbe. 


3. Im zwanzigiten Jahr des Königs Jero- 
beam ꝛc. B. 9 fg. Wenn Abin im achtzehnten und 
Affa im zwanzigften Jahr Jerobeams König ward 
(B. 1 und 9), jo kann Abia nicht volle drei Jahre 
(B. 2) regiert haben. Die nicht vollen Fahre wer— 
den bier wie auch fonft (ſ. zu V. 25) bei Angabe 
dev Negierungsdanter für volle gezählt. — Maacha, 
die Tohter Abfaloms, wird B. 2 als Mutter 


Abia's, V. 10 als Mutter Aſſa's angegeben, fie 


kann aber jelbfiverftändlich nicht Mutter des Va— 
ters und des Sohnes zugleich gewejen jein. Man 
bat daher angenommen, „daß Maacha, Abia’s Mut— 


| ter, unter Affa in der Stellung der Königin-Mutter 


ober 7250, d. i. Sultana Walide verblieb, 


bis Aſſa ſie wegen ihres Götzendienſtes dieſer Stel— 
lung entjegte (V. 13), vielleicht weil Aſſa's Mutter 
frühzeitig geftorben war“ (Keil und Ewald nad) 
den Nabbinen). Dann witrde DON (V. 10) fiir Oroß- 


mutter ftehen, was jedoch deshalb Bedenken bat, 
weil, fo ojt auch der Name der Mutter eines Kö— 
nigs angegeben wird, doch niemals damit feine 
Großmutter gemeint iſt; zudem hatte auch nur bie 
Mutter, nie dic Großmutter eines Königs bie 
Würde und Stellung der Gebirah, wie doch Die 
Mutter Aſſa's V. 13 und 2 Chron 15, 16 genannt 
wird. Andere Ausleger, die über dieſe Bedenken 
nicht hinwegſehen wollen, nehmen an, Maacha, die 
Mutter Adia’s, ſei zwar allerdings nach Kap. 15, 2 
und 2 Chron. 11, 20 u. 21 eine Tochter Abſaloms, 
dagegen Maacha, die Mutter Aſſa's, eine Tochter 
Uriels von Gibea geweſen; aus Verſehen babe ber 
Ehronift (II, 13, 2) legtere, die er Michaja nenne, 
für die Mutter Abia’s ftatt Aſſa's angegeben, wäh— 
rend unfer Berfaffer umgekehrt B. 10 die Tochter 
Abſaloms ftatt der Tochter Uriels als Mutter 
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Aſſa's begeihne (Thenins, Bertheau). Sicher ift | jehsten Jahre der Regierung Aſſa's. Das Zahl- 
Dutter Abins Manda hieß en A zeichen 2 = 30 bei dem Ehroniften dürfte wohl aus 
4. Alfe Gögen, B.12. Die Bezeihnung 202923 ‚dem mob entnommen fein, Vergl. Thenins 


für Götenbilder hat nad) den vielen Stellen, in und Berthean zu den betreffenden Stellen. Die 
denen fie bei Ezechiel worfommt, zugeftandener- Annahme älterer Ausleger und Keils, die fünfund— 
maßen den Nebenbegriff des Verächtlichen. Die dreißig reip- ſechsunddreißig Jahre ſeien von der 


Nabbinen, denen viele Ausleger folgen, haben das Zeit ſeit Trennung beider Neiche zu verfteben, iſt 
u N : ’ unſtatthaft, weil ber Tert 2 Chron. 16, 1 ganz 
Wort von Se} oder IIA, d-i. Koth abgeleitet und peftimmt fagt: im jechsunddreißigften Fahr „der 








überfegen es dann Dei stercorei, Dredgötter, | Regierung Aſſa's“. 


was auch noch Thenius für das Nichtigfte hält. | 
Allein im Pentateuch, wo das Wort zuerft vor- 
fommt, findet fi 53, Koth, noch nicht, wohl aber 


“1,054, Steinhaufe, Steinmaffe (1 Moſ. 31, 


6. Rama (B. 17) ift nicht das im Gebirge 
Ephratin (1 Sam. 10,2), fondern im Stamme Ben- 
jamin ($of. 18, 25; Nicht. 19, 3) gelegene, wenig 
mehr als zwei Stunden von Serufalem entfernt, 
‚das heutige Er-Nam. Die Befeftigung Nama’s 


46, 48. 51. 52), daher Hävernid (Comm. über | jeßt voraus, daß Baefa bereits die von Abia ge— 
Ezedhiel, S. 75) darunter Steindenfmäfer mit dem | nommenen, dem Reiche Iſrael angehörigen Städte 
OIAREID SOril bei Todten Yet Lebloſen verftebt | (2 Chreon. 13, 19) wieder erobert hatte. — Die 
(vgl. Eira 5, 8; 6, 4), was befjer ſcheint, ala die ; s = Er AGs —— 
Ueberfegung: Klötze (Keil). Val. noch 5 Mof. 29, ae mn Ratt MM (Thenins) ift unnöthig ; 
16; 3 Moſ. 26. 30. — Ueber FIR f. zu Kap. REN dem —5— daß man nicht gäbe 
⁊ Ir «m (oder fchicte) einen Ausgehenden oder Eingehen» 
11, 19. — n322n heißt horrendum und ift Yen dem Affa“ (Bertbeau), d. i. ut non posset 
darunter obne Zweifel ein Phallusbild, das dem | quispiam egredi vel ingredi de parte Asae 
Hebräer etwas Scheußliches, Erfchredlihes war, (Bulg.). Baeſa wollte, da über Kama die wich» 
zu verfteben. Die Bulg. hat dafür in sacris Priapi. | tige Straße von Sernfalem nad Norden ging, 
Zum Bild der mweiblihen Naturkraft (Aſchera) jeden Verkehr abfchneiden und zugleich wohl Jeru— 
ftellte man das der männlichen, befruchtenden. Daß zrwgli PER, u 
e8 wie jenes von Holz war, fiehbt man aus dem ſalem förmlich blofiren. — Das —— V. 18 
„Verbrennen im Thale Kidron“; die Aſche wurde bezeichnet hier nicht im ſtrengen Sinne des Wortes 
in den Bach geworfen, der ſie gänzlich wegſchaffte. den Reſt, denn Siſak hatte Alles genommen 


— Die PAD, B. 14, find hier ſolche, bie Jeho- 


vah geweiht waren, aljo wie Kap. 3, 2 und nicht | 
wie Kap. 11, 7 und 2 Ehren. 14,2, Diefe, an die, 
fhon von alten Zeiten ber das Volk zu ſehr ge- | 
wöhnt war, zerftörte Aſſa nicht, wielleicht weil Dies | 
felbft bei manchen Sehovahdienern Anftoß erregt 
hätte; e8 war das einzige Ungeletliche noch, in 
allem Uebrigen hielt ev ganz auf den gejetlichen 
Sehovahdienft, fo lange er lebte. Ja, er fing an, 
die von Siſak geplünderien Schatfammern des 
Tempels wieder zu füllen, theils mit dem, was 
fein Vater Abia erbentet hatte (vgl. 2 Ehron. 13, 





19), theils mit der von ihm felbft errungenen Beute | 
(2 Ehron. 14, 12; 15, 18). | 


5. Es war Streit zwiſchen Aſſa ... Lebenlang. | 


(Kap. 14, 26); Aſſa füllte nad feinem und feines 
Vaters Siegen mit der Beute die Schatzkammern 
wieder (B. 15), und Dies war im Bergleich zu dem 
früheren Schatz der num noch übrige, vorhandene 
Keft. Die Sept. haben daher ro evos#v, d. i. das, 
was er damals vorfand. 

7. Benhadad (B. 18) heißt „Sohn der Sonne“, 


da unter dem Namen Adad bei den Syrern bie 


Sonne göttlid verehrt wurde (Macrob. Saturn. 
1, 23). Drei Könige des damascenifchen Syriens 
führten diefen Namen, der hier genannte ift der 
erfte derjelben, der Kap. 20, 1 fg. 34 vorkommende 
war befjen Sohn. Schwerlic war der Name all» 
gemeiner Königstitel (Keil), denn auch der Name 
Tabrimmon ift jedenfalls Perfonenname, aber 
ähnlich aufammengefeßt: „Gut ift Kimmon“(2 Kön. 


8.16. Der Bericht der Chronik ſtimmt mit diefer 5, 18). Den Hesjon identifizixt Thenius mit dem 
Angabe, faßt man fie auch nur in dem Sinne wie | Kap. 11, 23 erwähnten Reſon, der urfprünglich fo 
oben Kay. 14,30, nicht überein. Denn nah2Chron. | gebeißen babe (?). Das „König von Syrien“ ift 
14, 1 (13, 23) batte unter Affa das Land zehn Sabre jedenfalls Appofition zu Benhadad. — Ein Bund 


Nude, nad) 2 Chron 15, 19 war „fein Streit bis 
zum fünfundbreißigften Jahr der Regierung Afja’s“ 
und nad 16, 1 zog Baeja im fechsunddreifigften 


iſt ꝛc. (V. 19), d. i.: Wie unter unſern Bätern 
ſchon ein Bundesverhältniß beſtand, ſo möge es 
auch zwiſchen uns beiden fortbeſtehen. Syrien muß 


Jahr erſt gegen Juda. Dieſe Zahlen können jedoch ſeit den Zeiten Salomo's an Maächt ſchnell zuge— 
unmöglich richtig ſein, da nach unſerm Kapitel nommen haben, da beide Reiche, Iſrael und Inda, 
V. 33 Baeſa ſchon im dritten Jahr Aſſa's König ſich um feine Freundſchaft bemühen, obgleich ee der 
in Iſrael ward und nur vierundzwanzig Jahre | natürliche Feind beider war. Ohne Zweifel wurde 
regierte, aljo nicht im fechsunddreißigften Jahr Benhadad durch bie größere Summe, die ihm Aſſa 
Aſſa's gegen diefen Krieg geführt baben kann. Auch anbot, bewogen, den Bund mit Baefa zu brechen. — 
die Zahl 10 ift zu groß und vermuthlich daher ent- Das ſyriſche Heer, das von Norden berfam, drang 
ftanden, daß das Zahlzeichen Jin » abgekürzt ward. | durch Das ganze Land Naphthali, alfo bis gegen den 
Bor dem Negierungsantritt Baeſa's in Iſrael und See Genezaretb; die Städte, die e8 verheerte, lie- 
and noch zwei Fahre nachher hatte Juda Ruhe, | gen in der Richtung von Norden nah Süden, 
dann aber, nachdem er gehörig gerüftet war, unter- | Jjon ift die nörblichfte und nur noch an der Pa- 
nabm Baeſa den Angriff, alfo im fünften reſp. rallelſtelle 2 Chron. 16, 4 genanıt, nad Robinfon 
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15, 1—24. 





(PBaläft. III, S. 611) in der wafjerreihen Gegend 
Merdih Ajun; Dan nicht weit Südlich davon; 
Abel Beth Maacha (2Chron. 16, 4: Abelmaim), 
diefelbe Stadt, die 2 Sam. 20, 14 u. 18 vorfommt 
und am Ausgang des Merdih Ajun zu juchen ift, 
das heutige Abil el Kamb (f. Thenins z. St.). 
Kinneroth, „offenbar Gegend, nicht Stadt; e8 
it damit das Beden gemeint, das fih vom See 
Meroın bis an die Spitze des See's Genezareth 
erſtreckt“ (deri.). Obwohl alfo Benhadad nur die 
nördlichen Gegenden des Reichs beunruhigte, jah 
fih Baeſa doch veranlaßt, die vermuthlich an ihn 
geitellte Forderung des Abzugs aus Juda zu er- 
füllen, um weitere Nachtheile abzuwenden; er ftand 
von der begonnenen Befeftigung Rama’s ab und 
begeb fich wieder in feine Refidenz Thirza (Kap. 
14, 17), ohne Alfa weiter zu beläftigen. Diefer ließ 
nun das Bauntaterial für Rama wegbringen und 
befeftigte vamit Geba Benjamin, das eine halbe, 
und Mizpa, das ungefähr eine Stunde von Raına 
entfernt war; auf beiden Seiten ber Straße von 
Serufalem nad) dem Norden gelegen, beherrichten 
diefelbe diefe beiden Feftungen. 


8. Seine Macht und ... die Städte. mad 


nicht fowohl potestas, als Thaten der Macht, d. i. 
tapfere Thaten, wie aus Kap. 16, 27; 22, 46 er- 
heilt. — Außer Geba und Mizpa legte Afſa noch 
andere Feltungen in Juda an (2 Chron. 14, 5. 6), 
die vermuthlih im Süden das Land ſchützen ſoll— 
ten. Im Ganzen war er glüdlid, „nur im Al- 
ter” hatte ev fehr zu leiden, wobei er nidht das 
rechte Gotivertrauen bewies (2 Chron. 16, 12). Ob 
feine Kranfheit Podagra war (Thenius), bleibt un— 
gewiß. Nach der Chronik hatte er ſich jein Grab in 
der Stadt Davids aushauen laffen, vermuthlid) 
war die bisherige Begräbnißftätte nicht mehr groß 
genug. 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanlen. 


1. Ueber den König Abia gibt die Chronik nicht 
allein ausführlichere, * zugleich ſolche Nach— 


richten, welche die neuere Kritik mit der Darſtellung 
unſeres Berichts für ſchlechthin unvereinbar erklärt 


t. „Nach der früheren Erzählung, ſagt Winer (R. 


ha 
W. B. J, ©. 6), trat Abia in die Fußſtapfen feines | 


abgöttiſchen Vaters (1Kön. 15, 3); nach der ſpätern 
ibt er fi) als jehr eifrigen Freund bes Jehovah— 
ultus und des Levitenthums zu erkennen (2 Chron, 
13, 8 ff)... Man wird wohl in Erinnerung behal- 
ten müſſen, daß die Chronik auch anderwärts beftrebt 
ift, den jüdischen Staat vom Götzendienſte möglichft 
zu reinigen. Aehnlich de Wette, Thenius u. A. Da— 
gegen ift zu bemerfen: Die Vorausſetzung, Reha— 

eam jei der Abgötterei ergeben geweien und Abia 
jet ihm darin ganz gefolgt, ift irrig, und Winer wider- 
ſpricht fi, denn a. a. DO. (II, ©. 312, Note) erklärt 
er jelbft: „Die ältere (d. i. unfere) Relation jagt nichts 
von der perjönlihen Theilnahme Rehabeams am 
untheofratiichen Kultus, vielmehr |. B. 28." Daf 
aber auch der Chronift ihn defjen nicht beichuldigt, ift 
bereits oben (©. 153 fg.) nachgewieſen worden. Mit 
Recht jagt daher Ewald (Gefch. Sir. III, ©. 460 fg.): 
„Rehabeam duldete oder beförderte auch wohl nad) 
eigener Vorliebe die Uebung fremder Religionen“ 
und in biefer Beziehung „trat Abia ganz in Reha— 
beams Fußftapfen: in der Religion theilte ex feines 





Baters Anfichten und Grundſätze.“ Wenn ihn die 
Chronik als Jehovahdiener reden laßt, fo ift Dies 
fein Widerfpruch, denn er war es wirklich. Die 
Worte, welche er vor dem Beginn der Feindielig- 
feiten an das ihm gegenüberftehende „ganze Iſrael“ 
richtet, find keine blos erbauliche, „Üüberaus fromme 
Aeußerungen/ (Thenius), fie entiprechen vielmehr 
ganz dem politiich=theofratiichen Standpunkt, den 
Abia als König von Ju da einnahm. Er hält den 
zehn Stämmen ihren Abfall vom Haufe Davids 
und zugleich alles Das vor, was Jerobeam wider das 
dem ganzen Volk gegebene göttliche Grundgeſetz eigen- 
mächtig angeordnet hatte. Die ganze Rede hat deutlich 
den Zwed, Iſrael wieder für das Haus Davids zu ge— 
winnen und jomohl die bereits aus den andern Stäm— 
men nah Juda eingewanderten Sehovahtreuen an 
dafjelbe zu fefjeln, als Die noch in Iſrael befindlichen 
heranzuziehen und zu ermuthigen. Abia mochte wohl 
ihon bemerkt haben, daß er namentlid) im Streit 
mit Iſrael feine befte Stüte nicht bei den Götzen— 
dienern feines Reiches, fondern bei den Sehovahtreuen 
zu fuchen habe. Seine fo kurze Regierungszeit ließ 
ihn nicht Dazu fommen, in diefer Beziehung noch 
weitere Erfahrungen zu machen. 

2. Die lange, einunvierzigjährige Regierung 
des Königs Alfa behandelt unjer Berfoffer in 
ſehr abgefürzter Form, während ihr der Chronift 
drei ganze Kapitel widmet (2 Chron. 14. 15. 16), er 
hebt jedoch Das, was für die Geichichte der Theofratie 
das Wichtigfte und auch dem Ehroniften die Haupt- 
jache ift, nachbrüclich hervor, nämlich daß Afja mit 
großer Energie und Strenge den jeit Salomo neben 
den Jehovahdienſt geduldeten Götendienft jammt all 
den Gräueln, die er mit ſich führte, abichaffte und ſo— 
gar feiner abgöttiſchen Mutter die Würde ala Gebirah 
entzog. Wie e8 fanı, Daß er alsbald bei feinem Re— 
gierungsantritt eine ganz andere Richtung mit folcher 
Entſchiedenheit einſchlug, wird in feiner der beiden Res 
lationen angegeben, man kann daher nur Bermuthune 
gen darüber aufftellen. Die nachtheiligen Folgen der 


| aus politiihen Rücfichten gewährten Salomonijchen 


Religionsfreiheit (j. oben Die Grundged. zu Kap. 11, 
©. 109 fg.) mußten fich nad) der Trennung der zehn 
Stämme von Juda fürletteres erft recht herausftellen. 
Es fehlte dem ohnehin Heinen Reiche an innerer Eins 
heit und eben damit an einem feften Beftand. Se mehr 
ihm Schon unter Serobeam von Sirael her Gefahr 
drohte Durch die beftandigen Streitigkeiten, defto mehr 
mußte man fi) von der Nothwendigfeit überzeugen, 
der Durch Die verſchiedenen Götzenkulte herbeigeführ- 
ten Zerrifjenheit ein Ende zu machen, die verlorene 
Einheit wieder herzuftellen, aljo das theokratiſche 
Grundgeſetz, durch welches Juda groß und ftark ge— 
worden war, zur vollen Geltung zu bringen und jo 
dem Reiche feften Halt nad) innen und außen zu ge— 
ben. Dazu kam nod), daß fic) Die Zahl derer, Die aus 
treuer Anhänglichkeit an das göttliche Geſetz nach 
Juda aus allen Stämmen einwanderten, mehrte 
(2 Ehron. 15, 9) und dieje alle den neben dem Je— 
bovahdienft noch beftehenden Gößendienft von Her- 
zen verabjcheuten. Außerdem fehlte e8 auch nicht an 
einzelnen, wie es Scheint, fräftigen und einflußreichen 
Propheten, Die den König und das Volk aufforderten, 
Sehovah treu zu bleiben und den Gott Iſraels, der 
noch immer feinem Bolfe geholfen, nicht zu verlaflen 
(2 Ehron. 15, 1 fg.; 16, 7 fg.). Dieje Verhältniſſe 
mögen auch Alfa zur der Einficht gebracht haben, daß 
nur die Rückkehr zum Grundgeſetz und entjchiedenes 
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Fefthalten an demfelben feinem Neiche Dauer und Beiſpiel frommer und heiliger Menſchen, die gefallen 
Beſtand zu ſichern vermöge, und in diefer Ueberzeus | find, zu berufen und fich damit zu entichuldigen, aber in 
gung wurde er nicht wenig beftärkt Durch den großen | der Neue Über die Sünde, in der Buße und Demüthi— 
Sieg, den ihm Jehovah über den Kuſchiten Serah gung nehmen fie ſich diejelben nicht zum Vorbild und 
verlieh (2 Chron. 14, 7 fg). Ob Aſſa's ftrenges | wollen von dem geängfteten und zerichlagenen Herzen 





Berfahren gegen den Götzendienſt feinen tiefften 
Grund in wirklicher Belehrung zu Jehovah und in 
eigentlicher Herzensfrömmigfeit hatte, wie es nad) 
feinem Gebet 2 Chron. 14, 10 jcheinen könnte, bleibt 
nach jeinem fonftigen Berfahren jehr ungewiß; polis 
tiſche Motive, wenn fie aud nicht jollten die vorherr— 
chenden gewejen fein, wirkten jedenfalls mit. Gerade 
der Bericht der Chronik, den man einer allzu gün— 
fligen parteiiſchen Schilderung Aſſa's beichuldigt, 
hebt einige Thatjachen hervor, Die nicht auf eine wahre 
Herzensbefehrung und gottergebene Geſinnung, wie 


fie fic) bet David findet, Schließen lafjen. Dahin ges 


hört, daß er, was auch unfer Berfaffer erzählt, die eben 
erſt wieder gefammelten, Jehovah geheiligten Tempel— 
ſchätze wegnahm und fie an den beiden Reichen immer 
gefährlicher werdenden König von Syrien jendete, um 
ibn zum Brud) feines Bundes mit Baeſa zu bewegen ; 
jodann daß er, als ihm der Prophet Hanani deshalb 
eine Rüge ertheilte, Dielen in's Gefängniß ſetzte, was 
bis dahin noch nie ein König in Juda gegen einen Pro— 
pheten fich erlaubt hatte, ja daß er auch Andere, die auf 
der Seite des Propheten ftanden, beftrafte ; endlich) daß 
er während der Krankheit vor jeinem Ende feine Er— 
gebung in den Willen des Herrn und fein Bertrauen 
auf ihn zeigte (2 Chron. 16, 10. 12). Wie ganz an— 
ders benahm ſich David Sei der Rüge des Propheten 
Nathan und kurz vor feinem Ende! (2 Sam. 12, 13; 
23, 1 fg.) Wenn dem ungeachtet beide Relationen 


jagen, Affa’s Herz jet TYTITDY — geweſen, 
ſo geht daraus hervor, daß dieſe ſo oft vorkommende 


Formel nur ſagen will: ev habe nie zwiſchen Gottes— 
und Götzen- oder Bilderdienft geſchwankt, fondern 


‚ eines David (Pj.51, 19) oder von den Thränen eines 
Petrus (Matth. 26, 75) nichts willen. — V. 6-8. 

Feindichaft, Streit und Krieg war zwifchen den bei» 
‚den Bruderreichen in Folge davon, daß beide den 
' Bund mit ihrem Herrn und Gott gebrochen hatten. 
"Wo, fer e8 in einem Volke, in einer Gemeinde oder 
in einem Haufe, die Furcht vor dem lebendigen Gott 
— und das Band mit ihm zerriſſen iſt, da iſt 
beſtändig Zank und Streit; Friede iſt nur da, wo der 
Gott des Friedens die Herzen regiert (Kol. 3, 15). Im 
Unfrieden aus dev Welt gehen, ift fein feliges Sterben. 
B. 9-24. Die Regierung des Königs Afja, a. in 

religiöfer Beziehung (VB. 9—15); b. im politijcher 
Beziehung (B. 16—24). — DB. 11. Es ift als eine 
‚ gnädige Bewahrung Gottes anzujehen, wenn ein 
Sohn, der in ſchlechter Umgebung aufgewachien ift 
und jelbjt an Vater und Mutter ein böjes Beiſpiel 
vor fich hatte, dennoh am Wort und Gebot fefthält 
und allem ungöttlichen Weſen Widerftand leiſtet. — 
V. 12. 13. Gegen die Sünden der Unzucht kann eine 
Obrigkeit nicht ſtrenge genug fein, denn wo dieſes 
Laſter fich eingeniftet, tritt eine moraliſche Fäulniß 
‚ein, die auf alle Verhältniſſe des Lebens zerftörend 

einwirkt. — Iſt die Obrigkeit von Gott geordnet, wie 

der Apoftel jagt, jo hat fie auch die Pflicht und Auf- 
gabe, gegen alles gottloje Wejen mit unerbittlicher 
‚ Strenge ohne Menjichenfurcht und Menjchengefällig- 
keit einzuichreiten und Die ewigen göttlichen Geſetze 
zur Geltung zu bringen. Darum eben beten wir im 
Kirchengebet für die Obrigfeit. — V. 13. Calw. B.: 
So iſt e8 recht: in feinem eigenen Haufe muß man 
zuerſt fegen, wenn man Andern ein Borbild jein will. 
' Darum jagt auch der Apoftel, wer nicht jeinem eige— 


jet ungetheilt der geießlihen Verehrung Jehovah's, | nen Haufe wiſſe vorzuftchen, der fünne auch nicht die 
die eine ausichlieglihe war, zugethan gemejen, wo- Gemeine Gottes verjorgen (1 Tim. 3, 5). Wenn e8 
durch er fich immerhin ein großes Verdienft um fein die Ehre Gottes gilt oder das Heil der Seele, darf 





Volk erwarb. 


Homiletiſche Andeutungen. 


B.1—8. Der Apfel Fällt nicht weit vom Stamm. 
Was die Alten jungen, das zwitichern die Jungen. 


Das elterliche Haus ift für Die Kinder die Vorſchule 


des Lebens; was fie hier jehen und hören, wergefjen 
fie ihr Lebenlang nicht. Kein Beifpiel ift fiir Kinder 


jo wichtig und einflußreich als das Beiſpiel der El- 


tern; wie groß ift darum Die Berantwortlichkeit der 


letztern. Abia folgte nicht dem Beiipiel Davids, fo | 
groß und herrlich es auch vor ihm ftand, wohl aber 
dem feines Baters Rehabeam, das er unmittelbar vor 
ſich ſah. — V. 4. Der Segen frommer, gottesfürch- 
tiger Eltern fommt nad Gottes Barmherzigkeit oft 
jelbft ungerathenen Kindern zu gut. — V. 5. Keines 
Menſchen Vorbild, fo herrlich es auch fein mag, iſt 


vollkommen, denn aud) die Größten und Beften man— 


geln des Ruhmes, den fie vor Gott haben follten, und 


find Sünder. Darum find wir allein an das Vor— 
bild defien gewiejen, der feine Sünde gethan und in 
defien Mund fein Betrug erfunden war; Er allein 


kaun jagen: Wer mir nachfolget, der wird nicht wan- | 


deln in Finfterniß, fondern das Licht des Lebens 
baben (1 Betr. 2, 21; Job. 8, 12). — Die Kinder 
biejer Welt pflegen ſich bei ihren Sünden oft auf das 


auch eine Mutter nichts gelten. Ich bin gefommen, 
‚jagt Chriftus (Matth 10, 35 fg.), zu erregen u. ſ. w. 
— BD. 14. Verjährte und tiefgewurzelte Uebelftände 
‚vermag aud) ein wohlgefinnter und kräftiger Regent 
nicht immer plößlich und auf einmal völlig zu ent» 
fernen; er fünnte dadurch ſogar dem Guten jelbft 
mehr Widerftand bereiten, als es fürdern. — V. 15. 
Edle und fromme Fürften waren von jeher darauf 
bedacht, ihr Silber und Gold nicht blos für weltliche 
Zwede zu verwenden, jondern auch Kirchen und 
Schulen die Mittel darzureichen, welche fie zur Er— 
veihung ihrer heilfamen Zwecke bedürfen. 

B. 16 fg. Die Feinde, welche wider uns auftreten 
und uns in Bedrängniß bringen, müfjen oft, ohne 
es zu wollen, in Gottes Hand zur Erprobung die— 
nen, ob unfer Glaube im tiefften Grund des Her» 
zeng wurzelt und unfer Eifer in religiöfen Dingen 
fein fleifchlicher, fondern ein lauterer und heiliger ift. 
— 8.17.18. Was im Glauben geftiftet ift, ſoll als 
heilig angejehen und darf unter feinem Vorwand zır 
andern, weltlichen Zweden mweggenommen und ver— 
wendet werden. Nur rohe Gemalt, die feine Furcht 
‚und Scheu vor Gott fennt, kann ſolchen Raub be- 
gehen, auf dem niemals Segen ruht. — Wer, was 
er mit der einen Hand gegeben, mit der andern wie- 
‚der nimmt, hat feinen Lohn dahin. — B. 19. Das 
‚ift der Fluch, der auf dem Streit zwifchen Brüdern 
l 
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ruht, daß jeder Tieber mit dem gemeinschaftlichen 
Feind fid) verbündet, als daß beide unter fich Frie— 
den ſchließen. — Ein treuer Freund und Bundes- 
genofje in der Noth ift am wenigften der, welcher 
mit Geld erfauft wird und zu dem hält, der ihm am 
meiften bietet. — Wer einen andern zum Bundes- 
bruch verleitet, muß darauf gefaßt fein, daß auch 
ihm das gegebene Wort nicht gehalten wird. Suche 
in jeder Bedrängniß vor Allem den Beiftand und Die 
Hilfe deines Gottes, ohne den ja doch fein Menſch 
Dir helfen fanıı. Alfa war wohl recht gläubig, aber 


nicht recht gläubig. — V. 20 fg. Wer eine Grube | 
macht, dev wird darein fallen, und wer einen Stein 





mälget, auf den wird er fommen (Spr. 26,27). Baeſa 
wollte ſich eine weitere Stadt zueignen und verlor 
dafür eine Reihe feiner eigenen Städte; mit den 
Steinen, mit denen er jene befeftigen wollte, baute 
Affa zwei andere Feftungen. — 2. 24. Krankheit im 
Alter vor dem Tod ift eine göttliche Prüfung und 
Züchtigung, die den Menſchen von dev Welt abziehen 
und für die Ewigkeit reifen will. Wie Diancher wäre 
unbefehrt aus dev Welt gegangen, wenn Gott ihn 
nicht vor feinem Ende mit Krankheit heimgefucht 
hätte. Wohl Allen, die jolche Heimſuchung befier ans 
wenden, als Aſſa nach 2 Chron. 16, 12 gethan hat. 


Vierter Abfchnitt. 
Das Königthum in Sfrael unter Nadab bis Ahab. (Kap. 15, 25 — 16, 28.) 


A. Regierung Nadabs und Baeſa's. 
Rap. 15, 25 — 16, 7. 


25 Nadab aber, ver Sohn Ierobeams, ward König über Iſrael im zweiten Jahr Affa’s, des 
26 Königs von Juda, und regierte über Ifrael zwei Jahre. *Und er that, was böje war in 
den Augen Jehovah's, und wandelte auf dem Wege feines Vaters und in feiner Sünde, womit 
27 er Ifrael fündigen gemacht. *Und es verſchwor fich wider ihn Baeſa, der Sohn Ahia's, 
vom Haufe Iſſaſchar; und Baeſa ſchlug ihn bei Gibbethon, welches den Philiſtern gehörte, 
28 während Nadab und ganz Iſrael Gibbethon helagerten. Und es tödtete ihn Baeſa im dritten 
29 Jahre Affa’3, des Königs von Juda, und ward König an feiner Statt. *So wie er nun König 
war, fchlug er das ganze Haus Jerobeams; er ließ nicht3 übrig, was Odem hatte, von Jero— 
beam, bis er ihn [d. i. fein Gejchlecht] vertilgte nach dem Wort Jehovah's, das er geredet durd) 
30 feinen Knecht Ahia von Silo, *um der Sünden Jerobeams willen, die er gefiindigt und wo— 
mit er Iſrael fündigen gemacht, durch fein Meizen, womit er Jehovah, den Gott Iſraels, ges 
Si reizt hatte. * Die übrige Gefchichte Nadabs aber und Alles, was er gethan, das ift gefchrieben 
32 in dem Buch der Zeitgefchichte ver Könige von Iſrael. *Und es war Streit zwijchen Affa 
und Baefa, dem König von Iſrael ihr Lebenlang. 
33 Im dritten Jahr Affa’s, des Königs von Juda, ward Baeſa, der Eohn Ahia’s, König 
34 über das ganze Iſrael zu Thirza [und regierte] vierundzwanzig Jahre. *Und er that, was böfe 
war in den Augen Jehovah's, und wandelte in dem Wege Jerobeams und in feiner Sünde, 
womit er Ifrael fündigen gemacht. 
1 XVI. 63 gefchah aber das Wort Jehovah's zu Jehu, dem Sohn Hanani's, wider Baefa 
2 und ſprach: *Darum weil ich dich aus dem Staube erhoben und zum Fürften über mein 
Volk Israel gefebt habe, du aber in dem Wege Serobeamd mandelft und mein Volk Iſrael 
3 fündigen machft, fo daß fie mich reizen durch ihre Sünden; *ſiehe, fo will ich hinter Baefa und 
feinem Haufe wegfegen und will dein Haus machen, wie dad Haus Jerobeams, des Sohnes 
4 Nebats. *MWer von Baeſa ftirbt in der Stadt, den follen die Hunde freffen, und wer von 
5ihm ftirbt auf dem Felde, den follen die Vögel des Himmels freien. *Die übrige Oefchichte 
Baeſa's aber und was er gethan und feine Macht [tapfere Ihaten], das ift gefchrieben in 
6dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Ifrael. *Und Baefa legte ſich zu feinen Vätern 
7 und ward begraben zu Thirza, und fein Sohn Glla ward König an feiner Statt. *Doch 
geichah das [obige] Wort Sehovah’3 durch den Propheten Ichu, den Sohn Hanani's, über 
Baefa und über fein Haus fowohl wegen alles Böfen, das er gethan in den Augen Iehovah’s, 
ihn zu reizen durch das [Mac-] Werk feiner Hände, fo daß er war, wie das Haus Jerobeams, 
als aud) darum, daß er daffelbe erfchlagen hatte. 


“ : *15 Angabe der Regierungsjahre das nicht volle Jahr 
Eregetiſche Erläuterungen. eat als — betrachtet wird. „Denn wenn 

1. Im zweiten Jahre Aſſa's. Ans dieſer, ver- Nadab im zweiten Regierungsjahr Aſſa's auf den 
glichen mit der B. 28 und 33 folgenden Zeitbeftim- | Thron gelangt (V. 28), Aſſa aber im zwanzigften 
mung fieht man wieder deutlich, wie überhaupt bei Jahr des Serobeam (V. 9), jo kann Jerobeam nicht 


15, 25—16, 7. 


volle zweiundzwanzig Jahre, ſondern nur einund- 


zwanzig und mehrere Monate, und wenn Baefa 
dem Nabab ſchon im dritten Jahr des Affa auf dem 


Thron folgt (B. 28 und 33), jo kann auch Nadab 


nicht zwei Sabre (B. 25), ſondern nicht viel über 
’1/, Fahre oder vielleicht noch fürzere Zeit regiert 
haben“ (Keil). 

2. Baeſa ... vom Haufe Iſſaſchar, d. i. vom 
Stamm oder Geſchlecht Iſſaſchar, kann alfo nicht 
der Sohn des Propheten Ahia, wie Menzel ver— 
muthet, geweſen ſein, denn dieſer war Ephraimite 
und von Silo. Die Stadt Gibbethon gehörte 
zum Stamme Dan (Joſ. 19, 44) und war eine von 
den bier Levitenſtädten dieſes Stammes (Joſ. 21, 
23); fie lag jedenfalle an der Gränze von Philiftia. 
Daß fie immer in der Gewalt der Philiftäer ge- 
weſen und erft jet von den Sfraeliten belagert 
worden fei (Wirter), ift fehr zu bezweifeln, vielmehr 
fcheinen die Philiftäer nach der Spaltung des 
Reichs ſich ihrer als wichtiger Gränzfeftung wieder 
bemächtigt au haben, worauf fie dann die Siraeliten 
unter Nadab und Ela (Kap. 16, 15) zuritdzuer- 
obern fuchten. Da bei diefer Veranlaffung Nadab 
getödtet ward, fo fcheint die Verſchwörung Baeſa's 
eine Militärverſchwörung und leßterer ein Heer- 
führer geweſen zu fein, wie Simri (Kap. 16, 9). 
Thenius vermuthet, Gibbethon fei das jekige 
Muzeiri’ ah oder el Mejdel (Thurm), vgl. Robin- 
fon, Bal. III, S. 239. Wie e8 zur Verſchwörung 
Fam, ift nicht angegeben, vielleicht war Nadab nod) 
fehr jung und einem Baefa, der fehr unternehmend 
war, nicht gewachſen. — Es jcheint, daß Baefa fich 
nicht damit begniügte, nur bie männlichen Ver— 
wandten Serobeams zu vertilgen, fondern das 
ganze Geſchlecht mordete. Das 7273 V. 29 


will natürlich nicht fagen: fo, mie e8 ihm der Herr 
gebeißen, fonbern: jo daß das prophetiiche Wort 


in Erfüllung ging. — Zu ®. 29. 30 |. oben zu | 19, 23 


Kap. 14, 10 fg. 

3. Und es war Streit... . Xebenlang. Der 
V. 32 ift die wörtlihe Wiederholung von B. 16 
und fcheint in den Zufammenhang bier nicht zu 
pafjen, dent felbft wenn man ftatt Baeſa Nadab 
lefen wollte (Ewald), jo ftimmt dies nicht zu dem 
„ihr Kebenlang”, da Nadab nicht lange über ein 
Jahr nur regierte und in diejer Zeit mit den Phir 
liſtäern Streit hatte; auch müßte dann Nadab zu— 
erft genannt fein: zwiſchen Nadab und Aſſa; end- 
lich hatte Alfa, deſſen erſte Regierungsjahre mit 
ber furzen Regierungszeit Nadabs zufammenfallen, 
nah2 Chron. 13,23 damals feinen Streit. Thenins 
glaubt, durch ein Abjchreiberverfehen jei die Wie- 
derholung von B.16 entftanden; allein zu dieſer 
leichten und Doch zugleich gewaltjamen Löſung der 
Schwierigkeit ift man jedenfalls nicht gemöthigt. 
Beſſer findet Keil (1845) den Grund ber Wieder- 


bolung in dem ercerpirenden Charakter unferer 
Bücher und in der Weile der theofratiichen Ge— 


ſchichtſchreibung, nämlich in dem Mangel an ftren- 
ger Anordnung des hiſtoriſchen Stoffes. V. 16 ift 
aus dem Buche der Geſchichte der Könige von Juda, 


V. 32 aus dem ber Könige von Ffrael gezogen; 


dort ift Die Notiz vorausgenommen, weil über bie 
Kriegführung zwifhen Aſſa und Baefa etwas Spe- 
zielles zu bemerken war, bier, wo fie freilich beffer 
auf V. 33 und 34 folgte, fteht fie nicht um Affa’s, 
fondern um Baefa’s willen als bie ftabile Formel 


Lange, Bibelwerk. N. T. VI. 











7 gethan, oder ſich vorübergehend im nördlichen 
Reich aufgehalten. Unentſchieden bleibt es auch, 
ob er dem Baeſa unmittelbar und perfönlich die 
' Strafandrohung verfündigte. — Für: aus dem 
Staube (8. 2) fteht Kap. 14,7 „aus dem Volfe*, 
| woraus man „Ichließen Fönnte, daß Baefa aus fehr 
niederer Stellung fi) zur Feldherrn- und Königs: 
würde emporgeihwungen habe“ (Thenius). Was 
Baeſa eigenmädtig und auf dem Wege des Ver— 
brechens gethan, fchreibt der Prophet infofern Jeho— 
vah zu, als er es unmöglich hätte ausführen können, 
wenn e8 gegen den Rathſchluß Sehovah’s gemwefen 
wäre. Der ganze Ausſpruch ift fihtbar dem des 
Propheten Ahia über Jerobeam (Kap. 14, 7—11) 
nachgebildet (j. dort die Grundgedanfen Nr. 1). 
Nach B. 6 ftarb Baeſa felbft eines natürlichen To- 
des, aber die „nad ihm“ (vgl. "ATIN V. 3) ver- 


tilgte Simri (3. 12). Ueber TR ſ. zu Kap. 


5. Doc) geihah das Wort ꝛc. V.7. Das 2 


iſt nicht = und auch, oder: ja (de Wette), ebenfo- 
wenig hat e8 den Sinn: Jehu ſelbſt noch über- 
brachte die Botjchaft, vielmehr wird dadurch „ein 
frütherer Gedanfe oder ein Einwand, der gemadıt 
werben könnte, ſcharf zurückgewieſen“ (Ewald, Tehr- 
buch 8. 354, a). Der ganze B. 7 ift nämlich nicht 
nad den Nabbinen eine nene, weitere Weißagung, 
‚Sondern eine nachträgliche Bemerkung zu ber 
Weißagung DB. 2, die dahin mifßdentet werben 
konnte, al8 babe Baeſa in göttlichen Auftrag 
Nadab und feine Angehörigen um’s Leben gebradt: 
Nein! das Wort V. 2, durch Jehu ausgeſprochen, 
bat feinen Grund darin, daß Baeja eigenmächtig 
das ganze Haus Jerobeams vertilgte und doch 
\felbft in der Sünde Serobeams verharrte. Eben 
durch leßteres „wurde e8 offenbar, daß er bei Aus— 
‚rottung der Familie Jerobeams nit im Auftrag 
Gottes handelte, fondern ſelbſtſüchtige Zwecke ver- 
folgte” (Keil). — Ueber D07 f. oben zu Kap. 
14,15. Das „Werk feiner Hände” bezeichnet 
nach 5 Mof. 4, 28 Dii faetitii, feien es num Bil- 
ı der von Jehovah (Kälber) oder von Gögen. 








Seilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Von den beiden iſraelitiſchen Königen 
Nadab und Baeſa und ihren Regierungshand— 
lungen erfahren wir faſt noch weniger als von den 
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beiden judäiſchen Abia und Affe. Die Nachrichten 
über Nadab beſchränken fich lediglich darauf, daß er 
auf dem Wege jeines Vaters Jexobeam wanbelte, 
d. h. deſſen widergeſetzliche Einrichtungen beibebielt 
und nach einer kaum zweijährigen Regierung in Folge 
einer Verſchwörung von Baeſa ermordet wurde. Aber 
auch über die 24jährige Regierung Baeſa's enthält 
unfer Bericht nur foviel, daß er, als er König ge— 
worden, das ganze Haus Jerobeams vertilgte, wie 
demselben von Propheten Ahia angedroht war (Kap. 
14, 7 fg.), daß er gleichfalls in der Sünde Jerobeams 
verhartte und ihm und jeinem Haufe gleiches Schidjal 
wie Serobeam von dem Propheten Sehu angekündigt 





| des Propheten Ahia hält (j. oben zu V. 27), damit 


anbeutet, daß ex unter prophetiichem Einfluß ae 
den, und dann fagt, er habe „bie von den Jehovah— 


propheten auf ihn geſetzte Hoffnung getäuscht“, jo ift 


Das völlig aus der Luft gegriffen; Baeſa's Verſchwö— 
rung war ein reiner Militär-Aufftand, wie nad) 
V. 27 nicht zu bezweifeln ift, während fein Wort 
darauf hinweift, daß Propheten auf ihn einwirkten. 
Er war unftreitig einer der Führer im Heere Nadabs; 
daß er aber „ein durch Tapferkeit ausgezeichneter 
Mann“ und ein „gewandter Krieger“, wie ihn Ewald 
(III, ©. 446 fg.) nennt, gewejen tft, davon liegen in 
der Geichichte feine Proben vor, und der allgemeine 


wurde. Man ficht hieraus wieder vecht deutlich, wel- Ausprud Kap. 16, 5 kann es nicht beweifen; noch 
ches Prinzip den Berfaffer unſerer Bücher bei feiner | weniger begründet ift die weitere Vermuthung, neben 
Geſchichtſchreibung leitete. Es ift ihm nicht um eine | der wachfenden Unzufriedenheit der Propheten jei Der 
volftändige Darlegung aller Thatiachen und Bege- Umftand, daß das Haus Jerobeam das Reid) Juda 
benheiten während der Regierung eines jeden Königs und andere Feinde nicht bewältigen konnte, fichtbar 
zu thun — im diefer Beziehung verweiſt er auf die der Hauptftachel des Aufftandes gegen es geweſen, 
Duelleniriften, die ihm vorlagen — vielmehr Baeſa habe geglaubt, mehr feiften zu können, und in 
fommt ihm Alles darauf an, welche Stellung jeder | diejer Soflnung [ic zum Herrſcher emporgeihmwun- 
König zu dem, was die Seele der ganzen alttefta- gen. Bon dem Allen weiß der Text nicht das Min- 
mentlichen Theofratieift, zu dem ifraelitifchen Grunds | defte. — Ueber das Strafgericht, das der Prophet 
gejeß, dem Bund, einnimmt, und wie die Berheißun- Jehu Baeſa ankündigte, j. oben Die Grundgedanfen 
gen und Drohungen, die dieſes Gejetz jelbft oder in | zu Kap. 14, 1—20, Wer. 4, 
Se — — ee ee | 
ten als Knechte und Gelandte Jehovah's ausjprechen, | 443 
in Erfüllung gegangen find. (©. die Einleit. $. 5.) | Homiletiſche Andeutungen. 
Das ſchwere Gericht, das über das Haus deſſen er⸗ B.25—31. Der Untergang des Hauſes Jero- 
ging, der zuerft mit dem Grundgeſetz des gefammten beams verfündigt die beiden großen Wahrheiten: Die 
Volks förmlich brach und den darin ftreng verbotenen | Sünde ift der Leute Berderben (Spr. 14, 34), und: 
Bilderdienft zur Staats- und PVolfsreligion erhob, Wer meine Worte nicht höret, von dem will ich’8 
war eine thatlächliche geſchichtliche Weihagung für | fordern (5 Mof. 18, 19). — Nicht an den unſchul— 
jedes Königshaus, das in der „Sünde Serobeams“ | digen Kindern ſucht Gott die Sünde der Väter heim, 
verharrte; nicht weniger als neun Dynaftien des | jondern an denen, welche, Die den Vätern erzeigte 
Neiches Iſrael, bei welchen allen Dies der Fall war, | göttliche Geduld und Langmuth verachtend, unge— 
gingen in ähnlicher Weile wie das Haus Jerobeams ſcheut Die Sünde der Bäter fortſetzen (2 Moſ. 20, 
unter, bis ſich endlich das Reich jelbft auflöfte, während | 5. 6). — Ein gegebenes Beijpiel des Böſen bleibt 
die Davidiſche Dynaftie ununterbrochen in Juda fich | jelten ohne Ruakburing: wie Jerobeam wider das 
erhielt. ı Haus David, fo ftand Baeſa wieder das Haus Jero— 
2. Das Wenige, was von Baefa berichtet ift, beam auf. — Herrſchſucht und Neid erzeugen zuerft 
reicht immerhin hin, ihn als einen herrſchſüchtigen, Unzufriedenheit mit der von Gott geordneten Stel- 


rohen und gewaltthätigen, ja blutdürftigen Menjchen | 
zu fennzeichnen. Daß er fich wider feinen Herrn und | 
König verſchwor und den Thron ufurpirte, geſchah 
nicht etwa, um das ifraelitiiche Grundgeje wieder 
zur Geltung zu bringen und der Sünde Jerobeams 
ein Ende zu machen, denn er jelbft hielt troß aller 
Warnungen und Drohungen der Propheten zeitlebens | 
an ihr feft; es war ihm alfo nur um's Herrichen zur | 





lung im Leben, verleiten dann zum Treubruche und 
endigen zulettt mit Mord und Todtſchlag. — V. 29. 
Die Verſchwörer und Empörer geben vor, die Ty— 
vannen zu ftürzen und won ihrem Joch zu befreien; 
fommen fie aber zur Macht uud Herrichaft, jo find 
fie jelbft Die gewaltthätigften und graufamften Tyran— 
nem. — V. 34, Calw. B.: Baeſa trat in Jero— 
beams Tußftapfen, als ob es Jerobeam gut und recht 


thun, und dazu erachtete er die Sünde Jerobeams | gemacht hätte. Und doc hatte Baeſa ſelber müſſen 
für ebenjo nothwendig, wie dieſer jelbft; überhaupt | das Strafwerkeug in der Hand Gottes fein, um 
Teint er als roher Soldat fid) wenig oder gar | Jerobeam wegen feiner Sünde zu züchtigen. Welcher 
nicht um Religion befiimmert zu haben. Daß er Unverftand! Wenn Jerobeams Sohn, Nadab, wie 
Juda haßte und es zu Grunde richten, aljo auch über | jein Vater that, fo läßt fich dies noch aus dem wäter- 
es herrſchen wollte, erhellt aus dem Unternehmen | lichen Einfluß erklären; daß aber auch Baeſa im 
gegen Rama (Kap. 15, 17), das er zu befeftigen gleichen Wege fortfuhr, ift ein Beweis won ungeheu— 
Juchte, um Juda „durch eine völlige Verkehrsſperre ver Berblendung. Die Welt läßt fi) in ihren Ge- 
zum Aeußerſten zu ee (Emald). Er war der | danfen nicht unterbrechen: der eitle Wandel nad) 
erfte Königsmörder in Iſrael und gab fozufagen den väterlicher Weile (1 Petr. 1, 18) erbt fich allezeit fort. 
Zon an für dies Verbrechen, das fi) jo oft jpäter — Kap. 16,1. Das Wort des Herrn in dem Munde 
wiederholte und Nachahmung fand; ev war auch der eines treuen Dieners Gottes ift für die Srommen 
Erfte, der ein ganzes Königshaus in gewaltfamer | jüßer denn Honig und Honigſeim (Bi. 19, 11), für 
Weiſe vertilgte und ſogar nicht blos, was männlid) die Verkehrten und Gottlofen aber wie ein verzeh⸗ 
war, umbrachte, ſondern überhaupt „Alles, was | renbes Feuer und wie ein Hammer, dev Feljen zer- 
Odem hatte“, eine Graufamfeit, die jelbft im alten | ſchmeißt (er. 23, 29). — B. 2—4. Ofiander: 
Orient bei Thron-Uſurpationen unerhört war. Wenn Des gemeinen Volks Sünde, die 8 von der Obrig- 
Menzel (S. 171), der ihm fälſchlich für den Sohn feit gelernt, wie auch die, welche die Obrigkeit nicht 
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wehrt, obwohl fie könnte, werden der Obrigkeit zuge- 
rechnet. — Die aus dem Staube erhoben worden, 
find oft gerade die Stolgeften und Hochfahrendften, 


| 


Falſchheit und Blutvergießen geführt, hat feinen 
Beſtand. Berzieht das Gericht Gottes eine Zeitlang, 
es bleibt doch nicht aus (Pi. 5, 6. 7). — Räuber und 


ı Mörder fiten nicht blos in den verborgenen Schlupf- 
winkeln der Wälder und Höhlen, jondern auch auf 
—— ſteht, vergeſſen haben. Auch für Baeſa Thronen; aber der Herr wird ſie „wegfegen“ und ſie 
chlug die Stunde, wo es hieß: Siehe, du Stolzer ꝛc. werden ein Ende nehmen mit Schrecken; vor feinem 
(Ser. 50, 31). — Der Thron, zu dem Lug und Trug, | Gericht ſchützt Fein Purpur und feine Krone. 


weil fie meinen, fie hätten ihre hohe Stellung nur 
fi felßft zu verdanfen, und was 1 Sam. 2, 7 ie 
a 





B. Regierung Ela’s, Simri’s, Omri’s und Ahabs. 
Kap. 16, 8-34. 


Im ſechsundzwanzigſten Jahr Aſſa's, des Königs von Juda, ward Ela, der Sohn Baefa’s, 8 
König über Ifrael zu Thirza zwei Jahre. *Und es verfchwor fich wider ihn fein Knecht 9 
Simri, der Oberfte ver Hälfte ver Wagen, und als er zu Thirza [bereitö] beraufcht tranf im 
Haufe Arza's, welcher über das [Könige] Haus [gefekt] war, *da kam Simri herein und 10 
ſchlug ihn und tödtete ihn im flebenundzwangigften Jahr Affa’s, des Königs von Juda, und 
ward König an feiner Statt. *Und da er König war, jobald er auf feinem Thron faß, erfchlug 11 
er das ganze Haus Baeſa's; er ließ von ihm nicht übrig einen, der an die Wand piffet, weder 
feine Bermandte noch einen Freund von ihm. *Und [jo] vertilgte Simri dad ganze Haus 12 
Baeſa's, nach dem Wort Jehovah's, das er geredet durch den Propheten Jehu: *um aller 13 
Sünden Baefa’8 willen und der Sünden feines Sohnes Ela, womit fie gefündiget und Iſrael 
jündigen gemacht, daß fe Jehovah, den Gott Iſraels, reizten durch ihre Nichtigfeiten [die 
Stierbilder von Jehovah]. * Die übrige Gefchichte Ela's aber und Alles, was er gethan, das ift 14 
geichrieben im Buch der Zeitgefchichte der Könige von Iſrael. 

Im ftebenzwanzigften Jahr Affa’s, des Königs von Juda, ward Simri König fteben 15 
Tage zu Thirza. Das Volk [Heer] aber war gelagert wiver Gibbethon, das den Philiftäern 
gehörte. *Da nun das Volk im Lager hörte, daß man ſprach: Simri hat fich verfchworen 16 
und aud) den König erfchlagen, da machte ganz Ifrael [das Kriegsheer] Omri, den Heeres— 
oberften, an demfelben Tage zum Könige über das ganze Ifrael im Lager. *Und Omri zog 17 
herauf und das ganze Ifruel mit ihm von Gibbethon und belagerten Thirza. * Sobald aber 18 
Simri fah, daß die Stadt eingenommen war, ging er in die Burg des Königshaufes und 
zündete über fi) das Königshaus mit Feuer an und ftarb [jo] *um feiner Sünden willen, 19 
womit er gefündigt, daß er that, was böfe war in den Augen Jehovah's und wandelte in dem 
Mege Jerobeams und in feiner Sünde, die er gethan, fo daß er Ifrael fündigen machte. 
"Die übrige Gefchichte Simri's aber und feine Verſchwörung, die er anrichtete, ift gefchrieben 20 
in dem Buch der Zeitgeichichte der Könige Ifraeld. * Damals theilte fich das Volk Ifrael in 21 
zwei Hälften: eine Hälfte war auf Seiten Thibni's, des Sohnes Ginath's, daß fie ihn zum 
König machten, die andere Hälfte auf Eeiten Omri's. *Aber das Volk, welches auf Seiten 22 
Omri's war, befam die Oberhand über das Volk, welches auf Seiten Thibni's, des Sohnes 
Ginath's, war; und Thibni ftarb und Omri ward König. 

Im einundpreißigften Jahr Affa’8, des Königs von Juda, ward Omri König über 23 
Iſrael zwölf Jahre, zu Thirza reaierte er ſechs Jahre. Und er faufte den Berg Samaria 24 
bon Semer um zwei Talente Silber und bebauete den Berg, und nannte den Namen ver 
Stadt, die er gebauet, nach dem Namen Semersd, ded Herrn des Berged, Samaria. * Und 25 
Omri that, was böfe war in den Augen Jehovah's, und war böfer ald Alle vor ihm, *und 26 
wandelte in allen Wegen Jerobeams, des Sohnes Nebats, und in feinen Sünden, womit er 
Iſrael fündigen machte, daß fie Jebovah, den Gott Iſraels, reizten durch ihre Nichtigfeiten 
[Stierbilder]. *Die übrige Gefchichte Omri's aber, was er gethan und feine Macht [tapfere 27 
Ihaten], die er gethan, das ift gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige Iſraels. 
*Und Omri Iegte fich zu feinen Vätern, und ward begraben zu Samaria, und Ahab, fein 28 
Sohn, ward König an feiner Statt. 

Und Ahab, der Sohn Dmri’s, ward König über Iſrael im achtunddreißigften Jahr 29 
Aſſa's, des Königs von Juda, und ed regierte Abab, der Sohn Omri's, über Ifrael zu Sa— 
maria zweiundzwanzig Jahre. *Und Ahab, der Sohn Omri's, that, was böfe war in den 30 
Augen Jehovah's mehr ald Alle vor ihm. *Und als wenn es ihm zu wenig geweſen wäre, daß 31 
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Toter Ethbaald, ded Königs der Sivonier, zum Weibe und ging hin und diente Baal und 
32 betete ihn an, *und errichtete dem Baal einen Altar in dem Haufe Baald, das er ihm gebauet 
33 zu Samaria. * Und Ahab machte eine Aſchera und that [jo] mehr, Jehovah, den Gott Ifraels, 
34 zu reizen, als alle Könige Iſraels, die vor ihm geweſen. *Zu veffelbigen Zeit baute Hiel, der 

Betheliter, Jericho. Mit Abiram, feinem Erftgeborenen, legte er ihren Grund, und mit 

Segub, feinem Jüngften, ftellte ev ihre Thore auf, nach dem Worte Jehovah's, das er geredet 


batte durch Joſua, ven Sohn Nuns. 


Eregetiihe Erläuterungen, 


1. Ela ward König ꝛc. Ueber Thirza f. zu 
Kap. 14,17. Da Ela tm fehsundzwanzigften Fahr 
Aſſa's die Regierung antrat und nah 3. 10 im 
fiebenundzwanzigften erſchlagen wurde, fo können 
die zwei Jahre, Die er König war, nicht voll ge— 
mejen ſein. — II wird jest meift burch Reiterei 


überjeßt, die Vergleichung mit Kap. 9, 19; 10, 26 
dürfte mehr für: Wagen ſprechen. Bon den Wagen- 
ftädten, die Salomo baute (f. die a. St.), lag ficher 
ein Theil im Reich Iſrael; vielleicht befand fich 
„die Hälfte“ aller vorhandenen Wagen in der 
Reſidenz, und über diefe war Simri gejett. Nach 
Sofephus (Antig. 8, 12, 4) benutzte Simri die 
Abweſenheit des Heeres und der Feldherrn, bie 
mit der Belagerung Gibbethons (j. oben zu Kap. 
15, 27) befhäftigt waren. In der Verſchwörung, 
die Simri anzettelte, war wohl vor Allen der Haus- 
hofmeifter Arza, der ein Trinfgelag veranftaltete, 
verflochten. — Zu B. 11 vgl. Kap. 14, 10. Simti 
verfuhr, wie Grotins bemerkt, nadj;,dem tyranni- 
ſchen Grundſatz: vnmos, Os mareoa zreiras viods 
vorehıre. Er ging aber infofern noch weiter als 
Baeſa, als er aufer den Verwandten des Königs 
auch nod) feine Freunde tödten ließ, um fich gegen 
jede Blutrache ſicher zu fielen; dies Alles geſchah 
in wenigen Tagen, denn er regierte überhaupt nur 
fieben. — Ueber B. 12 und 13 vgl. B. 3 und oben 


zu Rap. 14, 15. 16. — DH5I4: d. i. vanitates, 


alles das, was fiir Gott gilt, und doch nicht Gott, 
alſo eitel, nichtig ift (ugl. 5 Mof. 32, 21). Hier ift 
nit an eigentliche Gößen-, fondern an Jehovah— 
bilder zu denfen, bie aber mit jenen dag gemein- 
ſam haben, daß fie eitel und nichtig find. 


2. Simri König fieben Tage ꝛc. Die Entfer- 
nung Thirza's von Gibbethon nöthigt zu der An— 
nahme, die fieben Tage von der Zeit zu verftehen, 
welche Simri im ungeftörten Befit des Thrones 
war, d. h. bis zu dem Tag, wo das Heer in Gibbe— 
thon den Oberfeldherrn Omri zum König machte, 
der erft dann nad Thirza zog und die Stadt be- 
lagerte. Simri's Tod erfolgte, als er fah, daß er 
die Stadt gegen die Belagerer nicht halten konnte. 


Das „Volk“ und „ganz Sfrael” ift bier das Volk, 


inſoweit es unter den Waffen ſtand, das Kriegs⸗ 
volk. — TON, von dem Stammmwort DIN, hoch 


jein, ift der höchſtgelegene Beftandtheil, nämlich 
„bie Burg des föniglichen Palaftes, der feftefte, 
innerfte Plaß, gleihjam die Citadelle, da der fünig- 
liche Palaft eine große Menge Gebäude umfapte“ 
(Geſenius; vgl. 2 Kön. 
fluchtsftätte ftedte Simri in Brand und durch fie 
den ganzen Palaft, um nicht in die Hände feiner. 








15, 25). Diefe letzte Zu-| 





Gegner zu fallen, und zugleich den Balaft mit Allem, 
was darin war, nicht in ihre Hände fommen zu 
laſſen. Aehnliche Beispiele finden ſich Justin. hist. 
1,3; Liv. 21, 14; Flor. 2, 18. Ganz willfürlich 


verfteht Ewald unter MOIN das „Weibergemach“, 


Harem; dorthin babe fi Simri begeben, denn 
„nur die Königin und die übrigen Weiber des 
Palaftes ließ der weibiſche Menjch leben, da fie ſich 
dem Mörder ihres Herrn gern ergaben: und bie 
Königin-Mutter ſcheint ihm mit ihrer Gunft gar 
entgegengefommen zu fein.“ Bon dem Allem fteht 
aber weder im Texte noch fonft irgendwo eine 
Silbe. Zudem zengtdie B.18 erzählte Thatſache noch 
eher von Muth und Todesverachtung, als von wei- 
bifhem Weien. — Der Syrer hat: und fie, die 
Belagerer, zündeten über ihm das Königshaus an, 
und Kimi überfeßt: und er, nämlich Omri, zün- 
dete 2c.; beides entſchieden unrichtig. — Aus V. 19 
muß man im Hinblid auf die fieben Tage nur, Die 
Simri regierte, ſchließen, daß er ſchon vorher ſich 
dem Kälberdienft des Serobeam ſehr zugethan 
zeigte und auch bei feiner Thronbeſteigung nicht 
daran dachte, ihn zu befeitigen. 

3. Damals theilte fich dad Bolf Iſrael. V. 21fg. 
Gewöhnlich wird angenommen, daß fih innerhalb 
des Heeres zwei Parteien gebildet hätten, deren 
jede ihren Führer habe zum König machen wollen, 
die fih dann längere Zeit befriegten, bis bie 
ſchwächere Partei unterlegen und ihr Führer Thibni 
in der Schlacht gefallen fei. Nach Ewald fol Thibni 
von feinem Bruder Joram im Kriege unterftützt 
worden und beide in einer Schlacht zugleich gefallen 
fein. Allein es fragt fich fehr, ob in B. 21 unter 
dem „Bolf Iſrael“ wie in V. 16 das „Volk im 
Lager”, aljo nur das Kriegsheer zu verftehen ift. 
Diefes hatte fich nicht getbeilt, denn eben nah V. 16 
war Omri von dem „ganzen” Heer zum König ge- 
macht worden; nur von ihm wird gefagt, er fei 
Heeroberfter gewefen, bei Thibni fehlt diefe oder 
eine ähnliche Angabe. Es ift daher mehr Grund 
zur Bermuthung, daß nad) dem Tode Simri's eine 
Bolfspartei auftrat, die den nur vom Heer gemähl- 
ten Soldatenkönig Omri nicht anerfannte und 
Thibni als Gegenkönig aufftellte. Bon einem Bru- 
ber Thibni's wiſſen nur die Sept. (zei amedawe 
Gapvi zal Imgau 0 adehpos aurod Ev TO naı0® 
&xeivp) und auch Joſephus (Ant. 8, 12, 15) fagt 
blos, Thibni fei von der Partei Omri's umge— 
bracht worden, nicht aber, beide Brüder feien zu— 
gleich in einer Schlacht gefallen. 

4. Omri König über Iſrael zwölf Jahre. B.23. 
Nah B. 15 fällt die Erhebung Simri’s und fein 
Tod in das fiebenundzwanzigfte Negierungsjahr 
Aſſa's von Juda (929), nach B. 29 gelangte Ahab, 
der Nachfolger Omri’s, im achtunddreißigſten Jahr 
Aſſa's (918) zur Regierung; die zwölf Jahre ber 
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Regierung Omri's können alfo nicht wolle geweſen 


fein. Wenn ferner nah V. 23 Omri im einund- 
breißigiten Jahr Affa’s (925) König ward und doch 
nah V. 29 ſchon im achtunddreißigſten Fahr Afja’s 
(918), aljo ſchon nad fieben bis acht Jahren ftarb, 
jo ift far, daß die zwölf Jahre feiner Regierungszeit 
von dem Jahr an gerechnet find, in welchem er 
vom Heer zum König erhoben ward (929), aber 
nicht gleich zur Alleinherrichaft gelangte, da eine 
Partei des Volks Thibni zum König haben wollte. 
Alleinherrfcher, wurde er erft im Jahre 925, der 
—— mit der Partei Thibni's dauerte alſo vier 

ahre. 
Thirza reſidirte, find die erſte Hälfte feiner zwölf 
Regierungsjahre, in den letten ſechs Jahren refi- 
dirte er in der von ihm neuerbauten Stadt Sa- 
maria (B. 24). — Um eine jpäter bei den Königen 
Joram und Joſaphat eintretende chronologiſche 
Schwierigkeit zu löſen, will Ewald (III, ©. 432) 
die vier Jahre bis zu Thibni's Tod nicht in die 
zwölf NRegierungsjahre Omri's eingezählt willen, 
und da Aſſa noch vier Jahre gleichzeitig mit dem 


Nachfolger Omri’s, Ahab, regierte (Kap. 22, 41), | 


fo jol Aſſa nicht einundvierzig Jahre König gewe— 
jen jein (Kap. 15, 10), fondern fiebenundvierzig, 
denn foviel machen die Kap. 16, 15 angegebenen 
27 Jahre +4 +12 + 4; „nad diefer Annahme 
aber müßten die völlig geficherten Zahlenangaben 


bier und V. 29 und Kap. 15, 10 geändert werden“ | 
(Thenius), wozu durchaus fein Grund vorliegt. — | 


Der Name mal) (B. 24) ift wahrſcheinlich derjelbe 


fann aljo die Ableitung des Namens der Stadt 


nicht deshalb für „falſch“ erklären, weil der Befiter | 


jonft PNWgeheißen haben müßte (Petermann). 


Thirza und nordöftlih von Sichem zu ſuchen. Der 
unter Simri zerftörte Palaft zu Thirza jheint nicht 


mehr aufgebaut worden zu jein und Omri gleich, | 


nachdem er allein König war, den Entihluß gefaßt 
zu haben, eine neue Haupt- und Refidenzftadt an- 
zulegen, wozu fich jener Berg bejonders eignete, 
denn e8 war ein „runder, ſchöner, mit herrlichem 
Baumwuchs befleideter Berg in einem großen, von 
Bergen eingejchlofjenen Kefjelthale oder Beden“, 
der „eine herrliche Ausfiht über das fruchtbare 


Die ſechs Jahre, in melden Omri zu | 





Thal und die ringsum liegenden Höhen und Dörfer | 


gewährte” (Knobel zu Jeſ. 23, 14; NRobinfon, | 
Paläſt. III, 1, 9.365 fg.). Samaria blieb daher auch 


Hauptitadt des Reiches bis zu feinem Untergang. 
Die zwei Talente Silber, um die Omri den 
Berg kaufte, berechnet Keil auf 5200, Thenius auf 
4000 Thlr. — Daß Omri in Bezug auf den Kultus 
weiter ging als die früheren Könige Iſraels (8.25), 
läßt fih auch aus Mid. 6, 16 jchließen, wo Juda 
das Halten der „Sagungen Omri’s und der Werte 
Ahabs“ vorgeworfen wird; nähere Angaben fehlen 
aber, jedenfalls bereitete er die Zuftände unter jei- 


nem Nachfolger Ahab vor. — Daß Omri ein tüch- | ftelle er ihre Thore auf“ (Joſ. 6, 1. 24. 26). Dies 


| will aber nicht jagen, daß Niemand mehr hier woh- 


tiger Kriegsmann war, befagt das —7— V. 27, 


was auch Aſſa und Baeſa, nicht aber Nadab, Ela 
und Simri zugeſchrieben wird. 


5. Ahab ... König über Iſrael. Die Verſe 29 





bis 84 ſchildern die Regierung Ahabs im Ganzen 


und Allgemeinen; von Kap. 17 an bis 22 folgen 
dann Berichte über einzelne Begebenheiten in dieſer 

eit und erft Kap. 22, 39. 40 die gewöhnliche 
Schlußformel: Die übrige Geſchichte u. |. w. Unfer 
Abſchnitt bildet daher die allgemeine Einleitung, 
gleichſam die Ueberjchrift zu den folgenden Einzel» 
berichten und bat den Zwed, gleih von vorn— 
herein den Lefer auf den Standpunkt zu ftellen, 
von dem aus alles Weitere betrachtet und beurtheilt 
werden muß. — Während Omri fhon mehr als 
alle jeine Borgänger vom Grundgeſetz abgewichen 
war, ging Ahab noch weiter als fein Vater (dev 
B. 30 ift jomit feine bloße Wiederholung von 
B. 25). Er begnügte ſich nicht mit der Sünde Je- 
robeams, fondern in Folge feiner Verheirathung 
mit Iſebel führte er den Baalsdienft förmlich in 
feinem Reich ein und erbaute dem Baal fogar in 
der Haupt- und Nefidenzftadt Samaria einen Tem- 
pel. — Ethbaal ift ohne Zweifel der von Menan— 
der bei Joſephus (c. Apion. 1, 18) erwähnte Zi- 
IwBakos, König von Tyrus und Sidon, der un— 
gefähr fünfzig Jahre nad Hirams Tod zur Negie- 
rung fam, aljo ſehr wohl der Schwiegervater Ahabs 
gewejen fein kann; er war Priefter der Aftarte und 
Mörder ſeines Bruders, desKönigsPheles. Was von 
Sfebel fpäter erzählt wird, ftimmt ganz zu der Toch— 


tev eines jolden Vaters. — —— iſt die bekannte 


männliche Hauptgottheit der Phönizier, „Sonnen— 
gott, vorzüglich als Träger und Prinzip des phy— 
ſiſchen Lebens und der zeugenden, fortpflanzenden 


SUR { Naturkraft, die ale ein Ausfluß aus feinem Weſen 
wie AD und ID 1 Chron. 7, 32. 34, man, 
— Nach 2 Kön. 3, 2; 10, 27 war das Bild Baals, das 


betrachtet wurde” (Movers, Rel. d. Phön., S.184). 


Ahab machen ließ, TIZN, d- i. ein Denkftein oder 
Denkſäule (ſ. zu Kap. 14, 23). In dem Tempel des 


tyriſchen Herkules (— Baal) zu Tyrus ftanden 
Der Berg Shomron ift nicht weit öftlih von | 


zwei Säulen, die eine von Gold, die andere von 
Smaragd (Herodot. II, 44, f. oben S.70). Zu der 


männlichen Gottheit fam auch) nod) MENT, bie 


weibliche Hauptgottheit, das (hölzerne) Bild der 
Aftarte (f. oben S. 107). Daß der von Ahab ein- 
geführte Baalskultus ein fehr ausgebehnter, groß- 
artiger war, geht aus der großen Zahl der Dabei 
beihäftigten Priefter hervor (Kap. 18, 19). Ueber 
den Baalstempel erfahren wir 2 Kön. 10, 25—27 
einiges Nähere. Daß Ahab außerdem noch „einen 
andern prachtvollen Bau der Art errichtete für einen 
Orakelhain der Aftarte und diefen wahrjcheinlich bei 
feinem Lieblingspalafte zu Jeſreel“ (Ewald III, 
©. 457), ift eine gemachte Thatfache, von ber fein 
Wort im Text fteht. 


6. Zu deſſelbigen Zeit baute Hiel Jericho, 
B. 34. Die zur Zeit der Eroberung des verheiße- 
nen Landes ſehr fefte Stadt Jericho wurde nad 
ihrer Einnahme zerftört und Joſua that über fie den 
Ausspruch: „Verflucht jei der Mann, der auffteht 
und bauet dieſe Stabt Sericho ! um feinen Erftgebo- 
venen lege er ibren Grund und um feinen Jüngſten 


nen folle, fondern: Wer e8 wieder zu dem, was es 
war, zur Feftung mache, werde e8 ſchwer büßen. 
Denn Jericho wurde fpäter dem Stamme Benja- 
min zugetheilt, gehörte aber zur Zeit Ahabs jeden- 
falls zum Reich Ifrael (Joſ. 18,21; 2 Kön.2,5.18), 
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Auf Befehl Ahabs nun baute, d. i. befeftigte (392 


wie Kap. 11, 27; 12, 25) Hiel von DBethel, dem 
Hauptfit des Kälberdienftes, Jericho wieder, ver— 
muthlich weil e8 an der Gränze Ephraims lag oder 
den Uebergang über den nahen Jordan deden jollte, 
Ob es dem Ausſpruch Joſua's zum Trotz geſchah, 
wie ältere Ausleger meinen, oder ohne Kenntniß 
deſſelben, iſt ungewiß; genug: Joſua's Wort er— 
füllte ſich. „An der Thatſächlichkeit des in unſerm 
Vers Berichteten läßt ſich, da die Namen genannt 
ſind und da die Bedeutung dieſer Namen keinerlei 
Beziehung auf das Ereigniß zuläßt, nicht zweifeln“ 
(Thenius). Für die Annahme, Joſua's Ausſpruch 
ſei ein vaticinium ex eventu, gibt e8 feinen an— 
dern Grund, als die rationaliſtiſche Vorausſetzung, 
Weißagungen jeien Überhaupt unmöglid. Die An- 
gabe der Rabbinen, es feien alle Söhne Hiels vom 
Alteften bis zum jüngften während des Baues geftor- 
ben, gebt über den Text hinaus. — E8 fragt fid) aber 
nod), wie die ganze Notiz in V. 34 gerade hierher | 
fommt. Da fie unmittelbar aufdie Nachricht von ber 
Einführung des fananitifchen Gößendienftes durch 
Ahab(B.30—33) folgt, jo dürfte fie unſer Verfafjer 
wohl als damit in Zufammenhang ftehend gedacht 
haben. Die Feſte Jericho war zur Zeit Joſua's das 
Thor und der Schlüffel zum Land Kanaan; wer fie 
inne hatte, dem ftand das Land offen (30f. 2,1. 24; 
6,1 fg.). Die Einnahme diefer Stadt war daher 
für Iſrael von größter, entjcheidender Wichtigkeit; 
fie erfolgte durch eine wunderbare That Sehovah’s, 
die eben darum der Führung durch Das rothe Meer, 
d. 1. der vollen Errettung aus Aegypten an bie 
Seite geftellt wird (of. 2, 9 fg.); mit ihm wurde 
das Land Kanaan Iſrael in Die Hand gegeben, und 
mit den Mauern Jericho's war die Burg des Ka- 
nanitismus gefallen, defjen Ausrottung nunmehr 
begann und in der Zerftörung diefer Stadt ge- 





wijjermaßen verbürgt war. Ebendeshalb aber follte 
fie nie wieder das werden, was fie vor ihrer Ein» 
nahme war. Ahab num, der durch die Einführung 
des fananitiichen Gößendienftes das Land im den 
vorijraelitiihen Stand wieder zurüdverjegte, ließ 
auch die durch Jehovah's Allmacht gefallene Feftung 
wiederherſtellen; wie er überhaupt den Gott Iſraels 
verleugnete und an ſeine Stelle den Baal der Ka— 
naniter ſetzte, ſo verleugnete er auch die große 
Heile- und Rettungsthat Jehovah's, wie fie fich in 
dem Fall und der Zerftörung Jericho's kundgethan. 
Sein Abfall von Jehovah bewährte fich auch darin, 





daß er die Mauern Jericho's wieder aufbauen ließ. 
Da zeigte e8 fich aber, daß der Gott Iſraels fich nicht 
ungeftraft verachten lafje Der Fluch Joſua's ging 
in Erfiilung zum Warnungszeichen, daß Die gött- 
lihen Drohungen nicht unerfüllt bleiben. So auf- 
gefaßt hängt Die Notiz in V. 34 ſowohl mit V. 32, 
33 zufammen, als fie zugleich den Uebergang bildet 
zu ber gegen den Abfall Ahabs gerichteteten Wirk— 
jamfeit des Propheten Elia, von welcher die fol- 
genden Kapitel handeln. 


Heilsgeſchichtliche und ethifche Grundgedanken. 


1. In der Regierungsgeſchichte der Könige Ela, 
Simri, Omi und Ahab treten Die unſäglichen 
Folgen der Reihsfpaltun 


drei Königen zu Tage. Alle vier Könige verharrten 
in der Sünde Serobeams, weil fie, wie er, Diejelbe 
für Die Bedingung des von Juda gefonderten König- 


thums und die Stüße ihrer Herrichaft hielten; ja es 


| ging der eine immer weiter als der andere, bis der 


üderdienft bei feinem natürlichen Ausläufer, dem 
Gößendienft (j. oben ©. 136) anlangte, den der letzte 
derjelben, Ahab, nicht blos duldete, jondern förmlich 
als Staatsreligion einführte. Mit Ahab fommt da- 
ber die Geichichte des Königthums in Iſrael zu einem 
relativen Abſchluß und beginnt eine zweite Epoche, 
die durch Das Auftreten des großen Propheten Elia 


und dejjen Kampf mit der Abgötterei bezeichnet ift 


(Kap. 17). In gleicher Weije wie auf dem religidfen 
Gebiete zeigten fich vermöge Des gerade bei dem iſrae— 
litiſchen Volke unauflöslihen Zufammenhangs da- 
mit die Folgen der Spaltung aud auf dem politi- 
Ihen Gebiete. Das Königthum im Reiche Iſrael war 
auf dem Wege der Empörung und gewaltjamer Los— 
veißung vom Haufe Davids zu Stande .gefommen 
und eben damit fehlte ihm der göttlich-geſetzliche Bo— 
den. Wozu Jerobeam ſich berechtigt hielt, dazu konnte 
auch jeder Andere, jobald er Anhang und Macht 
batte, glauben, das Recht zu haben; das war ſchon 
bei Baeja der Fall und noch mehr bei Simri und 
Omri. So wurde nun das Königthum zum Spiel- 
ball menjchlicher Herrſchſucht und Willkür, jo daß 
eine Empörung auf Die andere folgte und in der ver- 
bältnigmäßig kurzen Zeit von fünfzig bis ſechszig 
Jahren fieben Könige vegierten, von welchen vier 
durch Gewaltthat, ja durch Mord und Todtſchlag auf 
den Thron gelangten. Auf ſolchem Königthum aber 
fonnte fein Segen ruhen. Das Volk der zehn 
Stämme, ohnehin Schon mehr dem Naturleben- fich 
zumeigend (j. oben ©. 127) und dadurch empfäng- 
licher für den Jerobeamitiichen Stierdienft, mußte 
durch Das Beharren feiner Könige bei diefem Dienft 
und durd) die völlige Losjagung von jeder Verbin— 
dung mit Juda, dem Hüter und Bewahrer des Ge- 
jeßes und damit zugleich der geiftigen Seite bes 
Volkslebens, immer tiefer herabſinken. Wohl kann 
ein Bolf auch einen fchlechten Regenten ertragen, ohne 
jelbft zu verderben; aber eine ganze Reihe von Herr- 
ſchern, von welchen immer einer nad) dem andern 
durch Verſchwörung, Aufftand und Mord auf den 
Thron fommt, ift nur da möglich, wo das Volk 
jelbft roh und verwilbert ift. Welch fittliche und reli- 
giöſe Verwilderung ſetzt e8 voraus, daß das Volk 
alle jene Gräuel feiner Herrſcher ruhig hinnehmen 
und ein Ahab zuleßt, ohne auf Widerftand zu ftoßen, 
den Ihändlichen, mit Unzucht verbundenen Baalg- 
und Aftartedienft zur Reichsreligion machen konnte. 
Wie ganz anders erjcheinen dem gegenüber die Ver— 
bältniffe im Reich Juda. Denn wenn auch hier die 
von Salomo zugelafjene Kultfreiheit üble Früchte 
trug, jo wurde doch von den Königen immer noch 
am Grundgeſetz feftgehalten und unter Affa, der noch 
zwei Jahre mit Ahab zugleich regierte, der Götzen⸗ 
dienft gänzlich ausgerottet. Das Königthum ftand 
feft, und von Verſchwörung jund Empörung findet 
fih feine Spur, das Haus David behielt ſiets den 
Thron. Obgleich viel Heiner und ſchwächer als das 
Reich Iſrael und von diefem beftändig bedroht, wies 
Juda doch, an feinem Herrſcherhauſe "etbaltend, alle 
Verſuche der Ueberwältigung fräftig und fiegreich 


g und der Damit | zurüd. Das war der Segen, der auf der Treue gegen 


verbundenen Losſagung vom ijraelitifchen Jehovah und jein Geſetz ruhte. 


Grundgeſetz noch ſtaͤrker als unter den früheren | 


2. Bon den beiden Königen Ela und Simri 





16, 8—34. 


erfahren wir außerdem, daß fie der Sünde Iero- heirathete (B.31); eben jo willkürlich ift es, aus dem: 


beams ergeben waren, nur, wie fie endigten. Immer— 


Wenn Ela zu der Zeit, wo Das ganze Heer vor Gib- 
bethon im Kampf mit den Philiftern begriffen war, 
nicht nur zu Haufe blieb, jondern ſchwelgte und ſich 
bei einem ZTrinfgelage, das einer feiner Diener ver— 


anftaltete, betbeiligte, ja bereit8 beraufcht doch noch | 


forttrant, ſo bemeift dies, daß er von feinem Vater 


Baeſa nicht einmal Energie und Muth geerbt batte, 


londern ein feiger, gemeiner, der Völlerei ergebener 
Menſch war. Noch tiefer fteht Simri. Serrhähfucht 
verleitet ihn zu Untreue und Berrath, er mordet 


nicht allein jeinen Herren und König, jondern auch | 


defien ganzes Haus. Daß das ganze Heer, jobald es 
von jeiner Thronbefteigung hörte, fogleich einen An- 


dern zum König machte und gegen ihn zog, zeigt, | 


wie wenig er in Anjehen und Achtung ſtand. Wenn 
er dann, eingefchlofjen und bedrängt, Die Königsburg 
über ſich anzündet und fich jelbft den Tod in den 
Flammen gibt, jo war dies mehr eine That der Ver— 
zweiflung als des Heroismus. 

E83. Die Nachrichten über die Regierung Omri's 


beichränfen fich lediglich darauf, daß er nad) der Ein⸗ 


nahme von Thirza die Stadt Samaria erbaute und 
in allen Wegen Jerobeams wandelte, ja ärger war 
als Alle, die vor ihm geweſen. Worin leßteres fich 
zeigte, ift nicht angegeben; jedenfalls will es jagen, 


dag er mit größter Entjchiedenheit und Eifer an den. 
antitheofratiihen Einrichtungen Serobeams feftbielt. | 


Seine Erwählung zum König im Yager zeigt, Daß er 
als Heerführer bei dem Heer in Anſehen ftand. Mag 
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came ven, er war ärger denn Alle, zu folgern, daß die Propheten 
bin reicht aber dies Schon hin, fie zu kennzeichnen. | jeinen Abfichten hinderlich geweſen jeten, und er „Die 


er immerhin ein tüchtiger Kriegsmann gewefen fein, | 
in der Hauptfache, im Berhältniß zu Jehovah und 


En theofratiichen Grundgejet, ftand es mit ihm 
chlimmer als bei allen feinen Vorgängern, er ent— 


ſprach am menigften der Anforderung, als theofra= 


ttijcher König vor Allem ein Knecht Jehovah's zu fein. 


Nah Emald (III, ©. 452 fg.), dem Eifenlohr (II, | 
©. 150) wieder folgt, war Omri „ein ebenjo unter= | 
nehmender als Huger Herricher” und „benußte die 
Zeit auf feine Art jehr weile, um dem Reiche mehr | 
Wohlftand und zugleich jeinem Haufe eine größere | 
Ruhe zu fihern. Nach innen herrichte Diejer Yager- 
fönig fichtbar jehr kräftig und entichieden, auch die 


Propheten nicht verichonend, wo fie jeinen Abfichten 
hinderlich waren: nach außen aber juchte er... .. die 
nöthige Ruhe, um im Innern defto mehr das fünig- 


liche 


u. ſ. w. Daß von dem Allem der Text fein Wort 
ſagt, fieht Jeder, der Augen hat, und wir haben bier 
wieder ein Beijpiel, wie man Geſchichte macht. Nicht 


njehen zu ftärfen. Mit dem Reich Juda ſchloß 
er Srieden.... Omri's Beftreben war vorzüglid) 
auf Forderung von Handel und Verkehr gerichtet” 


einmal als Heerführer ericheint Omri groß und aus« | 


gezeichnet, denn er brauchte vier Jahre, bis er endlich 
die ohnehin ſchwächere Partei Thibni's befiegte, und 
ua Kap. 20, 34; 22, 3 war er, wie Eijenlohr jelbft 
zugeftehen muß, „genöthigt, mit (dem ſyriſchen Kö— 
nig) Benhadad unter erniedrigenden Bedingungen 
Frieden zu jchließen“. Daß ein reiner Soldatenfönig 
nur auf Ruhe und Frieden joll bedacht gewejen fein, 
ift an ſich ſchon unglaublich ; und daß es ihm haupt» 
ſächlich um Förderung des Handels und Verkehrs 
zu thun geweſen, kann ſchon darum nicht aus der 
Berbindung feines Sohnes Ahab mit der Sidonierin 
Iſebel gefolgert werben, weil Ahab fich erft, nachdem 


‚ Einveden derjelben auf's ftrengfte geahndet” habe. — 


| Bon dem König Aha b erhält man erft aus den fol- 
genden Kapiteln ein vollftändiges Bild. 


Homiletiſche Andentungen. 


B. 834. Allgemeine Betrachtungen über die 
 Negierungsgeichichte der vier aufeinander folgenden 
Könige Ela, Simri, Omri und Ahab. a. So ver- 
ſchieden fie voneinander find, fich hafjen, ftürzen und 
morben, bleiben fie Doch alle beim Kälberdienft, weil 
er ihnen als das Mittel ericheint, ihr Neich und ihre 
Herrihaft Inda gegenüber aufrecht zu erhalten. Die 
ı Religion des Volks im Dienft der Politik feiner Für- 
ften. Wie oft ift noch immer eigener Vortheil, Macht 
und Anfehen der Beftimmungsgrund für das reli— 
giöſe Bekenntniß. b. Einer überbietet den Andern 
im Abfall von dem lebendigen Gott. Calw. B.: 
ı In der Sünde und im Abfall von Gott gibt e8 eben- 
ſolche ftufenartige Fortichritte, wie in der Gerechtig- 
feit und Öottjeligfeit, jo daß ein Schritt den andern 
nad fich zieht und die Sündenknechtſchaft immer 
größer wird (2 Tim. 3, 13). ec. Eine gelungene Em- 
' pörung fteht in der Geſchichte jelten allein, fondern 
erzeugt immer wieder eine neue und wird zur einer 
Sucht, die wie eine tödtliche Krankheit das fittliche 
und religiöje Leben eines Volks von Grund aus zer- 
ſtört. Darum ermahnt der Apoftel, daß man ac. 
(EImn2 3) 


V. 8—10. Der König Ela. a. Er ſchwelgt und 
praßt, während fein Volk im Krieg für ihn fein Blut 
vergießt. Es ift ein Zeichen großer Rohheit und Ver- 
wilderung bei aller äußern Feinheit, wenn die Gro— 
Ben und Reichen ein üppiges und leichtfertiges Leben 
führen, während das Volk im Schweiß des Ange— 
fichts jein Brod effen und darben muß. Ein ſchwel— 
geriiches Hofleben ift der gewöhnliche Vorläufer des 
Sturms, der den Thron erjchüttert oder umſtürzt. 
b. In der Trunkenheit übereilt ihn der Tod. Plöß- 
lich und unvorbereitet aus der Zeit in die Emwigfeit 
zur gehen, ift eine Schwere Schidung; was aber ift 
furchtbarer, als im Rauſch aus der Welt zu jcheiden. 
Darum follen wir täglich bitten: Herr, lehre ung 
bedenten 2c. (Bj. 90, 12). — Würt. Summ.: Je 
näher die Strafe der Gottlojen herankommt, befto 
fiherer find fie. Wenn fie jagen werden: Es ift 
Friede, es hat feine Gefahr, jo wird fie das Verder- 
ben ſchnell überfallen und fie werden nicht entfliehen 
(1 Theil. 5, 35 vgl. Pi. 39, 6). Darum: Seid nich. 
‚tern ac, (1 Betr. 5, 8). — Es ift jchrediich, wenn 
man ven einem Menjchen nichts weiter berichten 
kann, als: Er hat Gott und fein Wort verlaffen und 
verachtet, hat dem Bauch gedient und fein Leben mit 
einem Rauſch bejchloffen. Beſſer mit dem armen 
Lazarus darben und elend jein, dann aber von den 
ı Engeln getragen werben in Abrahams Schoof, als 
mit dem reichen Mann herrlich und in Freuden leben, 
dann aber in die Hölle fahren und Bein leiden. — 
V. 9. Trink- und Saufgelage find dem Herrn ein 
Gräuel und finden nur da ftatt, wo Die Furcht Gottes 
aus den Herzen gewichen ift. Die Trunfenbolbde ftehen 
1 Kor. 6, 9. 10 in der Reihe derer, die das Reich 
Gottes nicht ererben werden, und der Herr Ehriftus 








er König geworben, aljo nach dem Tode Omri's, ver= mahnt: Hütet euch u. f. w. (Xuf, 21, 34). 
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B.11—20. Der König Sim. a, Sein Weg | baute Samaria, von jet an der fefte Mittelpunkt 


zum Thron: Zreulofigkeit, Hinterlift, Mord. Er 
ſcheut fein Mittel zu jeinem Zwed. Das ift die Art 
der Gottlofen, die aber, ohne e8 zu wiffen und zu 
wollen, in der Hand des Herrn die Nuthe feines 
Zornes und der Steden feines Grimms fein müffen 
(Sej. 10,5). b. Sein Ende: ein baldiges und ein 
ſchreckliches. Nur fieben Tage dauert die Herrlich 
feit, Die er erjehnt und durch Schlechtigfeit errum- 
gen hat. Wie gewonnen, jo zerronnen. Die Gott- 
lofen find wie die Spreu ze. (Pſ. 1, 4. 6). Er gibt 
fi) jelbft den Tod in den Flammen. Die Gottlojen 
nehmen ein Ende mit Schreden (Pi. 73, 19). Wie 
gelebt, jo geftorben. — V. 18. Das Gericht der Ver— 
zweiflung ift das Ende eines unter die Sünde ver» 
fauften Xebens, Das den lebendigen Gott verloren hat 
und ihn nicht wiederfinden fan. — Was die Welt 
fo oft für Todesveradhtung und Heroismus hält, tft 
in Gottes Augen Feigheit und Verbrechen. Der Herr 
hat feinen Gefallen 2c. (Ezech. 18, 23). E8 gehört 
mehr Muth uud Tapferkeit Dazu, Die verdiente Strafe 
für jeine Sünde zu tragen, als durch Selbftmord ihr 
zu entfliehen. 

V. 21—28. Der König Omri. a. Wie er König 
wurde, Wo der König vom Volk gemacht, ftatt von 
der Hand Gottes duch die Geburt (won Gottes 
Gnaden) gegeben wird, da entftehen Parteien, die fich 
bis auf's Blut befämpfen und die beften Kräfte des 
Bolfs verzehren, big endlih die an Zahl ftärfere 
Partei die ſchwächere mit Gewalt unterdrüdt. Der 
Unjegen des Parteimejens. b. Wie er regierte, Er 


des Reichs, dabei aber wandelte er in der [Sünde 
Serobeams und war ärger, als Alle vor ihm. Es 
fann Einer in Außerlichen, weltlihen Dingen Flug 
und brauchbar fein und Andere übertreffen, während 
er in geiftlichen und göttlichen Dingen nur ſchädlich 
und verberblich wirkt. Was ift die jogenannte Civi— 
liſation ohne Religion? 

B. 29— 34. Der König Ahab. a. Seine Berbin- 
dung mit Sfebel, ein Ehebündniß, das nicht im Hin— 
bli auf Gott und feinen heiligen Willen, jondern 
nur aus Außerlichen Gründen und politiihen Rüd- 
fichten gefchloffen und eben darum für ihn und für 
das Bolf zur Duelle alles Unheils wird. b. Die Er- 
hebung der Abgötterei zur Landesreligion. Der Käl- 
berdienft mündet im Baalsdienft. Die größte Ty- 
rannei ift Die Gewiſſenstyrannei, Die fih anmaßt, 
auch über den Glauben zu herrſchen. Die jchlechtefte, 
Regierung ift Die, welche, ftatt die Erfenntniß der 
Wahrheit zu fördern, Lüge und Irrthum unterftügt 
und dem Aber- und Unglauben in Die Hände arbeitet, 
e. Die Wiederaufbauung Jericho's. Durch den 
Ölauben ftelen die Mauern Sericho’8 (Hebr, 11, 30). 
Der Unglaube will fie wieder aufbauen, aber der 
Fluch ruht darauf, Wer aufbauen will, was der Herr 
niedergerifjen, fallt unter fein Gericht. 2 Chron. 
13, 12: Streitet nicht 2c. Sultan, der die heidniſchen 
Altäre, und die Juden, die den zerftörten Tempel zu 
Serufalem wieder aufbauen wollten, find zu Schan- 
den geworden. 


weite Epode. 
Bon Ahab bis auf Jehu. 
(1 Kön. 17 bis 2 Kön. 8.) 


Erfter Abſchnitt. 
Der Prophet Elia unter Ahabs Regierung. (1 Kön. 17. 18, 19.) 


A. Elia vor Ahab, am Bad Chrith und zu Zarpath.| 
Kap. 17, 1-24. 


1 Und Elia, der Thisbiter, aus den Infaffen Gileads, Iprach zu Ahab: So wahr Jehovah, 
der Gott Iſraels, Iebt, vor dem ich ftehe, in dieſen [näwitiolgenden] Jahren wird nicht Thau 


„und Regen fallen, außer nur auf mein Wort. 


3 Und es geſchah das Wort Jehovah's zu ihm und fprach: *Gehe von binnen und wende 

4 dich gen Morgen, und verbirg dich am Bad) Chrith, der jenfeits des Jordans [fließt], *und 
aus dem Bache jollft du trinken, und den Naben habe ich geboten, daß fte dic, dafelbft ver- 

Sforgen. *Da ging er hin und that nad) dem Wort Jehovah's, und ging hin und blieb am 

6 Bach Chrith, der jenfeits des Iorpans [fließt]. *Umd die Naben brachten ihm Brod und 
Fleiſch des Morgens und des Abends, und er tranf aus dem Bache. 

7 Und 28 gefchah im Verlauf der Tage, daß der Bach vertrodnete, denn e8 war fein Regen 

gi Lande. *Da gefchah das Wort Jehovah's zu ihm und fprach: *Mache dich auf, gehe nach 


Zarpath, das zu Sivon [gehört], und bleibe daſelbſt; ſiehe, ich habe dafelbft einer Witwe ge— 
10 boten, daß fte dich verforge. *Und er machte ſich auf und ging nach Barpath, und da er zum 
Thor der Stadt kam, fiche, da war eine Witwe, die Holz auflas. Und er rief ihr und 
11 fpradh:, Hole mir doch ein wenig Waffer im Gefäße, daß ich trinke. *Da fie aber hinging zu 
12 holen, rief er ihr und ſprach: Bringe mir auch einen Biffen Brod mit. *Und fie ſprach: So 
wahr Jehovah, dein Gott, lebt, ich habe nichts Gebackenes, ſondern nur eine Hand voll Mehl 
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im Eimer und ein wenig Del im Kruge, und ftehe, ich Iefe ein paar Stüde Holz auf und 
gebe Hinein und will ed mir und meinem Sohn zurichten, daß wir [noc einmal] effen und 
[dann] fterben. *Glia aber fprach zu ihr: Fürchte dich nicht, gehe hinein, thue, wie du ge= 13 
fagt; doc mache mir davon ein Eleined Gebadenes zuerft und bringe mir’3 heraus, und dir 
und deinem Sohn made ed hernach. *Denn alfo Spricht Jehovah, der Gott Ifraeld: Der 14 
Eimer mit Mehl foll nicht hinſchwinden und der Krug mit Del foll nicht Mangel haben bis 
auf den Tag, da Iehovah Regen geben wird auf den Erdboden. *Und fie ging hin und that, 15 
wie Elia gejagt hatte, und fie aß, fie und er!) und ihr Haus längere Zeit. *Der Eimer mit 16 
Mehl ſchwand nicht und der Krug mit Del hatte nicht Mangel nach dem Wort Jehovah's, 
dad er durch Elia geredet. 

Und e8 gefhah nach diefen Begebenheiten ward der Sohn des Weibes, der Haus-17 
wirthin, krank, und feine Krankheit ward fehr ftark, bis daß fein Odem mehr in ihm übrig 
blieb. *Und fe Sprach zu Elia: Was habe ich mit dir zu fchaffen, Dann Gottes? Bift vu 18 
zu mir gefommen, meine Miffethat [bei Gott] in Erinnerung zu bringen und meinen Sohn 
zu tödten? "Und er ſprach zu ihr: Gib mir deinen Sohn. Und er nahm ihn von ihrem Bu= 19 
jen und trug ihn hinauf in das Obergemach, wo er wohnte, und legte ihn auf fein Bett. 
*Und er rief zu Iehovah und fprach: Jehovah, mein Gott! Sollteft du fogar über die Witwe, 20 
bei der ich herberge, das Uebel bringen, daß du ihren Sohn tödteft? *Umd er ftredte fich Hin 21 
über das Kind dreimal und rief zu Jehovah und ſprach: Jehovah, mein Gott, laß doch die 
Seele dieſes Kindes wieder über fein Inneres [d. i. in es) kommen. *Und Sehovah hörete auf 22 
die Stimme Elia’3, und die Seele des Kindes Fam wieder in es, und es lebte. *Und Elia 23 
nahm das Kind und brachte e8 vom Obergemach in’3 Haus und gab es feiner Mutter; und 
Elia ſprach: Siehe da, dein Sohn lebt. *Und das Weib ſprach zu Elia: Nunmehr erfenne 24 
ih, daß du ein Mann Gottes bift und dad Wort Jehovah's in deinem Munde Wahrheit ift. 


der, altteftamentliche Lebensbilder in Predigten, 
Vorbemerkungen. 3. Bändchen: Die Propheten Elias und Elia, 
Die Geſchichte des Propheten Elia, welde | Stuttgart 1858. 

mit vorſtehendem Kapitel beginnt, Kap. 18. 19. 21. Außer den bezeichneten Abichnitten in unfern Bil- 
2 Kön. 1 fortgejetst wird und 2 Kön. 2 zum Abſchluß chern fehlt es an allen weiteren Nachrichten über die 
fommt, gehört anerfanntermaßen zu den wichtigften | Gejchichte Elia's. Da die Wirkſamkeit defjelben fich 
Beftandtheilen nicht nur unferer, jondern der alt- | nur auf das Neich Iſrael beichränfte, jo enthält die 
teftamentlichen Geſchichtsbücher überhaupt, daher fie | vorzüglid mit dem Reich Juda ſich beichäftigende 
mehrfach für fich — beſonderer theologiſcher Chronik keine Parallelberichte; ſie erwähnt von Elia 
Unterſuchung wie erbaulicher Betrachtung geworden nichts, als daß er an den König Joram einen Brief 





iſt. Im dieſer Beziehung find hier zu nennen: Eich- geſchrieben habe (2 Chron. 21, 12 fg.), wovon jedoch 


born, über die Prophetenſagen aus dem Neiche Sirael | unjere Bücher feine Erwähnung thun. Im Alten 
(in der allgem. Bibliothek der bibl. Literatur IV, 2. | Teftament wird Elta nur noch einmal Mal, 4, 5 ges 
©. 193 fg.). — Niemeyer, Charakteriftif der Bibel | nannt. In welch hohem Anjehen er aber auch bei den 
V, ©. 257 fg. — Knobel, der Prophetismus der | fpätern Juden ftand, fieht man aus der Lobpreifung 
Hebräer II, ©. 73 fg. — Rödiger, in der Hall. En- | bei Sirach (Kap. 48, 1—12). Im Neuen Teftament 
cyllopädie Bd, 33, ©. 320. — Köfter, die Propheten | wird fogar fein anderer Prophet jo oft erwähnt und 
des Alten und Neuen Teftaments, ©. 70 fg. — Wis | hervorgehoben, als Elia, woraus jedenfalls folgt, daß 
ner, R.W.-B. I, ©. 317 fg. — Ewald, Gefchichte | ihm auch zur Zeit Chrifti und der Apoftel allgemein 
Iraels III, ©, 485 fg. und 533 fg. — Kurg, im | eine hohe heilsgeſchichtliche Bedeutung beigelegt 
Herzogs R.-E. III, ©. 754 fg. — Sartorius, Elias | wurde. Die rabbiniihe Tradition ergänzt zwar bie 
und Elia. 3. Heft der Vorträge über die Propheten, | Geihichte des Propheten, aber ihre Angaben find jo 
Bajel 1862, — Menken, hriftlihe Homilien über wunderlich und theilmeife abgeihmadt (vgl. Schött- 
die Geichichte des Propheten Elias, 2. Bd. der ge= | gen, hor, hebr. II, p. 533. Eifenmenger, entdecktes 
jammelten Schriften, Bremen 1858. (Dieje 1798 Judenthum II, ©. 401 fg.), daß ihnen auch nicht 
ehaltenen Homilien find, wie die Vorrede mit Recht | der geringfte hiftorische Werth zufommen kann; im— 
* „ein vollſtändiger aſeetiſcher Commentar“, ſie ſind merhin bezeugen fie jedoch gleichfalls das außerge— 
bis heute unübertroffen und gehören überhaupt zum wöhnliche Anſehen, in welchem von jeher und all— 
Beften, wasjeüber Elia gefagt und geichrieben worden | zeit Elia bei den Juden ftand. Apokryphen des Elia 
if.) — Fr. W. Krummacher, Elias der Thisbiter, | erwähnen Origenes, Hieronymus und Epiphanius, 
4. Ausg. Elberf. 1851.— K. M. Wirth, Das Leben des und ſelbſt die Muhamedaner haben ihre Fabeln über 
Propheten Elias, Predigten, Bern 1863. — F. Benz | ihn (ſ. Winer ©. 320 und Ewald ©. 548), 





» 
1) Das kri NT NIT ftatt des Ktib NITITNNST ift unnöthig. Maurer: Accentus major voei JOINT] 
adponendus, post Jan vero cogitatione repetendum est edebat s. edebant. Nah Keil ift die Yemininform 


San ala unbeftinmmtes Neutrum zu faffen: Und ed aß er und fie. 
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Was nun die Berichte in unfern Büchern betrifft, | benften prophetiihen Wahrheiten“ und „abgeftreift 


jo unterjcheiden fie fi) nach Form und Inhalt von 
den unmittelbar vorhergehenden und zwifchen ihnen 
liegenden Kapiteln (15. 16. 20 u. 22) ebenjo unver- 
fennbar, als fie fi) untereinander gleichen, jo daß es 
nicht bezweifelt werden kann, daß fie einer andern, 
für fi) ein Ganzes bildenden Quellenjchrift ange— 
hörten, die jedenfalls von einem Propheten berrührte 
und höchſt wahrſcheinlich in das große biftoriiche 
Sammelwerf, das unferm Berfaffer vorlag (ſ. Ein— 


leitung $. 2), aufgenommen war. Neuerdings bat | 


man auch die einzelnen Berichte unterjchteden und be— 
bauptet, daß fie aus verjchiedener Zeit herrühren. 
Nach Ewald foll Kap. 21 der ältefte, 2 Kön. 1, 2—17 
der Spätefte Abfchnitt jein (letsteres nimmt aud) The» 


nius an), der Hauptabſchnitt Kap. 17. 18. 19. | 


2 Kön. 2, 1—18 aber einen Verfafjer haben, der am 
Ende des 8., oder am Anfang des 7. Jahrhunderts, 
alſo etwa 200 Jahre nach Elia lebte. Dieje Annahme 
berubt jedoch) auf einer völlig ungerechtfertigten Ber- 
ſchiebung der Gejchichte, der zufolge nämlich die Hin— 
rihtung Naboths (Kap. 21) die ganze Wendung der 
Dinge in Iſrael entſchieden haben joll. Wann der Ber» 
faffer des Hauptabſchnittes lebte, läßt fich durchaus nicht 
ermitteln; daß er „vor dem Ende des 8., oder Der er= 
ften Hälfte des 7. Jahrhunderts nicht gelebt haben 
kann,“ ift eine Behauptung, die fi) auf nichts An— 
deres gründet, als auf die unerwieſene Anſicht von 
dem ungeſchichtlichen Charakter der Geſchichte Elia's 
überhaupt, Die aber nicht einmal aus diejer mit Noth— 
wendigfeit folgt. Wer joll auch gerade in jener, nichts 
ne als bedeutenden Zeit der Verfafjer geweſen 
ein? 

Die neuere Kritik hat die Darftellung des Lebens 
und Wirkens Elia’8, wie fie in unjern Büchern ent- 


halten ift, wegen der „Häufung des Wunderbaren“, | 


die fich darin finde, für mehr oder weniger unge— 
Ihichtlich erklärt. Zuerft hat man dies Wunderbare 


in ganz natürliche Ereigniſſe umzudeuten werjucht | 


(vgl. Ereget. Handbuch des Alten Teftaments 8. und 
9. ©t. Bauer, hebr. Mythologie IL, S. 156 fg. und 
Geihichte der hebr. Nation IL, ©. 406 fg. Ausführ- 


liche Erklärung der Wunder II, ©. 148), aber, wie | 


Winer ſich milde ausdrüdt, „nicht mit jehr glücklichem 
Erfolg“, wovon unten einzelne Beifpiele folgen wer- 
den. Später ift man davon gänzlich zurückgekom— 





men. Die jett gewöhnliche Anficht geht dahin: wir 


hätten bier „nicht eigentliche Geſchichte, ſondern Auf- 


zeihnung nad) Ueberlieferung” wor uns, Die ganze 
Darftellung trage einen „oft ganz jagenhaften Cha— 
rakter“ (Thenius) und jei „Daher voll wunderbarer 
Begebenheiten“ (Winer), jedod) jei „das Sagenhafte 
mit dem Geſchichtlichen jo eng verwachſen, daß es 
ichwerlich gelingen kann, beides bis in alle Einzelhei- 
ten völlig von einander abzulöjen” (Rödiger, Knobel). 
Noc weiter geht die neuefte Auffafjungsweile, der 
zufolge die Quellenſchrift, aus welcher der Verfaffer 
unferer Bücher ſchöpfte, ein poetiſch-prophetiſches 
Werk aus einer ſpäteren Zeit ift, in welcher fid) be- 
reits „die VBorftellung einer jo außerordentlichen Er— 
ſcheinung, als die Elia’s war, allmählich ftärker nud 
riejenhafter ausgebildet harte“ ; in dieſem Werk ſeien 
zwar „ſichtbar ältere Erzählungen und Schriften be- 
nußt“ worden, allein „der Alles in dichteriicher Höhe 
zufammtenfafjende Erzähler”, der den Leſer „in eine 
oft ſchwindlige Höhe“ erhebe, habe „die ganze Ge- 
ſchichte Elia's und feiner Zeit neugebildet“, es fei 
eine „wunderbar jchöpferiiche Darftellung der erha— 





daneben jede Feſſel des niedern gefhichtlichen Stoffes“ 
(Ewald a. a. O. ©. 534 fg., deſſen Worte Eifenlohr 
wie gewöhnlich wiederholt). Am jchärfften hat Diele 
Auffaſſung Bunſen (Bibelwerf fürdie Gemeinde V, 2, 
©. 540 fg.) ausgejprochen: „Die ganze Erzählung 
des Lebens des Elia ift ein untrennbares epiiches 
Bolfsgedicht in feiner Ausführung von Anfang bis 
zu Ende... für die wunderbare Kraft dieſes Geiftes 
und für deffen erftaunenswerthe Beweiſungen zeugt 
unjere Dichtung noch ftärfer, als eine trodene Er— 
zählung der Vorgänge gethan haben würde: fie ift 
die Frucht der Begeifterung, welche er gleihlam als 
ein Übermenichliches Weſen in feinen Jüngern er— 
weckte. Für die hiſtoriſche Wahrheit dieſer Mirafel 
aber den Glauben der Gemeinde fordern zu wollen 
als für gefchichtliche Darftellungen, dazu fönnte nur 
gränzenloje Unmifjenheit, oder wo hiftorijche Kritik 
nicht ausgeftorben ift, nur hierarchiſch-dilettantiſcher 
Rückſchlag, tollfühne Heuchelei oder ſchwachköpfige 
Schmwärnterei verführen.” Wir bemerfen über dieſe 
verichiedenen Auffaſſungsweiſen der Kritik, Weiteres 
bei den einzelnen Erzählungen ung vorbehaltend, im 
Allgemeinen Folgendes: 

a. Was zunädft die „Häufung des Wunderbaren“ 
betrifft, von welcher die Kritif überhaupt bei der Be— 
ftreitung des geihichtlichen Charakters der Elia = Be- 
richte ausgeht, jo jagt Kur darüber: „Man wird 
zugeftehen müfjen, daß diefe Wunder zum Theil we- 
nigftens einen Durch ihre Aeußerlichkeit befremdenden 
Charakter an fich tragen, und daß, wenn wir über- 
haupt in der biblifhen Gefchichte mythiſche Aus- 
Ihmüdungen anzunehmen berechtigt wären, bier (ud 
in Elija’8 Geſchichte) mehr als irgendwo anders Diejer 
Ausweg nahe liegt.” Wenn man freilich vorausſetzt, 
jedes Wunder jet eine abjolute Unmöglichkeit und ge- 
höre deshalb in Das Gebiet der Sage oder der Dich— 
tung, jo muß allerdings die Geſchichte Elia's ganz 
bejonders als jagenhaft und ungeichichtlich erſcheinen. 
Gibt man ſich aber jener Vorausſetzung nicht bin, jo 
kann das häufigere Vorkommen des Wunderbaren 

erade in dieſer Geſchichte nicht auffallen. Die ganze 
Geilageieichte Alten und Neuen Teftaments ijt als 
die thatjächlie Offenbarung des über alles natür- 
liche, Treatürliche Sein unendlich erhabenen, leben- 
digen und heiligen Gottes Ein großes fortlaufendes 
Wunder und damit zugleich der Boden, in welchem 
alle einzelnen Wunder wurzeln. Da fie aber, wie 
jede Geſchichte überhaupt, ihre Hauptepochen bat, 
welche die Knotenpunkte ihrer Entwidlung bilden, 
jo liegt es in ihrer Natur, daß gerade auf diejen 
Punkten das Wunderbare beftimmter, ftärfer und 
häufiger hervortritt, und die Erſcheinung derjenigen 
Perjönlichkeit, Die an der Spike einer neuen Ent- 
widlungsepoce fteht, von Wundern begleitet iftz die 
Concentrirung der Heilsoffenbarung führt naturge- 
mäß eine Concentrivung des Wunderbaren und zwar 
in der Weiſe mit fich, wie fie der Entwidlungsftufe 
des Volks und der Berufsftellung der leitenden Perjön- 
lichkeit entipricht. So ift e8 der Fall bei Moje, dem 
Gründer des Bundes, und bei Chrifto, Dem Bollender 
defielben, und es wäre auffallend, wenn bei dem Wie- 
verherfteller des Bundes, bei Elia (j. unten die 
Grundgedanken) die Wunderfehlten. Dies gefteht auch 
Ewald zu, wenn er (S. 510) jagt: „Das Gebiet der 
Religion ift an fich immer auch das Des Wunders, weil 
das des ftarken Glaubens an Dafein und Wirkung 
bimmliicher Kräfte im Thum ſowie im Erfahren: wo 


17, 1—24. 





aljo die ftärkfte Anftrengung wahrer Religion ift, da 
werben ſolche Wunder am ftärkften theils wirklich 
durch die Thätigfeit des gläubigen Geiftes geichehen, 
theils vom gläubigen Herzen wenigftens empfunden 
werden... Snfofern waren denn die Tage Elia’s 
und Elija’s, wo die wahre Religion fich am gewal- 
tigften gegen ihre innern Feinde behaupten mußte, 
ebenjo wunderreich, wie einft Die Tage Moje’s und 
Joſua's.“ Sehr richtig bemerkt auch Sartorius 
(a. a. O. ©. 58): „Die Wirkſamkeit diefer älteren 
Propheten beftand eben nicht im Zeugnifjen blos 


durch's Wort, in längern Anſprachen und ausgeführ- 


ten Neben, wie die der jpätern Propheten, jondern 


in Thaten von Gott ihnen aufgetragen, im Gottes | 


Kraft von ihnen gewirkt, die fie nur mit einem fur- 
zen jchlagenden Ausſpruch als Zeichen vom Herrn 
in der rechten Weije verftchen lehrten . . . Zudem 


war der Abfall jener Zeit auf eine ſolche Höhe geſtie⸗ 


en, daß die Ummwendung der Gemüther nicht durch 
orte nur, jondern durch Machterweiſungen des le— 
bendigen Gottes mußte erzwungen werden, und Diefe 
fehen wir num eben in den en namentlic) 
Elia’s, vor uns.“ Was EChriftus Joh. 5, 36 von 
jeinen Werken jagt, Das gilt mutatis mutandis auch 
bon denen des Elia; fie waren Zeugnifje und Zeichen, 
und eben deshalb kann aud von befremdender 
„Aeußerlichkeit“, wenn auch nur eines Theils der- 
jelben, feine Rebe fein; fie haben alle einen geiftigen 
Kern und reden oft tiefer und lauter, als alle Worte 
e8 vermögen; es ift Sache der Auslegung, dies,nach- 


zuweiſen. Iſt, wie die Kritif zugibt, das Sagenhafte 


mit dem Gejchichtlichen jo verwadhen, daß es „uns 
möglich“ ift, erfteres auszufcheiden, jo haben die Be— 
richte überhaupt feinen biftoriihen Werth, und dann 
ericheint es kritiſch eonſequenter, fie für Dichtung zu 
erklären. Angenommen übrigens, die Ueberlieferung 
hätte Dies oder Jenes hinzugethan, jo folgt daraus 
noch feineswegs, daß, wie man vorausjeßt, alles 
Wunderbare nur der Sage angehört und ungeichicht- 
lich iſt. Das viele Wunderbare, was bie jüdiſche 
Ueberlieferung zu dem bibliihen Bericht noch hinzu— 
gefügt hat, ift von der Art, daß gerade daraus Die 


völlige Verſchiedenheit der traditionellen Sagen von | 


dem, was man in dem bibliihen Bericht für jagen- 
baft erklärt, exft recht erfichtlih wird. Nimmer aber 
wiirde fih auc eine ſolche in's Ungemefjene und 
Abenteuerliche verlaufende Tradition gebildet haben, 
wenn die Erſcheinung Elia’8 ohne jegliches Wunder 
geweſen wäre, 

b. Die Auffafjung der Elia- Berichte als Bruch— 
ftüde eines größern poetiihen Werkes, namentlich 
eines epiichen Volksgedichtes, kommt zwar leicht über 
mande Schwierigkeiten weg, geräth aber zugleich in 
ER Wideriprüdhe. Daß der Verfaſſer un- 
ferer Bücher ein Geſchichtswerk Schreiben wollte, kann 
Niemand in Abrede ftellen. Hätte er nun die Ge- 
ſchichte Elia's, wie fie feine Quellenſchrift enthielt, 
nicht für Geſchichte, Sondern für „Dichtung“ gehal- 
ten, jo würde er fie nicht in fein Werk aufgenommen 
und den andern Quellenſchriften, auf Die er fich be- 
ruft, gleichgeftellt haben; am wenigſten hätte er dies 
gerade bei einem Hauptbejtandtheil, bei der Geſchichte 
des Propheten gethan, der in der Gejchichte des Kö— 
nigthums, ja der Theofratie des Alten Bundes über- 


haupt Epoche macht. So gewiß er aber felbft, was | 


er in fein Gejchichtswerf aufnahm, für Geichichte 
bielt, jo gewiß nahm er auch dafür den Glauben jei- 
ner Leſer (der „Gemeinde“) in Anſpruch. War es 
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num dennoch „Dichtung“, jo würde ihn jelbft vor 
Allen jener Borwurfder „gränzenlofen Unwiffenheit“, 
des Diangels an biftoriihem Sinn, der „tolffühnen 
Heuchelei oder der ſchwachköpfigen Schwärmerei“ tref- 
‚fen, und damit wäre zugleich feinem ganzen Ge- 





ſchichtswerk alle Zuverläffigfeit und Glaubwuͤrdigkeit 


abgeſprochen. Sollte die Quellenſchrift auch erſt aus 
dem Ende des 8. oder Anfang des 7. Jahrhunderts 
herrühren, jo müßte doc) immer zwei Jahrhunderte 
‚lang bis zur Zeit unjeres Berfafjers Niemand gemerkt 
haben, daß fie feine Geſchichte, ſondern Dichtung eut- 
halte. Die Geſchichte Iſraels war zugleich Geſchichte ver 
öttlihen Offenbarung, und darum Sache nicht der 
Moeten, jondern der Beopheten (1. Einfeitung $. 2), 
ihon deshalb ift auch nichts gewiſſer, als daß der 
Prophet, von dem die Quellenſchrift herrührt, nicht 
ein epiſches Bolksgedicht, ſondern Geſchichte ſchreiben 
wollte. Aber abgeſehen von dem Allem, verhalten 
ſich die Elia-Berichte trotz ihrer eigenthümlichen 
Färbung zu den andern Abſchnitten unſerer Bücher 
doch nicht wie Poeſie zur Profa. Die hohe Einfach- 
heit und Schlichtheit der Erzählungen (wgl. Thenius, 
Sommentar ©. 218), die Prägnanz des Ausdrude, 
die genauen Ortsbeftimmungen, die vielen einzelnen 
charakteriſtiſch-pſychologiſchen Züge geben dem Gan— 
zen ein jo unverkennbar geichichtliches Gepräge, daß 
die erzählten Thatſachen unmöglich blos als poetische 
Einkleidung und „Darftellung der erhabenften prophe> 
tiſchen Wahrheiten“ und allgemeiner religidjen Ideen 
betrachtet werden können. Die Behauptung Emwalds, 
der Berfafjer der Quellenſchrift habe Alles in dich- 
teriicher Höhe zufammengefaßt und feine Leer in eine 
oft ſchwindlige Höhe erhoben, widerſpricht Direkt ſei— 
ner vorausgehenden Aeuferung: „Wie Großes auch 
jest von ihm (Elia) erzählt wird, doch können alle 
Erzählungen nur ein ſchwaches Bild der urjprüng- 
lichen Größe und Alles befiegenden Kraft dieſes größ- 
ten prophetiichen Helden des Zehnſtämmereichs ge- 
ben.“ Kommt der Erſcheinung Elia’s ſchon urjprüng- 
lic) eine jolche Größe zu, „ann wirklich an der Wun- 
derbarfeitjeines gefammten prophetiſchenWirkens fein 
Zweifel fein,“ hat er „das ungeheure Wunder einer 
völligen Veränderung der damaligen Lage des Zehn- 
ſtämmereichs vollbracht,“ fo ift fein Grund abzufehen, 
warum der Berfaffer der Quellenſchrift noch nöthig 
hatte oder was ihn bewegen konnte, „bie ganze Ge— 
ſchichte Elia’8 und feiner Zeit neu zu bilden,“ „ein 
neues Ganzes zu Schaffen“, und „Daneben jede Feſſel 
des niedern gejchichtlihen Stoffes abzuftreifen«, 
Wenn Bunfen jagt: „wir haben Legenden, nicht 
Mythen“, dann aber hinzufügt: „Die Gefchichtlichkeit 
| des Lebens und der Perjönlichfeit wird dadurch nicht 
gefährdet”, jo ift dies gleichfalls ein Widerſpruch, 
denn Legenden find feine Geichichte, und es bliebe 
dann nur ſoviel geſchichtlich, daß einmal ein Elia ge- 
lebt und Großes gewirkt habe, alles Uebrige dagegen 
‚wäre unficher und ungewiß, nämlich Legende und 
noch dazu in poetiichem Gewand. 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Und Elia, der Thisbiter, Als unter Ahab 
der Abfall von Jehovah in Zfrael einen Grad er- 
reicht hatte, wie nie zuwor (Kap. 16, 30--34), da 
trat der Brophet Elia auf und verfündigte dem Kö- 
nigu.f.m. Thenius meint, e8 fehle hier der eigent- 
| liche Anfang ber für fich beftehenden Geſchichte Elia’s, 
die Art jeines Auftretens ſetze ein vorgängiges 
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Wirken voraus; aud v. Gerlach jagt: „bie Ge— 
fhhichte enthält hier zu Anfang eine große Lücke“, 
denn Elia erfcheine als Einer, von dem die außer- 
ordentlichſten Ereigniffe ſchon längſt befannt find. 
Nöthig ift diefe Annahme nit. Höchſt wahrjein- 
lich lebte Elia bis dahin in der Berborgenbeit, jeine 
prophetiſche Wirkſamkeit begann erft mit feinem 
Auftreten vor Ahab und eben damit beginnt denn 
aud erft feine eigentlihe Geſchichte, ähnlich wie 
bei Markus und Matthäus die jeines Nachbildes, 
Johannes des Täufers. Gerade das plößliche Her- 
vortreten gehört mit zu der Eigenthümlichkeit ſei— 
ner Erſcheinung, daher auch Jeſus Sirad) (Kap. 
48, 1—12) die lobende Schilderung Elia’8 mit den 
Worten beginnt: „Und der Prophet Elia trat auf 
wie Feuer und fein Wort brannte wie eine Fackel, 
und er brachte Hunger über fie“ u. |. w. — Der 


Name TON oder TION 2 Kön. 1,3 1g.), d. i. 


nicht nad) ältern Auslegern: Meine Stärke ift Je— 
hovab, fondern: Mein Gott ift Jehovah, weiſt auf 
den Lebensberuf des Propheten hin, der Baal ge- 
genüber von Jehovah al8 dem Einen wahren Gott 
zeugen jollte. Daß er jelbft fich diejen bedeutfamen 
Namen gegeben (Thenins), ift nicht ſehr wahr- 


ſcheinlich Der Thisbiter Heißt Elia auch Kap. | 


21, 17 obne weiteren Zuſatz. Nur Tob, 1, 2 wird 
ein Ort Oioßn erwähnt, „welches rechts von Kedes— 
Naphthali in Galtläa über Afor liegt.” Da ein 
gleihnamiger Ort nirgends vorkommt, jo ditrfte 
auch bier an dieſes Thisbe zu denken fein. Der 


Zufat 7995 "WEM will fagen, daß Elia von 
Thisbe in Galiläa gebürtig, aber in Gilead, alfo 


in dem, Ephraim jenjeits des Jordans gegenüber- 
liegenden Lande wohnhaft gemejen jei. Statt 


"EM wollen Ewald, Thenius und Kurk nach 
den Sept. (0 Osoßirns 0 &x Oeoceßov ıns Tahadd) 
"FEN gelefen Haben, fo daß der Sinn wäre: 


der Thisbiter, nämlich aus dem Thisbe, welches 
in Gilead, alfo nicht aus dem Tob. 1,2 erwähn- 
ten Thisbe, welches in Galiläa liegt. Allein ein 
Thisbe in Gilead läßt ſich durchaus nicht nachwei— 


jen; auch an nöthigt nicht zu diefer Lesart, 


denn eg bezeichnet nicht einen Fremden, d. i. Nicht- 
ifraeliten, jondern Einen, der in einen andern 
Stamm eingewandert und dort wohnhaft war, wie 


das noch ftärfere ui) Richt. 17, 7 von dem Leviten 


ftebt, der aus Bethlehem in Juda war und fi in 
Ephraim niedergelafien hattte; daß das fonft plene 


geichriebene aachn bier ohne J fteht, kann nichts 


gegen die maſorethiſche Punktation beweifen (ſ. über- 
haupt Keil 3. St.). Ob Elia aus dem unbefannten 
Thisbe in Galiläa, oder aus dem nod) unbefann- 
teren in Gilead war, ift ziemlich gleichgültig, ge- 
wiß ift aber, daß er aus dem oftjordanijchen Yande 
bherüber nah Samarien fam. 

2. Sprach zu Ahab 2c. Defter wird angenom- 
men, bie Worte Elia’s feien nur der Schluß einer 
längeren Unterredung mit Ahab, und der Talmud 
(Sanbedr. 113, 1) gibt genau die Veranlaffung und 
den Inhalt derjelben, jedoch höchſt willkürlich an. 
Sicher ließ ſich der nichts weniger als wortreiche 





Prophet auf's Disputiven mit Ahab nicht ein; nad) 
feiner ftet3 beobachteten Weife tritt er dem Abge— 
fallenen mit einem furzen aber gewaltigen Worte 
entgegen, das diefer auch wohl verftand ohne aus— 
führlihe Begründung. — So wahr Jehovah 
lebt ift zwar die gewöhnliche Schwurformel, bie 
aber bier offenbar zugleich Jehovah als den allein 
lebendigen Gott dem todten Götzen Baal gegen- 
überftellt. Auch der Zufaß: der Gott Iſraels, 
fteht prägnant: der wahre, lebendige Gott ift zu— 
gleich der, welcher Iſrael erwählet und mit ihm 
einen Bund gentacht hat, der jegt Durch Abgötterei 
auf’s ſchmählichſte gebrochen ift. Mit den Worten: 
vor dem ich ſtehe (Kap. 1,2; 10,5. 8), bezeich- 
net fi Elia dem König gegenüber als den unmit» 
telbaren Diener und Bevollmächtigten Jehovah's, 
ber eben als folher jet vor ihn trete und ihm bie 
Strafe anfiindige. Dieje Strafe, daß fein Than 
und Regen fallen werde, war durdhaus feine 
willfürliche, beliebige, fondern eine im Geſetz für 
den Abfall angedrobte und den befondern Berhält- 
nifjen entſprechende. Dem Bolfe war bei feinem 
Auszug aus Aegypten das fruchtbare Land Kanaan 
unter der Bedingung verheißen, daß es den Bund 
Jehovah's halte und feine andere Götter anbete; 
für den Abfall aber war ihm mit ehernem Himmel 
und eiferner Erde, d. i. mit Unfruchtbarkeit des 
Bodens, dem härteften Uebel für ein aderbauendes 
Bolf, gedroht (3 Moſ. 26,19 fg.; 5 Mof. 11,16 fg-; 
28, 23 fg.; vgl. 1 Kön. 8, 35; Amos 4, 7 fg.). 
Noch nie war der Bund in folder Weife gebrochen 
und Die Abgötterei förmlich eingeführt worden, wie 
unter Abab; wenn je, jo mußte jeßt diefe Drohung 
fi bewahrheiten. Zugleich aber war ſolche Strafe 
gerade ein Zeugniß wider den eingeführten Baals- 
dienft, denn da Baal vornehmlich als die zeugende 
Naturfraft verehrt wurde, jo war die eintretende 
Dürre und Unfruchtbarkeit ein thatfächlicher Bes 
weis für die Ohnmacht und Nichtigkeit dieſes 
Götzen. Nicht zu überfehen ift, daß Elia, indem 
er das Eintreten des von Mofe angebrohten Ge- 
richtes ankündigt und gemwiljermaßen es vollzieht, 
fih gleich bei jeinem erften Auftreten in eine un— 
mittelbare Beziehung zum Mittler und Gründer 
des Bundes jegt, wie er denn fpäter immer be— 
ftimmter al8 der andere Mofes, d. i. als der Her— 
ftellev des Bundes erjcheint. Die Dauer der Dürre 
gibt der Brophet nur im Allgemeinen an, weil fie 
fih nach dem Berhalten des Königs und des Volkes 
richten follte, dagegen fügt er hinzu: außer nur 
auf mein Wort, vielleiht „im Gegenſatz gegen 
andere, namentlid die Baalspropheten“ (Keil), 
jedenfalls zugleich zur Demüthigung des übermü- 
thigen Königs, der fih über Jehovah und deſſen 
Gebot hinausgejeßt hatte und nun fih von dem 
Wort eines von ihm mißachteten, aber „vor Jeho— 
vah ſtehenden“ Mannes, her fein Unterthan war, 
abhängig fühlen follte, 

3. Und es geihah das Wort Jehovah's zu 
ihm 2c. V. 2. 3. Wie Ahab die Ankündigung des 
Propheten aufnahm, ob zornig oder gleichgültig, 
ift nicht angegeben; jedenfalls vergriff er ſich nicht 
an ihm, der ebenfo unverſehens ſich wieder entfernt 
zu haben jcheint, als er gefommen war. Aus der 
mehr allgemeinen Bezeichnung: genMorgen, auf 


welche bie ſpeziellere: NDD des Jordans folgt, 
ſchließt Thenius mit Recht, daß der Bach Chrith 


17, 1—24. 
öftlih vom Jordan floß (1 Mof. 16, 12; 23, 19; 
Joſ. 18, 14), gegen die Tradition, nach der er ſich 
bieffeits des Jordans foll befunden haben (f. Keil 
z. St). Was Neuere von feiner Lage angeben, 
find lauter unfichere Bermuthungen, und auch über 
feine Beſchaffenheit läßt fih aus dem Namen 


3, d. i. Scheidung, nichts ſchließen. Die Be- 


hauptung, der Bach ſei Chrith, d. h. Vertrocknung, 
genannt worden, weil er viel ſchneller als alle an- 
dern zu verfiegen pflegte (Krummacher), ift ähnlich 
ber, daß lucus a non lucendo fomme; er Scheint 
eher umgefehrt zu den immer fließenden und nur 
felten vertrodnenden Bächen gehört zu haben, und 
eben deshalb in der Zeit der Dürre dem Prophe- 
ten angemwiefen worden zu fein. VBerbergen follte 
fih Elia fiher nicht „um andringende Bitten um 
Aufhebung der Strafe abzufhneiden” (Keil), denn 
ein Mann von fo unbeugjamem Willen hatte nicht 
nöthig, jolhen Bitten aus dem Wege zu geben; eher 
ließe fich ala Zweck denken, Daß er wor der Verfolgung 
Ahabs und Sfebels gefichert jein follte; dann hätte 
er aber am beiten fich in das nahe Reich Juda flüch— 
ten können. Er jollte alfobald nach jenem großen 
Wort, mit dem er aufgetreten war, in feine vorige 
Berborgenheit wieder zurüdtreten und nicht eher 
twieber zum Vorſchein fommen, „als bis man, von 
ber Wahrheit feines Wortes aus dem Erfolg über- 
zeugt, nach ihm und nach feinem Gott ein Bedürf— 
niß fühlte, und er num mächtig und enticheidend 
gegen den Götendienft wirken konnte“ (Denken). 
Da Gott ihn zu einer auferordentlihen Wirkſam— 
feit auserfehen hatte, jo follte er, nachdem er dieſe 
mit ber Ankündigung des Strafgerichtes begonnen, 
zur Vorbereitung auf all das Große und Schwere, 
was fein Beruf mit fi brachte, fi in die Verbor— 
genheit zurüdziehen; der Aufenthalt in der Einöde 
war „bie Zeit, wo er für fein Bolf rang und kämpfte 
im Gebet und felbft für feine fünftigen Thaten ger 
läutert und gefräftigt wurde” (v. Gerlach). „Die 
meiften heiligen und großen Männer lebten vor 
ihrem Auftritt und ihrer öffentlichen Wirkfamteit | 
in tiefer Verborgenheit, fo Moſes, jo Jeſus jelbft, 
fo Paulus, der fih nad feiner Befehrung drei 
Jahre in Arabien aufbhielt. Gott nimmt feine Leute 
auerft in der Stille in feine Schule, bis er fie öffent» 
lich brauchen fanıı” (Calwer Bib.). Auch der zweite | 
Elia, Johannes der Täufer (Matth. 11,14: 17,12), 
befand fi „in der Wüſte“, als der Befehl Gottes 
erging, öffentlich aufzutreten (Luk. 1, 80; 


| 





’ 


4. Den Naben habe ich geboten 2c. B.4. Ger 
bieten beißt „ſoviel als fih ıhrer zur Ausführung | 
feiner Ratbichlüffe bedienen“ (Berleb. Bib.). Wie 
den Schlangen (Amos 9, 3) und den Wolfen (Jeſ. 
5,6; Bi. 78, 23), ja dem Meere (Hiob 38, 11), ſo 
„gebietet“ der Gott, der Himmelund Erde und Alles, | 
was barinnen tft, gejchaffen bat, auch den Raben. 
Durch dieje aber wird dem Propheten die Verſor— 
gung mit Speife verheißen, nicht weil fie „gegen 
ihren Gefräßigfeitstrieb dem göttlichen Willen un- 
terthan fein ſollten“ (Thenius), fondern meil fie Be- 
mwohner von Einöden und Wüften find (Sef. 34, 11; 
Zephan. 2, 14) und fih an unbemohnten, menſchen— 
leeren Orten aufhalten. Da der Rabe nad) 3 Mof. 
11, 15; 5 Mof. 14, 14 zu den unreinen Thieren | 
gebört, fo haben Kimchi und anbere Rabbinen, auf 
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Ezech. 27, 27 hinweifend, DIN durch: Kauf— 
leute erklärt; abgefehen davon, daß any nirgends 


ohne Weiteres Kaufmann beißt, follte ja Elia nicht 
die Raben efjen, und nur das Efjen unreiner Thiere 
war verboten. Noch verfehrter ift es, DD, D. % 


Araber (2 Ehront. 21, 16) zu leſen, oder an die Be- 
wohner einer unbefannten Stadt Drbo oder des 
Felſen Dreb (Richt. 7, 25) zu denfen (vgl. Dagegen 
Bodart, Hieroz. II, 1, 2); nicht minder unftatt« 
baft ift es, wenn Gumpad) den B. 6 überfeßt: Und 
die eintreffenden Naben (maren) ihm Brod und 
Fleifh; dann würde fih Elia von unreinen, zu 
effen verbotenen Thieren genährt haben. 


5. Und es geichah im Verlauf der Tage 2c. B. 7. 
Nicht: nah Ablauf eines Jahres, jondern: nad 
einiger Zeit, denn on fanı nur dann vom Zeit- 


raum eines Jahres verftanden werben, wenn es 
der Zuſammenhang nothwendig mit fidh bringt, wie 
Richt. 11, 40; 17, 10; 3 Mof. 25, 29. Die Ueber- 
ſetzung: nach etlihen Tagen (Luther) ift ebenfalls 
unrihtig. — Zarpath lag zwiſchen Tyrus und 
Sidon, alfo im Heimatland der Iſebel; noch jetzt 
gibt e8 ein Dorf Surafend (Sarepta) mit Ueber- 
reften aus alter Zeit (Robinfon, Paläft. III, 
©. 690). Das „Gebieten“ fteht bier ganz jo wie 
bei den Raben B.4. — Da war eine Witwe ıc. 
B. 10. Aus dem Holzanflefen ergab ſich ſchon, daß 
die Frau arm umd verlaffen war, Um zu erfahren, 
ob fie die fei, die ihn zu verſorgen habe, bittet er, 
ermüdet von ber Reife in der Sonnenhite, zuerft 


um einen Trumf Waffer (unter 9 ift das Trinf- 


gefäß zu werftehen, welches er vom Bach Chrith her 
mit ſich führte); als fie die Bitte bereitwillig er- 
füllte, fügt er die weitere um einen Biffen Brod 
hinzu und erfiehbt dann aus ihrer Antwort, in der 
fie nur von ihrem Sohn, nit von ihrem Mann 
ſpricht, daß fie eine Witwe war, zugleich aber auch, 
daß fie Jehovah, den Gott Iſraels, kannte. Da 
war er nicht mehr im Zweifel, daß fie Die fei, Die 
ibn verforgen jolle. 7 am Schluß von V. 11 
iſt nicht mit 772 ſondern mit DII"TD zu 
verbinden: einen Biffen des Brodes, das du be- 
fitgeft (Sept.: vouov doTov Tod Ev 77 yeıgl cov). 
— Aus dem Schwur bei „Sebovah” und bem 
Zufag: „Dein Gott“ V. 12, geht hervor, daß bie 


| Frau in dem bittenden Mann einen ifraelitischen 


Propheten, was auch mohl feine Kleidung (2 Kön. 
1, 8) anzeigte, erfannte, zugleich aber auch, daß fie 
mit Jehovah, dem Gott Firaels, jedenfalls bekannt 
war. Die Annahme, fie habe nur den Namen die— 
jes Gottes gewußt und dann „um befto mehr Glau— 
ben zu finden” nicht bei ihrem, fondern bei Elia's 
Gott geſchworen (Thenins), macht fie zu einer 
Heuchlerin, denn Niemand ſchwört bei einem Gott, 
den er nicht verehrt und für Gott hält. Sie nennt 
wohl Jehovah den Gott des Propheten, aber indem 
fie bei diefem Gott ſchwört, gibt fie zu erfennen, 
daß des Propheten Gott auch ihr Gott jei. In fei- 
nem Fall war fie eine Anbeterin des phönizifchen 


' Baal und der Aftarte, jonft würde gerade ein Elia 
nicht an fie gewiefen worden fein. Wie und wo fie 


den Gott Iſraels kennen gelernt, erfabren wir 


| nicht; daß fie ihn aber kannte, fteht feft. Nicht un— 
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möglich ift es, daß fie von Geburt eine Sfraelitin 
war, bie fih an einen Phönizier verheirathet hatte. 
Im Ausland fich bei einer ifraelitifchen Witwe auf- 
zubalten, erjcheint der Stellung des Propheten 
ganz angemefjen. Die Stelle Luk. 4, 25 legt nicht 
den Ton darauf, daß fie eine Heidin und Gößen- 
dienerin war, jondern daß fie nicht im Vaterland 


des Propheten lebte. — Unter — iſt „die 


kleinſte oder geringſte Sorte des Brodkuchens“ zu 
verſtehen (Thenius), die in heißer Aſche gebacken 
wird, die Sept. geben das Wort durch Eyxovpias 
(ogl. Pi. 35, 16). 73 ift ein fleines Gefäß; Del 


wurde zum Baden verwendet. Das Holz fammelte 
die Frau, um eben noch zum legtenmal zu baden, 
danı aber fieht fie dem Hungertod entgegen. 


6. Elia aber Sprach zu ihr: Fürchte dich nicht ac. 
B.13. Mit feinem Troftwort verbindet der Pro— 
phet eine Aufforderung, die für Die Frau eine ſchwere 
Slaubensprüfung war. Nimmermehr würde er 
ſolche Forderung an fie geftellt und noch weniger 
würde fie derfelben entfprochen haben (B.15), wenn 
fie eine Heidin gemejen wäre und den Götzen ge- | 
dient hätte. Daß fie auf das Wort Jehovah's, des 
Gottes Iſraels, hin (B. 14) tbut, was der Prophet 
fie geheißen, Dazu gehörte allerdings ein Glaube, 
wie er damals in Iſrael ſelbſt wohl faum zu finden 
mar, mn ift der Infinitio Fin mit wiederholter 
Silbe 7 wie Kap. 6, 19. Der Zuſatz: und ihr 
Haus B.15, während V. 12 u. 13 nur ihr Sohn 
erwähnt ift, will jagen, es fei fo viel Mehl und 
Del vorhanden gewefen, daß auch noch fonjtige 
(arme) Angehörige davon zu efjen befamen. Die, 
Sept. haben willfürlih in B.12 u.13: rois rexvoıs | 
und B. 15: ra rexva, wornad Thenius den Text 
ändern will. Derfelbe will ebenfo unnöthig 291 | 


mit der Bulgata (et ex illa die) zum folgenden | 


B.16 ziehen: und von da an ſchwand nicht der Ei- | 
mer; es heißt einfach: längere Zeit, wie 1 Mof. 
40, 4; 4 Moſ. 9, 22. 


7. And es geſchah nad) diefen Begebenheiten 2c. 
V. 17 fg. Mit dem kranken Sohn fam es fo weit, 
daß „fein Odem mehr in ihm übrig war“. Ganz | 
diefelbe Ansdrucksweiſe fommt noch einmal Dan, 
10, 17 (vgl. auch 1 Kön. 10, 5) vor, wo fie aber 
feineswegs das Geftorbenfein bezeichnet. Dan ift 
daher nicht zu der Behauptung beveahtigt, daß fie | 
bier nichts Anderes bedeuten fünne als: er ftarb; 
man muß vielmehr daraus, daß der Tert nicht eins | 


fach fagt: nam, ſchließen, Daß er dies nicht jagen. 


mwolte; aud) die Verſe 18 u. 20 nöthigen nicht an | 
ein Geftorbenfein zu denken, und der durchaus nicht 
wunderſcheue Joſephus gibt unjere Worte durch: 
Ws xal ınv wuynv apsivaı nai dosaı vexoov. Die, 
Krankheit war allerdings zum Tode und der Knabe 
wäre athem- und leblos geblieben, wenn Elia ihn 
nicht vom Tode errettet hätte; die That des Pro— 
pheten bleibt daher immerhin eine wunderbare, die 
er nicht durch eigene, menschliche Kraft, ſondern die 
der Gott, der Wunder thut, durch ihn verrichtete. 





— Die Formel — "9-70 (ngl.2 Sam. 16, 10; 
Richt. 11,12; 2 Kön.3, 13; Matth. 8,29; Job. | 
2, 4) bat je nach dem Zufammenhang einen etwas 


verſchiedenen Sinn. Hier brüdt fie, wie ſchon bie 
ehrerbietige Anrede: „Mann Gottes” zeigt, nicht 
heftigen Unmwillen oder die „Abweifung äußerer 
Gemeinſchaft und Aufforderung zum Weggang“ 
aus (Thenius), jondern Betrübniß und Klage: Iſt 
das die Wirkung meines Zufammenjeins mit dir? 
Muß mir, meil dır bei mir bift, ſolch Leid wider- 
fahren? Daran knüpfen ſich dann unmittelbar bie 


weiteren Worte: NZ u. ſ. w. welche nicht eine 
T 


pofitive Bejhuldigung oder einen Vorwurf enthal» 
ten, fondern mit den Sept., der Bulgata, Thenius 
u. U. im Sinne einer Frage aufzufaffen find: 
Sollteft du zu mir gefommen fein, um ꝛc. Wie oft 
Mütter bei dem Berluft eines geliebten Kindes den 
Grund in irgend einer beftimmten Beranlaffung 
fuchen, fo fommt bier die betrübte Frau auf deu 
Gedanken, der Tod ihres Sohnes jet eine Strafe 
für ihre Sünde, die durch den Mann Gottes, ber 
als folder in einem befondern Verkehr mit Gott 
ftehe, erft recht vor Gott bekannt geworben. Schwer- 
lic) liegt dieſem Gedanken der „Wahn“ zu Grunde: 
„die Erſcheinung eines höheren Weſens bringe dem, 
welchem fie widerfahre, unausbleiblid den Tod“ 
(Menken nah Heß), vielmehr die irrthiimliche Vor- 
ftelung, daß durch den Verkehr mit dem heiligen 
Panne Gottes und ihm gegenüber ihr fündliches 
Wefen erft recht zu Tag getreten und dem heiligen 
Gott bekannt geworben fei. Wie dem im Geſetz ge- 
offenbarten heiligen Willen Gottes gegenüber fi) 
der Menſch in feiner Sündlichfeit erkennt, Jo auch 
gegenüber folhen Menſchen, die vor bem heiligen 
Gott wandeln und in denen fein heiliger Wille lebt 
und wirkt (Luf. 5, 8). Das Irrthümliche lag darin, 
daß die Frau meinte, in dem Maß, als fte zur Er— 
tenntniß und zum Gefühl ihrer Sünde gefommen 
war, gedenfe derjeiben nun auch Gott und firafe 
fie: „freilich Thorheit in den Gedanken, aber in 
diefer Thorbeit welhe Wahrheit der Empfindung 


und weldhe Demuth” (Krummacher). Diejen Irr— 
thum benimmt ihr der Prophet nit dur eine 


lange, belehrende Antwort, fondern durch Die ret— 


| tende That, welche fie Überzeugen mußte, daß nicht 


um ihrer befondern Sünde willen das Leid über fie 
gefommen, jondern vnrdo rs Öo&ns tod Feod und 
damit „die Werke Gottes offenbar wurden” (Joh. 
9, 3; 11, 4). N 

8. Und er nahm ihn von ihrem Bufen ꝛc. V. 19. 
Er geht „in feine einfame Kammer, um mit feinem 
Gott allein zu fein und defto freier beten zu fönnen, 
Hier ſchüttet er fein von Mitleiden an dem Jam» 
mer der Mutter innig bewegtes und über das Un— 
erwartete und Unbegreifliche diefer göttlichen File 
gung fehr befiimmertes Herz mit demüthiger Zu— 
verficht vor feinem Gott aus” (Menfen). Berg. 
Apoftg. 9, 40; 2 Kön. 4, 33. Im der Frage an 
Gott (B. 20) liegt fein Vorwurf, fie ift vielmehr 
der Ausdrud des mit Gott im Glauben ringenden 


| Beters, der nicht zweifelt (Jak. 1, 6), daß ihn Gott 


erhören werde. — Und er ſtreckte ſich hin 2c. V. 21. 
Wie dies geihah, ift 2 Kön. 4, 34 genauer angege-' 
ben. Aehnlich wie der Prophet aller Propheten, 
Chriftus, bei dev Heilung des Taubſtummen, des 
Blinden und des Blindgeborenen (Mark. 7, 33; 
8,23; Joh. 9, 6. 7) verfuhr, fo bier Elia. Er be- 
dient fich des natürlichen Mittels der Erwärmung 
und Wiederbelebung, nicht in der Hoffnung, daß 
dafjelbe am und für ſich Schon wirkſam fei, jondern 


17, 1—24. 
in ber feften Zuverficht, daß Gott auf fein flehent- 
liches Bitten diefem natürlichen, menjchlichen Mittel 
übernatürliche, göttliche, d. i. Leben gebende Kraft 
verleihen möge, und dies geſchah auch. — Dreimal 
ftredte fi Elia, zu Jehovah rufend, über das 
Kind bin, nicht ſowohl, weil Alles, was vollftändig 
und recht geichehen foll, dreimal zu gefcheben pflegt 
(Drei die wahre Eins), als vielmehr weil nament- 
lich die Anrufung des Namens Jehovah's im Alten 
Bunde eine preimalige war (Pf.55, 18; Dan. 6,10); 
dreimal wird beim bobepriefterlihen Segen ber 
Name Jehovah's auf Iſrael gelegt (4 Mof. 6, 22), 
dreimal rufen die Seraphim vor dem Thron Jeho— 
vah's anbetend das Heilig aus (Jeſ. 6, 3). 

9. Und das Weib fpradh :c. V. 24. Der Sinn 





ihrer Worte ift nicht, fie habe bisher noch bezmei- 


felt, daß Elia wirflih ein Mann Gottes ſei, jetzt 


aber erfenne fie es, denn fie nennt ihn ja jchon | 
2,18 fo und hält ihn gerade als ſolchen für die 
Moſe, und beide reden von defien „Ausgang, den er 


Urfache ihrer ſchweren Heimſuchung; vielmehr er- 
Härt fie: jeßt eben Opti m? Ruth 2,7; 2 Kön. 
5, 22) fei fie auf's neue und gewiſſeſte Davon über- 
zeugt worden. — MIN am Schluß fteht nicht 
adverbialiter: daß bu in Wahrheit, wahrhaftig 
ein Prophet bift und Jehovah's Wort redeft, fon- 
dern ift Subftantiv: daß, was du im Namen $e- 
hovah's als deffen Wort redeft, Wahrheit ift, auf 


die man fich verlafjen kann. Die bereits gemachte 


Erfahrung (V. 14) wurde ihr jeßt eben auf's voll- 
fommenfte betätigt. Unrichtig verfteht Menken 


bier unter TI „die gefanımte Verkün— 


digung der Wahrheit, Alles zujammengenommen, | 
waltthätigfett haben. 
war fiir das bundesbrüchige, gögendieneriiche Ge- 


was Elia ihr während feines Aufenthalts in ihrem 
Haufe itber Wahrheit und Irrthum, über Gößen- 
bienft und Gottesdienft u. f. w. gefagt und gelehrt 
hatte; ” dies bezeichnet der Ausdrud niemals, ſon— 
bern immer nur das Wort Fehowah’s, das er felbft 
redet ober gerebet hat. 


Heilsgeihichtliche und ethiiche Grundgedanken. 


1. Das erfte Auftreten Elia’s ift höchſt 
harakteriftiih und gleichſam die thatjächliche Ueber | 
ſchrift zu feiner ganzen Ericheinung, denn es gibt fich | 
lei) von vornherein das Eigenthümliche ſo— 


darin 
wohl feiner Perſönlichkeit als feiner öffentlichen Wirk- 
jamfeit fund. Bis dahin in größter Verborgenheit 
lebend und von Niemanden gekannt, fieht er plötzlich 
da, „wie aus den Wolfen gefallen, einem Blitze Got- 
tes vergleichbar, wie ein leuchtenter Feuerbrand, von 


Jehovah's Hand gejchleudert“ (Krummacer), und | 


nachdem er jein Wort, das „brannte wie eine Fackel“ 
(Sir. 48, 1) geiprochen, verſchwindet er wieder und 
Niemand weiß, wohin er gegangen (Kap. 18, 10; 
vgl. 2 Kön. 2, 16—18; 1 Kön. 9, 3. 8). Ganz allein, 
— irgend eine Macht oder Anhang hinter ſich zu 
haben, tritt er dem mächtigen König furchtlos und 
mutbig, nicht bittend, ſondern drohend und ftrafend 
entgegen (vgl. Kap.18, 15; 21, 20; 2 Kön. 2, 15fg.). 
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Sen Wort ift kurz und Eörnigt, feft und beftimmt, | 


er hält ‚feine ausführliche Rebe, das Wort, das er 
Spricht, ift zugleich eine That. „Es ift etwas Großes, 
Majeftätiihes, Göttliches in dem Auftreten dieſes 


Propheten“ (Menken). Nicht minder bezeichnend ift | 


aber auch der Inhalt feines erften Wortes, Er kün— 


Digt dem Haupte des Zehnſtämmereichs, das von der | (dort) wür 
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Sünde Jerobeams zur fürmlichen Abgdtterei über— 
gegangen und nunmehr beim völligen Bundesbruch 
angefommen war (Kap. 19, 10), das im Bund 
SGeſetz) angedrohte Strafgericht an, damit es von 
jeinem böjen Wege umkehre und ſich wieder zum 
Gott feiner Väter wende. Damit aber deutet er nicht 
blos eine einzelne Seite feines prophetiichen Berufes, 
fondern den Kern und Mittelpunkt defjelben an. Die 
eigenthümliche, bejondere Stellung, die ev in ber 
Heilsdfonomie einnimmt, war die, den durch 
Moſe vermittelten und begründeten, nun 
aber gebrodhenen Bund wieder aufzurid- 
ten und berzuftellen. Als Reftaurator des Bun— 
des und Reformator fteht er in einer unmittelbaren 
Beziehung zu Mofe, dem Gründer diefes Bundes. 
Daher findet fich nicht nur im Verlauf feiner Ge- 
fchichte, wie wir ſehen werben, jo manche Analogie 
mit der Geihichte Moſe's, jondern er ericheint aüch 
bei der Berflärung des Herrn (Lu. 9, 28—35) mit 





erfüllen follte in Serufalem“ ; fie vertreten mitein- 
ander die altteftamentliche Heilsöfonomie dem gegen- 
über, der fie Durch jeinen „Ausgang“ zum Ziel und 
zur Vollendung führt. Als ein anderer, zweiter Diofe, 
trägt Elia's ganze Perfönlichkeit und Berufsthätig- 
feit dann aud) einen vorherrihend gejeßlichen Cha- 
after ; und weil das Herftellen und Wiederaufrichten 
des Bundes nothwendig ein Nieberreißen und Weg- 
ſchaffen des bereits tief gewurzelten und mächtig ge— 
wordenen Götendienftes erforderte, jo mußte fich mit 
diefem geſetzlichen Charakter nicht nur glühender Ei- 
fer und vüdfichtslofe Strenge, ſondern felbft eine 
richterliche Thätigkeit verbinden; daher feine Thaten 
und Worte öfter jelbft den Schein der Härte und Ge- 
Die Zeit feiner Ericheinung 


Ichlecht ein göttlicher Gerichtstag, eine Zeit der Heim- 
juhung und Züchtigung. Inſofern aber die Herſtel— 
lung des Bundes nicht aͤußere, politische Verhältniſſe, 
jondern das religiögsfittliche Berhältniß zu Jehovah 


dem Heiligen betraf und darauf hinging, „das Herz 


der Väter zu befehren zu den Kindern und das Herz 
der Kinder zu ihren Vätern“ (Mal. 4, 6), war Elia 
recht eigentlich der Prophet der Buße, was er 
jelbft Schon durch feine Kleidung (2 Kön. 1, 8) an— 
deutete, Die von da an das Amts- und Berufskleid 
der Propheten und Bußprediger wurde (1 Kön. 
19, 19; 2 Kön. 2, 13; Sad. 13, 4) und in welcher 
jelbft Der Bußprediger erihien, von dem der Herr 
jagt: „Wenn ihr e8 faſſen wollt, er ift Elia, der da 
fommen und Alles herftellen fol” (Matth. 3, 4; 
11, 14; 17, 11). Und was war aud) das erfte Wort, 
mit dem er auftrat, anders, als ein Aufruf zur Buße? 
— Die Stellung Elia’s in der Heilsöfonomie faßt 
Kurk etwas einfeitig auf, wenn er a. a. O. fagt: 
„In feiner amtlichen Stellung charafterifirt ihn die 
abjolute Einfeitigfeit der Gefeßesrepräfentatioi, und 
damit zulammenhängend die Beichränktheit feines 
prophetiichen Gefichts- und Wirkungskreiſes auf die 
Gegenwart.... für das Verſtändniß Diefer feiner ein- 
ſeitigen, hoffnungs- und verheißungslofen Prophe— 
tenſtellung iſt es nicht außer Acht zu laſſen, daß er 
im Neiche Iſrael wirkte und lebte, nicht im Reiche 
Juda. Nur dort, nicht hier ift das Auftreten eines 
Propheten, wie Elias, begreiflih,. Im Reiche Juda 
hätte ein Prophet, deflelben Charakters wie Elias, 
gewiß eine ganz andere Ka genommen... Alles 
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aus ihm gemacht haben.” Wäre dies richtig, fo ließe 
ſich's nicht erflären, warum vor allen andern Pro- 
pheten gerade er als ihr Nepräfentant mit Moſe bei 
der Verklärung Chrifti ericheint, und warum ber 
Herr an den angeführten Stellen ihm eine fo hohe 
Bedeutung für die meſſianiſche Zeit beilegt, wie auch 
fhon der Prophet Maleachi (4, 5. 6) gethan hatte. 
Es war gar nicht der Beruf Elia’s, mit Worten und 
Reden auf den Meſſias hinzumweijen, ev hatte e8 nur 
mit der Wiederaufrichtung des gebrochenen Bundes 
zu thun, und auf dieſe erſt konnten meſſianiſche 
Weißagungen folgen; fie fonnte unter den beftchen- 
den Verhältniffen nur durch große, mächtige Thaten 
geſchehen, Elta war daher, wie ſchon oben bemerkt, 


wefentlich ein Prophetder That „ver größte pro= | 


phetiiche Held des Zehnftänmereich8“ (Ewald); feine 
ganze Erſcheinung ift eine thatfächliche, ſeine Perſon 
eine lebendige Weißagung auf den, welcher vor dem 
Tag des Herrn, dem Tag des Gerichts wie der Gnade, 
(vergl. Hengftenberg, Chriftologie III, ©. 
441 fg.). 

2. Die drei wunderbaren Begebenheiten, 
Die auf das erſte Auftreten Elia's folgen, ftehen in un- 
mittelbarer Beziehung zu der Zeit, in welche fie fallen, 
und die eine Zeit allgemeiner Noth in Folge der Dürre 
und zugleich eine Zeitder Vorbereitung auf das weitere 
Wirken für den Propheten jelbft war. Damit ſchon 
verlieren fie den Schein rein zufälliger, hier willfür- 
lich zufammengeftellter Thatſachen, die ebenſogut da 
und dort oder zu irgend einer andern Zeit hätten ge- 
fchehen können. Weit entfernt, bloße „Mirakel“ zu 


jein und eine unwürdige Borftellung von dem We- | 


jen Gottes hervorzurufen oder zu begünftigen, find 
fie Zeichen und Zeugniffe von dem Yebendigen, per- 
ſönlichen Gott gegenüber der Naturvergötterung und 
den todten Götzen, die Mäuler haben und reben 
nicht, Augen und fehen nicht, Ohren und hören nicht, 
Hände und greifen nicht (Pi. 115, 4— 7). Alles, was 


ift, geihaffen und der Welt ihre Gefetse gegeben hat, 
fteht nicht unter, fondern über ihr, fo daß „Laub und 


Gras, Regen und Dürre, fruchtbare und unfrucht- | 
bare Sabre, Eſſen und Trinfen, Gefundheit und 
Krankheit, Reihthum und Armuth und Alles nicht 


von ohngefähr, ſondern von feiner väterlichen Hand 


uns zukommt” (Heidelb. Katech.); es fehlt ihm nicht, 


an Mitteln, aus jeder Noth und jelbft vom Tode zu 
erretten (Pi. 68, 21), er ift nahe Allen, die ihn an- 
rufen, Allen, die ihn mit Ernſt anrufen, ex thut, 


was die Gottesfürchtigen begehren, ev höret ihr | 
Schreien und hilft ihnen (Pf. 145, 18 fg.); er führt, 
oft Dunkle Wege, aber fie find eitel Güte und Wahr 
| worden“, und bemerft dazu: „Es ift jeltfam, daß 
25, 10). Für Elia namentlich aber waren die Exrfah- 


heit denen, die feinen Bund und Zeugniß halten (Bf. 


rumgen, welche er in biefer Zeit feiner Vorbereitung 


auf jein großes Werk machen mußte, ebenfofehr eine | 


Slaubensübung ale Glaubensftärfung. Zuerft, als 
jelbft in der frucchtbarften Gegend Mangel war, wird 
er in eine Einöde, in der es an aller Nahrung fehlte 
und nur ein Bad) war, der jeden Augenblid vertrod- 
nen fonnte, gewiefen, jodann in's heidniſche Ausland 
zu einer Wittve, Die felbft dem Hungertode nahe war ; 


aber auch hier tritt eine Trübfal ein, aus der Feine | 


Hülfe möglich ſcheint. Er geht jedoch im feſten Glau— 
ben hin und fragt nicht wie das Volk in der Wüſte 


Das erfte Buch der Könige. 


17, 1—24. 








gelibt wird, deſto mehr wird er geftärkt, defto herr- 
licher bewährt fi) ihm auch die Macht und Treue 
des lebendigen Gottes. So geübt und geftärkt wirb 
er erft recht zum Nüftzeug, den heidniſchen Gräuel zu 
zerftören und den Namen feines Gottes zu tragen 
vor den Heiden und vor den Königen und vor den 
Kindern Iſrael (Kap. 18). 

3. Die Ernährung Elia’s in der Wüfte 
ift und bleibt nach dem einfachen Klaren Sinn der Er- 
zählung eine wunderbare. „Faſt lächerlich”, wie 
MWiner mit Recht jagt, ericheint es, wenn viele ältere 
und neuere Ausleger, felbft Rabbinen, die Naben zu 
Arabern oder zu Kaufleuten machen; aber nicht viel 
beſſer ift es, wenn J. D. Michaelis annimmt, Elia 
babe den Naben das Feldwildbret, ja fogar junge 
Hafen, Ratten und Mäufe, die fie zu ihren Neftern 
tragen wollten, abgejagt oder fie wie Habichte zur 
Jagd abgerichtet. Das Berfehrte folder Erflärungen 
anerfennend, haben Andere, wie Knobel, auf Nebn- 
liches bei den Profanferibenten“ hingemwiefen: „Se— 


miramis, als eben geborenes Kind ausgejett, wird 


von Tauben ernährt, eine Hündin ſäugt den Cyrus, 
eine Wölfin den Romulus und Remus; daffelbe 
wird von Hirſchkuh, Stute, Bärin, Ziege berichtet 
bei Aelian. 5, 12. 42“ (Prophet. der Hebr. II, ©.84; 
vergl. Nödiger, Allg. Encyklop. Bd. 33, ©. 322). 
Alle dieje Mythen von Finderjäugenden Thieren find 
auf dem Boden der Naturreligion gewachſen und 
darum ſpezifiſch heidniſch; ſie haben den Sinn, daß 
die in dem faugenden Thiere fich offenbarende Natur— 
kraft in das Kind übergegangen jei, oder follen viel— 
mehr erklären, mie dieſe oder jene durch eine beion- 
dere Kraft ſich auszeichnende Perfon zu diefer in 
irgend einem Thiere (Eoov) vorherrichend ſich kund— 
gebenden Kraft gekommen ſei. Was hat dies nun 
entfernt für eine Achnlichfeit damit, daß der Gott, 
der alle Kreaturen in feiner Hand hat, feinem in die 


Einöde gewieſenen Propheten durch die Bewohner 
die Schrift Großes und Herrliches von diefem Gott | 
lehrt, das fteht hier in TIhatjachen vor uns. Der 
Gott, der Himmel und Erde und Alles, was darinnen | 


diejer Einöde, durch Neben, die nöthige Nahrung 
verihafft? Nicht einmal äußerlich, geichweige denn 
ihrem Sinn und ihrer Bedeutung nach, laſſen fich 
jene Mythen mit unſrer Erzählung vergleichen. Selbft 
wenn fie Dichtung wäre, jo ruht fiedoch auf einer völlig 
heterogenen, nämlich ſpezifiſch hebräiſchen Anſchau— 
ung. Was man ſonſt noch von Parallelen angeführt 
bat, ift gleichfalls ungehörig. Wenn Hieronymus 
(Opp. I, p. 239) berichtet, der Eremit Paulus ſei 
60 Zahre lang von einem Raben täglich mit einem 
halben Brod verfehen worden, jo ift Dies fichtlich nur 
eine libertreibende Nachbildung unſrer Erzählung. 
Heß (Gef. der Kön. Sir. I, ©. 99) verweift auf 
die „glaubwürdigen Nachrichten, daß ausgejette Kin- 
der, Verbannte, Flüchtlinge, auf die merkwürdigſte 
Weiſe auch längere Zeit von Thieren find erhalten 


ſolche Nachrichten nırı dann bezweifelt werden, wenn 
fie von bibliichen Berfaffern als Proben einer befon- 
dern göttlichen Vorjehung angeführt find”, gibt aber 


dann doch zu, daß im vorliegenden Falle noch „wiel 
Unerklärbares“ übrig bleibe. 


4. Der Aufenthalt Elia's'bei der Witwe 
von Sarepta bildet abgejehen davon, daß er zur 
Borbereitung auf feine öffentliche Wirkfamfeit diente, 
auch darum ein wichtiges Moment in feiner Gejchichte, 
weil er uns den Propheten von einer Seite ber zeigt, 
die bei der öffentlichen Wirkſamkeit ganz in den Hin- 
tergrumd tritt, aber Doch mejentlich zu einem voll- 


Pi. 78, 19 fg., und je mehr fein Glaube geprüft und | ftändigen Bild des großen Gottesmannes gehört. 
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Während er gegenüber dem abgefallenen, bundes— 
brüchigen, götzendieneriſchen Geſchlecht rückſichts- und 
ſchönungslos, eifernd und richtend, drohend und 
ſtrafend, ſtreng und hart ſich erweiſt, erſcheint er ge— 
enüber der armen Witwe nur theilnehmend und 
endlich, voll Mitleid und Erbarmen, tröftend, jeg- 
nend und helfend. So fteht er erft recht groß und be— 
wundernswerth da, denn es erhellt daraus, daß jene 
Härte und Strenge nicht in feinem Charakter lag und 
nicht eine angeborene, ungebrochene Einfeitigfeit fei- 
nes natürlichen Weſens war, fondern ihren Grund 
hatte in der befondern Stellung, die er in der Heils- 
öfonomie einzunehmen beftimmt war. Nimmer 
würde er feinen Beruf, dem Gräuel der eingerifjenen 
Abgötterei ein Ende zu machen und ein zweiter Moſe 
zu in, genügt haben, wenn er einem Ahab und ei- 
ner Iſebel gegenüber in derjelben Weiſe fich erwieſen 
bätte, wie bei der Witwe zu Sarepta. Zuerft follte 
Elta am Bache Ehrith Gehorfam und Ergebung in 
Gottes Willen, in Sarepta aber Erbarmen und Liebe 
bewähren, dann erft erichien er in Gottes Augen zu— 
gerüftet, mit eiferner Strenge zu richten und zu ftra= 
—* „Nun gehe hin und predige, nachdem du Mit— 
leid gelernt haft, und rede zu dem Volk“, laßt Chry— 
joftomus (Opp. VI, p. 109) Gott zu ihm jagen. 

5. Die Thatfache, daß das Mehlim Cad und 
das Delim Krug nicht ausging, ftellt der Bericht 
nicht minder wie die vorausgehende VBerforgung durch 
die Raben als eine außerordentliche Gottesthat dar. 
Nur die größte Befangenheit kann jagen: „Hier fteht 
feine Silbe davon, daß dies durch ein Wunder ge- 
ſchehen ſei; Gott gab ihr Segen, daß fie mit ihrer 
Hände Arbeit, vielleicht von Elia unterftütt, fich das 
Nöthige verdiente” (Dinter, Schul. Bib. 3. St.). 
Dann wäre Elia's Verheißung B. 14 nichts weiter 
als eine Aufforderung und Mahnung zur Arbeit- 
ſamkeit; zu einer jolchen bedurfte e8 aber feines Pro- 
pheten. Eben fo ungenügend ift es, wenn Knobel 
(a.a.D. ©. 81) in der ganzen Erzählung nichts wei- 


ter findet, als „die Anficht, daß Gottes Segen ift, | 


wo Gottes Männer find“. Die Worte des Herrn 
Luk. 4, 25 laſſen am wenigften zu, hier nur an einen 
gewöhnlichen Akt göttlicher Providenz zu denen, 
wenn aud) das Wie für uns ein Räthſel bleibt. Heß 
(a. a. O. ©. 104) jagt: „Ich meines geringen Orts 
finde die Erzählung jo ſchön und Gott geziemend als 


immer etwas, und glaube es dem alten Berfafler, 


wenn er ohne alle Furcht vor damaliger oder heutiger 
Weisheit forterzählt: Sie ging hin und that, wie 
Elta gejagt hatte” ꝛc. Menken: Dieſe ganze Ge- 
ichichte werherrlicht den Gott, den die Schrift uns 
fennen lehrt, in feiner unerreichbaren Größe und in 
feiner zugänglichen Güte und Herablafjung. Ein 
Gott, wie ihn das menschliche Herz in der Noth die- 
jes Lebens unaufhörlich bedarf und verlanget; der 
allwaltende Herrſcher, der allein unabhängige, freie 
Gebieter über die ganze Natur, der Thau und Regen 
gibt, und Völkern und Ländern ftrafend zuridhält 
und Brod und Waffer hinwegninimt. Aber der ein- 
zelne Menſch ift vor feinen Augen nicht vergeffen, 
aud der Bettler an der Landftraße nicht. Er fichet 
nicht nur das Ganze, ſondern auch das Einzelne, 
fiehet nicht nur in die Paläfte der Könige, fondern 
auch in die Hütte der Armuth; die Noth und Betrüb- 
niß einer armen Witwe ift ihm nicht zu geringe, er 
achtet auf ihre Seufzer und Thränen, und ihre ftille 
dürftige Hütte ift ihm ein würdiger Offenbarungsort 
feiner Herrlichkeit und Güte (Jeſ. 57, 155 66, 1 fg). 


Lange, Bibelwerf, A. T. VII. 
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6. Die Wiederbelebung des Knaben ift 
wegen des vom Propheten dabei beobachteten Verfah— 
rens für eine ärztliche Handlung erklärt worden. Die 
Erzählung habe, meint Knobel (a. a. O.), zur Grund» 
lage „ven Umftand, daß Die Propheten auch als 
Aerzte wirkten“. Der Knabe „Toll in Folge heftiger 
Convulſionen eine ftarfe Ohnmacht erlitten haben 
und dureh Drud, animaliiche Wärme und angewandte 
Heilmittel wieder in's Leben zurücgerufen worden 
jein. Meyer in Bertholds theol. Journal IV, 230. 
Nach Ennemofer (Magnetism. ©. 422) wirkte dabei 
auch der animaliiche Magnetismus“ (Winer, R.:W.- 
3.1, ©. 319). Nichts aber ift gewiſſer, als daß der 
Tert nicht einen Beweis von der ärztlichen Kunft des 
Propheten oder eine menſchlich-ärztliche Heilungsge— 
ſchichte, ſondern eine durch Elia vermittelte Gottes- 
that erzählen will. Der Prophet ruft, che er fich über 
den Knaben ftredt, und dann noch einmal, flehentlich 
zu dem, der allein tödten und lebendig machen kann 
(5 Moſ. 32, 39; 1 Sam. 2, 6; 2 Kön. 5, 7): Laß 
Doch die Seele dieſes Kindes wieder in es fommen! 
„und Jehovah hörete auf die Stimme Elia's“. Die 
Wiederbelebung ift alfo eine Gebetserhörung; nicht 
der Prophet ift es, der ala „Thaumaturg“ oder als 
Arzt durch natürliche Mittel fie bewirkt, Kine Je⸗ 
hovah, der das Gebet ſeines Knechtes erhört und vom 
Tode errettet. Wenn er aber nicht blos betet, ſondern 
ſich auch über den Knaben hinſtreckt, ſo geſchah dies 
in ächt prophetiſcher Weiſe, bei welcher das ſichtbare, 
menſchliche Thun zum Subſtrat des göttlichen 
Thuns dient und dieſes in jenem ſich bewährt und 
bezeugt. Die Thaten der Propheten ſind „Zeichen“ 


(DIN), die das darſtellen, was Gott durch fie thut 


oder thun wird, alfo mehr oder weniger ſymboliſche 
Handlungen (ſ. oben ©. 119). Die äußere Handlung 
war aud) hier das Zeichen von dem, was Gott allein 
thun konnte und folte; fie ift nicht jelbft Die rettende, 
befebende Kraft und Macht, fondern nur das bezeich- 
nende Medium derjelben. 





Homiletifhe Andentungen. 


B. 1. Das erfte Auftreten des Propheten Elia. 
a. In welcher Zeit, b. vor welchem König, c. mit 
welchem Wort er auftrat. — Der Prophet Elia, 
a) fein Name: Mein Gott ift Jehovah; b) feine 
Herkunft: Thisbe, unbekannter unfheinbarer Ort 
wie Bethlehem und Nazareth; e) fein Stand und 
Beruf: Er fteht vor dem Herrn, dem Gott Iſraels. 
— Allgemeine Nöthen, wie Hungersnoth und Theu- 
rung, ranfheiten und Seuchen find nicht bloße Na— 
turereignifje, jondern Gerichte über die Gottlojen 
und Gottesvergefienen, Prüfungen für die From— 
men, und rufen Allen zu: Thut Buße und befehret 
euh! Menken: Die Menjchen im Allgemeinen 
haben es nie anerkennen wollen und wollen e8 noch 
nicht anerkennen, daß die Noth und Trübjal auf Er— 
den mit ihrem Verhalten gegen Gott in dem innig— 
ften Berhältnife fteht, daß fie Durch die Noth zu ihm, 
den fie verlaſſen haben, zurüdgerufen werden und 
fühlen follen, was es ift, wenn Gott die Hand ab- 
zieht, wenn fie fich jelbft gelaffen find, wenn der All- 
mächtige feine Gaben und Segnungen zurückhält und 
feine Strafen und Plagen endet. — Der Gott Iſraels 
ift der lebendige Gott, weil er zu Iſrael geredet und 
fich ihm durch fein Wort geoffenbaret hat CP. 147, 
19. 20). Zu uns hat Gott geredet durch jeinen Sohn, 
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das Ehenbild feines Weſens (Hebr. 1, 2) und fich uns 
in ihm noch viel herrlicher geoffenbaret; darum fennt 
die Chriftenheit feinen andern, lebendigen Gott ala 
den Bater unferes Herrn Jeſu Ehrifti. — Wer darf 
fagen, daß er vor dem Herrn ftche? Wer wie Elia 
feften Glauben hat, dem Wort Gottes unbedingt ge- 
horſam ijt und muthig und furchtlos den Weg gebt, 
den Gott ihn gehen heißt (Sef. 41, 10). — Krum- 
macher: Das ift unſers Gottes Art von Alters her, 
daß er Die Leute, mit denen er Großes ausrichten 
will, viel eher aus dem Staube als von den Thronen 
nimmt, damit an den Tag fomme, wie Alles an jei= 
ner Wahl gelegen jei und offenbar werde, nicht Fleiſch 
hehe) I und das gethan, jondern ihm allein gebühre 
die Ehre. 

B. 2—9. Bender: Elia am Bad ber Wülte. 
a. Wie fein Glaube geprüft und b. wie er gefrönt 
wird. — Wirth: Elia am Bade Chrith, Wie der 
Herr ihn ſchützt und verbirgt; wie er ihn in die Wüſte 
führt; und wie er ihn verjorgt. — Elia in der Wüfte. 
a. Warum ihn der Herr dorthin mweift; b. was er 
ihn dort erfahren läßt. — V. 3. Gehe weg von hin- 
nen und verbirg Did. a. Gehe weg von binnen. Ein 
hartes Wort für einen heldenmüthigen Mann wie 
Elia, der eben dem König und dem ganzen Volk ges 
droht hatte und nun fliehen und fich den Hohn und 
der Verachtung ausjeen jollte. Das Gehen erfor- 
dert oft mehr Selbftverleugnung, als das Bleiben. 
Für die Zeugen der Wahrheit heißt e8 bald: Bleibe 
und fürchte Dich nicht (Apoftg. 18, 9 fg.; Jeſ. 41, 10 
fg.), bald aber auch: Gehet heraus von derjelbigen 
Stadt 2c. (Matth. 10, 14. 23); fie „müſſen in dieſer 
Welt, wie ihr Herr, mehrentheils in Knechtsgeſtalt 
erſcheinen und dürfen auf Erden feine andere Krone 
tragen, als eine Dornenfrone, und wenn auch zu 
einer Zeit ihre Macht jo groß ift, daß fie der Erde 
Thau und Regen geben oder nehmen können und 
Könige und Völker ftrafen, jo müfjen fie ſich Doc) zur 
andern Zeit bücken und ſich beugen, dulden und ver- 
ftummen und im Auge der Welt Schwach und ohn- 
mächtig eriheinen, damit fie und Andere deſto tiefer 
erfennen, daß die überſchwängliche Kraft jet Gottes 
und nicht ihrer ſelbſt“ (Menken). Aber auch für jeden 
treuen Ehriften heißt e8 oft: Gehe weg von binnen, 
bleibe nicht da, wo man der Welt und ihrer Luft 
(Baal) dient, das Wort des Herrn verachtet und ver— 
böhnt und Die Furcht vor dem heiligen und gerechten 
Gott verſchwunden ift. b. Berbirg dich. Um feine 
große, ſchwere und heilige Aufgabe löſen zu können 
und reif für fie zu werben, fol Elia in die Verbor— 
genheit, wo er mit feinem Herrn und Gott allein 
war umd Sprechen lernte: Herr, wenn ich nur dich 
babe 2c. (Pi. 73, 25 fg.). Es hat noch feinen Men- 
ihen, der Großes im Neiche Gottes gewirkt, gegeben, 
der nicht längere Zeit in der Verborgenheit und Ein- 
jamfeit gelebt hätte, Aber auch für jeden treuen Chri— 
ften heißt es: Verbirg dich, gehe in die Stille und 
Einjamkeit. Der verborgene Menſch des Herzens 
mit ſanftem ftillem Geift (1 Petr. 3, 4) gedeiht nicht 
im fteten Getümmel und Geſchwätzesleben der Welt. 
Es gibt feinen Menfchen, der nicht eine Zeit und ei- 
nen Ort nöthig hätte, fi) zu fammeln und mit ſei— 
nem Gott allein zu fein; die davor fliehen, find nicht 
geſchickt zum Reiche Gottes. — V. 4. Krum- 
macher: Jeder Weg, den der Herr uns weiſet, hat 
ſeine Verheißung, und es iſt nicht noth, daß wir er— 
ſchrecken, ſobald wir das nur wiſſen, daß Gott uns 
unſern Weg gewieſen. — V. 5. Möchte doch von uns 








Allen in jeder Lage des Lebens und unter allen Ver— 
hältniſſen geſagt werden können: Er ging hin und 
that nach dem Wort des Herrn. Menken: Er ging 
hin, im Glauben, den harten und dunkeln Weg in 
die Wüſte; als ein ächter Sohn Abrahams, des Va— 
ters aller Gläubigen, der es wußte, daß es ohne 
Glauben unmöglich iſt, Gott zu gefallen, und daß 
der Menſch Gott nicht höher und edler ehren kann, 
als durch Glauben an ſeine Verheißungen. Er gibt 
keiner, wenn auch noch ſo vernünftig ſcheinenden Frage 
des Zweifels und Unglaubens Gehör. — B. 6. Wer 
nur den lieben Gott läßt walten und hoffet auf ihn 
allezeit, den wird er wunderbar erhalten in aller Roth 
und Traurigkeit (Pi. 4, 4; 147,5). Weg haft du 
allerwegen, an Mitteln fehlt's dir nicht, Bein Thun 
ift lauter Segen, dein Gang ift lauter Licht. — Dem 
Elia war verheißgen: Sch habe den Naben geboten, 
daß fie Dich dajelbft verjorgen; wir Alle haben eine 
noch herrlichere Berheigung: Er hat jeinen Engeln 
befohlen über dir, daß fie dich behüten auf allen dei— 
nen Wegen 2c. (Bj. 91, 10—12). — Menken: Ges 
vade unter ſolchen Umftänden, in denen die mehrften 
Menſchen das Wort Gottes fahren laſſen, erweilet es 
fi) den wenigen, Die e8 bewahren, am herrlichften. 
Wenn die Welt es verachtet und das Halten an dem- 
jelben als eine Schwachheit des Verftandes behohn- 
lächelt, dann ift es am mächtigften und rechtfertigt 
das Halten am fich durch Die föftlichften Erfahrungen, 
die e8 jeinen Berehrern von jeiner Wahrheit und 
Gottes Kraft gewährt. — Die Naben, die ihre eiges 
nen Jungen nicht zu verjorgen pflegen, müffen auf 
Gottes Befehl den Propheten ernähren, zum Zeug: 
niß, daß auch die unvernünftige Kreatur fich nicht 
regen noch bewegen kann ohne feinen Willen und 
jelbft Das geringfte und verachtefte Geſchöpf dienen 
muß zur Verherrlichung des Schöpfers, der verheißen 
bat: Ich will dich nicht verlaffen noch verjäumen 
(Hebr. 13, 5). — Starke: Zur Verforgung feiner 
Knechte und Kinder pflegt fich Gott zumeilen auch der 
— d. i. ruchloſer und gottloſer Menſchen, zu be— 
ienen. 

V. 7—16. Wirth: Elia bei der Witwe zu Sa— 
repta. a. Der vertrodnende Bad; b. die neue Zu- 
flutsftätte; c. das Mehl im Cad und das Del im 
Kruge. — Krummacher: Der Aufbruch nad) Zar- 
path. Elia’s Noth, Elia’s Aufbruch, jeine herrliche 
Durchhülfe. — Bender (B. 10- 24): Elia bei der 
Witwe zu Sarepta. Unjere Gejchichte beftätigt das 
Pſalmwort (Pi. 68, 21): 1) Wir haben einen Gott, 
der da hilft, und 2) den Heren Heren, der vom Tode 
errettet. — Die Witwe zu Zarpath. a. Ihr Schid- 
ſal (verwitwet, arm, unangeſehn wor der Welt, aber 
von Gott erwählet, Luf. 4, 26). b. Ihre Selbftver- 
leugnung und ihr Glaube (obgleich dem Hungertod 
nahe, will fie mittheilen, was fie kann, und glaubt 
dem Wort des Propheten als einem Gotteswort). 
c. Ihr Lohn, Matth. 10, 41 fg. (fie wird nicht nur 
vom Hungertod errettet, Bj. 33, 19; jondern erhält 
fortwährend, was fie für fich und ihr ganzes Haus 
bedarf, Pi. 37, 19; 112, 3). — V. 7—9, Die zweite 
Glaubensprüfung für Elia. a. Made dich auf (es 
geht von einer Prüfung zu andern, auf daß das Gold 
des Glaubens immer veiner werde bon allen 
Schladen). b. Gen Zarpath bei Zidon (aus dem Va— 
terlande weg in eine geiftliche Wüfte und Einöde, in’s 
Land der Abgötterei, wo Iſebels Bater herrichte und 
noch größer die Gefahr ſchien als am Bad) Chrith; 
aber: Nur friſch hinein, es wird jotief nicht fein u. ſ. w.). 
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e. Zu einerWitwe (die felbft ver Berforgung bedurfte, 
nicht zu einem veichen und mächtigen Mann. Der 
Herr will dich veriorgen, das laß dır genug jein und 
frage nicht: wie joll das zugehen? Verachte fein Mit- 
tel, das er dir anmeift, feinen Stand und feinen 
Menſchen, defien er fich bedient, denn es ift dem Herrn 
nicht Schwer, durch Wenig oder Biel helfen, 1 Sam. 
14, 6. Es find ja Gott geringe Sachen und ift dem 
Höchſten Alles gleih.... Er ift der rechte Wunder— 
mann, der bald erhöhn, bald ftürzen fann). — V. 7. 
Wenn ohne deine Schuld der Bach vertrodnet, aus 
dem du deinen Durft geftillt, und Die Quelle verfiegt, 
aus der dir Unterhalt zufloß, jo laß dir das Wort ge= 
jagt fein: Harre des Herrn, der wird Dir helfen (Spr. 
20, 22); denn die auf den Herrn harten, friegen neue 
Kraft u. |. w. (Jeſ. 40, 31), — Die Worte Elia's an 
die Witwe. a. Die Bitte (V. 10. 11); b. der Troft 
(B. 13); e. die Zufage (B. 14). — Die Bitten an 





einen Menſch find gar oft der Schlüffel, der uns fein 
verborgenes Innere öffnet. Die Wenig haben, geben 
meiſt mebr, al8 die, die Biel haben (uf. 21, 1 fg.). 
— Den klagenden Witwen und Waiſen ruft der Herr 
noch immer zu: Fürchte dich nicht! 1 Petr. 5, 7; 
Matth. 6, 25 fg.; Bi. 37, 25. — V. 12. Im heid— 
niſchen, abgöttiihen Lande findet Elia bei einem ar— 
men Weibe, was er in Iſrael jelbft vergebens gejucht 
hätte, Glauben an den lebendigen Gott Iſraels. — 
Krummacher: Wer e8 erfahren bat, der weiß, wie 
jelig und köſtlich das ift, in eine fremde Gegend ver- 
ſchlagen jein, wo die Straßen gen Zion wüſte liegen, 
in den Kreis der Weltkinder und an die Wafferflüffe 
Babylons fih hinausgeſchleudert ſehen, und nun jo 
unerwartet mitten in der Wildniß einem Landsmann 
aus Galiläa, einem Bruder oder einer Schwefter im 
Herrn begegnen. — 8.13. Berleb. Bib.: Fürchte 
dich nicht! Ach wie hat nicht manchmal ein Kind Got- 
tes zu Hagen: Num ift Alles aus! ich Habe nichts 
mehr und weiß nichts mehr; die Wirkungen des Gei— 
ftes Gottes haben bei mir aufgehört; Mehl und Oel 
ift verzehret! Und Doch, wo man des Nachts, in der 
Dunfelbeit, Nichts mehr hatte, findet man des Mor— 
gens wieder Etwas, wovon man leben und die Seele 
ernähren kann, obwohl in fümmerlicher Zeit. — 
DB. 14.15. Wo die Noth am größten, da ift Gott 
am nächften. Gerade an dem Tage, wo die arme 
Frau ihr Letstes mit ihrem Sohn verzehren will, 
nimmt ihre Notb ein Ende, und fie hat num ihr täg- 
lich Brod. Er hilft uns, eh’ wir's ung werjeben und 
läſſet uns viel. Gut’8 geschehen. — V. 16. Derjelbe 
Gott, der dur Elia Spricht: Das Mehl im Cad joll 
nicht verzehret werden und dem Delfrug joll nichts 
mangeln, bat auch werheißen: So lange die Erbe 
ftebt, fol nicht aufhören Same und Ernte, Froft und 
Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht (1 Moſ. 
8, 22). Das kleine Wunder in der Hütte zu Sarepta 
Khee wir an, und an dem großen Wunder, das 
ür Die ganze Welt Jahr aus Fahr ein fich wieder- 
bolt, gehen wir, als verftände ſich's von felbft, gleich- 
gültig und gedanfenles vorüber. — Starke: Der 
Weg zum Reichthum ift Gernegeben (Luf. 6, 38), und 
Gott Frönet die Wohlthätigkeit mit einem gejegneten 
Borrath (Spr. 19, 17). Auch einen Heinen Vorrath 
kann Gott aljo mehren, daß er auf eine lange Zeit 
reihen muß. 

B. 17—24. Wirth: Die große Gottesthat an 
dem Sohn der Witwe zu Sarepta. a. Die Klage der 
Mutter an des Sohnes Leiche; b. der betende Pro— 





phet und der erhörende Gott; c. die frohe Botſchaft: 


Siche dein Sohn lebet! — Krummaner: Die 
Auferwecung zu Zarpath. a. Der göttliche Angriff; 
b. ber erfochtene Steg; e. die Ruhe nach dem Sturme. 
— Die Leidensichule zu Zarpath. a. Das Leid, wo— 
mit die Witwe und der Prophet heimgefucht werben; 
b. mie beide fich in demielben verhalten; c. was beide 
dabei erfahren. — V. 17. Auf große göttliche Gna— 
denerwetfungen folgen auch große ſchwere Prüfun— 
gen, auf daß unfer Glaube rehtichaffei und viel föft- 
licher erfunden werde 2c. (1 Betr. 1,7). Menken: 
Gott wollte das gute Werk, das er in ihr angefangen 
batte, nicht unvollendet laffen, und ohne Yeiden 
konnte e8 bet ihr jo wenig als bet uns und bei irgend 
einem Menſchen vollendet werden .... Es ift lauter 
Güte und väterlihe Treue, wenn der unendlich gute 
bimmliiche Bater feinen Kindern Leiden auf Leiden 
jendet, Laft über Laft aufladet, und fie von einer Noth 
und Trübſal in die andere führt. Für nichts wird 
ibm in der Ewigfeit herzlicher gedankt werden, als 
für dieſe wäterliche Güte und Treue. — V. 18. Das 
Erfte, was Kreuz und Leiden in einem Menſchen 
wirken muß, ift die demüthige Erfenntniß jeiner 
Sünde; fie ift der Anfang aller wahren Gotteser=- 
fenntniß, die Grundlage aller wahren Frömmigkeit. 
Mag einem Menjchen noch allerlei Irrthum über 
Gott und göttliche Dinge anfleben, hat er aber eine 
lebendige Erfenntniß feiner Sünde und ein lebendiges 
Gefühl feiner Unwürdigkeit vor dem heiligen Gott, 
jo hat er den Weg zur immer tieferer und höherer Er— 
fenntniß Gottes betreten. — Menken: Sie klagt 
nicht Über Ungerechtigkeit von Gott, fie beichuldigt 
Gott nicht; fie entichuldiget Gott und bejchuldiget 
fich jelbft. Das war ein gutes Verhalten in dev Trüb- 
jal, und jo hatte das Leiden bei diefer Seele eine gute 
Wirkung; e8 führte fie tiefer in fich jelbft hinein und 
demüthigte fie in der tiefern Erfenntniß ihrer jelbft. 
Und den Demüthigen gibt Gott Gnade. Ein Menſch 
fetzt fich jelbft jo leicht nicht zur tief herab.... Se 
ftrenger Einer fich jelbft richtet und bejchuldiget, deſto 
leichter wird er in dem göttlichen Gerichte entichuldigt, 
gerechtfertigt und freigeſprochen (Luk. 18, 13 fg.). — 
Der Umgang und Verkehr mit einem wahren Mann 
Gottes wird uns dann erft zum Segen, wenn wir 
dadurch tiefer in uns jelbft geführt und uns unſrer 
Sündhaftigfeit vor Gott recht bewußt werden (Luk. 
5,8; Matth. 8, 8). — V. 19—22. Das Gebet Elia’8. 
a. Der Inhalt, b. die Erhörung defjelben. — Das 
find die rechten und wahren Freunde, die nicht blos 
Mitleid und Erbarmen zeigen, wenn wir in Sammer 
und Trübſal find, jondern Hand anlegen, uns zu bel- 
fen, und für ung von Herzen zu dem rufen, der allein 
helfen kann. — Das Ringen mit Gott im Gebet ift 
eine Sache, die in die einfame Kammer gehört (Matth. 
6,6). Wer nur in der Kirche öffentlich betet, hat 
noch nie wahrhaft gebetet. — V. 20. Wir dürfen in 
unſerm Gebet wohl ausiprechen, wie dunkel und un- 
begreiflich ung Gottes Fügungen find, wenn wir es nur 
mit Unterwerfung unter feinen Willen ohne Klagen 
und Murren wider ihn thun und e8 ihm in Demuth 
anheimftellen, wann und wie er ung aus ber Noth 
erretten will. — V. 21: In Krankheiten follen wir 
die natürlichen Mittel zur Genefung nicht unange— 
wendet lafjen, indem wir ein Wunder von Gott ver- 
langen oder hoffen, wohl aber ſollen wir Gottanrufen, 
daß erdiejen Mitteln Kraft verleihen und ihre Anwen— 
dung jegnen möge. — 3.22. Menfen: Wenn Gott 
auch feine Wunder thut, jo hat er doch tauſend Mittel 
und Wege, auf das Gebet ded Glaubens feinen Gläu- 
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bigen Troft und Stärkung oder Hülfe und Errettung 
zu fenden. Jede Erhörung des Gebets ift doch im- 
mer ein Wunder, und e8 ift Doch nicht eine einzige de— 
müthige, gläubige Bitte einer aufrichtigen Seele ver- 
gebens; auch Dann nicht, wenn fie abgeichlagen wird. 
— 9.23. Für ein Vater- und Mutterherz, das um 
einen verlorenen Sohn weint und trauert, kann es 
feine freudigere Botſchaft geben als die: Diejer dein 
Sohn war todt und ift wieder lebendig worden (Lu. 


anbetungsmwürdig, wie Die im Reich der Natur. — 
9.24. Wir müſſen meift durch viel Leid und Demü— 
thigung hindurch, bis wir zu dem, der viel mehr ift 
als Elia, mit freudiger Ueberzeugung ſprechen: Nun 
erkenne ich, daß du bift Chriftus, der Sohn des leben- 
digen Gottes. — Zu der jeligen Erfenntniß, daß das 
Wort des Herren Wahrheit ift, gelangt man nur auf 
dem Wege eigener Erfahrung. — Nur der ift ein 
Diener Gottes, in defien Mund des Herrn Wort 





15, 24). Die Wunder im Reich der Gnade find jo | Wahrheit, nicht bloßer Schein und Trug (Phrafe) ift. 


B. Elia auf dem Berg Karmel. 
Kap. 18, 1—46. 


1 Und nach längerer Zeit geſchah das Wort Jehovah's zu Elia im dritten Jahr und 
2 fprach: Gehe, zeige dich dem Ahab, und ich will [Daun] Regen geben auf ven Erdboden. *Und 
Elia ging, fid) dem Ahab zu zeigen. Der Hunger [Hungersnoth| aber war ftarf zu Samarien. 
3*Und Ahab rief dem Obadja, der über das Haus [gejest] war (Obadja aber fürchtete Jeho— 
4vah fehr; *und als Ifebel die Propheten Jehovah's außsrottete, da nahm Obadja hundert 
Propheten und verftedte fie je fünfzig Mann in die [d. i. in je eine] Höhle und verforgte fie 
5 mit Brod und Waffer). *Und Ahab fprach zu Obadja: Gehe durch's Land zu allen Waffer- 
quellen und zu allen Bächen, ob wir möchten Gras finden, daß wir Roſſe und Maulthiere 
6 am Leben erhalten und nicht von dem Vieh!) [einen Theil] umbringen müffen. *Und fie thei= 
Ieten fi in dad Land, es zu durchziehen; Ahab z0g allein auf einem Weg und Obadja zog 
allein auf einem [andern] Weg. 
7 Und als Obadja auf dem Wege war, ftebe da begegnete ihm Elia; und er erfannte ihn 
8 und fiel auf fein Angeftcht und fprach: [Bit] Du Hier, mein Herr Elia? *Und er ſprach: 
9 Ja! Gehe, fpric zu deinem Herrn: Siehe, Elia [ilt da]! *Er aber ſprach: Was habe ich 
10 gefündigt, daß du deinen Knecht willft in die Hand Ahabs geben, daß er mich tödte? *So 
wahr Jehovah, dein Gott, lebet: es ift Fein Volk noch Königreich, wohin nicht mein Herr 
gefandt, dich zu fuchen; und fprachen fie: Er ift nicht hier, fo beſchwor er dad Königs 
11 reich und das Volk, daß man dich nicht gefunden. *Und nun fprichft du: Gehe, fprich zu 
12 deinem Herren: Siehe, Elia liſt da]. *Und wenn ich nun gehe von dir, und der Geift Jeho— 
vah's trüge Dich, weiß nicht wohin, ich aber käme [dann], es Ahab Fund zu thun und er fände 
dich nicht, fo würde er mich tödten, und dein Knecht hat [doch] Jehovah gefürchtet von mei— 
13 ner Jugend an. *Iſt's meinem Herrn nicht fund geworden, mas ich gethan habe, als Afebel 
die Propheten Jehovah's tödtete, daß ich von den Propheten Jehovah's hundert verſteckte je 
14 fünfzig in die Höhle, und verforgte fie mit Brod und Waffer? *Und nun fprichft vu: Gehe, 
fprich zu deinem Herrn: Siehe, Elia [ilt hier]; und [die Folge davon wird fein: ] er wird mich 
15 tödten. *Und Elia ſprach: So wahr Jehovah Zebaoth Iebet, vor dem ich ftehe, jet [iogleih] 
will ich mich ihm zeigen. 
16 Da ging Obadja Ahab entgegen und that es ihm fund, und Ahab ging Elia entgegen. 
17 *UInd ala Ahab Elia ſah, ſprach er zu ihm: Bift du da, DVerverber Iſraels? *Er aber 
ſprach: Nicht ich habe Ifrael in's Verderben gebracht, fondern du und deines Vaters Haus, 
19 dadurch, daß ihr Jehovah's Gebote verlaffen habt und du den Baals nachgeheft. *Und nun 
fende Hin, verſammle zu mir das ganze Ifrael auf den Berg Karmel, und die vierhundert 
und fünfzig Propheten Baald und die vierhundert Propheten der Afchera, die vom Tifche 
20 Iſebels effen. *Und Ahab fandte hin unter alle Söhne Ifraels und verfammelte die [Baals-] 
Propheten auf den Berg Karmel. 

Und Elia trat herzu zu allem Volk und ſprach: Wie lange Hinfet [ichwanfet] ihr auf zwei 
Seiten? ft Jehovah Gott, fo gehet ihm nach; iſt's Baal, fo gehet ihm nach! Und das Volk 
22 antwortete ihm fein Wort. *Und Elia Sprach zum Volk: Ich bin allein übrig geblieben, ein 
23 Prophet Jehovah's, und der Propheten Baals ſind vierhundert und fünfzig Mann. *So 

gebe man und zwei Stiere und laſſe fie einen Stier fich wählen und ihn zerftüden und aufs 
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Holz legen, aber fein Feuer daran legen; und ich will den andern Stier zurichten und auf's 
Holz thun, aber fein Feuer daran legen. *Nufet ihr dann den Namen eures Gotted an und 24 
ich will den Namen Jehovah's anrufen; und der Gott, welcher mit Feuer antworten wird, 
der fei Gott. Und das ganze Volk antwortete und ſprach: Das ift gut! *Und Elia ſprach 25 
zu den Propheten Baald: Wählet euch den einen Stier und richtet ihm zuerft zu, denn ihr 
jeid die Vielen, und rufet ven Namen eures Gottes an und leget fein Feuer daran. Und fie 26 
nahmen den Stier, welchen er ihnen gab lüberlaſſen hatte] und richteten ihn zu und riefen ven 
Namen Baald an vom Morgen bis zum Mittag und iprachen: Baal, antworte und! Aber 
da war feine Stimme und fein Antwortender; und fie hinften um den Altar, den man ge= 
macht hatte. *Da es aber Mittag geworden, fpottete Elia über fie und fprach: Rufet |dod] 27 
mit ftarfer Stimme, denn Gott ift er ja! denn [vielleicht] denkt er nad) oder ift bei Seits ge= 
gangen, oder ift auf der Reife, vielleicht fchläft er: daß er aufwache. *Und fie riefen mit 28 
ftarfer Stimme und verwundeten fich nach ihrem Gebrauch mit Schwertern und Ranzen, bis 
Blut fich über fie ergoß. *Und als der Mittag vorübergegangen, fuhren fie damit [noch] fort 29 
bis gegen die [Zeit der] Darbringung des Opfers, aber da war feine Stimme, und fein Ant- 
wortender und fein Aufmerfen [auf die Rufenden]. 

Da ſprach Elia zu allem Volk: Tretet her zu mir! und alles Volk trat zu ihm; und er 30 
ftellte den Altar Jehovah's, der niedergeriffen war, wieder her. *Umd ed nahm Elia zwölf 31 
Steine nach der Zahl der Stämme der Söhne Jakobs (zu welchem das Wort Jehovah's ge— 
ſchah und Sprach: Ifrael ſoll dein Name fein), *und bauete mit den Steinen einen Altar im 32 
Namen Jehovah's, und machte einen Graben wie der Raum von zwei Seah Saat [d. i. jo 
weit als zu zwei Seah Ausſaat erforderlich ift], rings um den Altar, *und richtete das Holz zu 33 
und zerftüdte den Stier und legte ihn auf das Holz, *und ſprach: Füllet vier Cad mit Waffer 34 
und gießet es auf dad Brandopfer und auf das Holz. Und er fprach: Thut ed zum zweiten 
Mal! und fie thaten ed zum zweiten Mal; und er fprach: Thut e8 zum dritten Mal! und fie 
thaten e3 zum dritten Mal. Und das Waſſer lief rings um den Altar, und auch den Gra= 35 
ben füllte Waffer. Und zur Zeit der Darbringung des Opfers trat Elia, der Prophet, her: 36 
zu und ſprach: Jehovah, Gott Abrahams, Iſaaks und Ifraeld, heute werde fund, daß du 
Gott in Iirael bift und ich dein Knecht, und daß ich durch dein Wort folches Alles gethan 
habe. *Antworte mir, Jehovah, antworte mir, damit dies Volk erfenne, daß Du Jehovah 37 
der [d. i allein] Gott bift, und Du ihr Herz [von Baal zu dir] zurückwendeſt! "Da fiel Feuer 38 
Jehovah's herab und fraß das Brandopfer, und das Holz und die Steine und die Erde, und 
das Waſſer im Graben leckte e8 auf. *Und alles Volk fah es, und fte fielen auf ihr Angeficht 39 
und fprachen: Jehovah der ift ver [wahre] Gott! Jehovah der ift ver Gott! *Elia aber fprad) 40 
zu ihnen: Greifet die Propheten des Baal, feiner von ihnen entrinne, und fie griffen jie; und 
Elia führte fie hinab an ven Bach Kifchon und fchlachtete fie dafelbft. 

Und Elia fprady zu Ahab: Gehe hinauf, iß und trinf! denn es |ift vorhanden] ein Ton 41 
des Geräufches großen Regens [d. i. es ift mir, als hörte ich ſchon u. |. w.]. *Und da Ahab hin- 42 
aufging zu eljen und zu trinfen, ging Elia zum Ueußerften des Karmel und bücdte ſich zur 
Erde und that fein Angeficht zwifchen feine Knie, *und ſprach zu feinem Knaben [Diener]: 43 
Gehe doc) hinauf, fchaue gegen das Meer hin; und er ging hinauf und fchauete und ſprach: 
Es ift nichts da. Und er ſprach: Gehe wieder hin, fiebenmal. "Und beim flebenten Mal 44 
ſprach er: Siehe, eine Kleine Wolfe, wie eine Manneshand, fteigt vom Meer auf. Da fprad) :-} 
er: Gehe hinauf, fprich zu Ahab: Spanne an und fahre hinab, daß dich ver Negen nicht 3 
aufbalte. *Und bis dann und dann [d. i. es währte nicht lange] ward der Himmel fchwarz 45 
von Wolfen und Wind [von Sturmwolten], und fam ein ftarker Plagregen. Ahab aber fuhr 
und zog nach Jefreel. *Und vie Hand Jehovah's Fam über Elia, und er gürtete feine Lenden 46 
und lief vor Ahab her bis nach Jefreel. 


* richtet die Folge und Wirkung davon. V. 1 weift 

Eregetiſche Erläuterungen, | deutlih auf Kap. 17, 1 bin; es wird jeßt berichtet, 

1. Und nad) längerer Zeit ꝛc. Das Ganze des ‚wann und wie bie bort von Elia angekündigte 
18. Kap. zerfällt in drei Abjchnitte, von welchen der | Dürre zu Ende ging. Mit den Worten: im drit- 
mittlere (B. 21—40) der Hauptabſchnitt ift; der ten Fahr, jcheint die Angabe Luk. 4, 25 und Jak. 
erſte (B. 1—20) enthält die Einleitung zu dem, | 5, 17, nad) welcher e8 3 Jahre und 6 Monate nicht 
was V. 21—40 erzählt, der legte (B. 41—46) be- | regnete, im Widerfprucd zu ftehen. Diejelbe An- 
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gabe findet fi aud) im Traktat Jalkut Schimoni, 
daher mehrere Ausleger (Schmidt, Michaelis, Keil) 
mit den Rabbinen annehmen, Elia habe fih ein 
Fahr lang am Bad) Ehrith aufgehalten und nady- 
dem er zwei Jahre in Sarepta geblieben, fei im 
dritten Jahr Jehovah's Befehl an ihn ergangen, 
fi Ahab zu zeigen. Es ift aber fehr unwahrſchein— 


li, daß Elia ein ganzes Jahr (ara VRR Kap. 


17, 7 kann dies nicht Heißen) am Chrith verweilte, 
und ebenfo daß hier gerade von dem Aufenthalt in 
Sarepta an die Zeit des Wiederauftretens berec)- 
net fein fol und nicht von der Ankündigung der 
Dürre an, auf die der Text fo deutlich zurückweiſt. 
Benjon hält die neuteftamentliche Angabe für eine 
genauere Berehnung der jüdiſchen Tradition: da 
e8 in jedem Jahr zwei Regenzeiten gegeben, jo habe 
man die 6 Monate vor der Ankündigung (Kap. 
17, 1), in denen es auch nicht geregnet, mit einge- 
rechnet, während an unſrer Stelle erft von der zwei- 
ten Regenzeit an gerechnet werde. Nach Range (zu 
Jak. 5, 17) liegt „die Ausgleihung darin, daß in 
dem Bericht 1Kön. 18 die eigentliche Notbzeit nad) 
ihrer Dauer angegeben wird; nun aber ift e8 na= 
türlich, Daß die Nothzeit erft ein Jahr nad) der Ver— 
fündigung der Dürre, d. h. nad) dem Ausbleiben 
des Frühregens und Spätregens, eintrat; im die- 
ſem erften Jahr lebte man nod) von der Ernte des 


vorigen Jahres.” Das‘ in TIMNN ist niht — daß 


(Luther und Bulgata), auch nicht — denn, fondern 
wie 1Moi. 17, 20; 5 Mof. 15, 6 = und dann. — 
Wenn Ewald (a. a. D. ©. 493) angibt: nach einer 
mehrjährigen Dürre „rief Ahab endlich felbft Elia'n 
zurück“, jo fteht dies in direktem Widerfpruch mit 
den Worten: Gehe hin umd zeige dich Ahab, wie 
auch mit B. 9 ff. 

2. Der Hunger aber war ſtark 2c. Ben hier an 
bis V. 6 geht eine Zwiſchenbemerkung „zur Ber: 
deutlihung der Umftände, weldye die Begegnung 
Elia's mit Ahab herbeiführten“ (Keil). Sogar in 
ber Refidenz Samaria war die Noth während der 
Dürre jo groß, daß der König felbft mit feinem 
Palaftmeifter (f. zu Kap. 4, 6) das Land bereifte, 
um Wahrung für feine Pferde und Maulthiere auf- 
zufinden. „Ganz unabhängig vom Alten Tefta- 
ment erzählt Menandros bei Joſ. Ar, 8, 13, 2 
von einer einjährigen großen Dürre unter dem 
tyriihen Könige Ithobal, Ahabs Zeitgenofjen“ 
(Ewald). Der Name Obadja ift ein im Alten Te- 
ftament häufig vorfommender Eigeuname (1 Chron, 
8, 21; 7,3; 8, 38; 9, 16; 2 Chron. 17, 7; 34, 12; 
Eir. 8, Nu. ſ. w.) und auch hier nicht, wie Thenius 
meint, wegen V. 4 „gewählt“. Die Bropbeten, 
die V. 4 erwähnt werden, waren wohl meift Pro- 
phetenſchüler, d. i. Mitglieder der Prophetenver- 
eine (vgl. zu 2 Kön. 2). Nettete Obadja allein hun— 
dert, jo muß ihre Zahl damals bedeutend geweſen 
fein. Ihre Verfolgung und Ansrottung ging von 
ber fanatijch-abgöttifchen Sfebel aus, die Ahab ſchal— 
ten und walten ließ. Heß und Menfen vermuthen, 
daß fie dazu von ihren Gößenprieftern beredet wor- 
den ſei, die ihr vorftellten, die Landplage werde 
nicht eher aufhören, bis die Propheten, won deren 
geheimem Einfluß fie herrühre, weggeräumt feien. 
Bei dem Charakter der Iſebel, der es von Anfang 
an um Abſchaffung des Fehovahdienftes überhaupt 
zu thun war, ift diefe Vermuthung nicht gerade 





nothwendig. Die Höhlen, in denen Obadja bie 
Propheten verbarg, waren ficher nicht nahe bei Sa- 
maria, vielleicht auf dem Berg Karmel, der „vol- 
fer Klüfte und Grotten” ift (Winer, R-W.-B. I, 
©. 212). 


3. Und ald Obadja auf dem Wege war :c. 
B.7 fg. Er erfaunte den Propheten wohl alsbald 
an feiner eigenthämlichen Kleidung (vgl. 2 Kö. 
1,7. 8). Die tiefe Ehrfurdht, die er vor ihm be- 
zeigte, läßt aber auch auf perſönliche Bekanntſchaft 
mit ihm fohließen und ift jedenfalls ein Zeugniß 
für das hohe Anfehen, in welchem damals ſchon 
Elia, wenigftens bei allen Jehovahdienern, ftand, 
was jhwerlih nur von feiner Ankündigung der 


Dürre (Kap. 17, 1) herrührte. Die Worte ENT 
77 können nicht überjegt werben: Bift du nicht 


mein Herr Elia? (Xuther) oder mit den Sept.: 
ei 00 ei autos, zuge uov 'Hhia; denn er hatte ihn 
ja ſchon erkannt und war deshalb vor ihm auf fein 
Angeficht gefallen. Es ift vielmehr eine Frage bes 
Erftaunens: Bift du, der überall vergeblich gelucht 
wurde (B. 10), hier? — Die Antwort Obadja’s 
3.9 erklärt fih aus B. 12, Der Zuſatz in V. 10, 
daß Ahab den Propheten in jedem Bolf und König- 
reich habe juchen laſſen, ift „eine von der innern 
Erregung und Furcht eingegebene Hyperbel* (Keil), 
die aber immerhin von der großen Erbitterung und 
dem Haß Ahabs zeugt. Aus der Bejorgniß Obad- 


ja's, der 7 777 möge den Propheten plötzlich 


wegnehmen, hat man gejchlofjen, es jet Aehnliches 
ihon früher vorgefommen, was uns nur nicht be- 
richtet fei (von Gerlach, Seb. Schmidt u. N.). Da- 
gegen bemerkt Keil: fo wenig Elia nad) der Ankün— 
digung der Dürre wunderbar entrückt worden jei, 
fo wenig habe man Grund, in der Zwijchenzeit, mo 
er ohnehin vor feinen Feinden verborgen gemejen, 
Fälle diefer Art vorauszufegen. Immerhin aber 
dachte Obadja doch nit wohl an ein einfaches 
Weggehen, auch ift bei jenem Ausdruck weder an 
einen „Sturmmwind“ (Derefer), noh an eine blos 
innere Anregung von oben (Olshauſen zu Apoftg. 
8, 39), fondern an eine göttliche Kraft zu denken. 
Der Schlußfaß in B. 12 hat nit den Sinn: er 
babe fich ohnehin „als gottesflicchtiger Mann und 
Beihiüter der Propheten feiner befondern Gunft 
bei Ahab zu erfreuen“ (Keil), vielmehr: er glaube 
als treuer Diener Jehovah's gerade um jeinet, bes 
Propheten willen, am wenigften den Tod verdient 
zu haben. Auch fpricht er nicht einen Zweifel an 
Elia's Wahrhaftigkeit aus, jondern meint, derjelbe 
„wolle fih in eine Gefahr begeben, aus der ihn 
Gott durch eine Hinwegrückung erretten werde, in— 
deß komme doch er jelbft dadurch bei Ahab in die 
größte Gefahr” (Menken). Mit der Neußerung in 
V. 13 will er feine Weigerung, Elia’8 Auftrag zu 
vollziehen, rechtfertigen und nur jagen, daß er un— 
verdienter Weiſe werde fterben müſſen, nicht aber 
fich feiner That rühmen oder fein Berdienft geltend 


machen. — Das MINIS bei m (ſ. Keil zu 
1 Sam. 1, 3) erhöht die Feierlichkeit des Schwurs 
(vgl. zu Kap. 17, 1). DYP7 Heißt bier: zu diefer 


Zeit, jetzt (¶ Sam. 14, 33; 2 Kön. 4, 8), nicht: 
beute (Xuther, de Wette). 


18, 1—46. 
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anf Obadja’s Meldung dem Propheten entgegen 
eht und nicht umgekehrt diefer ihm, fo kann die 
as Ahabs nicht den Sinn haben: „Wagft dur es, 
vor mir zu erfcheinen“ (Thenius)? vielmehr will 
fie jagen: Treffe ich dich, du Unglüdsbringer, end» 
lid bier? 227 wie 1 Moj. 34, 30; Joſ. 6, 18; 


7,25 beißt nit: verwirren, wie Luther über- 
jet. Ahab gibt Elia ale Schuld der Noth, weil er 
die Dürre nıcht blos angekündigt, fondern auch er- 
Härt hatte, fie werde nur auf fein Wort aufhören, 
ohne zu bedenken, daß der Prophet nur im Namen 
und Auftrag Jehovah's dies gethban hatte, — In 


ber Antwort Elia’8 (B. 18) ift der Plural — 


nicht mit Geſenius von den Bildern oder Statuen 
des Baal, ſondern von den nach ihrer beſondern 
Bedeutung verſchiedene Beinamen führenden Baals 
(Baal-Berith, Baal-Sebul) zu verſtehen (Winer, 
R.W.⸗B. J, ©. 120). — Dem Verlangen Elia's 
in V. 19 ging vermuthlich noch eine nähere Erklä— 
rung über Grund und Zweck deſſelben voraus; es 
war dem Propheten nicht ſowohl darum zu thun, 
den Ahab als vielmehr das ganze Volk auf einen 
andern Weg zu bringen: es ſollte überhaupt für 
ganz Iſrael zu einer Entiheidung fommen. Dazu 
war gerade jet, wo Alles ſich nad Errettung aus 
der Noth jehute, der rechte Zeitpunkt. Den Berg 
Karmel beſtimmte Elia zum VBerfammlungsort 
vermuthlich, weil er ziemlich) in der Mitte des Reichs 
und zugleich am Meer lag, von woher die Regen— 
wolfen kamen; zudem befand ſich dort, mie auf 
ander anjehnlihen Höhen, aus der Zeit vor Er- 
bauung des Tempels ein Sehovahaltar, der, gleich 
andern ſolchen Altären, in Folge der Einführung 
des Baaldienftes niedergeriljen worden war (vgl. 
B.30 und Kap.19,10). Das ganze Iſrael, d.i. 
die Stamm und Zamilienhäupter und die Aelte- 
ften ala Nepräfentanten des Volks (Kap. 8, 1. 62). 
Die Propheten Baals find (vgl. V. 26 fg.) die 
Prieſter Baals, die zugleich Weifager und Verfün- 
der des Gottes waren. Als die männliche Gottheit 
hatte Baal mehr Priefter als die weibliche. Daß 
die Alchera » Priefter vom Tiſche Iſebels aßen, 
d.i. ganz von ihr unterhalten wurden (j. Kap. 2, 7), 
wird noch ausdrüdlicy bemerkt, weil ſich darin ge— 
genüber den Jehovahpropheten, die fie verfolgte 
und morbete (B. 4), ihre blinde, fanatifche Vorliebe 
für den Gögendienft zeigte. — Wenn nah V. 20 
ber eben noch jo zornige und aufgebrachte (B. 17) 
König ohne Weiteres auf Elia's Verlangen ein- 
ging, jo ftimmt das ganz zu feinem Charakter, wie 
er ſich ſpäter noch öfter zeigt; er bengte fich unter 
die geiftige Uebermacht des Propheten, der ihm im— 
ponirte; er hatte bei allem jcheinbaren Trotz doch 
eine geheime Furt vor ihm, da ſich die Ankün— 
digung der Dürre (Kap. 17, 1) bewahrbeitet hatte 
und alle Opfer der Baalspriefter, um die Noth ab- 
zuwenden, vergeblich gewejen waren. 


5. Und Elia trat herzu ꝛe. B. 21. Die Frage 


bes Propheten an das Bolf überjegt Ewald, dem 
Thenius folgt, auf Grumd der Sept.: „Wie lange 


wollt ibr noch anf beiden Kniekehlen hinfen, d. i. | 


ftets unſicher zwiſchen Wahrheit und Trug, Jahve 
und Baal hin- und herſchwanken ?“ Allein YDYO 
fommt nirgends in der Bedeutung von iyvvaı, 
d. i. Kniefeblen vor, welche Ueberſetzung Schleus- 
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4. Und als Ahab Clin ſah ec. 8. 17. Da Ahab 








ner mit Recht für eine mera conjectura erffärt, 
Das Stammwort Ar, beißt theilen, zertheilen, 
und alle Deriwata weifen auf diefe Bedeutung zu— 
rüd. Die DBID, Pi. 119, 113, find die in ſich 
Getheilten, Zweibentigen; INDYO, Ezech. 31, 6, 


beißt: Zweige, weil dieje der getheilte Baum find, 
und Jeſ. 2, 21; 57, 5 werben die Spalten der Fel- 


fen Dybon D7 genannt. Die Bulgata über- 
ſetzt daher ganz richtig: Usquequo claudicatis 
in duas partes? Seil: „auf die beiden Parteien 
(Sehovah und Baal) hin“. Dies ſtimmt au) voll- 
fommen zu dem Wort nIB, d. i. übergehen von 
einemzumandern, und 59 ſteht bier bei 7 OD wiein 


V. 26, wo es unmöglid „auf dem“ beißen kaun. 
Wenn aber Keil weiter bemerkt: Das Volk „wollte 
Jehovah- und Baalsdienft miteinander vereinigen, 
durch den Baalsdienft nicht in feindliche Oppofition 
gegen Jehovah treten,“ fo ift dies offenbar unrich— 
tig. Das Bolf war vielmehr getheilt zwifchen Je— 
hovah- und Baalsdienſt; zu legterem gehörte ja 
auch der Aicheren- und Aftartedienft, der fid un— 
möglich mit dem Jehovahdienft identifiziven oder 
verwechjeln ließ; die Berfolgung und Ausrottung 
der Jehovahpropheten durch Sjebel mußte allem 
Volk auf's beftimmtefte dartbun, daß der entichte- 
denfte Gegenfaß zwiſchen beiberlei Dienft beitehe. 
Der Jerobeamitiſche Stierdienft fonnte noch als 
Jehovahdienſt erſcheinen, der Baals- und Aſtarte— 
dienft aber nimmermehr. Die große Zahl der Pro— 
phetenjünger zeigt, daß trog Ahab und Iſebel das 
Volk in zwei Parteien getheilt war. 


b. Und Elia ſprach zum Volk ꝛe. V. 22. Aus 
dem "725 folgt feineswegs, daß „auch die von 


Dbadja Verborgenen entdedt und umgebracht wor- 
den Seien“ (Thenius). Val. 2 Kön. 2, 3.5. Elia 
wil jagen: Die übrigen Propheten find alle um— 
gebracht oder doch unwirkſam gemacht; ich allein 
ftehe hier und zwar 450 Baalsprieftern gegenüber; 
was will menſchlicher Weife Einer gegen fo Viele 
ausrichten? Geſchieht es aber dennoch, fo zeigt ſich's 


nur um jo gewifjer, wer Recht hat. m, wie 


1Mof. 32, 25; Joſ. 18, 2. Zu den 450 Baals- 
prieftern fügen die Septuag, bei: zai oi noopnrau 
rod ahoovs reroaxocıoı, was Thenius für ur— 
ſprünglich hält, aber offenbar aus V. 19 hier er- 
gänzt ift. Auch B. 25 und V. 40 werden blos bie 
Baalspriefter genannt; ein dreimaliges Fehlen der 
Alcherapriefter läßt fich nicht aus der Regel: a po- 
tiori fit ete. erklären, am wenigften in V. 40; fie 
mögen wohl geladen geweſen jein, batten ſich aber 
unter dem Schub Siebels dem Befehl Ahabs zu 
entziehen gemußt (Keil). — Da e8 fi) um bie Ent- 
ſcheidung zwiſchen Jehovahdienſt und Baalsdienft 
überhaupt handelte, ſo knüpfte Elia dieſelbe an ei— 
nen Opferakt, weil das Opfer bei Heiden wie 
bei Juden der faktiſche Ausdruck alles Gottesdien— 
ſtes war. Daß er dann die Entſcheidung vom 
Feuer, welches das Opfer verzehrt, abhängig 
macht, hat wohl ſeinen Grund in der Bedentung 
deſſelben bei der Opferhaudlung: es trägt das 
Opfer nach oben und überbringt es gleichſam der 
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Gottheit. Wenn diefe nun jelbft das Feuer jeudet, 
fo war dies ein Zeichen nicht nur ihrer Macht, ſon— 
dern auch davon, daß fie das Opfer annehme und 
es ihr wohlgefällig jei. Dazu fommt, daß Feuer, 
insbefondere dasjenige, welches vom Himmel 
fommt, das allgemeine Gottheitsfymbol war. Auch 
Baal war der Himmelö-, Sonnen und Yeuer- 
gott; vermochte er nicht einmal das Opfer anzu— 
zünden, fo zeigte fid’8 damit, daß er überhaupt 
nicht Gott fei. — Das Zerftüden V. 23 und 33 
gehört nach 3Mof.1, 6 zur Zurichtung jedes Brands 
opfers, — Nachdem das Bolf feine Zuftimmung zu 
dem Vorſchlag erflärt hatte, geht Elia (B. 25) nod) 
weiter und läßt, um jeden Schein des Uebergriffg 
oder der Parteilichkeit zu meiden, den Baalsprie- 
fiern fomohl die Wahl zwifchen den beiden Stieren, 
als auch den Vortritt bei der Opferhandlung, als 
Grund angebend: denn ihr jeid die Vielen. 
Dies fagte er ſchwerlich „etwas ſpöttiſch“ in dem 
Sinn: „Die Menge joll den Vorrang haben! Ihr 
feid ja die herrſchende Religionspartei in Iſrael“ 
(Denken), fondern ganz ernftlih: Er, der Eine, 
will vor den Vielen nichts voraushaben, fie jollen 
fih nicht zurüdgejetst fühlen fünnen. Auch mußte, 
wenn fich, wie er defjen gewiß war, die Nichtigkeit 
Baals zuerft gezeigt hatte, der Eindrud feines 
Opfers nur ein viel größerer fein, während im um— 
gefehrten Fall die Baalspriefter unter allerlei Vor— 
wand das Opfer ganz unterlafjen haben würden. 


7. Und fie nahmen den Stier ꝛc. V. 26. Bei 
amop“n ift allerdings wohl an den bei heidnifchen 
Opfern üblihen Tanz zu denten (f. bei Keil die Stelle 
aus Herodian hist. 5, 3). Gewöhnlid wird ange- 
nommen, für Tanzen ftebe hier Hinten „ſpöttiſch 
vom unbeholfenen Opfertanze der Baalspriefter“ 
(Geſenius), allein das Wort drüdt bier jo wenig 
als in V. 21 Spott aus, fondern bezeichnet nur das 
Hin- und Herfhwanfen, „der Tanz mag, wie fid) 
aud aus feiner Steigerung V. 28. 29 fchließen 
läßt, etwas bachantifh Schwanfendes an fi ger 
habt haben“ (Thenins); die Sept. haben dıerosxov, 
die Bulgata transiliebant, mobei der Spott ganz 
wegfält. Diefer folgt erft B. 27, hier ift nur ein- 
fach gelagt, was fie wirklich thaten. Zu mioy ift 
nicht Elia Subjekt, es fleht imperfonell; faft alle 
Ueberfegungen ſcheinen mit vielen Handichriften 
asy gelejen zu haben. — In V. 27 fordert Elia die 
Baalspriefter zu ftärferem Rufen auf und gibt da- 
für zuerft den allgemeinen Hauptgrund an: er ift 
ja doch nach eurer Meinung der rechte, wahre Gott, 
jodann: er hat vielleicht nur irgend eine Abhaltung, 
daß er euch bis jet nicht gehört hat. Das dreimal 
wiederholte 73, erhöht den Affekt der Nede. min 
heißt weder loquitur (Bulg.), noch: er dichtet (Lu— 
ther), noh: adolsozyia auro Eotiv (Sept.), ſon— 
dern bezeichnet das Infichgefehrtfein, Nachdenken, 
meditatio, und dann auch Betrübniß (1 Sam, 
1,16; Pſ. 142, 3). Thenins: er hat den Kopf voll; 
vielleicht beſſer noch: er ift verdrießlich. 330 gibt 
bie Bulg. unridtig: in diversario est, es heißt 
secessio (von 37% zurückweichen, 2 Sam. 1, 22), 
euphemiftiiher Ausdrud für: er verrichtet feine 
Nothdurft. Was Elia hier ſpöttiſch dem Baal alles 
beilegt, darf nicht mit Movers (Rel. der Phöniz. 
©. 386) als das angejehen werden, was die Prie- 
fter wirklih von Baal als Sonnengott glaubten 








(feine Reifen, Arbeiten, Schlafen), dann wäre es 
ja fein Spott mehr; fie ſchrien lauter (B. 28), da— 
mit Baal durch Erhörung die Spottrede zu nichte 
made. Bei aan? ift nicht an ein bloßes „Riten 
mit Mefjern und Pfriemen“ (Luther) zu denken, 
denn aan heißt Schwert, und ra” die zur ſchwe— 
ren Bewaffnung gehörige Lanze (Ezech. 39, 9; Ser. 
46, 4). Das mOE DB. 26 ging in einen Waffentanz 
über, welchen Gebrauch viele alte Schriftfieller er— 
wähnen (vgl. Doughtaei, Analect. sacr. p. 176), 
und Movers (a. a. O. ©. 682) nad ihnen näher 
befchreibt. Sicher aber hatte diejer Gebrauch nicht, 
wie Movers meint, feinen Grund im Bemußtjein 
„begangener Sünden“, fondern in dem Aberglau— 
ben, daß Blut, und namentlich Priejterblut, eine 
befondere, die Gottheit bewegende, ja zwingende 
Kraft habe (Plutarch, de superstit.: Bellonae 
sacerdotes suo cruore sacrificant, vgl. Symbol, 
des Mof. Kultus II, S. 223. 262). — In 2.29 
wird aXa9n97 gewöhnlich überfegt: und fie raſeten, 
in dem Sinn: ihr Gebahren ging bis zur Kaferei. 
Allein die Stellen 1 Sam. 18, 10; Ser. 29, 26, 
auf die man fich beruft, können nicht beweifen, daß 
N2) an fih die Bedeutung aaivsoHar habe, womit 
e8 auch die Sept. nie überjegen. Die Baalsprie- 
fter heißen Hier ftets DOIN722, und als joldye richte- 
ten fie das Opfer zu, tanzten um ben Altar, riefen 
Baal an, verwundeten fih; wenn nun zulett noch 
die Zeit angegeben wird, wie lange A237", To ift 
darin Alles, was fie thaten, zufammengefaßt, nicht 
aber etwas Neues, Weiteres angegeben. Piscator: 
fuit vero quum praeteriisset meridies, ut pro- 
phetas agerent, Sie fuhren mit ihren verjchie- 
denen Funktionen fort bis nach Mittag, jedod ohne 
allen Erfolg. — 73772 ift hier nicht fpeziell Speis- 
opfer (Ruther), jondern bezeichnet Opfer überhaupt 
(1 Mof. 4, 3—5), und zwar hier das gewöhnliche 
tägliche Abendopfer, das jedoch, wie auch aus V. 36 
und 40 fg. zu erjehen, nicht erft in der Dämmerung, 
jondern vor derjelben dargebracht wurde (4 Moj. 
28,4). Die Sept. fügen zu B. 29 noch hinzu: „Und 
Elia, der Thisbiter, ſprach zu den Propheten der 
Götzen: Tretet von jegt an zurüd, ic will nun 
mein Opfer verrichten. Und fie traten zurüd und 
gingen weg,“ ein Zujaß, der nichts weniger als 
„das unverkennbare Gepräge der Jutegrität trägt“ 
(Thenius), vielmehr deutlich als ergänzendes Gloj- 
jem ſich zu erfennen gibt. 

8. Da ſprach Elia zu allem Volk ꝛc. B. 30, Ab- 
ſichtlich errichtete Elia nicht einten neuen Altar, fon- 
dern baute den zerftörten (f. oben zu V. 19) wieder 
auf und wies damit ſchon darauf hin, daß es fich 
jegt um Wiederaufrichtung des alten Jehovahdien— 
ftes handle, denn cultus synecdochice per altare 
exprimitur (Betr. Martyr); noch beftimmter aber 
deutet er den Zwed der Wiederherftellung und Er- 
neuerung bes gebrochenen Bundes (Kap. 19, 10) 
dadurch an, daß er, wie einft Mofe bei der Bundes- 
ſchließung am Sinai gethan (2 Mof. 24, 4), diefen 
Altar gleihfalls aus „zwölf Steinen nad der 
Zahl der Stämme der Söhne Iſraels“ er» 
baute. Es war dies eine faktifhe Erklärung, daß 
die zwölf Stämme zufammen Ein Bolf bilden, daß 
fie miteinander Einen Gott haben und der Bund 
Sehovah’s nicht blos mit zweien oder mit zehn, 
jondern mit der Einheit der zwölf Stämme ge- 
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ſchloſſen ſei. Da das Zehnftämmereich fich den bei- 
ben andern Stämmen gegenüber „Sfrael“ nannte, 
fo wird noch ausdrücklich bemerkt, daß der Eine 
Stamnivater des gefammten Volks, Jakob, von 
Sehovah den Namen „SZirael”, d. i. Gotteskämpfer, 
erhalten habe, weil er feinem ganzen Haufe befahl: 
Thut von euch die fremden Götter (1 Moſ. 35, 2. 
10 fg.)! Alfo nur das Volk, das thut wie er, bat 
Anſpruch auf diefen Namen. — In V. 32 ift das 
min D52 nicht mit dem entfernten 227 zu ver- 
binden: er baute im Namen, d. i. im Auftrag Je— 
hovah's (denn aud) alles Andere, was er bier that, 
that er nicht minder in Gottes Auftrag), fondern 
mit dem unmittelbar vorhergehenden 72772; diejen 


eben baute er, damit fi Jehovah offenbare und 
bezeuge, wie umgekehrt nah 2 Moj. 20, 24 da ein 
Altar errichtet werden fol, wo Jehovah ſich geof- 
fenbart und bezeugt bat. Die Grube hatte nicht 
den Zwed eines Zaunes, „damit das Volk nicht zu 
fehr an den Altar hinandringen möchte“ (Starke), 
fie wurde vielmehr nur um das Wafjer (B. 34. 35) 
aufzunehmen gemacht, wie denn maym 2 Kön. 
20, 20; ef. 7, 3; 22, 9; 36, 2; Ezech 31, 4 ge- 
radezu Wafjerleitung beißt. Der Altar follte nicht 
blos begoſſen werden, jondern auch ringsum von 
Waffer umgeben fein, um jeden Berdadt der An— 
zündung des Opfers von außen ber zu entfernen. 
Betrügereien diejer Urt famen jedenfalls im ſpätern 
Heidenthum vor; der VBerfaffer der dem Chryſoſt. 
zugejchriebenen Orat. in Eliam (I, p. 765) jagt: 
„Ich rede als Augenzeuge. In den Gößenaltären 
find unterhalb des Altars Röhren, und darunter 
eine verborgene Grube, in dieje fteigen die Betrü— 
ger und blafen durch die Röhren von ıınten das 
Feuer auf dem Altare an, wodurch Biele betrogen 
werben und das Feuer vom Himmel fommend glaus= 
ben." Die Worte »R DINKO n722 find nicht ganz 
Har. Keil und Thenius überjegen: wie der Raum, 
auf den man zwei Seah Saat ſäen fann. Allein 
ma bezeichnet nie einen Flächenraum, jondern 
irgend welchen Behälter, und einen Graben bemift 
man nicht nad dem Flächenraum, den er einnimmt, 
fondern nad) dem, was er in fich faßt, daher Geje- 
nius bier: ein Graben, der zwei Seah fafjen fonnte. 
Der Graben war alfo wohl fo tief wie das Getrei- 
demaß, das zwei Seah enthielt. Seah iſt der dritte 
Theil eines Epha, nad) Thenius zwei Dresdner 
Metzen, nach Bertheau 661,,,, nah Bunfen 
338,,;5 Parijer Kubifzoll. Ohne Zweifel war die 
Grube ganz nahe am Altar, jo daß das auf ihn ge— 
goflene Waſſer in fie abfloß und ftehen blieb. Die 
Zuridtung des Opfers nahm Elia vor jure 
prophetico, minoribus legibus exsolutus, ut 
majores servaret (Grotius). Levitiche Priefter 
gab e8 damals im Reiche Iſrael ja feine mehr 
(2 Chron. 11,13; 13, 9). 

9. Und ſprach: Füllet vier Cad ꝛe. V. 34. 72 
ift Eimer (1 Mof. 24, 14), ohne beftimmtes Daß. 
Die Feierlichfeit und der Nachdruck, womit der Pro- 
phet die Begießung mit Waffer anordnet, dofumen- 
tiren diefen Akt als einen prophetiſchen, d. i. be- 
deutfamen, religiöien, bei dem es fi aljoe noch um | 
etwas mehr handelte, ala um den rein negativen, | 
äußerlihen Zwed, „jeden Verdacht der Möglichkeit 
eines Betruges abzujchneiden“ (Keil). Dies gebt 
aud aus der Form der Handlung jelbft hervor. 





Denn wenn der Prophet auf den aus dreimal vier | 
J 


Steinen gebauten Altar dreimal vier Cad Waſſer 
gießen läßt, fo ift die Abſichtlichkeit, d. h. Bedeut- 
jamfeit diefer Zahlbeftimmung unverkennbar. Die ' 
Zahlen Drei und Bier, ſowohl einzeln als in ihrer 
Verbindung miteinander zu Sieben und zu Zmölf, 
begegnen uns überall im Kultus, wo ihre Bedeut- 
famfeit feinem Zweifel unterliegt (j. oben ©. 53. 
54; vgl. Symbol. des Moſ. Kult. I, S. 150. 169. 
193. 205). Ueber die Bedeutung des prophetifchen 
Akts läßt fih nun freilich nicht 8 mit völliger Sichere 
beit beftimmen. Vielleicht follte die veichliche Ber 
gießung des die Zahlfignatur des Bundesvolfes 
tragenden Altars mit 3 X 4 Cad Waffer das aus— 
drüden, was 5 Mof. 28, 12 dem Bundesvolf, wenn 
es den Bund halte, verheißen ift: „Jehovah wird 
dir feinen guten Schag den Himmel öffnen, um Re— 
gen deinem Lande zu geben zu feiner Zeit“, nach— 
dem wegen des Bundesbruchg „dein Himmel über 
deinem Hanpte Erz und die Erde unter dir Eifen“ 
war (5 Mof. 28, 23). — Zu xdn, ®. 35, ift nicht 
Elia das Subjekt („er ließ auch noch den Graben 
mit Waffer füllen“, wie de Wette und Keil über- 
jegen), fondern 272, das auch jonft mit dem Sin— 
gular conftruirt wird (4 Mo. 20, 2; 24, 7; 33, 14; 
1 Mof. 9, 15); Luther: und die Grube ward aud) 
vol Wafler. Es war des Wafjers fo viel, daß es 
über den Altar herablief und auch noch den Graben 
füllte, Die Frage, woher man denn bei der großen 
Dürre jo viel Wafjer habe befommen fünnen, ver« 
mag nicht die Glaubwürdigkeit Des Berichtes zu er— 
ihüttern. Daß der Bach Kiſchon nube und nicht 
vertrodnet war, erhellt aus V. 40 ſchon; er war 


überhaupt ſehr waſſerreich; vgl. Richt. 5, 21 und 


die Stelle aus Brocard ce. 7 (bei Winer, R.-W,- 
8.1, ©. 660): Cison colligit plures aquas, 
quia a monte Ephraim et a locis Samariae 
propinquioribus atque a toto campo Esdrelon 
confluunt plurimae aquae et recipiuntur in 
hune unum torrentem (vgl. auch Robinjon, Pa— 
Yäft. III. I, 391. 472 fg.). Zudem war der Karmel 
reich an Grotten und Höhlen (Winer: „man zählt 
ihrer an 2000”); wenn es irgendwo noch Waller 
gab, fo war es hier der Fall. Van de Velde (bei 
Keil 3. St.) hat nachgewieſen, daß die Opferftätte 
bei der Ruine el Mohrafa und bier ein überdedter 
Brunnen fi befand; „unter einem dunklen, ge- 
mwölbten Dache bleibt das Wafjer in folden Bruns 
nen immer fübl, da feine Atmoſphäre e8 verdampft. 
Ich kann vollfommen begreifen, daß, während alle 
andern Quellen vertrodnet waren, bier das Waſſer 
in Ueberfluß ftehen blieb, das Elia jo reichlich über 
den Altar hingoß.“ } 

10. Und zur Zeit der Darbringung des Opfers 
20. V. 36. Die Tageszeit war gerade die für das 
tägliche Opfer ohnehin feftgejette. Im jeinem Ge» 
bet ruft Elia Jehovah nicht wie Kap. 17, 20 fg. als 
feinen Gott, jondern als den Gott Abrahams, 
Sfaafs und Iſraels (db. i. Jakobs V. 31) an 
mit unverfennbarer Beziehung auf 2 Mof. 3, 15. 
Diefe Benennung Gottes bezeichnet ihn als den, 
der Schon mit den Erzeätern des gefammten Volks 
den Bund der Verheißung geſchloſſen, und erinnert 
an die Gnadenerweilungen, die Iſrael von feinem 
Entftehen an zu Theil geworben. Hier, wo der ge— 
brodene Bund wieder neu geknüpft werden foll, 
ſpricht fich in diefer Benennung die Zuverficht und 
Bitte aus, daß der Gott, der ſchon den Bätern fich 
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bezeugt, wie dieſen, jo auch jetzt noch feinem Bolfe 
ſich bezeugen möge. 
allein Gott bift und als foldher in Sfrael anerkannt 
und verehrt fein willft. Und ich dein Knecht, 
d. h. daß ich nicht in eigener Sache und menschlicher 
Machtvollkommenheit, jondern in deiner Sade 
(Sept.: did oe) und in deinem Namen rede und 
handle, ſowohl bei dem, was bisher geſchehen, als 
bei dem, was noch gejchehen wird. Das nao7 
V. 37, hängt noch von "> ab und ift nicht zu über- 
fegen: „jo lenfe du ihr Herz herum“ (de Wette), 
fondern „daß das, was gejhehen wird, von dir 
zu ihrer Belehrung veranitaltet iſt“ (Thenius). 

11. Da fiel Feuer Jehovah's herabac. (B.38), d. i. 
ein von Jehovah gewirktes, herworgebrachtes Feuer. 
Daß es ein Bligftrahl war vom Himmel, wie ge- 
mwöhnlich angenommen wird, jagt der Text allerr 
dings nicht und Keil bemerkt dagegen, daß ein na— 
türlicher Blig „Leine folde Wirkung hervorbringen 
fonnte“, Ueber das Wie des Wunders läßt fi) 
überhaupt nichts Näheres beftimmen. Um bie 
Stärfe des Feuers hervorzuheben, wird angegeben, 
daß es aud die Steine und Erde verzehrt habe, 
d. i. nad) Elerifus: in calcem redegit; gewöhn— 
lid denft man an die zur Bildung des Grabens 
anfgeworfene Erde, es kann aber auch die Erde fein, 
mit welcher der von zwölf Steinen gebautellltar aus» 
gefüllt war (2 Moi. 20, 24). Der Eindrud, den das 
Ereigniß auf das Bolt machte, war ein überwälti- 
gender und mußte Alle mit Beratung und Zorn 
gegen die Baalspriefter erfüllen, jo daß jelbft Ahab 
ihre Vertilgung nicht verbindern fonnte, wenn er 
es auch gewollt hätte. Daß Elia nicht in eigener 
Berjon fie ſchlachtete, verfteht ſich von jelbft, er 
forderte auf Grund des Gefeges (5 Moſ. 13, 9) da- 
zu auf (Sojephus: anexreıwuu Tovs neopnTas 
"Hkia toVro nagaıwesavros); 88 ift mehr als une 
bejonnen, wenn Menzel behauptet, das Volf habe 
die Baalspriefter ergriffen und fie (man bedenke 
450 an der Zahl) „ven Propheten zur eigenhän- 
digeu Abſchlachtung überliefert“, Der Kiſchon 
ergießt fi) am Fuße des Karmel in's Meer. Nicht 
da, wo der Opferaltar ftand, jollten die Baalsprie- 
fter getödtet werden, fondern unten am Fluß, der 
ihr Blut und ihre Leichname mit fi) aus dem Lande 
fortihaffte und in’s Meer führte, 


12. Und Elia ſprach zu Ahab 2c. B.41. Aus 
dem: Gehe hinauf, folgt, daß Ahab mit an den 
Kifhon gegangen und bei der Hinrichtung feiner 
Baalsprieiter zugegen war; ſchwerlich aber hatte 
er in den Ruf des Volks V. 39 mit eingeftimmt. 
Ob die Worte: iß und trink, als Spott aufzufaſſen 
find (Krummacher, Thenius), fragt ſich doch jehr; 
über den todten Gößen Baal fpottet wohl der Pro- 
phet, daß er aber dem König, den er doch gewinnen 
wollte, mit Spott follte gerade jetzt begegnet fein, 
ift kaum glaublich und ſtimmt nicht zu dem, was 
V. 46 meldet. Nach Ewald foll ihn Elia aufgefor- 
dert haben „vom Opfer Jehovah's wieder zu ejjen 
und dadurd ſich zu ftärken“; allein das Opfer, 
ohnehin ein Brandopfer, von dem nichts gegeſſen 
wurde, war ja ganz verbrannt (B. 39). Andere 
meinen, der König babe vor Spannung über den 
Ausgang des Wettfireites vom Morgen bis zum 
Abend nichts gegefjen, daher ihm Elia gerathen, 
noch ſchnell, ehe ihn der fommende Regen daran 
hindere, an den Opferplaß fich zurücfzubegeben, wo 


In Sirael, d.h. daß du D 








für feine Bedürfniffe geforgt ſei (Keil, Calw. Bib.). 
er Sinn der Worte des Propheten war aber wohl 
der: Nun fei guten Muths (Luk, 12, 19), Sirael 
ift zu feinem Gott zurücgefehrt, bald wird auch 
nun die Roth ein Ende nehmen, ich höre (im Geifte) 
Ihon den Regen raufhen. — UN”, V. 42, heißt 
bier nicht Spige, Gipfel, fondern bezeichnet das 
äußerfte Borgebirge gegen das Meer hin, Beide, 
Elia und Ahab, gingen vom Kiſchon aus „hinauf“, 
erfterer wandte fid) dann zum VBorgebirge, welches 
nicht fo hoch war, als der Ort, wo der Altar ftand 
und Ahab fein Zelt hatte; darum konnte Elia B. 44 
zu feinem Diener jagen: Gehe hinauf und fage 
Ahab 2c. Auf das Borgebirge aber begab er fi, 
weil man von dort aus weit über das Meer hin 
jehen und zuerftgewahren kounte, wenn in der Ferne 
ſich Regenwolken bildeten. Hier beugte er ſich nie- 
der und verbarg fein Angefiht, um feine Augen 
vonallem Aeußern und Sichtbaren abzumenden und 
fih ganz und gar nad innen zu kehren; es war 
der natürliche, ünwillkürliche Ausdrud der Verſen— 
fung in das ernftefte, ringentde Beten, und man hat 
nicht nöthig, mit Keil auf die Derwiiche hinzuwei— 
jen, bei denen Shaw und Chardiu ähnliche Gebets- 
gebärde gefunden haben wollen. Um im Gebet 
allein zu jein und darin zu verharren, wollte Elia 
auch nicht felbft das Meer beobachten, er beauf- 
tragte damit feinen Diener. Vermuthlich bieß er 
ihn in ganz kurzer Zeit immer wieder Meidung zu 
thun, und da der Diener zuerft nichts erblickte, jagt 
er ibm: Gebe wieder bin jiebenmal, d. h. 
laß dich nicht irren, wenn es auch fiebenmal gejche- 
ben muß. Das Siebenmal fteht bier ähnlich wie 
Matth. 18, 21; vergl. Pf. 119, 1645 12,7; Spr. 
24, 16). Elia wollte jogleich beim erſtmaligen Auf- 
fteigen einer Wolfe Nachricht haben, um, noch ehe 
fonft Jemand fie bemerkte, dem Ahab davon Kunde 
zu geben und ihn zu überzeugen, daß der Regen, 
wie er Kap. 17,1 vorausgejagt, auf fein, des Pro— 
pbeten, Wort (Gebet) erfolgt jei. — Zu B. 44 be- 
merkt Thenius: „Eine ganz kleine Wolfe am 
äußerfien Horizont ijt nach Seefahrtsberichten oft 
der Vorbote eines heftigen Ungewitters“/. Das 
doppelte 7372 in V. 45, ſoll nad Maurer u. A. 


heißen: bis jo und fo weit, und eine von rajcher 
Bewegung der Hand entlehnte Redensart fein, aljo: 
ehe man die Hand umdreht. So jchnell trat aber 
doch der Regen nicht ein. Nah 2 Mof. 7, 16 und 
Jeſ. 17, 14 heißt 73”7> bis dahin, bis jett. Ge— 
jenius: indeffen; ebenjo de Wette und Winer, 
13. Ahab aber fuhr und zog nad) Jeſreel. B.45. 
Dort hatte er einen Sommerpalaft (Kap. 21, 2). 
Die Stadt lag im Stamme Iſſaſchar (Jeſ. 19, 18), 
in der Hochebene gleichen Namens, auf einem Hü— 
gel, ohngefähr 5 bis 6 Meilen vom Karmel ent- 
fernt. Dortbin begab er fi, weil damals Iſebel 
in dieſer Sommerrefidenz verweilte und er ihr 
Kunde von dem Vorgefallenen bringen wollte (Kap. 
19, 1). — Die Ausdrudsweife: Die Hand Je— 
hovah's u. ſ. mw. (V. 46), fommt auch vor 2 Kön. 
3,15; Eye. 1, 3; 3, 14.225 8,1; 38, 225 37,1; 
und da an allen diefen Stellen eine von Gott ge- 
wirkte innere Anregung damit bezeichnet wird, jo 
liegt zum mindeften fein Grund vor, bier darunter 
eine wırnderbare Steigerung der natürlichen, Tür- 
perlichen Kraft darunter zu verftehen, die ihn, wie 
ältere Ausleger annehmen, befähigte, vor dem kö— 
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niglihen Wagen fo herzulaufen, wie es der ſchnellſte 
Lauf deffelben erforderte (3. Lange, Calmet u. A.). 
Dagegen fpricht außer dem fonftigen Gebrauch der 
Redeweiſe auch noch, daß fie nicht wor 7977, ſon⸗ 
bern vor oa" fteht, zum Gürten der Lenden aber 


e8 feiner außerordentliden Kraft bedurfte. Aus 
höherem, göttlichem Antrieb entichloß fich der Pro- 
phet, Ahab zur begleiten und machte fic) veijefertig. 
Grund und Zmed war weder den König unverjebrt 


„ihm einen Beweis jeiner Demuth zu geben“ (Keil), 
oder gar „ihn auf ſolche Weije als Käufer zu bedie- 
nen“ (Berleb. Bib.), vielmehr lief er vor ihm „als 
fein mahnendes Gewifjen“ (Sartorius), als „eine 
lebendige Gedenktafel, an all die großen Dinge ihn 
erinnernd, die der Gott Iſraels durch feinen Pro- 
pheten gethan hatte” (Krummader). Es „hätte fich 
erwarten laffen, daß er (Abab) das Joch feiner 
Ihändlihen Gemahlin abwürfe und von neuem 
gänzlic dem Herrn fi übergäbe. Zu diejem Ent- 
ſchluß wollte der Bropbet rathend und helfend ihm 
zur Seite ſtehen und feinen Augenblid verfäumen, 
wo der König, ſich jelbft überlaſſen, dem verderb— 
lien Einfluß Iſebels wäre preisgegeben gemwejen“ 
(v. Gerlah). Der Diener, den Elia auf dem Kar- 
mel bet fich hatte (B. 43) und den er auf der Flucht 
von Sefreel in die Wüfte zu Berjeba zurücließ 
(Kap. 19, 3), muß hiernach auch auf dem Wege vom 
Karmel nach Jeſreel bei ihm gemwejen fein; um fo 
weniger kann deshalb an eine wunderbare Ver— 
fegung des Propheten gedacht werden. 


Heilsgeſchichtliche und ethische Grundgedaufen. 


1. Der Tag auf Karmel bildet den Mittel- 
und Höhepunkt in der öffentlichen Wirkjamfeit des 
Propheten Elia. War e8 überhaupt fein eigenthüm— 
licher Beruf und beftand die Stellung, die er in der 
Heilsgeſchichte einnahm, wejentlich darin, dei gebro= 
chenen Bund mit Jehovah herzuftellen und Iſrael 
von der Abgötterei zur Anerkennung Jehovah's zu— 
rüdzuführen (j. die Grundged. 1 zu Kap. 17), jo jollte 
und mußte e8 einmal zu einer thatfächlichen Entſchei— 
dung kommen, und für dieſe war fein Zeitpunkt ge— 
eigneter, als nachdem Ahab wie das ganze Volk durch 
die mehrjährige allgemeine Noth, der die Baalsprie= 
fter nicht hatten abhelfen können, gebeugt und gede— 
müthigt war. Auf dem Karmel nun erfolgte dieſe 
Entiheidung und zwar in der feierlichjten Weije vor 
dem König und dem ganzen Bolf; es war ein Tag 
des Gerichts und des glänzendften Siegs Über den 
Baalsdienft, der hier eine Niederlage erlitt, won der 
er fich nie wieder erholte. Eben darum aber ift Diejer 
Tag zugleich) von hoher Bedeutung für die ganze alt- 
teftamentliche Heilsgeichichte und bezeichnet eine Epoche 
in ber göttlichen Heilsöfonomie. Eine vichtige Auf- 
fafjung aller berichteten Einzelheiten fanın nur von 
diefem Standpunkt aus, der ftets im Auge behalten 
werden muß, gewonnen werden. 


2. Die Entideidung, ob Baal oder Je— 
hovah der wahre Gott jei, wurde nicht auf dem 
Wege der Belehrung oder durch eine mahnende und 
drohende Rede des Propheten herbeigeführt, vielmehr 
ift fie an eine von ihm erbetene thatjächliche Bezeu— 
gung Jehovah's geknüpft. Diefe Art der Entſchei— 
dung war feine zufällige oder beliebig gewählte, ſon— 
dern in dem Weſen ber altteftamentlichen Heilsöfo- 





nomie begründet und den bejondern hier obwaltenden 
Berhältnifien vollfommend entiprechend. Die altte- 
ftamentliche Religion erkennt nur den als den wahren, 
lebendigen Gott an, der fich als folchen bezeugt und 
offenbart; die Gottheiten des Heidenthums, welches 
dem Geſchöpf ftatt dem Schöpfer dient (Röm. 1, 25), 
find vergötterte Naturkräfte und Weltmächte. Dieſen 

egenüber bezeugt und offenbart ſich der Gott, der 
Paffen kann, was er will, der Simmel und Erde 


$ : : re und Alles, was darinnen ift, gemacht hat, dadurch 
in feine Nefivenz zu bringen (S. Schmidt), noch x fh 8 * 


daß er ſeine abſolute Macht über alles Geſchaffene und 
ſeine unendliche Erhabenheit über die Natur und 
Welt kund thut. Solche Bezeugungen heißen in der 
Schrift „Wunder“. Jehovah als der einzige, wahre 
und lebendige Gott wird daher ſo oft bezeichnet als 
der Gott, „der allein Wunder thut“ (Pſ. 72, 18; 
77, 15; 86, 10; 98, 1; 136, 4); er iſt nicht am bie 
Gefee und Kräfte der Natur gebunden, jondern ab- 
folut unabhängig von ihr, wie ihr Schöpfer, jo auch 
ihr Herr; Das Wunder gerade ift es, wodurch er über 
allen Göttern der Heiden fteht, die ihm gegenüber als 
bloße vergdtterte Naturmächte ſchlechthin ohnmächtig 
find und feine Wunder thun können. Der Begriff der 
Bezeugung und Offenbarung Gottes hängt daher im 
iraelitijchen Gottesbewußtjein mit dem Begriff des 
Wunders zufammen, und jede außerordentliche Be- 
zeugung ift mehr oder weniger von Wundern beglei- 
tet; jo die Erwählung zum Eigenthumsvolf, die Aus— 
führung aus Aegypten, die Geſetzgebung am Sinai, 
die als thatjächliche Zeugniffe des wahren, lebendigen 
Gottes gepriefen und neben die Schöpfung geftellt 
werden (vgl. die eben angeführten Stellen). Da es nun 
auf dem Karmel ſich enticheiden jollte, ob Jehovah 
oder Baal (d. i. die vergätterte männliche Naturfraft) 
der wahre lebendige Gott Sei, jo kam e8 gerade hier 
auf eine Bezeugung Jehovah's als des Gottes an, 
der über der Welt und Alles, was in ihr, erhaben ift, 
d. h, der Wunder thut. Sin Naturwunder war es, 
was das Volk, insbejondere das ohnehin dem Natur— 
leben zugeneigte Iſrael (j. oben ©. 127) zu dem Be— 
fenntniß brachte: Jehovah, der ift Gott! und weil 
88 fi) hier um Verehrung und Anbetung handelte, 
fo war dies Wunder an den faktiichen Ausdrud und 
Mittelpunkt aller Anbetung, an das Opfer gefnüpit. 
Sehr zu beachten ift, welche Verſchiedenheit hiernach 
zwijchen dem tjvaelitiihen und dem modernen deiſti— 
Ichen oder rationaliftiichen Gottesbewußtſein beftebt. 
Letzteres will nichts von Wundern wifjen und erklärt 
fie für ſchlechthin unmöglich; der rechte wahre Gott 
ift ihm der, der feine Wunder thut, d. h. der an die 
Natur- und Weltgejege gebunden ift und ſich darum 
aud) in feiner abjoluten Ueberweltlichfeit und ſchöpfe— 
riſchen Allmacht nicht bezeugen und offenbaren kann. 
Nach dem ijvaelitiichen Gottesbegriff ift jedoch ein 
jolher Gott nicht der lebendige, jondern ein todter, 
ohnmächtiger, weil ein nicht über der Welt abjolut 
erhabener. Daß Gott Wunder thut und durch fie fich 
bezeugt und offenbart, beruht alſo nicht auf einer fal- 
ſchen, niederen Borftellung von dem Weſen Gottes, 
jondern fett gerade umgekehrt den allerhöchften Be— 
griff von dem Wejen Gottes voraus. 

3. Der Prophet Elia ericheint in dem vorfte- 
henden Abichnitt feiner Gefchichte wie auf der Höhe 
jeiner Wirkſamkeit als Herfteller des gebrochenen 
Bundes, jo auch in feiner ganzen perfönlichen Größe 
als der eigentliche und wahre Held unter den Pro- 
pheten des Alten Teftaments. Alles, was er jpricht 
und thut, zeugt von einem Glaubensmuth und Glau- 
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bensftärfe, wovon in der ganzen Heilsgefchichte fich 
faum ein zweites Beifpiel findet. Dem Ruf: Gehe 
bin, zeige dich Ahab! Leiftet ev ohne Bedenken und 
Widerrede alsbald Folge, gewiß, daß ihm fein Haar 
vom Haupte fallen kann ohne Gottes Willen. Wäh— 
vend jelbit Obadja, der doch in der Gunft des Königs 
ftand, vor defjen Zorn zittert und für fein Leben fürch— 
tet, gebt Elia jeinem aufgebrachten, mächtigen Geg— 
ner, der ihn bereits überall vergeblich) — und 
den Mord jo vieler Propheten zugelafjen hatte, furcht— 
lo8 entgegen; und als ihn derſelbe hart und drohend 
anfährt, erſchrickt ev nicht und beugt fich nicht, jon- 
dern erklärt ihm freimüthig in's Angefiht: Du bift 
an allem Unglück Iſraels ſchuld. Allein und ohne 
irgend einen menſchlichen Schuß, tritt er jodann auf 
dem Karmel dem ganzen Iſrael und 450 Baalsprie- 
ftern, feinen größten Feinden, gegenüber. Dem Volk 
Ichmeichelt er nicht, jondern wirft ihm die ſchneidende 
Trage: Was hinfet ihr länger auf beiden Seiten? 
in's Gewiffen, und mit der Priefterihaar will er 

anz allein dem Kampf aufnehmen; er verjpottet 
ihren Götzen und ihr ganzes Gebahren. Die einzige 
Waffe, deren er fich im Kampf bedient, ift das Ge- 
bet: er ruft vor der ganzen großen Berfammlung zu 
feinem Heren und Gott ebenjo demüthig als zuver- 
fihtlid, er ift der Erhörung gewiß. Nachdem die 
Entigeidung von Oben erfolgt und alles Bolf zu dem 
Gott feiner Väter zurückgekehrt war, übergibt er ftarf 
und feft die Träger der Abgötteret dem Gericht und 
führt damit feine jchwere große Aufgabe zu Ende. 
Nun erſt fleht er in der Stille zu Sehovah, daß er 
dem zu ihm zurüdgefehrten Volke wieder gnädig fein 
und der Noth defjelben abhelfen wolle; als der er— 
jehnte Regen nahete, läßt er den König zur Abreije 
mahnen, und in freudiger Hoffnung auf die weiteren 
Früchte des erfochtenen Sieges, zieht er neu belebt 
und geftärkt vor ihm her bis im jeine Reſidenz Jeſreel, 
wo die Prophetenmördertm Sjebel weilte. So jelb- 
ftändig num auch in dem Allem Elia ericheint, fehlt es 
doch nicht an Analogien mit der Geſchichte defjen, auf 
den als Gründer des Bundes der Herfteller defjelben an 
fi ſchon hinweift. Wie Elia, jo hatte auch Moſe erſt 
nad) längerem Aufenthalt in der Fremde und Ver— 
borgenheit den Auf erhalten: Gehe hin, ich will Did) 
zu 5 ſenden 2c. (2 Moſ. 3, 11); den Bund 
fchließt er vor und mit dem ganzen am Berge Sinat 
verfammelten Volk; ex erbaut einen Altar mit zwölf 
Steinen und bringt ein Opfer Darauf dar; das ganze 
Volk antwortet ihm mit Einer Stimme; Alle Worte, 
die Jehovah geredet, wollen wir thun (2 Diof. 24, 3 
fg.) ; als durch Die Aufrichtung des goldenen Kalbes 
der Bund gebrochen war, läßt er die Leviten, die fich 
mit dem Dienft des Kalbes befledt hatten, ausrotten, 
dann aber fleht er inbrünftig zu Jehovah das Straf- 
gericht von dem Bolfe abzuwenden und ihm wieder 
gnädig zu fein (2 Moj. 32). 


4. Daß Elia die Anrufung Baals verjpottet, 
fonnte eines Propheten und Mannes Gottes, von 
dem man eher Mitleid mit dem Irrthum erwartet, 
unwürdig ericheinen; allein diefer Spott fommt jo 
wenig aus einer frivolen Gefinnung, daß er vielmehr 
bie Aeußerung der größten religiöfen Entſchiedenheit 
und des tiefften Ernftes ift. Gegenüber dem Einen 
Gott, welchem allein wahres Sein zukommt (Mm17”), 


en alle andern Götter nicht und werben als nicht 
eiend mit verjchiedenen Ausdrüden bezeichnet, Denen 


allen der Begriff der Nichtigkeit gemeinſam ift, vgl. | 





abrbx, 3 Mof. 19, 4; 26, 45 8, SIR, Jeſ. 41, 24. 
29; bar, 5 Mof. 32, 21; Ser. 2,5; 8, 19u.|.w 
In diejer Bezeichnung ſchon ſpricht fich die entichte- 
denfte Beratung und Berwerfung der Abgötterei 
aus, die darin beftebt, daß der Menſch das Nichts, das 
gar nicht Seiende zu feinem Höchften und Beften, zu 
Gott madt. Haben nun gerade die Propheten als 
Männer Gottes den Beruf und die Aufgabe, Die Ab— 

ötteret zu befämpfen und in ihrer ganzen Verfehrt- 
beit und Berwerflihkeit darzuftellen, jo fteht es ihnen 
namentlich zu, fie dev Beratung preisziigeben, und 
dies geichieht Durch den Spott, der, wenn Gründe und 
Beweiſe nichts helfen, das wirkjamfte Mittel ift. Zum 
Spott über die Abgötterei haben die Propheten ein 
göttliches Necht, das fie aud) öfter ausüben (wgl. Jeſ. 
40, 17 fg.; 41, 7; 44, 822; 46, 5—11; Ser. 10, 


7 fg.) in dem Sinn, wie von dein heiligen Gott jelbit , 


gejagt wird, daß er der Gottlojen jpotte und lache 


(Pi. 2, 4; 37, 13; 59, 9). Da nun zur Zeit Ahabs _ 


die Abgötterei jo ftarf und mächtig geworden war, 
daß fie den Dienft des wahren Gottes zu werbrängen 
drohte, jo war es wenn je jo gerade in der Stunde, 
wo 88 zur Entſcheidung zwiſchen Baal und Jehovah 
fommen follte, am Dit, den Gößendienft durch Spott 
der Verachtung preiszugeben. Treffend jagt darüber 
Krummader: „Daß übrigens Elia bei dem verhäng- 
nißvollen Auftritt auf Karmel noch fpotten kaun — 
was für einen freien, unbeflommenen Muth jetzt Das 
voraus, was für eine innere Ruhe und Heiterkeit, 
was für eine gewiſſe Ueberzeugung von der Acchtheit 
und Wahrheit feiner Sache und welche fefte Zuver— 
ficht, daß es ihm damit gelingen werde.“ 


5. Die Ausrottung der Baalspriefter ift 
den Propheten vielfach zum ſchweren Vorwurf ge— 
macht und als „fanatiicye Härte und Grauſamkeit“ 
bezeichnet worden (Winer, R.-W.-B.1, ©. 318). 
Anders aber erſcheint fie, wenn man fich ftatt auf den 
neuteftamentlichen oder modern humaniftiihenStand- 
punft auf den des alten Teftaments und des Prophe- 
ten ſelbſt ftellt. Das erfte und oberfte Gebot des iſra— 
elitiihen Grundgeſetzes lautet: Ic) bin Jehovah, dein 
Gott, du jollft feine andere Götter neben mir haben; 
auf ihm beruht die Erwählung und Ausjonderung 
aus allen Bölfern, die jelbftändige Eriftenz des Vol— 


fes, mit ihm fteht und fällt feine welthiſtoriſche Be— 


ftimmung. Die thatjächliche Berwerfung dieſes Ge— 
botes ſchloß an fi) ſchon von dem erwählten Eigen- 
thums= und Bundesvolfe aus und war daher auch 
mit der Strafe der Ausrottung belegt (2 Moſ. 22, 19; 
5 Moſ. 13, 5—18; 17, 2-5). Niemals nun war 
in Iſrael die Abgötterei jo eingeriffen, wie unter 
Ahab, fie warnicht blos geduldet, jondern zur Staats— 
religion geworden und drohte die Anbetung des Ei- 
nen, wahren Gottes zu verdrängen, Damit aber auch 
zugleich den Bund zu zerftören und das Volk Iſrael 
als erwähltes Eigenthumsvolf aufzuldjen. Elia war 
dazu berufen, den gebrochenen Bund wieder aufzu- 
richten und der Abgötterei ein Ende zu machen; durch 
Gottes aufßerordentlihen, wunderbaren Beiftand 
hatte er es im heißen Kampfe endlich dahin gebracht, 
daß das Volk zu Jehovah, feinem Gott, zurüdkehrte, 
Sollte e8 aber dabei bleiben, jo konnten und durf- 
ten am wenigften die ohnehin fremden Träger und 
Nepräjentanten der Abgötterei ihr Weſen nach wie 
vor forttreiben. Wenn jemals, jo mußte hier, jollte 
die Bezeugung Jehovah's nicht erfolglos bleiben, dem 
Geſetz Genüge geleiftet werden und die Ausrottung 
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ftattfinden. Die Herftellung des Bundes wäre ohne 
die Ausrottung der Baalspriefter eine halbe geweſen. 
Wie jede aroxaraotacıs ihrer Natur nach zugleich 


mehr oder minder eine xocaıs ift (Mal. 4, 5 fg.), ſo 


war aud ver Tag auf Karmel zugleich ein Gerichts— 
tag. Elia fteht hier nicht als Privatperfon oder als 
Führer einer Volkspartei da, jondern als dev zweite 
Moſe, als Bollftreder des theokratiichen Gejehes. 
Der Vorwurf der Härte und des Fanatismus fallt 
nicht auf ihn, jondern auf das Geſetz, den er Folge 
leiftet, und wer ihn tadeln will, der muß die ganze 


moſaiſche Inftitution als hart und fanatiſch verwers | 


fen. Wenn jelbft der, der janftmüthig und von Her- 
zen demüthig war, jagt: „Jene, meine Feinde, bie 


nicht wollten, daß ich über fie herrſchen jollte, bringet | 
ber und erwürget fie vor mir“ (Luf. 19, 27), fo kann 


aus der Ausrottung der Baalspriefter noch vielwe— 
niger geichloffen werden, daß Elia ein graufamer, 
blutgieriger Menſch war, zumal jo beſtimmte Beweife 
vom Gegentheil (Kap. 17, 9—24) vorliegen; nad) 
diefen läpt fich eher denfen „wie ſchwer, wie entjeß- 
lich ſchwer dieje Handlung einem Menſchen, wie Elia 
war, werden mußte, wie mächtig jein ganzes natür- 
liches Gefühl... fich dagegen gefträubt haben wird“ 
(Menfen). Wenn Knobel (a. a. DO. S. 77) behauptet, 
Elia ſei nad) Iſrael zurückgekehrt (V. 1) „bauptfädh- 
lieh um die Ermordung der Propheten mit der Ab- 
ſchlachtung der Baals- und Aftartepriefter zu vergel- 
ten“, fo iſt dies eine grobe Verleumdung des Pro- 
pheten, den nicht Rache- und Mordgedanfen auf den 
Karmel trieben, jondern der Auf feines Gottes, dein 
er, troß aller damit verbundenen Gefahr, Folge lei 
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beugt ex fich, als dieſer ihm mit feinem freimüthigen 
Wort ftrafend entgegentritt, er thut ohne Weiteres, 
was Elia ibn thun beißt. Auf dem Karmel wohnt er 
zwar ber großen Verſammlung bei; aber was bort 
auf das ganze Volk einen erichütternden Eindrud 
macht, läßt ihn, wie e8 ſcheint, unberührt; er ift 
Zeuge davon, wie jeine Baalspriefter geichlachtet 
werden und hindert es in feiner Weife; wir hören 
nichts von ihm, als daß er vom Bade Kiſchon mie- 
der „hinaufzog, zu eflen umd zu trinfen“; auf Die 
Nachricht, daß der Regen nahe jet, was ihm das 
Wichtigſte war, fährt er davon, um in feine Som- 
merrefidenz zurückzukehren und feinem Weibe Alles 
zu erzählen, was vorgefallen. Nimmt man dies Alles 
zufammen, jo ericheint er als ein durchaus charakter— 
loſer Menſch, bald hochfahrend und aufbraufend, bald 
schwach und ohne alle Widerftandskraft, nur auf's 
Aeuferliche gerichtet, ohne fittlichen Halt, ohne Em— 
pfänglichkeit für religidje und höhere Dinge. 

7. Die Begegnung Obadja’s mit Elia, 
welche den Tag auf Karmel einleitet, läßt zugleich 
einen Blid in den Stand der Dinge thun, der diejem 
Tag voranging. Was dabet ganz bejonders in's 
Auge fällt, ift nicht jowohl die große allgemeine 
äußere Noth in Folge der langen Dürre, als viel- 
mehr die Thatlache, daß im Diejer Zeit, wo vom Hofe 
aus die Propheten verfolgt wurden und ihre Ausrot— 
tung eine bejchloffene Sache war, am Hofe felbft ein 
Dann in hoher amtlicher Stellung ſich befand, der 
Jehovah jo jehr fürchtete, daß er das Wageſtück un— 
ternahm, nicht weniger als hundert Propheten zu 
verfteden und während der allgemeinen Noth jogar 





ftete. Ueberhaupt iſt es ganz unftatthaft, das Berfahren | zu ernähren. Mit Necht jagt die Calwer Bibel: 
Elia's aus dem „Bergeltungsredht“ zu erklären | „Dan weiß nicht, worüber man ſich mehr wundern 
(Michaelis, Derejer u. A.), denn daß Iſebel die Pro- ſoll, ob über den gottesfürdhtigen Mann am Hofe 
pheten auf Auftiften der Baalspriefter ermordet habe, | oder über den König, der ihn neben fich duldet“, und 
ift eine unbewieiene Borausjegung. Mit Hecht bes | Menken bemerkt jehr wahr: „So jehen wir denn in 
merkt übrigens Keil: „Aus dieſer That Elia’s das dieſer Geſchichte, Daß auch in den verborbenften Zei- 
Recht zu blutiger Berfolgung der Häretifer ableiten zu | ten immer dod noch Einige übrig bleiben, Die fich 
wollen, wäre nicht nur eine gänzliche Verkeunung | von dem allgemeinen Verderben nicht mit wegreißen 
des Unterichiedes zwiſchen heidniſchen Gögendienern laſſen, fi) dem allgemeinen Berfall entreißen, an 
und chriftlichen Häretifern, jondern auch eine ver- dem Glauben an Gott, an der Furcht Gottes feft- 
werfliche Berwechslung des neuteftamentlich evange- halten, auch manchmal da, wo man foldhe am we— 
liſchen Staudpunktes mit dem altteftamentlich gefeß- | nigften vermuthen und fuchen follte.“ Es mit 
lichen, welde Chriſtus ſchon Luk. 9, 55 an jeinen zu dem Wejen der bibliichen Geſchichtſchreibung, daß 
Jüngern gerügt hat.“ Sehr wahr jagt die Berles | fie ſolche Fälle hervorhebt, wie e8 auch hier mit uns 
burger Bibel z. St.: „Die Defonomie des Neuen | verfennbarer Abfichtlichkeit geſchieht. Nicht minder 
Bundes leidet nicht, daß man’8 dem Elia nachmache“. | auffallen muß e8 aber, daß gerade in jener Zeit des 

6. Der König Ahab tritt zwar in dem vorfte- tiefſten religiöien Verfalls und der bfutigen Verfol— 
benden Bericht noch wenig felbftredend und handelnd | gung dev Propheten Die Zahl derjelben jo groß war, 
auf, doch laſſen ſich ſchon hier die Grundzüge ſeines daß Obadja allein deren hundert in Sicherheit brachte 
Weſens, die im weitern Verlauf der Gejhichte immer | und verforgte. Nachdem ſchon längft unter Serobeam 
mehr hervortreten, deutlich erfennen. Die Zeit der | die geordneten Träger des Schovahdienftes, die Prie- 
Noth, die ihm Elia als Strafgericht angekündigt hatte, | fter und Leviten aus dem ganzen Iſrael nad Juda 


bringt ihn nicht zur Befinnung, geichweige denn zur 
Buße; er ift ſehr bejorgt für fein Vieh, aber nicht für 
fein Volk. Mordet er auch jelbft nicht Die Propheten, 
jo läßt er's doch feinem Weibe zu. Den Elia ſucht 
er überall auf in der thörichten Meinung, die allge- 
meine Noth rühre von ihm, nicht von Gott her, und 
in der verkehrten Abficht, ihn zu zwingen, daß es 
regne. Sein höchſter Beamter, Obadja, dem er jeine 
Rofie und Mäuler anvertraut, kann ihm nicht ver- 
trauen und muß fürchten, ungerechter Weile von ihm 

etödtet zu werben. Den Propheten jelbft, der ſich 
eitoillig ihm ftellt, fährt er hart und zornig an, als 
einer, der über Leben und Tod zu gebieten * wagt 
aber doch nicht, ſich an ihm zu vergreifen, vielmehr 


‚ausgewandert waren (2 Chrou. 11, 13) und nun 
unter Ahab jogar die förmliche Abgötterei um fich ge— 
griffen hatte, mehrte fic) die Zahl der Propheten fo, 
daß Iſebel fie gar nicht alle auszurotten vermochte; 
ſie waren eine ftille, verborgene Macht geworden, bie 
‚aller äußern Gewalt des gögendieneriichen Fanatie- 
mus troßte. Wer erkennt darin nicht Die wunderba- 
ven Wege der Treue Gottes in der Führung feines 
Volkes ? 
' 8 Die neuere Kritik erklärt den vorftehenden Bes 
richt, hauptſächlich um des darin erzählten Wunders 
willen, für fagenhaft oder für dichteriich, alio jeden- 
' falls für unhiſtoriſch. „ALS thatiächlich, Sagt Thenius 
Gu V. 46), dürfte anzuſehen ſein, daß auf Elia's 
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Gebet nad) langer Dürre Regen erfolgte, und daß bei 
diefer Gelegenheit das von Jehovah's Macht auf’8 
neue überzeugte Bolf ein großes Blutbad unter den 
abgöttiſchen Prieftern anrichtete”. Nach Bunjen (Bi- 


belwerk V, 2. &, 539) joll Elia „das Land als Pros | 


phet des Emwigen und als aufregender Volksführer 
durchreiſt“ haben; „er predigt Aufftand im Namen 
Gottes und des beiligften Nechtes des Bolfs.... In 
Gegenwart der Baalspartei begeiftert und erregt er 
das Volk, welches angeſichts des lebendigen Geiftes, 
der in Menjchen ift, die Nichtigkeit und Verwerflich— 
feit des Mummenſchanzes und der Gaufelet unver- 
ftändiger und unverftändlicher Feiern des Baals- 
dienftes erkennt, und von Elia aufgefordert, die 450 
Baalspfaffen am Bache Kiſchon abſchlachtet.“ Ewald 
(a. a. O. ©. 539) findet in der Schilderung dee Wett- 
fampfes „des großen Jahveftreiters und der Baals- 
propheten zugleich den Gegenfats des Beginnens der 
einen und der andern Religion nicht ohne ernften 
Scherz Dargeftellt. Die, welche ihren Sinn und ihre | 
Arbeit nicht zum wahren Gotte bin richten, bauen 
wohl den Altar und rüften das Opfer, rufen ihren 
Gott laut herbei, und müben fich, je vergeblicher all | 
ihre Mühe bleibt, defto angeftrengter und unfinniger 
ab, als ließe fich irgend ein Heil vom Himmel er- 
troßen: aber fie fönnen mit aller Mühe und aller 
Wuth dennoch nicht das Feuer dem Himmel ent- 
loden, welches fie juchen und welches allein ihrer 
Mühe Frucht bringen würde. Anders Elia.“ Das 
Ganze ift alfo prophetiſch-poetiſche Einkleidung einer 
allgemeinen religiöſen Wahrheit. Damit ift, wie ge= 
wöhnlich, auch Eiſenlohr (a. a. O. ©. 177) einver- 
ftanden; das Anzünden des Opfers durch Feuer vom 
Himmel erklärt er für ein „schönes Bild für die zün— 
dende ewige Kraft, welche jeder Wahrheit von Oben 
ber mitgetheilt wird, gegenüber dem Tod, den alles 
Gemachte, Faliche, Lügenhafte in fich trägt" ; daß „feine 
Stimme, noch Antwort, noch Aufmerken da war“, fet | 
„unnachahmliche Schilderung der Leere und Nichtigkeit | 
des Heidenthbums, die durch Aberglauben aller Art 
verbedt und durch Selbitpeinigungen überwunden 
werden fol.“ — Wir verweilen binfichtlich Diefer ver=- 
ſchiedenen Auffafiungen im Allgemeinen auf die Bor- | 
bemerfungen zu Kap. 17, im Befondern aber fommt 
bier noch Folgendes in Betracht. Der ganze Bericht 
enthält außer V. 38 nichts, was man mit einigem 
Grund für unhiſtoriſch erklären könnte; gerade diefer | 
Abſchnitt dev Geſchichte Elia’8 trägt ganz das Ge— 
präge der gewöhnlichen, einfachen hebräiichen Ge— 
Ihichtichreibung, und es würde wohl Niemanden ein= 
fallen, ihn für fagenhaft auszugeben, wenn er nicht, 
den V. 38 enthielte. Nun ift aber das hier berichtete 


Wunder nicht ein folches, das unbeschadet des Ganzen | 


und der weiteren geſchichtlichen Entwidlung zur Noth 


auch fehlen könnte, wie fich Dies wohl von diejent oder 
jenem andern Wunder behaupten Tieße, es ift nicht, 


untergeorbniete Neben-, jondern vecht eigentliche 
Hauptiache, Die Kritik erfennt an, daß es an dem 
Tag auf Karmel „zu einer merkwürdig raſchen Ent- 
ſcheidung“ fam und „ein mächtiger Umſchwung der 


Dinge erfolgte“ (Eifenlohr), daß hier „ein Sieg er⸗ 


rungen war, wie er zu jener Zeit nicht größer und 
eriprießlicher fein Fonnte“ (Ewald). Diejer Sieg mar 
aber die unmittelbare Wirkung jenes Wunders, und 


wie überhaupt der Tag auf Karmel den Mittel- und | 


Höhepunkt der Wirkfamfeit Elia's bildet, jo fulminirt 
wiederum dieſer Tag in dem „Feuer Schovah’s“, 
welches das Opfer verzehrte; Alles was vorher und 





| 
| 


nachher erzählt ift, weift auf diefe Thatfache hin; wer 
fie ftreicht, reift damit Dem ganzen Bericht das Herz 
aus dem Leibe, und es erübrigt Dann nichts, als ent- 
weder fie für Betrug zu erklären oder Das Ganze als 
Dichtung anzujchen. Die Behauptung, Elia habe 
‚allein und Durch nichts als feines Geiftes und Wor: 
tes Kraft Das ungeheure Wunder einer völligen Ver— 
änderung der damaligen Lage des Zehnſtämmereichs 
veranlaßt“ (Ewald), wird gerade durch den Tag auf 
Karmel am ftärkfjten widerlegt. Er war der Prophet 
der That und nicht des Wortes; auch hier auf der 
Höhe feines Wirfens hören wir von ihm nur ein— 
zelne Ausfprüche, aber feine prophetiiche Nede, mit 
der er das Volk zur belehren oder zu überzeugen ge= 
jucht hätte, Auf jeine eindringliche Frage: Was hin- 
fet ihr 2c., ſchweigt das Volk; jeinen Vorſchlag, es 
auf eine thatlächliche Bezeugung Schovah’s ankom— 
men zu lafjen, nimmt es zwar an, aber erft nach— 
dem dieſe wirklich erfolgt war, fällt e8 auf jein Au— 
gefiht und ruft überwältigt aus: Jehovah, der ift. 
Gott! Wo findet fi in der ganzen Geſchichte Elia's 
auch nur eine Spur davon, daß er Durch öffentliche 
Reden das Bolf„begeiftert und erregt“ habe (Bunfen) ? 
und wie fol num gerade diefes Volk der zehn Stämme, 
das, ohnehin zum Naturdienft fich neigend und jeit 
Serobeam dem Bilder- und jelbft dem Götzendienſt 
ergeben, für rein geiftige Eindrüde abgeftumpft war, 
auf einmal „angefichts des lebendigen Geiftes, der im 
Menſchen ift (sie), die Nichtigkeit und Bermwerflich- 
feit des Baaldienftes erkannt” haben? Nur eine aus 
Berordentlihe Thatjache, die e8 auch verlangte, war 
im Stande, bei dieſem Bolf einen fo plötzlichen, 
völligen Umſchwung hervorzurufen, daß es jogar Die 
bochangejehenen, unter föniglihem Schuß ftehenden 
Baalspriefter abichlachtete. Dies letztere erſt als eine 
Wirkung des eingetretenen Regens zu betrachten (The— 
nius), iſt eine ganz willfürliche Berfehrung des ge— 
jchichtlichen Verlaufs; nicht der Negen, fondern bie 
Rückkehr Iſraels zu jeinem Gott, Die Herftellung des ge— 
brochenen Bundes war das Ziel des Tages auf Karmel; 
das Strafgericht der Dürre ſollte und konnte erſt dann 
aufhören, wenn es dieſen Zweck erreicht hatte; der 


Regen erfolgte nicht vor dem „Blutbad“, ſondern 


nach ihm, es muß alſo, bevor es regnete, etwas 
Außerordentliches geſchehen ſein, was den Zorn über 
die Baalspriefter in jo hohem Grad erregte. Ange— 
nommen aber, der Regen habe die plötzliche Umkehr 
heroorgerufen, jo war Dies ja, wenn er „auf das 
Gebet Elia's“ erjt erfolgte, im Grunde aud ein 
Wunder, man müßte denn annehmen, Elia ericheine, 
„wenn er bald Dürre bald Regen anfündigt und bei- 
des der Prophezeiung gemäß eintritt, als Naturkun— 
diger“ (Kuobel a. a. O. J, ©. 56); in diefem Fall 
aber würde jein Gebet um Regen abfichtlihe Täu— 
ihung des Volks und Tajchenjpielerei gewejen fein. 
Die Auffaffung endlich, nach welcher der Hergang auf 
Karmel ein dichteriſches Bild von der zündenden Kraft 
der göttlichen Wahrheit fein joll (Eilenlohr), ift ein 
verzweifelter Nüdfall in die alte allegoriiche Erklä— 
rungsweife, mit der man aus der Gejchichte machen 
fann, wa3 man will. 


Homiletifhe Andeutungen. 


V. 1—16. Krummader: Elia und Obabdja. 
Wie Elia von Zarpath abzieht; was ſich um dieſe Zeit 
am Königshof zu Samaria begab; wie Elia und 
Obadja zufammentreffen. — Bender: Elia's Rüd- 
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kehr in jein Vaterland: 1) die ſchweren Forderungen, | Munde, anerkennen, daß ein jolcher Menſch treuer, 


2) die tröftlichen Ermuthigungen Gottes. — Wirth: | verläffiger und durchaus befier ift, als all die loſen, 


Die Heimkehr des Elia: 1) Die Wirkung des gött- | 
lichen Strafgerichts in Iſrael; 2) der Streifzug des 
Ahab; 3) das Zufammentreffen des Propheten mit 
Obadja. 

V. 1. Krummacher: Das denke nur Keiner, daß 
Gott uns in irgend eine Dunkelheit hineinführen 
werde, ohne auch zugleich etwas zu veranſtalten, wo— 
durch wir aufgerichtet werden. Er heißt uns nie in 
Finſterniſſe gehen oder er ſelbſt iſt auch unſer Stecken 
und Stab, und wie dick und dumpf die Nacht auch 
fein möge, mit der e8 uns umhüllet, er läſſet uns 
doch irgend ein Lichtlein hineinſchimmern, bald fo, 
bald anders, daß die Nacht zur Dämmerung werde, 
So hier die Verheißung: daß ich regnen laſſe. — 
V. 2. Starke: Gottes Befehl muß man ausrichten 
und weder Noth noch Tod ſcheuen. — Wo lebendiger 
Glaube, da ift auch Gehorjam und Muth (Pi. 91, 1 
bis 4). — Die große Noth in Samaria im Leiblichen 
wie im Seiftlichen. Das tägliche Brod war theuter, 
denn das Land war vertrodnet und unfruchtbar, aber 
aud das Brod des Lebens, das Wort Gottes, war 
tbeuer, denn das Volk jelbft war vertrodnet, und die 
den Samen des Wortes ausftreuen wollten, wurden 
verfolgt, mußten ſchweigen und fich werbergen. Wehe 
dem Land und Bolf, bei dem zur leiblichen Notb auch 
die geiftliche fomımt und Tas weder jene noch dieſe zur 
Buße und Umkehr treibt. — B. 3. Der gottesfürd)- 
tige Obadja. 1) Die Zeit, in der er lebte (eine Zeit 
des Abjalls, der Gottesvergefienheit und eines un— 
züchtigen Götendienftes. Im Zeiten, wo der Un- 
glaube allgemein und Mode geworden ift und für 
Aufklärung und Bildung gilt, nicht mit dem Strom 
zu Schwimmen, jondern den Herrn ſehr zu fürchten, 
iſt ebenjo groß und herrlich, als ſelten; möchten wir 
in Wahrheit jagen fünnen: Wenn Alle untreu wer— 
den, jo bleib ich div doch treu 2c.). 2) Der Det, wo 
er fih aufbielt (am Hof eines Ahab und einer Iſebel, 
nicht an einem entlegenen, einſamen Ort, jondern 
mitten in der Welt, wo er nichts Gutes ſah und hörte, 
von gottlofen Menſchen umgeben, allen Verſuchun— 
gen zur Gottlofigfeit, Leichtſinn, Schwelgerei und 
Unzucht ausgejeßt. Unter und bet den Frommen 
fromm zu fein, in gläubiger Umgebung Glauben zu 
halten, iſt nicht Schwer, aber in der Welt fi) von ihr 
unbefledt erhalten, an jedem Ort und in jeder Um— 
gebung, in die dev Herr uns ftellt, fich ein veines Herz 
bewahren und Gott vor Augen und im Herzen ha— 
ben, das heißt den Herrn jehr fürchten). 3) Die Stel- 
lung, die er einnahm (ev bekleidete eines der höchſten 
Aemter, war einer der vornehmften Männer des 
Reichs, dem es an nichts fehlte, was zu einem be= 
quemen, jorgenlojen Leben gehört. Die Hochge— 
jtellten und Vornehmen meinen gar oft, den Herrn 
jehr fürchten fei nur eine Sache für das gemeine 
Volk, für die Niedrigen, Armen und Geringen. 
Aber bei Gott ift fein Anſehen der Perſon, die Erſten 
in der Welt find oft die Yegten im Reiche Gottes. 
Der fteht wahrhaft hoch, der auch auf der höchſten 
Stufe des weltlichen Berufs mit Paulus ſprechen 
kann: Ich ſchäme mic) des Evangeliums von Chrifto 
nicht, denn 2c.). — Ahab rief Obadja, weil er gerade 
ibm befonderes Vertrauen ſchenkte Menfen: Die 
Welt kann einen Menichen, der wahrhaftig Gott fürdh- 
tet, in jeiner Oottesfurcht wohl verhohnen, auch wohl 
baffen und verfolgen, aber fie muß es doc fühlen 








und wenigftens im Herzen, wenn aud nicht mit dem 


feichten, wenn auch noch jo wißigen, nod jo ge— 
wandten und artigen Leute, denen ihre Luft ihr Ge— 
je und ihr Bauch oder ihr Stolz ihr Gott if. Es 
bat ſchon mehr als einen gottlojen König gegeben, der 
fih Minifter und Räthe wünjchte, Die Gott fürchteten; 
und ſchon mancher Fürft, wenn er auch jelbft fein 
Chriſt war, hatte Doch einen Chriften in feinen Dien- 
ften und hielt höher auf ihn, als auf Alle, Die es nicht 
waren; ſchon mehr als einen ungläubigen gottlojen 
König, der fiir die Frömmigkeit und Gottesfurcht 
eines jeiner Generäle Achtung haben mußte. — 
Krummader: Es ift nicht jelten der Fall, daß in 
Zeiten, wo man feine Spaßmader mehr brauchen 
fann, plößlich die werhaßte Sekte zu Ehren fommt, 
und grimmige Widerjacher des Evangeliums mit ei» 
nemmal froh werden, daß fie in ihrer Umgebung ir— 
gend einen Galiläer haben, ben fie zu ihrem heim— 
lichen Nathe machen fünnen. — Der Herr hat oft 
auch da feine treuen Jünger und Anbeter, mo man 
fie am wenigften vermuthet und jucht, an Höfen und 
in hohen Aenıtern, deren innerer, verborgener Meuſch 
des Herzens unverrückt mit ſanftem und ftillem Geift 
ihm dient, ohne mit der Frömmigkeit nach außen zu 
glänzen und Aufhebens davon zu machen. —Starfe: 
Fromme und gewiffenhafte Männer, fie ftehen im 
weltlichen oder geiftlichen Stande, jollen, jo lange fie 
Gewifjens halber nicht genötbigt werden, ihr Amt 
niederzulegen, jolches auch nicht thun, jondern darin 
verbleiben; denn können fie auch gleich nicht viel 
Gutes befördern, jo haben fie Doch vielleicht manchmal 
Gelegenheit, Böſes zu verhindern. 

B.4 Starke: Fromme und rechtichaffene Knechte 
Gottes find insgemein Niemanden unleidlicher und 
verhaßter, als gottlojen, unzüchtigen Frauensperjo- 
nen (Matth. 14,8; Mark. 6, 24). — Krummader: 
Es fehlt in unſern Ahabs- und Siebels- Zeiten nicht 
an ſolchen, die um ihres Glaubens willen verjagt, 
verftoßen und dem Elend preisgegeben werden... E3 
wird noch mancher Prediger jeine Kanzel, noch mau— 
cher Lehrer feinen Lehrftubl, noch mancher Handwerks— 
mann jeine Werkitatt und den Webſtuhl räumen 
müfjen, weil er ein Ehrift if. Darum zuſammen 
getreten zu Schuß und Truß, jeid Obadja's! — Die 
Bewährung der Gottesfurdt: a. In Werfen übers 
haupt (af. 2, 14— 17); fromme Worte und Gefühle 
ohne Thaten find Blätter, feine Früchte; an ihren 
Früchten aber ſollt ihr fie erkennen (Matth. 7, 16 
bis 21). b. Insbejondere in Werfen der jelbftver- 
leugnenden Liebe, die im Berborgenen geichehen (Gal. 
5, 6); an ſolchen Werfen erfennt der Herr Die Sei— 
en (Rob. 13, 345 1Joh. 4, 8). — Menken: Das 
fonnte Obadja nicht thun, ohne Vieles zu wagen, 
ohne nicht jeine eigne Perjon einer großen Gefahr 
auszujegen.... auch konnte er in jener auf's äußerſte 
geftiegenen Theurung die hundert Prophetenichüler 
nicht ohne einen großen Aufwand jeines eigenen Ver— 
mögens unterhalten .... Obadja erhielt alfo nicht 
nur hundert unſchuldigen Menſchen das Leben, ſon— 
dern, was mehr ift, ev rettete hundert Verehrer Je— 
hovah's, und was noch mehr tft, Hundert, die, jobald 
die Verfolgung vorüber und der Baalädienft in Iſrael 
geftürzt war, dem unmiljenden und verwilderten 
Volke durch Unterricht in Lehre nützlich werden konn— 
ten. Wenn alio Obadja, als Oberfter der königlichen 
Leibwache, auch nicht jelbft unmittelbar für das Reich 
Gottes und die Wahrheit durch Zeugniß und Lehre 


192 


Das erfte Buch der Könige, 


18, 1—46. 





wirken fonnte, jo that er doch mittelbar viel dafür, 
dadurch, daß er Die Zeugen der Wahrheit mit Gefahr 
jeineg eigenen Lebens und mit Aufwand feines eige- 
nen Vermögens unterhielt und rettete. Und fo könnte 
Mancher auch noch jetzt durch Unterftütung der Zeu— 
gen der evangeliſchen Wahrheit durch — 5 
und Austheilung chriſtlicher Schriften u. dergl. mehr 
für das Reich Gottes und die Wahrheit wirken, wo— 
für er anders nicht wirken kann, und ſich einen Lohn 
im Himmel erwerben, wenn er die eitle Schande nicht 
ſcheuete, und den irdiſchen und vergänglichen Gewinn 
nicht lieber hätte, als den himmliſchen und unver— 
gänglichen. — V. 5. 6. Starke: Gottloſe Herrn 
ſorgen oft mehr für ihre Hunde und Pferde, als für 
ihre Unterthanen. — Krummacher: Der erbärm— 
liche Menſch! Ein ängſtlich Sorgen um das Leben 
ſeiner Gäule und um die Inſtandhaltung feines Mar⸗ 
ſtalls, Das war Alles, was das vierthalbjährige Straf- 
ericht des Allmächtigen in feiner Seele hervorgeru— 
* hatte.... Wie oft meint man von einem Men— 
cher, num werde e8 ja doch wohl mit ihm anders 
werden.... ımd fiehe da, wo man num endlich ein 
Gedenken an Gott und Emwigfeit zu finden hoffte, da 
liegen den Leuten ihre Roſſe und Mäuler im Sinn, 
und ftatt der heiligen Bewegungen, die man fuchte, 
ftatt des Seufzens, Betens und Nachdenkens über die 
großen und ewigen Angelegenheiten des Lebens, ift 
es nur ein dider Schwarm der allererbärmlichften 
Sorgen und Betrachtungen, der Die Seele umflattert, 
und flattert mit hinüber bis in die ernfte Ewigkeit. 
— Abab und Obadja traten miternander die Reife 
durch's Land an, aber Jeder z0g allein feinen Weg; 
ein Bild ihrer Lebensreife: Ahab zog den breiten, 
Obadja den ſchmalen Weg; nur diefer, aber nicht je= 
ner Weg, führt auf eine grüne Aue und zum frifchen 
Waſſer, Das die Seele ergquidet (Pf. 23, 2. 3). 
B. 7-15. Obadja’8 Begegnung mit Elia, eine 
öttlihe Fügung zur Stärkung für dieſen, zur Prü— 
* für jenen. Daß dem Elia auf ſeinem ſchweren 
Wege gerade dieſer Mann begegnet, der am Hofe 
wohl der einzige treue Freund der Propheten war, iſt 
jo wenig Zufall, als daß Obadja, der nach Futter 
für das Vieh ausgegangen war, den Mann fand, der 
jeinen Glauben und ſeine Gottesfurcht aufeine ſchwere 
Probe ftellte. — B. 7. Starke: Daß Obadja, als 
ein vornehmer Mann, den Propheten bier jo anrebet: 
Mein Herr! geſchah nicht etwa nur aus Höflichkeit 
und Schmeichelei nad) Hofart, fondern war ein Zei- 
chen feiner Hochachtung des Mannes Gottes, und daß 
er einen Diener Gottes nicht fo verädhtlich anſah, wie 
die Hofleute heutigen Tags meiftens zu thun pflegen. 
— Wer den Herrn ſehr fürchtet, der achtet und ehrt auch 
die, die den Beruf haben, den Namen des Herrn zu 
verkünden und fein Wort zu predigen (Luk. 10, 16; 
Joh. 13, 20). — 3.8.9. Der Muth Elia’8 und die 
Menſchenfurcht Obadja's. Auch die, welche den Herrn 
von Herzen fürdten und im Glauben ftehen, über— 
fällt in der Stunde der Gefahr plößlich oft Angft 
und Furcht, daß fie zufammenbrechen wie ein Rohr 
im Sturmwind. Petrus, der zuerft mit dem Schwert 
dreinſchlug, fürchtet fich plößlich vor einer Magd. Es 
iſt uns heillam, wenn wir unfere menschliche Schwäche 
gewahr werden, denn es bewahrt ung vor Sicherheit 
und treibt uns zum Gebet: Herr, ftärfe uns den 


Glauben. Calw. Bibel: Erhebe dich nicht über | 


Obadja, dur zeigft in hundert Fällen nicht mehr Glau— 
ben. — V. 10. Wie eifrig und gejchäftig ift Doch bie 
Welt, wenn es gilt, treue Knechte Gottes, Die ihrer 





Sünde und ihrem Unglauben entgegentreten, zu ver- 
folgen und fie fi vom Halfe zu Ihaffen, während fie 
weder Hand nody Fuß regt, wenn e8 gilt, das Eine 
zu juchen und zu finden, was Noth thut. — ®. 12. 
Lauffen wir uns von Angft und Menſchenfurcht über— 
eilen, jo verwirrt fie uns die Sinne und erregt un— 
jere Einbildungsfraft, daß wir vor lauter jelbftgemach- 
ten Gedanfen den klaren Blid in unfre Lage verlieren. 
— 8.13. Menken: Das ift nicht die Sprache eit- 
ler Ruhmredigfeit, die Das Gute, das fie gethan, dem 
eriten beften, der ihr begegnet, zur Schau darftellt, 
dag ift die Sprache der Wahrheit und treuherziger 
Aufrichtigfeit, Die Rede eines edlen bewegten Gemü— 
thes, das nicht jo von fich reden würde, wenn e8 nicht 
bewegt wäre. - Die Berufung auf die eigene Fröm— 
migfeit und das Gute, das man gethan bat, tft un— 
verwerflich, wenn fie nicht aus phariſäiſcher Selbft- 
gerechtigkeit und Selbftzufriedenbeit kommt (Luk, 
18, 11 5 ſondern zur Vertheidigung und Recht— 
fertigung mit gutem Gewiſſen nothwendig geworden 
iſt und in aller Demuth erfolgt, wie bei dem Apoſtel 
Paulus (1 Kor. 15, 10; 2 Kor. 11, 21 ff.). — Bon 
Sugend auf. Menken: Um foviel leichter und befjer 
fonnte er dann als Mann den Herrn fehr fürchten 
und aud unter großen Verfuchungen jeine Gottes- 
furcht behaupten. — Was in der Jugend gepflegt und 
geübt wird, bleibt in der Regel bis in’s Alter; jo 
auch die Furcht Gottes, die aller Weisheit Anfang ift. 
Darum Spr. 6, 20-23; vergl. 2 Tim, 3, 15. — 
8. 15. 16. Ein feftes, entſchiedenes Glaubenswort 
übt Gewalt über Die Herzen: es ftärkt den Schwa- 
chen, befeftigt den Schwanfenden, ermuthigt den 
Furchtſamen und beruhigt den Sorgenvollen. — 
Starfe: Ein Lehrer muß ſich weder durch Furcht 
noch Kleinmüthigfeit von feinem Aınt abichreden laſ— 
jen, die Tyrannen mögen auch fo fauer jehen, als fie 
wollen (1 ‘Betr. 3, 14). 

V. 17—20. Krummadher: Die Rettung aus 
des Löwen Rachen. a. Die wunderbare Beihirmung, 
die Elia erfährt; b. die ungerechte Beſchuldigung, die 
er erleidet; c. die freimüthige Sprache, Die er führt; 
d. die ftille Gewalt, die er ausübt. — Bender: 
Elia’8 zweites Zufammentreffen mit Ahab. a. Was 
der König dem Propheten zum Vorwurf macht; 
b. was der Prophet dem König darauf erwidert, — 
Wirth: Die Begegnung mit Ahab. a. Die Klage 
und Gegenflage; b. der gebietende Prophet und der 
gehorchende König. — V. 17. Ahab ſieht Elia, aber 
er, der zornige, mächtige König, mit dem Schwert 
an der Seite und einem großen Gefolge, darf die 
Hand nicht legen an den allein ohne Wehr und Waffe 
Daftehenden, denn: Des Königs Herz ift in der Hand 
des Herrn wie Wafferbäche, er neiget e8, wohin er 
will (Spr. 21, 1). Krummader: So meif der 
Herr unfer Gott der Löwen Rachen zu ſchließen, und 
diefer Gott, der den Elia umgab wie eine feurige 
Mauer, der einen Mofe aus den Klauen Pharao's 
und einen Daniel mitten in der Röwengrube zu er- 
retten wußte.... lebt noch und will noch bis dieſen 
Tag feinen Kindern und Knechten Feftung und 
Schanze fein. — Bift du darc. Menten: Die Men— 
ſchen find geneigt, die Urfache ihrer Unfeligfeit lieber 
überall in der weiten Welt zu ſuchen, als da, wo fie 
allein nur ift, in ihnen felbft; aber das gehört zu 
dem eigenthümlichen Wahne der Welt, daß fie gerade 
den unichuldigften, beften Menſchen am liebften die 
Schuld von allem Unglüd und aller Unruhe in der 
Welt aufbürbet,... Dur bift der Verwirrer Sfraels! 
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fagt Ahab zu Elia. Diefen haben wir funden, daß er 
das Bolf bewegt! war die Lüge und Klage der Feinde 
Jeſu; und unter dem Titel: Feinde Des menschlichen 
Geſchlechts, wurden die eriten Chriften verfolgt, ge- 
quält und getödtet. — Starfe: Wenn die Östtio- 
fen Unheil anrichten, fo mußder Gerechte und Fromme 
die Schuld tragen (Amos 7, 10; Apoftg. 16, 20). — 
J. Lange: Hier fieht man die verkehrte Art der 
Weltfinder und der von falſchen Propheten eingenom- 
menen großen Herren, wie fie von rechtſchaffenen 
Kuechten Gottes zur urtheilen pflegen. Denn wenn 
dieſe, al8 die Stillen im Lande, noch fo vorfichtig und 
orbentlih wandeln, aber mit ihrem Zeugniß ber 
Wahrheit an die Gewiſſen greifen, alfo daß dieje be- 
unruhigt werden, aber doc) der Wahrheit feinen Plat 
geben wollen, jondern fi) Dagegen exbittern, auch 
wohl die Obrigkeit gegen fie einnehmen, jo follen fie 
Iſrael verwirret oder als die Schafe den Wölfen das 
Waſſer trübe gemacht haben. — Calw. Bib.: Heut- 
zutage werben die wahren Gläubigen und Erleuchte- 
ten von Lichtfreunden und Nationaliften, Philofophen 
und Liberalen ebenjo ungerecht angejchuldigt. Sie 
heißt man Jeſuiten, Volksverderber, Objenranten 
und Sinfterlinge u. |. w. — B.18. J. Lange: Das 
ift die rechte Weiſe eines rechtichaffenen Knechtes Got- 
tes, daß er nad Erforderung der Sache und bei ge- 

ebener Gelegenheit mit Beibehaltung aller der Obrig- 
eit Shuldigen Ehrerbietung ohne alle Menſchenfurcht 
getroft die reine Wahrheit bezeuge; wie denn auch ein 
mit gehöriger Freimüthigkeit abgelegtes Zeugniß viel 
mehr Eindrud findet, ala wenn die Wahrheit nur 
mit verbedten und halb verbiffenen Worten gelagt 
wird. — Krummacher: Dieje Eliasiprache wird 
felten mehr gehört auf Erden. Die Welt ift voller 
Scmeichler und Achjelträger, und es wimmeln da— 
von nicht blos die Paläfte der Großen, ſondern aud) 
die Kreife und Gejellichaften der Kleinen und jelbft 
die Lehrftühle der Kirche Gottes .... Wir würden 
größere Dinge ſehen, wäre nicht das heilvolle und 
ehrwürdige: Du, du bift der Mann des Todes! fo 
gar verftummt und ausgeftorben. — Elia ift darin 
ein Borbild aller Bußprediger, daß er den, der über 
Unglüd und Verberben Eagt, auf fein eigenes Ver— 
derben hinweiſt (Ser. 3, 39), und nicht im Allgemei- 
nen vom ſündlichen Verderben redet, fondern dem 
Einzelnen feine einzelne Sünde vorhält, wie Nathan 
dem David, Johannes dem Herodes, Paulııs dem 
Felix. — Menken: Bon allen andern Sünden 
Ahabs und feiner Familie ſchweigt Elia; ihre Uep— 
pigfeit, ihren Uebermuth, ihre Ungerechtigkeit, und 
Die Hurerei und Zauberei Siebels (2 Kön. 9, 22) rügt 
er jest nicht. Er nennt dem Könige die Hauptjache, 
die Quelle, aus der alles übrige —9* bei ihm und 
ſeinen Anverwandten entſprungen war und worin 
ugleich die Miſſethat lag, die eine ſolche Plage über 

ſrael gebracht hatte. Die Miſſethat beſtand darin, 
daß fie Das Wort Gottes, Die Gebote, Zeugnifle und 
Rechte des Herrn verlaffen hatten und den Baalim 
nachgewandelt waren Keine Wahrheit jollte un- 
ter den Menſchen allgemeiner und gemwiffer fein, als 
dieſe, daß die Verachtung Gottes und feines Wortes 
unausbleiblich Verfall und Verderben nad) fich zieht, 
denn die Gejchichte Des menſchlichen Gejchlechts lehrt 
und betätigt feine Wahrheit jo hell und furchtbar als 
biefe. — V. 19. 20. Krummader: Wie hat fid 
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das Blatt gewendet: Der Knecht ift zum Könige, der 
sur zum Knecht geworben, der Unterthan gebietet, | 
ber Monarch gehorcht. Das ift Das verborgene Zepter 
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in den Händen der geiftlichen Königskinder auf Erben 
und die ftille wunderbare Gewalt, Die fie ausüben. -- 
Auch bier heißtes: Ein Wörtlein kann ihn fällen. Wir 
vermögen nicht8 wider die Wahrheit (2 Kor. 13, 8). 
Hat fie das Gewiſſen eines Menfchen getroffen, fo 
fann er nicht wider diefen Stachel Läden. — Wäh- 
rend die Propheten in Höhlen fich verfteden mußten 
und von Waſſer und Brod Iebten, faßen die Baals- 
pfaffen an der föniglichen Tafel und lebten herrlich 
undin Freuden. Achnliches iftin der Chriftenheit auch 
ſchon vorgefommen. Aber viel lieber mit dem Volk 
Gottes Ungemach leiden, denn die zeitliche Ergötzung 
der Sünde haben (Hebr. 11, 25). 

B. 21—45. Bender: Elia auf dem Berge Kare 
mel. a. Wie er den getheilten Sinn feines Bolfes 
ftraft und e8 zur Entiheidung mahnt; b. wie er den 
Götzendienſt zu Schanden macht und den Namen des 
Herrn zu Ehren bringt; e. wie er an den Lügenpro— 
pheten ein ſchweres Gericht vollzieht und Gottes 
Gnadenſtröme auf die Erde herabfleht. — B.21—39. 
Die Entiheidung auf Karmel. a. Die Getheiltheit 
des Volks (VB. 21— 24); b. der Kampf der 450 
Baalspriefter (VB. 25—29); e. der Sieg des Einen 
(B. 30—39). — B. 21-24. Krummader: Elia 
und das Bolf auf Karmel. a. Wie er ftraft, b. wie 
er troßt, ec. wie er glaubt. — Wirth: Die Volks— 
verfammlung auf Karmel. a. Einer gegen vierhun- 
dert und fünfzig; b. die Frage an das Bolf; c. der 
billige Borichlag. — V. 21. Das Hinken auf beiden 
Seiten. a. Was darunter zu verftehen (Matth. 6,24); 
b. was e8 für v0! en hat (Jak. 4, 4; Offb. 3, 16; 
vgl. das Geſang uoslieh von Lehr: Was hinfet ihr, 
betrogene Seelen, auf beiden Seiten immer fort ꝛc. 
— Menken: Wie fehr der Herr das Hinten auf 
beiden Seiten (da8 neutrale Wejen im Ehriftenthum, 


‚wenn man es nicht mit ihm und feiner Sade allein 


und von ganzer Seele hält, wenn man der Sünde, 
der Welt, dem Geift und Dienfte des Zeitalters nicht 
ganz den Dienft auffündigen mag) hafjet, wie jehr er 
ein ungetheiltes Herz fordert, das jehen wir, wenn 
er zu dem Lauen fagt: Ach Daß du 2c., weil du jo 
neutral bift, weil du jo auf beiden Schultern trägft 
und nicht recht eine Partei ergreifen magft, weil ich 
dir nicht Über Alles gehe, jo will ich dic) ausſpeien 
aus meinem Munde. — Krummacher: Hinferei 
ift an dev Tagesordnung, bald in diefer, bald im jener 
Weiſe, und Ganzheit und Entſchiedenheit im gött— 
lichen Leben eine jeltene Perle, O wehe dir, du ach» 
jelträgeriiches Geſchlecht, das du meint, zwiſchen 
Gott und der Welt deine Liebe und deine Dienfte thei— 
len zu Können und bald zur Diefer bald zur jener Seite 
binüberwadelft. — Der Herr fagt: Wer nicht mit 
mir ift, der ift wider mich (Luk. 11, 23). In unfern 
Tagen aber gilt jeder, der ganz und gar zu ihm hält, 
für einfeitig; mangibt e8 für befondere Weisheit aus, 
über den Parteien zu ftehen und e8 unentſchieden zur 
laffen, ob Er bloßer Menſch, wie wir, ober ber ein- 
eborene Sohn Gottes fei, jo daß am Ende das Hin- 
en auf beiden Seiten als das wahre Chriftenthum 
belobt wird. „Aber das Hin- und Herihwanfen und 
die Laubeit ift das Erbärmlichſte von allem Erbärm- 
lichen. Herr, lehre du ung fihere Tritte thun! Gib 
uns dod einmal einen neuen, gewiſſen Geift“ 
(Wirth). Denn es ift ein föftlid) Ding, daß das 
Herz feft werde (Hebr. 13, 9). — —3 Glaube 
und Unglaube gibt es feine Vermittelung; beide ver- 
einigen wollen ift vergebliche Mühe (2 Kor. 6, 14. 
15). — Das Bolt antwortete nichts. Calw. Bib.: 
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So ftumpf fteht manche Gemeinde manchen Sonntag 
vor ihrem Prediger. — Das Volk ſchwieg Doch noch 
betroffen, wenn e8 auch nicht antworten Tomte, wie 
einft dem Joſua (of. 24, 15); ruft aber einer heut- 
zutage in die Menge hinein: Wie lange 2c., jo heißt 
8: Was will der Pfaff? wir find gute Ehriften — 
B.22. Menken: In Sadıen, die den Glauben und 
die Verehrung Gottes betreffen, gilt fein menschliches 
Anjehen und feine Mehrheit der Stimmen; da kann 
Einer gegen Taufende Recht haben, und da bat ber 
Einzelne das Recht, feinen Glauben an die Wahrheit 

egen Taufende zu befennen und zu behaupten. Der 
iſt verloren, der feine Ueberzeugung von dem Anſehen 
der Menſchen und von der Menge abhängig fein läßt. 
— Wer im Glauben an Gott und fein heiliges Wort 
feft beharret, der muß Darauf gefaßt fein, allein zu 
ftehen und von der Welt verlaffen zu werden, denn 
der Glaube ift nicht Jedermanng Ding. — V. 23. 24. 
Nur der ift der lebendige, wahre Gott, der ſich durch 
göttliche Thaten bezengt. Cine Religion, die nichts 
von rettenden, helfenden Thaten Gottes weiß, fennt 
den lebendigen Gott nicht. Das Chriſtenthum ift 
darum die wahre Religion, weil e8 die großen Thaten 
Gottes in Chrifto verfündigt (Pi. 111, 6). Nicht 
Worte und Lehren, jondern göttliche Thatſachen find 
der Grund unferes Heils. 

B.25—40. Krum macher: Das Feuer auf Kar- 
mel. Wir ſchauen an: den Gott der blinden tollen 
Welt und den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. 
— 83. 25— 30. Wirth: Die Bollsverfammlung auf 
Karmel. a. Das vergeblihe Rufen zu Baal; b. bie 
Wiederherftellung des zerfallenen Altars des Herrn. 
— V. 25—39. Das zwiefahe Opfer auf Karmel. 
a. Das Opfer der Baalspriefter; b. das Opfer des 
Propheten. — V. 25—29,. Der Baalsdienft. a. Der 
Gegenftand, b. die Art und Weije der Verehrung. 
— Das heutige Geſchlecht dünkt fich hoch erhaben 
iiber den Baalsdienft, der feinem Weſen nad) Natur- 
und Weltvergötierung war, und doc) dient es jo oft 
dem Geſchöpf mehr denn dem Schöpfer (Röm. 1, 25). 
Man macht fich feinen Gott zwar nicht mehr aus Holz 
und Stein, aber doch aus eigenen Gedanken, jo wie 
man ihn braucht, und betet feihe eigenen Speale an. 
Bon dem Gott, der heilig ift und das ſündige Men- 
ſchenherz heiligen will, der gerecht ift und Jedem gibt, 
wie er verdient hat, der ſich nicht jpotten läßt, jon- 
dern zürnet und ftraft, von dieſem Gott, wie er ſich 
in feinem Worte geoffenbart hat, will die Welt nichts 
wiffen und nur hören von einem Gott, der nicht 
zürnt und nicht ftraft, der fein Vergelter ift, der feine 
Wunder thun, feine Gebete erbören kann. Ueber 
einen ſolchen Gott würde Elia, wenn er wiederkäme, 
nicht minder ſpotten, wie einft über den Götzen Baal. 
— 8,25. Denn euer ift viel. Dadurch), daß Elia der 
Mehrzahl den ihr in den Augen der Menjchen gebüh- 
tenden Borrang ließ, wurde e8 nachher nur um fo 
mehr offenbar, daß e8 vor Gott nicht auf die Mehr— 
zahl ankommt (Luk. 12, 32). — B. 27. Der verwerf- 
liche und der berechtigte Spott (f. die Grundged. 4). 
— 3. 28. Richter: Noch heute wähnen indiſche und 
andere Heiden durch Selbftverlegungen und Feuer- 
qualen die Gunft ihrer Götter zu gewinnen. Der 
Satan fordert viel größere und ſchwerere Opfer als 
Gott. — Es ift ein heidnifcher Wahn, wenn man 
— durch irgend ein äußerlich, leiblich Thun Gott 

eſtimmen oder gar verſöhnen und etwas von ihm 
abverdienen zu können, und doch beſteht dieſer Wahn 
noch vielfach in der Chriſtenheit; die Einen meinen 








durch das Herſagen einer Anzahl von Gebeten, die 
Andern duch Faſten und durch mühſame Wallfahr- 
ten, noch Andere durch Geißelung und Selbſtpeini— 
gung ſich Gott angenehm zu machen und ſeine Gnade 
zu erwerben. Die Opfer, die Gott wohlgefallen, 
find ꝛc. (Pſ. 51, 19). Ohne Hingabe des Herzens 
(Spr. 23, 26) find alle äußern Werke todt und ver— 
geblich. Welche Chrifto angehören, die freuzigen nicht 
ihren Leib, wohl aber ihr Fleiſch Samt den Lüſten und 
Begierden (Gal. 5, 24; Jeſ. 58, 3-5). — B. 26. 29. 
Wohl uns, wenn wir den Gott fennen, der nicht 
ſchläft und ſchweigt, wenn wir aus der Tiefe zu ihm 
rufen, der auf Die Stimme unſres Flehens merkt, 
der hört, wenn wir unfer Herz vor ihm ausſchütten. 
Das ift die Freubigfeit, die wir haben zu ihm, daß, 
jo wir etwas bitten nach feinem Willen, fo höret er 
uns (1 Joh. 5, 14; vgl. Bj. 121, 4; 130, 1). 

V. 30—40. Elia auf der Höhe feines Wirkens. 
a. Er ftellt den zerbrochenen Altar wieder her. b. Er 
ruft den Herrn an, der ihn erhört. c. Er vollzieht 
das Gericht an den Gößenprieftern. — V. 30. 
Wirth: Der Altar des Herrn ift zerfallen in vielen 
Orten, in vielen Häufern, in vielen Herzen; fommt 
und helft ihn heilen, ihr Diener des Herrn, ihr Vor— 
fteher der Gemeinden, ihr Lehrer der Jugend, ihr 
Hauspäter und Hausmütter. — V. 31 fg. Wie der 
Altar, den Elia aus zwölf Steinen baute, das Volf 
des Alten Bundes darauf hinmweijen jollte, daß feine 
zwölf Stämme miteinander einen Bau Gottes bilden, 
jo ſoll jedes Kirchengebäude uns daran erinnern, daß 
wir, erbauet auf den Grund der Apoftel und Pro- 
pheten, da Jeſus Chriftus der Edftein ift, ineinan- 
dergefüget wachien follen zu einem heiligen Tempel, 
zu einer Behaufung Gottes im Geift (Eph. 2, 20 fg.). 
— BD. 34, Bon Allem, was zur Ehre Gottes und 
zur Verherrlihung feines Namens geſchehen foll, 
muß auch jeder Schein einer Täufhung oder eines 
Betruges ferne gehalten werden. — B. 36— 39. Das 
Gebet Elia's. a. Der Inhalt (er bittet um die Ver— 
berrlihung Gottes und die Befehrung der Herzen 
08 Volks); b. die Erhörung (der Herr bezeugt fich 
und alles Volk befennt fich zu ihm). — B. 36. Der 
Gott des Alten Bundes ift der Gott Abrahanıs, 
Iſaaks und Jakobs, meil diefen Die Berheißung ge- 
worden; der Gott des Neuen Bundes, den wir Ehri- 
jten anrufen follen, ift der Vater des Herrn Jeſu 
Ehrifti, weil in ihm alle Gottesverheifungen erfüllt, 
Sa und Amen find (2 Kor. 1, 20). — B. 37. Alles 
Wiffen und Erkennen Gottes ift ungertrennlich mit 
der Belehrung des Herzens zu ihm verbunden. Das 
iſt das Ziel jeder Bezeugung und Offenbarung Got- 
tes, ıımd um Beides muß jeder treue Knecht Gottes 
für die ihm Anvertrauten täglich bitten. — Elia 
machte bei feinem Gebet nicht viele Worte, wie Die 
Baalspriefter, die den ganzen Tag zu ihrem Gott 
tiefen, dennoch ward er erhört, weil er mit wenig 
Worten unendlich) Biel jagte und fein Gebet aus 
der Tiefe eines gläubigen, zweifellofen Herzens fam. 
— V. 38. 39. Das Teuer des Herrn auf Karmel. 
a. Seine Bedeutung, b. feine Wirkung. — Was ift 
das Wunder des Feuers, welches das Brandopfer 
fraß und das ganze Volk zum Belenntniß trieb: der 
Herr ift Gott! gegen das Wunder, daß Gott feinen 
Sohn in die Welt gejandt hat, das größte Feuer in 
der Welt anzuzünden, das je auf ihr gebrannt hat, 
gegen das Wunder, daß das Wort Fleiſch ward und 
unter uns wohnete und wir feine Herrlichkeit jahen, 
die Herrlichkeit de eingeborenen Sohnes voller 
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Gnade und Wahrheit ? In Bethlehem und auf Gols 
gatha hat ſich Gott noch unendlich herrlicher be— 
eugt als auf Karmel, auf daß alle Zungen befennen 
Ken daß Jeſus Ehriftus der Herr Ki zur Ehre 
Gottes des Vaters. — V. 39. Das freudige Belennt- 
niß: der Herr ift Gott! a. Was damit befannt, 
b. was damit gelobt ift (vergl. das Geſangbuchlied: 
Sei Lob und Ehr ꝛc. V. 8 u. 9). — V. 40. ©. die 
Grundged. 5. Das Gericht iiber die Gößenpriefter 
war ein ſchreckliches, aber nothiwendiges, das uns nicht 
zur Nahahmung, ſondern zur Warnung dienen fol; 
denn wenn aud im Neuen Bunde Aber- und Un— 
glaube, Abfall von Gott und faliher Gottesdienft 
nicht mit Feuer und Schwert ausgerottet werden fol 
(Luk, 9, 54—56), jo hört doch nicht auf ein jchred- 
liches Warten des Gerichts und des Feuereifers, der 
die Widerwärtigen verzehren wird (Hebr. 10, 27—31). 
Die das Blut des Lammes mit Füßen treten, wer— 
den arear vor dem Zorn des Lammes (Offb. 
bel 


B. 41— 46, Krummacher: Das Gebet auf 
Karmel. a. Die Vorbereitung zu demfelben; b. das 
Gebet jelber; ec. die Erhörung. — Wirth: Das 
Ende des göttlichen Strafgerichts über Iſrael. a. Wie 
ber Prophet Dies Ende anfündigt; b. wie er es erbe- 
tet; c. wie der Herr wieder gnädigen Negen endet. 
— Das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn es 
ernftlich iſt (Jak. 5, 16). Eh nein Gerechter, fein 
Gebet ein ernftliches, es vermuchte viel (Pi. 145, 18. 
19). — Der König und der Prophet am Abend des 
Tages auf Karmel. a. Ahab zieht hinauf zu efjen 
und zu trinfen, Elia geht hinauf, um in der Einfam- 
feit zu beten; b. Ahab führt davon nach Sefreel, Elia 
läßt ihn nicht allein ziehen, jondern läuft vor ihm 
ber. — V. 41.42. Krummadher: Der jämmer— 
liche Menſch! Ihm war es nad) all den großen, herz- 
ergreifenden Auftritten des Tages nicht anders zu 
Muthe, als hätte er einer zwar intereffanten, nuͤr 
etwas langwierigen Komödie zugefehen, worauf denn 
eine Erfriſchung willkommen ift und das Efjen gut 
ſchmeckt. Doc wo gäb e8 ſolcher Ahabsjeelen nicht? 
Ach wehe euch, Die ihr die Fräftigften Zeugniffe, bie 
ftärkften Aufforderungen zur Buße umd die ergrei- 
fendften Gottesthaten wie ein Schattenfpiel an dev 
Wand an euren Augen vorüberziehen laffet, euch 
daran vielleicht ein wenig vergnüget, und aus unfern 
Kirchen und Berfammlungen weiter nichts nach Haufe 
bringt, als etwas Klage über den langen Gottesdienft, 
oder etwas Stoff zu einer behaglichen Unterhaltung 
oder jelbftgefälligen Nichterei, und einen guten Ap— 
petit zu der Mahlzeit, die num erfolgt, und eine an- 
genehme Ausficht auf die Freuden und Luftbarkeiten, 
die der Abend des Sabbathtages eud) bringen werde. 
— Wer hätte mehr als Ahab Urſache gehabt, Die 
Einſamkeit zu juchen, auf die Knie niederzufallen und 
zu Sprechen: Gott jet mir gnädig und tilge meine 
Sünden nach deiner großen Barmherzigkeit (Bi. 
51, 3); erfreue uns num wieder, nachdem du ung fo 
lange plageft (Pi. 90, 15). Aber von dem Allem fein 
Wort. Es war ihm nur um den Regen, nicht um 
den Herrn und feine Gnade zu thun. Wie viele find 
noch heutigen Tags ihm gleichgefinnt! — V. 42. 
Menten: Mit welhem Ernft, mit welcher In— 
brunft und mit welcher Demüthigung vor Gott Elia 
damals gebetet hat, das kann man jchon aus feiner 
Gebärde bei dieſem Gebete fchließen.... Das Aeufer- 
liche ift freilich bei dem Gebete am menigften bie 








Hauptfache, es fommt nicht auf das Kniebeugen und 
auf die Miene des Angefihts an, jo wenig als auf 
die Worte des Munbdes, ob ihrer viel oder wenig und 
ob fie prächtig oder Schlecht find; aber ein Menſch, 
der ohne Chrenrcht vor Gott betet und fih ſchämt, 
davon etwas in jeinem Weſen bliden zu laffen, der 
iſt nicht beſſer, als ein Heide, der Gott nicht kennt... 
Wie ift dagegen das Gebet der mehrften Menſchen fo 
eine falte, todte Sache, ohne Ehrfurcht und Andacht, 
ohne Ernſt und Verlangen. Mancher denkt, wenn 
ihm die Augen ſchon vol Schlafes find, wenu er zur 
feinem einzigen Dinge und Gejchäft dieſer Welt mehr 
Sinn und Kraft hat, jebt, da Doch nichts verſäumt 
werde, jetzt jet er zum Beten noch aufgelegt genug, 
oder redet wohl gar, wenn er des Abends jchon oder 
des Morgens noch fchlaftrunfen auf jeinem Lager 
liegt, mit der göttlichen Majeftät! Das ſoll dann Be- 
ten heißen. Iſt e8 ein Wunder, daß die Menfchen 
auf Solche Weile ein halbes Jahrhundert beten, ohne 
eine einzige Erfahrung vom Gebet zu machen und 
am Ende nicht mehr wifjen, was das Gebet ift und 
fol? — B. 43. Menken: Wir müffen manchmal 
vergebens hinausbliden und können noch nichts von 
dem Trofte Gottes, von jeiner Hülfe und Rettung 
wahrnehmen, er läſſet uns eine Weile auf unjerm 
Angefiht im Staub und Trübfal liegen und richtet 
ung nicht gleich aljobald erhörend und tröftend em— 
por, e8 jcheint, unjer Flehen erreiche ihre nicht. Aber 
wenn wir denn doch unfer Vertrauen nicht wegwer- 
fen, unfer Bitten und Flehen verdoppeln, jo läßt er 
uns Doch nicht beſchämt werden (Jeſ. 49, 23), tröftet, 
hilft und erhört doch, zu feiner, zur beften Zeit. — 
Starfe: Im Gebet muß man nicht müde werden, 
ob ſich's auch gleich anjehen läßt, als wäre es verge— 
bens (Luk. 18,1; Kol. 4, 2; Epb. 6, 18). — Krum̃— 
macher: Der liebe Gott ift nicht immer fogleich bei 
der Hand, wenn wir mit unferm Geſuche vor ihn 
fommen, jondern läßt uns in der Regel erft eine 
Meile vor der Thüre ftehen, daß es heißt ein über 
das andere Mal: Es ıft nichts da. Da follen wir 
zum Nachdenken fommen und uns bewußt werden, 
daß wir Doch eigentlich nichts zu fordern haben, ſon— 
dern daß es eitel Gnade jei, wenn uns gegeben werde. 
— 89.44.45. Starke: Alle Gnadenmwerfe Gottes 
erzeigen fih im Anfang flein und gering, hernach 
aber werden fie defto größer und herrlicher. — 
Krummacher: Darum freute fich, wer auch nur 
erft ein Wölkfein göttlicher Gnade und Huld am Ho— 
rizont feines Lebens auffteigen jah! Es fommt die 
Zeit, da diefe Wolfe feinen ganzen Himmel wird bes 
deden. — Calw. Bib.: Wenn die Stunden fich ger 
funden, bricht die Hülf mit Macht herein, und bein 
Grämen zu beihämen, muß es unverjehens fein. — 
Der ftarke Regen nach) jahrelanger Dürre rief Ahab 
und dem ganzen Volke zu: Schaue die Güte und 
den Ernft Gottes: den Ernft an denen, die gefallen 
find, Die Güte aber an dir, foferne du an der Güte 
bleibeft; jonft wirft du auch abgehauen werben 
(NRöm. 11, 22). — V. 46. Elia, ein treuer Hirte. 
Er gehet dem verlorenen Schaf nad und läßt es 
nicht, da er den Wolf kommen fieht; der Herr aber, 
der nicht müde noch matt wird, gibt dem Müden 
Kraft und Stärfe genug dem Unvermögenden (Jeſ. 
40, 28. 29), daß ihm fein Weg zu weit, feine Mühe 
u Schwer wird. — Cramer: Die Gottieligen wer- 
& oft vom Heiligen Geift in Freuden entziindet 
und machen fi große Hoffnung von vieler Leute 
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Bekehrung, aber hernach müſſen fie mit großer Be⸗ Irrthum gefangen hält und mit ſich in’8 Verderben 
trübniß ihres Herzens erfahren, daß der Fürſt biefer | ftürzt. 
Welt jeine Gewalt bei vielen Menſchen hat, fie im 





C. Elia in der Wüfte und auf dem Horeb; fein Nachfolger. 
Rap. 19, 1—21. 


1 Und Ahab erzählte der Ifebel Alles, was Elia gethan hatte, und [insbefondere] Alles, 
2 wie er alle Propheten mit dem Schwert getödtet. *Da fandte Ifebel einen Boten zu Elia 
mit den Worten: Die Götter thun mir dies und das, wo ich nicht um die morgende Zeit dei— 
3 ner Seele thue, wie [du] der Seele eines Jeglichen von ihnen. *Da er [das] fah, machte ex ſich 
auf und ging um feiner Seele [b. i. feined Lebens] willen und kam nad) Berfeba, dad zu Juda 
4 gehört, und ließ feinen Knaben [Diener] dafelbft. *Er aber ging in die Wüfte eine Tagereife 
weit und fam und feßte fich unter einen Ginfterftrauch und bat, daß feine Seele ftürbe, und 
ſprach: Es ift genug nun, Sehovah, nimm meine Seele, denn ich bin nicht befjer, als meine 
5 Väter! *Und er legte fih und fchlief unter einem Ginfterftraudy. Und ſtehe da, ein Engel 
6rührte ihn an und ſprach zu ihm: Stehe auf, iß! *Und er blidte hin, und fiehe, zu feinen 
Häupten lag ein geröftetes Brod und ein Krug mit Wafler. Und da er gegeffen und getrunfen 
7 hatte, legte er fich wieder fehlafen. *Und der Engel Jehovah's kam zum andern Mal wieder 
8 und rührte ihn an und fprach: Stehe auf, iß, denn bu haft einen großen Weg vor dir. *Und 
er ftand auf und aß und tranf, und ging in der Kraft diefer Speife vierzig Tage und vierzig 
INächte bis an den Berg Gottes Horeb. *Und er Fam dafelbft zu der Höhle und übernachtete 
dafeldft. Und ftehe das Wort Jehovah's [geichah in der Nacht] zu ihm: Was ift für dich [was 
10 wilit du] Hier, Elia? *Und er ſprach: Ich habe für Jehovah, den Gott Zebaoth, fehr geei: 
fert, denn die Söhne Ifraeld haben deinen Bund verlaffen und deine Altäre niedergeriffen 
und deine Propheten mit dem Schwert getöbtet, und ich bin allein übrig geblieben, und fte 
11 trachten darnach, mein Leben zu nehmen. *Und er fprach: Gehe heraus und tritt auf den 
Berg [d. i. auf den vor der Höhle befindlichen Theil defielben] vor Jehovah, denn ſiehe, Jehovah 
zieht vorüber [d. i. ift im Begriff vorüberzugiehen]! Und [alsbald fam] ein großer ftarfer Wind, 
Berge zerreißend und Felſen zerbrechend, vor Jehovah her. Nicht im Winde war Jehovah. 
12 Und nach dem Winde [folgte] ein Erobeben, nicht im Erdbeben war Sehovah. Und nach dem 
Erdbeben [folgte] Feuer, nicht im Beuer war Jehovah. Und nach dem euer [folgte] ein fanf: 
13 tes Säufeln [wie ein Tönen leifen Wehens]. *Da das Elia hörte, verhüllte er fein Antlig mit 
feinem Mantel, und ging heraus und trat an den Eingang der Höhle. Und fiehe, da Fam zu 
14ihm eine Stimme und fprah: Was willft du hier, Elia? *Und er fprach: Ich Habe für 
Jehovah, den Gott Zebaoth, fehr geeifert, denn die Söhne Ifraeld haben deinen Bund ver- 
laffen und deine Altäre niedergeriffen und deine Propheten mit dem Schwert getödtet, und ich 
15 bin allein übrig geblieben, und fie trachten darnach, mein Leben zu nehmen. *Und Jehovah 
fprach zu ihm: Geh’, kehre deines Weges zurück nach der Wüfte gen Damaskus, und. gehe 
16 hin und falbe Hafael zum Könige über Syrien, *und Jehu, den Sohn Nimft, zum König 
über Sfrael, und Elifa, ven Sohn Saphats von Übel Mehola jalbe zum Propheten an deiner 
17 Statt. *Und e8 fol gefchehen, wer dem Schwert Hafaeld entrinnt, den foll Jehu tödten, 
18 und wer dem Schwert Jehu's entrinnt, den foll Elifa tödten. *Und ich laffe übrig in Ifrael 
Siebentaufend, alle Knie, die fich nicht gebeugt haben vor Baal, und jeglichen Mund, ver 
ihn nicht gefüffet hat. 
19 Und er ging von dannen und fand [traf] Elifa, ven Sohn Saphats, als er pflügte: 
zwölf Joch [Rinder] vor ihm ber, und er [jelbft war] bei dem zwölften. Und Elia ging hinüber 
20 [vom Wege auf den Ader] zu ihm und warf feinen Mantel über ihn. *Da verließ er die Rin- 
der und lief Elia nach und ſprach: Lab mich doch meinen Bater und meine Mutter küſſen, 
fo will ich dir folgen. Und er fprach zu ihm: Gehe zurück! Denn was habe ich dir gethan? 
21 *Und er [Elifa] kehrte um von ihm zurüd und nahm das Joch [Paar] Rinder und fchlachtete 
es und mit dem Gezeuge der Rinder [d. i. mit dem Joh und Pfluggeſtell) Eochte er fie [nämlich] 
das Hleifch, und gab es dem Volke, und fte aßen. Und er machte ſich auf und folgte Elia 
nad) und dienete ihm. 
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Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Da fandte Iſebel ꝛc. Schwerlich that fie Dies 
ohne Borwifjen ihres Gemahls, der ſchwach genug 
war, es nicht zu verhindern, und dadurch neue 
Schuld auf ſich lud. Aeltere Ausleger meinten, Iſe— 
bel habe in ihrer blinden Wuth jo jehr alle Bejon- 
nenheit verloren, daß fie, ftatt ihr Vorhaben geheim 
zu halten oder jogleicy auszuführen, e8 dem Pro- 
pheten ankündigen ließ, ohne zu bedenfen, daß er 
inzwifchen entfliehen könne. Allein der Sinn ber 
Botſchaft ift offenbar der: „Wenn du morgen um 
diefe Zeit noch hier bift und dich nicht aus dem Reiche 
mwegbegeben haft, fo joll dir gejchehen, was meinen 
Prieftern von dir geſchehen ift.“ Ohne Weiteres 
ihn tödten zu laffen, ſchien ihr nicht rathfam, denn 
der Eindrud, den er auf das Volk gemacht hatte, 
war noch zu friſch; aber fort wollte fie ihn haben, 
fobald als möglich, um wenigftens jeden ferneren 
Einfluß auf das Bolf und den König abzufchneiden, 
und jo gab fie iym unter Androhung des Todes 
Zeit zur Flucht. — Ueber die Redensart: die Göt- 
ter thun mir 2c, zu Kap. 2, 23, 

2. Da er das jah, machte 2c. Die Sept. über- 
jegen NY" durch zal &po8n7In, die Bulgata : timuit 
ergo, laſen aljo XY"31, was Thenius für unzwei- 
felhaft richtig erklärt, weil RT nur dann vom gei- 


ftigen Sehen gebraucht werde, wenn von einem 
bloßen Abnehmen, Erjchließen aus äußern Um- 
Händen die Rede fei. Dies ift aber gerade hier der 
Fall, wie e8 denn auch der Targumift durch xırı 
wiedergibt. Aus dem (äußern) Umftand der Bot- 
ſchaft ſah Elia deutlich, wie die Sachen ftanden, er 
erkannte, daß feines Bleibens bier nicht fei, wie er 
gewünſcht und gehofft hatte, und daß er fein Re— 
formationswerf nicht fort- und durchführen könne. 
Da er nicht wie früher (Kap. 18, 1) einen göttlichen 
Befehl erhielt, fein Leben zu wagen, d. b. troß der 
Bedrohung zu bleiben, jo machte er fih auf und 
verließ das Neid, wie ſchon einmal früher. 87 
fteht alfo Hier ganz wie2 Kön.5, 7; wäre RI?7 auszu- 
ſprechen, ſo müßte, wie 1Sam.18, 12; 21, 13 dabei 
fteben, vor wem er fich fürchtete. Wie jollte auch 
der Dann, der joeben erft dem ganzen Volk, dem 
König und 450 Baalsprieftern ganz allein gegen- 
übergeftanden (Kap. 18, 22), der überhaupt als un« 
erreichter prophetifcher Heldin der Geſchichte Iſraels 
daſteht, fich jofort vor einem böjen Weibe gefürch- 
tet haben? — Wyrrde fteht hier ganz wie 2 Kün. 
7, 7 und kann nur beißen: in Rüdficht auf feine 
Seele, d. i. zur Erhaltung feines (bedrohten) Le— 
bens; dies fordert außerdem der Zufammenhang 
mit V. 2, und ſchwerlich ift damit der Gedanke aus— 
gebrüdt: „um für feine Seele zu forgen in der ®. 4 
angegebenen Weife, d. h. um in der Einjamteit der 
Wuͤſte feine Seele oder fein Leben Gott dem Herrn 
zu befehlen, wie er über ihn befchließen würde” 
(Keil), Entſchieden unrichtig ift die Ueberſetzung 
ber Bulgata (quocumque eum ferebat voluntas), 
ber Luther folgt: „Wo er hin wollte“, was zu der 
irrigen Auffaſſung veranlaßt bat, als ſei Elia eigen- 
willig und eigenmäcdtig, ohne einen Wink vom 
Herrn abzuwarten, geflohen. Gleich unrichtig er- 
Härt von Gerlach: ohne Ziel und Zweck, und 
Krummacher gar: Erzog nur jo in's Blaue hin- 
ein. — Berjeba lag an der Gränze der Wüſte. 





Da e8 zum Stamm Simeon gehörte (Gef. 19, 2), 
fo will der Zujag: welches I79005, wohl fagen, 
daß er ſich aus dem Reich Iſrael in's Reich Juda 
begab, zu welchem damals auch der Stamm Si- 
meon gehörte. — Seinen Diener ließ er in Ber- 
jeba zurüd, nicht etwa aus Bejorgniß, durch ihn 
verrathen zu werben, auch nicht, weil „er dejjelben 
nicht weiter zu bedürfen glaubte” (Thenius) oder 
weil die Wüſte feine Lebensmittel darbot, fondern: 
„er wollte nun ganz allein fein, wie man es in der 
Traurigkeit oder im Unmuth gerne ift: darum 
fuchte er die Wüfte auf“ (Calw. B.). 


3. Er aber ging in die Wüſte (V. 4), nämlich 
in die Arabijche, durch welche einft das Volk hatte 


wandern müſſen. — ann ift nicht Wacholder (Lu—⸗ 


ther), jondern „eine Art Ginfterpflanze, der an— 
jehnlichfte und am meiften in die Augen fallende 
Straud der Wüſte, häufig in Wafjerbetten und 
ZThälern, wo man Lagerpläge wählt, figt und 
Ihläft, um gegen Wind und Sonne geſchützt zu jein“ 
(Robinjon, Paläſt. I, S. 336). — Die Worte: Es 
ift genug u. f. w. haben nicht den Sinn: „Sch 
muß als Menih dem Tode doch einmal anheim— 
fallen, und jett ift mir der Tod erwünſcht“ (The— 
nius), auch nicht: „ich habe ſchon Drangjale genug 
hienieden ausgeftanden“ (Seil), jondern: ich habe 
nunlange genug gelebt. So verlangt e8 gebieterifch 
der Sat: denn ich bin nicht befjer als meine Vä— 
ter, der den Grund feiner Bitte: Jehovah, nimm 
meine Seele (Leben), angibt. Langes Leben, hohes 
Alter wird im Alten Bund als eine befondere Gnade 
Gottes angefehen (Pi. 61, 7; 102, 25; Spr. 3, 2; 
4,10; 9, 11; 10, 27); Elia will alfo jagen: denn 
ich verdiene nicht und begehre nicht, durch ein be— 
jonders langes Leben vor meinen Vätern ausge- 
zeichnet und bevorzugt zu werden. Ganz verfehlt 
ift es, wenn angenommen wird, Elia habe dieſe 
Bitte „aus fhwahmüthigem Lebensüberdruß“ 
(Thenius) oder „mit murrendem Herzen” (Krums 
macher) gethan. In diefem Fall hätte er einen Ta— 
del oder eine Zurechtweifung verdient, ftatt defjen 
aber fendet der Herr einen himmliſchen Boten, der 
ihn ftärkt und erquidt, und nur ermunternde, aufs 
richtende Worte zu ihm ſpricht. Das ganze Xeben 
und Wirken Elia's hatte fein ander Ziel, als Iſrael 
zu feinem Gott zurüdzuführen; alle Mühen und 
Entbehrungen, denen er fi unterzogen, waren 
darauf gerichtet. Als er dies Ziel endlich auf dem 
Karmel glaubte erreicht zu haben, trat plöglicy eine 
unbegreifliche Wendung ein; er ſah ſich in feinen 
beiligften und jeligften Hoffnungen getäufcht, König 
und Bolf verließen ihn, die Arbeit und der Kampf 
eines ganzen Lebens ſchien ihm erfolglos und ver- 
geblidy; der tiefite, herbfte Schmerz durchdrang 
jeine Seele. In diefer Stimmung trat er den Weg 
in die Wüfte an, und al3 er nun da ermüdet und 
ermattet von der Reife, niedergebeugt von Schmerz 
und Bekümmerniß ſich niederjeßt, was war natür- 
licher und menſchlicher, als daß der ohnehin ſchon 
bejahrte Mann feinen Herrn und Gott bittet, ihm 
die ſchwere Bürde abzunehmen und ihn zur erjehn- 
ten Ruhe kommen zu laſſen; „es war eine beilige 
Wehmuth und Traurigfeit, deren fein gemeiner 
Menſch fähig ift, die ihn Damals erfüllte und die 
Bitte über feine Lippen brachte: Es ift genug“ ꝛc. 
(Menten). 
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4. Ein Engel rührte ihn an, Obwohl 7x9 B.2 


von dem Boten der Iſebel fteht, bezeichnet e8 Doch 
bier feinen menſchlichen Boten, fondern einen Bo— 
ten Jebovah's (B. 7). Die Sept. haben an allen 
drei Stellen ayyelos. — 739 ift ein binner, auf 
einer Steinplatte mittelft dariiber gelegter heißer 
Aſche gebadener Scheibenfuchen (Rap. 17,13. Wi- 
ner, R-W-B. I, ©, 95). — Nach dem erften Er— 
wachen hatte Elia vor großer Müdigkeit nur jehr 
wenig genofjen und war wieder in Schlaf gefunfen. 
— Die Schlußworte von DB. 7 erklärt Keil nad 
Batablus: iter est majus, quam pro viribus 
tuis; da aber a0 (vgl. 1 Sam. 20, 21) nidt — 
Id ift, jo folgt man beffer den Sept.: özı moAdn 
ano 000 m 00, oder der Bulgata: grandis enim 
tibi restat via. Dies fett übrigens voraus, daß 
Elia fi) bereits vorgenommen hatte, aufben Horeb 
zu geben; denn daß er nicht „als dahin gleichjam 
vorgefordert“ zu denken ift (Thenius), zeigt bie 
Frage B.9: Was willft du bier? — Der Horeb 
(= Sinai) wird hier ald „der Berg Gottes“ 
deshalb bezeichnet, weil auf ihm Gott fi in be- 
fonderer Weiſe als der Gott Iſraels bezeugt und 
geoffenbart hat; hier war e8, wo er Moſe im feu— 
rigen Bufch erichien und ihn zur Ausführung Iſraels 
aus Aegypten berief (2 Moſ. 3, 1-15); hier war 
es auch, wo er den Bund mit dem erwählten Bolfe 
ſchloß, zu ihm „redete und ihm durch Mofes das 
Geſetz, die Bundesurfunde, die Grundlage, auf 
der alle weiteren göttlichen Offenbarungen ruhen, 
gab. Der Horeb ift der Ort der für Iſrael höchſten 
und wichtigften Offenbarung (5 Mof. 1, 6; 4, 10. 
15; 5, 2; 1 Kön. 8, 9; Dial. 4, 4). Dorthin wollte 
Elia ziehen in der Hoffnung, Jehovah werde viel- 
leicht au ihm, wie einft feinem Knecht Moſe, da- 
jelbft Aufihluß geben und ihm Fundthun, was er 
fernerbin zu thun habe, — Die Höhle, in welde 
Elia ging, war nad) den meiften Auslegern jene, 
in der Moſe einft weilte, al8 der Herr vorüberging 
(2 Moſ. 33, 22); dafür ſpricht auch der beftimmte 
Artikel. Nah Ewald joll es die Höhle geweſen fein, 
„in welcher damals Wanderer zum Sinai gemöhn- 
lich ausruheten“. 

5. Vierzig Tage und vierzig Nächte. V. 8. Da 
der Horeb von Berjeba nicht viel mehr als 40 geo- 
graphiſche Meilen entfernt ift (nah 5 Moſ. 1, 2 
find e8 von dem etwas füdlicher gelegenen Kadeſch 
Barnea bis zum Horeb nur 11 Tagereijen), jo ha— 
ben ältere Ausleger angenommen, Elia habe, weil 
alt und ſchwach, 19 bis 20 Tage zu dieſem Weg ge- 
braudt, 1 Tag fei er auf dem Horeb geblieben, und 
den Rückweg habe er wieder in 19 bi8 20 Tagen 
zurücgelegt. Allein ver Text jagt ſehr deutlich, daß 
er „bis zum Horeb“ 40 Tage und Nächte zubrachte. 
Nah Thenius läßt bier „die Sage“ die wirklichen 
Entfernungsserhältniffe aus dem Auge, denn dem— 
nad hätte Elia in je 24 Stunden Zeit nur 2 Stun- 
den Wegs zurücgelegt. Aber jelbft die Sage konnte 
eine Entfernung, die Jedermann fannte und vor 
Augen hatte, nicht willfürlich drei» bis viermal 
größer machen, jedenfalls war dem Verfaſſer unfrer 
Bücher die wirkliche Entfernung nicht unbekannt. 
Der Tert will nicht hervorheben, daß Elia 40 Tage 
und 40 Nächte ununterbrochen fortgegangen jet, 
um auf den Horeb zu gelangen, fondern daß er in 
diefer Zeit, Die er vor feiner Ankunft auf dem 
Horeb in der Wüſte zubrachte, wunderbar erhalten 





worden fei. Nicht zu verkennen ift dabei die Hinwei- 


fung auf die 40 Tage und Nächte, Die Mofe auf dem 
Sinai war, ohne Brod zu effen und Waffer zur trinken 
(2 Moſ. 34, 28; vgl. 24, 18; 5 Mof. 9, 9. 18. 25; 
10, 16), mittelbar auch auf die 40 Fahre, die Iſrael 
in der Wüfte zubrachte, wo der Herr das Volf, das 
fein Brod hatte, mit Manna fpeijete, auf daß es 
erführe, daß der Menſch nicht lebe vom Brod allein 
(5 MeiN2, 73 812785,29,5#6) + 
6. Und fiche das Wort Jehovah's 2c. B.9. Mit 
diefen Worten beginnt nicht, wie gewöhnlich ange» 
nommen wird, ein neuer Abſatz, vielmehr find fie 
mit den unmittelbar vorhergehenden deſſelben Ber- 
fes zu verbinden, „während er daſelbſt übernach— 
tete, fiehe da gejhah das Wort Jehovah's zu ihm“, 
Aus B. 13 kann nicht erhärtet werden, baß 77» bier 
nit: übernachten, fondern: bleiben heiße, wie die 
Bulgata bat: cumque illuc venisset, mansit in 
spelunca. — Die Frage mb ana, wird nad. 
dem Vorgang des Joſephus (TU ragen, warake- 
koınws ınv nohıv, Exeioe;) häufig im Sinne einer 
Rüge aufgefaßt, quasi Deus diceret, nihil esse 
Eliae negotii in solitudine, sed potius in locis 
habitatis, ut illie homines ad veri Dei cultum 
adduceret (Clericus); auch Thenius meint, es 
ſolle dadurch „dem Elia zu Gemüthe geführt wer- 
den, wie er als Prophet, den ja Gott allenthalben 
ihüten werde und der im Dienfte Gottes Alles er— 
dulden müffe, ohne göttliche Anregung aus Men- 
ſchenfurcht, um ſich das Leben zu erhalten, habe 
entweichen und fi dann aus ſchwachmüthigem Le— 
bersüberdruffe den Tod habe wünſchen können.“ 
Diefe Auffaffung ift grundfalih und für das Ver- 
ftändniß des ganzen Abfchnittes verwirrend. Denn 
wenn aus jolhem Grunde Elia eine Rüge ſollte 
ertbeilt werden, jo hätte fie nicht erft jet, jondern 
ihon als er eine Tagereife weit in die Wüſte ge- 
flohen war (B. 4) und dort zu fterben begehrt hatte, 
erfolgen müſſen; ftatt deſſen aber wird er fogar von 
einem Engel liebevoll ermuntert und wunderbar 
geftärkt, um den noch weiten Weg zurüdlegen zu 
fönnen. Warum jagt ihm der Engel nicht dort 
ſchon, was erft ®. 15 folgt? Elia hatte allerdings 
feinen göttlihen Befehl, in die Wüfte zu fliehen, 
aber noch weniger einen, in Jeſreel zu bleiben und 
der Iſebel Troß zu bieten, wie er früher (Kap. 
18, 1) den Befehl hatte, dem aufgebragyten Könige 
fih zu zeigen. Als er dann auf der Reife, müde 
an Leib und Seele, niedergebeugt vom Schmerz 
und Traurigkeit, um fein Ende bet, diefe Bitte 
aber nicht erhört ward, fehnte er fih umſomehr 
„nad Offenbarung und Aufichluß, was jetzt Gottes 
Wille fei, wohin er fih wenden, was er beginnen, 
ob und wieihn Gott noch ferner zum Dienfte Iſraels 
gebrauchen wolle” (Menfen). Dies trieb ihn an 
den „Berg Gottes“, d. h. dahin, wo auch einft fein 
Borbild Moje, der Gründer des Bundes, den Herrn 
ſchaute und Troft und Stärkung erhielt, an den 
Drt, wo der Herr zu feinem Volk geredet und mit 
ihm den jeßt gebrochenen Bund gejchloffen hatte. 
Wenn er num gefragt wird: Was willft du hier? 
welch Anliegen bat dich hierher getrieben ? jo war 
dies „eine Frage liebevoller Güte, das volle ge- 
brüdte Herz des Propheten zu erleichtern, ihn, dem 
die große Wohlthat, jein Leid Hagen zu können, jo 
lange war verjagt gewejen, zu bewegen, fein An- 


liegen zu offenbaren, fein ganzes Herz vor dem 
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Herrn auszujhütten. So fragte ber Herr nad) fei- 
ner Auferftehung die Maria, als fie am Grabe 
ftand und weinte: Weib, was weineft Du? wen 
fucheft du, um ihre Traurigkeit in Freude verwan- 
deln zu fönnen« (Denken). So verhält ſich's auch 
mit der Frage Offb. 7, 13. 

7. Ich habe... geeifert ꝛe. B.10. Wie die Frage 
nicht als Rüge und Tadel wider Elia, fo ift aud 
deſſen Antwort nicht als Rechtfertigung oder Vor- 
wurf wider Jehovah aufzufaffen; ganz verfehlt ift 
die Behauptung, e8 fpreche ſich in dieſer Antwort 
„uur ber größte Mißmuth über fein Geſchick“ (The- 
nius) und „ein fleifchlicher Eifer, der fofort bie 
Race des Allmächtigen auf alle Gößendiener her— 
abrufen möchte (Keil) aus, oder fie zeuge von 
„innerm Hadern und Murren“ (Krummader); fie 
ift vielmehr, wie der Apoftel ausdrüdlich angibt, 
eine Anklage wider Iſrael (Röm.11,2: dvrvuygaveı 
od Pe xara rov Iooanı). „Der Prophet legt die 
Thatiahen, deren Gewicht fo furdtbar ſchwer auf 
ihn gefallen ift, vem Herrn dar, wie fie ihm erjchei- 
nen, und läßt von ihm das Räthſel, das darin ihm 
vorliegt, fih erflären“ (Gerlady). Er bringt vier 
ſchwere Beihuldigungen vor: 1) fie find aus dem 
Bundesverhältniß herausgetreten; 2) fie haben bie 
da und dort noch vorhandenen, dir geweihten Al- 
täre zerftört und Götzendienſt getrieben; 3) fie ha- 
ben deine Knechte, welche mahnten und warnten, 
ftatt fie zu hören, umgebradyt; 4) mir felbft, dem 
legten, der öffentlich aufgetreten und für dic) geei- 
fert hat, ftehen fie nad) dem Leben. Die Worte: ich 
babe ſehr geeifert, bilden den Eingang zu diefer 
vierfahhen Anklage: ich habe Alles aufgeboten, aber 
es war Alles vergeblich; was ift denn num zu tbun, 
was wird und ſoll geihehen? Die Klage des Pro- 
pheten war fo zugleich wieder eine Frage an den 
Herrn, auf die er dann eine zwiefache Antwort (mit 
Zeichen B.11. 12 und mit Worten V. 14—18) er- 
bält. Bon jeinem Eifer redet er Übrigens, nicht um 
fi zu rühmen oder fich zu bejchweren über fein 
Schickſal; „Gottes Ehre und Iſraels Wohlfahrt 

alt ihm vielmehr, als feine eigene Ehre und Wohl» 
Fahrt, er erwähnt feiner eigenen Perjon und feiner 
eigenen Noth nur, infofern fie mit der Sache Gottes 
und der Wahrheit in nothwendiger, innigfter Ver— 
bindung ftand, und jo war feine Klage heilig, wie 
feine ganze Wehmuth und Traurigkeit heilig war“ 
(Menten). Seines Eiferns erwähnt er, um damit 
feine Anklage wider Sfrael zu begründen und zu 
verſtärken. 

8. Er ſprach: Gehe heraus 2c. V. 11. Gewöhn— 
lich wird mit Luther überſetzt: „Gehe heraus und 
tritt auf den Berg vor den Herrn. Und ſiehe, der 
Herr ging vorüber, und ein großer ftarfer Wind... 
vor dem Herrn her”, Hiernah müßte Elia fon 
vor dem Wind 2c. aus der Höhle herausgegangen 
fein, Allein nah V. 13 ging er erft heraus, als er 
das leile Wehen hörte; es ift Daher durchaus noth- 
wendig, die Worte 19 min maryı als noch zur 
Rede an Elia gehörig aufzufaffen und erft mit 
ran den erzählenden Saß zu beginnen. Das Par- 
tizipium => nämlich ift fein Präteritum, fonbern, 
wie gewöhnlich, wenn es fiir das Verbum finitum 
ftebt, Präſens: Jehovah gebt vorüber, d. b. er ijt 
im Begriff, es zu thun; vergl. Sei. 5, 5; 7, 14; 
10, 23 (Gejenius, Gramm. S. 251). Die Sept. 
überfegen: Zfelevon avgıov xal arnon Evanıov 








zvgion &v To O0eı idoV nagshevoerrau xvouos. Kai 
idov rveöua uecya x. v. A. Dieje Abtheilung der 
Sätze ift die ganz richtige, nur ift avouov, das fi 
in feiner einzigen Handſchrift findet, ein unbefug- 
ter, aus 2 Mof. 34, 2 entlehnter Zufaß. Die dor: 
tige Erzählung dient übrigens mehrfach zur Erläu— 
terung der unjrigen, namentlich weift ver Ausprud 
929 mir? deutlich und beftimmt auf fie hin. Mofe 
verlangt die Herrlichkeit (Ti33 |. oben S. 76) Je— 
hovah's zu fehen, worauf er die Antwort erhält: 
„Ich will worübergehen laſſen alle meine Güte 
(239) vor deinem Angefiht und den Namen Je— 
hovah's (d. h. das, was er ift) ausrufen“, und wei- 
ter: „Wenn nun meine Herrlichkeit vorübergeht, 
willich.... meine Hand über dic) deden, bisich vor— 
übergegangen“ ; hierauf folgt: „Und Jehovah ging 
vorüber und rief aus: Jehovah, Jehovah ift ein 
Gott barmherzig und gnädig, langmüthig und reich 
an Gnade und Treue, bewahrend Tauſenden Gnade, 
vergebend Bergehung, Uebertretung und Sünde, 
der aber nicht ungeftraft läßt” u. |. w. (2 Moſ. 33, 
18. 19. 22; 34, 6). Der Ausdrud 332 von Jeho⸗ 
vah fommt fonft nirgends vor und bezeichnet wohl 
dieſe höchſte Offenbarung als eine nur momentan 
mögliche, im Unterſchiede von einer ftändigen, blei- 
benden, von ber 725 (m2720) gebraudt wird. 
Wenn nun bier Elia Sfrael anklagt, das, wie einft 
in der Wüſte durch das goldene Kalb, den Bund 
gebrochen habe, und Aufſchluß über das ihm Dunkle, 
unbegreiflihe Berfahren Jehovah's verlangt, jo 
will die ihm darauf ertheilte Antwort: Siehe! 
35 mim" jagen: Jehovah wird fich Dir, wie einft 
dort dem Moſe, offenbaren und dir zeigen, was er 
feinem Weſen nad ift, womit du den verlangten 
Aufſchluß erhalten wirft. 


9. Und ein großer und ftarfer Wind ꝛc. V. 11. 
Sturmwind, Erdbeben und Feuer find als jehred- 
liche Naturerſcheinungen im Alten Teftament über- 
haupt Zeichen und Bewährung nicht allein der ab» 
joluten Macht Gottes, jondern namentlich jeines 
Zorneg, d. h. feiner Strafgerechtigfeit wider feine 
Feinde, die Gottlofen. So kommen fie in Verbin- 
dung miteinander Jeſ. 29, 5 fg. und Pſ. 18, 5—18 
vor, und diefelbe Bedeutung haben fie auch bier. 
Da fie aber hier gefondert, eines nad) dem andern 
in ftufenweifer Folge eintreten, fo bezeichnen fie 
offenbar eine Folge von Strafgerichten, die dem 
Grad und der Art nad verfehieden find. Der 
Sturmwind weift auf das Zerreißen, Zerftreuen 
und Zerftäuben bin (Se. 17, 13; 40, 24; 57, 13), 
das Erdbeben auf das Erjgüttern der Grundveften 
und das Zufammenftürzen (Jeſ. 24, 18 fg.; Bi. 
18, 8.16; Ser. 10, 10), das euer auf das völlige 
Berzehren (Jeſ. 66, 15 fg.; Pi. 18, 9; 97, 3). In 
feinem diefer dreie num war Jehovah, erft aus dem 
linden Säufeln jpricht er, d. b. die Strafgerichte 
fommen wohl von ihm, gehen vor ihm her und zeu- 
gen von ihm, aber Er jelbft, das, was er ift, jein 
Weſen (Name) gibt fi darin nicht zu erkennen; 
dem entjpricht, gegenüber jenen zerftörenden Na— 
turereignifjen, vielmehr das linde, bejänftigende, 
erquidende, neubelebende Wehen nad den Ge- 
witter. Das Wort 7227, von 227 ſchweigen, im 


Boel bejhwichtigen (Pf. 131, 2), beißt eigentlich 
Stillung, und fteht an den beiden Stellen, wo es 
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noch vorfommt, von der Beruhigung und Er- 


quidung, welcher Angft, Noth und Schreden vor— 
ausgegangen (Pf. 107, 29; Hiob 4, 16). Wenn 
nun darin Jehovah hier „vorübergeht“, jo jagt dies 
im Symbol dafjelbe, was dort Mofe, als Jehovah 
vorüberging, in Worten hörte: Jehovah iſt ein 
Gott, barmherzig und gnädig u. f.w. Die Bebeu- 
tung der ganzen Erjcheinung ift demnach die, daß 
Jehovah, der Gott Iſraels, zwar an feinen Ver- 
ächtern und Feinden feine ftrafende, vernichtende 
Macht erweifen werde, Daß aber fein eigentliches, 
wahres und innerftes Weſen Gnade, errettende, er- 
baltende und neubelebende Liebe fei, daß Er, wenn 
aud das Volk den Gnadenbund gebrochen habe, 
dennoch diefen Bund halte und treu und gnädig 
bleibe, wie er verheißen. Für den tief gebeugten 
und anflagenden Propheten war dies die faftijche 
göttliche Antwort, in welcher ebenſowohl ein Troſt 
und eine Beruhigung, als eine Aufmunterung lag, 
fein begonnenes Werk fortzufegen, an Sfrael nicht 
zu verzweifeln und fich durch die bisherige ſchein— 
bare Erfolglofigfeit nicht ermüden oder irre machen 
zu lafjen. — Nach Ewald (a.a.D. ©. 542) können 
unfere Worte „zunächſt richtig nur fo aufgefaßt 
werden, daß fie beichreiben, wie Jahve hier Elia’n 
eriheinen und wie er zu ihm reden werde. Sein 
Borüberziehen kündigt fich zuerft am entfernteften 
durch den ftärfjten Sturm an: aber das ift er jelbft 
noch nicht; feiner dann und näher durch Donner 
und Erdbeben: aber auch das ift er jelbft noch nicht; 
am feinften dann durch Feuer (wie im Gewitter, 
nad Pf. 18, 18; Hab. 3, 4): aber au) das ift er 
jelbft noch nicht: nur in dem dann folgenden leifen 
Säufeln, in der feinften Geifterftiimme offenbart er 
fih, und daranf jol man hören (wie Hiob 4, 16; 
26, 4 ähnlich)!" Auch Thenius fagt: „Es ift das 
möglihft Körperlofe zur Veranſchaulichung der Ge- 
genwart des göttlichen Weſens ähnlich wie Hiob 
4, 16 gewählt”. Dieje Auffafjung ift an fi ſchon 
eine jehr unnatürliche; denn warum fol Donner 
und Erdbeben „feiner“ (d. i. immaterieller) fein 
als Sturmwind, und das Alles verzehrende Feuer 
„feiner“ als Erdbeben? Die Steigerung ift viel- 
mehr gerade die umgefehrte vom ſchwächeren zer- 
ftörenden Element bis zum ftärfften und nicht vom 
grob materiellen bis zum möglichft immateriellen. 
Ueberhaupt aber jpricht der ganze Zufammenhang 
gegen dieſe Auffafjung; denn nimmermehr follte 
dem Elia hier geoffenbart werden, daß Gottes We- 
fen Geift und daß er unförperlich ift (dazu bedurfte 
Elia feiner Offenbarung), fondern daß Jehovah 
feinem eigentlihen, innerfien Wefen nach fein zer- 
ftörender, wernichtender, nur flrafender, vielmehr 
ein neubelebender, errettender und erhaltener, 
gnäbdiger und treuer Gott fei. 

10. Da das Elia hörte ꝛc. V. 13. Während des 
Sturmwindes, Erbbebens und Feuers war aljo 
Elia noch in der Höhle, erft beim leiſen Säufeln 
trat er, dem Befehl V. 11 folgend, aus ihr. — 
Verhüllte er jein Antlit, obwohl Jehovah nicht in 
fihtbarer Geftalt vorüberging, und zwar „aus Scheu 
vor dem Unnahbaren“ (Then.), wie einft Moſe that, 
als ihm der Herr im feurigen Buſch erſchien, „denn er 
fürchtete fih, Gott anzuſchauen“ (2 Mof. 3, 6; vgl. 
33, 20. 22). Selbft die Seraphim ftehen mit beved- 
tem Angeficht vor dem Thron des Heiligen (ef. 
6, 2). — Die [don vor der bedeutfamen Erſchei— 





wiederholte Frage: mb ja" rn hat den Sinn: Haft 
du auch jet noch Urfache hier zu verweilen? Wenn 
darauf Elia feine B. 10 ausgefprochene Klage noch» 
mals erhebt, fo fann dies nur den Grund haben, 
daß er durch das, was ihm geworben (VB. 11—13), 
ſich noch nicht befriedigt fühlte, weil es ihm nicht 
klar war, was es zu bedeuten habe. Er erhält darum 
nun eine Erwiderung in beftimmten Worten (BD. 
15—18), wie e8 aud) fonft vorfommt, daß den 
Propheten etwas zuerft in finnlichen Zeichen (Sym- 
bolen) und dann in beitimmten Worten geoffenbart 
wird (vgl. Ser. 19, 1—13; 24, 1—10; Ezech. 5, 1 
bis 12; 12, 1—12; 15, 1-8; 37, 1—14). Im⸗ 
merbin aber ift bier dieſe Wortoffenbarung nicht 
blos eine Erklärung oder Deutung der Zeichenof- 
fenbarung, fondern fie führt leßtere noch weiter 
aus, indem fie angibt, wie das, was bie Erſchei— 
nung mehr im Allgemeinen von dem Wefen Jeho— 
vah's bezeugte, in dem befondern hier vorliegenden 
Tall fich geihichtlich bewähren werde. : 


11. Und Jehovah ſprach zu ihm ꝛc. V. 15—18. 
Diefe Rede hat ven Auslegern von jeher viel Mühe 
gemacht, weil die Gefchichte von dem, was hier Elia 
aufgetragen und von ihm worausgefagt ift, nichts 
oder ganz anderes meldet. Elia hat weder Haſael noch 
Jehu gefalbt, erfterer wurde gar nicht, auch nicht von 
Elifa gefalbt (2 Kön. 8, 11 fg.), letsteren falbte 
(ängft nad Elia’s Scheiden ein Prophetenſchüler, 
alfo nicht einmal Elia (2 Kön. 9, 1. 6), und Elifa 
jelbft wurde zwar zum Nachfolger Elia's berufen, 
aber nicht durch Salbung, fondern durch Bedeckung 
mit des Propheten Mantel (B. 19). Noch weniger 
weiß die Geſchichte etwas davon, daß Elifa, deiien 
Leben und Wirken doch fo ausführlich erzählt wird, 
irgend Jemand, geſchweige jo Biele, wie Hajael 
und Sehu, getödtet habe. Die Ältere, gewöhnliche 
Löfung der Schwierigkeiten gibt am beften v. Ger- 
lach, welcher fagt: „Dennoch ift anzunehmen, daß 
Elia buchſtäblich gethan, was ihm der Herr befoh— 
len, da ihm ja ausdrüdlich gefagt wird, er ſolle zur 
Salbung des Hafael nad; Damaskus gehen. Aus 
Gründen, die uns nicht befannt find, konnte 
diefe Salbung verborgen bleiben, wie Davids erſte 
Salbung durh Samuel (1 Sam. 16), und glei» 
wie bei diefem Könige fonnte Jehu's Salbung 
jpäter durch Elifa wiederholt werden, da der Au— 
genblid zu Joram's Sturz gelommen war. Daß 
Propheten gefalbt worden, fommt außer bier nur 
in der Weißagung Sef. 61, 1 bildlich vor; je mehr 
dies Amt jetst als das wichtigfte in dem finfenden 
Reich Iſrael hervortrat, defto näher lag es, durch 
die finnbildlihe Weihe e8 dem königlichen und pries 
fterlihen gleichzuftellen.“ Diefer gezwungenen, 
fünftlihen Erflärung fieht man es ſogleich an, daß 
fie ein Nothbehelf ift und auf unhaltbaren Voraus— 
ſetzungen beruht. Sehr leicht hat fich’8 die nenere 
Kritik gemacht; fie behauptet: Aus dem Ganzen 
der Geſchichte Elia’s, wie es die Quellenſchrift ent» 
hielt, habe der Berfafjer unfrer Bücher nur überall jo 
viel aufgenommen, als feinen Zweden diente; hier 
nun babe er nach V. 18 den Bericht über Die Ausfüh— 
rung des in Betreff Haſaels und Jehu's erhaltenen 
Auftrags weggelaſſen, weil ſich mit demſelben die 
andern Quellenſchriften, aus welchen er die Ge— 
ſchichte Haſaels und Jehu's ſchöpfte, nicht vereini— 
gen ließen (Thenius, dem Menzel ſolgt). Wie kann 


nung (V. 9) an Elia gerichtete und num nach ihr man aber unſerm Verfaſſer die Gedankenloſigkeit 


19, 1—21. 


Das erite Buch der Könige. 


201 





oder Ungejchidtheit zutrauen, daß er die Unverein- 
barkeit der Verſe 15—18 mit feinen eigenen Nach— 
richten über Hafael und Jehu (2 Kön. 8 u. 9) gar 
nicht bemerkt haben ſollte? Hätte er fie fiir unver- 
einbar gehalten, jo würde er wie den angeblich 
——— Bericht über die Ausführung des 
Auftrags doch natürlich auch entweder unſere Verſe 
15—18, oder die mit dieſen nicht übereinſtimmenden 
Nachrichten über Hafael und Jehu weggelafien ha— 
ben. Um die Schwierigkeit zu heben, muß man ei- 
nen ganz andern Weg einſchlagen. Bor Allem ift 
wohl zu beachten, daß die Rede Jehovah's B. 15 
bi8 18 auf die von Elia wiederholte ſchwere Anklage 
Siraels (B. 10 u. 14) antwortet und darum fchon 
ben Charakter eines göttlihen Richterſpruchs trägt, 
ber zugleich eine Weißagung enthält und im voll» 
ften Sinn ein göttliches Orakel ift. Wie nun über- 
haupt bei ſolchen Orakelſprüchen, fo ift auch bier 
der Ton ein fichtbar gehobener und feierlicher und 
die Form eine jentenziöfe, pruchartige; was Ewald 
(die Propheten des Alten Bundes I, S. 49) über 
den ftrophenartigen Rhythmus der Orakel bei den 
Propheten bemerkt, daß insbejondere ber dreithei- 
lige Rhythmus mit großer Wirkung da eintrete, wo 
die Rede ſich auf einer gewiſſen ftolzen Höhe halte, 
das trifft hier volllommen zu. Die Dreitbeiligkeit 
des ganzen Spruches tritt Scharf hervor: V. 15. 16 
ift bie erfte, V. 17 die zweite, V. 18 die dritte 
Strophe, und jede diefer drei Strophen hat wie— 
berum brei Glieder. Bei einem derartigen Orakel 
aber ift man zu einer ftreng buchſtäblichen Auffaf- 
jung ber einzelnen Ausdrücke umfoweniger gend- 
thigt, wenn derjelben, wie hier der Fall, ander— 
weitige deutliche Angaben entgegenftehen. Dies gilt 
zunächft von dem Ausdruck „Salben“, der ſchon 
deshalb nicht buchftäblih genommen werben kann, 
weil ihm fonft der fogleich folgende V. 19, nach wel- 
chem Elifa gar nicht wirklich gefalbt wurde, wider- 
ſprechen würde. Eine Perſon oder Sache „jalben”, 
beißt joviel als fie in den Dienft Gottes ftellen; fo 
wurden nicht blos Könige und Briefter, ſondern auch) 
Kultgeräthe (2 Mof. 29, 36; 30, 26 fg.), ja jelbit 
Steine (1 Mof. 28, 18) gefalbt, weil fie zur Voll— 
ziehung des gättlihen Willens dienen ſollten. In 
diefem Sinn fteht das Wort auch hier; es bezeich- 
net nicht das wirkliche äußerliche Salben, ſondern 
das, was das Salben bedeutet, ganz ähnlich) wie 
Richt. 9, 8. Alle drei, Hafael, Jehu und Eliſa jol- 
len zur Ausführung des göttlihen Willens und 
Rathſchluſſes dienen, und zwar Jeder in relativ 
anderer Weile. Durch Hafael, den auswärtigen, 
ſyriſchen König wurde Iſrael von außen fortwäh- 
rend hart bedrängt (2 Kön. 8,12. 29; 10, 32; 13, 
3. 7), er ward die Zuchtruthe in der Hand Jeho— 
vah's, das Werkzeug feines Zornes, d. i. feines 
Strafgerichtes (vergl. Jeſ. 10, 5). Durch Jehu 
wurde das Reich Iſrael im Innern erfchüttert; er 
machte dem Haus Ahab, von dem die Abgötterei 
ausging und gepflegt wurde, ein Ende (2 Kön. 9, 
24. 33; 10, 1—28) und war die göttlihe Zucht- 
ruthe für die Abgöttijchen innerhalb Iſraels. Durch 
Elifa als Nachfolger des wider alle Abgötterei mit 
Feuereifer ftreitenden Elia jollte deſſen reformato- 
riſches Werk fortgejetst werden, auch er diente zum 
Werkzeug des Iſtael züchtigenden und ftrafenden 
Gottes, wenn auch nicht vermittelft Des Schwertes, 


jo doch durch feine ganze prophetiiche Thätigfeit. | 
Wenn num Elia gleich nach) dem erhaltenen Auftrag | 





zu „jalben“, den Elifa doch nicht jalbte, fo leicht er 
dies auch hätte thun können, fondern ihn durch Be— 
dedung mit bem Prophetenmantel zu feinem Nach» 
folger berief, jo erhellt daraus am beften, daß er 
das Salben nicht buchftäblich verftand, jo wenig bei 
Hafael und Jehu als bei Elifa. Er nahm das ganze 
Drafel überhaupt als eine göttlihe Offenbarung 
deſſen auf, was num bald in Iſrael gejchehen werde, 
Ber den Worten: Gehe hin und falbe, ift daran 
zu erinnern, daß auch jonft in Orafelfprücen den 
Propheten etwas (bildlich) zu thun befohlen wird, 
was (in Wirklichkeit) von dem Herrn geſchehen ſoll 
(vgl. Ser. 19,1 fg.; 27, 2; 28, 10 fg.; Czech. 5, 
1—12; 12, 3 fg.). Der im Auftrag Elifa’s den 
Jehu jalbende Prophetenſchüler mußte diefe Hand— 
lung vornehmen mit den Worten: „So jpricht Je— 
hovah: Ich habe dich zum König über Iſrael ge- 
jalbt“ (2 Kön. 9, 3); der wirklich Salbende war 
alſo Jehovah felbft. 

12. Geh’, kehre deines Weges zurück 2c. V. 15. 
Die Worte PraT ſind nicht zu überſetzen: 
per desertum in Damascum (Bulg., Luther), aber 
auch Shwerlih: „in die Wüſte von Damaskus“ 
(Keil nad Elericus), fondern: „nah der Wüſte 
(durch die er nad B. 4 gefommen war) nad Da- 
masfus“ (Thenius). Sicher ift dieſer Befehl jo 
wenig als der folgende: Salbe, buchftäblich zu faf- 
fen, es ift damit nur angedeutet, von woher das 
göttlihe Strafgeriht über Sirael hereinbrechen 
werde, Das Nähere über Hafael und Jehu ſ. zu 
2 Kön. 8. 9 u. 10, — Mit dem Ausdrud „tödten“, 
von Elifa gebraucht (V. 17), verhält es fich ähnlich 
wie ınit dem „ſalben“; denn daß Elifa nicht wirk— 
lich tödtete, wußte unfer Verfaſſer fo gut, wie wir 
e8 jeßt und zwar nur aus feinen eigenen Berichten 
über ihn wiffen. Er kann aljo das Wort unmöglich 
buchſtäblich, ſondern nur im prophetiſchen Sinn 
verſtanden haben, wie es in dem Orakel Jeſ. 11, 4 
vom Meſſias vorlommt: „Er Schlägt die Erde (das 
Land) mit dem Stab (d. i. der Zuchtruthe) feines 
Mundes, und mit dem Hauch (779) feiner Lippen 
töbtet er (Ma, wie an unſrer Stelle) den Gottlo— 
ſen“. Vgl. Jeſ. 49, 2, wo der Mund des Prophe- 
ten „ein ſcharfes Schwert” heißt, wozu ihn der Herr 
gemacht habe; ebenſo Dffb. 1,16; 2,16; 19, 15. 
Der Grund» und Hauptgedanfe des Orakels über- 
haupt ift der, daß das Gericht Jehovah's kommen 
werde, das Richten und Scheiden aber gejchieht 
mit dem „Schwert“, bald mit dem wirklichen 
Schwert, bald mit dem Schwert des 137 Gottes 
Hiob 4, 9); infofern konnte in dem ohnehin ſehr 
gebrungenen Orakel Elifa jehr wohl mit Hajael und 
Jehu zufammengeftellt werben. 

13. Und ich laſſe übrig in Iſrael 2c. B. 18. Auch 
in diefer dritten Strophe bes Spruchs jet fi 
die ſymboliſche Ausdrudsmeife fort. Denn die Zahl 
Siebentaufend ift ſowenig arithmetifch aufzu- 
fafien als die Zahl Hundertwierumdvierzigtaufend 
(12 mal 12000) in der Apofalypje (Offb. 7, 4; 14, 
1—5). Sieben ift die ſymboliſche Zahlfignatur der 
Heiligkeit, die Bundes- und Kultuszahl (vgl. Sym— 
bol. des Moj. Kult. I, S. 193) und bezeichnet die 
Uebriggelafjenen als eine bundestreue, heilige Ge- 
fammtbeit, als den „heiligen Samen“ des Bundes- 
volfes (Jeſ. 6, 13; vgl. Kap. 4, 2; Röm. 11, 7). 
Ebenjo find die Ausdrüde: alle Knie ꝛc. und: 
jegliher Mund :c. rhetoriſch-bildliche Bezeich— 
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nung der Jehovahtrenen. Das Küffen ift nicht 
von zugeworfenen Handküſſen zu verftehen (Geje- 
nius), jondern vom Küffen der Füße des auf ei- 
nem Boftament ftehenden Götterbildes (Hof. 13, 2; 
Cie. in Verr. 4, 43: Quod in precibus et gratu- 
lationibus non solum id sc. simulacrum vene- 
rari, verum etiam osculari solent). — Treffend 
bemerft Menfen über V. 18: „Nun verftand es 
der Prophet, warum dem ftillen, fanften Saufen 
der verwäftende Sturm, das verjchlingende Erd- 
beben und das verzehrende Teuer vorhergingen, 
und über all’ das Bange, Schredensvolle, Blutige, 
Zerftörende, das darin für Iſrael lag, wurde jein 
Herz durch die weitere Offenbarung des Herrn über- 
ſchwänglich getröftet, die ihm nun auch noch über 
das ftille, fanfte Saufen des Lebensgeiftes einen 
Aufihluß gab, die Gnade des Herrn gegen Iſrael 
betreffend, der alle feine Hoffnungen und Erwar- 
tungen unendlich Überftieg; und wenn ihm bei der 
Offenbarung der Nöthe und Blagen, die über Sfrael 
kommen jollten, wie bei einem Verderben und Un— 
tergang drohenden Gewitter zu Muthe war, jo 
fühlte er ſich bei dieſem Auffchluß erheitert und neu— 
belebt, wie in der erquidenden, jegnenden Kühle 
nach dem Gewitter.” Indem: Kehre zurück (V. 15), 
liegt alfo nichts weniger, als ein Verweis für den 
Propheten, jondern es ift der Ausdrud der Be- 
rubhigung und Aufmunterung. 

14. Und er ging von damen 2c. V. 19. Die 
Stadt Abel Mehola, wo Elifa nah B. 16 zu 
Haufe war, lag im Jordanthal, etwa 3 deutſche 
Meilen von Beth Sean im Stamme Manafie 
(Richt. 7, 22; 1 Kön. 4, 12). Mag er Elia wohl 
ſchon befannt gewejen fein, jo gehört er doc) ſchwer— 
lich zu den „Prophetenſöhnen“, unter die Ewald 
ihn verjeßt, der zugleich bemerft: „Er hatte eben 
feine 12 Joch Landes umgepflügt, arbeitend bei 
dem zwölften und legten”. Allein 7m3 ift, wie 
aus B.21 hervorgeht und auch 17>D5 gebietet, nicht 
ein Joch Landes, fondern ein Joch (Paar) Ochfen. 
Zu jedem Joch gehörte ein Pflüger, Elifa war bei 
dem letzten, die andern Alle „wor ihm her”. Die 
Bermuthung, daß „die 12 Zoch Rinder die 12 
Stämme abbilden“ (Hengftenb., von Gerlach), wie 
die 12 Steine des Altars auf Karmel(Kap.18, 31), 
bat jehr wenig für fih. Die Zahl ſcheint nur ange- 
geben zu jein, um anzudeuten, daß Elija ein wohl- 
babender Mann war, der aber dennoch fein Gut 
verließ, um dem Ruf Elia’s zu folgen. ma ift 
bierdas prophetiiche Amtsfleid (Sad. 13, 4; 2 Kön. 
1,8; 2,13); das Werfen defjelben über Elifa war 
eine ſymboliſche Handlung, welche die Berufung 
zum Propheten (die Einkleidung) bezeichnete und 
für Eltfa auch ohne Worte verftändlich war. Elia 
ſcheint fih alsbald entfernt zu haben, er wollte wohl 
dem ohne Zweifel überraſchten Eliſa einige Zeit 
laſſen, ſich zu entjchließen; diefer aber befann ſich 
nicht lange, fondern eilte (ya er lief, nicht: er 
folgte) ihm nach und erklärte, die Berufung anzu- 
nehmen, nur wolle er vorher noch fih von Vater 
und Mutter verabfchieden (vergl. 1 Mof. 31, 28). 


Elia's Antwort: and 7 ift nicht mit Luther zu 
überjeßen: Gebe hin (zu deinen Eitern) und fomme 
(dann) wieder, jondern ganz wie in V. 15, wo beide 


Wörter zufammen nur Einen Begriff ausdrüden: 


Kehre zurüd, nämlid zu deinen Eltern, wie bu 











wünfceft. Der folgende Sag: Denn was habe 
ih dir gethban? fol nad) Keil den Sinn haben: 
„Sch babe dir feinen Zwang anthun wollen, ſon— 
dern gebe die Entſcheidung filr den Prophetenberuf 
deinem freien Willen anheim”; ähnli Ewald: 
„Die unwillig über dies Wiederermachen der Luft 
zur Welt gab ihm Elia Erlaubniß ganz zurückzu— 
fehren, wenn er wolle“. Dagegen fpricht, daß nad) 
göttlichem Willen (vgl. V. 16) Elifa zum Nachfol— 
ger Elia’s beftimmt war, und Elia ihm daher bie 
Annahme des Berufs ficher nicht ganz und gar in 
feinen freien Willen ftellte; hätte er ihm bie Ent» 
ſcheidung barüber anheim gegeben, jo würde er auch 
nicht zuvor Schon den Prophetenmantel über ihn ge= 
worfen, fondern damit gewartet haben, bis fich 
Elifa entſchied. Wenn Elija bittet, ſich von jeinen 
Eltern verabſchieden zu dürfen, fo erflärt er ja eben 
damit, daß er bereit fei, Elia nachzufolgen, und 
nur nod) vorher einer natürlichen Kindespflicht ge— 
nügen molle, nicht aber, daß er lieber bei feinen 
Eltern zu bleiben wünſche. An Unwillen Elia’s 
über die Erfüllung diefer Kindeepflict ift daher 
nicht zu denken. Thenius überjett: „Geh', fehre 
zurüd! Doch! was habe ich dir gethan?“ und be= 
merkt: „Er ertbeilt die Erlaubniß, erinnert aber 
an bie hohe Bedeutung der eben an ihm wollzogenen 
ſymboliſchen Handlung, Durch welche er dem Dienfte 
des Herrn gemeiht worden ſei“. Dies gibt aller» 
dings einen guten Sinn, e8 fragt ſich nur fehr, ob 
"> bier, wo fein Gegenjaß ftattfindet, die Bedeu- 
tung: doch! haben kann. Die Grundbedeutung: 
denn, läßt fih immerhin beibehalten: Gehe bin, 
verabjchiede dDih von deinen Eltern, denn was 
babe ic) dir gethan? ich habe dic) zum Propheten 
dienft berufen, deines Bleibens ift von nun an nicht 
mehr bei deinen Eltern, du jolft mir nadfolgen. 


15. Und er fehrte um von ihm zuriid 2c. B. 21. 
Eliſa war ihm nadhgelaufen (Pr 2-20) und kehrte 
nun, um fi) von feinen Leuten förmlich zu verab— 
ihieden, zurüd, Er nahm (nicht „ein“ Zoch, wie 
Luther hat, fondern) das Joch Rinder, nämlich das— 
jenige, mit welchem er jelbft gepflügt hatte (®. 19) 
und welches in bejonderm Sinn das feinige war. 
Diejes ſchlachtete er zum Abſchiedsmahl (mai 
wie 2 Chron. 18, 2; 1 Sam. 28, 24; Ezech. 39, 17), 
nicht: er opferte es (al8 Danfopfer), denn von ei- 
ner religiöjen, priefterlihen Handlung, zu der ja 
aud ein Altar gehört hätte, ift nach dem ganzen 
Zufammenbang nicht die Rebe; opfern ift hier fo» 
viel als fpenden, hingeben (Keil) und nicht eigent« 
lich zur werftehen. Das Gezeug der Rinder, 
d.i. Joch und Pfluggeftell verwendete er nicht etwa, 
wie man erwarten müßte, wenn es fih um ein 
Opfer gehandelt hätte, zum Verbrennen deffelben, 
jondern zum Kochen des Fleiſches, gewiß nicht, 
weil im Augenblick kein anderes Holz vorhanden 
war (1Sam. 6, 14; 2 Sam. 24, 22), vielmehr um 
anzudeuten, daß er feinen bisherigen Beruf auf— 
und dahingebe. Das Volk, das an der Mahlzeit 
Theil nahm, ift ſchwerlich „die Bewohnerſchaft fei= 
nes Ortes“ (Thenius), fondern die Geſammtheit 
derer, die bisher mit ihm gemeinfam auf dem Felde 
arbeiteten und von denen er nun, wie von feinen 
Eltern, Abihied nahm. Die Vermuthung, das Ab- 
ſchiedsmahl habe jogleich noch auf dem Felde, wo 
ihn Elta traf, ftattgefunden, umd er jei davon abge- 
fianden, von jeinen Eltern Abſchied zu nehmen 


19, 1—21. 





(Calw. B.), ift ebenſo unbegründet als unnöthig. 
— Den Worten nad) mag der Herr Luk. 9, 61 wohl 
an unſere Stelle gedacht haben, Sinn und Bedeu- 
tung aber find fehr verſchieden. „Elifa wollte Va— 
ter und Mutter nicht erft begraben, d. i. warten, 
bis fie todt wären, fondern nur Abjchied nehmen; 
auch hatte er, als er dies wünſchte, nicht Schon die 
Hand an den Pflug gelegt, wie jener Luk. 9, 61 
und 62, denn er hatte fich nicht felbft zur Nachfolge 
angeboten” (Calw. B.); dort ſpricht der Herr einen 
Tadel aus, während, was bier erzählt wird, dem 
Elifa nicht zum Vorwurf, fondern eher zur Ehre 
und zum Lob gereihen joll. Bon einer „großen 
Verwandtſchaft“ beider Stellen (Thenius) kann fo- 
mit feine Rede fein. — Krummachers Darftellung 
der Sache: Elifa habe das Gaſtmahl zugleich fei- 
nen Eltern gegeben, fei Dabei ihr „Wirth" geweſen, 
und erſcheine „bier ſchon als Prophet darreichend 
und fegnend“ u. f. w. ift reine Phantaſie und hat 
eine irrige Terterflärung zur Vorausſetzung. 


Heilsgeihichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Mit der Ankunft Elia’8 in Jefreel tritt das Le- 
ben des großen Propheten in ein anderes, neues Sta- 
bium. Bon der Höhe des Sieges, den er mit Gottes 
wunderbarer Hülfe auf Karmel errungen, wird ev 
nun in die dunklen Tiefen der Anfechtung hinabge- 
führt, um daraus nur defto herrlicher hervorzugehen; 
„der Schmelzer Iſraels muß fich’s gefallen lafjen, 
jetzt jelber in den Ziegel binabzufteigen” (Krumma- 
her). Als der, Knecht Gottes“, der er in befonderem 
Sinne war (Kap. 18, 36; 2 Kön. 9, 36; 10, 10), 
wird er den Weg geführt, welcher nad) der göttlichen 
Heilsöfonomie der Weg aller wahren Knechte Gottes 
ift. Es liegt nämlich in der großen heilsgeichichtlichen 
Idee des „Knechtes Gottes“, die im Alten Bunde nur 
in disjeetis membris, im Neuen Bunde in ihrer 
ganzen Fülle in Chrifto geichichtlich verwirklicht ift, 

aß jeder Knecht Gottes durch Berfuhung und An— 
fehtung, durch Leiden und Trübſal vollfommen ge- 
macht wird und an dem, was er leidet, Gehorjam 
lernt (Hebr. 2, 10; 5, 8; Luk. 24, 26; Se. 53; 
Apoftg. 2, 23. 24; 3, 13; 4, 27). Alle die großen 
Männer, welche als Knechte Gottes eine integrirende 
Stellung in der Heilsgeſchichte einnehmen, haben dies 
erfahren müſſen, und dem Leben gerade eines Elia, 
des andern Moſe, würde ein weſentliches Moment 
von dem, was zu einem „Knecht Gottes“ gehört, ab- 
geben, wenn er unangefochten und unverjucht, ohne 
Leiden und Trübjal geblieben wäre. Bon diejem 
Standpunkt aus muß, was der vorftehende Abjchnitt 
von ihm berichtet, betrachtet und gewürdigt werben. 
Er ſteht jetst nicht, wie bisher, handelnd und gebend, 
gebietend und richtend, jondern duldend, leidend und 
empfangend da. Der Herr ift’8, der ihn Durch Leiden 
läutert; die Anfechtung wird für ihn der Weg zur 
berrlichften Gottes-DOffenbarung. 


2. Die Entfernung von Jefreel in bie 
Wüſte darf nicht, wie jo Ri geichieht, als eigentliche 
„Flucht“, als Mangel an Glauben, Muth und Fe— 
ftigfeit angejehen werden (Krummader: „Zum Blei- 
ben fehlte ihm diesmal der Glaube“). Der Tert weiß 
jo wenig etwas von Fliehen (mI2), wie z. B. beim 
Propheten Jona (Ion. 1, 2. 3), als davon, daß er 
fich fürchtete. Er erfannte in der Drohung der Iſe— 

eine göttliche Fügung, welcher er, da ihm feine 
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höhere Weifung zum Bleiben geworden war, jo dun— 
fel und hart fie ihm auch ericheinen mochte, nicht 
wiberftreben zu bürfen glaubte. Es war für ihn, dent 
ftarfen, feljenfeften, beidenmüthigen Dann unendlich 
ſchwerer und demüthigender, dem Zorn eines gott« 
lojen, böjen Weibes nachgeben zu jollen, als ihr Troß 
zu bieten und den Herrn zu verfuchen. Er beugte fich 
unter den unerforichlichen Rathſchluß, wie es einem 
wahren Knecht Gottes geziemt, und jo war jein Weg- 

eben nicht minder eine Slaubensthat, als einft fein 
treten vor den ihn verfolgenden Ahab (Kap. 18, 
15 fg.). „Ohne Noth, in eigener Wahl fid) dem Mär— 
tyrertode entgegenbrängen, das hielt er nicht für ſei— 
nen Beruf, nicht für groß, nicht für heilig, und Das 
war auch nie Sache —— und der Apoſtel. Für 
die Wahrheit und zur Heiligung des Namens Gottes 
hätte der Prophet mit Freuden ſein Leben gelaſſen, 
aber in dem gegenwärtigen Fall wäre dieſer Zweck 
durch) jeinen Tod nicht erreicht worden, e8 wäre der 
Siebel ein Triumph geweſen“ (Menken). Nichts ift 
verfehlter, als die Annahme, Elia habe fi) „aus 
Menſchenfurcht“ wor Jeſreel wegbegeben und ſei 
dann, weil er fich eigenmächtig feinem ferneren pro— 
phetiichen Beruf entzogen habe, zur Verantwortung 
und Zurechtweiſung auf den Horeb „gleichlam vor— 
gefordert” worden (Thenius); gerade dort wurde er 
ja der herrlichften Offenbarung gewürdigt. 

3. Der Seelenzuftand, in welden Elia in der 
Wüſte verfiel, hat nichts mit dem gewöhnlichen 
„ſchwachmüthigen Lebensiberdruß” (Thenius) zu 
thun. Der gerechte und heilige Schmerz über die Er— 
folglofigfeit alles defien, was Gott dur ihn zur 
Errettung feines Volkes von Verderben und Untere 
gang gethan, überwältigte ihn, der nad) des Apoftels 
Ausdrud ouosoradns nuiv war (Jaf. 5, 17; vgl. 
Apoftg. 14, 15), jo daß er der Hinfälligfeit und 
Schwachheit der menſchlichen Natur, von der fein 
Sterblicher, jo lange er im Leibe wallet, frei ift, un— 
terlag. Auch er, dieſer ftarfe Held, mußte fie an fich 
jelbft erfahren und ihr feinen Tribut zollen. Gerade 
in dem Leben der fefteften und ftärkften Gottesmän- 
ner kommen ähnliche Seelenzuftände vor. So bei 
dem andern Elia, Johannes dem Täufer im Gefäng- 
niß, welcher gleichfalls glaubte, alle Hoffnung alte 

eben zu müſſen und in der ſchweren Stunde der An— 
— den Herrn fragen läßt: Biſt du, der da 
kommen fol u. |. w., und doch bezeugt der Herr 
fodann von ihm, daß er fein Rohr fer, das der Wind 
bin= und herweht. Und der Anfänger und Bollender 
des Glaubens jelbft hat in den Tagen jeines Fleiſches 
(Joh. 1, 14) Gebet und Flehen mit ftarfem Gejchrei 
und Thränen geopfert (Hebr. 5, 7) und gerufen: 
Meine Seele ift betrübt bis an den Tod (Matth. 
26, 38). Wie hier den Elia, jo ftärfte dort den Herrn 
in Gethſemane ein Engel, ein deutliches Zeichen, daß 
fein Zuftand zwar ein ſchwer angefochtener, aber fein 
jelbftwerfchuldeter oder gar füindlicher war, der Tadel 
und Zurechtweiſung oder gar Borforderung vor den 
Kichterftuhl Gottes verdiente, 

4. Daß Elia, bevor er an den Horeb gelangte, 
vierzig Tage und vierzig Nächte in der 
Wüſte zubrachte, während er in viel kürzerer Zeit 
jein Ziel hätte erreichen fünnen, war nichts weniger 
als zufällig oder bedeutungslos; von Moje wird es 
nicht einmal nur, jondern immer wieder mit einem 
gewiſſen Nachdruck hervorgehoben, daß er, bevor er 
von Jehovah die höchfte Offenbarung auf Horeb er— 
hielt, vierzig Tage und vierzig Nächte zubrachte, ohne 
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zu eflen und zu trinfen (2 Moj. 24, 18; 34, 28; 
5 Moſ. 9, 9; 18, 25; 10, 10). Wenn nun dafjelbe 
nur noch bei Elia, und fonft bei feinem andern 
Knechte Gottes ftattfand, fo wird dieſer ſchon damit 
als der andere, zweite Moje bezeichnet; zugleich aber 
folgt daraus, daß die Zeit der vierzig Tage und 
Nächte für Elia, den Wieberherfteller des Bundes 
(j. oben zu Kap. 17) diefelbe Bedeutung hatte, wie für 
Mose, defien Gründer. Es war eine Zeit der Vor— 
und Zubereitung auf die für einen Sterblichen mög- 
lich⸗hochſte Offenbarung Gottes, als jolche aber Die 
Zeit der Enthaltfamfeit von allem irdischen Genuffe, 
der Berjenfung in Gott und in eine höhere Welt, der 
Beichaulichkeit und Des Gebetes. Dieje Bedeutung 
ift ihr mit der Zahl Vierzig aufgeprägt, nad) welcher 
überhaupt in der Schrift jede Zeit der Enthaltſam— 
feit, der Läuterung und Prüfung, der Anfechtung 
und Züchtigung, und damit zugleich der Erwartung 
gemefjen ift (1 Moſ. 7, 4. 175 5 Mof. 8, 2.3; 29, 4 
bis 6; Son. 3, 4; Ezech. 4, 6; 29, 11—13; Matth. 
4, 2). Elia nun brachte dieje Zeit nicht wie Moſe auf 
dem Berg jelbft, jondern in der vor ihm liegenden 
Wüſte zu, Die für ihn gerade die geeignetfte Dertlich- 
feit war. „Hier lebte Die ganze Wurndergefchichte der 
alten Bäter wieder vor ihm auf.... Bei jedem 
Schritt, den er in die ſchweigende Eindde vorwärts 
that, traten ihm neue Bilder und Scenen aus jener 
wundervollen Bergangenbeit vor den Blid“ (Krum- 
macher), er wurde aus lebendigfte daran erinnert, 
„wie eben in diefer Wüfte Gott der Herr fich feinen 
Knechten und jeinem Bolfe auf's mannigfaltigfte und 
berrlichfte erwiefen habe.... und jo wurde er all- 
mählich auf die Offenbarungen und Tröftungen vor- 
bereitet, die feiner in diefer Wüſte harrten“ (Menken). 

5. Die Offenbarung, welde Elia auf 
dem Horebempfing, ift zwar eine unverfennbare 
Parallele zu der einft Moſe zu Theil gewordenen, der 
Bericht Darüber ift aber keineswegs diefer letztern von 
unferm Erzähler nachgebildet, wie neuere Ausleger 
annehmen (Thenius meint, er übertreffe faft fein 
Borbild). Das beiden Offenbarungen Gemeinfanıe 
befteht darin, daß Sehovah hier wie dort „vo rüber— 
geht“, womit, wie oben bemerkt, die höchfte Stufe 
göttliher Offenbarung unter dem Alten Bunde be- 
zeichnet ift. Wenn nun Elia derjelben Offenbarung, 
wie jie im Alten Bunde nur Moſe und außer Mole 
feinem andern Knecht Gottes zu Theil geworden, ge- 
würdigt wird, jo ift er eben damit Moſe gegenüber-, 
ja gewiffermaßen auf Eine Linie mit ihm geftellt, 
was jeinen Grund in ber Stellung hat, die er in 
der Heilsgejchichte einnimmt und die darin befteht, 
daß er der Wiederherfteller des gebrochenen Bun— 
des, der andere, zweite Mofe ift. Die Art und 
Weile des „Vorübergehens“ hingegen war eine jehr 
verſchiedene; die es begleitenden Natureriheinungen 
fehlen dort gänzlich und find höchft eigenthümlich, 
denn fie beziehen fich auf die befondern VBerhältnifie 
und Zuftände, in denen Elia ſich befand, wie dies 
noch ausdrücklich die erflärende göttliche Rede V. 15 fg. 
bezeugt. Das Ganze diefer Offenbarung trägt über- 
haupt einen vorherrichend prophetiichen, d. i. auf die 
Zukunft bezüglichen Charakter, welcher der Offen- 
barung an Moſe faft völlig abgeht. Immerhin ift 
von hoher Wichtigkeit, daß bier wie dort Jehovah die 
errettende Gnade als fein eigentlichftes, innerſtes 
Weſen offenbart, und daß dieje Offenbarung gerade 
den Beiden, Moje und Elia, d. i. dem Gründer und 
dem Wieberherfteller des Bundes, den Repräfentan- 











ten des Gefetes und der Propheten, und jomit den 
Bertretern der altteftamentlihen Defonomie über> 
haupt (Matth. 17, 3; Luf. 9, 30) zu Theil wurde, 
Dieſe Thatſache widerlegt am beften die gewöhnliche 
Behauptung, der Gott des Alten Teftaments fei ein 
ganz anderer, als der des Neuen Teftaments, ein 
zorniger, despotifcher Nationalgott, nicht aber der 
Gott, der im Neuen Bunde fi) als „die Liebe” ge— 
offenbart habe. Was, als die Zeit erfüllet war, Allen, 
Juden und Heiden, offenbar wurde, das ließ ber 
Herr auch ſchon die beiden NRepräjentanten des Alten 
Bundes, wenn auch mit „verhüllten Antli“ ſchauen, 
denn gerade fie bedurften es in ihrer hohen heilsge— 
ſchichtlichen Stellung, einen tiefern Blid in dag We— 
jen Gottes und damit in den Rathſchluß feiner Gnade 
und Liebe zu thun. 

6. Der ganze Borgang auf dem Horeb 
läßt fi wohl als „Geſicht“ bezeichnen (Niemeyer, 
Herder, von Gerlach, Keil), nur darf damit nicht ges 
meint jein, daß es blos ein Borgang im Innern des 
Propheten, eine reine Viſion war, die er während 
des Schlaf, etwa „im Traum“ (Thenius) gehabt 
habe. Allerdings weift der Ausdrud V. 9: „Und 
fiehe das Wort Sehovah’s [gefchah] zu ihm“, welcher 
ftet3 von innerer Offenbarung fteht, darauf hin, daß 
Elia ſich in einem vifionären Zuftand befand, in den 
er Schon mehr oder weniger während der vierzig Tage 
und Nächte verjegt ſcheint (B. 8); allein ficher will 
der Bericht Die Naturericheinung, das Medium der 
Theophanie, nicht als etwas nur innerlich Angeſchau— 
te8, fondern als ein äußerlich Erfahrenes bezeichnen, 
wie Daraus hervorgeht, daß Elia aus der Höhle her— 
ausging und fein Angeficht mit feinem Mantel ver- 
hüllte. Damit ift jedoch der vifionäre Zuftand nicht 
aufgehoben, denn die Theophanien find, wie Lange 
(u 1Mof. 3, 8) bemerkt, „überall durch vifionäre 
Stimmungen vermittelt“. Wir haben hier eine Theo- 
phanie vor ung, welche nicht wie die Kap. 22, 17 oder 
Ezech. 1 bloße Viſion, noch weniger, wie die Bj. 18, 
7 fg. nur Poefie ift, jondern wie Die 2 Mof. 3, 2 fg. 
ein Naturereigniß zum Subftrat hat. Dieje Art der 
Theophanie hat, wie felbfi Knobel (Prophet. der 
Hebr. I, ©. 160) jagt, „inforern ihre objektive Wahr- 
heit, als jedes Naturereigniß eine Offenbarung des 
waltenden Gottes ıft“. Wie im Allgemeinen das 
Ganze der erichaffenen Natur den Schöpfer fundthut 
und jeine Herrlichkeit offenbart (Pf. 19, 1 fg.), fo die— 
nen auch einzelne, befondere Naturdinge und Natur— 
erſcheinungen oder Ereigniffe zu feiner befondern 
Offenbarung, die Dann den Verhältniſſen der bejon- 
Kal Zeit und Perjon entſprechen, wie Dies hier der 

all iſt. 

7. Bon den verjhiedenen Deutungen, 
welche die Erſcheinung auf Horeb erfah- 
ven bat, ift zunächft diejenige als ganz verfehlt ab» 
zuweiſen, welche darin für Elta dargeftellt findet, daß 
auf die Unruhen, Kämpfe und Trübfale dieſes Lebens 
die fanfte Ruhe der Ewigfeit folgen werde (Seb. 
Schmidt); denn fie fteht mit dem erflärenden Orafel 
V. 15 in gar feiner Beziehung, vielmehr geradezu im 
Widerſprüch, au) wäre dann nicht Sehovah, fondern 
das Leben Elia's „vorübergegangen”. Biel jehein- 
barer und verbreiteter ift eine andere Deutung, nad) 
welcher die Erſcheinung einen Tadel ausipricht iiber 
Elia's „von menfchlicher Leidenschaft nicht ganz freien 
Eifer“, und bezwect, feinen „zu leidenſchaftlich fich 
gebärdenden, wenn auch der ihm zu Grunde liegen» 
den Öefinnung nach Löblichen Eifer zu beſchwichtigen“ 
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und ihm zu „zeigen, daß fein Eifern fiir Die Ehre des 
Herrn mit der Liebe, Gnade und Langmuth Gottes 
nicht im Einklange ftehe”, zugleich aber auch ihn zu 
erinnern und zu mahnen, daß er Darin nicht zu viel 
thue (Keil nach Ephrem d. ©., Theodoret, einzelnen 
Rabbinen, Elericus u. A.). Allein wo hatte denn bis 
babin der Prophet fich leidenſchaftlich gebärdet und 
wo ging er in jeinem Eifer zu weit? Es fünnte etwa 
nur * dem Karmel geſchehen ſein. Wenn er aber 
dort „durch Tödtung der Baalsprieſter nur vollzog, 
was das Geſetz forderte” (Keil zu Kap. 18, 40), ß 
verdiente er ja keinen Tadel oder Zurechtweiſung; 
und wenn er ſpäter auf die gegen ihn ausgeſandte 
Mannſchaft Feuer vom Himmel fallen ließ (2 Kön. 
1,10 fg.), fo würde er ja Die angebliche Erinnerung, 
nicht zu eifrig zu fein, gar nicht beachtet haben. Das 
janfte Säufeln, in dem Jehovah war und aus dem 
er redete, fanıı nimmer das dargeftellt haben, was 
Elia fein und wie er fich verhalten follte; e8 war fein 
Tadel, fondern Troft und Ermunterung, Beruhigung 
und Aufrihtung für ihn. — Eine dritte Deutung er- 
blidt in der Erſcheinung ein Bild der beiden Defo- 
nomien, des Gejetes, das tie Sünder erichrede und 
zerichlage, und des Evangeliums, das fie lebendig 
mache und erquide (jo ſchon Irenäus, Grotius und 
viele Neuere), oder aud) der Gerichte und Züchtigun— 
gen, bie über das Volk des Alten Bundes ergingen, 
und ber neuteftamentlichen Erquidungs- und Frie— 
denszeit, in welcher der Herr jelbft ericheinen und 
unter feinen Gläubigen wohnen werbe (Io. Lange, 
Calw. Bib. u. A.). Dem fteht jedoch ſchon das ent- 
gegen, daß die Erſcheinung dann in gar feiner uns 
mittelbaren Beziehung zu der Anklage Elia’s V. 10 
ftünde, auf die fie doch die erfte Antwort war; und 
auch das folgende Orakel B. 15 fg., das die Anwen- 
dung davon auf die damaligen Verhältniſſe macht, 
enthält keinerlei Hinweilung auf die meffiantiche Zeit. 
Wenn Paulus Röm. 11, 5 die Klage Elia's und die 
göttliche Antwort V. 18 anführt und dann fortfährt: 
Alſo befteht auch zur jetsigen Zeit ein Ueberreſt nad) 
Auswahl der Gnade”, fo will er nicht jagen: Was 
dort geweißagt ift, wird jet erfüllt, jondern: Wie 
ur Zeit Elia’8 Gott nad) feiner Gnade eine Anzahl 
Fler übrig gelafjen hat, Die nicht dem Baalsdienft 
ſich bingaben, jo gibt es auch jetst in der Zeit Des 
Heils eine „Auswahl der Gnade”, welche nicht mit 
der verftodten Maſſe das dargebotene Heil verwirft, 
fondern ergreift und gerettet wird. Bei Jeſaia tft e8 
ein wieberfehrendes Thema der Weifagung, daß nad) 
allen Züchtigungen und Gerichten, die über Iſrael 
fommen würden, Doch immer ein „Ueberreft“ des ei- 
gentlicherr und wahren Gottesvolfes vorhanden fein 
werde, aljo auch am Ende ber altteftamentlichen, resp. 
beim Beginn der meſſianiſchen Zeit (Zei. 4, 2; 6, 13; 
10, 16 fa.; 11,11). Aber von dieſem Ueberreſt ift 
in unferm Orakel nicht die Rede, ſondern von dem, 
der in den Zeiten Elia's feine Knie vor Baal nicht 
beuge, wenn er aud immerhin als ein Typus des 
fpäteren und letzten angefehen werben kann. Die in 
der Naturericheinung auf Horeb dargeftellte Wahr- 
beit ift von der Art, daß fie auf verſchiedene Zeiten 


und Berbältniffe Anwendung findet, weil fie eine | 


allgemeine, ewige ift, und infofern fann fie aud) von 
ber meſſianiſchen Zeit gelten, aber dem Elia ift fie 
nur in Beziehung auf feine, die altteftamentliche, Zeit 
geoffenbart. 

8. Die Berufung 
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ſchließt fih jehr natürlich unmittelbar an die Offen» 
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barung auf dem Horeb an. Was Elia mit der größ- 
ten Bekümmerniß erfüllt und ihn in die Wüfte und 
auf den Horeb getrieben hatte, war das, daß er allein 
von allen Propheten übriggeblieben ſei, daß mit ihm 
jein Werf der Wieberherftellung des Bundes unter- 

eben und das Prophetenthum ausfterben merbe. 

uf dem Horeb num vernahm er, daß Jehovah zum 
Propheten einen beftimmt habe, der an feine Stelle 
treten und fein Werk fortjegen werde, jo daß es nie 
in Iſrael an ſolchen fehlen jolle, die ihre Knie nicht 
vor Baal beugen. Das war c8, was ihn, dem es nur 
um Gottes Sache zu thun war, aus feiner gebrüdten 
Stimmung berausbradhte und mit neuem Muth er— 
füllte; und weil dies fiir ihn die Hauptſache war, fo 
fühlte ev fih nım gedrungen, den von Jehovah zum 
Propheten beſtimmten und auserforenen Elifa auch 
alfobald zu jeinem Nachfolger zu berufen und „von 
dannen“ unmittelbar und ohne Berzug fich zu ihm 
zu begeben. Bon einer „Lücke“ in unjerm Bericht 
zwiichen B. 18 und 19 (Thenius; j. oben zu B. 15 
bi8 18) kann aljo feine Rebe fein. Die Berufung 
Eliſa's war ihm das Dringendfte, Die Zeit der „Sal- 
bung“ Halaels und Jehu's ftellte ev dem Herrn an— 
beim. — Wenn Krummader (Elias ©. 294) die Be- 
rufung Eliſa's wiederholt jo auffaßt, daß Damit „in 
der Erziehungsgeſchichte Siraels eine ganz neue Pe- 
viode beginnen jollte, eine Periode der göttlichen Leut- 
jeligfeit nach den Tagen der Strafgerichte und der 
Geſetzesdonner, ein Zeitraum des —5** Sauſens 
nach dem des Sturmes, der Feuerflammen und des 
Erdbebens“, ſo ſteht dies in direktem Widerſpruch 
mit dem Orakel V. 16 und 17, wo Eliſa mit Haſael 
und Jehu, den Werkzeugen der göttlichen Strafge— 
richte, in Eine Reihe geſtellt und geſagt wird: „Wer 
dem Schwert Jehu's entrinnt, den ſoll Eliſa tödten“, 
was nimmermehr heißen kann: Eliſa wird jenen ge— 
genüber ein Heil- und Friedensbringer fein. Gerade 
die Zeit Elifa’8 war am menigften die Periode des 
fanften Saufeng, denn von * ward Iſrael fort- 
während von den Syrern bedrängt, und von innen 
ward das Keich tief erſchüttert durch den ſtürmiſchen 
Seh, der dem Haufe Ahab ein blutiges Ende machte. 
— Auf das Berhältniß, in welchem Eliſa zu Elia in 
der Heilsgeſchichte fteht, fommen wir dort zurüd, wo 
er wirklich an Efia’s Stelle tritt (2 Kön. 2). 

9. Daß Elifa vom Pfiluge weg zum Pro— 
pheten und zwar zum Nachfolger eines Elia, zu 
einer heilggefchichtlich jo hohen, einflußreichen Stel- 
lung berufen wurde, ift eines von den nicht wenigen 
Beifbielen, wie Gott zur Ausführung feiner Hetls- 
ratbichlüffe und zur Gründung und Ausbreitung ſei— 
nes Reichs gerade ſolche Menichen, die ——— 
vor der Welt und unbeachtet von ihr in der Stille 
und Verborgenheit treu und demüthig ihrem unſchein— 
baren irdiichen Beruf lebten und nicht daran dachten, 
etwas Großes werden zu wollen, auserfehen und mit 
Licht und Kraft von Oben ausgerüftet hat, Damit alle 
Welt erkenne, daß das Werk, welches fie auszufüh- 
ren berufen find, nicht aus den Menjchen, fondern 
aus ihm ſei (Apoftg. 5, 38 fg.; 2 Kor. 4, 7). Seine 
Apoftel, die in alle Welt gingen und das Größte und 
Schwerfte, was je ee in ift, vollbrachten, berief 
der Herr vom Fiſcherkahne und von der Zollftätte 
weg. Es ift eine Pegel der göttlichen Reichs— 
regterung: „Was ſchwach ift vor der Welt, das hat 
Gott erwählet, daß er zu Schanden mache, was ftarf 
ift, und das Unedle und das Verachtete hat Gott 
erwählet, und das da nichts ift, daß er zur nichte 
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mache, was etwas ift, auf daß ſich vor ihm fein Fleisch 
rühme“ (1 Kor. 1,27 fg.). 


Homiletifhe Andeutungen. 

B. 1—18, Der Weg, den Gott mit feinen Knech— 
ten geht. a. Er führt hinab in die Tiefe (Wüſte, An— 
fehtung, V. 1— 8); b. aber dann auf die Höhe 
(Horeb, Anſchauen Gottes, B.9—18;5 |. die Grund- 
gedanken). — B. 1—8. Bender: Elia auf der 
Slucht vor der Königin Siebel. a. Die Lage, in Die 
er gerieth; b. die Stimmung, in die er verjanf; 
e. die Erquidung, welche ihm zu Theil ward. — 
Wirth: Elia unter dem Wachholderſtrauch. a. Die 
tiefe Muthlofigfeit, in die der Prophet Gottes geſun— 
fen; b. die wunderbare Stärkung, Die ihm zu Theil 
wird. — V. 1—4. Krummader: Die Fludt in 
die Wüſte. a. Die Verfolgung, b. die Flucht, c. Die 
Schwermuth. — V. 1.2. Ahab nach dem Tag auf 
Karmel. a. Ahab jagt feinem Weibe Alles, was er 
dort erfahren und erlebt hat (die großen Thaten Got— 
te8 joll jeder Mann jeinem Weibe jagen, um fie auf 
der Weg des Lebens zu führen und darauf zu erhal- 
ten; dadurch wird der Ehebund das, was er fein joll, 
Ephef. 5, 23—27). b. Er läßt dem Zorn und der 
Bosheit feines Weibes freien Lauf (ftatt daß fie ihm, 
ift er ihr unterthban; ftatt ihr das Gebot: Du follft 
nicht tödten, vorzuhalten und von ihrem böſen Wege 
abzubringen, läßter ſich's gefallen, ſchweigt und beugt 
fi unter ihren Willen ; ſolche Schwäche ift nicht ehe— 
liche Liebe, jondern Sünde und Schande). — Würt. 
Summ.: Die verftocdten Sünder laſſen ſich weder 
durch die Strafen noch durch die Gutthaten Gottes 
gewinnen und befehren, fondern werden je länger, je 
ärger. — V. 2. Es ift fein Zorn fo bitter, als Frauen 
Zorn. Hat das Weib einmal Haß und Rache im 
Herzen, fo jchredt es jelbft vor den größten Berbrechen 
nicht zurüd (Mark, 6, 19. 24). — Sic) durch einen 
Eid zum Böen zu verbinden, ift dev höchſte Grad 
religiöjer und fittlicher Berblendung (Apoftg. 23, 12). 
Calw. Bib.: So will fih oft ein ruchloſer Menſch 
binden, daß ihn feine böſen Anfchläge nicht gereuen. 
Möchte man fih im Guten zu binden ſuchen. — 
B.3. Calw. Bib.: So lange man dem Märtyrer- 
thum entgehen kann, darf und joll man dies (Matth. 
10, 23). Wie pielmehr muß es Thorheit fein, es zu 
juchen. Es ift genug, wenn man befteht, wo man 
der Berfolgung nicht entrinnen fann. — Die Schrift 
ſagt: Wer glaubt, der fliehet nicht (Jeſ. 28, 16), und: 
Fürchtet euch nicht wor denen 20. (Matth. 10, 28), 
aber nicht jede Flucht ift Unglaube; nur dann ift das 
Tliehen verwerflih und ſchmählich, wenn man damit 
der Erfüllung einer Pflicht aus dem Wege geht oder 
wenn e8 aus Scheu vor Mühe oder Leiden, aus Liebe 
zur Ruhe und Bequemlichkeit gefchieht, Es gehört 
oft mehr Glaube und Selbftverleugnung dazu, den 
Böſen und Gottlofen zu weichen, als zu bleiben und 
ihnen Troß zu bieten. Zeigt ung Gott Mittel und 
Wege, unser Xeben und unfere Ehre zu retten, jo dür— 
fen wir nicht auf Wunder und außerordentliche Hülfe 
hoffen und pochen. 

V. 4. Die tiefe Traurigkeit des Propheten. a. Wo- 
her fie Fam (es mar nicht die Traurigkeit dev Welt, 
die ihren Grund hat in dem Verluſt zeitlicher Güter, 
Ehre, Anjehen, Freuden und Genüffen, jondern eine 
Traurigkeit darüber, daß alles Große, was Gott an 
feinem Volk gethan, alle Arbeit und aller Kampf für 
das Heil der Seelen ohne Erfolg geblieben. Das ift 








die Eltern, wo die Prediger, Die über nichts fo tief 
und ſchwer betrübt find, als iiber die Blindheit und 
Taubheit der ihnen anvertrauten Seelen?). b. Wie 
fie fi äußerte (Elia wünjcht fich den Tod, weil e8 
ihm unerträglich ift, zu ſehen, daß Gott verlaffen 
wird und fein Bolf in's Berderben rennt. Menken: 
Diefer Ausbruch des vollen gebrängten Herzens des 
Propheten rechtfertigt auf feine Weife Die unbejonner 
nen, leihtfinnigen, unvernünftigen Aeußerungen 
mancher Menjchen, die fi) den Tod wünjchen, und 
bat nichts gemein mit dem unbeiligen Unmuth un- 
beiliger Menjchen, die.... des Lebens müde find, 
weil fie ihren Willen nicht kriegen können, weil fie 
den Leidenichaften und Forderungen ihres Herzens 
feine Gränze jeßen und die Wahrheit, die fie von aller 
ihrer — und Unſeligkeit erlöſen könnte, 
wenn ſie ihr gehorſam ſein würden, weder ſuchen noch 
erkennen. — Wirth: Es gibt kein Chriſtenleben, 
und wär's das frömmſte und vollendetſte, das nicht 
auch ſeine Stunde der Muthloſigkeit hätte; es gibt 
kein Gotteskind, das nicht auch etwa einmal wie —* 
unter dem Wachholderſtrauch ſitzen würde und ab- 
ſchütteln möchte feine Bürde und ſeufzte: Es ift ge— 
ung ꝛc. Es find das gefährliche Stunden; von ihnen 
gilt Das Wort des Herrn Luk. 22, 31 fg. — Das Ge- 
bet Elia’8 in der Anfechtung. a. Es ift genug! das 
Maß ift voll (wir Dürfen wohl unter der Laft, die ung 
zu Boden drüdt, feufzen und flehen: Mad End’, o 
Herr, mad Ende mit aller unfver Noth! aber ob e8 
genug tft, wenn wir meinen, es ſei genug, das weiß 
Er allein, das Maß des Lebens und des Leidens 
zu beftimmmen, ift nicht unſre, fondern Seine Sache 
(Matth. 26, 39; Luk. 22, 42). Es hat ſchon Man- 
her gerufen: Es ift genug! und doch |päter Gott ge— 
dankt, daß der Herr nicht alsbald jeine Bitte erhörte 
und e8 noch nicht genug fein ließ). b. So nimm nun, 
Herr, meine Seele (weil die Seele Elia's dem Herrn 
gehörte und fein ganzes Leben Ihm gemeiht war, 
durfte er jagen: Nimmt meine Seele, die du mir ge= 
geben, wieder zu Dir und gib ihr Ruhe in den ewigen 
Hütten des Friedens. Menken: Um mit Paulus 
jagen zu können: Sch habe Luft abzufcheiden und bei 
Ehrifto zu fein, muß man den Herrn Jeſus Chriftus 
fernen und lieben, wie Paulus ihn fannte und liebte, 
und ihm auch das in Wahrheit nachiprechen können: 
Mir ift Chriftus das Leben! Um mit Elia beten zu 
fönnen: Es ift genug, fo nimm nun, Herr, meine 
Seele! muß man wenigftens im Kleinen gewirkt und 
gelitten und fich in Prüfungen wohl verhalten und 
an fich jelbft mit Gottes Gnade und Gabe gearbeitet 
haben wie Elia)! e. Ich bin nicht beffer, denn meine 
Bäter (die befondere Gabe eines langen Lebens glaubt 
Elta, obwohl er immer in Gottes Wegen ging, nicht 
verdient zu haben. Nicht weil er fich für zu gut hält 
für dieſe Welt, wünjcht er fich weg aus ihr, —— 
weil er ſich nicht beſſer fühlt, als ſeine Väter; er 
ſtützt ſeine Bitte nicht auf ſein Verdienſt und ſeine 
guten Werke, ſondern im Bewußtſein ſeiner Sünd— 
haftigkeit und in der Hoffnung auf Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit ſieht er dem Tod entgegen. Wer ſo 
ſtirbt, der ſtirbt wohl)! 

B,5—8. Krummacher: Der Beſuch unter dem 
Wacholder. Die göttlihe Gnadenhut wird offen- 
bar a. in der Gebetserhörung, Die dem Propheten 
zu Theil wird; b. in der Erſcheinung eines Engels, 
den ihm der Herr ſendet; e. in einer wunderbaren 
Speifung, die er erfährt; d. in einer lieblichen Aus- 


die edelfte und jeltenfte Traurigkeit. Wo aber find | ſicht, die ihm Gott eröffnet; e. in einer übernatir- 
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lichen Stärkung zur Wanderung durch die Wüſte, 
deren ber Prophet theilhaftig wird. — B.5. Mene 
ten: Es bat zu allen Zeiten treue Knechte Gottes 
und Chriſti gegeben,.... die der Gedanke, es fei 
Alles vergebens, fruchtlos alle ihre Bemühung und 
Arbeit, es laſſe fich doch nichts mehr für den Herrn 
gewinnen und nichts Bebeutendes für feine Sache 
und jein Reid) wirken, weich gemacht, ermattet, und 
ihnen die frohe, muthige, eifrige Arbeit im Dienfte 
des Herrn, ja auch wohl das Leben hat verleiden mol- 
Ten. Aber fie find immer von dem Herrn durch feine 
Worte getröftet und durch feinen Geift zu neuem 
Muth und zu unverdroffenem Anhalten in ihrer Ar— 
beit fir die Wahrheit erquickt und geftärkt worden .... 
Sie haben gelernt zu denfen an den, der ein folches 
Widerſprechen von den Sündern wider fich erduldet 
bat... Der Herr Jeſus Chriftus hat fie gelehrt, ihre 
Arbeit nicht nad) der Frucht, die fie damit jchaffen, 
nicht nach dem fichtbaren, ihnen jelbft wahrnebme 





lichen Erfolg zu ſchätzen, ſondern getroft und frendig, 
unverdroffen Fee follte e8 auch ſcheinen, als 
wäre Alles in eine menjchenleere Wüfte hineingere- 
det. — B.6. Cramer: Wenn Gottes Kinder von 
allen Kreaturen verlaffen find und in der Wüſte lie— 
en, jo hält Gott mit feinen heiligen Engeln, als 
* himmliſchen Heer, über ſie (Hebr. 1, 14; 
1 Moſ. 32, 1). — Menken: Gott iſt auch im der 
Wüſte und kann deiner Seele au in der Wüſte ei- 
nen Tiſch bereiten, und eben dann, wenn die Men- 
chen dir nichts find und fein können, wenn die Welt 
div nichts, kann er am beften dir Alles fein. — 
Wirth: Auch für uns und unsre Stunden des Klein- 
glaubens und der Berzagtheit hat Gott Brod bereit 
und Waſſer, das die Seele nährt und erquidt. Dies 
Brod, dies Waffer ift fein Wort, das ewige lebendige 
Gottes- Wort, das da ift Gottes Leben und Gottes 
Kraft (Matth. 4, 4). Bon diefem Brode if, von Die» 
ſem Waffer trink, wenn du irre werden wilft an 
deinem Lebenswerfe, aber nicht einmal nur, nein 
mweimal, dreimal iß und trink. — V. 7. Wir haben 
Sie einen großen, weiten Weg vor uns und wiſſen 
nicht, wie lange Zeit wir auf ihn zu verwenden ha— 
ben, durch welche Wüften er ung noch führt, wie viele 
dunkle Nächte hindurch wir noch wandern und welche 
Laften und Beſchwerden, Außerlich und innerlich, wir 
noch ertragen müfjen. Darum laßt uns hören auf 
die Stimme deſſen, der noch viel mehr ift als ein 
Engel, wenn er ung zuruft: Wache auf, der du ſchlä— 
feft (Epef. 5, 14)! Stehe auf und if. Er hat für 
den großen Weg das Brod des Lebens und das Waj- 
fer, das in's ewige Leben quillt; wer zu ihm fommt, 
ben wird ewiglich nicht hungern und dürften (Joh. 
6, 35); in feiner Kraft, die in den Schwachen mäch— 
tig ift, erreichen wir das Ziel und gelangen dahin, 
wo wir ihn ſehen werben, wie er ift. — D.8. Men- 
fen: Der Weg des Propheten in die Wüfte ſchien 
ven vornherein ein Weg in den Tod und in die Hölle 
zu fein, aber er wurde ihm ein Weg zum Leben und 
in den Himmel, ein Weg zu den Köftlichften Erfah— 
rungen. Die Welt denkt oft, jetst habe fie einem Men- 


chen Gottes etwas eingetränft, das ihm bitter wer- | 


ben folle! fie denkt es auf's böfefte mit ihm zu ma— 
chen, der Herr aber läßt e8 ihr zu und denkt es gut, 
mit ihm zu machen, und... läßt ihn ſolche Erquicun- 
en und Freuden genießen, joldhe Erfahrungen ma- | 
en, ſolche Erfenntniffe und Kräfte erlangen, als 
ihm vorher nimmer zu Theil wurden, und als er 


— 8.10. Der Eifer 





ohne dieſes nie hätte erlangen köunen.... Wir möch⸗ 


ten aud) wohl etwas von den Erfahrungen, Erkennt- 
nifjen und Erquickungen der Heiligen genießen, aber 
ohne die Leiden der Seifigen, ohne Entbehrung und 
Aufopferung, wenn e8 fo mitten in der Welt, bei 
aller Ruhe und Freude der Welt uns zu Theil wer- 
den könnte, und ſo wird's ung nicht zu Theil. Unfer 
weichlicher, zärtlicher Sinn ſchaudert, auch nur eine 
Tagereije weit in die Wüſte ſich hineinzumwagen. Und 
doch haben von jeher noch Alle, Die tief in fie hinein- 
wurden... nachher ihr Lebenlang dafür ge- 
ankt. 

V. 8—18. Bender: Elia auf dem Berge Horeb. 
a. Die wunderbare Stärkung, die er auf dem Weg 
dahin genoffen hat; b. die hohe Offenbarung, die er 
dort empfing; e. die neuen Aufträge und Ermuthis 
gungen, die ihm dafelbft zu Theil wurden. — BD. 9 
bis 13. Wirth: Elia am Berg Horeb. a. Das 
Nachtlager in der Höhle, b. die Erfcheinung des 
Herrn. — B. 9-11. Krummacher: Die Ankunft 
am Horeb. a. Das Nacıtquartier in der Höhle, 
b. das jprechende Wort, c. der göttliche Vorwurf, 
d. des Propheten Klage, e. die Ladung (?) vor den 
Herrn. — V. 9. Die göttliche Frage: Was machft 
du hier? a. An Elia (Sinn und Zwed der Frage; 
j. die Erläuterungen zu B. 9. Gott will, daß wir 
unfer Herz vor ihm ausschütten, er fordert ung nad) 
jeiner Liebe und Freundlichkeit jogar dazu auf, Klagel. 
2,19; Bi. 62, 9; denn er will heilen, die zerbroche— 
nen Herzens find, Pſ. 147, 3. Menten: Eine 
Trage kann dem menjchlichen Herzen jo wehe thun, 
wie ein jchneidendes und verwundendes Meſſer; fie 
kann aber auch jo wohlthätig fein, wie ein heilender 
Baljam. Wem jeine Fragen gleichgültig find, wer 
auf jeine Fragen nicht achtet, der ift noch leihtfinnig 
und hat großen Mangel an Weisheit und Liebe. Es 
geſchehen viele taufend böfe, unnüte Fragen, die kei— 
nen guten Grund und Zwed haben; Fragen des 
Hohns und Spottes, des Zorns, der Lieblofigfeit und 
der zeit und herzverderbenden Neugierde, und hin- 
gegen wenig Fragen der Weisheit und Liebe. Wer 
mit dem Wunſche und dev Abficht, tröften, rathen, 
heilen, belehren zu können, fragt, der ift vom Geift 
der Liebe bejeelt und hat bei feiner Liebe große Weis- 
heit, wenn er es verfteht, jo zu fragen, daß dieſer 
Zwed durch jeine Fragen erreicht wird). b. An Je— 
den von uns Allen (mas machft du hier in diefer Welt 
und Zeit? Bift du bier, nur um zu efjen und zu 
trinken, dein Leben in Luft und Eitelkeit zuzubringen 
und dir die Zeit zu vertreiben? Wie Viele leben, 
ohne zu bedenken, daß dem Menfchen gefett ift, ein- 
mal zu fterben, darnach aber das Gericht, Hebr. 9, 27. 
Laß feinen Tag vergehen, ohne auf die Frage Gottes 
an dich: Was machſt du hier? zu antworten. Die 
Frage will aber auch jagen: Was machft du hier, an 
dieſem Drt, da, wohin du dich begeben, in ber Lage 
und in den Berhältniffen, in die dur Dich felbft verſetzt 


haft? Was hat dich dahin geführt? Kannft dur hier 


im Angeficht defjen reden und handeln, von den es 
beißt: es ift fein Wort auf meiner Zunge, das bu 
Herr nicht Alles wiſſeſt; ich gehe oder Tiege, fo bift 
du um mic, und fieheft alle meine Wege? Pi. 139, 
3.4. Wodu hingehn und wo du did) aufhalten magft, 
laß dir die Gottesfrage: Was machft du hier? in's 
Gewifjen dringen; fie ift eine Frage der göttlichen 
Liebe, aber auch eine Srage des göttlichen Ernſtes). 

lia’8 um den Herrn. a. Ein 
reiner und lauterer (e8 war ihm nur allein um den 
Heren, nicht um fich, um feine Meinung, Ehre, Ruhm 
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und Bortheil zu thun, gleich wie dem Apoftel, der | dem, der am Holze jhmwebt... Heraus! Schlage die 


Alles für Schaden achtete, auf daß er Chriſtum ge- 
winne, Phil. 3, 8. Wie oft mischt fich in den Eifer um 
den Herrn und Das Reich Gottes Eitelfeit, Nechtha- 
berei, Heftigfeit und Ungerechtigkeit. Könnten doch 
Alle, die da meinen oder vorgeben, um Gottes Sache 
zu eifern, dem Herzensfündiger gegenübertreten und 
in Wahrheit ſprechen: Sch habe geeifert um ben 
Herrn). b. Ein anhaltender und rüdfichtslofer (Er 
Icheute feine Mühe und Arbeit, feinen Kampf und 
Leid, weder Hunger und Blöße, weder Hohn und 
Schmad, gleichwie Paulus, Phil. 4, 12. 135 2 Kor. 
6, 4—10. Er nahm fein Anſehn der Perſon, fragte 
nicht darnach, ob ein Baalsdiener König oder Bett- 
ler, Herr oder Knecht jet, ob der Gegner wenige oder 
viele waren; es hieß von ihm: Der Eifer um bein 
Haus hat mich gefreffen, Pi. 69, 10. Wie Wenige 
willen von ſolchem Eifer, Die ihren Beruf handwerks— 
mäßig treiben, nie warm dafür werden, deren Eifer 
ein Strohfeuer ift, Die entweder zur Zeit der Anfech- 
tung, oder wenn’ ihnen gut geht, laß und lahm 
werden und erfalten). — Die Klage des Propheten 
wider Iſrael eine dreifache. a. Sie haben deinen 
Bund verlaffen, der doch der Grund ihres Heils ift 
(das war die erfte Stufe des Abfall. Sie achteten 
das Wort des Herrn gering und befiimmerten fich 
nichts darum. Das fommt auch noch in der Chri- 
ftenheit vor. Der Bund, der durch das Blut des 
Sohnes Gottes geichlofjen ifl, und das Bundesmahl 
wird verlaffen und für nichts geachtet; wie Viele ver- 
laſſen Kirche und Abendmahl und wiffen nichts mehr 
von einem Bund mit Gott durch Chriftun, leben 
dahin wie die Heiden ohne Gott in der Welt). b. Sie 
haben deine Altäre zerbrochen (das war Die zweite 
Stufe des Abfalls; Das Berlaffen wurde zur Feind- 
ſchaft; die Stätten der Anbetung wurden zerftört; 
fie wollten nichts mehr in ihrer Mitte baben, was fie 
an ihren Herrn und Gott erinnerte. Auch jebt noch 
fteigert fich Die Nichtachtung und Gleichgültigkeit nad) 
und nad) zur Feindichaft. Die in unfrer Zeit geſun— 
gen haben: Reißt Die Kreuze aus der Erden, alle 
follen Schwerter werden! würden, wenn fie die 
Macht dazu hätten, Die Altäre zerbrechen und die Kir- 
chen niederreißen; zur Zeit begnügen fie fich Damit, 
an den Fundamenten der Kirche Gottes zu rütteln 
mit falſcher Weisheit und Wiffenjchaft oder mit Spott 
und Hohn). ec. Sie haben deine Propheten mit dem 
Schwert erwürget (das war Die höchfte Stufe Des Ab- 
falls; die Feindichaft wurde zur blinden Wuth; mit 
dem Zerbrechen der Altäre nicht zufrieden, verfolgten 
und morbeten fie jogar die, welche zur Umfehr mahn— 
ten. Auch in der Chriftenheit bat es nie an Berfole 
gung derer gefehlt, die mit Ernſt und Eifer Buße 
und Glauben predigten, Matth.10, 22; Joh. 15, 18. 
Wo man die Wahrheit nicht will, jucht man vor Al— 
lem ihre Zeugen, ſei e8 mit Gewalt, jei es mit Liſt, 
zu befeitigen. Aber die Wahrheit wird nie unbezeugt 
bleiben, wenn auch nur Ein Zeuge noch übrigge- 
blieben). 

V. 11. Krummacher: Gehe heraus und tritt 
auf den Berg vor den Herrn! Diejer Zuruf ergeht 
an Alle, die mit Elia in Höhlen und Klüften hau— 
jen. Der Höhlen find aber manche und mancherlei. 
Eine Höhle ift unser Herz, eine dunkle Grube... In 
einer Höhle befinden fich Die angefochtenen, Die von 
Zweifeln gequälten Seelen.... Eine Höhle ift leib— 
liches Elend und äußere Bebrängniß.... D gebet 
heraus und tretet auf dem Berg und jehet hinauf zu 


Flügel der Hoffnung und ftelle Dich auf Die Höhen der 
ewigen Gottesverheißungen, die alle Ja und Amen 
find, und von da aus wirf einen Blid der Zuverſicht 
in das Herz defien, def Rath wohl wunderbar, aber 
der Doch Alles herrlich hinausführt. — Wirth: Einft 
fommt die Stunde, da des Herrn Ruf in alle Winkel 
und Höhlen des Lebens jchallt: Gehet heraus und 
tretet auf den Berg vor den Herrn! Glaubt nur nicht, 
daß ihr ungeftört in euren Sündenhöhlen treiben 
dürft, was ihr wollet. Einft müßt ihr beraus und 
müſſet treten vor den Herrn, vor feinen Richterftuhl, 
wo Jeder empfangen joll, nachdem er gehandelt hat 
bei Leibes Leben, e8 fei gut oder böfe... Einft kommt 
die felige Stunde, da er jelber euch auf immer her- 
ausführt aus euern Leidensfammern und hinauf zu 
jeinen ewigen Bergen, vor fein Angeficht. — B. 11 
bi818. Die — Gottes auf Horeb. a. Duxch 
eine Naturerſcheinung, die feine ftrafende Gercchtig- 
feit gegen die Abtrünnigen und Gottlofen, aber auch 
jeinte ervettende, neubelebende Gnade als fein eigent- 
liches Weſen verfündet. Die ganze Natur und 
Schöpfung ift eine Offenbarung Gottes (Pi. 19, 1 
bi8 7; Hiob 12, 7—9); fie ift durch's Wort des Herrn 
gemacht, durch fie ſpricht er zu ung, fie ift eine große 
Rede Gottes, die wir follen verftehen lernen, ein 
Bud, in dem wir lejen follen; fie ift nicht blos da, 
um uns zu nähren und unjere Sinne zu ergößen, 
jondern Damit wir aus ihr und in ihr Gottes Herr- 
lichfeit fennen und anbeten lernen (Röm. 1, 19. 20). 
er in der Natur und Schöpfung nichts weiter er- 
blickt, als eine todte Maffe, der ift mit jehenden Au- 
gen blind. b. Durch das Wort, das den Rathſchluß 
Gottes verkündet. Was dem Propheten noch dunkel 
war in ber Naturerfcheinung, das erflärt ihm das 
göttliche Wort deutlich und beftimmt. Das Buch der 
Natur wird erft recht verftändlih durd das Wort 
Gottes in dem Buch der Schrift. Darum ftellt Die 
Schrift beide Offenbarungen nebeneinander (Bf. 19, 
1-7 und 8-12; Pf. 147, 7—18. 19. 20). Die 
Heiden konnten an den Werfen der Schöpfung Gottes 
Weſen wahrnehmen, aber fie verfielen dennoch in 
Abgötterei und Irrthum (Rom. 1, 21 fg.), weil ihnen 
das Wort Gottes fehlte. Dies Wort hatte Iſrael, 
darum fteht es über allen Bölfern. Wir haben noch 
viel mehr als Iſrael, darum laffet das Wort, das 
ung geſchenkt ift, allezeit unſres Fußes Leuchte und 
ein Licht auf unferm Wege fein. Wo es fehlt, da ift 
bet aller vermeintlichen Weisheit (Nom. 1,22), Thor- 
heit und Finfterniß, fittlicher und geiftiger Verfall. 
— 83. 11. Siehe, der Herr ging vorüber! An Mofe 
und Elia, den Repräfentanten des Alten Bundes, ging 
der Herr nur vorüber in fichtbarer, finnlicher Hülle, 
unter ung aber wohnte der, der die Liebe ift, und wir 
ſahen feine Herrlichfeit2c. (305.1, 14. 16. 17). Denn 
daran ift erſchienen die Liebe Gottes 2c. (1 30h. 4, 9; 
Kol. 2, 9). Welche Strafgerichte werben über Die er- 
gehen, die ſolche Offenbarung verſchmähen und ſich 
von ihr abwenden (Joh. 3, 365 Hebr. 10, 28. 29). 
— Wie Gottes wahres, eigentliches Leben fich nicht 
im Sturm, Erdbeben und Sei, jondern im ftillen, 
janften Säufeln kundgab, jo joll auch unfer Leben, 
wenn e8 aus Gott ift, fich nach dem Vorbilde Chriſti 
(Matth. 12, 19. 20) in einem innerlich ftillen, janf- 
ten Wejen der Liebe bezeugen (1 Joh. 4, 16). — 
Menken: Der Herr ift nicht furchtbar und ſchreck— 
lich als nur den Widerwärtigen und Feindjeligen. 
Wo er mit dem Worte feiner Gnade, mit dem Blide 
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jeiner Liebe, mit der leifen Ermahnung feines Frie- 
densgeiftes nicht durchdringen kann, da redet er zu 
Herzen und Ohren, die wie Felſen find, im zerſtö— 
renden Sturmwind, und vertilgt, was fich wider ihn 
auflehnt, wie ein verichlingendes Erdbeben, und macht 
fih und dem, was er erichaffen will, Raum und 
Stätte, wie ein verzehrendes Feuer. Die ſich aber 
feiner Gnade und Liebe ergeben, die erfahren nichts 
Be und Schredendes von ihm, denen ift er 
ieblich, wie ein Regen nad) der Dürre und wie eine 
Kühle nach verſengender Hitze. Aller feiner Herrlichkeit 
und er entäußert, ift ev gefommen fanftmit- 
thig und freundlich, ein Heiland und Helfer; wenn 
er num aber erfcheinen wird, dann wird fein Kom— 
men feinen Feinden jein wie Sturmwind, Erdbeben 
und Feuer, das fie aufreibt, verzehrt und hinmeg- 
nimmt. Aber den Seinigen, die unter dem Allenı find 
bewahrt und unverleßt geblieben, wird e8 fein wie das 
ftille, janfte Saufen derKühle nad) vorübergegangenem 
Gewitter. — B. 13. Nur mit verhülltem Angeficht, 
d. h. mit Berleugnung feiner eigenen Weisheit und 
Gerechtigkeit, vermag der Menſch einen Blid in den 
Rathſchluß der Gnade und errettenden Liebe Gottes zu 
thun. Wer einmal das Wehen diefer Gnade an fich, an 
feinem innern Menſchen erfahren hat, der verhüllt in 
Demuth und heiliger Scheu fein Angeficht und fteht 
anbetend vor dem Geheimniß der ewigen Liebe, lau— 
hend auf die Worte, die aus ihrem Munde gehen 
(Zerftegen: Ich bete an die Macht der Liebe u. ſ. w.). 
B.15—18, Die Antwort des Herrn auf Elia’s 
wiederholte Klage; fie enthält a. eine Weifung: Geb’, 
fehre wieder umac., dasift Die Antwortauf: Sy babe 
bis jeßt vergeblich geeifert. Setze das angefangene Werf 
fort und zweifle nicht am Erfolg, laß die Hande nicht 
finfen, fürchte dich nicht, ich bin bei dir. So ruft 
der Herr noch immer allen Arbeitern in feinem Weine 
berg zn. Die Arbeit joll und darf nie aufhören, wenn 
fie auch manchmal vergeblich war und ohne Frucht 
en ift. b. Einen Auftrag: Salbe Hafael ꝛc. 
as iſt die Antwort auf: Sie haben deinen Bund 
verlaffen, deine Altäre zerbrochen. Ich werde das 
abtrünnige Sirael züchtigen durch Hajael, das Haus 
Ahab vertilgen durch Jehu, das Prophetenthum er- 
balten durch Elija. Menken: Laßt ung hier bemer- 
fen, wie die fönigliche Regierung des Herrn fo tief 
und jo mächtig, und doch jo ftille und geräufchlos in 
alle menſchliche Unternehmungen, Ginrichtungen, 
Berfaffungen, in alle weltliche Begebenheiten ein- 
greift, und wie jo Vieles auf jein Geheiß geichieht, 
was ohne ihn als von ungefähr zu geichehen ſcheint 
(vgl. Dan. 2, 31). ec. Eine Zufage: Ich will laſſen 
überbleiben 2c. Das ift die Antwort auf: Ich bin 
allein übergeblieben und fie ftehn mir nach dem Le— 
ben. Der Herr wird nie fein Bolf verlafjen und «8 
völlig verftoßen (Köm. 11, 3—5). Das Geichledht 
der Gläubigen wird nie untergehen, fein Sturm, 
fein Erdbeben, fein Feuer wird es vertilgen. So 
groß und verbreitet der Abfall auch fein mag, immer 
wird ein Häuflein da fein, das feine Knie nicht beugt 
vor Baal, das wohl gebrüdt und verfolgt, aber nie 
ausgerottet werden kann, denn es fteht in des All- 
mächtigen Hand; es ift das Salz der Erde, das die 
Welt vor Fäulniß und Untergang bewahrt. — 
B.18, Die Wahl der Gnaden, d. i. Die Auserwähl- 
ten, Uebergebliebenen (Köm. 11, 5. 7). a. Wer find 
fie? Es find die, die ihre Knie 2c., die nicht mit dem 
Strom des Zeitgeiftes ſchwimmen, die ihre Kleider 
belle gemacht im Blut des Lammes (Offb, 7, 13), die 
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durch fein Kreuz und Leiden fich abbringen laſſen von 
dem jchmalen Weg zum Leben und im Glauben be» 
barren bis an's Ende. Gehörft du zu diefen? b. Wer 
fennet fie? Der Herr fennet die Seinen (2 Tim. 
2, 19). Selbft Elia kannte fie damals nicht und doch 
waren ihrer 7000. Man hört ihr Gefchrei nicht auf 
allen Gaffen, ihr Leben ift ein verborgenes; fie find 
zerftreut in allen Ländern, in allen Ständen, unter 
Hohen und Niedrigen, Reichen und Armen, fie fen- 
nen einander jelbft nicht, aber der Herr kennt fie. 
Wie oft halten wir einen Menfchen für ein verlore— 
nes Weltkind, der in den Augen des Herzenskündigers 
ein Gottesfind ift, wie oft meinen wir, ein Volk, eine 
Stadt, eine Gemeinde fei völlig verborben, und doch 
bat auch da noch der Herr einen verborgenen Samen, 
eine Wahl der Gnaden. ce. Was ift ihnen verheißen? 
Sie werden aus Gottes Macht durch den Glauben 
bewahret zur Seligfeit (1 Betr. 1, 5). Das Lamm 
wird fie meiden ꝛc. (Offb. 7, 17). Die Treue fiegt 
und wird gefrönet, Die feft an Gott und Jeſu hält zc. 
(Offb. 2, 10; Kol. 3, 3. 45 Luk. 12, 32). Darum 
laſſet uns aufjehen 2c. (Hebr. 12, 2). — Menken: 
Wir jollen uns nicht als die Einzigen anfehen, jon- 
dern e8 ung jagen, daß noch Taujende mit uns auf 
Einem Weg zu gleichem Ziele find, in Einem Glau— 
ben, in Einer Hoffnung, in Einer Liebe durch Einen 
Geift mit ung innigft vereinigt, und daß eben Diefe 
Leiden, Die ung Teen auch iiber Diefe unſre Brüder 
in dev Welt ergehen; wir jollen ung im Geifte mit 
diefen Allen vereinigen, uns durch ihr Andenken an 
fie ermuthigen und ung freuen auf den Tag unjers 
Herrn Jeſu Chrifti, der uns mit ihnen Allen verei- 
nigen wird. — Krummakher: Die verichleierte 
Gemeinde. a. Der verborgene Same; b. die Ent- 
— deſſelben; ec. Die Verheißung, Die ihm gege— 
en tit. 

2. 19—21. Krummader: Eliſa's Berufung. 
a. Elia beruft Elifa, b. Elifa folgt. — Vergl. die 
Grundgedanken 8. 9. — B. 19. Menken: ©o fin- 
den wir e8 in der ganzen heiligen Geſchichte. Die 
größten, vorzüglichften Menſchen, die die wichtigften 
Werkzeuge Gottes zur Ausführung feines Rathes und 
unfterbliche Wohlthäter des ———— Geſchlechts 
geworben find, es waren immer demüthige, beſchei— 
dene Menfchen, die... nicht von ihrem eigenen Geift 
getrieben, in eignem unreinem Dünkel fich jelbft zu 
chtern der Welt, zu Verbeſſerern des menjchlichen 
Geſchlechts aufdrangen, jondern ftille auf Gott jehend 
in ihrem Beruf und Stand blieben... Der unreine, 
ftolze, eigenfüchtige Diinfel aber, da Einer ohne auf 
Gott zu jehen, ohne Die Wahrheitzu lieben, ohne Pflicht 
und Beruf zu haben, fich durch feinen eignen Geift 
treiben läßt, die Welt erleuchten zu wollen, indeß er 
jelbft in der — iſt, Staat und Kirche refor— 
miren zu wollen, ohne ſein eigenes Haus, vielweni— 
ger ſein Herz geordnet zu haben, — der macht Werkzeuge 
des Teufels, Mordbrenner, die ſich Aufklärer nen— 
nen... Alles Heraustreten in eigner Wahl und 
Leidenschaft aus einem Beruf und Stande, worin wir 
nad Gottes Willen find und fein follen, e8 fei aus 
einem niedrigen in einen höheren Stand oder umge— 
kehrt, ift gefährlich und ſündlich und ohne Segen, 
und bat, wenn es noch gut geht, wenn Gott feine Gnade 
nicht gar abwendet, Xeiden und Trübſale zur due. 
— Krummacher: Ein Andrer wäre an jeiner 
Stelle längft auf den Gebanfen gefommen, er fei zu 

ut für den Pflug und für eine höhere Sphäre ge— 
oren, als fiir die eines einfachen Bauersmannes; 
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er dürfte der Menfchheit fein Talent nicht vorenthal- 
ten, er müſſe ftudiren, und dann hinaus auf den 
Schauplat des öffentlihen Wirfens und die Welt 
erleuchten und regieren helfen... Bedenke: die Kich- 
ter haben ben fchönften und reinften Glanz, die nicht 
willen, daß fie leuchten, und die Gottesblumen freuen 
die jüßeften Wohlgerüche um fich her, Die mit dem 
Plätzlein, das der Herr ihnen angewieſen, wohl zu= 
frieden in ftillen Gründen verborgen blühen. — Aus 
der Berufung Eliſa's vom Pfluge weg zum Prophe— 
ten folgt nicht, daß Jeder vom Pfluge oder einem 
andern gewöhnlichen Gejchäft weg ohne Begabung 
und ohne viel Wiffen den Prophetenberuf ergreifen 
kann. Die Menfchen meinen oft, der Herr rufe fie 
zu einer andern, höheren Stellung, während e8 doch 
nur ihre Eitelfeit und die Ueberihägung ihrer Gaben 
und Kräfte ift, die fie treibt. Hat dich Gott zu etwas 
berufen, jo wird er Dir auch die Wege öffnen und die 
Mittel darreichen, Die dazu erforderlich find. — V. 20. 
Eliſa's Bitte und Elia’8 Gewährung derjelben. a. Die 
Bitte war fein Zögern und Ausweichen, fie fam aus 
einem Herzen, welchem das Gebot Gottes eingeprägt 
war: Ehre Bater und Mutter, denn des 2c. (2 Mo}. 
20, 12) und welches wußte: des Vaters Segen bauet 
den Kindern Häufer, aber der Mutter Fluch reift 
Alles nieder (Sir. 3, 11); weil er Gott über Alles 
fürchtete, ehrte und liebte er auch Vater und Mutter ; 
zum Segen Gottes für feinen neuen Beruf wünjchte 
er auch den Segen der Eltern (Kol. 3, 20). b. Die 
Gewährung war feine unbedingte: Gehe hin und 
fomme wieder. Elia ehrt und achtet Die findliche Liebe 
und Dankbarkeit. Es gibt feinen Beruf und Stand, 
wie groß und hoch und wichtig er auch fei, der das 
Gebot: Ehre 2c. aufhebt (Meatth. 7, 10 fg.). Aber 
ebenjomwenig darf es davon abhalten, dem Auf des 
Herrn zu ir Wer Bater oder Mutter 2c. (Matth. 
10, 375 5 Moſ. 33, 9). — Eliſa's Abſchied von den 
Seinigen, a. ein freudiger (dev Tag, an dem er fei- 
nen heiligen Beruf antrat, war ihm, obwohl er num 
fo vielen Entbehrungen, fo vieler Mühe, jo großem 
Kampf entgegenging, Doch ein Freuden- und Ehren- 
tag, an dem Alle fich mit ihm freuen follten, darum 


veranftaltete er ein Mahl); b. ein liebevoller (Er 
lud Alle, die bisher mit ihm lebten und arbeiteten, 
zum Mahle ein, wollte nicht für fich allein genießen 
und ſich freuen; e8 war ihm Keiner zu gering, Keiner 
zu niedrig. Calw. Bib.: Man fieht hieraus, was 
für ein mufterhaftes Verhältniß zwifchen ihm und 
jeinem Gefinde ftattfand). — Eliſa im Vergleich mit 
den drei Nachfolgern Ehrifti, Luk. 9, 57—62. a. Ob⸗ 
wohl der Sohn reicher Eltern und der Erbe eines 
großen Guts, verläßt er doch Alles und verzichtet, 
denn er hält es für größern Gewinn dem (armen) 
Propheten zu folgen und zu dienen. b. Er nimmt 
wohl Abichied von feinen Eltern, aber er verichiebt 
die Nachfolge nicht auf jpätere Zeit, bis nad) ihrem 
Tode, er verleugnet die findliche Liebe nicht, aber fie 
hält ihn nicht von der alsbaldigen Nachfolge ab. c. Er 
fieht nach feiner Berufung nicht zurüd, jondern vor— 
mwärts, und hat feine Sehnjucht nach dem, was er 
aufgibt, er folgt und dient mit ungetheiltem Herzen, 
ganz und froh. Wie tief beſchämt diejer Elifa jo Viele 
unter ung, denen doch nicht ein Elia, nicht ein Pros 
phet, jondern der Herr der Herrlichkeit zuruft: Folge 
mir nah! — Menken: Mander hört die Worte 
der guten Botjchaft mit Freuden.... und fieht das 
Kleinod, Das fie vorhält; es gibt Augenblide und 
Stunden, da er es lebendig fühlt, daß e8 dem Men— 
ichen nichts hülfe, wenn er die ganze Welt gewönne 
und fich jelbft verlöre, Daß aber in Chrifto Jeſu Le— 
ben und volle Genüge ift... und anftatt einen guten, 
geſchwinden, feften Entſchluß zu fallen, fich auf der 
Stelle ohne Rüdfiht und Bedingung auf den gnä— 
digen Antrag des Herrn zu ergeben, geht er wieder 
unter. den Sorgen und Neigungen diejer Welt dahin, 
wendet den Blid vom Unfihtbaren und Emwigen wie- 
der ab, das willige Herz wird wieder unoillig ‚und 
ſucht nur einen Vorwand, wie e8 dieſes oder jenes 
Hinderniß rechtfertigen, wie es fich Dieſes oder Je— 
nes, das durch Die enge Pforte des Himmelreichs nicht 
durchgeht, mit Ehren behalten und ausbebingen könne, 
und jo fommt e8 bei ihm nie zu einer völligen Treue 
und Aufopferung (vgl. Joh. 12, 26). 


Zweiter Abfchnitt, 
Die Thaten Ahabs. (1 Kön. 20. 21. 22.) 


A. Die Siege Ahabs über Die Sprer. 
Kap. 20, 1—43, 


1 Und Benhadad, der König von Shrien, verfammelte alle feine Macht, und zweiunddreißig 
Könige waren mit ihm, und Roß und Wagen; und er zog herauf und belagerte Samaria 
2 und ſtritt wider daſſelbe. Und er fandte Boten zu Ahab, dem Könige von Ifrael, in die 
3 Stadt, *und Tieß ihm fagen: So fpricht Benhadad: Dein Silber und dein Gold ift mein, 
4und deine Weiber und deine Söhne, die beften, find [auch] mein. *Und der König Ifraels 
antwortete und fprach: Nach deinem Worte, mein Herr König, ich bin dein und Alles, was 
5 mein ift. *Und die Boten famen wieder und fprachen: Sp fpricht Benhadad: Ich habe [zwar] 
zu dir gefandt und fagen laffen: Dein Silber und dein Gold und deine Weiber und beine 
6 Söhne follft du mir geben, *morgen aber um diefe Zeit werde ich meine Knechte zu dir fen- 
den, daß ſie dein Haus und deiner Knechte Käufer durchfuchen und Alles, was deiner Augen 
7 Luft ift, in ihre Sand thun und wegnehmen. *Da rief der König Iſraels alle Uelteften des 
Landes und jprach: Erfennet doch und fehet, daß diefer [unfer] Verderben fucht, denn er hat 
zu mir gefandt um meine Weiber und meine Söhne und mein Silber und mein Gold, und ich 
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habe ihm Nichts verweigert. *Da fprachen zu ihm alle Aelteften und alles Bolf [in Samaria]: 8 
Gehorche nicht und millige nicht ein. *lind er fprach zu den Boten Benhadads: Saget mei- 9 
nem Herrn, dem Könige: Alles, worum du zuerft gefandt Haft zu deinem Küechte, will ich 
thun, aber dies kann ich nicht thun. Und die Boten gingen hin und brachten ihm Antwort. 
*Da fandte Benhadad zu ihm und ließ ihm fagen: Die Götter thun mir dies und dad, mo 10 
der Staub Samaria’8 hinreichen fol für die hohlen Hände all des Volks, das mir folgt. 
*Und der König Ifraeld antwortete und ſprach: Saget: Es rühme ftd) der [zum Kampf fih] 11 
Gürtende nicht wie der [den Gurt] Löſende. Und als er died Wort hörte (er tranf nämlich 12 
mit den Königen in den Zelten), fprach er zu feinen Knechten: Stellet euch auf! Und fie 
ftellten fich auf bei der Stadt. 

Und fiehe, ein Brophet trat zu Ahab, dem Könige von Ifrael, und fprach: So fpricht 13 
Jehovah: Haft du gefehen all diefen großen Haufen? Siehe, ich will ihn heute in deine Hand 
geben, daß du erfenneft, daß ich Iehovah bin. *Und Ahab fprah: Durch wen? Und er 14 
ſprach: So fpricht Jehovah: Durch die Leute der Oberften der Landichaften [Kandvögte]. 
Und er ſprach: Wer foll den Streit eröffnen [ich oder Benhadad]? Und er fprah: Du! *Da 15 
mufterte er die Leute der Landvögte, und ihrer waren zweihundert zweiundbreißig, und nach 
ihnen mufterte er das ganze [Kriegs] Volk, alle Söhne Iſraels, fiebentaufend. *Und fie 30= 16 
gen aus am Mittag; Benhadad, aber tranf [bereits] beraufcht in den Zelten, er und die 
zweiunddreißig Könige, die ihm zu Hülfe gefommen waren. *Und die Leute der Land« 17 
vögte zogen zuerft aus. Da fandte Benhadad hin, und man berichtete ihm und ſprach: Es 
find Männer aus Samaria ausgezogen. *Und er fprach: Seien fie zum Frieden oder zum 18 
Streit audgezogen, greifet fie lebendig! *Als jene aber, die Leute der Landvögte und das 19 
Heer, dad nad) ihnen Fam, aus der Stadt ausgezogen waren, *fehlugen ſie ein Jeglicher fei- 20 
nen Mann, und die Shyrer flohen und Sfrael jagte ihnen nach, und Benhadad, der König 
von Syrien, entrann auf einem Roſſe und [einige] Reiter [mit ihm]. *Und der König Ifraels 21 
z0g aus und ſchlug die Roſſe und die Wagen, und richtete unter den Shrern eine große Nie- 
derlage an. 

Da trat der Prophet zum Könige Ifraeld und fprach zu ihm: Gehe, verſtärke dich, und 22 
überlege und fiehe, was du thun follft; denn bei ver Umkehr des Jahres ziehet der König von 
Syrien wider dich herauf. *Die Knechte des Königs von Syrien fprachen nämlich zu ihn: 23 
Berggötter find ihre Götter, darum waren fie uns überlegen; aber wir wollen mit ihnen auf 
der Ebene ftreiten, ob wir ihnen nicht überlegen find; *thue nun dies: Entferne die Könige, 24 
einen jeglichen von feiner Stelle und feße Landpfleger ftatt ihrer, du aber zähle [d. i. ſammle)] 25 
bir ein «Heer, wie das Heer, dad von dir [wörtl. vondei dir, d. i. de tuis] gefallen ift, und Roffe 
wie die [früheren] Roffe, und Wagen wie die Wagen, und laß und mit ihnen ftreiten auf der 
Ebene, ob wir ihnen nicht überlegen find. Und er hörte auf ihre Stimme und that alfo. »Als 26 
nun das Jahr um war, mufterte Benhadad die Shyrer und zog herauf gen Aphek zum Streite 
wider Iſrael. *Und die Söhne Iſraels wurden [au] gemuftert und [mit Lebensmitteln] ver= 27 
forgt, und zogen ihnen entgegen; und e8 lagerten die Söhne Iſraels ihnen gegenüber, wie 
zwei gelonderte Heerden Ziegen; der Syrer aber war dad Land voll. *Und e8 trat ein Mann 28 
Gottes herzu und ſprach zum Könige Ifraeld; und er fprach: So fpricht Jehovah: Darum, 
daß die Syrer geiprochen haben, ein Gott der Berge fei Jehovah, und nicht ein Gott der 
Thäler, habe ich all diefen großen Haufen in deine Hand gegeben, daß ihr erfennet, daß ich 
Jehovah bin. *Und fie lagerten einander gegenüber fieben Tage lang; am ftebenten Tage aber 29 
brach der Streit aus, und die Söhne Ifraels fihlugen die Syrer hunderttaufend Fußvolf an 
Einem Tag. *Und die Uebriggebliebenen flohen gen Aphek in die Stadt; und die Mauer fiel 30 
auf die übriggebliebenen ftebenundgmwanzig taufend Mann; und Benhadad floh und fam in 
die Stadt, von einer Kammer in die andere. *Da fprachen feine Knechte zu ihm: Siehe 31 
doch, wir haben gehört, daß die Könige des Haufes Iſrael gnädige Könige find; laß und doch 
Säcke [Trauergewänder] anlegen um unfere Lenven und Stride um unfer Saupt und zum 
Könige Iſraels hinausgehen; vielleicht läßt er deine Seele leben. *Und fte gürteten Säde 32 
um ihre Lenden, und Stricke um ihre Häupter, und famen zum Könige Ifraeld und fprachen: 
Dein Knecht Benhadad fpricht: Laß doch meine Seele leben. Er aber fprach: Lebt er noch? 
mein Bruder ift er! Und die Männer deuteten es günftig und ließen ſich's eilends heftätigen 33 
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ſund fprachen: Dein Bruder [ift] Benhadad! Und er fprach: Kommt, bringet ihn. Da ging 
34 Benhadad heraus zu ihm, und er ließ ihm [zu fih] auf den Wagen fteigen. *Und er Ben— 
hadad] ſprach zu ihm: Die Städte, die mein Vater deinem Bater genommen bat, will ich dir 
wiedergeben, und mache dir Gaffen zu Damasfus, wie mein Vater zu Samaria gethan hat. 
Und ich [dagegen, ſprach Ahab] will mit einem Bund dich [frei] ziehen laſſen. Und er fchloß 
einen Bund mit ihm und ließ ihn ziehen. 

Und ein Mann von den Söhnen der Propbeten [d. i. ein Prophetenjünger] ſprach zu fei- 
nem Genoffen durch das Wort Jehovah's [d. i. in Kraft dieſes Wortes]: Schlage mich doch! 
36 Und der Mann weigerte fich, ihm zu fchlagen. *Da fprach er zu ihm: Darum, daß du der 

Stimme Jehovah's nicht gehorcht haft, ftehe, wenn du von mir fortgehft, wird dich der Löwe 
37 ſchlagen. Und da er von ihm herausging, fand ihn der Löwe und ſchlug ihn. *Und er traf einen 
[andern] Mann und fprach: Schlage mich doch! und es fchlug ihn der Mann und verwun— 
38 dete ihn. *Da ging der Prophet hin und trat zum Könige an den Weg, und verftellte fich 
39 [d. i. machte ſich unfenntlih] durdy eine Binde über feinen Augen. *Und ald der König vor— 
überzog, fchrie er den König an und ſprach: Dein Knecht war audgezogen mitten in ben 
Streit, und fiehe, ein [vom Schlachtgetümmel] abgetretener Mann brachte einen Mann zu mir 
und ſprach: Verwahre viefen Mann; wenn er vermißt wird, fo foll deine Seele anftatt feiner 
40 fein, oder du follft einen Gentner Silber darwägen. *Und als dein Knecht hier und da zu 
thun Hatte, war der nicht mehr da. Und der König Iſraels fprach zu ihm: So [ift] dein Ur— 
41 theil, du Haft felbft entfchieven. *Da that er eilend die Binde von feinen Augen weg, und 
42 der König Ifraeld erfannte ihn, daß er von den Propheten war. *Und er ſprach zu ihm: So 
fpricht Jehovah: Darum daß du den Mann, den ich verbannet, aus der Hand gelafjen haft, 
45 wird deine Seele für feine Seele fein und dein Volk für fein Volk. *Und der König Ifraeld 
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z0g feinem Hauſe zu aufgeregt und zornig, und fam gen Sumaria. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Und Benhadad 2c. Der ganze Bericht Kap. 
20 ift, wie fhon oben ©. 170 bemerfi, aus einer 
andern Ouellenſchrift als die Kap. 17. 18 u. 19 ent» 
lehnt. Daß ihn unfer Verfaffer hier eingefchaltet, 
fann feinen andern Grund haben, als den, daß der 
Sieg Ahabs über die Syrer in die Zeit vor der Hin- 
rihtung Naboths fällt (Kap. 21), welche zum Wie- 
derauftreten Elia’8 Veranlafjung gab. — Ueber 
Benhadad f. zu Kap. 15, 18. — Die zweiund- 
dreißig Könige waren nicht Herricher über ganze 
Ränder, fondern Herren einzelner Städte und deren 
Gebiete (wie Joſ. 12, 7), Bafallen (Grotius: re- 
guli in clientela ipsius), die Benhadad Tribut 
zahlen und in Kriegsfällen Hilfstruppen ftellen 
mußten. Grund und Zweck des Feldzugs war nad) 
B.3 der, Ahab zu berauben und ihn zum Bafallen 
zu machen. — Das oraior ift ſchwerlich mit The- 
nius und Keil auf Weiber und Söhne, fondern 
nur auf leßtere zu beziehen; es find damit nicht 
Ahabs eigene, fondern die beften, d. i. bie vornehm- 
ſten Söhne der Stadt oder des Landes gemeint, 
die Benhadad als Geijeln verlangte. Sinn: Ueber- 
gib mir dies Alles, jo will ich abziehen. Als Ahab 
es ohne Weiteres fo demüthig und verzagt zuge- 
ftand, wurde Benhadad in feinen Forderungen nur 
breifter und unverfhämter; e8 reuete ihn, jo wenig 
verlangt zu haben, und er droht num, den könig— 
fihen Palaſt und die Häufer der königlichen Diener 
plünbern zu laſſen (ſchwerlich ift mit Kimi und 
Keil an eine Plünderung der ganzen Stadt zu den- 
fen). — Was deiner Augen Luſt iſt, d. i. nicht 
blos Silber und Gold, fondern alles Koftbare und 
Werthvolle. Das "3 8.5 joll nad Maurer, Ge- 
jenius, Keil u. A. nur die direkte Rede einführen, 


wie örı, und B. 6 vor DX nur des Nachdrucks we- 
gen wiederholt fein, DON aber „wenn“ heißen; 
beffer Thenius: „> B. 5 dient zur ftarfen, ox "> 
B.6 zur noch ftärfern Berficherung, jo daß letz— 
teres dem Sinne nah al8 aber aufzufaffen ift, 
denn Benhadad fteigert feine Forderung”. — Die 
Uelteften des Landes (9.7), im Unterjchied 
von den Stabtälteften (Rap. 21, 8), hatten wohl als 
die höchften Beamten ihren Sig in der Reſidenz, 
oder fie hatten fi) und ihre Schäte bei dem Her- 
annaben Benhadads dahin geflüchtet. Ahab ruft 
fie aufammen, um ihnen zu jagen: Benhadad hat 
nicht genug an meinen Schäßen, er will auch noch 
die euern. 197 heißt hier nicht Böfes (Luther: wie 


böje er’8 meint), fondern Unglüd, Verderben, er 
will uns völlig ruiniren. 


2. Da fandte Benhadad zu ihm 2c. B. 10. Er 
ſucht durch eine ächt orientalifhe Prahlerei (vergl. 
2 Sam. 17, 13) Ahab einzufhüchtern; der Sinn 
feiner Worte ift: Mein Heer ift jo groß, daß, wenn 
bei der bevorftehenden Zeritörung Samaria’8 Je— 
der meiner Leute nur eine Handvoll Schutt mit- 
nehmen wollte, Manche noch leer ausgehen würden. 
Die Erklärung der Rabbinen und des Chaldäers: 
Si suffecerit pulvis Somron, ut feratur soleis 
plantarım pedum populi qui mecum est, ift 
unrichtig, da byin Jeſ. 40, 12; Ezech. 13, 19, wo 
allein es noch vorkommt, nicht vola pedis, ſondern 
hohle Hand heißt. Ebenfo unrichtig ift Die Deutung 
des Joſephus: „Er wolle mit feinem Heer einen 
höheren Damm aufwerfen, als feine Mauern feien, 
wenn nur ein Seber von feinen Leuten eine Hand- 
voll Erde dazu beitrage”. Die etwas troßige Er- 
widerung Ahabs in einem Sprühwort B.11 rührt 

| wohl von dem Xelteften ſelbſt her, die viel ent- 
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ſchloſſener und mutbiger waren und das Aeußerfte 
lieber abwarten wollten. Der Sinn des Sprid- 
worts ift das Lateinifche: ne triumphum canas 
ante victoriam, das Deutiche: Verkaufe das Fell 
bes Bären nicht, bevor du ihn haft. Wer fich zum 
Kampf rüftet, rühme fich nicht, als hätte er die 
Waffen jhon wieder abgelegt, d. b. gefiegt. — Die 
ni20 3.12, in denen das Trinkgelage ftattfand, | 
find feine Zelte aus Segeltuh, fondern Hütten 
aus Laubwerk, wie fie für die türkiſchen Paſcha's 
und Aga’s noch jeßt aufihren Zügen errichtet wer: | 
den (Keil, Roſenmüller, A. u. N. Morgenland III, | 
©. 198). — Die Ueberfegung von a9 „leget an! 
(die Belagerungswerkzeuge) als Befehl zum fofort 
vorzubereitenden Sturme” (Thenius nad den 
Septuag. oixodouncare gapaze), ſtimmt nicht mit 
dem jonftigen Gebrauch des Wortes; 1 Sam. 11,11; 
Hiob 1, 17 fommt es einfah vom Aufftellen des 
Heeres vor. 

3. Ein Prophet trat zu Ahab. B.13. Die Ver— 
muthung der Rabbinen, diefer Prophet fer Micha 
(Kap. 22,8) gewejen, hat feinen hiftorifchen Grund. 
Das Auftreten eines Propheten bier und V. 28. 35 
findet Thenius unverträglich mit den Angaben Kap. 
18, 4. 22; 19, 10. 14. Allein nirgends fteht, daß 
bei der Verfolgung der Propheten alle getödtet 
worden feien; Obadja hatte ja hundert verborgen, 
die nicht umfamen, und Elia nannte fi) den allein 
übriggebliebenen, infofern er damals allein noch 
Öffentlich als Prophet auftrat. Die Verfolgung 
ſcheint hauptſächlich zur Zeit der Theurung ftatt- 
gefunden und nach der Flucht Elia's nachgelaffen 
zu haben. Beim Anrüden Benhadads hatte man 
auf andere Dinge als auf Ausrottung der Prophe— 
ten zu denfen, und in der Zeit der Bedrängniß war 
ein Prophet, der den Sieg verkündigte, nur will- 
fommen. Woher nun diejer Prophet nad) Sama- 
ria gefommen war, ob er dort wohnte, oder ob er 
aus einer der Prophetenſchulen abgefandt war, muß 
unentjcieden bleiben. In feinem Falle aber kann 
der Verfaſſer unfrer Bücher fo gedanfenlos gewesen 
fein, daß er Kap. 20 etwas niederjchrieb, was mit 
den unmittelbar vorhergehenden Kapiteln in Wider- 
ſpruch steht. Wo Elia zur Zeit des Kriegs fich auf-, 
bielt, erfahren wir nidt. Daß nicht er, ſondern 
ein anderer Prophet dem Abab die Verheißung bes 
Siegs anfündigte, kann unter ben gegebenen Ber- 
bältniffen nicht auffallen. Elia eignete fich zu fol- 
her Botſchaft am wenigften. 

4. Durch die Leute der Oberſten. V. 14. Ger- 
lad: „Die einzelnen Kreijen des Landes vorgejeß- 
ten Verwalter foheinen damals in Samaria mit 
dem Heere verfammelt geweſen zu fein, umd jeder 
unter ihnen hatte eine Art von Leibwache oder ſolche 
Diener um fih, welhe gewöhnlich feine Befeble 
vollzogen“ (2 Sam. 18, 15). Die oıı>2 find aljo 
nicht „Lampfesungewohnte Bagen“ (Thenius) oder 
„Knappen zarteften Alters“ (Ewald); vielmehr ift 
anzunehmen, daß fie gerade eine ausermählte junge 
kräftige Mannjchaft waren; unerfahrene, ſchwache 
Knaben zur Avantgarde zu beftimmen, würde Ahab 
nicht eingegangen fein, ohne wenigfteng ein Beden- 
fen zu äußern. Die außerordentliche göttliche Hülfe 
beftand nicht darin, daß der Sieg durd Knaben, 
fondern durch eine fo Heine Zahl (fie iſt darum auch 
ausdrüdlih jo genau angegeben) erfolgen jollte. 





Die Frage Ahabs: Wer joll den Streit er- 


öffnen? ftellt ihn keineswegs als „muthig ent- 
Ihlofjenen Mann dar (Thenius), denn ein ſolcher 
fragt in einem Kampfe, wo e8 fih um Sein oder 
Nichtſein fiir ihn handelt, nicht erft noch einen Pro— 
pheten, wer angreifen jolle. Das Du in der Ant- 
wort will übrigens nicht jagen, daß Ahab die 232 
anführen, fondern daß der Angriff von Iſrael aus- 
gehen jolle. Nach B.21 309 Ahab erft aus, als die 
Syrer bereit die Flucht ergriffen hatten. — Das 
fo kleine Kriegsbeer von nur fiebentaufend 
Mann zeugt von feinem glänzenden Zuftand der 
Macht des Reiches unter Ahab. Aecht rabbiniſch 
iſt die Behauptung Jarchi's, die Siebentauſend 
ſeien jene, die ihre Knie nicht vor Baal gebeugt 
hätten (Kap. 19, 18); die Zahl iſt hier ohne Zwei— 
fel eine hiſtoriſche. — Am Mittag zogen ſie aus, 
d. h. zu der Zeit, wo der übermütbige, des Sieges 
gewifje Benhadad mit feinen Vaſallen fich den Freu— 
den der Tafel überließ, wovon man vielleicht in 
der Stadt Kunde hatte, 


5. Da fandte Benhadad 2c. B. 17. Als er auf- 
merfjam gemacht wurde, daß etwas vorgehe, und 
die ausgejendeten Boten ihm die Nadhricht brach— 
ten, daß eine Truppe beranrüde, befahl er im 
Uebermuth, Alle, ſelbſt falls fie etwa unterhandeln 
und fapituliren wollten, gefangen zu nehmen. Zu 
dem: lebendig, ergänzt ihon Starker: „damit fie 
bier vor meinen Angen niedergehauen werden“, 
was jedoch nicht geradezu in den Worten liegt. 
Nah B. 20 fümpften fie Mann gegen Mann, Je— 
der nahm es mit dem ihm gegemüberjtehenden 


ı Feinde auf; der Zufat der Sept: xai Edevreowoev 


EHaotos Tov ap avrod tft Gloſſem und beredy- 
tigt nicht zu einer Aenderung des Textes. Das 
Dune ono”by heißt nicht equis mutatis alternis 
(Schulz), auch nicht nad den Sept. &p’ innov 
irrewv, Sondern: auf einem Roß (nah Thenius: 
auf einem fchnell ergriffenen Wagenpferd) und 
Reiter mit ihm, d. b. in Begleitung von Rei— 


‚tern. Nun erſt zog auch der König jelbft mit ber 


noch übrigen Beſatzung der Stadt aus. Für 771 
haben die Sept. zai ZAaße, daher Thenius np” 
leſen will, was unnöthig ift, denn in dem Schla- 
gen ift das Nehmen einbegriffen; nad Vatablus: 
er ſchlug die, welche auf Rofjen und Wagen zu ent» 
rinnen verfuchten. Jedenfalls ift nicht an Tödtung 
der Rofje und Zertrümmerung der Wagen zu 
denfen. 

6. Da trat der Prophet 2c. B.22. Dem Artikel 
zufolge derjelbe, wie V. 13. Die Ueberjegung bes 
pinnn duch: ſei guten Muths! oder: jei wader! 
paßt infofern nicht, als Ahab ja eben erft gefiegt 
batte, daher: befeftige dich, mache dich ftarf, näm— 
lich durh Sammlung von Streitkräften. Bei der 
Umfebhr des Jahres, d. b. mit Anfang des 
nächſten Jahres, „wo nah Aufhören der winter- 
lichen Regenzeit die Feldzüge eröffnet zu werben 
pflegten, 2 Sam. 11, 1" (Keil) — Die Berfe 23 
bis 25 gehören nicht zur Rede bes Propheten, der 
nur den Krieg anfündigt; erft der Mann Gottes 
(8. 28) jagt dem König, um was es fich bei diefem 
Streit handle; V. 23—25 iſt alfo Einſchaltung des 
Erzählers. — Der Sinn von V. 23 ift: Daß mir 


‚in ber bergigen Gegend Samaria’s von den Iſraeli— 


ten befiegt worden find, rührt daher, daß wir dort 
gegen ihre Götter, welche Berggötter find, zu 
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kämpfen hatten; in der Ebene Dagegen, wo biefe 
Götter nicht find, werden wir fiherlich ſtegen. Die 
dii montium, welche auf Gebirgen thronen und 
Alles, was im Bereich derjelben gejchieht, leiten 
und ſchützen, alfo and) die Bewohner des Gebirges 
beglüden und vertheidigen, werben auch ſonſt im 
heidniſchen Alterthum erwähnt(Deylingobservatt, 
3, 12; Winer, R.W.-B. J, S. 154). Der Rath, 
die Könige zu entfernen, hatte wohl feinen Grund 
darin, daß diefelben als Vafallen nur gendöthigt 
mitzogen und darum nicht ganz zuverläfftg und eife 
rig im Streite waren, mährend die von Benhabad 
felbft eingejettten Führer ihm alle unbedingt gehor- 
ben mußten, und durch fie mebr Einheit in die 
Kriegsführung kam (vgl. Kap. 22, 31). Die Ent- 
fernung der Könige brachte aber zugleich auch den 
Berzicht auf ihre Hülfstruppen mit fich, Daher ſollte 
Benhadad aus feinen eigenen Leuten ein Heer bil- 
den, das dem früheren, einjchlieglih der Hülfs- 
truppen, gleich käme, 

7. Als nun dad Jahr um war ꝛc. B.26. Da 
Benhadad fid) in der Ebene ſchlagen wolite, jo kann 
Aphetk weder das am Fußedes Libanon im Stamme 
Aſſer (Sof. 13, 4; 19, 30), noch das öftlih vom 
See Genezareth hoch gelegene fein; e8 ift vielmehr 
Aphek in der Ebene Jeſreel im Stamme Iſſaſchar, 
„in der größten Ebene von Paläſtina, wo von Jo— 
fua’8 Zeiten an bis auf Napoleon herab fo viele 
große Schlachten gejhlagen worden“ (Keil). Bgl. 
1 Sam. 29, 1; 28, 4; Robinfon, Paläft. III, ©. 
477. — Das Wort prior B. 27 Heißt eigentlich 
etwas Abgejondertes (von nor in der Grundbe- 
deutung: abſondern), wörtlich alfo: wie zwei Ab- 
fonderungen Ziegen, d. h. „wie zwei kleine abge- 
fonderte (von der großen Viehheerde abgelöfte) Zie- 
genheerden“ (Keil). Diefe Heerden weiden meift 
an Bergabhängen und find Heiner als die Schaf- 
heerden. „Das Bild bat feinen andern Zmed, als 
die Seringfügigfeit des in zwei Abtheilungen auf- 
geftellten ijraelttiichen Heeres gegen das der Syrer, 
welche die ganze Ebene bevedten, anſchaulich zu 
machen“ (Thenius). Der fiebente Tag (2. 29) 
wurde zum Angriff gewählt vermuthlich als ein 
Tag guter Vorbedeutung (Joſ. 6, 15). Die Zahl 
Hunderttaufend iltfchwierig; jo viele Menjchen 
an Einem Tag zu erfchlagen, erſcheint faum mög- 
lid. Entweder hat >) hier wie unfer Schlagen 
die Bedeutung von Befiegen, fo def mit 100,000 
die Größe des ganzen fyrifchen Heeres bezeichnet 
ift, oder die Zahl gehört zu denen, die aus der Ver— 
wechslung ähnlich geftalteter Zahlbuchftaben ent— 
ftanden find. Der Einfturz der Mauer (B. 30) 
fol nady ältern Auslegern durch ein Wunder, nad 
andern dur ein Erdbeben, nach Keil und Gerlach 
durch eine bejondere Fügung Gottes erfolgt fein, 
Thenius vermuthet eine nächtliche Unterminirung 
von Seiten der Sfraeliten; dorthin habe man dann 
einen Theil der Belagerten gelodt, der Reft fei bei 
der darauf erfolgten Einnahme getödtet worden. 
Ewald: Die Trümmer der bald eroberten Stadt 


begruben die übrigen 27,000. Das Ana Dan 
überjegen die Sept. sis TO» olxov Tod xoıtwvog 


eis To raueiov, die Bulgata: in cubiculum, quod | 


eratintra cubiculum; e8 ift aber nicht nöthig, ge- 
rade an ein Schlafgemad zu denken. Joſephus bat 
eis vrroyalov olxov &xovßn. Willkürlich Thenius: 
Benhadad flüchtete in die Befte der Stadt und hier 
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aus einem Gemach in's andere (vgl. Kap. 22, 25; 
2 Chron. 18, 24). ! . 
8. Da ſprachen feine Knechte 2c. V. 31. Die 
Säde wären Zeichen der Buße und Neue, bie 
Stride um den Hals Zeichen der völligften Unter- 
werfung. Leßtere Sitte befteht noch heute im Orient. 
„Die in der Umgegend von Ningpo (China) aus— 
geichriebenen Contributionen mußten die Bauern 
zum Zeichen ihrer Unterwürfigfeit mit Striden um 
den Hals in die Stadt bringen“ (Allgem. Zeitung 
1862, Beil. ©. 2931). — Statt: deine Seele, 
haben Sept. und Bulg.: unfere Seelen, offenbar 
unrichtig. — 357727 (3. 33) Vulg.: Quod acce- 
perunt viri pro omine; fie nahmen die Neußerung 
Ahabs als eine gute VBorbedeutung. Die Worte: 
aan aoarııy werben verſchieden aufgefaßt. Der 
Talmud gibt das nur hier vorfommende vbr mıit 
declarare, wornach Maurer und Keil: declarare 
eum fecerunt, an ex ipso pronunciatum esset, 
num ex animi sententia hoc dixisset. Andere 
halten var für gleichbedeutend mit ybrs entreißen, 
berausreißen, und verbinden nah dem Syrer, 
Chald. und einigen Handſchriften das ı vor 22 
mit dem Berbum als Suffirum: arripuerunt id 
ex e0 (ex ejus ore, ne istud revocare posset); 
fo die Bulgata: rapuerunt verbum ex ore ejus; 
die Sept. haben zus avelekuvro Tov Aoyov av- 
Tod &x TOD OTouarog avrod; biernad will Ewald 
ftatt 9207 lefen man nor, D. i. fie zogen oder 


rien haftig das Wort von ihm an fi), eigneten es 
fi) an. Thenius: „fie faßten ihn eiligft beim 
Worte.“ Das „mein Bruder” enthielt mehr als 
fie verlangten, nämlich nicht blos, daß er Benha— 
dad das Leben ſchenken, ſondern daß er ihn nicht 
einmal als Gefangenen, vielmehr als ebenbürtigen 
König behandeln wolle, alfo auf eine Weife, als fei 
gar nichts zwiſchen ihm und Benhadad vorgefallen, 

9. Die Städte, die mein Vater ꝛc. V. 34. Die 
Kap. 15, 20 aufgeführten Städte fünnen hier nicht 
gemeint fein, da diefe unter Baeja genommen wor- 
den waren und Baefa nicht der Bater Ahabs, auch 
die Stadt Samaria noch gar nicht erbaut war; 
man ift daher genöthigt anzunehmen, daß Benha— 
dads Bater wie früher mit Baefa, jo fpäter auch 
mit Omri, Ahabs Bater, und zwar nad der Er— 
bauung Samaria’s, einen Krieg hatte, der mit 
Abtretung einiger Städte endigte und unter dem, 
was Kap. 16, 27 gejagt ift, wohl begriffen fein fann. 
Die nizr find weder fefte Pläße, noch Zolftätten, 
noch Weidepläße, jondern Straßen, in welchen 
Syrer wohnen und Handel treiben durften, Straßen 
für zugelaffene Kaufleute (Böttcher), Bazars (The- 
ning). — Die Worte Azur maa22 anı können 
nicht anders überſetzt werden als: ich aber will dich 
auf dem Wege des Bündniffes, d. h. auf den ge- 
ihlofjenen Vertrag hin, frei ziehen lafjen; jomit 
fönnen e8 nur Worte Ahabs geweien fein, und man 
ift genötbigt, vorher ein: Ahab erwiderte, zu er- 
gänzen. Dies ift viel zuläffiger, als nach der ſprach— 
lich unrichtigen Ueberfegung der Bulgata (et ego 
(Benadad) foederatus recedam a te) mit The- 
nius den Tert zu ändern und NI-Mbunr zu leſen, 
d. i. „und id) Dagegen, auf befhworenen Vertrag 
möge ich entlafjen werden“, Dagegen fpricht fhon 


das nachdrucksvolle »289, welches durchaus nicht 
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für Benbabad paßt; auch bie beiden folgenden 
Berba, zu denen Ahab das Subjekt ifl, nöthigen, 
unter N dieſen zu verftehen. 


10. Und ein Mann von den Söhnen der Pro- 
pheten 2c. B. 35. Die Bezeihnung pm 92 
fommt bier zum erften Mal vor; man hat dabei nicht 
an junge Leute, jondern überhaupt au Glieder der 
Prophetengenofjenfchaft oder, wenn man will, des 
Prophetenordens zu denken; nad) 2 Kön. 4, 1 be» 
fanden fich Berheirathete unter ihnen. Söhne hießen 
fie im Unterſchied von den Führern und Leitern der 
einzelnen Genofjenjhaften (vgl. Winer, R.-W.-B. 
I, ©. 282). Der >49 ift ein Prophetengenoffe. 
Ueber 7372 f. zu Kap. 13, 1. — Der Abſchnitt 
V. 35—43 ift nit ein an die vorhergehende Er- 
zählung willfürlih angebhängtes, uriprünglic gar 
nicht zu ihr gehöriges Stüd (Thenius), fondern 
ein wejentlicher Bejtandtheil, der eigentliche Ab- 
ſchluß derfelben, denu er berichtet die feierliche An- 
tündigung der göttlihen Strafe für das verkehrte 
Berfahren Ahabs mit Benhadad (B.32—34). Alles, 
was der Prophet jagt und thut, läuft auf den Aus— 
iprud) B.42 hinaus, der als die Hauptfache nicht aus 
bem Auge verloren werben darf. Wie der Sieg als 
eine Gottesthat dem König durch einen Propheten 
verbeißen wurde (B. 28), jo wurde ibm aud) die 
Strafe für fein Verfahren nad dem verliehenen 
Sieg als ein Gottesurtheil durch einen Propheten 
(ob durch denjelben oder einen andern, bleibt un- 
gewiß) angefündigt. Es geſchah dies in eigenthüm- 
licher, aber jedenfalls in ächt prophetiſch feierlicher 
Weije, nämlich durd eine ſymboliſche Handlung 
mit barauf folgenden ausdrücklichen Worten (f. oben 
©. 119). Die ſymboliſche Handlung aber war von 
der Art, daß fie dem Könige nicht blos die Ver- 
werflicfeit feines Verfahrens vor Die Augen führte, 
fondern ihn auch dazu brachte, daß er, ohne es zu 
wifjen und zu wollen, jelbft fi) das Urtheil ſprach 
und dadurch die hierauf angekündigte Strafe für 
eine verdiente und gerechte erklärte, 

11. Sclage mid) doch! 2c. (®. 35), d. b. Mache 
mich zu einem VBerwundeten (vergl. B. 37). Der 
Prophet jollte zunächft fich als einen aus ſchwerem 
Kampf (vgl. B.39: mitten in den Kampf) zurüd- 
kehrenden Krieger darſtellen; die Berwundung be= 
dingt die ganze weitere fymbolifhe Handlung und 
wird eben darum jo ftarf hervorgehoben, Das Ver— 
langen: Schlage mich! war ohne Zweifel mit An- 
gabe des Grundes und mit Berufung auf das 
„Wort Jehovah's“ verbunden, die Weigerung, e8 
zu erfüllen, aber eben darum, zumal von Seiten 
eines Prophetengenofjen, am wenigften gerechtfer- 
tigt. Weil aber ohne die Berwundung der Prophet 
die ihm aufgetragene Handlung und Strafverfün- 
digung nicht ausführen fonnte, jo wendete er ſich 
mit feinem Verlangen an einen Andern, der fich 
auch dazu verftand. Was 3. 36 von dem Prophe- 
tengenofjen, welcher fich weigerte, weiter erzählt 
wird, gehört nicht integrirend zur Haupthandlung, 
fondern ift ein Nebenzug, der ſich als ſolcher auch 
durch die Kürze und Abgerifjenheit der Angaben zu 
ertennen gibt, aber immerhin wichtig ift, weil durch 
ihn die Haupthandlung nur noch mehr hervorgebo- 
ben und zugleich auf die Nothwendigfeit des unbe- 
bdingten Gehorfams gegen das „Wort Jehovah's“ 
innerhalb der Prophetengenoſſenſchaft hingewieſen 
- wird. Diejem Worte zu widerftreben, vertrug ſich 








nicht mit demWeſen des Prophetenſtandes, befien®e- 
ftimmung lediglich darin beftand, das Werkzeug des 
Wortes Jehovah's zu fein (vgl. Kap. 13,21. 5.144). 
— 8.37: »sD3 na jhlagend und verwundend, 
d. i. er fhlug ihn jo, daß er verwundet wurde. — 
DR V. 38 iſt nit = TEN Ace, wie die Vulg., 
Luther u. A. überjegen, jondern heißt (von NER 
umbüllen, umgeben) Kopfbinde, Sept. reiaun», 
Berband (nit Turban, wie Maurer u. X. wollen). 
Die Binde ftellte ihn ala ſchwer Verwundeten dar 
und diente zugleich dazır, die Gefichtszüge zu ver- 
bergen, fo daß ihn Ahab, der fich jelbft das Urtheil 
ſprechen follte, nicht erkennen fonnte (B. 41). An 
den Weg ftellte er fich, weil die Handlung noch 
vor ber Heimkehr des Königs auf offener Straße 
vor der ganzen Begleitung defjelben zum öffent» 
lihen Zeugniß wider ihn vor fich gehen jollte. 

12. Dein Knecht war ausgezogen ꝛc. V. 39. 
Das no Un überſetzt de Wette: da trat ein Mann 
herzu; allein ao heißt nicht herzutreten, fondern 
abweichen, abbiegen vom Wege (2Moſ. 3,5; Richt. 
14, 8), bier alfo ein vom Kampfplate abgetretener 
Mann, Ewald, dem Thenius beiftimmt, will SO 
lefen, welches für n ftehe, und überjegt dann 
„Hauptmann“, d. h. einer, „dem er (der Verwun— 
dete) als Gemeiner gehorchen mußte“, ein Höherer. 
Die ſymboliſche Erzählung wird dadurch allerdings 
vollftändiger, indem dieſer Höhere auf Sehovah, 
der den Benhadad in die Hand Ahabs gegeben, hin- 
weijen würde; nöthig aber ift eine andere Lesart 
nicht. Die Freilafjung des übergebenen Mannes 
follte den Berwundeten entweder das Leben oder 
Ein Talent Silber, d. i. 2600 Thaler foften. „Der 
Gefangene ift mithin als eine höchft wichtige Per- 
fon dargeftellt“ (Thenius). — Statt TS (B. 40), 
will Houbigant sid, Thenius 72D (fi mit den 
Augen da und dorthin wendend) lefen, wofür bie 
Ueberjegungen jpreden: GSeptuag. meoıeßAsrnero, 
Bulg. dum ego turbatus huc illueque me ver- 
terem. Unbedingt nöthig ift diefe Aenderung ber 
Tertlesart nicht. — Was die Bedeutung des Sym— 
bol8 betrifft, jo ift unbeftreitbar, daß der in den 
Streit gezogene Knecht den König Ahab und ber 
ihm zur Verwahrung anvertraute, von ihm aber 
aus Fahrläffigfeit freigelaffene Mann den König 
Benhadad darjtellt. Nicht fo Har ift Die Bedeutung 
des Verwundetſeins, injofern ja Ahab nicht verwun« 
detworden. Unmöglich kann damit diedem Ahab von 
Seiten des freigelafienen Benbadad erft noch bevor— 
ſtehende, jeindjelige Behandlung (Kap, 22) bezeichnet 
fein (Schulz, Maurer, Keil), venn die Berwundung 
geihah ja vor der Freilaffung, auch war fie nicht 
durch den gefangenen Dann erfolgt; noch weniger 
war fie nach der Meinung älterer Ausleger ein 
Symbol der Wunde, die Ahab fich jelbft und dem 
Volk durch die Abgötterei und die Freilaffung Ben- 
badadsgefchlagen habe. Auch Ewalds Erklärung, der 
Prophet habe fih durch einen andern verwunden laf- 
jen, und „als hätte er dadurch ein Hecht, wegen einer 
blutigen Unbill, die er erfahren, laut des Königs 
Hülfe anzurufen”, fih Ahab in den Weg geworfen, 
ift nicht annehmbar, denn der Verwundete ruf: den 
König niht um Hülfe an, fondern verlangt von 
ihm als oberftem Richter einen Urtheilsſpruch dar- 
über, ob er ftrafbar jei oder nicht, und dieſer ant— 
mwortet ihm daun auch: Du haft dir jelbft das Ur- 
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theil (OsYn V. 40) geſprochen. Beſſer wird man 


thun, in dem Verwundeten nicht allein ein Bild 
Ahabs, fondern zugleich ein Bild des ifraeliti- 
ſchen Volkes zu erbliden, infofern der König das 
Volk in Perfon, der Stellvertreter und Reprä— 
jentant feines Volfes ift. Daranf weiſt namentlich 
bier die Strafjentenz V. 42 hin: deine Seele wird 
für feine Seele, und dein Volk für fein Volk fein. 
Iſrael hatte foeben einen harten blutigen Kampf, 
der ihm mande Wunde gejchlagen, beftanden und 
ben verheißenen Sieg davongetragen;, nun aber 
ließ es in der Perfon feines Königs den Erzfeind, 
den der Herr ihm „in feine Hand“ gegeben, frei 
und ungeftraft abziehen und verfilndigte fi) dadurch 
auch gegen Jehovah, der nicht wollte, daß dieſer 
Feind, der Iſrael den Untergang geſchworen, wie- 
der „aus der Hand“ gelafjen werde, jondern die 
verdiente Strafe erhalte; die Freilafjung war eine 
faktiiche Berleugnung der Macht, ver Gnade und 
der Gerechtigkeit Fehovah’s. — Nachdem der König 
fi felbft das Urtheil geſprochen hatte, war der 
Zwed der Unfenntlihmahung durch die Binde, ja 
der ganzen ſymboliſchen Handlung erreicht, daher 
wirft der Prophet nun die Binde weg und gibt fich 
als folhen, ale Berfündiger des Wortes Jehovah's 
zu erfennen; auf bie ſymboliſch-prophetiſche Hand- 
lung folgt B. 42 das feierliche prophetifche Wort, 
wie Kap. 11, 31. 

13. So ſpricht Jehovah: Darum ꝛc. V. 42, 
Benhadad heißt aus, d. i. der Mann meiner 
Verbannung, der Dann, den ih dem Untergang 
geweiht. Vgl. Jeſ. 34,5: Mein Schwert wird nier 
derfahren auf Edom, vaUnh "na ny-br (Mal. 
3, 24). Die Strafe, die Benhadad und fein Volk 
verdient hatte, die du aber, den Herrn verleugnend, 
ihm vollftändig und eigenmächtig erlaffen haft, joll 
nun di und dein Volk treffen. König und Volk 
ericheinen hier als unzertrennlich voneinander, wie 
Haupt und Körper. Den Bropheten wegen biefer 
freimüthigen öffentlichen Rüge und Strafantiin- 
digung zu greifen, hatte Ahab vielleicht Luſt, durfte 
e8 jedoch umſoweniger wagen, weil er fich ja felbft 
das Urtheil geiprodyen hatte; aber heftig ervegt 
(NO von “no widerfpenftig, unbändig fein, 5 Mo). 
21, 18; Jeſ. 30, 1, ift mehr als verdrießlich oder 
unmutbig), mit innerm Widerftreben und im Zorn 
zog er von dannen. 


Heilsgefhichtliche und ethiſche Grundgedanfen. 


1. Die beiden Siege über die Syrer foll- 
ten nad) dem Ausſpruch der beiden fie vorausverfün- 
digenden Propheten dazu dienen „daß du (König) 
und ihr (das ganze Vol) erfennet, daß Sch 
Sehovah bin“, d. h. daß Jehovah der allein wahre 
Gott, der Gott Iſraels ift. Damit ift der Zweck der 
ganzen Erzählung und zugleich der Standpunkt an— 
geahen, von dem aus fie aufgefaßt werden will, Der 

ag auf Karmel hatte Dem Götzendienſt, wenn auch 
nicht mit einem Mal ein Ende gemacht, jo doch feine 
Macht gebrochen, wie allein Schon Daraus erhellt, daß 
die Propheten nicht mehr verfolgt und gemordet wur« 
den, jondern wieder öffentlich auftreten und das von 
Elia begonnene Werk fortiegen konnten; felbft zu 
Ahab hatten fie wieder Zutritt. Vollſtändig war aber 
die Umfehr noch keineswegs, vielmehr ſchwach, fie be— 
durfte, wenn nicht ein völliger Rückfall eintreten 
jollte, der Stärkung und Kräftigung von Oben. 
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Dieſe erfolgte durch die Ermweifung der aus großer 
Noth und Beprängnif errettenden Macht Jehovah's. 
Der Einfall des mächtig gewordenen ſyriſchen Kö— 
nig® bedrohte Ahab und jein Reich) mit dem Unter» 
gang; da verlieh der Gott, der fein Volk nicht ver- 
läßt, der „barmherzig und gnädig, — und von 
großer Gnade und Treue“ ift (2 Dioj. 34, 6), wie- 
derholt einen Sieg, welcher jo außerordentlih und 
wunderbar war, daß er menschlicher Macht und Kraft 
gar nicht zugefchrieben werben fonnte, jondern nur 
Ihm, feiner Macht, Gnade und Treue. König und 
Volk jollten es augenſcheinlich und handgreiflich ge— 
wahr werden, daß nicht Baal oder irgend ein anderer 
Gott, ſondern nur Jehovah der Gott iſt, „der Wun— 
der thut und ſeine Macht beweiſet an den Völkern und 
ſein Volk erlöſet mit gewaltigem Arm“ (Pſ. 77, 15). 
Und damit Jeder wiſſe, woher und von wem ſolche 
Siege kommen, läßt er ſie durch ſeine Knechte, die 
Propheten, vorausverkündigen. Wenn irgend Etwas, 
jo war dieſer doppelte Sieg geeignet, dem König und 
Volk die Augen aufzuthun und fie zur Erkenntniß zu 
bringen, daß, ſpricht der Herr, Ich Jehovah bin. 
Wir haben hier alfo nicht eine gewöhnliche Kriegsge- 
ſchichte, ſondern eine göttliche Heilsgeichichte vor ung, 
die im Einzelnen das ift, was im Ganzen und All- 
gemeinen die Geichichte Iſraels überhaupt, nämlich 
ein Erweis der bejondern göttlichen Führung und 
Leitung dieſes Volkes. Während der erfte Sieg von 
der rettenden Macht und Gnade Jehovah's iberbaupt 
zeugt, ift der zweite, Durch den die ganze ſyriſche 
Macht vernichtet wurde, für Iſrael wie für die Syrer 
jelbft noch insbefondere ein Erweis davon, daß Je— 
hovah nicht ein bloßer Berg- und Lokal⸗ oder Volks⸗ 
Gott ift, jondern daß die ganze Erde fein, und er der 
Gott aller Völker ift (2 Mof. 19, 5; Pi. 24, 1). Wer 
den Gott Iſraels, wie jet noch fo oft gejchieht, zu 
einem bloßen Landes- und National-Gott macht, der 
fteht auf gleicher Linie mit den „Knechten des Königs 
von Syrien“ (V. 23. 28). 

2. Der König Ahab erjcheint Feineswegs in 
dem vorftehenden „hiſtoriſchen Bericht in einem gün- 
ftigeren Lichte, al8 in jenen [früheren, angeblich tra= 
dittonellen] Abſchnitten/ (Thenius), vielmehr ebenjo 
ſchwach, glaubens- und charakterlos. Bon irgend 
einer religiöfen Negung zur Zeit der Noth und Be— 
drangniß verlautet feine Silbe: er ruft weder zum 
Herrn um Hülfe und Beiftand, noch dankt er ihn 
nad) der Errettung aus der Noth, der Name Jeho— 
vah fommt nicht in feinen Mund. Dem übermit- 
thigen, prahlerifchen Feind gegenüker ftellt er ſich 
nicht „als ein muthig entiehlofener Mann dar”, ſon— 
dern ift verzagt und Heinmüthig, nennt fich feinen 
„Knecht“, willigt in feine Forderungen ein und ift 
bereit, nicht num fein Gold und Silber, fondern auch 
feine Weiber und Söhne ihm auszuliefern. Erft als 
das ganze Volk ihm zuruft: Das darfft du nicht! er= 
mannt er fich und redet num ganz anders, als furz 
vorher: heute verzagt und tief unten, morgen troßig 
und hoch oben; aber jelbft den ihm den Sieg verkün— 
denden Propheten fragt er noch lange, ob denn er 
angreifen und fi an die Spitze feiner Leute ftellen 
jolle. Als die Gefahr vorüber war, denft er nicht 
daran, ähnlicher Gefahr vorzubeugen, ein Prophet 
muß ihn erft dazu auffordern und ihm zuſprechen. 
Nach dem zweiten Sieg, der den frechen, Sirael fort- 
während bedrobenden, gefährlichen und, wie ſich ſpä— 
ter noch zeigte, faljchen, verrätheriichen Feind in feine 
Hände bringt, erkennt ev denjelben als „Bruder“ an, - 
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ermweift ihm königliche Ehre und läßt ihn unter den 
leichteften Bedingungen frei abziehen. Das Letztere 
haben ihm auffallender Weije neuere Ausleger und 
Hiftoriler hoc) angerechnet; es jei „ein Zug, der ſei— 
nem Herzen Ehre mache“ (Bauer), ein Zeichen eines 
„von Natur jehr guten Herzens“ (I. D. Michaelis), 
oder „natürlicher Gutmüthigkeit und vertrauenden 
Sinnes“ (Thenius), er habe „großmüthig dem über- 
mwundenen und gefangenen Feinde Leben und Frei— 
beit gewährt“ (Dunder). Ber einem Manne aber, 
welcher früher die Ermordung wehrlojer Propheten, 
weil fie fih dem wüften, unzüchtigen Baal- und 
Aftarte- Kultus entgegenftellten, zugelaflen und ſpäter 
einen unjchuldigen Naboth, weil er deſſen Weinberg 
baben wollte, mit Lug und Trug hinridhten ließ, 
fannn von natürlicher Herzensgüte nimmermehr die 
Rede jein; und wenn er den rohen Syrer Benhadad, 
der nur auf Raub und Plünderung ausging und be» 
harrlich Iſrael zu verderben juchte, auf einmal feinen 


„Bruder“ nannte und ihn königlich ehrte, während er 
einen Elia den Verderber Iſraels ſchalt (Rap. 18,17), 


fo war dies feine Großmuth und Hochherzigfeit, ſon— 
dern nichts weiter, als die mit Schwäche und Cha— 
rakterlofigfeit gewöhnlich verbundene Eitelkeit. Es 
ſchmeichelte ihm, daß die höchften Diener und Feld- 
herrn Benhadads in Säden und mit Striden um 


den Hals zu ihm famen und ihm Allerlei von der 


befannten Gütigfeit und Hochherzigfeit der ifraeliti- 


chen Könige, von der doch jeit Jerobeam nichts be- 
Daß er fih durch ihre, 


fannt war, vorredeten. 
Schmeichelreden alsbald bewegen und fangen ließ, ift 
nur ein Beweis feines unfteten Wejens und feines 
Mangels an ernfter fittliher Haltung. Die Folgezeit 
(Kap. 22, 31 fg.) lehrte, wie ſchmählich er ſich hatte 
täuſchen lafjen. 

3. Die prophetiſche, ernjte Rüge, die ſich 
Ahab durch fein Verfahren zuzog, war eine in jeder 
Beziehung wohl verdiente. Von der Art und Weiie, 
wie fie erfolgte, jagt Heß (a. a. DO. ©. 146): „Ein 
jeltfamer Aukritt, wenn man die Sade aus ihrer 
alten Lage herausmimmt und in die heutige verjett. 
Aus theofratiihem Geſichtspunkt betrachtet, wie der 
alte Erzähler fie anfieht, hat fie bei weitem nicht dag 
Unſchickliche, was ihr der heutige Wit andichtet, ſon— 
bern ift eine merkwürdige Probe von der feinen Men- 
ſchenkenntniß und edlen Freimüthigfeit, womit die 
Propheten die Eingriffe der Könige in die Rechte der 
Theofratie zu ahnden wußten.“ Wenn je ein Menjch 
für immer bätte unjchäblich gemacht werben follen, 
jo war es diejer Benhabad, der nur um zu rauben 
und zu berrichen, zweimal muthwillig Krieg anfing, 
das Leben Tauſender jeiner Unterthanen gering ach— 
tete, Samaria in einen Schutthaufen verwandeln 
und $irael zu Grunde richten wollte. Es handelte 
fi bier nicht um ein Privatverhältniß; wie nicht jo- 
wohl Ahab, als vielmehr Jehovah der Sieger war, 
jo war auch Benhadad nicht Ahabs, jondern Jeho— 
vah's Gefangener. Ahab hatte aljo fein Recht, ihn 
frei und ungeftraft zu lafjen, er griff damit eigen- 
mächtig in das gerechte Gericht Gottes ein, und ftatt 
das Werkzeug göttliher Gerechtigkeit zu fein, war er 
der Spielball jeiner Eitelfeit und Schwäche. Die Art 
und Weiſe der prophetijchen Rüge war eine ähnliche, 
wie die des Nathan, der David jelbfi das Urtheil über 
jeine That ausiprechen läßt (2 Sam. 12, 1 fg.). Was 
dort Durch das bildliche Wort, geſchieht hier Durch eine 
bilbfiche Handlung, deren Eigenthümlichkeit um nichts 
aufjallender ift, als Die, welche z. B. bei Jer. 13, 1 fg. ; 


1342 fg.; Ezedh. 5, 1fg.; 24, 3 fg. vorkommt. Zu- 
gleich aber laßt fie uns, wie v. Gerlach bemerft, 
„einen Blid thun in den gewaltigen Exnft des pro— 
phetiichen Amtes in diefer Zeit des Abfalls“. Welch 
ein Gehoriam gegen das Wort Jehovah's, welcher 
Muth und welche Freimüthigfeit gehörte dazu, das 
zu thun, was diefer Brophetenjchüler that! Wenn 
Dunder (a. a. O. ©. 412) jagt: „Mit diejer (groß- 
müthigen) Schonung waren die Propheten Jchovah’s 
jehr unzufrieden; wie Samuel einft Saul, als er 
den König von Amalek am Leben gelafjen, jo tadelten 
fie jet Ahab heftig und bitter“, jo rührt dies von 
jener Gehälfigfeit her, mit welcher, was ein Ahab und 
jeines Gleichen thun, vecht und ſchön gefunden, das 
Handeln der Propheten aber in ein möglichft ſchlim— 
mes Licht geftellt wird. Sehr richtig bemerkt ſchon 
Clericus: Factum Ahabi, quamvis clementiae 
speciem prae se ferat, non erat verae clemen- 
tiae, quae non est erga latrones exercenda; 
quisidimittantur, multo magisnocebunt, quam 
antea, quemadmodum re vera fecit Benhadad. 


| 


Homiletifhe Andeutungen. 


V. 1—43. Der zweimalige Sieg Ahabs über die 
Syrer verfündet laut und deutlih a. des Herrn 
Macht und Stärke (Benhadad fommt mit 32 Kö— 
nigen, Rofjen und Wagen und einem großen Heer 
V. 1 u. 10 das erſte Mal, mit mehr ala 100,060 das 
zweite Mal, B. 29. Ahab hatte nur 7000; 232 ent- 
ſcheiden die Schlacht, B. 15, das erfte Mal, und das 
‚zweite Mal war fein Heer wie zwei Ziegenheerden, 
3.27. Dennod fiegte er. Wenn je, jo hieß es hier: 
Roſſe werden zum Streittag bereitet, aber der Sieg 
kommt vom Herrn, Spr. 21,31; 1 Malf.3, 18. 19. 
| Ein jeder König, der in den Krieg zieht, ſoll beden- 
ken, was Pi. 33, 16 fg. geichrieben fteht, und jein 
Heer fingen: Mit unſrer Macht ift nichts gethan zc. 
Mit Gott wollen wir Thaten thun, Pi. 60, 14; 
84, 6). b. Des Herrn Gnade und Güte (Ahab hatte 
nichts weniger verdient als ſolchen doppelten Sieg, 
denn er hatte den Gößendienft eingeführt, den Bund 
verlafjen 2c., die göttlichen Strafgerichte waren ver- 
geblich geweſen. Dennoch verlich ihm der Herr den 
Sieg, nicht um des Berdienftes willen, fondern aus 
lauter Gnade und Barmherzigkeit. Er trägt mit 
großer Geduld zc., Röm. 9, 22, Er hat Gebuld und 
will nicht, daß Jemand 2c., 2 Petr. 3, 9; Gzech. 
18, 23. Aber der große Sieg rief Ahab und Iſrael 
zu: Berachteft dur den Reichthum 2c., Röm. 2, 4—6. 
Große Siege follen einen König und jein Bolf nicht 
hochmüthig, jondern demüthig machen und zur Er— 
fenntniß bringen, daß Er, der Herr, allein Gott 
it). — B.1—21. Der Krieg zwiſchen Benhadad und 
Ahab. a. Benhadads Angriff und Forderungen; 
b. Ahabs Noth und Bebrängniß; c. Iſraels Sieg. 
— V. 1-11, Die Botſchaften Benhadads an Ahab 
und defjen Antworten. a. Die erfte V. 1—4; b. die 
zweite B.5—9; c. bie dritte V. 10. 11. — V. 1—4. 
Würt. Summ.: Bei dieſen beiden Königen jehen 
wir, was es für ein troßig und verzagtes Ding um 
das menschliche Herz ift (Ser. 17, 9). Trotzig ift es, 
wenn man gut Glüd bat, gewaltig und reich ift, fo 
verläffet man ſich darauf und verachtet troßiglich den 
Nächſten. Verzagt aber ift e8, wo man in Gefahr 
fommt und feine Hilfe fieht oder weiß, wie ein jold 
verzagtes weibilches Herz der König Ahab gehabt hat, 
der Alles gleich verloren hielt, da er einen großen 
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Haufen Feinde ſah. — V. 1-3. Weil Benhadad die 
Macht hattezu erobern und zu nehmen, glaubte er auch 
das Recht Dazu zu haben. Gott gibt aber den Königen 
Macht und Gewalt, nicht um das Recht zu beugen, 
fondern e8 zu ſchützen. Wer auf feine Macht fich 
ftüßend das Recht mit Füßen tritt, deffen Macht wird, 
wie die Benhadads, früher oder fpäter ſchmählich un— 
tergehen. — V. 4. Die feinen Herrn im Himmel 
mehr haben, vor dem fie fich fürchten und beugen, 
beugen fich und friechen vor allen Menſchen, Die ihnen 
ſchaden oder nüßen fünnen. Hätte Ahab zum König 
aller Könige gejagt, was er dem föniglichen Räuber 
und Prahler jagen ließ: Sch bin dein und Alles, mas 
ich habe, jo hätte er auch den Troft und die Gewiß- 
beit gehabt: Wer unter dem Schirm des Allmäch— 
tigen ꝛc. (Pi. 91, 1-3). Wer vor Gott ſich beugt, 
der ift zwar auch vor Menjchen demüthig, aber er 
friecht nicht vor ihmen und wirft fich nicht weg. — 
Der Gewalt und Uebermacht, die Gold und Silber 
fordert, zu weichen, ift feine Schande; ihr aber Weib 
und Kind auszuliefern, ift wider Ehre, Pflicht und 
Gewifjen. — V. 5. 6. Die Stolgen und Uebermü- 
thigen werden um fo hochfahrender, anmaßender und 
begebren defto mehr, je mehr man fi vor ihnen beugt 
und friecht und ihren Gelüften willfahrt. Das ift der 
lud, der auf der Habjucht ruht, daß der Hunger 


nad) Geld und Gut, je mehr er geftillt wird, nicht 
ab, jondern zunimmt (Spr. 16, 8). — V. 7—9, 





Bebrängniß, läßt er den Propheten zu und bört ihn 
an. In guten glüdlichen Tagen will die Welt von 
den treuen Dienern des göttlichen Wortes nichts 
wiffen, verhöhnt und veracktet fie; in ven Tagen der” 
Trauer und Trübjal aber geftattet fie ihnen Zutritt 
und läßt fich ihren Troft —— Anfechtung lehret 
auf's Wort merken. Die es in ſich aufnehmen und 
folgen, werden es ſo wenig, wie dort Ahab, zu be— 
reuen haben. — Vor dem großen Haufen, der von 
Gott verlaſſen iſt, haſt du dich nicht zu fürchten, wenn 
div der Herr verheißen bat: Sch helfe dir GJeſ. 
41, 13). — Du follft erfennen: Ich fei der Herr. 
Das ift Ziel und Zwed aller göttlichen Führungen 
und Fügungen; erreichen fie Dies Ziel bet bir nicht, 
jo ift dein Leben und Dafein eitel und nichtig. — 
— V. 14,15. Bgl. 1 Sam. 14, 6; 2 Chron. 14,11. 
Ein kleines Häuflein Muthiger wiegt mehr als ein 
großer Haufen ſolcher, die fir eine ſchlechte Sache 
kämpfen und ein böſes Gewiſſen haben. — V. 16. 
Seine Trunfenheit mußte Benhadad ſchwer büßen, 
fie hatte den Verluſt jeines Heeres, feiner Roffe und 
Wagen zur Folge. Wie oft noch immer ift Trunfen- 
beit Die letzte Urjache großen Jammers und Elendes 
(Epheſ. 5, 18; Ief. 5, 22; Spr. 23, 29. 30). — 
B. 18. Große Herren meinen oft, wenn fie in ihrer 
fleiſchlichen Ruhe und Sicherheit geftdrt werden, fie 
dürften nur befehlen, um alles Unangenehme und 
Läftige los zu werden, müfjen aber erfahren, daß, 


Ahab und fein Volk. a. Ahab fühlt fi) hülf- und | was Gott zu ihrer Demüthigung ſchickt, fich nicht 
1 


rathlos. Noth Iehrt beten, aber Ahab hatte fi) vom | wegbefehlen läßt.. — 2. 


9— 21. Der Öottlojen 


lebendigen Gott, der ein Helfer in jeder Noth ift, zu | Weg vergeht (Bi. 1, 6). Ihr Weg ift Habjucht und 


einem todten Gößen gewendet, der nicht helfen fan; | 
das Beten hatte er verlernt, das Wort Pi. 50, 15: 


Rauüb (B. 3. 6), Hoffart, Uebermuth und Sicherheit 
(B. 10. 18), Bauchdienft und Ueppigfeit (B. 16). 


Rufe mich an 2c. vergefjen; nur durch feige Nachgie- | Diefer Weg vergeht; fie find wie Spreu, die der 
bigfeit hatte ex fich zu helfen gefucht, und num fucht er | Wind zerftreuet, und nehmen ein Ende mit Schreden 


bei Menſchen Hülfe. In jeder Noth follen wir ung 


zuerft an dem Herrn wenden, denn Bi. 118, 8. 9; 
108, 135 Kirchenlied: Wenn wir in höchften Nöthen 
fein und wifjen nicht wo aus und ein 2c., B. 1 u. 2. 
b. Die Aelteften und das Volk befhämen ihn. Statt 
daß er als König fie auffordert mit den Worten 
Soel 3, 15, fordern fie den König auf: Du follft 
nicht gehorchen. Das ift Fein rechter, feine ihm von 
Gott gegebene Stellung fennender König, dem fein 
Volk gebietet, ſtatt fi von ihm gebieten zu laſſen. 
So find die Tyrannen: erſt fragen fie nichts nach 
dem Volk und jcheuen fich nicht, feine heiligften Gü— 
ter anzutaften, feinen Glauben ihm zu nehmen und 
die Gewiſſen zu beſchweren — wegen Einführuug des 
Baaldientes und Verfolgung der Propheten fragte 
Ahab jein Volk nit; nun aber, wo er fich nicht zu 
rathen und zu helfen weiß, wendet er ſich an ben 
Volkswillen, zum Helfen ift nun das Volk gut ge- 
nug. — V. 10. Das Prahlen und Großſprechen ift 
nie ein Zeichen von wahrer Kraft und Stärke, vielmehr 
von fittliher Schwäche. — Benhadad, der vom 
Staube Samaria's ſpricht, macht fich jelbft gleich 
darauf aus dem Staube, Bi. 75, 5. 6; Ser. 17,5 
(Meatth. 26, 33 69). — B. 11. Cramer: Bermef- 
ſenheit iſt's, daß man Triumph halte vor dem Sieg; 
darum die etwas Künftiges vorhaben, follen jagen: 
So der Herr will 2c. (Jak. 4, 15). — Starke: Bor 
Menſchen, die ihr Vertrauen auf fich ſelbſt jeten, 
bat man nicht Urfache, fich zu fürchten. — V. 12, 
Auf den Befehlen, die aus den Trinkgelagen hervor- 

eben, kann weder Glüd noch Segen ruhen. —B. 13, 
Früher wollte Ahab nichts von den Propheten wifjen, 
er verachtete und verfolgte fiez jekt, in der Noth und 


(®. 20. 21; Pf. 73, 19). 

DB. 22— 34. Das zweite Unternehmen der Syrer 
wider Sirael. a. Die Beweggründe; b. der Ausgang. 
— V. 22. Der Rath des Propheten: Geh’ und ſtärke 
dich und merfe 2c., gilt in andern, höherem Sinn 
ung Allen. Unfere Feinde feiern nicht, fie kommen 
immer wieder und greifen von neuem an. Iſt au 
mit des Herrn Hülfe ein Sieg über Sünde, Welt und 
Teufel errungen, jo ift’8 Damit noch nicht gejchehen, 
wir müffen auch nad) dem Sieg auf der Hut fein und 
uns waffnen, Damit ung der Feind nicht unverſehens 
überfüllt (1 Kor. 16, 135 Epheſ. 6, 10 fg.; 1 Petri 
5, 8; Kirchenlied: Rüſtet euch, ihr Chriftenleute, Die 
Feinde ſuchen euch zur Beute 2c.). — V. 23—25. 
Die ſchlechten Nathgeber Benhadads. a. Sie beten 
ihn auf zum Krieg und Streit, ftatt zum Frieden zu 
rathen, weil ihr Ehrgeiz verlegt und die Hoffnung 
auf Beute vereitelt worden. Wer dich aufmuntert, 
Streit anzufangen, dem traue nicht. Das Wort der 
Schrift, Hebr. 12, 14, gilt für Alle, im Privat- wie 
im öffentlichen Leben, fir Einzelne und ganze Völ— 
fer, für Herrn und Knechte. b. Sie hüten religidje 
Gründe vor und machen Gebraud won dem Aber- 
glauben ihres unwifjenden Herrn. Mit dem Aber- 
glauben läßt fi auch eine Schlechte, unlautere Sache 
begründen ; wer in der Wahrbeit fteht, laßt fich durch 
ſolche Gründe nicht bethören. ce. Site ſchieben bie 
Schuld der Ihmählichen Niederlage auf die 32 Kö— 
nige, ſtatt fie in fich felbft zu fuhen. Den Grund 
feines Unglüds und feiner Noth pflegt der Menſch 
immer gern in Andern, nur nicht in feiner eigenen 
Sünde und Schuld zu finden. — V. 26, Benhabad 
folgt dem thörichten und verkehrten Rath, weil er 


21, 1—29. 
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anz nad jeinem Sinne war. So ftarf und mädti 
iſt die ſündliche Begierde im menſchlichen Herzen, bat 
felbft die herbſte göttliche Schidung und Züchtigung 
fie nur vorübergehend zurückdrängt, und fie, jobald 
der üußere Drud aufbört, von neuem bervorbricht. 
— 8.28. Wer den Gott Siraels, der Himmel und 
Erde gemacht hat und beide erfüllet (Ser. 23, 23. 24), 
einen bloßen Berg- und Volksgott nennt, der läftert 
feinen Namen; der Herr aber wird den nicht unge— 
ftraft lafien, der feinen Namen mißbraucht. — V. 
29 fg. Gott ift Richter, der dieſen erniedrigt und 
jenen erhöhet (Pi. 75, 8). Kirchenlied: Es find ja 
Gott geringe Sachen und feiner Allmacht gilt es 

leih, den Reihen arm und Klein zu machen 2c. 
Seute ein König und Herr über hundert Taufende, 
morgen ein Dann, der ſich verfriechen und um Gnade 
betteln muß; heute hochfahrend und troßig, morgen 
ein Sklave im Sad und mit dem Strid um den Hals 
(Ser. 16, 6. 7). — Würt. Summ.: Nichts ift un- 
beftändiger in leiblichen Dingen, als Das zeitliche 
Glück. Alle Dinge eine Weile. Darum verlafje man 
fich nicht auf fein gut Glüd und überhebe ſich deſſen 
nit. Denn man weiß nicht, ob es noch um den 
Abend fein wird, wie e8 am Morgen war (Sir. 
18, 26). — V. 31—42. Lisfo: Ahabs übles Ver- 
halten nach dem Sieg. a. Worin es bejtand; b. wie 
er darüber beftraft worden. — Cramer: Wenn die 
Obrigkeit zur Unzeit barmherzig ift und ihr Strafamt 
verläumt, jo ladet fie fremde Schuld auf fih... Gott 
will feine Gnade erzeigt haben, mo er Strafe gebietet. 
— B.31—33. Lob, Schmeichelei und Kriecherei find 
nur zu oft das Ne, womit man Könige und große 
Herrn fängt, jo daß fie unter dem Schein der Groß— 
muth und Hodherzigfeit auf Abwege gebracht mer- 
den und wider den Willen Gottes handeln. Sie jollen 
wohl barmherzig und gnädig fein, aber nicht ver⸗ 
gefien, daß Gerechtigkeit ihre erſte Pflicht ift und fie, 


I 


das Schwert nicht umjonft tragen. — Einen 4 





verfolgt Ahab in allen Königreichen (Kap. 18, 10) 
und bedroht ihn mit dem Tode, einen Räuber und 
Plünderer läßt er zu fich auf den Wagen fiten und 
macht einen Bund mit ihm. Was in den Augen der 
Welt wie Großmuth ausfieht, ift in Gottes Augen, 
der Herz und Nieren prüfet, oft nur Schwäche und 
Eitelkeit. Durch jeheinbare, übel angebrachte Her- 
senegiite fann großer Schaden angerichtet werden, 
. 33. Cramer: Wenn ein Wort einmal gere- 
det iſt, kann's nichttwiderrufen werden. Drum lerne 
das Maul halten: denn wer e8 hält, der wird fich 
nicht mit Worten vergreifen (Sir. 23, 7). 
B.35—43. Die Ankündigung der göttlichen Strafe 
für Ahabs Verfahren. a. Wie fie erfolgte; b. wie fie 
von ihm aufgenommen wurde (f. die Grundgedan- 
fen). — V. 35—37. Wer feinen Beruf und Dienft 
am Worte Gottes hat, der darf ſich Durch feine Ge- 
fahr von der Berfündigung defjelben abhalten laſſen 
(2 Tim. 4, 2) und muß fich feinen Anforderungen 
gehorjamlich unterziehen, auch wenn deren Erfüllung 
mit Schmerz und Berleugnung verknüpft ift. — V. 
35—40. Ein rechter Bußprediger muß vor Allem 
den Sünder feiner Schuld überführen und ihn dazu 
bringen, daß er fich felbft das Urtheil ſpricht, wie 
aud Nathan bei David that. — V. 42.43. Die Un— 
wahrheit aus dem Munde der ſyriſchen Hofleute hörte 
Ahab wohlgefällig an, denn fie gab feiner Eitelfeit 
Nahrung; die Wahrheit aus dem Munde des Pro= 
pheten machte ihn unwillig und zornig, weil fie jeine 
Eitelfeit ftrafte. Wer ſich durch die Wahrheit erbit- 
tern läßt, ftatt fie mit Sanftmuth aufzunehmen (Jak. 
1, 21), dem kann nicht geholfen werden. — Einen 
unbefehrten und ungläubigen Menſchen bringt nichts 
jo fehr in Aufregung und Zorn, als wenn ihm fein 
jündlih Wejen jo aufgededt und vor Augen geftellt 
wird, daß er fich nicht mehr rechtfertigen und ent- 
Ihuldigen kann. 


B. Das Berfahren Ahabs wider Naboth. 


Kap. 21, 


1—29. 


Und nad diefen Gefchichten begab fich [Folgendes]: Naboth, ver Iefreeliter, Hatte einen 1 
Meinberg, welcher in Jefreel neben vem Palaft Ahabs, ded Königs zu Samaria, lag. *Und 2 
Ahab redete mit Naboth und fprach: Gib mir deinen Weinberg, daß er mein Gemüfe-Öarten 
werde, denn er ift nahe bei meinem Kaufe, und ich will dir einen beffern Weinberg dafür 
geben; wenn e8 dir [aber] lieber ift, fo will ich dir Geld geben ald Kaufpreis dafür. *Aber 3 
Naboth ſprach zu Ahab: Das laſſe Iehovah ferne von mir fein, daß ich dir meiner Väter 
Erbe geben follte. *Da kam Ahab in fein Haus [zu Samaria, vgl. B. 8] aufgeregt und zornig 4 
um des Worts willen, dad Naboth, der Iefreeliter, zu ihm geredet, ald er Sprach: Ich will 
dir meiner Väter Erbe nicht geben. Und er legte fich auf fein Bett und wandte fein Angeficht 


[zur Wand, 2 Kön. 20, 2] und aß fein Brod. 


Da fam zu ihm Ifebel, fein Weib, und re-5 


dete mit ihm: Warum doch ift dein Geift aufgeregt und iffeft du fein Brod? *Und er redete 6 
mit ihr: Ich habe mit Naboth, dem Sefreeliten, geredet und gefprochen: Gib mir deinen 
Weinberg um Geld; oder, fo du Luft haft, will ich dir ftatt feiner einen [andern] Weinberg 


geben; er aber ſprach: ich will dir meinen 


Meinberg nicht geben. *Da fprach Ifebel, 7 


fein Weib, zu ihm: Du, übft du jegt das Königthum über Ifrael? Stehe auf und if Brod 
und fei guten Muths, Ich will dir ven Weinberg Naboths, des Jefreeliterd, geben. * Und fie 8 
ſchrieb Briefe im Namen Ahabs und fiegelte fie mit feinem Siegel und fandte die Briefe!) an 
die Uelteften und an die Vornehmſten in feiner Stadt, die mit Naboth [zufammen] wohnten. 


1) Das k'tid DOIYDDNT ift unbedingt dem k'ri DNNED vorzuziehen. 
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9*Und fte ſchrieb alſo in den Briefen: Rufel ein Faſten aus und ſetzt Naboth oben an im 
10 Volk [d. i. in der Berfammlung], *und ſetzet zwei Männer, nichtsnutzige Leute, ihm gegenüber, 
daß fie gegen ihn zeugen und fprechen: Du haft Gott und ven König geläftert, und führet ihn 
11 hinaus und fteiniget ihn, daß er fterbe. *Und die Männer feiner Stadt, die Xelteften und 
Vornehmften, die in feiner Stadt wohnten, thaten, wie ihnen Iſebel entboten hatte, wie in 
12 den Briefen gefchrieben war, die fie zu ihnen gefandt hatte. *Und fie riefen ein Faſten aus 
13 und fegten Naboth oben an im Volk. * Und e8 famen die zwei Männer, nichtänugige Leute, 
und fegten fich ihm gegenüber, und die nichtänußigen Leute zeugten wider Naboth vor dem 
Volk und fprachen: Naboth Hat Gott und den König geläftert. Da führten ſte ihn vor die 
14 Stadt hinaus und fteinigten ihn, daß er ftarb. *Und fie entboten Iſebel und ließen ihr fagen: 
15 Naboth ift gefteinigt und todt. *Als aber Ifebel hörte, daß Naboth gefteinigt und tobt war, 
fprach fie zu Ahab: Stehe auf, nimm den Weinberg Naboth8, des Iefreeliters, welchen er ſich 
weigerte dir um Geld zu geben, in Beflg; denn Naboth lebt nicht mehr, fondern ift todt. 
16 *Und ald Ahab hörte, daß Naboth tobt war, fand er auf, daß er hinabginge zum Weinberg 
Naboths, des Jefreeliterd, und ihn in Beſttz nehme. 

Da [Über es] gefchah dad Wort Jehovah's zu Elia, dem Thisbiter, und ſprach: Mache 
dich auf und gehe hinab, Ahab, dem König Ifraeld, entgegen, der zu Samaria [wohnt]; fiebe, 
19 er ift [jegt] im Weinberg Naboths, wohin er gegangen ift, daß er ihn in Beftg nehme; *und 

rede mit ihm und ſprich: So fpricht Jehovah: Haft du nicht gemordet und dazu noch geerbi? 
Und rede mit ihm und ſprich: So Spricht Jehovah: An der Stätte, da die Hunde dad Blut 
20 Naboths geleckt haben, follen die Hunde auch dein Blut lecken. *Und Ahab ſprach zu Elia: 
Haft du mich gefunden, mein Feind? Er aber fprach: Gefunden hab ich dich, weil du dich 
21 verkauft haft, Uebles zu thun in den Augen Jehovah's. "Siehe, ich bringe Verderben über 
dich, und fege weg hinter dir und rotte von Ahab aus, wer an die Wand piffer, den Mün— 
22 digen wie den Unmündigen in Ifrael; *und ich mache dein Haus, wie dad Haus Jerobeams, 
des Sohnes Nebatd, und wie das Haus Baeſa's, des Sohnes Ahia's, wegen der Reizung, 
23 womit du [mic)] gereizet und Ifrael fündigen gemacht haft. *Und auch über Ifebel hat Je— 
24 hovah geredet und gefprochen: Die Hunde follen. Sfebel freffen an ver Mauer Iefreeld; *wer 
von Ahab ftirbt in der Stadt, den follen die Hunde freſſen, und wer auf dem Felde ftirbt, 
25 den follen die Vögel des Himmeld freffen. *(Seinen hat es gegeben, der fich [jo] verkauft 
hätte, Ueble3 in den Augen Jehovah's zu thun, wie Ahab, den Sfebel, fein Weib, verführte; 
26 *er handelte nämlich fehr gräulich, fo daß er den Gögen nachwandelte ganz wie Die Amoriter 
27 gethan hatten, die Jehovah vor den Söhnen Ifraeld audgetrieben.) *Als aber Ahab viefe 
Morte hörete, zerriß er feine Kleider und legte einen Sad um feinen Leib, und faftete und 
28 fchlief im Sad und ging ftille einher. *Und das Wort Jehovah's geſchah zu Elia, dem This— 
29 hiter, und ſprach: *Haft du gefehen, wie fi Ahab vor mir gevemüthigt? Weil er ſich nun 
vor mir gevemüthigt, will ich dad Verderben nicht herbeiführen bei feinem Leben, aber bei 
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feines Sohnes Reben will ich das Unglück über fein Haus bringen. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Und nad) diefen Geſchichten ꝛc. Die Sept. 
ftelen das ganze Kapitel vor das zwanzigfte, was 
Tyhenius für die urſprüngliche Stellung erflärt. 
Mit Recht jagt Ewald: „Die Umftellung erfolgte 
wohl blos, um die ähnlichen Erzählungen Kap. 20, 
22 und umgefehrt Kap. 17—19. 21 enger zu ver- 
binden. Vielmehr weift der Ausdruck Kap. 21, 4 
als eine Steigerung von Kap. 20, 43 fühlbar auf 
letstere Stelle zurück.“ Der Vorfall mit Naboth 
muß fchon darum ſich nach den beiden Siegen über 
die Syrer ereignet haben, weil die durch ihn ver- 
anlaßte, den Untergang des Haufes Ahab verfün- 
dende Schwere Strafrede Elia’s nimmermehr jenen 
Siegen unmittelbar vorausgegangen fein kann. 
Der verbindende Gedanke mit Kap. 20 ift der: Als 
Ahab in Folge des doppelten Sieges Ruhe und 
Frieden von außen hatte, war er auf Erweiterung 


und Berfhönerung der Gärten feines Sommerpa- 
laftes zu Jeſreel (ſ. zu Kap. 18, 46) bedacht. Sanc- 
tius: post victos hostes ad delicias comparan- 
Ws animum adjicit. 

2. Aber Naboth ſprach zu Ahab: Das 3 lafie x. 
8.3 wörtlich: Ferne ift es für mic) von Jehovah, 
daß ich 2c. Dieje Aeußerung jetzt Zweierlei vor— 
aus, nämlich daß Naboth ein Verehrer Jehovah's 
war und feine Knie nicht vor Baal beugte, alfo zu 
den Treugebliebenen gehörte (der Rame „Jehovah“ 
kommt nie in dem Munde Ahabs vor), jodann daß 
er bie Abtretung des MWeinbergs für eine Sünde 
wider Jehovah, alfo für Uebertretung eines Gebo- 
tes Jehovah's hielt. Dies Gebot fann aber Fein 
anderes jein, als das über die Unveräußerlichkeit 
des Grundbefites, der jedem Stamme und jeder 
Familie zugewieſen war und ſelbſt durch Heirath 
nicht in andere Hände fommen, ja, wenn er wegen 
Berarmung oder fonft aus Noth verkauft worden 


* 
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war, im Halljahr unentgeltlich wieder zurüdfallen | 
follte (4 Mof. 36, 1— 13; 3 Moj. 25, 10— 28), 
Nach Ezech. 46, 18 jollte jelbft der Fürft Niemand | 
aus feinem Eigentum irgendwie verdrängen. | 
Dieſes Moſaiſche Gejet hängt mit dem Beftand der 
Theokratie auf's genanefte zufammen, es ſichert die 

materielle Grundlage derjelben (vgl. Symbol. des | 
Mof. Kult. II, S. 604); wenn e8 auch nicht immer | 
fireng gehalten und durchgeführt wurde, fo hatte, 
doch der es durchdringende Hauptgedanfe fefte Wur- 
zeln im Bemwußtfein des Bolfes gejchlagen und 
bie Bewahrung des nam war für jeden bundes— 
treuen Sfraeliten nicht etwa nur eine Sache der 
Pietät gegen feine Familie und feinen Stamm, oder 
gar nur eine öfonomifche, weltliche Angelegenheit, 
ſondern eine religiöfe, heilige Pflicht. Diefe zu ver- | 
legen ließ fi Naboth weder durch größeren Ge- | 
winn (Ahab bot ihm einen befjen Weinberg an oder 

wollte ihn gut bezahlen), noch durch das fünigliche 

Anſehen und die Furcht wor der föniglichen Ungnabde | 
beftimmen, zumal es fich hier nicht um einen Noth-⸗ 
fall, jondern nur um Befriedigung einer föniglichen | 
Liebhaberei handelte. Es ift daber faft lächerlich, 
wenn man Naboths Antwort mit J. D. Michaelis 
für „außerft grob” oder mit Andern für „Eigen- 
finn“ erklärt; dann wäre auch Joſephs Antwort 
auf das Begehren feiner Gebieterin (1 Moſ. 39, 9) 
eine grobe und eigenfinnige gewejen. — Ueber "Do | 
(8. 4) f. zu Kap. 20,43. Zu: Er wandte fein 
Angeſicht, jet die Bulgata ad parietem, wat 
2 Kön. 20, 2 dabei fteht; Seb. Schmidt: more 
tristium, qui conversationem, colloquium et 
conspeetum hominum fugiunt et declinant. 

3. Da ſprach Iſebel 2c. V. 7. Die Worte mr 
— 2820) werben meift imperativiſch überfett: 
„Du! nun übe Königsmacht über Iſrael (de Wette), 
d.h. handle ale König, brauche die Gemalt, die dir 
als König über Iſrael zu Gebote ſteht,“ oder: „Du 
führft jeßt die Herrihaft über Iſrael“ (Bhilipp- | 
fon), d. b. jetst mußt du dich einmal als König über 
Sirael beweifen. Dagegen ift, wie Thenius mit 
Recht bemerkt, die Wortftelung (Du fteht voran) 
und der Zujammenbang (Sfebel jagt: Ich will dir 
geben). Diejer Gegenjat nöthigt die Worte ironifch 
zu verftehen und mit den Sept., der Vulgata und 
ber ſyriſchen Ueberſetzung als Frage aufzufaffen: 
Uebft Du denn jet die Herrichaft über Iſrael aus? 
Du, als König, läffeft dir von einem deiner Unter- 
thanen ſolches bieten? Ich will dir den Weinberg | 
geben, da bu dir nicht getrauft, al8 Mann und 
König zu handeln. — Die Briefe (V. 8) verjab 
Iſebel mit dem fönigliben Siegel, d. h. fie un— 
terfiegelte (nicht: verfiegelte) fie. „Vermuthlich 
enthielt das Siegel den Namen des Königs, der 
ftatt der Unterfchrift durch das Siegel dem Dofu- 
ment aufgebrücdt wurde, wie dies jett noch in 
Aegypten und Berfien, bei Türken und Arabern 
geihieht; vgl. Paulien, die Regier. der Morgent. 
©. 295" (Keil); Eſth. 8, 12. Jedenfalls erhielt | 
Iſebel das Siegel (Siegelring, Dan. 6, 18) von | 
Ahab felbft, der fte frei damit gewähren ließ. Aus 
B. 8 ift deutlich zu eriehen, def damals Ahab und 
Iſebel fi in Samaria, der eigentlichen Reſidenz, 
aufhielten. Die Aelteſten und Vornehmſten 
bildeten ohne Zweifel das Stadtgeriht (5 Mof. 
16, 18), „als welchen Gerichten fon damals nad) | 
Juhalt unferes Kapitels in leicht zu enticheidenden 








Fällen das jus vitse zugeftanden haben muß“ 
(Thenius); vgl. zu Deatth. 5, 21. Der Zufag: die 
mit Naboth zufammenwohnten, hebt her- 
vor, daß fie feine Mitbürger waren. 

4. Rufet ein Fasten aus (B.9), wie e8 bei Land 
plagen (3oel 1, 14), nad jchweren Niederlagen 
(Richt. 20, 26; 1 Sam. 31, 13), nach großen Ver— 
jündigungen (1 Sam. 7, 6; Joel 2, 12) oder aud 
zur Abwendung gefürchteten Unglücks (2 Chron. 
20, 2. 4) gehalten zu werden pflegte; immer ift es 


‚Zeichen der Buße. Offenbar fteht es daher auch 
hier in einer beftimmten Beziehung zu dem ange» 


ſchuldigten Vergeben und fellte nit blos zu dem 
Berfahren gegen Naboth Gelegenheit geben (The: 
nius), vielmehr „andeuten, daß eine Schwere Schuld 
auf ver Stadt lafte, die gefühnt werden müſſe“; e8 
wurde damit in den Augen der ganzen Stadt dem 
Verbrechen, deffen Naboth angeklagt werden follte, 
von vornherein der Stempel der Wahrheit aufge- 


drückt (Keil). Obenan in der Verſaumlung ſollte 


Naboth geſetzt werden, „damit ber Volksunwille 


‚um fo lebendiger ſich äußern möchte, wenn ein we— 


gen gottesfürdptiger Gefinnung folder Auszeich— 


nung Gemürdigter als ſchwerer Sünder erfannt 


würde” (Thenius). Dies ift gewiß richtiger, als 


‚die von Grotius angegebene Abſicht: ne odio 


damnasse crederentur,quemipsihonoraverant, 
oder die Erflärung Sch. Schmidts: producite 
eum ante universum populum in judicium ad 
causam dicendam, 

5. Zwei Männer ihm gegenüber ꝛc. 2. 10. 
Nach 5 Mof. 17, 6. und 19, 15 mußte jedes todes- 
wiürdige Verbrehen von mindeftens zwei Zeugen 
bezeugt werben, biedann auch beider Steinigung den 
Anfang machen mußten. 722 nicht contra (Bulg.), 
fondern coram, in conspectu. — Du haſt .... 


geläſtert. 772 heißt eigentlid;: fegnen; dann, weil 


man beim Abjhied einen Segenswunſch Ipricht, 
überhaupt Lebewohl jagen, verlaffen (vgl. unfer: 
das Zeitliche jegnen); jo Hiob 1, 5; 2, 5; Gott 
jegnen = Gott den Abichied geben, fi) von ihm 
abwenden. Da aber Naboth mit diefem Ausdruck 
eines todeswürdigen Verbrechens beſchuldigt wer- 
den fol, jo muß damit nothwendig das bezeichnet 
fein, was das Geſetz bei Todesftrafe verbietet (vgl. 


„2 Mof. 22, 27 und 3 Mof. 24, 14 fg.). Die Lä— 


fterung des Königs wird neben die Läſterung Gottes 
geitellt, weil der König Gott vertritt und im Nas 
men Gottes regiert; ein Majeſtätsverbrechen zieht 


den Tod nad) fih (2 Sam. 16, 9). Siebel gebraudt 


nicht den Namen 71777, fondern den allgemeineren, 
unbeftimmten a". 
6. Nimm den Weinberg in Beſitz. V. 15. Die 


ſofortige Befigergreifung ericheint bier ala etwas, 
das fih in Folge der Hinrichtung Naboths nad) 


Herfommen und Recht von felbft verftand. Die 


Rabbinen bemerken, daß, was freilich das Moſaiſche 


Geſetz nicht ausdrücklich anordnet, das Beſitzthum 
der Majeſtätsverbrecher an den König falle, der in- 
jofern ihr Erbe war (EIS heißt zugleich erben; 
1 Mof. 21, 10; Ser. 49, 1). Nah 2 Kön. 9, 26 
waren auch Naboths Söhne getödtet worden, alfo 
— die eigentlichen Erben nicht mehr vorhan— 
en. 

7. Da geſchah dad Wort Jchovah’3 zu Elia, 
V. 16. Aus 77 B. 18 ift zu ſchließen, daß Elia ſich 


222 


in einer Gebirgsgegend damals befand. Dem Ahab 
wird B. 19 fein Verbrechen in Form der Frage 
vorgehalten, die viel mehr das Gewiſſen aufzu— 
mweden geeignet ift, als eine bloße Affirmation. 
Wenn die Beſchuldigung des Verbrechens an Ahab 
und nicht an Iſebel, von der e8 ausging, gerichtet 
wird, jo verhält es fi) damit ähnlich, wie 1 Mof. 
3, 9; wo Gott von Adam, nicht von Eva, Rechen— 
ſchaft verlangt. — Nach Kap. 22, 38 ledten Hunde 
das Blut Ahabs nicht an dem Ort, wo Naboth hin- 
gerichtet ward, zu Sefreel, fondern bei Samaria. 
Um beide Stellen miteinander in Einklang zu brin- 
gen, hat man entweder das TUR DiPn3 Durch pro 
eo quod überjegt (Grotins, Maurer, de Wette: 
„bafür daß“), oder angenommen, die Weißagung 
fei, weil Ahab Buße gethan (B.27), nur zum Theil 
an ihm, vollfländig aber an feinem Sohn (2 Kön. 
9, 25) erfüllt worden (Calmet, Keil, Gerlach u. A). 
Thenius glaubt, es liege hier ein Widerſpruch vor, 
der weder durch die eine noch die andere Erklärung 
gelöft werben könne. Wie gedanfenlos müßte aber 
der Verfaſſer unferer Bücher gewejen fein, wenn 
er in zwei aufeinanderfolgenden Kapiteln, fo zu 
fagen auf Einem Blatt, „direkte“ Widerfprüche, ohne 
es zu merken, aufgenommen hätte; er kann un» 
möglih das Wort der Weißagung jo vwerftanden 


haben, daß es mit der gleich darauf erzählten Er— 


füllung in Widerſpruch ftehen würde, Die Stätte, 
wo Naboths und Ahabs Blut von den Hunden ge- 
leckt wurde, war die „vor oder außerhalb der Stadt“, 
d. b. die Stätte, wo man vermeintliche oder wirf- 
liche Verbrecher binrichtete (vergl. B. 135 3 Mof. 
24, 14; Apoftg. 7, 56; Hebr. 13, 12 fg.). Das 
prophetifche Wort will fagen: Wie dur ungerechter 
Weiſe Naboth als Verbrecher außerhalb der Stadt 
baft tödten laffen, fo wirft du gerechter Weife an 
demfelben Ort, außerhalb deiner Stadt (Refidenz), 
d. h. wie ein Verbrecher getödtet werden. Darauf, 
auf die Gleichheit des fchimpflichen Todes, nicht 
auf die Gleichheit der fpeziellen Rofalität, fam es 
bei der Weißagung an. Deshalb fteht auch hier 
das ganz allgemeine nipn und nicht wie 2 Kön. 
9, 25 fg. das fpezielle mia) mio nphn. 

8. Haft du mid) gefunden 2c. 3.20. Luther folgt 
der unrichtigen Ueberſetzung der Vulgata: num 
invenisti me inimicum tibi? Thenius: „Nxn 
fteht hier in feiner eigentlichften Bedeutung: errei— 
hend treffen (1 Sam. 31, 3; Hiob 11, 7; Ser. 
10, 8), vorzüglich auch von der ftrafenden Hand ge- 
braucht {1 Sam. 23, 17; Jeſ. 10,10; Bi. 21, 9), 
mithin: Haft du mich getroffen, mein Feind? als 
Trage des Troßes, und zu: mein Feind trefflich 
paffend: num denkſt du wohl, mich ganz niederge- 
Ihlagen zu baben? Darauf nun ebenfalls ganz 
paflend die Antwort: Fa, ich habe dich getroffen!“ 
Richtig bemerkt v. Gerlah: „Bon der Anrede des 
Elia getroffen, verſucht Ahab fih dahinter zu ver- 
theidigen, daß er dem Propheten eine perjünliche 
Feindſchaft gegen ſich zuſchreibt“. Ganz falſch 
Michaelis: Haſt du mich über einer That gefunden, 
die ich nicht entſchuldigen kann? oder Vatablus: 
Haft du etwas wider mich gefunden, das dur rügen 
fannft, du, der du immer gegen mid bift? — 
aann muß bier ganz allgemein, wie V. 25 ge- 
nommen werben (vgl. 2 Kön. 17, 17; Röm. 7, 14): 
fi dem Böſen willenlos ergeben, fih zum Sklaven 
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Schwäche, vermöge deren er Anderer Werfzeuge 
war” (Gerlach), angedeutet. Die Sept. ſetzen will« 
kürlich aarnv dazu, was Thenius für urjprünglich 
hält und dann überfeßt: wegen beines vorgeblich 
dih Verkaufthabens, zu thun 2c., d. i. du wirft 
inne werben, baß bu völlig den Kaufpreis ber 
Sünde angenommen haft; fehr gezwungen. Auch 
das zov nagopyioaı avrov der Sept. nad) rim“ ift 
willkürlicher Zufaß. 

9, Siehe, id) bringe Verderben 2c. Ueber V. 21 
bis 24 ſ. oben zu Kap. 14, 10 fg. und 16, 3 fg. Es 
ift Die auch Kap. 22, 38 und 2 Kön. 9, 8 fg. 36 wie- 
derholte, ftehende Strafientenz fiir Die abgefallenen 
Königshäufer. Das göttliche Strafgericht ergeht 
über Ahab und fein Haus nicht allein wegen bes 
an Naboth begangenen Verbrechens, ſondern zu— 
glei und hauptfädhlich wegen ber während feiner 
ganzen Regierungszeit beftehenden und geförderten 
Abgötterei, mit welcher übrigens jenes Verbrechen 
in einem innern Zulammenhang ftand. — Das 
22 8.23 geben die Septuag. hier wie 2 Sam. 
20, 15 richtig Durch 2v TS nooreigiouarı, worun- 
ter der unmittelbar vor der Stadtmauer gelegene, 
noch zum Stadtgebiet gehörende Raum zu verftehen 
if. Auch Sfebel follte vor, d. i. außerhalb der 
Stadt, von den Hunden gefreffen werden. Wenn 
für Insarı Ina 2Kön. 9, 10. 36. 37 5nyarn para 
fteht, fo ift Damit nicht ein anderer, fondern derfelbe 
Raum bezeichnet, nämlich: auf dem Antheil, d. i. 
auf dem Stadtgebiet Jeſreels. Ganz unnöthiger 
Reife will Thenius an unfrer Stelle pbrıa gelefen 


haben; Siebel wurde nah 2 Kön. 9, 33 aus dem 
Tenfter geftürzt und von den Pferden zertreten, 
nicht aber „im Hof des Palaftes“ von den Hunden 
gefreffen; Dies geſchah vielmehr vor der Stabt- 
mauer. 

10. Keinen hat es gegeben ꝛe. Die Verſe 25 und 
26 find eine Bareniheie wodurd der Berichterftat- 
ter den Grund des jo ſchmachvollen Untergangs 
des Haufes Ahabs nochmals hervorheben will und 
eben deshalb jeder Verſuch, Ahab rein zu wachen 
und ihn zu einem „guten Mann vom beften Ge- 
müthe“ zu maden (I. D. Michaelis), vergeblich 
erſcheint. — PN heißt hier nit: Fa, gewiß 
(de Wette); „es hat auch hier die gewöhnliche Be— 
deutung, fteht aber, wie dies öfter der Fall ift, nicht 
unmittelbar vor dem Worte, auf welches e8 ſich be- 
zieht; überjete: außer wie Ahab (Ahab ausgenem- 
men) ift Keiner gewejen, der (wie er) u. ſ. m.“ 
(Thenius). — Die Amoriter werden V. 26 wie 
1 Deof. 15, 16; Joſ. 24, 15; Amos 2, 9 ftatt der 
Kananiter überhaupt genannt, weil fie der mäch— 
tigfte Stamm Kanaans waren. Ahab hatte fich ganz 
und gar der Abgötterei hingegeben, um deren willen 
doc) gerade Jehovah die Kananiter aus ihrem Lande 
vertrieben und dafjelbe den Iſraeliten gegeben hatte 
(Kap. 16, 33). 

11. Als aber Ahab,.. hörte 2c. B. 27. Das 
Zerreißen des Kleides, Anlegen des Sades und 
Faſten find die gewöhnlichen Zeichen der Traurig- 
feit und Buße (Winer, R.-W.-8. II, ©. 631). 
Ahab ſchlief ſogar im Trauerkleid. — UN beißt 
nicht baarfuß (Jarchien. A.), auch nicht demisso 
capite (Vulgata), oder langfam (Keil), fondern 
ftill, leiſe (Jeſ. 8, 6). — Nicht Das ganze angebrohte 


der Sünde machen; es ift darin zugleich „die Verderben jollte Ahab treffen bei jeinen Lebzeiten; 
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er wurde aber „auf die Drohung bes Gejetzes zu— 
rüdgemwiefen, wornad die Miffethat der Bäter an 
ben Kindern, die nicht Davon abließen, nicht länger 
getragen werben ſollie, als bis in's dritte oder vierte 
Glied“ (Menten). 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanlen. 


1. Das Verfahren wider Naboth bildet den 
Wendepunkt in der Geſchichte Ahabs, inſofern es die 
Ankündigung ſeines und ſeines ganzen Hauſes Un— 
terganges hervorrief. Obwohl es nur einen einzel- 
nen Bolfsgenoffen betraf, jo hat es doch eine allge- 
mein theofratiich-geihichtliche Bedeutung dadurd), daß 
darin bie fittliche Fänlni zu Tage trat, welche Haupt 
und Glieder des Reichs ergriffen hatte und eine Folge 
des Abfalls von dem Gott Iſraels und feinem Gejek 
war; e8 war eim jchreiender Beweis daflir, daß alle 
Erweiſe göttliher Macht und Gnade, Treue und 
— keine Frucht hervorgebracht hatten. Damit 
aber war denn der Zeitpunkt herangekommen, wo 
eben der Prophet wieder auftreten ſollte, von wel- 
dem Sirach (Kap. 48, 10) jagt: 6 xarayoagpeis br 
Eheyuois Eis #uıgo0s xonacaı HoynV 7700 Fuuod.... 
xal zaracınoar pvlas Taxwß. Ihm, deſſen Be— 
ſtimmung und Beruf wejentlich darin beftand, das 


prophetiiche Strafamt zu üben, wider den Abfall zu | 


zeugen und die Gerichte Gottes zu verfünden, ihm 
vor Allen fam es vermöge feiner Stellung in der 
Heilsgefchichte (f. oben ©. 175) zu, dem König, der 
mit feinem Weibe den Abfall förmlich eingeführt und 
in feinem Berfahren wider Naboth ſich als unver- 
befierlich gezeigt hatte, nun aud) das endliche Straf- 
urtheil Gottes über ihn und fein ganzes Haus anzu— 
kündigen. Zu ihm gejchah daher auch das Wort Je— 
hovah's (B. 17), und er brach auch hier wieder aus 
feiner Berborgenheit hervor „wie ein Feuer, und fein 
MWort brannte, wie eine Fadel” (Sir. 48, 1). Zuerft 
hält er dem König fein Verbrechen wider Naboth vor 
und geht dann zur Ankündigung der Strafe für fein 
Berhalten überhaupt über; im diefer Ankündigung 
fulminirt die ganze Erzählung. An der Geſchicht— 
lichkeit der Begebenheit mit Naboth zweifelt auch 
die neuere Kritif nicht, „die Einkleidung“ jedoch 
foll dem Berfaffer der Geſchichte des Elia angehören 
(Thenius, Ewald). Unter diefer Einfleidung kann 
nichts Anderes gemeint fein, als der Abjchnitt V. 17 
bis 24, der aber gerade die Hauptiache ift. Erklärt 
man ihn für — wozu überhaupt gar kein 
Grund vorliegt, jo nimmt man der ganzen Exzäh— 
lung ihre Spitze und entzieht dem Vorfall die hohe 
Bedeutung, die er für die Geſchichte Ahabs und mittel- 
bar für die Geichichte des ijraelitiichen Königthums 
überhaupt hat; er wird zu einer vereinzelt daftehen- 
den, gewöhnlichen orientaliichen Mordgeichichte und 
bört auf, einen Wendepunkt in der Geſchichte der 
Theokratie zu bilden. 

2. Das königliche Ehepaar lernt man aus 
ber worftehenden Erzählung erft recht und vollftändig 
fennen. Zeigte ſich Ahab bisher ſchon als ein ſchwacher 
Mann ohne allen religidjen und fittlihen Halt und 


darum jedem fchlechten Einfluß preisgegeben, jo iſt 
H 


dies bier in jo hohem Grade der Fall, daß er aus 


Schwäche und See zum gemeinen Ber= | 
{ 


brecher wird. Die Zeit des Friedens nad) der ſchwe— 
ren Bedrängniß durch die Syrer weiß er zu nichts 


Anderem zu verwenden, als auf die Erweiterung | 


und Berihönerung feines Luftgartens zu denfen, ein 
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Zeichen, daß alle die großen Erfahrungen, die er bis 
dahin gemacht, jelbft Die letzte Scharfe Drohung bei 
der Freilafjung Benhadads feinen bleibenden Eine 
drud auf ihn hervorgebracht hatten. Die Weigerung 
Nabothe, ihm einen Weinberg abzutreten, macht ihn 
zornig und vegt ihn auf, aber Gewalt zu gebrauchen 
bat er nicht einmal den Muth, fondern er legt ſich 
auf's Bett, will nicht effen und Niemand jehen und 
gebärbet fich alfo wie ein verwöhntes, ungezogenes 

ind, dem man ein Spielzeug verweigert. Seine 
Gemahlin muß ihn erft wieder aufrihten und daran 
erinnern, daß er ein Mann und König fei. Aber 
auch dann jehreitet ex nicht jelbft ein, Sondern läßt 
fie Schalten und walten und übergibt ihr ſogar das 
Inſigne ſeiner königlichen Gewalt, unbekümmert 
darum, welchen Gebrauch ſie davon macht, oder, wie 
es faſt ſcheint, — gar geradezu in ihre verbrecher 
riſchen Plane ein. Als ihr die Schandthat gelungen 
war und fie ihn davon benachrichtigt, erjchridt er jo 
wenig darüber, daß er vielmehr fichtbar froh und 
vergnügt (Joſephus gibt an: „er ſprang vor Freuden 
von jeinem Bette air) fich beeilt, von dem geraub- 
ten, mit Blut befledten Gut Beſitz zu ergreifen; da— 
mit trat er dann jedenfalls jelbft in die Blutſchuld 
ein, fo daß ihn der Prophet mit Recht Mörder und 
Dieb zugleich nennen konnte. Was ſodann die Kö— 
nigin Sfebel betrifft, die bisher nur von Seiten ihres 
wilden Fanatismus für den mit Unzucht verbundenen 
Baal» und Aftarte- Kultus geſchildert worden, fo zeigt 
fie fich hier in ihrer vollen fittlichen Verworfenheit. 
Bon Schwähe und Mangel an Energie, wie bei 
ihrem Gemahl, findet fich bei ihr nichts, jehr richtig 
nennt fie Joſephus ein yuvrasov donornoıwv re zal 
rolunoov. Der Grundzug ihres Weſens war Stolz 
und Herrichiucht, welche zu befriedigen fie vor feinem 
Mittel zurücdichredt. Unter dem Schein und Vor— 
geben, ihrem Gemahl zu dienen und feine Wünſche 
zu erfüllen, weiß fie ihn zu beherrichen und die könig— 
lihe Gewalt an ſich zu reißen. Das Königthum faßt 
fie nicht im tjraelitiihen Sinn als die Inftitution 
auf, die beftimmt ift, das Gejeß und den Willen Je— 
hovah's zu vollziehen, ſondern als die abjolute Ge— 
walt iiber Gut und Blut der Unterthanen; jede Wei- 
gerung, einen königlichen Wunſch zu erfüllen, mag 
fie auch im göttlichen Geje wohl begründet fein, ift 
in ihren Augen ein Majeftätsverbrechen, ja, weil fte 
den König nicht ala Knecht, ſondern als Stellvertres 
ter der Gottheit betrachtet wifjen wollte, eine Gottes— 
(äfterung. Recht und Gerechtigkeit, zu deren Hand— 
babung das Königthum da ift, find ihr bloße For- 
men, und fie mißbraucht die geſetzlichen Organe ber 
Gerechtigfeit zur Ausübung der ingerechtigfeit. Eine 
religidje Feier jogar muß der Dedimantel ihrer Raub» 
und Mordgier fein, und das Volk joll Durch meinei— 
dige Zeugen belogen und betrogen werden. Das 
Alles thut Iſebel mit kaltem Blut und ruhiger Ueber- 
legung, ja fie thut fich darauf etwas zu gut, und mit 
Selbftzufriedenbeit, als habe fie etwas Lobes- und 
Danfeswerthes vollbracht, werfündigt fie die That 
ihrem Gemahl. Dies war das königliche Ehepaar, 


das damals an der Spitze des Volks und des Reiches 


ftand; wenn irgendwo, jo findet hier das türkiſche 
Sprihwort Anwendung: „Der Fiſch ſtinkt zuerft 
am Kopf“. 

3. Dem königlichen Ehepaare ftehen die das Stadt- 
gericht bildenden Aelteftien und Bornehmften 
zur Jeſreel ebenbürtig zur Seite. Ohne Bebeufen 
ſchnell und pünktlich vollziehen fie den erhaltenen 
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Befehl und beeilen fich, der Königin alsbald Nach— 
richt Davon zu geben, um fich als getreue und gehor- 
fame Unterthanen zu bewähren. Menſchenfurcht und 
Menjchengefälligkeit find Die Motive ihrer Hand» 
Yungsweife, von Gottesfurcht und Gewiſſenhaftigkeit 
ift feine Spur mehr bei ihnen vorhanden. Sie kann— 
ten die Tyrannei und Strenge der Königin und ge— 
tranten nicht ibr zu widerſprechen; fie bejorgten wohl, 
durch Widerftreben die Nefidenz zu verlteren und 
Schaden zu erleiden oder gar an Leib und Leben ge- 
ftraft zu werben; e8 ſcheint, daß fie als Vorſteher der 
Refidenz gerne die Gelegenheit ergriffen haben, ſich 
der mächtigen, gefürchteten Königin gefällig zu er— 
weiſen und ihre unbedingte Ergebenheit darzuthun, 
in der Hoffnung, dafür belobt und belohnt zu werben. 
Bielleicht waren fie auch ſchon an Derartige ungerechte 
Zumuthungen duch den Aufenthalt des Hofes in 
ihrer Mitte gewohnt und Kriecherei und Servilismus 
nichts mehr Neues für fie. Jedenfalls jetst ihr ganzes 
Berhalten einen hohen Grad von Verdorbenheit der 
öffentlichen Zuftände überhaupt voraus, eine natür- 
liche Folge der religidjen Verwilderung, die unter 
einer Regierung einreißen mußte, welche den „Bund 
Jehovah's“ verlaffen, fein Gejet mit Füßen getreten 
und den ſchändlichen Baal- und Aftartedienft einge- 
führt und begünftigt hatte. Denn e8 gibt fein gemil- 
feres Anzeichen des Verfalls eines Reiches, als wenn 
von denen gerade, welchen die Pflege der Gerechtigkeit 
anvertraut ift, Das Recht wifjentlich gebeugt und ſo— 

ar der Mord unter dem Schein des Rechts und mit 
———— der üblichen Rechtsformen vollzogen 
wird. Der wiſſentliche Juſtizmord iſt der allerſchänd— 
lichſte und kann nur da vorkommen, wo abſolute 
Gottlofigfeit alle ſittlichen Bande gelöſt hat und ein 
Zuftand der Verweſung eingetreten ift. Iſebel hätte 
nicht wagen dürfen, dergleichen anzuordnen, wenn 
fie nicht ihre Leute gefannt und zu Allem fähig ge- 
balten hätte. So waren hier bereits Zuftände einge- 
riffen, wie fie der Prophet Micha Kap. 7, 2 fg. ſchil— 
bert. Ermägt man, daß die das Ortsgericht bildenden 
Aelteften nicht königliche Beamte, jondern Ortsein— 
mwohner und von ihren Mitbürgern felbft erwählt 
waren, daß fie aber jamt und jonders, wie Ein Mann 
das Verbrechen begingen, jo ergibt fich daraus, mie 
tief auch das Volk, das lauter ſolche Menfchen an die 
Spitze geftellt hatte, gelunfen und aller Gottesfurcht 
baar und ledig geworben war. Die Blindheit, mit 
der das faljche Urtheil angenommen, und die Roh— 
heit, mit ber es jogleich vollzogen wurde, ohne Zwei⸗— 
We tumultuariſcher Weife, iſt ein weiterer Beweis 
dafür. 

4. Die Begegnung Elia’s und Ahabs im 
Weinberge Naboths ift zunächft fir das eigenthünt- 
liche Wejen der einen wie der andern Perjönlichkeit 
ſehr bezeichnend; beide erfcheinen hier wieder ganz jo, 
wie bei der früheren Begegnung Kap. 18, 17 fg. 
Wie dort, fo tritt auch hier Elia plößlic aus feiner 
Berborgenheit hervor; gleich dem Blitz, der aus der 
Höhe herabfährt und einichlägt, trifft er den vergnügt 
und heiter in dem geraubten Weinberg wandelnden 
König, der auf nichts weniger gefaßt war, als gerade 
hier dem ernften, ftvengen Bußprediger zu begegnen 
und von ihm Donnerworte des göttlichen Gerichts 
zu hören. Wie dort ferner Ahab zuerft aufbrauft und 
den Propheten mit den Worten: Bift du da, Ber- 
derber Iſraels? anfährt, jo ruft er ihm bier im Zorn 
zu: Haft du mid) EL mein Feind? Du, der 
du mir Überall in den Weg trittft? Als aber dann 
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der Prophet jo wenig wie dort, fi imponiren und 
einſchüchtern läßt, vielmehr mit feften Worten ihm 
jeinen und feines Haufes Untergang verfündigt, da 
bricht der hochfahrende Dann zuſammen und wird 
jo Heinmüthig, daß er gebeugt und ſcheu einher- 
Ihleicht und im Bußkleid ſogar jchläft. Aber auch 
für das Verhältniß des Prophetenthbums zum König- 
thum ift Die Begegnung bezeichnend. Dies Verhält- 
niß wird jett —3* als das zweier „Selbftmächte“ 
dargeſtellt, die miteinander in einem fortwährenden 
Kampfe um die Oberhand im Reiche geweſen ſeien. 
Allein gerade Elia, dag Haupt und der Repräfentant 
des Prophetenftandes, von dem der Kampf wider das 
bundesbrüchige Königthum ausging, der energijchfte 
und gewaltigfte von allen Propheten, war, jo ent- 
ſchieden und jcharf er auch dem König, der ihn feinen 
Feind nennt, entgegentrat, doch am meiteften von 
allen hierarchiſchen Beftrebungen entfernt. Niemane 
den in ganz Iſrael war e8 weniger um äußere Macht 
und Gewalt zu thun, als ihm. Er ftellte fich nicht 
wie ein Jerobeam zur Zeit Salomo's und Rehabe- 
ams an die Spitze der Unzufriedenen, intriguirte nicht 
wider die weltliche Macht und mifchte fich nicht in 
politische Angelegenheiten; er lebte auch nicht in der 
Refidenz und am Hofe, jondern in der VBerborgen- 
heit, aus der er nur dann von Zeit zu Zeit hervor- 
trat, wenn e8 galt, dem ſchnöden Mißbrauch der kö— 
niglihen Gewalt, die fich nicht ſcheute, ſelbſt die 
Grundlage des ijraelitiichen Volksthums umzuftür- 
zen, entgegenzutreten. Er war nicht ein „Feind“ des 
Königthums, jondern ein Feind der Abgötterei, die 
Königthum und Volksthum zu Grunde richtete. 

5. Die Buße Ahabs ift von ältern Theologen 
für heuchlerifch erklärt worden, jo daß man bis heute 
ſprüchwörtlich jede faliche Buße „Ahabsbuße“ nennt. 
Nach B. 29 aber war fie feine Berftellung, ſondern 
wirkliche Demüthigung und Beugung, die als folche 
von Gott in Gnaden angefehen wurde. Mit Recht 
jagt Schon Vatablus: haec poenitentia fuit vera, 
sed temporaria. Bei dem ſchwachen, jedem Ein» 
fluß ſich leicht hingebenden Charakter Ahabs, bei dem 
Ihnellen Wechſel jeiner Stimmungen ift es jehr be- 
greiflih, daß das Mark und Bein durchdringende, 
ihn und fein ganzes Haus mit bem Untergang be 
drohende Wort des Propheten, der ihn noch nie ge— 
täuſcht hatte, einen erichütternden Eindrud auf ihn 
machte. Ein jo heilfamer Schreden war bis dahin 
noch nie Über ihn gefommen und hätte ihn wohl zu 
einer völligen Umkehr von feinen bisherigen Wegen 
führen können. Zu einer fofortigen Belehrung des 
Herzens zu dem lebendigen Gott fam es aber nicht, 
wie der Berlauf der Gejchichte zeigt. Als das ange- 
drohte Strafgericht nicht in Bälde erfolgte, glaubte 
er wohl, durch feine Bußübungen e8 abgewendet zur 
haben und verfiel nad) feiner Hets bewieſenen Hal- 
tungölofigfeit wieber in jein früheres Wefen zurüd, 
Das Erſte, was er bei wahrer Buße hätte thun milf- 
jen, das begangene Unrecht in irgend einer Weiſe 
wieder gut zu machen, unterließ er, Dagegen fing er 
von neuem Krieg an. 


Homiletifhe Andeutungen. 


B.1—29, Das Verfahren widerNaboth: a. Worin 
es beftand (B. 1—16); b. welche Folgen es hatte 
(8. 17— 29), — B.1—16. Wirth: Die ungerechte 
Erwerbung von Naboths Weinberg. a. Der König 
Ahab; b. die Königin Iſebel; c. Die Vorfteher zu 
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Sefreel; d.Raboth. — Würt. Summ.: Wir ſehen 
bier, was die Weltfinder für Ränke gebrauchen, da— 
mit fie Einen um fein Gut bringen und dafjelbe an 
fich ziehen : fie machen es feil, da es ihm nicht feil ift, 
und ſetzen an ihn, daß fie es ihm abſchweißen mögen; 
fo e8 ihnen aber Darüber nicht gelingen will, fo ge- 
brauchen fie allerlei falſche böſe Tücke, ſehen, daß fie 
ihn eines Böſen vor der Obrigkeit beſchuldigen und 
durch faliche Zeugen ihn überführen, daß er alfo in 
Unglüd kommt, ſich zu evretten fein Gütlein hinge— 
ben muß, oder fich darüber kränkt, daß er vor Leid 
ftirbt und fie fein Gütlein befommen. Aber der Geift 
rufet über ſolche das Wehe aus (ef. 5, 8). Davor 
Jedermann ſich hüten fol, fonderlich aber auch die 
Obrigkeit, daß fie nicht den Unterthanen ihre Güter 
abdringe. — B.1. Starfe: Es ift nicht gut, Gott- 
loſe, zumal wenn fie mächtig find, zu Nachbarn zu 
haben, denn meil fie die Ungerechtigkeit lieb haben, 
machen fie ſich nichts daraus, ihren Nächften zu über— 
vortheilen. Man,bete alfo fleißig um fromme und ge— 
treue Nachbar. — V. 2—4. Naboths Weinberg. 
a. Das Begehren Ahabs V. 2); b. die Weigerung 
Naboths (B. 3); ec. der Eindrud der Weigerung 
auf Ahab (DB. 4). — B. 2. Große Herrn haben cft 
Liebhabereien, Die ihnen mehr Zeit und Geld koften, 
als das, wofür zu jorgen ihre erſte und heilige Pflicht 
wäre. So dachte Ahab mehr an Die Erweiterung und 
Berfhönerung feiner Gärten, als an das Wohl fei- 
ner Unterthanen. — Der Wunſch nad) Dingen, die 
nur zum Vergnügen dienen, wird jehr oft eine Ber: 
fuhung zu ſchwerem Fall. Darumı jagt die Schrift: 
Laß dich nicht gelüften deines Nächften Gutes nod) 
Alles, was dein Nächfter hat. Faß das Nöthige und 
nicht dein Vergnügen beine erfte Sorge fein. Es ift 
ein großer Gewinn, wer gottielig ift und läffet ihm 
genügen. Wache über dein Herz, denn jelbft ſchein— 
bar erlaubte Gelüfte können, wenn fie nicht bekämpft 
und verleugnet werden, Dich in's Verderben führen. 
— 83.3. Die Menſchen find jelten, welche um Gottes 
und des Gemifjens willen auf Zumuthungen und 
Anerbietungen nicht eingehen, deren Gewährung mit 
Gewinn und Bortheil, und deren Zurückweiſung mit 
Schaden, ja wohl gar mit Gefahren für fie verbun- 
den iſt. — Wo Gottesfurdt und wahre Frömmigkeit, 
da ift immer auch Pietät, die Alles, was an Pater 
und Mutter oder an andere Wohlthäter erinnert, in 
Ehren hält und mit Liebe daran hängt. — V. 4. 
Richter: Gottesvergefjene Leute halten die Sorg- 
falt, welche Fromme in Beobachtung der göttlichen 
Gebote beweiſen, für unnöthige Bedenklichkeiten. — 
Calw. Bib.: So wird der Weltmenfch noch heut- 
zutage böſe, wenn ein Chriftenmenich um des gött- 
lihen Wortes willen feinem Willen fich micht fügt. 
Denn Sener will von feiner göttlichen Autorität etwas 
wiſſen oder ftellt die feinige über fie. — Die Kinder 
diejer Welt, deren Dichten und Trachten nur auf's 
Aeußerliche gerichtet ift, fönnen fich ärgern und Tage 
lang grämen, wenn fie auf einen zeitlichen Vortheil 
oder auf ein gehofftes Vergnügen verzichten müfjen, 
während ihnen ihr Seelenzuftand noch nie ten ge— 
ringften Kummer verurfadt hat. — Wirth: Die 
Hohen und Großen der Welt.... meinen oft, alle 
andern Leute jeien nur dazu da, gehorjamft ihren 
Saunen fi zu fügen... Sie fönnen’s nicht begrei- 
fen, daß nicht Alles um's Geld feil fei, und wehe dem 
Untergeorbneten, an befjen Weigerung ihre Lieblings- 
pläne ſcheitern. Welcher Menſch nicht in Gott ge- 
wurzelt und gegründet ift, der will immer mehr und 
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mehr, und in eitlem Geldftolge meint er, alle Welt 
müffe ihm zu Willen fein, und bittern Haß wirft er 
auf den, ber felbftändig und entichieden feine Rechte 
ihm gegenüber geltend macht. 

B. 5—16. Die Hinrihtung Nabothe. a. Anges 
ordnet von Iſebel; b. vollzogen vom Stadtgericht; 
e. freudig aufgenommen von Ahab. — Der ſcheinbar 
glückliche und doch in Wahrheit unglücliche und ver— 
fehrte Ehebund zwiſchen Ahab und Iſebel. a. Sie 
bejucht den Niedergeichlagenen, nimmt Theil an ſei— 
nem Kummer und fucht ihn zu teöften, wie es Des 
Weibes Aufgabe iſt; aber ftatt ihn auf den rechten 
Tröfter hinzuweiſen, fein Herz auf Höheres und Beſ— 
ſeres zu Ienfen, beſtärkt fie ihm im feinen Gelüften 
nach fremdem Gut und führt ihn nur noch tiefer in 
fie hinein. b. Sie erinnert ihn daran, daß er Herr 
und Gebieter jei, und erfennt ihn damit als ſolchen 
auch für fich an, mie Das Weib e8 joll; aber in dem— 
jelben Augenblid reißt fie die Herrſchaft an fich, und 
der ſchwache Mann läßt fie Schalten und walten, als 
wäre fie der Mann und er das Weib. c. Sie freut 
fih, einen lebhaften Wunſch ihres Gemahls erfüllen 
und ihm ein werthes Geſchenk machen zu fönnen, wie 
jede treue Gattin zu thun fich beftrebt; aber fie thut 
e8 mit geraubtem und mit Blut befledtem Gut, mit 
Mitteln des Trugs und der Lüge, und Ahab nimmt 
vergnügt das Gejchenf an. So werden beide Ehe— 
gatten, Die einander zum Segen werden follen nad) 
Gottes Ordnung, fich gegenfeitig zum Fluch und zum 
Berderben. — Jo. Lange: Iſt eine gottielige Ge— 
mahlin eines großen Herrn gleichſam eine Sonne 
am ganzen Hof, die ihr Licht auch im ganzen Lande 
leuchten läßt und mit ihrem Erempel viel Gutes 
bauet, fo ift hingegen eine gottloje jo viel ſchädlicher. 
Wie es an den Höfen, wo eine foldhe herrſcht, zugeht 
und was fi) davon für ein Unheil in's Land aus— 
breitet, das zeigt Naboth8 Erempel. — Das Welen 
der Tyrannei. a. Sie betrachtet das Königthum als 
die unbedingte Macht und Gewalt über Gut und Blut 
der Unterthanen; König fein heißt ihr: thun können 
und follen, was man will, ohne dabei nach Gott und 
Menichen zu fragen; fie fehrt das von Gott geord— 
nete Verhältniß (Röm. 13, 1) um und ift Aufruhr 
und Empörung wider Gott. b. Sie beugt das Net 
und macht die Diener der Gerechtigkeit, Die da find, 
die Bosbeit zu ftrafen, zu Werkzeugen der Ungerech— 
tigkeit; fie liebt die Heimlichfeit und ſcheuet das Licht, 
damit ihre Werke nicht offenbar werben (Pi. 64, 7; 
11, 8). ce. Sie beuchelt und treibt mit religiöfer 
Feierlichkeit, die fie anordnet, ihr Spiel, und jelbft 
der Eid ift ihr das Mittel zur ihren Schlechten Zwecken. 
— Das Verfahren wider Naboth ift ein Zuſammen— 
fluß der ſchwerſten Sünden, denn es werben Dabei 
die drei göttlichen Gebote: Dur jollft nicht tödten, dur 
ſollſt nicht ftehlen, du ſollſt Kein falſches Zeugniß 
reden wider deinen Nächsten, zufammen mit Füßen 
getreten. Wie dankbar müffen wir fein, wenn wir 
in einem Lande wohnen, wo Güte und Treue einan« 
der begegnen, Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen, 
wo Gerechtigkeit vom Himmel ſchauet (Pi. 85, 10 
bis 12). — V. 11— 14. Die Aelteften und Oberften zu 
Jeſreel. a. Ihre Handlungsweiſe (fie gehorchen 
blindlings, aber man muß Gott mehr gehorchen als 
den Menichen; die Obrigkeit ift nicht der Menſchen, 
fondern Gottes Dienerin, Röm. 13, 4, und vor dem 
Gebot: Ehret den König, fteht das andere: Fürchtet 
Gott, 1 Petr. 2, 17). b. Ihre Beweggründe (Men— 
ihenfurcht und Menfchengefälligkeit, Wohldienerei 
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und Kriecherei, eine Frucht des Abfalls von dem le— 
bendigen Gott und feinem heiligen Wort. — Schlechte 
Herren finden auch immer fchledhte Diener, Die aus 
Ehrgeiz oder Geldgier ihnen zu Willen find. — 
Calw. Bib.: Wehe, wo e8 aljo zugeht. Schade, 
daß auf den ſchönſten Fluren, wie die Ebene Jeſreel 
war, oft die Schlechteften Dienichen find. — Die Gott— 
lofigfeit und Berdorbenheit an den Höfen ift ein Gift, 
das von da aus fich bald in den ganzen Volkskörper 
verbreitet und bis in die unterften Stände dringt; 
fein Beispiel wirft fo mächtig auf alle Klaffen der 
Geſellſchaft. — Wie viele grobe und feine Sünden 
werden begangen aus lauter Ergebenheit gegen hohe 
Perſonen, die man für fich gewinnen oder deren 
Gunſt man ſich erhalten will. Wehe den Herren, Die 
jolche ergebene Diener haben, welche die Helfershelfer 
ihrer Vergeben find und alles Verkehrte, was fie 
thun, entihuldigen und rechtfertigen oder wohl gar 
noch beloben und preijen; fie untergraben den Thron 
mehr als offenbare Feinde. — Die Berurtheilung und 
Hinrihtung Naboths verglichen mit der des Herrn. 
Dort wie bier beleidigter Stolz und daraus folgen- 
der Haß; Dort wie bier Beihuldigung der Gottes- 
fäfterung und des Aufruhrs; dort wie hier faliche 
Zeugen und Schlechte Richter; Dort wie hier ein auf- 
—55 blinder Pöbel, der Kreuzige, Kreuzige! 
Turn 

B. 17—29. Krummacher: Die Sendung Elia’s. 
a. Ihre Beranlafjung; b. ihr Zweck; e. ihr nächfter 
Erfolg. — Bender: Elia und Ahab in dem Wein- 
berge Naboths. a. Des Königs Sünde; b. Gottes 
Gericht. — Wirth: Ahab im Weinberge Naboths. 
a. Der Eintritt Elia's; b. die Ankündigung des Ge- 
richts; c. Ahabs Buße. — DB. 17. „Aber“ (Da)! 
Irret euch nicht, Gott läßt fih nicht fpotten. Was 
der Mensch ſäet, das wird er ernten (Gal. 6, 7). 
Menken: Aber — wie viel Ungereötigkeit und 
Gottlofigfeit der Menjchen auch ohne alle weitere böfe 
Folge und ohne die geredyte Strafe des gerechten 
Richters im Himmel zu bleiben jcheint, es wird doch 
nad) Allem nachgefragt, und in dem göttlichen Gericht 
findet fich Alles, auch der letzte Heller muß bezahlt 
und erftattet werden. — Das Blut Naboths, wovon 
Ahab meinte, daß e8 in Die Erde geflofjen fei, ſchrie 
gen Himmel und fand da Gericht und Rache; wie 
ein Blikftrahl fuhr das Wort von oben in Ahabs 
finftere Seele und ließ ihn fühlen, daß fein Gemebe 
menjchlicher Bosheit jo Dicht fei, dem Auge des Al- 
jehenden den Frevel, den es werhüllt, zu bergen. — 
B.18.19. Es ift nichts Geringes, einem königlichen 
Räuber in’s Angeficht zu jagen: Du haft geftohlen, 
und einem königlichen Ehebrecher: Es ift nicht vecht, 
daß Du deines Bruders Weib haft. Wo find heutzu- 
tage die Propheten, die jo das Schwert des Geiftes 
brauchen? — Du haft todtgeichlagen. Menken: 
Merke es, Das Böſe, das du bei den Deinigen hin- 
dern könnteſt und hinderft es nicht, verabicheuen könn— 
teft und follteft, und läfleft es ohne Strafe und ohne 
deinen Abſcheu an den Tag zu legen hingehen, das 
findeft dur dermaleinſt auf deiner Rechnung nicht an- 
dere, als ob du es jelbft in eigener Perſon verübt 
bätteft. Darum warnt der Apoftel: Mache dich nicht 
theilhaftig fremder Sünden (2 Tim. 5, 22). — B.20. 
Haft du mid) gefunden, mein Feind? Calw. B.: 
Faſt könnte man meinen, man babe hier ein unar- 
tiges Beichtfind eines frommen Seeljorgers und 
Predigers vor fi), das die jeeljorgerliche pflichtge- 
treue Rede des Griftlichen als perjönliche Feindſchaft 
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auslegt und mit perjönlicher — erwiedert. 
— Wer dich gefunden und getroffen hat, wer dir deine 
unerkannten Sünden, dein gottentfremdetes Weſen 
aufdeckt und vorhält, daß du erſchrickſt und erbebeſt, 
der iſt nicht dein Feind, der deinen Frieden und deine 
Ruhe ſtört, ſondern dein wahrer Freund, denn er 
leitet dich durch die enge Pforte der Buße auf den 
Meg, der allein zum wahren Frieden führt. — Ich 
habe Did) gefunden. Dies Wort des Gerichts müfjen 
einft Alle Die hören, die fein menſchlich Gericht ge— 
funden hat, oft Schon in dieſer Welt, jedenfalls am 
jüngften Tage, denn der Herr wird an’8 Licht brin- 
gen 2c. (1 Kor. 4, 5), und trifft einen Seglichen nad) 
einem Thun (Hiob 34, 11). Es ift aber aud) ein 
Wort der Gnade, die dem Sünder nachgeht und ihn 
jucht, bis fie ik gefunden hat (Luf. 15). Wohl Allen 
denen, die ſich haben juchen und finden lafjen und 
jagen können: Unter allen frohen Stunden, die im 
Leben ich empfunden 2c. Wer fih vom Gnädigen 
nicht finden läßt, der wird einft vom Gerechten ge— 
funden werben. 

V. 20 -29. Krum macher: Ahabs Buße. a. Wo- 
durch ſie hervorgerufen wurde; b. von welcher Be— 
ſchaffenheit ſie war; c. was für Folgen fie hatte. — 
B.21— 26. Das angekündigte Gottesurtheil über 
Ahab und fein Haus. a. Die Gründe; b. die Erfül— 
(ung deffelben (Kap. 22, 38; 2 Kön. 9 u. 10). — 
Das Berfauftfein unter die Sünde. Was ift darun— 
ter zu verftehen ? wie wird man losgefauft und wie— 
der frei Joh. 8, 33 fg.; 1 Kor. 6, 20; 7, 23; Röm. 
7, 14)? — Es ift ein großes Unglüd, wenn ein 
Menſch von andern wie eine Sache und Waare um 
Geld verfauft wird, aber noch viel größer ift das Un— 
glid, wenn er fich jelbft um irgend einen Preis ver- 
auft, Uebels zu thun vor dem Herın. Man kann 
wie Ahab König und Herr und doc ein verfaufter 
Sklave fein. — V. 25. Sein Weib überredete ihn. 
Menfen: Wehe dem, der durch die Macht, die die 
Liebe ihm über Das Herz eines Andern gibt, und wo— 
durch erihm wie ein Engel zum Segen werden fönnte, 
ibm zum verführenden Teufel wird! Wie manches 
Feuer verberblicher Leidenſchaft, des Zorn, der Zwie— 
tracht, Der Ungerechtigkeit, des Hafiesjollte und könnte 
durch Die Macht der Liebe, die Einer über das Herz 
des Andern hat, und befonders durch die Milde und 
Sanftmuth, die dem Weibe eigen fein fol, gedämpft 
und gelöjcht werben, anftatt daß es eben dadurch an— 
gelegt und angeblajen wird. Das gehört zu den uns 
erkannten Sünden vieler Menjchen und bejonders 
vieler Frauen. -- Was der Buße Ahabs ihren Werth 
gab und was ihr denfelben wieder nahm. a. Sie 
war feine blos ſcheinbare, erheuchelte; es war ein 
heilſamer Schreden und eine Furcht vor dem Gericht 
Gottes über ihn gefommen, die ihn zittern und beben 
machte; er beugte fich unter Gottes gewaltige Hand 
und ſchämte fi) nicht, dies auch äußerlich zu befen- 
nen, jondern legte jogar Krone und Purpur ab und 
zog das Bußkleid an, unbefümmert, ob er ſich da— 
durch Dem Geſpötte der Hofleute und der Gößendiener 
ausſetzte. Darum jah der Herr feine Buße auch in 
Gnaden an. Wären Doc heutigen Tags Viele nur 
einmal jo weit, als Ahab hier war. b. Sie trug feine 
weitern Früchte. Er behielt den geraubten Weinberg, 
ſchaffte den Götzendienſt nicht ab, ließ Iſebel fchalten 
und walten. Es blick in feinem Haufe, an feinem 
Hof, in jeinem Reich Alles beim Alten. Es fehlte an 
Hunger und Durft nad) der Geredhtigfeit. Vorüber— 
gehende Eindrüde und Rührungen find feine wahre 
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Buße. Der Baum, der feine Früchte bringt, ift und | tbigung, wie vielmehr auf eine aufrichtige Buße. 
bleibt ein fauler Baum (Meatth. 3, 8). Wie ganz an- Darum bete: Herr, aib wahre Buß und Reu. — 
ders war Davids Buße (Pi. 51). — Wie Viele geben | Krummacher: Ahab ſei und bleibe ung ein war- 
vor dem Abendmahl zur Beichte, fie beugen ihre Knie | nendes Erempel, wie man nach den außerordentlich» 
und befennen ihre Sünde vor Gott und Menſchen, | ften Heimſuchungen Gottes, nach den ftärkften Lockun— 
ohne innerlich gebeugt und gedemüthigt zur fein, ge= | gen, nach den Lebhafteften Rührungen und jelbft nach 
ſchweige Früchte der Buße zu bringen (Joel 2, 13; | einem gewiffen Bußkampf und nah auffallenden 
Jeſ. 58, 5). — Richter: Sieht Gott Schon fo jcho= | Gebetserhörungen am Ende doch noch könne verloren 
nend in Gnaben auf eine äußere, Enechtiiche Demiüi- | gehen. 








C. Ahabs mit Joſaphat unternommener Zug wider die Syrer und fein Tod. 
Kap. 22, 1-40. (2 Chron. 18, 1—34.) 


Und fie rubeten drei Jahre, e8 war fein Krieg zwifchen Syrien und Ifrael. *Im dritten 
Jahr aber z0g Iofaphat, der König von Juda, hinab zum König von Ifrael. *Und der König 3 
von Iſrael fprach zu feinen Dienern: Wiffet ihr, daß Ramoth in Gilead und gehört? wir 
aber ſitzen ftille, anftatt e8 zu nehmen aus der Hand des Königs von Syrien. *Und er fprach 43 
zu Joſaphat: Willft du mit mir ziehen in den Streit gen Ramoth in Gilead? und Jofaphat 
ſprach zum Könige von Iſrael: So ich, wie du [d. i. wir wollen zufammerftehen], und mein 
Dolf wie dein Volk, und meine Roffe wie deine Roffe. 

Und Joſaphat Sprach zum König von Iſrael: Berrage doch heute das Wort Jehovah's. 5 
*Da verfammelte ver König von Ifrael die Propheten, gegen vierhundert Mann, und ſprach 6 
zu ihnen: Soll ich wider Ramoth in Gilead ziehen zu ftreiten, oder foll ic) davon abftehen? 
Und fie fprachen: Ziehe hinauf, und der Herr wird e8 in die Hand des Königs geben. »Jo-7 
faphat aber iprach: Ift hier Fein Prophet Jehovah's mehr, daß wir durch ihn fragen? *lind 8 
der König von Iſrael ſprach zu Iofaphat: Es ift noch Ein Mann da, durch den Jehovah zu 
befragen wäre, aber ich haſſe ihn, denn er weißagt über mich nicht Gutes, fondern nur Bö— 
ſes, Michahu, der Sohn Jemla's. Und Iofaphat ſprach: Es fpreche der König nicht alfo. 

* Da rief der König von Iſrael einen Kämmerer und ſprach: Bringe eilend ber Michahu, ven 9 
Sohn Jemla's. *Der König von Ifrael aber und Sofaphat, der König von Juda, faßen ein 10 
Seglicher auf feinem Thron, beffeidet mit [löniglichen] Gewändern, auf dem Plage am Eingang 
des Ihores von Samarta, und alle Propheten weißngten vor ihnen. *Und Zedefia, der Sohn 11 
Cnaana's, machte fich eiferne Hörner und ſprach: So fpricht Jehovah: Hiermit wirft du 
die Syrer ftoßen, bis du fie vernichteft. *Und alle Propheten weißagten alfo, und fprachen: 12 
Ziebe hinauf gen Ramoth in Gilead, und du wirſt's glücklich ausführen, und Jehovah wird 

ed in die Hand ded Königs geben. 

Und der Bote, der hingegangen war, Michahu zu rufen, redete mit ihm und ſprach: 13 
Siehe doch, der Propheten Reden find einmüthig gut für den König, laß doc) dein Wort !) 
fein wie dad Wort eines [jeden] von ihnen, und rede Gutes. *Und Michahu ſprach: So 14 
wahr Jehovah lebt, ich werde reden, mas Jehovah zu mir jagen wird. "Und da er zum Kö: 15 
nig fam, fprach der König zu ihm: Michahu, follen wir gen Ramoth in Gilead ziehen zu 
ftreiten, oder follen wir davon abftehen? Und er fprach zu ihm: Ziebe hinauf, und du wirft 
es glücklich hinausführen, und Jehovah wird es in die Hand ded Königs geben. *Und ver 16 
König Sprach zu ihm: Wie vielmal foll ich dich beſchwören, daß du nichts zu mir redeft, als 
nur Wahrheit im Namen Jehovah's? *Und er fprach: Ich ſah dad ganze Jfrael zerftreuet 17 
auf den Bergen, wie Schafe, die feinen Hirten haben. Und Jehovah ſprach: Diefe haben 
feinen Herrn, ein Ieglicher kehre wieder nach feinem Haufe in Frieden. *Da ſprach der Kö= 18 
nig von Iſrael zu Joſaphat: Habe ich dir nicht gefagt, daß er mir nichts Gutes weißagt, 
fondern Böfes? *Und er Michahu] ſprach: Darum höre das Wort Jehovah's: Ich fahe Je: 19 
hovah figen auf feinem Thron und das ganze Himmelsheer neben ihm ftehen zu feiner Rechten 
und zu feiner Linfen. *Und Jehovah fprah: Wer wird Ahab bethören, daß er hinaufziehe 20 
und falle zu Ramoth in Gilead? Und der Eine ſprach dies und der Andere dad. *Da ging 21 
heraus [aus den Reihen der Uebrigen] der Geift [der Weifagung] und trat vor Jehovah und 
ſprach: Ich will ihn bethören. Und Jehovah fprach zu ihm: Wodurch? *Und er ſprach: 22 
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Ih will ausgehen und [ein] Truggeift fein in aller feiner Propheten Mund. Und er ſprach: 
23 Du sollt ihn bethören und follft e8 auch vermögen; gehe aus und thue alfe. *Und nun ſiehe, 
Jehovah Hat einen Truggeift gegeben in aller diefer deiner Propheten Mund; und Jehovah 
24 hat Uebles über dich geredet. *Da trat herzu Zedefia, der Sohn Cnaana's, und fchlug 
Michahu auf ven Baden und ſprach: Wie [des Weges 2 Chron. 18, 23] wäre der Geift Jeho— 
25 vah's von mir gewichen, um zu dir zu reden? *Und Michahu fprach: Siehe, bu wirft e8 fehen 
26 an dem Tage, wenn du von Kanımer zu Sammer gehen wirft, um dich zu verbergen. *lUnv 
der König von Ifrael ſprach [zu Einem]: Nimm Michabu und bringe ihn zurück zu Amon, 
27 dem Stadtoberften, und zu Joas, dem Sohn des Königs, *und fprich: So Spricht der König: 
Setzet diefen in’3 Gefängniß und fpeifer ihn mit Brod und Waſſer der Trübfal, bis ich im 
28 Frieden [d. i. wohlbehaften wieder] fomme. *Und Michahu ſprach: Wenn du im Frieden [wohl- 
behalten] zurücfehrft, fo hat Jehovah nicht durch mich geredet. Und er fprach: Höret es, 
alles Volk! 
29 Und fo zog der König von Ifrael und Iofaphat, der König von Juda, hinauf gen Ras 
30 moth in Gilead. *Und der König von Ifrael fprach zu Iofaphat: Ich will mich verftellen 
[verffeiden] und [fo] in den Streit fommen, du aber ziehe deine [Königs-] Kleider an. Und 
31 der König von Iſrael verfleivete fih und fam [jo] in den Streit. *Der König von Syrien 
aber hatte ven Dberften über feine Wagen, deren zweiunddreißig waren, geboten und geſpro— 
chen: Streitet nicht wider Kleine noch Broße, fondern wider den König von Sfrael allein. 
32 *Als nun die Oberften der Wagen Iofaphat fahen, Sprachen [d. i. daten] fte: nur der König 
von Iſrael diefer Id. i. kann dieſer fein], und wandten fich gegen ihn, um [mit ihm] zu ftreiten. 
33 Da fchrie Jofaphat. *Und da die Oberften ver Wagen fahen, daß es nicht der König von 
34 Ifrael war, fehrten fie um von ihm weg. *Aber ein Mann fpannte den Bogen in feiner 
Unbefangenheit [d. i. ohne beftimmte Abficht] und ſchoß den König von Ifrael zwifchen das An- 
gehänge und den Panzer. Und er [Uhab] fprach zu feinem Wagenlenfer: Wende deine Hand 
35 [d.i. fehre um] und führe mich aus dem [fimpfenden] Heer, denn ich bin verwundet. Und ver 
Streit ftieg an demfelben Tag, und der König befand fich ftehend [ward ſtehend erhalten] auf 
dem Wagen, den Syrern vor Augen, und er ftarb des Abende, dad Blut von der Wunde 
36 aber war in den Buſen [die Vertiefung] des Wagend gefloffen. *Und dad Gefchrei ging gegen 
Sonnenuntergang durch das [itreitende] Heer aljo: Ein Jeglicher [gehe] nach feiner Stapt, 
37 ein Jeglicher in fein Land [d. i. nad) Jirael oder Iuda]. *Alfo ftarb der König und ward gen 
38 Samaria gebracht, und fte begruben ihn zu Samaria. *Und als fie den Wagen abipülten 
an dem Teiche Samariend, leckten die Hunde fein Blut; und die Huren badeten fich [in dem 
Teich, mit deſſen Waffer fih das Blut vermifchte], na dem Wort Jehovah's, das er geredet 
39 hatte. *Die übrige Gefchichte Ahabs aber und Alles, mas er gethan, und das elfenbeinerne 
Haus, dad er gekaut, und alle Städte, die er gebaut, das ftehet gefchrieben in dem Bud) der 
40 Zeitgefchichte der Könige von Ifrael. *Und Ahab Iegte fich zu feinen Vätern, und fein Sohn 
Ahasja ward König an feiner Statt. 


22, 1—40. 








Eregetifche Erläuterungen. 


1. Und fie ruheten 2c., nämlih Syrien nud 
Srael. Die drei Jahre find die Zeit feit dem 
Kap. 20 berichteten Krieg, alfo feit der Freilaſſung 
Benhadads. In dieſe Zwiſchenzeit fiel die Hinrich- 
tung Naboths; unſer Kapitel iſt die Fortſetzung 
von Kap. 20 und gehört offenbar derſelben Quel— 
lenjchrift an, während Kap. 21 einer andern ent- 
nommen ift, aber hronologiih am rechten Orte 
ſteht. — Die Beranlaffung zu dem Bein Joſa— 
phats bei Ahab war nach dem Parallelbericht der 
Chronik die, daß beide Könige ſich verſchwägert 
hatten; die Tochter Ahabs, Athalja, war die Ge— 
mahlin des Sohnes Joſaphats, Jorams, gewor— 
den. Weiter berichtet der Chroniſt, daß Ahab für 


dem er ſich zuvor der Zuſtimmung ſeiner zu den 
Feſtlichkeiten beigezogenen Kriegsoberſten verſichert 
hatte, Joſaphat zu einem gemeinſchaftlichen Feld— 
zug wider die Syrer zu bereden. — Ueber Ra— 
moth (V. 3) f. zu Kap. 4, 13 (S. 28). Gegen fein 
Verſprechen (Kap. 20, 34) hatte Benhadad diefe fefte 
Stadt, von der fo leicht ein Einfall in Das iſraeli— 
tiiche Land unternommen werden konnte, feibft nach 
mehreren Jahren noch nicht berausgeneben, was 
Ahab zu beunruhigen anfing. Seine Worte B. 3 
mollen fagen: Dieſe fiir uns jo wichtige Stadt ge— 
bört an fih Schon zu Iſrael, zudem bat Benhadad 
fi) verpflichtet, fie wieder abzutreten; das hat er 
aber nicht gethan, er bedroht uns vielmehr von dort 
ber, und „wir fafjen uns das ganz ruhig gefallen, 
anftatt zu nehmen, was zwiefach unſer ift” (The— 


Sofaphat und fein großes Gefolge eine Menge nius). — Und er ſprach zu Joſaphat. 3.4. Statt 
Schafe und Rinder ſchlachtete, d. b. ihm feftlich be- | TaR) hat der Chroniſt anmoN, berjelbe Aus- 
wirthete. Dieje Gelegenheit benugte Ahab, nach- | drud, der Kap. 21, 25 von der Iſebel, Ahab gegen- 
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über, fteht: er verleitete, verlodte oder verführte ihn 
(vgl. Ser. 38, 22; 5 Mof. 13, 7), womit angedeutet 
ift, daß Joſaphat nicht hätte auf den Vorſchlag ein- 
geben follen. Er ihat es übrigens nicht „beim Nach— 
liſch“ aus Unbeſonnenheit (Hichter), fondern weil 
er das eben erft wieder angebahnte gute Berbältniß 
zwilhen Juda und Iſrael Run wollte, und 
zudem Ramotb, fo lange es im Befig der Syrer 
war, auch für ihn gefährlich werden konnte. — Der 
Roſſe ift noch ansdrüdlich gedacht, weil darin bie 
eigentliche Kriegsmacht beſtand (Pſ. 33, 16. 17; 
Spr. 21, 31). 

2. Und Joſaphat ſprach zum König von Iſraelee. 
V. 5. Joſaphat war immerhin nicht ohne Bedenken, 
er wollte, woran Ahab fein Gedanke gefommen 
war, fich vorher vergemwiljern, ob doch das Unter- 
nehmen dem Willen Jehovah's gemäß und auf fei- 
nen Beiftand zu zählen fei. Nur hätte er Dies vor 
feiner Zufage (B. 4) thun folen. Die Prophe— 
ten, welde Ahab nah B. 6 fommen ließ, waren 
in feinem Fall, wie ältere Ausleger wegen der An- 

abe: gegen vierhundert Mann annahmen, 
jene vierhundert Aftartepropbeten, die fich auf dem 
Karmel nicht eingefunden hatten (Kap. 18, 19. 22), 
denn ihr Haupt Zedekia behauptet ja, daß er den 
„Beift Jehovah's“ habe (B. 24), und ihm ftimmen 
alle bei (B. 12). Aber ebenjowenig find es „ent: 
ſchieden wirflihe (micht vorgebliche, Schulz) Jeho— 
vabpropheten (Elericus) und Prophetenſchüler“ 
(Thenius), denn der beftimmte Artikel weift nicht 
auf diefe, jondern auf die von denſelben verſchiedene 
beftimmte Klafje der Propheten Ahabs bin, wie 
ſchon Junius und Tremellius dem Sinne nad) 
richtig überjegen: Ahab congregavit prophetas 
suos. Als folche bezeichnet fie auch im Unterjchiede 
von fih Michahu, indem er fie „Seine“ ober „deine“, 
nämlid Ahabspropheten, nennt (B. 22. 23). Wie 
ſollte auch Ahab dazu gelommen jein, ohne fich zu 
Jehovah befehrt zu haben, vierhundert Propheten, 
Anhänger eines Elia, Gegner Iſebels, in feiner 
nädften Umgebung zu dulden? Niemand wird aud) 
behaupten wollen, daß fie zu denen gehörten, die 
das befannte prophetiſche Bußkleid trugen und in 
Ziegenfellen oder härenen Gewändern einhergingen 
(Sad. 13, 4; Hebr. 11, 37). Es erübrigt daher 
nichts, ala an Propheten des neben dem Baals- 
dienft noch fortbeitehenden Serobeamitifchen Jeho— 
vah- d. i. Stierdienftes zu denfen, die eben darum 
Sofaphat nicht als wahre und eigentliche Jehovah— 
propbeten anerkannte; obgleich fie alle überein- 
ſtimmend weißagten, fragt er doch noch nach einem 
weiteren, nämlich nach einem, der ein wahrer Je— 
bovabverebrer jet, und einen folden läßt denn auch 
Abab, wiewohl mit innerm Widerftreben, fommen. 
Da Kap. 18, 19. 22. 25. 40 die Baals- und Aftartes 
Priefler immer aın"32 heißen, jo liegt die Ber- 
mutbung nabe, daß auch die hier in jo großer An- 
zahl erſchienenen Jehovahpropheten Priefter, näm- 
lid Priefter des Stierkultus waren, die fi) wie 
jene Baals- und Aftarte-Priefter zugleich als Pro- 
pheten gerirten (vgl. zu Kap. 18, 19). 

3. Der König Iſraels jprad zu Joſaphat :c. 
3.8. Mibahu heißt nur einmal im Barallelbe- 
richt (2 Chron. 18, 14) Mia, und ift ficher nicht, 
wie Fojephus und die Rabbinen angeben, der Kap. 
20, 35 ohne Namen erwähnte, dort nur als Pro- 
phetenſchüler bezeichnete Mann. Ahab wußte im 
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Augenblid feinen andern namhaft zu maden, den 
er hätte alsbald fommen lafjen können. Daß er 
nicht Elia nannte, war jehr natürlich, abgejehen 
davon, daß er fiher nicht wußte, wo dieſer zur Zeit 
fih aufbielt; Michahu dagegen befand ſich in der 
Stadt Samaria und zwar, wie aus B. 26 zu fchlie- 
Ben ift, vermuthlic wegen einer früheren für Ahab 
ungünftigen, widrigen Weißagung, in Gewahrjam; 
diefer konnte alfo „eilends“ (B. 9) in die Ver— 
fammlung gebracht werden. Zu den Worten: „nur 
Bsſes“ (B. 8), fügt die Chronik bei: alle feine 
Tage, d. i. jo lange er ald Prophet wirkt. Treffend 
bemerkt v. Gerlach: „Wir finden bier, was nicht 
befremden fann, bei dem Könige Iſraels diefelbe 
beidnische Vorftellung von dem Berbältuig der Pro— 
pheten zu Gott, die wir auch jchon bei Bileam an— 
trafen (4 Mof. 23, 2): daß er nämlich dem Seher 
eine gewifjfe Gewalt über feinen Gott zutraut, und 
ihn daher au für die Unglüdsweißagungen ver- 
antwortlic macht. Bei Homer (Iliad. 1, 106) jagt 
Agamemnon zu Kaldas: „„Seher des Schlimmen, 
wie haft du doch nie mir das Gute verkündigt! 
Stet3 nur willft du mit Luft mir das Böfe im Geift 
prophezeien, nie haft ein heilliames Wort du ge- 
weißagt oder erfüllet“. — Joſaphats Antwort: 
Es ſpreche der König nicht alfo! bezieht fich 
auf die Neuerung Ahabs: Ich haſſe ihn, d. i. ich 
mag ihn jetzt nicht hören, bat alfo nicht den Sinn: 
vaticinabitur prospere (Batablus, Keil), fondern 
ift Entgegnung, die die Aufforderung in fich jchließt, 
dennoch diefen Propheten fonımen zu laffen, wie 
e8 darauf bin dann Ahab auch thut. 

4. Der König... ein Jeglicher auf feinem 
Thron 2c. Die Berfe 10—12 führen nachträglich 
weiter aus, was V. 6 ſchon mit wenigen Worten 
angegeben war; es ift aljo bier an dieſelbe Ber- 
fammlung wie dort zu denken, und wird nur ge» 
nauer berichtet, in welch feierlicher Weiſe die Ver— 
fammlung Statt hatte (ogl. Bertheau zu 2 Chron. 
18, 9). — Daß das n7732 ordabn fo viel ift ale: 
in ihrer (königlichen) Amtstracht, erhellt aus 
3Moſ. 2), 10, wo vom Hohenpriefter gejagt wird: 
DrmaanmR Gab, d. i. angethan mit den (priefter- 
lichen) Amtsfleidern. Bor ja wird an der Pa- 
rallelftelle 2 Chron. 18, 9 das oraWin wiederholt, 
es kann daher nur heißen: in area. nA heißt 
„ebener freier Platz“ (Gejenius), daher auch Tenne, 
weil tiefe ein folder ift, aber nicht „nur“ Tenne, 
wie Therius behauptet, der, weil von einer joldyen 
bier nicht die Rede fein könne, ftatt 79A2 hier 2772 
fefen und eg mit D°732 verbunden haben will: 
„buntausgeftreute, vermuthlich vestes distinctae, 
acu pictae“, eine eben jo gewaltiame, als unnd- 
thige Konjectur. Auch Emwald verbindet das Wort 
mit D7732 und fagt, es fünne nad) dem Zuſam— 
menbang (?) bier nur jo viel als Rüſtung bedeuten, 
wofür aber jeder Beweis fehlt, denn das Erosrioı 
der Septuag, ift nicht Ueberfegung von 7732, fon- 
dern von: angethan mit Kleidern. — Und Zedekia, 
der Sohn 2c. V. 11. NAh Art der wahren Pro— 
pheten läßt Zedefia feiner Weißagung eine fymbo- 
lie Handlung vorausgehen (ſ. oben zu Kap. 
11, 29), durch die er ſich ala Prophet des Reiches 
Iſrael (Ephraim) kennzeichnen wollte. Er jetzt fich 
eiferne, d. i. unzerbrechliche Hörner auf, denn 





I Moſ. 33, 17 wird von Ephraim gejagt: „Eines 
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erfigeborenen Stieres Herrlichkeit [Kraft, Stärke] 
ift ipm, und Büffelshörner find feine Hörner, mit 
ihnen ftößt er die Völker zufammen bis an des Lan» 
des Ende“. Durch faktiſche Hinweiſung auf diefen 
Ausſpruch will er die Erfüllung feiner Weißagung 
als ſicher darftellen, ignorirt aber freilich, „daß die 
Erfüllung des ganzen Segens Moſe's an die Be- 
dingung der treuen Anhänglichfeit an den Herrn 
und feine Gebote geknüpft war, die Abab am we- 
nigften erfüllt hatte” (Keil). — Bon den beiden Im— 
perativen mbzı by fteht der erfte ermahnend, 
der zweite verbeißend, wie 1 Moj. 42, 18; Spr. 
20, 118291. 31,21: .D100.227 217 Se). 36,.16 
(Gefenius, Grarım. $. 127). 

5. Und da er zum König kam 2c. V. 15. Mit 
feiner Frage an Michahu wollte Ahab „fi vor 
Sofaphat das Anſehen geben, als habe er fich eine 
Einmirfung auf die Aeußerungen der Propheten 
nie verftattet” (Thenius); dem Michahu gegenüber 
ftellte ex fic) „als halte er fi zu Beidem bereit und 
erwarte nur den göttlihen Ausſpruch, da er ſich 
doch nur das Eine wollte gefallen lafjen, ja es ſchon 
feft bejchloffen hatte” (Fo. Yange). Daraus erflärt 
fih denn die Antwort des Propheten, die nicht eine 
„Ironie“ (Keil) oder „mit ironischen Gebärden und 
ſatyriſchem Ton“ (Richter) gefprochen ift, fondern 
einen Vorwurf und eine Rüge auf die heuchlerifche 
Frage enthält; ihr Sinn ift: Wie fommijt du dazu, 
mid), dem dur doch nicht traueft, noch zu fragen? 
Deine Propheten haben dir ja bereits fo geantwor- 
tet, wie dur e8 münjcheft; jo thue denn, was fie ge- 
weißagt, verjuche es und ziehe hinauf, ihre Ant- 
wort gilt dir ja doch mehr, als was ich dir weißage. 
„Da Michahu V. 14 fo beftimmt erklärt hatte, er 
werde dem König nicht zu Gefallen reden, jo muß 
er offenbar, wenn er dennoch die Verheißung der 
andern Propheten faft wörtlich wiederholte, fie in 
einem folhem Ton gefproden haben, daß Ahab 
gleich erfennen fonnte, wie es ihm mit diejer Ver: 
beißung nit Ernſt jei” (Bertbeau). Hierauf be- 
ſchwört ihn Ahab (V. 16), nichts Anderes zu fagen, 
als die Wahrheit, aber er ſchwört oder verjpricht 
nicht, dem zu folgen, was er ihm im Namen $e- 
bovah’s rathen werde; es war ihm eben nicht dar- 
um zu thun, die Wahrheit zu erfahren, fondern er 
wollte eine andere Antwort al8 die der Propheten 
haben, um Joſaphat zu überzeugen, daß feine 
Aeußerung über Michahu V. 8 (vergl. B. 18) richtig 
gemwejen jet und man deshalb auch auf Diefen einen 
Propheten nicht hören könne. Nun hält Michahu nicht 
länger zuräd und verfündigt ihm (B. 17), welche 
Viſion er gehabt. Die Bedeutung derjelben war 
klar und wurde von Ahab verftauden: der König 
werde fallen, das Heer ſich zerftreuen ohne weiter 
verfolgt zu werben, Jeder werde ſich in feine Hei» 
mat begeben und fo der Krieg beendet fein. Viel— 
leicht jchwebte dem Propheten 4 Mof. 27, 17 vor 
Augen, wie B. 11 dem Zedefia 5 Mof. 33, 17. Die 
Worte Jehovah's: aRd naymnb bat Luther 
irrig als Frage aufgefaßt; der Sinn ift: Da dieſe 
feinen Herrn mehr habeır, jo fehre Jeder zurüd. 
Aehnlich wie Kap. 21, 20 erklärt Ahab nun B. 18 
dem Joſaphat, damit diejer fich nicht möge irre 
machen laſſen, die widrige Antwort rühre von der, 
perjönlichen Feindſchaft des Propheten und ver- | 
diene deshalb feine Beachtung. Um diele Beihul- 





digung zuräüdzumeifen, gibt fodann (B. 19) Michahu 


durch Mittheilung einer weitern Vifion, die er ge- 
habt, den Grund und die Urſache an, warıım die 
vierhundert Propheten trügeriſch und falſch ge— 
weißagt hätten. 

6. Und er fprah: Darum höre das Wort :c. 
V. 19. 75% heißt hier, wie immer, deshalb (Keil: 
„Darum, nämlich weil du dieſes meinft“) und iftnicht 
„nad Sept. 00x oürws = 75 Nb: veruntamen« 
(Thenius). Die Rede B. 19—23 ift zwar zunädhft 
an den König gerichtet, aber doch jo, daß, wie aus 
V. 24 erhellt, alle Umjtehenden fie hörten und hö— 
ren folten. Die Chronif hat auch für das say 
V. 19 ſchon 1900, wie in V. 28. — Ich ſahe Je— 
hovah fißen 20. Was Michahu B. 19—22 verkün— 
det, ift nicht eine von ihm erjonnene, bloße „Pa— 
rabel”, fondern eine prophetijche, ihm gewordene 
Viſion, welche, wie die Berleburger Bibel fagt, 
„ſehr ſchön auf bildliche Art, die Gott. geziemend 
zu verfteben, die Borjehung und Regierung Gottes 
vorſtellet“; ſchon B. Deartyr bemerkt: Omnia haec 
dieunturavIownonadFos, die einzelnen Ausdrücke 
dürfen daher auch nicht gepreßt oder „plump ma— 
terialiſtiſch“ (Richter) verftanden werden. — Auf 
jeinem Thron und dag ganze Himmuelsheer neben 
ihm ſtehen. Aeltere Ausieger, wie P. Martyr, 
30. Lange, Starke, nehmen an, den beiden Königen 
gegenüber, die auf ihren Thronen geſeſſen und 
von dem Chor der falfchen Propheten als ihren 
Nathgebern umgeben gewefen feien, habe fic 
dem Propheten Gott auf feinem Thron, umgeben 
zu beiden Seiten von himmliſchen Heerſchaaren, 
dargeftellt. Dies jheint aber deshalb nicht ganz 
richtig, weil dann Michahu erft in dem Augen— 
blid, wo er wor ven beiden Königen ftand, bie 
Viſion müßte gehabt haben, während ihm die Of- 
fendarung doch wohl ſchon vorher zu Theil gewor- 
den war. Er fhaute vielmehr Gott als den Alles 
im Himmel und auf Erden regierenden Herrn und 
Richter im Glanze jeiner Majeftät ganz unabhängig 
von den beiden Königsthronen. Das ganze Heer 
des Himmels find hier natürlich nicht die Sterne, 
wie 3.8. 5 Moj. 4, 19, fondern alle höhere, himm— 
liſche Mächte, die als feine Diener feinen Willen 
vollziehen und feine Rathſchlüſſe und Urtheile aus— 
führen, die Organe feiner Weltregierung (Hebr. 
1, 14; 2 Sam. 24,16; 2 Kön. 19, 35). Ganz falſch 
halten ältere Ausleger die zur Rechten für bie 
guten und die zur Xinfen für die böjen Geifter; 
lettere werden ja niemals zum „Himmelsheer“ ge» 
zählt. Alle umfteben ihn, d. i. fie find feiner Befehle 
gewärtig. — Die Frage B.20: Wer wird Ahab 
betbören, daß erz2c., ähnlich der Jeſ. 6, 8, fett 
voraus, daß der Fall Ahabs, der Sünde auf Sünde 
gehäuft und ſich verftocdt hatte, im Rath Gottes 
bereits beſchloſſen war; es handelte fich jett nur 
darum no, in weicher Weile diefer Rathſchluß 
ausgeführt werben jollte: „Wer vermag den Ahab 
jo zu bethören, daß er zu feinem eignen Verberben 
nad Ramoth zieht?" (Bertheau). Zu den Wor- 
ten: Der Eine fprad dies, ber Andere das, 
bemerft P. Martyr: Innuit varios providentiae 
Dei modos, quibus decreta sua ad exitum 
perdueit, Die dramatiſch-bildliche Darftellung 
entjpricht volllommen dem Weſen der Viſion, in 
welcher innere, geiftige Vorgänge als reale Erſchei— 
nungen, ja als Perſonen angeſchaut werden, 
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7. Da ging heraus der Geift ꝛc. V. 21. Zur 
Ausführung des göttlichen Rathſchluſſes erbietet fich 
ran, d. i. nicht: ein Geift (Luther nach den Sept.), 
fondern: der Geift, aljo ein beftimmter, und diejer 
fann nad) dem ganzen Zuſammenhang fein anderer 
fein, als der Geift der Weißagung (Thenius, Keil), 
d. i. diejenige von Gott ausgehende Kraft, melde 
in dem Menſchen das Weißagen wirkt, alfo ihn | 
zum Propbeten madt (1 Sam. 10, 6. 10; 19, 20. 
23); der x"22 ift als folder mann SR (90). 9,7). 
Die dramatiich-bildlihe Form der Bifion bringt es | 
mitfich, daß, wie überhaupt die verjchiedenen Kräfte, | 
durch welche Gott feine Rathſchlüſſe ausführt, als 
Perſonen erfcheinen, fo auch diefer 13% perfonifizirt 
ift: er tritt aus ber Reihe der übrigen Himmels: 
mächte als einzelne Macht heraus und ftellt ſich be= 
reitwillig in den Dienft feines Herrn mit den Wor— 
ten: Ich (nachdrucksvoll »28) will ihn bethören. 
Die Frage des Herrn V. 22: Wodurch? ſteigert 
die Lebendigkeit der Darftelung. Wenn hierauf 
ber Geiſt antwortet: Ih werde ausgehen und 
Truggeiftfeinim Mund aller feiner Pro- 
pheten, fo ift dies fo viel als: die Propheten 
Ahabs, die gar feine wahren Propheten Jehovah's 
find, follen ihm fo weißagen, wie er, in defjen 
Dienft fie ftehen, es verlangt und ihn eben dadurch 
bethören, jo daßer durch fein eigenes Verlangen ſich 
den Untergang bereitet. Und da diefer Untergang im 
Rathe Gottes bereits beichlofjen war, fo ſpricht der 
Herr zu dem man: Jal Bethöre ihn, du foltft 
es auch können (ich ermächtige dich dazu); gebe 
aus und thue alſo. WeilAhab, der Jehovah ver— 
laſſen und ſich verſtockt hat, die Weißagung zu ſei— 
nen Zwecken und in ſeinem Dienſt gebrauchen will, 
ſo ſoll ihm eben die Weißagung zu ſeinem Verder— 
ben gereichen. Wie Jehovah ſich öfter wider das 
verftodte oder abgöttiſche Iſrael der abgöttiſchen 
Bölfer als Zuchtrüthe und Werkzeug feiner Straf- 
gerichte bedient (z. B. Jeſ. 10, 5), jo bedient er fich | 
bier wider deu verkehrten König Ahab der falihen 
Propheten jvefjelben zur Ausführung des ihm be— 
reits durh Elia angekündigten Urtbeilipruches. 
Man vergleiche damit die [don angeführte Stelle 
Jeſ. 6, 8.9, wo der ſoeben durd Entjündigung zum 
Propheten gemweibete Idſaia auf die Trage des 
Herrn: Wen joll ich jenden (zu diejem verkehrten 
Bolt)? fich erbietet: Hier din ich, jende mich! und 
ber Herr dann antwortet: Gehe bin... verjtode 
bas Herz dieſes Bolfs und blende jeine Augen, daß 
es nicht fiebt u. j. mw. Aus dem Allem geht hervor, 
daß der "PU ran V. 22 nicht, wie die meiften äl- 
tern Ausleger annahmen, der Satan it, der ja 
nimmermehr zum „Beer des Himmels“ (B. 19) 
gehört und aud nirgends ſchlechthin ann (B. 21) 
genannt wird. Keil gibt zwar zu, daß darunter 
„weder der Satan, noch irgend ein böjer Geiſt“ zu 
verftehen jei, fügt aber dann bei, daf der perjoni- 
fizirte Geift der Weißagung infofern, als er mit 
Gottes Willen ala Ps m37 mwirfe, „unter dem 
Einfluß des Satans ſteht“. Allein die ganze Viſion 
bat mit dem Satan überhaupt gar nichts zu thun, 
es verhält fih mit ihr völlig anders, als mit der 
Darftelung Hiob 1, 6, auf die man öfter hinge- | 
wiejen bat; fie ftellt lediglich einen Regierungs— 
und Gerichtsaft Jehovah's dar, bei welchen der 
Satan weder mittelbar noch unmittelbarin Betracht 





fommt. — In B. 23 führt Michahu das Ergebniß 
aus dem Vorhergehenden an: Und num fiebe, jo ift 
es gelommen, daß deine Propheten dir Gutes ge- 
weißagt haben; fie find ſelbſt bethört und bethören 
dich; wein ich dir anders geweißagt habe (B. 17), 
fo ift dies nicht, wie du meinft, aus perfönlichem 
Haß geihehen (3. 18), jondern der Herr hat fo zu 
mir geredet, Er bat es jo über dic) beichlofjen. 

8. Da trat herzu Zedekia 2c. V. 24. Diefer, der 
Boriteher der Propheten, fühlte fich befonders ver- 
legt, weil er die Weißagung noch dur eine ſym— 
boliſche Handlung als zuverläffig beftätigt hatte 


(B 11). Das Schlagen auf den Baden bat 


zugleich den Zwed der Beijhimpfung (Hiob 16, 10; 


Klagel. 3, 50). Aus diefer Behandlung fieht man, 


in welhem Anſehen Zedelia bei Ahab ftand, wenn 


er jo etwas wagen durfte, und wie geringgeſchätzt 


und unbeliebt Michahu war. — Zu dem rn fügt 
der Tert der Chronik das fehlende ar hinzu 
(Kap. 13, 12; 2 Kön. 3, 8; Hiob 38, 19, 24), 
Sinn: Wie kannft du wagen zu jagen, daß auf dem 
von dir eben angegebenen Weg der Geift der Wei- 
Bagung von mir gewichen fei und du ihn allein ha- 
beft? Zedekia hatte alfo nicht mit Wiſſen und vor— 
fätzlich falfch gemweißagt; feine Unverfhämtheit war 
übrigens am mwenigften der Beweis dafiir, daß er 
den „Geift Jehovah's“ habe. — Ueber 7a 355 


'f. zu Kap. 20, 30. Die Erzählung von dem Schid- 


fal Zedefia’s fehlt in unfern Büchern und in der 
Chronik, woraus jedod nicht folgt, daß das Werk, 
woraus der ganze Bericht genommen, viel mehr 
als unjer jeßiges umfaßt habe (Ewald, Thenius). 
Als Ahab gefallen war und die jo nahpdrüdliche 
Weißagung Zedekia’s fih als falſch erwiejen hatte, 
* die Verfolgung des letztern nicht ausgeblieben 
ein. 

9. Und der König Ifſraels ſprach: Nimm ꝛe. 
V. 26. Joſephus erzählt, Ahab ſei über Michahu's 
Rede ſehr beſtürzt worden, als er aber geſehen, daß 
dem Zedekia nicht wie dem Jerobeam die Hand ver— 
dorrete (Kap. 13, 4) und Michahu nichts Schlim— 
mes wiberfuhr, habe er fich beruhigt und den Krieg 
unternommen, Diefe Nachricht ift grundlofe rab- 


| binifche Tradition. Die Dreiftigfeit Zedekia's reichte 


bin, Ahab in feiner Voreingenommenbeit zur be- 
ftärfen. Er läßt Mihahu „zurüdbringen“, 
nicht in die Stadt und in feine Wohnung (Thenius), 
fondern zu Amon, dem Stadtoberften. Bei 
dieſem, dah. in deffen Gewahrjam, war er alſo ſchon 
vorher, nun aber fol er ihn in’s Gefängniß fegen 
und zwar bei Waſſer und Brod der Trüb- 
ſal; er follte nur die geringfte, zur Friftung des 
Lebens nöthige Koft erhalten, Joas, der Kö— 
nigssohn, wird nicht gerade ein jüngerer Sohn 
des Ahab, fondern überhaupt ein Prinz des fünig- 
lihen Hauſes gewejen fein, der mit dem Stadt— 
oberften die Aufficht über die Gefangenen hatte. 
Wäre er, wie Thenius meint, ein noch unmün— 
diger, dem Amon zur militäriihen Erziehung an- 
vertranter Prinz gewejen (2 Kön. 10, 1), fo ließe 
fih nicht abfehen, warum er bier ausdrücklich ev- 
mwähnt wird. — In den Schlußmworten von B. 28 
fordert Mihahu zu Zeugen feiner Erflärung 
„alles Volk“ auf, b. i. nicht die „ganze Welt“ 
oder „die Völker insgemein“ (Keil), fondern das 
ganze Volf, weldyes aufer den beiden Königen und 
den vierhundert Propheten bei der feierlichen Ge— 
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legenheit verjammelt war. Mit den Worten 192% 
n5> 029 beginnt ber Prophet Micha (Kap. 1, 2) 
feine Weißagungen, woraus aber nicht mit Bleek 
geichloffen werden darf, daß unjer Berfafjer den 
Mihahu mit dem viel jüngern Propheten Micha 
identifizirt habe, oder mit Hitig, daß die Worte 
bier von dDorther genommen ſeien. Eher fönnteman 
vermuthen, daß Micha diefe Anfangsworte aus der 
Quelleuſchrift unferes Berfaffers entlehnt habe. 
Der Ausruf ift übrigens ein jo allgemeiner, daß 
er fih bei allen Propheten finden könnte. — Auf- 
fallend ift es, Daß der fromme, Jehovahtreue Kö— 
nig Sofaphat zu der Mißhandlung Michahu’s 
ſchweigt und ſich des Unſchuldigen gar nicht an— 
nimmt, ja fogar gegen des Propheten Wort mit 
Ahab den Feldzug unternimmt. PB. Martyr be- 
merft: Affinitas cum impiis contracta sancti- 
tatem plurimum imminuit. Er wollte, wie es 
jcheint, feine bereits gegebene Zufage (B. 4) nicht 
wieder zurüdnehmen um eines Propheten willen, 
den Ahab für feinen perſönlichen Gegner erklärte, 

10. Der König von Jfracl ſprach zu Joſaphat 
3, 30. Die Jafinitive: XI) Vennm wörtlid: 
Verkleiden und Kommen, haben die Bulgata und 
Luther ganz falſch für an Fofaphat gerichtete Im— 
perative genommen, wogegen jhon das folgende 
gegenfäglide X} ſpricht. Der Infinitiv absol. 


ift bei Ausrufen die ftärfere und ſchroffere Form | d 


des Voluntativs und fteht, wenn der Redende fei- 
nes Gegenftandes voll, aufgeregt und unruhig ift 
(Ewald, hebr. Spr. des A. B. ©. 701). Bei dem 
Borhaben Ahabs, fih als König unfenntlih zu 
machen, muß man fid) zunächſt daran erinnern, daß 
die Könige als die Kriegsherrn und oberften Be- 
fehlshaber in voller füniglicher Amtstradht in den 
Krieg zu ziehen pflegten (2 Sam. 1, 10). Dadurch 
waren fie aber nicht blos ihren eigenen Heer fennt- 
lich, jonderun auch dem feindlichen, welches denn 
auch befonders fie in’ Auge faßte. Den König 
Ahab hatte nun dag ganze Auftreten des Bropheten 
Michahu und namentlih das Wort: Dieje haben 
feinen Herrn (B. 17), dod) in heimliche Unruhe und 
Angft verjegt; außerdem fonnte er fi; wohl den— 
fen, daß die Syrer es hauptſächlich auf ihn, und 
nicht jo Sehr auf Joſaphat abfehen würden; wußte 
er auch nichts von dem ausdrüdlichen Befehl Beu— 
hadads V. 31, fo wollte er doch jedenfalls die Er— 
füllung des prophetiſchen Wortes verhindern. Sein 
Wort an Fofaphat hat daher ven Sinn: Ich habe 
allen Grund, in dieſem Kriege nicht ala König zu 
erſcheinen und will mich daher unkenntlich madyen; 
du Dagegen, dem fein Unglüd geweißagt ift und 
gegen den die Syrer feinen fpeziellen Haß haben, 
magft in deiner föniglichen Amtstracht mitzieben. 
So gefaßt, enthalten Ahabs Worte eine Art Ent- 
Ihuldigung und Rechtfertigung feines Vorhabens, 
das fid) Daher Joſaphat ohne Bedenken oder Wider- 
rede gefallen ließ. Zu der Annahme, Ahab habe 
aus Arglift ſich unfenntlic gemacht und beabfich- 
tigt, daß Joſaphat umfomme, damit er dann das 
Reich Juda erhalten inne (Schulz, Maurer u. A.), 
liegt fein Grund vor. Es war Ahab zunächſt und 
vor Allem nur um die Erhaltung feines Lebens zu 
thun, nicht aber um ben Tod Joſaphats. 

11. Der König von Syrien aber 2c. B. 31. 
Vermuthlich hatte derjelbe gehört, daß das Unter— 
nehmen von Ahab perfönlich ausgegangen fei, daß 





diefer zuerft feine Feldherrn dafür geftimmt, dann 
Joſaphat dazu überredet und feft darauf beharrt 
babe. Mit Ahabs Ende, hoffte er, werde dann aud) 
der Krieg überhaupt ein Ende haben. Daher fein 
Befehl an die zweiunddreißig Oberfien der Wagen, 
deren ſchon oben (Kap.20, 24) gedadıt ift; fie waren 
die Anführer und theilten den Befehl auch der ihnen 
untergebenen Mannjchaft mit. Wider Kleine 
noch Große, d. h. macht euch nicht viel zu thun 
mit Jedwedem, der euch entgegenfommt, jondern 
dringet Alle nur auf den König ein. — Das N 
V. 32 heißt nicht: ficher, gewiß (de Wette, Bun- 
fen), jondern: nurz fie fonnten nicht daran zwei— 
feln, weil nur er Königsfleidung tung. Für 3909) 
hat die Chronif 33071 und bie Sept. an beiden 
Stellen &xvrAwoav, weldhe Lesart Thenius und 
Bertheau für die richtige halten. Allein ſchwerlich 
hatten fie ihn Schon ganz umringt, vielmehr dran— 
gen fie Alle auf ihn ein und waren ihm bereits ganz. 
nahe, wandten dann aber, als fie fich in feiner Per— 
fon getäufcht fahen, um (V. 33). Die Vulgata hat: 
impetu facto pugnabantcontraeum. 30 heißt: 
vom Wege abbiegend auf etwas zugehen; als fie 
den König fahen, bogen fie ab und wandten ſich 
gegen ihn. Joſaphat ſchrie, und da fie ihn nun 
erfannten, jo muß er feinen Namen ausgerufen 
haben, aber fiher nicht, um ſich ihnen zu erkennen 
u geben, fondern feinen Leutemrief er zu: Kommet 
Joſaphat zu Hülfe! Oder etwa: Ihr Männer von 
Zuda helft! Möglicher Weiſe können aber auch 
feine Leute felbft ihm zugerufen und feinen Namen 
genannt haben. Die Chronik fett hinzu: „Und Je— 
hovah half ihm, und Gott bradıte fie von ihm ab“, 
ſchwerlich urſprünglich; man faßte das Schreien 
als ein Hufen zu Gott (Bulg.: clamavit ad Do- 
minum), und die Errettung als eine Gebetserhö— 
rung auf. Hätte fid) der Zuſatz ſchon in der Quel— 
fenjchrift befunden, jo wäre die Auslafjung in 
unjerm Text unerflärlic. 

12. Aber ein Mann fpannte 2c. V. 34. janı 
beißt nicht: von ohngefähr, zufällig (Xuther), auch 
nicht: in incertum (Bulg.), blindlings, jondern, 
wie 2 Sam. 15, 11 zeigt: „ohne zu wilfen, warum 
er gerade den von ihm in’s Auge genommenen und 
getroffenen Mann wählte” (Thenius). Nach Jo— 
ſephus hieß diefer Mann Aman, nad Jarchi Naa— 
man; esliegt aber gerade darauf ein gewiſſer Nach— 
drud, daß es ein ganz unbefannter Mann war. 
Das Wort orp27r7 überfegen Gejenins und de 
Wette: die Fugen; was jollen dies aber fir Fugen 
fein? Das Stammmwort 927 beißt lediglih an- 
bangen, P=7 aljo das, was anhängt, niemals aber 
Fuge oder gar die Weichen (Ewald). Luther richtig: 
Zwiſchen den Panzer und Hengel. Der Banzer be> 
dedte die Bruft bis unter die legte Rippe, von da 
aus hatte er zum Schuß des Unterleibs einen aus 
beweglihen Parallelgliedern (daher der Plural 
2°p27) beftehenden Anhang; zwifchen diefem, der 
nur loje mit dem Panzer verbunden war, und dem 
Panzer jelbft drang der Pfeil ein und ging aljo in 
den „vordern Unterleib“ (Thenius). Dieje Ber- 
wundung war jelbftverftändfich eine fehr fchwere, 
ja tödtliche, denn wie tief die Pfeile eindrangen, 
fiebt man 3. B. daraus, daß der Pfeil, mit welchem 
Sehu den König Joram von hinten zwiſchen die 
Arme Ihoß, in ſchräger Richtung aus defjen Her- 
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zen berausfuhr (2 Kön. 9, 24; vgl. Klagel. 3, 13. | 
Hiob 16, 13). Hierauf befahl Ahab feinem Wagen- 
lenfer umzumenden und ihn aus dem fümpfenden 
Heer, d. b. aus der Schlachtordnung wegzubrin- 
gen; denn ich bin verwundet, d. b. ich bin 
dur die ſchwere Verwundung fampfunfähig und | 
fann an dem Streit keinen Theil mehr nehmen. 
mann heißt in biefem Zufammenhang (vergl. 
1 Sam. 31, 3) offenbar: ich bin verwundet (Sept. : 
reroavuarıouaı, Bulg.: graviter vulneratus 
sum), Thenius überfegt: „mir ift unwohl“, und 
bemerft dazu: „Er wollte, nad raſcher Bejeitigung 
bes Pfeiles, nicht wiffen lafjen, daß er verwundet 
ſei“; ähnlich Bertheau: „denn ich bin frank gewor- 
den; der Wagenlenfer mußte aljo nicht einmal ges 
merkt haben, daß Ahab von einem Pfeil getroffen | 
war“. Allein eine tödtlihe Bermwundung, zumal in | 
den Unterleib, bei der das Blut in den Wagen floß 
(B. 35), läßt ſich nicht verbergen, und von Bejei- | 
tigung des Pfeils durch Ahab jelbft ſteht nichts im 
Tert. Jedenfalls aber fühlte er fich jo „unmwohl“, | 
daß er als fampfunfähig aus der Schlacht wegge- 
bracht zu werden verlangte, und es ift ſchwer zu 
begreifen, wenn Thenius demungeadtet zu den 
Worten B. 35: „den Syrern gegenüber”, fagt: 
„ihnen die Stirn bietend, ohne fih vom Kampf | 
plate zu entfernen“, Die Angabe Ewalds, daß er 
aus der Schlacht „Fortgetragen werden mußte“, 
widerjpricht den Worten des Tertes, der aud) nicht 
davon weiß, daß „Ahab nad dem Verband feiner 
Wunde fi wieder auf dem Streitwagen [in die, 
Schlacht] fahren ließ, ausharrend in großer Tapfer— 
keit”. Das allein fteht feit, daß er fih auf jeinem. 
Wagen aus der Schlacht wegführen ließ, nicht aber, 
daß er wieder in fie zurüdfehrte, wie man irrig aus | 
B. 35 ſchließen zu müſſen glaubt. — Der Streit 
ſtieg (B. 35), d. b. der Kampf wurde heftiger (das 
Bild ift vom anfchwellenden Fluß entlehnt, Jeſ. 
8, 7). Die folgenden Worte: ara mir erklärt 
Thenius: „er war aufrecht geftellt, nämlich durch 
eigene Willenskraft, indem er fih Gewalt anthat, 
um den Muth der Seinen nicht zu lähmen“. Allein | 
er batte ja nah V. 34 befohlen, ihn als fampfune | 
fähig aus der Schlacht wegzuführen, und daß er 
fi) habe verbinden und dann wieder in fie zurüd- 
bringen laffen, fteht nicht da und kann nur willkür— 
lich hineingedacht werden. — Der Sat: Der Streit 
aber ftieg, ift ein Zwiſchenſatz, welcher erflärt, wie 
es fam, daß Ahab aufrecht ftehend im Wagen blieb 
und des Abends ftarb. Ganz richtig gibt die Cal— 
wer Bibel den Zufammenhang an: „Der Fuhr- 
manı des Abab konnte daher [nämlich weil der 
Streit jo heftig geworden war] nit aus dem 
Schlachtgewühl binausfommen, und Ahab mußte 
auf dem Kriegswagen, auf dem er ftand, bis gegen 
Abend ſtehen bleiben, konnte ſonach nicht verbun- 
den werben, jo daß er ſich verblutete. Als man 
endlich bei Sonnenuntergang ifraelitiicher Seits 
umfebrte, war es zu fpät, dem König noch zu hel— 
fen.“ oa 123 beißt nit: „den Syrern die Stirn 
bietend“ (Thenius), jondern wie gewöhnlich: An— 
gefichts der Syrer (coram, Richt. 18, 6; Ser. 
17, 16; Ezech. 14, 3. 7; Spr.5, 21), die ihn aber, 
weil er verlleidet war, nicht erfannten. — Daf 
das Blut inden Wagen gefloſſen, iſt no 
ausdrüdlich hervorgehoben wegen ber V. 38 beridh- 
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len diefe Worte, wie die folgenden B. 36—38; er 
fchließt: und er ftarb zur Zeit des Sonnenunter- 
gangs, weil er nicht die Geſchichte Ahabs, ſondern 
Joſaphats erzählen wollte und daher auch in diejer 
dort fortfährt. 

13. Und als fie den Wagen ebfpülten 2c. V. 38. 
Wie bei andern Städten (2 Sam. 2, 13; 4, 12; 
Hobel. 7, 4), fo befand ſich auch bei Samaria ein 
Teich unmittelbar vor der Stadt, der zum Wa— 


hen und Baden diente. Die Hunde ledten das 


abgewaichene, mit Wafjer vermijhte Blut. Die 
Worte: aa) MT fönnen ſchon deshalb nicht 
mit dem Syrer und Chaldäer arma, oder mit der 
Vulgata habenas laverunt überfegt werben, weil 
e8 gegen allen Sprachgebrauch ift, MIYiT als Objekt 
zu faffen; zudem fommt legterer Ausdrud im Al— 
ten Teftament nıurin ber Bedeutung: Huren, vor. 
Bei 1279 ergänzen Dlaurer und von Gerlach als 
Objekt: den Wagen, aber dann wäre damit bafjelbe 
gejagt wie mit dem worausgehenden od, Bunfen. 
jupplirt willfürlih: „den Leichnam“; e8 heißt wie 


2Moſ. 2,5; Ruth 3, 3: baden. Die Huren wer« 


den auch fonft neben den Hunden (freilich in bild— 
liher Bedeutung) genannt (5 Moſ. 23, 19; Offb. 
22, 15), weil fie wie dieje unrein und veradtet 


find. Theodoret bemerkt: Die Huren badeten am 
Abend nah Gewohnheit, nicht abfichtlich wollten fie 


fih im Blut wachen, aber das Wafjer war mit dem 
vom Wagen abgewajchenen Blut vermifcht. Höchſt 
wahrſcheinlich waren e8 Hieroduler, fo daß alſo 
das Blut Ahabs nicht blos von Hunden geledt 


| wurde, fondern auch noch mit im Baals- und 


Aftartedienft proftituirten, unreinen PBerfonen im 
Berührung fam, ein doppeltes Zeichen des ihm vor— 
ans verfündigten Shmachvollen Untergangs. Petr. 
Martyr: Sordes suas miscebant cum sanguine 
Ahabi, quae fuit maxima ignominia. — Hödjft 


willkürlich ift es, wenn Thenius den V. 38 für ei» 


nen unbiftoriihen Zuſatz des „Verarbeiters“ er- 
flärt, der die Todesart Ahabs mit der Weißagung 
Kap. 21, 19 babe in Einklang bringen wollen. — 
Ueber die B. 39 erwähnten Bauten habs fehlen 
alle weitere Nachrichten. Das elfenbeinerne 
Haus war ein im Innern reichlich mit Elfenbein 
ausgefhmiücdter Balaft. Vgl. Amos 3,15; Pſ. 46,9; 
Hobel. 7, 5 (Homer. Odyss. 4, 72). 


Heilsgeſchichtliche und ethische Grundgedanfen. 


1. Der Zug Joſaphats nad Samaria bil- 
det infofern ein wichtiges Moment in der Entwid- 
lungsgejchichte der beiden Reiche Juda und Iſrael, 
als er, nachdem dieje jeit ihrer Trennung, alfo fie- 
benzig Jahre lang fich feindlich gegenüberftanden und 
faft beftändig Krieg miteinander führten, die feier- 
liche Bejiegelung des bereits durch die Berihwägerung 
der beiden Königshäufer angefnüpften Freundichafts- 
verhältniffes war, jo daß num eine Periode des Frie— 
dens eintrat, wie fie bisher noch) nie dDageweien. Daß 
dies Verhältniß nicht von Ahab, fondern von Joſa— 
phat ausgegangen war, ift deutlich aus dem ausführ- 
lichen Bericht der Chronik über Jojaphats Regierung 
zu erjehen, aus weldem ſich zugleich ſchließen läßt, 
was mohl diejen Schovahtreuen, weiſen und tapferın 
König bewogen haben mochte, die Freundichaft Ahabs 
zu ſuchen und ſich mit feinem Haufe zu verbinden. 
Er hatte das ſchwächere Juda nach innen und außen 
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wieder jo gehoben, wie es feit den Zeiten Salomo's 
nicht mehr der Fall geweſen; insbelondere war er in 
den Kriegen mit den benachbarten Bölfern fo fiegreich, 
daß fie ihm Geichenfe und Tribut brachten und feines 
mehr wagte, wider ihn zu ftreiten (2 Chron. 17, 10). 
Als er nun zu großem Anjehen und Reichthum ge— 
langt war (2 Ehron. 18, 1), mußte ihm der Gedanfe 
fehr nahe liegen, der langjührigen beftändigen Be- 
fehdung der beiden Bruderreiche, der man mohl auf 
beiden Seiten mochte milde geworden fein, ein Ende 
zu machen. Auf dem Weg der Gewalt ging Dies 
nicht, denn die Erfahrung hatte gelehrt, daß fein 
Reich das andere zu überwältigen vermochte; Joſa— 
phat ſchlug daher den friedlichen Weg der verwandt- 
ſchaftlichen Verbindung ein, wobet ihm Ahab, der fich 
nur Bortheile davon verjprechen konnte, wohl gerne 
entgegen fam. Es jcheint aber, daß Sojaphat nicht 
blos ein Freundſchaftsverhältniß wollte, ſondern noch 
weitergehende Plane hatte. Denn wenn man erwägt, 
daß er, der jo ftrenge Sehowahverehrer, feinen Sohn 
und Nachfolger mit einer Tochter der fanatijch-ab- 
göttiſchen Siebel zu vermählen juchte, daß er dann 
jelbft mit großem Gefolge nad) Samaria zog und fid) 
dort bewirthen ließ, daß er auf Ahabs Betreiben ein 
Bündniß zum Krieg wider die Syrer einging und 
troß der Weißagung eines ächten Sehovahpropheten 
mit ihm zog, daß er, troß der jcharfen Warnung des 
Propheten Jehu mit den Abtrünnigen feine Gemein- 
Schaft zu machen (2 Chron. 19, 1 fg.), ſich mit Ahabs 
Nachfolger doc wieder zu gemeinjamen Unterneh- 
mungen verband, jo erklärt ſich dies faum anders, 
als daß er um jeden Preis mit Iſrael in Verbindung 
bleiben wollte. Sein Endziel Scheint daher die Wie- 
dervereinigung der getrennten Reiche unter der Ober- 
herrſchaft Juda's gemwejen zu fein. So ſchön und 
wohlgemeint num auch dies Ziel fein mochte, fo ließ 
es ſich Dod) nimmer auf dem betretenen Weg erreis 
hen. Der eigentlihe und wahre Grund der Tren- 
nung war die Losſagung Iſraels von dem oberften 
Gebot des Bundes mit Jehovah (j. oben ©. 135 fg.) ; 
diele aber konnte niht durch Aufßere Mittel, wie fte 
Sojaphat wählte, befeitigt werden. Die Freundichaft, 
welche er duch Verſchwaͤgerung und politiiche Bilnd- 
niſſe zu begründen und durchIgnoriren des eigentlichen 
Trennungsgrundes, ja mit theilweiler VBerleugnung 
des göttlichen Grundgefeges, zu befeftigen juchte, war 
eine in ſich haltloje, auf der fein göttlicher Segen rubete, 
aus der vielmehr für Juda jelbft der größte Schaden 
erwuchs. Denn weit entfernt, daß durch fie der Je— 
robeamismus und die Abgötterei im Iſrael verdrängt 
worden wäre, trug fie vielmehr wejentlich dazu bei, 
daß dies Uebel fid) mehr und mehr auch nad) Juda 
verpflanzte und Diejes Reich ar den Nand des Ver— 
berbens brachte. Nach etlichen und fiebenzig Jahren, 
unter Amazia, brachen die Feindſeligkeiten zwijchen 
beiden Reichen, und zwar zum Nachtheil Juda's, wie— 
der aus und hörten nie mehr ganz auf, bis die Aſſyrer 
das Reich Iſrael zerftörten. 

2. Der König Ahab ftellt ſich auch in dem vor- 
ftehenden Schlußbericht über feine Regierung ganz jo 
dar, wie er in allen früheren Berichten fich zeigte, 
ohne alle religiöfe und fittliche Haltung. Die jchein- 
bar jo ernfte und ftvenge Bußübung, die jedenfalls 
in die Zeit furz vor dem erneuerten Krieg mit den 
Syrern fällt (Kap. 21, 27), hatte, wie fid aus un— 
ſerm Bericht ergibt, keinerlei Früchte getragen, feine 
Stellung zum Bund und Gejet Sehovah’s war nad) 
wie vor biejelbe, von Sinnesänderung feine Spur. 
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Ueber Benhadad, den er nad) der Schlacht bei Aphek 
feinen „Bruder“ nannte und aus Schwäche und Ei— 
telfeit freigelaffen hatte, ift er num höchſt aufgebracht, 
fo daß er feine Oberften zum Krieg wider ihn auffor- 
dert und, um ihn ficher zur vernichten, Joſaphat zu 
Hülfe vuftz das Wort des Propheten Kap. 20, 42 
hatte er entweder vergefjen oder bekümmerte fich nicht 
darum; das „Stillefigen“ (B. 3) war nicht jeine 
Sade. Als Sojaphat ſich vor dem Feldzug des Wil- 
lens Jehovah's zu vergewiſſern wünjchte, woran ex 
jelbft nicht entfernt gedacht hatte, verfammelt ev nur 
die Propheten, von denen er zum Voraus wußte, 
daß fie jo weißagen würden, wie er es wünjchte, und 
als der auf Joſaphats Berlangen erichienene Michahu 
anders weißagte, jo erklärt er dies für perjönliche 
Feindichaft, wie früher bei Elia (Kap. 21, 20); er 
läßt e8 zu, Daß Zedekia den Propheten beihimpft 
und mißhandelt, ja er befiehlt, thn mit hartem Ge- 
fängniß zu beftrafen. Dann aber wird der zornig 
aufgeregte und gewaltthätige Mann auf einmal wie- 
der verzagt und ängftlich, er kann fid) doch nicht über 
des Propheten Wort wegſetzen, und wider alle Erie- 
gerifche Sitte und Ordnung will er nicht in könig— 
liher Amtskleidung wie Jofaphat in den Krieg ziehen, 
ſondern fich verkleiden und unkenntlich machen. Dieje 
Borficht, die von nichts weniger ald von Heldenmuth 
zeugt (Eijenlohr jagt mit Recht, er „glaubte auf feine 
Weiſe der Gefahr entgehen zu können“), half ihm je— 
doch nichts, er wird, ohne erfannt zu fein, getroffen, 
und jein Befehl, aus der Schladht gebracht zu wer- 
den, um ſich verbinden und heilen zu lafjen, war nicht 
ausführbar, er verblutet fih auf jeinem Wagen und 
ftirbt. Neuere haben jeinen Tod als einen wahren 
Heldentod dargeftellt, was jedoch nur auf Grund der 
oben erwähnten, in den Text hineingelegten und alſo 
ganz willfürlihen Annahme geſchehen fonnte, „er 
babe fich verbinden lafjen, ſei dann in die Schlacht 
zurüdgefehrt und habe ſich ftehend im Wagen gehal- 
ten, obwohl jein Blut auf defjen Boden floß bis zum 
Abend“ (Dunder a. a. O. ©. 412 nach Ewald). 
Thenius jagt jogar: „Wenn Ahab zum Tod getrofs 
fen, einen ganzen Tag über in der dargelegten Ab- 
fiht [pen Muth der Seinen nicht zu lähmen) fich auf- 
recht erhalten hat, jo hat er außer den aus Kap. 20, 7. 
14. 32, 34 ſich ergebenden Eigenſchaften, überhaupt 
einen großartigen Charakter beſeſſen.“ Diefe Auffaj- 
jung tft allein darum ſchon ganz verfehlt, weil unjer 
Erzähler jedenfall! nicht die Abficht hatte, Ahab noch 
in feinem Tode zu verherrlichen; er will jo wenig 
etwas zu feinem Ruhm jagen, daß er vielmehr noch 
ausdrüdiich beifügt, wie Ahab jelbft im Tode noch 
unwillkürlich mit Schmach bedeckt worden fei (V. 38). 
Während jelbft von Aa, Baeſa, Omri, bei der Nach— 
richt von ihrem Tode ihrer 7122 gedacht wird, fehlt 
bei der Nachricht von Ahabs Tod und Begräbniß 
2.39 jede Andeutung feiner Tapferkeit. Am wenig— 
ften kann aber die Rebe fein von „einem überhaupt 
großartigen Charakter“ bei einem Könige, der fich jo 
ſchmählich von feinem böfen Weibe regieren läßt, der 
ſich ſogar in's Bett legt, nichts effen und Niemand 
jehen will, weil er einen „Gemüſegarten“ nicht als— 
bald erhalten kann, und erft dann wieder fich feines 
Lebens freut, als er durch einen ſchändlichen Zuftiz- 
mord in den Befit dieſes Gartens fommt. 

3. Die Berjammlung von nicht weniger 
alsgegenvierhundert Propheten, die fichalle- 
ſammt für Propheten Jehovah's halten und ausgeben, 
ohne es doc) in Wahrheit zu fein, ift eine Erſcheinung, 
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bie weder früher noch ſpäter in der Gefchichte Iſraels 
vorkommt und in mehrfacher Hinficht Beachtung ver- 
dient. Für's Erfte ergibt ſich aus ihr, Daß der Baals— 
und Aftartedienft, obſchon er förmlich eingeführt war, 
doch feineswegs den Jehovahkultus völlig verdrängt 
batte, vielmehr (vielleicht in Folge der Wirkſamkeit 
Elia’8) neben jenem fortbeftand, und daß, wie aus 
der großen Zahl der verfammelten Propheten zu 
Ichliegen, ein bedeutender Theil des Volkes ihm zu— 
gethan gewejen fein muß. Für’s Zweite ergibt ſich, 
daß es ım Reich Iſrael neben dem Prophetenftand, 
der durch Elia, Elifa und ihre zahlreichen Schüler 
(2 Kön. 2, 3. 5. 7. 16; 6, 1) vertreten war, noch 
einen andern förmlichen Prophetenftand gab, der nicht 
wie jener dein Jerobeamitiſchen und abgöttiſchen König⸗ 
thum entgegentrat, vielmehr zu demſelben hielt und mit 
ihm gemeinſame Sache machte; er fiel ohne Zweifel, 
wie ſchon oben bemerkt (S. 229) mit dem Jerobeami— 
tiichen Priefterftand zufammen und war gemifjer- 
maßen der offizielle, priwilegirte Prophetenftand. 
Die Verbindung des Prophetenthums mit dem Prie- 
ſterthum fand aüch im Baalsdienft ftatt (ogl. Kap. 18); 
überhaupt glaubte fein altes Volk einen Stand ent- 
bebren zu können, durch welchen man die Gottheit 
befragte, und diefer Stand war fehr natürlicy mit 
demjenigen zunächft verbunden, welcher als jolcher 
alle Gemeinschaft mit der Gottheit vermittelte, mitdem 
Briefterftand, So wollte und mußte denn auch der Je— 
robeamitiiche Stierfultus feine Propheten haben, und 
feine Priefter waren die geborenen Propheten. Wie 
aber diejer ganze Kultus und insbejondere aud) jein 
Priefterthum nicht aus dem Bund und Gefet Jeho— 
vah's hervorgegangen, fondern eine Schöpfung der 
Politif war (Kap. 12, 31. 32; 13, 33), jo beruhte 
auch das damit verbundene Prophetenthbum nicht auf 
dem Bund Jehovah's, und der Geift, der Diefen prie- 
fterlihen Prophetenftand befeelte und trieb, fonnte 
daher auch nimmermehr der „Geiſt Jehovah's“ fein, 
er war nothwendig ein Truggeift, denn die Eriftenz 
des ganzen Standes wurzelte in dem Abfall und in 
der Xosjagung vom göttlichen Grundgeſetz. Dieſe 
„Propheten Samaria's“ (Fer. 23, 13; Ezech. 13, 1) 
waren unächte, faliche Propheten, nicht „Knechte Se- 
hovah's“, nicht „Männer Gottes“, jondern Kreatu- 
ren de8 Jerobeamitiihen Königthums, dem fie Daher 
auch zu Dienften waren, Hofpropheten. So erſchei— 
nen fie auch bier. Ahab wußte, daß fie ihm „Gutes“ 
weißagen würden, darum berief er fie und wollte 
Michahu nicht hören. Dan hat nicht nöthig, fie für 
lauter bewußte, abfichtliche Betrüger zu halten; mö— 
gen fie immerhin felbjt an die Wahrheit ihrer Weißa- 
gungen geglaubt haben, jo waren fie dennoch Trugpro— 
pheten, weil nicht der Geift Jehovah's aus ihnen redete. 

4. Der Prophet Mihahu, von defien Leben 
und Wirken wir weiter nichts wifjen, als was der 
vorftehende Abichnitt berichtet, vereinigt gegenüber 
den Abhabspropheten alle Hauptzüge eines wahren 
und ächten Sehovahpropheten in fich, mie fie fich 
nicht leicht in dem einmaligen Auftreten eines andern 
Propheten beifammen finden. Zunächſt fällt die Er: 
füllung feiner Weißagung in's Auge. Er verfündigt 
auf Grund einer Bifion den Untergang Ahabs als 
im Rathe Gottes beichlofien in einer fo Haren und 
beftimmten Weije, daß Ahab und die ganze Berfamme 
lung den Sinn feiner Worte alsbaid verftchen, und 
von einer nur „trüben Ahnung feines Geiftes über 
bie bevorftchende Niederlage” (Ewald) nicht die Rede 
fein kann, Nach menſchlicher Berechnung ließ ſich 


gerade bier eine Niederlage um fo weniger ahnen, 
als Ahabs Heer durch das des tapfern, fiegreichen 
Königs Jolaphat bedeutend verftärkt war und es fich 
auch nur um die Einnahme einer einzelnen Stadt 
handelte, Daher denn auch die vierhundert Propheten 
übereinftimmend einen glüdlichen Ausgang meißag- 
ten. Der ganze Bericht gehört zu den unbezmeifelt 
vein hiſtoriſchen; nach Thenius joll gerade die Vifion 
Michahu's „nach ihrer Eigenthümlichkeit ala ein be— 
ſonderer Beweis fir die Gefhichtlichkeit des Abſchnit— 
tes, der von ihr berichtet, anzusehen fein”. Wir has 
ben aljo hier eine wirkliche Weißagung vor ung, die 
nur aus göttlicher Offenbarung hervorgegangen fein 
kann, wie dies auch Michahu jelbft auf’s beftimm- 
tefte wiederholt erklärt. Diit der Gabe der Weißagung 
verbindet Michahu fodann jenen alle wahren Pro— 
pheten fennzeichnenden Heldenmuth. Wie dort auf 
Karmel Elia allein dem König und den 450 Baals- 
prieftern, jo tritt auch er hier ganz allein demjeiben 
König und feinen 400 Hofpropheten gegenüber. Ob— 
wohl er fich bereits in Gewahriam befand und nun 
eine Gelegenheit gehabt hätte, fich die Gunft des Kö— 
nigs zu erwerben, obwohl ihn noch auf dem Wege 
der Bote wohlmeinend mahnt, „Gutes zu reden”, 
redet er doc) nur, was Jehovah ibm geoffenbart, und 
fürchtet weder den Zorn und die Ungnade des Königs, 
noch die Wuth und das Gejchrei der Bierhundert; er 
fennt feine Menichenfurcht und feine Menſchenge— 
fälligfeit, das Wort feines Gottes geht ihm über 
Alles, und mit demjelben fteht er feft und unerſchüt— 
terlih da, was ihm auch bevorftehen mochte. Zu 
diejem Heldenmuth kommt endlich noch das geduldige 
Ertragen der Schmad) und Mißhandlung, die er um 
der Wahrheit willen erfahren muß. Dem beftigen, 
ftolzen Zedekia, der ihm auf den Baden ſchlägt und 
ihn beſchimpft, vergilt er nicht Gleiches mit Gleichen, 
ſondern verweift ihn ruhig auf die Erfahrung, die er 
machen werde; und als der aufbraufende König be— 
fieblt, ihn in’s Gefängniß zu feßen und ihm Brod 
und Wafjer der Trübjal zu reichen, klagt und murrt 
er nicht, er ruft nur alles anmwejende Volk zum Zeus 
gen deſſen auf, was er geweißagt, und ergibt fich ftill 
und geduldig in fein jchweres Geſchick, das Gericht 
dem anheimjtellend, der da recht richtet. So fteht 
diefer Knecht Gottes als ein Vorläufer deffen da, in 
defjen Mund fein Betrug erfunden worden, ber 
nicht wieder ſchalt, da er gejcholten ward, und nicht 
drohete, da er litte (1 Petr. 2, 22 fg.), als wäre das 
große Borbild ſchon vor ihm erſchienen und er nur 
jeinen Fußftapfen nachgefolgt. 

5. Die Bifion des Propheten Midhahu 
B. 19—22 ift eine durchaus originale, zu der fich 
wenigftens in formeller Beziehung im Alten Teftas 
ment feine Parallele findet; ihrer Bedeutung nad) 
trifft fie in der Hauptfache mit Je. 19, 14 fg. zufam- 
men, Für die altteftamentliche Gottesidee bleibt fie 
immerhin jehr bezeichnend, Dadurch, daß fie die den 
Untergang Ahabs herbeiführende faliche, trüigeriiche 
Weißagung der 400 Propheten als von Sehovah 
jelbft ausgehend darftellt, ſcheint fie auf einer relie 
giöien Anſchauung zu beruhen, welche mit der Hei- 
ligfeit Gottes unvereinbar ift. Um über das Anftößige 
einer folhen Anihauung hinauszufommen, hat man 
das Verhalten Gottes hier als bloße „Zulaſſung“ 
aufgefaßt und ſchon Theodoret, dem bie meiften Als 
tern Theologen beiftimmen, jagt von unſrer Bifion: 
nooswnonoa tıs, Öıdacxovsa ınv Pelav avy- 
xwonow. Allein wenn irgendwo Jehovah nicht als 
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blos zulaffend, fondern als jelbfthandelnd und anorb- 
nend erfcheint, fo ift e8 hier der Fall. Man muß vor 
Allem im Auge behalten, daß die Bifion einen gött- 
lichen Negierungs-, insbejondere einen Gerichtsaft 
darftellt. Als Richter aber verhält fi) Gott gegen 
das Böſe nicht als zulafjend, jondern als — 
und weil das Böſe nicht von Gott, der heilig iſt, 
vielmehr vom Menſchen herrührt, der ſich von Gott 
losſagt, ſo ſtraft er es durch das Böſe, das der Menſch 
will und dem göttlichen Willen entgegenſtellt, und 
erweiſt eben damit, daß er das Böſe durch das Böſe 
ftraft, d. h. es durch fich ſelbſt aufhebt, jeine Heilig- 
teit. Das Weſen der göttlihen Weltregierung befteht 
darin, daß das Böſe, weldyes in der Welt entfteht, 
in der Hand des Heiligen und Geredhten als Werk— 
zeug dienen muß, fich jelbft zu zerftören und fir den, 
der es will und aufftellt, Mittel und Weg zu feinem 
Berderben und Untergang wird. Der Begriff der 
göttlichen Heiligkeit Schließt jede Indifferenz Gottes 
in Bezug auf Gutes und Böſes ſchlechthin aus, ſomit 
auch jede bloße, d. i. palfive Zulafjung des Böſen; 
weit entfernt den Begriff der Heiligkeit zu wahren 
und zu retten, widerſpricht ihm vielmehr der Begriff 
der Zulafjung geradezu, daher ihn die neuere Theo» 
logie mit Recht aufgegeben hat (vgl. Rothe, Ethik IL, 
©. 204— 210), wie er denn aud) der Heiligen Schrift 
durchaus fremd ift (ogl. Hengftenberg, Beiträge III, 
©. 462 fg.). Die der Bifion Mihahu’s zu Grunde 
liegende Anſchauung, daß Gott al$ der heilige und 
gerechte Richter das Böſe mit dem Böſen jelbft ftraft, 
zieht fich Durch Die ganze Schrift und ift nichts wer 
niger als eine „Frucht der Zeitvorſtellungen“ des 
Propheten, wie Thenius meint, der dieſe Vorftel- 
lung jogar „als einen bejondern Beweis für die Ge- 
Ichichtlichkeit des Abfchnittes, der von ihr berichtet, 
anzuſehen“ geneigt ift. Sie findet fich im Alten Te- 
ftament gerade bei dem größeften Propheten (Jeſ. 
19, 14), und im Neuen Teftament faft noch ftärfer 
bei dem größten Apoftel (2 Theff. 2, 11; Rom. 1, 24 
bis 28; 9, 17). Auf Ahab leidet der an fich frivole 
©at: Mundus vult decipi, ergo decipiatur, 
injofern Anwendung, als man ihn auch in dem Sinn 
fafjen kann; Wer die Lüge will und jucht, der geht 
durch fie, ohne daß er es will und ſucht, zu Grunde 
(Pſ. 18, 27). 

6. Das Ende Ahabs ift ein wahrhaft tragi- 
ſches. Hier waltet aber fein blindes Fatum, ſon— 
dern ein Gott, der gerecht ift in allen feinen Wegen 
und heilig in allen jeinen Werfen (Bj. 145, 17), 
defjen Gerichte unausforichlic und deſſen Wege un— 
ergründlich find (Nöm. 11, 33). Der Streit, den 
Ahab jelbft gewollt und gefucht, von dem er fich durch 
feine Warnung abbringen ließ, wird ihm zum Ge- 
richt; er fällt im Kampf wider den Feind gerade, 
den Gott einft in feine Hand gegeben, den er aber 
aus Schwäche und Eitelkeit zum Schaden Iſraels 
wieder aus der Hand gelafjen, und muß jo wider 
Wiſſen und Willen das Wort wahr machen, das ihm 
verfündigt worden: „Darum, daß du den Mann, den 
ich verbannt, aus dev Hand gelafjen haft, wird deine 
Seele für feine Seele fein und dein Volk für fein 
Volk“ (Kap. 20, 42). Durch Verkleidung glaubt er 
ſich ficher geftellt vor den ſyriſchen Oberften, tie es 
auf ihn abſahen, er entgeht ihnen auch, aber ein un— 
befannter Dann, der ihn nicht fennt und es nicht 
auf ihn abgejehen, muß ihn treffen, während ber 
nicht verkleidete König Sojaphat mit dem Leben und 
unverwundet davon kommt. Der Pfeil, der ihn 





trifft, prallt nicht am Panzer ab, fondern dringt ge— 
rade an der ſchmalen Stelle zwijchen Banzer und 
Hengel ein und wird dadurch tödtlich, jo daß Jeder, 
dent nicht-Alles in der Welt Zufall ift, erfennen 
fonnte, wer dem Pfeil feine Richtung gegeben; es 
bewährte fi) des Plalmiften Wort: Will man fi) 
nicht befehren, fo jpannt er (der Herr) feinen Bogen 
und zielet, und richtet ihm zur Geſchoſſe des Todes, 
feine Pfeile macht er brennend (Bi. 7, 13. 14). End- 
lich ſtirbt Ahab nicht augenblicklich, jondern erft in 
Folge der Berblutung am Abend; jo floß jein Blut 
in den Wagen, der voll davon wurde und darum ab— 
gemajchen werden mußte. Das gejchah aber bei dem 
Teiche vor der Stadt, wo nun die Hunde das Blut 
ledten und die Huren badeten. So kam e8, daß, ob» 
wohl man ihn ordnungsmäßig und mit Ehren be= 
grub, er doch noch im Tode als ein vom Herrn Ge: 
richteter erichien und das Wort Elia’s (Kap. 21, 19) 
erfüllt wurde, 
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B.1—38. Ahabs letes Unternehmen. a. Wie er 
dazu veranlaßt wurde (B. 1—4); b. wie er darüber 
die Propheten befragte (V. 6—28); c. wie es aus- 
ging (B. 29— 38). — V. 1—4. Das Bündniß der 
beiden Könige. a. Bon Ahab geht e8 aus. (Er jucht 
den Krieg unter ſcheinbar gerechtem Borwand, wäh- 
vend er durch die Freilafjung Benhadads ſelbſt an 
dein Berluft Ramoths jhuldig war. So wird oft die 
Gerechtigkeit einer Sache vorgeihügt und muß den 
Grund zum Streit und Unfrieden abgeben, während 
der wahre Grund in einer von Gott abgefcehrten, 
unbußfertigen, friedelofen, ſtreitſüchtigen Gefinnung 
liegt. Statt die Friedenszeit, B. 1, zu Werfen des 
Friedens zu benüßen, ſpricht der Unruhige, der nicht 
kl fiten will, Sojaphats Beihülfe zum Krieg an; 
dazu war ihm dieſer gut genug, von jeiner Fröm— 
migfeit aber wollte er nichts wiljen, nad) dem Herrn 
fragt er jo wenig als nach dem Heil jeines Volks.) 
b. Bon Sojaphat wird es eingegangen (unüberlegter 
Weiſe, die freundlihe Aufnahme und Bewirthung 
bat ihn beftochen, er bringt fich Dadurch in große Ge— 
fahr, V. 32. Mit Menjchen, die wie Ahab verfauft 
find, Uebles zu thun vor den Herrn, muß man fic) 
nicht einlafjen, gejchweige in engere Verbindung mit 
ihnen treten, denn man wird, ohne e8 zu wollen, auf 
Wege verlodt, die dem Herrn mißfallen und zum 
Berderben führen, 2 Chron. 19, 2. Frieden joll man 
mit Jedermann halten, aber Bündniß und Freund- 
ſchaft nur mit Solchen jchließen, mit denen man in 
den höchften und heiligften Dingen auf demjelben 
Grund und Boden fteht. — V. 1. Starke: Gott 
gibt auch den größten Sündern Zeit und Raum zur 
Buße; wollen fie fich aber nicht befehren, jo bat er 
jein Schwert geweßet 20. (Bi. 7, 12. 13). — B. 3, 
Würt. Summ.: Es iftein böſes Ding, wenn große 
Herren kriegeriſche Gemüther haben; denn e8 ift ihnen 
nicht wohl, wenn fie im Frieden ſitzen, fie ſuchen Krieg 
ohne Noth und jeßen ſich und ihr Land und Leute in 
die höchfte Gefahr und Berderben. — Pfaff’iche 
Bib.: Wiſſet ihr nicht, daß der Himmel unjer ift, 
und wir figen ftille! So jollen Seelforger ihren Zu— 
börern zurufen und fie aufmuntern, dem Himmel— 
veihe Gewalt zu thun und dafjelbe zu fich zu reißen 
in göttliher Oxdnung (Matth. 11, 12). — 2. 5. 
WBürt. Summ.: Man fol ohne Gott nichts an— 
fangen, denn wie kann Glüd und Segen bei einer 
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Sache fein, wenn man Gott nicht zum Helfer und 
Beiftand hat? Darum man fich bei Gott dem Herrn 
in feinem Wort und durch das Gebet ſoll Raths er- 
holen, und wo das Wort Gottes zu dem Vornehmen 
nicht räth, muß man davon abftehen und fich ver- 
fihert halten, daß es nicht gelingen werde. — Es ift 
vecht und gut, bei Allem, was dur thuft, zu fragen, 
ob es auch des Herrn Wille jei, aber Dies muß ge— 
ſchehen, nicht nachdem du Schon gehandelt und ver- 
ſprochen haft, jondern zuvor. J. Yange: So gebt 
8 oft: erſt beichließt man etwas Gott Miffälliges 
nad) eigenem Willen, und wenn e8 dann beichlofjen 
ift, fo will man e8 gern alfo haben, daß der Wille 
Gottes dem unfrigen gemäß jein jol. — Befrage 
doch das Wort des Herrn! der befte Rath a. für Alle, 
die nad) Wahrheit fuchen und von Zweifeln umge- 
trieben werden, denn 2 Petr. 1, 19; Pi. 19, 8 fg.; 
b. für Alle, die nach Troft verlangen und den Frie— 
den juchen für ihre Seele, denn Pj. 119, 82. 92, 105; 
Ser. 15, 16. 

B. 6-12. Die Prophetenverfammlung. a. Die 
Frage, die ihr Ahab vorlegte. (Er fragt nicht in der 
Abſicht, Die Wahrheit zu hören und fi, wie fie auch) 
lauten möge, ihr zu unterwerfen, fondern um Das, 
was er wünscht und beichlofjen hat, vor der Welt als 
göttlich betätigen zu hören; wer ibm nicht jo weißagt, 
dem ift er gram. Die Welt beruft ſich wohl Prophe— 
ten, d. i. Verkündiger des Wortes, aber nur die find 
ibr „gute Prediger“, welche veden, wie ihr die Ohren 
jüden, 2 Tim. 4, 3; deren Wort nicht ein Hammer 
ift, der Felſen zerſchmeißet, jondern ein Schlaflieh, 
daß fie einwiegt uud fie nicht ftört in ihrem eitlen und 
verkehrten Treiben; wer ihr nicht allzeit Gutes ver- 
beißt, dem ift fie gram.) b. Die Antwort, die die 
Verſammlung Ahab ertheilt (wie die Frage, jo kam 
auch die Antwort nicht aus dem Geift der Wahrheit, 
denn die Berfammlung ftand nicht auf dem Boden 
des göttlichen Wortes, jondern war davon abgefallen. 
Wer das Wort Gottes verlaffen hat, der ift, mag er 
noch jo ſchön und angenehm predigen, ein falicher 
Prophet. Die Ahabspropheten rufen: Ziehe hin und 
fahre glüdjelig! Er thut es und fährt dann in Die 
Hölle. So verheißen noch jest die falichen Propheten 
die ewige Seligfeit allen denen, die auf dem breiten 
Weg wandeln, Ezech. 13, 18. Darıım glaubet nicht 
einem jeglichen Geift, jondern 2c., 1 Job. 4, 1). — 
B. 7.8. In mander Stadt und manchem Land, wo 
Prediger genug find, muß man dod, wie Jojaphat, 
wenn man fie gehört hat, fragen: Iſt hier fein Pro- 
phet mehr des Herrn? gibt es feinen, der das Wort 
Gottes lauter und rein verfündigt, ohne Menichen- 
furcht und ohne Denichengefälligkeit, und mit Pau— 
lus ſprechen kann: Predige ich 2c. (Gal. 1, 10). In 
Samaria war wohl noh Ein Prophet des Herrn, 
aber der war im Gewahrſam und der Fürft des Lan— 
des war ihm gram. Starke: Fromme Leute achten 
einen einzigen vechtichaffenen Prediger viel höher und 
werther, als viel hundert falfche. — Rede nicht aljo ! 
Wenn dir ein Diener Gottes in's Gemiffen rebet, 
deine Sünden dir vorhält und Buße predigt, jo ſprich 
nicht: dem gehe ich nicht mehr in die Kirche, den mag 
ich nicht leiden. Starfe: Ein Ehrift joll, wenn die 
Gottloſen unanftändige und fündliche Neben führen, 
nicht dazu ftille Schweigen, jondern fie gebührend ein- 
ftoßen und beftrafen (das that der Herr jelbft noch 
am Kreuz); Luk. 23, 39. — V. 10 — 12. Pfaff. 
Bib.: Nichts ift fündlicher und ftrafwürdiger, als 
großen Herrn zu jchmeicheln, die der Wahrheit am 
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beften bebürfen; bei Niemand ift aber jolches ſünd— 
licher, als bei Geiftlichen. — Berleb. Bib.: Wem 
ſollte nicht efeln wor dergleichen Schwätzern, die ihr 
Gottes Wort nach der Gunft der Großen und dem 
Sinn der Lente einrichten und vortragen. Doc fo 
muß man’s machen, wenn man jelber wohl (glüd- 
jelig) fahren und bei Ehren und Würden bleiben will. 
So befommt man nicht jo leicht ſaure Gefichter und 
verliert den Tiſch Siebels (Kap. 18, 19), die Gunft 
der Leute und auch jeine Bejoldung nicht. — Alle 
400 Bropheten weißagten einträchtiglich, und Doc) war 
ihre Weißagung falſch. Im Sachen der göttlichen 
Wahrheit fommt es nicht darauf an, wie —* oder 
wie Wenige ihr zuſtimmen, da ſoll man die Stim— 
men nicht zählen, ſondern wägen. Die Zahl der Un— 
gläubigen und Abergläubigen war immer größer als 
die Bad der Gläubigen, denn im Irrtum und der 
Lüge einigen ſich Die Menſchen viel leichter als in der 
Wahrheit. Laß dich nicht taufchen, wenn auch Tau— 
jende Gleiches denfen und reden, mögen auch die An— 
gejehenften und Gelehrteften darunter fein, ſondern 
balte Did) feft an das Wort deſſen, der verheißen hat: 
Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte nit. — Starfe: Einmüthigfeit der Mei— 
nung auch in den größten geiftlichen Berfammlungen 
ift nicht allzeit ein Bemweisthum der Wahrheit, denn 
auch eine große Menge kann irren. 

B.12— 28. Würt. Summ.: Hier mögen mir 
ſehen, welches die Eigenschaften der falſchen und der 
reinen Lehrer find. Die falfchen Lehrer reden, was 
die Leute gerne hören, denen fie Shmeicheln, damit 
fie bei ihnen wohl daran find und c8 zu genießen ha= 
ben; fie verlaffen ſich darauf, daß ihrer Viele find; 
fie jagen, fie haben Gottes Wort, jo fie es doch nicht 
baben, und ftellen fich den reinen Lehrern in Allem 
gleich; fie Disputiven mehr mit Läfterungen und 
Streichen, als mit Gründen aus der Heiligen Schrift; 
fie find in großem Anjehen und werben hoch gehal— 
ten. Hingegen reden reine Lehrer Niemand zu Ge— 
fallen, jondern predigen ohne Scheu die Wahrheit 
des göttlihen Wortes, es treffe, wen es wolle, laſſen 
fih nicht davon treiben, noch fich anders bereden, 
jehen nicht an Gunft oder Ungunft, befommen auch 
feinen andern Lohn, als daß man wider fie murret, 
fie jchilt, und wo man zukommen fann, fie Schlägt, 
un das Gefängniß legt, ſchmal abjpeilet, oder jonft 
verfolgt und fie todt haben will. — Micha, das Bild 
eines wahren Propheten (ſ. die Grundged. Nr. 4). 
— 2. 13. 14. Micha auf dem Weg zum König. 
a. Wie er verſucht wird (die Zeugen der Wahrheit 
haben oft von Seiten folder, die e8 gut mit ihnen 
zu meinen jcheinen, die ftärkften Berfuchungen zu 
erfahren; fie werden um ihrer jelbft und der Shrigen 
willen gebeten, den Hohen und Mächtigen nicht ent» 
gegenzutreten, andere angebliche Diener Gottes nicht 
zu falſchen Propheten zu maden; man ftellt ihnen 
vor, ihr Zeugniß helfe Doc) nichts, bereite ihnen nur 
Feindſchaft und bringe fie um Brod und nn 





Vgl. Mark. 8, 32 fg.). b. Wie er die Verfuchung a 


weist (einen treuen Knecht Gottes können weder 
Lodungen noch Drohungen von dem Wort des Herrn 
abbringen, es ift ber eis, auf den er ſich ftellt, 
Schwert und Schild, womit er fümpft. Was er 
bis daher MWidriges erfahren, hat ihn nicht mürbe 
gemadht, und was ihm noch bevorſteht, kann ihn nicht 
beugen. Der Pflicht, zu reden, was der Herr jagt, 
müſſen bei ihm alle Rüdfichten weichen. Apoftg. 
4,20). — 3.13. Hall: Die, welche irdiſche Hoheit 
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anbeten, denken, daß ein Jeder ihren Abgott ver- 
ehren jol. — V. 14. Starke: In Anfechtungen 
fol man ftandhaft fein und fich weder durch Gunft 
noch Ungunft von der Wahrheit verleiten laffen. 
Diefes haben infonderheit auch Hofprediger zu mer- 
fen. — Ich will reden, was 2c, muß das Gelöbniß 
eines jeden Predigers beim Antritt feines Amtes fein. 
a. Was gehörtzur Erfüllung dieſes Gelöbniffes ? (Er- 
fenntniß der Wahrheit und Kraft aus der Höhe, Ge- 
bet um die Gaben des Geiftes, 2 Tim. 4, 2 fg.) 
b. Was ſolchem Gelöbniß verheißen ift? (Ser. 1,8fg.; 
uf, 12, 12; Matth. 10, 19; Dan. 12, 3; 2 Tim. 
4,8; 1 Betr. 5, 4.) — V. 15. 16. Berleb. Bib.: 
Das ift eine wunderlihe Sache! Man will gerne 
foldhe haben, die die Wahrheit reden, und wenn fie 
fie reden, jo iſt's nicht vet. Wie viele Menſchen 
gibt e8, die da verlangen, daß man ihnen die Wahr» 
beit Sage, und Doch, jobald man ihnen diejelbe ver— 
kündigt, fich Darüber erzürnen. — Cramer: Die 
Sottlojen erkundigen ſich auch wohl zumeilen nach 
der Wahrheit, aber nicht darum, daß fie ſich befjern 
wollen, jondern daß fie mehr Urſache befommen, ihr 
Müthlein an den Frommen zu fühlen (Matth. 2, 3 
fg.; 26, 63). — Heuchleriſche Fragen verdienen Feine 
ernfthafte Antwort, fondern eine jolche, die den Fra— 
ger beihämt. Starke: Dem Narren bisweilen und 
zu rechter Zeit mit Klugheit zur Befferung nad) fei- 
ner Narrheit antworten, ift nicht unrecht (Spr. 
26, 5). — 3. 17—27. Die Weißagung Micha’s. 
a. Der Inhalt in Bezug auf den König (DB. 17) und 
auf die 400 Propheten (V. 19 —23). b. Die Auf- 
nahme derjelben von Seiten der Propheten (B. 24 
fg.) und des Königs (B. 26— 28). — V. 17. Könige 
ſollen die Hirten ihrer Bölfer fein. An Ahab hatte 
Iſrael wohl einen Herrn, aber feinen Hirten, der es 
auf einer grünen Aue weidete und zum friſchen Waj- 
fer führte, vielmehr verführte er fein Volk, daR es 
die lebendige Duelle verließ und fi) Brunuen machte, 
die fein Waſſer gaben (Ser. 2, 13). Das größte Un- 
glüd für ein Volk ift es, wenn man von ihm jagen 
muß: Diefe haben feinen Herrn, der ihr Hirte ift. 
— 3.18. Cramer: Die Gottlofen murren wider 
die Prediger, daß fie nichts Anderes könnten, als 
Ichelten; aber wider fich jelbft und ihre eigene Sünde 
wollen fie niht murren (Klagl. 3,39). — D.19—23. 
Die Wahrheiten, welche das Geficht des Propheten 
ung vor Augen ftellt. a. Der Herr im Himmel fteht 
über allen menſchlichen Thronen; er jetst Könige ab 
und jest Könige ein, er hat Gewalt über der Menjchen 
Königreiche 2c. (Dan. 2, 21; 4, 145 1 Sam. 2, 7). 
Darum fürchte ihn alle Welt und fcheue 20. (Pi. 
33, 8). b. Der Herr ift bei den Keinen rein und bei 
den Berfehrten verkehrt; er gibt die Verfehrten, die 
hören und feiner Langmuth jpotten, hin in das Ge— 
richt der Berftodung, er jendet den hartnädigen 
Feinden der Wahrheit Fräftige Irrthümer und fähet 
fie in den Neben, die fie fich jelbft geftellt haben (Joh. 
12, 40; 2 Thefi. 2, 115 2 Mof. 14, 4. 8). Darum 
verftodet eure Herzen nicht 2c. (Hebr. 3, 7. 8). — 
V. 21. Pfaff: Es ift ein großes Gericht Gottes 
über ein Land, wenn er gejchehen läſſet, daß faliche 
Propheten Daffelbe verführen und die Larve wahrer 
Propheten anziehen; aber ein Gericht, Das die blinde 
heutige Welt nicht erkennt noch erkennen will. — 
B. 22. Kyburz: Wer Andere verführt, dev wird 
zur gerechten Strafe auch wiederum verführt. Ahab 
bat das Bolf von Gott zum Baal geführt, darum 
wird er hier durch einen faljchen Geift verführt, auf 
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feine eigene Schlachtbanf zu gehen. Die fräftigfte 
Verführung aber ift, wein fie Durch Werkzeuge ge— 
ihieht, Die bei den Leuten in großem Anſehn ftehn, 
wie die falihen Propheten waren. — V. 24—28, 
Miha’s Leiden um der Wahrheit willen. a. Bon 
Zedefia, dem Haupt der Propheten, wird er öffentlich 
beſchimpft und geicholten (Matth. 5, 11). b. Bon 
dem gottlofen König Ahab wird er in's Gefängniß 
geworfen (1 Petr. 2, 19). e. Bon dem frommen Kö— 
nig Sofaphat wird erim Stich gelafjen (Matth.26, 56). 
— V. 24. Kyburz: Wenn die eitlen Disputirer 
wider Die Wahrheit nichts einwenden können, jo thei= 
fen fie ftatt guter Gründe derbe Schläge aus, oder 
ihr Disputiren endet fi) in Schelten, Schmähen und 
Läſtern. Das find die Waffen, die wider die Zeugen 
der. Wahrheit in der hölliſchen Schmiede geſchmiedet 
werden. Dazu mache fi) gefaßt ein Seglicher, der 
ohne Menſchengunſt und Anfehen die nadte Wahr- 
beit veden und jcehreiben will; denn diejes Salz hat 
von feiner Kraft noch nichts verloren, e8 beißt noch 
bis auf den heutigen Tag, wie vor 3000 Jahren. — 
Berleb. Bib.: Ein falich Licht macht die Menſchen 
über die Maßen trotig; fie find in ſolchem Fall denen 
gleich, die in einem Nebel find. Sie fehen die Luft 
um fich her, wie fie dünket, ganz licht, und ſehen die 
Finfternig nur um Andere her, feine um fich jeldft. 
— Hall: Keine pflegen fic) mehr des Geiftes Gottes 
zu rühmen, als die, jo das Wenigfte Davon haben. 
Gefäße, die vol find, fingen anı wenigften oder gar 
nicht. — Im Schelten und Schimpfen find leider 
nur zu oft gerade die geiftlihen Wortführer, denen 
es am wenigften wohl anfteht, die ftärkften. Mit ihrer 
gekränkten Eitelfeit, die feinen Widerſpruch ertragen 
fann, mit ihrem Neid, Hochmuth und Zorn vemeilen 
fie am beften, daß der Geift Gottes von ihnen ge= 
wichen ift, denn diefer wohnt nicht in einem hochmü— 
thigen, troßigen, zänfischen, fondern in einem demü— 
thigen Herzen, feine Frucht ift Liebe, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Sanftmuth (Sal. 5, 22). Auch in die— 
jer Beziehung gilt das Wort: Gott mwiberftehet den 
Hoffärtigen. — V. 25. Cramer: Die, welche ſich 
am fühnften ftellen, wenn's ihnen glüdlic) und wohl 
gehet, werden, gemeinigli am allerverzagteften, 
wenn's mit ihren Sachen beginnt einen Krebsgang 
zu gewinnen (Nicht. 9, 38). — DB. 26—28. Ahabs 
Berfahren wider den Zeugen der Wahrheit. a. Ein 
tyrannifches (e8 gibt Feine größere Tyrannei, als Die 
gewaltjame Unterbrüdung des göttlichen Wortes und 
der Wahrheit). b. Ein thörichtes (mir können nichts 
wider die Wahrheit, 2 Kor. 13, 8. Die Zeugen der— 
jelben kann man wohl in den Kerker ſetzen, aber Die 
Mahrheit jelbft nicht, fie dringt auch durch den dun— 
felften Kerker an’s Licht und läßt fich nicht in Ketten 
und Banden Schlagen, auch nicht aushungern; ihre 
Unterdrüdung dient zulegt nur zu ihrer defto größern 
Berherrlihung). -— B. 28. Starke: Weder Dro— 
bungen de8 Todes noch Gefängniß wüſſen einen 
treuen Knecht Gottes vom Befenntniß der Wahrheit 
abihreden (Apoftg. 5, 25—29). — Wer ein gutes 
Befenntniß ablegt, kann mit Freuden alle Welt zum 
Zeugen aufrufen, daß fie e8 gehört hat, und dann 
den Staub von feinen Füßen ſchütteln (Meatth. 
10, 14). Ein ſolch Befenntniß laßt immer einen 
Stachel zurüd, den man nicht los wird (DB. 30). 

BD. 29— 38. Der Krieg mit den Syrern: a, Ein 
ohne, ja gegen Gottes Wille und darum auch nicht 
mit gutem Gewiffen unternommener; b. ein unglüd- 
licher, mit Lebensgefahr für Joſaphat, mit dem Tod 


22, 41—53. 
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Ahabs und mit der Flucht des Heeres fich endigender. 
— Die beiden Könige vor, in und nad) der Schlacht. 
— 8.29, Alſo. Dan follte erwarten: Alſo — un— 
terließen die beiden Könige den Feldzug; dennoch 
zogen fie, der eine aus Trog und mit Verachtung 
aller Mahnungen und Drohungen, der andere aus 
Schwäche und falicher Nachgiebigkeit. — Calw. B.: 
Gar zu gerne thut der Menſch, was er gern möchte, 
wenn e8 gleich gegen Gottes Willen ift, indem er die 
warnende Stimme des göttlichen Wortes, des Ge- 
wifjens oder anderer Menſchen befeitigt. Der Aus- 
gang ift dann nie gut. — Wie oft fragt Einer da und 
dort um Rath, wenn’s aber zum Handeln fommt, fo 
verfährt er Doch nur nach feinem eigenen Kopf. — 
Kyburz: Joſaphats Beiſpiel joll uns die Geſell— 
ſchaft der Böſen verleiden. Die Gnadenſonne in ſei— 
nem Herzen wurde nach und nach düſter. Anfangs 
hatte er noch ſo viel Herz, daß er dem Ahab einreden 
und ihm ſeine ungereimte Rede verweiſen darf; aber 
nach und nach geräth er in eine ſolche Kaltſinnigkeit 
und Gleichgültigkeit, daß er's nicht achtet, was auch 
Ahab redet und thut, ſondern mit Stillſchweigen zu— 
daß Micha geſchlagen und in den Kerker ge— 
ührt wird. Ja, es kommt dahin, daß er mit ſeiner 
böſen Geſellſchaft bald wäre zu Grunde gegangen, 
wenn es nicht Gott wunderbar abgewendet hätte. — 
V. 30. Der Unglaube reicht in Ahab dem Aberglau— 
ben die Hand. Der König verachtet und vermwirft das 
ihm verkündigte Wort Gottes, und Doc) fürchtet er 
fi) und ſucht durch Verkleidung feinen Drohun— 
gen zu entgehen; durch Liſt und Betrug will er ſeine 
Wahrheit zu Schanden machen. Weder Liſt noch Ge— 
walt hilft wider Gottes Rath. Du magſt dich ver— 
kleiden und verſtellen, wie du willſt, Gott kann dic) 
doch wohl finden; wenn und wo did) fein Menſch 
kennt (Bi. 139, 7—12). Multi ad fatum venere 
suum, dum fata timent. — V. 32 fq. Cramer: 
Gott läßt zumeilen die Seinen, wenn fie ſich zu den 


aber er errettet fie Doch wieder durch feine Güte und 
Allmacht, auf daß er auf ein andermal defto vorfic)- 
tiger made. — In melde Noth und Gefahr ftürzt 
ein unbefonnenes Veriprechen (B. 4), ein unzeitiges 
Nachgeben und die falihe Scham, verkehrte Worte 
zurüdzunebmen! — V. 34. 35. Fällt fein Sperling 
vom Dache und fein Haar vom Haupte ohne Gottes 
Wille, wie vielweniger fann did) ein Pfeil oder eine 
Kugel treffen, ohne daß es fein Wille wäre. Berleb. 
Bib.: Ze weniger Menichliches in und bei ſolchen 
Wirkungen ift, die den Menjchen zufällig und als 
von ungefähr geihehen Icheinen, defto mehr ift Gott 
darinnen. — Die größten umd folgereichften Ereig- 
nifje, das Wohl und Wehe ganzer Völker und Län— 
der hängen oft von dem ab, was die Welt Zufall 
und Obhngefähr nennt. — B. 36. Was Menjchen, 
und fein es Könige, ohne Gottes Willen und nicht 
in feinem Namen zufammengebracht und miteinan= 
der verbunden haben, wie bier die beiden Heere 
Iſraels und Juda's, das muß früher oder fpäter 
Ihmählich wieder auseinander gehen. — 3. 37. 38. 
Das Ende Ahabs (f. oben die Grundgedanken Nr. 6). 
a. Ein plößliches, unerwartetes (1 Sant. 20, 3; Luf. 
12, 20. Wer weiß, wie nahe mir 2c. Bewahr ung 
Herr vor einem böſen, ichnellen Tod). b. Ein un— 
bußfertiges (ohne Erkenntniß und Bekenntniß der 
Sünde, ohne Neue Über feinen Abfall und Untreue, 
ohne Berlangen nad) der Gnade und dem Erbarmen 
Gottes). ec. Ein ſchmähliches Ende (ev wird zwar 
begraben vor der Welt mit Ehren, wie der reiche 
Mann, Luk. 16, aber die Hunde leden fein Blut, 
und fein Gebächtniß bleibt nicht im Segen, Pf. 73, 19. 
Darum Bj. 90, 125 39, 5). — Starfe: Wie ge- 
febt, fo geſtorben; wie geftorben, jo gerichtet. — Der 
Tod Ahabs ein Zeugniß für das Wort Röm. 11,33: 
wie gar 2c., Gal. 6, 7 und Jeſ. 40, 8. — V. 39. 40, 
Was hilft e8, ein herrliches, koſtbares Haus gebaut 
und hinterlafjen zu haben, wenn man fein eigen Haus 
nicht beftellt hat (Sej. 38, 15 1 Joh. 2, 17). 


Gottloſen gejellen, in Notb und Gefahr kommen, 


Dritter Abfchnitt. 


Das Königthum unter Joſaphat in Juda und unter Ahasja und Joram in Sfrael. 
(1 Kön. 22, 41—2 Kön. 3, 27.) 


A. Regierung Jofaphats und Ahasja's. 
1 Kön. 22, 41 — 2 Kön. 1, 18. 


Und Sofaphat, der Sohn Afa’3, ward König über Juda im vierten Jahr Ahabs, des 41 
Königs von Ifrael. *Joſaphat war fünfunddreißig Jahre alt, ald er König wart, und re- 42 
gierte fünfundzwanzig Jahre zu Ierufalem. Der Name feiner Mutter war Aſuba, eine Toch- 
ter Silhi's. *Und er wandelte ganz auf dem Wege feined Vaters Aſa und wich nicht davon, 43 
fo daß er that, wad recht war in den Augen Jehovah's. *Jedoch famen die Höhen nicht ab; 44 
noch opferte und räucherte dad Volk auf ven Höhen. *Und Sofaphat hatte Frieden mit dem 45 
Könige von Iſrael. *Die übrige Geſchichte Joſaphats aber und die Macht [die Großthaten], 46 
die er that, und wie er gefämpft, das fteht gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte ver 
Könige von Juda. *Und den Heft der Bubler, die übrig geblieben waren in den Tagen Afa’s, 47 
feines Vaters, tilgte er aus dem Lande. *Und ed war fein [eigentliher] König in Edom, ein 48 
[von Joſaphat eingeiegter] Statthalter war König [d. i. regierte dafelbit]. *Iofaphat ließ Ihar- 49 
ſchiſch-Schiffe machen, die nach Ophir gehen follten wegen Gold [p. i. um Gold zu holen]; 
aber ſie gingen nicht, denn ſie zerbrachen in Ezeon Geber. * Damals ſprach Abasja, der Sohn 50 
Ahabs, zu Joſaphat: Laß meine Knechte mit deinen Knechten auf ven Schiffen geben; Iofaphat 
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51 aber wollte nicht. *Und Iofaphat Tegte fih zu feinen Vätern und ward begraben mit feinen 
Vätern in ver Stadt feines Vaters David, und Iehoram, fein Sohn, ward König an feiner 
Statt. { 

52 Ahasja, der Sohn Ahabs, ward König über Ifrael zu Samaria im ftebenzehnten Jahr 

53 Jofaphats, des Königs von Juda, und regierte über Ifrael zwei Jahre. *Und er that, was 
böfe war in ven Augen Sehovah’8, und wandelte auf dem Wege feined Vaters und auf dem 
Mege feiner Mutter, und auf dem Wege Jerobeams, des Sohned Nebatd, der Iſrael ſün— 
digen machte. *Und er dienete Baal und betere ihn an und reizte Jehovah, den Gott Iſraels, 
ganz wie fein Vater gethan hatte. 


Das zweite Bud) der Könige. 


- Und die Moabiter fielen ab von Sfrael nad) Ahabs Tod. *Und Ahasja fiel durch's 
Bitter [-Feniter] in feinem Obergemach zu Samaria, und ward franf, und jandte Boten und 
fprach zu ihnen: Gebet hin, befraget Baal Sebub, den Gott von Efron, ob ich von diefer 

3 Krankheit genefen werde. *Aber der Engel Jehovah's hatte zu Elia dem Thisbiter geredet: 
Mache dic) auf, gehe entgegen den Boten des Königs zu Samaria und rede zu ihnen: St 
denn gar fein Bott in Ifrael, daß ihr hingeht, zu befragen Baal Sebub, den Gott von Efron? 

4*Darum Spricht Jehovah alfo: Vom Bett, dad du beftiegen, follft du nicht Herabfommen, 

5 fondern follft des Todes fterben. Und Elia ging hin. *Und die Boten fehrten zu ihm zurüd, 

6 und er jprach zu ihnen: Warum doch kehrt ihr zurück? *Und fie fprachen zu ihm: Es fam 
ein Mann herauf und entgegen und ſprach zu ung: Gehet, Fehret zurüd zum König, der euch 
gefandt hat, und redet zu ibm: So fpricht Sehovah: Iſt denn gar fein Gott in Iſrael, daß 
du hinfendeft, zu befragen Baal Sebub, den Gott von Efron? Darum vom Bette, dad du 

7 beftiegen, folft du nicht heradfommen, fondern follft des Todes fterben. *Da redete er zu 
ihnen: Welches war die Weife des Mannes [d. i. wie ſah der Mann aus], der euch entgegen= 

8 kam und diefe Worte zu euch vedete? *Und fie fprachen zu ihm: ein Mann in haarigem 
Gewand mit einem ledernen Gürtel um feine Lenden. Er aber ſprach: Es ift Elia, der 
Thisbiter. 

9 Und er ſandte hin zu ihm einen Oberſten über Fünfzig ſamt feinen Fünfzigen. Da ver 
zu ihm hinauf Fam, ftehe, va faß er oben auf dem Gipfel ded Bergs. Er aber redete zu ihm: 

10 Mann Gottes, der König fagt: Komm herab! * Und Elia antwortete und fagte zu dem 
Oberften über Fünfzig: Und bin ich ein Mann Gottes, fo falle Feuer vom Himmel und ver— 
zehre dich und deine Fünfzig. Da fiel Feuer vom Himmel und verzehrte ihn und feine Fünf- 

11 zig. *lind er jandte wiederum einen andern Oberften über Fünfzig zu ihm famt feinen Fünf— 
zig. Der entgegnete !) und fagte zu ihm: Mann Gottes, fo jpricht der König: Komm eilends 

12 herab. *Und Elia antwortete und fagte zu dem Dberften ver Fünfzig: Bin ich ein Mann 
Gottes, fo falle Feuer vom Himmel und verzehre dich und deine Fünfzig. Da fiel Feuer 

13 Gottes vom Himmel und verzehrte ihn und feine Fünfzig. *Da fandte er wiederum einen 
Oberſten über dritte Fünfzig famt feinen Fünfzig. Und ald der dritte Oberfte über Fünfzig 
hinauf fam, beugte er feine Knie gegen Glia und flehete zu ihm und fagte zu ihm: Mann 
Gottes, laß doch meine Seele [Reben] und die Seele deiner Knechte, diefer Fünfzig, theuer 

14 fein in deinen Augen! *Siehe, Feuer ift vom Himmel gefallen und hat die zwei erften Ober: 
ften über Fünfzig verzehrt famt den Fünfzig, num aber laß meine Seele theuer fein in deinen 

15 Augen. *Da redete der Engel Jehovah's zu Elia: Gehe hinab mit ihm, fürchte dich nicht 
vor ihm [wörtl. vor feinem Angeiht]. Und er machte ſich auf und ging hinab mit ihm zum 


1) Die Sept. haben hier: xal aveßn, xal &hahmae, laſen alfo byan ftatt 979, wie auch Thenius umd Keil 
unter Hinweifung auf das uyay = 3.9 und 13 gelefen haben wollen. - 
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König. *Und er fagte zu ihm: So fpricht Jehovah: Darum, daß du haft Boten hingefandt, 16 
Baal Sebub, den Gott von Efron, zu befragen, als wäre gar fein Gott in Ifrael, deffen 
Wort man befragen könnte, darum follft vu von dem Bette, das du beftiegen, nicht herab— 


fommen, fondern ſollſt des Todes fterben. Und er ftarb nach dem Wort Jehovah's, das Elia 17 


geredet, und Joram [jein Bruder] ward König an feiner Statt im andern Jahr Iehorams, 


des Sohnes Iofaphats, des Königs von Juda; denn er hatte feinen Sohn. *Die übrige Ge- 18 


fhichte Ahasja's aber, was er gethan, das fteht gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte 


der Könige von Iſrael. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Und Joſaphat, der Sohn Aſa's 2c. Ueber 
bie Regierung diefes Königs, die unfer Verfaſſer 
auffallend furz behandelt, gibt 2 Chron. 17—21 
ausführlihe Nachrichten. Zu V. 43 vgl. Kap. 15, 
9 fg. Die Angabe V. 44 fteht mit 2 Chron. 17, 6 
nicht im Widerfpruch, denn Dort ift von dem ab- 
göttiichen Baals- und Aftartelultus auf den Höhen 
und in den Hainen die Rebe, bier dagegen, wie 
2 Chron. 20, 33, von dem Jehovahkultus auf den 
Höhen (ſ. zu Kap. 2, 3). Frieden (V. 45) hatte 
Joſaphat in Folge der Verſchwägerung mit Ahab 
(2 Chron. 18, 1) ſowohl mit diefem als mit feinen 
Nachfolgern Ahasja und Joram. Zu V. 46 vergl. 
—— 23, und zu V. 47 Kap. 14, 24 und Kap. 
15, 12. 

2. Und es war fein König in Edom. DB. 48. 
Diefe Notiz bildet nv den Uebergang zu dem, was 
der Verfaſſer in V. 49 und 50 noch als bejonders 
wichtig aus der Negierungsgefhichte Joſaphats 
nadtragen wollte: Da in jener Zeit Edom feinen 
eigenen König, fondern nır einen Statthalter hatte, 
fo fonnte Joſaphat, wie einft Salomo, in dem Edo— 
mitiihen Ezeon Geber (Kap. 9, 26) eine Handels- 
flotte errichten. Die Edomiter waren von David 
unterjodht worden (2 Sam. 8, 14), ſuchten ſich aber 
in den legten Zeiten Salomo's unter Hadad wieder 
frei zu madyen (Kap. 11, 14 ff.); ob und in wie weit 
ihnen dies gelungen, wird nirgends angegeben, 
Keil und Ewald find der Anficht, fie hätten fich in 
dem Krieg der Ammoniter und Moabiter mit Jofa- 
phat (2 Chron. 20, 1 ff.) diefen angeſchloſſen, ſeien 
aber von ihm befiegt und dann unter einen Statt- 
halter geftellt worden. Allein 2 Chron. 20 werden 
die Edomiter mit feiner Silbe erwähnt. Ebenfo- 
wenig läßt fich die Vermuthung von Thenius er- 
weiſen, Hadads Familie jei zur Zeit Joſaphats 
ausgeftorben gemwefen, und die dadurch wegen ber 
Thronfolge entftandenen Zerwürfniſſe habe Jola- 
pbat Hug benützt, Juda's Oberhoheitsrecht über 
Edom wieder geltend zu machen. Feſt ftebt nur ſo— 
viel, Daß unter Joſaphat in Edom Berhältniffe ein- 
getreten waren, die die Einfegung eines Stattbal- 
ters zur Folge hatten, und deshalb die Erneuerung 
ber zur Blütbezeit des Reiches ftattgefundenen 
Schifffahrt nah Ophir möglich machten. — Ueber 
Opbir und die Tharihiih- Schiffe f. zu Kap. 
10, 2 (S. 102). 


ſcheint, no im Hafen von Ezeon Geber bei einem 
Sturm. Nach 2 Chron. 20, 35 ff. hatte Joſaphat 
dieſe Schiffe gemeinschaftlich mit Ahasja bauen laf- | 


fen; ihre Zertrümmerung bezeichnete ihm der Pro— 


phet Elieſer als göttliche Strafe dafür, daß er ſich 


mit dem abgefallenen Abasja (®. 53) verbunden 
babe, nachdem ihm doch ſchon wegen feiner Berbin- 
dung mit Ahab eine Warnung zugefommen war 


Lange, Bibelwerf. A. T. VII. 


Letztere zerbrachen, wie es 


(2 Chron. 19, 2). Vermuthlich hatte er geglaubt 
und gehofft, Ahasja fei beffer gefinnt ala Ahab, 
und darum das Anfinnen zuerft nicht abgewieſen. 
Auf einen weiteren, neuen Vorſchlag Ahasja’s 
(3. 50) ließ er fich aber nun nicht mehr ein. So 
jegt auch Keil, der früher eine zweimalige Zer- 
trümmerung der Schiffe angenommen hatte, näm— 
lich zuerft derer, bie nach unſrer Stelle fiir die Fahrt 
nad Opbir, und fodanı jener, die nach 2 Chron. 
20, 36 für die Fahrt nah Tharſchiſch (in Spanien) 
beftimmt geweſen feien. — Der Tod Joſaphats 
wird B.51 antizipirt, da 2 Kön. 8, 7 fg. erzählt ift, 
mie er mit Joram, dem Nachfolger Ahasja’s, gegen 
die Moabiter gezogen fei. 

3. Ahasja, der Sohn Ahabs ꝛc. V. 52. Ueber 
die Zeitbeftimmung: im ftebenzehnten Jahr 
Fojaphats, die mit der Regierungsdauer Ahabs 
(1 Kön. 16, 29) und dem Negierungsantritt Joſa— 
phats (1 Kön. 22, 41) nicht recht übereinftimmen 
will, ſ. unten zu 2 Kön. 8, 16. — Zu ®.583 vergl. 
Kap. 16, 29—33. — Ueber die gedanfenlofe Ab- 
theilung, die nach DB. 54 das weite Buch ber 
Könige beginnen läßt, ſ. $. 1 ber Einleitung. 
Gerade der erfte Vers des zweiten Buchs fteht in 
ganz unmittelbarem Zufammenhang mit den Drei 
letzten Verſen des erften Buchs, wie aus den Worten: 
nah dem Tode Nhbabs, hervorgeht. Dieler 
Tod und der Regierungsantritt Abasja’s war die 
Beranlaffung, daß die feit Davids Zeiten tribut- 
pflihtigen Moabiter (2Sam.8,2) fih von Sirael 
loszumaden fuchten. Man wird daher den Verfuch 
ihres Abfalle wohl vor das, was ung fonft von 
Ahasja erzählt wird, namentlich alfo vor die mit 
Sofaphat unternonmene Erbauung einer Handels— 
flotte jegen müffen. Zum Krieg mit den empörten 
Moabitern fan es aber unter Ahasja, dev nicht 
einmal zwei volle Jahre regierte, nicht mehr, da— 
gegen gleih nach dem Regierungsantritt feines 
Nachfolgers Joram (Kap. 3). Keil meint, der Abs 
fall der Moabiter jet offenbar bet der 2 Chron. 20 
erzählten Verbindung derjelben mit den Ammoni«- 
tern erfolgt. Allein diefe Verbindung war ja wider 
Joſaphat und Fuda gerichtet, und es findet ſich in 
dem ganzen Bericht feine Spur davon, daß Sirael 
an dem Feldzug Joſaphats Theil genommen, wo— 
gegen Kap. 3, 4fg. von einem Krieg zwiichen Sfrael 
und den Moabitern meldet. Mit Recht gibt den 
Zufammenbang zwifchen unferm ®. 1 u. 2 Bisfator 
fo an: aegrotavit, ac perinde nihil contra 
Moabitas tentare potuit. 

4. Und Ahadja fiel durch's Gitter 2c. B.2, Der 
ganze Abichnitt V. 2—16 foll nad) Ewald, dem The- 
nius zuftimmt, nicht von demfelben Verfafler ber- 
rühren, der die andern von Elia handelnden Stücke, 
nämlih 1 Kön. 17 bis 19. 21, und 2 Kön. 2, 1—18 
geichrieben, fondern noch fpätern Urfprungs als 
dieſe fein, wie „außer der innern Berfchiedenheit 
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auch aus der Verſchiedenheit der Sprache über das 
Herabfallen des Himmelsfeners 1 Kön. 18, 38 und 
2 Kön. 1, 10—14 erhelle”. Bei einer richtigen Auf- 
faffung der Erzählung ſchwindet jedoch die angeblich 
innere Verſchiedenheit, und noch weniger fann dar— 
aus, Daß vom Herabfommen des Feuers an erflerer 
Stelle ber, an leßter 777 fteht, auf einen andern 
Verfaſſer gejchloffen werden. — 7220 heißt Git- 
terwerf, auch Net (Hiob 18, 8), und ift dabei 
ſchwerlich an die Bruftwehr des flahen Daches zu 
denken, fondern, wofür auch das Davorftehende 792 
durch fpricht, an die Fenfteröffnung, die mit einem 
Gitter verfehen war. Vermuthlich legte er fich 
durch das ziemlich niedrige Fenfter zu weit heraus, 
kann jedoch, da es ihm nicht Das Leben Eoftete, kaum 
fehr tief, vielleicht nur auf eine der Galerien des 
Palaftes, gefallen fein. Daß dies bei Gelegenheit 
eines Trinfgelages geſchehen fei (Krummadher), iſt 
eine durch nichts begründete Vermuthung. — 
Baal Sebub geben die Sept. durch Baad uviav 
Feov Axrogov, und Plinius fagt (hist, nat. 
17, 28): Cyrenaici Achorem Deum (invocant) 
muscarum multitudine pestilentiam afferente, 
quae protinus intereunt, postquam litatum est 
illi Deo; alfo der Baal, welcher gegen die, Krank— 
heit und andere Uebel bringenden liegen ſchützt, 
„Abwehrer des Ungeziefers”, ähnlich dem Zeus 
anouvios, uvlayoos der Eleenſer (Pausan. 8, 26.4). 
Gegen dieſe gewöhnliche Erklärung (Befen., Mo- 
vers, Ewald, Winer, R.-W.-B. I, S. 120) bat 
%. ©. Müller (Herzog, R.-E. I, ©. 768), dem Keil 
folgt, geltend gemacht, daß der Fliegengott nicht 
ale Feind der liegen feinen Namen haben könne, 
fondern Mvia eos, d. i. Gott als Fliege, alſo 
Fliegenidol, geweſen fei, d. i. „der ala Sonnen- 
und Sommergott in einem ähnlichen Verhältniffe 
zu den Fliegen geftanden haben muß, wie der Ora- 
felgott Apollo, der die Krankheit fandte und ab- 
wehrte”; Stark (Gaza, S. 260) bemerkt weiter: 
„Diefe (die Fliegen) in ihrem durch die ganzen 
Witterungsverhältniffe bedingten Auftreten und 
Berihmwinden erſcheinen felbft mit prophetifcher 
Kraft begabt”. Diefe Auffafjung will jedoch nicht 
recht zu den Worten des Plinius ftimmen, und dem 
Ahasja war es ficher nicht allein um ein Orakel, 
fondern zugleih und hauptfählih um Wiederher- 
ftellung von feiner Krankheit Durch den Fliegengott 
zu thun. — Efron, vermuthlich das heutige Afır, 
war die nördlichſte der fünf Philiftäifchen Haupt- 
ftädte (301. 13, 3), und fomit die der Reſidenz Sa— 
maria nächſt gelegene. Nah Ephrem bemerkt 
Batablus, Ahasja habe auf den Kath der Sfebel 
zu dem Gößen zu Efron Boten gejendet. 

5. Aber der Engel Jehovah's 2c. (B. 3) „ift nicht 
ein Engel, fondern der Engel des Herrn, welcher 
alle Offenbarungen des unfichtbaren Gottes an das 
Bundesvolfvermittelt; vgl. Hengftenberg, Chriſto— 
logie I, 1. ©. 219. 232” (Keil). An eine äußere 
Erſcheinung ift wohl hier nicht zu denfen. — Wo 
Elia fi damals aufhielt, wiffen wir nicht; wenn 
Thenius meint, „fiher auf dem Karmel“, fo wider: 
jpricht dem das Wort: Gehe den Boten entgegen! 
Denn Efron lag füdlich, und der Karmel noͤrdli 
von Samaria in ganz entgegengefegter Richtung, 
es müßte denn fein, daß Elta fich viel früher auf den 
Weg machte und den Boten gleich bei ihrem Aus- 
tritt aus Samaria entgegentrat. — Elia ging 
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bin (3.4), d. h. er that, wie ihm der Engel Jeho— 
vah's befohlen hatte. 

6. Die Boten kehrten zu ihm zurück 2c. V. 5. 
Sie müffen von der Perjönlichkeit Elia’, dei fie 
nicht kannten, Doch einen mächtigen Eindrud erhal- 
ten haben, weil fie fih gedrungen und gehalten 
fühlten, ſogleich umzukehren und ihrem Herrn Nach— 
richt zu bringen. Dieſer fragt ſie verwundert: 
Warum ſie ſchon wieder da ſeien, da ſie doch un— 
möglich in Ekron könnten geweſen ſein. Zu den 
Worten „daß ihr hingehet“ V. 3, ſtatt deren fie 
B.6 fagen: daß du hinſendeſt, bemerkt Dien- 
fen: „Sie legen die Schuld allein auf den König, 
der Prophet aber hatte fo geredet, daß fie merfen 
follten, aud fie hätten Schuld auf ſich geladen, fie 
hätten ſich fremder Mifjethat theilhaftig gemacht”. 
— Das vaVn V. 7 ift nicht gerade figura et ha- 
bitus (Vulgata), jondern das Gejeß oder Hecht, 
als das die ganze Perfönlichfeit Beftinnmende, „Das 
Lebensgefeß der indivitnellen Perfönlichkeit“ (Keil), 
ihre Eigenthümlichkeit, durch die fie ſich unterjchei- 
det und an der man fie erfennt. — Daß das WR 
si by2 nicht fagen will: „langes Haar dedte fein 
Haupt” (Ewald), erhellt ſchon aus der Beſchreibung 
des andern Elia (Matth. 3, 4). Der vir pilosus, 
hirsutus ift der in ein haariges (ſchwarzes) Gewand 
Gehüllte; ein ſolches war die eigenthümliche Tracht 
der Propheten als Bußprediger und hieß (vergl. 
Sch. 13, 4) so name. Es fdjeint, daß dieſe 
Tracht von Elia, dem Typus aller folgenden Buß- 
prebiger, herrührte und er unter den damaligen Pro— 
pheten fich Dadurch anszeichnete (die 400 Bropbeten 
Ahabs 1 Kön. 22, 6 hatten ficher Diefe Tracht nicht). 
Der Gürtel, in der Regel das foftbarfte Klet- 
dungsftüd und Amtszeichen, war nur bei Armen 
und Geringen von Leder (Winer, R.-W.-B. I, 
S. 448), bei dem Propheten wies er auf Entfagung 
und Nichtachtung weltlichen Schmudes und Glanzes 
bin, und paßte ſomit ganz zu dem rauhen härenen 
— (vgl. den Gegenſatz Matth. 11, 8) Hebr. 

‚I. 


7. Und er jandte hin 2c. B.9. Elia batte fi 
alsbald wieder zurücdgezogen; ob auf den Karmel, 
bleibt ungewiß, immerhin muß Abasja feinen Auf: 
enthaltsort in Erfahrung gebracht haben. Aus der 
Sendung von Soldaten geht die feindfelige Abficht 
des Königs hervor; jedenfalls war es auf eine Ge- 
waltthat abgejehen, vielleicht beforgte er, die Pro— 
phetenihüler oder andere Anhänger Elia’8 möchten 
Widerſtand leiften. Emald meint, er habe ihn wol- 
len „holen und dann (mie von felbft deutlich) hin— 
richten laſſen“. — Das ifraelitifche Kriegsheer war 
in Saufen von 1000, 100 und 50 (4 Moſ. 31, 14.48; 
1 Sam. 8, 10) abgetheilt, deren jeder feinen An— 
führer AV hatte (Winer I, S. 683). — Die Anrede 
des Anführers lautet ſehr militäriich: Mann Gottes, 
auf Befehl des Königs: Herunter! Daß die Be- 
nennung „Mann Gottes“, in feinem Munde nicht 
Ueberzengung, fondern Hohn war, zeigt das barich 
gebieteriſche, hochmüthige „Derunter“ (HT). Das 
„Und“, womit die Antwort Elia’8 beginnt (B. 10), 


darf nicht, wie bei Vulg. und Luther, fehlen, „ins | 


dem Elia bei diefer erfien Antwort (anders V. 12) 
als feine Rede augenblidlih an die des Haupt» 
manns anfchließend gedacht ift” (Thenius). Der 
Sinn der Antwort ift: Du nennft mid) verächtlich 
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und fpöttiih Mann Gottes, aber der Herr wird 
dir's zeigen, daß ich es bin, bu wirft’8 erfahren. — 
Der zweite bingejendete Oberfte (B. 11) überbie- 
tet den erften, fiatt durch das Schickſal defjelben 
gewarnt zu fein, indem er dem „Herunter“! noch 
mann, d. i. augenblicklich, vorjeßt, worin zu- 
gleich eine Drohung liegt. Wie der König von dem 
— der zwei Sendungen Nachricht erhalten, 
läßt ſich bei dem Mangel jeder Andeutung nicht 
beſtimmen; die Berleb. Bibel meint, die Nachbar— 
ſchaft habe es ibm binterbracht. — Das ansbu 
V. 13 kann nicht beißen: zum dritten Mal (de W.); 
will man es nicht, wie Keil früher that, auf Die 
Fünfzig beziehen, jo muß ınan mit Thenius Wow, 
d. i. einen dritten, lefen, wie fogleich im Folgenden 
ftebt. — Bor ihm (V. 15), d. i. nicht, wie Thentus 
will, „vor dem Hauptmann“, fondern „vor dem 
König“ (Seb. Schmidt, Keil), denn 199% fteht deut: 
lich dem imiN gegenüber: Er geht mit ihm hinab 
zum König. — Gerne mödte man wohl etwas 
Näberes über die Zufammenkunft Elia’s mit Ahasja 
erfahren ; allein Der Bericht ift bier (V. 16. 17), wie 
überhaupt, ſehr furz, ja abgerijjen, aber darum 
eben befto prägnanter; er trägt um fo mehr den 
Charakter der Aechtheit und Urjprünglichkeit; in 
folder Gedrängtheit erzählte man nicht in fpäter 

eit. Ganz wie au fonft erfcheint hier Elia plöß- 
ih und verfhwindet auch wieder, und man weiß 
nicht, woher er fommt und wohin er geht. Die Art, 
wie Krummacher Elia’8 Zuſammenkunft mit dem 
König ausmalt (Elias der Thisb. S. 347), ift zwar 
ergreifend, aber ganz willkürlich. — In B.17 fegen 
die Sept., der Syrer und die Vulgata nach: „Jo— 
ram“ hinzu: fein Bruder (vgl. Kap. 3, 1; wo er 
der Sohn Ahabs genannt wird). Ueber die fehr 





ſchwierige Zeitbeftimmung feines Negierungsan- | 


trittss im andern Jahr Jorams, des Sohnes 
Joſaphats, f. zu 2 Kön, 8, 16. 


Heilsgefhichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Regierung Joſaphats war, wie aus 


den ausführlihen Nachrichten der Chronik hervor= | 


ebt, eine für Juda nach innen und außen jehr er— 


olgreiche und RE Auf das Einzelne devjelben | 


gebt unjer Berfafjer offenbar deshalb nicht näher ein, 
weil es ihm von der Zeit der Spaltung des Neiches 
an überhaupt mehr um eine Darftellung des König- 
thums in Sirael bis zu defien Untergang zu thun 
war. Wenn er aber nad einer mehr allgemeinen 
Schilderung der Regierung Jolaphats Dann doch noch 


anführt, daß derjelbe habe Schiffe bauen laffen, die 


Gold aus Ophir holen jollten (B. 48 - 50), fo iſt 
dies keineswegs eine vereinzelte, zufällig oder will 
fürlich ar Notiz, Sondern fteht mit der vor- 
ausgehenden allgemeinen Charafterifirung in gutem 
Zufammenhang und vervollftändigt Diefelbe in einem 
wejentlihen Punkt. Unverfennbar nämlich wird da- 
mit auf die Zeiten Salomo's zurüdgewiejen, der zu— 
erft eine regelmäßige Schifffahrt nach Ophir einge» 
richtet und wir bauptjächlich ven Grund zu dem 


Reichthum und Wohlftand jeines Reiches gelegt hatte | 


(Kap. 9, 26— 28; 10, 11.22 fg.; 2 Chron. 9, 21 fg.). 
Dieje Zeiten wieber berzuftellen und fein Reich auf 
bie Höhe des Salomontichen zu bringen, war das 
Ziel Joſaphats, nachdem er bereits im Innern die 


geſetzliche Ordnung möglichft befeftigt, die benachbar— 
ten Völker fich wieder unterworfen und auch mit dem 
getrennten Bruderreih Frieden geichloffen hatte, 
Allein die Herrlichkeit des Reiches, wie fie unter 
Salomo beftanden, war nad) Gottes Rathſchluß für 
immer vorüber (ſ. oben ©. 128 fg.), ihre Wiederkehr 
lag nicht im göttlichen Heilsplan, und jeder menſch— 
liche Verſuch, fie zurüdzuführen, mußte mißlingen. 
Die Flotte Joſaphats ging ſchon im Hafen von Ezeon 
Geber, noch ehe fie auslief, zu Grunde, und zwar 
nit durch Schuld eines Menſchen, jondern durch 
einen Sturm, alfo durch eine göttliche Fügung. 

2. Der König Ahasja war, was das Berhält- 
niß zu Jehovah, die Hauptjache bei jedem iſraeliti— 
ſchen Könige, betrifft, einer der verderbteften Könige. 
Dies deutet die allgemeine Schilderung damit an, daß 
fie nicht blos, wie bei andern, jagt: er that, was böſe 
war in Jehovah's Augen, und wandelte auf dem Wege 
Serobeams, jondern noch hinzufügt: auf dem Weg 
feines Baters, ja ſogar, was jonft bei feinem hervor— 
gehoben wird, auf dem Wege jeiner Miutter, der fa— 
natijch-abgöttiihen, blutdürftigen Iſebel, Die noch 
lebte und ihn vielleicht noch mehr als jeinen Vater 
beberrichte. AU die Thaten Gottes während der Re— 
gierung jeines Vaters, von denen er Augen» und 
Ohrenzeuge war, die Erweiſe der göttlichen Macht, 
Langmuth und Gerechtigkeit, jelbft Das tragiiche Ende 
Ahabs hatten auf ihn feinen Eindrud gemacht, es 
war Alles fpurlos an ihm vorübergegangen. Schon 
darum fteht er noch unter Ahab; daß er ihn in jei- 
nem Abfall jogar liberbot, zeigte ſich insbeſondere 
noch beim Herannahen jeines jo baldigen Todes, 
Weit entfernt, daß ihn der unglückliche Fall, der ihm 
den Tod zuzog, zur Befinnung brachte und er feine 
Zuflucht zu dem Gott feiner Väter nahm, ſendete er 
Boten zu einem auswärtigen Göten, um von ihm 
Rath und Hülfe zu erlangen. Damit aber übertrat 
er. nicht nur das allgemeine Grund- und Hauptgebot 
(2 Moſ. 20, 3), ſondern auch noch das befondere, die 
Ausrottung androhende Verbot, Wahrfager und Zei- 
chendeuter zur befragen (3 Moſ. 19, 31; 20, 6. 27; 
5 Moſ. 18, 10). Das war eine öffentliche, thatläch- 
liche Erklärung, daß er den Fliegengott der Philiſter 
über den lebendigen Gott Iſraels ftellte, eine förmliche 
Herabjegung, Verachtung, ja Beſchimpfung deffelben. 
Ein folcher Frevel war bis dahin noch nicht von Sei— 
ten eines Königs vorgelommen, und wenn je, fo war 
es jetst an der Zeit, daß der Eiferer für den Namen 
des Gottes Iſraels aus feiner VBerborgenheit wieder 
„wie ein Feuer hervorbrach“ (Sir. 48, 1) und dem 
frehen Verächter die göttliche Strafe anfündigte, 
Aber jelbft Dies furchtkare Wort war nicht im Stande, 
den Todtfranfen zu Demüthigen oder zur Buße zu 
bewegen, es erbittert ihn vielmehr und erfüllt ihn 
mit Zorn, ja mit Mordgedanfen. Er jchidt einen 
Haufen Häfcher aus, um fich des Propheten zu be— 
‚mächtigen, und als dieje ein Ende nehmen mit 
—— erkennt er auch darin noch nicht die Hand 
des Allmächtigen, ſondern bietet in ſeiner Ohnmacht 
Trotz und ſchickt neue Mannſchaft aus; aber auch 
dieſer Zugrundegehen beugt ſeinen harten, ſtarren 
Sinn keineswegs; er ſchickt zum dritten Mal Mann— 
ſchaft aus. Das Alles thut er auf dem Sterbebette, 
im Angeſicht des Todes; ſo ſehr war alle Scheu bei 
ihm chen und an ihre Stelle eine Verftodt- 
heit getreten, Die fih bis zur Wuth fteigerte. Ahab 

hatte ſich doch, als ihm Elia das Gottesurtheil ver— 
| fünbete, gebeugt und gebemüthigt (1 Kön. 21, 27), 
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Serobeam jandte doch, als fein Sohn Frank war, zu 
dem Propheten Ahia (1 Kön. 14, 2), Ahasja aber 
verharrt im feinem unfinnigen Trot und ſteht darum 
tief unter dieſen Beiden. Zuletzt jedoch muß er, wie 
gebunden an Händen und Füßen, aus dem Munde 
des Propheten fein Urtheil hinnehmen, und der Tod 
erft bricht jein hartes Herz. 

3. Der Prophet Elia ericheint hier im Allge- 
meinen ganz jo, wie bisher immer, ala der are 
noopnens Övvaröos Ev Boyw xai Ev Aoyo (vgl. Luk. 
24, 19). Plößlich tritt ev „wie vom Sturm heran- 


getragen, mit feiner Fenerkraft und Feuerzunge“ | 


(Ewald) aus der VBerborgenheit hervor; auf die Bo— 
tem des Königs, die ihn gar nicht kennen (V. 8), 
macht fein feftes, kurzes und ftarfes Wort, feine ge— 
maltige, unmiderftehliche Perfönlichkeit einen ſolchen 
Eindrud, daß fie gar nicht wagen den Befehl ihres 
despotifchen Herrn auszuführen, jondern ohne MWei- 
teres umfehren; wie immer, fo war er anch bier, 
„wenn man ihn fallen und gefangen nehmen wollte, 
unerreihbar”, die ausgefendeten Häfcher werden zu 
Schanden; ohne Furcht, muthig und unerfhroden 
ericheint er vor dem König jelbft, wie einft vor 
deſſen Bater, und fündigt dem Troßigen und Ver- 
ftocten feinen nahen Tod an. Indeß tritt bier, 
wo er es mit dem Abfall auf feiner höchften Stufe 
zu thun hat, ganz befonders Eine Seite feiner 
eigenthümlichen heilsgefchichtlihen Berufsftellung 
hervor, nämlich die rihterliche. Als der andere 
Moſe und Herfteller des gebrochenen Bundes war es 
feine Aufgabe vor Allem, mit Thaten wie mit Wor- 
ten den Zorn und Feuereifer Jehovah's wider alles 
abgöttiſche Wefen zu bezeugen (ſ. oben die Grundged. 
zu 1 Kön. 17, Nr. 1); er ift der Repräfentant und 
das Werkzeug des göttlichen, richterlichen Feuereifers, 
ber Herold der göttlichen Strafgerechtigfeit und eben 
darum der Typus aller Vorboten des großen und 
ſchrecklichen Gerichtstages (Mal. 4, 5), wie denn 
Sirach (48, 10) am Schluß feines Lobliedes von ihm 
jagt: O xaraygapeis Ev EAeyuois eis zaıgovs xo- 
nragcı nv 00y7v nod Ivuov. Es ift harakteriftiich, 
daß Elia feine öffentliche gegen den Abfall gerichtete 
Wirkſamkeit mit einem Gerichtsakt ſchließt und damit 
bie Stellung, die er in der Heilsgeſchichte einnimmt, 
gleichſam beficgelt. 

4. Die beiden Oberften, die famt ihren Leu- 
ten zu Grunde gehen, find nicht „Lediglich ala Werk— 
zeuge eines Jehovah miderftrebenden Willens“ an— 
zufehen, jo daß „die Frage, ob ihr Schiefal eine 
gerechte Strafe geweſen fei, eine müßge“ wäre (The- 
nius); fie theilten vielmehr die Gefinnung ihres 
Herrn (ovußaivovtes TO GXoNto TOD TTETTOUpPOTosS, 
fagt mit Recht ſchon Theodoret), wie daraus erbellt, 
daß fie als getreue Schergen ihres nichtswürdigen 
Herrn mit dem größten aller Propheten, den fie Doch 
kannten, ihr Geſpötte trieben; fie verhöhnten in ihm 
ben heiligen und allmächtigen Gott Ifraels, deſſen 
Knecht er war. Der dritte Oberfte war auch ein 
„Werkzeug“ des Königs, aber er theilte deſſen Ge- 
finnung nicht und blieb eben deshalb verſchont. Wäh- 
rend bei ihm die Anrede: Mann Gottes, Ausdruck 
ber Ueberzeugung und Ehrfurcht war, war fie im 
Munde der beiden andern eine bemußte, abfichtliche 
und freche Beſchimpfung; fie find die Repräfentanten 
ber ſcheinbaren Macht des abgefallenen, gottlofen Kö— 
— welches mit menſchlicher Gewalt dem gött⸗ 
lien Rathſchluß Widerſtand zu leiſten ſucht, und 
wenn es ſchon die Vergeblichkeit dieſes Widerſtandes 








erfahren hat, dennoch in ſeinem frevelhaften Trotz 
verharrt, dann aber ſich in ſeiner Ohnmacht erweiſt 
und zu Grunde geht. Es ſollte ſich hier bewähren, 
was einſt Moſe in einem ähnlichen Fall ausſprach: 
„Mit der Größe deiner Majeſtät zertrümmerſt du, 
die wider dich aufſtehen, du ſendeſt deinen Zorn, er 
verzehrt fie wie Stoppeln“ (2 Moſ. 15, 7), und was 
jpäter Iefaja von den Helfern Babeld meißagte: 
„Siebe, fie find wie Stoppeln, die das Feuer ver— 
brennt, fie können ihr Leben nicht erretten vor der 
Flamme” (Sej. 47, 14). 

5. Die That Elia’s an den Oberften und ihren 
Leuten bat man, von der Vorausſetzung ihrer Un- 
ſchuld ausgehend, beſonders anftößig befunden und 
dem Propheten zum Vorwurf gemacht. So vermißt 
z.B. Winer (R-W.-B. I, ©. 318) in ihr den „fitt= 
lihen Gehalt”, und Ewald (Geſch. Sir. III, ©. 546) 


| erbitdt darin einen Beweis dafür, daß unfere Erzäh- 


(ung aus einer viel fpätern Zeit als die andern Elia- 
berichte herrühre, nämlich aus einer Zeit, wo man 
die Gejchichte des Propheten noch über das bei ihr 
früher eingehaltene Maß gefteigert und immer riejen- 
bafter und ftarrer geftaltet habe, jo „daß daraus bei- 
nahe eine Brahmaniſch-Indiſche Erzählung über Die 
Thaten eines Jogin hervorgegangen ift“. Schon in 
alter Zeit jcheint man geglaubt zu haben, Chriſtus 
jelbft ſpreche Luk. 9, 55 wenigftens indirekt einen Ta- 
del über Elia aus, weil er feine Jünger, die thun 
wollten @s xai ’Hhiag Erroinoe, bedrohete (drreri- 
unoe), jo daß diefe Worte in einigen jonft wich— 
tigen Handſchriften und auch in der Vulgata ausge— 
laffen wurden, um dem Propheten nicht zu nahe zu 
treten. Bei diejer Auffafjung wird jedoch die Bedeu— 
tung unferer Erzählung und zugleic) das Verhältniß 
der alt- und neuteftamentlichen Defonomie gänzlic) 
verfannt. Wir haben nämlich hier feine Rachethat 
eines von fleiichlichem Eifer getriebenen Propheten 
vor ung, jondern einen göttlihen Gerichtsaft, einen 
Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten 
Gottes über alles gottlofe Weſen und Ungerechtigkeit 
der Menjchen, die Die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
aufhalten (Röm. 1, 18; 2, 5). Alle Gerichte Gottes 
werden im Alten Teftament alsein verzehrendes Feuer 
dargeftellt (4 Mof. 11, 1; 16, 35; 5 Moj. 32, 22; 
Bi. 21, 9 fg.; Jeſ. 26, 115 Ezech. 15, 175 Hiob 20, 
26 u. ſ. w.), ja Er jelbft heißt in feiner Strafgeredh- 
tigfeit ein verzehrendes Feuer (5 Mof. 4, 24; 9, 35 
vgl. Hebr. 12, 29; 10, 27). Ganz gemäß dem Cha- 
after der Leiblichkeit und Aeußerlichkeit, den die alt- 
teftamentliche Defonomie überhaupt trägt, ift dann 
das reale Feuer die Offenbarungsform des göttlichen 
Zornes, fo daß an nicht wenigen Stellen faum un- 
terichieden werben kann, ob letzterer oder erſteres ge— 
meint ift. Wie einft die abtrünnige Rotte Korah vom 
Feuer verzehrt und Dadurch Moſe ala Knecht Gottes 
beftätigt wird (4 Moſ. 16, 35), fo die höhnende Notte 
des abgöttiſchen Ahasja, deren Untergang den andern 
Moſe ale Mann Gottes beftätiget. Als göttlicher Ge— 
richtsakt entbehrt diefer Untergang jo wenig des fitt- 
lihen Gehaltes, daß er eher eine Offenbarung des 
böchften fittlichen Exrnftes, ein Zeugniß der unwan— 
delbaren Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes ift. Wem 
er anftößig ericheint, dev muß noch viel mehr Anftoß 
nehmen an dem prophetiichen Wort: „Der Herr ift 
ein Rächer, ja ein Rächer ift er wider feine Wider— 
jacher. Wer fann beftehen vor jeinem Zorn und wer 
bleiben vor feines Zornes Glut? Sein Zorn bren- 
net wie Feuer, und die Feljen zerfpringen vor ihm“ 
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ornmüthigen, rachſüchtigen Eifer angerechnet und 
Nehr getabdelt.... Elia fonnte Manches thun, was 


6. Das Wunderbare in der vorftehenden Er- 
zählung erklären und bejeitigen zu wollen, ift, wie 
bei den andern ähnlichen Erzählungen, wergebliche 
Mühe. Die natürliche Erklärung, die an Blit oder 
an den Glutwind Samum, oder an gemwaltjames 
Auseinandertreiben der Soldaten durch die zahlrei- 
hen Prophetenichüler denkt (Exeget. Handbuch zur 
Stelle), hat man zwar aufgegeben, Dagegen den gan— 
zen Bericht fiir mythiſch oder jagenhaft erklärt und 
auf„ Parallelen bei den Klaffifern“ hingemwiejen. „Als 
die Perjer gegen den Tempel zu Delphi anrüden, 
fallen Blite vom Himmel auf fie herab (Herodot. 


8, 36), und als die Gallier unter Brennus Delphi 


ftürmen wollen, entjteht Erdbeben, Ungemitter, Ha— 
gel, wodurch großes Verderben unter ihnen ange- 
richtet wird (Juftinian. 24, 8)”. Die Sage „drüde 
nur die allgemeine Idee aus, daß die Gottheit ihre 
Lieblinge allewege ſchütze“, jelbft auf außerordentliche 


Weile, und ihre Bitten erhöre, wenn fie auch Unges | 


mwöhnliches fordern“ (Knobel, Prophet. der Hebr. II, 
©. 82; Rödiger, Hall. Encykl. I, 33. ©. 322). Dieie 
Auffaſſung verfennt zunächft ganz und gar, daß es 
ſich bier um ein göttlihes Strafgericht wider den ab- 
gefallenen und verftodten König und feine Schergen 


bandelt, und der Schuß, der Elia gewährt wird, da= | 
ozu denn gerade | 
ein jolches Strafgericht, wenn damit nichts weiter | 


bei untergeordnete Nebenjache ift. 


als jene —— Idee, die ſich auch auf hunderter— 
lei andere Weiſe hätte darſtellen laſſen, ausgedrückt 
ſein ſoll? Was aber die gegen Delphi anrückenden 


und durch Blitz oder Erdbeben umgekommenen Per⸗ 


fer und Gallier für Parallelen zu den Soldaten, bie 
Abasja wider Elia ausjenbete, jein jollen, ift vollends 
nicht abzufehen, denn mit gleichem Grunde könnte 





Homiletiſche Andentungen, 


B.41—51. Würtb. Summ.: Dem Beifpiel 
des frommen Königs Joſaphat jollen alle hriftlichen 
ı Negenten und Obrigfeiten nachfolgen, daß fie tbun, 
was Gott wohlgefällt, in feinen Wegen wandeln und 
‚nicht davon abweichen, die reine Religion handhaben 
und fortpflanzen, das Böſe abſchaffen und vertilgen, 
‚und jonderlid Hurerei nicht geftatten, jondern mit 
Ernſt abftrafen und abthun und ſich hüten, daß fie 
ı mit gottlojen Leuten nicht zu viel Gemeinſchaft ha- 
| ben, noch) fich in ein Bündniß einlafjen, weil es nicht 
gut thut, wie Joſaphat Davon nur Gefahr und Scha— 
den gehabt hat. — Die Lebenserfahrung Joſaphats 
ſollte ſich Jeder zu nug machen: Was er nach Gottes 
Wort und Willen vornahm, das hatte Alles glüd- 
‚lichen, guten Fortgang und war von Segen beglei- 
‚tet; was er aber in Gemeinichaft und Berbindung 
mit Ahab und Ahasja unternahm, mißglüdte, darin 
war fein — — V. 44. 47. ©. zu Kap. 15, 12. 14. 
— V. 49. Des Menſchen Herz ſchlägt feinen Weg 
an, aber der Herr allein gibt, daß er re (Spr. 
16, 9). Er madıt oft einen Strich durch unſre Rech— 
nung und zeritört unſre hoch- und weitgehenden 
Blane, damit wir ung nicht erheben, Sondern uns in 
Geduld in jeinen heiligen Willen fügen und Sprechen 
lernen: Es iſt der Herr, er thue, was ihm wohlge— 
fällt (1 Sam. 3, 18). — 3.50. Was fo fichtbar der 
Herr zur Strafe zerftört hat, das joll man auf feines 
Menihen Rath und Verlangen wieder aufbauen; 
denn (Hiob 12, 14) fiehe, wenn Er zerbricht, jo Hilft 
fein Bauen. — Joſaphat aber wollte nicht. Die An— 
erbietungen eines von Gott abgefallenen Menichen, 
mögen fie dir auch noch fo viel Nugen und Annehm— 
lichkeit in Ausficht ftellen, weile mit feftem Willen 
von dir; denn was hülfe e8 den Menjchen ꝛc. (Matth. 
16, 26). 

B.52—54. Starke: Es ift ſchon ihlimm, wenn 
Ein Theil der Eltern gottlos ift, aber noch viel ſchlim— 
mer ift e8, wenn alle beide Gott nicht fürchten; wie 
fann man da eine gute Kindererziehung hoffen ? — 
Die Macht des Beripiels ift in feinem Verhältniß 
ftärfer und größer, als in dem der Eltern zu den 
Kindern. Der Weg, in welchem Bater und Mutter 
wandeln, wirft auf die Kinder mehr ein, als alle 
Neden und Lehren, die fie ihnen geben. — Würt. 
Summ.: Es ift nicht rühmlich, noch vor Gott ver— 
antwortli, wenn die Eltern und Voreltern gottlos 
oder einer faljchen Religion anhängig geweſen, daß 
| die Kinder Gleiches treiben und ihnen nadarten;... 
es gilt vor Gott nichts, wenn man jagt: Ich glaube, 
was meine Eltern und Boreltern geglaubt haben, 
die find auch diefer Religion geweſen und will nicht 
hoffen, daß fie verdammt worden find. 

B.2—8, Wirth: Der König Ahasja auf feinem 
Krankenlager. a. Die Sendung nad) Efron; b. die 
Botihaft des Propheten. — V. 2—4. Krum- 
macher: Der Gang nad Efron. a. Die Zuflucht 
nad Efron; b.die Eiferfucht Gottes; ec. Jeſus alleine 
' (bei ihm ruhe unſre Zuverficht und Stärke). — DB. 2 
bis 17. An Ahasja jehen wir die Thorbeit der Gott- 
loſigkeit (Pi. 14, 1.2). a. Er greift im finftern Thal, 
| in dem er wandern muß, nicht nach dem Steden und 
Stab, der ihn tröften könnte (Pi. 23, 4), ſondern 
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nad einem Strohhalm; er macht ein Menjchenge- 
bilde, einen Fliegengott zu feinem Troſt im Leben 
und im Sterben: das ift die größte Thorheit. b. Er 
will nichts hören vom Tod, und haft und verfolgt 
den, der ihn an den Tod erinnert; der Tod fommt 
aber doch und ift unvermeidlich. Jeden Gedanken an 
den Tod zu meiden, Allem, was an ihn erinnert, 
auszumeichen, ift Die größte Thorheit, denn wir milj- 
jen doch Alle einmal davon (Pf. 39, 5) und vor dem 
ericheinen, der geben wird einem Seglichen nad) ſei— 
nen Werfen (Nöm. 2, 6). e. Er jendet Soldaten 
wider den Propheten, der ihm das Gericht Gottes 
verkündet, und meint, dadurch Dies Gericht bejeitigen 
zu können. Allein mit menſchlicher Macht und Ge- 
walt die Gotteswahrheit aufheben und gegen Gottes 
Rathſchluß etwas erzwingen zur wollen, ift die größte 
Thorheit. — V. 1. 2. Gott läßt ſich aud) an denen, 
die ihn verlaffen und längft jchon den Rüden ihm 
zugefehrt haben, nicht unbezeugt, er jucht fie heim 
mit allerlei Noth und Kreuz. Wohl ihnen, wenn fie 
dann fein Zeugniß verftehen und nicht, wie Ahasja, 
nur noch verftocter werden. — B. 2. Hat ſich der 
Menſch einmal von dem lebendigen Gott und feinem 
Worte losgejagt, jo wird er nicht, wie der Unglaube 
vorgibt, klüger und aufgeflärter, fondern nur zu oft 
die Beute des abgejchmadteften, thörichtften Aberglan- 
bens. Wie Viele glauben nicht an einen heiligen, all- 
wifjenden und gerechten Gott, dem ſie Rechenſchaft 
von ihrem Thun und Laſſen geben müßten, Dagegen 
an Gejpenfter oder an das Wort eines Zigeuners, und 
greifen in Noth und Krankheit zu den unvernünftig- 
ften Mitteln. — Dan kann durch eigene Schuld Gott 
ſo verlieren, daß man ihn jelbft im Angeficht des 
Todes nicht mehr findet. — Krummakher: Statt 
des Drafels zu Efron haben wir heutzutage Helljeher 
und Somnambülen; wenr nicht Kartenſchlägerinnen 
und Wahrjager, deren Anzahl unter dem Volk größer 
ift, als man meint, jo doch Vorgeſchichten, Anzeigen, 
Träume u. |. w., worauf man wie auf Götterfprüche 
traut und wovon man die Ruhe jeinesHerzens abhängig 
madt.... Während man mit vornehmer Miene liber 
die Zauberer der Vorzeit und ihre Künſte lächelt, ver— 
ſchmäht man es nicht, entweder zu allerlei Amulet- 
ten jeine Zuflucht zu nehmen, oder bald von diefer, 
bald von jener ſympathetiſchen Kur fein Heil zu er- 
warten.... Heißt Das nicht auch nad) Efron laufen ? 
— 8,3 Würt. Summ.: Mlle die, welche in 
Krankheiten Segenjprecherei oder andere unordent- 
liche Mittel gebrauchen, die laufen dem Beelzebub nach. 
An Ahasja hat Gott ein Exempel bewiejen, wie hoc) 
er Darüber zürne und wie jchwer er ſolche Abgötterei 
ftrafen wolle. — Iſt denn fein Gott ꝛc. Wirth: 
Dahin und dorthin rennen die Kinder unſrer Zeit in 
ihrer Unbefriedigtheit und ihrem Hülfsbedürfnif. 
Iſt denn fein Gott mehr in unferm 19. Jahrhundert, 
daß man nicht Zuflucht zu ihm nimmt? ft fein 
Evangelium da, das eine Kraft Gottes ift und ein 
Licht auf unferm Wege? Iſt denn fein Heiland Se- 
jus Chriſtus mehr da, der da ruft: Siehe, ich mache 
Alles neu? — Das Wort Gottes ift das einzige, 
wahre und rechte Orafel, das wir in jeder Lage des 
Lebens und über alle Dunfelheiten und Dweifel be⸗ 
fragen und zu Rath ziehen ſollen. Das Geſchlecht 
dieſer Zeit ſucht aber lieber Licht, Weisheit und Wahr⸗ 
‚heit bei den Philiftern, den Weifen und Klugen diejer 
Welt, Die das Wort des Herrn für ein altes, unzu- 
verläffiges, dem jeßigen Bildungsftand nicht mehr 
genügendes Buch ausgeben. — Daß ihr hingebet zc. 





Wer fich zum Boten und Diener des Aberglaubens 
und der Gottesveradhtung hergibt, der macht fich 
fremder Schuld theilhaftig; man muß Gott mehr 
— als den Menſchen. — V. 4—8. Wenn bie 

oten einen Ausſpruch des Fliegengottes dem König 
binterbracht hätten, jo würde er denjelben gläubig 
angenommen haben; das Wort des Propheten aber 
verwarf er, weil es feinem Wunſche nicht entipradh, 
ja e8 erfüllte ihn mit Zorn und Mordgedanfen. Die 
Lüge, die des Menſchen Neigungen und Wünjchen 


ſchmeichelt, hält ev höher ala die Wahrheit, die ihn 


ftraft und Berleugnung und Buße von ihm verlangt. 
— V. 7.8. Wer Andern Buße und Bekehrung, Ber- 
leugnung und Entſagung predigt, aber jelbjt noch 
durch feine ganze äußere Haltung undBenehmen zeigte, 
daß er die Welt und was in der Welt ift, lieb hat und 
fich ihr gleichftellt, der gehört zu den falſchen Prophe- 
ten, vor denen wir ung vorſehen müffen. 

V. 9—17. Krummader: Die Predigt durch's 
Feuer. a. Ahasja's Angriff auf Eliaz b. des Pro- 
pheten Sieg; c. Ahasja’3 Untergang. — Wirth: 
Elta, der Gerichsbote des allheiligen Gottes. a. Die 
Bertilgung der zweimal Fünfzig; b. die Verſchonung 
der dritten Fünfzig; e. ein Beſuch am Kranfenlager. 
— Das Öottesgericht über Ahasja und feine Schaa- 
ren ein Vorbild des großen und ſchrecklichen Tages 
des Herrn (f. die Grundgedanken), allen Spöttern 
und troßigen Gottesverächtern zur Warnung. — 
Elta, in Wahrheit ein Mann Gottes. a. Wie er fih 
als jolhen Gott gegenüber bewährt (durch) Glaubens- 
gehorjam und Glaubensmuth); b. wie Gott ihn als 
jolchen feinen Feinden gegenüber bewährt (durch mäch— 
tigen Schub und Vertilgung der Feinde, Pf. 91, 1fg.). 
— 8,9. Jeder Diener des Herrn, dem es mit ſei— 
nem heiligen Amt ein wahrer Ernſt ift, muß darauf 
gefaßt fein, daß ihn rohe, gemeine und gottloje Men- 
Ihen verhöhnen und zum Spott „Dann Gottes“ 
nennen; fällt auch fein Feuer vom Himmel und 
vernichtet fie, jo bleibt doch für alle Zeiten das Wort 
des Herrn ftehen: Wer euch verachtet, der 2c. (Lu. 
10, 16), und der Herr wird die nicht ungeftraft laſſen, 
die in feinen Dienern ihn verachten und mit dem 
Amt der Verſöhnung ihr Gefpöttte treiben (Ief. 
41, 10. 11). — Große Heren finden immer joldhe 
Leute, die fich zu Werkzeugen ihres verfehrten Wil- 
lens hergeben, die ohne Bedenken pünktlich tbun, was 
„der König jagt“, aber fich nicht im mindeften darum 
fiimmern, was Gott jagt. — B. 11 fg. Hall: Es 
ift Das Zeichen des nahenden Untergangs, wenn man 
fi) nicht warnen laßt; werth find die, daß fie zu 
Straferempeln gemacht werden, die folhe von Andern 
nicht annehmen wollen. — V. 13 fg. Gott läßt fich 
nichts abtrogen, aber den Demüthigen gibt er Gnade. 
Was durch Trotz und Widerftand niemals erreicht 
werben kann, wird durch ernftliche, demüthige und 
aufrichtige Bitte erlangt. — Ofiander: Wenn wir 
unſer Amt thun, jo hat Gott der Menfchen Herzen 
aljo in feiner Hand, daß er fie beuget, wohin er will. 
So trägt ſich's öfter zu, daß die, welche uns in unfrer 
Abweſenheit zu tödten begehren, in unſrer Gegen- 
wart nicht das Maul 0 dürfen (Joh. 7, 44 
bis 46). — V. 15. 16. Den Siündern und Beräch- 
tern auf dem Kranfenlager ihre Sünde vorzubalten 
und fie auf Gottes Gericht hinzumeilen, damit fie 
wo möglich noch in der legten Stunde zur Erfenntniß 
fommen, was zu ihrem Frieden dient, hat fich ein Die- 
ner Gottes nicht zu fürchten, denn Ezech. 33, 8. 9. 
Reichen und vornehmen Sündern Die ewige Seligteit 
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in Ausſicht ftellen, ftatt fie zur Buße zu rufen, iſt N ai Gottes gedacht bat, der erichridt nicht vor 
jein Schwerftes Vergehen. — Einem Todtkranfen die | der Botihaft: Beftelle dein Haus, denn du wirft 
Nähe feines Todes verheimlichen und alle Todesge- | fterben (Jef. 38, 1). — V. 9-16. Elia und die Jün— 
an don ihm ferne halten oder gar mit faljchen ger Jeſu, die ihn nahahmen wollen (Luf. 9, 51 
offnungen der Genefung ihn tröften, ift feine wahre | bis 57). a. Warum der Herr fie tadelt und bedroht; 
Liebe, Denn fein Menſch kann auf den Tod gehörig | b. wozu er fie mahnt und auffordert (f. die Grund- 
vorbereitet fein, der nicht oft und viel an den Tod | gedanken Nr. 5). 
denkt. Wer in gefunden Tagen an den Tod vor dem | 








B. Elia’s Scheiden und Eliſa's erftes Auftreten. 
Rap. 2, 1—25. 


Und es geſchah, als Jehovah Elia wollte auffteigen Laffen im Wetter gen Himmel, da 1 
ging Elia und Elija von Gilgal. *Und Elia ſprach zu Elifa: Bleibe doch hier, denn Jeho-2 
vah hat mich gen Bethel gefandt. Elifa aber ſprach: So wahr Jehovah lebt und deine Seele 
lebt, ich verlaffe Dich nicht! Und fie gingen hinab nach Bethel. *Und die Prophetenjünger, 3 
welche zu Bethel waren, gingen heraus zu Elifa und fprachen zu ihm: Weißt du, daß jebt 
Jehovah deinen Herrn über deinem Haupte wegnehmen wird? Und er fprach: Auch ich weiß 
ed; ſchweiget [nur] ftille. *Und Elia ſprach zu ihm: Eliſa, bleibe doch hier, denn Jehovah 4 
bat mich gen Jericho gefandt. Er aber ſprach: Sp wahr Jehovah lebt und deine Seele lebt, 
ich verlafje dic) nicht! Und fie Famen gen Jericho. *Und es traten die Prophetenjünger, die 5 
zu Jericho waren, heran zu Elifa und fprachen zu ihm: Weißt du nicht, daß jest Jehovah 
deinen Herrn Über deinem Haupte wegnehmen wird? Und er fprach: Auch ich weiß es; 
fchweiget [nur] ftille. *Und Elia fprach zu ihm: Bleibe doch bier, denn Jehovah hat mich an 6 
den Jordan gefandt. Er aber ſprach: So wahr Jehovah lebt und deine Seele lebt, ich ver- 
laſſe dich nicht! Und fie gingen Beide miteinander. *Aber fünfzig Männer von den Prophe= 7 
tenjüngern gingen bin und traten gegenüber von ferne, die Beiden aber traten an ven Jordan. 
*Da nahm Elia feinen Mantel und widelte ihn zufammen und fchlug dad Wafler [damit], 8 
und e8 theilte fich hierhin und dorthin, daß Beide troden binübergingen. *Und da fie hin= 9 
überfamen, ſprach Elia zu Elifa: Bitte, wad ich dir thun foll, ehe ich von dir genommen 
werde. Und Elifa ſprach: Es möge mir doch ein doppeltes Theil von deinem Geifte werden! 
*Und er ſprach: Du haft Schweres [d. i. etwas jchwer zu Erlangendes] gebeten; wenn du mich 10 
fiehft von dir genommen werden, fo gefchehe es dir alfo; wenn aber nicht, fo wird ed nicht 
geſchehen. *Und da fie redend immer weiter gingen, fiehe, da Fam ein Feuerwagen und Seuer- 11 
rofje, uud trennten Beide von einander, und Elia ftieg auf im Wetter gen Himmel. "Als 12 
Glifa aber es fah, da rief er: Mein Vater, mein Vater, Wagen Ifraeld und feine Reiter! 
Und er fahe ihn nicht mehr. Da ergriff er feine Kleider und zerriß fie in zwei Stüde. 

Und er hob auf den Mantel Elia’8, der ihm entfallen war, und fehrte um und trat an dad 13 
Ufer des Jordans. "Und er nahm den Mantel Elia’, der ihm entfallen war und schlug das 14 
Waſſer [damit] und ſprach: Wo ift Jehovah, der Gott Elia's, ja Er? Und als er das Waffer 
fchlug, da theilte es fich hierhin und dorthin, und Elifa ging hinüber. * Und es fahen ihn die Bro= 15 
phetenjünger, welche zu Jericho waren, von gegenüber, und fprachen: Es ruht der Geift Elia's 
auf Elifa, und fie kamen ihm entgegen und beugten fich vor ihm zur Erbe; *und fte ſprachen 16 
zu ihm: Siehe doc), es find mit deinen Knechten fünfzig Männer, Fräftige Leute, die follen 
doch gehen und deinen Herrn fuchen, ob nicht der Geift Jehovah’8 ihn genonımen und auf 
einen der Berge oder in eined der Thäler geworfen hat. Er aber ſprach: Sendet [jie] nicht. 
*Aber fie drangen in ihn, bis er jich fchämte [es ihnen abzuichlagen]. Da jprad) er: Sendet 17 
[fie]! Und fte fandten fünfzig Männer und fuchten ihn vrei Tage, aber fle fanden ihn nicht. 
*Und fie Eehrten zu ihm zurüd, da er zu Jericho geblieben war; und er fprach zu ihnen: 18 
Sagte ich euch nicht, ihr folltet nicht hingehen? 

Und e8 Sprachen die Männer ver Stadt [Ieriho] zu Elifa: Siehe doch, es ift gut moh- 19 
nen in diefer Stadt, wie mein Herr fiehet; aber das Waffer ift fchlecht und das Land leidet 
an Fehlgeburten. Und er fprach: Bringet mir eine neue Schale und thut Salz darein. 20 
Und fie brachten es ihm. *Da ging er hinaus zu der Quelle des Waffers und warf das Salz 21 
darein und ſprach: Sp fpricht Jehovah: Ich mache dieſes Waſſer gefund, ed wird non da 
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22 hinfort fein Tod noch Fehlgeburt kommen. *Alfo ward das Wafler gefund bis auf diefen 


Tag nach dem Wort, das Elifa geredet. 


Und er ging von da hinauf gen Bethel; und ald.er den Weg [der unmittelbar zur Stadt 
führte] hinaufging, kamen junge Leute [wörtlich: feine Knaben] aus der Stadt herand und ver— 


24 fpotteten ihn und fprachen zu ihm: Geh hinauf, Kahlfopf! geh hinauf, Kahlkopf! *Und er 


wendete ſich um; und als er fie fah, fluchte er ihnen im Namen Jehovah's. Es famen aber 


25 zwei Bärinnen aus dem Wald und zerriffen von ihnen zweiundvierzig Jungen. *Und er ging 


von da nach dem Berg Karmel, und von dort fehrte er um gen Samaria. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Und es geichah, ald 2c. Das folgende Ereig- 
niß fält jedenfalls in die Zeit nad Ahasja’s Tod 
(Kap. 1, 17) und vermuthlid in den Anfang ber 
Regierung Jorams, denn mit B. 19 ſchon beginnt 
die öffentliche Wirkſamkeit Elija’s, d. h. die Zeit, 
wo er bereits an Elia’8 Stelle getreten war (B. 15) 
und an der Spite der Propbetenjchaft ftand; ber 
Krieg mit den Moabitern, in dem Elifa eine jo 
wichtige Stellung einnimmt (vergl. Kap. 3), muß 
ſchon bald nad) dem Regierungsantritt Jorams be= 
gonnen baben (Kap. 1, 1). Die „Schrift“, welche 
nad) 2 Chron. 21, 12 von Elia an Joram gelangte, 
kann nichts dagegen beweifen (ſ. unten die Grund— 
gedanken Nr. 3b.). — Ueber nibyn2 ſ. zu V. 11. 
Die erfte Hälfte des Berfes bildet die Ueberſchrift 
zum ganzen Abſchnitt. — Gilgal fann bier nicht 
ein zwifchen dem Jordan und Jericho gelegener 
Ort (Joſ. 4, 19; 5, 10) fein, denn Elia und Elifa 
gingen von da nad) Bethel hinab (A777) und fa» 
men von Bethel nach Jericho; es ift vielmehr, wie 
5 Moſ. 11, 30 das hochgelegene heutige Dichildichilia 
gemeint, welches jüdweftlich von Seilun (Silo) in 
der Nähe der Straße liegt, die von leßterem nad) 
Jericho führt (vgl. Thenius und Keil zur Stelle; 
Raumer, Baläft. S. 155); dieſes Gilgal, das in 
Ephraim lag, nicht das Judäiſche, meinen auch die 
Propheten Amos (4, 4) und Hojea (4, 15), die es 
neben Bethel als Hauptftätte des falſchen Gottes- 
dienftes nennen. Eben deshalb waren wohl an die- 
fen beiden Orten Brophetenichulen gegründet, die 
entgegenwirken jollten. 

2. Und Elia ſprach ꝛe. B.2. Daß für Elia die 
Zeit des Scheidens gefommen ſei, war nicht nur 
ihm jelbft (VB.9), jondern aud Elifa (B. 3), inglei- 
ben den Prophetenjüngern zu Bethel und Sericho 
(V. 3 u. 5) bewußt; fein Bejuch der drei Prophe- 
tenichufen nacheinander hatte offenbar den Zwed, 
fie vor jeinem Scheiden noch einmal zu jehen, fie 
zu ermahnen und zu ftärfen. Den älteren Ausle- 
gern folgend jagt Keil: „Beiden [Elia und Elifa] 
batte der Herr es offenbart, daß dem Werfe des 
Elia durch feine wunderbare Aufnahme inden Him— 
mel das Siegel der göttlichen Beftätigung aufge- 
drüdt werden follte.... aber Jedem befonders, fo 
daß Elia nicht ahnete, daß auch Elifa über feine 
DWegnahme unterrichtet fei. Darum wollte er fi 
von jeinem Diener losmachen, nicht um deſſen Liebe 
und Anbänglichkeit zu erproben (Vatablus), ſon— 
dern aus Demuth (Corn. a Lapide u. A.), weil er, 
ohne des göttlichen Willens darüber verfichert zu 
jein, feinen Zeugen feiner Verherrlihung haben 
wollte.... Auch den Prophetenſchülern zu Bethel 
und Yeriho war feine Himmelfahrt geoffenbart 
worben.... Er ſchlug diefen Weg [nacd) Bethel und 


Jericho)] ein aus Antrieb des göttlichen Geiftes.... 
ohne zu ahnen, daß dieje [die dortigen Propheten» 
jhüler] von feinem nahen Scheiden aus diefem Le— 
ben durch den Geift des Herrn unterrichtet waren... 
Sott hatte es fo Vielen offenbart, damit fie durch 
die wunderbare Berherrlihung ihres Meifters mehr 
nod als durch feine Worte, Lehren und Ermah- 
nungen in ihrem Beruf feftgegründet werben ſoll— 
ten.” Diejer gewöhnlichen Auffaffung.ftehen jedoch 
die wichtigften Gründe entgegen. Für's Erfie näm— 
lich ift die Behauptung, daß eine göttliche Offen- 
barung nit nur Elia felbft, jondern auch Elifa 
und die Prophetenjünger zu Bethel und zu Jericho 
von der bevorftehenden Himmelfahrt des erfteren 
in Keuntniß gefeßt habe, eine reine Hypotheſe, der 
Tert weiß nichts Davon, e8 fehlt jelbft an jeder ent» 
fernten Andeutung. Abgefehen davon, findet fich 
für's Zweite in der Schrift überhaupt nirgends 
eine Analogie dafür, daß verfhiedene Perfonen, ja 
ganze Gemeinſchaften an verſchiedenen Orten zu 
gleicher Zeit eine und diefelbe göttliche Offenbarung 
erhielten und feine diejer Perjonen etwas davon 
ahnete, daß auch der andern Gleiches zu Theil ge- 
worden. Drittens endlich hätten die Propheten- 
jünger zu Jericho, wenn fie durch göttliche Offen— 
barung von Elia's Himmelfahrt unterrichtet waren, 
nimmermehr in den zurüdgefehrten Elifa fo beharr— 
lich dringen können, zu geftatten, daß fünfzig Diän- 
ner den gejhiedenen Meifter auf den Bergen und 
in den Thälern aufſuchen follten (V. 16— 18). 
Man ift daher durchaus genöthigt, ſich die Sache, 
wir möchten jagen, einfacher und natürlicher zu 
denfen. Was zunädft Elia ſelbſt betrifft, jo wußte 
er allerdings, daß die Zeit feines Scheidens gekom— 
men fei und der Herr ihn wegnehmen werde; die 
Art und Weife aber feiner Wegnahme, namentlich 
daß, wie Krummacher behauptet, „bie Feuerroſſe 
und der flammende Wagen zu feiner Abholung 
ſchon hinter den Wolfen bereit ftehen”, und daß er 
„nach wenigen Tagen am Orion vorbei und vor— 
über am Siebengeftirn auf leuchtender Straße weit 
über die Sonne und den Mond hinaus und dann 
durch den Borhang hindurch) in’s göttliche Heilig- 
thum fahre,” kannte er nicht und davon fagt er auch 
feine Silbe. Noch weniger aber als er felbft, wuß— 
ten dies Elifa und die Prophetenjünger, die ®. 3 
und 5 nur äußern, jest (DA heißt bier nicht: 
heute, jondern wie 1 Sam. 12, 17; 2 Kön. 4, 8; 
Hiob 1, 6: zu diefer Zeit) werde Elia von ihnen und 
von Elifa weggenommen werben; und Dies fonn«- 
ten fie nur wiffen durch Elia jelbft. Denn Elija 
fein Scheiben zu verheimlichen, hatte Elia am we— 
nigften Grund, vielmehr mußte er fich gedrungen 
fühlen, es ihm fund zu thun, da Eliſa jet an feine 
Stelle treten und fein Nachfolger fein follte; aber 
auch den Prophetenjüngern verbarg er fein Schei- 
den nicht, denn jein Beſuch bei ihnen hatte ja den 
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Zwed, Abſchied von ihnen zu nehmen. Nur wollte 
er über feinen Hingang nicht viel geredet haben 
und noch weniger zugeben, daß irgend Jemand 
Zeuge deffelben jei, baber er felbft den Elifa zum 
Surüdbleiben aufforderte. Dies that er aber nicht 
„aus Demuth” im Hinblick auf feine bevorftehende 
Berbherrlihung, jondern „weil er ungewiß war, ob 
e8 Gott gefällig jet, daß Elifa mitgeben jollte, vgl. 
B. 10” (Thenius). Erft als Elifa fih durch nichts 
abhalten ließ und dreimal nacheinander (vgl. ein 
ähnliches dreimal Joh. 21, 15 fg.) feierlichft erflärt 
hatte, er werde bis zum legten Augenblid nicht 
weichen, al8 er damit die Prüfung feiner unwan— 
belbaren Treue und Beharrlichfeit beftanden und 
fi eben dadurch als befähigt und geeignet bewährt 
batte, das Propbetenamt fortzufegen, trug Elia 
fein Bedenken mehr und ließ ihn mitgehen (vergl. 
überhaupt die treffenden Bemerfungen bei Bilmar, 
Baftoraltheol. Blätter 1862, ©. 234). 


3. Und die Prophetenjünger ... gingen heraus:c. 
(B. 3), d. i. nicht: „In Bethel famen die Prophe— 
tenjünger dem Elifa entgegen mit der Nachricht: 
Weißt du” 2c. (Keil), fondern: nachdem Elia mit 
Elifa nad Bethel gelommen war (B. 2), um auch 
dort Abjchied zu nehmen, gingen die Propheten- 
jünger mit ihnen heraus, begleiteten fte alfo, und 
ſprachen zu Elifa: Bedenfft du auch u. ſ. w. Ebenfo 
wurden fie von denen zu Jericho begleitet (B. 7). 


— MER >»2 np> foll nach Keil „maleriich die 


Wegnahme von feiner Seite durch Erhöhung in den 
Himmel ausdrüden” ; auch Thenius jagt nach Bött- 
&her: nihil aliud nisi viam modumaque tollendi 
pingit: div über den Kopf weg“. Daß aber die 
Prophetenſchüler jowohl zu Bethel als zu Jericho 
fi jollten unabhängig von einander und gerade bei 
dieſem Anlaß „maleriih” ausgebrüdt haben, ift an 


fih ſchon höchſt unwahrſcheinlich. Das TER“ byn 


bezeichnet ganz dafjelbe, wie das B. 9 und 10 von 
Elia jelbft dafür gebrauchte 729% und 8%, d.i, 
wörtlih: von mit dir f. v. a. aus der Verbindung 
mit dir, doch ift damit eben dieje Verbindung noch 
näher angegeben. Luthers Nandglofje z. St. fagt: 
„Zum Häupten fein heißt Meifter und Lehrer fein; 
zum Füßen fein beißt Schüler und Untertban fein. 
Denn wenn ber Lehrer lehret, ſitzet er höher, denn 
die Schüler, daß er fie zum Süßen und fie ihn zum 
Häunpten haben. Alfo jagt St. Paulus (Apoſtg. 
22, 3), er habe zum Füßen Gamaliels das Gejeß 
gelernt“ (vgl. Schöttgen, hor. hebr. zu biejer 
Stelle). Eliſa ift der Jünger Elia’s, und biefer, 
wie er aud bier genannt wird, jein „Herr”. Die 
Worte: „Jehovah nimmt deinen Herrn von über 
deinem Haupte weg“, wollen aljo nicht jagen: 
Er wird Elia über deinen Kopf weg gen Himmel 
fahren lafjen, jondern: er wird ihn von deinem 
Haupte wegnehmen, nämlich dein bisheriges Ver⸗ 
hältniß zu ihm als Schüler und Jünger zum Mei— 
ſter und Herrn löſen, du wirſt ihn als ſolchen jetzt 
—— (o>n fteht wie 1Moſ. 48, 17; Amos 


7, 11). So genommen fommt jedes Wort zu fei- 
nem Recht, und es erklärt fich leicht, warıım ſowohl 
die Prophetenſchüler zu Bethel, als die zu Jericho 
gerade an Elia die Frage richten: Weißt du, 
daß u. ſ. w. Den Eltja nämlich betraf vor Allen 
bie Trennung, für ihn war fie ganz befonders wich- 
tig; die Frage will jagen: Weißt und bedenfft du 





au, daß du nun deinen Herrn, deffen Diener und 
Jünger du bift (1 Kön. 19, 21), verlieren wirft ? 
Was fol, wenn dein und unfer Führer geichteden 
ift, aus dir und uns werden? Auf diefe Frage paßt 
dann auch die andernfalls dunkle und ſchwierige 
Antwort Elifa's: Auch ich weiß es, d.h. Ad, 
ich weiß und bedenfe es wohl, fo gut wie ihr. Und 
wenn er dann hinzufügt: Shweiget nur ſtille! 


ſo ift dies nicht joviel als: Saget es Niemand, daß 


er jet gen Himmel fährt, damit fein Zulauf ent» 
fteht (Clericus, 3. Lange), oder: Redet davon nicht 
weiter, denn Elia will aus Demuth und Beichei- 
denheit nicht, daß man von feiner VBerberrlihung 
viel jpricht (Seb. Schmidt, Keil), ſondern: Beru- 
higt euch, ergebt euch in den Willen Jehovah's, 
madet mir, der ich meinen geliebten Herrn und 
De jeßt verlieren joll, das Herz nicht Schwer. 

4. Aber fünfzig Männer von den ꝛc. B. 7. Da 
Elia und Elifa fih in der Richtung nad) dem Jor— 
dan hin entfernten, jo zog ihnen eine Propheten- 
ſchaar von weiten nad und blieb da ftehen, von 
wo aus (vielleicht auf einer Anhöhe) fie jehen fonn- 
ten, „ob und wie die Weggehenden über den Jor— 
dan kommen würden, in einer Gegend, wo keine 
Gelegenheit zur Ueberfahrt war“ (Heß, Thenius), 
alſo aus Theilnahme und Beſorgniß, und nicht 
„um RT der wunderbaren Entrüdung 
ihres Meifters zu fein“ (Keil), denn dieſe zu ſehen, 
war ja nach B. 10 noch nicht einmal für den ihn 
begleitenden Elifa gewiß. Sie waren nur von dem 
Zeugen, was V. 8 berichtet. Die Art und Weije 
des Uebergangs über den Jordan mußte fie unmwill- 
fürlih an 2 Moſ. 14, 16 (vgl. Joſ. 4, 23) erinnern. 
Wie einft Moje Angefichts des ganzen Bolfes mit 
feinem Stab, welcher das Inſigne feines Führers 
amtes war und der „Stab Gottes“ heißt (2 Mof. 
17, 9), das Wafjer jchlägt und theilt, wodurd er 
als Führer beftätigt und beglaubigt wird, jo ſchlägt 
bier Elia, der andere Moſe, Angefichts der Pro» 
phetenihaar mit feinem Mantel, welcher das In— 
figne feines Propbetenberufes war (1 Kön. 19, 19), 
das Wafjer und theilt es, was ihn Angefichts der 
Prophetenjünger als Führer der Prophetenſchaft 
bei feinem Scheiden von ihr beftätigt. Er widelt 
oder rollt den Mantel zufammen, vermuthlid um 
ihm zugleich das Anjehen eines Stabes zu geben, 
denn das Schlagen des Wafjers geſchieht jonft im— 
mer mit dem Stab (Sei. 11, 4; 10, 245 4 Moſ. 
20, 11). Eben dadurch aber, daß er fich ftatt des 
Stabes des Propbetenmantels bedient, wird die 
That zu einer ſpezifiſch prophetiichen, d. h. ſymbo⸗ 
liſchen. Der Mantel an fich ift e8 fo wenig als der 
Stab, an dem die Wunderfraft magiſch haftet, ſon— 
dern der prophetifche Beruf ift es, den Gott mit 
folder Kraft zu Erreichung feines Zweckes ausge- 
rüftet hat, wie fich dies auch alsbald an dem Nach— 
folger und Stellvertreter Elia's bewährte (vergl. 
V. 14. 19 fg.). 

5. Und J fie hinüberkamen 2c. B.9. Die Auf- 
forderung Elia's: Bitte 2c. und die Antwort Eli- 
ſa's: Es möge mir 2c., erklären fi aus dem Ver— 
bältniß Beider zueinander, welches nicht jomohl 
das bes Herrn zu jeinem Diener, oder bes Meifters 
zu feinem Jünger, als vielmehr das des (geiftlichen) 
Vaters zu feinem Sohn war (V. 12). Seine Ane 
bänglichkeit, Liebe und Treue hatte Elifa bis zu- 
letzt noch dadurch bewährt, daß er um feinen Preis 
von Elia wid, und num erweift fich diefer ihm auch 
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wie ein jcheidender Vater (vgl. 1 Mof. 27, 4) und 
ſpricht: Haft du nod) etwas auf dem Herzen, jo 
fage mir’8; er ift bereit, ihm feinen väterlichen 
Segen, den Propheten-Segen, zuertbeilen. Darauf 
ermwidert dann Elifa als Sohn: Es möge mir 
doch ein Doppeltes Theil von deinem 
Geifte werden! Nach dem Geſetz (5 Mof. 21, 17) 
erhielt der erftgeborene Sohn von dem, was ber 
Bater hinterließ, DIS "2, d. i. zwei Theile, aljo 
das Doppelte defjen, was bie übrigen Söhne be- 
famen. Elifa bittet demnach, Elia möge ihn als 
feinen (geiftlihen) Erftgeborenen anfehen und ihm, 
um an feine Stelle treten zu fönnen (1 Kön. 19, 16), 
den andern Propheten - Söhnen gegenüber ein rei- 
cheres Maß feines (prophetifchen) Geiftes mitthei- 
len, nämlich jenes 711%, der alles prophetifche Wir— 
fen in Thaten wie in Worten bedingt, und nicht 
blos ein Geift der Weisheit und Erfenntniß, jon- 
dern aud der Stärke und der Kraft ift (Jeſ. 11, 2). 
Entſchieden falfch ift Die Ueberfeßung der Worte 
Elifa’8: „Daß dein Geift zwiefältig bei mir ſei“ 
(Luther nad) den Septuag. und der Bulgata), dem— 
ungeachtet findet fie fih immer noch bei neueren 
Auslegern; Krummacher behauptet nad ihr jogar, 
der Geiſt Elifa’8 als evangelifcher (?) Geift ſei aller- 
dings zwiefach jo groß geweſen, als der gejeßliche 
Geiſt Elia's. Dann wäre aber Elifa’s Bilte nicht 
nur eine höchſt unbejcheidene, ſondern auch eine 
unverftändige gewejen, da ihm Elia doc nicht mebr 
geben Eonnte, als er felbft hatte; Elifa wollte nicht 
mehr und nicht größer fein, als fein Herr und Mei- 
fter, er begehrte nur fowiel, als ihm nöthig war, 
um dag zu fein, wozu ihn Elia beftimmt hatte, 
nämlid der au jeine Stelle tretende Führer der 
PBropbetenjünger. DVerfehlt ift auch Menkens Auf- 
fafjung der Worte des Elia, Elisa folle ihm einen 
Auftrag für jene Welt geben und fid) von ihm einen 
Dienft in jener Welt, wo ihm der Herr feine Bitte 
für feinen treuen Diener abjchlagen werde, erbit- 
ten. Von allem Andern abgejehen, jagt ja Elia: 
Bitte, was ich dir thun fol, „ehe ich von dir ge- 
nommen werde“, nicht aber: wann ich im Himmel 
bin. Es kann daher auch diefe Stelle nicht entfernt 
für das fatholiiche Dogma von der wirfjamen Für— 
bitte der Heiligen im Himmel, wie öfter geſchehen 
ift, angeführt werden. — Mit den Worten B. 10 
will Elia jagen: Du haft Etwas gebeten, was dir 
zu geben wicht in meiner und eines Menfchen, ſon— 
dern nur in Gottes Macht ſteht; wird dir allein 
von allen Propbetenjüngern geftattet werden, bis 
zu meiner Wegnahme bei mir zu bleiben und Zeuge 
derjelben zu jein, jo magft du daraus erfennen, 
daß Du die prophetiſche Wirkfamfeit, die ich jett 
verlaffe, fortjegen jolft, und dann wird dir auch 
das Maß des prophetifchen Geiftes zu Theil wer- 
ben, defjen du dazu bedarfſt. 

6. Und da fie redend immer weiter gingen 2c, 
V. 11 wird gewöhnlich mit Luther überſetzt: „Siebe, 
da kam ein fenriger Wagen mit fenrigen Rofjen.... 
und Elia fuhr alfo im Wetter gen Himmel“; dies 
wird dann jo verftanden, dag vom Himmel ein 
feuriger, mit feurigen Roſſen befpannter Wagen 
gefommen ſei, der den Elia aufgenommen uud in 
den Himmel gebradıt babe, Darnad) wäre denn 
Elia recht eigentlich in den Himmel „gefahren“, 
wie man e8 jo oft auch bildlich dargeftellt findet. 
Dieje Auffaffung bat fich bereits jo eingebürgert, 





daß man gar nicht mehr darnach fragt, ob der Text 
auch wirklich zu ihr berechtigt; fie ift namentlich) 
auch denen willkommen, welche die Gefchichte Elia's 
für mythiſch oder fiir Poeſie erklären, weil eine der— 
artige Himmelfahrt an dem mythiſchen Charafter 
der Erzählung nicht mehr zweifeln laſſe. Hier thut 
vor Allem Noth, mit den Tertesworten e8 genau 
zu nehmen und nichts hinzuzufügen oder zu ergän- 
zen, was nicht unbedingt erforderlich ift. Für's Erfte 
weiß ber Tert nichts von einem mit feurigen Rofjen 
befpannten feurigen Wagen, ſondern jagt einfach: 
Siehe, Wagen des Feuers und Roffe des 
Feuers! Sodann fagt er aud) nicht, daß Elia die- 
jen angeblich wirklichen Wagen beftiegen habe und 
in ihm gen Himmel gefahren fei, jonbern das ma» 
geihah „im Wetter“ (m1902), alfo nicht im 
Wagen. Ferner heißt Dan nidt: in den Him— 
mel hinauf oder hinein, fondern: gen Himmel, 
dem Himmel zu, himmelwärts, namentlich bann, 
wenn e8 mit 7799 verbunden ift (Richt. 20, 40; Pi. 
107, 26; Ser. 51, 53). Endlich beißt mas nit: 
fahren, fondern: aufgehen, im Sinne von: ver» 
Ihwinden, wie Nicht. 20, 40: Die ganze Stadt 
mannun mb9, d. i. ging auf gen Simmel, ver- 
ſchwand, wurde vom Feuer weggenommen, und 
Ezech. 11, 24: Das Geficht, das ich gejehen hatte, 
52“ ging oder flieg auf von mir, d. h. e8 ver 
ſchwand (Bulg.: et sublata est a me visio), es 
wırrde weggenommen; im Hiphil (B. 1) ift es ge- 
tadezu tollere, auferre, wegnehmen, wie 3. ®. 
Bi. 102, 25: Nimm mid nicht weg in der Hälfte 
meiner Zahre, vgl. Hiob 5, 26; 36, 20; Am. 3,5 
und >> ift dev Name des Brandopfers, weil es 
in Unterihied von den andern Opfern ganz auf- 
geht, vom Feuer ganz weggenommen wird. Daß 
das Wort diefe Bedeutung des Wegnehmens auch 
bier hat, geht auf's deutlichfte daraus hervor, daß 
ſowohl Eilſa felbft als auch die Prophetenjünger 
von feinem Scheiden ſtatt Abr immer ſich des Aus— 
drucks Ib, d. i. wegnehmen, bedienen (V. 3. 5. 
9, 10) und nichts jagen von einem Aufnehmen in 
den Himmel; nimmer kann daher 59 etwas ganz 
Anderes bier bezeichnen ala mpb; eben dies letztere 


Wort jteht 1 Moſ. 5, 24 auch von Henoch: „Und 
er war nicht mehr da [132"84, d. i. er verſchwaud 
ſpurlos und plößli, Hiob 7, 8; vgl. Delitzſch zu 
Hebr. 11,5. Luther: er ward nicht mehr gejehen], 
deun Gott nahm ihn weg (mPb)". Das Wegneb- 
men ift alfo die Hauptſache, und e8 wird hier nur, 
was bei Henoch fehlt, noch angegeben, in welcher 
Weile das Wegnehmen erfolgte, nämlich m7903, 
und zwar Daun. Mit 990 ift aber nicht blos 
„die Schnelligkeit der Aufhebung“ bezeichnet, (The— 
nius), fondern ein mit Donner, dunklen Wolken, 
Wind und Feuer verbundenes Wetter (ef. 29, 6; 
Ezech. 1,4; 13, 11. 13; Pi. 107, 25). Durch ein 
jolhes Wetter alfo ward Elia von Elifa getrennt 
und-himmelmärts weggenommen. Wenn nun Elifa 
in biefer feurigen Wetterwolfe „Wagen und Roſſe“ 
des Feuers erblicte, fo ift damit nicht gejagt, daß 
er einen wirklichen Wagen und wirkliche Roſſe ge- 
jehen habe, vielmehr erfannte er in der feurigen 
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Erjcheinung das, was „Wagen und Rofje” bedeu- 
ten. Nach altteftamentlihem Spradhgebrauc find 
fie nämlich als das hauptſächlichſte Schuß- und Ver— 
theibigungsmittel eines Volkes im Kampfe nad 
außen die Repräfentanten feiner Macht und Stärke, 
feiner Herrlichkeit und Furchtbarkeit (wgl. Sei. 31, 
1 fg.; 36, 9; 2 Mof. 14, 9. 17; 5 Moſ. 20, 1; 
1 Kön. 10, 29). Sie werden aber auch Jehovah 
jelbft beigelegt und find dann Bezeichnung feiner 
großen Macht, Majeftät und Herrlichkeit, mit wel- 
her er feine Feinde und Gegner befiegt und ver- 
nichtet, aber die Seinen fhütt und errettet. So 
jagt Habakuk (Kap. 3, 8), indem er auf den Durch— 
gang Iſraels durch das rothe Meer hinweift: „War 
wiber die Ströme dein Zorn und wider das Dieer 
bein Grimm, daß du fuhreft auf deinen Roſſen und 
auf deinen Wagen zur Rettung“? und Jeſaja 
(Kap. 66, 15): „Siehe, Jehovah kommt im Feuer 
und wie der Sturmwind feine Wagen, daß er aus- 
laffe in Glut feinen Zorn und fein Schelten in 
un vgl. aud Pi. 104, 3: „er macht 

olten zu feinem Wagen“. Daß nun auch hier an 
Wagen und Roſſe Jehovah's zu denfen ift, zeigt 
das beiden beigegebene GN, denn das Feuer im 


Dunkel der Wolfe ift die befannte Form der alt- 
teftamentlihen Theophanie (2 Moſ. 24, 17 fg.; 
5 Mof. 9, 3 fg-.; Pi. 50, 3; Bel. 29, 6; Czech. 1, 
4.27). Ganz ebenſo wie hier [haut 2Kön.6, 14— 17 
ber Diener Eliſa's, nachdem ihm auf defjen Bitte 
bie Augen geöffnet find, gegemüber den „Roſſen 
und Wagen“ mit welchen die Syrer die Stadt, in 
der fih Elifa befand, umringt hatten, den Berg 
voller „Roſſe und Wagen des Feuers”, d. i. gegen- 
über ber irdifhen, menſchlichen Macht ſchaut er Die 
unendlich größere Macht des ſchützenden und ret- 
tenden Jehovah. Beſonders jpricht für die bildliche 
Bedeutung des „Wagen und Roſſe“ auch noch der 
folgende Bers 12, wo Elifa den Elia jelbft „Wa- 
gen Iſraels und feine Reiter“ nennt. Das Unzu— 
läffige der buchſtäblichen Auffaſſung, welche die 
Eriftenz wirklicher, feuriger ınit feurigen Roſſen 
beipannter, vom Himmel berunter- und in den 
Himmel binauffahrender Wagen vorausjegt, in 
denen man fahren kann ohne zu verbrennen, wohl 
erfennend, haben einige Ausleger unter „Wagen 
und Roſſe“ mit Grotius Angeli ea specie ap- 
parentes verftanden. „Das vehiculum, jagt un- 
ter Andern $. Lange, oder das äußerliche Zeichen, 
womit Elia gen Himmel gefahren, ift wohl ohne 
Sei eine Wolfe geweien. Da aber Elia ohne 


weifel, wie hernach Ehriftus, ift von einer ganzen 

haar heiliger Engel begleitet worden, jo haben 
fie na dem Grund göttliher Allmacht und bes 
göttlihen Willens der Wolfe die Figur eines feu- 
rigen Wagens und feuriger Roſſe gegeben, aljo 
daß die Wolfe einen himmlischen Triumphwagen 
formiret hat.” Aehnlich jagt auch Denken, Elia fei 
„durch den Dienft der Engel, wobei fich ein ftrab- 
lender Wagen mit firablenden Roſſen zeigte, auf- 
genommen worden”. Allein von Engeln, die hier- 
nad doch eigentlich die Hauptſache wären, fagt ber 
Text, obwohl fie jonft in der Geſchichte Elia’s nicht 
fehlen (1 Kön. 19, 5. 7; 2 Kön. 1,3, 15), an unfrer 
Stelle fein Wort; Pi. 68, 18 kann nicht dafür an- 
geführt werben, denn auch dort iſt 229 nit — 


Engel, ſondern Bezeichnung der unermeßlichen und 
gewaltigen Streitmacht Jehovah's. Scheinbarer 





ift die Auffaffung Keils: „Der Gewitterſturm ift 
das irdiſche Subftvat der Theophanie; der feurige 
Wagen mit fenrigen Roſſen die ſymboliſche Form, 
in welcher dem zurücbleibenden Elifa die Ent- 
rüdung feines Meifters in den Himmel zur An— 
Ihauung gebracht wurde“. Immerhin wären dann 
doch Wagen und Roffe, wenn auch nur ſymboliſche, 
jo doch förmliche, fihtbare Geftalten gewesen, und 
es müßte angenommen werben, daß Elifa den Elia 
im Wagen befindlih und darin gen Himmel fah- 
rend erblidt hätte, wovon jedod der Text nichts 
weiß. Nicht die Form und Geftalt, jondern der 
Ausdrud „Wagen und Roſſe des Feuers“, ift ein 
ſymboliſcher; ſo wenig in V. 12, wo Elifa den 
Elia „Wagen und Reiter Iſraels“ nennt, an eine 
„ſymboliſche Form” zu denken ift, jo wenig auch 
in V. 11. So fällt denn bei genaner Beachtung der 
Tertesworte allerdings zwar die jett immer noch ge— 
wöhnliche Annahme des Fahrens in den Himmelauf 
einem feurigen, mit Roſſen beipannten Wagen meg, 
feineswegs aber bie wunderbare „Wegnahme” oder 
Entrüdung Elia’s; diefe ift und bleibt bier die 
Hauptjache, bei der man fich ebenfo begnügen muß, 
wie bei dem, was 1 Mof. 5, 24 (vgl. Hebr. 11, 5) 
von Henod gejagt wird, zu welcher Stelle v. Ger- 
lady bemerkt: „Alle Fragen über diefes und des 
Elia’s Hinüibergang, wohin fie entritct worden, mo 
fte jet feien, welche Veränderungen mit ihnen im 
Uebertritt vorgegangen, beantwortet die Schrift 
nicht“. Auch Keil jagt: „Alle weiteren Fragen, 
3. B. über die Beichaffenheit des fenrigen Wagens, 
über den Ort, wohin Elia entrüdt worden, .... 
find als unnütze Grübeleien über Dinge, weldye die 
Gränze unfers Denkens und Begreifens überfteigen, 
abzuweiſen“. Zu ſolchem Abweiſen ift man aber nur 
dann berechtigt, wenn man nicht wie Keil einen feu— 
rigen Wagen mit feurigen Rofjen und ein Auffahren 
Stia’s in den Himmel annimmt. Sehr zu beachten 
it es, daß auch die alte Kirche, fo wenig wunder— 
ſcheu fie war, doch won einer eigentlichen Himmel» 
fahrt Elia’s nichts mußte. Die Sept. geben das 
Dmen B.1 und 11 durch ws eis TOv oVoavor 
und zeigen damit deutlich, daß fie nur an ein Auf- 
gehobenwerden gen, nicht in den Himmel dachten, 
Ephraem der Syrer fagt: „Plößlich fuhr ein Feuer— 
ſturm aus der Höhe... und trennte Beide von ein— 
ander, ben einen von ihnen ließ er auf der Erde, 
den andern, nämlich den Elia, führte er in die Höhe; 
wohin aber der Ruach ihn geführt oder an welchen 
Drt er ihn geſetzt bat, Das hat uns die Schrift nicht 
angezeigt“ (1. die Worte bei Keil z. St.). Theodoret 
jagt: O ueyas ’Hhias avelnpdn usv, all ovx 
eis TOvV 0oVoavov, all ws Eis Tov 0Vgavor. 
Ebenjo erklären auch Chryſoſtomus, Theophylaft 
und Defumenius (vergl. die Stellen bei Suicer, 
thesaur, ecclesiast. I, p. 1317). Daß aud die 
Juden vor und zu der Zeit Chrifti von einer „Him— 
melfabrt Elia's“ nichts wußten, erhellt fehon dar» 
aus, daß in dem großen Loblied auf Elia (Sir. 48, 
1—12) ſowohl ®. 9 ala V. 12 bei Erwähnung fei- 
ner wınderbaren „Wegnahme” das eis Tov oVoa- 
vov fopar ganz fehlt: und auch Fofephus, der alle 
Wunder in der Geſchichte Elia's erzählt, jagt zulett 
(Antiq. 9, 2,2): ’Hiias E£ avdownwv npavicoın' 
zal ovdeis &yvo ueygıs TNS OMUEOOV avTod ınV TE- 
Jevanv, und jegt dann noch hinzu, die Schrift fage 
von Henoh und Elia: örı yeyovasıy Ayaveıs' 
Yavarov de avrov ovdeis oldev. Zu der Schrift 
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jelbft gefchieht nirgends, jelbft da nicht, wo man e8 
am eheften erwarten müßte (Hebr. 11), der „Him— 
melfahrt Elia's“ Erwähnung. War aber dieje 
Himmelfahrt, wie behauptet wird, eine der „herr— 
lichften, bedeutjamften und freudenreichiten That» 
jadyen, welche in der vorcriftlihen Zeit die Welt 
gefehen“ (Krummacher), wie fomınt es dann, daß, 
jo oft auch Elia’8 gedacht wird, gerade dieje angeb— 
lich wichtigfte Thatjache völlig unerwähnt bleibt? 
Kurk (bei Herzog, Encyflop. II, S. 758) fagt 
zwar: „Was die Himmelfahrt des Elia betrifft, jo 
ift wenigftens für diejenigen, die noch Bedenken 
tragen, auc die evang. Gejchichte als eine Samm— 
tung von Mythen anzufehen, die geihichtliche Auf- 
fafjung unjres Ereignifjes eine Nothwendigfeit, 
denn die Berflärung Chrifti Matth. 17 iſt als 
Thatſache nur haltbar, wenn 2 Kön.2 Thatſache 
iſt; der eine Bericht fteht und fällt mit dem an- 
dern“ Diefer Schluß ift aber umnrichtig, denn 
wenn Elia deshalb nur bei der Verklärung Chrifii 
erſcheinen konnte, weil er in den Himmel gefahren, 
fo müßte auch Moſe, der zugleich mit ihm er- 
joheint, in ven Himmel gefahren fein, wovon weder 
5 Moje 34, 5 fg., noch fonft irgendwo entfernt Die 
Rede ift. 

7. Als Elifa aber es ſah ꝛc. V. 12, nämlich daß 
Elia „wunderbar hinweggenommen“ war (Keil). 
Mit den Worten: Mein Bater, mein Bater! 
ſpricht Eliſa aus, was der Scheidende für ihn war 
(vgl. V. 9), mit den Worten: Wagen Iſraels 
und jeine Neiter! was er für das ganze Volk 
war. Denfelben bildlihen Ausdrud gebraudt der 
König Joas Kap. 13, 14 von Elifa. Er befagt 
nicht, „daß Elia auch im Krieg Iſraels Schuß und 
Hülfe gewejen“ (Calw. Bib.), fondern „Elia wird 
dadurd als der bezeichnet, in welchem Siraels 
wahre, feine äußere weit überbietende Schutzwehr 
beftanden habe” (Thenius). Vgl. zu B. 11. Iſra— 
el8 Streitmadht und Schutwehr war Elia durd) 
jein ganzes Wirken, insbejondere infofern, als er 
es ſchützte gegen den größten und gefährlichften 
Feind, der es mit dem Untergang bedrohte, gegen 
den eindringenden Gößendienft, den er ſiegreich be- 
fümpfte. Der Ausruf fteht, wie ſchon oben be- 
merkt, in unverfennbarer Beziehung zu den Wor- 
ten „Wagen des Feuers und Rofje des Feuers“, 
Iſt dies Bezeihnung der jhüßenden, vettenden 
und fiegenden Macht Jehovah's, jo lag es Sehr 
nahe, den großen Propheten, der fih durch fein 
ganzes Wirken als das Werkzeug diefer Macht au 
Iſrael bewährt hatte, „Wagen Iſraels und feine 
Reiter“ zu nennen. Hätte aber das feurige Phä- 
nomen, das beide Propheten von einander treinte, 
die Form und Geftalt eines mit Roſſen befpannten 
Wagens gehabt, der Elia in den Himmel zu brin- 
gen beftimmt war, fo wäre e8 unerflärlich, wie ein 
bloßes, wenn auch noch jo wunderbares Fahrzeug 
den Eliſa veranlaffen konnte, feinen jcheidenden 
Meifter einen „Wagen“ zu nennen. Elia’8 ganzes 
Weſen und Wirfen war ein gewaltfames, feuriges: 
„Er brach hervor wie ein Feuer und fein Wert 
brannte wie eine Fadel.... Dreimal brachte er 
Teuer herab” (Sir. 48, 1. 3). Dem entſprach denn 
auch die Art und Weile feiner Wegnahme im 
feurigen Sturmmetter, die als jolche gleichſam das 
göttliche Siegel auf feine ganze Wirkſamkeit war, 
jo daß er für alle künftigen Zeiten (eis xawovs 
Sir. 48, 10) als der Maun des göttlichen Feuer- 





eifers dafteht. — Und er ſah ihn nicht mehr; 
er lab aljo nicht zu, wie Elia in einem feurigen 
Fahrzeug in den Himmel fuhr, fondern von dem 
Augenblid-an, wo das feurige Wetter, die Sturm— 
wolfe beide von einander trennte, ſah er ihn nicht 
mehr: Ev Aaikamı Eoxenacdn (Sir. 48, 12), er 
verſchwand plöglih aus feinen Augen, wurde 
ayarrs. Da zerriß Elifa feine Kleider, und 
zwar: in zwei Stüde, d. i. von oben bis unten, 
als Zeichen größten Schmerzes und tieffter Be- 
trübniß. Hätte er, wie man öfter angenommen 
bat, den glorreihen „Triumphzug“ feines Meifterd 
in den Himmel mit angejehen, fo hätte er mehr 
Urfache gehabt zu frobloden, als vor Schmerz feine 
Kleider zu zerreißen; feine Stimmung war nichts 
weniger als eine freudige, vielmehr eine traurige, 
höchſt betrübte. 

8. Und er hob aufden Mantelzc. B.13. Der Man- 
tel ift hier wie DB. 8 das Infigne des prophetiihen 
Führeramtes. Als Elia den Eliſa zn feinem Nach— 
folger beftimmte, warf er dieſen Mantel über ihn 
(1 Kön. 19, 19), nun aber binterläßt er ihm den— 
felben gleihfam als Erbtheil zum Zeichen, daß 
feine Bitte V. 10 erfüllt werde und er jet feine 
prophetiſche Führerichaft anzutreten habe. Im Be— 
fig viefes Zeichens fehrt er dann zurüd, und am 
Jordan wieder angefommen, ſollte er nun die Er- 
fahrung machen, ob ihm mit dem Zeichen auch die 
Sache jelbft zu Theil geworden. Wie Elia beim 
Uebergang über den Jordan gethan hatte, jo ſchlägt 
auch er mit dem Mantel das Waffer, indem er 
ſpricht: Wo ift Jehovah, der Gott Elia's, 
ja Er? Daß dies nicht eine Frage des Zmeifels 
oder des mangelnden Glaubens ift, zeigt Jer. 2, 
6. 8, wo dem Volf und insbejondere den Brieftern 
und Lehrern es zum fchweren Vorwurf gemadt 
wird, daß fie diefe Frage: mim mar nicht getban, 
fondern fi von Jehovah abgewendet hätten. Viel— 
mehr richtet Elifa in der nahdrüdlicheren Form der 
Frage die glaubensvolle, zuverfichtliche Bitte an 
Jehovah: „Du Gott des Elia, bift du au der 
meinige, und bin ic wie Elia nad) deinem Willen 
und Befehl dein Knecht, jo laß es dadurch Fund 
werben, daß du mich würdigeft, auf mein Wort ge» 
ſchehen zu lafjen, was du auf jein Wort geſchehen 
ließeft“ (Dienfen). Das Naar trennt die mafo- 
rethiſche Interpunktion von der Frage und verbin-, 
det e8 mit bein folgenden Sat, wornach dann be 
Wette überjegt: „Auch er (wie vorher Elia) ſchlug 
das Wafjer“, und Ewald: „Raum er, daß er das 
Waſſer ſchlug, jo theilte es ſich auch“. Allein das ı 
wor 772% läßt dies nicht zu, and) heißt ON nirgends 
„kaum“. Nah Houbigant wollen Böttcher und 
Thenius NIDNX gelejen haben: „Wo ift nun Jeho— 
vah, der Gott Elia's?“ Diefe Kesart ift aber ganz 
unbezeugt, auch fpricht die Stellung des Wortes an 
den Schluß der Frage dagegen. Sinnlos haben e8 
die Septuag. mit griehiihen Buchftaben wieder— 
gegeben: appo. Wir faffen AR mit Keil wie Spr. 
22, 19, wo Geſenius überjegt: doceo te, te in- 
quam, aljo: ja der, eben der. — Die Bulgata bat 
V. 14: et percussit aquas, et non sunt di- 
visae. Et dixit: Ubi est Deus Eliae etiam 
nunc? percussitque aquas et divisae sunt. 
Aud die Complutenfiiche Ausgabe der Sept. hat 
den Zufaß : za ov dinondn,wornad Theodoret, dem 


2, 1—25. 


Dathe folgt, erflärt: Elifa habe den Mantel Elia's 
fir wunberfräftig gebalten und zuerſt ohne etwas 
dazu zu ſprechen das Waffer damit geſchlagen; als 
dies aber erfolglos gemwefen, habe er klagend den 
Gott feines Lehrers angerufen. Offenbar ift jedoch 





der Zufaß ein erflärendes Gloffem, zu dem das | 


wiederholte rı2°4 Veranlaffung gab, das aber 


durchaus feinen zweiten Aft des Schlugens be- | 


zeichnet. . ! 
9. Und es fahen ihn die Prophetenjünger zc. 


V. 15. Sie fahen ihn allein zurüdfommen, und da | 


er daſſelbe vermocht hatte, wie Elia, fo ſchloſſen fie, 
es ruhe auf ihm dev ran Elia's, d. h. es jet ihm 


für den gleichen Beruf auch die gleiche aufßevordent= | 
liche Kraft und Gabe von Jehovah verliehen, Daher 


fie ihm entgegenzogen und ihm ihre Ehrfurcht be= 
zeugten. Aus ihrer Aeußerung V. 16 geht aber 
deutlich hervor, daß fie ungemwiß waren, ob Elia 
für immer „weggenommen” fet oder nur worüber- 
gehend, etwa in der Weile, wie Obadja 1 Kön. 18, 
12 davon fpridt. Unmöglich hätten fie ſich fo 
äußern können, wenn fie, wie man bei V. 3 und 5 
annimmt, durch bejondere göttliche Offenbarung 


von einer förmlichen Himmelfahrt Elia’s Kenntniß 


gehabt hätten. Die Annahme, daß fie, obgleich ihnen 
Elifa was geihehen war, ohne Zweifel erzählt habe, 
doch immer noch geglaubt hätten, „der Herr habe 
feine (Elia’8) Seele in den Himmel aufgenommen, 
feine irdiſche Hülle aber jet irgendwo auf die Erde 
niebergefallen, die fie auffuchen wollten, um dem 


abgeſchiedenen Meifter die lettte Ehre zu erweiſen“ 


(Keil), ift durchaus unftatthaft, denn in dieſem 
alle hätte ihnen Elifa antworten müffen: Ich habe 
lia in einem feurigen Gejpann glorreich in den 

Himmel fahren ſehen, er ift alfo nicht mehr auf Er— 


ben, fondern im Himmel, wie euch ſchon vorher ger 


offenbart worden; oder welden Grund batte er, 


dies ihnen nicht zu jagen? Auch deutet ihre Rebe 


B. 16 nicht entfernt an, daß fie nur den Leichnam 


Elia’s aufſuchen wollten, um ihn zu begraben, | 
offenbar gedahten fie den Lebendigen, nicht den 


Todten aufzufinden. Das Befteben auf ihrem Vor» 


haben troß des Abrathens Eliſa's zeigt deutlich, 


daß diefer ihnen nicht8 von einer Himmelfahrt mit- 
teilte. 
und für immer gefchieden. fei, darum ſprach er: 


Sendet nit; wenn er dann auf ihr unabläffiges | 
Dringen es doc) zuletst zugibt, fo thut er es, damit 


fie dur eigene Erfahrung Gemißheit erhielten, 
daß er jetzt an Elia’s Stelle getreten jet und fie 
fid von num an an ihn ale ihren Führer zu halten 
hätten. Das Wa-ı2 B. 17 beißt nicht: fehr lange, 
justo diutius (de Wette u. A.), auch nicht: bis zur 
Ungebübr, oder: aufeine unverihämte Weife (Dien- 


fen, Thenius), fondern: bis er fich in feiner Hoff- 


nung (fie von ihrem Vorhaben abzubringen) ge- 
täufcht ſah. Diefe Bedeutung hat Win häufig (vgl. 
Pi. 22, 6; 25, 2. 3.20; 69, 7), und fie paßt aud 
zu demfelben Ausdruck Richt. 3, 25 und 2 Kön. 8, 
11. Kräftige Leute wollen die Propbetenjünger 
ausgefendet wiſſen, weil das Auffuchen in Thälern 
und auf Bergen mit Beſchwerden und Gefahren 
verbunden war. Nicht zu überfeben ift, daß Eliſa 
auch nad der Rückkehr der 50 Männer nur an fei- 


nen verſchmähten Rath erinnert, aber fein Wort 


von einer Himmelfahrt Elia's fagt, fo nahe es auch 
gerade jet lag, davon zu reden. 
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10. Und es fprachen die Männer der Stadt :c. 
V. 19. Vielleiht waren e8 die Vorfteher, die im 
Namen der Stadt fih an Elifa wendeten, der nun 
an die Spite der Prophetenſchaft getreten war und 
defjen leutjeliges Wefen ihnen Vertrauen eingeflößt 
hatte. yaRıı fann bier nicht „Boden“ heißen (Keil), 
denn nicht diefer, ſondern wie V. 21 beftimmt jagt, 
„das Wafjer“, das getrunken wurde, verurſachte 
' Fehlgeburten, und „in der That wirft der unmit— 
telbare Genuß oder Gebrauch diejes oder jenes 
Wajjers auf die Empfängniß- und Geburts- 
funktionen heilſam oder nachtheilig ein“ (Thenius). 
F Yð ſteht alfo wie 1Moſ. 9,195 11,15 19, 31. In 
Feriho war gut wohnen, denn es lag herrlich, 
' „gleich einer Dafe aus weiter Sandfläche hervor. 
tretend“ (Winer, R.-W.-B.I, ©, 543). — V. 20. 
Elifa verlangt eine neue d. h. noch nicht zu irgend 
einem Gebrauch verwendete Schale, weil fie für 
einen religiöfen Aft beftimmt war, wie überhaupt 
Alles, was im Dienft Jehovah's verwendet wurde, 
noch ungebraucht d. i. unentweibt fein mußte (vgl. 
4 Moſ. 19,2). Keil faßt die neue Schüfjel „als 
Symbol der erneuernden Kraft des Wortes Got- 
tes”, allein fie war nur das Gefäß für das Salz, 
duch welches das Waffer gefund wurde, und hat 
mit dem Wort Gottes nichts zu thun. Des Sal- 
308 bediente fich der Prophet, weil es das Mittel 
iſt, den Stoff, zu dem oder in den es fommt, zu er» 
halten und vor Fäulniß und Verweſung (Tod) zu 
bewahren, indem es die unreinen Beftandtheile 
berauszieht; infofern hat es denn auch heilende und 
belebende Kraft (vgl. Symb. des Moſ. Kultus II, 
©. 325 fg.); es iſt Symbol der reinigenden, gefund 
 madenden Kraft, die von Jehovah ausgeht, denn 
diefer, nicht das Salz als ſolches, war es, der Die 
ı Quelle reinigte und ihr Waffer unſchädlich machte, 
wie 3. 21 jo deutlich ausipriht. Das Hinein- 
werfen des Salzes in die Quelle war eine prophe— 
tiſch-ſymboliſche Handlung, bei welcher, wie ge— 
wöhnlich (vgl. oben ©. 177), der Prophet das, was 
der Herr thun wird, unter fihtbaren Zeichen und 
mit den entiprehenden natürlichen Mitteln dar— 
ftellt. Wenn PB. Eafjel (der Bropbet Elifa S.XXI) 
bier an das Salz des Bundes bei den Opfern 
(3 Moſ. 2,13; 4 Mof. 18, 19) gedacht wiſſen will 
und jagt: „Ein Salzbund mit Gottes Wort und 
Verheißung bedeutete das Wunder Elifa’s für die 
Einwohner von Jericho und fir Sfrael zu aller 
Zeit“, fo ift dies offenbar verfehlt, denn Jehovah 
ſpricht nicht: Ich made einen Salzbund mit euch! 
Sondern: Ich made dieſes Waſſer gefund, ich beile 
es. Wohl dient das Salz auch zum Symbol eines 
Bundes, um denjelben als unauflöslich und dauernd 
zu bezeichnen, aber nur wegen feiner erhaltenden, 
vor Fäulniß bewahrenden Kraft, welche allein hier 
in Betracht fommt; von einem Salzbund ift nicht 
entfernt in diefem Zufammenhang die Rede. — 
Die fragliche Duelle befteht übrigens bis auf die— 
fen Tag (9.22) umd ift „ohne Zweifel die heutige 
Duelle Yin es Sultan, die einzige nahe Quelle bei 
Jericho, deren Waſſer ſich über die Ebene von Je— 
riho ausbreiten..., eine große Quelle mit zwar 
nicht falten, aber auch nicht warmem Waffer von 
angenehmem und ſüßem Geihmade” (Keil, vergl. 
Robinſon, Paläft. II, S. 528). 

11. Und er giug von da hinauf gen Bethel zc. 
8.23. Als der an Elia’8 Stelle getretene Führer 














254 


Das zweite Buch der Könige. 


2, 1-25. 





der Prophetenſchaft wollte Elifa zum erften Mal 
die Prophetenichule zu Bethel, dem Hauptfiß 
des umngefetlichen Kultus, befuchen (B. 3). Die 
DDP Day find fehr ſchwerlich, wie es gewöhnlich 
genommen wird, „Heine Knaben“ (Luther) d. h. uns 
zurehnungsfähige Kinder, die nicht wiffen, was fie 
reden; jchon ihre Spottrede fpricht dagegen, nod) 
mehr das Gericht, das über fie erging. Salomo 
war, al8 er die Regierung antrat, jedenfalls 20 
Fahre alt und doch nannte er fid noch op 22 
1 Kön. 3, 7. Auch Jeremia nennt fi) noch bei 
feiner Berufung zum Propheten einen n»> Ser. 1, 
6. 7, ingleichen heißt Joſeph fo, als er bereits 17 
Sahre alt war 1 Mof. 37, 2. Daß auch der B. 24 
dafür gebrauchte Ausdruck n7b4 nicht von feinen 
Knaben verftanden werden muß, zeigt 1 Kön. 12, 8. 
10. 13, wo die Jugendfreunde des Königs Reha— 
beam jo genannt werden. Mit Nest überjegen 
daher Krummadher und Cafjel: „junge Leute“. 
Die Spottrebe überfegen ältere und neuere Aus— 
leger, wie J. Lange, Krummacher, Kurt: „Kabl- 
kopf, fahre auf! (nämlich wie Elia)“, fo daß darin 
zugleich eine Berhöhnung der Himmelfahrt Elia’s 
läge und der Sinn wäre: „er möge nur aud auf- 
und dabinfahren, damit man jeiner los werde“, 
oder: „Elifa, Affe du, bethätige dein Propheten- 
thum; fannft du was, jo zeige es“ (Krummacher). 
Dies ift entſchieden unrichtig, denn br weift ficht« 


bar auf das vorausgebende mb3 hin und kann um« | 


möglich etwas ganz Anderes bedeuten, als diefes, 
abgefehen davon, daß mb» überhaupt nicht „auf- 
fahren” heißt (f. zu V. 11); und wie follten dieſe 
jungen Leute ſchon etwas von der „Himmelfahrt” 
Elia's, die nicht einmal den Brophetenichülern be- 
kannt war (B. 16), gebört und gewußt haben? 
Ohne Zweifel hatten die jungen Leute Schon von 
weitem an dem Prophetenmantel (vielleicht war es 


der von Elia zurüdgelaffene B. 13) Elifa als Pro- | 


pheten, fomit als Eiferer wider den hauptfächlich in 
Bethel heimischen Kälber- und Baalsdienft (1 Kön. 
12, 29) ertannt; da fie ihn nun zur Stadt hinanf- 
fteigen fahen, riefen fie ihm höhnend zu: Steige 
nur herauf in unfere Stadt, du Kahlkopf, was willft 
du bier bei uns? Der Ausdrud Kahlkopf ift 
nicht, wie gewöhnlich geichieht, von wirklicher Kahl- 
beit des Kopfes, auch nicht von „einer Slate am 
Hinterkopfe” (Keil), zu verftehen, denn wie jollten 
die Jungen an dem ihnen EIRSERENEOEREIENDEN 
Elifa diefe von ferne bemerkt haben ? 


von da an noch wenigftens 50 Jahre, jo daß er un— 


möglich Altershalben kann kahlköpfig gewefen fein; | 


nod weniger fann von einer fünftlihen Slate die 


Rede fein, denn gerade allen dem Dienft Jehovah's 
geweihten Perfonen, wie den Prieftern und Naſi— 
das Scheeren des Haupt | 


räern, verbot das Geſetz 
haars (3 Mof. 21,5; 4 Mof. 6, 5), überhaupt aber 


war das Kahlmachen des Kopfes ein Zeichen ber, 


Entehrung und Befhimpfung (Jeſ. 3, 17; 15, 2), 
auch gehörte Kahlköpfigkeit zu den Kennzeichen ber 
Ausſätzigen 3 Moj. 13, 43). Kahlkopf ift aljo ein 
Schimpfname, der fich nicht auf ein leibliches Ge— 


breden, einen „Naturfehler” (Keil), fondern auf | 
den Beruf Elija’s als Mann Gottes und Prophet | 


bezieht; er wird damit als einer bezeichnet, der das 


Zudem war 
Eliſa Damals noch in dem beften Jahren und lebte 


Gegentheil fei von dem, was er fein wolle oder zu 
fein Scheine, al ein Unreiner, Ausgeftoßener. Cafjel 
bemerkt: „Der Ausdrud der Juden für fatholifche 
Priefter war im Mittelalter bis in neuere Zeit: 
„Kahlköpfe“; die Tonſur galt ihnen für ein Zeichen 
des Gegentheils von Weihe und Heiligkeit. Aus 
dem Schimpfnamen jelbft geht alfo hervor, daß die 
Zungen in Elifa den Propheten erfanıt hatten 
und ihn eben als folhen verfpotten wollten. So— 
mit handelt e8 fi bier um etwas ganz Anderes, 
als um bloßen Muthwillen, wie ihn Feine Knaben 
mit einem gebrechlichen Alten wohl zu treiben 
pflegen. 

12. Und er wendete ſich um 2c. DB. 24. Was 
Moſe und Aaron von dem Murren des Volks fa- 
gen: Euer Murren ift nicht wider uns, jondern 
wider Jehovah (2 Mof. 16, S, vgl. Apg. 5, 4), fin- 
det auch hier Anwendung; der Spott der Jungen 
galt nicht ſowohl der Perfon Elifa’8 als vielmehr 
jeinem ibm von Jehovah werliehenen Beruf und 
war injofern eine Verhöhnung Jehoväh's felbft, 
die gerade bier in Bethel der Prophet bei ſeinem 
erften Auftreten als folder nicht ohne feinen heili- 
gen Beruf zu verleugnen, ungerügt und ftillfchwei- 
gend hinnehmen fonnte und durfte. Er fludte 
ihnen im Namen Jehovah's, d.h. er bedrahte 
fie mit einem göttlihen Strafgeridht, das dann 
auch nicht ausblieb, Es famen zwei Bärin- 
nen, ob augenblidlih und in Gegenwart Elifa’s, 
ift ungewiß (Köfter: „Wie lange nachher? wird 
nicht gejagt”). Büren und befonders Bärinnen 
werben mehrfach als ſehr grimmig und gefräßig 
geſchildert (Spr. 17, 12; 28, 15; Hof. 13, 8; Dan. 
7,5. Bergl. Winer R.-W.-B. I, ©. 130). Daß fie 
zwei und vierzigvonihnmen aufgefrefjen, fteht 
nicht da, denn 578225 beißt nur: fie fpalteten, 
öffneten d. i. zerriffen (Hof. 13, 8); vielleicht foll 
damit überhaupt gejagt fein, daß fie ein großes 
Blutbad unter ihnen anrichteten; das DiTn zeigt, 


daß ihrer im Ganzen viel mehr als 42 waren, was 
zu der Vermuthung geführt hat, daß e8 ein verau— 
ftaltetes, verabredetes Zufammenfommen gewefen 
fei. Möglicher Weife hatte man von dem Kommen 
des neuen Prophetenhauptes gehört und war ihm 
in Maffe entgegengezogen, um ihn zu verhöhnen. 
Smmerhin bleibt die Zahl 42, bie feine runde oder 
ſymboliſche fein Fan, für 2 Bärinnen fehr groß; 
überhaupt laffen fich bei der Kürze und Abgerifjen- 
heit der Erzählung allerlei Fragen aufwerfen, die 
unbeantwortet bleiben müfjen, ohne daß man des— 
halb berechtigt wäre, fie für eine bloße Sage oder 
gar für eine Dichtung zu erklären, 

13. Und er ging von da nad dem Berg Kar— 
nel 2c. B.25. Schwerlich hielt ſich Elifa längere 
Zeit in Bethel auf; ob er aber ſchnell wegeilte, weil 
„mit Gebirgesſchwere fich die Vorftellung des Un- 
geheuren, das er vollbracht, über fein Gemüthe 
berlagerte”, und das Bemußtfein: Ich habe Solches 
gethan“ in die Stille trieb, um „in Jehovah's Ar- 
men wieder Luft zu gewinnen und feine Faſſung 
wieder zu finden“, wie Krummacher meint, ift fehr 
zu bezweifeln. Er ſcheint vielmehr, nachdem er fich 
den Prophetenſchülern als Nachfolger Elia’s dar- 
geftellt, nach Prophetenart (f. oben S. 173) bie 
Einfamfeit aufgefucht zu Haben, um fich für fein 
weiteres öffentliches Wirken vorzubereiten, Den 
Karmel wählte er dazu, weil diejes Gebirge mit 
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feinen vielen Grotten und Höhlen zu einem Auf- 
entbalt in der Berborgenbeit fich befonders eignete, 
vielleicht auch, weil Elia dort zuerft Die Macht des 
Götzendienſtes gebrochen hatte (i. zu 1 Kön. 18). 
Nach ber Rückkehr vom Karmel wohnte er zu Sa- 
maria (vgl. Kap. 6, 32), woraus zu eriehen, daß 
unter dem König Joram, obgleih Iſebel noch 
lebte, dody die Verfolgung der Propheten nachge— 
laffen oder gar aufgehört hatte, 


N 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Entrückung Elia's, mit der die Er— 
ſcheinung dieſes großen Propheten endigt, bildet 
den Mittelpunkt des vorſtehenden Berichtes und iſt 
daher vor allem Andern in's Auge zu fallen. Zu— 
nächft fommt die Art und Weiſe in Betracht, wie fie 
erfolgte. Sie war nicht ein bloßes Verichwinden und | 
Unfichtbarwerben, ſondern vermittelt Durch ein feuri— 
ges Sturmwetter. Diefe bejondere Art der Ent- 
rüdung fteht in unvertennbarer Beziehung zu der 
bejondern Berufsftellung Elia’s, welche darin beftand, 
daß er duch Wort und That der Herold und das 
Werkzeug des göttlichen Gerichts Über den Abfall 
ur Abgötterei jein und den gebrochenen Bund wieder 
Berftellen jollte (j. oben ©. 175); jein ganzes öffent: 
liches Leben und Wirken hatte darum einen vor— 
herrſchend gerichtlichen, d. i. einerſeits zerftörenden 
und verzehrenden, andrerſeits reformirenden und 
berftellenden Charakter. Wie nun überhaupt in 
der Schrift, namentlich aber im Alten Bunde, alle | 
richterliche Thätigfeit Gottes zu ihrer Erſcheinungs— 
form das Feuer hat (5 Mof. 4, 24; 9, 35 32, 22; 
4 Mof. 11, 1. 2; 16, 35; Sef. 4, 4; 26, 11; 29, 6; 
Pi. 21, 10; 50, 35 Zeph. 1, 18; Hebr. 12, 29; 
2 Betr. 3, 7.12 u. j.w.), jo waren auch die Worte | 
des Werkzeuges dieſer göttlichen Thätigkeit Feuer 
worte und feine Thaten Feuerthaten. So erſcheint 
er nicht blos in unfern Geſchichtsbüchern, jondern 
namentlich auc in dem großen Loblied auf die heiliz | 
gen Bäter bei Sirach, welches dieſen gegenüber feine 

childerung mit den Worten beginnt: „Und Elia 
ftand auf, ein Prophet wie Feuer, und fein Wort | 
brannte, wie eine Fackel“ und schließt: „Der aufges 
hoben’ ward im Sturmwind des Feuers, im Wagen 
feuriger Roffe, der bezeichnet ift zur Zurechtweifung 
für künftige Zeiten, den Zorn zu ftillen vor dem 
Strafgericht, das Herz des Vaters zu befehren zum 
Sohne und berzuftellen die Stämme Jakobs” (Sir. 
48, 1.9. 10). Wenn num diefer Feuerprophet im 
feurigen Sturmmetter entrüdt und von Gott weg» 
genommen wurde, jo war dies ſelbſtverſtändlich nicht 
ein göttliche8 Gericht, Das über ihn erging, jondern | 
eine göttliche Beftätigung feiner vorherrichend vic)= 
terlihen Wirkſamkeit, gleichjam das Siegel Gottes 
auf das, was Elia für feine und für alle künftigen 
Zeiten war, nämlich der Bürge und Herold jedes 
großen Gerichtstages Gottes, d. i. Des Feuers, wels | 
ches wie zerftörend und verheerend, jo lauternd und 
berftellend wirkt (Mal. 3, 2. 35 4, 1—6. Vgl. Heng- 
ftenberg, Chriftologie des A. T. IH, ©. 441 fg.). 
Als ein folder thatlächlicher Zeuge der Alles über: | 
windenden richterlichen Macht Gottes ſollte er nicht 
in Schwachheit und Hinfälligfeit enden, nicht den | 
ewöhnlichen Tod, den Inbegriff aller menjchlichen 

bnmacht und Vergänglichteit, erfahren, jondern in 
öttliher Kraft und Macht entrüdt werden; jene 
ntrüdung, weit entfernt eine beliebige, zufällige: 





und bedeutungslofe zu fein, trug ganz das Gepräge 
jeiner zeitlichen Erſcheinung und entiprach vollkom— 
men jener einzigartigen Stellung in der göttlichen 
Heilsökonomie. Nur jo erklärt fich dieje Entrüdung 
und die Art derjelben, während bei der Auffafjung, Die 
alles Gewicht ftatt auf das euer auf ein mit Roffen 
beipanntes Fahrzeug legt, jede Beziehung auf Das 
Leben und eigenthümliche Wirken des Propheten 
fehlt und fich höchftens nur an eine außerordentliche 
Belohnung für fein Wirken denfen läßt. Die Frage, 
was denn aus dem Leibe Elia's bei feiner Entrüdung 
— ſteht der andern, an welchen Ort er ge— 
ommen, ganz gleich und muß bei dem Stillſchweigen 
der Schrift minbeftens eine offene bleiben. Diejeni- 
gen älteren und neueren Ausleger, welche eine förm— 


‚liche Himmelfahrt Elia’s behaupten, nehmen entwe— 


der eine Verklärung des Leibes während der Auffahrt 
an (Krummader: Sudem er jo daher fahrt, ſiehe, Da 
verklärt fich allınählich jein Leib, der Staub), oder 
eine plößliche Verwandlung, indem fie ſich auf 1 Kor. 
15, 51: „Wir werden verwandelt werden im Nu, 
in einem Augenblid, bei der letzten Poſaune“ beru— 
fen (Keil jagt: „Elia ftarb nicht, jondern ward durch 
Berwandlung in den Himmel aufgenommen“, und 
bemerkt zu 1 Moſ. 5, 24: „Wer dem Tode durch 
Gottes Gnade überhoben wird, der kann auch nicht 
vom Tode auferftehen, fondern gelangt durch Ver— 
klärung oder Ueberkleidang 2 Kor. 5, 4 zur apdtaoaia 
oder in den Berflärungszuftand dev Bollendung”). 
Allein von allem Andern abgejehen, hat jene Be 
wanblung“ der an Chriftum Gläubigen das ganze 
Werk Chrifti, insbefondere feine Erhöhung zur Rech— 
ten Gottes und feine Wiederfunft, zu ihrer Voraus- 
ſetzung; fie ift duch diefe Wiederkunft bedingt und 
etwas nur einmal außerordentliher Weile Vorkom— 
mendes (vgl. 1 Thefj. 4, 15. 16), wie fie denn auch 


| Baulus als „ein Geheimniß” bezeichnet, was er nicht 


fönnte, wenn fie ſchon unter dem Alten Bunde in 
gleicher Weiſe flattgefunden hätte. Sie auf Henoch 
und Elta zu übertragen, ift eine unzulälfige Ver— 
mengung der neu— umd altteftamentlichen Heils— 
öfonomie. 

2. Die Entrüdung Elia's ift vielfach mit der 
Himmelfahrt Ehrifti zufammengeftellt und als 
deren Vorbild aufgefaßt worden. So jagt z. B. 
Richter: „Dadurch jollte Chrifti Himmelfahrt vor— 
gebildet und Ion zum Boraus glaublicher werden”, 
und Keil: „Elia... ward als Vorläufer Ehrifti (Mal. 
3, 23 fg.; Matth. 11, 10 fg.) ohne den Tod zu 
ihmeden in den Himmel aufgenommen, um die 
Himmelfahrt unjves Herrn zu weißagen und in alt= 
teftamentlicher Weiſe vorzubilden“. Dieſe Auffal- 
jung berubt jedoch zunächſt auf der Vorausſetzung, 
daß Elia ähnlih wie Ehriftus in den Himmel ge— 
fahren jei. Bon dem Scheiden Ehrifti ſpricht rn 
die Schrift in ganz andern und zwar in den be— 
ftinnmteften Ausdrüden, nicht ala von einer Weg- 
nahme oder Entrüdung, jondern als von einer 
Himmelfahrt und Aufnahme in den Himmel, von 
einem Eingehen in die Herrlichkeit, die der Herr 
batte, ehe denn der Welt Grund gelegt war (Mark. 
16, 19; Luk. 24, 51; Apg. 1, 9—11; 2, 33 18-57, 
55; Joh. 17, 5. 24). Chriftus hat den Tod wirklich 
geſchmeckt, ift aber auferftanden von den Todten und 
als der Sieger über Sünde und Tod in den Himmel 
zur Rechten des Thrones der Majeftät im Himmel 
erhöht worden (Hebr. 8, 1). Er jelbft jagt: Nie: 
mand fährt gen Himmel, denn der vom Him— 
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mel herabgeftiegen, des Menfchen Sohn, dev im 
Himmel ift“ (Joh. 3, 13); beziehen fich dieſe Worte 
auch zumächft auf das Erfennen und Wiſſen von gött- 
lichen Dingen, jo bezeugen fie Doch immerhin etwas, 
was nur des Menſchen Sohn fann, wie denn auch 
der Apoſtel ſchreibt: „Der hinabgeftiegen, das ift der— 
jelbe, der hinaufgeftiegen ift über alle Himmel, auf 
daß er Alles erfüllete” (Eph. 4, 10). Bei Ehrifto 
bildet die Himmelfahrt ein integrivendes, mejentliches 
Moment feines Heilswerkes; mit ihr erft beginnt 
jein königliches Amt und feine in Ewigkeit fort- 
dauernde erlöjende Wirkſamkeit (Hebr. 4, 14; 5, 9. 
10; 9, 12); bei Elia hingegen hört mit der Ent- 


rüdung jeine ganze Wirkjamfeit auf, fie ift nicht der 


Eingang in eine weitere, höhere Wirffamfeit im 
Himmel, fondern nur das wenn aud immerhin 
glorreiche Ende derfelben und kann eben darum nicht 


als Vorbild der Himmelfahrt Chrifti gelten; fie mit 


diefer zufammen oder auf gleiche Linie ftellen, heißt 
Chriſto das entziehen, was ihm allein nur zufommt 
und der Natur der Sache nad) zukommen kann. 
Wäre Elta auf einem fenrigen Wagen mit feurigen 
Roſſen in den Himmel gefahren, jo wäre jeine Auf- 
fahrt eine viel glorveichere und glänzendere geweſen, 
als Die des zur Rechten der Meajeftät erhobenen 
Herrn der Herrlichkeit; wie kann fie aljo ein Vor— 
bild derjelben gemwejen fein? Wenn Keil deſſenun— 
geachtet auf einer „Himmelfahrt” Elia's befteht und 
bemerkt: „Wer freilich Geift und Weſen der gött- 
lichen Hetlsoffenbarung nicht zu würdigen verfteht, 
der wird auch dieſes Wunder nicht zu begreifen ver— 
mögen“, jo kann man mindeftens mit gleichem Recht 
behaupten: Wer Ehriftum und die Bedeutung feiner 
Himmelfahrt nicht zu würdigen verfteht, der wird 
freilih auch von einer Himmelfahrt Elia's reden. 


Schon Theodoret jagt zu Pf. 24, 9: Atwviovs ÖE| 


nvhas avoıymjvar maganeilsvovraı Ws unmdenorte 


ın pvosı Tov avdoeWnwv vravoıyeisag' ovdeis 


a0 Exsivas TwOv AvIEDNWV ÖLEnEüaGE NWToTE, 
all 6 Evardownnoas Geos Aoyos, nv nustegav 
avahlaßov dnapynv, avnyayE TE EIS 0V0AVOVS, 
xai Eradıoev Ev Öskıa ns ueyahocvvns Ev Tois 
vypnhois, Enavo naons aoyns nal EEovolas x. T. 4. 
(Eph. 1, 21). 0 Ö2 ueyas Hilas aveinpIn uev, 
ih oVxrEis Tov oVgavorv, all wseis TOVoVonvor. 
Viel mehr als vorwärts auf Chriftum weift das 
Scheiden Elia’s rückwärts auf Henoch und Moſe 
hin. Von Henoch nämlich wird nicht nur wie von 
Elia gejagt: „Gott nahm ihn weg“ (2 Mof. 5, 24), 
fondern auch, daß er den Abgefallenen und Gottlojen 
feiner Zeit Das Kommen des Herren, um „Gericht zu 
halten wider Alle und zu überführen (2£eAeyEaı, vgl. 
Sir. 48, 10: 2» Aeyuois) alle Gottloſen wegen all 
ihrer gottlofen Werke“, verfündigte (Mooeprrevae. 
Nicht. 14 fg.); er hatte aljo dem Weſen nach gleichen 
prophetiihen Beruf wie Elia, und bezeichnet als 
„der Siebente von Adam“ (duch Seth) eine be— 
ſtimmte Epoche in der göttlichen Heilsdfonomie (1. 
das Bibelw. zu 1 Moſ. 5, 24 und Richt. 14). Bon 
DM oje jodann wird zwar nicht berichtet, Daß ihn Gott 
„weggenommen“, wohl aber, daß er ihn beftattet 
babe und Niemand jein Grab (nad) Einigen: feine 
Beftattung) erfuhr (5 Mof. 34, 6). Die jüdiiche 
Tradition geht noch weiter; nad) Drigenes (meoi 
0x0» 3, 2) entnahm Judas das, mas er B. 9 vom 
Streit über den Leib Moſe's jagt, aus einer befann- 
ten jüdischen Schrift, Die den Titel führte: avaßanıs 
od Mwoews, und nad) Sofephus (Antig. IV, 8, 48) 
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ſoll Moſe, nachdem er Joſua und Eleaſar zum letz— 
ten Mal umarmt, als er noch mit ihnen redete, plöß- 
lich von einer Wolfe in ein Thal entrücdt (apanige- 
| rar) worden und ihren Augen entſchwunden fein. 
Wie e8 ſich nun auch damit verhalten haben mag, 
jo bleibt doch fo viel, Daß das Scheiden Moſe's mit 
dem des Henod und des andern Mofe, Elia, „in 
| gleiche Kategorie“ geftellt wird (Kurs, Geſch. des 
U. 3. II, ©. 526). Alle drei bezeichnen beftimmte 
Hauptepochen der altteftamentlichen Heilsdfonomie, 
| fie find „Propheten“ im höchſten Sinn des Wortes. 
Henoch wandelte „mit Gott“, d. h. im innigften Um— 

ange mit ihm, Mofe ftand in einem fo nahen Ber- 
Bang zu Gott, daß er mit ihm redete von Ange- 
ſicht zur Angeficht, wie ein Dann mit feinem Freunde 
redet (2 Mof. 33, 11), Elia’8 ganzes Leben ging auf 
in Feuereifer filr die Sache des Herrn, fo daß Sirach 
fein Lob auf ihn ſchließt: waxagıoı oi idovres ve. 

Alle drei Zeugen und Berfündiger der göttlichen Ge- 

richte für ihre Zeit und für alle fünftigen Zeiten 
jollten nicht dem Gericht des Todes und der Verwe— 
jung verfallen, und die Welt jollte „fie nicht dem 
Tode erlegen erbliden” (Schul), Gott nahm fie 
weg; und wenn Mofe auch ftarb wegen feiner Ver- 
jündigung in der Wüfte Zin (5 Moſ. 32, 51), fo 
ftarb er doch mn "9-59 und wurde, nachdem er auf 
den Berg Nebo geftiegen (bs) und ihm der Blid 
in’8 Land der Berheißung vergönnt war, auf immer 
den Bliden der Welt entrüdt. Diefe Entrüdung 
war bei allen dreien, jo verichieden deren Art und 
Weiſe auch fein mag, die Hauptſache; fie hat aber ala 
„Wegnahme” einen wefentlic nur negativen Cha- 
vafter (A987) 1 Moſ. 5, 24, vgl. 2 Kön. 2, 12; 
5 Moi. 34, 6), während die Himmelfahrt Chrifti 
als die Erhebung des Siegers über Sünde und Tod 
zum Herrn über Alles, was genannt mag werben, 
nicht allein in diefer Welt, jondern auch im der zu— 
fünftigen (Ephef. 1, 21), rein pofitiver Natur und 
der Thatſache wie der Bedeutung nach etwas total 
| Anderes ift. 

3. Die verihiedenen Auffaffungen des 
Scheidens Elia's gehen im Ganzen nach drei 
Nichtungen auseinander. a) Die ältere realifti- 
ſche, welche eine wirkliche „Himmelfahrt” behauptet, 
ift in neuerer Zeit am beftimmteften und mit Pole- 
mif gegen jede andere von Krummacher (Elias, der 
Thisbiter, ©. 414—425) vorgetragen worden. Ein- 
leitend erklärt er: „Wir halten’s mit dem biblischen 
Realismus. Wer den ung nimmt, der nimmt un= 
jerm Herzen Alles; denn Sachen, Saden will es 
haben, das menfchliche Herz; je handgreiflicher und 
jubftantieller, defto befer.... Mein Geihmad ift 
das bibliſch Maffive.” Bon diefem Standpunft aus 
gibt er ſich nicht zufrieden mit „feurigen Wolfen in 
der Geftalt von Wagen und Rofjen“, wie die Hirich- 
berger und Calwer Bibel, auch nicht mit einer 
Schaar von Engeln, durch deren Dienft Elia in den 
Himmel aufgenommen worden, wie Grotius, Men- 
fen u. A., jondern ftellt die Sache in folgender Weiſe 
dar: „Die ſchwarzen mit Glut gefäumten Wolten- 
berge reißen. Eine riefige Feuerpforte thut ſich auf.. 
und aus dieſem brennenden Portale ftürzt... ein 
flammender Wagen in den Lüften und leuchtende 
Feuer-Roſſe, die wie an demantner Deichjel aus dem 
Wolkenthor mit ihm zur Erde fprengen... Nur 
einige Schritte von den Gottesmännern zieht ein un— 
fichtbarer Wagenlenker die Zügel an und die Roffe 
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balten.... Wie wunderſam, wie unerhört Die 
Sache fei, hier fteht ein Feuerwagen! Hier find 
wirkliche Roffe aus der Höhel... Gehoben von un— 
fihtbaren Händen ſchwingt ſich der Prophet freudi- 
gen Mutbes in den funfelnden Wagen hinein... 
Die Feuerrofie heben fich, und Schnell, wie der Pfeil 
vom Bogen, jprengen fie Davon auf luftiger Straße, 
bimmelan, dem offenen Flammenthor des Firma— 
ments entgegen. Sei, wie tummelt fich’8 dahin von 
Wolke zu Wolfel Wo die glühenden Räder an eine 
Wolke rühren, da donnert's; wo die gelenfigen Roſſe 
niedertreten, da ſprüht e8 Blite unter ihren Hufen 
... Der König aller Könige ift e8 jelbft, der das Ge— 
ſpann an unfichtbaren Zügeln lenfet.... Die At 
moſphäre der Erdenwelt ift bald durchflogen und 
nun verliert fich die Straße in jene Gebiete hinein, 
wo das ſterbliche Auge am Gränzpunft ſeines Schauens 
ſteht. Zwiſchen den Dimmneleförbern fliegen fie Daher, 
die flammenden Roſſe, und wie durch einen feurigen 
Deean rollen die Donnernden Räder dahin, an tau= 
fenden von Sonnen und Geftivnen vorüber.... 
Wie mit doppelten Schritten ftürzen die Flammen— 
roſſe auf die offene Pforte zu, und num hinein im’s 
Paradies, hinein in die ewig grünen Auen, in die 
himmlischen Balmenhaine. Der Wagen halt“ u. ſ. w. 
Diefe ganze Darftellung, bei welcher das feurige Roß 
der Phantafie mit feinem Reiter Durcchgegangen zu 
fein fcheint, zeigt nur, wohin man gerathen fann, 
wenn die Tertesworte „Wagen des Feuers und Roſſe 
des Feuers" Kbuchftäblic genommen werden. Die 
Polemik gegen jede bildliche Auffafjung dieſer Worte 
als ein „Iprritualiftiiches Schaumgericht einer faljch- 
berühmten Weisheit“ nimmt ſich um jo jonderbarer 
aus, als ja die unmittelbar folgenden Worte: „Wa- 
gen Iſraels und feine Reiter”, die jenen correipon- 
diren, unmöglich eigentlich, ſondern nur bildlich ver— 
ftanden werden können, wie auch von Krummacher 
jelbft geſchieht. Bon allem Andern abgejehen, ift nur 
noch darauf binzumeifen, wie, man möchte faft jagen, 
ärmlich dieſer vermeintlichen gloriojen Himmelfahrt 
des Propheten die Himmelfahrt defjen gegenüberfteht, 
der mehr war als alle Propheten und zur Rechten 
der Majeftät im Himmel erhoben wurde. Uebrigens 
ift Krummacher doch jo billig, zur Beruhigung aller 
derer, deren Geſchmack nicht „das bibliſch Maſſive“ 
ift, zu erklären: „freilich dev Glaube an dieſe Pferde 
iſt es noch nicht, dev uns felig macht, jo wie ber 
Zweifel an ihrer Eriftenz noch Keinen verdammen 
mürde.” — b) Die rationaliftilche Auffafjung 
will weder von einer Himmelfahrt nod bon einer 
wunderbaren Entrüdung Elia’s etwas wiſſen. Auf 
Grund der Stelle 2 Chron. 21, 12 behauptet I. D. 
Michaelis (Anmerkungen für Ungelehrte XII zu 
2 Kön. 2, 1), Elia jei nur aus Paläftina weggeführt 
worden und babe noch wenigftens 12 Jahre gelebt, 
denn „von Leuten im Himmel befomme man feine 
Briefe.” Aus demjelben Grund glaubt aud) Winer 
(R-W.-B. I, ©. 318), daß er fi) „vielleicht nur in 
die Einfamfeit zurüdzog, jeinem Schüler die weitere 
prophetiiche Wirkſamkeit überlaffend.“ So aud) 
neuere jüdiiche Ausleger, wie Philippfon. Allein 
2 Chron, 21 fteht von einem Brief (DO) fein Wort, 
jonbern nur, daß eine Schrift (AM>R) von dem Pro- 


pheten Elia an den König Joram gelangt jet; eine 

ſolche Schrift konnte Elta aber recht gut vor feiner 

Entrüdung geichrieben und dem Eltja übergeben 

haben, um fie zu gelegener Zeit dem Könige zuzu- 
Lange, Bibelwerk. A.Z. VII. 
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jenden (Keil), und man hat nicht nöthig, eine Verwech— 
jelung des Namens Elia ftatt Elija mit Einigen anzu 
nehmen. Ueberhaupt aber kann gerade Diefe Stelfe der 
Chronik am wenigften gegen den Bericht 2 Kön. 2 gel- 
tend gemacht werden. Berthean jagt über fie: „Nir— 
gende jonft wird erwähnt, daß Elia durch die Schrift 
eine prophetiſche Thätigkeit ausübte. Zu der Zeit, als 
Joram im ſüdlichen Neiche regierte, fonnte Elia nach 
den hronologijhen Angaben des A. T. noch am Le— 
ben ſein; e8 ıft auch von vornherein wahrſcheinlich, 
daß er Über Jorams Sünde redete und ihm Strafe 
androhte; aber der Brief ift ganz allgemein gehalten 
und gibt gleihjam nur eine prophetiiche Erklärung 
der Unglüdsfälle, von denen Joram heimgefucht 
ward, woraus zu jchließen ift, daß er in dieſer Form 
von einem jpätern Gejchichtichreiber herrührt, wel— 
cher, wir wiſſen nicht nach welchen Quellen, das 
Berhältniß des Elia zu Joram mit wenigen Worten 
und nach einer Auffafjung im Ganzen und Großen be= 
ſchrieb“. Noch viel unhaltbarer find Die verichiedenen 
Verſuche, das wunderbare Ereigniß natürlich zu er— 
flären, wie z. B. Elia jei von einer Wafferhoje unter 
Donner und Blitz weggerafft (Jahn, Einl. in's A. T. 
I, 1. ©. 261), oder vom Sturmwind fortgefchleu- 
dert worden, oder er habe fich hinter einer Wolfe 
verloren, oder der König habe ihn während eines 
Ungemwitters ergreifen und in einem Wagen forte 
ſchleppen laſſen (Exeget. Handbuch des A. T. zur 
Stelle), oder endlich ein Sturmmwind habe Sand und 
Staub in die Höhe getrieben, wie es geichieht, wenn 
Roſſe und Wagen auf fandigem Boden dahin ren— 
nen, und Elifa habe, als er den Donner wie Wagens 
vollen hörte und die häufigen Blitze ſah, fich einge- 
bildet, jein Meifter fei in einem feurigen Geſpann 
gen Himmel gefahren (Hebel 3. St.). Selbft Kno— 
bel (dev Prophet der Hebr. II, ©. 85) erklärt alle 
dieſe Verſuche für „jehr gezwungen“; fie find als an- 
tiquirt zu betrachten und verdienen feine Widerle- 
gung. Nicht viel befjer ift e8 aber, wenn man bie 
Entrüdung Elia’8 mit der Apotheofe des Ganyme- 
des (Hom. Iliad. 20, 233) und des Romulus (Liv. 
1, 16) auf eine Linie ftellt (Knobel a. a. O.), denn 
was hat unjere ächt altteftamentlihe Erzählung ent- 
fernt Aehnliches mit der ächt heidniich = römtichen 
Sage ven Romulus zu thun, der erft 150 Sahre 
ſpäter als Elia lebte, oder mit der ächt heibnifch-grie- 
hen Sage von Ganymebes, der wegen feiner 
förperlihen Schönheit des Umgangs mit den un— 
fterblihen Göttern gewürdigt wurde? Solche Zu— 
jammenftellungen zeugen von ebenſo großer Willkür 
als Gedanfenlofigkeit. — ce) Die rein idealiſtiſche 
Auffaflung, die befonders von Ewald (Geichichte 
Iſraels III, ©. 543), dem Eifenlohr und Bunfen 
folgen, geltend gemacht worden, geht von ber oben 
S. 170 erwähnten Borausfegung aus, daß die 
Geſchichte Elia's in der Geftalt, wie fie ung jetzt 
vorliege, durch einen 200 Jahre nach Elia Icben- 
den, von einem Acht Dichteriichen Geifte befeelten 
Erzähler neu gebildet worden ſei, der die höchfte 
prophetiiche Wahrheit in geichichtliher Form vorge— 
tragen habe. „Ein irdiſches Leben, jo rein wie das 
feines andern Menjchen in jener Zeit, dem Dienfte 
Jehovah's gemeiht und zugleich jo allgewaltig im 
Fördern des Reiches Gottes vollbracht, kann nur 
einen entiprechenden Ausgang haben: in der Sicht- 
barfeit aufhörend, wird es nur defto ungeftörteg und 
fräftiger wirfend in das rein geiftige Gebiet, alt in 
den Himmel aufgenommen; und der Himmel jelbft 
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ſenkt fich in jenem Augenblide zur Erde herab, um 
den Geift von ihr zu fich zu erheben, der ihm ſchon 
ganz angehört. Aljo ein feuriger Wagen mit feuri- 
gen ofen fährt vom Himmel und nimmt Elta 
ım Sturmwetter auf zum Himmel: in diefem küh— 
nen Ausdrud ſucht fi nur die ewige Wahrheit zu 
erklären." Insbeſondere aber joll die weitere Schil- 
derung zugleich näher darftellen, „wie ein Elia feine 
Freunde auf Erden verläßt und wie fie ihn“, und da— 
mit folgende Wahrheitausprüden : „Wenn der Augen- 
bie nahet, wo ein Heiliger wie Elia von der Erde 
genommen werden fol, jo vollzieht fich unter denen, 
die bisher als feine Freunde und Anhänger galten, 
eine Scheidung: der große Haufe derjelben tritt 
furchtſam und ungläubig zurüd, nur wenige bleiben 
bis zum Außerften treu, aber auch nur auf dieſe 
(wie hier auf Elifa) fällt zumächft der Segen und 
Geift des der Erde zu entrlidenden Heiligen.” Nach 
dieſer Auffaffungsmeife wäre alfo Die ganze Erzäh— 
fung von der Entrüdung Elia's allegoriſche Dich- 
tung. Allein jo erhaben auch die Darftellung ift, 
jo trägt fie doch nichts weniger als das Gepräge 
einer Dichtung, bei der „jede Feſſel des niedern ge— 
ſchichtlichen Stoffes abgeftreift ift”. Vielmehr ift, 
wie ſchon Menken bemerkt, „ver Ton der Erzählung 
der nämliche, der im Vorhergehenden herrſcht und 
den wir auch im Nacfolgenden finden; e8 wird 
ebenfo einfach, jo proſaiſch, jo unpoetiſch erzählt, mie 
die ganze Geſchichte beider Propheten und wie alles 
übrige Hiftorische in den Büchern der Könige erzählt 
wird.” (Bergl. auch die Bemerkungen oben ©. 171). 
Abgeſehen davon, wo verfteht denn irgend ein alt 
teftamentliher Dichter unter dem Himmel „das rein 
geiftige Gebiet?" und jo kühn aud) oft die bildlichen 
Ausdrüde des A. T. find, wo fommt irgend etwas 
entfernt Aehnliches vor, daß „ein feuriger Wagen 
mit feurigen Roſſen“ der Ausdruck wäre fir Das 
rein geiftige Gebiet, welches den ihm Schon ganz an- 
gehörenden Geift in fi) aufnimmt? Für die höchft 
einfache profaiihe Wahrheit, daß nah dem Ende 
eines großen Mannes unter feinen Anhängern eine 
Scheidung einzutreten pflegt, bedurfte es in der That 
feiner jo ausführlichen geichichtlichen Einkleidung, 
wie fie hier gegeben ift, und außerdem fand ja im 
vorliegenden Fall eine ſolche Scheidung gar nicht 
ftatt. Bon einem „Gegenſatz zwiſchen Eliſa und 
den gemeinen Prophetenjüngern“ ift feine Spur; 
im Gegentheil, fie hängen Elia jo warm und treu 
an, daß fie fich troß der Abwehr Elifa’s nicht abhal- 
ten lafjen, 50 Männer auszufenden, den entrüdten 
Herrn und Meifter aufzufuchen; unmöglich können 
fie daher ein Bild des „großen Haufens“ fein, der 
„furchtſam und ungläubig zurüdtritt”, wenn ber 
Meifter von der Erde genommen wird. Go fein 
und geiſtreich die ibealiftiiche Auffaſſung ſcheinen 
mag, jo zeigt fie fich Doch bei näherem Eingehen im 
Ganzen wie im Einzelnen als durchaus unhaltbar. 
4. Die Prophetengemeinſchaften oder ſo— 
genannten Prophetenichulen, welche Elia vor feinem 
Scheiden noch bejuchte, find eine in mehrfadher Be- 
ziehung höchft beachtenswerthe und wichtige Erſchei— 
nung (vergl. im Allgemeinen über fie Knobel, Pros 
phet. der Hebr. I, ©. 39—52,. Winer, R.-W.-B. II, 
©. 281. Keil zu 1 Sam. 19, 24 ©. 146 — 151. 
Kranichfeld, de iis, quae in V. T. commemoran- 
tur, prophetarum societatibus. Berol, 1861, 
wo die Ältere Literatur angegeben ift). Sie fommen 
bier hauptjächlih in ihrem Berhältniß zu Elia in 





Betracht. Schon unter Samuel und unter ihm zu— 
erft werden folhe Gemeinſchaften (1 Sam. 10, 5. 
10; 19, 20) erwähnt, daher man ihn gewöhnlich als 
den Gründer derjelben betrachtet, wie er denn auch 
an letzterer Stelle ihr 229 Borftand, Auffeher heißt; 
zufolge ihrer Benennung bar d. i. Bande, Rotte, 
Haufe, und mprab (ftatt morp) d- i. Berfammlung, 
fcheinen fie Feine in fich abgejchloffene, organifirte 
Bereine (Orden), fondern freie Vereinigungen ge— 
wejen zu fein. Bereits unter David findet fich feine 
Spur mehr von ihnen; erft unter Elia und Elija 
fommen fie wieder vor und führen hier immer den 
Namen OR7237 92, was auf ein beftimmteres 
Berhältniß, nämlich auf ein engeres, fefteres Band, 
ähnlich dem zwiichen Bater und Sohn, hinweiſt, und 
zwar namentlich auf das Berhältniß zwiſchen Lehrer 
und Schüler, denn feinen Lehrer nennt befanntlich 
der Hebräer „Vater“ (1 Sam. 10, 12; 2 Kön. 2, 12; 
Matth. 23, 9) und feinen Schüler „Sohn“ (Spr. 
1,8. 10.15; 2,1; 4,1; Zit. 1, 4). Aus mirer 
Stelle und 2 Kön. 4, 385 6, 1 fieht man, daß fie an 
beftimmten Orten zuſammen wohnten und zujam- 
men lebten, alfo feine freien Vereinigungen, ſondern 
abgejchlofjene Bereine und Gemeinſchaften waren; 
zu ihren Lehrern und Meiftern (zuerft Elia und nad) 
ihm Elija, vergl. 2 Kön. 2, 15) ftanden fie in einent 
untergeordneten Verhältniß und nennen fie „Herr“ 
(2 Kön. 2, 35 5, 5), fich ſelbſt „Knechte“ (2 Kön. 
2,16; 4,1; 6, 3). Nach dem Allem können diefe Pro— 
phetenſchulen ſchwerlich mit den freien Prophetenver- 
einigungen unter Samuel identifizirt oder als deren 
unmittelbare Fortjegung betrachtet werden. In 
letern concentrirte ſich wohl das religiöſe ‚Leben, 
welches damals einer feften Ordnung entbehrte; als 
diefe aber Durch David hergeftellt war, gingen fie 
wieder ein, wenn Schon es auch fort und fort Pro- 
pheten gab. Die eigentlichen Prophetenſchulen aber 
entflanden erft zur Zeit des Abfalls und der Ab— 
götterei unter Ahab, und ihr Gründer war Elia, der 
immerhin dabei jene Vereinigungen unter Samuel 
vor Augen gehabt haben mag, ihnen aber eine andere 
Einrihtung gab und fie dem Einreißen der Abgöt- 
terei gegenüber zu Bewahranftalten und Pflanzftätten 
des reinen Jehovahthums machte, was die Samueli— 
ſchen Prophetenvereinigungen jedenfalls nicht waren. 
Wollte man aber auch Elia nicht als Gründer, fon» 
dern nur als Wiederherfteller der Prophetenſchulen 
gelten laſſen, jo bleiben fie immerhin ein thatjäch- 
liches, wichtiges Zeugniß dafür, daß Diefer große 
Prophet nicht bios mit Feuereifer und Heldenkraft 
wider die Abgötterei öffentlich auftrat, jondern zu— 
gleich aufbauend und grundlegend wirkte. Fiel auch 
dieſe ftillere Seite feiner Wirkſamkeit nicht fo jehr in 
die Augen, jo war fie doch nicht minder erfolgreich, 
Er muß es in hohem Grad verftanden haben, Die 
Gemüther an ſich zu ziehen und zu fefleln, mie 
aus der großen Zahl diefer Prophetenſchüler erhellt 
(vergl. 1 Kön. 18, 4; 2 Kön. 2, 16; 4, 435 6, 1). 
Die blutige Berfolgung derfelben unter Ahab und 
Iſebel war nicht im Stande, fie auszurotten oder 
nur zu mindern. Am Lebensabend des Propheten 

finden wir die Prophetenſchulen ſogar gerade an den 
Orten, wo der Stier und Baafsdient feinen Hauptfit 
hatte, fie mußten alfo doc zuleßt öffentlich geduldet 
werden, ein Beweis, daß überhaupt durch Elia die 
Macht des Abfall gebrochen war, Wie jehr dem | 
treuen Knecht Gottes feine Pflanzung am Herzen 
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lag, gebt daraus hervor, daß er vor feinem Scheiben 


die drei Schulen zu Gilgal, Bethel und Jericho be- 
fuchte und ihnen Troft und Muth zuiprach. 

5. Der Prophet Elija ift nad) Elia die Haupt— 
perjon in dem vorftehenden Abichuitt, aus dent fich 
zunächft ergibt, wie das Verhältniß zu denken ift, in 
welchem beide Propheten zur einander ftehen. Oefter 
wird dieſes Verhältniß als ein fpezifiich verſchie— 
denes, ja gegenfätzliches aufgefaßt. So fagt Krum- 
mader (Elila, 2. Aufl. Elberfeld 1844. I, ©. 7): 
„Eliſa war verordnet, als Evangelift in Iſrael auf- 
zutreten, während Elia als anderer Moſe dem vers 
gefienen, unter die Füße getretenen Gefeß die gebüh— 
rende Achtung wieder erfämpfen ſollte. Er jollte 
als Herold der göttlichen Leutjeligfeit die Herzen 
wieder verbinden und lodend dem Herrn in die Va— 
terarme führen, die fein ernfter Vorgänger mit dem 
Hammer des Geſetzes zerihlug”, und (Elias, der 
Thisb. S. 409): „Er mußte als Evangelift vor 
Allem im eigenen Herzen ganz evangelijch Disponirt 
fein und in diefer inneren Stellung zu dem Herrn 
das liebliche Weſen des neuen Teftaments, fo weit es 
möglich war, ſchon felber ſchmecken“. (Vgl. auch oben 
S. 205). Dieſe Auffafjung rührt von der entichie= 
den falichen Erklärung des V. 9 ber, als habe Elija 
um das Doppelte Maß des Geiftes Elia's gebeten, 
womit man dann Elifa’s mehrfache Thaten beilender 
und belfender Art in Verbindung gebracht hat; fie 
fällt daher ſchon mit der richtigen Erklärung des 
DB. 9 weg; und was die Thaten betrifft, jo waren 
diefelben feineswegs, wie Die des Heilandes, nur hel— 
fender, fondern auch ftrafender Art (vgl. V. 24; 5, 
27; 7,19. 20); wie umgefehrt die Wunder Elia’s 
nicht lauter Strafwunder waren (1 Kön. 17, 6. 14, 
23; 18, 45); auch war die Zeit, in der Eliſa lebte, 
jo wenig eine Zeit der „göttlichen Leutjeligkeit” und 
„des janften Säuſelns nad) dem Sturm“, daß viel- 
mehr gerade in fie die heftigften Stürme im Innern 
des Reichs (2 Kön. 9 und 10) und von außen ber 
(2 Kön. 6 und 7) fallen; endlich gibt das Drafel 
1 Kön. 19, 17 als die Beftimmung Eliſa's au, er 
werde, wer dem Schwert Haſaels und Jehu's ent- 
rinne, „tödten”, was jedenfalls fein neutejtament- 
liher Beruf war. Der Geift, um den er bittet 
(V. 9) und der dann auch auf ihm ruhte (B. 15), 
war eben „der Geift Elia's“, nicht ein verichiedener, 

eſchweige gegenſätzlicher; dieſer Eliasgeift ift aber 
wenig der neuteftamentliche, daß der Heiland feine 
Jünger, die nach demjelben verfahren wollten, be— 
droht und jagt: Wiffet ihr nicht, welches Geiftes ihr 
ſeid? (Luk. 9, 55). Ein und derjelbe Geift vielmehr 
trieb beide Propheten und wirkte in ihnen und durch 
fie; Elifa war allerdings nicht „eine Schwache Kopie“ 
des Elia, aber er war auch nicht, was er als antici- 
pirter Evangelift jein würde, größer als Elia, er be— 
gehrte nur als erftgeborener Prophetenfohn ein reis 
cheres Maß des Geiftes als die übrigen Propheten- 
föhne, weil er deren Führer und Meifter werden 
follte ; jein Berhältniß zu Elia war ähnlich dem des 
Sofa zu Mofe. Elia hatte die Macht des Abfalls 
in Iſrael gebrochen, gegen die Abgötterei mit Feuer- 
eifer gefämpft und von neuem den Grund des Ge— 
fetses und Bundes gelegt; auf diefem Grunde follte 
Elifa fortbauen ; derjelbe Geift, der in Elia vorherr— 
ſchend zerſtörend und richterlich wirken mußte, ſollte 
in Eliſa vorherrſchend fördernd und erhaltend wirken. 
„Die grundlegende Arbeit hatte Elia gethan: es war 
in den Prophetenfchulen, die unter dem Schilde von 
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Elia’s mächtiger Wirkiamfeit wieder erftanden, ein 





heilfames Salz des Lebens unter das Volk gebracht 
worden, dag nun nur vor dem Dummmerden mußte 
bewahrt und bei Kraft erhalten werben, damit ganz 
im Stillen Segen von ihm ausgehe. Und dieſe 
Keime des nen erwachten Lebens zu bitten, zu pfle— 
gen und zu kräftiger Entfaltung zu bringen, war... 
die Aufgabe Eliſa's.“ (Sartorius, Vorträge über 
die Proph. ©. 38. 41). Wie Elia, fo war au 
Elifa der „Wagen Iſraels und feine Reiter“ (2 Kön. 
2, 12 und 13, 14). 

6. Die drei Thatſachen, welche von Eliſa 
nach dem Scheiden Elia's berichtet werden, find kei— 
neswegs willfürlich aneinander gereiht, etwa bloße 
Prophetenanefvoten, jondern gehören der Zeit wie 
der Bedeutung nach zufammen umd bilden gewiſſer⸗ 
maßen ein Ganzes, durch welches Eliſa bei ſeinem 
erften, jelbftändigen Auftreten als Nachfolger Elia's, 
als Erbe feines Geiftes und Berufes dargeftellt 
wird. Die lebte That des Meifters vor den Augen 

er Prophetenſchüler (V. 8) war auch die erfte Des 
an jeine Stelle getretenen Süngers vor ihnen, und 
er verrichtete fie mit dem bedeutiamen Mantel deſ— 
jelben (B. 14); Dies war für ihn jelbft das Zeichen, 
daß jeine Bitte um den man Elia's erfüllt ſei, und 
für die Prophetenfchiiler, daß der Geift des Meijters 
auf ihm ruhe und fie ihn jeßt als ihren Heren und 
Führer anzuerkennen hätten (B. 15). Als folder 
fehrt ex mit ihnen an ihren Wohnort, nach Sericho, 
zurück. Hier, wo die Männer der Stadt ihm ver— 
trauensvoll die Noth derjelben Hagen, bewährt er fich 
als der helfende und erhaltende Mann Gottes, Heil 
und Segen bringend. Zu Bethel dagegen, wo man 
ihm mit Spott und Hohn entgegenfomnit, zeigt es 
fih, welch Gericht Über die ergeht, die den Knecht 
und Boten Jehovah's frech verachten. So erſcheint 
Elifa bei feinem erften Auftreten als Prophet der 
That, wie Elia, an defjen Stelle er getreten (ſ. oben 
©. 176), ex führt fich nicht ein Durch eine ausführ- 
liche Rede an die Prophetenſchüler und an das gläu— 
bige und ungläubige Volk, fondern redet Durch Tha— 
ten. Diefe Thaten aber find prophetiicher Natur, 
nicht bedeutungslofe Wirkungen übermenfchlicher 
Macht, vielmehr. „Zeihen“ und als jolche auch 
Zeugniffe (vgl. Joh. 10, 25). Der Durchgang durch 
den Jordan bezeugt, daß der Herr denen, Die er zu 
feinen Boten und Dienern erwählt und berufen hat, 
die Wege bahnt, er ift eine Bürgichaft für das Wort: 
„Fürchte Dich nicht, ich bin mit Dir, ich habe Dich bei 
deinem Namen gerufen; jo du durch's Waffer gebt, 
will ich bei Dir fein, daß dich die Ströme nicht jollen 
erläufen“ (Jeſ. 43, 1. 25 Pi. 124, 4). Die That zu 
Seriho verkündet laut, daß der Herr es ift, der 
gefund macht, fie ift eine Bürgichaft für das Wort: 
„Sch, Jehovah, bin dein Arzt“ (2 Mof. 15, 26; 23, 
25. 26), der „alle deine Gebrechen heilet“ (Pf. 103, 3; 
147, 3, vgl. Jer. 8, 22). Das Ereigniß zu Bethel 
endlich ift für die Abgefallenen ein Zeichen, daß der 
Berächter das Gericht wartet, ein Zeugniß für die 
Wahrheit des Wortes: „Jehovah ift ein eifriger Gott 
und ein Rächer wider feine Widerſacher“ (Nah. 1, 2), 
der der Väter Miffethat an den (gleichgefinnten) 
Kindern heimfuchet (2 Moſ. 20, 5). 

7. An dem über die |pottende Jugend zu 
Bethel ergangenem Gericht hat man vielfach 
großen Anftoß genommen. So jagt 3. B. Köfter 
(die Propheten ©. 85): „Die Geihtchte klingt des 
Propheten jehr unwürdig: den Spott unmündiger 
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Kinder hätte er, fo Scheint es, nicht beachten follen“, 
und Thenius 3. St. meint, man babe „bei der vor— 
liegenden Darftellung über dem Zmede, die von 
Sott geſchützte Unverletlichfeit des prophetiichen 
Anſehens hervorzuheben, die Unfittlichfeit der Ver— 
fluhung (namentlich muthwilliger Kinder) aus dem 
Auge verloren”. Die Sache ftellt fi) aber ganz an— 
ders, wenn es fich, wie oben nachgewiejen worden, 
bier nicht um Eleine muthwillige Kinder, ſondern um 
eine Jugend handelt, die wohl wußte, was fie ſprach 
und that. Dabei ift nicht zu überjehen, daß Dieje 
Jugend der Stadt angehörte, welche der Hauptfit 
und das Centrum des Abfalld war und deshalb bei 
den Propheten ftatt Beth-El „Beth-Aven“ d. i. 
Götzenhaus heißt (Hof. 4, 15; 10,5; Amos 5, 5); 
fie war recht eigentlich die Abfallsbrut und reprä— 
jentirte das heranwachſende Geſchlecht des Abfalls 
überhaupt. Nicht ohne Wahrjcheinlichkeit vermuthen 
ältere Ausleger mit Bochart, die Alten hätten die 
Sungen aufgeheßt, und e8 jet darum zur thun gewesen, 
das neue Haupt des Prophetenftandes gleich anfangs 
lächerlich und verachtlih zu machen. Wenn nun 
Eliſa die frechen Jungen, die in dem Propheten das 
heilige Amt, zu dem ihn Sehovah berufen, verhöhn— 
ten, mit göttliher Strafe bedrohte, jo war das feine 
„Unfittlichfeit”" oder feiner „unwürdig“, vielmehr 
that er damit, was feines prophetiichen Amtes war. 
Er jelbft aber vollzog die Strafe nicht, er überließ fie 
dem, der da ſpricht: Mir fteht die Rache zu und die 
Vergeltung zur gehörigen Zeit (5 Mof. 32, 35); wie 
Eliſa es nicht war, der das Waſſer zu Sericho gejund 
machte, jondern Jehovah (B. 21), jo war er es auch 
nicht, der Die Büren fommen ließ. Es war ein Ge— 
richt Gottes, das über diefe verderbte Jugend und 
mittelbar über die ganze Stadt, aus der fie hervor— 
gegangen, erging und auf jene Drohung des Ge- 
ſetzes hinwies: „Wenn ihr mir entgegenwanbdelt und 
mic nicht hören wollt, fo will ich wilde Thiere unter 
euch jenden, daß fie euch der Kinder berauben .... 
und eure Zahl mindern, daß eure Straßen öde wer- 
den“ (3 Moj. 26, 21 fg.). Immerhin trägt die 
ganze Erzählung einen ftreng altteftamentlichen Cha- 
tafter, fie ift fein Beftandtheil des Evangeliums; 
man darf eben Elija nicht zu einem „Evangeliſten“ 
und Jünger des Heilandes machen, und muß be- 
denfen, Daß er der Nachfolger eines Elia, und daß 
der Gott Firaels ein eifriger Gott ift. — Sehr ge— 
ſucht Scheint Caſſels Deutung des Vorfalls (Der 
Proph. Elifa ©. 7 und 9): „Zorn und Gericht über 
die Jugend ift Abbild defjen, der über ganz Iſrael 
ergeht.... Wer jucht darin nicht das treue Abbild 
von Iſraels Geichiden felbftl... Wie Bären aus 
dem Walde, brechen Hafael und Sehu über Volk und 
Königsgejchlecht einher. Ohne Schonung und Milde 
erwürgen fie Siraels Jugend. Selbſt die Zahl 42 
deutet ein ſolches Gericht. Denn 42 war auch die 
Zahl der Söhne Ahasjahu, denen Sehu bei feinem 
Nichteramte begegnet.” Daß daran der Berfafier 
unferer Bücher nicht gedacht hat, ift jedenfalls gemiß. 


Homiletifche Andeutungen. 


B,1—12. Bender: Elia’s Abſchied von der 
Erde, a. Der ftille Feierabendgang und b. der glor- 
reihe Ausgang des fcheidenden Propheten. — V. 
1—6. Krummader: Der Feierabend. a. Wie 
Elta die Stille jucht; b. wie er zu den Propheten- 
Ihulen fommt; e. welche Aufnahme er dort findet. — 





Elia beim Herannahen feines Endes. a. Er gebt 
ihm ergeben und ruhig entgegen, denn er hatte einen 
guten Kampf gefämpftund Ölauben gehalten (2 Tim. 
4,7. 8). b. Er ſcheidet in treuer Liebe von den Sei— 
nen; wie er hatte geliebet die Seinen, Die in ber 
Welt waren, fo liebte er fie bis an's Ende (Joh. 13,1). 
— 3.1. Starke: Gott läßt jeine gläubigen Kinder 
und Knechte nicht immerdar in der Unruhe, jondern 
erlöfet fie endlich von allem Uebel und hilft ihnen 
aus zur feinem himmlischen Reich (Bi. 55, 23; 2 Tim. 
4,18). — V. 2—4. Denken: Was Elia bis da— 
bin gethan und getrieben hatte, das that und trieb er 
auch noch in feinen lebten Stunden; noch war er 
thätig für die Beförderung des Reiches Gottes, noch 
thätig in der Arbeit der helfenden, dienenden Liebe, 
die nicht das Ihrige jucht. Noch jeine legten Stun— 
den waren Andern geweiht. Er war in einer Faſ— 
jung des Gemüths, wobei er bereit war, auf allen 
Tritten und Schritten, bei allen vorfommenden Ge— 
ſchäften und Unterredungen, wenn Gott wollen 
würde, in die unfihtbare Welt hinüberzugehen, ohne 
daß es dazu weiter einiger Vorbereitung bedurft 
hätte. O laßt ung allen Fleiß anwenden, daß wir aud) 
zu einer jolchen öftlichen, jeligen Gemüthsfafjung ge- 
langen...., daß wir bei allen Unterredungen, bei 
allen Geſchäften, fie heißen geiftlich oder weltlich, fie 
jeien groß oder Klein, nicht nur mit Freude an bie 
Ewigfeit denfen, jondern auch bereit fein können, 
jeden Augenblid, wenn unjer Herr e8 jo wollen 
würde, in Die unfichtbare Welt überzugeben. — 
V. 2—6. Die treue Liebe Eliſa's zu feinem Herrn 
und Meifter. a. Grund und Duelle derfelben. (Sie 
beruht nicht auf einem natürlich «menschlichen, ſon— 
dern auf göttlich=heiligem Grunde. Das Band, mwel- 
ches ihn an Elia fnüpfte, war der lebendige Glaube 
an den lebendigen Gott, das Leben und Wirken in 
ihm und mit ihm. Seinen leiblichen Vater ehrte 
und liebte er [1 Kön. 19, 20], verließ ihn aber; bei 
feinem geiftlihen Bater [B. 12] wollte er bleiben 
bis an's Ende, Vergl. Matth. 10, 37). b. Ihre Er- 
probung und Bewährung. (Dreimal bat ihn Elia 
zurüdzubleiben, aber er ließ fich nicht abwendig 
maden. Wohin e8 auch gehen, was auch gejchehen 
mag, ich verlaſſe dich nicht, bis Gott Dich mir nimmt. 
Seine Liebe war nicht eine auffladernde, vorüber- 
ehende Begeifterung, Jondern ftark wie der Tod und 
ar wie die Hölle. Nur die Liebe ift eine wahre, 
welche die ‘Probe befteht und ſich durch fein Bitten 
abwendig machen läßt, der fein Hinderniß zu groß, 
fein Weg zu weit oder zu ſchwer ift. Vgl. Job. 21, 
17.) e. Ihr Sieg und Lohn. (Elia bahnt ihm nad 
erprobter Treue den Weg durch den Jordan, er darf 
jeben, was fein Menſch außer ihm ſehen durfte, ex 
gelangt zu dem, was er erbeten: mit Elia’8 Mantel 
fallt ihm Elia’s Geift als Erbe zu; er ift Zeuge der 
Berherrlihung. Vgl. Offenb. 2, 10: Sei getreu zc. 
Die Treue fiegt und wird gefrönet, die feft an Gott 
und Jeſu hält u. j. w.) — Das Wort Elifa’s: So 
wahr 2c. ala Trauungsgelöbniß. Der rechte Grund, 
die Erprobung und die Dauer (big Gott jcheidet) der 
ehelichen Liebe. — Elia und der Propheten Kinder. 
a. Elia hatte nicht Einen Jünger und Schüler nur, 
fondern eine große Zahl derfelben, die er fammelte 
aus denen, die ihre Knie nicht beugten vor Baal, und 
zu denen er fich verhielt wie ein Bater zu feinen Kin- 
dern, die er führte und lehrte, ſchützte und pflegte. 
Das war die andere Seite der Wirkſamkeit des 
großen Mannes Gottes. — Menken: In feinem 
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Öffentlichen Leben war er, nach den Bedürfniſſen ſei— 
ner Zeit, ein Feuer mehr zum Verzehren, als zum 
Ermwärmen; in feinem ftillern Leben war er ein er- 
leuchtendes und wärmendes Licht. — Die Arbeit im 
Reiche Gottes befteht nicht blos im Niederreißen und 
Wegräumen des Aber- und Unglaubens, jondern zu— 
gleich im Aufbauen des Glaubens, in der Pflanzung 
und Pflege eines göttlichen, geheiligten Lebens. Vgl. 
die großen Reformatoren. b. Die Prophetenfinder 
waren nicht Kinder, jondern Söhne, junge Männer, 
verbunden zu gemeinfamem Leben in der Furcht 
Gottes. Leſen und Hören des göttlihen Wortes, 
Gebet und Lob des Herrn, Uebung im Gehorjam, 
gegenjeitige Aufmunterung und Stärkung, das war 
Zwed und Ziel ihrer Gemeinfchaft. So waren fie 
in einer Zeit des Abfalls Pflanzftätten der Erfennt- 
niß Gottes und des Yebens, das aus Gott ift, für 
Ifrael das Salz, das würzte, und das Licht, das Allen 
im Haufe leuchtete (Matth. 5, 13—15), Schulen der 
wahren Weisheit, deren Anfang die Furcht Gottes 
ift, durch die bis heute alles Wifjen und Lernen erſt 
feinen wahren Werth erhält. — Ich weiß es auch, 
ſchweigt nur ftille! Einem jcheidenden Freund und 
Vater joll man das Herz beim Scheiden nicht ſchwer 
machen, ſondern mit ihm fich fill und ruhig in den 
heiligen Willen des ihn abrufenden Gottes ergeben. 
— Ueber das, was Elia nad) Gottes Rathſchluß be— 
vorftand, wollte weder er nod) Eliia viel geredet ha— 
ben. — Bilmar: Bon den Thaten Gottes, zumal 
von denen, die noch zufünftig find, darf nicht vor- 
eiliges Gerede, darf fein Aufſehen gemacht, fie Dürfen 
nicht als Gegenftände neugierigen, wielleicht gar 
weltlichen Fragens behandelt werden. Die Thaten 
Gottes wollen in ehrfurchtsvollem Schweigen abge- 
wartet werden... Diejenigen, welche die Majeſtät 
des lebendigen Gottes zu ſehen im Stande find, 
ſchweigen ſchon von jelbit, den Andern aber müfjen 
fie Schweigen auferlegen. 

V. 7—10. Die beiden Propheten vor ihrer Tren— 
— a. Elia's letzte That; b. Eliſa's letzte Bitte. 
— V. 7. 8. Krummacher: Der Gang durch den 
Jordan. a. Das Geleit der Prophetenkinder; b. die 
Stellung der beiden Gottesmänner am Jordan; 
e. der wundervolle Durchgang durch denſelben. — 
Menken: Elia jollte feinen Yauf mit einer Glau— 
bensthat beſchließen, ex jollte fich jelbft noch gewifjer- 
maßen den Weg zu feinem herrlichen Ziele durch 
eine Glaubensthat bahnen und jo den Seinigen, Die 
ihn jahen, auch noch in feinem Scheiben die große 
Wahrheit unvertilgbar tief in die Seele prägen, daß 
Sehovah der einzige, lebendige allwaltende Gott jei, 
und daß Glaube ihm über Alles wohlgefalle, und 
daß.... zu dem höheren, befjeren Erbe im Lichte 
fein anderer Weg führe, als Glaube an Gottes 
Verheißungen. — Wirth: Jenſeits des Jordans ift 


die Stätte der Berherrlihung des Propheten. Zmwis 


ſchen ihm und diejer Stätte fließt noch ein breiter, 
tiefer Strom. Da hindurch muß er... da ift feine 
Brüde, fein Fährmann; aber er verzagt nicht. Er 
weiß: der mich hinübergerufen, der wird mir auch 
binüberbelfen .... So begegnet Aehnliches manchen 
Wanderern auf der Pilgerſtraße des Lebens.... Kein 
Strom ift zu tief und fein Gewäfler der Trübjai fo 
gefährlich, daß nicht Gott hindurchführen könnte un- 


veriehtt..... Der Prophetenmantel, der heute noch, ind ut 5 
fang und Gebet unfere Seelen in die Hände unjres 


auf jeglichen Jordan geichlagen, jeine Fluten theilt, 
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ift der Glaube, ftarfer, froher, lebendiger, felſenfeſter 


laube... „Ölauben führt durch Flamm’ und 
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Fluten.“ — B. 9.10. Die Abjchiedsreden der beiden 
Propheten. a. Elia’s Aufforderung an Elifa; b. die 
Bitte Eliſa's; c. die Antwort Elia’s. — B.9. Im 
Namen Gottes jpricht Elia: Bitte 2c. Der Herr will 
nicht nur hören auf unſere Bitten, fondern er ver- 
langt es ſogar von ung, daß wir ihn bitten und unjer 
Herz mit allen unfern Wünjchen vor ihm ausjchütten 
(Bi. 62, 9). Wir dürfen nicht nur, fondern wir 
jollen ihn bitten (Matth. 7, 7 fg.). — Wiürtb. 
Summ.: Wenn die Heiligen im Himmel unfer 
Gebet erhören und helfen könnten, jo hätte es nicht 
bedurft, daß Elifa von Elia etwas bäte, ehe er gen 
Himmel führe. Darum ift die Anrufung der abge- 
ftorbenen Heiligen für irrig und faljch zu halten. — 
Menten: Wenn ung eine joldye Aufforderung zum 
Bitten geworden wäre, wie Eltja, was würden wir 
wählen? Würden wir um Dinge diefer Welt bitten, 
die ung die wenigen Tage dieſes Lebens hienieden 
vergnügen könnten; oder würden wir bitten, wie er, 
und geiftliche, himmlische Dinge wählen, in deren 
Befiß und Genuß wir in jener Welt in Ewigkeit 
reihe und lautve Freudenquellen hätten? Die ge- 
wifjenhafte und aufrichtige Beantwortung dieſer 
Frage kann uns einen belehrenden Wink über die 
Beſchaffenheit und den Gehalt unſerer Geſinnung 
und unſres ganzen geiſtigen Werthes geben. 
Starke: Das höchſte Gut auf Erden iſt nicht Geld 
und Gold, ſondern der Heilige Geiſt. — Würt. ©.: 
Don Elia jehen und lernen wir, daß, wo wir aud 
die Wahl haben, wir nur um nöthige und nütliche 
Dinge bitten ſollen. - 3.10. Calw. Bib.: Die 
Bitte war groß, aber für Zwecke des Neiches Gottes 
find auch große Bitten erlaubt, — Kyburz: Bitte, 
liebe Seele, bitte frei um etwas Großes, es fommt 
Gott gleich Schwer an, div wenig oder viel zu geben. 
Er rechnet es auch für feinen Ehrgeiz an, wenn du 
ihon um einen großen Glauben, um ein groß 
Maß des Geiftes, um eine große Stufe der Heili- 
gung bitteft. Sofern du nur alles in Demuth be- 
figeft und zur Ehre des Gebers gebrauceft. — 
Diiander: Wir mögen wohl herrliche Gaben des 
Geiftes von Gott bitten, aber wir müſſen nicht Damit 
prangen, jondern der Kirche nüßlich dienen. 

3, 11.12. Elia's Scheiden aus diejer Welt. a. Die 
Art und Weife, wie er von Gott weggenommen wird; 
b. Grund und Zwed diefer Wegnahme (]. die Erläut. 
und Grundged.). — B. 11. Sie gingen mit einander 
und redeten, gewiß nicht vom zeitlichen Erbe oder 
überhaupt vou zeitlichen, irdiſchen Angelegenheiten, 
fondern von Gott und Ewigkeit, Leben und Tod, 
von der Ruhe nad) der Arbeit, vom ewigen Sabbath. 
Wie tröſtlich ift’8, in den legten Tagen und Stun» 
den einen Freund zu haben, mit dem man ſolche Ge— 
ipräche führen kann, und wie erhebend für den, ver 
in der Welt noch bleiben muß, aus dem Munde des 
Scheidenden Worte zu vernehmen, die Schon wie aus 
einer andern Welt herüberklingen. — Starke: 
Selig ift der Knecht, den jein Herr, wenn er fommt, 
wacend findet (Matth. 24, 46). — Derjelbe: 
Fromme Chriften jollen einander treu bleiben im 
Leben und im Sterben, und fi) nicht eher von ein- 
ander trennen, bis fie Gott durch den zeitlichen Tod 
von einander jcheidet.... Bei unjern Sterben 
jollen wir gern gläubige Chriften um uns haben, 
ung mit denjelben unterreden und unter ihrem Ge— 


himmliſchen Vaters befehlen. — Wir werden zwar 
nicht, wie Elta, ohne den leiblichen Tod zu ſchmecken, 
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ans diefer Welt gehen, aber wir werden doch in ben 
Himmel aufgenommen werden, denn wir hoffen auf 
den, der gejagt: Ich gebe bin, euch die Stätte zur be= 
reiten, und: Wenn ich erhöhet werde von der Erde, 
fo will ich euch alle zu mir ziehen (Joh. 14, 2; 12,32). 
— Im Sturm und Wetter wurde Elia weggenom— 
men, wie jein Leben ein fturmbewegtes war von 
außen. Aber diefer letzte Sturm führte ihn zur 
ewigen Ruhe und zum ewigen Frieden. So ift nod) 
immer das menſchliche Leben oft ein ſtürmiſches, 
wenn e8 aber von Gott und in und mit Gott geführt 
wird, jo folgt auf den zeitlihen Sturm der ewige 
Sonnenschein dort, wo fein Leid und Gefchrei mehr 
fein und Gott abwiſchen wird alle Thränen von un— 
jern Augen. Denn für Alle, die den guten Kampf 
des Glaubens gefämpft haben, ift noch eine Ruhe 
vorhanden. Menken: Wer (freilich) hier himmli— 
ſchen Dingen feinen Geſchmack abgewinnen fennte, 
bier all fein Lebenlang al3 ein Erdwurm in Erde 
berummüblte, kann der auch hoffen, mit Freuden gen 
Himmel zu fahren? — Unjer Leben und Sterben 
fteht in der Hand des Allmächtigen, der den einen im 
Stumm und Wetter, den andern im Genuß des 
Glücks und der Freude wegnimmt. Dur weißt nicht, 
warn und wie und wo du ftirbft, Drum bitte: Laß 
mic) bei Zeit mein Haus bejtellen, daß ich bereit ſei 
für und für, und ſage ftets in allen Fällen: Herr, 
wie du willft, jo ſchick's mit mir! — 8. 12. Elija’s 
Nachruf. a. Dein Bater, mein Bater! (Ein Ruf, der 
Eliſa jelbft nicht minder ehrt, als Elia. Könnte doc) 
allen Lehrern von jedem ihrer Schüler, und allen See- 
lenhirten von jeder ihnen anwertrauten Seele ebenio 
aus vollem Herzen nachgerufen werden.) b. Wagen 
Iſraels und feine Reiter. (Ueber dem, was Elia für 
ihn war, vergißt Elifa nicht, was fein ganzes Bolf 
an ihm verloren. Ein folder Dann wie Elia wiegt 
ein ganzes großes mäcdhtiges Heer auf. So Luther 
für das deütſche Volk. Herr, jende doch in diejer 
Zeit des Unglaubens und Abfalls Einen joldhen 
Dann.) — Nah Starke: Wenn Sott treue Lehrer 
aus der Welt hinwegnimmt, ſoll es uns billig zu 
Herzen gehen und ung mit Schmerz erfüllen, aber 
wir jollen auch hoffen, ev werde uns nicht Waiſen 
lafjen (ob. 14, 18), und fleißig bitten: Herr, ſende 
treue Arbeiter in deinen Weinberg. 

V. 13—25. Die drei bedeutjamen Zeichen, welche 
Elia als Propheten und Nachfolger Elia’ beftäti- 
gen. Das Zeichen a, feiner bahnbrechenden, b. feiner 
erhaltenden und bewahrenden, e. jeiner richterlichen 
Wirkſamkeit (f. die Grundged. Nr. 6). — V. 13—15, 
Krummacher: Das Vermächtniß. a. Elija mit 
Elia’3 Mantel, b. mit Elia's Gott, ec. mit Elia’s 
Geift, d. mit Elia’3 Amt. — V. 13—18. Eliſa's 
Nückehr zu den Prophetenjüngern. a. Was er mit- 
bringt (den Mantel Elia's als ein theures Andenken 
und bedeutfames Zeichen, aber mit dem Zeichen auch 
die Sache: der Geift Elia’s ruht auf ihm und kraft 
diejes Geiftes macht er fih Bahn durch die Fluten 
des Jordans. Wie Dancer ift wohl im Befit 
eines Prophetenmantels, aber der Prophetengeift 
feblt ihm. Wer diefen Geift nicht hat, ift nicht ges 
ſchickt und befähigt zum Amt des Geiftes; er wird 
aber dem gegeben, der ernftlih um ihn bittet, Luf. 
11, 13). b. Wie fie ihn empfangen. (Sie gehen ihm 
entgegen und bezeugen ihm ihre Ehrfurcht, weil ex 
durch jeine erjte That, welche auch die letzte Elia's war, 
die fie gejehen, zeigte, daß er von Gott zu deſſen 
Nachfolger beſtimmt jei. Darüber aber vergaßen fie 


ihren früheren Bater und Meifter nicht und ließen 
fi) nicht abhalten, ihn aufzujucdhen. So find diefe 
Prophetenjünger ein Vorbild wahrer, edler Pietät und 
lehren mit der That, wozu ung Hebr. 13, 7 ermahnt. 
— V. 16— 18. Wie viele, bejonders junge uner- 
fahrene Leute lafjen fi von ihren Anfichten, Mei— 
nungen und Zweifeln nicht abbringen und achten 
nicht auf das Wort ihrer Lehrer und Eltern, Die es 
wohl mit ihnen meinen und mehr Erfahrung haben ; 
erft durch eigene bittere Erfahrung müſſen fie Hug 
werden und dann zu ihrer Beihämung das Wort 
hören: Sagte ich's euch niht? — Hall: Nichts kann 
einen Menſchen mehr wigigen, als wenn er fich müde 
macht in feinen eigenen Wegen und feinen Zweck ver- 
fehlt. — V. 13— 15. Nicht der Mantel, jondern der 
Geiſt Elia's war's, Kraft deſſen Elija das Waſſer 
theilte und durch den Jordan ging. So hilft auch 
jetst der Rock Chrifti nicht, unverjehrt und geheiligt 
durch's Leben zu gehen, jondern nur ſein Geift, 
welchen er denen verheißen hat, die von Herzen an 
ihn glauben. Denn wer Ehrijti Geift nicht hat, der 
ift nicht jet (Rom. 8, 9). — Starke: Reliquien 
von heiligen Leuten kann man wohl aufheben, aber 
verehren muß man fie nicht. 

V. 19— 25. Elija’s Aufnahme zu Jericho und zu 
Bethel. Dort fommt man ihm mit Vertrauen und 
Ehrerbietung, hier mit Spott und Verachtung ent- 
gegen. Sp muß er gleid) beim Beginn jeiner pro= 
phetiihen Laufbahn erfahren, was das unvermeid— 
liche Loos aller wahren Propheten und Knechte 
Gottes iſt; fie werden von den Einen aufgefucht, ges 
ehrt und geliebt, von den Andern verworfen, ge— 
Ihmäht und gehaßt. So ging's dem Herrn jelbit 
jein Lebenlang big zu jeinem Tod am Krenz (Luk. 
23, 39 fg.), jo ſeinen Apofteln, wie er ihnen voraus 
jagte (Luk. 10, 5—12). Wer in ein geiftliches Amt 
eintritt, der darf wohl hoffen auf Achtung und Liebe, 
aber er muß auch) gefaßt jein auf Schmad) und Haß. 
— 8, 19 — 22. Elija’s Hülfe zu Jericho. a. Die 
Noth, aus der er hilft; b. Die Art, wie er hilft. — 
DB. 19. Neben Wohlftand und Glüd pflegt Gott 
meift irgend eine äußere oder innere Noth zu ftellen, 
damit der Menjch jeiner Schwachheit und Hülfsbe- 
dürftigfeit eingedenf bleibt und es ibm nicht zu wohl 
wird auf Erden. Wo gar nichts fehlt zum „gut 
Wohnen”, da gefchieht, was Hof. 13, 6 gejchrieben 
fteht. In den Orten und Gegenden, die an nichts 
Mangel und über nichts zu Klagen haben, ift in der 
Kegel am wenigften Religiofität und Sittlichfeit. — 
Als die Männer zu Jericho inne wurden, daß ein 
Mann Gottes, auf dem der Geift Elia’s ruhte, in 
ihren Mauern fei, Juchten fie ihn auf und trugen ihm 
ihr Anliegen vor. Wie Viele befümmern ſich um 
Alles, was in ihrer Stadt vorgeht oder was es zu 
hören und zu ſehen gibt, nur nicht um einen treuen 
Knecht des Herrn, der den Weg zur Seligkeit ver— 
findet. — Starfe: Es ift nicht genug, Lehrer und 
Prediger zu haben, man muß fi aud) ihres Raths 
zu rechter Zeit bedienen (Apg. 16, 30). — B. 20. 21, 
Kyburz: Odaß Regenten, Prediger und Alle, denen 
Seelen anvertraut find, ſich befleißigen möchten, die 
böjen Quellen im Yande entweder zu verftopfen oder 
mit Eliia zu heilen, zu befjern und gejund zu 
machen... Allein es wird dazu Salz erfordert, das 
Salz der himmliſchen Weisheit. Dieſe fommt aber 
nicht in eine alte Schale, jondern will in ein ers 
neuertes Herz gelegt werden. — Krummader: 
Wo in einem Ort die geiftlihen Brummen vergiftet 
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find und von den Kanzeln und Schulfathedern herab 
die Leute ftatt mit dem Wafjer, das in's ewige Leben 
quillt, mit dem Todestranf jenes modernen Lug- 
und Truggeſchwätzes getränft werden...., da ıft 
eim ärgerer Bann noch als der, der einft verheerend 
auf den Gefilden Jericho's gelaftet... O es wolle 
der Herr Elifa’s ſchaffen, die auch Dort das Salz der 
Heiligung in die Brunnen tragen. — Nicht das na— 
türliche Salz, das Elifa in die Wafjerquelle warf, 
reinigte und beilte fie, jondern das, wovon es ein 
Bild und Zeichen war, das Wort des Herrn, durch 
das er Himmel und Erde geichaffen hat und forte 
während Alles trägt und erhält (Pi. 33, 6. 95 Hebr. 
1, 3), das aud) der Menſchen Herzen neu jchafft und 
fie aus dem Tod zum Leben bringt, vor innerer 
Fäulniß bewahrt und von aller Unfauberfeit veinigt. 
Darum jagt der Herr: Habt allzeit Salz bei Euch! 
(Mark. 9, 50. Bgl. Pi. 19,8 fg). — 3. 21. Ich 
mache dies Wafjer geſund. Der Herr ift der rechte 
Arzt für Leib und Seele (2 Moſ. 15, 26). a. Er 
macht die leiblih Kranken gefund und errettet fie 
vom Tode; der menjchliche Arzt ift nur dag Werf- 
zeug in feiner Hand, wie bier Eliſa e8 war, denn 
ohne ihn, ohne jeine Kraft und ohne feinen Segen 
vermag fein Arzt etwas (Sir. 38, 1. 2). Darum 
gib, wenn du gefund geworden, auc ihm vor Allen 
die Ehre und jprih: Lobe den Herrn ꝛc. (Pſ. 103, 
1—5). Wie viele Kranfe reifen herum zu allen 
Arrzten, von deren Gejhidlichkeit fie gehört haben, 
ohne ſich mit ganzem Herzen zu dem zu wenden, 
welcher ipricht: Sch mache gejund, und: Rufe mic) 
an 2c. (Pi. 50, 15). b. Er beilet, die zerbrochenen 
Herzens find und verbindet ihre’ Schmerzen (Pi. 
147, 3). Wir find Alle krank und bebürfen des 


Arztes, der gelommen ift in die Welt, zu fuchen und | 


jelig zu machen, was verloren ift. An dieſen Arzt 
find wir Alle von Gott gewiejen, und es kann ung 
nur der helfen, von dem es heißt: Es ift in feinem 
Andern Heil ꝛc. (Apg. 4, 12). Er gibt Leben und 
wahre Gejundheit, und wen Er, der Heiland, nicht 
beilet und heiligt, der bleibt frank in Zeit und Ewig- 
teit. Darum böret auf feine Stimme, wenn er ruft: 
Kommet her zu mir 2c. (Matth. 11, 28). — DB. 22, 
Treue und wahrhafte Diener Gottes, die das Salz 
des göttlichen, heiljamen, reinigenden und heiligenben 
Mortes in die Lebensquellen werfen, find für jede 
Stadt und jedes Dorf ein Segen auf Kind und 
Kindeskinder, wofür Gott nie genug gedankt wer- 
den kann. 

V. 23—25. Krummacher: Das Gericht bei 
Bethel. a. Die Duelle der Verhöhnung; b. die Ber- 
böhnung jelbft; ce. die Folgen derjelben. — Elija auf 
dem Weg nad Bethel. a. Der Spott der Jugend, 
(Betbel jeit Jahren der Sig und Heerd des Abfalls. 
Die Bäter haben Heerlinge ꝛc. Ezech. 18,2. Wie die 
Alten jungen, jo zwitichern die Zungen. Auferzogen 
ohne Zucht und Vermahnung zum Herrn, aufge 








wachjen in Robheit, Unglauben und Aberglauben, 
batte die Jugend alle Scheu vor dem Heiligen ver- 
loren, jo daß fie die Männer Gottes nicht nur gering 
achtete, jondern Iogar ihren Spott mit ihnen trieb, 
Gibt es in unjern Zagen feine jolde Jugend mehr?) 
b. Der Fluch des Propheten (war fein gemeines, 
rohes Fluchen aus Aerger und Zorn, fein Mißbrauch 
des heiligen Namens Gottes, jondern der rechte Ge— 
brauch diejes Namens, Bedrohung mit göttlicher 
Strafe für die, welche in dem Propheten den Herrn 
jelbit, Der ihn gejandt, verhöhnten. Die Strafe jelbft 
ftellte ev dent anheim, der da recht richtet und den Nie— 
mand fragen darf: Herr, was macheſt du? Wie Elifa, 
jo darf auch jet noch) ein treuer Diener des Herrn 
nicht Shweigen, wenn die Jugend ohne Gott ſchlecht 
auferzogen wird, er fol ihre Bosheit und Frechheit, 
ihre Verachtung defjen, was heilig ift, nicht ruhig 
hinnehmen, es iſt jeine Pflicht, ihr und den Eltern 
die göttliche Strafe anzudrohen. Denn wehe den 
Wächtern, die ftumme Hunde find, die nicht ftrafen 
fönnen, faul find, liegen und gerne jchlefen). c. Das 
Gericht Gottes, (Es ift gewiß und bleibt nicht aus, 
denn: Irret euch nicht, Gott 2c., Gal. 6,7. Das 
Gericht zu Bethel tft uns zur Warnung gejchrieben, 
1 Kor. 10, 11. Wenn Gott die jpottende Jugend 
jo hart beftraft hat, was wird er den alten Spöttern 
thun, welche die Jugend verführen und zum Spott 
reizen? Schickt er auch feine Bären aus dem Walde, 
jo hat er doch noch unzählige andere Mittel in Zeit 
und Emigfeit, ſei's früher, ſei's jpäter, feine gerechten 
Gerichte auszuführen. Die des Herrn am Kreuz 
jpotteten, mußten jpäter rufen zu den Bergen: 
Tallet über uns! und zu 2c., Luk. 23, 30; Offenb. 
6, 16. Nicht bejjer wird e8 denen gehen, die noch 
heut zu Tage ihren Spott mit dem Wort vom Kreuz 
treiben, jo gelehrt und aufgeklärt, jo geiftreich und 
wißig fie auch fein mögen. Wohl dem, dev nicht 
figet 2c. Pi. 1,1). — Krummader: Ein Menſch, 
in welchem Chriftus eine Geftalt gewonnen, gebt 
nicht ungezupft durch Dan und Bethel.— Calw. B.: 
Schon die Propheten wurden um der Gerechtigkeit 
und des Namens Gottes willen gihmäht. Wundere 
dich über heutige Schmähnamen frommer Leute nicht. 
Caſſel: Junge Leute find zu allen Zeiten zu 
übermüthigent Spott gegen unverftandene eigen- 
thümliche Erſcheinungen aufgelegt. Das unveife Ge— 
bahren der in der Entwidlung ftehenden jungen Welt 
bildet überall den trüben Wiederjchein des in der 
öffentlichen Meinung vorhandenen flachen Wider- 
ftandes gegen fittliche und göttliche Gedanken. Die 
vereinzelten Träger ber tiefen und daher vom Pöbel 
mißverftandenen Wahrheit find zumeift der tollen 
Jugend ein Gegenftand verbiendeten Spottes. Was 
gegen Elia fih Außert, hat Viele in jpäteren Ta— 
gen getroffen. Wer wie ev nad dem verunftal- 
teten Bethel in jeinem Beruf hinauf geht, muß es 
erwarten, 


C. Regierung Jorams und jein Zug gegen Die Moabiter, 
Kap. 3, 1—27, 


Und Ioram, der Sohn Ahabs, ward König über Ifrael zu Samaria im achtzehnten 1 
Jahr Iofaphats, des Königes von Juda, und regierte zwölf Jahre. * Und er that, was böfe 2 
war in den Augen Jehovah’s, nur nicht wie fein Vater und feine Mutter, Und er fchaffte 
weg die Säule Baald, die fein Vater gemacht hatte; *nur an den Sünden Jerobeams, des 3 
Sohnes Nebais, der Ifrael fündigen gemacht, blieb er hangen, er wich nicht davon. 
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4 Meſa aber, ver König von Moab, war Heervenbeftger und zinfete dem Könige Ifraels 
hunderttaufend Lämmer und hunderttaufend Widder an Wolle [d. i. die Wolle von dieſen W.]. 
5 *Und es gefchah, ala Ahab ftarb, fiel der König von Moab ab vom Könige Iſraels. 
6*Da zog der König Joram zu vderfelben Zeit aus von Samaria und mufterte dad ganze 
7 Ifrael, *und ging und fandte zu Joſaphat, dem Könige von Juda, und ließ ihm fagen: Der 
König von Moab ift von mir abgefallen; willft du mit mir ziehen wieder Moab zum Streit? 
Und er fprach: Ich will hinaufziehen, ich [will fein] wie du, mein Volk wie dein Volk, meine 
8 Noffe wie deine Roſſe. Und er [Ioram] fprah: Welchen Weg wollen wir binaufziehen? 
9 under [Joſaphat] ſprach: Den Weg durd) vie Wüfte Edom. *Und es zog hin der König Ifraels 
und der König von Juda und der König von Edom. Und da fie fieben Tagereifen herumgezogen 
10 waren, war fein Waffer da für dad Heer und das Vieh in ihrem Gefolg. *Da fprad) der 
König Iſraels: O wehe! Jehovah hat dieje drei Könige [in dieſe waſſerloſe Einöde] hergerufen, 
11 um fte [ohne Schwertftreih]| in die Sand Moabs zu geben. *Iofaphat aber ſprach: Ift fein 
Prophet Jehovah's hier, daß wir Jehovah durch ihn befragen? Da antwortete einer von den 
Dienern des Königs von Ifrael und fprach: Hier ift Elifa, der Sohn Saphats, der Waffer 
12 auf die Hände Elia's gegoffen. *Und Joſaphat ſprach: Es it mit ihn das Wort Jehoväh's. 
Da gingen zu ihm hinab der König von Sfrael und Sofaphat und der König von Edom. 
13 * Elifa aber fprac) zum Könige von Ifrael: Was habe ich mit dir zu fchaffen? Gehe hin zu 
den Propheten deines Vaterd und zu den Propheten deiner Mutter! Der König von Ifrael 
aber fprach zu ihm: Nicht doch! denn Sehovah hat diefe drei Könige hergerufen, um fie in 
14 die Hand Moabs zu geben. *Und Elifa ſprach: So wahr Sehovah Zebaoth lebt, vor deſſen 
Angeficht ich ftehe, wenn ich nicht das Angeficht [die Berfon] Joſaphats, des Königs von Juda, 
15 anfähe, ich würde auf dich nicht blicken noch dich anſehen. "Und nun holet mir einen Sai— 
16 tenfpieler! Und da der Saitenfpieler die Saiten rührte, Fam über ihn die Hand Jehovah's. Und 
17 er Sprach: Sp fpricht Jehovah: Macher in diefem Thal Gruben an Gruben. * Denn fo fpricht 
Schovah: Ihr werdet feinen Wind noch Negen fehen, und diejes Thal foll [doc] voll Waſſers 
18 werden, daß ihr trinfet, ihr und euere Heerden und euer Laſt-) Bieh. *Und nicht genug ift 
19 died in den Augen Iehovah’3, er wird [auch] Moab in eure Hand geden; *und ihr werdet 
fchlagen alle feiten Städte und alle auserlefenen Städte, und werdet fällen alle guten [b. i. 
Frucht-) Bäume, und werdet verftopfen alle Wafferquellen, und werdet alle die beften Aecker 
20 mit Steinen verderben. *Und es gejchah am Morgen, [zur Zeit] da man das Opfer dar— 
bringt, ftehe, da Fam Waſſer des Weges von Edom her, und das Land ward voll von Waffer. 
21*Da aber ale Moabiter gehört hatten, daß die Könige heraufzogen, wider fie zu ftreiten, wa— 
ren fie zufammenberufen [aufgeboten] worden von Allen an, die ven Gürtel trugen [d. i. Waf- 
fenfähigen] und darüber [d. i. jchon älter] waren, und flanden [hielten nun] an der Gränze, 
22 *Und da fte jich des Morgens frühe aufmachten und die Sonne aufging über dem Waffer, 
23 fahen die Moabiter [ihnen] gegenüber das Waffer roth wie Blut. *Und fie fprachen: Blut 
ift das; vertilgt [aufgerieben] Haben fich vie Könige und gefchlagen einer den andern; und nun 
24 zur Beute, Moabiter! *Aber va fie zum Lager Iſraels kamen, machte fich Ifrael auf und 
fhlugen die Moabiter, und fie flohen vor ihnen. Und [Iirael] Fam!) hinein [in das Land] 
25 und fchlugen [auch da wiederholt] Moab, *und die Städte zerftörten fie, und auf alle guten 
Aecker warfen ſte ein Jeglicher feinen Stein, und füllten fie damit an [d. i. jo daß die Aecker 
voll Steine waren] und verftopften alle Wafferquellen, und fällten alle gute Bäume, bis daß 
fie die [Mauer-] Steine zu Kir-Haraſeth übrig ließen [d. i. fo. daß nur nod) diefe mit Mauern 
verjehene, befeſtigte Stadt übrig war]; und die Schleuderer umringten fie und ſchlugen [b. i. be- 
26 jhollen] fie. *Da aber ver König von Moab ſah, daß ihm der Streit zu ftarf war, nahm er 
mit fich fiebenhundert Mann, die das Schwert auszogen, um durchzubrechen feinen Ausfall zu 
27 machen] zum König von Edom, aber fie vermochten e8 nicht. *Da nahm er feinen erftge= 
borenen Sohn, ver an feiner Statt follte König werden, und opferte ihn ald Brandopfer 
auf der Mauer. Da kam großer Zorn über Ifrael, und fie zogen von ihm ab und kehrten 
zurüd in's Land, 


1) Das k'ri ND°N ift feine Verbefferung; man kann am leſen wie 1 Kön. 12, 12, wo diefes für Rj29 fteht. 
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Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Joram, der Sohn Ahabs 2c. Ueber die Zeit- 
angaben j. zu Kap. 8, 16. — In 8.2 haben die 
Septuag. und Bulgata für na2n gelejen may, 
was Thenius mit Unrecht für befier erklärt. Nach 
Kap. 10, 26 fg. nämlich wurden bei der Zerftö- 
rung bes von Ahab erbauten Baalstempels (1 Kön. 
16, 32) zuerft die (hölzernen) Mi229 verbrannt, 
ſodann bie (fleinerne oder metallene) byarı naxn 


zertrümmert; letztere war offenbar die Hauptbild- 
ſäule, an fie oder air eine gleiche, die nicht im Tem— 
pel, jondern vor dem königlichen Palaft ftand, ift 
bier zu denfen. Joram entfernte fie nur, er zer- 
ftörte fie alfo nicht, was wohl zu beachten. Ob er 
e8 gleich bei feinem Kegierungsantritt that oder 
au nad dem Feldzug gegen Moab, ift nicht ganz 
icher. 

2. Meſa, der König von Moab ꝛc. V. 4. Das 
fruchtbare und wohl bewäſſerte Moab eignete ſich 
ſehr für Viehzucht (Winer, R.-W.-B.I, S. 99). Des 
Königs Reichthum ſcheint, weil er geradezu pP) 
heißt, in Viehheerden beitanden zu haben, daher er 
davon jeinen Tribut entrichtete. Das ay am 
Schluß von B.4 berieben Michaelis, Maurer u. X. 
auf Lämmer und Widder, ſo daß Meſa nur die 
Wolle von beiden zu liefern gehabt bätte; dann 
müßten aber die Widder jedenfalls eine andere 
Wolle als die Safe gehabt haben, was ſich nicht 
erweifen läßt. Ewald und Thenins beziehen es 
nur auf das nädhftuorhergehende nbAN, fo daß, da 
> vornehinlic das fette Tamm bezeichnet, der 
Sinn ift, daß die Lämmer lebendig zur Speife, 
von den Widdern aber nur Die Wolle oder die Felle 
abgeliefert wurden. Der Tribut war jedenfalls ein 
fehr bedeutender, was jedoch nicht zur Annahme 
berechtigt, er jet nur bei jedem Regierungsmwechiel 
entrichtet worden (Klericus), es iſt ohne Zweifel 
an einen jäbrliden Tribut zu denfen (vergl. Zei. 
16, 1). Nach der Theilung des Reihe war Moab 
an Zirael gefallen, Edom an Juda. Schon unter 
Ahasja hatten fi Die Moabiter von Iſrael losge- 
fagt (Kap. 1, 1); da dieſer aber bald frank wurde 
und nicht einmal zwei volle Fahre regierte, jo un- 
ternahm es erfi Joram, die Abgefallenen wieder zu 
unterjochen und tributpflichtig zur erhalten. 

3. Da zog Joram zu derj. Zeit aus (B. 6), nämlich 
als er König geworden war und auch ihm Meja 
ben Tribut verweigerte. Gr mufterte d. i. er 
brachte durch Aushebung der waffenfähigen Mann: 
ſchaft aus ganz Iſrael ein großes Heer zuſammen, 
wanbte ſich aber, um fein Ziel defto gewiſſer zu er- 
reichen, zugleih an Joſaphat, der fih dann aud 
mit ihm verbündete, Vergl. über V. 7 zu 1 Kön. 
22,4. Seinen Weg (V. 8) fonnte das vereinigte 
He:r entweder über den Jordan und dann auf der 
Oftieite des todten Meeres nehmen, alfo von Nor- 
den her in Moab einfallen, oder diefjeits des Jor— 
dans auf der Weftjeite des Meeres bis zu deſſen 
Südipige, um dann durch einen Theil des Edomi— 
terlandes von Süden her in Moab einzubringen. 
Joſaphat entjchied für den leßtern Weg, obwohl er 
weiter und ſchwieriger war, hauptſächlich wohl, 
weil man dann den König von Edom mit jeinem 
Heer beiziehen und fi jeiner verſichern konnte; 








vielleicht Dachte man auch von der Südſeite her die 
Moabiter eher überrumpeln zu können. Edom 
hatte damals feinen eigenen König, jondern einen 
von Joſaphat Ay Statthalter (1 Kön. 22, 
48). Die fieben Tagereiſen (V. 9) können nicht 
von dem Weg von Jeruſalem ber, der ungefähr 15 
geographiihe Meilen betränt, verftanden werden, 
denn der König von Edom war bereits mit feinem 
Heer zu den beiden andern Königen geftoßen; viele 
mehr „litten fie in den öden Gegenden ſüdlich vom 
Salzmeer fieden Tage laug an Wafjermangel 
(Ewald). Näheres über diefe Gegend ſ. bei Keil 
j. ©t. — Das "3 in V. 10 ift nit = denn, fon- 
dern dient entweder zur fteigernden Verfiherung: 
Wehe, daß Jehovah 2c. (de Wette, Keil), oder ftebt 
nur zur nachdrücklichen Einführung der Verfiche- 
rung und ift gar nicht zu überjegen (Luther, The— 
nius) wie Jeſ. 15,1. 

4. Joſaphat aber ſprach: it 2c. V. 11. Vergl. 
1 Kön. 22, 5—7. Wie dort will Joſaphat einen 
Propheten Jehovah's, d, 5. einen wahren, 
nicht blos worgeblichen, nicht einen Ahabspropheten 
hören. Was Joram ſelbſt nicht wußte, wußte einer 
jeiner Knechte d. h. wohl feiner höhern Offiziere, 
vielleicht, "wie einft Obadja (1 Kön. 18, 3), ein 
ftiller Aubänger des Bropheten. — Der Waſſer 
gegofien:c., der „als Diener täglich um Elia ge- 
wejen und nad dieſem ficher der zuverläffigite 
Prophet iſt“ (Thenius). — Aus ber fo beftimmten 
Erklärung Joſaphats V. 12 geht hervor, daf 
Eliſa's Ruf ſich bereits nach Judäa verbreitet ba- 
ben mußte. Sehr bezeichnend ift es, daß man ihn 
nun nicht fommen ließ, joudern die drei Könige 
mit einander zu ipm binabgingen. Wahricein: 
lid waren „die Zelte der Könige zur Ueberſicht 
des Lagers auf einer Erhöhung errichtet” (The: 
nius), wenigftens fan man aus dem Worte nicht 
jchließen, daß, wie Joſephus angibt, der Prophet 
Rn Zelt außerhalb des Lagers, entfernt davon 

attte. 

5. Elifa aber jprad zum Könige von Iſrael. 
9.13. An Joram wendet fih Elifa, weil er bier 
die Hauptperjon war und die andern dur) ihn in 
die Bedrängniß gelommen waren. Die Frage: 
Was Habe ih mit Dir zu tbun? will jagen: 
Wie magft du zu mir, dem Propheten des Gottes 
fommen, den dır verlaffen haft. Die Propheten 
jeine® Vaters waren ohne Zweifel jene Hofpro- 
pheten, an deren Spite einft Zedekia ftand (1 Kin. 
22, 6. 11), die Propheten jeiner Mutter Sfebel 
fünnen nur Baalspropheten (1 Kön. 18, 19) ge— 
wejen fein. Man fieht daraus, daß Joram, wenn 
er auch die Baalsſäule jollte entfernt haben, den- 
noch die Baalspriefter nad) wie vor ihr Wefen un- 
geftört forttveiben ließ. Dies erhellt aud aus 
2 Rön. 10,19. Mit dem kurzen dx will Joram 
nicht jagen: Nicht kann es mir helfen, zu den 
Baalspropheten zu geben (Rabb.), fondern (vgl. 
Ruth 1, 13): Weife mid nit ab, es gilt ja nicht 
mid) allein; jollen denn drei Könige fammt ihrem 
Heer zu Grunde gehen? — Ueber das: vor dei- 
jen Angeſicht ich ſtehe j. zu 1 Kön. 17,1; 18, 
15. — Einen Saitenjpieler verlangt Elia V. 
15 fiherlich nicht, „um beim Harfenklang die Ant- 
wort Gottes abzufingen“ (F. D. Michaelis), oder 
„um feine Anweilungsrede mit dem gebörigen 
Schwung zu halten” (Kuobel). Bleek bemerkt; 
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„Der Vortrag der Propheten war in älterer Zeit 
böchft lebendig in Iyrifchspoetifcher Rede und, wie 
ber Vortrag der lyriſchen Poeſie überhaupt, von 
Muſik begleitet”, es war dieſes Begleiten „wohl 
die zu der Zeit nicht ungewöhnliche Weife Des pro- 
phetiſchen Vortrags. “ Allein von ſolcher Weiſe 
findet ſich ſonſt nirgends etwas erwähnt, und auf 
die Stelle 1 Sam. 10, 5, wornach eine ganze Pro- 
phetenjchaar mit Baufe, Flöte und Harfe auszog, 
Tann man fich hier nicht berufen, fie bezeugt nur, 
daß in den Prophetengemeinichaften Muſik üblich 
war. Sicher Hat aud der Meifter Elija’s, Elia, 
feine Reden nicht von Muſik begleiten laffen. Das 
befondere Mittel, das auch bei Elia felbft nicht 
meiter vorkommt, jest eine befondere Veranlaffung 
dazu voraus. Des Saitenjpiels bediente man ſich 
im Altertbum überhaupt gerne, um das Gemüth 
von der Außenwelt abzuziehen, zu fjammeln, zu be- 
ruhigen und zu erheben. Bon den Stellen, bie 
hierüber Bochart (Hieroz.I, 2, 44) gefammelt hat, 
bier nur die eine, wo Cicero (Tuse. 4) fagt, die 
Pythagoräer pflegten mentes suas a cogitatio- 
num intentione cantu fidibusque ad tranquilli- 
tatem traducere. Vgl. auch 1 Sam. 16, 16 und 
Elericus dazu. Eliſa's Unwille, wie er fih ©. 13 
und 14 ausjpricht, war, wenn auch noch fo natür- 
lich und gerecht, doch nicht die Gemüthsnerfaffung, 
die erfordert wird, die Stimme Gottes im Innern 
zu vernehmen; auch war der Drt, das Xager und 
die ganze Umgebung nicht zur Sammlung und Er- 
bebung angethan, wie denn die Propheten im der 
Regel ihre Offenbarungen nicht im Lärm und Ge- 
räuſch der Welt, jondern in der Abgejhiedenheit 
und Stille empfingen. Um in die rechte Stim- 
mung verjegt zu werden, fein Inneres ganz auf 
den Herrn binzurichten und fich höherem Einfluß 
hingeben zu können, bedient fi) Elifa des gewöhn— 
lien, wahrſch yeinlich auch in den Brophetenjchulen 
angewendeten Mittels dazu, und zwar nicht ohne 
Erfolg, denn während des Saitenfpiels fam die 
Hand Jehovah's über ihn. Vgl, zu 1Kön. 18, 
46 (Ser. 1, 9). 


6. Denn fo ſpricht Jehovah ꝛc. V. 17. Bei dem 
Thal, in das fie Gruben maden follten, um das 
fonft Schnell abfließende Waffer zu ſammeln, ift 
nad Thenius an den heutigen Wady el Ahſy zu 
denken, welcher die natürliche Südgränge von Moab 
bildet (Jeſ. 15, 7) und von bem ans fi) mehrere 
Schludten in das moabitifhe Gebirge hinauf: 
ziehen. Die eigentliche Weißagung V. 17—19 ent- 
hält in ihren beiden Gliedern eine Steigerung: 
Der Herr wird euch nicht allein aus der gegenmwär- 
tigen Noth evretten, ſondern jogar noch einen 
glänzenden Sieg über Moab verleihen. Die Worte 
DB. 19 find nicht Befehl wie B. 16, ſondern geben 
nur an, was gejhehen werde. Schon deshalb alfo 
kann man dem Propheten nicht ſchuld geben, er ge— 
biete, wa8 das Gejeg 5 Mof. 20, 19 fg. werbiete; 
zudem aber bezieht fich dieſe Stelle auf die Ein- 
nahme Kanaans, bei welcher feine Obitbäume zu 
Bollwerfen bei Belagerungen gebraucht werden 
follten. Die Aeder mit Steinen verderben 
heißt, fie jo voll Steine werfen, daß fie unbrauch— 
bar werden (Septuag.: axosıwaers). — nn” 


ſteht B. 20 ganz wie 1 Kön. 18, 29, 36. Die Deu: 
tung, welche v. Gerlady und Keil diefer Beftim- 
mung geben: daß um des im Tempel zu Serujalem 





dargebrachten gefetlihen Morgenopfers willen 
Gott fein Wohlgefallen dem Volke wieder zuge— 
wendet habe, gebt zu weit; ſchwerlich ift es mehr, 
als bloße Zeitbeftinimung, d. b. ala es helle wurde, 
Nah Stunden beftimmte man vor dem Eril bie 
Zeit no nit. Immerhin mag darin eine Hin- 
weijung liegen, daß gerabe in dem Jehovah gehei- 
ligten Zeitpunkt die Hülfe eintrat. Die ausdrück— 
lihe Erwähnung, daß das Waffer des Weges 
von Edom herfam, madt die Annahme, daß 
bein Aufwerfen der Graben (V. 16) „den Arbeitern 
ſchon die friihen Wafjerquellen entgegenjprudelten“ 
(Krummacher), oder an „unterirdiſche Waſſerbe— 
hälter“ zu denken ſei (Richter), unzuläſſig. Viel— 
mehr „fiel fern vom iſraelitiſchen Lager Joſephus 
jagt jogar: drei Zagereifen davon] in den öſtlichen 
edomitiſchen Bergen ein großer Plagregen, eine 
Art Wolfenbrud, von dem der Wady auf einmal 
gefüllt wurde, ohne daß die Jiraeliten den Wind, 
der im Drient allemal vor dem Regen ſich erhebt, 
nod den Regen feibft jahen“ (Keil 1845). 

7, Da aber alle Moabiter ꝛc. V. 21. Um den 
Angriff inihren Bergen, alfo in guter ‘Bofition, ab- 
zuwarten, hatten fie ſich mit ihrer ganzen Heeres— 
macht an der Gränze aufgeftellt. Die Morgen— 
jonne, die roth aufgeht, ließ das Wafjer roth er= 
j&beinen, wozu nod Fam, daß das Waffer jelbft 
ſchon von Edoms (rother) Erde vöthlich gefärbt war 
(Ewald). Daß fie es für Blut hielten, war nicht, 
mie ältere Ausleger angenommen haben, eine von 
Gott außerordentlich bewirkte, fondern eine ganz 
natürliche Täuſchung, der fie fih um fo eher hin— 
gaben, als fie jehr wohl wußten, daß es in jener 
Einöde fein Waffer gab; aud) die Bermuthung, 
die fie V. 23 ausſprechen, lag, da Aehnliches öfter 
vorfam (2 Ehron. 20, 23; Richt. 7, 22) umd fie 
Siraels Eiferſucht gegen Juda, jo wie die Neigung 
der Edomiter zum Abſchütteln ihres Joches kannten 
(Gerlach), nicht ferne und fteigerte ſich bei ihrer 
Begierde nad Beute zur Gewißheit. Der Sat 


3.25: 7Y bis Ada ift„mirbden Unfangsworten des 
Berfes: umd bie Städte zerftörten fie, zu werbin- 


den. (Das Dazwiſchenliegende jchildert die immer 
auch zu den Städten in Beziehung ftehende Ber- 
wüftung des Landes.) Demnach kann 5528 nur 


ganz eigentli von wirklichen (Mauer— .) Steinen, 
nicht von Felfen oder Klippen verftanden werben, 
und das Suffir an dieſem Wort bezieht fih... auf 
rap, nit auf Moab“ (Thenius). Die Stadt 
Kir» Darafeth ift diejelbe, die Gel. 15, 1: 
axia "np und Jeſ. 16, 1: war =7p heißt (vergl. 
Fer. 48, 31. 386). Es war die Hauptftabt, „die 
wichtigfte, vielleicht einzige Feftung des Landes, 
auf einem hohen und fteilen Kreidefeljen erbaut“ 
(Keil), jest Keraf genannt und mit einem Kaftell 
verjehen (Winer, R-W.-B. I, S. 658 fg.). Die 
ary>p find nicht folche, welche Belagerungswert- 
zeuge anlegten (Grotius: tormentarii), jondern 
eigentlihe Schleuderer, funditores, a gegen 
die auf den Mauern ftehbende Mannſchaft ſchoſſen. 
Zum König von Edom d.i. nad der Seite hin, 
wo biefer mit feinen Leuten ſich befand, entweder 
weil dies der ſchwächſte Punkt im Belagerungsheer 
ſchien (Thenius), oder weil ſie hofften, das edomi— 
tiſche Heer werde am leichteſten vom iſraelitiſchen 
abzubringen jein (Ewald). 
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8. Da nahın er feinen erftgeb. Sohn ıc. V. 27. 
Mit den meisten Rabbinen halfen Biele dieſe Worte 
fo auf: Bei dem Ausfallen wider den König von 
Edom nchm Meſa dejien Sohn gefangen und 
opferte ihn; dies erregte bei den Edomitern ſolche 
Erbitterung, daß fie fi) weigerten, den Kampf 
fortzufegen und dadurch Iſrael nöthigten, die Be- 
lagerung überhaupt aufzugeben und abzuziehen. 
Dieje Erklärung ift entihieden falſch. Die Stelle 
Amos 2, 1, auf die man fich beruft, bezieht fich auf 
ein ganz anderes, nicht näher befanntes Factum. 
Der ohnehin 100 Jahre jpäter lebende Prophet 
kündigt dort den Moabitern ein Strafgericht an, 
weil fie „die Gebeine des Königs von Edom zu 
Aſche verbrannt” hätten; hier aber ift von einem 
Sobn des Königs die Nede, der lebendig als 
Opfer dargebradt wurde. Todtengebeine wurden 
nie ald Opfer verbrannt, und gefangene Könige 
oder deren Söhne richtete man mohl bin aus 
Nahe, aber niemals opferte man fie den Göttern. 
Das Opfer war jelbft im finfterfien Heidenthum 
immer Hingabe des Eigenften und Liebften, und 
nur infofern es dies war, galt es als wirkſam. 
So verhält es fih namentlih mit den befannten 
vorderafiatiihen Kinderopfern. Bei den Alten, 
fagt Philo in der phöniziſchen Geſchichte (Euseb. 
praepar. evgl 4, 16), war es Sitte, & rais ue- 
yahaıs Gvugogals Tv zıvdlvwv avri ın5 nav- 
Tov pPFooas To Nyanınusvov TOv TERYWV TOVS 
xgaroVvras 7 ohsws 7 EFvovs eis opaynv Erudt- 
dovaı Aurgov rois rıuwoois daiuooı. So opferte 
auch bier Meſa zur Abwendung des drohenden 
Untergangs (nicht dem Gott Iſraels nad) Joſephus 
und Grotius, jondern) dem moabitiihen Kriegs- 
gott Chemofch (j. zu 1 Kön. 11, 7) das Liebſte und 
Koftbarfte, was er hatte, jeinen erfigeborenen 
Sohn, der ihm einft auf dem Thron nachfolgen 
follte. (Bergl. über Menjchenopfer Symbol. des 
Mo. Kult. II, ©. 241; Movers, die Rel. der 
Phöniz. S. 299 ff.) Daß der Sohn „auch feiner- 
feits fich fehr willig dem Tode für das Vaterland 
weihete“ (Ewald), ſteht nicht da und ift auch an fich 
höchſt unwahrigeinlih. Aufder Mauer wurde 
das Opfer gebracht, damit die Belagerer e8 fehen 
Bi ſich vor der num bejänftigten Gottheit fürchten 
ollten. 


9. Da fam großer Zorn über Iſrael 2c. Ein 
feiner Kürze halben dunkler und ſchwieriger Sat, 
deſſen Sinn verſchieden aufgefaßt worden ift. Die 
Meiften, auf diejelbe Bhraje 4 Moſ. 1, 53; 18,5 
(vergl, mit 3 Mof. 17, 11); $ob. 9, 20; 22, 20; 
2 Cbron. 19, 10; 24, 18 ſich berufend, denken an 
göttliden Zorn oder an ein göttliches Strafgericht, 
und geben als Sinn an: In Folge der im Geſetz 
(3Moj. 18, 21; 20,3) jo ftreng verpönten Gräuel— 
that, zu welcher das verbündete Heer den moabit. 
König getrieben hatte, fam ein ſchweres göttliches 
Strafgericht über SJirael, fo daß es, ohne Moab 
wieder zu unterjohen, abzog (Keil). Sprachlich 
läßt fiy dagegen nichts einwenden, um jo mehr 
aber jpricht der Zufammenhang dagegen. Der gött— 
lihe asp ift an allen obigen Stellen immer die 
Folge einer beftimmten Berjhuldung Iſraels; nun 
ftebt aber fein Wort Davon ba, daß Iſrael ſich durch 
irgend etwas verſchuldet habe. Was von Seiten 
bes verbündeten Heeres geſchehen war, hatte der 
Prophet V. 18 fg. geweißagt und als eine befonbere 








große Hülfe Fehovah’s dargeftellt; wenn dann der 
moabit. König aus eigenem Antrieb etwas that, 
was das Geſetz ftreng verbietet, jo war dies eben 
jeine, nicht Siraels Verſchuldung; der Abzug des 
Heeres, der ein Glüd für ihn war, würde ftatt der 
verdienten Strafe jogar eine Belohnung für feine 
Gräuelthat geweſen jein, während die Strafe auf 
das unverſchuldete Iſrael gefallen wäre. Und 
worin foll denn das göttliche ſchwere Gericht über 
Sirael beftanden fein? Der Text jagt feine Silbe 
von irgend einer Plage oder Calamität. Dan ift 
daher genöthigt, Hyp von menjhlidem Zorn (Un— 
wille, Unmuth, Erbitterung) zu nehmen, wie es 
Pred. 5, 16; Eſth. 1, 18 und wie gs fo oft (1 Mof. 
40, 2; 41, 10;2 Moj. 16, 20; 3Mof.10, 1654 Moſ. 
31, 14) vorfommt. Mehrere Ausleger geben dann 
den Worten den Sinn: e8 jei wegen dieſer Gräuels 
that bei dem König von Juda und dem König von 
Edom ein großer Zorn oder Erbitterung über Iſrael 
und feinen König, ale Urheber des Kriegs und ſo— 
mit auch der Gräuelthat, entitanden, jo daß fie nicht 
mehr mit und fir Sirael kämpfen wollten, fondern 
abzogen und dadurch Iſrael zwangen, ein Gleiches 
zu thun (Derejer). Es gebt aber nicht an, den 
Text auf ſolche Weife zu ergänzen, auch berechtigt 
nichts dazu, unter by hiev nur das Heer Jo— 
rams zu verftehben. Wir folgen daher den alten 
Ueberſetzungen, demen ——— nicht, wie ſonſt 
gewöhnlich, Bezeichnung des Objekts, ſondern des 
Subjekts des Zornes iſt. Die Septuag. haben: 
zal Eyevero uerauehos ueyas £ni Iooanı, die 
Vulgäta: et facta est indignatio magna in 
Israel, fo auch der Syrer und Araber, ingleihen 
Luther: da ward Iſrael fehr zornig (Grotius, Ele- 
riens, Thenius). Aehnlich fteht 59 B. 15; Ser. 
8, 18; Son. 2, 8 und fonft. Nach Pi. 106, 37—39 
wurde durch Dpfer von Söhnen und Töchtern 
das ganze Land mit Blutjchuld und Fluch bededt 
und verumreinigt; bier gejchah dies gar durch das 
Opfer des erftgeborenen Königsjohnes, das der 
Landesberr felbft darbrachte. Aus Abjcheu wollte 
man in einem jolhen Kande nicht länger bleiben, 
fondern auf den fernern Befit lieber verzichten. — 
Die Worte: ſie zogen von ihm (Meſa) ab und 
kehrten zurück, wollen ſicher nicht ſagen: „Der 
Zweck des Feldzugs war erreicht und das Land un— 
ter das Scepter des Königs von Ifrael zurückge— 
zwungen“ (Krummacher), vielmehr: man gab es 
auf, den König von Moab mit Gewalt wieder zu 
unterjochen. 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanlen. 


1. Die kurze allgemeine Schilderung der Regie— 
rung Jorams hebt als das Charakkeriſtiſche der— 
ſelben Zweierlei hervor, zunächſt daß dieſer König 
die von ſeinem Vater Ahab aufgerichtete Bildſäule 
des Baal entfernt habe, ſodann daß er aber um ſo ent— 
ſchiedener bei dem Jerobeamitiſchen Stierdienſt ge— 
blieben ſei. Aus Erſterem folgt jedoch keineswegs, 
daß er, wie oft angenommen worden, überhaupt „den 
Baalskultus wieder abſtellte/ (Winer, R.-W.-B. I, 
S. 599), denn nach Kap. 10 beſtand dieſer Kultus 
während ſeiner ganzen Regierung noch fort, und erſt 
Jehu machte ihm ein Ende. Es ſcheint daher, daß er 
nur für ſeine Perſon als König ſich von der Ver— 
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ehrung Baals losjagte und Durch die Entfernung der 
Bildjäule öffentlich erklären wollte, daß der Baals— 
fultus nicht die herrichende Staatsreligion ſei. Dies 
war immerhin wohl ein Schritt zum Beſſern, jedoch 
ohne befondern Werth; denn hätte ihn dazu Die Furcht 
vor dem lebendigen Gott Iſraels und die Ueberzeu- 
gung von ber abjoluten Verwerflichkeit des Götzen— 
dienjtes bewogen, jo hätte ev unmöglich letztern in 
ſeiner ganzen Ausdehnung fort und fort beftehen laſ— 
jen fönnen. Daß er jo feft bei den Serobeamitijchen 
Einrichtungen bebarrte, hatte jedenfalls wie bei allen 
feinen Borfahren den Grund, daß fie Das gejonderte 
Beftehen des Reiches Iſrael Juda gegenitber beding- 
ten (j. oben ©. 135). Es ift daher höchſt wahrichein- 
lich, daß ihn auch bei Entfernung der Bildſäule 
Baals mehr politiſche Gründe und Nüdfichten leite- 
ten. Durch Elia und die Prophetenſchulen war be= 
reit8 ein großer und zwar der befjere Theil des Volks 
gegen den Baalsdienft geftinnmt worden, jo daß von 
diejer Seite her dem Königthum des Haufes Ahab, 
das den Götendienft eingeführt, Gefahr erwachlen 
fonnte, wie fie jpäter durch Jehu (Kap. 9) auch wirk- 
lic) eintrat. Joram entjagte daher für feine Perfon 
dem Baalsdienft und ftand von jeder Verfolgung der 
Gegner defjelben ab; aber er duldete ihn fortwährend 
ſchon um feiner fanatiſch abgöttiſchen Mutter Iſebel 
willen. Seine Regierungsmaßregel war daher eine 
halbe und deshalb auch wirfungslofe. Halbheit, Un— 
entihiedenheit und Haltungslofigfeit tritt überhaupt 
in feinem ganzen Verhalten, wie fid) weiter unten 
zeigen wird, mehrfad) zu Tage. 

2. Der König Joſaphat erſcheint wieder ganz 
fo, wie 1 Kön. 22. Wenn er troß des mißlichen 
Ausgangs feiner gemeinichaftlichen Unternehmungen 
mit Ahab und Ahasja, und trog der Warnung Des 
Propheten Jehu, den Abgefallenen nicht zu helfen 
(2 Chron. 19, 2), dennoch der Bitte Jorams nachgab, 
fo mochte ihn wohl die Ueberzeugung bewogen haben, 
daß der Krieggegen das abtrüinnige Mivab ein nothwen— 
diger und gerechter fei, der auch im Intereſſe Juda's 
lag. Die unruhigen Moabiter waren von jeher gegen 
das Volk Iſrael überhaupt feindjelig gefinnt (5 Moſ. 
23, 4—6), jhon einmal hatten fie fih gegen Joſa— 
phat mit den Ammonitern verbunden (2 Chron. 20) 
und waren jomit aud für Juda gefährliche Nach— 
barn; fie jelbftändig werden zu laffen, hätte dieſe 
Gefahr nur vermehrt; es war überheupt für beide 
Reiche höchſt wichtig, die verſchiedenen jeit Davids 
Zeiten zinspflichtigen Vaſallenkönige in Abhängigkeit 
zu erhalten, da jeder gelungene Abfall zu einem wei- 
teren ermuntert und gereizt haben würde; die Her- 
ftellung der alten Größe des Gejammtreiches, wie fie 
Sojaphateritrebte (j. oben zu 1 Kön. 22, 41 fg.), würde 
immer zweifelhafter geworden fein. Sein Verhalten 
während des Feldzugs fticht gegen das des Joram jehr 
ab. Diejer weiß in der Noth feinen Rath, er klagt 
und jammert verzweiflungsvoll, der gottesfürchtige 
Joſaphat dagegen verliert die Ruhe und Faſſung 
nicht, er will den Herrn befragt wiffen und hofft auf 
deſſen Rath und Hülfe. Aeltere Ausleger meinten, 
er hätte vor dem Feldzug den Herrn befragen jollen, 
und weil er dies nicht gethan, jet auch er in fo große 
Noth gelommen. Allein Elija jpricht jo wenig einen 
Tadel gegen ihn aus, daß er vielmehr erklärt, nur 
un feinetwillen wolle und werde er antworten und 
Nath geben. Die ganze Erzählung geht dahin, zu 
zeigen, wie Jehovah um des ihm treuen Königs 
willen die beiden andern errettet, damit auch fie und 





das ganze Heer erfenneten, daß diefer Gott allein 
mächtig ift und von Ihm der Sieg kommt (Pi. 
62, 12; Spr. 21, 31). 

3. Elifa jehen wir hier zum erften Mal Königen 
gegenübertreten und in Die Gejcjice des ganzen Reichs 


eingreifen. Auch da bewährt er fich als der, auf dem 


Elia’8 Geift ruht (Kap. 2, 15) und der nicht blos 
Wafferaufdeffen Hände gegoffen. Unaufgefordertund 
ohne Wifjen des Königs macht er den beſchwerlichen 
Feldzug mit und theilt alle Gefahren Des Heeres, in 
feinem Fall aus joldatiiher Kriegsluft oder gezwun— 
gen, jondern aus prophetiſchem Eifer, um, wo und 
wie es die Umftände erforderten, durch Wort und 
That von dem Gott Iſraels, von deffen Macht und 
Treue zeugen zu können. Und ala num Noth und 
Bedrängniß fich einftellten und Die drei Könige mit 
ihrem Gefolge, Joram an der Spite, zu ihm fom- 
men, da weiß er nichts von Furcht, läßt fich weder 
imponiren oder einfhüchtern, noch fühlt er fich hoch— 
geehrt und gefchmeichelt, jondern tritt dem haltungs— 
lofen Könige feft und freimüthig, wie einft Elia dem 
Ahab (1 Kön. 18, 18), entgegen und ſtraft jeine 
Sünde, fo daß derfelbe wie mit gebundenen Händen 
vor ihm ſteht, fich getroffen fühlt und bittet, ihn wer 
nigftens um der beiden andern Könige willen nicht 
abzumeifen. Wenn Köfter (die Prophet. des A. T. 
©. 86) meint: „der Prophet jcheine hier, von un— 
geiftlihem Stolz und Zorn beberricht, die Noth des 
Königs zu benugen, um ihn empfindlich zu kränken“, 
und fein Benehmen lafjfe fih „nicht ganz vechtfer- 
tigen“, jo verfennt er völlig das Weſen und die 
Stellung des ifraelitifchen Prophetenberufs, von wel— 
chem überhaupt gilt, was zu Jeremia (Kap. 1, 9 fg.) 
gejagt ift: „Siehe, ic) lege meine Worte in deinen 
Mund. Siehe, ich ſetze Dich heute über Volker und 
Königreiche, daß du zerbrechen und zerftören, bauen 
und pflanzen ſollſt“, und zu Ezechiel (Kap. 3, 17): 
„Ich babe Dich zum Wächter geietst Über das Haus 
Sirael; dur jollft aus meinem Munde das Wort hö— 
ven umd fie von meinetwegen warnen.“ Gerade Durch 
diefen unmittelbar göttlichen Beruf fteht das ijraeli- 
tiihe Prophetenthum ebenſo einzig, wie das auser- 
wählte Volk felbft, in der Welt da. Nicht eigenwillig 
und eigenmächtig, jondern getrieben von dem Hei— 
ligen Geiſt, haben die heiligen Männer Gottes gere- 
det (2 Betr. 1,21), und bei Elifa könnte nimmer da— 
von die Rede fein, Daß der Geift feines Meifters Elia 
auf ihm ruhe (Kap. 2, 15), wenn er dem König, 
der feft am Stierbilderdienft hing und daneben den 
Götzendienſt duldete, ohne Weiteres zu Willen ge- 
wejen wäre und ihm fein ftrafendes Wort gejagt 
hätte. Die Strafrede Elija’8 verdient übrigens auch 
noch in andrer Beziehung beachtet zu werden. Ewald 
(Geſch. des V. Fir. III, ©. 487) behauptet: „Es 
erhellt aus feinem einzigen Merkmal, daß Elia und 
jeinefSchule gegen dieſen (Serobeamitiichen) Bilder- 
dienft etwa jo wie jpäter Hoſea mächtig anfämpfte: 
vielmehr zeigt fich Das Gegentheil davon da, wo dieſe 
Schule ihren letzten Zweck erreicht, nämlich bei der 
neuen Feftftellung der Reichsverfaſſung durch Jehu“ 
(2 Kön. 10, 31); jei Elia auch für ſich dem Bilder- 
dienft nicht günftig gewejen, jo habe man doch zu 
feiner Zeit hierüber im Zehnftämmereich nicht ge— 
ftritten, jondern ihn im Volke fortbeftehen laſſen. 
Noch meiter geht Dunder (Gefchichte des Alterth. 
©. 404), der in dem Serobeamitiichen Stierbilder- 
dienft „eine nationale Reaktion gegen die fremden 
Kulte, welche Salomo eingeführt hatte”, ja die „Her— 
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ftellung des Iehovahdienftes” erblidt und dann jagt: 
„Daß jene Bilder nicht gegen den damaligen Sinn 
des Volles, gegen die damalige religiöſe Bildungs- 
ftufe anftiegen, zeigt der Umftand, daß fo gefeierte 
Propheten wie Elia und Elifa nichts gegen diejelben 
einzuwenden hatten“. Dieje Behauptungen finden 
in der Strafrede Elifa’s ihre entſchiedene Widerle- 
gung. Joram war fein Gößendiener, er hatte viel- 
mehr die Bildſäule Baals, die fein Vater aufgerich 
tet, wieder entfernt, defto fefter aber hielt ev amı Se: 
robeamitiſchen Kultus (B. 2. 3); ingleichen waren 
die Propheten Ahabs, die Elifa hier beftimmt von 
den Propheten Iſebels unterjcheidet, feine Götzen— 
diener, wie 1 Kön. 22 zeigt, ſondern faliche (Sero- 
beamitiiche) Propheten Jehovah's. Wenn nun Elia 
dennoc den König jo hart anläßt und nichts mit ihm 
zu thun haben will, wenn er jodann auf deſſen Bitte, 
ihn nicht abzumeilen, feierlich erklärt, nicht um ſei— 
nets, jondern allein um des dem Bilderdienft nicht 
ergebenen Joſaphat willen auf die Bitte einzugehen, 
fo ift nicht8 Elarer, als daß er wie gegen den Baals- 
dienst, jo auch gegen den Stierbilderdienft „mächtig 
ankämpfte“. Wie jollte auch Elia, der Herfteller des 
irael. Grundgeietes, der andere Mofe, und fein 
Nachfolger Elifa wider die Uebertretung des einen 
Mojatihen Gebotes: Du jollft feine andere Götter 
neben mir haben, jo jehr geeifert, Dagegen die Ueber- 
tretung des Danebenftehenden, genau damit zuſam— 
menbängenden Gebotes: Du jollft dir fein Bildniß 
machen (j. oben ©. 136), überſehen und ruhig zuge— 
lafjen haben? 

4. Die Weifagung Elija’s bildet den Mittel- 
punkt der ganzen Erzählung; durch ihre Erfüllung 
wird er vor den drei Königen und dem ganzen Heer 
als Mann Gottes und Prophet beftätigt. Hatte die 
Erfüllung auch nicht zur Folge, daß Joram über- 
haupt von jeinem Wege (B. 3) abließ, jo ſcheint fie 
Doc) das bei ihm gewirkt zu haben, daß er von jeder 
Berfolgung Des — abſtand, es nicht wagte, 
gegen ihn, wie Ahab gegen Elia, zu verfahren, ſon— 

ern fi freundlich zu ihm ftellte (gl. Kap. 4, 13) 
und ihn fortwährend zu Samaria ruhig wohnen lich 
(Kap. 5, 24). Die Weißagung jelbft zu einer bloßen 
Vermuthung oder Ahnung herabzudrüden, hieße den 
Bropbeten zu einem Schwindler und unbejonnenen 
Wagehals machen und der ganzen Eyzählung, die 
jelbjt Thenius zu den rein geichichtlichen Beſtandthei— 
len unver Bücher zahlt, den Nero abichneiden, denn 
fie ift fichtbar um dieſer Weißagung willen in unser 
Geihichtsbuh aufgenommen. Zu einer bloßen Ah— 
nung oder Bermuthung bedurfte Elifa feines Sai— 
tenjbielers, der ihn in eine höhere Stimmung ver- 
ſetzen jollte, und doch fann e8 Niemanden eintallen, 
dieſen Zug der Geſchichte für jagenhaft oder unge- 
Ihichtlich zu erklären, man bezeichnet ihn vielmehr 
als „höchſt harakteriftiich für den älteren iſraelitiſchen 
Prophetismus” (Eiienlohr). Er wollte alio weißa— 
gen und jeine Verheißung dann nicht als feine 
Meinung, jondern als göttlihe Offenbarung aner- 
fannt wiſſen. Dieſer Umftand allein ſchon ſpricht 
auch gegen die noch bei Knobel (der Prophet. der 
Hebr. II, ©. 95) ſich findende rationaliſtiſche Erklä— 
rung: „Eliſa war ein für ſeine Zeit ausgezeichneter 
Naturkundiger. Als ſolcher erſcheint er auch, wenn 
er die Krieger, als fie an Wafjermangel leiden, Gra- 
ben an Graben machen läßt und ihnen dadurch reich- 
liches Waſſer verichafft. Er ſcheint die Gegend als 


Kundigen entging.” Um die Gegend als waflerhaltig 
zu erkennen, überhaupt um von feiner ausgezeichne- 
ten Naturkunde Gebrauch zu machen, hatte er fein 
Saitenfpiel nöthig, das ging auch ohne Muſik; ver- 
langte ev aber demungeachtet nach diefer, jo finkt er 
zu einem bloßen Gaufler herab. Nicht mit Unrecht 
Ihließt man aus unjerer Erzählung in Verbindung 
mit 1 Sam. 10, 5, daß, wie Schon oben bemerkt, in 
den Prophetenſchulen Mufif getrieben wurde, mas 
vorausſetzt, daß man fie als das weſentliche Mittel, 
das Gemüth von der Außenwelt abzuziehen und für 
heilige göttliche Dinge zu ftimmen, betrachtete und 
ihr als einer Gottesgabe hohen Werth beilegte. Dies 
erinnert unmwillfürlih an Luthers Ausipruch (Luth. 
Werke von Wal XXL, ©. 2062. 2248 1g.): „Der 
ihönften und herrlichſten Gaben Gottes eine ift bie 
Muſika, der ift der Satan Sehr feind, damit man viel 
Anfehtung und böſe Gedanken vertreibt..... Ich 
gebe nad der Theologie der Mufifa den näheften 
locum und höchſte Ehre.... Sie hat mich oft erwedt 
und bewegt, daß ich Luft zu predigen gewonnen 
babe... Mufifam babe ich allezeit Tieb gehabt. Wer 
dieje Kunſt kann, der ift guter Art, zu Allem geichidt. 
Man muß Mufifam von Nothwegen in Schulen 
[NB. höheren, fogen. lateinischen, nicht Volksſchulen, 
die e8 Damals noch nicht gab] behalten. Ein Schul- 
meifter muß fingen können, ſonſt jehe ich ihn nicht 
an. Man joll aud) junge Gejellen zum Predigtamt 
nicht verordnnen, fie haben fich denn in der Schule 
(im Singen] wohl verfucht und geübt.“ 

5. Die Errettung des iſraelitiſchen 
Heeres aus dem ihm drohenden Untergang „beitand 
nicht in einem die Naturgefee überfteigenden Wun— 
der, fondern nur darin, daß Gott der Herr die von 
ihm geordneten Naturkräfte in der vorausbeftimmten 
Weile wirken ließ. Wie die plötlich eintretende 
Waſſerfülle durch einen gewaltigen Regenguß in der 
Ferne auf natürlihem Wege herbeigeführt wurde, jo 
erklärt fi auch die Illuſion, welche den Moabitern 
jo verberblich wurde, auf die im Texte angegebene 
natürliche Weile“ (Keil). Aber nichts defto weniger 
gehört diefe Errettung in die Reihe jener außeror— 
dentlihen Thatſachen, die in der Erwählung Des 
iraelitiichen Volkes ihren Grund haben und von der 
befondern göttlichen Leitung und Führung defjelben 
Zeugniß geben. Das Alte Teftament kennt überhaupt 
den Unterſchied zwischen abfoluten und relativen, une 
mittelbaren und mittelbaren Wundern noch nid. 
Jede That Gottes, in der fich eine beiondere göttliche 
Führung und Fügung, namentlich Die ervettende, 
beifende Macht und Gnade Gottes offenbart, heißt 
ein Wunder (Pf. 9, 2; 71, 17; 72, 18; 77, 12; 
136, 4). In diefem Sinne ift auch die worftehende 
Thatſache ein Wunder, das nicht blos den Zmed 
hatte, Elifa als Propheten zu beftätigen, jondern zu— 
gleich dazu dienen jollte, daß ganz Iſrael und insbe- 
jondere jein die Abgötterei dDuldender König erkenne, 
daß Jehovah allein Gott ift, und mit dem Pjalmiften 
befenne: „Wo ift jo ein großer Gott, wie du Gott 
bift? Du bift der Gott, der Wunder thut, du haft 
deine Macht bewieſen unter den Völkern“ (Bi. 77, 
14 fg.). Sie ift groß genug, dieſe Gottesthat, und 
bedarf nicht, daß man fie nod größer macht, wie 
3. B. Krummacher thut: „Ohne Verzug wird der 
prophetiiche Kath befolgt und die Graben werben 
aufgeworfen. Kaum aber, daß man in den glühen- 
den Sand fticht, o Wunder! da jprudeln den Arbei- 


eine wafjerhaltige erfannt zu haben, was weniger | term ſchon die frifchen Wafferquellen entgegen“, oder 
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wie ältere Ausfeger annahmen, Gott habe in wun— 
derbarer Weife auf die Augen und die Einbildungs- 
kraft der Moabiter eingewirft (Menochius, Tofta- 
tus u. W.). 

6. Der Abzug des ifraelitifhen Heeres 
in Folge des moabitifhen Menſchenopfers 
ift, mag man bei Hxp V. 27 an menjhlichen oder 
an göttlihen Zorn und Unmillen denfen, ein jehr 
bemerfensmwerthes Zeichen des großen Gegenjatzes 
zwiſchen iſraelitiſchen und heidnifchen Grundanſchau— 
ungen. Während bei faſt allen heidniſchen Völkern 
das Opfer im Menſchenopfer kulminirt und dieſes 
für das heiligſte und wirkſamſte gehalten wurde, gilt 
es im Moſaismus umgekehrt für den größten, ver— 
abſcheuungswertheſten Gräuel wor Gott; es iſt nicht 
aus bloßen Humanitätsrückſichten verboten, ſondern 
weil dadurch, wie das Geſetz ausdrücklich hervorhebt, 
„mein (Jehovah's) Heiligthum verunreinigt und der 
Name meiner Heiligkeit (ſ. oben S. 50) entweiht 
wird“ (3 Moſ. 20, 1—5; 18, 21). Das Menſchen⸗ 
opfer fteht mit der Offenbarung Gottes als des Hei- 
ligen, wie er in Sirael allein erkannt ift, im grellften 
Widerſpruch und ſoll daher unnachfichtlic mit dem 
Tod beftraft werben (vgl. Symb. des Moj. Kult. II, 
S. 333). Aus der vorftehenden Erzählung fieht man, 
tie tiefe Wurzeln der Abſcheu vor dem Menichen- 
opfer im Bewußtſein des Volks geichlagen hatte; 
weder der Serobeamitische, noch der durch Ahab im— 
portirte Baalskultus mit allen feinen Rohheiten 
war bis dahin im Stande geweſen, dieſen Abſcheu 
auch nur zu Schwächen, er war noch immer jo ftarf, 
daß ein fiegreiches Heer ſich Durch ihn beftimmen Lich, 
aus dem Schon eroberten Lande wieder abzuziehen. 
Pit Recht bemerkt v. Gerlah: „Dieje Begebenheit 
dient zugleich zum ftarfen Zeugniß, daß Jephtha's 
Opfer feiner Tochter (Nicht. 11) nicht buchſtäblich 
verftanden werden könne“. Umgekehrt folgert Ewald 
(a. a. O. ©. 518) gerade aus unſrer Erzählung, 
„daß Iſrael einem großen Theile nad damals nod) 
in Sachen der Opfer innerhalb heidniicher Vorſtel— 
lungen ſich bewegte“, denn das altfananätiche Opfer 
babe noch immer auf es den beabfichtigten Eindrud 
gemacht, „als wäre Jehovah ſelbſt voll großer Er- 
bitterung auf Sfrael, daß es den König zu Diejer 
furchtbarften fühnen That getrieben”, fo daß „das 
Heer, von dumpfem Schreden getrieben, die Feftung 
verließ und den Rückweg einſchlug“. Allein abge- 
jeben davon, daß der Text zum mindeften nicht nö— 
thigt, an einen np Jehovah's zu denken, fteht dieſer 
Auffafjung die Berheifung des Propheten B. 18. 19 
entgegen. Denn nad) ihr war e8 ja gerade Jehovah 
jelbft, der Sfrael dazu verhalf, das ganze Land ein- 
zunehmen und'den König bi8 zu feiner Hauptftabt 
zu verfolgen; wie fonnte man da auf den Gedanken 
fommen, derjelbe Sehovah ſei nun voll großer Erbit— 
terung auf Sirael, das doch nur gethan hatte, was er 
ihm durch feinen Propheten als Seine That ver- 
heißen ließ? Nicht die vermeintliche Erbitterung Je— 
hovah's über den großen Sieg Iſraels bewog das 
Heer zum Rückzug, fondern die Ueberzeugung, daß 
die Einnahme und der Befit einer Stadt, auf der 
eine jo furchtbare Blutichuld und damit zugleich ein 
Fluch ruhte, Fein Glück und Segen für Iſrael fein 
könne. Was aber Meſa's That felbft betrifft, fo ges 
hört fie wahrlich nicht zu den „denkwürdigſten Zei- 
hen, was ein König für fein Volk, welches eben ſeine 
Freiheit errungen, wagen könne” (Ewald a. a. D.); 


fie ift wielmehr ein Zeichen einer alles menjchliche 
Gefühl verleugnenden, mehr al8 thieriichen, höchſt 
verabſcheuungswerthen Rohheit eines Königs, wel- 
her fo feige ift, daß er, ftatt als tapferer Krieger 
aufs äußerſte zu kämpfen und fein eigenes Leben für 
feinen erftgeborenen Sohn, den fünftigen Führer 
jeines Volkes, zu wagen, diefen lieber umbringt, als 
daß er von feinem großen Heerdenreichthum noch 
ferner Schafe und Wolle von Widdern (B. 4) als 
Tributabliefern will. Nicht Sowohl um die „Freiheit“ 
jeines Volkes, als um die Freiheit won einem jähr- 
lihen Naturalzins handelte es fich bei ihm. 


Homiletifhe Andentungen. 


B.1—3. Berleb. Bib.: Er that, was übel war 
in den Augen des Herrn, und das thun viel Taufend 
mit ihm, die doch fingen: Ein Wohlgefall’n Goti/an 
uns hat. Bleibt man nicht in den Fußftapfen jeiner 
Väter und Vorfahren, jo geht man doch auch nicht 
weit davon ab. Erkennt man jchon eine Berbefferung 
und Reformation nöthig, To laßt man es doch darin 
gern beim nächften bemenden, man begnügt fich jo 
leicht damit, wenn man nur wie jein Vater und 
Mutter, oder auch ein böfer älterer Bruder ift, wenn 
man es nur fo grob nicht macht, wie Andere, Ob 
aber Gott damit zufrieden jei und ung das Zeugniß 
eines guten Gewiffens dariiber verleihe, Darum be— 
kümmert man fih nicht .. . Wenn wir ſchon ein 
paar Säulen Baals niederreißen und bleiben indefjen 
an den Sünden Serobeams und feinen Kälbern, an 
ſolchen Verordnungen, die aus Staat8-Abfichten ein— 
geführt und in der Kirche wider des Herrn Sinn auf- 
gerichtet ftehen; was wird's ung helfen ? — I. Lange: 
Auch das find gottlofe Negenten, welche zwar hie und 
da etwas Gutes verordnen oder etwas Böſes abſchaf— 
fen, auch noch ein Mehreres, was abzujchaffen ihre 
Schuldigfeit wäre, erkennen, aber aus unlauteren 
und Gott mißfälligen Staatsabfihten dazu nicht 
fommen fönnen. — Wer für feine Perſon von dem 
abfteht, mas wider Gottes Gebot und Wort ift, es 
aber bei Andern, namentlich den Seinigen oder den 
ihm Untergebenen, fortwährend duldet, der zeigt da= 
mit, daß e8 auch ihm jelbft mit jeinem Gehoriam 
gegen Gott nicht Ernſt ift und feine Beweggründe 
nur von Außerlihen Rückſichten und Verhäͤltniſſen 
hergenommen find. 

B.4— 27. Der Krieg Iſraels mit den Moabitern. 
a. Die Urſache und Vorbereitung dazu; b. Die Ge- 
fahr des Untergangs; c. der Ausgang. — V. 4. 
Cramer: Wenn Könige und Herrn von Gott ab- 
fallen, jo müfjen die Untertbanen auch von ihnen ab- 
fallen; und wenn die Hausväter Gott ungehorfam 
find, müfjen Kinder und Gefinde auch ihnen wieder— 
um zur Strafe ungehorfam werden, denn bei den 
Berfehrten ift Gott verkehrt (Pi. 18, 27). — V. 5. 
Nicht wegen Mangel, Noth und drüdender Dienft- 
barkeit entihlug ſich Meſa feiner Verbindlichkeiten 
(er war fehr reich) und fiel ab, jondern aus Hab— 
gier und Uebermuth. Das find noch immer Die ge— 
mwöhnlihen Triebfedern des Abfall und der Em- 
pörung bei Einzelnen wie bei ganzen Völkern. 
Gerade die, welche Biel haben, find oft am meiften 
geneigt, ſich ihrer Berbindlichkeiten zu entichlagen. 
BD. 6—8. Vgl. oben die Andeutungen zu 1 Kön. 
22, 4. Dfjiander: Wenn die Ungläubigen und 
Bien der Frommen Hülfe bebürfen, jo loden fte 


dieſelben mit freundlichen Worten zu ſich, heimlich 
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aber feinden fie doch Diefelben an. — Cramer: 


Bündniſſe der Gläubigen mit den Ungläubigen find | H 


gefährlih. — DB. 8. Des Menſchen Herz Schlägt ſei— 
nen Weg an, aber der Herr allein gibt, daß er fort- 
gehe (Spr, 16, 9). Darum gedenfe an Ihn in allen 
deinen Wegen, verlaß Dich nicht auf deinen Verſtand, 
fondern verlaß dich auf den Herrn von ganzem Her- 
en, jo wird Er dich recht führen, Spr. 3, 5. 6 (vgl. 
at. 4, 13— 15). — Welchen Weg wollen wir hin» 
aufziehen? Nur der ſchmale führt hinauf, nur auf 
dieſem ift der Herr mit ung (Matth. 7, 13. 14). 

V. 9—12. Krummadher: Der Zug gegen 
Moab. a. Die Noth der Könige; b. ihre Zuflucht: 
nahme zum Propheten. — B. 9. Cramer: Wenn 
uns Gott nicht ließe zuweilen in Dürftigfeit und 
Mangel gerathen, jo würden wir wenig an jein Wort 
und Diener denken (Bi. 77, 3,4). — B. 10. 11. In 
der Roth und Bebrängniß kommt e8 an den Tag, 
wie des Menjchen Herz beftellt ift. Joram geräth in 
Berzweiflung, er weiß ſich nicht zu rathen und zu 
helfen; ftatt dem Herrn zu juchen und zu ihm zu ru— 
fen um Hülfe, klagt er ihn an und macht ihm den 
Vorwurf, er wolle drei Könige auf einmal zu Grunde 
richten; im Glück und in guten Tagen troßend und 
bauend auf menjchliche Klugheit und Macht, in der 
Noth alsbald verzagend und rathlos, das ift Die 
Stellung des natürlichen Menjchenherzens, Das den 
lebendigen Gott nicht, oder nur dem Namen nad 
fennt. Sojaphat, der ftets jein Herz gerichtet hatte, 
Gott zu ſuchen (2 Chron. 19, 3), ringt nicht ver— 
zweiflungsvoll die Hände, fondern ift ruhig und ge- 
faßt; er denft: der Herr iſt nun und nimmermehr 
von feinem Volk gewichen, Darum vertraut er und 
fragt: Iſt fein Prophet des Herrn bier? Wer unter 
dem Schirm des Höchſten 2c. (Pi. 91, 1. 2). — 
Krummader: Joſaphat gerietb mit Joram unter 
Eine Traufe. Wer mit den Gottlojen Hand in Hand 
geht und gemeiniame Sache macht, der muß fich’s 
auch gefallen laſſen, daß er wenigftens mit zu Boden 
geivorfen wird, wenn in dev Erfteren Haus der Blit 
ſchlägt. — Diener wifjen oft mehr und befjer, wo und 
bei wen Gottes Wort, Troft und Rath zu finden ift, 
als ihre Herrn, die doch vor Allen darnach fragen 
follten. — 3. 12. Des Herrn Wort if bei ihm. 
Das ift das rechte und befte Zeugniß, wenn man 
von einem Diener Gottes jagen kann: Er verfündigt 
nicht Sich ſelbſt, feine eigene oder anderer Menſchen 
Weisheit, fein Wort ift feine klingende Schelle oder 
ein tönendes Erz, foudern ein Hammer, der Selen 
zerichmeißet und eine Salbe, die Wunden heilt. — 
Würt. Summ.: So lange man ohne Noth und 
Gefahr ift, fragt man nichts nach den armen Prie- 
ſtern, achtet ihrer nicht, will nichts mit ihnen zu thun 
haben, jchlägt ihre treue Bermahnung in den Wind; 
aber wenn ein Unglücks- oder Todesfall kommt, da 
wird man der armen Prediger froh und will fi) 
ihres Amts und Gebets bedienen. — Drei Könige 
fteigen herab von ihrer Höhe und kommen demüthig 
und bittend zu dem Mann, der einft ein Diener Elia's 
war und Waffer auf defjen Hände goß, von dem fie 
nicht einmal wußten, daß er mitgezogen. Wer ftolz 
ift, den kann Gr demüthigen (Dan, 4, 34). Er er- 
bebet den Geringen aus dem Staube, daß er ihn ſetze 
neben Fürften (1 Sam. 2, 4. 7). So beugen jetzt 
Kaifer und Könige ihre Knie vor dem, der im jein 
Eigentbum fam und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf, der nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegte, der 
jo verachtet war, daß man das Angeficht vor ihm 


5* und bekennen zur Ehre Gottes, daß er der 
err ſei. 

V. 13-19. Krummacher: Die Wunderhülfe. 
a. Eliſa's Anrede an die drei Könige; b. der Spiel— 
mann; c. des Propheten Rath. — Eliſa den drei 
Königen gegenüber als der, der vor dem Herrn fteht. 
a. Sein Eifer für den Seren; b. jeine Freimüthig- 
feit und Furchtlofigkeit; e. jeine Weißagung (ſ. die 
Grundgedanken Nr. 3). — B. 13. Starfe: Recht» 
ichaffene Knechte Gottes haben eine unerichrodene 
Freimüthigfeit und jagen nicht nur den Geringen, 
jondern auch den Großen die Wahrheit deutlich unter 
die Augen (1 Kön. 18, 18). — Elija ftand vor dem 
Herrn, dem lebendigen Gott, Soram vor dem ge— 
machten Stiergott. Das war nicht blos eine Ber- 
ſchiedenheit der religiöfen Anficht und Meinung, ſon— 
dern ein ganz werichtedener Lebensftandpunft. Wo ein 
Leben in Gott ift, da kann feine Gemeinschaft mit 
denen ftattfinden, Die den lebendigen Gott verleugnet 
und verlafien haben, da gehen die Wege völlig aus- 
einander (2 Kor. 6, 15). Das BVerhältniß, in wel— 
chem der Menjch zu Gott fteht, ift entſcheidend fiir 
feine Stellung zu andern Menſchen; es trennt eben 
jo Scharf von den einen, als e8 enge und innig ver— 
bindet mit den andern. — Die Kinder diefer Welt 
haben ihre Propheten, die fie-gerne hören, weil fie 
reden, wie ihnen die Ohren jüden, und dieje Pro— 
pheten finden fich nicht blos im geiftlichen Stande, 
jondern aud) im weltlichen, unter Dichtern und Ge— 
lehrten, auf den Lehrftühlen und auf den Redner— 
bühnen. Bon ihnen beißt es noch heute: Ach deine 
Tröfter haben dich überredet und verführet und in 
den Schlamm geführet und laſſen dich num fteden 
(Ser. 38, 22; Jeſ. 3, 12). Wenn dein Gewiſſen auf- 
wacht und deine Sünde Dich ängftigt, gehe bin und 
frage fie, fie haben feinen Troft, als den Der Hohen: 
priefter Matth. 27, 5; wenn deine Seele betrübt ift 
bis in den Tod, gehe bin und frage fie; was zu Deinem 
Frieden dient in Zeit und Ewigkeit, können fe dir 
nicht bieten, denn fie haben felbft feinen Frieden. — 
B.14 Wer fi) von Gott und feinem heiligen Worte 
losgeſagt bat, kann feinen Anſpruch auf Achtung 
machen, wäre er auch ein König; Treue gegen Gott 
und Fefthalten an feinem Wort macht einen Men— 
ichen wahrhaft achtungswerth, wäre er auch der ge= 
ringſte und ärmſte. — Gott läßt den Gerechten nicht 
zu Grunde gehen mit dem Ungerechten und Gottlo- 
jen (1 Moſ. 18, 25); vielmehr gefchieht c8, daß um 
Eines Gerechten willen viele Gottlofe errettet und er— 
halten werden (1 Moſ. 39, 5), damit dieſe von ihrem 
Weſen lafjen und ſich zu dem Gott befehren möchten, 
der reich ift an Barmherzigkeit und Gnade und durch 
Güte die Sünder zur Buße leiten will. — V. 15. 
Wenn ein Prophet, wie Elia, nad) Saitenfpiel ver- 
langt und dadurch in eine für göttliche Offenbarung 
empfängliche Stimmung verjeßt wird, jo Dürfen, ja 
jollen aud) wir die Muſik als eine Gabe Gottes an— 
jehen, die uns gegeben ift, daß wir unfere Herzen 
dadurch erheben und in eine geheiligte Stimmung 
verjeten. Es ift Unverftand und Undanf, diefe Got- 
tesgabe aus der Kirche zu verbannen; fagt ja doch die 
Schrift: Danket dem Herrn mit Harfen ac. (Pi. 33, 
2. 3). Wer dem Herren im feinem Herzen finget und 
ſpielet (Ephef. 5, 19), der thut es auch mir dem Munde 
und mit den Händen. — Wie jede Gottesgabe, die 
ung zum Heil und Segen gegeben ift, jo kann auch 
die Mufif mißbraucht werben; „eine gefährliche Kunft 
ift fie, Diefe Bewegerin der Gemüther, wo fie in den 
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Dienft der Welt, der Eitelfeit und der Sünde her— 
eingezogen wird” (Krummacher). — Bringet mir 
einen Spielmann! fo ruft oft auch die Welt, aber 
nicht um die Seelen ftille zu machen und die Herzen 
zu erheben (sursum corda!), vielmehr um das Feuer 
der Schlummernden Leidenſchaften anzufachen und Die 
fleiſchlichen Lüſte, die wider die Seele ftreiten, zu 
weden. — B. 16—19. Die große Verheißung Eli- 
ja’8: a. ihr Inhalt, b. ihr Zwed und Ziel. — Der 
Herr gibt über Bitten und Berftehen, er errettet nicht 
nur aus der Roth und Gefahr, jondern gibt oben- 
drein noch den Sieg aus lauter unverdienter Gnade. 
Das iſt der Grundton aller göttlichen Verheißungen. 
Der Herr handelt nicht mit ung nach unfern Sün— 
den, jondern gibt uns noch obendrein den Steg durch 
den, in dem alle Verheifungen Ja und Amen find 
(Hebr. 4, 1). — V. 21—25. Der Fall Moabs ein 
göttliches Gericht über fleischliche Sicherheit und 
Uebermuth, über Habgier und Raubluft. Das ift 
Einzelnen wie ganzen Bölfern zur Warnung geichrie- 
ben. — Cramer: Wann Gott ftrafen will, läßt er 
zuerst ficher, ftolz, vermefjen und hochmüthig wer- 
den, darnach nimmt er ihnen Wi, Sinn und Ber- 
ftand und fchlägt fie mit Blindheit. — B. 26. 27. 


Die Schandthat des Moabiter-Königs zeigt, wie tief 
der Menſch finfen und fallen kann, wenn er den le— 
bendigen, wahren und heiligen Gott nicht fennt. Mit 
der gräulichften Sünde glaubt er Gott einen Dienft 
zu thun und fich jelbft zu retten (Nöm. 1, 28). Noch 
jet fommen im Heidentbum Menichenopfer vor; 
wie jehr haben wir dem Herrn zu danken, daß er ung 
errettet hat von der Macht der Finfterniß und uns 
jein heiliges Wort leuchten läſſet. Wo dies Licht 
leuchtet, da fliehet Die Nacht des Aberglaubens mit 
allen feinen Gräueln. — Der Menich bringt oft lies 
ber die ſchwerſten äußerlichen Opfer, als die inner- 
lichen Opfer, die Gott verlangt und Die ihm wohlge— 
fallen (Pf. 51, 19). — 2. 27. Würt. Summ.: 
Wenn wir eine gräuliche Sünde ſehen vor ſich gehen 
oder davon hören, jollen wir nicht darüber lachen 
oder eine Freude empfinden, jondern einen Efel dar- 
an haben und davon weggehen, auf daß wir nicht 
auch in die Strafe mit eingeflochten werden, Die ge— 
wiß fommen wird. — Auf eine Sache oder einen 
Bei, der mit Blutihuld und Fluch befledt ift, muß 
man, wenn auch noch jo großer zeitlicher Bortheil 
damit verbunden wäre, um Gottes und des Gewiſ— 
ſens willen verzichten. 


Vierter Abſchnitt. 
Eliſa's prophetifche Thaten. (2 Kön. 4—8, 15.) 


A. Elifa bei der verfhuldeten Witwe, bei der Sunamitin und bei den Propheten— 
jüngern in der Theurung. 


Rap. 4, 144. 


1 Und ein Weib von den Weibern der Prophetenjünger fchrie zu Elifa und fprach: Dein 
Knecht, mein Mann, ift geftorben, und du weißt, daß dein Knecht Jehovah fürchtete; nun ift 
2 der Schuloherr gefommen, meine beiden Kinder fich zu nehmen zu Knechten. *Und Elifa 
fprach zu ihr: Was foll ich dir thun? Sage mir an, was haft du im Haufe? Und fie ſprach: 
Gar nichts Het deine Magd im Haufe ald Del zum Salben [d. i. nur foviel, ald zum Salben 
3 hinveiht]. *Und er fprach: Gehe hin, erbitte [d. i. borge] dir von draußen von allen deinen 
4 Nachbarn leere Gefäße, und derfelben nicht wenig, *und gehe hinein, verfchließe die Thür 
hinter dir und deinen Söhnen und gieße in alle diefe Gefäße, und wenn eind voll ift, fo feße 
5.08 bei Seite. *Und fie ging von ihm weg und verfchloß die Thür hinter ihr und ihren Söh— 
6nen; die brachten ihr die Gefäße zu und fie goß ein '). *Und da die Gefäße voll waren, 
ſprach fie zu ihrem Sohn: Lange mir noch ein Gefäß her! und er fprach zu ihr: Es ift fein 
7 Gefäß mehr da. Da ftand das Del. *Und fie fam und fagte ed dem Manne Gottes an. 
Und er ſprach: Gehe hin, verfaufe das Del und bezahle deine Schuld; du aber und deine 
Söhne?) lebe von dem Uebrigen. 
8 Und es begab fich zu der Zeit, daß Elifa hinüberging gen Sunem, und dafelbft war eine 
reiche [angefehene] Frau; die nöthigte ihn [bei ihr] zu effen. Und fo oft er nun hinüberging, 
9 bog er vom Wege ab [p. i. fehrte er ein] dafelbft, um [bei ihr] zu eſſen. *Und fie ſprach zu 
ihrem Mann: Siehe doch, ich erfenne [habe mich überzeugt], daß es ein heiliger Mann Gottes 
10 ift, der immer bei und hinübergeht. "Laß uns ihm ein kleines Obergemach mit Mauern [b. i. 
ein gemauertes, machen und ihm dahinein thun ein Bett und einen Tiſch und einen Seffel und 
ll einen Leuchter, daß, wenn er zu und fommt, er daſelbſt einfehre. *Und es gefchah eines 
12 Tages, daß er dahin Fam und in dem Obergemach einfehrte und dafeldft fchlief. Und er 
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ſprach zu Gehaft feinem Diener: Rufe diefe Sunamitin. Und da er fie rief, trat fie vor ihn 
[Gebalil. *Er [Elifa] hatte nämlich zu ihm gefprochen: Sage ihr doch, fteh, vu haft unfert= 13 
wegen alle diefe Unruhe gehabt: was ift [fann man] für dich zu thun? Gibt es zu reden für 
dich [haft du ein Anliegen und bedarfit der Fürjpradhe] bei dem Könige oder bei dem Heeroberften? 
Und fie Sprach: Inmitten meined Volkes wohne ich. *Und er fprah: Was ift denn zu14 
thun ſwas fann man 2c.]? *Und Gehaft ſprach: Doch! fie hat feinen Sohn und ihr Mann ift 15 
alt. "Und er fprach: Rufe fie. Und da er fle rief, trat fte in die Thür. * Und er fpradh: 16 
Um diefe Zeit über ein Jahr follft du einen Sohn herzen. Ind ſie Sprach: Nicht doch! mein 
Herr, du Mann Gottes, täufche deine Magd nicht. *Und die Frau ward Schwanger und ges 17 
bar einen Sohn, um diefelbe Zeit über ein Jahr, wie Elifa zu ihr geredet hatte. *Als aber 18 
das Kind groß geworden war, ging es eines Tags hinaus zu feinem DBater zu den Schnit- 
tern, *und es fprach zu feinem Vater: Mein Kopf, mein Kopf! Er fprach zu dem Diener: 19 
Trage ihn zu feiner Mutter. *Und er trug ihn und brachte ihn zu feiner Mutter, und er 20 
[der Knabe] ſaß auf ihrem Schoß bis an den Mittag, da ftarb er. *Und fte ging hinauf und 21 
legte ihn auf das Bett des Mannes Gottes und fchloß Hinter ihm zu und ging hinaus; *und 22 
fie rief ihren Mann und ſprach: Schicke mir einen von den Dienern und eine der Efelinnen, 
ich will zu dem Manne Gottes reifen und [dann] wiederfommen. *Und er fprah: Warum 23 
willft du zu ihm Heute gehen, wo weder Sabbath noch Neumond ift? Sie aber ſprach: 
Wohl! [d. i. Laß mich, hindere mich nicht.] *Und fte fattelte vie Efelin und fprach zum Diener: 24 
Treibe immerfort, halte mich nicht auf im Reiten, ich fage dir's denn. *Alfo z0g fie bin 25 
und fam zu dem Manne Gottes auf den Berg Karmel. Und ald der Mann Gottes fte gegen- 
über [d. i. von ferne her auf fh zufommen] fah, fprach er zu feinem Diener Gehaft: Sieh die 
Suramitin dort! *Nun lauf ihr doch entgegen, und fprich zu ihr! Gehet ed dir wohl? Geht 26 
ed deinem Manne wohl? Geht e8 deinem Kinde wohl? Und fte ſprach: Wohl! *Da fte aber 27 
zu dem Manne Gottes an den Berg fam, umfaßte fte [hielt jeit] feine Füße; da trat Gehaft 
berzu, fie wegzuftoßen. Aber der Mann Gottes ſprach: Laß fie, denn ihre Seele ift betrübt, 
und Jehovah Hat es vor mir verkorgen und mir nicht fund gethan. "Und ſie fprach: Habe 28 
ich einen Sohn verlangt von meinem Herrn? Habe ich nicht gefprochen: Täufche mich nicht? 
*Und er Sprach zu Gehaft: Gürte deine enden und nimm meinen Stab in deine Hand, und 29 
gehe hin (fo du Jemanden triffft, fo grüße ihn nicht, und grüßet dich Jemand, fo antworte 
ihm nicht), und lege meinen Stab auf des Knaben Antlit. *Die Mutter aber des Knaben 30 
ſprach: So wahr Jehovah lebt und deine Seele, ich verlafje dich nicht [ich Taffe dich nicht zu— 
rüd]; da machte er fich auf und ging ihr nad. *Gehaft aber ging ihnen voraus und legte 31 
den Stab auf das Angeftcht des Knaben; da war aber feine Stimme und fein Aufmerfen J 
[Hören]. Und er kehrte um ihm entgegen und fagte ihm an und ſprach: Der Snabe ift nicht 
aufgewacht. *Und da Elifa in’d Haus Fam, ftehe, da lag der Knabe geftorben auf feinem 32 
Bette. *Und er ging hinein und fchloß die Thür zu hinter ihnen beiden, und betete zu Je= 33 
hovah. *Und er ftieg hinauf [auf's Bett] und legte fich auf das Kind und that feinen Mund 34 
auf deſſen Mund und feine Augen auf deſſen Augen und feine Hände auf deſſen Hände, und 
beugte fich über es hin, fo daß das Fleifch des Kindes warm ward. *Und er ſtand wieder 35 
auf und ging im Kaufe einmal dahin, einmal dorthin [d. i. hin und her], und ftieg hinauf und 
beugte fich über es. Da nießete der Knabe bis zu fieben Malen und fchlug feine Augen auf. 
*Und er rief Gehaft und fprach: Rufe diefe Sunamttin. Und da er fie gerufen, fam fie zu 36 
ihm, und er ſprach: Nimm deinen Sohn! *Da fam fle und fiel zu feinen Füßen, und neigte 37 
fich zur Erde; und fie nahm ihren Sohn und ging hinaus. 

Und Elifa fam wieder nach Gilgal; es war aber Hungersnoth im Lande, und die Bro- 38 
phetenfünger faßen vor ihm. Und er fprach zu feinem Diener: Seße den großen Topf bei 
[d. i. an’s Feuer] und koche ein Gericht für die Prophetenfünger. *Da ging Einer hinaus auf's 39 
Beld, daß er Kräuter läfe, und fand eine wilte Ranke, und lad von derfelben wilde Gurfen 
[Coloquinten] fein Kleid voll; und er kam und zerfchnitt ſie in den Topf für das Gericht, 
denn fte ſſowohl der, der jie gefammelt hatte, als die andern Brophetenjünger] fannten ed nicht. 
"Und fie fchütteten es aus für die Männer zum Effen; und als ſie von dem Gericht aßen, da 40 
ſchrien fie und Sprachen: Tod ift in dem Topfe, Mann Gottes! und fe konnten's nicht effen. 
*Er aber ſprach: So bringet Mehl her! Und er warf es in den Topf und ſprach: Schüttet 41 
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428 aus für die Leute, daß fie effen, Und es war nichts Schlimmes [mehr] im Topf. 
kam aber ein Mann von Baal Salifa und brachte dem Manne Gottes Erftlingsbrod, zwanzig 
Gerftenbrode und frifche zerftoßene Körner in feinem Sad; und er ſprach: Gib's den Leuten, 


43 daß fie effen. *Und fein Diener fprah: Wie 


fol ich das hundert Mann vorlegen? Und er 


ſprach: Gib's den Leuten, daß fie effen; denn fo fpricht Jehovah: Man wird effen und [noch] 


Worte Jehovah's. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Und ein Weib von dem 2c. Aus dem Abjchnitt 
B,1—7 erhellt, daß die Prophetenjünger nicht im- 
mer jüngere Leute, fondern auch Familienväter wa— 
ven, alfo kein Höfterliches Leben führten. Vielleicht 
beftand ein nur zeitweiles Zufammenleben, oder 
e8 gab ein engeres und weiteres Anfchliefen an ei- 
nen der Hanptfite der Prophetenſchulen. — Nach 
Sofephus und den Rabbinen fol dag Weib die 
Witwe des Obadja (1 Kön. 18, 3 fg.) geweſen jein, 
der durch die Ernährung der verfolgten Propheten 
fein Bermögen aufgebrandt habe und fo in Schul— 
den gefommen fei. Diefe feltfame Sage beruht auf 
weiter nichts, als daß die Frau von ihrem Manne 
fagt: er fürchtete Jehovah, was auch won Obadja 
angegeben wird. Sie will mit diefen Worten über- 
haupt nicht jagen, daß die Verehrung Jehovah's 
die Urfache der Berarmung geweſen fei, wohl aber, 
daß er nicht aus Leichtfinn Schulden gemacht habe. 
— Was der Schuldherr hier verlangte, fonnte 
er nach dem Gefeß aniprechen. Bgl. 3 Mof. 25, 39; 
Matth. 18, 25 (Michael., Mof. Recht III, 148). 
— Aus den Suffiren "3 ..., 727 3.2.3. 7 und der 
Form "mr fir nN V. 16. 23, die als Syriasmen 
bezeichnet worden, läßt fich, wie Keil (1845) gezeigt 
bat, nicht der Schluß ziehen, daß bier ein eigenes 
Std von einem jpätern Verfaſſer eingefchoben fei. 
— Die gewöhnliche Ueberſetzung von re) TON 
durch „Delfrug“ iftunerwiefen; jnox beißtunctio, 
nicht Salbenflafche (Gejenius), alfo wörtlih: Del 
sum Salben, Böttcher: quantum ad unctio- 
nem suffieit. Das Salben mit Oel gehört dem 
Drientalen notbwendig zum Waſchen, 2 Sam. 
12, 20 (vergl. Winer, R.-W®.-3. U, ©. 357 fg.). 
Das zur Zubereitung der Speijen unentbehrliche 
Del (1 Kön. 17, 12) fehlte der Witwe ganz, fie hatte 
nur noch Del zum Salben, Bulgata: nisi parum 
olei quo ungar. — Das Verſchließen der Thüre 
batte wohl feinen andern Zwed, als jede Störung 
von außen her abzuhalten. Es handelte fich bier 
nicht um ein gemöhnliches blos äußerliches Ge- 
fhäft, fondern um einen im Auftrag des Mannes 
Gottes und im Aufblid auf Gott, d. i. im Glauben 
zu vollziehenden Akt, der nicht im Lärm und in der 
Zerftreuung des Alltaglebens, vielmehr in der 
Stille und Abgefchloffenheit vor fich gehen follte. — 
Da ftand dad Del (V. 6), d. h. es hörte erſt auf zu 

teßen, als alle vorhandene Gefäße voll waren, — 
Bon dem Uebrigen (8. 7). Joſephus; regıoao- 
TE00V Ex ans rıuns tod &halov, — Die Frau wollte 
das, was ihr durch Vermittlung des Propheten ge- 
worden war, nicht verwenden, ohne ihn befragt zu 
haben; fie fieht es nicht als ihr freies Eigenthum 
an, Sondern überläßt es dem Propheten, darüber zu 
beftinimen, und diefer trägt ihr auf, vor Aller ihre 
Schuld abzuzahlen unddas dann etwa noch Uebrige 








44 übrig laffen. *Und er legte es ihnen vor, und fie aßen und ließen [noch] übrig nach dem 


zu ihrem LXebensunterhalt zu verwenden; er jelbit 
will feine Belohnung. 

2. Und es begab Ki zu der Zeit 2c. DB. 8. Das 
oh läßt vermuthen, daß die Erzählung in ihrem 
erften Abſchnitt (®. 8—17) ſich der Zeit nach an Die 
vorhergehende anſchließt, und nicht etwa deshalb 
auf diefe folgt, weil fie gegenüber einer armen 
Frau von einer reihen handelt. Aus B. 23 vergl. 
mit V. 9 geht hervor, daß Elifa von Samaria aus 
(Kap. 2, 25) öfter auf den Berg Karmel fich begab. 
Da Gilgal, Bethel und Jericho, wo Propheten- 
ſchulen fih befanden (Kap. 2), füdlih von Sama— 
via lagen, fo war der in der Mitte des nördlichen 
Theils des Reiches gelegene Karmel vermuthlich 
der Ort, wo die im Norden wohnenden treuen Ver— 
ehrer Jehovah's und Anhänger Elia's und Elifa’s 
von Zeit zu Zeit zufammenfamen und von dem 
Propheten belehrt und in ihrem Glauben beftärft 
wurden, wie dies namentlich auch B.23 vorausſetzt. 
Die Stadt Sunem lag im Stamm Iſſaſchar am 
Abhang des fogenannten kleinen Hermon, alfo nicht 
mehr jehr weit vom Karmel, aber nicht auf der 
Straße von Gilgal dorthin (Winer), denn Sunem 
liegt von Samaria nordäftlih und Gilgal ſüdweſt— 
lich. Elifa mußte über die Ebene Zisreel bin» 
übergeben, um nad Sunem und von da nad) 
dem Karmel zu fommen. 

3. Sie jprad) zu ihrem Mann 2c. B.9, „Mann 
Gottes” und „Prophet“ mochte wohl Mancher da— 
mals genannt werben oder ſich felbft nennen, der 
es in der That nicht war; mit dem Prädikat hei- 
lig bezeichnet die Frau Elifa als einen wirklichen, 
nicht blos fo genannten Mann Gottes, — Unter 
„p-nnb> hat man „ein zum Schuß gegen jede 
Witterung mit (gemanerten) Wänden verſehenes, 
auf dem platten Dahe des Haufes erbautes Ge- 
mad, nicht einen Söller als Anbau an der Seite 
des Haufes zu werfteben” (Thenius). Im einem 
ſolchen Gemach ſollte Eliſa vor jeder Störung, wie 
fie im Haufe ſelbſt kaum zu verhüten war, geſchützt 
jein und ſtill feine Zeit zubringen fönnen (vergl. 
1 Kön. 17, 19). 

4. Er ſprach zu Gehafi 2c. 12. Ueber bie 
Herkunft und den Geburtsort — der hier 
zum erſten Mal erwähnt wird, fehlt jede weitere 
Nachricht, auch wiſſen wir nicht, warum und wann 
ihn Elifa zu feinem Diener wählte. Sietrat vor 
ihn, d. t. vor Gehaft, nit vor Elifa, wie noch 
Thenius meint, der dann annimmt, Elifa babe, 
obgleich fie vor ihm ftand, die Worte ®. 13durd 
Schaft zu ihr geiprochen, weil er „zur Wahrung 
feiner Würde nicht unmittelbar mit ihr“ verkehren 
wollte. Allein er thut e8 ja doch gleich darauf 
V. 16; auch kommt es niemals vor, daß ein Pro» 
phet zu — der vor ihm ſteht, durch einen 
Dritten redet. — V. 13 iſt als eine Art Parentheſe 
zu faſſen, in der nachgeholt wird, was Elifa zu 
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Gehaſi ſprach, als er ihm den Auftrag gab, die 
Sunamitin zu rufen; das "aN>ı am Aufang des 


Verſes iſt Plusquamperfektum. Elifa wollte feiner 
Wirthin, die ihm mit Gehaft ſchon fo oft bei fich 
aufgenommen, auch einmal einen Gegenbdienft er- 
weiſen, wußte aber nicht, was ihr, der reichen Frau, 
angenchm wäre. Um dies zu erfahren, wendet er 
fih nicht unmittelbar an fie, fondern läßt durch 
feinen Diener nachfragen, Damit fie defto unbefan- 
gener und ungeſcheuter fih äußern könne. Die 
Frage: Gibt es zu reden für Did bei dem 
König oder bei dem Heeroberften? fett 
voraus, daß Elifa damals bet Hof in Anfeben 
ftand, doc) läßt ſich daraus noch nicht mit Sicher— 
beit Schließen, daß unter dem König hier Jehn, den 
Eliſa jalben Tieß (Kap. 9, 1—3), zu verftehen iſt 
(Ewald). Der Heeroberfte wird neben dem König 
genannt, weil er nach diefem der mächtigfte und 
einfingreichfte Mann war, nicht weil er „durch 
drüdende Requiſitionen in Anſpruch nehmen konnte“ 
(Thenius). In der Antwort des Weibes fteht das: 
Inmitten meines Volkes, woran um des 
Gegenfages willen: Bei Hof, bei den Hohen und 
Großen des Landes babe ich nichts zu juchen und 
zu wünjchen. Sn dem: ich wohne, liegt zugleich) 
ber Begriff eines ficheren, ungeftörten und zufrie- 
denen Lebens (1 Kön. 4, 25; Pf. 15, 1; 61, 5; 
Spr. 2, 21). Bielleiht wollte fie auch noch andeu— 
ten, daß fie den Propheten überhaupt nicht des 
Lohnes wegen, fondern um feiner felbft und um 
Gottes willen aufgenommen habe. Als Gehaſi 
diefe Antwort feinem Herrn mittheilte, glaubte der— 
jelbe nun umſomehr, etwas für fie thun zu jollen, 
und jagt zu ihm (B. 14): Haft du denn in deiner 
Unterredung gar nicht bemerkt, was ihr jonft er- 
wünſcht wäre? Weißt dur felbft nichts? Da ant- 
mwortet Gehaft: Wohl wüßte ich etwas, aber das 
können wir und fein Menſch ihr geben: Sie hat 
feinen Sohn. Unfruchtbar zu fein galt fitr eine 
Schmad (1 Sam. 1, 11; Luk. 1, 5). Nun läßt 
Elifa fie zu fih rufen (B. 15); fie fommt, geht aber 
nicht in's Zimmer hinein, fondern tritt aus Sitt- 
famfeit und Ehrerbietung nur in die Thüre. 
Auf die Ankündigung des Propheten (B. 16), die 
an 1 Mof. 18, 10. 14 erinnert, erwiedert die Frau 
überrafcht und demüthig mit den Worten: täufche 
Doch deine Magd nicht! d. i. Errege doch feine 
trügerifche, vergebliche Hoffnung in mir. 


5. Als aber das Kind groß geworden ꝛc. V. 18. 
Das Uebel, worüber der Knabe B. 19 Hagt, war 
wohl ein Sonnenftich, der ihn in der heißeften Jah— 
veszeit auf freiem Felde bei den Schnittern traf 
(ogl. Judith 8, 2.3; Pi. 121, 6). — Das Berbrin- 
gen des Knaben in das Obergemad und das Zu— 
ſchließen hinter ihm (B. 21) hatte ſchwerlich blos 
den Grund, daß „der Leiche in der Zwiſchenzeit 
nichts zuftoßen möchte (Tihenius), denn dafiir 
hätte auch auf andere Weije geforgt werden fünnen; 
vielmebr wollte fie zur Zeit den Tod des Kindes 
noch geheim halten, wie fiedenn felbft ihrem Manne 
und dann aud) Gehaft die Kunde davon vorenthielt 
(B. 23. 26); offenbar hatte fie bie ftille Hoffnung, 
daß der Mann Gottes, welcher ihr im Namen Je— 
hovah's einen Sohn verheißen und fie nicht ge- 
täufcht hatte, ihr auch wieder zu ihm werbelfen könne, 
und indem fie das Kind in fein Gemad bringt und 
auf jein Bett legt, übergibt fie es gewiffermaßen 
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jet ſchon ihm, den fie unverzüglich berbeizuholen 
fih anſchickt. Letzteres würde fie aber nicht gethan 
haben, wenn fie dem „im Altertbum verbreiteten 
Glauben an die Wunderfraft folder Dinge, welche 
Wunderthäter gebraucht oder berührt hatten” 
(Winer), ergeben geweſen wäre. Ohne Wiffen ihres 
Mannes will fie die Reife nicht antreten, den Grund 
aber gibt fie ihm nicht an, fondern antwortet auf 
fein Befragen nur: aihl. Auf daffelbe kurze Wort 
befhränft fie auch auf Gehaſi's Frage ihre Ant» 
wort V. 26, wo man ihm aber meift eine andere 
Bedeutung gibt. V. 23 ſoll e8 heißen: Pax tibi 
esto, i. e. Vale, oder: Sei nur ruhig! oder: 
Bitte, laß mich gewähren! B. 26 dagegen ſoll e8 
bloße Bejahung der Frage fein: Ja, e8 geht gut! 
Allein unmöglicd kann daſſelbe Wort in demjelben 
Munde furz nad einander ganz verſchiedene Be» 
deutung haben, zubem würde es B. 26, fo gefaßt, 
eine Unmahrheit enthalten, Mit Recht bemerft 
Clericus, e8 ftehe ähnlich wie Das lateinifche recte! 
[og!. das deutfche: Gut!] wenn man Jemanden 
auf jeine Frage feine beftimmte Antwort geben, 
ihn jedoch beruhigen wolle (Keil). — Aus der 
Aeußerung des Mannes DB. 23 geht hervor, daß an 
Neumonden und Sabbathen religidfe Zu— 
jammenfünfte ftatt hatten, obwohl das Geſetz nur 
von einem Opfer an diefen Tagen ſpricht (4 Mof. 
28, 9. 11), und daß man fih in Ermanglung ge— 
jeglicher Priefter und Leiten um Männer Gottes, 
d. i. Propheten, zur Anhörung des göttlihen Wor— 
tes verfammelte. 

6. Alſo zog fie hin 2c. V. 25. Zu 7130 vergl. 
Kap. 2, 7.15. Daß Elifa ihr feinen Diener ent- 
gegenſchickt, um fie zu begrüßen, zeigt, wie hoch 
und werth er diefe Frau hielt. Auf die Begrüfung 
Gehaſi's gibt fie, „um fich nicht Durch weitere Er— 
Örterungen aufhalten zu laffen“ (Keil), nur die 
furze, unbeftimmte Antwort: Wohl! Sie eilt zu 
dem Propheten felbft, und bei ihm angelommen, 
umfaßt fte, überwältigt von dem bis dahin zurück— 
gehaltenen Schmerz, feine Füße, gewiß nicht ſtumm 
und ohne ein Wort zu ſprechen, fondern feine Hilfe 
anflehend. In dem Umfafjen der Füße erblidtt Ge— 
haſi nicht fomohl etwas für feinen Herrn Läftiges 
(Köfter), als vielmehr einen Verſtoß gegen Die 
Würde deffelben (Joh. 4, 27), und will eg wehren, 
aber Elifa weift ihn zurecht. Die Worte: Laß fie, 
denn.... kundgethan, wollen nicht jagen: 
„wir müſſen erft hören, worüber fie klagt“ (Köſter), 
fie jeßen vielmehr voraus, daß fie beim Umfafjen 
der Füße den Grund ihrer Betrübniß umb ihres 
Hülferufs angegeben hatte; der Zuſatz: Jehovah 
bat es vor mir verborgen, enthält die ent- 
ihuldigende Erflärung, warum er nicht nad) Su— 
nem alsbald gefommen fei und den Tod verhütet 
babe. Hierauf hält in V. 28 die tiefbewegte Mutter 
dem Propheten fein Verheißungswort (V. 16) vor, 
fie will damit zugleich jagen: Sch habe feine Klage 
geführt iiber meine Kinberlofigkeit und feinen Sohn 
verlangt, jetzt aber bin ich unglüdlicher, als zuvor, 
Decn beffer fein Kind haben, al8 e8 wieder ver- 
teren. 

7. Und er ſprach zu Gehafi ꝛc. Der Schmerz 
und bie bittere Klage des Weibes bewegten das 
mitleidige Herz des Propheten fo fehr, daß er jo 
ichnell als möglich Abhülfe wollte eintreten laffen. 
Er befiehlt daher jeinem Diener, fih ungefäumt 
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veifefertig zu machen (Luk. 12, 35; Apoftg. 12, 85 
Ser. 1, 17) und fügt Hinzu: Nimm meinen 
Stabindeine Yand....und lege meinen 
Stabaufdes Knaben Angefidt. Der Stab 
dee Propheten ift natürlich nicht jein Reiſeſtock, 
fondern, wie der Stab (Scepter) eines Königes, 
das Inſigne der ihm von Gott verliehenen prophe- 
tifhen Gabe, d.i. der Macht und Kraft. Moſes, 
das Urbild aller Propheten, wird zum Führer des 
Volks von Zehovah mit den Worten eingefegt: 
„Und diefen Stab, mit welchem du wirft Zeichen 
thun, nimm in deine Hand“ (2 Mof. 4, 17); Mo- 
jes felbft nennt ihn daher „den Stab Gottes in 
meiner Hand“ (2 Diof. 17, 5. 9), oder den „Stab 
vor dem Angeficht Jehovah's“ (4 Mof. 20, 8. 9). 
Bol. zu Kap. 2,8. Elifa beauftragt alfo den Ge- 
haft dadurch, daß er ihm feinen Prophetenftab in 
die Hand gibt, mit der Ausrichtung einer prophe- 
tiihen That an feiner Stelle; durch die Gottes- 
kraft, deren Zeichen der Stab war, foll er den Kna— 
ben aus dem Todesſchlaf aufmeden; auf deffen An— 
geficht fol er ihn legen, weil von da (V. 19) der 
Tod ausgegangen war und im Angeficht zunächft 
das Leben fich kund gibt. Die Frage, warum über- 
haupt Elifa feinem Diener einen ſolchen Auftrag 
gab, beantwortet fih aus dem Zwiſchenſatz V. 29: 
Sp du Jemanden [unterwegs] triffft, jo 
grüße ihn nicht u. ſ. w. Man faßt diefe Worte 
öfter fo auf, daß Gehaſi fich vor aller Zerſtreuung 
hüten, feine Gedanfen nur auf Gott und das ihm 
aufgetragene Werk richten und ſich in’8 Gebet ver- 
tiefen jolle. Diejer Sinn läßt ſich aber durch nichts 
erweijen, und warum follte der Brophet, wenn er 
dies fagen wollte, e8 nicht geradezu ausgefprochen, 
fonderit fi verblümt ausgebrüdt haben? Ift ja 
doch Nichtgrüßen feineswegs fo viel als Sichver- 
tiefen und Beten. Es ift eine befannte Sache, daß 
im Morgenland die Begrüßungen viel umftänd- 
Yiher waren als bei ung, und daß 3. B. die Ge- 
ringeren jo lange ftehen blieben, bis die Borneh- 
meren vorübergegangen waren (ogl. Luf. 10, 4 und 
Lightfoot 3. St. Winer, R.-W.-B. I, ©. 501), wo» 
duch Aufenthalt verurſacht wurde, Zuerft befiehlt 
Elifa feinem Diener, ungeſäumt aufzubrechen, und 
fodann, fi auch auf dem Wege nicht im mindeften 
aufzuhalten. Dies Gebot der größten Eile kann 
aber faum einen andern Grund gehabt haben, als 
den, daß er ungeachtet der Ausjage des Weibes 
hoffte, e8 fei noch nicht alles Leben aus dem Kna— 
ben gewichen, und der völlige Tod fünne noch durch 
das ſchleunigſte Dazwiichentreten verhindert wer- 
den; und weil er felbfi mit der Sunamitin den 
weiten Weg (ſechs Stunden) nicht fo ſchnell, als es 
nöthig ſchien, zurücklegen zu fönnen glaubte, jendet 
er feinen Diener ab oder wenigftens voraus und 
gibt ihm feinen Prophetenſtab mit, nicht in der 
Meinung, der Stab habe als folder magiſche Wun- 
berfraft, fondern in der Borausfeßung, daß er in 
einem fo dringenden Fall die prophetiiche Gabe, 
deren Inſigne und Symbol der Stab war, auf 
feinen Diener übertragen und ihn fo zu feinem 
Stellvertreter machen fünne, Darin aber irrte er 
fi, jo wohlgemeint auch feine Abfiht war. Schon 
Petrus Martyr bemerkt: Videtur Elisaeus non 
recte fecisse, qui facultatem edendi miracula 
alteri delegarevoluit, quod ipsi non est; datum. 
Ein ähnlicher Fall, daß ein Prophet bei der beften 
Abſicht fi doch irrte, findet fih 2 Sam. 7, 3 fg. 





Das Dringen des Weibes in Elifa, felbft zu kom— 
men (8. 30), ging von ber Ueberzeugung aus, ber 
Knabe fei bereits völlig tobt und da fönne nicht 
Gehaſi, jondern nur Er, der Prophet, der ihr den 
Sohn verheißen, etwa noch helfen. Diefem großen 
Bertrauen entfpricht er denn auch. — Jede andere 
Auffaffung unferer Stelle verwidelt fih in große 
Schwierigkeiten. Faft alle Ausleger nämlich gehen 
von der Borausfegung aus, Elia habe jehr wohl 
gewußt, daß Gehafi fein Wunder thun fönne, wenn 
er auch jeinen Stab in Händen habe. Den Grund, 
warum er ihm dennoch den Auftrag dazu ertheilt 
babe, geben fie verſchieden an. Nach Köfter wollte 
ſich Elifa als den alleinigen Wunbderthäter zeigen 
und fein Anfehen fteigern. Nach Keil joll er es 
gethan haben, um „der Sunamitin und den Ihri— 
gen, vielleicht auch dem Gehaft jelbfi, thatſächlich 
zu zeigen, daß die Kraft Wunder zu thun nit in 
magifcher Weife an jeiner Berfon oder an feinem 
Stabe hafte, daß vielmehr Wunder ala Werfe der 
göttlihen Allmacht nur durch den Glauben und 
Gebet vollbracht werden fünnten“. Nah Krum— 
macher handelte Elifa fo in „pädagogiſcher Abficht”, 
um durch die Erfolglofigkeit dem „eitlen vorwigigen 
Burihen«, der gerne „den Glanz und die Glorie 
feines Meifters” um ſich verbreitet hätte, eine recht 
tiefe Beſchämung zu bereiten. Allein bei jeder dieſer 
Auffafjungen eriheint der Prophet in einem jehr 
zweibeutigen Licht, denn er würde einen förmlichen 
Auftrag ertheilt haben, von deffen Unausführbarkeit 
er felbft zum Voraus überzeugt gewefen; bie Abjen- 
dung Gehaft’8 und die Uebergabe des Prophetenſta— 
bes an ihn wäre dann nur zum Schein gejhehen, ja 
er hätte nicht blo8 feinen Diener, fondern auch die 
tief befümmerte, fich ohnehin getäufcht fühlende 
(V. 28) Mutter nohmals und zwar wifjentlid ge- 
täufcht, was fich überhaupt nicht mit einem auf- 
richtigen und lauteren Charakter verträgt und ins— 
bejondere eines „heiligen Mannes Gottes“ (B. 9) 
höchſt unwürdig wäre. Solche Täufhung würde 
um jo unverzeihlicher fein, al8 das nachdrückliche 
Gebot möglichfter Eile noch hinzukommt; überhaupt 
paßt dies letztere Gebot zu feiner der angeführten 
Auffaffungen; e8 wäre zum mindeften ganz zwed- 
los und überflüffig. Was insbefondere noch die 
Keil'ſche Anſicht betrifft, fo läßt ſich nicht abjeben, 
warum der Prophet gerade bei diefer fpeziellen 
Beranlaffung, wo es jo fehr auf Beichleunigung 
anfam, eine ganz allgemeine Belehrung über das 
Wunderthun überhaupt jollte beabfichtigt haben. 
8. Gehaft aber ging ihnen voraus ꝛc. V. 31. 
Um zu erfären, warum Gehaft den Knaben nicht 
babe aufweden fönnen, behaupten die Rabbinen, 
er fei gegen den Befehl, Niemanden unterwegs zır 
grüßen, vielmehr: ſich möglichft zu beeilen, unge» 
borjam gewesen. Dagegen fpricht aber entichieden, 
daß er, ehe Elifa mit der Mutter des Knaben in 
Sunem eintraf, fi feines Auftrags bereits, wenn 
auch vergeblich, entledigt hatte und ſchon wieder 
auf dem Rückweg begriffen war, mo er dem Pro- 
pheten begegnete; er muß fih alfo fehr beeilt ha- 
ben. Einen andern Grund vermuthet Theodoret: 
Elifa habe den Gehafi gefannt als yılorınos zul 
»evodogos, jo daß er ſich bei den ihm unterwegs 
Begegnenden feines Auftrags rühmen werde: 7 de 
xevodogia ınv Havuarovoylav ohveı. Diele 
Auffafjung ift Die gemöhnliche geworden, am ftärf- 
fien bat fie Krummacher vorgetragen, ber genau 
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weiß, wie Gehaft ſich in feiner Eitelfeit gebärdet, 
„was fir eine feierliche Miene der närrifche Knabe 
aufziebt, mit welcher Gravität er in das Sterbe- 
haus eintritt” u. j. w. Andere geben an, er habe 
das Werk nicht ausrichten können, weil ihm die 
Mutter des todten Knaben fein Vertrauen geſchenkt 
(Seb. Schmidt), oder weil es ihm felbft an dem zu 
ſolchem Werk nöthigen Glauben gefehlt habe (Gro- 
tius). Allein allen diefen Berfuchen, dieinirgend ei- 
nem tadelnswertben Verhalten Gehaſi's den Grund 
ber Erfolglofigfeit feiner Sendung finden, fteht das 
völlige Schweigen des Tertes entgegen. Wenn 
Gehaft jpäter fich als geldgeizig zeigt (Kap. 5, 20 
fg.), jo folgt daraus noch nicht, daß er auch ehr- 
geizig war; bort wird er für fein Verhalten ſchwer 
beftraft, bier aber, wo es fih doch um das Leben 
eines einzigen Sohnes handelte, wird feine ver- 
meintli große Berfehlung nicht einmal mit einem 
mahnenden oder warnenden Wort gerügt, woraus 
eben zu ſchließen ift, daß er feine Zurechtweifung 
verdiente, fondern Alles, was ibm befohlen war, 
gehorfam vollzog, wie e8 der Tert deutlich berich- 
tet. Daß er bemungeachtet den Stnaben nicht zu er— 
wecken vermochte, war infofern nicht feine Schuld, 
als ihm Elifa zwar das äußere Zeichen feiner pro- 
phetiihen Macht und Kraft (des man Jehovah's) 
übergeben, jedoch nicht bedacht hatte, daß dieſe 
Macht und Kraft eine befondere Gabe Gottes war, 
über die er nicht frei nach eigenem Willen verfügen, 
die er alfo auch nicht ohne Weiteres feinem Diener 
mittheilen oder auf denjelben übertragen fonnte, 
nl bemerft Starte, Elifa habe „diejen Be- 
febl (B. 29) aus einiger Uebereilung, ohne einen 
göttlihen Trieb dazu zu haben, ertheilt“. 

9. Und da Elifa in's Hans kamec. 3.32. Die Er- 
folglofigkeit der Sendung Gehaft’strieb den Prophe- 
ten, jet um fo mehr Alles zu thun, Damit der Knabe 
wieder zum Xeben komme. Im Ganzen und in der 
Hauptiache verfährt er, wie fein Bater und Meifter 
Elia einft getban hatte (Kap. 17, 20 fg.), worüber 
oben S.174 und 177. Erruft zu Jehovah und ftredt 
fi über den Körper des Knaben hin. Letzteres ift 
bier V. 34 genauer als dort bejchrieben, wogegen 
bort die Gebetsworte angegeben find, die hier feb- 
len; während Elia dort Dreimal über das Kind fich 
binftredte (B. 21), that es Elifa nur zweimal, ging 
aber dazwiſchen im Haufe hin und her. Defter bat 
man, wie zulett nody Keil, angenommen, der Un- 
terjchied im Verfahren beſtehe darin, daß bei Elia 
das Kind auf fein Gebet „jofort” wieder zum Le— 
ben gefommen jei, bei Elifa dagegen „Die Wieder- 
belebung ftufenmeife vor fich gehe”, woraus ſich 
erkennen laffe, „wie Elifa nicht das doppelte Maß 
des Geiftes Elia's befefjen“. Dieje Auffaffung 
ſcheint uns jedoch durch den Tert feineswege voll- 
fommen gefichert zu fein. Warum follte aud) Elifa, 
auf dem doch der Geift Elia’8 ruhte (Kap. 2, 15) 
und von dem uns noch mehr Wunder als von Elia 
erzählt werden, nur allmählich und ftufenmeije ha— 
ben vellbringen fönnen, was Elia jofort vollbrachte? 
Daß Elifa nach dem erften Belebungsverfud im 
Haufe auf- u. abging (B.35), geſchah jedenfalls nicht, 
quia illa corporis incubatione nimium labora- 
vit (Petrus Martyr) oder utambulando excitaret 
majorem calorem, quem puero communicaret 
(Cornel. a Lapide, Seb. Schmidt), e8 war ver- 
mutblich eine unwillfürliche Folge der großen Er- 
regung, mit der er auf die Erhörung feines Gebe- 











tes wartete. Nachdem er ſich nochmals (unter Ge- 
bet) über das Kind ausgeftredt, gab dafjelbe durch 
öfteres Nießen das erfte Zeichen der wiedergefehr- 
ten Reſpiration von fi und jchlug ſodann die Au- 

en auf, „Das Kopfweh mar der Anfang feiner 
Krankheit, und durch das Nießen pflegt es gehoben 
zu werben, wie Plinius hist. nat. 28, 6 jchreibt: 
Sternutamenta capitis gravedinem emendant“ 
(Derejer). 

10. Und Eliſa fam wieder nad) Gilgal :c. 
V. 38. Nicht gerade unmittelbar nach der That in 
Sunem, fondern jonft einmal; die beiden folgen» 
den Erzählungen hängen hronologiich mit der vor— 
bergebenden nicht zufammen, — Ueber Gilgal |. 
zu Kap. 2, 1. — 13pb heißt nicht: fie wohn- 
ten vor ihm (Luther, Bulgata), jondern: fie faßen 
vor ihm, als Schüler vor dem Lehrer (vergl. die 
Stelle aus dem Talmud beit Schöttgen zu Apoftg. 
22, 3). Ebenfo Kap. 6,1. Es ift alſo nicht an ein 
Zuſammenwohnen unter Eliſa's Aufficht zu denken, 
fondern an ein Verſammeltſein und Sitzen vor 
ibm, um fein Wort zu hören (vergl. Ezech. 8, 1, 
13, 24; 33, 31; Sad. 3, 8). — rAR hat V. 39 
jedenfalls die allgemeine Bedeutung, die ihm ber 
Chald. gibt: 177107, d. i. Grünes, das gekocht 
und gegeffen werden fann, Küchenkraut; die be- 
ftimmte Gattung, die der Suchende fand, folgt mit 
dem Ausdrud TO 7ER, nah der Vulg. quasi 
vitis sylvestris, weinrebenähnlihe Feldranke, 
nit: wilde Rebe. Die mio nope find wilde 
Gurfen (eueumeres agrestes oder asinini), auch 
Spritgurfen genannt; fie haben eiförmige Geftalt 
und einen bittern Gefhmad; wenn fie reif find, 
platen fie beim Drud am Stiel auseinander, wo- 
ber ihr Name (spp fidit, rupit); der Genuß erregt 
Kolik und bewirkt heftige Abführung. Der Pro- 
phetenſchüler hielt diefe wilden Gurken fir gewöhn— 
liche, die jehr gerne gegefjen wurden (4 Moj.11, 5). 
Die Sept. und die Vulg. überfegen: Coloquinten, 
was aud Keil vorzieht, weil dieje bei der Berüh— 
rung nicht aufjpringen und daher leicht won dem 
Prophetenſchüler im Rod nah Haufe hätten ge— 
tragen und zerjehnitten werden können. Allein das 
Stammwort »p» Spricht zu deutlich für Spring- 
gurfen, die eben im vorliegenden Fall nicht auf- 
Iprangen, weil fie noch nicht völlig reif waren (vgl. 
Winer, R-W.-B. I, ©. 447 fg.). Uebrigens hat 
auch der cucumis colocynthi L., die giftige Colo— 
quinte, einen ungemein bittern Gejhmad nnd 
einen an der Erde friehenden Stengel mit bell- 
grünen Blättern (f. a. a. D. ©. 427). 

11. Tod ijt in dem Topfe (B. 40), d. h. es ift 
etwas im Topf, das den Tod bringt. Sowohl we- 
gen des jehr bittern Geſchmacks (die Berfer nennen 
die wilde Gurfe die Galle der Erde), als wegen 
der fich wohl bald einftellenden Wirkung des Ge- 
nufjes hielten fie bie Speije für giftig und tödtlid). 
Bitterfeit und Tod find ohnehin dem Hebräer ver- 
wandte Begriffe (Pred. 7, 27; Sir. 41, 1). — In 
V. 41 fteht das 7 vor any nicht überflüffig, ſondern 
im Sinn der Gedanfenfolge (Ewald, Lehrbuch 
8 348, a). Mit dem Mehl, das Elifa in den Topf 
that, verhält es fich ähnlich wie mit dem Salz, das 
er in die ungefunde Quelle zu Jericho warf (Kap. 
2,20). „Das Mehl als das natürliche und geſunde 
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Nahrungsmittel war das Symbol, deſſen er fi) 
bediente, um ben Propheteuſchülern die berubi- 
gende Gewißheit zır geben, daß durch ihn ber 
Speife ihre jhädlihe Wirkung genommen jet“ 
(Keil 1845). i 

12. Es fam ein Mann von Baal Salija (B. 42), 
d. i. im Diftrilt Salifa (1 Sam. 9, 4), ohne Zwei— 
fel derfelbe Ort, den Eufebius und Hieronymus 
Bethfalifa nennen: 15 Meilen nördlid) von Dios- 
polis (Lydda), in ziemlicher Nähe won dem Gilgal, 
das bier und Kap. 2, 1 gemeint ift. Nach dem Ge— 
jet follte alles Exftlingsgetreive Jehovah darge— 
bracht werden, der es an feine Diener, Priefter und 
Leviten abtrat (4 Mof. 18, 13; 5 Mof. 18, 4). Da 
es nun im Reiche Sfrael feine legitime Priefter und 
Leviten mehr gab (vgl. 1Kön. 12, 31), jo über- 
brachte diefer Mann, der ein treuer Verehrer Je— 
hovah's war, feine Erftlingsgabe „dem Manne 
Gottes“, dem Haupte der Propheten. Dana (3 Mof. 
23, 14), vollftändig han una (3 Mof. 2, 14), ift 
spica recens et tenera, quae tosta super ignem 
comedi solet (Minfter), friiche Weizen- oder Ger- 
ftengrüge (Keil). Nah Heß ſoll eine Geſellſchaft 
von 100 Prophetenſchülern den Elifa befucht haben, 
der ihnen nichts weiter vorzufegen gehabt, als was 
ihm von dem Mann aus Saliſa gebracht worden; 
ſchwerlich richtig. 

13. Gib’3 den Leuten ꝛc. B.43. Da der Diener 
bei der erftmaligen Weifung (3. 42) Bedenken 
äußerte, fo wiederholt fie Elija mit Angabe des 
Grundes: denn Jehovah ſpricht, d. h. er hat 
es mir geoffenbart und will es fo, darum laß dein 
Bedenken und thue, was ich Dich geheißen. Aus 
den Worten: Man wird eſſen und no übrig 
haben, ift bier nicht auf eine wunderbare Ber- 
mehrung des Speifematerials zu fchließen; daß 
unter Gehaſi's Händen das Brod nicht alle gewor- 
den ſei, Jeder jo viel er nur begehrte, erhalten 
babe, und, als Niemand mehr etwas wollte, dann 
doch noch zum Erflaunen Gehaſi's „Brod’8 Die 
Fülle auf dem Tiſche“ lag (Krummader): davon 
fteht Feine Silbe im Tert. Das Wunderbare be- 
fteht vielmehr darin, daß durch güttlihen Segen 
die hundert Mann von dem Wenigen, das Seder 
bei der Bertheilung erhielt, fatt wurden und jogar 
noch übrig ließen. 


Heilsgefhichtliche und ethische Grundgedanken. 


1. Was in dem vorftehenden und den nächſtfol— 
genden Kapiteln bis 8, 15 von Elifa berichtet wird, 
ift nicht eine fortlaufende, zujammenhängende Le— 
bensbejchreibung deffelben, jondern eine einfache 

ujammenftellung aller der einzelnen 

baten, durch Die er fid) während feiner ganzen 
langjährigen Wirkſamkeit in den verichiedenften, pri= 
daten wie öffentlichen, Verhältniſſen als Mann 
Gottes und Prophet bewährt hat. Nach Keil follen 
dieſe Thaten alle „in die Regierungszeit des Königs 
Joram von Iſrael gehören“; allein Soram regierte 
nur 12 Jahre (Kap. 3, 1) und Elifa ftarb erft unter 
Sehoas (Kap. 13, 14), lebte alfo nach Jorams Tod 
wenigftens noch 45 Sahre, nämlich 28 unter Schu 
(Kap. 10, 36) und 17 unter Joahas (Kap. 13, 1); 
auch fommt in feiner der Erzählungen von Kap. 4 
bis 8, 15 der Name Joram vor, es ift immer nur 
unbeftimmt „ber König Iſraels/ ohne Name genaunt 











(Rap. 4, 13; 5, 5.6.7.8; 6, 9. 11. 12. 21. 26 fg.; 
7, 6. 9 fg.; 8, 3 fg.). Warum nun Elia gerade nur 
unter Soram alle jeine wunderbaren Thaten jollte 
verrichtet haben und in den ſpätern 45 Jahren gar 
feine mehr, ift nicht abzujehen, vielmehr ganz ün— 
glaublid. Sollten einmal ſämmtliche prophetiiche 
Thaten zu dem angegebenen Zwed zujammengeftellt 
werben, jo konnte die Zeitfolge nicht mehr maßgebend 
jein und es mußten auch ſolche Thaten, die in eine 
fpätere Zeit fielen, hierhergezogen werden. Auch ift 
8 anerkannt, daß die einzelnen Thaten nicht nad) 
der Zeitfolge, jondern, wie Steil jelbft zugibt, „nach 
ihrer fachlichen Berwandtichaft mit dem Borhergehen- 
den oder Nachfolgenden, ohne Nücficht auf Die Zeit, 
wann fie geichehen“, zujammengeftellt find. Es fällt 
nämlich in die Augen, daß Die auf einzelne Perjonen, 
namentlich auf die Prophetenjünger bezüglichen Tha— 
ten vorausgehen und dann Die, welche die politiichen 
Geſchicke des Volks überhaupt betreffen, folgen.. Ob 
aber alle die Thaten, die vorausfegen, daß Elifa bei 
dem König in Anfehen ftand, in die Zeit des Königs 
Jehu gehören, wie Ewald will, läßt fich nicht jo be= 
ftimmt behaupten; gewiß war, was Kap. 3, 17— 25 
erzählt ift, nicht ohne Wirkung auf das Verhältniß 
Jorams zu Elifa geblieben, überhaupt war nad 
Ahabs Tod das Berhältniß der Könige zu den Pro- 
pheten fein jo feindjeliges mehr. Weiter nimmt 
Ewald an, die Zufammenftellung der Thaten Eliſa's 
jet nach der runden (bedeutfamen) Zahl Zwölf abge- 
ſchloſſen; dieſe Zahl kommt aber nur dadurch heraus, 
daß er zu den von Kap. 4 au erzählten Thaten die 
beiden durch Kap. 3 Davon getrennten Kap. 2, 19 
bi8 25 hinzunimmt, dagegen Die erfte von allen Kap. 
2, 14 und die jo wichtige, zwijchen inne ftehende Kap. 
3, 16 fg. ala aus einer ganz andern Duelle herrüh— 
rend, wegläßt. Mehr für fich hat die Vermuthung, 
daß dieje Erzählungen „in einer befondern Schrift 
verzeichnet geweſen ſeien, ehe fie in Das jetsige Königs— 
buch aufgenommen wurden“. Shre Zujammenftel- 
lung in Eine ununterbrochene Reihe hat wohl beſon— 
ders zur der von verſchiedenen Seiten her aufgeftellten 
Behauptung beigetragen, daß in dem Leben Elija’s 
„die h. Urkunde (2 Kön. 2—13) uns eine noch weit 


Hräbere Häufung von Wundern darftelle, als in dem | 


eben feines Borgängers Elia” (Kurk in Herzogs 


R.⸗E. II, ©. 766; vergl. Winer, R.-W.-2.T1, | 


©. 321). Erwägt man aber, daß die zuſammenge— 
ftellten prophetiichen Thaten nicht blos in Die kurze 


Zeit der Regierung Jorams gehören, Sondern fich | 


auf die ganze Zeit Der öffentlichen Wirkſamkeit Eli— 


ſa's unter 4 Königen, alſo auf einen Zeitraum von | 
55 bi8 57 Jahren vertheilen, jo fällt dev Schein einer | 
„noch weit größeren“ Häufung von Wundern um jo | 


mehr weg, als Die Zeit der öffentlichen Wirkſamkeit 


Elia's eime viel kürzere, Die Zahl der Wunder aber, | 
wenn man genau zählt, eine nicht viel geringere und | 


verhältnißmäßig jogar größere war. (Ueber die „Häu— 


fung” des Wunderbaren iiberhaupt |. oben ©. 170.) | 
Endlich ift noch daran zur erinnern, daß die in uns | 
jerm Abjchnitt zufammengeftellten Thaten Elifa’s | 
als durch den ın Jehoväh's vollbrachte, prophes | 
tische, aljo nicht bloße Schauftüce eines großen Thau⸗ 
maturgen, jondern „Zeichen“ find, die zur Erfennt- | 
niß und Verherrlichung des Einen lebendigen Gottes, | 
des Gottes Iſraels, dienen und eben darum einen | 
mehr oder weniger idealen Gehalt haben; es find | 
Lehren in und durch Thaten, d. i. ſymboliſche Dar-⸗ 
Im Einzelnen | 


ftellungen religiöſer Wahrheiten. 
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dies nachzuweiſen wird unfere Hauptaufgabe fein 
müffen. 

2. Die erfte Erzählung unferes Kapitels 
(B. 1—7) will zeigen, wie Eliſa einer Witwe mit 
ihren Kindern aus großer unverfchuldeter Noth und 
Bedrängniß hilft. Nicht die wunderbare Delvermeb- 
rung an fich und als jolche ift der Kern und Zweck 
ber prophetiichen That, wie es gewöhnlich aufgefaßt 
wird, jondern nur dag Mittel zum Zwed; die Hülfe 
aus der Noth ift die Hauptiache, durch fie erſt wird 
die That zu einer prophetiichen. Dieſe erfte Erzäh— 
lung wird num mit der folgenden (B. 8—37) ganz 
befonders als eine ſolche gewöhnlich bezeichnet, welche 
mit der 1 Kön. 17, 7—16 „eine auffallende Aehnlich— 
feit“ habe (Winer a. a. D.; Knobel, der Prophet. II, 
©. 96), und deren „leichartigfeit fie als eine nur 
wenig mobdifizirte Copie der letztern erſcheinen laſſe⸗ 
(Kur a. a. D.). Ber genauerer Bergleihung aber 
beſchränkt fich Die Aehnlichkeit lediglich auf den Einen, 
ganz allgemeinen Punkt, daß bier wie Dort einer 
Witwe mit ihren Kindern durch einen Propheten aus 
Noth und Bedrängniß geholfen wird; alles Uebrige 
ift völlig anders. Dort ift es eine fremde, im heid- 
niſchen Lande wohnende Frau (Ruf. 4, 26), zu der 
der Prophet gewieſen wird und die ihn erhalten fol, 
bier die Frau eines Prophetenjüngers, welche den 
Propheten aufjucht und um Hülfe anruft; dort han- 
delt es fi) um Lebensunterhalt in theurer Zeit, hier 
um die Befreiung zweier Kinder von der bevorftehen- 
den Knechtſchaft; Dort gehen die beiden zum täglichen 
Unterhalt unentbehrlicyen Lebensmittel, Mehl und 
Brod, nie aus und werden verzehrt, hier wird nur 
einmal für immer das allein zum Salben nod) vor- 
bandene Del vermehrt und dann zur Bezahlung der 
Schulden verkauft. Daß aber Eliſa wie Elia einer 
Witwe und ihren Kindern hilft und beifteht, das bat 
feinen Grund in dem Weſen und Beruf beider Pro— 
pheten als „Männer Gottes“, als welche fie hier wie 
dort (B. 7 und 1 Kön. 17, 18) bezeichnet werben. 
Es ift nämlich ein befannter, ftarf hervortretender 
Zug des altteftamentlichen Geſetzes, Daß es wieder- 
bolt und dringend verlangt, fich der Witwen und 
Waiſen anzunehmen und Air fie zur jorgen (2 Moſ. 
22, 22—24; 5 Mof. 14, 29; 24, 17. 19; 26, 12; 
27, 19), fie ericheinen als Repräfentanten der Ver- 
lafjenen, Bebrängten und Hülfsbebürftigen über- 
haupt (Se. 10, 2; Ser. 7, 65 22, 3; Sad). 7, 10; 
Mal. 3,5; Bar. 6, 37), und von Jehovah wird be— 
fonders hervorgehoben und gerühmt, daß er Bater 
und Richter (d. i. Rechtsbeſchützer) der Witwen und 
Waiſen jei (5 Mof. 10, 185 Bj. 68, 6; 146, 9; Sef. 
9,17; Sir. 35, 17 fg.); Nichtachtung und Vernach— 
lälfigung derjelben wird zu den jchwerften Sünden 
gezählt (Pi. 94, 65 Hiob 22, 9; Ezech. 22, 7), wie 
umgekehrt Theilnahme und Sorge für fie das Zeichen 
wahrer Gottesfurdt und Frömmigkeit ift GHiob. 
29, 12; 31, 165 Tob. 1, 7; Zak. 1, 27). Wenn 
daher etwas, jo gehört da zum Wejen eines „Man— 
nes Gottes”, daß er Berather und Helfer der Wit- 
wen und Waiſen jet und fich als folcyer durch die 
That erweije. Elia und Elifa waren im vollen Sinn 
des Wortes Mänuer Gottes, die Jehovah mit feinem 
man zu außerordentlihen und wunderbaren Thaten 
ausgerüftet hatte; es wäre daher auffallend, wenn 
unter diejen Thaten der beiden eigentlichen Thatpro- 
pheten (vgl. oben ©. 171) feine wäre, durch welche 
fie ſich als Berather und Helfer der Witwen nnd 
Waiſen bewährten und bezeugten, daf der lebendige 











Gott, der Gott Iſraels, vor dem fie ftanden (1 Kön. 
17, 1; 2 Kön. 3, 14), ein Bater und Nichter der 
Witwen und Waijen ſei; ohne eine ſolche That würde 
in dem Leben eines jeden ein wejentliches Moment 
ihres prophetifchen Berufes fehlen. Die prophetijche 
That knüpft fich aber ebenſo natürlich als bezeichnen 
bei beiden armen Witwen an das Letzte und Nöthigfte 
an, was fie noch im Haufe hatten, nnd wies um jo 
mehr auf den hin, der aus Wenig Viel und aus Klei— 
nen Großes machen kann. „Die natürlihen Wun— 
dererflärer vermuthen bier einen wortheilhaften Oel— 
handel en detail oder Vermehrung des Dels durch 
andere beigemischte Subftanzen, 3. B. Pottaſche“! 
(Winer, R.-W.-B. I, ©. 322. Vgl. Knobel, der 
Proph. II, ©. 96.) Eine Widerlegung verdient dieje 
Abgeſchmacktheit nicht. 

3. Die zweite Erzählung (V. 8—37), welche, 
wie ſchon bemerkt, von neuern Auslegern für auf- 
fallend ähnlich und gleichartig mit der I Kön. 17, 17 
bi8 24 gehalten wird, zeigt fic) bei genauerer Betrach- 
tung ebenfalls als grundverſchieden von dieſer; Die 
ganze Situation ift eine völlig andere. Zunächſt iſt 
wohl zu beachten, daß die Erzählung in zwei Haupt- 
theile zerfällt, deren erfter V. S—17 für fich ein 
Ganzes bildet; ev berichtet, welche Aufnahme der 
Prophet bei feinen Reifen zum Karmel in dem Haufe 
der Sunamitin fand, was er ihr verheißen und wie 
diefe Verheißung in Erfüllung ging. Damit ſchon 
könnte die Erzählung jchließen. Der zweite Theil be- 
richtet, was erft Ipäter nach einer Neihe von Jahren 
erfolgte, nämlich daß der verheißene Sohn einer 
Krankheit unterlag und von Elifa wieder in's Leben 
gerufen wurde. Die Thatiache der Wiederbelebung 
bat aljo die Thatſache der Verheißung zur Boraus- 
jetung und beruht auf ihr; die Sunamitin beruft 
fih B. 28 auf die Berheigung des Propheten B. 16 
und begründet damit ihre Bitte an ihn, und er thut 
dann auch, damit die Berheißung eine Wahrheit bleibe 
und nicht zur Täuſchung werde, Alles, mas er ver- 
mag, um den Sohn der Verheißung jeiner Mutter 
zu erhalten. Die zweite Thatſache fteht aljo mit der 
erften in einer innern unzertrennlichen Verbindung. 
Bei dem Sohn der Witwe zu Sarepta fällt dies Alles 
weg; er war fein Sohn der Berheißung und es han 
delt fich Dort allein nur um einen Wiederbelebungsakt, 
Was jodann diefen Akt jelbft betrifft, jo erfolgt er 
dort unmittelbar und fofort durch Elia, während hier 
Eliſa ihn zuerft feinem Diener aufträgt. Für ben 
ganzen jo umftändlich erzählten und beachtenswerthen 
Zwiſchenakt V. 29—31 fehlt e8 an jeder Analogie, 
Die behauptete auffallende Aehnlichkeit beſchränkt fich 
jomit auf weiter nichts, ala auf das DB. 34 angege= 
bene Berfahren bei der Wiederbelebung (vgl. 1 Kon. 
17, 21), und diefes felbft ift nicht einmal das völlig 
gleiche. Daß Elifa daber ähnlich verfuhr, lag einer- 
jeit8 in der Natur der Sache — er hauchte dem, aus 
dem das Leben gewichen war, wieder Lebenein (ſ. oben 
©. 177) — andrevfeits verftand es ſich für ihn gleich- 
jam von felbft, daß er in einem gleichen Fall dem 
Borbild feines großen Meifters folgte. Es kann aljo 
aus diefem Umftand allein nimmermehr gefolgert 
werden, daß die ganze Erzählung eine nachgebildete 
jet. Ewald, welcher annimmt, „daß die Stüde über 
Elia 1 Kön. 17—19; 2 Kön. 2, 1—18 jpäter ge> 
ſchrieben ſeien, als die über Elifa” (in welchem Falle 
aljo eher umgekehrt 1Kön. 17, 17 fg. unſrer Erzäh- 
lung nachgebildet wäre), behauptet dagegen: „Die 
Schilderung 2 Kön. 4, 14—17 iſt offenbar erft aus 
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1 Mof. 18, 9—14 geihöpft“. Allein auch an letzterer 
Stelle ift der Zufammenhang und die ganze Situa- 
tion völlig anders, und das Gemeinſame befteht nur 
darin, daß dort wie hier die Geburt eines Sohnes 
angekündigt wird. Dies gejchieht aber auch Nicht. 
13, 35 1 Sam. 1, 17; 3ef. 7, 14; Matth. 1, 23; 
Luf. 1, 13 und 31. Was würde aus der Gejchichte, 
namentlich aus der bibliſchen Gejchichte werben, wenn 
jede Thatfache, die einer früheren mehr oder weniger 
ähnlich ift, Diefer nachgebildet und deshalb unge- 
ſchichtlich ſein Sol? Wenn irgend eine Erzählung, 
jo trägt gerade die worftehende mit ihren vielen Ein— 
zelheiten und charakteriftiichen Zügen nicht das Ge— 
präge des Gemachten, ſondern unverkennbar das ges 
Ihichtlicher Treue. 

4. Der religiöfe Gehalt unferer Erzählung, 
die zu den ſchönſten des Alten Teftaments gehört, 
wird wejentlich verfannt, wenn man ihn nur in die 
Wiederbelebung des Knaben Durch den Propheten jest. 
Wir haben hier das Ganze einer fortlaufenden in fich 
abgejchlofjenen und abgerundeten, mit ungewöhn— 
licher Sorgfalt und Ausführlichkeit bis in's Einzelne 
erzählten Geichichte vor uns, und nicht blos den Be— 
richt Über eine einzelne prophetiiche That, wie in der 
erften und dritten Erzählung, DerBerlauf des Gan— 
zen ift zwar duch das wunderbare Wirken des Pro— 
pheten bedingt, Doch aber ift e8 im Grunde faft mehr 
eine Geihichte dev Sunamitin als eine Begebenheit 
aus dem Leben Eliſa's. Zwed und Bedeutung ber 
Erzählung find daher auch nicht in einem einzelnen 
Zug derjelben zu juchen, jo daß alles Uebrige nur 
bloße Zuthat und Nebenfache wäre, vielmehr ift es 
eben das Ganze, was hier in Betracht kommt. Sehr 
deutlich treten Darin drei Hauptmomente hervor: 
Einer frommen und Jehovah treuen Frau, die den 
Propheten in ihr Haus aufnimmt, wird ein Sohn 
geſchenkt und damit ein Glüd und Segen zu Theil, 
wie fie ihn zur hoffen nicht mehr gewagt hatte; bald 
aber ftellt fi große Trübjal ein, fie joll den einzigen 
Sohn verlieren, hält ſich aber feft an das Verhei— 
Bungswort und befteht Die ſchwere Prüfung; der 
Sohn wird ihr durch den Propheten von neuem ge— 
ſchenkt und fie erfährt num erft recht, daß des Herrn 
Wort wahrhaftig ift und er die, welche auf ihn hoffen 
und Glauben halten, zulett frönet mit Gnade und 
Barmherzigkeit. Diejer Verlauf der Gejchichte ift 
aber iiberhaupt der Weg, den Gott die Seinen zu 
führen pflegt. Sp wurde vor Allen der Bater und 
das Borbild aller Gläubigen in Sfrael, Abraham, 
geführt (1 Moſ. 17 u. 22; Hebr. 11, 17 fg.), jo auch 
Hiob (Hiob 1. 2. 42) und jo viele andere Fromme 
des Alten Bundes bis auf den Anfänger und VBollen- 
der des Glaubens (Hebr. 5, 5—9; 12, 2). Unjere 
Erzählung verkündet alfo thatjächlich eine Wahrheit, 
die ſich Durch Die ganze Schrift hinzieht und ein 
Grundgeſetz der göttlichen Heilsbkonomie ift: daß der 
Herr „jeine Heiligen wunderlich führet (Pi. 4, 4), 
daß er es ift, der tödtet und lebendig macht, in die 
Hölle führet und wieder heraus (1 Sam. 2, 6), daß 
die, jo Gott gefallen, durch's Feuer der Trübfal be- 
währet werben (Sir. 2, 5) und feine Wege eitel Güte 
und Wahrheit find denen, die feinen Bund und Zeug- 
niß halten (Pi. 25, 10). Die Berherrlihung Gottes 
ift das Ziel und Ende der ganzen Geſchichte und das 
Wirken de8 Propheten dient hier, wie immer, nur 
dazu, Dies Ziel zu erreichen. 

5. Die Wiederbelebung des Knaben ift 
und bleibt unter allen Umftänden, wie man dieſelbe 
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auch auffafjen mag, eine außerordentliche, wunder- 
bare, durch den 737% Jehovah's erfolgte. Nach Eleri- 
cus jagt Starke: „Die natürlichen Lebensgeifter find 
nicht Durch die Wärme des Propheten, jondern durch 
eine außerordentliche Kraft und Wirkung Gottes er- 
wärmt und belebt worden, und war des Propheten 
Berührung an fic) jo wenig vermögend, Wärme und 
Leben wiederzubringen, als die Berührung des Sta- 
be8.“ Die mwunderlichen Erklärungen, die Knobel 
(Der Proph. II, S. 96) anführt: „Der Prophet habe 
dem Knaben ein Nießpulver gegeben und dadurch Das 
Kopfweh gehoben. Oder das Kind habe vielleicht eine 
betäubende Giftpflanze genofjen gehabt und der Pro— 
phet habe durch ein Brechmittel dag Gift fortgeichafft“, 
wird ſich wohl Niemand mehr aneignen wollen. Aber 
auch die hier wegen V. 34 noch mehr als 1 Kön. 
17, 20 geltend gemachte Meinung, der Knabe jei 
duch Anwendung des animaliihen Magnetismus 
wieder zum Leben gebracht worden, und Gehaft habe 
dies nicht vermocht, weil er und Die Mutter des Kna— 
ben eine Antipathie gegeneinander gehabt hätten 
(Ennemojer und Bafjavant), muß entſchieden zurüd- 
gemwiejen werben. Die Propheten des Alten Bundes 
waren feine Magnetiſeurs, ſondern Knechte Jeho— 
vah's, die „wor ihm ſtanden“ und durch Wort und 
That von Ihm zeugen ſollten; was fie Großes und 
Wunderbares wirkten, erfolgte auf ihr inbrünftiges 
Tlehen und war weſentlich Gebetserhörung (ſ. oben 
©. 177). Wir möchten daher auch nicht mit v. Ger— 
lad annehmen, daß „aus dem mit Gottes Geift er— 
füllten Leibe Eliſa's fib eine wirkliche Lebenskraft 
dem Knaben mittheilte”, denn der Geift Gottes wirkte 
wohl durch die Propheten, aber daß er ihren Leib er— 
füllt babe, davon weiß die Schrift nichts. Sehr 
ſchwierig ift Die Frage, ob der Knabe völlig tobt und 
jede Spur des Lebens aus ihm gewichen war. Er 
wird allerdings als geftorben B. 20 und 32 bezeich- 
net. Es ift jedoch nicht zu überſehen, daß er, wenn 
er völlig todt war, bei Elija’8 Ankunft in Sunem 
ſchon längft hätte müfjen in Verwejung übergegangen 
jein. Denn wenn er am Mittag (B. 20) ftarb und 
die Mutter fi) auch alsbald auf den Weg machte, jo 
hatte fie doc bis zum Karmel wenigftens 6 Weg- 
ftunden zurüdzulegen; nimmt man dazu, daß Gehaſi 
denjelben Weg vom Karmel nah Sunem zu Fuß 
machte, daß er wieder von dort zurückkehrte und une 
terwegs den Propheten mit der Mutter traf, dieje bei- 
den aljo erft jpäter anfamen, jo waren jedenfalls 
mehr als 12 Stunden jeit dem Tod verftrichen; im 
Drient tritt aber die Verweſung viel früher noch als 
bei uns ein, zumal in der heißen Erntezeit (V. 18). 
Im Hinblid auf das Geſetz 4 Moſ. 19, 11, wornach 
jede Berührung eines Todten verunreinigt, haben 
daher ſchon die Talmudiſten, wie Bhilippfon bemerkt, 
die Frage aufgeworfen: „Der Sohn der Sunamitin, 
hätte er verunreinigt (nämlich als Leichnam) ? und die 
Antwort ift: 7 NnDn 1ıR7, Nabn rn (ein Tod- 


ter verumreinigt, aber nicht ein Ledendiger)”. Man 
fieht daraus immerhin jo viel, daß fie, ohne das 
Wunder zu leugnen, doch den Knaben nicht für einen 
eigentlichen Leichnam hielten. Daß die That Elija’s 
jedenfalls nicht der Auferwedung des Sünglings von 
Nain oder gar der des Lazarus gleichgeftellt werben 
kann, bedarf kaum der Erwähnung. 


6. Gehaſi's Sendung nad Sunem hätte, da 
fie erfolglos war und der Berlauf der Geſchichte durch 
fie in feiner Weife alterivt wird, ganz unerwähnt 
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bleiben können. Daß fie dennoch ausführlich erzählt 
wird, ift um jo mehr ein Beweis der gejchichtlichen 
Treue des ganzen Berichts, als fie wegen ihrer völ— 
ligen Exrfolglofigfeit nicht, zur Verherrlichung des 
Propheten dienen kann. Sie ift vielmehr darum nicht 
übergangen, weil fie thatſächlich Iehrt, daß die Gabe 
des m3%, mit welcher Gott jeine Knechte, die Pro- 
pheten, zu außerordentlichen Thaten ausrüftet, von 
diejen nicht auf Andere übertragen werben kaun, und 
daß fie noch weniger an dem äußern Zeichen des 
prophetiichen Berufe haftet, alfo nicht Jeder, in deſ— 
fen Hand dies Zeichen fich befindet, dadurch in den 
Stand gejetst wird, ſolche Thaten zu verrichten. Diele 
Erfahrung jollte nicht jowohl die Mutter des Knaben 
machen, die ja die Sendung des Gehaſi weder be— 

ehrte noch wünschte, oder Gehafi, der fich nicht zur 
Reife erbot, jondern vom Propheten dazu aufgefor- 
dert wurde, als vielmehr Elisa ſelbſt. Die Gabe des 
ram ift nicht eine habituelle, jondern eine für jeden 
beftimmten Fall bejonders verliehene, über die der 
Prophet nicht nad eigenem Willen und Ermefjen 
verfügen kann. Wie es dem Elifa von Jehovah nicht 
war fundgethan worden, daß der Knabe geftorben 
jei oder jterben werde, jo war es ihm auch nicht von 
Schovah befohlen worden, Gehaft mit der Handlung 
u beauftragen und ihm feinen Stab einzuhändigen. 

us Bejorgniß, dem Propheten zu nahe zu treten, 
wenn man in ihm die Urjache der Erfolglofigfeit der 
Sendung juche, hat man jchon jehr frühe zur alle 
goriſchen Deutung greifen zu müſſen geglaubt. Der 
todte Knabe ſoll das menjchliche Gejchlecht bedeuten, 
welches durch die Sünde dem Tod anheimgefallen 
ſei; der Stab, mit dem Gehaft den Todten habe er— 
weden zu können vermeint, ftelle das Geſetz Moſe's 
dar, welches nicht von Sünde und Tod zu erretten 
vermöge; Elia endlich, der nachher den Todten zum 
Leben gebracht, jei ein Typus des Sohnes Gottes, 
der durch feine Menſchwerdung mit unferm Fleiſch 
in Berbindung getreten fei (V. 34) und der Menſch— 
beit neues Leben mitgetheilt habe. Dieje Deutung 
findet fid) von Drigenes an bei den Auslegern in 
allen Jahrhunderten, und jelbft in neuefter Zeit ift 
fie wieder von Caſſel (Eliſa ©. 42 fg.) aufgenommen 
worden. Mag fie ſinnreich und erbaulich fcheinen, 
im Tert hat fie feinen Boden. 


7. Die dritte und vierte Erzählung (B. 38 
bis 44) gehören zujammen, weil beide den Kreis der 
Prophetenjünger betreffen. Während es in den bei- 
den erften Erzählungen einzelne Jehovahtreue Per— 
jonen find, die durch den Propheten die wunderbar 
erhaltende, helfende und rettende Macht Jehovah's 
erfahren, ift es bier die ganze Gemeinschaft der Pro— 
phetenjünger, alio derer, die überhaupt in der Zeit 
des Abfalls den Kern des Bundesvolfes bilden und 
das wahre Iſrael repräjentiren. Beide Erzählungen 
= alſo nicht willkürlich und abgerifjen hier einge- 

eut, jondern jchließen fich jehr gut an die beiden 
borausgehenden an. So wenig aber, als dieje haben 
fie nur den Zwed, Elia als euren darzu⸗ 
ſtellen und zu verherrlichen, vielmehr ſollen ſie den 
Glauben an Den ſtärken, deſſen Werkzeug und Die— 
ner der Prophet iſt. Thatſächlich bezeugen und leh— 
ren ſie die Wahrheit des Pſalmwortes (Pſ. 33, 18. 
19), das man als Ueberſchrift über fie ſetzen könnte: 
„Siehe, des Herrn Auge fiehet auf die, die ihn fürch- 
ten, die auf feine Güte hoffen, Daß er ihre Seele Le— 


‚ ben] errette vom Tode (B. 35—41) und ernähre fie 


in der Theurung“ (B. 42—44). Zugleich aber laſſen 
beide Erzählungen einen Blid in das Wefen der ſo— 
genannten Prophetenſchulen thun. An demfelben 
Ort, wo die Prophetenjünger „wor ihm jaßen“, d. h. 
Belehrung und Unterweifung erhielten, da aßen fie 
auch miteinander, d. h. führten ein Leben in inniger 
Derbindung und Gemeinschaft (vergl. Luf. 15, 2; 
1 Kor. 5, 11 u.j.w.). Sodann ergibt ſich, daß Dies 
ſes Gemeinjchaftsleben nichts weniger als ein üppiges 
und genußreiches, jondern eherein entbehrungsvolles 
war. Wie ärmlich e8 bier zuging, fieht man daraus, 
daß Elifa, als das Mittagsmahl gehalten werben 
jollte, erft Einen aus ihrer Mitte auf's Feld ſchicken 
mußte, um wild wachſendes Kraut zufammenzufejen, 
und daß jpäter auch das Wenige, das ein Mann dem 
Propheten brachte, das Einzige war, womit hundert 
Männer ihren Hunger ftillen mußten. Daraus folgt, 
daß die Prophetenjünger entweder von Haus arın 
waren oder doch zu einem Leben der Entjagung und 
Berleugnung ſich entichloffen hatten. Dennoch war 
ihre Zahl groß, und daß jelbft bitterer Mangel nicht 
vermochte, fie voneinander zu trennen und die Ge— 
meinjchaft aufzuheben, ift ein ſchönes Zeichen für die 
— ihrer Geſinnung und ihres Glaubens— 
eifers. 

8. Beide prophetiſche Thaten Eliſa's im 
Kreiſe der Prophetenjünger hat man auf ganz: 
gewöhnliche Borgänge zurüdgeführt. Bei der erſten 
joll ſich Elija wie bet der Kap. 2, 20 fg. und 3, 16 fg.. 
berichteten, als „ein fir jeine Zeit ausgezeichneter 
Naturkundiger“ bewährt haben (Kuobel a. a. O. 
©. 95). War er aber ein jolcher, fo mußte ev zum 
mindeften wifjen, daß man mit einer Handvoll Mehl 
nimmer einen großen Topf voll bitterer, ygiftiger 
Speife ſüß und unſchädlich machen kann; das ereget. 
Handbuch des Alten ZTeftaments glaubt daher, der 
Prophet möge noch etwas Anderes dazu gethan ha— 
ben, gibt aber nicht an, worin diefes Etwas beftand, 
und woher er es befam. Schon Theodoret bemerkt, 
nicht 7 Tod aAevoov pvoıs, jondern 7 Tod oogpn- 
Tıxod nvevuaros Övvauıs habe die Wirkung Des; 
Giftes geihwächt oder aufgehoben. Das Mehl war: 
nur das hier ganz natürliche und angemefjene Zeichen: 
gejunder Nahrung. Der zweiten Thatſache folk 
zum Grunde liegen, „daß bei der damaligen Hun— 

ersnoth die Prophetenihüler durch Elija’s weiſe 

Ürforge vor Mangel bewahrt wurden“ (Knobel 
©. 97). Dann müßte Elifa den Mann von Beth-Sa- 
lija vorher beftellt haben und feine Fürjorge wäre, 
da dieſer nur 20 Gerftenbrode brachte, die für jo Viele 
nicht hinveichten, eine jehr mangelhafte, keineswegs 
eine weile gewejen. Auch enthält die Erzählung nicht 
„die Lehre: der Gläubige kann auch mit geringen 
Mitteln den irdischen Bedürfniffen reichlich abhelfen“ 
(Köfter, die Proph. ©. 88), denn der Prophet will 
feineswegs ein Beijpiel geben, wie man handeln joll, 
jondern er fpricht aus, was Jehovah thun werde; 
er ift es nicht, der die Sättigung bewirkt, ſondern 
Sehovah, er jagt fie nur voraus und kündigt fie an. 
Sehovah hat es jo gefügt, daß ein fremder Manır 
ungerufen und unverhofft in der theuven Zeit dem 
Propheten die Erftlingsgabe bringt, die nach dem 
Geſetz Jehovah gehört (4 Mo. 15, 19. 20; 5 Moj. 
26, 2 fg.), und Er hat diefe Gabe fo gefegnet, daß 
fie zur Sättigung der ganzen Prophetengemeinichaft 
hinreicht. Hieraus ergibt ſich denn auch, daß dieſe Sät- 
tigung nicht wohl als ein Vorbild der neuteftament- 
lihen Wunberjpeifungen betrachtet und gejagt werben 
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kann: „Was Elifa im Kleinen that, das that Jeſus, 
der Sohn Gottes, im Großen” (Derefer); noch viel 
weniger aber läßt fich mit der neuern Kritik die neu— 
teftamentliche Erzählung als eine der unfern nachge— 
bildete und mythiſch erweiterte anfehen. Der Herr 
jelbft weift bei der Speifung der Taufende nicht auf 
unfere Erzählung, jondern auf die Speiſung des 
Volks mit Manna in der Wüfte (2 Moj. 16, 15 fg.) 
hin, und gibt feinem Wunder ausdrüdlid) einen Zwed 
und eine Bedeutung (oh. 6, 32 fg.), an die hier 
auch nicht entfernt gedacht werden kann. Aber auch) 
außerdem ift hier der geichichtliche Zufammenhang, 
die Beranlafjung, die Berfonen, Alles völlig ver- 
ſchieden und die behauptete Aehnlichkeit reduzirt ſich 
eigentlih nur darauf, daß durch göttliche Wirkung 
Weniges für Viele hinreiht: eine ganz allgemeine 
Wahrheit, Die ebenjogut auch aus vielen andern, un— 
ter fich total verſchiedenen heilsgejchichtlichen That- 
ſachen hervorleuchtet. 


Homiletiſche Andeutungen. 


B. 1-7. Krummacher: Die Geſchichte der ar— 
men Witwe, a. Derſelben Bedrängniß; b. Zuflucht- 
nahme zum Propheten, und ec. Erhaltung. — Die 
Hilfe in der Roth. a. Das Weib, dem geholfen wird 
(Witwe eines gottesfürchtigen Mannes, verjchuldet 
und ohne Bermögen, Mutter zweier Kinder, die ihr 
genommen werben jollen, ihr Glaube und Bertrauen, 
ihre Dankbarkeit. Solchen wird noch immer gehol- 
fen). b. Der Prophet, der ihr hilft (als ein wahrer 
Mann Gottes verftopft er fein Ohr nicht, wie der 
Schuldherr, vor dem Schreien der Armen, Spr. 
21, 13. Er weiß, daß, wer fich der Witwen und 
Waiſen annimmt, damit Gott dient, Jak. 1, 27. 
Gold und Silber hat er nicht, aber mit der Gabe, die 
er empfangen hat, dient er und läßt es nicht bei Wor— 
ten bewenden. Gehe hin und thue desgleichen, 1 ‘Betr. 
4, 10; Jak. 2, 14—17). — Würt. Summ.: Es 
Yaßt unjer Herr und Gott geichehen, daß Witwen 
und Waijen oft bebrängt und hart angefochten wer- 
ben, ihren Glauben und Geduld zu probiven, und jo 
fie fich vechtichaffen ergeigen, Gott vertrauen, Geduld 
haben und fleißig beten, jo hilft ihnen Gott wunder- 
lich, jegnet ihr Weniges, daß fie nothwendigen Un- 
terhalt haben und damit auskommen mögen, und er- 
vettet fie zurrechten Zeit von der Hand ihrer Dränger. 
Damit haben fich zu tröften alle arme, werlafjene, 
bedrängte Witwen und Waijen, bei denen es ſchmal 
in der Wahrung hergeht und die dabei von der Welt 
noch übel angejehen werden. — B. 1. Starke: 
Schöner Nachruhm: Er hat Gott gefürchtet! Siehe 
wohl zu, daß du auch ſolchen mit Wahrheit nad) dei— 
nem Ableben haben mögeft, denn Alles, Alles muß 
vergehen, wer Gott fürcht't, bleibt ewig ftehen (1 Ioh. 
2, 17. — Wer Gott fürchtet, macht feine leichtfin- 
nige Schulden; wer aber ohne eigene Schuld in 
Schulden geräth, dem wird fie der Herr feiner 
Zeit bezahle. — Summum jus, summa injuria. 
Dan kann vor Menfchen vollfommen in feinem 
Recht fein und nach dem Geſetz handeln, während 
man vor Gott im Unrecht ift und wider das höchfte 
Geſetz jündiget, denn Sal. 2,13. — V. 2. Starke: 
Wie Gott das Schreien der Armen und Nothleiden- 
den gern höret (Bj. 145, 18. 19), alſo hören es auch 
feine Knechte und Kinder gern. — V. 3—5. Cra> 








lihen Sachen muß der Glaube vorhergehen und dann 
folget die Erfahrung, denn wir befinden Die That 
nicht eher, e8 gehe denn der Glaube auf Gottes Wort 
vorher (ob. 7, 17). — V. 5. Was ein Menſch im 
Gehorſam des Glaubens thut, mag e8 auch in den 
Augen. der Welt thöricht oder vergeblich jcheinen, 
wird immerhin von Gott gejegnet und gereicht ihm 
zum Heil. — DB. 6. Hall: Die Gütigfeit Gottes 
gibt Gnade je nad) dem Maß derer, die fie empfan— 
gen; hört er auf, dieſelbe einzugteßen, fo geichieht’s, 
weil fein Raum mehr dazu im Herzen ift. Könnten 
wir aber mehr fafjen, jo würde er auch mehr geben. 
. 7. Wenn dir Mittel gegeben find, deinen 
Schuldheren zu bezahlen, jo laß es deine erfte Pflicht 
jein, ihn zu befriedigen, ehe du für dich ſelbſt jorgft! 
Wer Schulden zahlen kann, aber nicht zahlen will, 
eignet fich fremdes Gut an und ſündiget wider Das 
fiebente Sebot. — v. Gerlach: Wenn der ‚Herr 
ſchenkt, jo bleibt immer noch etwas ührig; er nimmt 
nie blos eine Noth weg, jondern gibt noch einen Segen 
dazu. Dabei will er dennoch, daß die Schuld gegen 
den Nächften zuvor getilgt werde, che wir jeines 
Segens genießen. 

B. 8— 37. Gottes Wege mit den Seinen, ©. die 
Grundgedanken Nr. 3. — Bender: Elija in Su- 
nem. a. Die freundliche Aufnahme, die er hier ge— 
funden; b. die großen Thaten, durch die er hier den 
Namen feines Gottes verherrlicht hat. — Krum- 
macher: Die Geihichte von der Sunamitin. a. Die 
Herberge zu Sunen; b. der dankbare Gaft; c. der 
fterbende Knabe; d. Gehaſi mit Eliſa's Stab; e. die 
Auferwedung des Todten. — Die Sunamitin, eine 
Frau nad dem Herzen Gottes. Würt. Summ.: 
Sie liebte das Wort Gottes und jeinen Diener, den 
Propheten Elifa, und that ihın von ihrem Vermögen 
viel Gutes; fie führte einen feinen, ftilen Wandel, 
daß fie feine Sache am füniglihen Hof und vor Ge- 
richt hatte; fie hielt ihren Dann in allen Ehren, 
wollte ihn nicht betrüben und ohne feinen Urlaub 
nirgendshin reiſen; fie konnte fich im Kreuz faflen 
und wußte fich zu halten, daß fie Gott nicht erzlienete 
noch dem Nächften Aergerniß gäbe. 

B.8—17. Das Haus zu Sunem, eine Hütte Got- 
tes bei den Menichen, denn bier wohnt Glaube und 
Liebe (B. S—11) und deshalb auch Friede und Se- 
gen (B. 12—17). — B. 8. Es gibt allzeit unter 
denen, welchen Reichthum zugefallen, auch jolche, die 
ihr Herz nicht daran hängen (Pf. 62, 11) und nicht 
hoffen auf den ungemwifjen Reichthum, jondern auf 
dei lebendigen Gott (1 Tim. 6, 17, 18), die inner- 
lich nicht jatt und gleichgültig geworden find, ſondern 
bungern und dürften uach der Gerechtigkeit und ein 
Berlangen haben nad) dem Brod des Lebens. Sol— 
Shen Seelen jollen fich die Diener des Wortes nicht 
entziehen, jondern ihnen in aller Weife entgegenfom- 
men. — Berleb. Bib.: Gott befcheret feinen Kin— 
dern immer fromme Herzen, die ihre Häuſer öffnen 
und die Fremdlinge beherbergen. Bitten es ſchon die 
Gergejener ab (Luk, 5, 37), gibt es Schon Samariter, 
die Ehriftum nicht aufnehmen (Luf 9, 52 fg.), fo ift 
doc) immer wieder ein gutes Gemüth, welches froh 
ift, den Herrn Jeſum in feinen Gliedern auf- und 
anzunehmen. — Bender: Wer wie die Sunamitin 
den Herrn ehrt und liebt und bemüht ift, ein Leben 
in Gott zu führen, der ehrt und liebt auch die Diener 
Gottes und jucht ihren Umgang. Er fucht fie aber 
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fprechen, fondern er fucht fie als Hirten, als Seel- 
forger, als Haushalter über Gottes Geheimnifje und 
Botichafter an Chriftt Statt. — V. 8-11. Die 
Sunamitin nöthigt den heiligen Mann Gottes, bei 
ihr einzufehren und ihr Gaft zu fein, fie bereitet ihm 
eine Wohnung in ihrem Haufe. Bei uns will Der 
Wohnung machen, der mehr ift als ein Prophet. Er 
ftebt vor der Thür und klopfet an, und jo Jemand ꝛc. 
(Offb. 3, 20). Laßt uns Ihm die Wohnung bereiten 
und jeden Tag bitten: Komm, Herr Jeſu, ſei unfer 
Saft! und: Bleibe bei uns, Neun e8 will Abend 
werden. O felig Haus, wo man Di aufgenom- 
men 2c. (Lied von Spitta), Matth. 25, 35. 40. — 
Seid gaftfrei! um des Herrn willen und mit Freude 
ohne Murmeln (Röm. 12, 13; Hebr. 13, 2; 1 Betr. 
4,9). — V. 9. 10. Wie fhön iſt's doch, wenn ein 
Ehegatte den andern zu heiligen Liebeswerfen veizet 
und bewegt, und beide darin einig werden: Wenn 
Mann und Weib fich wohl verftehn und unverrüdt 
zujammen gehn im Bunde veiner Treue (Gerhardts 
Lied: Wie Ihön iſt's Doch 2c.). Starke: Ehemän- 
ner jollen ihre Eheweiber von der Gutthätigfeit gegen 
Kinder und Kinechte Gottes nicht abhalten. — V. 10. 
J. Lange: Gott gibt bei dem zeitlichen Leben nicht 
alleindas Allernothwendigfte, ſondern auch dasjenige, 
was zur Gemächlichfeit gehört: welches man auch 
mit Dankjagung zu erkennen hat, — B. 11. Hall: 
Einſamkeit ſchicket fic) für Lehrer und Studirende am 
beften (Matth. 14, 23). - B. 12—17, Was der Herr 
Matth. 10, 40—42 jagt, ift Schon hier im Alten 
Bunde erfüllt, wie vielmehr wird e8 im Neuen 
Bunde erfüllt werden. — Das Geſpräch Elifa’s mit 
der Sunamitin. a. Die Frage Elija’s. (Eine Frage 
der Dankbarkeit, obwohl die Frau ihm mehr zu dan— 
fen hatte, als er ihr, dem 1 Kor. 9, 11. Starke: 
Ein aufrichtiges Herz nimmt feine Gunft und Wohl- 
that gern umjonft an, jondern erfennet ſich verbun— 
den, es wieder zu vergelten. Aber auch eine Prü— 
fungsfrage, bei der es fich zeigen mußte, ob die Su— 
uamitin ihn im eines Propheten Namen und nicht 
um irgend eines Lohnes oder zeitlichen Vortheils 
willen aufgenommen hatte. Die Frage nach deinen 
Wünſchen iſt eine Frage nach deiner Herzensftellung.) 
b. Die Antwort der Sunamitin. (Sch wohne u. |. w. 
Sie verlangt feine Vergeltung für das, was fie Gu— 
tes gethan, fie will nichts mit dem Hof und den 
Großen diefer Welt zu thun haben, trachtet nicht nach 
hohen Dingen, ſondern ꝛc., Röm. 12, 16, ein Zeichen 
roßer Demuth und Bejcheidenheit; obwohl ihr das 
Fehlt, was zum Glück und zur Ehre eines ifraeliti- 
ſchen Weibes gehörte, ein Sohn, jo ift ſie Doch zu— 
frieden und fein Wort der Klage kommt über ihre 
Lippen, ein Zeichen großer Genügjamfeit. Wer gott 
jelig ift, der läſſet ihm genügen, 1 Tim. 6, 6, und 
ſpricht: Wie Er fängt meine Sachen an, bin ich ver- 
guügt und ftille.) — Wer Frieden mit Gott ün jei- 
nem Herzen bat, der lebt auch mit den Menſchen im 
Frieden und jaget ihm nad) (Röm. 12, 18; Hebr. 
12, 14). — DB. 14 - 17. Der Herr gedenkt nad) ſeiner 
Gnade und Treue auch der Wünſche, die wir im 
Stillen hegen und vor Menſchen nicht laut werben 
laſſen, und gibt denen, die fih in feinen heiligen 
Willen ohne Murren und Klagen ergeben und gefügt 
baben, oft jelbft das, was fie nie mehr zu hoffen wage 
ten, — Es ift ein großer Unterichied, ob man aus 
Unglauben an den göttlihen Verheißungen zweifelt, 
oder aus Demuth und Berzagtheit, meil man die 
Verheißungen für zu groß und herrlich hält und ſich 





Das zweite Buch der Könige, 


283 


a * werth achtet (1 Moſ. 18, 13 fg.; Joh. 
g. J 

V. 18-21. Glück und Unglück, Freud und Leid, 
Leben und Tod ſtehn hier aut Erden immer nebeit- 
einander, es gibt fein ungeftörtes Glück; wir find 
nicht in der Welt, um nur frohe Tage zu haben; 
Gott Schafft den böjen Tag neben dem guten (Pred. 
7, 15). — Ein Menſch ift in jeinem Leben wie Gras, 
er blühet 2c. (Pi. 103, 15. 16). Der Tod geliebter 
Kinder kommt oft plößlich, wie der Bliß aus heiterem 
Himmel, und zerſtört unjere Freude und Hoffnungen, 
Darum jollen wir auch dieſe Gaben befiten, als bes 
ſäßen wir nicht und glauben lernen, daß Gottes 
Wege ꝛc. (Jeſ. 55, 8. 9). Wer in guten Tagen fic) 
auf den Herrn verläßt, den wird aud Er in böſen 
Tagen nicht verlafjen; wer in jenen Glauben gelernt 
und gehalten hat, der ift im diejen nicht rath- und 
troftlos, ſondern gefaßt bei allem Jammer. — B. 22. 
Starke: Ein frommes Weib thut nichts ohne ihres 
Mannes Borwilien, bringt auch demjelben nicht gerne 
etwas vor, wodurch) er kann betrübet werben. — 
B. 23. Männer jollen ihren Frauen fein Hinderniß 
in den Weg legen, wenn diejelben dahin gehen wol— 
len, wo fie Nahrung für ihre Seele, Rath und Troft 
aus Gott zu finden hoffen. — Sonn- und Feiertage 
find nicht blos dazu da, daß wir ausruhen won der 
Arbeit, jondern das Wort Gottes hören und uns aus 
ihm erbauen; aber dies Wort ift an Feine beftimmte 
Zeit gebunden, es iſt ein Brummen des Iebendigen 
Waſſers, aus dem wir zu jeder Zeit jchöpfen und 
unfern Durft nach Erkenntniß, Troſt und Frieden 
ftillen fönnen und follen. Aber wie Biele find deren, 
die nicht einmal an Sonn- und Feiertagen dies thun! 
— 9.25—28. Die Ankunft der Sunamitin auf dem 
Karmel. a. Sie wird freundlich bewilllommt (Dfi- 
ander: Fromme Leute haben eine herzliche Liebe 
gegeneinander, und nimmt Einer an des Andern 
Freude und Leid Theil, Röm. 12, 15), aber fie ver- 
ſchweigt Gehaſi, was fie innerlich bewegt. (Was dic) 
beugt und drüdt, offenbare nicht alsbald Jedwedem, 
der dir in den Weg kommt, jondern behalte es für 
dich, bis du den gefunden, der dich werfteht und deſ— 
jen Herz und Wort dur erhrobt haft, Sir. 21, 28.) 
b. Sie wird von Gehaſi abgeftogen (Hüte dic), be— 
trübte Seelen, die vom Schmerz überwältigt werben 
und Troft und Hülfe ſuchen, hart anzufahren, zu— 
rüdzuftoßen oder über fie abzuurtheilen. ©ir. 4, 3: 
Einem betrübten Herzen mache nicht mehr Yeides. 
Berleb. Bib.: Solcher Diener gibt es viele, Die 
Andere hindern wollen an dem Vertrauen, weil es 
ihnen zu frei und zu fühn vorfommt.... Man will 
Magdalenen von den Füßen Jeſu Ehrifti weghaben, 
und der Phariſäer ärgert fich iiber fie, Luk. 7, 38), aber 
Eliſa nimmt ſie freundlich aufund hört fie theilnehmend 
an. (Sir. 7,38: Laß die Weinenden nicht ohne Troft, 
fondern traure mit den Traurenden. Komme in 
deiner Traurigfeit zu dem, der die Mühfeligen und 
Beladenen zu fich vuft und gejagt hat: Wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht hinausftoßen, Joh. 6, 37). 
— B.29— 31. Die Sendung Gehaſi's nad) Sunem. 
a. Die Abſicht Elija’s ‚dabei; b. die Erfolglofigkeit 
derjelben (j. oben die Erläut. und Grundged.). — 
Die befondere Gabe, die Gott einem Menſchen aus 
Gnaden verliehen hat, kann von dieſem auf feinen 
Andern übertragen werben. Diene nur Jeder dem 
Andern mit der Gabe, die er empfangen hat (1 Betr. 
4 10), denn wir find nicht Heren über Gottes Ga- 
‚ben, jondern nur Haushalter, — Des Propheten 
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Stab hilft nichts, wenn des Propheten Geift und 
Kraft fehlt. Verwechsle das Zeichen nicht mit der 
Sache. Gott allein ift’3, der helfen kann, und jeine 
Hülfe ift an Fein äußeres Mittel und Zeichen gebun- 
den. — V. 30. Möchten wir Alle, wie dies Weib zu 
Elifa, zu dem, der mehr ift als ein Prophet, mit feſtem 
Glauben und Bertrauen von Herzensgrumd Sprechen : 
Ich laſſe nicht von dir! (Meinen Jeſum laß ih 
nicht 2c.) dann würde er auch mit uns gehen in alle 
Noth und Trübfal. — B. 32— 37. Die Aufermedung 
des Knaben, a. Die Vorbereitung dazu (V. 335 vgl. 
Apoftg. 9, 40; Matth. 6, 6). Eliſa demüthigt fich 
zuerft vor dem Herrn, denn er weiß, daß der allein 
es ift, der wie tödten, jo auch lebendig machen kann; 
b. Das Mittel, defjen er fich bedient ( V. 34. 35). Er 
wird nicht müde, ſondern hältan und ringtim Gebete. 
Große Thaten leßt der Herr nicht gelingen ohne 
Kämpfen und Ringen, ohne Mühen und Ausharren. 
ce. Der Erfolg (B. 35. 36). Eliſa's Gebet und Kampf 
wird mit Sieg gekrönt, er darf jagen: Da, nimm 
bin deinen Sohn! und die Mutter fällt nieder und 
Darf rufen: Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift 
dein Sieg? — Was Elia unter viel Beten und Rin- 
gen und Kämpfen vollbrachte, das that der, der felbft 
die Auferstehung und das Leben ift, mit Einem Wort 
(Luf. 7,14; Joh. 11,48), auf daß wir glauben: Es 
fommt die Stunde ꝛc. (Joh. 5, 25; 11, 26). — 
V. 37. Darin befteht dev wahre Dank und das rechte 
Lob, wenn Gott Großes an uns gethan, daß wir demü— 
thig uns beugen und niederfallen auf unfere Knie 
un a In Herr, ich bin viel zu geringe 2c. (1 Moſ. 
321). 

V. 38—44. Die hohe Bedeutung der beiden Tha— 
ten Elifa’8 im Kreije der Prophetenjünger. a. Er 
macht die jchädliche Nahrung gejund (B. 38—41); 
b. Er fättigt Viele mit Wenigem, B. 42—44 (j. die 
Grundged.). — Die Prophetenjünger in der Zeit der 
Theurung. Sie hatten mit Noth und Mangel zu 
fümpfen, aber feinerlei Noth vermochte fie abzuhal- 
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ten, in die Gemeinjchaft zu treten, oder fie zu bewe— 
gen, fi) voneinander zu trennen. Das gemeinjame 
Leben im Glauben, im Gebet, im Lob und Preis 
Gottes war ihnen lieber als gute Tage und zeitliche 
Ergögung der Sünde (Hebr. 11, 25). Darum er- 
fuhren fie denn auch die Wahrheit des Wortes: Ich 
will dich nicht verlafjen noch verfäumen (Hebr. 13, 5; 
vergl. Bi. 33, 18. 19). — V. 38. Wo Einigkeit im 
Geiſt und wahre Liebe zu einem gemeinfamen Mahl 
verbindet, da bedarf es Feiner großen Zurüſtungen 
und foftbarer Gerichte, man begnügt fich gerne mit 
der einfachften Speife (Spr. 15, 175 17,1). — 
V. 39. Calw. Bib.: Die armen Leute hier find 
wie auch jonft oft übel daran: auch das kümmerlichſte 
Brod Schlägt ihnen zumeilen fehl, — B. 40. Der 
Tod im Topf! Die Furcht vor dem Tod, das Mittel 
dagegen. — Mit der geiftlichen Speife verhält ſich's 
zuweilen, wie mit der leiblichen; fie fieht gut und 
nahrhaft aus, d. i. es find Schöne, anziehende Worte, 
und doch ift Seelengift darin, Das verderblich wirkt, 
wenn man fich nicht hütet, es in fih aufzunehmen. 
— BD. 42—44. Krummader: Der Mann mit 
den Broden, Eliſa's Befehl, Gehaſi's Beſchämung. — 
B. 42. Von ohngefähr kommt ein fremder Dann 
und bringt, was noth thut. Wie oft hat ſich das 


ſchon wiederholt! Der Herr hat ihn gefendet und ihm 


das Herz aufgethan, denn: Wenn er uns nur hat treu 
erfunden und merfet feine Heuchelet, jo fommt Gott, 
eh’ wir's uns verjehen, und läfjet ung viel Gut's ge— 
ſchehen. — 3. 43. Gib es dem Volk, daß fie effen! 
Der Herr gibt, Damit wir geben, und Geben ift ſe— 
liger denn Nehmen (Hebr. 13, 16). — B. 44. Was 
ber Herr geiprochen: Man wird effen und es wird 
überbleiben, das gilt auch heute no; an Seinem 
Segen ift Alles gelegen. Pſ. 127,2: Es ift umjonft, 
dag ꝛc. Kyburz: Gott kann Weniges jegnen und 
vermehren, daß wir ebenſowohl ausfommen, ja noch 
übrig haben, als Viele, die Viel haben und doch nicht 
jatt werden, weil fein Segen darin ift (Matth. 4, 4). 


B. Die Heilung Naemans, Beftrafung Gehafi’s und Wiedererftattung 
einer verlorenen Art. 


Kap. 5—6, 7. 


1 Und Naeman, ein Heeredoberfter des Königs von Shrien, war ein großer [bedeutender] 
Mann vor feinem Herren und hochangefehen, denn durch ihn hatte Jehovah den Syrern Sieg 
2 gegeben; und der Mann war ein gewaltiger Held, aber ausfägig. *Und die Syrer waren in 
Streifjchaaren ausgezogen und hatten aus dem Lande Iſrael eine kleine Dirne gefangen weg— 
3 geführt, die war im Dienft bei dem Weibe Naemand. *Und fie fprad) zu ihrer Gebieterin: 
Ach, daß doch mein Herr bei dem Propheten zu Samaria wäre, dann würde er ihn von ſei— 
Anem Ausſatz Iosmachen! *Da ging er [Naeman] hin und fagte ed feinem Herrn an und 
5 ſprach: So und ſo hat die Dirne aus dem Lande Ifrael geredet. *Und der König von Syrien 
ſprach: Ziehe hin, und ich will einen Brief fenden an den König von Ifrael. Und er z0g 
hin und nahm mit ſich zehn Talente Silber und fechdtaufend Seel Gold und zehn Feierflei- 
6 der, *und brachte den Brief dem Könige von Ifrael, der lautete aljo:.... Und nun, wenn 
diejer Brief zu dir Eommt, fehe, fo habe ich meinen Knecht Naeman zu dir gefandt, daß du 
7 ihn von feinem Ausfag losmachſt. "Und als der König von Ifrael den Brief gelefen, zerriß 
er feine Kleider und ſprach: Bin ich denn Gott, daß ich tödten und Iebendig machen fönnte, 
daß diefer zu mir fendet, Jemand loszumachen von feinem Ausſatz? Ja, erfennet doch umd 
8 fehet, wie er Gelegenheit an mir [Händel mit mir] fuchet. "Als aber Elifa, der Mann Gottes, 
börte, daß der König von Iſrael feine Kleider zerriffen, fandte er zu ihm und ließ ihm fagen: 
Warum haft du deine Kleider zerriffen? Er fomme doch zu mir und erfahre, daß ein Pro— 
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phet in Ifrael ift. *Alfo kam Naeman mit feinen Roffen und feinem Wagen und hielt vor 9 
der Thür ded Haufes Elifa’s. *Und Elifa fandte einen Boten zu ihm und ließ ihm fagen: 10 
Gehe hin und bade dich ftebenmal im Jordan, jo wird dir dein Fleiſch wieder hergeftellt und 
du wirft rein werden. *Da ward Naeman zornig und zog weg und ſprach: Siehe, ich meinte, 11 
heraus zu mir würde er fommen und binftehen und den Namen Iehovah’s, feines Gottes, 
anrufen, und mit feiner Hand über die Stelle fahren und fo den Ausfag wegichaffen. "Sind 12 
nicht die Flüſſe Amana und Parpar zu Damaskus beffer denn alle Waffer in Ifrael? Eonnte 
ich nicht in ihnen baden und rein werden? Und er wandte fih und zog weg im Zorn. *Da 13 
traten feine Diener herzu und redeten mit ihm und fprachen: Mein Vater, wenn dich der 
Prophet etwas Großes geheißen hätte, würdeft du ed nicht thun? wie vielmehr, da er zu dir 
gefprochen: Bade dich, fo wirft, du rein! *Da z0g er hinab und tauchte fich unter im Ior: 14 
dan fiebenmal, wie der Mann Gottes geredet hatte, und fein Fleiſch ward wieder wie das 
Sleiich eines jungen Knaben, und er war rein. *Und er Fehrte zurüd zu dem Manne Gottes, 15 
er und fein ganzes Gefolge, und fam und trat vor ihn und ſprach: Siehe doch, ich habe er— 
kannt [erfahren], daß fein Gott ift auf der ganzen Erde, außer in Ifrael; fo nimm doch nun 
einen Segen [Geihenf] von deinem Knecht. *Er aber ſprach: So wahr Jehovah Iebt, vor 16 
dem ich ftehe, ich nehme es nicht. Und er drang in ihn, e3 zu nehmen, aber er weigerte fich. 

* Da ſprach Naeman: Wo nicht, fo werde doch deinem Knecht eine Laft Erbe, fo viel zwei 17 
Maulthiere tragen, gegeben; denn dein Knecht will nicht mehr andern Göttern Brandopfer 
und Schlachtopfer thun, fondern Jehovah. *Im diefem Stüc [aber] wolle Jehovah deinem 18 
Knecht vergeben: Wenn mein Herr in dad Haus Rimmons gehet, dafelbft niederzufallen, und 

er ſich auf meine Hand ftüßt und ich nieberfalle im Haufe Rimmons, fo wolle doch bei mei= 
nem!) Niederfallen Jehovah deinem Knecht vergeben in diefem Stüd. *Und er fprach zu 19 
ihm: Ziehe hin in Frieden. 

Und ald er von ihm eine Strede Weges weit weggezogen war, *da ſprach [hei ih in Ge= 20 
danfen] Gehajt, ver Diener Elifa’s, ded Manned Gottes: Siehe, mein Herr hat Naeman, 
diefen Syrer, verfchonet, daß er nicht von feiner Hand genommen, was er gebracht hat; fo 
wahr Jehovah Iebt, ich Taufe ihm nad und nehme von ihm etwas. *Und Gehaft jagte ihm 21 
nach; und da Naeman ſah, daß er ihm nachlief, fprang er vom Wagen herab ihm entgegen 
und ſprach: Geht e8 gut? *Und er ſprach: Ja! Mein Herr hat mich gefandt und läßt dir 22 
fagen: Siehe, jest eben find zu mir gefommen zwei junge Leute von den Prophetenjüngern, 
gib ihnen doch ein Talent Silber und zwei Feierfleiver. *Und Naeman ſprach: Laß dir's 23 
gefallen, nimm zwei Talente; und er drang in ihn und band zwei Talente Silber in zwei 
Beutel, und zwei Feierkleider, und gab es zweien feiner Leute, die trugen es vor ihm her. 
*Und da er an den Hügel fam, nahm er's aus ihrer Hand und legte es nieder [vewahrte 24 
ed auf] im Kaufe, und entließ die Männer, und fie gingen. *Er aber fam und trat [wieder] 25 
vor feinen Herrn. Und Elifa fprach zu ihm: Woher [fommit du] Gehaft? Und er ſprach: 
Dein Knecht ift weder dahin noch dorthin weggegangen. *Er aber ſprach zu ihm: Mein 26 
Herz war nicht weggegangen [jondern war dabei], ald der Mann von feinem Wagen fi) 
wandte bir entgegen; ift das die Zeit, Silber zu nehmen und Kleider zu nehmen, und Oel— 
bäume und Weinberge und Schafe und Rinder und Knechte und Mägde? *Aber der Ausſatz 27 
Naemand wird dir anhangen und deinem Samen immerdar. Da ging er von ihm hinaus, 
ausſätzig wie Schnee. 

I. Und es fprachen die Vrophetenjünger zu Glifa: Siehe doch, die Stätte, wo wir 1 
vor dir fiten [um dich zu hören, Kap. 4, 38], ift und zu enge; laß uns doc) an den Iorvan 2 
geben und dort einen Jeglichen einen Balken holen und und dort eine Stätte machen, um 
dort zu fißen [vor dir]. Und er fprach: Gehet hin. *Und Einer ſprach: Laß ed dir Doch ge- 3 
fallen und gehe mit deinen Knechten; und er fprach: Ich will mitgehen. *Und er ging mit 4 
ihnen, und fie kamen an den Jordan und Hieben die Bäume. *Und da Einer den Balken 5 
fällete, fiel das Eifen [d. i. die Art] in’ Waffer; und er fchrie und ſprach: Ach, mein Herr! 
[das Eiſen ift in’s Waſſer gefallen] und es ift [dazu noch] erbeten [entlehnt]. * Aber ver Mann 6 
Gottes ſprach: Wohin ift ed gefallen? Und da er ihm den Drt zeigte, Schnitt er ein Holz ab 





2) In "nm will Thenius das letzte " in I geändert wiſſen, was allerdings beffer ſcheint. So laſen auch 
die Sept. (Ev TE ngosxvveiv avrov) und die Bulgata (adorante eo). 
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7 und ftieß dafelbft Hin, und brachte das Eiſen über das Wafler. *Und er ſprach: Hebe es dir 
berauf! und er ftredfte feine Hand aus und nahm es. 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Und Nacman, ein Heeredoberiter 2c. Das 1, 
mit dem der Bericht beginnt, fteht wie 1 Kön. 1,1 
und bezeichnet Die Begebenheit feineswegs als eine 
auf die unmittelbar vorher erzählte der Zeit nach 
folgende; in welche Zeit aber fie gehört, ob in die 
Zeit Jorams oder in die des Haufes Jehu, läßt ſich 


nicht ficher beftimmen; jedenfalls weift fie auf eine | 9 


Zeit bin, wo das Verhältniß Syriens zu Iſrael 
fein feindfeliges war. — Daß Naeman jener 
Mann gemejen fei, der den König Abab tödtlich 
verwundete, ift eine bloße Bermuthung der Rab— 
binen, die auch dadurd nicht an Wahrſcheinlichkeit 
gewinnt, daß Sofephus won demfelben jagt: zais 
de vıs Bacıkınos tod 4dadov, Auavos dvoua. Ein 
großer Mann beißt Naeman, injofern er eine 
hohe Stellung im Dienft des Königs einnahm. Der 
Sag: dur ihn hatte Jehovah den Syrern Heil, 
d. i. Sieg gegeben, nöthigt nicht, dar ha mit 
Thenius „ein Mann von großer Körperkraft” zu 
überſetzen; der Ausdruck bezeichnet feine kriegeriſche 
Tüchtigkeit. Keil faßt ihn als zweites Prädikat: 
„der Dann war als tapferer Held ausfäbig”, wo— 
mit darauf hingewiefen fein fol, daß, während in 
Iſrael die Ausſätzigen aus der menjchlichen Geſell— 
ihaft ausgejchlofjen waren, in Syrien ein Aus- 
fäßiger jogar ein hohes Staatsamt habe befleiden 
können. Daran ift aber ficher nicht zu denfen, denn 
die Ausfägigen waren überall körperlich unfähig, 
wichtige Dienfte zu verſehen. saxn fteht offenbar 
gegenfäglich, mag die Auslafjung der Copula 4 den 
Gegenfat ſchärfen (Thenius) oder nicht: Er war 
ein gewaltiger Kriegsheld, aber ausſätzig geworden 
und fonnte darum feinem Dienft nicht nachkommen. 
„Es ift bezeichnend, daß der, welcher zum Sieg über 
Iſrael verholfen hatte, als ein mit Ausfag Ge- 
Schlagener dargeftellt wird, der in Iſrael Hülfe 
fuchen muß und findet“ (Thenius). — "drin 3. 83 
wie Pf. 119, 5 utinam. Der Ausdrud HOR, d. 1. 


jammeln, aufnehmen, bezeichnet das, was auf Die 
Befreiung vom Ausjak zu folgen pflegte, nämlich 
die Wiederaufnahme in die Gejelihaft (4 Moſ. 
12, 14). 


2. Und der König von Syrien ſprach ꝛc. V. 5. 
Ans der Bereitwilligfeit des Königs fteht man, wie 
viel ihm an der Wiederherftelung Naemans gelegen 
war, Die Schäße, welche diefer mitnahm, waren 
ſehr bedeutend; genau Täßt fih aber ihr Werth 
nicht beftiimmen. Nach Keil find 10 Talente Silber 
ca. 25,000 Thaler, und 6000 Sedel Gold 2 Ta⸗ 
lente) 50,000 Thaler; nah Thenius 20,000 Tha— 
ler in Silber und 60,000 Thaler in Gold. Die 
zehn Feierkleider, eigentlich zehn Wechſel der Klei- 
der, eiuara 2önmoıßa (Odyss. 8, 249). Winer: 
„Der Orientale liebt noch jett das Wechſeln der 
Kleider (1 Mof. 41, 145 1 Sam. 28, 8; 2 Sam. 
12, 20), insbefondere der Staatsfleider bei Hoch- 
zeiten und andern feierlichen Gelegenheiten (Nie- 
bubr, Reife I, 182)“, — Der Inhalt des königlichen 
Briefes (V. 6) ift abgekürzt, denn mit „Und nun“ 
fonnte er nicht anfangen; es fteht hier nur bie 


Hauptſache. Der Brief war lediglich ein Empfeh- 
lungsfchreiben, und man kann ans den Worten: 
daß du ihn von feinem Ausfaßlosmadft, 
nicht Schließen, daß der König Iſraels damals in 
einem abhängigen Verhältniß zu dem ſyriſchen 
König ſtand. Diefer „Dachte fih vermuthlich unter 
dem Propheten, von dem er fo viel Großes ver— 
nommen hatte, einen Borfteher einer Art von Ma— 
iern.... oder den ifraelitiichen Oberpriefter, ber 
wohl nur durch Bermittelung des Königs zu bewe- 
gen fein werde, diejenigen Ceremonien und Hand— 
lungen feines Dienftes, von denen man fich einen 
folhen Erfolg versprechen könne, zu Gunften eines 
Fremblings vorzunehmen“ (Menfen). Der König 
von Iſrael aber mißverftand den Brief dahin, daß 
ihm felbft bie Heilung zugemuthet werde; er meinte, 
dies Verlangen fei nur ein Vorwand, um mit ihm 
Händel und Streit anzufangen, und wurde dar— 
über fo beftürzt und im Trauer verſetzt, daß er 
feine Kleider zerriß (Kap. 2, 12; 1 Kön. 
21, 27). Mit den Worten B. 7 will er fagen: er 
verlangt etwas von mir, was nur Gott allein mög- 
ich ift, und daraus fiehbt man, daß er Streit judht. 
Tödten und Lebendigmaächen iſt allein Sache 
der über der Welt abfolut erhabenen, allmächtigen 
Gottheit (d Mof. 32, 39; 1 Sam. 2, 6); der Aus— 
fat galt als Correlat des Todes (4 Mof. 12, 12), 
von ihm befreien heißt Lebendigmachen. Daß der 
König die Worte: Erfennet doc 2c. in feier- 
licher Audienz, in welcher der Brief übergeben und 
gelejen worden, jollte geiprocdhen haben (Thenius), 
ift Sehr unwahrſcheinlich, er ſprach wohl nur im 
Kreije feiner nächften Diener ſolchen Verdacht aus. 


3. Als aber Elifa, der Mann Gottes ꝛc. V. 8. 
Wie Schon die Ankunft des angefehenen Syrers mit 
feinem Gefolge, jo mußte noch mehr das Zerreißen 
der Kleider des Königs Aufiehen erregen; die Nach- 
richt Davon fam daher auch bald zu den Ohren des 
Propheten, der damals zu Samarien (B. 3), nicht 
zu Jericho (Krummacher) fih aufbielt. Der König 
dachte in feiner Beftürzung entweder nicht an Elifa, 
oder glaubte überhaupt nicht, daß Jemand vorhau— 
den ſei, ber bier helfen könne. Darum fendet Elifa 
zu ihm und läßt ihn daran erinnern, daß ein 
Prophet in Iſrael fei, d. h. daß der Gott, 
der tödten umd lebendig machen kann, der Gott 
Iſraels, troß des Abfalls des Volkes und des Kö— 
nigs jelbft, doch noch durch feine Knechte, die Pro— 
pheten, ſich in ſeiner rettenden und helfenden Macht 
bezeuge. — Das Haus Eliſa's, vor deſſen Thür 
Naeman hielt (V. 9), war ſicher kein Palaſt, ſon— 
dern eher eine unanſehnliche, ärmliche Hütte, da— 
ber der vornehme, große Mann (V. 1) gar nicht 
hineinging, fondern erwartete, der Prophet werde 
zu ihm heransfommen und ihn feinem Stande ge- 
mäß empfangen. Das that aber dieſer nicht, ſon— 
dern (V. 10) ließ ihm durch einen Boten jagen, was 
er thun folle. Daß letteres gefchab, „ehe Naeman 
bei ihm angelangt war” (Köfter), wideripricht den 
Tertesworten. Der Grund, warum Elifa nicht 
berausfam, war nichts weniger als Mangel an Höf- 
lichkeit oder gar geiftlicher Stoß, auch nicht Furcht 
vor dem Ausjat oder Das Verbot des Umgangs mit 
den Ausjäßigen, wie Knobel vermuthet, ſondern: 
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„Einmal wollte er dem Naeman zu verftehen ge- 
ben, daß dieſe fürftlihe Pracht, dieſer Glanz welt- 
licher Ehre und Reichthums ihn gar nicht rühre, 
und daß darin durchaus feine Urfache liege, deret— 
wegen ihm geholfen werde. Dann wollte er ver- 
bindern, daß der Fremdling nicht wähne, die Hülfe 
fomme von dem Propheten, der Prophet habe eine 
beilende Kraft in fich jelbftz und ebenfo auch ver— 
hindern, daß er oder irgend ein Anderer bie Hei- 
lung einem angewendeten Mittel zujchreiben möge. 
Denn daß der Jordan den Ausſatz nicht heile, das 
wußten die Syrer fo gut wie die Sfraeliten.... 
Naeman follte inne werben, daß er auf das Gebet 
und Wort des Propheten durch Gnade und Kraft 
des allmädhtigen Gottes, als des Gottes Iſraels, 
von feiner Plage geheilt werde“ (Menken). — 
Dein Fleiſch wird wiederfehren. Beim Ausſatz 
entftebt rohes Fleifh und es bilden ſich Eiterge- 
ſchwüre, jo daß der Kranfe zulegt an Abzehrung 
mit Wafferfudht verbunden ftirbt (Winer, R.-W.- 
3.1, ©. 115); die Heilung ift daher Rückkehr oder 
Mieberherftellung des Fleiſches. 

4. Da ward Naeman zornig ꝛc. DB. 11. „Nicht 
darüber, daß ihm nicht genug Ehre und Achtung 
widerfahren fei, fondern darüber, daß von all dem, 
was jeiner Meinung und Erwartung nad in reli— 
giöſer Hinficht mit ihm würde vorgenommen mwer- 
den, gar nichts geſchah“ (Menken). Was er erwar- 
tet batte, Spricht er felbft aus; Eliſa's kurze Ant- 
wort bünft ihm faft wie Hohn. — Der Fluß Abana 
(2. 12) oder, wie das Keri bier hat, Amana ift der 
Xovoodöoas der Griechen, jet Barada oder Ba- 
rady, d. i. der falte Fluß genannt; er entipringt 
vom Antilibanus und durchſtrömt Damaskus felbft 
in fieben Armen (Winer, R.-W.-B, II, ©. 194). 
PBarpar, d. i. der ſchnelle, tft ſchwerlich das Kleine 
in den Barada fallende Flüßchen Fidſcheh, jondern 
ber größere, jelbftändige Fluß Awädſch, ſüdlich von 
Damaskus (f. Thenius und Keil 3. St.). Beide 
Flüffe haben als Gebirgaflüffe reines, friſches Waf- 
fer, wie denn Damaskus heute noch wegen feines 
reinen, gefunden Waffers gerühmt wird, „wogegen 
das Wafler des Jordan trübe, „„von einer thon- 
baltigen Farbe” * ift (Robinfon, Paläft. II, S.496), 
daher Naeman begreiflicher Weife feine heimischen 
Flüffe für beffer halten fonnte als den Jordau“ 
(Keil). — Die Anrede B. 13: Mein Bater, ift 
wie Kap. 6, 21 und 1 Sam. 24, 12 eine ehrende 
und zugleich vertrauensnolle; die Diener rebeten 
ihm mit freundliden Worten zu und fuchten 
ihn zu bejänftigen, Daß "8 aus ON men, 
entftanden jei (Ihenius), ift eine böchfte unnö— 
tbige Bermuthung; 727... 737 ift Bedingungs- 
fatz ohne On und das Objekt des Nachdrucks wegen 
voranfgeftellt (Keil) — "3 an wie 2 Sam. 4, 11. 
— Das 7997 V. 14 heißt niht: Da flieg er ab 
(Luther), ſondern: er zog hinab, nämlich von Sa— 
maria in das Sordanthal. 

5. Und er kehrte zuriid zu 2c. B.15. Was Elifa 
mit feiner Weifung V. 10 bezwedte, nämlich nicht 
blos die Heilung vom Ausſatz, ſondern durch fie 
die Erkenntniß und Belehrung Naemans zu dem 
lebendigen Gott, dem Gott Iſraels, war erreicht, 
wie er ſelbſt erflärt und befennt: Siehe doch, 
ih babe erkannt ꝛc. Zugleich aber will er nun 














Dank beweifen und bittet ihn dringend, ein Ge— 
ſchenk (2373 wie 1 Mof. 33, 11; 1 Sam. 25, 27; 
30, 26) anzunehmen. Obwohl Elifa fonft für fich 
oder doch für die meiften armen Prophetenjünger 
Gaben annabm (vgl. Kap. 4, 42), weigerte er ſich 
bier beharrlih (B. 16), gewiß nicht aus hochmü— 
thiger NRigorofität dem reichen vornehmen Syrer 
gegenüber, fondern um ihm zu zeigen, daß e8 fich 
mit einem Propheten in Iſrael anders verhalte, 
als mit den heidniſchen Prieftern, die ſich für ihre 
trügerifhen Dienfte und faliche Drafel gut bezahlen 
ober beſchenken ließen, insbejfondere aber, um in 
dem Geheilten das Bewußtſein, daß allein der Gott 
Iſraels umfonft aus lauter Gnade und Barmher- 
zigkeit ihm geholfen habe und er dieſem allein Danf 
ſchuldig fei, vein, ungetrübt und lebendig zu erhal» 
ten. Wie anf Naeman, den Neubefehrten, jo mußte 
auch auf jein ganzes Gefolge die Weigerung Eliſa's 
einen großen und tiefen Eindrud machen; ihr lag, 
wie Theodoret bemerkt, zugleich die Gefinnung zu 
Grunde, Die der Herr von feinen Jüngern verlangt: 
Umfonft habt ihr e8 empfangen, umſonſt gebt es 
auch (Matth, 10, 8). 


6. Da ſprach Naeman: Wo nicht ꝛc. V. 17. 
ND4 == xal ei un, wie die Sept. haben, nicht: ut 
vis (Bulg.) oder: „und o“ (Ewald). Bei jeinem 
Derlangen, eine Laft Erde mitzunehmen, hatte 
Naeman nicht den Zwed, „auf der ausgebreiteten 
Erde gleihfam wie im heiligen Lande Yehovah 
opfern zu können“ (Thenius), fondern er wollte 
aus diefer Erde einen Altar errichten. Die Altäre 
waren häufig aus Erde, der Brandopferaltar follte 
jelbft nach dem Moſ. Geſetz (2 Moſ. 20, 24) aus 
Erde beftehen (Symbol. des Moj. Kult. I, S. 491). 
Faft allgemein wird angenommen, Naeman ſei „in 
dem polytbeiftiihen Aberglauben“ befangen gewe— 
fen, daß jedes Land feinen eignen Gott babe, der 
eben nur in demjelben oder Doch auf einem von der 
Erde feines Landes errichteten Altar würdig und 
mit Erfolg verehrt werden fünne (jo noch bie 
Neuern: Thenius, Keil, von Gerlad) u. A.). Hätte 
aber Naeman noch den Wahn gehegt, jedes Land 
habe feinen eigenen Gott, alſo: es gäbe neben und 
außer dem Gott Iſraels noch andere, wenn auch 
etwa nicht jo mächtige Götter, wie biefer, jo würde 
er mit feinen eigenen Worten: „Sch babe erlannt, 
daß fein Gott tft auf der ganzen Erde, außer in 
Sfrael” (B. 15), im Widerfpruch gemwefen fein und 
überhaupt gerade das, was die Grundverſchieden— 
beit der ifraelitifhen Religion von allen andern 
Religionen bildet, nämlich daß Jehovah allein Gott 
ift und fonft feiner mehr (5 Moſ. 4, 85; 32, 39 
u. |. w.), alſo die Hauptſache no nicht erfannt ha— 
ben; auch hätte der Prophet gerade dieſen Wahn 
am allermenigften ftillihweigend hinnehmen, ge- 
ichweige denn erwiedern fünnen: Siebe bin im 
Frieden! (V. 19), Sondern ihn zum mindeften mit 
einem Wort darauf aufmerffam machen müfjen, 
Das Mitnehmen einer Taft Erde erflärt ſchon 
Petrus Martyr ganz richtig: hoc signo suam 
contestatur fidem erga Deum Israelis, et eä 
terrä, tanguam symbolo, voluit ejus admoneri. 
Nicht weil er diefer Erbe eine bejondere, magijche 
Kraft zufchrieb, fondern weil Iſrael das Land war, 
in welchem ber allein wahre Gott fich feinem Volke 
und nun auch ihm, der einem andern Bolfe ange» 
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er von Diefer Erbe einen Altar aufrichten, der in— 


mitten eines heidniſchen Landes ein Zeichen und 
Dentmal der Macht und Gnade des Gottes Iſraels 
und ein Erinnerungszeihen an den Propheten die- 
jes Gottes fein folte. Eben darum nahm er auch 
diefe Laſt Erde nicht, wie er wohl gekonnt hätte, 
irgendwo beliebig weg, fondern bat den um bie- 
felbe, durch den er zur Erfenntniß des alleinigen 
Gottes geführt worden war; feine Bitte fam aljo 
eber aus einem freudigen, ftarfen Glauben, als 
aus einem rein heidniſchen Wahn. Wenn ganz 
ähnlich nach dem Bericht des Rabbi Benjamin von 
Tudela, wie Thenius 3. St. anführt, die Syna- 
goge zu Nahardea in Perfien nur aus Erde und 
Steinen, die man von Serufalem berbeiholte, er- 
baut wurde, fo geſchah dies von den ftreng mono- 
tbeiftifhen Juden gewiß nicht aus „polytheiftiichem 
Aberglauben“, fondern aus eben dem Grunde, aus 
welchem Naeman feinen Opferaltar aus ijraeliti« 
ſcher Erde anfrichten wollte. 


7. In diefem Stück aber wolle Jehovah :c. 
3.18. Rimmon ift ohne Zmeifel Bezeichnung 
der höchften fyrifchen Gottheit, wermuthlich abge— 
fürzt für Hadad-Rimmon (Movers). Bergl. oben 
©. 157. Ob das Wort von Da (D3Y), d. i. hoch⸗ 
fein, fommt und foviel als inb> ift (Pf. 9, 3; 
21, 8), oder anf Oranatapfel Yi27 (das befannte 
Symbol der Zeugungs- und Empfängnißfraft) hin- 
weit, ift fiir uns bier von wenig Belang. — Die 
Redeweiſe: under fihaufmeine Hand ftükt, 
bezeichnet eine Dienftleiftung, die einem hohen Be- 
amten des Königs (Adjutanten) bei deſſen Nieder- 
fallen uud Aufftehen oder überhaupt bei einer 
Handlung des Königs zufam; fie fand auch bei 
iſfraelitiſchen Königen ftatt (Rap. 7, 2. 12). In der 
Wiederholung der Worte: Wenn ich niederfalle ꝛc., 
fpricht fi die Dringlichkeit Der Bitte aus. Der 
Sinn der Bitte Naemans ift: Wenn ich meiner 
Dienftpflicht gemäß den König in den Tempel Rim- 
mons begleite und dann bei feinem Niederfallen 
auch niederfalle, jo wolle mir das nachgefehen und 
nicht jo betrachtet werden, als diente auch ich dieſem 
Götzen noch; ih will von nun an feinem andern 
Gott als nur Jehovah dienen. Theodoret: zioıwv 
&yo Tov almdıvov N005xvv70W0 Feov GvyyYvo@- 
uns Tugeiv insrevamv, Orı N dıa nv PERLE 
Aavayınv eisehFeiv 1o00S TöV wevdavvuov HEov 
avayrasonaı. Der Ausdrud mim, ber vom 
Niederfallen ſowohl vor Menfhen als vor Gott 
gebraucht wird und alfo auch an fich noch nicht eine 
rein religiöfe Handlung, wie 3. B. Opfern oder 
Räuchern bezeichnet, kann hier unmöglich vom ei- 
gentlichen Anbeten verftanden werden, denn fonft 
würde Naeman in V. 18 das Gegentheil von dem 
lagen, was er unmittelbar vorher in V. 17 gelobte, 
und Elifa hätte auf die Bitte, ihm zu geftatten, 
neben Sehovah auch noch den Götzen Rimmon an- 
zubeten, nimmermehr mit dem Segeuswunfd: 
Ziehe bin in Frieden! antworten fünnen. Ganz 
mit Unrecht hat man wie in der Bitte um eine Laſt 
Erde fo auch in der Bitte um Nachficht wegen des 
Niederfallens das Zeichen eines noch fehr ſchwan— 
fenden, unentichiedenen, ſchwachen Glaubens er- 
blidt; fie zeugt vielmehr von einem zarten Gewif- 
fen, das felbft den Schein einer Verleugnung 
Jehovah's vermeiden möchte, feine Bedenken offen 
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ausfpricht und beruhigt fein will; einem zwifchen 


Gottesdienft und Gößendienft Schwanfenden wür— 
den ſolche Bedenken gar nicht gefommen fein. — 
Mit den Worten: Ziehe hin in Frieden! (B. 19) 
fol nach Keil Elifa dem fortziehenden Syrer den 
Frieden Gottes auf dem Wege gewünſcht haben, 
„ohne damit die religiöfe Heberzeugung, die er aus— 
gefprochen, zu billigen oder zu mißbilligen“, oder 
nach von Gerlach „ohne auf die befondern Fragen 
einzugehen“. Allein eine von Gemwifjensbedenten 
herrührende Bitte und Frage, wie fie der Neube- 
fehrte bier that, durfte der Prophet nicht unbeant- 
wortet laffen oder daranf eine Antwort geben, bie 
Fa und Nein zugleich, oder weder das eine noch 
das andere war; „im Frieden“, nicht im Zmeifel 
und in beunrubigender Ungewißheit follte Naeman 
feine Straße ziehen. Wäre feine Bitte mit ber 
Erkenntniß des lebendigen Gottes unvereinbar ge— 
wefen, jo hätte der Prophet zum mindeften ihn dar— 
auf aufmerffam machen müffen und hätte nicht ein- 
mal des gewöhnlichen „allgemeinen Segeuswun— 
ſches“ beim Abſchied fich bedienen können. Daß er 
jenes unterläßt und biejes thut, fett feine Zuftim- 
mung unzweifelhaft voraus. 

8. Und als er von ihm cine Strede Weges ꝛe. 
B.19fg. Wörtlich: eine Länge Landes, wie 1 Mo. 
35, 16, ohne beftimmtes Maß. Sehr lang, etwa 
eine Barafange (= 30 Stadien) nah dem Syrer, 
oder eine Meile nah Michaelis, kann die Strede 
nicht geweſen fein, jonft hätte Gehaft die Rofje und 
Wagen (B. 9) nicht einholen können. — Dielen 
Syrer (8. 20), Bulgata: Syroro isti, d. i. diefen 
Fremden da, won dem er etwas anzunehmen doch 
doppelt das Recht gehabt hätte. Der Shwur: So 
wahr Sehovah lebt! fteht Dem des Elifa V. 16 ge- 
genüber; verblendet durch. feine Habjucht hält es 
Gehaft für ebenjo recht vor Gott, etwas zu verlan- 
gen, als Elifa in feiner Treue es für recht vor Gott 
bielt, nichts anzunehmen. — Das Abfteigen vom 
Wagen (B. 21) ift im Orient Zeichen der Hochach— 
tung des Niederen gegen den Höheren (Winer, 
R.“W.⸗B. J. S. 501); Naeman ebrte den Prophe— 
te in feinem Diener. „Aus Gehaft’s eiligem Nach- 
laufen meint er auf ein für Elifa unangenehmes 
Ereigniß [hließen zu fönnen” (Thenius), und fragt 
daher: Rectene sunt omnia? (Bulgata.) Auf fein 
Vorbringen (3. 22) dringt Naeman in ihn, jogar 
zwei Talente, für jeden PBropbetenjünger eines, 
anzunehmen, und läßt aus Zuvorkommenheit dazu 
noch das Geld durch zwei feiner Diener vor Gehafi 
bertragen in oryan, d. i. in Taſchen; ob in „forb» 
flechtenartig gearbeiteten, durchbrochenen Taſchen 
mit Traghenkeln“ (Thenius), läßt fich ſchwerlich 
ans dem Worte felbft erweifen. — ber (B. 24) 


ift nicht ein Eigenname (Luther), fondern der vor 
dem Haufe Elija’s (nicht nach Clericus vor einem 
andern, etwa dem eines Bekannten) befindliche 


Hügel. i 

9. Und Elifa ſprach zu ihm 2c. V. 25. 26. Die 
Worte Elifa’s: Tor "2b7Rd ftehen fihtbar denen 
bes Gehaft: 7729 TorN> gegenüber und wol- 
len fagen: Du fprichft, du feift nicht weggegan«- 
gen; nun, auch ich bin nicht weggegangen, d. i. 
nicht abwejend gemwefen, ala Naeman vom Wagen 
abftieg, um dir entgegenzulommen. Statt: Ich, 


fagt der Prophet 25, d. i. mein Inneres (1 Sam, 


5—6,7. 
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16, 7; 1Rön. 8, 39; Ser. 17, 10 u. ſ. w.), weil er 
nicht leiblih und fihtbar, wie Gehaſi, fondern im 
Geiſte, unfihtbar (1 Kor. 5, 3) dabei war. Vul— 
gata: Nonne cor meum in praesenti erat, 
quando etc. Thenius: „Bin ich nicht im Geifte 
von bier weg und dabei geweſen?“ Nur ift es 
nicht nöthig, die Worte als Frage aufzufafjen, wie 
meift gejchieht, die Frage beginnt erft mit nom. 
Ewald nimmt an „mein Herz” fei foviel als „mein 
Liebfter, womit Elifa dann bier mehr mit ernſtem 
Spotte jeinen Lieblingsihüler meint, der trogdem, 
daß er wie das Herz feines Meifters ift, foweit ſich 
gegen ihn vergeben konnte.” Daß aber der Pro- 
phet die fchwere Beftrafung Gehaſi's (B, 27) mit 
einer jpottenden, höhnenden Frage follte eingeleitet 
baben, ift unglaublich. Ebenſo unbaltbar ift die 
Erklärung Böttchers: „Ich, meinem Sinne nad, 
ich hätte es nicht über’s Herz gebracht... hinzu 
gehen.” Das braudte Elifa nad V. 16 nicht mehr 
zu verfichern, e8 verftand fi) von jelbft. Maurers 
Erklärung: Non abierat i. e. evanuerat (Pf. 
78, 39) animas meus h. e, vis divinandi me ne- 
quaquam defecerat, ift ſchon deshalb verfehlt, 


weil aon in einer ganz andern Bedeutung als in 


B. 25 genommen werden müßte und die fo deut- 
liche Beziehung auf Gehaſi's Worte wegfiele. — 
Sit das die Zeit :c., d. i. „in jebem andern Fall 
bätteft dur eher als in diefem, deinem Verlangen 
nach Gelb und Gut etwas nachgeben können“ (The- 
nius). Delbäumeu.f.w. hatte Gehaſi nicht em— 
pfangen, er wollte fie fich aber mit dem verlangten 
Geld kaufen. — Ausſätzig wie Schnee (B. 27). 
Vgl. dieſelbe Ausdrucksweiſe 2 Moi. 4, 6; 4 Moſ. 
12, 10, wo ein ähnliches plößliches Ausbrechen 
diefer Krankheit vorfommt; nah Michaelis geichieht 
dies öfter auch bei großem Schreden oder Aerger. 
Die Haut um die Dlaalpläte des Ausſatzes ift 
„kreideweig" (Winer, R.-W.-3.I, S. 114). Ueber 
die Worte: Dir uud deinem Samen Mach— 
fommen] ewig [immerbar] jagt Menten: „Es ift 
ber volle ftarfe Ausdruck aufgeregter, tiefer, doch 
beiliger und gerechter Empfindung, die ihre Worte 
nicht auf die Goldwage legen will und auch nicht 
legen darf, und die, um die Fülle ihres Abjcheues 
oder ihrer Bewunderung, ihres Fluches oder ihres 
Segens auszudrüden, einen ſolchen in ihrer Volks— 
und Landesiprahe vorhandenen, vollen ftarfen 
Ausdrud ergreift, wenn gleich der in einem befon- 
dern vorliegenden Fall auf einen beſondern Gegen- 
ftand nad) allen feinen Silben und Buchſtaben nicht 
anwendbar jcheint.” 

10. Und e3 ſprachen die Prophetenjünger ꝛc. 
Kap.6,1. Dieje Erzählung ſchließt fich den beiden 
in Kap. 4, 33—44 an und iſt ein Nachtrag zu den 
jelben. Thenius vermuthet, fie ftehe bier, „um 
bemerflich zu machen, daß das hier B. 1 Bemerfte 
erft nach längerer Zeit eintrat”. Sehr gezwungen 
it der Zuſammenhang, in welchen fie Eafjel mit 
Kap. 5 bringt: die dürftige Prophetenſchaft bilde 
einen Gegenjaß zu dem reichen, mächtigen Feld— 
berrn, oder: Trotz Gehaſi's Fall habe ſich die Zahl 
ber Prophetenſchüler jo vermehrt, daß ein neues 
Haus für fie nöthig geworben fei. Natürlicher we- | 
nigfiens verbindet Theodoret: Jener (Gehafi), der 
nad Reichthum trachtete, wurde ausſätzig, ber 
20008 der Propheten dagegen liebte den Außerften 











Mangel. — Schwerlich war die zu enge gewordene | 
Lange, Bibelwerf. A. T. VII. 


Stätte in Gilgal (Kap. 2, 1; 4, 38), denn biejes 
lag ziemlich weit entfernt vom Jordanthal; Glei- 
ches gilt auch von Bethel; eher ließe fich an Jericho 
denken. Der Ausdrud: wo wir vor bir fißen 
(ſ. zu Kap. 4, 38), deutet an, daß es fih um ein 
größeres Verſammlungslokal handelte, da die Zahl 
der Propheteniünger zugenonmen hatte und jeden- 
falls über Hundert (Kap. 4, 43) betrug. An damit 
verbundene Wohnungen für Alle, wie man zu 
Gunften der Erbauung von Klöſtern angenommeit 
bat, iſt ficher nicht zu denken. An den Jordan 
wollten fie ziehen (V. 2), weil das Ufer defjelben 
„dicht bemachfen ift mit Gebüſch und Bäumen“ 
(Weiden, Pappeln, Tamaristen, Higig zu Jer. 
12, 5), das Baubolz aljo reichlich vorhanden war 
und nicht erft weit hergeholt werden mußte. Mit 
den folgenden Worten wollen fie jagen: Wenn 
Jeder nur einen Balken fällt, jo wird die Arbeit 
bald gethan fein. Sie bitten den Propheten mitzu— 
geben, wohl nicht, weil er „den Bau leiten follte“ 
(Thenius) — er war ja fein Banmeifter — fondern 
weil fie wünschten, ihn in ihrer Mitte zu haben und 
fi) davon Segen und Gelingen ihrer Arbeit ver- 
ſprachen. 


11. Und da Einer den Balken fällte ꝛe. V. 5. 
Aus dem IR, das auch V. 3 ftebt, bat man ohne 
Grund geſchloſſen, es ſei derſelbe Jünger wie dort. 
Das nz vor Sraarı leitet nah Hitzig und Thenius 
das neue beftimmte Subjekt ein, nad) Keil dient es 
dazu, das Nomen dem Saß unterzuorbnien: „und 
das Eifen anlangend, To fiel es in's Wafler“. In 
der Klage liegt zugleich die Bitte um Hülfe, die 
noch durch band X7) verſtärkt wird. Die Art 
hatte fi der Rlagende erbeten, vermuthlich weil 
er zu arm war, um ſich eine kaufen zu können; 
darum war ihm der Verluſt ſo ſchmerzlich, was wohl 
nicht jo fehr der Fall geweſen wäre, wenn er fie 
zum Geſchenk erhalten und fie im Beſitz gehabt 
hätte. Die Luther'ſche Ueberfegung: entlehnt, ift 
daher, wenn auch nicht dem Worte, fo doch dem 
Sinn nad richtig; Vulgata: et hoc ipsum mu- 
tuo acceperam. — Die Worte aan nen) bat 
Luther nach der Bulgata überjegt: „Da ſchwamm 
das Eiſen“, woher es kommt, daß die ganze Er- 
zählung V. 1-6 gewöhnlich überihrieben mwirb: 
„das ſchwimmende Eifen“; Thenius umd Keil itber- 
jegen: „Und er machte das Eiſen ſchwimmen“. 
Allein nax beißt nicht: ſchwimmen, wie nriy (Sei. 
25, 11), fondern: überftrömen ; Klagl. 3, 54: Waſ⸗ 
jer überſtrömte mein Haupt, im Hipbil: überftrö- 
men laſſen, 5 Mof. 11, 4: über welche [nämlich 
die Roffe und Wagen ver Aegypter] er ftrömen Tieß 
das Wafier des Meeres, da fie euch nadjagten. 
Außer diefen beiden Stellen, wo man das Mort 
unmöglich durch fhwimmen und ſchwimmen maden 
überfegen fann, fommt es nicht vor. Vgl. nod max 
Honigfeim, vom Ueberfließen (Pf. 19, 11). Wie 
dort Jehovah das Waffer über die Roſſe und Wa- 
gen brachte, fo daß fie unter dem Wafjer waren, jo 
brachte hier Elifa die Art über das Wafler, jo daß 
es nicht mehr unter dem Waffer war. Die Sept. 
überfegen: xal &rrerrölace ro oiöngov, d. t. und 
das Eiſen kam empor, befand ſich auf der Ober- 
fläbe; Heſychius erklärt drırohaoavres durch 
dndro tod dORTOS regıpeoouevoı. Wenn Erumro- 
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hagsıv ſchwimmen bieße, könnte e8 nicht zugleich 
die Bedeutung: fi übermüthig, frech erheben, 
babe (Plut. Symp. 2, 1. 12). Richtig jagt baber 
Theodoret 3. St.: 6 meopnens dvnyaye To aıdn- 
oıov. EvAov yao Eußahov, TAgEOHEVAGEV ELLTTO- 
Aacaı to oıdnoıov. Das Wunder beftand alfo nicht 
darin, „daß das hineingeworfene Holz in Die Tiefe 
ſank, das Eifen aber auf der Oberfläche ſchwamm“ 
(Bhilippfon), ſondern darin, daß der Prophet mit 
dem Holz das Eifen oben auf das Waffer brachte, fo 
daß der Prophetenjünger es holen konnte. Nach meh— 
reren Rabbinen haben Vatablus u. A., auch Then. 
angenommen, Eliſa habe mit dem Holz das Loch 
(Oehr) dev Art getroffen und fie ſo emporgehoben; 
davon fagt aber der Text nichts, der nur angibt, 
daß er die Art in die Höhe brachte, nicht aber, wie 
er dies machte, weshalb es auch nur als Vermu— 
tbung gelten kann, wenn von Gerlach jagt: „Er 
ftieß Das Holz in’s Waſſer hinein, jo Daß es unter 
das Eifen gerietb und e8 emporbrachte.“. 


Heilsgeichichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die erfte der beiden vorftehenden Er- 
zäblungen, die das ganze 5. Kapitel einnimmt, ift 
eine der merfwürdigften und wichtigften aus dem Le— 
ben und der prophetiichen Wirkſamkeit Elifa’s, wor- 
auf allein ſchon ihre Ausführkichkeit hinweift. Mit 
Recht Sagt Menken in feinen trefflichen Homilien über 
dieſes Kapitel (wgl. deffen Schriften V, ©. 77— 117) 
von ihr: „Das ift ein Tiebliches Zeugniß von dem 
lebendigen Gott! ein würdiger Theil Der unvergleich- 
baren Geſchichte jener Offenbarungen und Erwei— 
jungen des Lebendigen Gottes, die in ihrem Zuſam— 
menhang, in ihrem Fortgang durd) viele Jahrhun— 
derte und in ihrem Hinftreben zu Einem Iwed und 
Ziel die Erfenntniß und Verehrung Des wahren Got— 
te8 auf Erden gründen mußten! Aber fie bietet auch 
jonft noch dem Nachdenken eine Fülle von Betrach- 
tungen dar, denen weder Herz noch BVerftand eine 
willige Theilnahme vwerfagen kann.“ Es gibt kaum 
eine einzelne altteſtamentliche Geſchichte, in welcher 
ſich auf gleiche Weiſe das Weſen der altteſtament— 
lichen Heilsökonomie überhaupt abſpiegelt; ſie iſt eine 
wahrhaft prophetiſche Geſchichte, d. i. eine geſchicht— 
liche Weißagung. Auf der einen Seite zeigt ſie die 
wunderbaren Führungen und Heilswege Gottes, ſeine 
rettende Macht und Gnade, wie ſeinen heiligen Ernſt 
und ſeine vergeltende, richterliche Gerechtigkeit, auf 
der andern Seite, damit enge verwoben, das menſch— 
liche Denken und Wollen, LXeiden und Thurn im Gu— 
ten wie im Böſen; fie ift Die Heilsgefchichie im Klei— 
nen. Wenn jedod Krummacher jagt: „Man jollte 
fie eher auf einem Blatt des Evangeliums, als in 
einem altteftamentlihen Buche Suchen“, und behaup— 
tet: „es begegnet uns hier in lebevollem Bilde be— 
reits die Taufe des Neuen Teftaments”, jo vermengt 
er wieder alt= und neuteftamentliche Defonomie. Die 
Geſchichte ift bei aller Vorbildlichkeit Doch eine ſpezi— 
fiſch altteftamentliche und trägt durch und Durch den 
Sharakter des Alten Teftaments. Die Hauptiache, 
um die fi) das Ganze dreht und Die daher nicht aus 
dem Auge verloren werden darf, ift, daß ein Nicht- 
ijraelite, ein Heide, der zumal dem Volk angehört, 
von dem in jener Zeit Iſrael am meiften bedroht 
war, ein gewaltiger, mächtiger Feldherr, durch den 
Sehovah den Syrern Sieg verlichen hatte, von dem 
„Propheten in Iſrael“ (V. 8) Hülfe erfährt und zur 








Erfenntniß des Einen wahren Gottes, des Gottes 
Iſraels kommt. Dies ift e8 auch, was der Herr Luk. 
4, 25—27 hervorhebt, wo er zur Beſchämung und 
Warnung feiner ihn verfhmähenden Landsleute zu— 
erft auf die Witwe zu Sarepta im fremden Lande, 
zu welcher Elia gefandt wurde, und ſodann auf Nae- 
man aus Syrien, den Elia heilt, hinweiſt. Die 
Aufammenftellung Beider ift nichts weniger als zu— 
fällig: Beide große Thatpropheten haben zur Zeit 
des Abfalls in Iſrael jeder durd) eine errettende That 
bezeugt, daß Jehovah mit jeiner Macht und Gnade 
nicht an Iſrael gebunden ift, daß er fich auch der Hei— 
den erbarmt und fie zur Erfenntniß führt, damit fein 
großer Name unter allen Bölfern gepriefen werde. 
Was die fpätern Propheten mit Worten verfündig- 
ten, haben Elia und Elifa mit Thaten gemweißagt. 
Wie durch Beide „Witwen und Waifen“ (. oben zu 
Kap. 4, 1 fg.), jo wird auch durch Beide Fremden ge= 
holfen. Die Geihichte Naemang nimmt daher in dem 
Ganzen der prophetifchen Thätigfeit Eliſa's eine we— 
fentliche Stelle ein, ohne fie würde dieſer Thätigfeit 
ein Hauptmoment des prophetiichen Berufs fehlen. 

2. Die Heilung Naemans erfolgte nicht Durch 
ein bloßes Wort, jondern ift, wie alle wunderbaren 
Thaten des Propheten, an ein entjprechendes äußer— 
liches Mittel geknüpft, aber an ein folches, dem an 
und für fich eine Heilkraft nicht zugejchrieben werben 
fonnte, das Diefelbe erſt durch Die mitwirfende Got- 
tesfraft erhielt, jo Daß die Heilung nothwendig als 
eine Gottesthat, deren Vermittler und Werkzeug nur 
der Prophet war, erkannt werden mußte. Das 
äußerliche Mittel, fiebenmaliges Baden im Jordan, 
war ein ſehr bezeichnendes und bedeutiames, Sicht— 
bar jchwebte dem Propheten vor Augen, mas Das 
Gefeß bei der Reinigung eines Ausſätzigen vor— 
ſchreibt. Ein folder mußte fih „im Waſſer baden“ 
(3 Mof. 14, 8. 9), und bei der ganzen Neinigungs- 
ceremonie ift das „Siebenmal“ maßgebend (3 Mo. 
14, 7. 16. 27; vgl. 52; Symbol, des Moſ. Kult. I, 
©. 196 und OH, ©. 508. 518). Das Berfahren 
Eliſa's war ſomit im Allgemeinen ein der gejeßlichen 
Beſtimmung analoges, und wies injofern ſchon auf 
den Gott Iſraels, der das Geſetz gegeben, hin. Im 
Waſſer des „Jordan“ aber follte fi) Naeman baden, 
weil diefer Fluß der Hauptfluß des gelobten Landes 
ift, der das ganze langgeftredte Land durchſtrömt, jo 
daß es Ichlehthin „Das Land des Jordan“ hieß (Pi. 
42, 7); wie Kanaan Das Land oder Die Erde Iſraels, 
jo war der Jordan das Waſſer Iſraels. Zugleich 
aber hatte er eine hohe Bedeutung für Die Geihichte 
Iſraels; von dem „Durchgang des erwählten Vol— 
kes“ durch Dies Waffer, der mit dem Durchgang durch 
das rothe Meer auf gleiche Linie geftellt wird (Pi. 
114, 3. 5), „datirte fich Die Eriftenz der Theofratie 
in Paläſtina“ (Winer, R.-W.-B, I, ©. 620); der 
Sordan war Zeuge und gewifjermaßen Unterpfand 
und Bürgſchaft der fih an Iſrael offenbarenden 
Macht und Gnade Gottes, das Waffer, in und an 
welchem ſich Jehovah als der allmächtige, helfende 
und rettende Gott Iſraels bewährt hat. Das Heil- 
und Reinwerden durch das Baden in dieſem Wafjer 
jollte den Heiden Naeman darauf hinweiſen, daß es 
der Gott Iſraels ift, der allein retten und helfen kann 
und auch ihm geholfen habe, daß er alfo Diefem Gott, 
nicht dem Propheten, der nur fein Knecht ift, allein 
allen Dank ſchuldig ſei. So haben wir denn aud) 
hier wieder ein Zeugniß Dafür, daf die prophetiichen 
Wunderthaten ſymboliſche Handlungen find, und es 
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ift auffallend, daß die unmittelbare Bedeutung des 
Derfahrens Eliſa's mit Naeman, die doch jo nahe 
liegt und nicht zu verkennen ift, bisher faft ganz über- 
jeben wurde. — Die natürliche Erklärungsweiſe weiß 
ſich bei dieſem Wunder nicht recht zu helfen. Nach 
Knobel (Prophet. II, ©. 92. 97) ſoll Eliſa „auch bei 
den Syrern in dem Rufe eines guten Arztes geftan- 
den haben. .... Das Bad, auf Anordnung eines 
Gottesmannes vollzogen, ward bon Gott mit einer 
außerordentlichen Wirkung gefegnet. Daß dies indeß 
nicht das ganze Heilverfahren Eliſa's war, ift ge= 
wiß (2); aber nicht zu ermitteln ift, was er außerdem 
mit Naeman gethan.” Die ganze Erzählung um des 
Wunders willen in das Gebiet der Sage oder Mythe 
zu verweilen, geht am wenigften an. Wenn irgend 
eine, jo trägt fie Durch ihre Einfachheit und Nüch— 
ternheit, durch die vielen charakteriftiichen Einzelhei: 
ten, ſowie durch ihre rein objektive Darftellung das 
Gepräge der Geichichtlichkeit an ſich. Eine jolche Ge- 
ſchichte zu machen oder zu dichten, ift unmöglich, und 
feinem Berftändigen kann e8 einfallen, die Haupt— 
perion in ihr, Naeman, für eine mythiſche zu erklä— 
ven. Die kurze Bemerkung Köfters (Die Proph. 
©. 89): „Das Ganze will zeigen, daß Wunder im= 
mer auf Ausbreitung des Jehovahdienſtes abzielen 
jollten“, ift Schon darum jehr ungenügend, weil dies 
offenbar bei jehr vielen Wundern und namentlich 
auch bei all den andern, die von Eliſa berichtet find 
(vgl. Kap. 4), nicht der Fall war. 


3. Sn dem Befenntniß, mitweldem Nae— 
mannac jeiner Heilung vor den Prophe- 
ten tritt, erreicht die ganze Erzählung ihren Höhe— 
punkt; alle Wege, welche Gott dieſen Mann führte, 

ingen auf dies Ziel hin. Mit den Worten: Ich 
babe erfannt, daß auf der ganzen Erde Luther: in 
allen Lande] fein Gott ift, außer in [dem Land] 
Sirael, jagt der Geheilte fich einerjeits los von dem 
Grundirrthum alles Heidenthums, daß jedes Land 
und Bolf feinen bejondern Gott habe, ein Wahn, 
den namentlich auch die ſyriſchen Feldherrn 1 Kön. 
20, 23 ausſprechen, anbrerjeits erklärt er, daß es 
nur Einen Gott auf der ganzen Erde gebe und dieſer 
in Iſrael fei, d. h. hier fich bezeuge und erfannt 
werde, Er vertauscht alfo nicht einen Yandes- und 
Nationalgott mit dem andern, jondern ſpricht e8 aus, 
daß Sehonah der Erfte und der Letste und außer ihm 
fein Gott ift (Se. 44, 6), daß ihm die ganze Erde ift 
(2 Moſ. 19, 5), daß diefer Eine Gott aber das Bolt 
Iſrael zum Heil aller Völker ermählt, und fich ihm 
geofien art und bezeugt habe. Das ift gerade der Kern 
es Befenntniffes Naemans, daß er nicht blos im 
Allgemeinen fih vom Polytheismus zum Mono- 
theismus wendet, fondern den Gott, der ſich Iſrael 
bezeugt und geoffenbart hat, als den Einen, leben- 
digen Gott anerkennt. Darum ift ihm denn auch das 
Land, das Gott dieſem Volke verheißen und gegeben 
bat, ein heiliges Gottesland (vgl. Dan. 11, 16. 41; 
Pi. 37,9. 295 Spr. 2, 21 fg.), und er will deshalb 
Erde aus diefem Land mitnehmen, um darauf dem 
Gott defjelben zu opfern, Ein folches Bekenntniß 
aus dem Munde eines Heiden wäre, zumal bei der 
Stimmung Naemans noch unmittelbar wor der Hei— 
lung (®. 11. 12), vein undenkbar, wenn hier nicht 
etwas Außerordentlihes, Wunberbares ftattgefunden 
hätte. Für das untreue, auf beiden Seiten hinkende 
Sirael, das ungleich) mehr Erfahrungen von der 
Macht und Herrlichkeit feines Gottes gemacht hatte, 


Das ziveite Buch der Könige. 


291 


als Naeman, war dies Belenntniß ebenjo tief be> 


ſchämend ala warıtend und mahnend. 

4. Die Bitte Naemans (B. 18) und Elifa's 
Erwiederung (B. 19) haben zu weitläufigen thee— 
logifhen Verhandlungen geführt (vgl. Buddeus hist. 
eceles. II, ©. 360 fg.). Man hat nämlich daraus 
die Folgerung gezogen, daß e8 unter Umſtänden er= 
laubt jet, die Ceremonien einer als ivrig erfannten 
Religion mitzumachen. Katholiicherieits ſuchte man 
damit namentlich” das Berfahren ver Milftionare, 
welche den nenbefehrten Heiden die Beobachtung heid- 
niſcher Kultusgebräuche noch geftatteten, zu rechtfer— 
tigen; proteftantijcherjeits haben, wie Starke fagt, 
„Einige daraus erwiejen, daß ein enangeliicher Ca— 
valier oder Bedienter einen Fürſten oder König, 
wenn er zuvor fchon, ehe er fich zum falſchen Gottes— 
dienft gewendet, bei ihn in Dienften geftanden, wohl 
in die Meſſe begleiten und ihn dabei Aufwartung 
thun könne. Es gehört dahin, was mit dem Chur— 
fürften Johann von Sachen und dem Kaiſer Karl V. 
fich zugetragen, da diejer von jenem als Reichsmar— 
ſchall begehrte, ihm das Schwert nachzurtragen, went 
er in einer Solennität in die Mefje ginge." Aus 
unjrer Stelle läßt fich aber die Frage im Allgemei— 
nen und für alle Zeiten gar nicht beantworten, weil 
der Fall mit Naeman ein Folcher ift, der in's Alte 
Teftament gehört und jetzt gar nicht mehr vorkom— 
men kann. Hätte Naeman fich jener Dienftleiftung 
bei dem Könige nicht mehr unterziehen follen, jo hätte 
er nicht nur feine einflußreiche Stellung, ſondern 
auch ſein Vaterland und jeine Nationalität aufgeben 
und ein Siraelite werden müfjen, und dies in einer 
Zeit, wo in Sirael jelbft ſoviel Abfall von dem le— 
bendigen Gott war. Der ganze große Zweck jeiner 
Heilung, daß er in einem heibniichen Lande, mittert 
umter einen 'gegen Iſrael ftets feindlich gefinnten 
Volk ein Zeuge und thatjächlicher Verkündiger und 
Bekenner des Gottes Iſraels fein und deffen Namen 
in ein anderes Land tragen follte, wäre vereitelt wor— 
den. Elia, der vor Allem und allein diefen Zweck 
vor Augen hatte, macht ihm deshalb feine Einwen- 
dungen, er wünſcht ihm beim Abichied den Frieden, 
und „da er eine an ſich gar lautere Abficht bei ihm 
fand, überläßt er ihn der Leitung Gottes, wie der 
jein Gewiſſen regieren werde” (Fo. Lange). Cafjel 
(Eliſa S. 89) macht nicht unpaſſend auf das unter- 
Ichtedliche Verhalten Naemans und Themiftofles in 
einem ähnlichen Fall hier noch aufmerkſam. Lebterer 
jollte vor dem perfiichen Könige ericheinen und vor 
ihm, der perfiichen Sitte gemäß, niederfallen, wie vor 
einem Gott, er erachtete Dies aber eines Griechen 
unwürdig und griff Daher zur der Lift, feinen Ning 
fallen zu laffen; indem er ihn dann von der Erde 
aufhob, bitte er fich Icheinbar vor dem König und 
glaubte durch ſolche Täuſchung feiner Ueberzeugung, 
wie dem Könige genug gethan zu haben. „So wollte 
Naeman nicht handeln, er wollte nicht täufchen, nicht 
beucheln, denn er wußte von feinem Gott, daß er 
durch das Geheimniß fehe und fich nicht täufchen 
lafie, wenn Menjchen meinen ihr Gewiffen verbedt 
zu haben.“ 

5. Gehaſi's Vergehen und deſſen Be— 
ſtrafung ſind hauptſächlich vom geſchichtlich-theo— 
kratiſchen, und nicht blos vom ſittlichen Standpunkt 
aus zu beurtheilen. Seine That war nicht blos ge— 
meine Habſucht, die vor keiner Lüge und keinem Be— 





trug zurückſchreckt, er machte durch ſie auch ſeinen 
| Heren und Meifter, defien fteter Umgang einen reis 
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nigenden Einfluß auf ihn hätte haben jollen, zum 
Lügner und den Schwur defjelben (B. 16) zu einem 
bloßen Gerede, den befehrten Naeman ließ er nicht 
bei dem ungetrübten Bewußtjein, daß ihm alle er- 
fahrene Gnade umſonſt geworden und „in Iſrael 
noch ein Prophet fer“, er jcheute fich nicht, das Werk 
des Gottes Iſraels an einem Heiden zur Verherr— 
lihung feines Namens zu befleden, und verleugnete 
damit den Heiligen jelbft, deſſen Macht er doch an 
Naeman Soeben wieder erfahren hatte. Bon ihm galt, 
was Petrus von Anania fagte: Du haft nicht Men— 
fen, fondern Gott gelogen (Apoftg. 5, 4). Seine 
That war ein Verrath an dem Propheten, an Nae- 
man und an Sehovah. „Es konnten taujend Unred- 
lichkeiten und Betrügereien in der Welt gejchehen, 
mit denen allen noch nichts von all dem Theuren und 
Heiligen wäre verlegt worden, das hier in Gefahr 
ftand und das mit dieſer That jo verrucht angetaftet, 
jo freventlich entweihet, jo treulos verrathen und 
verkauft wurde“ (Menken). Daher denn audy die 
ſchwere Strafe dafür, die feine willfürrliche, beliebige, 
fondern aus dem Bergehen jelbft herborgegangene 
und entiprechende war. Der „Ausjat Noemang“ 
(B. 27) wurde zum Ausſatz Gehaſi's; wie Naeman 
ein lebendiges Denkmal der errettenden Macht und 
Gnade Jehovah's, jo war Gehaft ein Denkmal der 
züchtigenden Gerechtigleit des Heiligen in Iſrael, eine 
lebendige Warnung und Drohung für das ganze Volk. 
Durd feine Befehrung ward Naeman in die Heils- 
emeinſchaft des Gottes Iſraels aufgenommen, durch 
Fine Untreue und Berleugnung diefes Gottes zieht 
Gehaſi die Strafe fich zu, die ihn von der Gemein- 
ichaft der Prophetenjünger und des Bundesvolfes 
überhaupt ausjchließt. Wie endlich Naemans Hei- 
lung und Befehrung eine thatjächliche Weißagung 
war, daß Gott ſich auch der Heiden erbarmen und fie 
in feinen Onadenbund aufnehmen werde, fo weißagte 
Gehaſi's Ausſatz die Verftogung des den Gnaben- 
bund verlaffenden und im Abfall verharrenden Vol— 
fes Iſrael (Matth. 8, 11. 12; 21, 43). 

6. Die zweite Erzählung (Kap. 6, 1—7) 
berichtet Die letzte der Thaten Eliſa's, welche einzelne 
Perjonen betreffen. Von den beiden obigen, gleich- 
falls im Kreis der Prophetenjünger geichehenen (Kap. 
4, 38—44), unterjcheidet fie fi) dadurch, daß hier 
nicht wie Dort der ganzen Gemeinschaft, jondern ei— 
nem einzelnen Mitglied derfelben aus der Noth ge= 
holfen wird. Die Zahl der Prophetenjünger war jo 
groß geworden, daß die Erbauung eines andern Lo— 

als nothwendig war; da ſollte ſich's nun zeigen, wie 
auch jeder Einzelne von den Bielen jelbft in der klein— 
ften Noth ſich der Hülfe Jehovah's getröften dürfe. 
Der Berluft der noch) dazu erbetenen Art war wohl 
an fich ein jehr geringfügiger, für einen armen Dann 
aber, der nicht einmal das zum Holzfällen unentbehr- 
liche Werkzeug befaß, ein größerer, al8 wenn dem 
reichen Naeman alle feine mitgebrachten Schäße in's 
Waſſer gefallen wären. Wie vor Gott fein Anſehn 
der Perjon, ob Fürft oder Bettler, jo gilt vor ihm 
auch fein Werth der Dinge, denn was für den Einen | 
Hein und gering, ift für den Andern groß und herr— 
lich. Die Lilien auf dem Felde, die heute blühen und | 
morgen in den Dfen geworfen werben, find vor Gott | 
jo herrlich als Salomo in aller feiner Herrlichkeit 
(Meatth. 6, 23—30); feine Macht und Güte bezeugt 
und offenbart fi) im Kleinſten und Einzelften, wie | 





Das zweite Buch der Könige. 





im Größten und Ganzen; er hilft in den ſcheinbar 
Hleinften Augelegenbeiten eines Einzelnen, wie in den 
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größten Angelegenheiten ganzer Völker und waltet 
mit feiner Gnade insbejondere über die, welche feinen 
Bund halten und in allen Nöthen des Lebens fich an 
ihn wenden. Das ift die große Wahrheit, die diefe 
Heine Erzählung verfündet, und um eben biejer 
Wahrheit willen wurde fie „fir würdig gehalten, in 
die theofratiiche Geichichte eingerüct zu werben“ 
(Heß). Die Wiedererftattung der Art, Durch Die dem 
einzelnen Prophetenjünger aus feiner Noth geholfen 
wurde, mußte zugleich alle andern in dem Glauben 
ftärfen, daß der Gott, zu defien Ehre fie den Bau 
errichteten, bei ihnen fei und ihre Arbeit mit feinem 
Segen begleiten werde; fie arbeiteten nım nur um 
jo eifriger und freudiger. 

7. Die gemöhnliche Ueberjchrift diejer zweiten Er- 
zählung: „das ſchwimmende Eijen“, ift eine 
völlig verfehlte; fie hat ohnehin den Wortlaut des 
Tertes wider fich und verleitet zur der Meinung, als 
handle e8 fich nur darum, daß Elifa unter Anderm 
auch einmal ſogar Eifen auf dem Wafjer wie Holz 
ſchwimmen gemacht habe. Was jollte aber gerade in 
dem vorliegenden alle ein derartiges Wunder? Es 
würde weder zu dem Prophetenjünger jelbft, noch 
zum Bau des Haufes in irgend einer Beziehung 
ftehen, und wäre nichts weiter als ein Kunftftüd 
göttliher Allmacht ohne allen fittlichen und religiöfen 
Gehalt, höchftens nur Staunen erregend. Man hat 
wohl als Zweck defielben angegeben: „Die Prophe- 
tenjünger jollten bier lernen, daß Gott die in der 
Schöpfung waltenden Kräfte nicht nur gemacht hat, 
fondern aüch fie fortwährend beherricht, Daß er Leicht 
macht, was ſchwer ift, wenn wir bei gutem Begin- 
nen ihn darum bitten” (von Schlüffer); dann fehlt 
aber jede Beziehung auf den einzelnen Propheten- 
jünger und den Bau des Haufes, und es ift nicht ab— 
zufehen, warum eine jo allgemeine Wahrheit gerade 
bei dem Verluſt einer erborgten Art den Propheten- 
jüngern befannt gemacht werden jollte. Dies gilt 
nod mehr von der Meinung, das Wunder Des 
Ihwimmenden Eijens habe die Wahrheit dargelegt: 
„Das Leichte hebt das Schwere aus dem Abgrund... 
Die Weltgefchichte bezeugt, daß in dem Wunder 
Gottes das Schwere gehoben wird Durch das Leichte... 
Das Eifen ift das Symbol der Sünde, das Holz 
aber dient dem Frieden, der Verföhnung und dem 
Opfer... Der am Holz geftorben.ift, hat alle Sünde 
zu nichte gemacht, hat fie aus der Tiefe aufgehoben, 
in der fie vergraben Tiegt in der Gefchichte und in dem 
einzelnen Menſchen“ (Caſſel, Elifa S. 100— 106). 
Dieje ohnehin ganz willkürliche allegoriiche Deutung 
überfieht gleich von vornherein, daß es fich hier gar 
nit um ein Stüd ſchweren Metalle, um Eifen im 
Allgemeinen handelt, vielmehr um ein ſehr beftimm- 
tes, zum Holzfällen nöthiges Handwerkgeug, um eine 
Art, die verloren gegangen war und dem armen 
Prophetenjünger, der fie erborgt hatte, wiederver- 
ichafft werben jollte. Dazu verhalf ihm der Prophet, 
und dies, nicht das Schwimmen des ſchweren Eifens, 


iſt die Hauptſache. — Nach der natürlichen Wunder— 


erffärung ſoll Eliſa „mit dem zugeipigten Holz 


| (Stange) das Eifen in feiner Oeffnung angefpießt 


und es — haben (Knobel, der Proph. II, 
©. 98), und Köfter (Die Proph. S. 90) jagt: „San 

richtig behaupten Schon die jüdiſchen Ausleger, da 

dies gar fein Wunder fein jolle (Buddeus S. 364 
eifert Dagegen, fann aber gar nicht angeben, was 
denn das ſpitze Holz gejollt babe). Die Art war von 
ihrem Stiel abgeflogen: Elifa ftößt mit einem ſpitzen 
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Holz in das Loch derfelben und bringt fie herauf. 
Die Nuganwendung war: daß Geiftesgegenwart dem 
Propheten zieme und auch in den Fleinften Angelegen- 
beiten des täglichen Lebens heilfam jet.“ Allein von 
dem, was hiernach Hauptjache wäre, vom Zufpiten 
des Holzes, jagt der Tert nichts; Axp (DB. 6) beißt 
nicht zuipigen, fondern nur: abjehneiden, abbauen 
(Gefenius, W.-B. s. v.). Zudem ift es flar, daß die 
Erzählung nicht etwas Gewöhnliches berichten will, 
was Jeder im alltäglichen Leben ohne befondere „Gei— 
ftesgegenwart“ thun kann, jondern eine That, Die 
nur ein Prophet vermöge des 177 Jehovah's auszu— 
führen vermag. Daß er fih dazu eines Außerlichen 
Mittels bedient, war nicht blos hier, fondern bei 
a jeinen wunderbaren Thaten der Fall (vergl. 
177). 


Homiletifhe Andeutungen. 


DB. 1-19, Die Geſchichte Naemans. a. Seine 
Krankheit (B. 1-8); b. feine Heilung (B. 9—14); 
e. jeine Befehrung (V. 15 —19).— B.1—8. Ben: 
der: Naeman, ein Blid a. auf die Leidensichule, in 
welcher er fih befand; b. auf den Hoffnungsftern, 
der im Dunfel der Trübfal ihm aufging; e. auf den 
Weg, welchen er durch diefen Hoffnungsftern geführt 
worden ift. — B. 1. Menken: Es ift überall, wo 
etwas Großes, ausgezeichnet Glücjeliges da ift oder 
zu fein fcheint, ein minderndes, ftörendes Aber, das 
wie ein unleidlicher Mißton die Harmonie, die Boll- 
endung einer ſolchen Glückſeligkeit hindert... Es 
nagt an Allem, was der Welt angehört, ein Wurm; 
wie Alles, was bienieden ift, den Todesfeim in fich 
trägt... Alles menschliche Leiden und Elend follen 
wir ernfter Beachtung werth achten, wo wir es auch 
finden, und e8 findet fich überall, wohnt in den Pa— 
läften wie in den Hütten, durchwindet das Leben der 
Könige wie der Bettler, und ift von aller irdiſch-welt— 
lihen Glüdjeligfeit unzertrennlich, damit wir gewahr 
und überzeugt werden, daß gar nichts Irdiſches und 
Weltliches fer, worin der Menſch fich zufrieden geben, 
und die wahre Ruhe und den ewigbleibenden Frieden 
der Seele finden könne, und daß daher der Arme und 
Geringe nicht Urjache habe, den Reichen und den 
Vornehmen zu beneiden; weil das, was wahrhaftig 
und ewig glüdlich macht, an feinen Stand gebunden 
und von allem Reichthum der Erde ganz unabhängig 
ift. — Calw. Bib.: Auch an diefem Heiden han— 
delte Gott nad) der Art, die er jonft bejonders bei 
jeinen Kindern befolgt.- Gleichwie er diefen zu allem 
Erfreulichen, das er fie erfahren und genießen läßt, 
eine demüthigende Beigabe zu legen pflegt, Damit fie 
hübſch unten bleiben und Gott juchen lernen, und 
dann Gott ſich ferner an ihnen und durch fie verherr- 
lichen könne, ebenfo belegte Gott diejen Feldhaupt- 
mann, den er jonft jo hochgeſtellt, mit einem Uebel, 
das ihn in jeiner hohen Stellung demüthig machen 
und weitere Gnade juchen lehren Tolle. — Was und 
und aller Welt als das größte Unglüd erſcheint und 
beklagt wird, ift nach Gottes Rathichluß oft der Weg 
zu unjerm größten Glüd und Heil. Der Herr jagt: 
Was ich thue 2c. (Joh. 13, 7; Hebr. 12, 11). 

B.2.3. Krummacher: Das Mägplein aus der 
Br 8. Der verhängnißvolle Kar: b. die Ent- 

altung der Gottesblume im Heidenlande; ce. der 


ſchweres Geihid. (Es war ein ähnliches, wie das 
des Joſeph und Daniel. Menfen: Den Ihrigen 
entriffen, von Volk und Vaterland weggeführt, in 
fremden Land verfauft, eines Heiden Sklavin, blieb 
der Jugend Freude und froher Lebensgenuß ihr fremd, 
und Trauer und Wehmuth umhüllten ihr Leben. 
Wie oft mag fie, ergriffen vom Heimweh nad) dem 
Lande der Kindheit und Jugend, von Sehnjucht nach 
Bater und Mutter 2c. zu Gott geichrien haben. — 
Ertragen konnte fie Dies Alles, weil fie ſchon in früher 
Jugend den Gott hatte kennen lernen, dejjen Augen 
durch alle Lande jchauen, und der feine Hand hält 
über Alle, die von Herzen an ihm bangen. Wie heil- 
jam und nöthig iſt's doc, daß Eltern ihre Kinder 
frühzeitig mit dein lebendigen Gott und feinem hei- 
ligen Worte befannt machen, damit fie fich in Gottes 

ege ſchicken lernen und ein Licht und einen Steden 
und Stab haben im finftern Thal.) b. Ihr guter Rath. 
(Er kam aus einem Herzen, das voll inniger Theil- 
nahme an dem Elend und Kreuz ihrer Herrichaft war 
und nicht, wie jo Viele, blos mit Dienft vor den Au- 
gen, den Menichen zu gefallen, diente; ev war gleich 
der aufgehenden Sonne in finftrer Nacht und die 
erfte Veranlaffung zur Rettung Naemans an Leib 
und Seele und zur Berherrlihung des lebendigen 
Gottes unter den Heiden. Wie Großes wirkte, ohne 
8 zu willen, die Heine Dirne. Zum Bau jeines 
Reiches, zur Ausbreitung feines Namens bedient fich 
Gott oft der unſcheinbarſten Werkzeuge, 1 Kor. 1, 28. 
Die Geringfte im Haufe wird zum lebendigen Be- 
weis der allwaltenden, liebevollen Fürjorge und Vor— 
ſehung Gottes und des Ausſpruchs Jeſ. 55, 9.) — 
V. 4. Cramer: Auch geringer und unanjehnlicher 
Leute Rath fol man nicht verachten, denn Gott kann 
auch durch Solche große Dinge ausrichen. — Cafjel: 
Erft wenn die Großen und Mächtigen jo tief gebeugt 
find, daß fie nirgends anders Hülfe willen, dann 
hören fie auch auf ein Kind. So find wir Alle: Erſt 
wenn die Wellen uns bis an's Haupt gehen, dann 
fangen wir an, auf Alles zu hören; fein Rath iſt 
uns zu Hein, feine Perjon zu gering, daß wir nicht 
von ihr Rath annehmen möchten. — B.4—7. Nae— 
mans Zug nad) Samaria. a. Die Ausrüftung dazu. 
(Der König gibt ihm ein Empfehlungsichreiben mit, 
er zieht mit großem Pomp, mit Rofjen und Wagen, 
und nimmt reihe Schäte zu Geſchenken mit fi. 
Damit verſehen, hofft ex feft fein Ziel zu erreichen. 
Anſehen, Macht und Reichthum, das find die Dinge, 
auf welche der Menſch, der den lebendigen Gott no 
nicht kennt, fein Vertrauen jeßt; allein die Schrift 
jagt: Berlafjet euch nicht 2c., Pi. 146, 3.5; 118,9; 
und: Roſſe helfen 2c., Pi. 33, 17; und: den Rei— 
hen 2c., 1 Tim. 6. 7.) b. Der Empfang in Sama- 
via. (Der König erichridt, weil er ein böſes Gewiſ— 
jen bat, Hiob 15, 21; Weish. 17, 11. Ein ſolches 
lieft immer zwilchen den Zeilen. Die Gott nicht 
trauen, trauen auch einander nicht. Er ift vor Beftür- 
zung rathlos. Was die kleine Dirne wußte, B. 3, das 
— der König in Iſrael nicht; in Dingen des Rei— 
ches Gottes find oft die Kleinen und Geringen erfah— 
vener als die Großen und Hohen, Matth. 11, 25; 
1 Kor. 1, 27.28. Das jollte Naeman inne werben, 


Sir. 51, 10; Bi. 88, 5, damit er fomme zu dem, 


bei dem man allein Hülfe findet, Pi. 3, 9; 68, 21.) 
— V. 6. Große Herrn, die daran gemöhnt find, daß 
ihnen Seder zu Willen ift, glauben in ihrer Berblen- 


ernfte Hoffnungsftrahl in dunkler Trauernacht. — dung oft auch das befehlen zu fünnen, was Gott 
ie Heine Dirne aus dem Lande Iſrael. a. Ihr allein vermag. — V. 7. Was-hilft es, am einen Gott 
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glauben, der töbten und lebendig machen kann, wenn 
man ihn nicht fürchtet und fich wor ihm beugt, ihn 
nicht ſucht und darum ihn auch nicht findet (Jak. 2, 19). 

V. S—14. Die Heilung Naemans. a. Das Ver— 
fahren des Propheten (V. 8. 10. 14); b. das Ber: 
halten Naemans dabei (B. 9, 11— 13). — V. 8, 
Cramer: Wenn treue Diener Gottes jehen, daß 
der Gottlofen Unglaube Gott zu Unehren gereicht, jo 
wenden fie allen Fleiß an, demselben bei Zeiten zu— 
vorzufommen. — In Iſrael hat Gott mandmal und 
mancyerlei Weife geredet und jeine Gnade bezeugt 
durch die Propheten, am legten aber hat er ſich ges 
offenbart durch feinen Sohn, der der Glanz feiner 
Herrlichkeit und Das Ebenbild feines Wejens ift (Hebr. 
1, 1-3). Der ſpricht zu Allen, die einen Traurigen 
zu teöften und einem Rathlojen zu rathen haben: 
Laß ihn zu mir fommen, daß er inne werde, daß ein 
Heiland in der Welt erihienen ift, der die Mühſe— 
ligen und Beladenen erquidt, bei dem fie Ruhe fin- 
den für ihre Seele. — Caſſel: In Sirael fehlt fein 
Prophet — Er lebt, der ewig mit uns geht, Er lebt, 
der alle Wunden rein gewaschen mit dem Blute fein; 
wenn alle Welt in Trümmer gebt, e8 lebt mein Hei- 
land und Prophet. — V. 9. 10. Roſſe und Wageı, 
äußerer Glanz und Gepräng müſſen nur allzuoft 
dazu dienen, das verborgene Elend vor den Augen 
der Welt zu verdeden und ihr zu imponiven;z ein 
wirklicher Dann Gottes läßt ſich aber feinen Sand 
in die Augen freuen, noch durch Bomp und Pracht 
beftechen, jondern thut und ſpricht, was ©ott ihn 
heißt, mag e8 der Welt gefallen oder nicht. — In 
den menschlichen Berhältnifien gilt das apoftolifche 
Wort: Einer fomme dem Andern mit Ehrerbietung 
zuvor! Röm. 12, 10. In göttlihen Dingen aber, 
wenn es die Erkenntniß der Wahrheit, die Ehre Got- 
tes und die Berherrlihung jeines Namens gilt, hat 
ein Diener Gottes ſich nicht nad) den Hegeln welt 
licher Höflichkeit zu richten, fondern nur auf das zu 
jehen, was zum Heil der Seele dient. Es gehört oft 
mehr Selbftwerleugnung dazu, den Hohen, Neichen 
und Mächtigen zu widerftreben, als ihnen zu Gefal- 
len zu ſein, und nicht Alles ift geiftlicher Stolz, was 
der Welt 28 zu fein fcheint. Was Nacman für Miß- 
achtung und Grobheit achtete, fam bei Elifa aus 
wahrer Liebe zu ihm und aus Demuth und Gehor- 
fam gegen Gott. — V. 11 fg. Menken: Diefer 
Daum, überzeugt von der Unzulänglichkeit alles 
Menſchlichen und Irdiſchen zur Hilfe gegen fein 
Elend, jucht göttliche Hülfe, und als er fie findet und 
fie nun für ihn vorhanden ift, und er nur mit Freu- 
den die Arme ausftreden und fie ergreifen jollte, 
wird er irre und mag fie nicht, und faßt einen Aer— 
ger und Unwillen über dag Göttliche wegen feiner 
eigenthümlichen Art und Weile, und wendet ſich da— 
von als von nichtswürdigem Weſen mit Zorn hin- 
weg. Und warum? Einzig um feiner Meinung wil- 
len; weil er gemeint hat, das Göttliche müßte ſich 
anders geben, ſeines Handelns und Helfens Weiſe 
und Form müſſe eine andere ſein; wobei er auch gar 
nicht fragt: Haft dur denn zu deiner Meinung Grund 
und Recht? oder: Iſt diefe Eigenthümlichkeit der 
Rede, der Handlung, der Hilfe, die Div an dem 
Göttlichen befremdend und zumider ift, in ſich unedel 
und unwürdig? Ohne Bedenken und ohne Untere 
ſuchung der Meinung als einen Orakel und Götter- 
ſpruch vertrauend, aljo fich jelbft als untrügliche Er- 
kenntniß verehrend, geht er davon. Wie ift das alte 
Bild jo treu und wahr! und wie ift es jo friſch und 
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neu, als ob Menſchen diefer Tage dazu gefefjen hät- 
ten! Frage Tauſende, die dem Menſchlichen mit 
Bewunderung und Verehrung ergeben find, und das 
Heilige und Göttliche mit Geringſchätzung oder Ber- 
achtung liegen lafjen: Warum aljo? und fie werben 
nichts anders antworten fünnen, als dies Eine: Sch 
meinte — id) meinte, das müſſe anders fein, reden, 
wollen und wirken; ich kann's mit meiner Meinung 
nicht vereinigen; ich müßte meine Meinung perwer- 
fen, wenn ic) das annehmen wollte, und die Mei- 
nung der Menge und der Zeit. Das bemerfe und 
achte es nicht geringe! Dies: Ich meine, ift won 
allem Gewaltigen auf Erden das Gemaltigfte, und 
wo nicht von allem Argen das Aergfte, Doch won allem 
Unglüdjeligen das Unglüdjeligfte. Dies: Ich meine, 
hat die Sünde und dag Elend und den Tod in die 
Welt gebracht, und dies: Ich meine, hält die Erlö- 
jung von der Sünde und dem Elend und dem Tode 
bei Zaujenden auf; und die Taujende, wenn fie in 
der Meinung geftorben find, werden das künftige 
Leben in einer andern Welt mit dem Gedanfen be- 
ginnen: Ich meinte. — Calw. Bib.: Wie gewöhne 
lich ift e8, Daß der Menſch Gott Seine Wege und die 
Art und Weiſe jeiner Hülfe vorichreiben will! Aber 
gerade um unfern eignen Sinn und Willen zu bre- 
en, um unſern Glauben und unjre Geduld zu weden 
und zu prüfen, muß Gott wider unſre Meinung han- 
deln. — Richter: Wie Dancer fragt ungläubig: 
Wie kann Waſſer ſolche große Dinge thun? Aber 
Waſſer thut's freilich nicht, jondern das Wort Got- 
tes, jo mit und bei dem Waſſer ift. — Das Mittel, 
wodurch Naemaun heil wurde. a. Die Unſcheinbar— 
keit; b. die hohe Bedeutung defjelben (ſ. Grundged. 
Nr. 2). — Menken: Selig ift, der ſich nicht an mix 
ärgert! ſprach einft der, in welchem und durch wel- 
hen das Göttliche dem Menjheu am reinften und 
und herrlichſten, am innigften und unmittelbarften 
erichienen ift... Damit ſchon hinlänglich bezeugend, 
daß dag Göttliche eine Eigenthümlichkeit habe, worin 
es dem verkehrten Sinn und Geſchmack des jünd- 
lichen menſchlichen Wejens zumider fein und mißfallen 
müffe. Darum preijen wir jelig den Menſchen, der 
Göttliches glauben kann und dem die Unfcheinbarkeit 
und Niedrigfeit, worin es hienieden einhergeht, To 
wenig irret, und den die Einfalt, worin es um ber 
Wahrheit willen, und Die Demuth, worin es um der 
Liebe willen gehüllet ift, jo wenig ärgert, daß er es 
um deßwillen nur umſomehr bewundert, defto in— 
niger verehrt und liebt. — Bergl. 1 Kor. 1, 20—29. 
— Bei dem Wort, das ihm der Prophet jagen ließ, 
gerieth Naeman in Zorn. So wird jeßt noch die 
Heilsbotihaft mit Zorn aufgenommen, weil fie den 
Anfichten und dem Stolz des natürlichen Menfchen, 
der fein armer Sünder und weder krank noch hülfs- 
bebürftig fein will, widerfirebt (Sak. 1, 21). Was 
zum Leben und Frieden dargeboten ift, wird jo zu 
defto größerem Berderben. — Luther: Die Welt 
will unſerm Herrgott den Himmel abgewinnen, ab- 
verdienen und abkaufen, da er doch läßt ausjchreien 
durch Die ganze Welt: Ich will euer Gott fein, aus 
Guaden will ich's euch geben und umſonſt will ich 
euch jelig machen. — V. 13. Das Reich Gottes 
kommt nicht mit äußerlichen Gebärden, es beftehet 
nicht in Worten, jondern in Kraft (Luf. 17, 20; 
1 Kor. 4, 20). Menfen: Taujende, die in der Er- 


keuntniß und dem Gefühl des geiftigen Glends ber | 


Sünde und des Todes mühjelig und beladen, ver- 
legen und bange find... würden zufrieden fein und 
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es fich gefallen Taffen, wenn das Wort fie an die 
äußerften Ende der Erde wieſe, umd wenn fie die 
Wallfahrt ohne Sohlen unter ihren Fügen und ohne 
Schirm über ihrem Haupte, in glühender Hige und 
ftarrendem Froft, aller Wuth der Elemente preisge- 
geben zurüdlegen, und Hab und Gut den Armen 
geben und mit Kaſteiungen und Büßungen ihren Leib 
brennen und quälen jollten, weil das ihrem finnlichen 
Gefühl und ihrer Meinung entiprechen würde. Aber 
in das Evangelium der Gnade Gottes, Daß Gott fei- 
nen Sohn in die Welt gefandt hat zur Verſöhnung 
fir unſre Sünde (1 Joh. 4, 10), können fie fi) nicht 
finden. — Diener und Untergebene können die Liebe 
und Treue gegen ihre Herrn nicht beffer bemeijen, 
als wenn fie, ftatt denjelben nach dem Munde zur ves 
den, durch freundliche, demüthige Worte fie von 
Schritten des Zorns und der Heftigfeit abzuhalten 
ſuchen (Spr. 15, 1). — B.14. Krummader: Es 
ift ein großes Ding, wenn ein Menſch von Herzen 
willig wird, fich den Veranftaltungen Gottes zu ſei— 
nem Heil zu fügen. — Bender: Was für Naeman 
der Jordan war, das find für ung die göttlichen 
Gnädenmittel der Kirche, in welche der Heilige Geiſt 
uns dureh dag Evangelium berufen, mit feinen Ga— 
ben erleuchtet, im rechten Glauben geheiliget und er— 
halten. — Wie Naeman von der leiblihen Krankheit 
des Ausfaßes, die ihn mit dem Tod bedrohte, um- 
jonft ervettet und ſein Fleiſch ihm wieder erftattet 
wurde, daß e8 war wie das Fleiſch eines jungen Kna— 
ben, jo werden wir nach Gottes Barmherzigkeit, Die 
in Chrifto erihienen ift, von der Sünde gereiniget 
und errettet durch das Bad der Wiedergeburt und Er- 
neuerung des Heiligen Geiftes, daß wir Erftlinge 
feiner Kreaturen und als jolche Erben des ewigen Le— 
bens feien (Tit. 3, 5 fg.; Jak. 1, 18). 

DB. 14-19, Bender: Die Heilung Naemans. 
a. Die That Gottes; b. Naemans Bekenntniß; 
e. jeine Dankbarkeit; d. fein befonderes Auliegen. — 
DB. 15. Wer zum Glauben an den lebendigen Gott, 
ber ſich Iſrael durch feine Propheten und uns durch 
feinen Sohn geoffenbart und bezeugt hat, gefommen 
ift, den drängt und treibt e8, dieſen Glauben aud) 
laut und mit Freuden vor den Menjchen zu befennen. 
Ohne Glaube fein Befenntniß und ohne Bekenntniß 
fein Glaube (Bi. 116, 10; Röm. 10, 10). — 
Jo. Lange: Nur diejenige Erfenntnig Gottes, 
welche man aus der Erfahrung der Reinigung des 
Herzens befommt, und der man in der ftillen und 
füßen Seelenruhe genießet, ift Die rechte, ächte und 
ſeligmachende Erkenntniß. — Starke: Dem Glau- 
ben ift fein Ding unmöglich, er kann aus einem ftol= 
zen und aufgeblajenen Kriegsmann bald einen from— 
men und demüthigen Diener Gottes machen (Marf. 
9, 23). — Naeman gab mit Freuden, und einen fröh— 
lichen Geber hat Gott lieb. Er gab nicht blos, weil 
er gejund geworden, jondern weil er zur Erfenntniß 
des lebendigen Gottes gekommen. Nach Gott find 
wir Niemanden jo viel Dank ſchuldig als denen, die 
ung zur Erfenntniß Gottes und der Wahrheit ge— 
führt haben. — B. 16. Menken: Die gottjeligen 
und heiligen Menicen, die ihr Leben dem Dienfte 
und Zeugniß der göttlichen Wahrheit unter den Men- 
hen gewidinet hatten, haben alle zu allen Zeiten zwei 
Dinge eigenthümlich gehabt, die ſchlechte Menſchen 
nie haben nachäffen können: die Freiheit von allem 
Geiz und aller Habjucht, und, abgewendet von Lob 
und Ehre diefer Welt, den lauteren Bid auf den 
Bater, der in's Verborgene ficht (Apofig. 8, 18—20). 





— Starker: Wahre Gottieligfeit weiß zu rechter 
Zeit ihre Hände aufzuthun und auch zuzufchließen 
(Sir. 4, 36). — Ein Diener Gottes muß ftandhaft 
und feft Alles von fich weilen, was den geringften 
üblen Schein auf feine Lauterfeit und Treue im 
Dienft des Heren und feines Wortes werfen könnte. 
— V. 17-19. Die zwei Bitten Naemans an Eliſa 
als Zeugniffe feines feften und entichiedenen Glau— 
bens (ſ. die Erläut. und Grundged.). a. Der Altar 
aus iraelitiicher Erde im heidniſchen Lande war ein 
Wegweiſer nad) Iſrael und zu deſſen Gott, ein that- 
ſächliches Bekeuntniß, zu dem großer Muth gehörte, 
das ihm Berfolgung, Schmach, ja den Tod zuziehen 
fonnte. So iſt's noch jetst eine Slaubensthat, wenn 
ein Glaubensbote mitten unter einem heidniſchen, 
mächtigen Volk das Zeichen des Kreuzes aufpflanzt. 
Wie tief beſchämt Naeman die Chriften, die ſelbſt 
unter Chriften und in chriftlichen Landen es nicht 
wagen, Ehriftum mit Wort und That zu befenneıt. 
b. Die Bitte um Nachficht fam aus einem feinen und 
zarten Gewiſſen, Das es mit dem Glauben ernft und 
genau nimmt, dem alles Scheinwejen, Verftellung 
und Heuchelei zumider ift, das nicht hinten will auf 
beiden Seiten, jondern Gewißheit und Beruhigung 
darüber verlangt, ob ſein Thun und Laſſen aud) vor 
Gott recht ſei und es die erlangte Gnade dadurch nicht 
vericherze. — Wie jelten find in unſrer Zeit Die, die 
in religiöfen Dingen gleich bedenklich und gewifjen- 
haft waren? — V. 17. Caſſel: Wie Naeman ſel— 
ber das Vorzeichen des befehrten Heidenthums ift und 
er den Boden von Paläftina nad) Aram getragen hat, 
lo haben die Heiden mit dem Chriſtenthum Xehre und 
Leben, Anſchauung und Geift, der in dem heiligen 
Lande gelebt hat, im ihre eigene Nationalität über- 
tragen und dadurch einen neuen Boden fich gegrüu— 
det... Wenn wir da und dort in chriſtlichen Yanden 
die Namen Bethanten, Bethlehem, Zion hören, was 
find fie anders als im Geifte getragene heilige Stät- 
ten, gleichſam ausgehoben aus der Heimat, aus der 
mütterlichen Erde, auf dev fie ftanden, hinüber in 
unſer Leben, in unjern Kreis, in unſre Anſchauun— 
gen. — Bei deinen religiöfen Handlungen kommt e8 
nicht allein an auf die Nichtigkeit und Wahrheit dei— 
ner Erfenntniß und der Lehre, zu der du dich befemuft, 
jondern vor Allem auf die Wahrheit und Yauterkeit 
deines eigenen Weſens. Was der Eine unter gewij- 
jen Berhältniffen thun kann, ohne ſein Gewiſſen zu 
verlegen, verbietet dem Andern unter andern Ver— 
hältniſſen ſein Gewiſſen, und wir haben in ſolchen 
Fällen kein Recht, einen fremden Knecht zu richten, 
er ſteht und fällt feinem Herrn (Röm. 14, 1—7). 
Menfen: Je höher ein Menſch in der Welt fteht 
und je wichtiger und bedeutender er ſich auf feiner 
Stelle gemacht hat, deſto gebundener tft er. Wenn 
tauſend Menſchen in dem freien und glücdlichen Mit— 
telftande... thun dürfen, was fie wollen und ohne 
große Schwierigkeiten gehen können, wohin fie wollen, 
jo ift ein ſolcher vornehmer Mann gebunden; .... 
das Urtheil über folder Menihen Verhalten, mögen 
fie in ihrem Verhältniß bleiben oder mögen fie es 
aufopfern, ift dann Audern leicht oder ſchwer, je 
nachdem fie ſelbſt plumperen oder feineren Gemüthes 
find. — V. 19. Wenn ein Menſch ſich gründlich be- 
fehrt hat und aus allen Kräften ringt, durch die enge 
Pforte einzugehen, jo ſollen wir nm das ohnehin 
Schwere nicht noch mehr erichweren und feine Zus 
muthungen an ih ftellen, die er nad) den Verhält— 
niffen, in welche ihn Gott geſetzt hat, nicht erfüllen 
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kann, ſondern auf die Hauptſache, nicht auf Neben— 
dinge und Aeußerlichkeiten ſehen und ihn fürbittend 
der gnädigen Führung Gottes überlaſſen, der Das 
gute Werk, das er in ihm angefangen, auch vollfüh- 
ren wird. Den Aufrichtigen läßt es der Herr gelin- 
gen. — Menken: Man weiß nicht, was man in 
Eliſa's einfacher, unjcheinbarer Antwort.... mehr 
bewundern foll, ob ven hellen richtigen Blid der Er- 
fenntniß, die, wie Vieles auch um die Hauptjache ber 
gewidelt und gelagert fein mag, doch ſchnell und klar 
die Hauptiache erfaßt, oder die heilige Mäßigung, 
die auch da, wo fie die Macht hat zu treiben, zu be- 
ſchränken, zu binden, zu beladen, fich enthält, oder 
die reine Menſchlichkeit und Milde des Gemüths, Die 
jo mitempfinden, fo in des Andern Lage und auf ſei— 
nen Staudpunft ſich verſetzen kaun. — Die Erfennt- 
niß des febendigen Gottes und die Erfahrung jeiner 
rettenden und belfenden Gnade ift die Quelle alles 
Friedens, mit dem allein ein Menſch fröhlich feine 
Straße ziehen kann. 


BD. 19— 27, Bol. die Grundged. Nr. 5. Ben- 
der: Gehaſi, der falſche Prophetenſchüler. a. Sein 
Sinn; b. jeine Handlungsweiſe; e. jeine Strafe. — 
Krummacher: Gehafi. a. Gehaſi's Herz; b. Ge- 
haſi's Frevel; c. das Gericht, das über ihn verhängt 
ward. — V. 20. Laß dich nicht gelüften! Wie groß 
und mächtig ift Doch Die angeborene böje Luft des 
menſchlichen Herzens! Selbft noch bei Solchen, die 
Jahre lang fich des Umgangs der ebelften und frömm- 
ften Menjchen erfreut, das Wort Gottes täglich ge- 
lefen oder gehört und das Beilpiel eines geheiligten 
Wandels vor Augen gehabt haben, fteigt fie auf, 
nimmt fie gefangen und reißt fie mit ſich fort (Sat. 
1,13—15; Matth. 15, 19). Darum wachet, denn ꝛc. 
(1 Betr. 5, 8). — Geizige und Habjüchtige find im- 
mer zugleich neidiſch; fie ärgern fich, wenn Andere 
die Gelegenheit reich zu werden verſäumen oder auf 
das verzichten, was fie jelbft gern haben möchten. — 
Calw. B.: Gehaft ſpricht verädhtli von Naeman, 
der doch befier war, als er, nur weil er ein Syrer 
und fein Siraelite ift. So pflegen fich heutzutage un- 
verftändige Ehriften und Juden gegenfeitig zu ver- 
achten... Man merkt dem Gehafi jhon an feinem 
unnöthigen Schwur an, weß Geiftes Kind er ift. 
Unnöthige Schwörer haben jchon Das Urtheil über 
ſich. — Der Geiz ift eine Wurzel alles Uebels; wo 
Geiz und Habjucht, da ift auch Yug und Trug, Roh— 
heit und Gemeinbheit, feine und grobe Dieberei. — 
V. 22. Bender: Gehaſi war Elifa’s Diener. Ihr 
Dienenden, wie fteht ihr zu euren Herrſchaften? Seid 
ihr gegen fie offen, aufrihtig, ehrlich, gehorjam, wie der 
Apoftel jagt Ephei, 6, 5. 6. Iſt euch das Befitthum 
und der gute Name eurer Herrichaft gerade jo lieb, 
wie eure eigne Habe und eure eigne Ehre? oder über- 
vortheilt ihr fie, wo ihr könnt? — Mein Herr bat 
mich gelandt! jo hat jhon mancher falfche Diener 
Gottes geſprochen, dem es innerlich nicht um bie 
Ehre jeines Herrn, fondern um Silber und Gold, 
Kleider, Aeder, Weinberge und Gärten zu thun war, 
dem mehr lag an der Wolle als an den Schafen. 
Die Heuchler ſchaden der Sache Gottes mehr, als 
die offenbar Gottlofen (2 Tim. 3, 5). — V. 23. Wer 
jelbft arglos und aufrichtig ift, denkt auch bei Andern 
nicht an Arglift und Betrug. Gutherzige, edle Men- 
ſchen, denen Geben jeliger ıft, denn Nehmen, laſſen 
fih leicht berücken und folgen dem Zug ihres Her- 
zens, ftatt genauer zu prüfen, wen fie ihre Wohl- 


thaten jpenden. — V. 24. Was man verfteden und 
verheimlichen muß, bringt feinen Segen. — V. 25. 
Woher Gehafi? Wohl denen, die man aljo zu fragen 
feinen Grund hat, die von allen Wegen, Die fie ge- 
gangen, und von allen Orten, wo fie waren, ohne Lug 
und Trug Rechenschaft geben fünnen. Menken: 
Dieje Frage hätte Gehaft fein jollen wie das Raus 
ichen vor dem Gewitter, das den Wanderer warnt, 
einen Hort zu juchen, wo die nahen Stürme und 
Fluten ihn nicht ereilen können. — Das ift der Fluch, 
der auf der Lüge ruht, daß der Menſch ſich aus ihr 
durch neue Lüge herauszubelfen jucht und jo fid) im— 
mer mehr in das Net deſſen verftrict, von Dem der 
Herr jagt: Wenn er die Lügen vebet, jo redet er von 
feinem Eigenen (Joh. 8, 44). — 3. 26. Wenn Gott 
jelbft feinen Propheten mit dev Gabe ausrüftet, Zeuge 
der verborgenen Sünde zu fein und fie an's Licht zu 
ziehen, wie vielmehr wird der, vor deſſen Richter- 
ftuhl wir Alle einft erfcheinen müfjen, an's Licht 
bringen, was im Finftern verborgen ift, und den 
Nath der Herzen offenbaren. — BD. 27. Menfen: 
Wie mag der Ausjätige nun wohl die damasceniſchen 
Prachtgewänder, wie der Elende die Beutel mit Sil- 
ber angejehen haben? D wie oft mag er gemünjcht 
haben, für alle feine Schäße nur Einen Tag feiner 
Armuth wieder faufen zu können! Und dann der 
verlorene Frieden Gottes — o Sammer! Unbegreif- 
lichſte, böſeſte, unzerftörbarfte, furchtbarfte aller Täu— 
Ihungen, Betrug des Reichthums, wer fürchtet Dich, 
wie wir dich fürchten jollten? Gott erbarme fid 
unver und helfe ung Allen, daß nicht einer jeine 
Hoffnung fee auf den ungewifjen Reichthum, ſon— 
dern auf den lebendigen Gott, der ung dargibt reiche 
lih Allerlei zu genießen. Und nun nod einmal: 
Die da reich werden wollen 2c. (1 Tim. 6, 9—12), 
— Die Geibichte Naemans und Gehafi’s eine Wei- 
Bagung auf die Errettung der Hülfe und Gnade 
juchenden Heiden und auf die Berftoßung des das 
Fe ale und verwerfenden Iſrael (Sei. 
5, 25 fg.). 


Kap. 6, 1—7. Vgl. die Grundged. Nr. 6 u. 7. — 
Blide in das Gemeinjchaftsleben der Propheten- 
jünger. a. Ihre Zahl nimmt troß aller Geringach— 
tung und Verfolgung nicht ab, fondern zu (B. 1). 
b. Sie unternehmen nichts ohne ihren Herrn und 
Meifter (V. 2. 3). ec. Sie helfen und unterftüßen 
einander bet ihrem Werk (B. 4). d. Sie erfahren 
göttlichen Beiftand und Segen (B. 5—7). — 2. 1. 
Da fteht es wohl, wo eine Gemeinde jagen fan: 
Siehe, der Raum ꝛc. Wie viele Kirchen aber haben 
Raum im Ueberfluß und könnten eine doppelte Zahl 
von Zuhörern aufnehmen, während der Raum in 
den Häufern, die der Augenluft, der Fleiſchesluſt 
und dem hoffärtigen Leben gewidmet find, zu enge 
ift. — V. 2. Pfaff. B.: Kirchen und Schulen bei 
zunehmender Menge zu vergrößern, jol Jedermann 
dag Seinige beitragen. — B.5. Starfe: Fromme 
Leute tragen mehr Sorge für das Geborgte, als fiir 
ihr Eigenthbum. — 3. 5—7. Würt. Summ.: 
Hier haben wir ein Erempel, daß Gott der Herr auch 
das Allergeringfte, womit die Seinigen heimgejucht 
werben, fich angelegen fein läßt und mag durd) Die 
Natur in keinerlei Werk verhindert werden, daß er 
den Seinigen nicht jollte in ihren Nöthen helfen kön— 
nen... darum fie in feiner Ungelegenbeit kleinmüthig 
zagen, jondern Gott vertrauen und defto fleißiger im 
Gebet fein jollen. — Krummacher: Nicht jelten 
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geichieht es, Daß der Herr uns irgend ein Befitsthum | einer überraichenden Weiſe wiebergebe und es Dadurch 
nur in der Abficht nimmt oder zu nehmen Miene | zu einem göttlichen Liebesgeſchenke, zu einem Unter- 
macht, daß er's nach kürzerer oder längerer Frift in pfande feiner erhörenden Gnade ung verkläre. 


C. Elifa bei den ſyriſchen Ueberfällen und bei der Belagerung Samaria’s. 
Kap. 6, 87, 20. 


Und der König von Syrien führte Krieg mit Ifrael [wörtlib: war friegführend, d. i, be-8 
uunruhigte anhaltend durch Streifzüge, V. 23], und berathichlagte ſich mit feinen Dienern und 
ſprach: An dem und dem Ort joll mein Lager fein. *Da fandte der Mann Gotted zu dem 9 
Könige von Ifrael und ließ ihm jagen: Hüte dich, an diefem Ort vorbeizuziehen, denn dort 
haben ſich die Syrer nievergelaffen. Und ver König von Ifrael jandte hin an den Ort, den 10 
ihm der Mann Gotted gefagt und [vor dem er ihn] gewarnt hatte, und verwahrte fich dafelbft, 
und [das geihah] nicht einmal oder zweimal [jondern öfter]. *Da ward das Herz ded Königs 11 
von Syrien heftig bewegt [aufgebracht] darüber, und er rief feine Diener und fprach zu ihnen: 
Wollt ihr mir nicht anjagen, wer von den Unfern zum Könige von Ifrael [hält]? *Da ſprach 12 
Einer von feinen Dienern: Nicht alfo, mein Herr König, fondern Elifa, ver Prophet in 
Irael, fagt dem Könige von Iſrael an, was du in deiner Schlaffammer reveft. *Und er 13 
ſprach: Gehet hin und fehet, wo er ift, daß ich hinfende und lafje ihn holen. Und es ward 
ihm gemeldet, indem man ſprach: Siehe, zu Dothan liſt er]. *Da fandte er hin Roffe und 14 
Wagen und eine ftarfe Macht [d. i. eine beträchtliche Anzahl Fußvolk); und da fie bei ver Nacht 
binfamen, umringten fie die Stadt. Und ver Diener ded Mannes Gottes ftand frühe auf 15 
und ging hinaus, und fiehe, da umgab eine Macht die Stadt mit Roſſen und Wagen. Und 
fein Diener fprad) zu ihm: O wehe, mein Herr, wie machen wir's [nun]? *Und er fprach: 16 
Bürchte dich nicht, denn mehr find derer, die mit und find, ald derer, die mit ihnen find. 
“Und Elifa betete und Sprach: Jehovah, öffne ihm doch die Augen, daß er ſehe! Und Jehovah 17 
öffnete die Augen des Dienerd, daß er ſah; und fiehe, der Berg war voll Feuer-Roſſe und 
Feuers Wagen rings um Elifa. *Und da fie zu ihm [dem Speer, d. i. dem ſyriſchen Heer] hinab- 18 
famen, betete Elifa zu Jehovah und ſprach: Scylage doch dies Volf mit Blindheit! Und er 
ſchlug fie mit Blindheit nach dem Wort Elifa’s. *Und Elifa ſprach zu ihnen: Dies ift nicht 19 
ber Weg und dies ift nicht die Stadt; gehet mir nach, fo will ich euch zu dem Manne führen, 
den ihr juchet. Und er führere fie gen Samaria. "Und da fie gen Samaria famen, jprad) 20 
Elifa: Jehovah, öffne diefen die Augen, daß fie ſehen. Und Jehovah öffnete ihnen die Augen, 
daß jie fahen, und fiehe, da waren fie mitten in Samaria. *Und als der König von Ifrael 21 
fie ſahe, ſprach er zu Elifa: Soll ich [jie] Schlagen, fol ich fchlagen, mein Vater? *Und er 22 
fprah: Du folft fie nicht Schlagen; welche du mit deinem Schwert und Bogen gefangen 
nimmft, die fchlägft vu [d. i. die magſt du schlagen]. See ihnen [vielmehr] Brod und Waſſer 
vor, daß fie eſſen und trinfen, und [dam] zu ihrem Herrn ziehen. *Da bereitete er ihnen ein 23 
großes Mahl, und fie aßen und tranfen; und er entließ ſie, und fie zogen zu ihrem Herrn. 
Und es famen feine Streiffchaaren der Syrer mehr in dad Land Iſrael. 

Und nach diefem begab fich’3, daß Benhadad, der König von Syrien, fein ganzes Heer 24 
verfammelte und heraufzog und Samaria belagerte. *Und ed entftand eine große Hungers- 25 
noth zu Samaria; und fiehe, fie belagerten es, bis ein Gjeldfopf achtzig Sefel Silber und 
ein Viertel Kab Taubendrek fünf Sefel Silber galt. *Und da der König von Iſrael auf 26 
der [Stadt-] Mauer einherging, ſchrie ihn ein Weib an und fprady: Hilf, mein Kerr König! 
Und er fprah: Hilft dir Jehovah nicht, woher foll ich dir helfen? von der Tenne oder von 27 
der Kelter? Und der König ſprach [weiter]: Was ift dir? Sie aber ſprach: Dies Weib da 28 
ſprach zu mir: Gib deinen Sohn her, daß wir ihn heute eſſen, und meinen Sohn wollen 
wir morgen efjen. *So haben wir meinen Sohn gefocht und gegeflen ; und ich fprach zu ihr 29 
am andern Tage: Gib deinen Sohn her, daß wir ihn effen, aber fie hai ihren Sohn ver- 
ſteckt. XAls der König die Worte des Weibes hörte, zerriß er feine Kleider, er ging aber 30 
[gerade] auf der [Stadi-] Mauer einher. Und das Volk ſah, und fiehe, er hatte ven Sad 
[dad Trauer- und Buhgewand] auf feinem Leibe [wörtlich: über feinem Sleifh innen]. *Und er 31 
ſprach: Gott thue mir died und das, wo das Haupt Elifa’s, des Sohnes Saphats, heute 
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32 auf ihm ftehen bleist. *(Elifa aber faß in feinem Kaufe und die Xelteften faßen bei ihm). 
Und er [der König] fandte einen Mann von fich weg; aber ehe ver Bote zu ihm [Eliin] kam, 
ſprach er [Elifa] zu den Aelteſten: Sehet ihr, daß diefer Morder-Sohn berfendet, mir das 
Haupt abzufchlagen? Sehet zu, wenn der Bote fommt, dap ihr die Thür zufchließet und 
dränget ihn mit der Thür [d. i. ſtemmt euch gegen die nach innen anfgehende Thür, wen er fie 
mit Gewalt zu Öffnen ſucht]; ift nicht [hen] das Geräufch der Füße feines Heren hinter ihm 

33 her? *Noch redete er mit ihnen, fiehe, da kam der Bote zu ihm herab; und er [der König] 
ſprach: Siehe, viefes Uebel ift von Jehovah, was fol ich noch harren auf Jehovah? 

1 VII. Da ſprach Elifa: Höret Jehobah's Wort! Sp ipricht Iehovah: Morgen um 
diefe Zeit wird ein Maß feines Weiß-] Mehl einen Seel gelten, und zwei Maß Gerſte einen 
2 Sekel im Thor von Samaria. *Und der Ritter, auf deffen Hand fich der König ftügte, ant- 
wortete vem Manne Gottes und ſprach: Siehe, Jehovah macht Fenfter am Himmel! Wird 
folches [was du fagit] gefchehen? Und er ſprach: Siehe da, du wirft e8 jehen mit deinen Au— 
gen, aber nicht davon efjen. 
3 Und ed waren vier ausfäßige Männer vor dem Eingange des Thors, und einer ſprach 
4 zum andern: Was wollen wir hier bleiben, bis wir flerben? *Wenn wir auch gedächtem in 
die Stadt zu fommen, fo ift Hungerdnoth in der Stadt, und wir würden dafelbft fterben; 
bleiben wir aber hier, fo fterben wir [auch]; und nun kommt und laßt uns abfallen zu dem 
Heerlager der Syrer. Laffen ſte uns leben, fo leben wir, tödten fte und, fo find wir todt. 
5 *Unv fie machten fich in der Dämmerung [des Abends] auf, um in das Lager ver Shrer zu 
fommen; und als fie an das Aeußerſte des Lagers der Syrer [b. i. dahin, wo es, von der Stadt 
6 aus gejehen, anfing] Eamen, ftehe, va war Niemand dort. *Denn der Herr hatte das Lager der 
Syrer hören laffen ein Getös von Wagen und ein Getös von Noffen, ein Getös einer großen 
Heeresmacht; und fie fprachen einer zum andern: Siehe, der König von Ifrael hat wider 
und gedinget vie Könige der Hethiter und die Könige der Aegypter, daß ſie über ung kom— 
7 men. *Und fie machten ſich auf und flohen in der Dämmerung und verließen ihre Zelte und 
ihre Roſſe und ihre Ejel, das Lager, wie ed war, und flohen, ihr Leben davon zu Bringen. 
8 *Als nun jene Ausfägigen an das Neußerfte des Lagers kamen, gingen fie in ein Zelt und 
aßen und tranfen, und nahmen von da Silber und Gold und Kleider, und gingen hin und 
verbargen ed, und famen wieder und gingen in ein andered Zelt und nahmen daraus und 
g gingen Hin und verbargen ed. *Da fprachen ſte einer zum andern: Wir thun nicht recht; 
diefer Tag ift ein Tag guter Botſchaft, und fehweigen wir und harren bis zum lichten Mor— 


gen, fo werden wir ſchuldig |jtrafbar] erfunden werden. Sp kommt nun und laßt uns hin= 


10. gehen und ed anfagen im Haufe des Königs. *Und da fte Jan die Stadt] famen, riefen ſie der 
Thorwacht ver Stadt und fagten’d ihnen an und fprachen: Wir kamen zum Lager der Syrer, 
und fiehe, va war Niemand und fein Raut eines Menfchen, fonvdern die Roſſe angebunden 

11 und die Efel angebunden und die Zelte fo wie fie waren. *Da rief er die Thormächter, und 

12 fie fagten ed an drinnen im Haufe des Königs. Und der König fand auf in ver Nacht und 


fprad) zu feinen Dienern: Ich will euch doch Fund thun, wie die Shrer es ung machen; fie 


wifjen, daß wir Hunger leiden und find aus dem Lager gezogen, um ſich auf dem Felde zu 
verbergen, indem fie venfen: Wenn fie aus der Stadt ziehen, wollen wir fte lebendig greifen 
13 und in die Stadt eindringen. *Da antwortete einer von feinen Dienern und ſprach: So 
nehme man doch fünf von den übrig gebliebenen Koffen, die nody in ihr [in der Stadt] übrig 
geblieben find (fiehe, fte find wie alle Menge !) Ifraeld, welche in ihr übrig geblieben, und 
wie alle Menge Iſraels, welche dahin ift) [d. i. fie werden ja dor) zu Grunde gehen, wie jo vieles 
Andere, was ſchon dahin ift], Die laßt uns hinſenden und fehen [ob ſich's jo, wie gemelvet, ver 
14 hält]. * Und fie nahmen zwei Wagen mit Noffen, und der König fandte fie dem Heere der 
15 Syrer nad) und ſprach: Geht hin und jeher. *Und da fie ihnen nachzogen bis an den Jordan, 


fiehe da war ver ganze Weg voll von Kleidern und Geräthen, welche die Syrer weggeworfen: 
16 hatten auf ihrer Flucht ?). Und die Boten fehrten zurüd und fagten e8 dem Könige an. *Da | 


1) Das k'ri O7 fcheint ung mit Thenius wegen der fogleich folgenden Wiederholung ohne den Artifel den Vorzug 
vor dem K'tib 107 zu verdienen. 


2) Keilz Das ktib Bianna ift allein richtig, da on die Bedeutung eiligfb fliehen, nur im NRiphal hat. 1’ Same. | 


23, 26; Pi. 48, 6. 





6, 8—7, 20; 
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ginz das Volk hinaus und plünderte das Lager der Syrer. Und es galt ein Maß Weißmehl 


einen Sefel und zwei Maß Gerfie einen Sefel nach dem Wort Jehovah's. *Und der König 18 


hatte den Ritter, auf deſſen Sand er ſich fügte, über dad Thor beftellt [um Aufſicht und Ord— 


nung zu halten]. Und das Volk zertrat ihn im 
redet hatte, da der König zu ihm hinabkam. 


Thor, daß er ftarb, wie der Mann Gottes ges 


*Alſo gefhah es, wie der Mann Gottes zum 19 


König geredet, da er ſprach: Zwei Maß Gerfte werden einen Sefel und ein Maß Weißmehl 


einen Sefel gelten morgen um dieje Zeit im Thore von Samaria: *ald der Ritter dem 20 


Manne Gptted antwortete und Sprach: Siehe, Jehovah macht Fenfter am Simmel! Wird 
folches gefchehen? er aber Sprach: Siehe, mit deinen Augen wirft du es ſehen, aber nichts 
davon eſſen. *Und ed geſchah ihm alfo; und das Volk zertrat ihn im Thor, daß er ftarb. 


Exegetiſche Erläuterungen, 


_ 1. Und der König von Syrien 2c. Nach Ewald 
fol die Erzählung V. 8— 23 in die Zeit des Königs 
Joahas (Kap. 13, 1—9) gehören. Allein die un- 
mittelbar folgende B. 24 fg. beginnt mit den Wor— 
ten: „Und es geſchah nach diefem“, fällt aljo in 
eine fpätere Zeit; dort kann aber 3.26 unter dem 
„König Iſraels“, wie aus dem Ausdrud Elifa’s 
3,32: „dieſer Mörderſohn“ hervorgeht und Ewald 
felbft zugibt, nur Joram und weder Joahas, nod) 
irgend ein andrer König aus dem Haufe Jehu ge- 
meint fein. — ES wie 2 Chron. 20, 21: Er brachte 
die Berathſchlagung au fie. "5b wie Ruth 4, 1; 
1 Sam, 21, 3. — Dein Lagern, d. i. das La— 
gern meines Heeres. Das Wort niann kommt 
nur bier vor und ift ein Derivatum von 277 fich 
niederlaffen, das Lager aufſchlagen (1 Mof. 26, 17; 
2 Mei. 13, 20; 17, 1). Ewald will dafür ann 
geleſen und diefes „Jollt ihr Hinterhalt legen“ über- 
legt haben, weil B. 9 gejagt wird: Dafelbft find 
bie Syrer Dunn ; allein Mr12 heißt nirgends „eine 
Grube ftelen, einen Hinterhalt legen“, fondern: 
binabfteigen, fich herabſenken (vgl. Seien. s. v.), 
und trifft daher ſehr wohl mit dem Begriff marz fich 
nieberlaffen zufammen; die Conjectur ift alfo un— 
nöthig; noch unnöthiger will Theniue rar in 
anarın geändert und überjegt haben: „an dem und 
dem Orte folt ihr euch verbergen.” Die Vulgata 
bat ®. 8: ponamus insidias, und V. 9: quia 
ibi Syri in insidiis sunt; die Sept. ®. 8: rao- 
eußaho, DB. 9: ori Exei Ivoia Evedgevovor. 
Dies it wohl mehr dem Sinn als den Worten nad 
richtig, infofern nämlich das Heer, weldyes fich ber- 
abgeſenkt und binter dem Berge niebergelajjen bat, 
allerdings im Hinterhalt liegt. — In V. 9 über- 
fegen Elericus, de Wette, Keil die Worte Eliſa's: 
Hüte dich, diefen Ort zu übergeben, d. b. „unbejett 
zu laffen“, denn dort find die Syrer Willens ein- 
zufallen; allein 22 heißt wohl übergeben, aber 
wirgends: übergeben im Sinne von omittere, 
geibweige: unbeſetzt laffen; auch paßt dies nicht 
zu dem jmsrırm B. 10, dem Keil mit Unrecht die 
Bedeutung: warnen abjpridt (vgl. Ezech. 33, 3. 
4, 5; Pred. 4, 13). Wann die Syrer vorhatten, 
fih an einem beftimmten Ort zu lagern und die 
vorüberziehenden Sfraeliten zu überfallen, warnte 
der Prophet den König; diefer fam ihnen dann zu— 
vor und fandte Truppen au jenen Ort, fo daß die 
Syrer ihren Plan nicht ausführen fonnten. 


2. Da ward dag Herz.... bewegt ꝛc. 2. 11. 
2D ift mehr als nur „unmuthig“ werden (Luther), 
es fteht vom tobenden, ftärmenden Meer (Jon. 
1, 11). Statt 135Wn will Clexricus cyan (vergl, 
Spr. 30, 10) gelejen haben, da die Bulgata über- 
fest: quis proditor mei sit apud regem Israel, 
und die Sept.: nroodidwoi us. Es fanıı aber wohl 
fein, daß beide nur dem Sinne nad) überjett ha— 
ben, jedenfalis ift es nicht nöthig, die Tertlesart zu 
ändern. Aus V. 12 fiebt man, daß Elifa’s Ruf 
damals ſich bis nad) Syrien erftredte. Aeltere Aus— 
leger meinten fogar, der dem König antiwortende 
Diener fei Naeman (Kap. 5) oder einer feiner Bes 
gleiter gewejen. Durch Kundichafter brachte der 
König den Aufenthaltsort Eliſa's in Erfahrung. 
Dothan (1 Mof. 37, 17) lag ungefähr 5 bis 6 
Stunden nördlid von Sumaria, auf einer Anhöhe 
(8. 17), an einem engen Gebirgspaß (Richt. 4, 5; 
7,3; 8, 3) in der Gegend des heutigen Didinin 
(v. de Belde, Reife I, S. 273). — Der König von 
Syrien wollte Elija’s ſich bemächtigen, nicht, „das 
mit Er ihn habe” und durch ihn „erfahre, was der 
König von Iſrael und andere Fürften in ihren Ge— 
beimzimmern ſinnen“ (Eafjel), fondern damit fünf- 
tig feine friegerifhen Plane gegen Iſrael nicht 
mehr durch Elifa dem König von Iſrael befannt 
würden. Der Ausbrud 722 drı V. 14 kann hier 
nicht überfegt werden: ein großes Heer (de Wette 
u. A.), wie jhon aus V. 22 u. 23 erhellt, jondern 
fteht ganz jo wie 1 Kön. 10,2. Die Roſſe und Was 
gen waren von zahlreichen Fußvolk begleitet. 

3. Und der Diener ded Mannes Gottes 2c. 
B.15. Sicherlich nicyt Gebafi, der wie ſonſt im— 
mer (Kap. 4, 12. 25; 5, 20; 8, 4) genannt jein 
würde; von dem aud) ber Ausdrud MAG nie vor 
fommt; vielleiht war es ein Prophetenſchüler, der 
ibn nach Dothan begleitet hatte. Was Eliſa V. 16 
fagt, ift im Grund bdafjelbe, wie 4 Moſ. 14, 9; 
2 Chron. 32,7; Bj. 3, 7; 27,3. Er ſchaute bereits 
bie göttlihe Schutzmacht und bat dann, Jehovah 
wolle fie auch feinen Begleiter jchauen lafjen, da— 
mit er mit ihm furchtlos und getroft den Rückweg 
nah Samaria dur das feindliche Heer antrete. 
„Das Deffneu der Augen bezeichnet die Ver— 
ſetzung in ven efftatiihen Zuftand, in welchem der 
Geift Dinge Schaut, die das leibliche Auge nimmer 
ſehen kann“ (Keil 1845), 4 Mof. 22, 31. Die 
Roſſe und Wagen, welde Elifa und der Die- 
ner Schauen (B. 17), ftehen den Rofjen und Wagen 


der Syrer DB. 15 gegenüber und find durch VUN, 
die Erſcheinungsform Jehovah's (j. oben ©. 251), 
| als göttlich bezeichnet, folglich Symbole der Macht 








300 





Das zweite Buch der Könige, 


6, 8—7, 20, 





Jehovah's, die alle menfchliche, irdiſche Macht über- 
fteigt und unüberwindlid if. An wirkliche Roſſe 
und Wagen von Feuer ift alfo fo wenig zu denken, 
als Kap. 2, 11. Man vergleicht gewöhnlich 1Moſ. 
32, 2; jedoch ift dort ausdrüdlih von Engeln die 
Rede, die man nit ohne Weiteres mit den vi- 
fionären Rofjen und Wagen identifiziren darf. — 
Bei Yba amııı B. 18 wird gewöhnlich als Sub- 
jeft: die Syrer fupplirt. Dann muß man aber an- 
nehmen, daß dieje fih auf einem Berg befanden, 
von dem fie herabftiegen, als fie Elifa mit jeinem 
Begleiter ans der Stadt gehen jahen. Dies thut 
aud Keil,indemer bemerkt: „Dothan liegt zwar auf 
einem einzeln ftehenden Hügel in der Ebene, ift aber 
auf der Oftfeite von einer in die Ebene vorjprin- 
genden Hügelreibe umgeben (vgl. v. de Velde a. a. 
O. ©.273). Auf diefer Hügelreihe hatten die gegen 
Elifa ausgefandten Syrer Stellung genommen und 
rüdten von da herab gegen die auf dem Hügel ge- 
legene Stadt Dothan vor, während Elifa aus der 
Stadt heraus ihnen enigegenging.“ Dem wider- 
fpricht aber, daß nad) V. 14 die Syrer in der Nacht 
„die Stadt umringten”; fie ſchloſſen alfo die Stadt 
ein, woraus nothwendig folgt, daß fie nicht blos 
auf der Oftfeite auf einer zumal durch eine Ebene 
getrennten Hügelreihe fich aufgeftellt hatten. Dazu 
fommt, daß nah B. 17 nicht die angebliche Hügel— 
reihe, auf der die Syrer follen geftanden fein, jon- 
dern der Berg, auf welchem Dothan lag, „rings 
um Elifa voll Feuer-Roſſe und Feuer-Wagen war, 
und er und jein Diener unter deren mächtigem 
Schuß aus der Stadt und den Berg hinabgingen. 
Das ſyriſche Heer hatte diefen Berg am Fuß deſſel— 
ben umzingelt, fo daß ein Entlommen unmöglid 
ſchien; das göttliche, himmliſche Heer aber umgab 
die Stadt oben auf dem Berge und fand fo dem 
fprifchen gegenüber: das ift offenbar der Sinn der 
Stelle. Wenn num unmittelbar darauf der Tert 
(8. 18) fortfährt: „Und fie gingen herab”, jo läßt 
fi dabei nur an Elifa und feinen Diener denken, 
von denen ohnehin zumächft vorher die Rede war. 
Werden die Worte nicht auf fie bezogen, fo wäre 
gar nicht gejagt, daß fie fi) aus der Stadt entfern- 
ten, und der Text hätte eine weſentliche Lücke. 
Demnach ift bei Tan an das ſyriſche Heer zu den— 
fen. So aud) der Syrer und Joſephus (Eiıccaios 
... TagEAFWV eis uEoovS Tovg &xFg005); der An- 
nahme, e8 habe „anftatt OR im urjprünglichen 
Tert arrrar geftanden“ (Thenius), bedarf es nicht, 
da DIR im Singular oft das ſyriſche Heer bezeich- 
net (8. 9; 1 Kon. 22, 35) und mit dem Verbum 
im Singular conftruirt wird (1 Sam. 10, 14. 15; 
Jeſ. 7, 2). — Er ſchlug fie mit Blindheit, d. h. 
fie wurden in einen Zuftand verfegt, in welchem 
fie, obwohl ſehend, ihn doch nicht fahen, d. i. nicht 
erfannten. Juri: fie fahen, aber erfaunten (977%) 
nicht, was fie ſahen. Berge. 1 Mof. 19, 11 (uf, 
24, 16; Jeſ. 6, 10). — Zu 3.19 jagt Keil: „Die 
unmahre Angabe Eliſa's: das ift nicht der Weg 
u. |. w., ift wie jede Kriegslift, durch welche die 
Feinde getänjcht werden, zu beurtheilen.“ Allein 
eine Unwahrheit liegt, wie Thenius mit Recht da- 
gegen bemerkt, „in Eliſa's Worten gar nicht vor; 
denn er war nicht in Dothan (wo er nur zufällig 
geweilt hatte), fondern in Samaria zu Haufe, und 
Das: zu dem Manne, kaum eben heißen: zu feiner 








Behauſung.“ Schon Joſephus verftand die Stelle 
ganz richtig, indem er jagt: „Elifa fragte fie, wen 
zu fuchen fie gefommen feien. Als fie ihm antwor- 
teten: den Propheten Elifa, ragadwesın vrreoyero, 
ei ro05 ınv nohı, Ev 7) Tuygaveı @v (d. i. in wel» 
cher er zu treffen ſei), exodovdnjosıav avro. Aller- 
dings gebrauchte er eine Ausdrucksweiſe, welche 
die Syrer anders verftehen fonnten, als er fie ver- 
ftand, aber er gab fich feineswegs für einen andern 
aus, als er war; daß fie ihn nicht erfannten, war 
göttlihe Fügung, nicht die Folge einer Unwahr- 
beit. Uud wie follte auch der „Mann Gottes“, nach— 
dem er wiederholt zu Jehovah gebetet, unmittelbar 
darauf fich eine Füge erlaubt und verſucht haben, 
fih durch fie aus der Gefahr zu erretten? Sah er, 
wie jein Begleiter, die Feuer: Rofje und Feuer-Wa— 
gen rings um ſich ber, und war er jo des göttlichen 
Schutzes gewiß, jo bedurfte e8 ja zu jeiner Rettung 
weber einer Unwahrheit, noch einer Kriegslift. Die 
Syrer wollten ihn fangen, ftatt defjen fängt er 
fie unter göttlihem Beiftand, jedoch nicht, wie es 
bei einer jogenannten Kriegslift in der Regel ber 
Hal ift, zu ihrem Schaden oder Untergang, ſon— 
dern, nachdem er ihnen gezeigt, daß fie ihn, „den 
Propheten in Iſrael“ (B. 12), nicht zu fangen ver- 
möchten, nimmt er fie in Schuß, vergilt ihnen Böſes 
mit Gutem (B. 22) und zeigt ihnen ebeu damit den 
Mann, den fie fuchten. 


4. Als der König von Iſrael fie fahe 2c. V. 21. 
Die Anrede „mein Bater“, fett nicht ein väter- 
liches DVerhältniß voraus, fondern ift mehr nur 
Titel (Clericus: sic honoris causa dieitur), wie 
ja jogar Benhadad von Hafael „dein |Elija’s] 
Sohn“ genannt wird (Kap. 8, 9). Die Propheten- 
fhüler nannten ihren Meifter „Vater“, was dann, 
wie unſer Pater, der gewöhnliche Titel des Pro— 
phetenhauptes wurde. Die Wiederholung des TOR 
drückt die große Begierde, ſie niederzumachen, aus. 
Eliſa's Worte B. 22: Tor u. fg. faljen viele Aus— 
leger als Frage auf: „Pflegft du zu tödten, welche 
du mit.... gefangen genommen haft? Wenn du 
nicht einmal die im Kampfe Gefangenen tödteft, 
wie dürfteſt du diefe umbringen?" (Then., Keil.) 
Allein eine ſolche Frage wäre höchſt fonderbar; 
denn wenn Joram felbft die im Kampf Gefangenen 
nicht zu tödten pflegte, warum fragt er, ob er diefe 
gerade, die ohne Schwertftreich im feine Hände ge- 
fommen waren, tödten fol? Er ſcheint eher um— 
gekehrt die im Stampf Gefangenen nad) dem dama- 
tigen Kriegsrecht (5 Moſ. 20, 13) gewöhnlich getödtet 
zu haben, und ftellt Die Frage hier nur noch, weil 
er e8 um des Propheten willen in dem vorliegen- 
den außergewöhnlichen Fall zu thun ſich nicht ge- 
traute. Richtig gibt den Sinn die Vulgata: non 
percuties; neque enim cepisti eos gladio et 
arcu tuo, ut percutias. Gegen dieſe vom Zufaın- 
menhang geforderte Auffaffung fann das Bedenfen, 
daß artic. vor X fein Batach haben dürfte, nicht 
enticheiden; jchon die Maforeten hielten es filr 7 
artic. (Gejenius, W. B. s. v. 71; de Wette). — 
Daß in B.23 72 92 bie Bereitung eines Mab- 


les bezeichnet, bezweifelt Niemand, nur über ben 
Zufammenhang diejer Bedeutung mit der Grunb- 
bedeutung ift man nicht einig; nach Thenius ift 
=32 die eigentliche Wurzel, welches mit feinen De— 
rivaten immer auf etwas Abgerundetes hinweiſe, 








mm2 daber Gaftrund; nach Keil foll mn2, d.i. gra⸗ 
ben, nach und nach die Bedeutung: bereiten, zube- 
reiten, erhalten haben und daber bier zu überjegen 
fein: paravit apparatum magnum; nad Dietrich 
(bei Geſenius, W. B. s. v.) führen die verwandten 
Dialekte auf die Bedeutung: zufammenbringen, 
vereinigen, welcher Begriff dem des Gaftmabls zu 
Grund liege. Vgl. coena von xoıwn. — Die Folge 
der That Elifa’s war, daß die Streifihaaren- 
züge der Syrer von nun an anfbörten, nicht etwa 
weil fie fih Durch die ifraelitiihbe Großmuth be- 
ſchämt fühlten, fondern weil fie erfahren batten, 
daß fie damit nichts ausrichteten, vielmehr in ſehr 
bedenkliche Lage gefommen waren. 


5. Und nad) diejen begab ſich's ꝛe. V. 24. Das 
Verbältniß des mit V. 24 beginnenden Abjchnittes 
zum vorhergehenden gibt Joſephus richtig fo an: 
zoVpa usv oVxerı dıeyvo TO tov Isganlırav 
ertiysıgeiv Bacılei, rov Ekıoaiov Ösdoıxws' pa- 
veoos d2 nohsueiv Ergıwe, To nımFeı ans Oroa- 
tıäs zal 7 Övvausı voullwv negıeseoda: Tov 
no)eulov. Immerhin wird zwifchen beiden Bege- 
benbeiten ein Zeitraum von einigen Jahren anzu— 
nehmen fein. Benhadad iſt auch bier nicht ap- 
pellativifch, wie Pharao, zu faſſen; es ift derjelbe 
König, der ſchon 1 Kön. 20, 1 vorfommt. Um die 
Größe der Hungersnoth zu Schildern, wird an— 
geführt, welch hoben Preis ſelbſt Dinge hatten, die 
fouft gar nicht gegeffen wurben. Der jchlechtefie 
Theil eines obnebin unreinen Thiers, ein Eſels— 
topf, galt 80 Sekel, nah Bertheau und Keil = 35, 
nah Thenius 53 Thlr. 20 Ngr. Aehnlih war in 
einer Hungersnoth bei den Kaduſiern ein Efelskopf, 
wie Plutarch (Artaxerx. 24) erzählt, faum für 60 
Drachmen käuflich, während fonft ein ganzer Efel 
nur 25 bis 30 Drachmen koſtete; in dem von Hanni— 
bal belagerten Caſalinum fam eine Mans auf 200 
Denare (Plin. hist. nat. 8, 57; Valer. Max. 7, 6). 
— Daß Dumm, d. i. DIsiT an, nit Tauben- 
futter (Berleb. u. Calw. Bib.), jondern Tauben- 
dred beißt, ift außer Zweifel; nur fragt fi, ob 
dies eigentlich zu werftehen, oder die Bezeichnung 
einer jehr geringen Art von Erbfen ift. Letteres 
bat Bochart (Hieroz. II, 44) zu erweiien geſucht, 
mobei er ſich auch nod darauf beruft, daß ap ein 
Setreidemaß jet: fo auch Elericus, Dathe, Michae- 
lis u. A. Die Araber nennen die herba Alcali 
Sperlingsmift. Eelfius (Hierobot. II, pag. 30) 
dagegen vertheidigt die eigentliche Bedeutung; für 
diefe fpricht das k’ri ON71"27, welches fluxus, pro- 
fluvium columbarum heißt (377 vom dald. 277 
fließen) und der eupbemiftiihe Ausdrud für das 
k’tib if. So auch Ewald und Thenius, mel» 
cher jagt: „wenn man aus Ueppigfeit Schnepfen- 
koth genießt, jo fann die Noth wohl Taubenfoth 
(2 Kön. 18, 27; Joseph. Bell. Jud. 5. 13. 7) an- 
nehmlich machen.“ Geſenius und Keil enthalten 
fi der Entiheidung; wir neigen uns mehr zur er- 
fieren Auffaffung. Angenommen, daß man Koth 
zum Eſſen jammelte, wie e8 bei der Zerftörung 
Jeruſalems nach Joſephus geicheben fein joll, war- 
um denn gerade nur Taubenkoth? ? aud) findet fich 
nirgends ein Beifpiel, daß folder Koth als Nah— 
rungsmittel verkauft und jo theuer bezahlt wurbe. 
Der ſchlechteſten Fleifchart ſcheint bier Die fchlechtefte 
Getreideart gegenüber zu ftehen, die man wegen der 
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| ähnlichen (weißen) Farbe und Geftalt Taubendred 
nannte, nach Analogie unferes Ausdrucks Teufels» 
dred. — Rab ift das Meinfte hebräiſche Hohlmaß, 
nah Bertheau gleich 27,58, nad Bunfen 56,355 
Parifer Kubikzoll. Fünf Sefel find nah Keil 
2 Rthlr. 2 Gr.; nad Thenius 3 Thlr 10 Nor. 


6. Da der König auf der Mauer ıc. B.26. Die 
Stadtmauer war fehr breit, auf ihr ftand bie 
Mannſchaft, welche die Stadt vertheidigte; der Kö— 
nig begab fich auf fie, um die Wachen zu vifitiren 
oder um die Bewegungen des Feindes zu beobady- 
ten. — Hilft dir Jehovah nicht, woher 2c. 5x 
wird von Vielen bier in feiner gewöhnlichen Be- 
deutung ne genommen: Jehovah helfe dir nicht = 
perdat te Jehovah (Clericus); dann würde der 
König im Zorn einen Fluch gegen das Weib aus— 
geſprochen haben (Joſephus: voyıoFeis Errnoaoaro 
avın rov Peov). Dazu pafjen aber die folgenden 
Worte: woher 2c., durchaus nicht. Gleiches ift der 
Fall, wenn man mit Maurer überjeßt: vereor, 
ut deus te servet. Nod weniger zuläſſig fcheint 
die Heberjegung Keils: „Nicht! helfe dir Jehovah“ 
(d. i. bitte mich nicht, Jehovah möge dir helfen), 
denn dx läßt fich nicht von dem durd) ein Makkeph 
mit ihm verbundenen SCH trennen; es fleht hier 
offenbar für Xb ox (vgl. Ewald, Lehrb. 8.355, b.), 
und ift damit „das Ausbleiben der Hilfe nur als 
möglich gejeßt: follte der Herr Dir nicht helfen, wo— 
ber u. ſ. w.“ (Thenius). Ganz verfehlt faßt Caſſel 
die Worte als „trogigen Befehl“ auf in dem Sinn: 
„Laß dir nur Gott helfen; warum hilft dir ber 
Ewige nicht, den ihr in Sfrael habt, der fih ung 
immer offenbart hat; wo ift er denn, daß er ung 
beiſteht?“ Es find vielmehr Worte des Unmutbs 
und der Rathlofigfeit. — Tenne oder Relter, 
f. v. a. Korn oder Wein (1 Mof. 27, 28. 37), nicht: 
Korn oder Del, denn ap ift Weinkelter (Spr. 
3, 10). Als das Weib dem König vermuthlich er- 
widert hatte, daß fie nicht Nabrungsmittel von 
ihm verlange, fondern ihn als Richter anrufe, 
fragte er fie: Was haft du denn für ein Anliegen ? 
Hierauf erzählte fie dann den gräulichen Vorfall, 
in welchem das allgemeine Elend feinen Höhepunkt 
erreicht hatte. Das andere Weib hatte ihr Kind 
verftect, nicht um es allein zu verzehren, fondern 
um es zu retten; fie erinnert an 1 Kön. 3, 26. 


7. Zerriß er feine Kleider 2c. 2.30. Zum 
Zeichen des Entfegens und der Trauer. Da er anf 
der Mauer ftand und alſo von Jedermann gefehen 
werben konnte, fo bemerkte das Volk, daß er unter 
dem königlichen Oberfleid, das er zerriß, auf 
bloßem Leib das gewöhnliche Bußgewand anbatte, 
mie einft fein Vater Ahab (1 Kön. 21, 27). Diefer 
Sad wurde in der Regel auf bloßem Leibe getra- 
gen (Jeſ. 20, 2. 3), nur die Propheten und Buß— 
prediger ſcheinen e8 über bem Unterfleid getragen 
zu haben, da es bei ihnen Amtskleid war und alfo 
gejeben werden mußte (Winer, R.-W.-B. II, 
©. 352). Der Sa: er ging aber auf der 
Maner einher, ift nicht nah Thenius mit dem 
Folgenden, fondern, wie der Athnach zeigt, mit dem 
Vorhergehenden zu verbinden. Nicht um ver dem 
Volke zu heucheln, trug Joram das Bußgewand, 
denn ehe er das Oberkleid zerriß, konnte das Volk 
es gar nicht ſehen; aber ebenſowenig that er es aus 
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wahrer bußfertiger Gefinnung, denn jonft hätte er 
unmöglich dem Propheten, dem er ſoviel zu ver— 
danfen und den er „Bater” genannt hatte, im Buß— 
Heid den Tod ſchwören können. Er wollte vielmehr 
mit dem äußern Werf den Herrn verföhnen und 
feinen Zorn abwenden; „er meinte, mit der äußer— 
lihen Kafteiung habe er genug gethan, den Herrn 
zufrieden zu ftellen, und wollte num ächt heidniſch 
an Elifa Rache nehmen, als ans der Gefhichte her- 
vorging, daß die Hungersnoth dennoch nicht nach» 
gelaffen hatte“ (von Gerlach). Man braucht nicht 
anzunehmen, daß Elifa die Anlegung des Buß— 
kleides von ihm ausdrüdlich verlangt habe (Ewald); 
vielleicht hatte der Prophet überhaupt zur Buße 
aufgefordert, und der König, um der Noth ein 
Ende zu maden, das Bußkleid angelegt. Gegen 
den Propheten gerietb er in Wutb, theils weil er 
fih von diefem, der vermuthlich den Rath ertheilt 
batte, die Stadt nicht zur übergeben, ſondern auf 
die Hülfe Jehovah's zu warten, getäufcht glaubte, 
theils weil er meinte, der Prophet habe, wenn er 
nur gewollt, die große Noth und damit auch die 
Gräuelthat der Weiber verhiten fünnen. Der 
Schwur erinnert übrigens an den feiner Mutter 
Sfebel gegen Elia (1 Kön. 19, 2). 

8. Eliſa aber ſaß in feinem Haufe 2c. 2. 32. 
Die Erzählung in B. 30-33 ſcheint etwas zufam- 
mengezogen und bedarf einiger Ergänzungen, die 
fich jedoch mit ziemlicher Sicherheit aus dem Zu- 
fammenbang ergeben. Der Sat: „Elifa aber jaß 
.... bei ihm”, ift Parenthefe, der folgende: „Und 
er, nämlich der König (nicht nah Köfter u. Eaffel: 
Elisa), ſandte“ u. ſ. w., ſchließt fih dann ganz un- 
gezwungen an B. 31 an. Unter nmspin fünnen 


nn die Stadtvorfteher, nicht aber Propheten oder 
Prophetenſchüler (Sofephus) verftanden werben; 
fie waren nicht von der Stadt gelandt, um Eliſa 
Bericht abzuftatten, wie weit es ſchon in ihr ge- 
fommen ſei (Cafjel), jondern hatten fi, da Nie— 
mand mehr in der großen Noth Rath mußte, zu 
dem Propheten begeben, um deſſen Rath zu hören 
und ihn um Beiftand zu bitten. Während fie fo 
verfammelt waren, jandte der König einen Mann 
obn, nicht — vor fich her, voraus (Luth. u. A.), 
fondern: von vor feinem Angefiht weg, d. h. ei- 
nen Dann von denen, die vor ihm ftanden und als 
Diener feiner Befehle gewärtig waren (1 Kön.10,8; 
Dan. 1, 4. 5), ganz ebenfo wie 1 Moſ. 41, 46. 
Dieier Mann Sollte Elifa enthaupten, wie der Kö— 
nig in der Aufmallung geſchworen hatte, Im Geifte 
ſchauend, mas vorging (wie Kap. 5, 26), Spricht der 
Prophet zu den Xelteften: Sebet, d. i. Wiſſet 
ihr 2c. Sehr bezeichnend fagt er von Joram: die— 
fer Mörder-Sohn; wie nad der Herfimft, fo 
ift er auch der Gefinnung nah ein Sohn Ahabs, 
des Mörders der Propheten und des unjchuldigen 
Naboth (1 Kön. 21, 19); Alius patrizat. Mit den 
Worten: Iſt nicht das Geräuſch 2c., kündigt 
Eliſa zugleich an, daß der König dem Boten auf 
dem Fuße nachfolgen werde (vgl. 1 Kön. 14, 6), 
und fordert die Aelteften auf, den Schergen, bis der 
König felbft fomme, nicht hereinzulaffen. 

9. Noch redete er mit ihnen 2c. 3. 33. Hier 
fragt fi zunächft, was Subjekt zu TaN®ı ift. Will 
man das vorausgehende xbrar als Subjekt bei- 


behalten, jo muß man, da die Worte: Diejes Uebel 


it von Jehovah, was fol ich 2c., jedenfalls Worte 
des Königs find, mit Thenius, Caſſel u. A. an— 
nehmen, der Bote habe fie im Namen und Auftrag 
des Königs geſprochen. Dies ift jedoch an ſich ſchon 
ſehr gezwungen, denn es müßte dann heißen: Und 
er ſprach: der König läßt dir jagen 2c.; aber ge» 
radezu unzuläffig ift e8 deshalb, weil nad Kup. 
7, 17 der König jelbft gefommen und zugegen war, 
in feiner Gegenwart aber ber Bote nicht fir ihn zu 
veben hatte. Im Hinblid auf B. 17 will Ewald au 
unſrer Stelle jean ftatt 7Rber gelefen haben; 
dann würde aber die Nachricht, daß der Bote, ven 
die Aelteſten abhalten follten, wirklich kam, gänz- 
lich fehlen. Am einfachften fcheint es, mit Efericus, 
Keil u, U. bei TaNı als Subject 7orarı zu fup- 
pliven (bei dem voransgehenden Ybx ftebt ein Ath— 
nad) und das, was Kap. 7, 17 nachholt, bier zu 
ergänzen; ber Sinn wäre dann: Und der dem Bo- 
ten auf dem Fuß nachgefolgte König ſprach. War- 
um aber folgte der König feinem Boten jo bald 
nah? Gewiß nicht, „um zu fehen, was aus feinem 
Befehl geworden” (Ewald), oder gar „um fih von 
der Ausführung feines Befehls zu vergewiſſern“ 
(Eiſenlohr), fondern im Gegentheil „um jelbft die 
Ausführung feines in der Lebereilung des aufwale 
lenden Zornes gegebenen Mordbefehls zu hemmen“ 
(Keil), Schon Fofephus jagt: „Zoram ließ fich 
jeinen auf den Propheten gefaßten Zoru reuen, und 
da er befürchtete, der Bote möchte ſchon das Todes- 
urtheil vollzogen haben, eilte er, der Ermordun, 
noch zuvorzufommen.“ — Siehe, died Uebel iit 
von Jehovah 2c., d. i. Bis zu diefem Aeußerſten, 
daß Mütter ihre eigenen Kinder ſchlachten und efjen, 
hat es Jehovah kommen laſſen; was foll ich da noch 
von ihm erwarten und hoffen? Mit diefen Wor— 
ten will Joram zuerft „ven Propheten merfen laj- 
jen, daß er die ftrafende Gotteshand in der großen 
Drangfal nicht mehr verfenne; dann möchte er von 
ihm erforichen, ob der Zorn nicht bald ſich wenden 
werde umd die unglüdliche Stadt vielleicht in naher 
Zukunft Hülfe erwarten dürfe (Krummacher). Auf 
foldhe verba hominis pene desperantis (Vatab- 
us) antwortet Elifa Kap. 7, 1 mit der Verheißung 
baldigfter, außerordentlicher Errettung. Entfchie= 
den verfehlt ift die Auffaffung: Die Noth zeigt, 
daß feine Hilfe mehr zu erwarten ift, Darum bleibt 
nichts übrig, als daß wir jet die Stabt übergeben; 
du aber, der dur falich geweißagt und vergeblich auf 
Hülfe vertröftet haft, alfo mit Schuld an dem Une 
glück trägft, follteft billig des Todes fterben (Seb. 
Schmidt und ähnlich Thenius). Wäre dies ber 
Sinn, fo erſchiene Eliſa's feierliche Verheißung ala 
ihm durch die Bedrohung mit dem Tode abgetroßt 
und abgenöthigt, während fie vielmehr zur Beſchaͤ— 
mung des an Jehovah verzweifelnden Königs dient 
und eben darum eine des Propheten ganz würbige 
Antwort ift. Als Joram dem Boten nachgefolat 
war, hatte er beveits feinen Mordplan aufgegeben. 


10. Höret Jehovah's Wort ꝛc. Rap. 7,1. Man 


überfehe nicht die Feterlichkeit und Beftimmtheit, 


mit der bier Elifa den König, die Xelteften und alle | 
Anmefenden anredet. — Ueber m8Q f. zu 1 Kön. 


18, 32. — Im Thor von Samaria, d. i. da, wo | 


Markt gehalten zu werden pflegt (Winer, R.⸗W.⸗ 


8. II, ©. 616). — Ueber Unbeirn und die folgende 


Redensart j. zu 1 Kön, 9, 22 und 2 Kön. 5, 18, 





6, 8--7,20. 





Statt jarb haben alle Verfionen bar gelefen, 
was nad V. 17 nnd 2 Kön. 5, 18 Die richtige 
Lesart ift; der Dativ gibt feinen Sinn. — Die 
Worte des Ritters B. 2 find rober Spott und Hohn 
des Unglaubens: Jehodah wird wohl gar Fenfter 
am Himmel machen und Gerfte und Mehl regnen 
laffen! wird das geihehen? Thenius verbindet 
beide Säße fo: „Gefetzt auch, der Herr machte Fen— 
fter am Himmel, wird dieſes (deffenungeachtet) 
wohl geiheben, d. i. die verheißene Wohlfeilheit 
eintreten?” Dann läge aber in den Worten nur 
Zweifel und nicht arger, boshafter Spott, wie doch 
ſchon wegen der ſchweren Drohung Elifa’s ange- 
nommen werben muß. Die Fenfter am Him- 
mel find vielleicht eine Anjpielung auf 1 Mof. 


DT, 

11. Bier ausfätige Mäuner. B.3. Vgl. 3 Moſ. 
13, 46; 4 Moſ. 5, 2 fg. Niemand bracdte ihnen 
mehr Lebensmittel aus ber Stadt, in fie hinein 
durften fie ohnehin nicht; um dem Hungertod zu 
entgehen, wollten fie in der Abenbbärmmerung, wo 
e8 von der Stadt aus nicht gefehen werden konnte, 


zu dem Feinde überlaufen. Daß ds V. 5 nicht 
beißt: in der Frühe (Luther), fieht man aus B, 9 
und 12. — In ®. 6 kann bip nur von einem an- 


baltenden, immer ftärfer werdenden Raufchen und 
Branfen in der Luft verftanden werben, durch wel- 
es die Syrer fih täufchen ließen. Noch heutzu— 
tage fommt es vor, daß das Volk das Gebraufe, 
das zumeilen in gewiljen Gebirgsgegenden ftatt- 
findet, für das Zeichen eines nahe bevorftehenden 
Kriegs hält. — Ueber die Könige der Hethi- 
ter f. zu 1 Kön. 10, 29. Da ſchon Salomo die zer- 
fireuten Hethiter unterjodht hatte (1 Kön. 9, 20), jo 
ift hier nicht wohl mit Thenius an „einen jelbftän- 
digen Reſt dieſes Volfes in nicht großer Entfernung 
von feinen urſprünglichen Wohnfigen (1 Moſ. 
15, 20; 4 Mo‘. 13, 30) nad) der ägyptiſchen Gränze 
bin“ zu benfen, jondern an einen unabhängigen 
fananitiihen Stamm, der ſich in den Norden von 
Paläſtina zurücdgezogen hatte. „Die Könige der 
Aeaypter find nicht au nrgiren; fie find wohl nur 
durch die unmillfürliche Ebenmäßigkeit des Aus- 
druds herbeigeführt“ (Thenius). Ueberhaupt aber 
fcheinen beide Ausdrücke mehr im Allgemeinen nur 
fagen zu wollen, daß nördliche nnd ſüdliche Völfer- 
ichaften im Anzuge feien, um den Sfraeliten zu 
beifen, und den Syrern alfo voi allen Seiten her 
Gefahr drohe. — Ueber np son f.zu1Kön. 19,3. 

12. Da ſprachen fie einer zum andern 2c. V. 9. 
Nachdem fie ſich gejättigt uud mit Beute veriehen 
hatten, fiel ihnen doch ein, daß es officium civi- 
um est, eaindicare, quae ad salutem publicam 
pertinent (Grotius); mit Recht bejorgten fie ge— 
ftraft zu werden, wenn fie eine fo richtige, freudige 
Botihaft dem Könige und der Stadt noch länger 
vorenthalten würden. — In V. 10 will Thenius 
nach den orientalifchen Berfionen "Ayis Stadtwäch⸗ 
ter für R geleſen haben, weil nrmb darauf folge; 
Maurer und Keil faffen den Singular in collecti- 
ver Bedeutung von den Perſonen, welche Die Thor- 
wacht hielten. — Zu 877 B. 1Liftnicht der Wort- 
führer der Ausfägigen, fondern der wacheftehende 
Soldat das Subjekt; biefer durfte feinen Boften 


nicht verlaffen und rief daher die andern im Thor | 
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anwejenden Soldaten herbei, welche ſodann ven 
Wachen im Königshaufe die Anzeige machten. — 
Dem mißtrauiſchen König (B. 12) geben feine Die- 
ner einen fehr vernünftigen Rath (V. 13), deſſen 
Sinn ift: „Es mag geben, wie e8 will, fo kann e8 
ihmen [dem anszufendenden Keitern] nicht ſchlim— 
mer geben, als e8 Vielen fhon gegangen ift und 
den Uebrigen noch ergehen wird” (Berleb, Bibel). 
Fünf ift hier ganz wie Jeſ. 30, 17u. 1 Kor. 14, 19; 
3 Mof. 26, 8 Bezeihnung einer Heinen, geringen 
Unzahl überhaupt, welcher Spradgebrauch wohl 
daher rührt, daß die Fünf, als die halbe Zehn, die- 
jer Zahl der Vollkommenheit und Vollſtändigkeit 
gegenüber, zur Signatur des Unvollfommenen und 
Unvollftändigen dient; alfo=einige wenige Roſſe. 
Nah V. 14 (zwei Wagen) waren es wohl nicht ein— 
mal 5, fondern nur 4. Zwei Wagen oder Ge- 
jpanne, wurden ausgeſendet, vermuthlid damit, 
wenn das erfte überfallen würde, das andere Doch 
noch Schnell Nachricht zurückbringen könnte. 


13. Da ging dad Volk hinaus, V. 16 fg. Es 
läßt fih denken, mit welchem Ungeftiim dies ge- 
ihab. Der König hatte zwar feinem Adjutanten 
(B. 2) den Auftrag gegeben, Ordnung zu halten, 
das Volf aber zertratihbn im Thor. Er 
wurde nicht, wie Ewald angibt, „vom Andrang des 
Volkes zerbrüdt”, fondern mit den Füßen zertreten 
(027 Jeſ. 41, 25), ſchwerlich unabfichtlid, denn 
warum follte dies gerade nur ihm mwiderfuhren 
fein? vermuthlich wollte fich das ungeftüme, aus» 
gehungerte Volk feine Befehle nicht gefallen lafjen 
und fiel deshalb über ihn ber. — Die Wiederho— 
ung der Weißagung des Propheten V. 1 und 2 in 
V. 18 und 19 zeigt, welch großes Gewicht der Be- 
richt auf die Erfüllung derſelben legt; fie ſoll gleich- 
ſam „ein aufgehobener Warnungsfinger für den 
Unglauben“ fein (Calw. Bib.) und bezeichnet dieſe 
Erfüllung als Ziel und Hauptfache der ganzen Er» 
zählung. 





Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Mitden beiden vorſtehenden Erzählungen 
geht die Zuſammenſtellung der prophetifchen Thaten 
Elija’s (j. oben Die Grdg. zu Kap. 4) zu denen über, die 
ſich mehr auf die politiihen Berbältniije und 
Geihide des Bolfes und feines Königs be- 
ziehen, und zwar folgen zunächſt jolche, welche durch 
die Berhältniffe nah außen veranlaßt find. Von 
außen nämlich wurde in jener Zeit Iſrael vornehm— 
lich durch Die Syrer fortwährend bedroht. Benhadad 
war der Haupt und Erzfeind, der es offenbar auf 
jeine Unterjohung abgejehen hatte. Diefe gelang ihm 
jedoch nicht; er diente nur zur Zuchtruthe, um das 
abgefallene Bolf und deſſen König zu feinem Herrn 
und Gott zurüdzuführen. Sehovah errettete wieder- 
holt aus jener Hand, und zwar nicht durch den Kö— 
nig jelbft oder Durch ein großes Heer und fiegreiche 
Feldherrn, fondern durd) den „Dann Gottes”, den 
Propheten, damit Alle erfenneten, daß die Errettung 
aus des Erzfeindes Gewalt nicht das Werft menjch- 
licher Macht und Klugheit, fondern Ihm, dem Gott 
Siraels, von welchem zu zeugen Elifa’8 Beruf und 
Aufgabe war, allein zu verdanken fei. Beide Erzäh— 
lungen gehören zufammen, indem die erfte zeigt, wie 
die geheimen Plane und liſtigen Anſchläge des gefähr⸗ 
lichen Feindes, die zweite, wie ſpäter auch ſein offeneg 


304 


Unternehmen mit Aufbieten feiner ganzen Heeres- 
macht durch die Vermittlung des Propheten zu Schan- 
den wird. Wenn irgend Etwas, fo waren es dieſe 
außerordentilhen Beweiſe der Macht, Treue und 
Geduld Jehovah's, die Joram zur Erfenntniß und 
Umfehr von feinem Wege (Kap. 3, 3) hätten führen 
follen. Dies ift der Geſichtspunkt, von dem aus beide 
Erzählungen betrachtet fein wollen. 


2. In der erften Erzählung erfcheint Elia 
weſentlich und vornehmlich) al8 Schauer, Seher, 
Ra, welches ja überhaupt die ältere Bezeichnung 
für 0733 war (1 Sam. 9, 9). Er Schaut den Ort, 
wo die Syrer ſich zu lagern beſchloſſen, nicht einmal 
nur, ſondern jo oft e8 geſchah, und als fie famen, 
ihn gefangen zu nehmen, ſchaut er die himmliſchen 
Schutzmächte, und auf fein Gebet, werden auch jeinem 
Begleiter die Augen aufgetban, daß er fie Schaut, 
während die Feinde mit Blindheit geſchlagen find, 
Mit diefer Gabe des innerlichen Schauens bei vollem, 
Haren Bewußtſein verhält es fi) wie mit der Gabe 
der Weißagung: beide find Wirkungen des 17% Je— 
hovah's, weldher non semper tangit corda pro- 
phetarum, nec de omnibus (tyra), nec datur 
illis per modum habitus, sie ut est in artifice 
(Sanctius). Der Prophet ſchaut nur das, was An— 
dere nicht jehen, wenn e8 ihn Jehovah jehen laſſen 
will, und jein Schauen hat nicht jede beliebige Sache 
oder Angelegenheit zum Gegenftand, jondern nur 
das, was fih auf das Verhältniß zu Jehovah, auf 
die Führung und Leitung des Volkes Iſrael im Gan- 
zen und im Einzelnen, mittelbar oder unmittelbar 
bezieht. Es ift dieſes Schauen daher etwas ganz An— 
deres, als das jogenannte Helljehen, das mit gött- 
licher Offenbarung nichts zu thun bat. Dan kann 
fragen, warum denn Elifa, der Die Orte ſchaute, wo 
die Syrer ſich lagern und Iſrael überfallen wollten, 
nicht auch ihr Konmen nad Dothan und die ihm 
jelbft drohende Gefahr, gefangen genommen zu wer- 
den, vorausfchaute. Caſſel (Elifa ©. 116) meint: 
„Er mußte e8 gewußt haben, er ift doch zu Dothan 
geblieben, er hat die feindlichen Häſcher erwartet; er 
wußte ja, daß bei ihm mehr find, als alle Feinde zu- 
ſammen haben." Für dieſe Behauptung fehlt e8 aber 
an jeder Andeutung im Tert, der vielmehr klar und 
deutlich zu verftehen gibt, daß die Ankunft der Syrer 
erft am Morgen frühe bemerkt wurde und eine völlig 
unerwartete war. Hätte Elifa durch göttliche Offen- 
barung fie voraus gewußt, jo hätte er Darin eine 
Weiſung erbliden müflen, der drohenden Gefahr aus 
dem Wege zu gehen und nicht länger mehr in Dothan 
zu bleiben, wie einft Elia in Sejreel (1 Kön. 19, 3) 
und Sojeph in Bethlehem (Matth. 2, 14). Die ohne 
jein Wiffen und Verſchulden plötlich eingetretene 
große Gefahr war für ihn wie für feinen Begleiter 
eine Glaubensprüfung. Während Letzterer darüber 
in Angft und Schreden gerieth, erwies ſich Elia als 
wahrer Mann Gottes, indem ex feft auf feinen Herrn 
und Gott vertraute und muthig und getroft zu ſei— 
nem Begleiter jprach: Fürchte Dich nicht, denn u. |. w. 
Bei jolher Glaubenszuverficht erfuhr er dann auch, 
was Pſ. 34, 8 und 91, 11 geichrieben fteht. 

3. Das Berfahren Elifa’s gegenüber der 
gegen ihn ausgefhicdten ſyriſchen Schaar 
bildet nicht, wie es den Schein hat, einen Gegenjat 
zu dem des Elia in einem ähnlichen Fall (Kap. 1, 9 
bis 16); es kann überhaupt damit gar nicht zuſam— 
mengeftellt werden, weil dort Perfonen und VBerhält- 
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niffe von ganz anbrer Art waren. Die Häfcher, 
welde Elia gefangen nehmen follten, waren von ei— 
nem iſraelitiſchen Könige ausgefendet, ber den Gott 
Iſraels verachtete und bei einem philiſtäiſchen Fliegen⸗ 
götzen Hülfe ſuchte; ſie ſelbſt auch waren Iſraeliten, 
die, dem abgöttiſchen Könige gleichgeſinnt, den Pro— 
pheten Jehovah's verhöhnten; da wäre ein Alt der 
Güte und Großmuth von Seiten de 8 Propheten, der 
gerade die hohe Beftimmung hatte, die Gerichte Got» 
tes über alles abgöttiſche Weſen mit Wort und That 
zu verfünden, eine Verleugnung jeines Berufes ge- 
weſen (f. oben ©. 244). Benhadad dagegen war ein 
Heide, der den lebendigen Gott Iſraels nicht fannte, 
und feine Schaaren waren blinde Werkzeuge ihres 
Königs, die nicht wußten, was fie thaten, aud) weder 
den Gott Iſraels noch deſſen Propheten verhöhnten. 
Zudem war Elija’8 Berfahren gar nicht blos ein Akt 
natürlicher Gutmüthigfeit, Humanität und Groß- 
muth, e8 war vielmehr eine im eigentlichen Sinn 
prophetiiche That, die fein ander Ziel- hatte, als die 
Berherrlihung des Gottes Iſraels. Nicht um feiner 
jelbft willen bat Elifa Jehovab, Die Syrer mit Blind- 
heit zu Schlagen, fondern um fie nad Samaria füh- 
ren zu fönnen; ihre Ueberlieferung in die Hand des 
Königs konnte nicht ihm, Jondern nur Jehovah ver— 
dankt werden. Daraus, daß die gefährlichen Feinde 
ohne Schwertftreih durch den Propheten in feine 
Gewalt famen, jollte Joram von neuem die Macht 
und Treue Jehovah's erkennen und inne werden, daß 
ein Prophet in Iſrael ſei (Kap. 5, 8); auf der andern 
Seite aber follten Benhadad und die Syrer erfahren, 
daß fie mit all ihren liftigen Anschlägen gegen den 
„Propheten in Iſrael“ (B. 12) und noch weniger 
gegen den, deſſen Knecht und Zeuge dieſer Prophet 
war, etwas ausrichten könnten; fie unterließen da- 
ber auch von jeßt an ihre Streifzüge, wie B. 23 aus— 
drücklich bemerkt wird. Die —— Bewirthung 
und Rückſendung der Schaar war eine tiefe Beſchä— 
mung für ſie. Die Tödtung der Gefangenen würde 
dagegen den Zweck der prophetiſchen That völlig ver— 
eitelt haben. 

4. Das Wunderbare, wovon dieſe Erzählung 
berichtet, hat man auf verſchiedene Weiſe zu erklären, 
d. h. zu beſeitigen verſucht. Knobel (der Proph. der 
Hebr. II, ©. 93. 98 fg.) ſpricht ſich Darüber folgen— 
dermaßen aus: „Indem Elija feine Reifen bis nach 
Syrien ausdehnte (Kap. 8, 7), gewann er Kenntnif 
von den Plänen der Syrer gegen Iſrael und ver— 
ſäumte als edler Patriot nicht, se feinem Könige zu 
bverrathen... Er führte die Syrer, die weder ihn 
jelbft noch den Ort gefannt zu haben ſcheinen, nach 
Samaria.... Das Unvermögen, den Ort als Do— 
than, die Perſon als Elifa zu erfennen, war, da es 
fich um die Beſchützung eines Gottesmannes handelte, 
von Gott erzeugt und zwar umjomehr, als e8 aufßer- 
ordentlich und wunderbar jchien, in das, was vor 
Augen war, nicht ſogleich Die rechte Einficht zu ge- 
wirmen. Das Berihwinden jenes Unvermögens 
war dann natürlich ein Deffnen der Augen von Sei- 
ten Gottes. Plößliche Einfihten in Dinge, die vor— 
ber zwar vor Augen waren, troß Dein aber nicht 
wahrgenommen wurden, führt der Hebräer auf Gott 
zurüd... Die feurigen Wagen und Roffe in unfrer 
Erzählung find ein vein mythiſcher Zug.” Dieſe Er- 
klärung iR faft unerflärbarer, als die Erzählung 
jelbft. Bon öfteren Reifen Elifa’8 nach Syrien ver— 
lautet nirgends etwas, es wird nur eine erwähnt, 


und diefe fand erft fpäter ftatt (Kap. 8, 7). Die 
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Kenntniß der geheimen Pläne Benhadads hätte er 
nur durch deſſen nächfte, vertraute Umgebung erhal- 
ten können, aber diefe ftellt jelbft jeden Verrath ent- 
ſchieden in Abrede und fann fih Eliſa's Kenntniß 
nicht anders erklären, al8 dadurch, daß er ein „Pros 
phet“, d. h. ein Seher felbft folder Dinge fei, Die in 
des Königs Schlaffammer vorgeben. Reit entfernt 
mit Elifa zu conipiriren, kundſchaften diefe Vertrau— 
ten des Königs vielmehr den Aufentbaltsort des Pro— 
pheten aus und veranlafien fo feine Berfolgung. 
Wenn dann eine große Schaar direkt nach Dothan 
geſchickt wird und auch wirklich Dort anfommt, fo 
muß fie doch nothwendig den Ort gefannt und gewußt 
haben, daß fie an feinem andern war. Wie ferner 
jollte nicht etwa nur ein Einzelner, fondern eine 
ganze Schaar fich von einem ihr unbefannten Mann 
täufchen und 5 Stunden weit führen laſſen, ohne „in 
das, was vor Augen war, die rechte Einficht zu ge- 
winnen?“ Die jeurigen Roſſe und Wagen endlich 
find wohl ein fymbolischer, aber nimmer ein „my— 
thiiher Zug“ (1. oben ©. 251). Biel fcheinbarer, 
als diefe rationaliftiiche Erklärung ift Ewalds Auf- 
fafjung, nach welcher ſich Elifa „als der treuefte 
Rathgeber und der zuverläffigfte Schuß feines Kö— 
nigs und Bolfe8“ dadurd) erwies, „daß er die Unter- 
nehmungen und Liften der Aramäer mit dem fchärf- 
ften — verfolgte und nicht ſelten ſchon allein durch 
ſichere Vorahnung und unermüdete Wachſamkeit ver» 
eitelte. Das Andenken daran hat ſich in der Erzäh— 
lung Kap. 6, 8 fg. erhalten, welche uns die Volks— 
ra die fic) darüber bildeten, jehr lebendig 
vorführt." Gehört aber das Schauen des Propheten, 
um das fich die ganze Erzählung dreht, der jpätern 
Bolfsvorftellung an, jo haben wir bier feine Ge— 
ichichte mehr vor ung, und „der Mann Gottes“, der 
weſentlich als Schauer und Prophet dargeftellt wird, 
finft zu einem Elugen, umfichtigen Politiker herab, 
bei Dem e8 aber Doch immerhin ein Räthſel bleibt, wie 
er Über Die verborgene Anweſenheit der Streifichaa- 
ren bald an diefem, bald an jenem Ort „fichere Vor— 
ahnungen“ haben und diefe für Gewißheit ausgeben 
tonnte. Nach Köfter ift das auf Elifa’8 Gebet erfolgte 
Schauen jeines Begleiters nur „Ihöne Bezeichnung 
ded Gedankens, daß Das Auge des Glaubens ficheren 
Schuß Gottes erblict, wo dem gemeinen Auge Alles 
dunkel ift“, und ähnlich bemerkt Thenius: „Es ift ein 
ar herrlicher Gedanke, daß hier einem Menſchen— 
inde der Schleier des irdiſchen Weſens für Augen- 
blide gelüftet wird, um einen Haren Blid in das 
Walten der Vorſehung zu thun.“ Allein es gilt 
bier nicht blos einen in Geichichte gekleideten, wenn 
auch noch jo ſchönen Gedanken, jondern eine ge- 
ſchichtliche Thatſache. Das Gebet Elifa’s hat nicht 
den Sinn: Gib ihm Glauben an das Walten der 
Borjehun 


zu ſchauen dem Menjchen im gewöhnlichen Zuftande 


verfagt ift; der Begleiter fchaut dann auch nicht fein | 


eigenes Gedanfengebilde, jondern das, mas ihn Je— 
hovah in ſymboliſcher Form ſchauen läßt. Ebenfo 
war es göttliche Wirkung und Fügung, daß die Syrer 
mit jehenden Augen doch nicht fahen. 

‚5. Die zweite Erzählung gt zunächſt Be- 
richt Über Die große Noth zu Samaria wäh— 
rend der Belagerung durch die Syrer. Unverfennbar 
beabfichtigt fie bei der Beſchreibung diefer Noth zu 
zeigen, wie Die Ausiprüche, welche das Geje 3 Moſ. 


— Stärke ihm dieſen Glauben, fon- | 
dern: Gib ihm das Vermögen, das zu jchauen, was | 
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desbruch enthält, bier in Erfüllung gegangen find, 
denn Die einzelnen Thatfachen, die angeführt werben, 
entiprechen buchftäblich den Dort ausgefprochenen Dro- 
bungen. Die kaum je zuvor dagemwejene Hungersnoth 
und Theurung und insbejondere noch die damit ver— 
bundenen Gräuelthaten wiefen auf diefe Drohungen 
zurüd, alfo indireft auf den Bundesbruch und Die 
große Schuld des Königs wie des ganzen Volks, und 
waren injofern die allerftärkfte Mahnung, zu dem 
verlaffenen Herrn und Gott umzufehren. Was na— 
mentlih die Gräuelthat der beiden Weiber 
betrifft, ſo fommt Aehnliches nur in der tjraelitifchen 
Geſchichte noch vor, wenigftens bat bi8 jetst Niemand 
ein gleiches Beifpiel aus der Profangeihichte anzu— 
führen gewußt. Nach) Klagel. 2, 20; 4, 10 (vgl. Ser. 
19, 9; Ezech. 5, 10) Scheint Gleiches bei der Belage- 
rung und Zerftörung Jeruſalems durch Nebukadne— 
zar (2 Kön. 25; er. 39) vorgefommen zu fein, und 
Sofephus (Bell. Jud. 6, 3. 4) berichtet, daß auch bei 
der Belagerung und Zerftörung Jerufalems durch 
Titus eine vornehme Frau ihr Kind geichlachtet, ge= 
focht und zur Hälfte verzehrt habe, was jelbft Die 
Römer mit Entjegen erfüllte und Titus zu der Aeu— 
erung veranlaßte, er wolle nicht zugeben, „daß die 
Sonne auf dem Erdboden eine Stadt bejcheine, in 
welcher fich die Mütter mit folder Speiſe nährten“. 
Wenn nun gerade bei dem Volk, weiches gewürdigt 
war, der Träger der Offenbarung und Erkenntniß 
des Einen, lebendigen Gottes zu fein, dergleichen 
unerhörte Gräuel vorkonmen, jo bemeift dies nur, 
wie gerade ein ſolches Volk, wenn es einmal diefen 
Gott verlaffen bat und von ihm abfällt, tiefer finfen 
fann, ala die Völker, die denjelben gar nicht kennen, 
jonbern ftumme Götzen anbeten. 


6. Die Errettung Samaria’s erfolgte, wie 
die der drei Heere im Krieg mit den Moabitern 
(Kap. 3), nicht Durch ein Wunder im fivengen Sinu 
des Wortes, gehört aber, wie jene, immerhin in die 
Reihe der Ereigniffe, welche von der befondern gött- 
lihen Führung Iſraels Zeugniß geben (j. oben 
©. 269). Die Meinung des Joſephus, Gott habe in 
den Ohren der Syrer ein gewaltiges Saujen erregt 
(Noxsto 6 Feös arunov apuarwv xal onkwv Tais 
dxoais avrov Evngeiv), ftimmt nicht zum Text, der 
deutlich von einen wirklichen, ftarfen Geräuſch redet. 
Noch weniger ift aber bei Dip anein bloßes „Gerücht“ 


zu benfen (Knobel: „Die Syrer hoben die Belage- 
rung plößlich auf, weil fie ein Gerücht vernahmen, 
daß die Aegypter und Hethiter gegen fie im Anzug 
wären”); dagegen Tpricht Schon die jo nachdrückliche 
dreimalige Wiederholung des Wortes, das ohnehin 
nirgends „Gerücht“ heißt. Was jodann die Boraus- 
— der Errettung durch Eliſa betrifft, ſo 
läßt ſich dieſelbe nimmer natürlich erklären. Knobel 
will es „dahin geſtellt ſein laſſen, ob Eliſa, der wahr— 
ſcheinlich Verbindungen unter den Syrern hatte, bei 
ihnen jenes Gerücht zu verbreiten gewußt hatte, oder 
ob wirklich ein feindliches Heer gegen die Syrer her— 
anrückte, wovon Eliſa Kunde erhalten hatte.“ Er— 
ſteres fällt ſchon damit weg, daß es ſich gar nicht um 
ein Gerücht hier handelt, ſondern um ein ſtarkes Ge— 
räuſch und Getöſe, das die Syrer vernahmen; das 
Zweite iſt ebenſowenig denkbar, weil alle Communi— 
cation der Stadt nach außen abgeſchloſſen war und 
das heranrückende Heer, von dem ohnehin die Ge— 
ſchichte nichts weiß, ſchon ſo nahe müßte geweſen ſein, 
daß man ſein Geräuſch nicht blos im ſyriſchen Lager, 
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fondern auch in Samaria gehört hätte; oder foll gar 
Elifa die Aegypter und Hethiter über Nacht beftellt 
und diefe fich augenblicklich eingefunden haben? Nicht 
minder ungenügend ift e8, wenn Ewald in der Ver— 
heißung des Propheten nur deſſen „höhere Zuver- 
fit“ erblict, mit welcher er „den verzweifelten Kla- 
gen“ des Königs entgegengetreten fei. Es wäre mehr 
als ein Wageſtück geweſen, wenn Elifa das, was er 
gegen alle Wahricheinlichkeit doch nur wermuthete, 
10 zuverfichtlic und feierlich vor dem Könige, 
defien Gefolge und den Nelteften als „Wort Jeho— 
vah's/ verfiindet hätte; wenn dann feine Ver— 
muthung nicht in Erfüllung gegangen wäre, mas 
hätte aus ihm werden müffen, und wie wäre er da 
als Prophet zu Schanden geworden? Dazu fommt, 
daß er nicht blos —— verhieß, ſondern auch 
dem Spötter und Verächter dieſer ſeiner Verheißung 
ankündigte: „Du wirft es ſehen mit deinen Augen, 
aber nicht davon eſſen!“ und daß dies Drohwort 
ohne irgend fein Zuthun auch wirklich eintraf. Bei— 
des gerade, die Verheißung und Drohung Elifa’s, 
ift nicht ein Neben», fordern der Mittelpunkt der Er- 
zählung, wie Schon aus der nachdrücklichen Wieder- 
holung am Schluß hervorgeht; mit beiden fteht und 
fallt „die Wahrheit des Vorgangs“, die doch Nie- 
mand bezweifelt. Das Ziel auch diefer ganzen Er- 
zählung ift, zu zeigen: daß ein Brophet in Sirael ift 
(Kap. 5, 8), Daher e8 auch zum mindeften als fehr 
matt erjcheint, wenn Köfter jagt: „die Moral des 
Stüdes ift: Gott kann durch die unerwartetften 
Mittel retten; aber der Ungläubige hat an folcher 
Rettung feinen Theil.“ 

7. Der König Ioram ftellt fich nach beiden 
Erzählungen jo dar, wie er im Allgemeinen ſchon 
oben (©. 268) geichildert wurde. Er verfolgt den 
Propheten nicht, hört vielmehr auf feinen Rath und 
nennt ihn jelbft „Vater“ (Kap. 6, 9. 21), aber er 
tritt nie entjchteden auf feine Seite. Er „bleibt ein 
Beijpiel der Leute, welche fich in ihren irdiſchen An- 
gelegenheiten oft von heiligen Menſchen leiten Lafjen, 
fie aus der Ferne hochachten, eine höhere Kraft in 
ihnen ahnen, dabei aber dennoch fie von fich abhal- 
ten und in ihrem Weſen beharren“ (v. Gerlach). Als 
ihm der Prophet die Feinde ohne Schwertftreih in 
die Hände führt, brauft er heftig auf und will fie alle 
niedermeßeln, dann aber läßt er ſich gutwillig be- 
ftimmen, fie ſogar zu bewirthen und ihnen freien Ab- 
zug zu geftatten. Bei der Belagerung Samaria's 
Seht ihm die große Noth der Stadt zu Herzen, er legt 
jogar ein Trauer- und Bußgewand an, läßt ſich aber 
dann im Bußkleid fo vom Zorn hinreißen, daß er, 
ftatt die Schuld in feinem und feines Volkes Abfall 
zu ſuchen, den Mann, den er einft Vater genannt 
hatte, auf der Stelle hinrichten zu lafjen toört, 
Doch auch diefer Zorn währt nicht lange; e8 reut ihn 
fein Schwur, er eilt, den Mord zu verhüten und 
fragt Elifa zagend und verzweifelnd, ob denn gar 
nichts mehr zu hoffen fei. Die Verheißung balbigfter 
Errettung nimmt er nicht, wie fein Abjutant, mit 
Spott und Hohn, jondern hoffend und vertrauend 
auf; als ihm aber ihr Eintreten gemeldet wird, ift 
er wieder zmweifelnd und mißtrauiſch, und feine Die- 
ner erjt müſſen ihn zu einem Entihluß bringen. So 
bald hoc) oben, bald tief unten, bald gutwillig, bald 
hart und Bauen, bald zornig, bald verzagend, bald 
vertrauend, bald mißtrauiſch kommt er aus feinem 
contraftivenden Weſen und feiner Haltungslofigkeit 
nicht heraus. Er war wohl befjer als fein Vater 
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Ahab, aber doch immer der Sohn dieſes Vaters 
(S. 189); in Einen nur war er feft: „er blieb han— 
gen an den Sünden Jerobeams, der Iſrael jündigen 
machte, und ließ nicht davon” (Kap. 3, 3). Da un- 
geachtet Schon fo vieler Erweiſungen göttlicher Macht, 
Geduld und Treue auch die Errettung Samaria’s 
aus der allergrößeften Gefahr nicht vermögend war, 
ihn auf andere Wege zu bringen, jo nahte nun das 
Gericht über ihn und fein Haus, und es erfüllte fich 
die Drohung des Grundgefees: „Ich, Jehovah, bin 
ein eifriger Gott, der da heimfuchet der Väter Miſſe— 
that an den Kindern bis an das driite und vierte 
Glied“ (2 Moj. 20, 5). Joram war das Dritte, bzw. 
vierte Glied des Hauſes Omri, bzw. Ahabs, das mit 
ihm ein Ende nahm (Kap. 9, 10). . 


Hortiletifche Andeutungen, 


B. 8—23. Der Herr ift Schirm und Schild (Bi. 
119, 114). a. Er macht zunichte Die Anichläge der 
Liftigen, daß e8 ihre Hand nicht ausführen kann 
(Hiob 5, 12), V. 8—14. b. Der Engel des Herrn 
lagert fi) um die her, fo ihn fürchten, und hilft ihnen 
aus (Pſ. 34, 8), V. 15—19. c. Der Feinde Fuß 
wird gefangen in dem Netz, das fie geftellt haben 
(Bf. 9, 16; 35, 8), B.20—23. — B.8—17. Krum- 
macher: Lebensbilder aus Zion. a. Der verrathene 
Plan; b. der Feldzug gegen Einen; e. das Friedens- 
lager; d. ber Angſtſchrei; e. die entichleierte Wagen- 
burg. — V.8. Cramer: Des Menſchen Herz jchlägt 
feinen Weg an, aber der Herr allein gibt, daß er 
fortgehe (Spr. 16, 9), und es hilft feine Weisheit, 
fein Berftand, fein Rath wider den Herrn (Spr. 
21, 30). — Wenn ſie's auf's klügſte greifen an, jo 
geht doch Gott ein’ andre Bahn (Se). 8, 10). — Wir 
wollen ung lagern da und da (Spr. 27, 1; Jak. 4, 
13—16).— 3.9. Dfiander: Hinterfiftige und ge 
heime ſchädliche Anjchläge an den Tag bringen, ift 
feine Berrätherei, jondern ein gottjelig Werk (Apg. 
23, 16). — Hüte dich, an Drte zu geben, wo dur 
Gefahr läufft, an Leib und Seele zu Grunde zu gehen. 
Verwahre dich, wenn der Feind anrüdt, und ergreife 
den Harniſch Gottes, auf daß du 2c. (Epheſ 6, 13 fg.). 
— 3. 10. Dem Rath eines Mannes Gottes gefolgt 
zu fein, hat noch Keinen gereut, wohl aber ſchon Viele 
vom Untergang errettet. — V. 11. Starke: Wenn 
Gott die Anſchläge der Liftigen zunichte macht, jo 
wollen fie faft rafend werben, und anftatt daf fie Die 
Hand Gottes erfennen und ſich demüthigen follten, 
legen fie die Schuld auf andere Menfchen und wer- | 
den immer boshafter und verftocdter. — Wer die | 
Wege Gottes nicht verfteht, der hält für VBerrath der | 
Menjhen, was Gottes Fügung und Führung ift. | 
Wehe dem Fürften, der jeiner nächften Umgebung 
nicht trauen kann (Pi. 101, 6. 7). — B.12, Was | 
in Iſrael noch Niemand von Elifa befannt hatte, bes | 
zeugt von ihm im Ausland ein Heibe. ale ge⸗ 
ſchah, als Der Prophet aller Propheten in Siraelauf- | 
trat (Matth. 8, 10; 13, 57). — Krummader: 
Laßt's euch grauen, ihr verfappten Sünder, daß Alles | 
jo bloß und entdect ift vor Seinen Augen, und er- | 
ichredt nur bei dem Gedanken, daß auch die Vor— 
hänge, hinter denen ihr euer Weſen treibt, für Ihn | 
nicht da find. Was ihr in enren Winkeln vornehmt, 
findet ihr heute oder morgen Alles auf Sein Bu | 
geihrieben, und wie verftohlen und fein ihr euer Ge— 
mebe jpinnt, fein Fädchen entzieht fi) Seinen Bliden. 
— 8.13. Wie thöriht und vermeffen ift es, wider 
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eine Sache reiten oder fie unterdrüden zu wollen, 
in ber man doch eine höhere Hand und Fügung an— 
zuerfennen fich ar t fieht (Jeſ. 14, 27; Apoftg. 
5, 38.39). — V. 14. Ein ganzes Heer ſendet Ben- 
babad aus gegen Einen, aber er muß erfahren, mas 
Bi. 33, 16 16, geichrieben fteht. 

V. 14—23. Eliſa in Noth und Gefahr. a. Sein 
Muth, V. 14—16. (Obgleich eingeichlofien von ei- 
nem ganzen Heer, zagt und bebt er nicht, wie fein 
Begleiter, fondern ſpricht diefem noch freudig und 
getroft Muth zu. Das ift die Wirkung des feften 
* Glaubens, der eine gewiffe Zuverficht ift def, das ꝛc., 
Hebr. 11, 1. Der Glaube nimmt alle Furcht weg 
und gibt wahren, freudigen Heldenmuth, Pi. 23, 4; 
91, 1-4; 2 Kor. 4, 8. In und mit diefem Glau— 
ben jpricht ein David: Ich liege 2c., Pi. 3, 6 u. 7; 
Bi. 27, 1-3; ein Hisfia: Seid getroft und frifch 2c., 
2 Chron. 32, 7; ein Luther: Und wenn die Welt 
voll Teufel wär, und wollt 20.) b. Sein Gebet, 
BD. 17.18. (Herr, öffne ihm die Augen! So jollte 
jeber treue Knecht des Herrn beten für jede ihm an- 
vertraute Seele; ja wir Alle haben täglic) zu bitten: 
Herr, öffne mir die Augen; denn es ift die größte 
Plage, wenn am Tage man das Licht nicht ſehen 
fann, Epheſ. 1, 18. Eliſa betet aber auch: Herr, 
ichlage dies Volk mit Blindheit! zu feinem Schuß 
und zu ihrem Heil, denn fie jollten erkennen lernen, 
daß wider den Herrn feine Lift noch Macht hilft und 
er ein Gott ift, der wunderbar retten kann aus der 

rößten Gefahr. Wir dürfen nicht gegen unfere 
Feinde bitten, wohl aber, daß der Herr fie ohnmächtig 
mache und ihnen Seine Macht zeige.) c. Sein Sieg, 
B. 19— 23. (Die ihn gefangen nehmen wollen, 
nimmt er gefangen; aber fein Sieg ift fein Sieg der 
Rache, er läßt die Gefangenen bewirthen und frei nach 
Hauſe ziehen, damit fie erführen, daß der Gott, deſ— 
fen Prophet Elifa war, wie ein mächtiger, fo auch 
. ein barmberziger und gnädiger Gott ift. Durch nichts 
wird Gott mehr — als durch Vergeltung 
des Böſen mit Gutem. Darum ſagt Petrus: Das 
iſt der Wille 2c., 1 Betr. 2, 15, und Paulus: So dei— 
nen Feind 2c., Röm. 12, 20. Den größten Sieg hat 
ber errungen, ber am Kreuz rief: Vater, vergib ihnen, 
denn fie wifjen nicht, was fie thun.) — B. 15. Auch 
bei ung kann's über Nacht anders werden; wie wol- 
len wir dann thun? Wenn wir in höchften Nöthen 
fein und wifjen nicht, wo aus und ein ꝛc. — 
Starke: Unſer ſchwaches Fleiſch kann nicht anders, 
als zagen, wenn plötzlich Noth vorhanden iſt, und 
zwar ſoviel mehr, wenn wir jung und noch unerfah— 
ren ſind, denn Erfahrung bringt Hoffnung (Röm. 
5.9. — V. 16. 17. Cramer: Wenn wir geiſtliche 
Augen hätten und ſähen den großen Schutz der lie— 
ben heiligen Engel, ſo wäre es unmöglich, daß wir 
ung vor dem Teufel oder böſen Menſchen fürchteten 
(Bi. 104, 4; Hebr. 1, 14). — 2. 17. 18. Berleb. 
Bib.: In dem Königreich Jeſu Chrifti, welches der 
Welt verborgen ift, werben täglich Blinde ſehend ge- 
macht, und Sehende mit Blindheit geichlagen. — 
V. 18. Der Herr jchlägt die, welche wider ihn ftrei- 
ten, mit Blindheit, nicht damit fie blind bleiben, 
ſondern damit fie, wenn fie erfahren haben, wohin 
fie fich verirrt, erft recht jehend werden und die Ver- 
fehrtheit ihres Weges erkennen (Apg. 9, 8 fg.; Joh. 
9, 39). — B.19. Die volle Wahrheit Jemanden bis 
Mr techten Zeit vorzuenthalten, ift nicht Sünde, 
ondern im vielen Fällen jogar Pflicht der Weisheit 
und der Liebe (Joh. 13, 7; Matth. 10, 16). — Fol- 
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get mir nah! ruft Der allen Verblendeten zu, ber 
allein dahin führen fann, wo wir finden, was wir 
bewußt oder unbewußt fuchen, denn er ift das Licht 
der Welt, und wer ihm nachfolgt, der wird ꝛc., (Joh. 
8, 12). — 3.20. Es fommt einmal für alle geiftlich 
Blinden die Zeit, wo ihnen die Augen aufgehen und 
fie zu ihrem Schredem erfahren werben, Daß fie auf 
Irrwegen gewandelt find. Krummader: Ihr 
träumt, ich weiß nicht von was für einem Elyftum, 
und erwacht einft unter denen, an welche der Ruf er— 
gehen wird: Bindet ihnen Hände und Füße, und 
werft fie hinaus in die äußerfte Finfterniß. — V. 21 
bi8 23. Des Menihen Zorn thut nicht, was vor 
Gott recht ift (Jak. 1, 20). Gott gibt unjere Feinde 
nicht in unjere Hand, damit wir ung an ihnen rächen, 
jondern damit wir uns erweilen als Kinder deſſen, 
der nicht mit ung handelt nad) unfern Sünden und 
ung nicht vergilt nach unfver Mifjethat. Wem Gnade 
von Gott widerfährt, dev muß auch Gnade üben an 
Andern; das ift der Dank, den der Herr verlangt 
und wir ihm ſchuldig find. — B. 23. Starke: Die 
wahre Liebe gegen die Feinde ift niemals ganz, une 
fruchtbar (1 Sam. 24, 7. 17. 18). 

B. 24-31. Samaria während der Belagerung. 
a. Die große Theurung; b. Die beiden Weiber; c. der 
König. — V. 24. Mit den böjen Menjchen wird es 
je länger, je ärger (2 Tim. 3, 13). Da Benhadad 
mit Streifichaaren nichts ausrichtete, kommt er mit 
feiner ganzen großen Heeresmacht. Die Beſchämung, 
die verſöhnlich ftimmen ſoll, kann ein verfigdter und 
verfehrter Menſch nicht ertragen, fie kränkt jeinen 
Stolz und macht ihn noch aufgebrachter. — V. 25. 
Allgemeine Landplagen find nicht bloße Naturereig- 
nifle, fondern Heimjuchungen Gottes wegen allge 
meiner Verſchuldungen; fie rufen allem Bolf zu: Es 
ift deiner Bosheit Schuld, daß 2c. (Ser. 2, 19), und 
mahuen: Kehre wieder.... gelündiget haft (Ser. 8, 
12. 13). Krummacher: Bon Gottes zeitlichen 
Zorngerichten ift ſchrecklicher keins als das der Hun— 
gersnoth. Dieje Geißel dringt auf's Blut... Nicht 
jelten geſchieht es, daß der Herr zu dieſer Geißel 
greift, wenn der mannigfaltigften Wedung und War- 
nung obnerachtet feines Namens im Lande vergeffen 
ward und Abfall, Bermefjenbeit, Unglaube und Gott» 
entfrembung überall im Schwange geben. — B. 26 
bis 29. Noth lehrt beten da, wo nod eine Spur 
von Gottesfurcht vorhanden ift; wo aber diefe fehlt, 
da heißt es: Noth bat kein Gebot! Die Gräuel- 
that der beiden Weiber ift ein erſchreckender Beweis 
dafür, daß der Menſch, dev nach Gottes Bild geichaf- 
fen ift, wenn er Gott verlaffen hat, unter das wilde, 
reißende Thier herabfinfen kann. — Einzelne Ge- 
ſchwüre, Die am Leibe ausbrechen, find ein Zeichen 
davon, daß der ganze Leib frank und das Blut ver- 
derbt und vergiftet ift. Gräßlice Verbrechen Ein- 
einer weilen auf fittliche Faulnig der Geſammtheit 
bin. — B.26. Starte: Irdiſche Gewalt fann uns 
wohl helfen und ſchützen wider die Ungerechtigkeit der 
Menſchen, aber nicht wider Die Gerichte Gottes. — 
V. 27. Wie Mancer ſpricht jo, der doch helfen 
könnte, wenn er ernftlich wollte. Wenn der Auf: 
Hilf mir! an dich ergeht, jo vertröfte Keinen auf 
Gott, jo lange dur irgendwie ſelbſt helfen kaunſt 
(1 305. 3,17; Jak. 2, 15. 16.) — 2.30.31. Calw. 
Bib.: Siebe hier ein getveues Bild der menichlichen 
Unart im Unglüd: anfänglich ſchickt man ſich noch 
halb und halb zur Buße an, weil man damit Erret- 
tung hofft: tritt aber diefe nicht nah Wunſch ein, 
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fo brauft das Herz in Zorn und Aerger auf bald ge 
gen Menichen, bald gegen Gott jelbft. Siehe zugleich 
des Menſchen große ÜUndankbarkeit. tan bare heit 
einigemal wunderbare Hülfe des Herrn erfahren; 
nun fie Dies Eine Mal ausbleibt, wird er wüthend. 
— Das Bußfleid auf dem Leibe hilft nichts, wenn 
ein unbußfertiges Herz darunter jchlägt. Wo wahre 
Buße ift, da können Zorn und Wuth oder gar Mord— 
gedanken nicht aus dem Herzen fommen. Es ift der 
gefährlichfte Aberglaube, wenn ein Menſch wähnt, 
durch äußere Handlungen, wie Bußfleidung, Faften, 
Kafteien, Herſagen von Gebeten u. |. w. für feine 
Sünden genugthun, Gott verjöhnen und feine Straf 
gerichte abwenden zu können (Pf. 51, 18. 19). — 
Die Welt erihricdt und entſetzt fih wohl über die 
ſchrecklichen Wirkungen der Sünde, aber nicht über 
die Sünde felbft. Statt zu befennen: Wir haben 
gefündiget, Unrecht gethan ꝛc. (Dan. 9, 5), ſchwört 
Foram dem Manne Gottes den Tod (2 Kor. 7, 10). 
— Starte: Wenn Gottes Strafen einhergehen, jo 
müfjen immer Lehrer und Prediger Schuld haben 
(1 Kön. 18, 17; Amos 7, 10). 

B. 32—7, 2. Elifa’8 Reden in feinem Haufe. 
a. An die verfammelten Aelteften; b. an den ver- 
zmweifelnden König; e. an den ſpottenden Ritter. — 
V. 32. Der Herr bemwahret die Seelen feiner Heili- 
gen, von der Gottlofen Hand wird er fie erretten 
(Pf. 97, 10). Er fendet zur rechten Stunde Freunde, 
die ung zum Schuß wider Bosheit und ungerechte 
Berfolgung dienen müfjen. — Krummader: Es 
ift lieblich in Schwerer Zeit mit Brüdern zufammen 
zu fein. Da fühlt man fi) in der Bereinigung eine 
Macht den drohenden Gewalten gegenüber... Zudem 
hat eine ſolche Vereinigung ja ihre ganz bejondere 
Berheißungen. Wo der Brüder nur zwei oder drei 
beiſammen find in ihres Herrn Namen, will Er 
mitten unter ihnen fein. — Cramer: Obwohl die 
Heiligen Gottes unerihroden find, Märtyrer zu wer- 
den, jo dürfen fie gleichwohl nicht jelbft in's Feuer 
laufen, fondern können wohl ordentliche Mittel ge— 
brauchen, ihr Leben zu ſchützen, der Kirche Gottes 
zum Beften (Phil. 1, 22). — B. 33. Des Königs 
Herz ift in der Hand des Herrn, wie Wafjerbäche ; 
und er neiget es, wohin er will (Spr. 21, 1). Der 
Zorn und die Wuth Schlagen um in Kleinmuth und 
Berzagen. Das Herz des natürlichen Menfchen ift 
ein troßiges und doch zugleich) verzagtes Ding, ge- 
jegnet aber ift der Dann, der ſich auf den Herrn ver— 
läßt und der Herr feine Juverficht ift (Ser. 17, 7. 9; 
Pf. 37,17). — Rap. 7,1. Denen, die im Kleinglau- 
ben und in der Berzweiflung rufen: Was fol ich 
mehr vom Herrn erwarten? muß man aud) jeßt noch 
antworten: Höret des Herrn Wort! Er wird das 
zerftoßene Rohr nicht zerbrechen und das glimmende 
Dot nicht auslöichen, bis daß er ausführe das Ge- 
richt zum Siege (Matth. 12, 20), — Morgen um 
dieje Zeit! Wenn die Noth am größten, ift Gott am 
nächſten. Er fennt die rechten Freudenftunden, Er 
weiß wohl, warın e8 nützlich ſei ꝛc. Hilft Gott jelbft 
den Abgefallenen oft unverjehens aus großer Noth, 
wie vielmehr wird er e8 den Seinen thun, die Tag 
und Nacht zu ihm rufen. Weg hat er aller Wege, an 
Mitteln fehlt's ihm nicht. — V. 2. Die Sünde des 
Unglaubens und ihre Strafe. Die Kinder diefer Welt 
halten ihren Unglauben fir Weisheit und Aufklärung 
und ſuchen, was Andern ein Troft und ein Heilig- 
thum ift, als thöricht und lächerlich darzuftellen. 
Solchen Frevel kann und wird der Herr nicht unges 


ftraft laſſen. — Es ift leider nur zu oft der Fall, daß 
vornehme und ſcheinbar feingebildete Herren an Hö— 
fen fih in Spöttereien über das Wort Gottes und 
jeine Verkündigung gefallen, ohne zu bevenfen, daß 
fie fi damit das Zeügniß innerer Rohheit und Ge— 
meinbeit der Gefinnung ausstellen. Es ift ein ſchlim⸗ 
mes Zeichen für einen Fürſten, wenn Spötter feine 
nächſte und vertrautefte Umgebung bilden (Pi. 1, 1 
bis 4). — Der Unglaube ift Thorheit, weil er fich 
jelbft des Segens beraubt, der dem Glauben zu 
Theil wird. 

V. 3—16. Die wunderbare Errettung Samaria’s; 
fie verfündigt laut a. Dan. 2, 20: Sein ift beides, 
Weisheit und Stärke. (Ermweiß ohne Roſſe undWagen, 
ohne Heer und Waffen mit einem bloßen Schreden 
den ftärkften Feind zu verjagen, 2 Moſ. 23, 27, die 
Hungrigen zu ſpeiſen und die Gefangenen zu löſen, 
Pf. 147, 7, damit Alle befennen: Wo ift fo ein ꝛc., 
Pf. 77, 14. 15 und: Ein Weifer 2c., Ser. 9, 23, 24). 
b. Pf. 103, 8: Barmherzig und gnädig zc. Wenn 
je eine Errettung unverdient war, jo dieſe; damit 
Alle befenneten: Die Güte des Herrn ift e8 ꝛc. 
(Rlagl. 3, 22; Nöm. 2, 4. 5). — V. 3—10, Die 
Austäßigen vor der Stadt. a. Ihre Reden unter- 
einander (V. 3. 4); b. ihre Ankunft und Verweilen 
im ſyriſchen Lager (B. 5. 8); ce. ihre Botſchaft ar 
den König (V. 9. 10). — V. 3.4. Krummader: 
Wie oft begegnet uns leider dieſelbe Gefinnung auch 
in den Hütten unfrer Armen und Bedrängten. Statt 
gläubigen Aufblids zu des Himmels Höhen ein glau⸗ 
bensloſes Hinſtarren nur auf arme Menſchenhaͤnde! 
Statt Zukehr zu Gott ein dumpfer Unmuth, ein mit 
dem Ewigen haderndes Verzagen... Daher jo häufig 
jene unheilbare häusliche Zerrüttung und Verkom— 
menbeit... Und mas ift das für eine Sprache: Tödten 
fie ung, fo find wir tobt! Als wäre es im Grabe 
aus mit dem Menjchen und das Senfeits ein weſen— 
loſer Traum; oder als verftünde ſich's von jelbft, 
daß der Schmerz des Sterben die Sünden eines ver- 
lorenen Lebens fühnte, und von Rechtswegen feine 
Ausgleihung in himmliſcher Seligfeit empfangen 
müßte. — Unfer Leben fteht in der Sub Gottes, der 
ihm das Ziel fett, dem wir nicht vorgreifen Dürfen. 
Es fünnen wohl Zeiten und Fälle eintreten, wo der 
Menich fich den Tod wünſcht; es ift aber ein großer 
Unterfchied, ob diefer Wunſch aus Lebensüberdruß 
fommt oder ob man mit Paulus jagen kann: Ich 
babe Luft abzufcheiden und bei Chrifto zu fein; erſt 
wenn Chriftus unſer Leben geworden, ift Sterben 


ein Gewinn. — B.5—7. Starke: Der Allmäd- | 


tige lachet des VBornehmens ftolzer Leute und endigt 


ihre Rathſchläge in Schande (Bi. 2, 1 fg; Dan. | 
4, 34). — Würtb. Summ.: Es darf in der Fin- 


fterniß nur ein Wind hauchen oder das Waſſer mit 


vollem Lauf rauchen... oder der Wiberhall aus den 
Bergen jchallen oder der Wind die dürren Blätter | 


aufwehen, jo kann e8 die Gottlofen erichreden und 


jo verzagt machen, daß fie fliehen, als jaget fie ein | 
Schwert, und fallen, da fie Niemand jaget (3 Mof. | 


26, 36). Darum wir bei der Feinde Drangjal ung 


zu Gott halten, ihm vertrauen und fleißig zu ihm | 
um Hülfe jchreien follen, er hat taufenderlei Wege | 
Krummader: Es muß 
dem [unbefehrten] Menſchen ergeben, wie den Syrern | 
in unſrer Geſchichte, daß Gott ihn hören läffet das 


ung zu helfen. — V. 6. 


Getöſe Seines Zorn, das Rauchen der Todesfluten, 
den Donner Seines Geſetzes und das Pojaunenge- 


Ichmetter des jüngften Tages. Dann räumt er das 





8, 1—15. 


unglücjelige Lager, in dem er jeither gehauft, und 
wirft den allaft der eigenen Weisheit, Gerechtigkeit 
und Stärke von fih. — 3.8.9. Würt. Summ.: 
Mancher befommt Gelegenheit zu unrechtem Gut, 
zur Böllerei, zur Vollbringung fleiſchlicher Wol— 
lüſte und zu andern Sünden, und wenn er es nur 
vor den Menſchen heimlich halten kann, ſcheut er ſich 
vor Gottes allſehenden Augen nicht. Aber es wird 
endlich ſeine Miſſethat in ſeinem böſen Gewiſſen ge— 
funden und durch Gottes Gericht geoffenbart und 
geftraft — Das Gewifjen kann eine Zeitlang wohl 
etäubt werden, aber es ruht nicht immerdar, fon- 
bern wacht endlich auf und ängftet umſomehr, je län— 
er es geruht hat. — Wer das verbirgt, was er ge= 
unden, ift nicht befjer als ein Dieb. — Pfaffſche 
Bib.: Es ift jehr wohlgethan, wenn Einer den An— 
dern vor Unrecht warnt und vom Böſen abhält, hin- 
gegen zum Guten aufmuntert (Hebr. 10, 24).— V. 10. 

usfätige, d. i. verftoßene, vwerachtete, arme und 
ſchwache Menſchen, jollten, jo hat e8 Gott gefügt, der 
bedrängten, verlorenen Stadt Die große, wunderbare 
That des Herrn verfünden. Gott pflegt zu feinen 
Werfen geringe und verachtete Werkzeuge zu gebrau— 
den, an daß er die Hoffart der Welt zu Schanden 
made (1 Kor. 1, 27). Fiſcher und Zöllner haben der 
verlorenen Welt die befte Botichaft, das Evangelium 
Bet, das eine Kraft Gottes iſt jelig zu machen 

lle, die daran glauben. — V. 12—15. Zweifel und 
Mißtrauen in Gottes Verheißungen wurzeln tief im 
menjchlichen Herzen. Wo es am nöthigften wäre fich 
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und wo nichts zu fürchten ift, braucht es ängftliche 
Vorſicht. Statt mit Freuden zu befennen: Herr, ich 
bin viel zu gering all 2c., wenn die verheißene Hilfe 
da ift, traut es immer noch nicht, bis es mit Augen 
ſehen und mit Händen greifen kann. — 2. 16. 
Calw. Bib.: Lerne hieraus: Er kann auch durch 
des Todes Thüren träumend führen und macht ung 
auf Einmal frei. — Würt. Summ.: Es ift un- 
ſerm Herrn und Gott leicht, auf große Theurung 
und Hungersnoth wohlfeile Zeit Über Nacht zu ſchicken. 
Darum man in feiner Noth verzagen, jondern Gott 
vertrauen und feines Segens in getrofter Hoffnung 
und Geduld erwarten jol, bi8 er die Fenſter des 
Himmels aufthut und Segen berabjchüttet Die Fülle 
(Mal. 3, 10). — Starke: Gottes Wort fehlet nicht, 
und ift nie ein Wort vergeblich auf die Erde gefallen, 
daß es nicht auf's genauefte erfüllet worden, beides 
in Berheißung und Drohung. — V. 17—20. Das 
Gericht über den Ritter ruft laut in alle Welt: Irret 
euch nicht, Gott läßt fich nicht jpotten (Sal. 6, 7; 
Spr. 13, 13). Krummader: Seine Leiche wurbe 
ein blutiges Siegel auf Jehovah's und jeines Pro- 
pheten Wort. — Berleb. Bib.: Auch in der letzten 
Zeit werden viele Berächter der herrlichen Verheißuns 
gen Gottes, wann in dem größten Elend der Ueber- 
fluß der göttlichen Gnade wie ein Strom berein- 
brechen wird, den Anfang davon zwar zu ſehen 
befommen, aber zum Genuß derjelben nicht gelangen, 
jondern durch wunderbare Gerichte aus dem Weg 
geräumt werben. 


vorzujehen, ift es ficher und ohne Sorge (Bi. 53, 6), | 


D. Eliſa's Anjehen bei dem Könige und fein Aufenthalt in Damaskus, 
Kap. 8, 1—15. 


Elija aber hatte zu dem Weibe, deß Sohn er lebendig gemacht, geredet und gefprochen: 1 
Mache dich auf und ziehe fort, du und dein Haus, und halte dich als Fremde auf, wo du 
[irgend] kannſt, denn Jehovah ruft eine Sungersnoth herbei, und überdies fommt fie fieben 
Sabre [lang] über dad Land. *Und das Weib machte ſich auf und that, wie der Mann Gottes 2 
geredet hatte, und zog weg, fie und ihr Haus, und hielt ſich als Fremde in der Philifter 
Land fieben Iahre auf. *Nach Verlauf von fteben Jahren aber kehrte das Weib zurüf aus 3 
der Vhilifter Land und ging aus, den König anzurufen um ihr Haus und Feld. *Der König 4 
aber redete eben zu Gehaft, dem Diener des Mannes Gottes, und ſprach: Erzähle mir doch 
alles Große, was Elifa gethan hat. *Und ald er dem König erzählte, wie er den Todten 5 
lebendig gemacht, fiehe da rief das Weib, deß Sohn er lebendig gemacht, den König an um 
ihr Haus und ihr Feld. Da ſprach Gehaft: Mein Herr König, dies ift das Weib und dies 
ift ihr Sohn, ven Elifa lebentig gemacht hat. *Und der König fragte das Weib, und fie er=6 
zählte e8 ihm. Da gab ihr der König einen Kämmerer und ſprach [zu dieſem]: Schaffe ihr 
wieder Alles, was ihr gehört, dazu den ganzen Ertrag des Feldes von der Zeit an, da fie das 
Land verlaffen hat, bis jebt. 

Und Elifa kam gegen Damaskus; Benhadad aber, der König von Shrien, war frank, 7 
und man fagte ed ihm an und ſprach: Der Mann Gottes ift hergefommen. *Da fpradh ver 8 
König zu Hafael: Nimm ein Geſchenk mit dir und gehe dem Manne Gottes entgegen und 
frage Jehovah durch ihn und sprich: Werde ich von diefer Krankheit genefen? *Und Hafael 9 
ging ihm entgegen und nahm ein Gefchenf mit ſich und allerlei Gut von Damaskus, eine Laft 
für vierzig Kameele, und fam und trat vor ihn und Sprach: Dein Sohn Benhadad, der König 
von Syrien, hat mich zu dir gefandt und fpricht: Werde ich von dieſer Krankheit genefen? 
und Elifa ſprach zu ihm: Gehe Hin, fprich [nur] zu ihm !) [mie du vorhaft]: Geneſen wirft 10 
l du; aber Jehovah hat mir gezeigt [wörtlic: hat mid) jehen lailen], daß er des Todes fterben 
| 


1) So nad) dem k'ri 5, das k'tib hat x. ©. darüber die Erläuterungen. 
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11 wird. *Und er [Elifa] blickte ihn unverwandt an und firirte ihn, jo daß er betreten ward; 

12 der Mann Gottes aber weinete. *Da ſprach Hafael: Warum mweinet mein Herr? und er 
ſprach: Weil ich weiß, was du den Söhnen Iſraels Uebels thun wirft; ihre feften Städte 
wirft du in Brand ſtecken und ihre Kinver zerfchmettern und ihre Schwangeren auffchneiden. 

13 *Und Haſael fprah: Was ift denn dein Knecht, ver Hund, daß er foldy großes Ding thun 

14 follte? Eliſa aber ſprach: Jehovah hat mir dich gezeigt ald König über Syrien. Und er 
ging weg von Elifa und fam zu feinem Herrn, der fprach zu ihm: Was hat Elifa zu dir ge= 

15 fprochen? Und er ſprach: Er hat zu mir gefprochen: Genefen wirft du. *Des andern Tages 
aber nahm er [Hajael] die Dede und tunfte fie in's Waffer und breitete fe über fein Angeſicht; 
ta ftarb er. Und Hafael ward König an feiner Statt, 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Elifa aber hatte geredet, nicht: er redete, 
denn was bier und B. 2 erzählt wird, war längft 
vor der von V. 3 an berichteten Begebenheit ge— 
ſchehen und iſt nur die nothwendige Einleitung da— 
zu. Die fiebenjährige Hungersnoth ift ohne Zwei— 
fel diefelbe, deren Kap. 4, 38 gedadıt wird; in 
welche der zwölf Regierungsjahre Jorams fie fällt, 
läßt fih nicht enticheiden. Der Kath auszuman- 
dern, den Elifa dem Weibe gab, hatte wohl, da fie 
nah V. 6 und Kap. 4,8 fg. nicht zu den Armen 
gehörte, noch bejondere Gründe; vieleicht war fie 
Witwe geworden, wie Einige vermuthen, und hatte 
mit ihrem Manu ihre Hauptftüge in einer jo ſchwe— 
ren Zeit verloren. Das Bhilifterland wählte 
fie wahricheinlich, weil e8 nahe war und die Nie- 
derungen am Meere nicht fo von der Theurung zu 
leiden hatten, wie das gebirgige ijraelitiiche Land 
(Thenius). Bei ihrer Rückkehr fand die Frau ihr 
Gut in andern Händen; entweder war es als vom 
Eigenthümer verlaffen, dem Fiskus zugefallen 
(Grotius, Clericus u. A.), oder Dritte batten fich 
widerrechtlich in den Befit geſetzt und wollten es 
nicht herausgeben. Sie wendet ſich daher an den 
oberften Aichter, den König. 

2. Der König redete eben zu Gehalt. B. 4. Da 
nad Kap. 5, 27 Gehaſi und fein Same für immer 
mit dem Ausjatz beftraft war, hier aber der König 
fi mit ihm unierredet, jo haben Piscator, Seb. 
Schmidt, Keil u. U. unfere Erzählung der Zeit 
nad vor die Heilung Naemans fegen zu müſſen 
geglaubt, wogegen fih im Allgemeinen infofern 
nichts jagen läßt, als der Bericht über die Thaten 
Eliſa's überhaupt ſchwerlich nach der Zeitfolge ge— 
ordnet ift (j. oben S. 278). Allein der Haupt- 
grund zu diefer Annahme, der Ausſatz Gehafi’s, ift 
fein nöthigender; denn wenn auch die Ausſätzigen 
fih außer der Stadt aufhalten mußten (Kap. 7,3 
und die dort angef. Stellen), jo war doch das Re— 
den mit ihnen nicht verboten (Matth. 8, 2; Luk. 
17, 12); der ausjäßige Neeman wurde felbft in den 
Palaft des Königs zugelaffen (Kap. 5, 6), und jpä- 
ter wenigflens waren bieje Kranfe jogar vom Be- 
ſuch der Synagogen nicht ausgejchloffen (Winer, 
R:W.-B.1, 5.117). Gerlach meint, gerade weil 
Gehaſi längſt nichtmehr im Dienft des Propheten 
geweſen jei, habe der König um fo eber in eine 
Berührung mit ihm fommen fünnen. Vermuthlich 
um unjere Erzählung mit der unmittelbar voraus- 
gehenden in Verbindung zu bringen, geben Jarchi 
und einige andere Rabbinen au, die vier Ausfäi- 
gen Kap. 7, 3 jeien Gehafi und jeine Söhne gewe— 
jen, was reine Willfür ift. Auch Menzel bringt 





‚fünften erftattet wurde. 


‚fol Eliſa freiwillig eine Zeitlang außer Lands ger 
‚gangen fein, und zwar in Folge einen zwifchen ihm 


V. 7 und 8 erhelt, bereits in Syrien gefannt unt 


die Erzählung V. 1—6 in unmittelbare Berbin- 
dung mit Kap. 7, indem er fagt: „Den König jelbft 
überfam jeitdem [nämlich feit dem von Elija vor- 
ansgefagten Tod des Spötters Kap. 7, 20] große 
Furcht vor dem Seher.“ Wäre dies aber der Grund 
feiner Unterhaltung mit Gehaft gewejen, jo würde 
fiber unfere Erzäylung eine andere Einleitung als 
die B. 1—3 erhalten haben. Daß der König nit 
den Elifa felbft nach feinen Thaten fragte, jondern 
fie fih von Gehaſi erzählen ließ, kann nicht auffal- 
len. Selbft Zeuge jo mancher That des Propheten, 
war er nun begierig, aus zuverläffiger Quelle auch 
von den Thaten zu hören, welche Elifa mehr im 
Stillen bei jeinen näheren Freunden verrichtet 
hatte und über welche wohl im Volke allerlei unver- 
bürgte Gerüchte gingen. An men fonnte er fid) da 
beffer wenden, als an feinen früheren vertrauten 
Diener? Unter diefen Thaten mar aber eben die 
Wiederbelebung des Sohnes der Sunamitin Die 
bedeutendfte. — Unter O90 BD. 6 ift überhaupt ein 
höherer Hofbeamter, nicht gerade ein Berfchnittener 
zu verftehen (vgl. 1 Kön. 22, 9). — naar bezeich- 
niet ſchwerlich nur den Pacht (Starke), jondern den 
Ertrag in natura, der wohl aus föniglichen Gin- 


















3. Eliſa fam gen Damaskus (B. 7), nicht in die 
Stadt Damaskus, wie jo oft vorausgeſetzt wird, 
denn Hajael zog ihm ja von Damaskus aus mit 
Sameelen entgegen (B. 9), er kann aljo höchſtens in 
die Nähe der Stadt gekommen fein; vielleicht ſteht 
Damaskus bier ähnlich wie Samaria für die ganze 
Provinz. Nach Keil, der den ältern Auslegern 
folgt, ging Eliſa dahin „offenbar in der Abficht, 
den dem Elia am Horeb (1’Kön, 19, 15) geworde⸗ 
nen Auftrag der Ernennung Hafaels zum Könige 
von Syrien auszurichten.“ Allein ein jo wichtiger 
Zwed müßte doc irgendwie angedeutet fein. Äb⸗ 
geſehen davon, daß jener Auftrag nicht dem Elifa, 
fondern dem Elia gegeben und nirgends einer 
Uebertragung befjelben auf Elifa gedacht ift, jagt 
auch an unjrer Stelle (V. 10) der Prophet nicht: 
Sehovah bat mir befohlen, dich, Halael, zum Kö— 
nig von Syrien zu falben-oder zu ernennen, ſon⸗ 
dern: Er hat mid jehen lafjen, daß du König fein 
und Iſrael viel Feids zufügen wirft. Nah Ewald 


und. Joram, der fortwährend den Götzendienſt dul— 
dete, eingetretenen Späanttuttg; Aber auch "davon 
jagt’ der Text richte, und man ift-jedenfalls nicht 
genöthigt Zu jolcher Annahme. Der Prophet war, 
wie aus der ganzen Erzählung, namentlich aus 
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body angejehen, er konnte daher jehr wohl, felbft 
ohne einen bejondern Grund, jeine Berufsreifen 
(Rap. 4, 9) auch einmal bis in die Gegend von 
Damaskus ausdehnen. Daß es „auf Anregen des 
Geiſtes“ geichab (Thenius), läßt fih immerhin an- 
nehmen. Die Offenbarung, von der er V. 10 und 
13 jpricht, erhielt er ficher erft in Syrien jelbft, fie 
war nicht die Beranlafjung zu feiner Reife dorthin. 

4. Da ſprach der König zu Hafael. B. 8. Letz— 
teren neunt Joſephus 6 uororaros TWV oixerov, 
vielleicht war er zugleich oberfter Feldherr Ana 12). 
In der Frage Benhadads lag zugleich die ſtillſchwei— 
gende Bitte, Der Prophet möge feine Genefung von 
Sehovah erfleben. Wer einen Mann Gottes be- 
fragen wollte, kam nicht mit leeren Händen (1 Sam. 
9, 7; 1Kön. 14, 3). Das 1 vor 53 V. 9 fteht ſchwer⸗ 
lich erflärend: und zwar (Keil), ſondern ift einfache 
Copula (Thenius); der Gefandte hatte „ein Ge— 
ſchenk in feiner Hand“, dazu famen nody allerlei 
foftbare Produkte aus Damaskus, welde 40 Ka- 
meele trugen. Die Laſt eines Kameels wird auf 500 
bi3 800 Pfund berechnet, aber man darf hiernach 
nicht mit Derefer annehmen, daß das Gefammtge- 
ſchenk 20,000 bis 32,000 Pfund betrug. Es ift viel- 
mehr „die Sache zu beurtheilen nad) der orientali- 
ſchen Sitte, mit ven Gefchenten recht viel Gepränge 
zu treiben, fie von möglichft viel Leuten oder Laſt— 
thieren tragen zu lafjen, indem jedem nur ein 
Stüd aufgeladen wird. Harmar, Beobb.II, S.29. 
Rofenmüller, Morgenland II, S. 17" (Keil). 
„Fünfzig Perfonen tragen oft, was ein Einziger 
leicht tragen Fönnte“ (Chardin, Voyage III, ©. 
217). Immerhin waren aber die Gejchente bedeu- 
tend, und man fiebt daraus, in welhem Anjehen 
Elifa in Syrien ftand. Verweigerte er bei der Hei- 
lung Naemans die Annahme irgend eines Geſchenks 
(2 Kön. 5, 16), jo wird er hier, wo er das Unglüd 
feines Volkes zu bemeinen hatte (B. 11), noch viel 
weniger die großen Geſchenke angenommen haben. 


5. Und Elifa fprady zu ihm, V. 10. Für x 
nad ax bat das k’ri Ib und die Majorethen rech— 
nen unſre Stelle zu den 15 Stellen des A. T., wo 
& prönomen, nicht particula negat. fei; auch 
ſämmtliche alte Ueberjegungen und einige Hand— 
ihriften bieten das k’ri dar. Für die Tertlesart 
x> non Hat fi in neuerer Zeit nur Keil erklärt, 
weil fie „Die ſchwierigere“ fei; gegen das Maffeph, 
welches ab mit TaNR verbindet, zieht er Xb zu dem 
folgenden ırı und überſetzt: „Nicht leben wirft 
du, und (deun) Jehovah hat mir gezeigt, daß er 
fterben wird.” Allein ) beißt nirgends „dein“, wie 
e8 bei biejer Erflärung nothwendig aufgefaßt wer- 
den müßte, es ift vielmehr, wie jo häufig, — aber, 
fo daß ber damit beginnende Sat den Gegenſatz 
zu den vorausgebenden Worten bildet; ſchon dies 
jpricht gegen das k’tib Xb. Dazu fommt, daß der 
Infinitiv vor dem verbum (hier marın mr) im- 
mer zur Berftärfung des Verbalbegriffs dient 
(Gejen., Gramm. S. 245) und in jolden Fällen 
die Negation nicht vor dem Infinitiv, fondern vor 
dem verb. finit. fteht, vgl. Richt. 15, 13 (Ewald, 
Lehrb. 8.312); ðd kann alfo nicht zu Id gezogen 
werben. Aber noch weniger läßt es fich als Nega- 








Er (der Prophet) ſprach zu mir: Du wirft leben; 
das war aljo die Antwort Eliſa's, die (mit Ver— 
ſchweigung der weiteren Worte) Hafael dem König 
überbrachte, wie diefer fie auch wünjchte. Wenn 
irgendwo, jo ift hier das k’ri dem k’tib vorzuziehen. 
Faft alle Ausleger ſtimmen daher auch für Fb, er- 
klären aber dann die Worte verſchieden. Einige 
überfegen ſcheinbar wörtlich: „Sprich zu ihm: Ge- 
nejen wirft du, aber Jehovah hat mir gezeigt, daß 
er fterben wird“, und nehmen darnach an, Elifa 
babe wifjentlih dem Hafael eine Unwahrheit auf- 
getragen, und zwar weil er den König nicht habe 
erfhreden und betrüben wollen, alfo aus Schonung 
(Theodoret, Joſephus), oder weil man e8 überhaupt 
für erlaubt gehalten habe, auswärtige Feinde und 
Gößendiener zu täufchen (Grotius); das eine wie 
das andere verträgt fich jedoch nimmermehr mit der 
Würde des hier im Namen Jehovah's redenden 
Propheten; unmöglicd kann der Erzähler, der mit 
allen feinen Berichten über Elifa nur dejjen Ber- 
berrlihung bezwect, mit feinen Worten einen Sinn 
verbunden haben, wodurd er ihn als Lügner dar- 
geftellt haben würde. Andere Ausleger erklären 
daher: An deiner Krankheit wirt du nicht fterben, 
fie ift nicht tödtlih; für Hafael habe er aber dann 
hinzugefügt, der König werde auf antere Weije 
(gemwaltjam) das Leben verlieren. So (nad Kimi) 
Clericus, J. D. Michaelis, Heß, Maurer, von 
Gerlah u. U. Dem fteht jedoch der Ausdruck 
mann mn im Vorderſatz, ber dem ma“ nina im 
Nachſatz gegenüberfteht, ſehr beftimmt entgegen; 
der Infinitiv verftärft beidemal den Verbalbegriff 
und kann nit bei mrın zur Abſchwächung („Du 
fönnteft an fi wohl mit dem Leben davonkom— 
men“) und nur bei mans zur Verftärfung dienen, 
Man muß aljo überjfegen: Du wirft ganz gewiß 
leben und: er wird ganz gewiß fterben. Dann kön— 
nen aber die Worte nur den Sinn haben, den ſchon 
Bitringa in feiner gründlichen Abhandlung über 
unſre Stelle (Observatt. sacr. I, 3, 16, pag. 716 
bis 728) nachgewieſen hat: Vade, et die modo 
(zarT’ &nıroornv) ipsi: Vivendo vives; Deus 
tamen mihi ostendit, illum certe moriturum 
esse. So aud Thenius: „Sage ihm nur (wie du 
es als Höfling und deinem Charafter nad nicht 
anders thun wirft): Du wirft ganz gewiß mit dein 
Leben davonkommen! Mir aber hat der Herr offen- 
bart, daß er ganz gewiß fterben wird“ (vgl. Roos, 
Fußftapfen des Glaubens Abrahams S. 831). Als 
Prophet hatte Elifa wie einft die Pläne Benhadads 
(Kap. 6, 12), jo auch die des verrätherijchen Hafael 
durchſchaut und ließ ihn merken, daß er wiſſe, was 
derjelbe im Schild führe; nit nur durch feine 
Worte gab er ihm dies zu werftehen, jondern auch 
noch durch das, was V. 11 dazufügt: Und er 
machte feftftehen jein Angejiht und rich— 
tete es bis zum Bejhämen, d. h. er fah ihn 
unbeweglich und ſcharf an, fo daß der durchbohrende 
Blick ihn betreten und verlegen machte. Dies paßt 
aber nur zu der angegebenen Erflärung der Worte 
V. 10, und zu feiner andern. Ganz willfürlich ge- 
ben die Sept. den V. 11 durch: ai dar Abanı 
Kata TOOSWNOV AVTOd, xal TageInxEev Evwruıov 
avrod ra dwoa Ems nagvvero. Das Subjekt zu 
722» fann nur Elifa jein, und vom Vorlegen der 


tion mit Nox verbinden, denn V. 14 jagt Hafael: Geſchenke jagt der Tert nichts. Way heißt weder 
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„auffallend lange” (Ewald), noch: „in (genau ge- 
nommen) unverfhämter Weiſe“ (Thenius). Vgl. 
zu Kap. 2,17. — Der Mann Gottes weinte 
nicht über Benhadad, aud nicht über Haſael, ſon— 
dern über jein Volk und die demfelben durch Haſael 
bevsrftehenden Strafgerichte, wie er felbft V. 12 
angibt. 

6. Da ſprach Hafael: Warum 2c. V. 12. In 
der Antwort Eliſa's dürfen die einzelnen Ausdrüde 
nit gepreßt werden; er will überhaupt fagen: 
Du wirft alle Graufamteiten, wie fie nur in ſchwe— 
ren Kriegen vorkommen, in Iſrael ausüben (vgl. 
90f.10, 14; 14,18; Jeſ. 13,15 fg.; Nah. 3, 10 fg.; 
Pſ. 137, 9; Amos 1, 13 fg.). Wie dies geichah, 
zeigt Kap. 10, 32 fg.; 13, 3.4. 7.22. Wenn in 
B. 13 der hochgeftellte, ftolze, nach dem Königthum 
trachtende Haſael fi ſelbſt: dein Knedt, ver 
Hund nennt, jo ift dies eine Uebertreibung, die 
gerade erfennen läßt, daß es ihm damit nit Ernſt 
und feine Demuth eine erheucdelte, falſche war. 
„Hund“ ift der verädhtlichfte Schimpfname, 1 Sam. 
24, 15; 2 Saın. 16, 9 (Winer, R.W.B. J, ©. 
517). — Was Elifa in V. 10 und 11 dur Wort 
und Blid nur angedeutet hatte, erflärt er nun dem 
Heuchler offen und geradezu: Jehovah hat mir 
dich als König von Syrien gezeigt, d.i. ich 
weiß, mwornad du ftrebft und was du auch werben 
wirft. Der Ausdruck bezeichnet aljo keineswegs eine 
feierliche, propbetiihe Einfegung oder Weihe (Sal: 
bung) zum Könige, wie 3.8. 8ap.9, 3. 6, ſondern ift 
eine einfache, zugleich in das Gewiffen Hafaels drin- 
gende Vorherfagung deſſen, was geſchehen werde; 
er will jagen: Wie mir Jehovah den Tod Benha- 
dads, jo hat er mir auch deine Erhebung auf den 
Thron geoffenbart. Betroffen ſchweigt daher Ha- 
fael auf dies ernfte prophetifche Wort und fehrt um. 

7. Und er ging weg von Elija ꝛc. V. 14. Sei- 
nem Herrn erwiedert Haſael ganz fo, wie es Elifa 
B. 10 vorausgefagt, und man fieht aus den Wor- 
ten 1371 75 Dar um fo deutlicher, daß dort 55 ftatt 
N> gelejen werden muß. In ®. 15 kann das Sub- 
jeft zu mp4 fein anderes fein als zu den drei vor- 
bergehenden Berben 75, N2°1 und TaOR“ı alfo 
nicht Benhadad (Luther, Schulz u. A.), fondern 
Haſael; ohnehin widerftrebt e8 dem ganzen Zufam- 
menhang, daß Benhadad ſelbſt, um ſich zu erfri- 
Ihen, die in's Waſſer getauchte Dede über fein 
Geſicht jollte gelegt haben und dann an den Folgen 
des zurüdgetretenen Schweißes geftorben fein. 
“arm ift eigentlih: Geflocdhtenes, aber weder 
„Fliegengarudecke“ (Michaelis, Heß u. U.) noch 
„Badmatraze“ (Emald), fondern geflochtene und 
darum dide Dede (Septuag. orewue), Bettdede. 
Diefe wurde durd das Tauchen in's Wafjer fo 
ſchwer, daß fie, über das Geficht ausgebreitet, das 
Athmen nicht zuließ und fo die Erftidung bewirkte, 
wie die Meiften annehmen, oder einen Schlag ber- 
beiführte, wie Thenius will. Den Grund, warum 
Dafael gerade diefe Todesart verſuchte, gibt Cleri— 
cus richtig an: ut hominem facilius suffocaret, 
ne vi interemtus videretur, Er batte bei feiner 
beabfihtigten Ihronbefteigung um fo weniger 
Widerſtand zu bejorgen, wenn Benhadad eines na- 
türlihen Todes geftorben fohien. Es ift Daher auch 
nicht mit Joſephus (70v uev argayyaln dıepFeige) 
an Erdrofjelung zu denken. Was Philippfon be- 
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merkt, daß mar nad) Bruce im Drient bei heftigem 
Fieber das Bett mit kaltem Wafjer zu übergießen 
pflege und dieſe gewagte Eur vielleicht auch bei 
Benhadad, hier aber mit unglüdlihem Erfolg an- 
gewendet habe, ift höchſt unwahrſcheinlich. Ueber— 
haupt wird es nie gelingen, Hafael von der Schuld 
des Königsmordes, wie man wohl verſucht hat, 
freizufpreden. Ewald (Geſch. Iſraels III, ©. 522) 
gibt den Hergang jo an: „Während der König fein 
Bad (?) nehmen wollte, tauchte fein Diener (?) da— 
bei, wir wiſſen jegt nicht näher aus welchem bejon- 
dern Antriebe, die Babmatraze (?) in das heiße (?) 
Waſſer und zog diefe, ehe der König um Hülfe ru— 
fen fonnte, fo feft über feinem Kopfe zufammen (?), 
daß er erftidte.” Daß von dem Allem der Text 
nichts jagt, fieht Jeder, 


Heilsgefhichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Der ganze vorftehende Abjchnitt ift keineswegs, 
wie e8 ſcheinen fönnte, hier willkürlich in die Königs- 
geihichte eingereiht, jondern fteht jowohl mit dem 
Vorhergehenden als mit dem Nachfolgenden in jehr 
gutem, innern Zuſammenhang. Die erfte Erzählung 
(B. 1—6) will nicht blos beweiſen, „wie Gott durch 
Fügung Kleiner Umftände oft großes Heil fchafft“ 
(Köfter), auch kann fie nicht, wie geſchehen ift, „die 
fiebenjährige Theurung“ oder „die Wiedererftattung 
des Gutes der Sunamitin“ überſchrieben werden, fie 
bat vielmehr den Zwed, zu zeigen, in welchem An- 
jehen Elifa zuletst bei dem König ftand. Diejer war 
jelbft Zeuge von jo manchen Thaten Eliſa's geweſen, 
die ihm Anerkennung des Propheten, abmöthigten; 
um fi noch mehr über ihn zu vergewifjern, will er 
alles Große und Außerordentliche, was Elija gethan, 
und wovon er durch Das Gerücht gehört haben mochte, 
aus zuverläjfiger Duelle erfahren, und wendet ſich 
deshalb an Gehafi. Während nun Gehafi gerade von 
der Sunamitin erzählte, trat dieſe jelbft ein und 
fonnte jeine Ausjage betätigen. Durch diefe und 
insbefondere Durch das wunderbare Zufammentreffen 
mit der Sunamitin ſelbſt ward der König jo hinge- 
nommen, daß er um des Propheten willen das der 
Frau entzogene Gut zurüderftatten, ja noch mehr als 
fie erwarten fonnte, ihr zuweiſen ließ. Unjer Bericht 
gibt aljo gewiſſermaßen das Ergebniß an, welches 
die Thaten Elija’s bei dem König hatten und fteht 
eben deshalb hier ganz an feiner Stelle. Er leitet 
aber zugleich auch zu den folgenden Berichten über. 
Trotz aller Anerkennung Elija’s als Propheten, die 
ihm der König nicht verjagen konnte, blieb Joram 
dennoch „bangen an den Sünden Jerobeams und 
ließ nicht davon“ (Kap. 3, 3), er duldete fortwäh— 
vend fogar den ſchändlichen abgöttiihen Kultus in 
Sirael, jo daß ihm vor feinem Ende Jehu (Kap. 
9, 22) zurufen konnte: „Was Frieden, jo lange bie 
Hurereien deiner Mutter Iſebel und ihre Zaubereien 
jo groß find?“ Deshalb zogen fi) nun die Gewit- 
terwolfen des göttlichen Gerichts, das ihm und dem 
ganzen Haufe Ahabs den Untergang bereitete, zuſam— 
men. Bon zwei Seiten her, wie e8 jhon das Orakel 
1 Kön. 19, 15 fg. (j. oben ©. 201) angegeben, brach 
dies Gericht ein, von außen und von innen: von 
Syrien her durch Hajael, im Innern des Reichs dureh 
Schu. Mit Haſael nun hat e8 die zweite Erzählung 
unjeres Abjchnittes (DB. 7—15) zu thun, von Sehu 
handelt das folgende Kap. 9. In diejer zweiten Er- 
zählung ift Die Hauptſache die Ankündigung des gött- 
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lichen Strafgerichts, das durch Haſael über Iſrael 
ergeht (®. 11—13); alles Uebrige, was vorausgeht 
und nachfolgt, weift darauf hin oder zurück. Als 
Prophet in —* (Kap. 5, 8) und Knecht Jehovah's 
hatte Elija die für ibn jo jchmerzliche, unter Thränen 
von ihm gelöfte Aufgabe, den Ujurpator Hafael zum 
Boraus als den zu bezeichnen, durch den das Gericht 
fommen werde „damit Iſrael ſpäter defto beftimmter 
wife, daß Jehovah ihm diefe Ruthe gebunden habe 
und Seine Hand dieje ſchaurige Geißel wider Die Ab: 
gefallenen ſchwinge/ (Krummacher). 

2. Die erſte Erzählung (V. 1—6) enthält, 
abgejehen von dem, was ihr eben angegebener Haupt- 
zwed ift, eine Reihe von Thatſachen, die ein wun- 
berbares Gewebe göttlicher Fügungen find. Die 
Wiedererftattung des Gutes der are Sunami- 
tin, mit der fie jchließt, hängt durch eine Kette von 
Mittelgliedern genau mit der vom Propheten voraus- 
gejagten Theurung, mit welcher fie beginnt, zuſam— 
men. Die Wiebererftattung des Gutes jet deſſen 
Berluft voraus, diefer Die Auswanderung; die Aus— 
wanderung erfolgte auf den Rath des Propheten, und 
diefer Rath war hervorgerufen durch die von Gott 
verhängte, dem Propheten geoffenbarte Theurung. 
Inebejondere beftimmte Das von Gott gefügte, wun— 
derbare Zufammentreffen der Sunamitin mit Gehafi 
vor dem König diejen zu feiner unerwarteten That. 
Es war für ihn das Siegel auf die Erzählung Geha- 
ſi's und für die Sunamitin das Siegel auf ihren 
Glauben und ihr Vertrauen zum Propheten. Sie 
hatte einft jede Berwendung des Propheten beim Kö— 
nig abgelehnt (Kap. 4, 13), jet jollte fie erfahren, 
daß ihr dennod um des Propheten willen jogar ohne 
deſſen unmittelbares Zuthun vom König geholfen 
werde. Krummacher: „Gott hilft nicht immer durch 
grelle Wunder, obgleih auch dazu feine Hände nie 
rasen find. Biel häufiger verkleiden fich jeine 

ettungen in die mehr oder weniger dDurchfichtigen 
Schleier gewöhnlicher Begebenheiten, ja ſcheinbarer 
Zufälligfeiten. Da gejchreht denn dies und das, 
was man Anfangs faum einer Beachtung werth hält; 
aber man warte nur, bis die Heinen Fügungen alle 
beiſammen find und in das fünftlich verflochtene Ge- 
webe fich der letzte Faden ſchlingt.“ 

3. Was von dem König Soram berichtet wird, 
ftellt ihn uns von feiner befjern Seitedar. Schon das 
Berlangen, die Thaten Eliſa's alle zu erfahren, noch 
mehr aber die Art, wie er der bedrängten Sunamitin 
fo augenblidlich zu ihrem Beſitzthum zu helfen bereit 
war, zeugt von jeiner Empfänglicheit für höhere 
Eindrüde und von einem gewiſſen Drang, denjelben 
gu folgen. Aber gerade damit, daß er das Außeror- 

entliche der —— des Propheten lebhaft an- 

erfannte, und dennoch von feinem verkehrten Weg 
nicht abließ, bewies er nur umjomehr, daß in der 
Hauptfache, nämlich in feinem und feines Bolfes 
Berhältniß zu Jehovah, nichts Gutes mehr von ihm 
zu erwarten jei. Die befjern Regungen waren nur 
vorübergehend und im Ganzen und Großen wir- 
kungslos; er blieb ein Rohr, das der Wind hin- und 
herwehet, leicht erregbar, aber haltungslos und un- 
zuverlälfig, jo daß, als alle Mahnungen und War- 
nungen, die er durch den Propheten erhalten hatte, 
zuletzt Doch nichts Fruchteten, er num dem gerechten, 
unvermeidlichen Gericht Gottes verfiel. 

4. Die zweite Erzählung (B. 7—15) berich- 
tet allerdings bie — des Orakels 1 Kön. 
19, 15, zeigt aber zugleich, daß daſſelbe nicht buch— 











ftäblih verftanden werden fann und darf (j. oben 
©. 200); denn es fteht nach ihr hiftorifch feft, daß 
Haſael, der hier zum erften Mal in der Gejchichte 
vorkommt, weder von Elta noch von Glija zum Kö— 
nig von Syrien gejalbt wurde, wohl aber ericheint 
er als der von Jehovah beftimmte Vollzieher der über 
das abgefallene Sirael verhängten göttlichen Straf. 
gerichte; als ſolchen „zeigt“ ihn Jehovah dem Pro- 
pheten, und dieſer, weit entfernt, ihn in Damaskus 
aufzufuchen, ihn dort zu jalben oder auch nur als 
König zu begrüßen, gibt vielmehr dem mit großen 
Geſchenken und erheuchelter Demuth zu ihm fom- 
menden Ujurpator dur Wort und Miene zu vers 
ftehen, daß er jeine verrätherifchen Plane kenne, und 
jagt ihm unter Thränen, was ihm Jehovah geoffen- 
bart, nämlich, daß er der größte Feind und Peiniger 
Iſraels jein werde, worauf er betroffen und verlegen, 
ohne ein Wortzuerwidern, abzieht. So ftellt die Sache 
unjere Erzählung deutlich dar; von einer „Salbung“ 
Hafaels zum König durch den Propheten fann daher 
feine Rede jein. Völlig verfehlt ift es aber auch, wenn 
die neuere Geſchichtſchreibung in dem Verhalten Eli» 
ja’s nur „Feindjchaft der Jehovahpropheten“ gegen 
Joram und jein Haus erblidt und den Propheten 
zum Lügner und Landesverräther macht, wie Dunder 
(Geihichte des Altertbums I, ©. 413) thut, wenn 
er jagt: „Späterhin [nach der Belagerung Sama- 
ria's durch Benhadad Kap. 6] halt ſich Elija bei den 
Zandesfeinden in Damaskus auf. Hier wurde auf 
jeine Anreizung König Benhadad von einem Diener, 
Shazael, ermordet, der nın den Thron von Damas- 
kus bejtieg und den Krieg gegen Iſrael nicht ohne 
Eliſa's Betreiben wieder eröffnete,” Aehnlich bemerkt 
auch Weber (Geichichte des Volkes Iſrael S. 236): 
„Dieje Gelegenheit [die Krankheit Benhadads] ſcheint 
von dem Propheten zu einer Palaftrevolution benußt 
worden zu jein, in Folge deren der König von Da— 
maskus auf dem Kranfenlager mittelft eines Flie— 
genneßes [?] ermordet wurde,” Nur aus der Nichte 
beachtung oder der Unfenntniß des hebräiſchen Tex— 
tes läßt ſich ſolche Entftellung der Geſchichte erklären. 
Wann wird man einmal aufhören, die alten Pros 
pheten zu modernen revolutionären Wühlern zu 
machen? — Nach Köfter (die Proph. S. 94) joll die 
ganze Erzählung nur den Sinn haben: „Ein Pro— 
phet darf fi) Durch Die Möglichkeit weder der Miffe- 
thaten noch der Uebel, die daraus hervorgehen kön— 
nen, abhalten lafien, das Wort Jehovah’s zu 
verkünden.“ Allein gerade dieſer Gedanke, der ohne— 
bin ein jehr allgemeiner, jelbftverftändlicher ift und 
auf bunderterlei andere Weije viel jchlagender und 
treffender fich hätte darftellen laſſen, liegt bier fehr 
entfernt. 

5. Der Prophet Elija erjcheint in diefer zwei— 
ten Erzählung in einem glänzenden Licht. Wie er 
dem König Iſrael Anerkennung abgerungen hatte, 
jo war er auch bei dem König won Syrien zu hohem 
Anjehen gelangt. Der vobe, ftolze und troßige Ben— 
badad, der Erzfeind Jiraels, befjen Unternehmungen 
Eliſa widerholt vereitelt hatte, der eiuſt einen Heer— 
baufen ausgejendet, um ihn gefangen zu nehmen, 
erweift ihm, jobald er jeine Anweſenheit im Lande 
erfährt, die Höchften Ehren; er jendet ihm feinen vor— 
nehmften Diener mit großen Geſchenken entgegen, 
nennt fi demüthig feinen Sohn und läßt ihn bitten, 
Jehovah für ihn anzurufen. Dies allein jchon 
widerlegt die Meinung, e8 babe ihm zu dem Allen 
Elifa’s „weitberühmte Erfahrenheit in der Heil— 
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kunde“ (Weber) bewogen. Was die gänzliche Um: 
ftimmung veranlaßt hat, ift nicht angegeben, aber 
jedenfalls ift fie ein ftarkes Zeugniß dafür, wie mäch— 
tig Elifa durch Wort und That gewirkt haben muß, 
daß er jelöft in Syrien zu ſolchem Anſehen gelangte 
und jogar ein Benhadad fi) vor ihm beugte. Für 
Iſrael aber war dieſe Aufnahme, die er in Feindes— 
land faud, zugleich ein mahnender Fingerzeig. Groß 
und würdig als Mann Gottes und Prophet ſteht er 
übrigens auch bei diefer Gelegenheit da. Durch die 
hoben Ehren, die ihm erwielen werden, fühlt er fich 
nicht geſchmeichelt, fie können ihn jo wenig irgendwie 
beftimmen, als die reichen Geſchenke, Die er gar nicht 
annimmt. Bei dem Anblid des Mannes, der nad 
Gottes Rathſchluß die Geißel feines Bolfes werden 
ſollte, wird er von joldem Schmerz hingerifjen, daß 
er ähnlich, wie einft der Herr beim Anblid des jeiner 
Zerftörung entgegengehenden Jerufalems, in Thrä- 
nen ausbricht über das Volk, das nicht bedachte, was 
zu feinem Frieden dient. Wie man unter ſolchen Um— 
ftänden auch nur auf den Verdacht, Elija jei mit 
Hafael, dem er doch jo ſcharf in's Gemiffen redet, im 
Einverftändniß geftanden, fommen oder gar jagen 
Tann: „Dajael erhob, von Elija aufgeftiftet, alsbald 
Krieg wider Iſrael“ (Weber), ift ſchwer zu begreifen. 


6. Ueber Hafjaels Charakter läßt die Erzäh- 
lung feinen Zweifel zu und e8 ifi insbejondere ganz 
vergebliche Mühe, ihn von der abfichtlichen Tödtung 
Benhadads freiipredhen zu wollen oder diejelbe als 
ungewiß darzuftellen, da das auf die Worte: „Er 
[Bajael] breitete die Dede über fein Angeſicht“ un- 
mittelbar folgende mio®1 ganz wie 1 Sam. 25, 38; 
1 Kön. 2, 46; 2 Kön. 12, 22 fteht in dem Sinn von: 
jo daß er ftarb. Innerlich ſtolz, hochmüthig und 
berrichlüchtig jpielt er den Uebermüthigen und Krie- 
enden, gegen jeinen Herrn, der ihm den wichtigiten 
Auftrag anvertraut, ift er untreu und falich; das 
Ziel feines Ehrgeizes zu erreichen, ſcheut er fein Mit- 
tel, lügt und trügt; Dabei ift er Schlau und umfichtig, 
weiß jeine verrätheriichen Plane zu verbergen, und 
als er dies, betroffen durch das Wort des Propheten, 
nicht mehr länger fann, jchreitet er jofort zur Uebel— 
that, jucht fie aber in einer Weiſe zu vollziehen, daß 
der Schein derjelben nicht auf ihn fällt; mit dem 
Allem verbindet er zugleich große Energie, Tapfer- 
keit, Grauſamkeit und einen blinden Haß gegen Is— 
tael, wie die Folge bewies. Um diejer Eigenjchaften 
willen eignete er fih in der Hand des Herrn zur 
„Ruthe feines Zorns und zum Steden feines Grim- 
mes“ (Jeſ. 10, 5); „bie Gefäße des Zorns macht der 
Herr jeinen Negierungsplänen dienſtbar“ (Krum- 
macher), und wir haben hier wieder, wie öfter in der 
Heilsgejchichte, ein Beilpiel, daß das Böſe durch Bö— 
ſes geftraft wird und die Gottlojen, ohne es zu willen 
und zu wollen, die Werkzeuge der Heiligkeit und Ge— 
rechtigfeit werden müfjen (vgl. oben ©. 236). 


Homiletiſche Andeutungen. 


V. 1-6. Der König Joram und die Sunamitin. 
a. Das wunderbare Zujammentreffen beider (die 
dunklen und doch weilen und gnädigen Führungen 
Gottes, Jeſ. 28, 29; 55, 8. 9). b. Die Wicberer- 
ftattung des. verloren geglaubten Gutes (ein Beweis 
für Spr. 21, 1 und Bj. 146, 7.9. Darum Pi. 37, 5). 
— V. 143. Krummaher: Hunger, Seuchen, 
Kriegsjchreden oder was für Bedrängnifje es immer 


feien, bilden ein dem Befehl des allmächtigen Gottes 
untergebenes Heer, das auf feinen Ruf fommt und 
auf jenen Ruf geht, das zum Angriff wie zum Rück— 
zug bereit ift, je nachdem Er gebeut, und das Niemand 
unbefehligt überfallen fann.... So find fie bald zu 
ftrafen beauftragt und die göttliche Gerechtigkeit zu 
vertreten, bald zu weden und die Trunfenen zur 
Nüchternheit zu führen, bald die Welt den Sündern 
zu vergällen und fie zum Gnadenthron zu treiben, 
bald die Heiligen zu prüfen und das Räuterungsfeuer 
um fie anzuzünden... So hat es Keiner nur mit fei- 
nen Leiden nur zu thun, fondern vor Allem mit 
Dem, der fie verhängte. — Seiler: E8 ift nichts 
Seltenes, daß Gott manchen Menjchen eben zu der 
Zeit aus einem Ort hinwegführt, da ihn mit Andern 
eine große Trübjal oder Gefahr betroffen haben 
würde. — Berlafje dein Baterland und Heimat nicht, 
ohne des göttlichen Rufes: Mache dich auf 2c. gewiß 
zu jein, wie einft auch Abrahanı es war (1 Mo). 
12, 1). Berathe dich nicht mit Fleiſch und Blut, 
wenn du auswandern willft, jondern höre auf den 
Rath gottesfürchtiger Männer, die es wohl mit dir 
meinen. — Der Glaube hält fih an das Wort Pi. 
37, 18. 19. — Das ift aller weltlichen Obrigfeit hei- 
lige Pflicht und ſchönſte Aufgabe, zu helfen dem Un— 
terdrückten, Recht zu ſchaffen dem Wailen und der 
Witwen Sade zu helfen (Sef. 1, 17; Pi. 82, 3). — 
V. 4—6. Die Unterredung des Königs mit Gehaft. 
a. Der Bemweggrund; b. die Wirkung derjelben. — 
V. 4. Dfiander: Das ift noch vieler großer Herren 
Art, daß fie zwar von frommer Lehrer Reden und 
Thaten gern hören, auch wohl fich darüber vermun- 
dern, aber jie wollen fich doch Dadurch nicht befjern 
lafien, Mark. 6, 20 (Apoftg. 24, 24 fg.; 25, 22; 
26, 28). — Krummader: E3 fehlt auch heutzu— 
tage nicht an Leuten, die, obwohl dem Leben aus Gott 
entfremdet, nichts deftoweniger namentlich an dem 
wunderbaren Theile des Schriftinhaltes eine anzie- 
bende, ja begeifternde Seite abzugewinnen willen; 
mit wahrem Bergnügen leſen fie dieſe, jene Ges 
Ihichte... Aur einer gewiſſen Wärme fehlt's da nicht; 
was aber gänzlich vermißt wird, ift Das zerbrochene, 
heilsbedürftige Herz, ift der arnıe Sünder. — V. 5. 
Damit das gehörte Wort nicht auf den Weg falle, 
fondern im Herzen Wurzel jchlage, läßt Gott nad 
jeiner Gnade oft noch bejondere Ereignifje eintreten, 
die für jein Wort Zeugniß ablegen. — D. 6, Um des 
Propheten willen ward der Sunamitin aus ihrer 
Bedrängniß und zu ihrem Gut reichlich wieder ver- 
bolfen. Der Herr vergißt niemals der Wohlthaten, 
die einem Propheten in eines Propheten Namen er= 
wiejen worden (Matth. 10, 41); er vergilt fie nicht 
einmal nur, jondern wiederholt (Rap. 4, 8-10). — 
Das Wort Gottes entlodt oft einem unbefehrten 
Menſchen eine gute und edle That, die aber, wenn 
jie nur aus einer plöglihen Regung fommt und ver- 
einzelt dafteht, der Blume gleicht, die frühe blühet 
und des Abends welt wird und verdorret. — Treue 
Knechte Gottes, wie Elija, find oft Die Duelle großen 
Segens, ohne daß fie jelbft dazu mitwirken oder da— 
von willen. 

V. 7—15. Elifa in Syrien. ‚a. Die Sendung 
Benhadads an ihn; b. die Begegnung mit Haſael; 
c. die Ankündigung der Gerichte Über Iſrael. — 
2.7.8. Benhabad auf dem, Krankenbette. ‚a. Der 
trotzige, hochmüthige und mächtige König, der Erz- 
feind Iſraels, der nie etwas nah dem ‚lebendigen 
Gott gefragt, liegt elend da, er ift Heinmüthig und 
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fucht nun den Propheten, den er.einft fangen wollte, 
wie ein Diener feinen Herrn auf. Der Herr kann 
mit feinem Hammer, der Fellen zerihmeißt, auch 
die härteften Herzen mürbe machen (Bel. 26, 16). 
Die Trogigften in guten Tagen find meift die Ver— 
zagteften in böjen Lagen. Erft wenn’s an’s Ende 

ebt, fangen fie an, nad) Gott zu fragen; wer aber 
im Leben nichts nach ihm fragt, dem kann er auch im 
Tode nicht helfen. b. Er läßt den Propheten nicht 
fragen: Was fol ih thun, daß ich armer Sünder 
Gnade finde und felig werde, jondern nur, ob er 
wieder genejen möge. (Starfe: Weltfinder find nur 
befümmert um das leibliche Wohlergehen, um das 
ewige bekümmern fie ſich gar nicht.) In jchwerer 
Krankheit joll e8 unſere erſte Sorge fein, daß wir 
unfer Haus beftellen und in den Willen Gottes er— 
geben, mit dem Apoftel in Wahrheit jprechen fönnen : 
Leben wir, jo 2c. (Rom. 14, 8). Zeit und Stunde des 
Todes find dem Menſchen verborgen, und jede Frage 
darnach ift eine vergebliche. — B. 7. Der Dann 
Gottes ift hergefommen! So hieß es in der heibni- 
ſchen Stadt Damaskus, und die Nachricht drang bis 
zum König, der defjen froh war. Das widerfuhr 
Eliſa in feiner Stadt des Landes Iſrael, Luf.4, 24 fg. 
(Joh. 1, 11; Apoftg. 18, 6). Wohl der Stadt und 
dem Yande, wo man fich freut, daß ein Mann Got- 
tes hergefommen ift. — 3. 9—11. So künnen ſich 
die Zeiten ändern. Dem früher Geſchmäheten, Ge- 
baßten und Berfolgten fommt man num mit fünig- 
lihen Ehren und reichen Geſchenken entgegen; aber 
das eine macht ihn fo wenig ſchwankend und irre, als 
Das andere. Für die Verkündiger des göttlichen Wor- 
tes find die Chrenbezeugungen und die Lobeserhebun—⸗ 
gen der Welt, insbejondere der Mächtigen, Großen, 

ngejehenen und Reichen oft eine viel ſchwexere und 
gefährlichere Berfuhung zum Wanfen, als Schmach 
und Verfolgung. Ein wahrer Dann Gottes zu jein 
verträgt ſich nicht mit Eitelkeit und Selbftgefälligkeit, 
er verfündigt das Wort ohne Anjehn der Berfon, es 
ſei zur Zeit oder zur Unzeit (2 Tim. 4, 2). Wer die 
Ehre ſucht, die allein von Gott ift (Joh. 5, 44), der 
läßt ſich durch die Ehre vor den Menſchen nicht blen- 
den (Apoftg. 14, 14; Sir. 20, 31). — V. 10. Wie 
ſehr ein Menſch auch jeine geheimen Gedanken und 
böien Pläne zu verbergen weiß, e8 ift Einer ba, der 


fie von ferne ſchon fommen fieht, bei dem Finfterniß 
nicht finfter tft umd Die Nacht leuchtet wie der Tag 
(Bi. 139, 2. 12). Er wird, jet es friiher oder fpäter, 
an's Licht bringen, was im Finftern verborgen ift, 
und den Rath der Herzen offenbaren (1Kor. 4, 5). — 
B. 11. Wer ein gutes Gewiffen bat, wird nicht be- 
treten und verlegen, wenn man ihn ſcharf und ernft 
in's Auge faßt; ein böjes Gewiſſen aber kann einen 
offenen feften Blick nicht ertragen und erichridt vor 
jedem rauſchenden Blatte. — V. 11.12. Eliſa weint, 
Das waren Thränen nicht der Empfindjamtfeit, jon- 
dern des tiefiten Schmerzes, würdig eines Mannes 
Gottes, der fein größeres Hebel fennt, als den Ab- 
fall jeines Volkes won dem lebendigen Gott, die be— 
barrliche Verſchmähung des göttlichen Wortes, Die 
Berwerfung der göitliher Gnade. Wo find die Män- 
ner, die heutzutage noch jolche Thränen haben? Es 
waren aber auch Thränen der treueften Liebe, die fich 
nicht erbittern läſſet, nicht nah Schaden trachtet, 
nicht fich blähet und eifert. So weinte einft auch der 
Herr über Jerujalem (Lufas 19, 41) und Paulus 
über Sirael (Köm. 9, 1-3). — V. 13. Die Kriecherei 
vor Menſchen ift immer mit Falſchheit und Heuchelei 
verbunden. Darum traue Keinem, der mehr als 
demüthig und bejcheiden ift. Hafael nennt fi einen 
Hund, während er damit umging, König und Herr 
eines ganzen Volkes zu werden. — Cramer: Aller 
Heuchler Art ift es, daß fie fih büden und demü— 
thigen und ihre Tüde verbergen, bis fie ihre Zeit 
erjehen und den Schlüfjel gefunden haben (2 Sam. 
15, 6). — Krummader: E3 gibt doch faum etwas 
Miptönenderes und Widerwärtigeres, als die Sprache 
der Selbfterniedrigung, wo fie den Stempel der Af- 
feftation und Lüge an der Stirne trägt. — V. 14. 15. 
Das ift der Fluch, welcher auf dem ruhet, der fi an 
die Sünde verfauft hat, daß das, was zum Aufwachen 
jeines Gewifjens dienen, ihn erſchrecken und erichüt- 
tern ſoll, ihn noch mehr verftodt und antreibt, fein 
bdjes Vorhaben auszuführen (vgl. Joh. 13, 21—30). 
— 3.15. Der Herr hat Gräuel an den Blutgierigen 
und Falſchen (Bi. 5, 7). Wer dur Berrath und 
Mord auf den Thron gelangt, ift fein König von 
Gottes Gnaden, jondern nur der Steden des Zorns 
in der Hand Gottes, der zerbrochen wird, wenn er 
ausgedient hat. 


Fünfter Abfchnitt. 
Das Königthum unter Jehoram und Ahasja in Yuda und die Erhebung Jehu's zum 
König in Iſrael. (Kap. 8, 16—9, 37.) 
A. Die Regierung Jehorams und Ahasja’s in Juda. 
Kap. 8, 16—29. (2 Chron. 21, 2—20.) 


Und im fünften Jahre Jorams, des Sohnes Ahabs, Königs von Iſrael (Iofaphat aber 16 


[war] König von Juda), ward Jehoram König, der Sohn Iojaphats, des Königs von Juda. 


SZweiunddreißig Jahre alt war er, als er König ward, und regierte acht Jahre zu Ierufalem; 17 
*und er wandelte auf dem Wege ver Könige Iſraels, wie das Haus Ahabs that, denn die 18 
Tochter Ahabs war fein Weib; und er that, was böfe war in den Augen Jehovah's. *Aber 19 


Jehovah wollte Juda nicht verderben um Davids feines Kuechtes willen; wie er zu ihm ge— 


fprochen «hatte, ihm eine Leuchte zu geben in feinen Söhnen allegeit. *Zu feiner Zeit fielen 20 
die Edomiter ab von der Obergewalt Juda's und fegten einen König tiber ſich ein. "Da z0g 21 


Jehoram hinüber nad) Zair und alle Wagen mit ihm; und er machte ſich des Nachts auf und 
ſchlug die Edomiter ringsum [von denen er umringt worden], und [zwar] die Oberften über die 
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22 Wagen; und das Vol floh zu feinen Zelten. Und die Edomiter fielen (fo) ab von der Ober- 
gewalt Juda's bis auf diefen Tag [d. i. fie famen nie mehr unter Juda]). Damals fiel [auch] Libna 
23 ab zu derfelben Zeit. *Die übrige Geichichte Jehorams und Alles, was er gethan bat, das 
24 fteht ja gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Juda. *Und Jehoram legte 
fich zu feinen Vätern und ward begraben zu feinen Vätern in der Stadt Davids, und Ahasja, 
fein Sohn, ward König an feiner Statt. 
25 Im zwölften Jahr Jorams, ded Sohnes Ahabs, des Königs von Ifrael, ward Ahasja, 
26 der Sohn Jehorams, König von Juda. *Zweiundgwanzig Jahre alt war Ahasja, als er Kö— 
nig ward, und regierte ein Sahr zu Ierufalem. Seine Mutter aber hieß Athalja, eine Toch— 
27 ter Omri's, ded Königs von Ifrael. *Und er wandelte auf dem Wege des Haufed Ahabs, 
und that, was böfe war in ven Augen Jehovah's, wie dad Haus Ahabs, denn er war ber- 
28 fchwägert [verwandt durd) Heivath] mit dem Haus Ahabs. *Umd er zog mit Ioram, dem Sohn 
Ahabs, in den Streit wider Hafael, den König von Syrien, bei Ramoth in Gilead; aber bie 
29 Syrer fehlugen Joram. *Da kehrte Ioram, der König, zurüd, daß er ſich heilen ließ zu 
Jeſreel von den Wunden, die ihm die Shyrer gefchlagen hatten zu Rama, da er mit Sajael, 
dem Könige von Syrien, ftritt. Und Ahasja, ver Sohn Jehorams, der König von Juda, zog 
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hinab zu befuchen Ioram, den Sohn Ahabs, zu Iefreel, denn er war Franf. 


Die Chronologie OR von Ahab bis auf 
chu, 


Schon Polus jagt von der chronologiſchen Angabe, 
mit welcher der worftehende Abjehnitt beginnt: Oc- 
eurrit hie nodus impeditus, weil fie mit früheren 
Angaben, insbejondere mit Kap. 2, 17 nicht zuſam— 
menftimmt und daher den Auslegern von jeher viele 
Mühe gemacht hat. Die Frage, ob überhaupt und 
wie eine Ausgleihung möglich) ift, läßt fich nur be= 
antworten, wenn man die ſämmtlichen Angaben über 
die Regierungsjahre der Könige beider Reiche inner- 
bald der Periote von Ahab bis Jehu miteinander 
vergleicht. Mit Jehu nämlich beginnt nicht nur über- 
haupt eine neue Periode in dev Königsgeichichte, ſon— 
dern das Jahr jeines Negierungsantritts gibt auch 
zugleich einen feften chronologiſchen Anhaltspunkt für 
die Berechnung der Negierungsjahre der vorausge- 
benden Periode, injofern es das Todesjahr der beiden 
Könige von Iſrael und von Juda, Jorams und 
Ahasja’s ift, Die von Jehu wahrſcheinlich ſogar auf 
Einen Tag getödtet wurden (2 Kön. 9, 21—27). 
Dies Todesjahr ift, worin faft alle neuern Ausleger 
in jonft jeltner Weife übereinftimmen, dag Jahr 884 
vor Ehrifto; von ihm aus müfjen Daher die Regie— 
rungsjahre der einzelnen Könige, wie fie der Text 
angibt, rüdwärts abgezählt werten. Da unter dieſen 
Königen zwei, einer von Iſrael und einer von Juda, 
fie) finden, die den gleichen Namen aan oder DAiT“ 
führen (2 Kön. 1, 17 und 2 Chron. 22, 6 heißen beide 
Dam; 2 Kön. 9, 15.17. 21 heißt jo der König von 
Sirael und 2 Kön. 8, 21. 23. 24 der König von Juda, 
wogegen 2 Kön. 8, 16 und 29 umgelehrt der König 
von Iſrael DAT und der von Juda DIT? genannt 


wird), fo nennen wir, nur um jeder Berwechlelung 
beider Könige vorzubeugen, im Folgenden immer den 
von Sirael Soram und den von Suda Sehoram. 
Bei der Zählung der Regierungsjahre ift vor Al- 
lem an die eigenthümliche jüdiſche Rechnungsweiſe 
zu erinnern. Nach einem im Talmud wiederholt 
ausgeſprochenen und auch in die Schriften des Jo— 
jephus Übergegangenen Grundjat gehen nämlich die 
Negierungsjahre der Könige von Niſan zu Nifan, 
und zwar jo, daß ſelbſt Ein Tag vor oder nad) dieſem 
Monat als ein Jahr gerechnet wird (ſ. Keil zu 1 Kön. 


12, ©. 139 fg., wo die Stellen des Talmud wörtlich) 
angeführt find). Es leidet feinen Zweifel, daß dieſe 
Rechnungsweiſe aud die unfrer Bücher ift, denn wir 
haben ſchon oben (1 Kön. 15, 9 u. 25) gejehen, daß 
die angegebene Zahl der Regierungsjahre nicht volle 
wirkliche Sahre bezeichnen kann; dafjelbe ift auch 
1 Kön. 22, 52 verglichen mit 2 Kön. 3, 1 der Fall 
und fommt fpäter noch mehrmals vor. Eine ſolche 
Rechnungsweiſe aber, welche Bruchtheile der wirklichen 
Jahre für ganze Negierungsjahre zählte, zog unver- 
meidlih Ungenauigkeiten und Schwankungen nad) 
fich, daher der Unterjchied Eines Jahres in den Zah— 
lenangaben nicht in Anſchlag fommen darf, geichweige 
denn daß er die Zeitrechnung der ganzen fraglichen 
Periode wanfend machen oder gar umftoßen fann. 

Zahlt man num von dem feften Anhaltspunkt des 
Sahres 884 vor Ehrifto rückwärts Die Regierungs- 
jahre der einzelnen Könige, jo ergibt fich folgende 
Berechnung: a) für die Könige von Juda: Ahas— 
ja, welcher 884 ftarb, regierte Ein und zwar, wie 
allgemein anerkannt ift, nicht volles Jahr (IL, 8, 26), 
kam aljo zur Regierung 884 oder 885. Sein Bor- 
ganger Jehoram regierte bis 885 acht Jahre (II, 
8, 17), fein Regierungsantritt fällt jomit zwiſchen 
891 und 892. Joſaphat, jein Vater, regierte fünf- 
undzwanzig Jahre (I, 22, 42), aljo von 916 oder 917 
an. Da jein erftes Regierungsjahr das vierte Aha bs 
von Iſrael war, jo fällt der Kegierungsantritt des 
leßtern zwiſchen 919 und 920; b) für die Könige von 
Iſrael: Joram, welder 884 ftarb, regierte big 
dahin zwölf Jahre (II, 3, 1), fam aljo zur — 
zwiſchen 895 und 896. Sein Vorgänger Ahasjä 
regierte zwei, wie anerkannt ift, nicht volle Jahre 
(I, 22, 52; vgl. IL, 3, 1), wurde jomit König zwi- 
ſchen 897 und 898. Ahab, fein Bater, regierte zwei— 
undzwanzig Jahre (I, 16, 29), fam alfo zur Negie- 
rung zwiſchen 919 und 920, was mit dem Ergebniß 
unter a. zujammentrifft. 

Zählt man ferner von dem feften Jahr 884 aus 
rückwärts die correfpondirenden Jahre der Könige 
beider Reiche, jo ftellt fich folgende Berechnung her— 
aus: a) Ahasja von Juda wurde König im zwölf— 
ten Jahr Jorams von Sirael (II, 8, 26), und da 
diejer in demjelben Jahr 884 mit ihm getödtet wurde, 
jo kann das Eine Re ierungsjaße Ahasja’s (II, 8, 26) 
nicht voll geweſen Tin ) Jehoram von Juda 
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wurde König im fünften Jahr Jorams von Iſrael 
(II, 8, 16), und da des an Negierungsantritt 
in das Jahr 895 oder 896 fällt (1. oben), fo trifft fein 
fünftes Negierungsjahr mit dem oben angegebenen 
Jahr des Negierungsantritts Jehorams 891 oder 
892 zufammen. e) Abasja von Iſrael wurde im 
fiebenzehnten (I, 22, 52) und fein Nachfolger Joram 
im achtzehnten (II, 3, 1) Jahr Sofaphats König, mor- 
aus zumächft erhellt, daß Ahasja, wie oben bemerkt, 
nicht volle zwei Jahre (I, 22, 52) regiert hat. Das 
17. Regierungsjahr Joſaphats fällt, von feinem Re— 
gierungsantritt im Sahr 916 an gerechnet, in das 
Jahr 899 und das 18. in’8 Jahr 898, während nad 
obiger Berehnung Ahasja zwiſchen 897 und 898, 
und Joram zwiſchen 895 und 896 zur Regierung 
fam. Dieje unbedeutende Differenz rührt offenbar 
von der jüdiſchen Rechnungsweiſe her, denn nach ihr 
können ſehr wohl die zwei nicht vollen Negierungs- 
jahre Ahasja’s in die drei Jahr 898, 897 und 896 
gefallen und dennoch Ahasja im 17. und Joram im 
18. Jahr Jofaphats König geworden fein. Jedenfalls 
werben durch die ſcheinbare chronologiſche Differenz 
die ungleich wichtigeren geſchichtlichen Verhältniſſe 
ger nicht berührt, geſchweige denn daß fie damit im 
iderſpruch ftünden. 

Zählt man endlich die Negierungsjahre der drei 
jüdiſchen Könige, nämlich 25 Jahre Joſaphats, 
8 Jahre Jehorams und 1 Jahr Ahasja's, zuſammen, 
fo gibt Dies Die Summe von 34 Jahren; da aber jene 
Regierungsjahre nicht alle voll waren, fo fünnen es 
im Ganzen nicht mehr al8 32 geweſen fein. Die Re- 
gierungsjahre der drei ijraelitiichen Könige, des Ahab 
mit 22, des Ahasja mit 2 und des Joram mit 12, 
geben zufammen 36 Jahre, die aber gleichfalls nicht 
alle voll waren, jo daß fie jedenfalls im Ganzen auf 
nicht mehr als 35 zu berechnen find. Die ganze Pe- 
riode von Ahab bis auf Schu umfaßt zwiichen 35 
und 36 Jahre, und da Joſaphat im 4. Jahr Ahabs 
zur Regierung fam, fo treffen auch hier beide Sum- 
men —— 

Wäaͤhrend fo die 11 Zahlenangaben an 6 Stellen 
unfrer Bücher im Wefentlichen miteinander im Ein- 
Hang ftehen, weicht die Eine Angabe 2 Kön. 1, 17, 
nach welcher Joram von Iſrael im zweiten Jahr Je— 
borams von Juda König wurde, ſehr bedeutend ab. 
Iſt fie authentiſch, jo kann Joſaphat nicht 25, ſon— 
dern nur 17 Jahre regiert haben, und es kann von 
einem 18. Regierungsjahr defjelben, in welches der 
Regierungsantritt Jorams von Sirael fällt (II, 3,1), 
nicht mehr die Rebe fein; auch hat dann Jehoram 
von Juda, Joſaphats Nachfolger, nicht 8 (TI, 8, 17), 
fondern 14 Jahre regiert und fam nicht im 5. Jahr 
Jorams von Iſrael auf den Thron (II, 8, 16), ſon— 
dern ein Jahr vor ihm. Dadurd) fommt aber nicht 
blos in Die Chronologie der ganzen Pertode, jondern 
auch in die Geihichtserzählung große Verwirrung. 
Um die jchreiende Differenz auszugleichen, hat ſchon 
der Begründer der bibliihen Chronologie Usher 
nad dem Vorgang des rabbinifchen Buches Seder 
Olam in feinen Annal. V. et N. Test. 1650 ange- 
nommen, Jehoram habe 6 bi8 7 Jahre mit feinem 
Bater Joſaphat zugleich regiert, und diefe Annahme 
einer Miitregentfaatt ift bis heute die gewöhnliche und 
verbreitetfte, noch neuerdings bat fie Keil fehr ent- 
ſchieden wertheidigt und behauptet: „Joſaphat hat, 
als er mit Ahab in den = wider die Syrer nad) 
Ramoth in Gilead N (1 Kön. 22, 3 fg.), feinen 
Sohn Jehoram zum Mitregenten ernannt und ihm 
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die Verwaltung des Reichs übertragen. Von dieſer 
Mitregentichaft datirt Die Angabe (2 Kön. 1, 17), daß 
Joram von Firael im zweiten Jahr Jehorams von 
Juda König wurde... Im fünften Jahr feiner Mit- 
vegentichaft aber übergab Joſaphat ihn (Jehoram) 
ganz die Regierung. Bon diefem Zeitpunft, d. i. 
vom 23. Jahre Sofaphate an find die 8 Jahre der 
Regierung des jüdiichen Jeboram zu berechnen, jo 
daß er nach feines Vaters Tode nur noch 6 Jahre 
regiert hat.“ 


Gegen diefe ohnehin das Gepräge der Künftlichfeit 
tragende Ausgleihung Iprechen folgende Gründe: 
a) Der bibliihe Tert jagt nirgends etwas von ber, 
in die Königsgefchichte Doch tief eingreifenden angeb— 
lichen Thatjache, daß Sofaphat feinen Sohn Jehoram 
ſchon 6 bis 7 Jahre vor feinem Tod zum Mitregen- 
ten erhoben babe und im fünften Jahr diefer Mit- 
regentichaft ganz von der Regierung zurüdgetreten 
jet. Keil jelbft muß befennen: „Den Grund freilich, 
welcher Sojaphat bewogen, zwei Jahre vor feinem 
Tod die Regierung feinem Sohn abzutreten, kennen 
mir nicht.“ Es geht nimmer an, aus einer zumal 
ganz wereinzelten Zahlenangabe die Geichichte zu er= 
ganzen. Nah 2 Chron. 21, 5 und 20 wird der An— 
tritt der Regierung Jehorams ganz jo wie bei allen 
andern Königen von dem Tode jeines Vorgängers 
an datirt und bei der achtjährigen Dauer derjelben 
werden weder die 2 Fahre, Die er bei Joſaphats Leben 
allein, noch die 5, die er mit ihm regiert haben joll, 
eingerechnet. Wenn dort V. 3 gejagt wird, Jojaphat 
babe feinen Söhnen viel Gold und fefte Städte, dem 
erftgeborenen Jehoram aber das Königthun „geges 
ben“, jo iſt damit felbftverftändlich gemeint, daß er 
dies fo für die Zeit nach feinem Tod, nicht aber 2 
oder gar 7 Jahre früher beftimmt habe. b) Um die 
fragliche Mitregentichaft zu begründen, beruft man 
ſich auf die dunklen Worte 2 Kön. 8, 16: Dahn 
mann on, welche Elericus durch Sm 719 adhuc 
erat in vivis aut simile quidpiam ergänzt und 
Keil mit vielen Altern Auslegern überjeßt: „als Jo— 
faphat (noch) König von Juda war”, alſo — bei 
Joſaphats Lebzeiten. Allein jene Worte fehlen bei 
dem Syrer und Araber, in einigen Handichriften und 
auch in der Complutenfiihen Ausgabe der Septuag,, 
Luther und de Wette lafjen fie unüberſetzt, Houbi— 
gant, Kennifot, Dathe, Schuß, Maurer und The- 
nius wollen fie aus dem Text entfernt wiſſen; letzterer 
lagt, fie ſeien „erfichtlich Durch Abjchreiberverjehen 
aus dem Bersichluffe heraufgenommen und zur Ge— 
winnung eines Zuſammenhangs mit der Copula ver- 
jehen worden.” Man kann daher ihre Weglaffung 
nicht mit Keil einen „Eritiichen Gemwaltftreih” nen— 
nen. Will man fie aber auch, weil fie fih im Maſo— 
retbiichen Tert, beim Chaldäer, in der Bulgata und 
in der Römiſchen Ausgabe der Sept. finden, beibe- 
halten, jo können fie Doch nicht in der angegebenen 
Weiſe überjetzt werden. Das Wörtlein „noch“, das 
bier entjcheidend ift, fehlt jedenfalls im Text und 
läßt fich nicht ohne Weiteres einjchieben. Mit dem 
rabb. Bud Seder Olam juppliren nah man Ki- 
micht und Ewald na, d. i. Und Joſaphat der König 
von Juda war todt; dies würde aber, obwohl e8 an 
fich wahr ift, einen Satz geben, „deſſen Ueberflüffig- 
feit und dabei nach der Formel, in der er vorfommen 
ſoll, Beiſpielloſigkeit darzuthun nicht nöthig ift“ 
(Thenius). Es kann, wenn die Worte ftehen bleiben 
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jolfen, nur das jo oft fehlende mr im Sinn des 
Plusquamperfectumsergänztmwerben: Joſaphat aber 
war König von Juda geweſen; der Sat wäre dann 
als eine Barenthefe — 2 mit welcher, weil in 
unſerm Verſe die längſt, nämlich 1 Kön. 22, 51 ab- 
gebrochene Gejchichte des Königreiches Juda endlich 
wieder aufgenommen wird, an den letten König dieſes 
Reiches kurz erinnert werden fol. Wie man aber 
au die dunklen Worte überſetzen mag, jo können 
fie in feinem Fall die jo klare und beftimmte Angabe, 
daß Jehoram im 5. Jahr Jorams von Iſrael König 
wurde und 8 Jahre lang regierte, alteriven; das 
Unklare fann nicht das Klare, jondern nur umge- 
fehrt Das Klare das Unflare erläutern. c) Als Soram 
von Sirael früheftens im erften Jahr feiner Regierung 
den Krieg wider Moab unternahm (2 Kön. 3, 4 fg.), 
forderte er „Joſaphat den König von Juda“ auf, mit 
ihm zu ziehen, und als die drei Könige von Iſrael, 
Juda und Edom in ihrer Noth fi) an Elifa wende- 
ten, wollte diefer nichts mit Soram zu thun haben, 
er wies ihn an die Propheten Ahabs und Sfebels und 
gab ihm enblih nur Gehör um des Jehovahtreuen 
„Solaphats, Königs von Juda“ willen (B. 14). 
Wäre aber damals Jehoram nad) 2 Kön. 1, 17 ſchon 
König von Juda, resp. Mitregent geweſen, jo könnte 
Sofaphat hier nicht mehr einfach als regierender Kö— 
nig von Juda bezeichnet werden. d) Sojaphat hielt 
fireng am gejetlichen Sehovahdienft feft, und war ein 
entſchiedener Gegner alles Baals- und Aftarte-Dien- 
ftes, überhaupt einer der frömmften Könige Juda's 
(1 Kön. 22, 43; 2 Chron. 17, 3—6; 19, 35 20, 32); 
jein Sohn Jehoram dagegen that, was böſe war in 
den Augen Jehovah’8 und war dem Ahabſchen Baals- 
dienft ergeben (2 Kön. 8, 18; 2 Ehron. 21, 6 und 
11 fg.). Nimmermehr können daher beide zugleich 
regiert haben; würde Joſaphat jeinem Mitregenten 
erlaubt haben, den Baalsdienft einzuführen und zu 
fördern, jo hätte er fich gleicher Schuld theilhaftig 
gemacht und nicht das Zeugniß unmwandelbarer Treue 
gegen Jehovah erhalten fönnen. e) Mitregentichaften 
find überhaupt dem orientaliihen und injonderheit 
auch dem ifraelitiichen Altertum fremd. Zwar wirdin 
der Geichichte des Königs Aſarja (Ufia) erwähnt, daß, 
als derjelbe ausjätig geworden und deshalb in einem 
befondern Haufe wohnte, fein Sohn Jotham „über 
das Haus (den königlichen Palaft, val. 1 Kön. 4, 6; 
18, 3) geſetzt war und das Volk des Landes richtete” 
(2 Kön. 15, 5), nicht aber daß er bei Lebzeiten des 
Königs auch König wurde, wie e8 von Jehoram be= 
hauptet wird; König ward Jotham erft, als Ufia ge— 
ftorben war, und blieb es dann 16 Jahre lang (2 Kon. 
15, 75.16, 33), in welche 16 Sahre die, in denen er 
für feinen kranken Bater Regierungsgeichäfte verſah, 
gar nicht eingerechnet find, wie man bei den 8 Re— 
gierungsjahren Jehorams die Fahre der angeblichen 


itregentichaft einzurechnen genöthigt ift. Von So- | 9 


japhat verlautet nirgends, daß er frank oder regie— 
rungsunfähig wurde; dieſer thatkräftige Negent be- 
durfte am wenigften eines Mitregenten, zumal nicht 
eines jo ſchwachen, wie Sehoram war. Letzterer wurde 
2 Jahre vor feinem Tod jchwer frank, aber auch er 
hatte feinen Mitregenten, denn fein Sohn Ahasja 
fam erſt nad) feinem Tod zur Regierung. 

Aus dem Bisherigen ergibt ſich zur Genlge, daß 
der Verſuch, die Angabe 2 Kön. 1, 17 mit den an— 
dern, unter fih im Wefentlichen zufammenftimmen- 
den Angaben in Einklang zu bringen, vergeblich ift. 
Man wird daher unwillkürlich zu der Vermuthung 


geführt, daß bier der Text, jo wie er vorliegt, nicht 
mehr ganz der urjprüngliche ift. Thenius halt ihn für 
„corrumpirt” und will ftatt: „im zweiten Jahr: Je— 
horams, des Sohnes Joſaphats“ gelejen haben: „im 
zweiundzwanzigften Jahr Joſaphats“. Dem mider- 
Ipricht aber die Angabe 2 Kön. 3, 1, nach welcher 
Joram von Iſrael nicht im zweiundzwangzigften, jon= 
dern im achtzehnten Jahr Joſaphats zur Regierung 
fam; auch müßte dann I Kön. 22, 52 die Angabe: 
„im fiebenzehnten Jahr“ mit Thenius abgeändert 
und gelejen werben: „im einundzwanzigften Jahr“, 
was durchaus unzuläffig erfcheint. Dagegen muß 
zugegeben werben, daß Die ganze Ausdrucksweiſe von 
der ſonſt conftanten abweicht. Jedesmal nämlich, fo 
oft der Tod eines Königs berichtet wird, folgt un— 
mittelbar darauf die Formel: Und der und der warb 
König an feiner Statt, ohne daß zu dem Namen 
dieſes Nachfolgers irgend etwas Weiteres über ihn 
beigefügt ift; erſt wenn der Bericht über feine Regie— 
rung beginnt, was häufig erft nad) längeren oder 
kürzeren Zwilchenbemerfungen der Fall ift, wird an— 
gegeben, in welchem Negierungsjahr des Königs des 
andern Neiches er König wurde, in welchem Lebens— 
alter er fi befand und wie wiele Jahre er regierte 
(ogl. I, 14, 20. 31; 15, 8. 24; 16, 28; 22, 40, 51; 
II, 8, 24; 10, 35; 12, 22; 13, 9; 14, 16. 29; 15, 
7. 22. 25. 30. 38; 16, 20; 20, 21; 21, 18. 26; 
23, 30; 24, 6). So folgt nun aud 2 Kön. 1, 17 
auf die Worte: Und er ftarb nad dem Wort des 
Propheten Elia, die gewöhnliche Formel: „Und Jo— 
ram ward König an feiner Statt”, dann aber wird, 
was an feiner einzigen andern Stelle geichieht, hin— 
zugelet: „im zweiten Jahr Sehorams, des Sohnes 
Solaphats, des Königs von Juda“, jedoch ohne Die 
meiteren gewöhnlichen Angaben über Die Negierungs- 
dauer u. |. w. Dieſe folgen, wie immer, erft da, wo 
der Bericht Über Jorams Regierung beginnt, näm— 
lich Kap. 3, 1, weichen aber eben von jenem furzen, 
unvollftändigen Zufat bedeutend und in unverein- 
barer Weile auch von 2 Kön. 8, 16 fg. ab. Da nun 
jelbftverftändlich Die beiden vollftändigen und ge= 
naueren Angaben unbedingt den Vorzug vor der un 
volftändigen verdienen, fo ericheint die ganz unge— 
wöhnlich beigefügte Notiz 2 Kön. 1, 17 umfomehr 
als ein ſpäter hinzugefommener, irrthiimlicher Zu— 
ſatz, als fie allen übrigen chronologiſchen Anga- 
ben der fraglichen Periode widerfpricht. Als Zuſatz 
gibt fie ſich auch deutlich bei den Septuaginten zu 
erfennen, wo fie nicht mitteninne ftebt, jondern am 
Schluß des Berjes angehängt ift. Auffallender Weife 
bat man bisher Tieber die andern vollftändigen und 
unter fich übereinftimmenden chronologiſchen Anga- 
ben für unrichtig erklärt und geändert, als dieſen 
durch Feine andere Stelle unterftütten, die Chrono- 
(ogie wie die Geſchichte verwirrenden Zufat aufge- 
eben. 

Schließlich ift noch einer neuern Berechnung der 
Negierungsjahre unjerer Periode zu gebenfen, welche 
Wolff in dev Abhandlung „Verſuch, Die Widerfprüche 
in den Jahrreihen der Könige Juda's und Iſraels 
und andere Differenzen in der biblischen Chronologie 
auszugleihen“ (Studien und Kritifen 1858, 4. 
©. 625—688) eufgeftelt bat. Er verwirft zwar im 
Allgemeinen jehr beftimmt die Annahme von „Ne— 
benregierungen” und im Bejondern auch die Mit- 
regentſchaft Jehorams und Jofaphats, ftatuirt aber 
inconjequenter Weife eine andere, indem er behaup- 
tet (S. 643): „Da ſich fein (Ahasja’s von Iſrael) 


8, 16—29. 


Das zweite Buch der Könige, 


319 





Gefundheitszuftand jo verichlimmerte, daß er die Re— 
gierung nicht mehr führen konnte, jo nahm er gegen 
Ende des 18. Jahres Joſaphats feinen Bruder Jo— 
ram zum Mitvegenten an, blieb aber — bis in's 
22. Jahr des — legte erſt dann die — 
zu Gunſten ſeines Bruders gänzlich nieder, ſtar 
aber erſt im zweiten Jahre Jehorams.“ Die oben 
erwähnte jüdiſche Rechnungsweiſe ignorirend und 
ausgehend von der ganz willkürlichen, durch nichts 
gerechtfertigten Vorausſetzung, nur die die Regie— 
rungsjahre der Könige von Juda betreffenden Zah— 
lenangaben ſeien richtig und zuverläſſig, verändert 
Wolff die 22 Jahre Ahabs in 20, die 2 Sabre Ahas- 
ja's von Iſrael in 4’/,; Joram ſoll nicht im 18., 
fondern im 22, Jahre Joſaphats, und Jehoram nicht 
im 5., fondern im 3. Jahr Jorams, endlich Ahasja 
von Juda nicht im 12., jondern im 11. Jahr Jorams 
zur Regierung gefommen fein. So viele Aenderun— 
gen der Tertangaben vorzunehmen, ift bis jetzt noch 

iemanden eingefallen; fie find alle ebenfo gewalt- 
fam als unnöthig, und bedürfen daher feiner Wider- 
legung, jo zuverſichtlich auch ihre Nothwendigkeit 
behauptet wird. Die Mitregentichaft Ahasja’s und 
Jorams ift, wo möglich, noch tertwidriger als Die 
Joſaphats und Jehorams. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Aber Jehovah wollte Juda nicht verderben ꝛe. 
8.19. Die Ehronif (II, 21, 7) bat dafür: „Jeho— 
vah wollte das Haus Davids nicht verderben um 
des Bundes willen, den er mit David gemacht 
hatte“, Vgl. 2 Sam. 7, 12. Ueber den Ausdrud 
Leuchte f. zu 1Kön. 11,36. maab, d. i. „bins 
fihtlich feiner (dem Sinn nad: durch feine) Söhne“ 
(Thenius). Der Zufammenhang von B. 19 u. 20 
ift: Wenn nun auch um Davids willen Juda in 
Seige des großen Abfalls von Fehovah nicht fein 

königshaus verlor und zu Grunde ging, jo mußte 

es diefen Abfall doch ſchwer büßen, denn die Edo- 
miter, die feit 150 Jahren unter Juda's Oberberr- 
ſchaft geftanden waren, fuchten fich derfelben unter 
Jehoram zu entziehen. Joſephus bemerkt noch, fie 
bätten den von Joſaphat eingejeßten Statthalter 
(1 Kön. 22, 48) getödtet und fich einen König ge- 
wählt. Um fie wieder zu unterjochen, 30g Jehoram 
mit feinem Heer ma9%, ohne Zweifel ein Orts- 
name, aber nicht gleih mit: Zoar (Hißig und 
Ewald), denn diefes lag auf moabitiihem (Ser. 
48, 34), nicht auf ebomitiichem Gebiet; der Ort ift 
nicht: weiter befannt. Der Chronift hat dafür 
aoros, d. i. mit feinen Oberften, und gibt kei— 
nen Ort an, vielleicht weil er denfelben nicht kannte. 
Thenius will mos2iy gelefen haben, wofür das 
Seira ber Vulgata jpricht; e8 wäre aljo an das 
befannte ebomitiihe Gebirgsland zu denken. — 
Bis auf diefen Tag (V. 22), d. 9. bis auf die Zeit 
der Quellenſchrift, deren fih unfer Verfaſſer be- 
diente (j. oben zu 1 Kön. 8, 8). Wohl wurden die 
Edomiter wieder vorübergehend (Kap. 14, 7. 22) 
aber nie mehr bleibend unterjocht. 


den” (Thenius). Ganz unrichtig ift e8, wenn bie 
Calwer Bibel zu 2 Chron. 21, 7 angibt: „ber feige, 
treuloſe König richtete unterwegs ein nächtliches 
Blutbad unter den Edomitern in feiner Umgebung 
an, wobei auch feine eigenen Oberften fielen; und 
da auf dies hin nad) 2 Kön. 8, 21 fein eigenes Volk 
ihn im Stich Tief, fo konnte er wider die Edomiter 
nichts weiter ausrichten, und dieje blieben abgefal- 
len.” Vielmehr will die Stelle einfach nur jagen, 
daß das jüdifche Heer, als ex nad Edom gezogen 
war, von den Edomitern umringt wurde, fih aber 
dann bes Nachts durchſchlug und in die Heimat 
(vgl. 1 Kön. 8, 66) floh, fo daß es kaum einer völ— 
ligen Niederlage entging. Bon da an hörte bie 
Oberherrſchaft über Edom auf (Pi. 137, 7). — Da: 
mal? fiel [auch] Libna ab. B.22. Diefe Stadt lag 
in der Ebene Juda's, nicht weit von der philiftäi- 
ihen Gränze, war eine altfananitiihe Königs-, 
fpäter ifraelitijche Priefterftadt (Joſ. 15,42; 12,15; 
21, 13), letzteres fhwerlich noch zu Jehorams Zei- 
ten. Bermutblich wurde fie durch die Philifter zum 
Abfall veranlaßt und dabei von ihnen unterftüßt. 
Unter den weitern Notizen, welche bie Chronif gibt, 
ift auch die enthalten, daß die Philifter Jehoram 
angriffen und ihm eine ſchwere Niederlage beibrady= 
ten (2 Chron. 21, 16 fg.). 

3. Ward Ahasja König von Juda. B.25. Das 
Lebensalter beim Regierungsantritt gibt die Chro- 
nit (II, 22, 2) auf 42 Jahre an, was von einer 
Berwechslung der Zahlzeichen > und a berrührt( Keil, 
Winer, Thenius), wie aus dem oben B. 17 ange- 
gebenen Lebensalter Jehorams geichloffen werben 
muß. Denn hiernach kann Ahasja nimmermebr 
fo alt gewejen fein, indem, wenn er auch nur 22 
Sabre alt war, feine Geburt immerhin ſchon in das 
18. Lebensjahr feines Vaters fällt. Dies Kann 
jedoch nicht auffallen, da nach dem Talmud die 
Jünglinge fogar Schon nach vollendetem 13. Jahr 
beirathen durften und das 18. Fahr das gewöhn— 
lihe war (WViner, R.-W.-B.1I, S.297).— Atbalja 
wird bier ftatt Enfelin eine Tochter Omri's ge— 
nannt, weil diefer der Gründer und Vater des 
Haufes war, das fo viel Unheil über Iſrael und 
Juda brachte. Die Chronik (II, 22, 4) fett noch 
binzu: fie war feine Beratherin zum Böfesthun. 

4. Und er zog mit Joram 2c. B.28. Ueber Ra— 
moth ſ. zu 1 Kön. 4, 13. Diefe fefte Stadt befand 
fi zur Zeit Ahabs in den Händen der Syrer, und 
es gelang ihm nicht, fie ihnen wieder zu entreißen, 
er wurde geſchlagen und fam dabei um (1 Kön. 22). 
Aus Kap. 9, 2.14. 15 erbellt aber, daß die Stadt 
zur Zeit, da Joram mit Hafael Krieg führte, wie- 
der im Befit der Sfraeliten war. Wann und wie 
dies nah Ahabe Tod gekommen, ift nicht angege- 
ben. Nach Kap. 9, 14 war Joram nasa Tai, 
d. i. er vertbeidigte die Stadt gegen die Angriffe 
des eroberungsjüchtigen Hafael, von dem obne 
Zweifel der Krieg ausging; alfo nicht bei der Be— 
lagerung, wie Einige angenommen haben, fondern 
bei der Vertheidigung Ramoths wurde Joram von 
den Syrern geichlagen, d. h. ſchwer verwundet. 
Nah Jeſreel (ſ. zu 1Kön. 18, 45), nicht nach dem 


2. Und er madıte fich des Nacht? auf ıc. V. 21. näher gelegenen Samaria, ließ er fi) wohl des— 


„Es ift Har, daß in diejem Vers über einen ver- 
unglüdten Verſuch Jehorams, Edom wieder zu 





balb bringen, meil damals das Hoflager fich dort 
befand. Das Heer mit feinen Führern blieb jedoch 


unterwerfen, berichtet wird, und nad) diefem In- | in und vor Ramoth fteben. Die Heilung des Kö- 


halt muß daher über das Einzelne geurtheilt wer⸗ 


nigs ſcheint nicht in ſehr kurzer Zeit erfolgt zu ſein. 
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Ewald behauptet, Ahasja fet nicht mit Joram in 
den Krieg gezogen, ſondern habe ihn erft ſpäter, 
als er in Jeſreel ſich heilen ließ, von Jeruſalem 
aus befucht; das MWörtlein na V. 28 ſoll darum 
zu ftreichen fein. Dazu ift aber fein Grund vor- 
handen (f. Thenins zur St.), denn aus dem 77" 
3.29 läßt fich nicht bemweifen, daß Ahasja von Je— 
rufalem aus nad Jeſreel gereift fei, da letsteres 
gleichfalls wie Serufalem nördlich von Ramoth lag. 
Er fann alfo recht wohl von Ramoth aus, wohin 
er mit Joram gezogen mar, benfelben in Sefreel 
befucht haben, zumal diefes nicht ſoweit wie Jeru— 
falem davon entfernt war. 


Heilsgeichichtliche und ethiſche Grundgedanten. 


1. Der Bericht über Die Regierung zweier 
judäiſchen Könige, der für fich ein Ganzes bil- 
det, unterbricht nicht, wie e8 ſcheinen könnte, den 
geihichtlichen Zufammenhang, jondern it aus guten, 
nothwendigen Gründen gerade bier eingeichaltet. 
Das Reich Yuda hatte ſich bie zu Joſaphats Tod von 
dem Stier- und Baalsdienft des Reiches Sfrael frei 
erhalten. Durch die eheliche Verbindung Jehorams, 
des Sohnes und Nachfolgers Sofaphats, mit Athalja, 
der Tochter Ahabs und Iſebels, wurde aber jener 
Dienft auch nach Juda verpflanzt, denn wie Fiebel, 
die fanatiiche Götendienerin, den Ahab, fo beberrichte 
auch Athaljaden Sehoram, ihren Gemahl, und Ahasja, 
ihren Sohn, was V. 18 u. 27, ingleichen 2 Chron. 
21, 6 und 22, 3 ausdrüdlich hervorgehoben wird. 
War die Schuld des Haufes Ahab, das troß aller 
göttlihen Gnadenerweilungen, troß aller Mahnun- 
gen und Drohungen der Propheten Elia und Eliſa 
auf feinem böfen Wege verharrete, für fich ſchon groß 
und ſchwer genug, jo wurde fie noch viel größer und 
ſchwerer dadurch, Daß es den Abfall nun aud im 
Reich Juda verbreitete. So ward das Maß voll und 
das längft von Elia angedrohte Strafgericht, näm— 
Yich die Ausrottung des ganzen Haufes, herbeigeführt; 
fie wurde durch Hafael veranlaßt und erfolgte durch 
Jehu. Wider erfteren vertheidigte Soram von Iſrael 
Ramoth, wurde aber verwundet und ließ fich des- 
balb nach Jeſreel bringen, wo Siebel ſich Damals auf- 
bielt. Um ihn zur befuchen, fam dorthin (nach bejon- 
derer göttliher Fügung, wie 2 Chron. 22, 7 beige- 
fügt wird) auch Ahasja von Juda, und jo traf e8 
fi, daß Die drei Häupter und Vertreter des Hauſes 
Ahab an einem und demfelben Drt zufammen waren. 
Zur Zeit dieſes Zufammenjeins nun wurde Schu 
zum wann, erhoben; er eilte nach Jeſreel und tödtete 
dort alle drei, Soram, Ahasja und Sfebel. Dem 
Kap. 9 folgenden Bericht über die Erhebung Jehu's 
zum König mußte fomit nothiwendig der über Jeho— 
ram und Ahasja von Juda vorausgehen. Zugleich 
erflärt fich hieraus die Kürze dieſes Berichtes gegen- 
über dem etwas ausführlicheren in der Chronik; 
unſer Verfaffer beichränft fi nämlich nur auf das, 
was zur Motivirung des mit Jehu einbrechenden 
Strafgerichts anzugeben nothwendig ſchien. 

2. Jehoram und Ahasja waren die erften 
Könige von Juda, unter deren Regierung der Gößen- 
dienft nicht blos geduldet, Sondern förmlich einge- 
fiihrt wurde (2 Chron. 21, 11). Ueber Ahasja, der 
nicht einmal ein volles Jahr König war, enthält auch 
die Chronik jonft feine weitern Nachrichten. Was fie 
aber von Jehoram weiter berichtet, kennzeichnet den» 





jelben überhaupt als einen der verberbteften und 
Ichlechteften Könige, die Juda jemals hatte, unter 
dem e8 nicht blos religiös tief fanf, fondern auch po— 
(itifch feinem Untergang nahe fam. Er trieb es mit 


Gewalt zum unzlichtigen Götendienft (1779); feine 
ichs Brüder und außerdem noch einige Stammes- 
fürften ermordete er; die Edomiter machten ſich von 
feiner Oberherrfchaft los, die Vhilifter und Araber 
ſchlugen ihn und führten all feine Habe, feine Wei- 
ber und Kinder weg; zuletzt überfiel ihn eine ſchreck— 
liche Krankheit, die zwei Jahre lang dauerte, big er 
endlich ſtarb. Schlier (die Könige in Iſrael ©. 121 
fg.) gibt von ihm an: „Ein Mitregent nur zu fein 
war ihm drückend, dieſe Feſſeln des mahnenden und 
warnenden Vaters wollte er abwerfen. So juchte er 
durch feine Verfhmägerung an das Ziel jeiner 
Wünſche zu kommen. Sechs Brüder, die befjer waren 
denn er, ſowie etliche Oberften, die ihnen anhingen, 
ermordete er, feinen königlichen Vater nahm er in 
feften Gewahrſam. Zwar ſcheute er fich Doch, feine 
Hand auch mit des Vaters Blut zu befleden, er ließ 
ihm auch noch den königlichen Titel, aber Die Regie— 
rung nahm er von nun an allein in jeine Hände,“ 
Bon allen diefen Thatfahen, die Ermordung der 
Brüder und etlicher Oberften ausgenommen, weiß 
der bibliſche Text nichts, fie find Lediglich Fiktionen, 
zur denen man dadurch gefommen ift, daß man eine 
fiebenjährige Mitregentichaft Sojaphats und Jeho— 
rams als biftoriich ficher vorausſetzte und nun auch 
den Grund glaubte angeben zu müſſen, warum die- 
ſelbe überhaupt ftattgefunden habe, und insbejondere, 
warum nad fünf Jahren Sofaphat in den letzten 
zwei Jahren ganz von der Regierung zurüdgetreten 
jet. Mit der irrigen Borausfetsung fallen zugleich die 
darauf gebauten angeblichen Thatiachen weg; es ift 
auch an denen, melche die Urkunde berichtet, ſchon 
mehr als genug, um die VBerborbenheit Jehorams 
zu conftativen. Dieſe erklärt fich, da fein Vater ge— 
vade der befte und frömmfte König jeit David war, 
faum anders, als aus dem Ginfluß feines Weibes 
und aus der Verbindung mit dem abgöttiihen Haufe 
Ahab. Wir haben in feiner und Ahasja’s Negierum 
ein erichredendes Beilpiel davon, wie Ein böſes Wei 
(Siebel) ganze Dynaftien und Reiche von Grund aus 
verderben kann, und welcher Fluch auf ehelichen Vers 
bindungen ruht, die nur zur Erreihung politischer 
Zwede geſchloſſen werben (j. oben ©. 234). 


Homiletifhe Andeutungen. 


B. 16— 29. Ichoram und fein Sohn Ahasja. 
a. Der Weg, den beide wandelten (B. 18.27). b. Wie 
fie auf diefen Weg kamen. (Denn ꝛc. ®. 18. 27.) 
ec. Wohin er führte (V. 20—22. 28. 29); ſ. die 
Grundgedanken. — Der Geift des Haufes Ahab. 
a. Verkehrung aller göttlichen und menſchlichen Ord— 
nung: böfe, jhlechte Weiber gaben den Ton an und 
herrjchten über ihre Schwachen Männer, b. Sitten- 
lofigfeit: Unzucht, Mord und Tyrannei (2 Chron. 
21, 4.6. 11). c. Verachtung einerfeitd des Neich- 
thums der göttlichen Langmuth und Güte, andrer- 
feits der göttlichen Warnungen durch Gerichte und 
Züchtigungen. Bon wel anderm Geift war das 
Haus eines Cornelius (Apg. 10, 2), eines Crispus 
(Apg. 18, 8), eines Kerkermeiſters in Philippi (Apg. 
16, 34) befeelt! Bol. Spr. 14, 11; 12, 7; Bi. 25, 
3.4. — Die Wichtigkeit der verwandtfchaftlichen 
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Bande. a. Der große Einfluß, den fie ausüben. (Sie 
zieben unwillfürlich Geiſtes- und Gefinnungsver- 
wandtichaft nach fich, wirken allmählich, aber mächtig ; 
ein Glied der Berwandtichaft reißt das andere mit 
fich fort, jei es zum Guten oder zum Böſen. Troß 
ihres frommen Baters und Großvaters wurden Je— 
boram und Ahasja von dem Abfall des Hauſes Ahab 
angeftedt, denn V. 18.27. Wie viele Schon haben 
dem böjen Einfluß diefer Bande nicht widerftehen 
können, haben dadurch Schiffbruch au ihrem Glau- 
ben gelitten und find entweder in offenbare Sünde 
und Gottlofigfeit, oder doch in ein oberflächliches, 
weltliches und ungöttliches Weſen unvermerft hinein- 
gezogen worden.) b. Die Verpflichtung, die wir hin- 
fichtlich derjelben haben. (Das Unheil, welches jelbft 
der fromme Joſaphat über fein Haus, ja über ſein 
ganzes Land brachte, rührte Daher, Daß er die Tochter 
eines Ahab und einer Iſebel feinem Sohn zum Weibe 
ab und nicht bedachte, daß Bande, die nicht auf dem 
ort nnd Gebot Gottes beruhen, Unfrieden und 
Berderben bringen. Darum hüte Dich, Verbindungen 
einzugehen und zu fchließen, bei denen, fo glänzend 
und jo vortheilhaft auch die äußern Berhältnifie ſchei— 
nen mögen, da8 Band des Glaubens und die Einig- 
feit im Geift fehlt; verpflanze nicht durch jolche Ver— 
bindungen den Ahabs- und Sfebels- Geift in dein 
Haus, denn er frißt um fich, wie ein Krebsichaden 
und zerftört und verdirbt dafjelbe ven Grund aus.) 
— 8. 19. Siehe an die Treue Gottes, der feine 
Berheigungen hält und um der Treue des Vaters 
willen * den untreuen Sohn zwar züchtiget, wie 
er verdient, aber nicht völlig zu Grunde gehen läßt. 
— Cramer: Gott will ſeine Kirche (Reich) erhal- 
ten, Damit dennoch ein beiliger Same fei, bis an's 
Ende der Welt, wie viele gleich befunden werben, 


welche Die göttliche Berheißung von fteter Erhaltung 
der Kirche verjpotten. — V. 20, Gott ftraft die Un— 
treue gegen ihn mit derlintreue der Menichen. Cra— 
mer: Wenn wir Gott nicht Glauben halten, fo 
müſſen uns die Leute such wiederum nicht Glauben 
halten, und durch Aufruhr ftrafet Gott die Sünde 
der Obrigkeit und löſet auf der Könige Zwang (Hiob 
12,18). — 3.26, Calw. B.: Schrecklich, wenn nicht 
blos Verwandte zum Böſen ermuntern, fondern die 
eigene Mutter es thbut.—B.28. Cramer: Wandere 
nicht mit einem Tollfühnen, denn er richtet an, was 
er will, jo mußt du dann um feiner Thorheit willen 
Schaden leiden (Sir. 8, 18). — V. 29. Calw. B.: 
Da er jo gerne an Ahabs Haus fih anfchloß und 
dort jo gerne verweilte, jo holte er ſich Dort auch, 
nah Gottes Fügung, feinen Untergang. Die in 
ihrer Feindichaft wider dem Herru zuſammen gehören, 
müſſen nad) Gottes gerechtem Rathſchluß zufammen- 
fommen, um zujammen zu Grunde zu gehen (Bi. 
145, 17). — Bon den leiblichen Wunden, die ihm 
die Syrer geichlagen hatten, geheilt zu werben, lag 
Joram jo fehr an, daß er das Heer allein ließ und 
umkehrte nach Sejreel; Die geiftlichen Wunden aber, 
die er fich ſelbſt geichlagen hatte, machten ihm feine 
Sorgen und brachten ihm nicht, wie fie gejollt, zur 
Umfehr zu dem, der verheißen bat: Ich will Dich 
wieder gejund machen und deine Wunden heilen (Ser. 
30, 17). — Die Kinder diefer Welt befuchen wohl 
auch einander, wenn fie frank find, aber es gejchieht 
nicht, um den Kranfen zu tröften mit dem Worte des 
Lebens und die Abfichten Gottes mit ihm zu fördern, 
fondern aus natürlicher Liebe, werwandtichaftlichen 
oder andern Außerlichen Gründen, und kann daher 
auch nicht als chriftliches Werf (Matth. 25, 43) an— 
gejeben werben. 


B. Die Erhebung Jehu's zum König in Iſrael. 
Kap. 9, 1—37, 


Elifa aber, der Prophet, rief ver Prophetenjünger einen und ſprach zu ihm: Gürte1 
beine Senden und nimm diefe Delflafche in deine Hand und gehe hin gen Ramoth in Gilead. 
*Und bift du dorthin gefommen, fo fehe dich dafelbft um nach Jehu, dem Sohn Jofaphats, 2 
ded Sohnes Nimft. Und gehe [wenn du erfahren haft, wo er ſich aufhält] hinein und heiße [wörtt. 
made] ihn aufftehen aus der Mitte feiner [Maffen-] Brüder und führe ihn in das innerfte 
Gemach; *und nimm die Flafche mit Del und gieße ed auf fein Haupt und ſprich: So fpricht 3 
Jehovah: Ich habe dich gefalbt zum König über Ifrael! Und [dan] thue die Thüre auf und 
fliehe und verziehe nicht. *Umd der Süngling, der Junge [d. i. Diener] des Propheten, ging 4.: 
bin gen Ramoth in Gilend. *Und als er hinkam, ftehe, da ſaßen die Oberfien des Heeres. 5 
Und er ſprach: Ich Habe ein Wort an dich, Oberfter! Jehu aber ſprach: An welchen unter 
uns Allen? Und er Sprach: An dich, Oberfter! *Da ftand er auf und ging in dad Haus 67 
hinein; und er goß das Del auf fein Haupt und ſprach zu ihm: So fpricht Jehovah, der 
Gott Iſraels: Ich habe dich gefalbet zum König über das Volk Jehovah's, über Ifrael. *ind 7 
du wirft dad Haus Ahabs, deines Herrn, ſchlagen, auf daß ich dad Blut meiner Knechte, 
der Propheten, und das Blut aller Knechte Jehovah's räche an Ifebel *und dad ganze Haus 8 
Ababs umfomme; und ich will von Ahab ausrotten wer an die Wand piffet, ven Mündigen 
wie den Unmündigen in Ifrael, *und ich will dad Haus Ahabs machen, wie dad Haus Jero: 9 
beams, des Sohnes Nebats, und wie dad Haus Baefa’s, ded Sohnes Ahia’s. *Und die 10 
Siebel follen die Hunde freſſen auf dem Antheil |Stadt-Gebiet] Iefreeld, und Niemand foll fie 
begraben. Und er that die Thür auf und floh. *Jehu aber ging heraus zu den Dienern feines 11 
Herrn, und man fprach zu ihm: Iſt's Friede? Warum ift diefer Unfinnige zu dir gefommen? 
Und er ſprach zu ihnen: Ihr kennet [ja] ven Mann und fein [in ſich gefehrtes] Wefen. *Unv 12 
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fie fprachen: Täufcherei! Sag ed und doch an. Da fprach er: So und fo hat er zu mir ge= 
fprochen und gefagt: So fpricht Jehovah: Ich habe dich gefalbet zum König über Ifrael. 
13 *Da nahmen fie eilends Jeder fein Gewand und legten e8 unter ihn auf die bloßen Stufen, 
14 und fließen in die Poſaune und fprachen: Jehu ift König! *Und [jo] verfchwor fich Jehu, 
der Sohn Jofophats, ded Sohnes Ninift, wider Joram. (Joram war nämlich auf der Hut 
gelegen zu Ramoth in Gilead, er und ganz Iſrael [d. i. das ganze ifraelitiiche Heer] wider Ha— 
15 fael, ven König von Syrien. *Der König Ioram war aber zurücdgefehrt, um fich zu Iefreel 
heilen zu laffen von den Wunden, die ihm die Syrer gefchlagen hatten, ala er ftritt mit Ha— 
fael, dem König von Syrien.) Und Sehu Sprach: Iſt's [jo] euer Wille, fo fol Niemand als 
16 Slüchtling aus der Stadt fommen, um hinzugeben, es in Jefreel zu berichten. Und Jehu 
fuhr und zog nad) Sefreel, denn Joram lag dafelbft, und Ahasja, der König von Juda war 
binabgegangen, Joram zu befuchen. 3 
17 Der Wächter aber, der auf dem Thurm zu Jeſreel ftand, fah den Haufen Jehu's, als 
er beranfam, und ſprach: Ic) fehe einen Haufen. Da ſprach Joram: Nimm einen Reiter 
18 und fende ihnen entgegen, daß er fpreche: Iſt's Friede? *Und der Reiter zog hin ihm entgegen 
und fprach: Sp fpricht der König: Iſt's Friede? Und Jehu ſprach: Was haſt du mit dem 
Frieden zu thun? Wende dich Hinter mich! Ib. i Begib dich zu denen, an deven Spike id) ſtehe 
Und der Wächter berichtete und ſprach: Der Bote iſt bis zu ihnen gekommen und kehrt nicht 
19 zurück. *Da ſandte er einen zweiten Reiter; als der zu ihnen kam, ſprach er: So ſpricht der 
König: Iſt's Friede? Jehu aber ſprach: Was geht dich der Friede an? Wende dich hinter 
20 mich! *Und der Wächter berichtete und ſprach: Er ift bis zu ihnen gefommen, und fehrt 
nicht zurüd. Das Treiben aber ift wie dad Treiben Jehu's, des Sohnes Nimft, denn er treibt 
21 unfinnig. *Da ſprach Ioram: Spanne an! und man fpannte feinen Wagen an. Und e8 
z0g aus Joram, der König von Ifrael, und Ahasja, der König von Juda, jeder auf feinem 
Wagen, und fie zogen aus Jehu entgegen und trafen ihn auf dem Antheil [Grundftüd] 
22 Naboths, des Sefreeliten. *Und als Ioram Jehu fah, fprach er: Iſt's Friede, Jehu? Er 
aber ſprach: Was Friede, fo lange die Hurereien deiner Mutter Ifebel und ihre vielen Zau— 
23 bereien fortvauern? *Da Ienfte Joram um und floh, und er ſprach zu Ahasja: Verrätherei, 
24 Ahasja! *Jehu aber nahm ven Bogen in feine Sand und fchoß Joram zwifchen feine Arme, 
25 daß der Pfeil durch fein Herz herausfuhr und er umfanf in feinem Wagen. * Und er [Iehu] 
fprach zu Bidekar, jeinem Ritter [d. i. Wdjutanten]: Nimm und wirf ihn auf das Grundftüd 
Naboths, des Fefreeliten; dern geverfe, wie ich und du paarweile hinter Ahab, feinem Vater, 
26 ritten [oder: fuhren] und Jehovah diefen Ausfpruch wider ihn that: *Fürwahr, das Blut 
Naboths und das Blut feiner Söhne habe ich geftern gefehen, war Jehovah's Ausſpruch; 
. und ich werde dir bvergelten auf diefem Grundftücd, war Jehovah's Ausfprud. Und nun 
27 nimm und wirf ihn auf dad Grundſtück nach dem Wort Jehovah's. *Da das Ahasja, der 
: König von Juda, ſah, floh er des Weges nach dem Gartenhaufe, Jehu aber jagte ihm nach 
und ſprach: Auch ihn fchlaget! [und fie sohlugen ihn] auf vem Wagen auf der Anhöhe Gur, die 
28 bei Jibleam liegt. Und er floh gen Megiddo und ftarb dafelbft. *Und feine Diener fuhren ihn 
gen Serufalem und begruben ihn in feinem Grabe bei feinen Vätern in der Stadt Dapivs, 
29 *(Im elften Jahr Iorams, des Sohnes Ahabs, war aber Ahasja König über Juda geworden.) 
30 "Und Jehu Fam nach Sefreel. Als Ifebel e8 erfuhr, that fie Schminfe an ihre Augen und 
31fchmücte ihr Haupt und fchaute zum Fenſter hinaus. *Und als Jehu in das Thor Fam, 
32 Sprach fte: Iſt's Friede, [du anderer] Simri, Mörder feines Herrn? *Und er erhob fein An— 
geftcht nach dem Fenſter und ſprach: Wer hält's mit mir? wer? Da fchauten zwei oder drei 
33 Hofdiener [wörtl. Verfänittene] zu ihm heraus. *Und er fprach: Stürzet fie hinab! Und fte 
flürzten fe hinab, und es fprikte von ihrem Blut an die Wand und an die Roffe, und er 
34 ließ ſie [indem er über fie wegfuhr, von den Roffen] zertreten. *Und er zog ein, und nachdem er 
gegeifen und getrunfen hatte, fprach er: Sehet doch nach diefer Verfluchten [dem göttl. Fluche 
35 Berfallenen] und begrabet fle, denn ſte ift eines Königs Tochter. *Da fe aber hingingen, fte 
zu begraben, fanden fie nichts von ihr, als den Schädel und die Füße und die flachen Hände. 
36 *Und fie kamen zurücd und berichteten e3 ihm. Da ſprach er: Das iſt's, was Jehovah gere= 
det hat durch feinen Diener Elia, ven Thisbiten, da er ſprach: Auf dem Grundſtück Sefreels 
37 follen die Hunde das Zleifch Iſebels freffen, *und es foll Ifebeld Leichnam wie Mift auf dem 
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Felde Liegen, auf dem Antheil [Stadtgebiet] Jeſreels, daß man nicht fagen Fönne: das ift 


Iſebel. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Eliſa aber rief einen der Prophetenjünger ꝛe. 
Elifa befand fich Damals ohne Zweifel in Samaria, 
wo er feine Wohnung hatte. Der Prophetenjünger, 
dem er die Salbung Jehu's itbertrug, mag in ei- 
nem Ähnlichen Berhältniß zu ihm geftanden fein, 
wie er einft zu Elia. Daß es der Prophet Jona, 
der Sohn Amithai’s, war, ift eine unbegründete 
Annahme mehrerer Rabbiner. — Gen Ramoth, 
j. Kap. 8, 28. — Weldem Stamm Sehr ange- 
börte, ift nirgends angegeben. Höchſt wahrſchein— 
lich hatte er als der ausgezeichnetfte unter den Hee- 
resoberften nach der Abreife des Königs Joram, 
wie Joſephus angibt, ben Oberbefebl iiber das Heer 
erhalten. — Gehe hinein, nämlid) in das Haus, 
wo er fi aufhält, wie aus B. 6 (mar) und aus 


den Worten: in das innerſte Gemad (ſ. zu 5. 


1 Kön. 20, 30) erhellt. Jehu befand ſich alſo mit 
feinem Heer nicht im Lager vor Ramoth, um es zu 
belagern, ſondern in der Stadt jelbft, um fie zu 
Hertbeidigen (f. zu Kap. 8, 28). Der Propheten- 
jünger begab ſich in dag Haus, in deſſen Hof die 
Oberften beieinander faßen, vielleicht um Kriegs- 
rath zu halten. Die Salbung follte nicht öffentlich, 
fondern im Stillen und Berborgenen vor fich gehen 
und zur Zeit noch geheim gehalten werden. — Ber- 
ziehe nicht (8.3), um von Niemand gefragt 
werden zu fönnen und „fich nicht in Verhandlungen 
zu verwideln, denen er nicht gewachſen war” 
(v. Gerlach); Joſephus: önros AaIn navras Exei- 
ev arcıov, alfo nit: um der Gefahr, von den 
Anhängern Jorams ergriffen zu werden, zu ent- 
geben (Tbeodoret, Elericus). — Sch babe di 
gejalbet (8.6), |. oben S.201. — Ueber B.7—10 
ogl. zu 1 Kön. 14, 10; 16, 3. 4; 18,4; 19, 10; 
21, 21 fg. Wegen pr f. zu 1 Kön. 21, 28. 

2. Jehu aber ging heran 2c. V. 11. Die Frage 
erben kommt in diefem Kapitel ſechsmal vor und 


fann ımmöglich jedesmal einen andern Sinn ha— 
ben; da fie V. 17. 18. 22. 31 offenbar im Gegen- 
faß zu Streit und Feindſchaft ftebt, fo muß fie auch 
B. 11 wörtlich überſetzt werden: Iſt's Friede? alfo 
nicht: rectene sunt omnia? (Bulgata) oder: 
Stehet es wohl? (Luther) Bol. 1 Kön. 2, 13. Die 
Oberſten fragten jo, nicht weil fie beforgten, „ber 
Wahnfinnige möge ihm etwas Leides gethan ha— 
ben” (Ewald), fondern weil fie aus der großen 
Eile, mit der fih der Prophetenjünger entfernte, 
fchloffen, er habe in Bezug auf den Krieg mit den 
Syrern eine wichtige, vielleicht ſchlimme Nachricht 
gebracht (Thenius). Fhreweitere Frage: Warum 
ift diefer saSer zu dir gefommen? wird 
meiftens als Schmäb- oder Spottrede roher Krie- 
ger über den Prophetenjünger aufgefaßt, indem 
man unter dem hebräiſchen Wort einen Wahnfin- 
nigen, Verrückten oder Shwärmer verſteht. Sicher 
aber waren die, wichtige oder gar ſchlimme Kriegs- 
nachrichten beforgenden Dberften nicht zu Spott 
und Hohn über das Prophetenthum aufgelegt, und 
bätten fie den Propbetenjünger für einen Wahn- 
finnigen und Berrüdten gehalten, fo würden fie 
nicht, als Jehu ihnen die Abficht feines Kommens 


eröffnete (V. 12), auf das Wort eines Verrückten 
bin jofort und ohne alles Weitere das Außerordent— 
liche unternommen und eilends Jehu ala König an- 
erfannt haben (®. 13). Der Ausdrud wird gleich 
darauf V. 20 von Jehu felbft gebraudt: Er treibt 
ad, womit er doch nicht als Wahnftnniger, 
Verrüdter oder Schwärmer, jondern fein ungeftit- 
mes, wildes und beftiges Weſen (VBatablus nad 
dem Syrer: praecipitanter) bezeichnet werden 
ſoll; im Arabifchen heißt »53 mutbig, kühn, wer- 
wegen fein (f. Gefenius W.-B.). Die Oberften 
wollen alſo jagen, der Mann fei ihnen wegen jei- 
nes ſtürmiſchen Weſens, mit bem er gefommen und 
geflohen fei, ohne mit Jemand nur ein Wort zu 
reden, aufgefallen, es müfje alſo mohl etwas ganz 
Bejonderes vorgegangen jein, was fie zu erfahren 
begebreten. Jehu antwortet ihnen zuerft ausmei- 
end: Ihr fennet jaden Mann und fein 
mo, d. i. weder: „eine Rede (de Wette, Gejen., 
Luther nach der Vulgata: et quid locutus sit), 
noch: „jein Geſchwätz“ (Innius, Köfter, Philipp- 
fon nad) der Septuag.: adolsozie), denn in diejer 
Bedeutung fommt der Ausdrud nirgends vor; 
auc verbindet Sehu mit feiner Antwort nicht den 
Sinn: „Shr habt ja ſelbſt dieſen Propheten zu mir 
gefchieft, um mir zur Ausführung des Plans, den 
ihr entworfen habt, Muth zu machen” (Derefer 
nad) Seb. Schmidt, 3. D. Michaelis) oder gar: 
„Ihr kennt ja den Mann und was er zu mir fagte! 
Ihr ftedt felbft hinter diefem Scherze, denn ihr 
waret e8 ja, die diefe Poſſe eingefädelt” (Krum- 
mader). Das konnte Sehr nicht gemeint haben, 
denn er mußte, daß der „Plan“ oder „Scherz“ fei- 
neswegs von den Oberiten ausgegangen war, und 
feine Antwort wäre dann feine ausweichende ge— 
weſen. Nicht minder unrichtig erflärt Corn. a La— 
pide, dem Keil folgt: Nostis, eum insanum esse 
ac proinde insana loquitur, ideoque non cre- 
denda, nec a me narranda, denn na ift fein 
Synonymum von 93Ö, Endlich kann man es aud) 
nicht geradezu: „jein Wefen“ überjegen mit Bun» 
jen nach Thenius: „Ihr foltet fein Wefen ja ge— 
wohnt fein, da ihr ihn oft fhon gefehen habt«. Das 
Wort hat Hier vielmehr diejelbe Bedeutung wie oben 
1 Kön. 18, 27, nämlich meditatio, das Bertieftiein 
in Gedanken, weshalb es an andern Stellen jede 
tiefere innere Bewegung: Gram, Kummer, Un- 
muth bezeichnet (PB. 54, 3; 102, 1; 142, 3; Hiob 
7, 13) und 1 Sam. 1, 16 ſynonym mit o»> fteht. 
Sehu will fagen: Das Benehmen diejes Mannes 
follte euch nicht auffallen, er war, wie e8 die Pro- 
pheten zu fein pflegen, in Gedanken vertieft, in ſich 
gekehrt, und darum ließ er fich mit Niemanden ein, 
und entfernte fich ebenfo eilig, wie er gefommen 
war. Die Oberften merkten aber, daß Jehu aus- 
weichen will, und da er wohl feine innere Erregt- 
beit nicht ganz zu verbergen vermochte, dringen fie 
nun nur noch mehr in ihn; fie vufen ihm zu: SpV, 
d.h. nicht: „Das ift nicht wahr“ (Luther, Keil) 
oder: „Lüge!“ (de Wette), fondern: Täuſchung! 
(1 Sam. 25, 21; Ser. 3, 23.) Thenius: „Flauien! 
Du willſt uns entſchlüpfen.“ Darauf fann fich Jehu 
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nicht mehr zurüdhalten, er jagt ihnen offen heraus, 
was vorgegangen. Entſchieden verfehlt gibt Nie- 
meyer als Sinn an: „Freilich fpricht er [diefer 
Mann] nicht immer wahr! aber Doch fag’ es uns.“ 


3. Danahmen fie eilends Jeder jein Gewand 2c. 
V. 13. Die augenblidliche, fihtbar freudige Hul- 
digung der Heeresoberften zeigt einerfeits, Daß fie 
weit entfernt Davon waren, über den Propheten- 
jünger zu fpotten oder ihn für einen Wahnfinnigen 
und Schwärmer zu halten, andrerjeitd daß bereits 
eine große Mißftimmung gegen Joram und das 
Haus Ahabs im Heer verbreitet gewesen fein muß, 
dagegen Jehu in hohem Anfehen ftand. Die Worte 
nase oaarbr find ſehr verſchieden aufgefaßt 
worden. Gewöhnlich wird das ınit B3> fononyme 
Da in der Bedeutung von: jelbft genommen und 
überfeßt: auf die Stufen ſelbſt, d. i. auf die bloßen 
Stufen (Kimi, dem Keil folgt); allein dieſe Be- 
deutung hat das Wort faft nur in Verbindung mit 
Perjonalpronominen. Noch weniger kann man mit 
Grotius, Clericus u. A. überfegen: in fastigio 
graduum, denn nirgends heißt Dan ber Gipfel 
ober die Spitze. Thenius glaubt, oa ſei aus Dax 
entftanden, wie die Ueberſetzung der Vulgata: in 
similitudinem tribunalis zeige; er überfegt dann: 
„zum Bilde (zur Darfielung) des (erforberlichen) 
Auftritts (indem Jehu auf einen Haufen von Ge— 
mwändern treten mußte).” Allein es kann, von allem 
Andern abgefehen, bei einem Haufen übereinan- 
dergelegter Gemwänber nicht von „Stufen“, auf 
denen man binauffteigt, die Rede fein. Offenbar 
bat man vielmehr an ein Ausbreiten der Kleider, 
wie Matth. 21, 8 zu denken; und da dN, wohl zu 


unterſcheiden von 5», die Richtung nad) oder gegen 
einen Ort bezeichnet, fo überjegen wir wörtlich: zum 
Gerüfte (Geftell) der Stufen bin. In dem Gebäude, 
wo bie Feldherrn verſammelt waren, befand fi 
alfo ein Stufengerüfte, eine ähnliche Borrichtung 
wie im Tempelworhof für ben König (2 Chron. 
6, 13), die vielleicht für den früher in Ramoth an- 
weſenden König beftimmt war. Die Strede big zu 
diejer Erhöhung bin belegten Die Oberften mit ihren 
Gewändern und bahnten Jehn damit den Weg zu 
der Stätte, die fonft der König einnahm, um ihn 
dann zum König auszurufen. — Ueber das Blafen 
der Poſaune ſ. zu 1 Kön. 1, 34; vgl. 2 Kön. 11, 14. 
— DB. 14 gibt nicht Die Urſache des Aktes V. 13 ar, 
fondern die Folge davon, Daher an eine Verſchwö— 
rung im gewöhnlichen Sinn des Wortes, d. h. an 
eine geheime, verpflichtende Verabredung ſchon 
„wor Sorams Verwundung“ (Köfter) nicht zu den- 
ten ift. Nachdem fie Jehu zum König ausgerufen 
hatten, verband er fich mit ihnen feft und feierlich 
wider Joram (Nöp beißt binden, feffeln); daß er 
fi eidlich huldigen ließ, Tiegt nicht geradezu in 
dem Wort. 


4. Joram war nämlich aufder Hutzc. V. 14. Aus 
dem miaya "aid erhellt abermals wie aus B.6, daß 
die Stadt nit, wie Köfter angibt, von Joram 
„blokirt“ ward, fondern daß er fi in ihr befand 
und fie gegen die Syrer behauptete. Wenn in 
V. 15 u. 16 nohmals gejagt wird, was Kap. 8, 
28.29 ſchon ſteht, fo iſt dies feine „völlig überflüf- 
fige* Wiederholung, die den „Beweis gibt, daß 


jene Stelle und unfer Kapitel nicht demfelben Ber- 
faſſer angehöre” (Thenius). Dort ift die Notiz rein 
biftorifch, bier aber fol fie zur Erflärung und Be- 
gründung der ganzen V. 1—14 berichteten Kata- 
ſtrophe dienen. Aus V. 21 erfieht man, daß Joram 
zur Zeit der Salbung Jehu's bereits wieder geheilt 
und bergeftellt war. Statt aber zum Heer zuritd- 
zufehren und mit ihm die Mühen und Gefahren des 
Kriegs zu theilen, blieb er zu Jeſreel in feinem 
Sommerpalaft und feheint ſich mit feinem Gaft, 
dem König Ahasja von Juda, vergnügt zu haben. 
Dies fonnte bei dem Heer, namentlich bei den An— 
führern, die darin Sorglofigfeit oder Feigbeit er» 
bliden mußten, nur fhlimmen Eindrud machen 
und erflärt ſowohl den Enthufiasmus, mit dem fie 
Jehu buldigten, als auch dus fofortige Aufbrechen 
des leßtern, dem e8 darıım zu thun war, die ganze 
Sippſchaft, Siebel, Joram und Ahasja beifammen 
zu treffen. Er jhlägt Daher den Oberften vor, das 
Heer in Ramoth zufammenzuhalten und Nieman- 
den aus der Stadt zu laffen, und eilt dann mit 
einem Haufen (985 V. 17) fort, um Jeſreel zu 
itberrumpeln. Betr. Martyr: Silentium et cele- 
ritatem adhibet, ne Joramo spatium detur vel 
ad deliberandum vel ad se muniendum,. Die 
Angabe Ewalds: Er „beftieg allein mit feinem 
alten Waffengefährten Bidefar feinen Wagen und 
fuhr“ ꝛc. widerspricht dem Tert. 


5. Der Wächter aber 2c. B. 17 fteht in unmit- 
telbarer Beziehung zu dem Schluß von B. 16. 
Während die beiden Könige in der Sommerrefidenz 
guter Dinge waren und an feine Gefahr dachten, 
erichien der Thurmmwächter vor Joram mit der An- 
zeige: Sch ſehe 2c. Was B.17—20 berichtet wird, 
ift ebenfo charakteriſtiſch für Soram wie fiir Seh, 
und darum wohl jo umftändlich erzählt; es zeigt 
einerfeits, mie fiher und jorglos Joram war, der 
erft nad) zweimaliger vergebliher Ausfendung eines 
Reiters zur Befinnung fam und die Sache ernfter 
nahm, andrerjeits wie entfchloffen und ſtürmiſch 
Sehu verfuhr, der fih nicht aufhalten ließ und die 
beiden Reiter zurückbehielt, damit fie nicht mit der 
Nachricht von feinem Kommen vorauseilen konn— 
ten. Seine Frage V. 18 hat den Stun: Ob ih in 
friedlicher oder in feindlicher Abficht fomme, daru 
haft du dich nichts zu befümmern, das gebt dic) 
nichts an. Der Wächter mochte wohl von weiten 
ſchon bemerft haben, daß die Heranrüdenden feine 
Syrer wareu; als der Haufe näher kam, erfannte 
er immer deutlicher, daß er ans Iſraeliten beftand 
und aus der rafchen Bewegung befielben jchloß er, 
daß der Oberbefehlshaber des Heers, Jehu, defien 
ungeftimes Wejen ihm bekannt war, an der Spiße 


ftehe. Ueber y302 f. zu 2. 11. 


6. Da jprad) Joram: Spanne an! 3.21. Nun 
erft, als er von Jehu hörte, wurbe er beforgt und 
machte ſich jelhft auf den Weg, was er übrigens 
nicht hätte thun fünnen, wenn er nod an feinen 
Wunden darnieder gelegen wäre. Das Antheil 
Naboths, wo beide Könige mit Jehu zufammen- 
trafen, „ift der 1 Kön. 21 erwähnte om» Nabothe, 
der nun einen Theil der Gartenanlagen des fünig- 
lichen Palaftes bildete“ (Keil). Daß Joram B. 22 
den ftirmifhen Jehu erft noch fragt: Iſt's 
Triede, Jehu? zeigt, wie er auch jet noch an 
einen Aufftand nicht dachte, ſondern eher erwartete, 


9, 1-37. 


Das zweite Buch der Könige. 


325 





berfelbe werde eine Siegesnadhridht von Namoth 
bringen, fonft wäre er ihm wohl auch nicht allein 
auf feinem Wagen entgegengefahren. — In der 
Antwort Jehu's ftebt 79 wie Nicht. 3, 26. Als 
Grund feines feindlichen Kommens gibt er die 
Hurereien Iſebels und ihre Zaubereien an. 
Dszaar ift, wie fo oft, auch hier vom Gögendienft 
zu verftehen (Ser. 3, 2. 9; Ezech. 23, 27 u. f. w.) 
und nicht eigentlich zu nehmen, wenn auch wohl 
Unzucht damit verbunden war. Bei DıaY> ift nicht 
gerade an „Myſterien“ (Thenius) zu denken, fon- 
dern überhaupt an die mit dem Gößendienft genau 
verbundene Wahrjagerei und die Formeln, die 
übernatürlihde Wirkungen bervorbringen follten 
(Winer, R.W.⸗B. II, S. 718); fie wareu wie der 
Götzendienſt bei Todesfirafe im Gefe verboten 
(2 Mof. 22, 17; 5 Mof. 18, 10). Aus Sehu’s 
Worten ergibt fich, daß Iſebel als die Urheberin 
und Berbreiterin des Götzendienſtes allgemein galt; 
zugleich liegt aber auch der Borwurf darin, daß 
Joram ſich von ihr leiten Laffe, fie, ftatt ihr entge- 
genzutreten, unterftiige und ſich dadurch ihrer Ver— 
geben theilhaftig gemacht habe. — Zu arm V. 23 
j. 1 Kön. 22, 34. Der Ausruf a7, d. i. Betrug, 
will jagen: „wir find betrogen, der Sade nad: 
verrathen” (Keil), — Zwiihen feine Arme 
(3. 24), nämlich von hinten, da Joram auf der 
Flucht Jehu den Rüden zufehrte, alfo eigentlich 
zwiſchen die Schultern (Bulgata: inter scapulas), 
1 on der Pfeil in ſchräger Richtung durch's Herz 
uhr. 

7. Und er ſprach zum Ritter Bidefar ꝛc. V. 25. 
27 geben die alten Ueberjegungen, verleitet durch 
das folgende "3X, aber offenbar nicht richtig, in 
der erften Perſon: denn ich gedenfe daran, wie 2c. 
Ob or3> hier veitend oder fahrend (auf Einem 
Wagen) beißt, ift jehr gleichgültig; genug: Jehu 
befand fich im Gefolge Ahabs und war Obhrenzeuge, 
als demfelben der Prophet nah dem Tode Naboths 
das göttliche Strafgericht anfündigte (1 Fön. 
21,19 fg.); dies hatte einen unauslöſchlichen Ein- 
drud auf Jehu gemacht. — Ni beißt eigentlich: 
Laft, d. i. Etwas, das getragen werden muß; wen 
Jehovah eine Laſt auflegt, den belegt er mit einer 
Strafe, daher das Wort bei den Propheten die Be- 
deutung: Strafurtheil hat (ef. 13, 1; 14, 28; 
15, 1). — NboR bei Schwüren oder Betheurungen: 
Fürwahr (4 Moſ. 14, 28). Die Strafjentenz 1Kön. 
21, 19—24 führt Fehu nicht wörtlich) und volftän- 
dig an, fondern nur der Hauptſache nach, wie fie 
ihm nad) wenigftens 16 Jahren nod) im Gedächtniß 
geblieben war und es ohnehin der Moment des un- 
geftümen Treibens und der höchſten Erregtbeit mit 

ch bradte. Das wiederholte „Spruch Jehovah's“ 
ebt diefe Hauptſache feharf hervor: Ich habe ge- 
jeben, jpricht der Herr, ich will vergelten, ſpricht 
der Herr. Aber Jehu erwähnt noch Etwas, was 
dort nicht angeführt ift, nämlih: das Blut der 
Söhne Naboth8, und: Die Vergeltung auf 
dem Grundſtück Naboths. Dies hält Thenius 
für eine „wejentlihe Verſchiedenheit“ und jagt: 
„ale Einigungsverjudhe find vergeblih“. Unjer 
Berfafjer müßte aber der gebanfenlofefte Menſch 
gewejen fein, wenn er nicht mehr gewußt oder ge» 








merft hätte, daß das, was er bier niederjchrieb, 
dem, was er einige Kapitel vorher berichtet hatte, 
widerſpreche; es wird aljo immerhin erlaubt fein, 
eine „Einigung“ in feinem Sinne zu verjucen. 
Wenn 1 Kön.21der Söhne Naboths nicht gedacht 
wird, jo folgt Daraus noch feineswegs, daß fie nicht 
auch getödtet wurden, und nimmer hätte Jehu ger 
a einem Augen- und Ohrenzeugen wie Bide- 
ar von ihrem Blut reden können, wenn bafjelbe 
gar nicht vergoſſen worden wäre, Mit Recht be- 
merkt Thenius jelbft zu B. 7: „und das Blut aller 
Knechte Jehovah's“, Iſebel habe „in noch weiterem 
Umfang gewüthet, als wir ausdrüdlich berichtet 
find”. Bielleicht wurden jene Söhne getödtet, weil 
man bejorgte, fie möchten auf das ihrem Vater ge- 
raubte Gut Anſprüche machen und den Mord des- 
felben rächen wollen. Jehu erwähnt ihres Blutes 
hier ausdrüdlich noch neben dem ihres Baters, weil 
dadurch die göttliche Bergeltung um jo gerechter 
und fein Befehl: Wirf ihn u. ſ. w. um jo begrün— 
deter erfchten. Wie der Mord Naboth und jeine 
Söhne, fo traf auch die Vergeltung Ahab und fei- 
nen Sohn, Das „Geſtern“ darf nit premirt 
werden, es ift foviel als: eben erft, vor Kurzem, 
wie Jeſ. 30,33; denn auch die Strafjentenz 1Kön. 21 
erfolgte ſicher nicht ſhon am andern Tage nad) Na— 
boths Tod. Was jodann den Zujag: „auf diefem 
Grundſtück“ anlangt, jo liegt der Nachdruck gar 
nit auf ihm, jondern auf „Bergelten”; diejes 
ift die Hauptſache, um die ſich Alles dreht, nicht das 
Grundftid. Die Tödtung Jorams, „des Mörder- 
ſohnes“ (Kap. 6, 32), wird dadurch, daß fein Leich— 
nam gerade auf diejes Grundftüd geworfen werben 
joll, ala Vergeltung für das vergofjene Blut Na— 
boths und feiner Söhne bezeichnet. Mit Hecht er» 
blickte Jehn darin, daß Joram gerade hier fterben 
muß, ein göttliches Verhängniß, das er in dem 
Ausſpruch 1 Kön. 21 begründet findet. 


8. Da das Ahasja, der König von Juda, ſah :c. 
B.27. Das Gartenhaus, zu welchem bin Ahasja 
feinen Weg einfhlug, war in feinem Fall der kö— 
niglide Sommerpalaft zu Jeſreel (Calmet), jon- 
dern, da er das Weite fuchte, entweder ein Haug, 
das „an einem Ausgang des Parfes“ lag (The— 
nius), oder gar nicht mehr zu den königlichen Gar— 
tenanlagen gehörte und „in einiger Entfernung von 
der Stadt Jeſreel“ fand (Keil). — Jehu aber 
jagteibm nad und ſprach u. ſ. w. Aus feinen 
Morten erhellt, daß nicht er Selbft den Ahasja wei- 
ter verfolgte, fondern den Befehl dazu gab, wie jo 
oft das, was Einer thun läßt, ihm jelbft zugejchrie- 
ben wird. Sein Ziel war Jeſreel, wo Siebel, die 
Urheberin alles Unheils, fih befand, und ba er 
nun ganz nabe bei der Stadt war, begab er fi 
dorthin (DB. 30), die weitere Berfolgung Ahasja’s 
einem Theil feiner Leute überlcfjend. Nah den 
Worten: Auch ihn ſchlaget! muß nothwendig 
etwas ergänzt werden, nämlih die Ausführung 
dieſes Befehls, wie bei dem Befehl V. 26: und 
wirf ihn auf das Grundſtück. Die Scptuaginten 
haben: Kaiye avrov. Kul inarafev avıov Eni 
To Aguarı övra Ev a7 avaßaoeı Tovg. ihnen 
folgt wie gewöhnlich Thenius, der ganz unnöthig 
ara in 522 geändert haben will und daun über- 
jet: „Auch ihn! (auch den muß ich haben!) Und er 
ihlug (verwundete ihn) auf dem Wagen auf ber 
Anhöhe Gur“. Befjer die Bulgata: Etiam hunc 
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percutite in curru suo! Et percusserunt eum 
in ascensu Gaver, tur gehört in curru suo zu 
percusserunt. Maurer, Ewald umd Keil begnügen 
fih damit, hinter Aa zu ergänzen 17231, was 
gewiß das Einfachfteift. — Die Anhöhe G ur fommt 
jonft nirgends vor; Dagegen wird Jibleam Sol. 
17, 11 und Richt. 1,27 neben Megiddo genannt. 
Ueber legtern Ort j. oben zu 1 Kön. 4, 12 (©. 28); 
die Rage von Jibleam läßt ſich weder aus den bei- 
den angeführten Stellen noch aus 1 Chron. 6, 55, 
wo dafür my fteht, nicht genaner beftimmen. 
Da Megiddo nad) allen neuern Charten in gerader 
Linie weftlih von Jeſreel liegt und dort erft 
Ahasja ftarb, jo muß Sibleam, wohin er von 
Jefreel aus geflohen war und wo er verwundet 
wurde, gleichfalls weſtlich von Jeſreel zwiichen die— 
fem und Megiddo gelegen haben (Thenius). Da- 
gegen bemerkt zwar Keil: „Zwiſchen Jeſreel und 
Megiddo liegt nur die Ebene Jeſreel oder Esdre- 
lom, in welcher eine Anhöhe Gur nicht zu vermu— 
then ift.“ Allein Megiddo, und alfo aud das nahe 
Zibleam, lag nicht mitten in der Ebene, fondern 
am Abhang des Karmelgebirges, wo jehr wohl eine 
Anhöhe ſich befunden haben kann. Am wenigften 
läßt fih mit Keil annehmen, daß Zibleam „ſüdlich 
von Dſchenin lag”, denn diejes lag in gerader Linie 
ſüdlich von Jeſreel ebenjo weit entfernt als Me— 
giddo weitlih; wie von dort aus Ahasja ſchwer 
verwundet wieder nordweftlih nad Megiddo joll 
gebracht worden fein, ift nicht abzufehen; er fann 
nicht direkt weftlich und Direkt ſüdlich zugleich ge- 
flohen fein. — Eine andere Nachricht über ven Un- 
tergang Ahasja's gibt der Chronift (IL, 22, 8 fg.): 
„Als Jehu Strafe übte an dem Haufe Ahab.... 
fuchte er Ahasja, und fie fingen ihn; derſelbe hatte 
fih nämlich in Samaria verfiedt und wurde zu 
Jehu gebracht, der ihn tödtete.“ Keil meint, um 
beide Angaben in Einklang zu bringen, es fei wohl 
möglid, „daß Ahasja wirklih bis nad) Samaria 
entfommen und erft dort von Jehu's Anhange er- 
reicht und zu Jehu zurückgebracht, und dann auf 
ber Anhöhe Sur bei Fibleam geſchlagen worden fet, 
und von da weiter fliehend in Megiddo jein Leben 
ausgehaucht habe.” Dieje opnehin gezwungene Er- 
Härung fält ſchon damit weg, daß Jibleam nicht 
auf dem Weg von Jeſreel nad) Samaria, fondern 
auf dem Weg nad) dem weftlich gelegenen Megiddo 
lag. Eine Berjgiedenheit beider Relationen liegt 
bier Har vor und kann nicht in Abrede geftellt wer- 
den. Die Hauptſache, nämlich die Tödtung Ahas- 
ja’8 durch Jehu oder defjen Leute, fteht nach beiden 
feft; über das Wo und Wie des Todes mag zur 
Zeit des Ehroniften eine andere Tradition verbrei- 
tet gewejen fein; die im unſern, jedenfalls Ältern 
Bügern enthaltene Angabe fheint jhon um der 
Ipeziellen geographiichen Beftimmungen willen die 
richtigere und zuwerläffigere zu fein. — Die Diffe- 
venz in V. 29 und Kap. 8, 25, die nur Ein Jahr 
beträgt, erklärt fi „am einfachften aus einer ver— 
ſchiedenen Berehnung des Anfangs der Regie- 
ug ac Jorams“ (Keil). S. oben zu Kap. 


16. 
9. Als Iſebel es erfuhr 2c. 3.30. Der Augen- 
ſchminke bedienen fich bis heute die Frauen im 


Orient; fie befteht aus einer Mifhung von Spieß- | 


glanzerz (Stibium) umd Zinf, die mit Del ange- 
macht und mit einem Pinjel auf die Augenbraune 


Das zweite Buch der Könige. 





9, 1-31. 





und Augenlider geftrihen wird. Das Auge jelbft 
tritt durch den ſchwarzen Rand mehr hervor und 
ſcheint größer (Plinius fagt hist. nat. 33, vom 
Stibium: in calliblepharis mulierum dilatat 
oculos), große Augen aber galten für ſchön, wie 
denn Juno deshalb bei Homer Boos heißt (vgl. 
Nofenmüller, A. u. N. Morgenland IV, 268. Keil 
3. St.). Bei dem Schmüden des Hauptes ift wohl 
ſchwerlich an „falſche Haarzöpfe“ (Thenius), viel- 
mehr an eigentlichen Kopfputz (Stirnband, Krone 
und dergl.) zu denken. Die früher gewöhnliche, auch 
jetzt noch von Ewald und Eiſenlohr feſtgehaltene 
Meinung, Iſebel habe ſich „mit allen verführeri— 
ſchen Reizen“ geſchmückt, um Jehu zu locken und 
zu gewinnen, iſt entſchieden unrichtig, denn Iſebel 
hatte damals einen 23jährigen Enkel (Kap. 8, 26), 
muß alſo jedenfalls ſchon ſehr bei Jahren geweſen 
ſein; und da die Frauen im Orient ohnehin früher 
welken, ſo konnte ſie nicht daran denken, fleiſchliche 
Luſt in Jehu zu erregen. Das ſtolze, herriſche Weib 
wollte vielmehr im vollen Schmuck der königlichen 
Maieſtät als Königin-Mutter dem Rebellen gegen— 
übertreten und imponiren, damit er von weitern 
Schritten abſtehe. Darum ſtellt ſie ſich an das hohe 
Fenſter des Palaſtes und ruft, als Jehu durch das 
Thor des Palaſtes in den Hof gekommen war, von 
oben herab ihm das ſtolze und kühne Wort V. 31 
zu: Iſt's Friede, Simri, Mörder ſeines 
Herrn? Luther überſetzt: „Iſt's Simri wohl ge— 
gangen, der ſeinen Herrn erwürgte?“ was Mau— 
rer deshalb für richtig erklärt, weil Iſebel doch in 
dem Augenblick, wo ſie Jehu einen Königsmörder 
nenne, nicht habe fragen können, ob er im fried— 
licher Abſicht komme. Allein ohbr kann hier nicht 
anders verftanden werden ala V. 22; Iſebel ver- 
bindet damit den Stun: Willft dur dic mir, der 
Königin, unterwerfen und ablaffen von der Em— 
pörung, oder willft du fie fortiegen? So gefaßt 
liegt dann zugleich eine Drohung in den Worten: 
Simti, der ven König Ella ermordete, regierte nur 
fieben Zuge und nahm ein [ohredliches Ende (1 Kön. 
16, 10—18); fie will den Stürmer einjhüchtern: 
es ſoll dir auch gehen, wie Simri, deine Herrſchaft 
wird nicht lange währen! Vieleicht hatte fie auch 
bereits Anftalten zur Gegenmwehr getroffen, ihre 
vermeintlic Getrenen um fich verſammelt und war 
nun um fo troßiger. Dafür ſcheint auch der Gegen- 
ruf Jehu's B. 32: Wer hält’s mit mir? 
Wer? zu fpreden. Er gibt ihr jelbft gar feine 
Antwort, noch weniger läßt er ſich imponiren oder 
bange machen, wußte auch wohl, daß dem verhaß- 
ten, tyranniſchen Weibe nicht leiht Jemand bei- 
fiehen werde. Die beiden Eunuchen, die als ſolche 
zur nächſten Bedienung der Königin gehörten, ga— 
ben wahrjheinlicy von einem andern Fenfter aus 
Sehu ein Zeichen, daß fie zu ihm halten wollten, 
und befolgten ſogleich jeinen Befehl. — 7300771 
V. 33 wörtlich: und er zertrat fie, aber ficher nicht 
„mit eigenen Füßen’ (Ewald), jondern ließ fie zer- 
treten, d. h. die Roſſe an feinem Wagen zertraten 
fie; daher die Septuaginta und die Bulgata den 
Plural haben: ovvsnarnoav avrnv, conculca- 
verunt eam (vgl. Hom. Iliad. 10, 432; 11, 534). 

10. Und er zog ein 2c. V. 34. Nachdem num 
auch Iſebel getödtet war, begab ſich Jehu in den 
Palaft, nahm Beſitz von demjelben und erfrijchte 
fih nach des heißen Tages biutiger Arbeit mit 
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Speiſe und Tranf. Dann, nicht wie Köfter dichtet: 
„beim Schmauje”, gibt er Befehl, nach dem Leich— 
nam der Sfebel zu jehen umd fie zu begraben. Er 
nennt fie: dieje Verfluchte, nit im Zorn 
ſchimpfend (Thenius), ſondern als die Urheberin 
alles Unheils, die nun ihren verdienten Lohn ge- 
funden habe. Dennoch aber will er ihr das Begräb- 
niß nicht verfagt wiffen, denn, jagt er, fie ift 
eines Königs Tochter, aljo nicht weil fie die 
Gemahlin Ababs, die Mutter Jorams und die 
Großmutter Ahasja’s, fondern die Tochter des Kö— 
nigs von Tyrus und Sidon (1 Kön. 16, 31) war, 
follte fie mit der äußerſten Schmach, unbegraben 
liegen bleiben zu müſſen (ſ. zu 1 Kön. 14, 11, ©. 
148), verihont werben. Polus: Forte sie fecit, 
ne inyidiam et odium regum Zidoniorum in 
se inflammaret. Als ihm aber berichtet wurde, 
die Beerdigung fei nicht mehr möglich, erinnert er 
ſich auch noch der weiteren von ibm V. 26 ſchon 
angeführten Weißagung des Propheten (1 Kön. 
21,23), woraus umjomehr hervorgeht, daß diejelbe 
nicht eine Weißagung post eventum war. Er führt 
den Sprud frei nah dem Sinn an und hebt das 
daraus hervor, was ihm gerade jeßt Die Hauptjache 
war. Hieraus erflärt fih aud der Ausdruck Par 
ftatt dr (j. oben zu V. 10). Daß Iſebel fein Grab 


befam, d. h. feine Stätte e8 gab, die au fie erin- 
nerte, war von Jehu nicht beabfichtigt, jondern 
won Gott jo verhängt; ihr Gedächtniß jollte auf 
Erden ausgerottet jein (Pſ. 34, 17). 


Heilsgeſchichtliche und ethische Grundgedanken, 


1. Der Sturz des Hauſes Ahab ift eines 
der wichtigſten Ereignifje in der ijraelitifchen Kö— 
nigsgeſchichte und als ſolches ſchon durd die aus- 
führlihe, Lebendige Schilderung bezeichnet. Um 
es richtig zu beurtheilen nnd zu würdigen, muß 
man durhaus vom alttefiamentlich - theofratiichen 
Standpunkt ausgehen. Das Haus Ahab war 
nicht blos dem Serobeamitiihen Stierbilderdienft 
ergeben, fondern hatte auch, was vor ihm noch von 
feiner Dynaftie geſchehen war, die Abgötterei förm- 
lich eingeführt, die Propheten getödtet und alle 
treuen Jehovahdiener verfolgt. Alle Berjucye, e8 
von feinem Wege abzubringen, waren vergeblich. 
Wie weit es mit dem Baalsdienft im Zehnftämme- 
veich gefommen war, gebt aus Kap. 10, 18—28 
hervor. In Folge der Verſchwägerung mit dem 
Haus Ahab war das Uebel aber auch in Juda ein- 
gebrungen und wurde bereits von zwei Königen, 
Jehoram und Ahasja, gebegt. „So hatte e8 aljo 
allen Anſchein, daß der in Iſrael bereits tief ein- 
gefreſſene Krebsihaden, der immer mehr und un» 
geachtet alles num ſchon Jahrzehnte verſuchten pro= 
phetiſchen Gegentampfs die übrigen guten Säfte 
dieſes Reichs zu verderben drohte, auch in dem letz— 
ten kräftigen Hort der Fehovahreligion, in Juda, 
ſich einwurzeln und eben damit die ganze Grund— 
lage der mofaifhen Theofratie vernichten werde“ 
(Sifenlohr, das Volk Sir. I, S. 192). Das Re- 
giment des Haufes Ahab war recht eigentlich das 
Gegentbeil von dem, was das ifraelitifche König- 
thum fein follte. Statt die Rechte und Gebote Je— 
bovah’s, vor Allem das Grundgejeß, den Bund, 
auf welchem die Eriftenz Iſraels, als des erwähl- 


(d Moſ. 17, 19. 20), zerftörte es wiſſentlich und 
gefliffentlih die Grundlage des Volksthumes und 
war jomit eine fortwährende Empörung gegen Je— 
hovah, den wahren und alleinigen König Iſraels. 
Ein noch längeres Fortbeftehen diejes Haufes hätte 
das Volk ganz in's Heidenthum herabgezogen und 
dadurch die welthiftoriihe Beftimmung deſſelben 
aufgehoben, es wäre der Tod Iſraels als des Volkes 
Gottes gewejen. Der Sturz eines ſolchen Hauſes 
war zur Tebensfrage für die altteftamentlicye Theo- 
fratie überhaupt geworden und eine Nothwendig- 
feit, wenn anders der göttliche Heilsplan mit Iſrael 
fein Ziel erreichen ſollte. Mehrfach war ibm aud 
der Untergang ſchon angedroht, und nachdem es 
fait 40 Jahre hindurch ſich als unverbeſſerlich er- 
wiefen hatte, war nım endlich die Zeit gefommen, 
wo e8 dem angedrohten Gericht verfallen follte, 
So war ed im Rathe deſſen beſchloſſen, der Könige 
abſetzt und einjegt, der Gewalt hat über der Men— 
ſchen Königreiche und fie gibt, wen er will (Dan. 
2,21; 4, 14.29). Von Empörung gegen ein legi- 
times Königshaus, von Nevolution im gewöhn— 
lichen Sinn des Wortes, kann alfo bier feine Rede 
jein. Der Weg des Haufes Ahab war eine Empö— 
rung wider alles göttliche und menſchliche Hecht in 
Iſrael, eine Revolution von oben, und darum 
erfolgte fein Sturz, der nicht ein Umfturz göttlicher 
und menſchlicher Ordnung war, vielmehr beren 
Herſtellung bezwedte. Bon diefem Standpunkt aus 
alas alle Einzelheiten des Ereignijjes betrachtet 
werden. 


2. Bon Elifa, dem Propheten, gebt der 
längft angedrohte Sturz des Hauſes Ahab injofern 
aus, als er den Auftrag zur Salbung Jehu's gibt. 
Sein Name fteht daher auch an der Spite des Be— 
richts, und während diejer Name jonft allein oder mit 
dem Zuſatz: der Mann Gottes fteht, ift hier aus— 
drücklich beigefügt: „der Prophet”, um damit zu 
jagen, daß er das, was num von ihm berichtet wird, 
als Prophet, d. h. fraft jeines prophetiihen Be— 
rufs that, ſomit als einer, der, wie er jelbft 2 Kön. 
3, 14 feierlich erklärt, gleid Elia (1 Kön. 17, 1, 
S. 172) „vor Jehovah fteht” und als unmittelbarer 
Diener Sehovah’s in defjen Namen und Vollmadıt 
handelt. Damit ift denn gleich von vorneherein 
auf den großen Unterfchied hingewiefen, der zwi— 
fhen dem Sturz des Haufes Ahab und dem der 
früheren oder fpäteren Königshäufer befteht. Wäh— 
rend letztere alle durch Kriegsoberften geftürgt wur— 
den, denen es nur darum zu thun war, zur Herr» 
ichaftzu gelangen, ging der Sturz des Haufes Ahab 
von dem Propheten aus und bezwedte nicht Befrie- 
digung der Herrihjucht, jondern Ausrottung der 
Abgötterei, die von diefem Haufe eingeführt wor- 
den und deren fortwährender VBerbreiter es war. 
Die erfte und Hauptaufgabe aller Propheten über- 
haupt und namentlich der beiden großen Propheten 
Elia und Elifa beftand darin, wider das Grundübel 
der Abgötterei mit Wort und That zu zeugen, ihm 
in aller Weife entgegenzutreten und es mit ber 
Wurzel auszureißen; zu „Wächtern über fein Volk“ 
batte Jehovah fie beftimmt und fie Dazu mit feinem 
nam ausgerüftet, damit ber große Zwed ber Er- 
wählung dieies Volkes aus allen Völkern der Erbe 
(2 Mof. 19, 3—6), d. i. jeine welthiſtoriſche Be— 
ftimmung nicht vereitelt werde (Hab. 2, 1; Ezech. 


ten Volks beruhte, zu halten und zu bewahren 3, 17; 33, 7; Jer. 6, 17. 27). Das Wort, welches 
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Jeremia bei feiner Berufung vernahm: „Siehe, 
ich jetge dich heute über die Völker und über die Kö— 
nigreiche, daß du ausreißen und einreißen, ver- 
nichten und umftürzen, aufbauen und pflanzen 
jolljt“ (Ser. 1,10; vgl. 18,7; Ezech. 43, 3; 52, 18), 
gilt von allen wahren Propheten; fie erjcheinen 
daher, wie Knobel (der Proph. der Hebr. I, ©. 
196 fg.) mit Recht bemerkt, nicht blos als Verkün— 
diger güttlicher Thaten, jondern auch als Vollzieher 
derjelben, und es wird ihnen geradezu Das zuge- 
ihrieben, was in Wahrheit Gott thut oder allein 
thun fann (j. oben S. 201 und außer den jchon 
angeführten Stellen noch Ser. 5, 14; 25, 15; Hoſ. 
6,5). So hatte denn auch der Prophet Elifa, als 
die Abgötterei auf's höchfte geftiegen und jeder Ver— 
jud, das abtrünnige Haus Ahab auf andere Wege 
zu bringen, gejfcheitert war, kraft jeines propheti- 
fchen Amtes und Berufes das Hecht wie die Pflicht, 
auf den Sturz diejes Haufes hinzuwirken und die 
Gründung einer andern Dynaftie einzuleiten. Weit 
entfernt, ein fündliches, empöreriſches Unterneh 
men zu jein, war, was er vollzog, für ganz Sirael, 
wie es jelbft Eifenlohr a. a. D. nennt, „eine vet» 
tende That”. 

3. Die Salbung Jehu's wird gewöhnlich 
und aud noch von Keil 3. St. als die Ausführung 
des „letten der Aufträge, welche Elia am Horeb 
empfangen hatte (1 Kön. 19, 16)”, angeſehen. 
Allein Ihon die richtige Auffaſſung der dortigen 
Stelle (j. oben ©. 200 fg.) madt dieſe Annahme 
zum mindeften unnöthig; zudem aber wird bei ihr 
vorausgejeßt, vaß Elia, was ihm befohlen war und 
was er auch, da Jehu Schon zu feinen Lebzeiten zur 
Umgebung Ahabs gehörte (wgl. V. 25), hätte thun 
können, dennoch nicht gethan, fondern feinen Nach- 
folger damit beauftragt habe. Davon weiß jedoch 
der Text nichts, auch verträgt es ſich nicht mit dem 
ftets unbedingten Gehorſam des Propheten. Nod) 
unwahrſcheinlicher ift e8 aber, daß Elifa den ihm 
angeblih von Elia ertheilten Auftrag gleichfalls 
nicht jollte vollzogen, fondern wiederum einen an- 
dern, einen Prophetenjünger, damit beauftragt ha- 
ben. Wenn von Gerlach meint, letzteres habe „der 
num ſchon greife Eliſa“ gethan, weil er „von Alter 
gebeugt“ gemwejen, jo ift dagegen zu erinnern, daß 
Eliſa erft unter Jehovas ftarb (2 Kön, 13, 14), alfo 
nod mindeſtens 43 Jahre nad) der Salbung Je— 
hu's lebte, demnach) zur Zeit derjelben noch nicht 
einmal 50 Jahre alt gemwejen fein kann. Gleich 
unbaltbar ift ver Grund, den Krummacher angibt: 
„dem liebevollen evangeliſch-geſtimmten Gemüthe 
Eliſa's habe nichts mehr zumiderlaufen fönnen, 
als der Auftrag, in eigener Perſon dem Jehu das 
Racheſchwert in die Hände zu geben, und fo habe 
denn der mütterliche Gott, der mit der zärtlichften 
Sorgſamkeit erwäge, was er einem jeden unter 
feinen Kindern zumuthen dürfe und was nicht, e8 
ihm erlaffen und geftatter, der Prophetenjünger 
einen flatt jeiner binzufenden”. Die Erzählung 
jelbft läßt den wahren Grund deutlich erkennen. 
In das innerfte Gemach ſollte der Prophetenjünger 
Jehu führen und nad) der Salbung fi) augenblid- 
lich, ohne mit Jemand ein Wort zu reden, wieder 
entfernen (V. 2.3); der wichtige Alt follte alfo im 
Berborgenen geſchehen und möglichft gebein gebal- 
ten werden, Eben darum aber vollzog ihn Eliſa 
nicht felbft, denu wenn er, das Allen befannte 
Haupt des Prophetenftandes, nad; Ramoth gekom— 





nen wäre und mit Sehu verhandelt hätte, jo würde 
dies großes Aufiehen erregt haben und die Abficht 
feines Kommens Hätte nicht verborgen bleiben fün- 
nen. Die Sade follte vor der Hand no ein Ge- 
beimniß bleiben und erft dann befannt werben, 
wenn nach Gottes Fügung die vechte Zeit Dazu ge- 
fommen fei, ganz ähnlich, wie einft die Mittheilung 
des Propheten Abia an Ferobeam (1 Kön. 11, 29fg.) 
nicht für die Oeffentlichfeit beftimmt war und Je— 
robeam die rechte Zeit feiner Erhebung abwarten 
follte (f. oben S. 119). Deshalb machte auch Jehu 
nicht alsbald und unaufgefordert feinen Mitober- 
ften Mittheilung won dem Vorgang, jondern gab 
ihnen auf ihre Frage eine ausweichende Antwort; 
erſt als fie in ihn drangen, brad) er ſein Schweigen 
und glaubte, der rechte Zeitpunkt fei bereitd da. 
Eliſa hatte fich lediglich darauf beſchränkt, ihm feine 
Beftimmung thatſächlich ankündigen zu laſſen, alles 
Weitere überließ er der göttlichen Fügung, wie wir 
denn and von da an nichts mehr von ihm hören 
bis zu feinem Abſcheiden Kap. 15. — Was aber die 
Handlung der Salbung jelbjt betrifft, jo geſchah fie 
nicht „mit dem heiligen Salböl“ (Menzel), wie bei 
den Königen von Juda (1 Kön. 1, 39; vgl. 2 Kön. 
11, 12; 23, 30), denn im Zehnftämmereid, mo das 
Heiligthum Jehovah's und das levitiſche Priefter- 
tbum feblte, wurden, wie e8 f&eint, die Könige 
überhaupt nicht gejalbt; fie war alfo fein priefter- 
amtlicher Akt, jondern eine rein prophetifche, d. h. 
fomboliihe Handlung (f. oben ©. 119. 177. 255), 
ein tbatfächliches Zeihen und Zeugniß von dem, 
was Sehovah beichlofjen hat und thun will. Daher 
denn aud das fie begleitende und erflärende Wort: 
„So fpricht Jehovah: Ich falbe dich” u. |. w. (B.3 
und 6); ganz ähnlich wie Kap. 2, 21, wo der Pro— 
phet das Salz in die Duelle wirft mit den Wor- 
ten: „So jpricht Jehovah: Ich mache dieſes Wafjer 
geſund“ (f, oben ©. 253. 259). Ueber die Bedeu— 
tung des Salbens, wenn es Jehovah jelbft zuge— 
fhrieben wird, f. oben zu 1 Kön. 19, 15—18 
(S. 200 fg.). 

4. Bon dem zum König gefalbten Jehu 
gilt, was Schlier (Die Kön. in Iſr. S. 207) jagt: 
„Es gibt wenige Perjonen der heiligen Geihichte, 
die fo verfchieden beurtheilt werben, als er. Ein 
Aufrührer und blutgieriger Gemaltherrfcher ift er 
den Einen, und die Andern jehen in ihm einen 
Knecht des Herrn lauter und unanftößig. Beide 
irren gleich ſehr, denn beide find gleich weit ent- 
fernt von dem, was die heilige Geſchichte ſelbſt er- 
zählt, und es fommt doc gerade bei Jehu Alles 
darauf an, von der Erzählung allein fich leiten zu 
lafjen.“ Bleiben wir vorerft bei dem, was unjer 
Kapitel 9 von ihm berichtet, jo ſteht ſoviel feft, daß 
er ſich nicht jelbft zum König machte; fein Wort 
berechtigt zu dem Berdacht, er fei vor der Salbung 
ſchon mit Empörungs- und Verſchwörungsplanen 
umgegangen, vielmehr geht aus der ganzen Dar- 
ftellung deutlich hervor, daß ihn die prophetiiche 
Berufung zum König überrafohte und auch feine 
Mitoberften nichts davon ahneten. Er darf daher 
in feinem al mit denen auf gleiche Linie geftellt 
werden, welde wie Baefa, Simri, Sallım, Me— 
nahem, Pekah, Hoſea (1 Kön. 15, 27; 16, 9. 16; 
2 Kön. 15, 10—30), getrieben von Herrſchſucht, 
unbefugt und eigenmädhtig das Königthum an ſich 
rifjen; er war im Namen Jehovah's von dem Pro- 
pheten zum König berufen. Warum aber gerade 
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er zum Werkzeug auserjfehen ward, das Haus Ahab 
zu ſtürzen und den Gößendienft auszurotten, er- 
Härt fih daraus, daß in jener Zeit wohl faum ein 
Dann fi fand, der fo wie er alle Erfordernifje 
dazu in fich vereinigte, daher auch Ewald zugeftehen 
muß: „Gewiß hätte Eliſa auf feinen zu ſolchem 
Zweck pafjenderen Kriegsfürften jein prophetiſches 
Auge werfen können.“ Für's erfte war Jehu ein 
entſchiedener Gegner des Götzesdienftes und der 
damit verbundenen Mißbräude (V. 22); das Auf: 
treten Elia’8 gegen Ahab und Iſebel nad) der Hin- 
richtung Naboths hatte einen tiefen, unauslöfch- 
lihen Eindrud auf ihn gemadt, fo daß er das 
ernfte, ftrenge Wort des Propheten nad 16 Jahren 
noch nicht hatte vergeffen fünnen (B. 25. 36). Zu 
diefem erften Erforderniß kam bei Jehu hinzu, daß 
er ein Diann von der größten Energie war, ber, 
fühn und unternehmend, entſchloſſen und rüdfichte- 
los durchfahrend, vor feinem Hinderniß zurück— 
ſchreckte (B. 20. 24. 32 fg.); dabei fehlte es ihm 
auch nicht an Umficht und Klugheit (V. 11. 15. 18). 
Endlih ftand Jehu bereits als Kriegsmann in 
hohem Anjeben; als Joram von Ramoth wegging, 
fheint er den Oberbefehl über das Heer gehabt zu 
baben; daß er das vollſte Vertrauen feiner Mit- 
oberften genoß, ſieht man aus dem Jubel, mit dem 
fie jeine Salbung aufnahmen, und aus der Bereit- 
willigfeit, mit der fie feinen Befehlen folgten (B. 
14—16). Was num fein Verfahren nad der Er- 
hebung zum König anlangt, jo hat daſſelbe aller- 
dings etwas Soldatiſches und Ungeftümes, wie es 
fein Charakter und Stand mit fi bradte: „der 
Treiber Jehu“ ift Sprihmwörtlich geworden. Mean 
darf aber dabei nicht überjehen, daß auf ruhigem, 
gütlichem Wege hier nichts mehr auszurichten war; 
follte das tief gewurzelte, Sirael mit dem Untergang 
bedrohende Uebel der Abgötterei ausgerottet wer— 
den, jo konnte e8 ohne Gewaltthat nicht abgeben, 
Uebrigens ift wohl zu beachten, daß Jehu, als Jo— 
ram ibm entgegenfuhr, denfelben nicht fogleich und 
ohne Weiteres niederſchoß, jondern auf die grage: 
Iſt's Frieder ihm erklärte: So lange feine Mutter 
Iſebel den Shändlichen Gößendienft in Iſrael hege 
und fördere, fönne von Frieden und Heil im Reich 
feine Rede fein. Auf dieſes durchaus wahre Wort 
bin lenkte Soram um und rief: Verrätherei! nahm 
alſo Bartei für feine gögendienerifche Mutter. Nun 
erſt jandte Jehu dem nach Jeſreel zu ihr Fliehenden 
den Todespfeil nach und ließ auch den mit ihm zie— 
henden und gleichfalls für Iſebel Partei ergreifen— 
den Ahasja verfolgen. Da Joram gerade auf dem 
Gut des unschuldig ermordeten Naboth fiel, fo 
ließ Jehu, der darin ein göttliches Verhängniß er- 
blidte, um fo weniger nun von feinem ungeftümen 
Treiben ab. Auch Iſebel felbft tödtete er nicht ohne 
Weiteres, ſondern erft als fie fih ihm entaegen- 
ftellte und von ihrer Höhe herab keck ihn einen zmei- 
ten Simti, d. i. Verräther und Mörder jchalt, rief 
er: Stürzet fie hinab! 

5. Der Fall der drei Hänpter des Hau— 
fee Abab auf Einen Tag hat nicht blos eine ein» 
fach biftorifche Bedeutung, fondern ift vornehmlich 
deshalb jo ausführlich berichtet, weil er die Unfehl- 
barfeit des göttlichen Drobmwortes und die Gewiß- 
beit dev göttlichen Vergeltung („Rache“) bezeugen 
ſoll (B. 7—10. 26. 36). Der Urtbeilsipruch, welcher 
die Salbung Jehu's begleitet, ift faft wörtlich der- 


jelbe, den der Prophet Ahia dem Haufe Jerobeam | 





(1 Kön. 14, 10), der Prophet Jehu dem Hauje 
Baeſa (1 Kön. 16, 3), und der Prophet Elia dem 
Haufe Ahab (1 Kön. 21, 21) verfündet; feine Wie- 
derfehr in verjchiedener Propheten Mund zu ver— 
ſchiedenen Zeiten zeigt, daß er die feftftehende gött- 
lie Gerichtsientenz für jedes Königshaus war, 
welches das Fundament des tjraelitiihen Volks— 
tbums, den Bund Jehovah's, zu untergraben und 
zu zerftören fuchte. Für das gleiye Vergehen joll- 
ten die, welche der Herr zu Wächtern über fein Volk 
geſetzt, das gleiche göttliche Strafurtheil verkün— 
digen. (Ueber das altteftamentliche Gepräge des 
leßtern f. oben S. 149 fg.). Hiernad) erfcheint denn 
der Tag, an welchem die drei Häupter des Hauſes 
Ahab fielen, als ein göttlicher Gerichtstag, der ala 
ſolcher auch alle die Merkmale an fich trägt, welche 
die Schrift von den göttlichen Gerichtstagen über- 
haupt und insbefondere von dem letzten großen all» 
emeinen Gerichtstag angibt. Es ift ein ſchrecklicher 
a (Soel 3, 4), er fommt unverſehens wie ber 
Dieb in der Nacht und findet die Dem Gericht Ver- 
fallenen forglos und ficher (Zeph. 1, 14; Luk. 17, 
28 fg.; 1 Theff. 5, 2 fg.); weder durch Flucht, noch 
durch Widerftand und Troß können fie ihm entrin- 
nen, fie werden zu Schanden und nehmen ein Ende 
mit Schreden (Zeph. 1, 185 Klagl. 2, 225 Bi. 
73,19; 83,18; $er.2,26; Hebr.10, 27.31u.j.w.). 
Bon diefem Tage gilt das Wort des Apoftels: 
„Solches widerfuhr Senen im Vorbilde, e8 ift aber 
gejchrieben zur Warnung für uns, auf welde das 
Ende der Weltzeiten gefommen ift” (1 Kor. 10,11). 
6. Bei dem Ende Iſebels verweilt der Be- 
richt noch ganz befonders, weil vornehmlich in ihm 
das prophetiſche Drohwort fi in feiner ganzen 
Furchtbarkeit erfüllte. Wie in Siebel, der eigent— 
lichen Urbeberin und Repräfentantin der Abgötterei 
die Sünde des Hauſes Ahab gipfelt, jo bildet auch 
ihr fchauerlihes Ende die Spite des göttlichen 
Strafgerichtes. Ahasja wird ſchwer verwundet und 
ftirbt an einem fremden Ort; obwohl er, wie Jo— 
jephus fagt, rrovnoos xai geiowv Tod naroos av- 
Tod war, wird er doch von jeinen Leuten, weil er 
„Joſaphats Sohn“ (Enkel) ift (2 Ehron. 22, 9), 
begraben; Joram ftürzt, getroffen durch's Herz, 
todt nieder, wird aber auf den Blutader Naboths 
geworfen und nicht begraben; Iſebel wird von 
ihren eigenen Dienern vom Fenſter berabge- 
ftürzt, in ihrem Blute ſchwimmend von beit 
Nofjen zertreten und ihre Sliedmaßen bleiben 
unbegraben „wie Mift auf dem Felde“ liegen 
(f. oben zu 1 Kön, 14, 11, ©. 148). Wie fie im- 
mer war, fo zeigt fie ſich auch bei ihrem letzten 
Auftreten, ftolz und frech, herriſch und gebieteriich, 
Geſchminkt und aufgeputst ftellt fie ſich an's Fenfter 
und pocht auf ihre vermeintliche Diajeftät; ftatt in 
dem über fie und ihr Haus hereinbrehenden Gericht 
eine gerechte Vergeltung für ihre Schandthaten zu 
erfeunen, ſtatt um Gnade zu fleben, jhimpft fie, 
die fo viel unſchuldig Blut vergoffen und fich wider 
den Gott Iſraels aufgelehnt hatte, das Werkzeug 
der göttlihen Nahe einen Mörder und Empörer, 
verlangt Unterwerfung von ihm uud droht ihm im 
Troß auf ihre eingebildete Macht den Untergang. 
Aber gerade da ereilt fie das Gericht, die Leute ihrer 
nächſten Umgebung verlaffen die Berbaßte und 
ftürzen fie von ihrer Höhe herab, fie fommt nicht 
zur Grabesruhe und bleibt im Tode nod) gebrand- 
markt für ewige Zeiten, ein Zeugniß für das Wort: 
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Schrecklich iſt's, in die ae des lebendigen Gottes 
zu fallen (Hebr. 10, 

7. Die neuere Seichlätfchreisung faßt die Erbe- 
bung Jehu's zum König von Iſrael in einer Weife 
auf, die von der Darftellung der biblifchen Urkunde 
wejentlih abweicht. Nah Winer (R.-W.-B. I, 
©. 37. 600) hat „Elifa den Jehu heimlich zum Kö 
nig gefalbt (Die Propheten konnten die Beleidigun- 
gen der Stammmutter Iſebel noch immer nicht ver— 
Schmerzen !)" ; in Folge des unglüdlich abgelanfenen 
Teldzugs Jorams gegen Sajael von Damaskus 
(2 Kön. 8, 28 fg.) „brach beim iſraelitiſchen Heere 
eine Meuterei aus, der Feldherr Jehu tödtete fei- 
nen König Joram und bald aud den Ahasja”. 
Nach Menzel (Staats- und Rel. Geſch. von Sir. 
©. 205 fg.) war bei dem Sturz des Haujes Ahab 
„das Verhältniß Elifa’s zu dem neuen Könige von 
Syrien [Hafael] nicht ohne Einfluß“, er ftand mit 
demjelben in Verkehr; Joram hatte, als er von 
Namoth verwundet nah Sejreel ſich begab, den 
Oberbefehl über das Heer dem Jehu übertragen, 
„ohne zu ahnen, daß derjelbe ſich bereits mit meh- 
reren Oberften zu feinem Sturze verſchworen hatte. 
Die Zeit zur Ausführung der ſchon von Elias be- 
abfihtigten Thronveränderung ift gelommen; Eliſa 
fendet einen feiner Diener in’s Lager mit dem hei- 
ligen Salböl und läßt ihn mit heimlicher Aus— 
gießung defjelben auffordern, fi zum Könige zu 
machen und das Haus Ahab auszurotten.” Nach 
Köfter (Die Proph. S.94) ift „parallel mit Haſaels 
Königs-Ernennung die gleich folgende Jehu's]“; 
Jehu hatte jhon „wor Jorams Berwundung fid) 
verſchworen“ und gab bei dem Tod veffelben „ver 
MWeißagung wider Ahab (1 Kön. 21) eine feinen 
Plänen zujagende Ausdehnung.“ Nah Dunder 
endlich (Gef. des Alterth. I, S. 413) war es „die 
Feindſchaft der Jehovahpropheten“, die jo ſchlimme 
Folgen über König Joram und fein Haus bradte; 
Elija, „ein bevorzugter Schüler des Elias, ftand an 
der Spige der Propheten in Iſrael“; er hielt ſich 
nad der Belagerung Samaria’s (Rap. 6, 24 fg.) 
„bei den Landesfeinden in Damaskus auf. Hier 
wurde auf feine Anreizung König Benhadad von 
einen Diener, Chajael, ermordet, der nun den 
Thron von Damaskus beftieg und den Krieg gegen 
Iſrael nicht ohne Elifa’8 Betreiben wieder eröff- 
nete. Joram wurde in einem Treffen in Gilead 
verwundet und verließ das Heer, um fih in dem 
Palaft zu Jeſreel heilen zu laffen. Diejer Augen 
blid jhien dem Elifa günftig, auch den König von 
Iſrael zu ftürzen. Hatte einft Samuel Davids Un- 
ternehmen gegen König Saul begünftigt, jo gelang 
es jeßt dem Elifa, einen der Dberften des Königs, 
den Jehu, der beim Heer beliebt war, zum Auf- 
ftand zu bewegen.” Einer ausführlichen Wider- 
legung diefer ganzen Auffaffungsweife bedarf es 
nad unfern obigen Erörterungen nicht mehr. Der 
vorſtehende bibliſche Abjchnitt, Die einzige Geſchichts— 
quelle, die wir haben, weiß nicht dag Mindefte von 
einem Zuſammenhang zwiſchen dem Mord Benha— 
dads durch Haſael und dem Sturz des Hauſes Ahab 
durch Jehu; es iſt eine völlig unbegründete, eben— 
ſo geſchichtlich falſche als gehäſſige Behauptung, 
daß Eliſa den Haſael zum Königsmord angereizt, 
dann den Krieg der Landesfeinde gegen ſein eigenes 
Volk betrieben und zuletzt auch den Oberſten Jehu 
zum Aufſtand bewogen habe; was berechtigt auch 
nur entfernt dazu, den „Mann Gottes“ zu einem 





jo gemeinen, intriguanien politifchen Withler, Auf- 
rührer und Landesverrätyer zu mahen? Gleich 
unbegründet und faljch ift Die Behauptung, Jehu 
babe bereits vor Jorams Verwundung und vor 
jeiner Salbung eine Verſchwörung mit den andern 
Oberſten angezettelt und eine Dienterei im ifraeli- 
tiſchen Heere veranlaßt: der Tert widerjpricht dem 
geradezu. Ueberhaupt aber wird bei diejer Auffaj- 
jung der wahre Grund der Ausrottung des Haufes 
Ahab, nämlich die von ihm eingeführte, das in- 
nerfte Weien des Volkes und Reiches zerſtörende 
Abgötterei, fo offen er aud vorliegt, völlig bei 
Seite ee ignorirt, und ln rund 
in perjönlicher Feindſchaft, Herrſchſucht und andern 
Leidenſchaften gejucht, fo, daß am Ende Alles nur 
als ein Getriebe menſchlicher Schlechtigkeit er- 
fgeint. — Ungleich befjer und fcheinbarer bat 
Emald (a. a. O. S. 526; vgl. S. 382) „die große 
Umwälzung“ durch Zehn aus dem Kampf erklärt, 
mweldher jeit den Zeiten Salomo’s. fortwährend 
„zwifchen den beiden großen Selbfimächten”, dem 
Königthum und dem Prophetenthum, in Iſrael be- 
ftanden habe. „In beiden Reichen zugleich drohete 
das Heidenthum, vom Königthum begünftigt, die 
alte Religion zu verdrängen: da wehrte ſich dieſe 
nod einmal auf das ftärkfte gegen jenes; freilich 
auch jett noch zunächit blos frampfhaft (1?) und 
blos durch das Werkzeug, welches bis dahin mie 
ihr lebendiger Duell, fo ihre gewaltthätigfte Kraft 
gewefen war, das Prophetenthum.“ Dieje Erflä- 
rungsweife beruht auf jener ſchon mehrfach (j. oben 
©. 119. 127. 224) erwähnten, der Ewald'ſchen 
Geſchichtsdarſtellung überhaupt zu Grunde liegen- 
den Idee, daß dem Königthum wie dem alten Pro— 
phetentbum von Natur und von Haus aus die 
„Gewaltſamkeit“ anflebe (a. a. O. ©. 13 fg.) und 
daher beide ſich als „Selbftmächte” einander gegen=- 
über geftanden und fich befämpft hätten, eine Vor- 
ausſetzung, die wir durchaus nicht als richtig anzu— 
erfennen vermögen. Das Prophetentbum erfheint 
nirgends als eine dem Königthum parallele „Selbit- 
macht”; niemals haben die Propheten das König- 
tbum als ſolches befämpft und mit ihm um bie 
Herrſchaft geftritten, wie etwa die Päpfte mit den 
Kaifern; fein einziger Prophet hat je nad könig— 
licher Macht geftrebt oder gar ſich felbft zum König 
erhoben; gerade die beiden großen Thatpropheten 
Elia und Elifa, die am meiften mit den Königen 
ihrer Zeit zu kämpfen hatten, waren am weiteften 
von allen hierarchiſchen Tendenzen und Herrſcher— 
gelüften entfernt, fie blieben arm und gering und 
batten feinerlei Vortheil oder Genuß von ihren 
Kämpfen. Die Beftimmung und der Beruf der 
Propheten beftand darin, zu wachen, daß der Bund 
Jehovah's, das tjraelitifhe Grundgefeg, aufrecht 
erhalten werde, fie jollten nicht neben den Königen 
oder gar über fie herrfchen, wohl aber das ftändige 
Correctiv für die föniglihe Macht fein, wenn fie 
von dem göttlihen Grundgejeg, nah dem fie re« 
gieren follte (5 Mof. 17, 19. 20), abwich. Daher 
waren die Propheten nicht mit allen Königen, fon» 
dern nur mit denen im Kampf, die im Widerſpruch 
mit ihrem Beruf, Knechte und Diener Jebhovah's, 
des Gottes Firaels, zu fein, ven Bund Jehovah's 
mehr oder minder mißachteten; am ftärkften aber 
mußten fie gegen diejenigen Könige auftreten, welche, 
wie die des Haufes Ahab, nicht nur jenen Bund bra— 
hen, jondern jogar die Abgötterei einführten und für« 
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derten oder auch nur duldeten. Nichts iſt, wie ſelbſt 
Knobel (Der Proph. der Hebr. I, ©. 11 fg.) nachge— 
wieſen hat, verfehrter, als aus den Propheten „eine 
hierarchiſche Partei” zu machen oder fie „als un- 
ruhige, neuerungsjüchtige Demagogen zu betrach— 
ten, welcbe beftändig Umtriebe gemacht, willfürliche 
Neuerungen verjucht und das Volk gegen die Re— 
gierung aufgewiegelt hätten.“ Das Prophetenthum 
in Iſrael ift eine jo einzigartige Erſcheinung, wie 
diejes Volk felbfi in der Weltgeihichte (Knobel 
S.1fg. De Wette, Sittenlehre I, 1, 32); es will 
und fann daher auch nicht von einem allgemein 
biftoriihen, d.t. blos natürlich-menſchlichen Stand- 
punkt aus betrachtet und beurtbeilt werden. Dies 
gilt namentlich in dem vorliegenden Fall, bei dem 
Sturz des Hauſes Ahab und der Erhebung Fehu’s 
zum König. Verläßt man bier den oben feſtgehal— 
tenen theofratiihen Standpunft des Verfaſſers 
unſrer Bücher, jo wird das Propbetenthum zur 
Carricatur defjer, was es wirflih war und nad 
göttliher Beftimmung jein jollte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


B. 1-37. Das Gottesgeriht Über das Haus 
Ahab. a. Der Verkünder des Gerichts V. 1— 10. 
b. Der Bollzieher deffelben V. 11—20. ce. Die dem 
Gericht Berfallenen B. 21—37.— B.1—8, Krum— 
macher: Jehu. Die nahende Rache; der Gottes: 
auftrag an Eliſa; die Abordnung des Jünglings; 
Jehu's Salbung und der Zweck derſelben. — V.1 
bis 3. Würt. Summ.: Gott der Herr ſetzt Kö— 
nige ab und ſetzt Könige ein, Dan. 2, 21; Spr. 8, 
15 fg. So ift feine Obrigkeit ohne von Öott.... 
Der Beruf zur Regierung tft Gottes Werf, es ge- 
ſchehe gleich ohne Mittel-, oder durch Mittel-‘Ber- 
fonen. Darum weil NRegenten und Obrigfeiten 
Gottes Ordnung find, jollen fie fih nach Gottes 
Willen halten, und Jedermann fol fie aud von 
Gottes wegen hochachten und ehren, undallen ſchul— 
digen Gehorfam ihnen erweilen, Röm. 13, 1 fg..... 
Wenn Könige und Obrigfeiten fündigen und Uebels 
tbun, und Niemand darf darwider muden, vwiels 
weniger fie ftrafen, jo fommt Gott und erwedet 
andere Regenten und gebraucht fie zu feinen Scharf- 
richtern, daß fie ſolche boshaftige Regenten ftrafen 
müffen, und wenn fchon eine geraume Zeit ver- 

ebet, jo. ift doch der Bosheit bei Gott nicht vergej- 
en... Er madt ſich endlich auf und fchidt ihnen 
ſolche über den Hals, die jein Gericht ohne Schonen 
volftreden. Darum hüten fi) Negenten und Obrig- 
keiten vor allem Unrecht und fonderlich vor Berfol- 
ung unihuldiger Diener Gottes und gerechter 
Beute. Es lege aber aud Niemand Hand an die 
Obrigkeit, wer defjen feinen Befehl von Gott hat, 
weil man fonft ein Urtheil von Gott über ſich em- 
pfahen wird. — Was Elifa that, dag that er ala 
Prophet im Namen und auf Befehl Gottes, und er 
hätte jeine Berufspflicht verlegt, wenn er e8 nicht 
gethan hätte. Die Propheten waren nicht da, um 
zu ſchlafen und die Hände in den Schooß zu legen, 
wenn die Ordnung Gottes mit Füßen getreten 
ward, fondern Gott hat fie zu Wächtern über jein 
Volk gejegt, daß fie das Unfraut ausreißen und 
Gutes bauen und pflanzen (ſ. die Grundgedanten), 
Krummacher: Auf jolhe göttliche Willenserklä- 
rung vermag fich feine der neueren Revolutionen 
zu berufen; ja die Fahneuträger derfelden würden 








lächeln, wenn man ihnen Legitimationsbriefe dieſer 
Art für ihre Schilderhebungen abfordern wollte. 
Die neuern Ummwälzungen wucherten vielmehr alle 
augenfülliger oder verdedter im einem andern 
Grunde, und werden von dem Gottesfpruche ge— 
richtet: Wer fich wider die Obrigkeit jeßet, der 
widerjtrebet Gottes Ordnung. — V. 4—10. Der 
Prophetenjünger. a. Seine Miffion. (Krum- 
madher: Er ıft der Geringfien in Samaria einer, 
ein armer, unbedeutender Knabe, und ein König- 
veich trägt er nach Ramoth! Wie groß ericheint der 
Herr in diejem Zuge; aber aud) mit welcher ſchnei— 
denden Jronie tritt er bier aller maßloſen Selbft- 
erhebung gottvergeßner Erdengötter entgegen!) 
Auch bier gilt das Wort 1 Kor. 1,28. b. Sein Ge— 
borfam, (Er macht feine Einwendungen, jo ſchwer 
auch die Aırfgabe für ihn war; er hätte ſprechen 
fönnen: Ich bin zu jung 2c., Ser. 1,6. Sn eine 
belagerte Stadt ſoll er gehen, vor die Oberften des 
Heeres treten, fein Leben und feine Freiheit auf's 
Spiel jegen; und doc) geht er ohne Schwert an 
der Seite, ohne jeden Begleiter wagt er fich in das 
Heer des Königs, um einen andern zum König ein- 
zufegen. Bor der Pflicht des Gehorſams ſchwinden 
alle menihlihe Bedenken. Im Gehorſam fürchtet 
er fih nicht und läßt feine Gefahr fich fchreden, 
denn er weiß und glaubt, was Bf. 91, 11—13 und 
Pi. 27, 1 geichrieben fteht.) c. Seine Treue. (Er 
thut nicht mehr und nicht weniger, als was ihm 
befohlen ift. Großes ift ihm aufgetragen, aber er 
rühmt fich deſſen nicht; er bewahrt das Geheimniß 
und geht jhmweigend davon, wie er gefommeun; es 
befiimmert ihn nicht, mas man von ihm denfen 
möge und was die Leute dazu jagen, mögen fie ihn 
auc für einen Raſenden und Narren halten. So 
trugen aud) die Apoftel die Geheimnifje Gottes in 
die weite Welt und hatten dabei fein ander Anlie- 
gen, als daß fie. treu erfunden würden.) — BD. 7 
bis 10. Von dem Wort: Der Herr ift ein eifriger 
Gott und ein Nächer, ja ein Rächer wider ferne 
Widerſacher (Nahum 1, 2; vgl. 5 Moſ. 32, 43), 
will die heutige Welt nichts mehr hören und erklärt 
e8 für eine altteftamentliche Borftellung, das Evan- 
gelium fenne nur einen Gott, der die Liebe ift. 
Allerdings iſt der Herr fein rachſüchtiger Gott, 
wohl aber ift und bleibt er ein heiliger und darum 
auch ein gerechter Gott, der dem Menſchen vergilt, 
darnach er verdient hat und einen Jenlicben trifft 
nach jeinem Thun (Hiob 34, 11; Röm. 2, 6). Ein 
Gott ohne Rache, d. h. der nicht vergelten fanın und 
will, ift gar fein Gott, fondern ein aus eigenen 
Gedanken gemachter Götze. Daffelbe Evangelium, 
welches lehrt: Gott iſt die Liebe, jagt auch: Schreck— 
lich iſt es, in die Hände des lebendigen Gottes zu 
fallen, und: unſer Gott ift ein verzehrendes Feuer 
(Hebr. 10, 31; 12, 29). Und dafjelbe Gejeß, wel- 
ches lehrt: Gott ift ein Rächer wider feine Wider- 
jacher, jagt auch: der Herr ift barmberzig, gnädig 
und geduldig und von großer Güte und Treue 
(2 Moſ. 34,6). — Krummader: Das Blut mei- 
ner Knechte! Hört, hört! Geduldet hat er's, daß 
fie Hand an die Seinen legten, aber nicht überjeben, 
nicht vergefjen... Gewaltiger dringt von der Erde 
durch die Wolfen nichts, als die Stimme des Bluts 
verfolgter Heiligen. Nichts ift geeigneter, Del zu 
gießen in die Glut des göttlichen Zorns wider die 
Gottloſen, als die durch deren Geiſeln einem Stinde 
Gottes abgepreßten Seufzer... O diejes Blut hat 
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ſchon oft von der Erde gen Himmel gejhrien; und 
welche Strafgerichte hat es herabgerufen! Tretet 
auf, Chriftenwürger aller Jahrhunderte und gebt 
davon geſchichtliches Zeugniß! [Nebufabnezar, 
Beljazar, Herodes, Agrippa, Nero, Inquifitoren 
Spaniens, Indwige Frankreichs, Karl der Neunte.] 
Ihr alle zeuget, zeuget, wie bedenklich e8 jei, die 
Heiligen des Höchſten anzutaften. — Derjelbe: 
Nicht zum erften Mal geihieht es hier, daß Gott 
wider eine ſittlich vermorſchte Dynaftie die vernich— 
tende Art erhebt. Wohl bedient er fich nicht felten 
moraliſch abgelebter Fürftenftimme eine Zeitlang 
noch zur Züchtigung der Völker; nimmer aber bleibt 
der Zeitpunkt aus, da er Das Urtheil der Berwer- 
fung über fie fällt und über die Berworfenen ein 
Schnelles Verderben hereinführt. Nicht in vergilb- 
ten Bergamenten, Diplomen und Geſchlechtsregi— 
ftern fteht ein Stammbaum ficher, jondern nur ge- 
pflanzt an den Wafjern, die aus dem Heiligtihume 
firömen, wird er in die Ränge grünen. 

B.11—16. Jehu der neue König Iſraels. Er 
entdedt den Oberften feine Berufung zum König; 
er wird von ihnen als jolcher frendig anerkannt; 
er tritt ohne Verzug entſchloſſen feinen Beruf aı. 
— 2.11. Was im ftillen Kämmerlein zwijchen Dir 
und deinem Gott vorgeht, das behalte vorerft für 
dich und hänge es nicht alsbald an die große Slode, 
fondern warte, bis du dazu getrieben wirft (Bj. 
37, 34). Die Narren haben ihr Herz im Munde, 
Sir. 21, 28. — Berleb. Bib.: Alfo war es ſchon 
zu jener Zeit bei der Welt was Gemeines, daß man 
die Propheten und Knechte Gottes für Narren, 
Phantaften, Enthufiaften und Shwärmer gehalten 
und verächtlich angefehen hat (Apg. 26, 24; 1 Kor. 
4, 10; Apg. 17, 18). — Urtheile nit nad) dem 
äußern Schein und erften oberflächlichen Eindrud 
über Perfonen und Dinge ab, die du nicht fennft 
und verftehft. Was du Thorheit und Unfinn nennft, 
ift oft die tieffte Weisheit (1 Kor. 1, 23-25). — 
3.12. Wenn die Oberften, als fie hörten, Jehovah 
babe Jehu zum König gejalbt, ſich beeilten, die 
Kleider ausbreiteten und freudig riefen: Jehu ift 
König geworden, wie vielmehr jollten Alle dem 
ihr Hofianna entgegenrufen, ven Gott gejalbet hat 
mit dem heiligen Geift (Apg. 10, 38) und gejeßt zu 
feiner Rechten im Himmel, der herrſchen wird, bis 
daß er alle feine Feinde unter feine Füße lege. 

B. 1537. Der Tag des Gerichts. ©. oben die 
Grundged. 5. — V. 17—20. Der Wächter auf der 
Zinne. Er fieht die nahende Gefahr und kündigt 
fie an, aber die Berblendeten und Sicheren lafjen 
fih nit beunrubigen, bis e8 zur ſpät ift. Die Gott 
zu Wächtern über die Seelen geſetzt hat, haben die 
Pflicht, auf alle Gefahren, die denjelben drohen, 
aufmerffam zu machen und fort und fort zu rufen: 
Wachet! (1 Kor. 16, 135 Mark. 13, 37. Wachet 
auf, ruft ung die Stimme 2c.) — B. 20. Oſian— 
der: Schläfrige und langjame Leute richten nichts 
Großes aus, wohl aber fleißige und behende. — 
Prüfe dich, welcher Geift dich treibt. Der rechte 
Treiber ift der Heilige Geiſt; der treibt nicht un- 
finnig. Dan kann aud geiftlihe Dinge und An— 
gelegenheiten des Reiches Gottes unfinnig, mit 
Unverftand und menschlicher Hite treiben (Röm. 
10, 2). Nur welche der Geift Gottes treibt, die find 
Gottes Kinder (Röm. 8, 14); die Früchte aber, die 
diefer Geift in ihnen treibt, find Liebe, Freude, 
Friede u. |. w. (Gal. 5, 22). — 2.21. Siehe an 
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die wunderbare Fügung der göttlichen Gerechtig- 
feit: Soram befiehlt felbft: Spannet an! um fid, 
ohne es zu wifjen und zu wollen, an den Ort brin- 
gen zu lafjen, wo das Blut Naboths um Race 
ſchrie und der Untergang ihm bereitet if. — V. 22 
(18. 19). Iſt's Friede? Berleb. Bib.: Noch auf 
den heutigen Tag geht ed fo zu, daß man einen 
falſchen Frieden fordert von denen, die vielmehr 
gejandt find, die ernfte Wahrheit anzuzeigen; da- 
mit nur der faule Schaden nicht joll aufgedeckt wer- 
den. — Die den wahren Frieden nicht haben, wol- 
len meift den äußeren, faulen Frieden-um jeden 
Preis (Ezech. 13, 16). Trage dich wor Allem ſelbſt: 
Iſt's Frieden in dir? und ſuche zuerft den Frieden 
bei dem, der unjer Friebe ift (Ephef. 2, 14). — Wo 
Abfall von dem lebendigen Gott und feinem Wort, 
Unzucht, Ungeredtigfeit und Tyrannei, da kann 
fein dauernder Friede fein, da bleibt der Krieg mit 
allem feinem Elend und feinen Screden, jei’s 
früher oder fpäter, nicht aus. „Darum daß es eine 
Weile ruht, voftet fein Schwert nicht in der Scheide” 
(Krummader). — B.23—29. Der Tod der bei- 
den Könige von Iſrael und Juda, ein jchneller, 
plöglicher, ohne Vorbereitung, in Sicherheit und 
Berblendung. Bewahr uns, Herr, vor einem böfen 
fhnellen Tod. Bon Ahasja gilt das Sprichwort: 
mitgegangen, mitgefangen. (Würt. Summ.: 
Enthalte dich non böjer Geſellſchaft, wenn du nicht 
mit ihr geftraft werden willft.) Der eine wird auf 


Naboths Ader geworfen und bleibt ohne Grab, der 


andere fommt zwar in's Grab zu feinen Bätern, 
aber was nut auch ein Königsgrab dem, der Scha- 
den genommen bat an feiner Seele? Luk. 16, 22. 
— V. 250 fg. Würt. Summ.: Daran jollen fi 
alle Eltern ſpiegeln und weder für ſich noch für ihre 
Kinder unreht Gut fammeln, denn unrecht Gut 
hilft nicht (Spr. 10, 2) und ift fein Glüc dabei, es 
Bel oder Kinder in das Verderben (Ser. 
1% 11). 

V. 30-37. Was predigt uns das fchauerliche 
Ende Iſebels? a. Die Bergänglichkeit und Nich- 
tigfeit menſchlicher Macht und Hoheit. (Iſebel pocht 
und trotzt auf ihre Hoheit und Macht, vor ihr zit— 
tert und beugt ſich alles Volk, drei Könige hat ſie 
beherrſcht und geleitet, ſie wüthet gegen Alle, die 
fi ihrem Willen nicht unbedingt unterwerfen; num 
liegt fie, geftürzt von ihrer Höhe, da, wie Koth auf 
dem Ader, daß Niemand fagen fonnte: das ift die 
große, mächtige Königin Sfebel. Dan. 4, 34: Wer 
ftolz iſt ꝛc. Luk. 1,51; 1 Petr. 1,24.) b. Die Ge- 
wißbeit göttliher Vergeltung. (Gal. 6, 7 fg. Iſe— 
bel war eine Feindin des lebendigen Gottes und 
feines Wortes, verführte Mann und Kinder zum 
Abfall, haßte und verfolgte Alle, die dem Herrn 
anbingen, bis aufs Blut. Daß eine folhe Gefin- 
nung nicht unvergolten bleibt, das bezeugt ihr 
ihredlihes Ende, das in der ganzen Gejchichte 
Iſraels feines Gleichen nicht hat, das bis heute Allen 
laut zuruft: Wehe dem, der jein Haus mit Sün— 


den baut Ser. 22,13, und eine fihtbare Bürgicaft 
dafür: Du mirft ſchauen, wie es den Gottlofen, 
den hochmüthigen Feinden der Wahrheit, vergolten ' 


wird, Pi. 91, 8.) — B. 30. 31. Wie Sebel ihrem 


Tod entgegen geht. a. Ihr legtes Thun (B. 30). 


b. Ihr leßtes Wort (B. 31). Wie gelebt, jo geftor- 


ben. — 3.30. Wie paßt Doc dieje Beſchreibung 
anf fo Viele ihres Geſchlechts! Sie wiffen und keu⸗ 
nen nichts Höheres, als ſich zu putzen, fich ſehen zu 
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laffen, zu gewinnen und zu imponiren. Du När- 
rin! wenn Gott bente deine Seele von dir fordert, 
was fol dann vor dem, der Herzen und Nieren 
prüfet, ale Schminke im Angefiht? Können 
Sammt und Seide deine inwendige Blöße ver- 
deden? (ef. 3, 16 fg.) Es gibt feine ftrengere 
Predigt gegen Eiteffeit, Stolz und Gefallfucht, und 
feine ernfiere Mahnung zur Beherzigung des apo- 
ſtoliſchen Wortes 1 Petr. 3, 3 fg. als das Ende 
Iſebels. — B.31. Was ift Doc) verfehrter und jäm- 
merlicher, als ein Menſch, der im Angeficht des 
Todes noch prahlt und großtbut und mit Schimpfen 
und Schmähen fred aus der Welt gebt, ftatt um 
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armen Sünder gnädig! — Iſebel, die die Prophe- 
ten erwürgte und einen Naboth mordete, die fidh 
wider den Herrn Himmels und der Erde empörte, 
nennt Jehu einen Mörder und Empörer. Das 
blinde und verftocdte Menichenherz findet immer an 
andern Menjchen gerade die Sünden, deren es jelbft 
in noch viel höherem Maße ihuldig iſt. — V. 32. 
33. Wie der Herr, fo der Diener, Feile Menfchen 
halten es immer mit dem, der die Macht hat, und 
wechjeln die Farbe, je nachdem die Wetterfahne des 
Glücks ſich dreht; wer felbft untrei ift, kann nicht 
auf Treue hoffen, Bf. 101, 6 fg. — V. 37. Bergl. 
Spr. 10, 7; Hiob 18, 17; 20, 4—T. 





Erbarmung zu flehen und zu rufen: Gott fei mir 


Dritte Epoche. 


Bon Yehu bis zum Untergang des Reiches Yfrael. 
(2 Kön. 10—17.) 


Erfter Abfchnitt. 


Das Königthum unter Jehu in Iſrael und unter Athalja und Jehoas in Juda. 
(2 Kön. 10—12.) 


A, Die Regierung Jehu's. 
Rap. 10, 1-36. 


Don Ahab aber waren fiebenzig Söhne zu Samaria. Und Jehu fchrieb Briefe und 1 
fandte [jie] nach Samaria zu den Oberften von Sefreel, den Welteften, und zu den Kinder— 
pflegern Ahabs, die lauteten: *.... Und nun, wenn diefer Brief zu euch fommt, die ihr bei 2 
euch Habt die Söhne eured Herrn und bei euch die Wagen und die Roffe, und eine fefte Stadt 
und die Waffen, *fo erfehet den beften und tüchtigften unter den Söhnen eured Herrn und 3 
fest ihn auf feines Vaters Thron und ftreitet für dad Haus eured Herrn. "Sie aber fürch- 4 
teten fich gar jehr und Sprachen: Siehe, zwei Könige find nicht beftanden vor ihm, wie wollen 
wir denn beftehen? *Und der über das Haus und der über die Stadt und die Uelteften und 5 
die Kinderpfleger jandten hin zu Jehu und ließen ihm fagen: Deine Knechte find wir, und 
Alles, wad du und fagft, wollen wir thun; wir wollen Niemand zum König machen; was 
gut ift in deinen Augen [was dir gefällt], das thue. *Da fchrieb er an fe einen zweiten Brief, 6 
der lautete alfo: Wenn ihr mein [auf meiner Seite] feid und meiner Stimme gehorchet, fo 
nehmet die Köpfe von den Männern, den Söhnen eured Herrn, und fommet [damit] zu mir 
morgen um diefe Zeit nach Jejreel (die Söhne des Königs, ftebenzig Mann, befanden ſich 
I nämlich bei ven Großen der Stadt, welche fte auferzogen). *Ald nun der Brief zu ihnen Fam, 7 
I nahmen fte die Söhne des Königs und fchlachteten fie, flebenzig Mann, und legten ihre Köpfe 
I in Körbe und ſchickten fie zu ihm nach Jefreel. *Und da der Bote kam und ed ihm anfagte 8 
I und ſprach: Sie haben die Köpfe der Söhne des Königs gebracht, ſprach er: Leget fle in zwei 
I Haufen an den Eingang des Thors bis an den Morgen. *Und des Morgens ging er heraus 9 
I und trat bin und fprach zu allem Volk: Ihr feid gerecht! Siehe, ich habe mich verſchworen 
wider meinen Herrn und ihn getödtet, wer aber hat diefe erichlagen? *Erfennet denn, daß 10 
nichts vom Worte Jehovah's auf die Erde fällt, welches Jehovah geredet hat wider das 
I Haus Ahab, und Jehovah hat gethan, was er geredet durch feinen Knecht Elia. *Und Jehu 11 
fchlug alle Uebriggebliebenen vom Haufe Ahabs zu Iefreel, und alle feine Großen und feine 
Bertrauten und feine höchften Beamte, bis er nicht Einen ihm übrig ließ. *Und er machte ſich 12 
I auf und fam und zog nad Samaria. Er war eben bei dem Verfammlungshaus der Hirten 
Jam Wege, *da traf Jehu die Brüder Ahasja’s, des Königs von Juda, und ſprach: Wer feid 13 
ihr? und fie fprachen: Brüder Ahasja's find wir und ziehen hinab zu begrüßen die Söhne 
des Königs und die Söhne der Herrin [Königin-Mutter]. *Er aber ſprach: Oreifet fte lebendig! 14 
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Und fte griffen fte lebendig und fchlachteten fte bei der Grube ded Verfammlungshaufes, zwei- 
15 undvierzig Mann, und ließ nicht Einen von ihnen übrig. *Und da er von dannen zog, traf 
er Jonadab, den Sohn Rechabs, der ihm entgegen kam, und begrüßte ihn und fprach zu 
ihm: Iſt dein Herz aufrichtig, wie mein Herz mit deinem Herzen? Und Jonadab ſprach: 
Sa! Und ift es fo Iſprach Jehu], fo gib [mir] deine Sand. Und er gab [ihm] feine Sand. Da 
16 ließ er ihm zu fich auf den Wagen fleigen, *und Sprach: Komm mit mir und fehe an mein 
17 Eifern für Jehovah. Und er ließ ihn mit fich fahren auf feinem Wagen. *Und da er nach 
Samaria fam, erfchlug er alle Uebriggebliebenen von Ahab zu Samaria, bis er ihn [völlig] 
vertilgte, nach dem Worte Jehovah's, das er zu Elia geredet hatte. 
18 Und Jehu verfammelte alles Volk und ſprach zu ihnen: Ahab hat dem Baal wenig ge— 
19 dient, Jehu wird ihm viel dienen. *So rufet nun alle Propheten Baal, alle feine Diener 
und alle feine Priefter zu mir, Eeiner werde vermißt, denn ich habe ein großes Opfer vor für 
Baal; Jeder, der vermißt wird, foll nicht leben bleiben. Aber Schu handelte mit Hin-⸗ 
20 terlift, um die Diener Baals zu vernichten. *Und Jehu fprach: Heiliget dem Baal eine Feſt- 
21 verfammlung; und fie riefen’3 aus. "Und Jehu fandte in ganz Ifrael [umder]; da kamen 
alle Diener ded Baal, fo daß Niemand übrig war, der nicht gefommen wäre. Und ſie famen, 
in dad Haus ded Baal, daß das Haus ded Baal voll ward von einem Ende bid zum andern. 
22*Da Sprach er zu dem, der über die Kleiderkammer [geiest] war: Bringe allen Dienern Baals 
23 Kleider heraus. Und er brachte ihnen die Kleiver heraus. *Und Jehu kam mit Jonadab, 
dem Sohn Rechabs, zum Haus des Baal, und er fprach zu den Dienern ded Baal: Forſchet 
und fehet zu, daß nicht Jemand von den Dienern Jehovah's unter euch fei, jondern Diener 
24 Baald allein. *Und fie [die Baalsdienet] Famen Jd.i ſchickten ſich au] Schlachtopfer und Brand— 
opfer zu thun [zuzubereiten]. Jehu aber hatte ſich draußen achtzig Mann beſtellt und geſpro— 
chen: Entrinnt Einer von den Männern, die ich in eure Hände gebe, ſo ſoll für ſeine Seele 
25 [Leben] deſſelben Seele fein. XAls man nun die Zubereitung des Brandopfers vollendet hatte, 
ſprach Jehu zu den Läufern und Rittern: Geht hinein und fchlaget fie: Niemand komme her— 
aus! Und fie fchlugen fie mit der Schärfe des Schwertes. Die Läufer und Nitter aber warfen 
fle und gingen [drangen vor] bis zur feften Stätte des Hauſes Baals [dem eigentlichen Tempel 
28 haus]. *Und fte brachten die Bilvfäulen des Haufes Baal heraus und verbrannten fte, *und 
die Säule Baals zertrümmerten fie und zertrümmerten dad Haus Baals und machten Abtritte 
daraus bis auf diefen Tag. 
2 Alfo vertilgte Jehu den Baal aus Ifrael; *nur von ven Sünden Serobeamd, des Soh— 
ned Nebats, der Ifrael fündigen machte, von ihnen wich Jehu nicht, von den goldenen Stie— 
30 ren zu Bethel und zu Dan. *Und Jehovah ſprach zu Jehu: Weil du wohlgethan [willig warit], 
zu thun das Rechte in meinen Augen, [und hat] ganz wie es in meinem Herzen war [d. h. wie 
ich beiehloffen hatte], dem Kaufe Ahab gethan, fo follen dir Söhne im vierten Glied auf dem 
31 Thron Iſraels figen. Und Jehu achtete nicht darauf, zu wandeln im Gefeb Jehovah's, des 
Gottes Iſraels, mit ganzem Herzen: er wich nicht von den Sünden Jerobeams, welcher 
32 Iſrael fündigen machte. *Zu diefer Zeit fing Jehovah an abzufchneivden an Ifrale [es zu verkürzen], 
33 und Hafael fchlug fie an der ganzen Gränze Ifraeld, *vom Jordan an gegen Sonnen=Auf- 
gang, das ganze Land Gilead, die Gaditer und Nubeniter und Manafftter, von Aroer an, 
34 welches am Bache Arnon liegt, und Gilead und Bafan. *Die übrige Gefchichte Jehu's aber 
und Alles, was er gethan hat und alle feine tapfern Thaten, das fteht ja gefchrieben in dem 
35 Bud) der Zeitgefchichte der Könige von Ifrael. *Und er legte fich zu feinen Vätern und fie 
36 begruben ihn zu Samaria, und Joahas, fein Sohn, ward König an feiner Statt. *Die Zeit 
aber, die Jehu über Ifrael regierte, find achtundzwanzig Jahre, in Samaria, 


R — Jeſreels. Wer damit gemeint wird, gibt deut— 
Eregetiſche Erläuterungen. ih B.5 an, nämlich „der, welder über das Haus 

1. Siebenzig Söhne zu Santaria. Daß unter | (PBalaft) und der, welcher über die Stadt iſt“, wobei 
diejen auch die Enfel Ahabs begriffen find, fiebt | nur an Samaria, welches die eigentliche Stadt, d.i. 
man aus dem: „Söhne eures Herrn” B. 3, womit | Haupt- und Refidenzftadt war, und nicht an Jefreel, 
nicht der jhon feit 12 Jahren todte Ahab, fondern | das nur zum Sommeraufenthalt des Hofs diente, 
nur Joram gemeint fein fann. Es ift darunter die | gedacht werden kann. Die Oberften, welche die höch— 
ganze männliche Nachkommenſchaft Ababs zu ver: | ften Beamten zu Samaria waren, fünnen unmögs 
ftehen. — Nah Samaria zu den Oberften lic die Oberfien von Jeſreel gewejen fein, die in 
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Samaria ja nichts zu befehlen hatten. Bei den Sept. 
und der Bulgata fehlt das Wort bayATT ganz; 
erftere haben roos Tovs dogovras ts nolews zai 
no0g To 's nosoßvreoovs, leßtere ad optimates 
eivitatis et ad majores natu, wornad Keil ver- 
muthet, es Tiege in SRyıTn ein Tertfehler für 
DR on vor. Dafür ſpricht auch das Duprn, vor 
welchem, da es nicht ala Appofition zu "In gefaßt 
werden kann, jedenfalls dx ergänzt werben muß. 
Dies fcheint beſſer, als mit Clericus, Michaelis und 
Ewald Sayırı in byign umzmändern, oder mit 


Thenius anzunehmen, es habe im urjprünglichen 
Tert geftanden: „Er ſchickte von Jeſreel zu den 
Oberften Samaria's“. Die DrakX find die von 
Ahab aufgeftellten Erzieher und Pfleger der fünig- 
lichen Prinzen. — Aus dem Brief Jehu's V.2 
ift nur die Hauptfache angegeben (2 Kön. 5, 6). 
Man braudt nicht anzunehmen, daß diefer Brief 
eine „Lift“ oder „Sronie” und „Hohn“ war, wie 
meift behauptet wird; vielmehr fpricht ſich Trotz 
darin aus, Er jagt mit andern Worten: „Ich bin 
König; wenn ihr aber, die ihr die Wagen, Roſſe 
und Waffen in eurer Gewalt habt, einen Ahab'ſchen 
Prinzen auf den Thron bringen wollt, fo fanget 
nur Krieg mit mir an.“ Da ihnen Jehu als der 
tapferfte und muthigſte Feldherr ohnehin befannt 
war und feiner fich ihm gewachſen fühlte, fo fürch— 
teten fie fih und ergaben ſich ſogleich, umſomehr 
als fie hörten, was er bereits getban. Sehr vor- 
fihtig war es, daß er nicht gleich jelbft mit feinen 
wenigen Leuten (Kap. 9, 17) nach den befeftigten 
Sumaria zog, fondern erft einfchüchternde Droh— 
worte dahin jehrieb, um zu erfahren, weſſen er fich 
von der Refidenz zu verjeben babe. 


2. Da ſchrieb er einen zweiten Brief. B.6. Der 
Grund, warum Jehn nicht blos die Tödtung der 
Söhne Ahabs befieblt, fondern ihre Köpfe am an— 
bern Morgen nad) Sejreel, das gegen 9 Stunden 
von Samaria entfernt war, geliefert haben will, 
erhellt aus B. 9 und 10. Es war ibm darum zu 
thun, fih möglichft Shnell vom Volk als König an- 
erfannt zu jehen; durch den Anblid der Köpfe jollte 
e8 ſich mit eigenen Augen überzeugen, daß ſämmt— 
liche etwaige Kronprätendenten aus dem Haufe 
Abab todt feien und auch die Oberften und Großen 
des Reichs, die Diele Köpfe überjendeten, fich damit 
vom Haufe Abab gänzlich losgefagt hätten, — Die 
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Parentheſe B. 6 ift nicht nach der maforetifchen In— 
terpunftion zu überjegen: Der Söhne aber des 
Königs waren fiebenzig, da dies eine völlig über- 
flüffige Wiederholung von V. 1 wäre; fie will viel- 
mehr jagen, daß die V. 1 genannten 70 Söhne fich 
bei (MN ift nicht Bezeichnung des Nominativs, fon- 
bern Präpofition: mit) den Großen aufbielten, an 
die deshalb der Befehl erging. — An den Ein- 
gang des Thore (8. 8) ließ Jehu die Köpfe 

ringen, weil bort das Volk fih zu verfammeln 
pflegte. Getöbteten Feinden die Köpfe abzufchnei- 
ben und dieſe dann öffentlich zu zeigen, ift ein alter 
orientaliiher Brauch, 2 Maff. 15, 30; 1 Sam. 
17, 54 (vgl. Winer, R.-W.-3B.I, S. 681). Fett 
noch werben im Orient die Köpfe der Enthaupteten 





auf die Thore geftellt, um von Allen gefeben zu 
werben. 
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3. Und ſprach zu allem Bolf ıc. B. 9 fg. Der 





Anblick der 70 Köpfe rief bei dem Volke jehr natür- 
lich große Beftürzung und Schreden, wahrjcheinlich 


auch Unmwillen und Murven hervor wider den muth— 


maßlichen Urheber Jehu. Da trat diefer vor das 


Volk, um e8 zu beſchwichtigen. Er fährt es nicht 
rauh und hart an, jondern appellirt an fein gerech— 
tes Urtheil. Ihr feid gerecht! d. h. nicht: Ihr 
wollt ja Recht haben (Luther) oder: Nun ift die 
Sündenfhuld des Volkes getilgt, nun ſeid ihr wie— 
ber gerecht vor dem Herrn; durch mich hat das 
Strafgericht begonnen, bier ſeht ihr, mie es fort- 
gegangen ift (Gerlach); oder: Ihr ſeid gerechtfer- 
tigt, d. h. ich erkläre euch für unfhuldig (Richter). 
Der Sinn ift vielmehr: Ihr feid gerecht, jo urthei- 
let nun jelbft; ich habe allerdings einen Bund wider 


Joram gemacht und ihn getödtet; dieſe Siebenzig 


aber habe ich nicht getödtet, fondern die Oberjten in 
Samaria, die Freunde des Hauſes Ahab, die Pfleger 
und Erzieher der königlichen Prinzen; wollt ihr kla— 
gen und murven, fo habt ihr mehr Urſache, e8 gegen 
dieſe zu thun, als gegen mich, aber bevenfet, daß 
Beides nah göttliher Fügung und in Folge des 
göttlihen Strafgerichtes geichah, welches Elia, der 
große Prophet, verfündigt hat. Dabei verhehlt 
Jehu die Hauptſache, nämlich daß die Ermordung 
auf feinen Befehl geſchehen war; wielleicht erblidte 
er wirklich jelbft darin, daß die Oberften zu Sa— 
maria fi ihm fogleich ergaben und aus Furcht 
jeinen weiteren Befehl vollzogen, eine göttliche 
Fügung. Seine Rede madıte den gemwünfchten Ein— 
drud: das Volk ſchwieg und gab fich zufrieden. 
Dadurch wurde er aber ermutbigt, nun noch weiter 
zu geben und auch alle höhere Beamte und Freunde 
des Hauſes Ahab zu tödten, wie V. 11 berichtet. 
Die bier genannten 1197%% find nicht Ahabs Ber- 
wandte (Luther), fondern feine Freunde und Ver— 
traute; ebenfo find 192772 nicht feine Priefter (Keil), 
fondern wie 2 Sam. 8, 18 und 1 Kön. 4, 5 feine 
böchften Beamte und Diener; an die abgöttifchen 
Priefter fam die Reihe fpäter (B. 18 fa.). Erſt 
nachdem dies Alles geichehen war, zog Jehu nad 
Samaria, wo er nun feinerlei Widerftand mehr zu 
beforgen hatte (V. 12). 


4. Bei dem Verſammlungshaus der Hirten, 
„Der Ehald.: RYAN nö» mn2 dae Verſamm— 
lungshaus der Hirten, alfo wohl ein einzeln ftehen- 
des Haus, weldjes den Hirten der Umgegend zum 
Bereinigungspunfte diente; der gewöhnlichen Er— 
Härung: Bindhaus (wo die Hirten tie Schafe zum 
Scheeren binden), fteht entgegen, daß bei der Schaf- 
ſchur das Scheeren und nicht das Binden die Haupt- 
jade ift, und daß biefelbe nah 1 Mof. 38, 12; 
1 Sam. 25, 2; 2 Sam. 13, 23 in den einzelnen 
Ortſchaften und nicht für eine ganze Umgegend an 
Einem Drte ftattfand* (Thenius). — Statt Brü— 
der Ahasja's flehbt 2 Chron, 22, 8: Söhne der 
Brüder Ahasja’s, was bei ber weiten Bedeutung 
von X fein Widerſpruch ift; es ift überhaupt an 
Vettern und Verwandte Ahasja’s zu denfen. Sie 
unternahmen die Reife nach Jeſreel, wie fie ſelbſt 
V. 13 angeben, n5bös ad salutandum, um einen 
freundſchaftlichen Beſuch am dortigen Hoflager ab- 
zuftatten. Daß fie in fo großer Anzahl kamen, fett 
voraus, daß Joramı zu diejer Zeit nicht mehr frank 
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an feinen Wunden darniederlag, fondern bereits, 
wie and aus Kap. 9, 21 folgt, mwiederhergeftellt 
war; fie wollten fich vergnügte Tage machen und 
wußten noch nichts von Dem, was inzwiſchen vor— 
gegangen war. Als Jehu hörte, wer fie feien und 
wohin fie wollten, vief er feinen Leuten zu: Grei- 
fet fie lebendig, d. h. Bemächtigt euch ihrer, 
nehmt fie gefangen. Vielleicht wollten fie fich Dies 
nicht gefallen lafjen und festen fich, wie Manche 
vermuthen, zur Wehre, worauf Jehu fie alle nie- 
dermachen ließ. Daß er dies that in der „Hoffnung, 
fih des Reichs Juda ebenfalls bemächtigen zu kön— 
nen”, wie Dunder angibt, ift völlig unbegründet; 
von folhen Abfichten Jehu's findet ſich nirgends 
eine Spur. Offenbar wollte er durch die Tödtung 
diefer Verwandten Ahabs, Die, wie ihre Reiſe be— 
zeugte, zugleich Freunde und Anhänger des Ahab- 
Ihen Haufes waren, jeden Verſuch der Blutrache 
und der Bereitelung feines Königthums fir immer 
unmöglich maden. 


5. Traf er Jonadab, den Sohn Rechabs :c. 
V. 15. Niemand bezweifelt, daß diefer Jonadab 
derſelbe iſt, welher nah Ser.35, 1—19 den fogenann- 
ten Rechabiten ihre ftreng nomadiſche Lebensregel 
gab und den fie dort ihren „Vater“ nennen. Jo— 
ſephus jagt von ihm: are ayaFos zal dixavos, 
Iovadaßos ovoua, pihos avro |Inov] nakaı ye- 
yovas, Db feine Begegnung mit Jehu eine zufäl- 
lige war oder ob er ihm abfichtlich entgegenzog, 
bleibt ungewiß. Nach dem hebr. Tert begrüßte 
Jehu ihn und ſprach zu ihm: Sft dein Herz u. |. w.; 
nach Joſephus dagegen begrüßte Sonadab den Jehu 
und „fing an ihn zu loben, daß er Alles nad) dem 
Willen Gottes zur Ausrottung des Hauſes Ahab 
gethban habe. Jehu forderte ihn auf, den Wagen 
zu befteigen und mit nah Samaria zu gehen, in- 
dem er fagte, er werde ihm zeigen, wie er feinen 
Schlechten jhonen, fondern die falihen Propheten 
und Priefter und Alle, die das Bolf verführt, den 
Dienft des größten Gottes zu verlaflen und frembe 
[Sötter] zu verehren, ftrafen werde; e8 jet das 
Ihönfte und für einen braven und gerechten Mann 
angenehmfte Schaufpiel, die Beftrafung Schlechter 
zu ſehen. Dadurch bemogen beftieg Jonadab den 
Wagen und fam nad) Samaria." Ohne Zweifel 
ging ein derartiges Geſpräch den Worten: Iſt dein 
Herz aufrichtig 2c. voraus. Jedenfalls war Jona— 
dab ein eifriger Jehovahverehrer und darum aud) 
ein Gegner des Haufes Ahab, und da er an der 
Spite einer religiöfen Gemeinfchaft ftand, fo lag 
Jehu viel daran, diefen angefehenen Mann auf 
feiner Seite zu haben und, von ihm nah Samaria 
begleitet zıı werden. Daß er ihn auf feinen Wagen 
fteigen ließ, war eine hohe Ehrenbezeugung. — 
Ueber na vor 7225 8. 15 f. Ewald Lehrb. 8. 277, d. 
„In mE Tiegt hier bie aufrichtige Uebereinftim- 
mung in der Geſinnung“ (Thenius). 133991 V. 16 
geben faft alle Ueberſetzungen, als hätten fie a79ma4 
gelejen, d. i. er führte ihn, ließ ihn fahren. Nach 
V. 17 war das Erfte, was Jehu in Samaria that, 
dafjelbe, was er nach V. 11 in Jeſreel gethan hatte. 
Nachdem das ganze Haus Ahab ausgerottet war, 
fchritt er num zur Bertilgung des Baalsdienftes, 


6. Und Schu verfammelte alles Volk ꝛc. ©. 18. 
Daß die trügerifhen Worte Jehu's, er wolle dem 
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erflärt fih daraus, daß man fein ganzes Unter- 


nehmen für eine Militärrevolution hielt, ähnlich 
der des Baefa und Simri, bei der es jih nur um 
die Herrichaft und den Thron handle und nicht um 
eine religiöfe Reform und Herftelung des Jeho— 
vahdieuftes; daran dachte man ſchon gar nicht mehr. 
— Ueber die Vropheten Baals B.19 f. oben zu 
1 Kön. 18, 19. — 729 2. 20 ift nicht Feſttag 
(Bulg. diem solemnem), fondern Feftverfamm- 
(ung, wie Sef. 1, 13; Joel 1, 14; Amos 5, 21. — 
Das Haus Baals war der von Ahab (1 Kön. 16, 32) 
erbaute, wie e8 jcheint, große und mweitläufige Tem- 
pel mit feinen 450 Baals- und 400 Aftarte-Prie- 
ſtern. — mob mp DB. 21 eigentlih: Mündung zu 
Mindung, d. i. fo weit es nur offen war, fo viel 
e8 faſſen konnte. Es ift an den oder die Vorhöfe 
zu denfen, wo auch der Opferaltar ftand, denn Das 
eigentlihe Haus (Zelle), in der das. Bild Baals 
fih befand, war, wie bei allen Tempelgebäuden, 
fider nur Hein. — mbar V. 22 kommt nur hier 
vor, bedeutet aber ohne Zweifel vestiarium (Gef. 
thesaur. p. 764). Thenius meint, weil bier der 
Könia befondern Befehl ertheile, fo fei „an Feier— 
fleivervorrath des königlichen Palafles, nicht an 
Baalstempelgarberobe und befondere Opfertradht 
aller TIheilnehmer zu denfen.” Allein der König 
befiehlt bier überhaupt Alles, er hatte ja auch das 
Feft felbft angeordnet; es ift vorher und nachher 
rur vom Haus Baals die Rede, und gewiß war 
daffelbe mit priefterlichen Gewändern verjehen, wie 
auch die Kleidung der Fehowah- Priefter im Tempel 
zu $erufalem aufbewahrt wurde (Braun, de vest. 
sacerdot. II, 26, p. 675). Nach Elericus heißt im 
Aethiopifchen rs, woher nrınbn, vestis bys- 
sina, und Byfjusfleider waren bei allen alten Völker 
die Tracht der Priefter (Symb. des Mof. Kult. II, 
S. 37 fg.). Nah Joſephus war es Jehu nament» 
ih darım zu thun, daß alle Priefter (ieosts) ſich 
einfinden follten; dieſe erhielten dann die Priefter- 
fleider und wurden dadurch um jo fenntlicher für 
N 80 Männer, welche vor Allen fie niederhauen 
olten. : 


7. Und Jehu kam mit Jonadab ꝛc. V. 23. Im 
Vorhof des Tempels angelangt, befahl Jehu zu— 
erſt, genau zu unterſuchen, ob feine Jehovahdiener 
da Seien. Dadurch gab er fi den Schein Des ftreng- 
ften Baalsdieners, feine Ubfiht war aber zu ver» 
hüten, daß irgendein Jehovahdiener getödtet werde. 
Ganz unbegründet ift die Angabe Ewalds: „Jehn 
ließ das Feſt mit allem Glanze begehen, wie nur 
ein Mächtiger fich bei Myfterien, in die er aufge- 
nommen zu werben wünſcht, freigebig zeigen faun; 
Allen, die feine zu der Feier ganz pafjende Kleider 
hatten, befahl er folche auszutheilen; und als bie 
Feier der Myſterien näber heranrückte, rief er mit 
dem größten Ernfte nad) heibnifcher Sitte, alle Jeho— 
vahdiener fjollten hinausgeworfen werden (e8 tft 
befannt, wie fehr man bei den heidniſchen Myfterien 
auf das procul profani! hielt); er opferte zulett 
mit eigener Hand, als wäre er der eifrigfte Baal: 
verehrer“. Eiſenlohr, wie immer zuftimmend, benft 
daher bei V. 22 fogar an „die von den Kedeſchot 
gewobenen unzüchtigen Kleider”. Allein wie wir 
überhaupt von Baals-Myſterien nichts wifjen, fo 
fteht auch hier feine Silbe von folchen, geſchweige 


Baal noch mehr dienen, ale Ahab, Glauben fanden, | denn davon, daß das große öffentliche Felt die Auf: 
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nahme des Königs in diefelben, wenn auch nur 
vorgeblih, bezwedt habe. Ebenfowenig fagt der 
Tert, daß Jehn jelbft dem Baal geopfert und dann 
erft den Befehl zur Ermordung aller Anweſenden 
gegeben habe. Das Irsa> 2. 25 kann hier nad) 
dem ganzen Zufammenbang nicht überſetzt werben: 
Als er, Jehun, vollendet hatte, aber auch nicht nad 
einigen Rabbinen und Keil: „ALS er (der Opfer- 
priefter) das Brandopfer beendigt hatte” ; vielmehr 


ift das Suffirum 5 als unbeftimmte Rede aufzı- 
fafien: Als man mit der Zubereitung der Opfer 
fertig war, So dem Sinn nad die Septuag.: ws 
ovverehscav nowdvres tnv ohoravrwoıv, und die 
Bulg.: cum completum esset holocaustum. Es 


ift daher auch nicht nöthig, mit Thenius onb>> zu 
leſen (ogl. Ewald Lehrb. $. 294, b.). ’ 


8. Als man nun die Zubereitung ꝛc. V. 25. 
Nicht: als das Opfern felbft vorüber war, denn 
damit wäre ja das Baalsfeft überhaupt vorüber 
geweien, fondern: In dem Augenblid, da das 
Opfer völlig zugerüftet war und dargebradht wer- 
den jollte, gab Jehu den in Bereitichaft ftehenden 
Läufern und Rittern, d. i. den Trabanten (Leib— 
wache) und deren Offizieren (ſ. obenzu 1Kön. 1, 38; 
9, 22; 14, 28) den Befehl einzubringen. ab, 
überfet Ewald: „und warfen die Leichname unbe- 
erdigt hin“; es verfteht fih aber von felbft, daß fie 
die Beerdigung nicht jogleich vornehmen konnten. 
Beſſer: und fie warfen die Getödteten aus dem 
Tempel hinaus. Es fcheint jedoch mit dem Worte, 
wie der Athnach bei aan und die ausdrücdliche 
Setzung des Subjefts: die Läufer und Ritter be- 
zeugt, ein neuer Sat zu beginnen, jo daß es ſich 
nicht unmittelbar an das Borhergebende anjchlieft, 
jondern an das Folgende, und mit 2537 zu ver- 
binden ift. In dieſer Verbindung überfegt de Dieu: 
proripuerunt se cum impetu et festinatione, 
und Thenius: „und es ftürzten vor die Trabanten“. 
Aehnlich fteht ToS 1 Kön. 14,9. Sie warfen fie 
binter fih und drangen unaufhaltſam vor bis zum 
"2 des Haufes. Unter dieſem aber ift weder eine 
befondere benachbarte Stadt (de Dieu u. A.) noch 
ein bejonderer Stabttheil von Samaria (de Wette, 
Maurer u. U.) zu verftehen, was in den angegebe- 
nen Zuſammenhang burdhaus nicht paßt. Die 
Grumdbedeutung von "> ift sepimentum, muni- 
mentum, locus eircumseptus (Fürſt, Concord. 
p. 805), e8 heißt dann namentlich Stadt, weil jede 
Stadt als jolhe mit Mauern umgeben und damit 
befeftigt war. Hier ift aber darunter derjenige Theil 
des Geſammtheiligthums zu verftehen, welcher in 
Segenfat zu den Borhöfen ummauert war, das 
eigentlihe Tempelhaus, worin die Hauptbildfäufe 
Baals fih befand. Diefes mag, wie Thenins be- 
merkt, auf einem Unterbau ftehend, wie der Salo- 
monijche Tempel, burgartig emporgeragt haben. 
Ueber ſ. zu 1 Kön. 14, 23. Ob es kleinere 
Standbilder Baals jelbft oder Bilder anderer Mit- 
oder Untergötter waren, ift nicht zu ermitteln; 
Movers (Rel. der Phöniz. S. 674) hält fie für 
za908000: vder auußwuoı Baals. Wegen des Sin- 
gularfuffieums in aeyoı will Thenins in V. 26 


A289, dagegen in V. 27 riazn mit ben Sept. 


Lange, Bibelwerf. A. T. VII. 








gelefen haben. Es ift jedoch zu beachten, daß leß- 
tere „verbrannt“ wurden, aljo von Holz waren, 
dagegen die Hauptbildfänle Baals, wie das (ftei- 
nere) Tempelhaus „zertrümmert“ (yrı2) ward, alfo 
von Stein war; ohnehin ift worauszufegen, daß 
diefe Hauptbildfäule, im Unterſchied von den an— 
dern hölzernen, fteinern war und nicht umgefehrt. 
Das Suffirum überjegen Ältere Ausleger durch: 
unamquamque earum (Piscator), nad) Keil geht 
e8 auf ben als Abftraktum gefaßten Plural naxn, 
wie Kap. 3, 3. Die Bertilgung dieſer Götterbilder 
entiprady ganz dem Gejeß 5 Moj. 7, 5.25; 12, 2.3, 
— Um das zertrümmerte Tempelhaus für immer 
zu verunreinigen und zu beſchimpfen, machte man 
es zu Kloaken oder Abtritten (Die Majorethen ha— 


ben dafür euphemiſtiſch miRZIR, d. i. Ausgänge). 
Bol. Eſra6, 11; Dan. 2, 5 (NRofenmüller, Mor- 
genland III, ©. 279). 


9. Alſo vertilgte Jehu den Baal ꝛc. V. 28. 
Dies wird hier nohmals als die Hauptthat Jehu's 
hervorgehoben, aber dabei gleich bemerkt, daß er 
dagegen bei der Sünde Jerobeams, dem Stierbil- 
derdienft, beharrte. — Und Jehovah ſprach zu 
Zehn, nämlich durch einen Propheten, ob aber 
durch Elifa (Thenius), ift jehr ungewiß. naron 
gibt die Bulgata richtig durch studiose egisti; 
PBiscator: quia strenuum te praebuisti ad fa- 
ciendum etc. Er war „guten Muths“, d. i. willig 
und eifrig, ven Rathſchluß Jehovah's auszuführen 
(2 Sam. 13, 28; Ruth 3, 7. 10). Die Ausrottung 
des abgöttifchen und tyranniichen Hauſes Ahab und 
mit ihm die Abjchaffung des Gögendienftes, welch 
leßtere jelbft einem Elia nicht gelungen war, wurde 
durch Jehu erreicht; fie war eine wahre „Wohl- 
that“ für Sfrael, das ohne fie Schon jetzt zu Grunde 
gegangen wäre; und injofern hat Jehu etwas 
Großes gethan, was hier anerkannt wird. Aber 
feineswegs ift Damit zugleich die Art und Weile, 
wie er dabei im Einzelnen verfuhr, gebilligt, zumal 
er zwar die Abgötterei abjchaffte, aber beider Sünde 
Serobeams, d. i. beim Stierbilderdienft beharrete, 
Darum wurde ihm denn auch verfündigt, daß feine 
Dynaftie nicht weiter als bis zum vierten Glied 
(2 Mof. 20, 5; 34, 7) regieren werde. Vgl. Kap. 
15, 12. — V. 31 ift nicht, wie gewöhnlich gefchiebt, 
durch ein „Aber“ mit V. 30, vielmehr mit dem fol— 
genden V. 32 zu verbinden; er gibt die Beranlaf- 
fung zu dem an, was V. 32 und 33 berichtet wird: 
Weil aub Jehu nicht ganz in den Wegen Jehovah's 
wandelte, d. b. den Stierbilderdienft nicht abjchaffte, 
fam nun die angedrohte Züchtigung von außen 
durch Hafael (Kap. 8, 12). 

10. Zu diefer Zeit fing Jchovah an ꝛc. V. 32. 
Statt rixpb, d. i. abzuſchneiden an Iſrael = dem 
Reiche Theile zu entreißen, lafen der Ebald. und 
Arab. nixpb, d. i. zu ergrimmen (Luther: über- 
drüffig zu werben, nad) der Bulg.: taedere super 
Israel); e8 liegt aber fein Grumd vor, die Tert- 
fesart, die au) die Sept. haben (ovyxorrew) zu 
verlaffen. — An der ganzen Gränze Jiraels, 
nicht: in allen Gränzen (Luther, de Wette). Das 
Gränzland ift im Allgemeinen das Land jenjeits 
des Jordans, das Oftjordanland, welches den 
Stämmen Gad, Ruben und Manaffe zugetheilt 
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war, bie alle drei an dem Land Gilead partizipirten, 
daher dies auch vorausfteht, Aroer am Arnon 
bezeichnet die füdlichfte Gränze des Oftjordanlar- 
des; die Eroberungen erftredten ſich aljo bis an 
das Moabiterland. Die Schlußworte: Und Gi- 
lead und Baſan, wollen fagen, „daß das Oft- 
jordanland nad feiner ganzen Ausdehnung auch 
nad) Often hin in Feindes Hände kam“ (Thenins). 
Diefe Eroberungen gejchahen nad) und nad, die 
angegebene Ausdehnung hatten fie gegen das Ende 
der 2jährigen Regierung Jehu's erreicht. — Ueber 
ma323 DB. 34 |. 1 Kön. 15, 23. 


Heilsgeſchichtliche und ethifche Grundgedanfen, 


1. Ueber die Regierung Jehu's während 
der langen Zeit von 28 Jahren gibt unſer Verfaſſer 
nur am Schluß des vorftehenden Abjchnittes bie 
kurze, ſummariſche Nachricht, Daß derjelbe den Sero- 
beamitiichen Stierdienft beibehalten und einen bedeu- 
tenden Theil des Landes nah und nah an Hafael 
von Syrien verloren habe; binfichtlich alles Uebrigen 
verweift er auf das Geſchichtsbuch der Könige von 
Iſrael. Um fo ausführlicher Dagegen berichtet er über 
die Ausrottung des Hauſes Ahab und Bertilgung des 
Gößendienftes, womit Schu feine Regierung begann. 
Dies beides war es, was feine Regierung auszeich- 
nete und wodurch fie in der Gefchichte des ifraeliti- 
ihen Königthums und der Theofratie überhaupt 
Epoche macht; alle weitern Negierungshandlungen 
treten unſerm theofratiihen Geihichtichreiber gegen 
dieſe Hauptiache an Bedeutung und Wichtigkeit zu— 
rück. Auffallend und falich ift, was Dunder (a. a. O. 
©. 416) behauptet: „Durch einen wilden Mörder, 
welchen Die Propheten Jehovah's aufgeregt, war das 
Haus Omri's, unter welchem ſich Iſraels Macht und 
Wohlſtand gehoben hatte, geftürzt und vernichtet wor— 
den... Aber Jehu war zwar ein guter Mörder, jedoch 
ein jchlechter Negent und Kriegsmann... Trotzdem, 
daß die Propheten Jehovah's ihm nicht entgegenftan- 
den, wie dem Ahab und Ioram, vielmehr Eliia’s 
Anfehen den neuen König unterftüßte, wurde Iſrael 
unter feiner Regierung ſchwächer und ſchwächer.“ 
Unter dem Haus Ahab, defien Seele das ſchändliche, 
fanatiſche Weib Siebel war, hatte ſich das Reich Sfrael 
jo wenig gehoben, daß e8 vielmehr in feinen Grund- 
lagen erſchüttert ward; unter dieſem Haufe fiel Moab 
ab, und niemals auch gelang es ihm, trotz des Bei— 


ftandes Juda's, den ſyriſchen Erzfeind, der Sirael | 


beftändig bedrohte und dem Untergang nahe brachte 
(Kap. 7, 24), völlig zu befiegen. Dit feiner einzigen 
Thatſache läßt fich bemweilen, Daß Jehu 28 Jahre lang 
„ſchlecht“ regiert habe, noch weniger, daß er ein 
ſchlechter „Kriegsmann“ war. Wäre er Dies geweſen, 
jo hätten ihn jeine Mitoberften nimmer zum König 


ausgerufen; auch hebt unjer Abſchnitt am Schluß 


(2. 34) noch gerade feine 779323 hervor, und zwar mit 
dem ungewöhnlichen, nur 1 Kön. 15, 23 u. 2 Kön. 
20, 20 ſich findenden Zufaß b>, was mit Recht von 
Ewald auf „feine große und nie zu erſchöpfende Mans 
nestapferfeit“ bezogen wird. Wenn er dennoch fich 
zuletst genöthigt I, Hafael die Länder jenſeits des 
Sordans abzutreten, jo mag Dies theils in der ſyri— 
ſchen Uebermacht, theils in dem Mangel an Beiftand 
von Seiten Juda's, deſſen ſich früher Ahab und Jo— 





gefommen war, feinen Grund gehabt haben. Unjer 
Berfaffer erblidt zubem Deutlich eine göttliche 
Schidung darin, weil Jehu bei den Sünden Jero— 
beams beharrte und jeine Beftimmung nicht erfüllte, 
Sn welchem Berhältniß der Prophet Elifa zu Jehu 
während befien langer Regierung ftand, erfahren wir 
nit; Elifa’s Name fommt, wie ſchon bemerft, von 
Kap. 9, 1 an nicht mehr vor bis zu feinem Tod unter 
Soahas (Kap. 13, 14). 

2. Die Ausrottung des Geſchlechtes Ahab 
und die Bertilgung des Baalsdienftes dür— 
fen nicht an den Maßſtab neuteftamentlicher Moral 
gelegt oder vom modernen Humanitätsftandpunft 
aus beurtheilt werden. Was erftere betrifft, jo war 
es im alten Orient von jeher üblich, daß bei gemwalt- 
jamen Thronbefteigungen außer dem entthronten 
Herrſcher auch jeine Nachkommen und Verwandte, 
namentlich alle männlichen, getödtet wırrden. Hier— 
von haben wir in unfern Büchern felbft mehrere Bei- 
jpiele (vgl. 1 Kön. 15, 29; 16, 11; 2 Kön. 25, 7), 
und nod aus der neueften Zeit wird berichtet, daß 
ein arabijcher Kaid einen Bey in Tunis famt feinen 
Söhnen, feinen Frauen und feiner ganzen Familie 
tödten ließ, weil derfelbe ihn hatte wollen umbringen 
lafien (Allg. Zeitung 1864, Nr. 155). Dies grau- 
Same Berfahren hing nicht blos mit den Borftellungen 
über die Solidarität der Blutsverwandten zuſammen, 
jondern hatte vornehmlich jeinen Grund in der bei 
den alten orientaliſchen Völkern überhaupt üblichen 
Blutrache, wornach e8 den Anverwandten eines Er- 
mordeten als Recht und Pflicht erjchten, den Mörder 
zu verfolgen und zu tödten; nicht jelten wurde dies 
dann auch auf jeine ganze Familie ausgedehnt (1 Mof. 
34, 30; 2 Sam. 14, 7; 2 Kön. 14, 6). Wie allge- 
mein und mächtig Die Blutrache war, geht daraus 
hervor, daß felbft das Moſaiſche Geſetz fie nicht völlig 
aufzuheben vermochte, fondern nur, ähnlich wie die 
Unfitte der Vielweiberei, einſchränkte (Winer, R.- 
W.-B.1, ©. 189). Wenn nun Jehu, um die Blut- 
rache unmöglich zu machen, alle Angehörige der ge- 
ftürzten Dynaftie tödtete, jo that er nichts Unerhörtes, 
\ondern folgte „dem Beijpiel der vorigen Gründer 
neuer Königshäufer” (Ewald). In dem vorliegenden 
Fall kam aber noch Hinzu, daß von dem Haus Ahab 
die Abgötterei in Iſrael ausgegangen und e8 der fort- 
währende Träger und Berbreiter berjelben war, jo 
daß fich eine völlige Bertilgung dieſes Grundiübels 
nicht erwarten Tieß, jo lange noch Glieder jenes Hau— 
jes vorhanden waren. Nehnlich verhält es fich mit 
dem Berfahren gegen den Baalsdienft. Das iſraeli— 
tiihe Grundgeſetz fennt feine Religions und Kult- 
freiheit, jondern belegt allen Götzendienſt mit der 
Todesftrafe (f. oben ©. 188). Wenn alſo Sehu die 
Baalsdiener umbringen ließ, jo handelte er an und 
für fid) jo wenig wider das Gefeß, wie einft Elia 
1 Kön. 18, 40. Nichtsveftoweniger aber ift und 
bleibt, auch vom altteftamentlihen Standpunkt aus 
betrachtet, jeine ganze Handlungsweiſe verwerflich. 
Von jeinem ungeftümen, heftigen, joldatijch-despo- 
tiſchen Weſen ließ er fich fortreißen; fein „Ireiben“ 
(Kap. 9, 20) wırrde ein Hebertreiben, Das feine Gränze 
mehr kannte; nachdem er einmal Blutvergofien hatte, 
dürftete er immer mehr darnach und hielt jeinen Blut» 
durft für Eifer für Jehovah. Noch ganz befonderg 
verjündigte er ſich aber durch die Berftellung und 
Hinterlift, die Lüge und den Betrug, die er dabei an- 


ram zu erfreuen gehabt hatten, theils in den fchlechten | wendete. In Jeſreel ſtellte er fih dem Volke als 
Zuftänden, in die dag Reich unter dem Haus Ahab unſchuldig an der Ermordung der 70 Nachkommen 


10, 1—36. 
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Ahabs dar, die er doch jelbft befohlen hatte, und in 
Samaria gut er ſich für einen eifrigen Baalsdiener 
aus, um alle Baalsdiener zu fangen umd fie alle auf 
einmal niebermeßeln zu können. Daher fpricht denn 
auc der Prophet Hoſea von den „Blutichulden Jes— 
reels“, die Sehovah an dem Hauje Jehu beimfuchen 
werde (Hof. 1, 4). Im Wideripruch mit diejem pro- 
phetiichen Wort wie mit den offen vorliegenden That- 
ſachen behauptet Krummacher (Elifa III, ©. 152): 
„Richtsdeftoweniger geht er Jehu] rein aus dem 
—— Gemetzel hervor, weil er nicht in eigenem 

lutdurſt, ſondern im Namen deſſen den Mordſtahl 
zückte, der je und denn auch ſeine Boten zu Stürmen 
macht und ſeine Diener zu Feuerflammen, und der 
den Helden Jehu zu ſeinem Scharfrichter beſtellt 
hatte.“ Mit Recht hat ſchon Lilienthal (die gute Sache 
der göttl. Offenbarung IV, ©. 410) bemerkt: „Ein 
Scharfrichter thut recht, wenn er auf Befehl der 
Obrigkeit einen Miffethäter vom Leben zum Tode 
bringt und befommt davor feinen Lohn; aber wenn 
er denſelben mit Fleiß martert und quält, jo verdient 
er deshalb beſonders geftraft zu werden. Daher wer- 
den dem Jehu Blutjchulden angerechnet: weil es fei- 


ner wilden Gemüthsart eine Freude war, das Blut 
derer zu vergießen, Die zwar den Tod verdient hatten, 
aber doch nicht aus Antrieb eines Privathaſſes hätten 


jollen umgebracht werden.” Jeder Verſuch, Schu von 
Blutfhulden rein zu waſchen, wird unwillfürlich zu 
einer Bertheidigung der Lüge und des Betrugs in 
majorem Dei gloriam. Jehu war immerhin eine 
Gotte8-Geißel, aber nimmermehr ein Gottes- 
Mann, wie fic) dies auch darin zeigte, daß er bei 
allem vorgeblichen „Eifer für Jehovah“ doch, jo 
jo lange er regierte, nicht von den „Sünden Jero- 
beams“ ließ. Die Werkzeuge der göttlihen Strafge- 
vechtigfeit werben dadurch, daß fie dies find, nicht 
„rein“, jondern felbft wiederum für ihre eigenen 
Sünden geftraftz vgl. Jeſ. 10, 5—7. 12. 

3. Dei dem gewaltjamen und bfutigen Verfahren 
Jehu's treten zugleih die jittlihen und reli- 
gidien Zuftände, in welche Volk und Reid 
unter der Herrihaft des Haufes Abab 
gerathbeu waren, recht an deu Tag. „Welches 
gräbliche Bild von Entfittlihung, Gemeinheit und 


tenichenfnechtichaft“ (Eiſenlohr) jtellt fich uns in den | 


Oberften, Aelteften und Bormündern der königlichen 
Prinzen, alſo in der Geſammheit der höchften Be- 
amten und nächften Umgebung des Hofs entgegen! 
Obgleich die fefte Stadt und in ihr alle zum Fiber- 
ftand nöthigen Mittel, Rofje, Wagen und Waffen 
noch in ihrem Befig waren, fand fich auch nicht Ein 
entichlofjener Mann, der fih an die Spitze ftellte. 
Gleich bei Jehu's erftem Brief, der noch nicht ein- 
mal einen Befehl, jondern mehr nur eine Anfrage, 
ja gewifjermaßen eine Aufforderung zum Widerftand 
enthielt, weichen fie Alle feig und furchtfam zurüd, 
Keiner denkt daran, für das königliche Haus, deſſen 
Bertraute, Günftlinge und Diener fic waren, auch 
nur einen Finger zu vegen; mit dem Wechſel der 
Dinge wechieln fie alsbald ihre Gefinnung und ftellen 
fich dem neuen Herricher, der ihren König und Herrn 
Brote, als willenloje Werkzeuge zur Verfügung. 

chwerlich hätte Jehu die Aufforderung an fie er— 
gehen lafjen, wenn er nicht ihre Gefinnungslofigkeit 
ge annt und nicht gewußt hätte, daß er von ihnen nicht 

8 Mindefte zu beforgen babe. Als er dann auf ihre 
Erklärung hin ihnen das größefte Verbrechen, die 
Ermordung der ihrer Pflege uud ihrem Schuß anver⸗ 


trauten Sprößlinge des königlichen Haufes zumuthet, 
zögern fie feinen Augenblid, Schlachten fie alle ſie— 
benzig in Einer Naht ab und ſchicken am Morgen 
die Köpfe nach Jeſreel, um fich Die Gunft des neuen 
Herrichers zu erwerben. Zeugte jchon das Verhalten 
der Aclteften zu Sejreel, da fie auf Befehl Iſebels 
Naboth hinvichteten, von großer Verdorbenheit der 
öffentlichen Zuftände (j. oben ©. 223 fg.), wie viel- 
mehr noch Dies Verfahren der Angeſehenſten und 
Höchftfiehenden im Volke, Mit ſolcher tiefen fittlichen 
Berfommenheit hielt die religidje gleichen Schritt. 
In der Hauptftadt des Reiches gab e8 fein Heiligthum 
Sehovah’s, jondern nur einen von Ahab erbauten 
(1 Kon. 16, 32) burgartigen Baalstempelmit Gößen- 
bildern von Stein und Holz verjehen und von großen 
Borhöfen umgeben. Troß des großen Tages auf 
dem Karmel, wo das Volk feierlich fich für Jehovah 
erklärt und 450 Baalspriefter getödtet hatte (1 Kön. 
18, 21 fg.), blieb diefer Tempel dennoch ftehen und 
der Götzenkultus dauerte nach wie vor fort, er war 
die herrſchende Reichsreligion. Joram hatte zwar, 
wie e8 jcheint, bei jeinem Regierungsantritt die Bild- 
ſäule Baals weggeihafft (Kap. 3, 2), aber feines- 
wegs den Baalskultus aufgehoben, und wie zahlreich 
bereits wieder die Dienerfchaft des Gößen geworden 
war, zeigt das von Jehu veranftaltete Baalsfeft, bet 
welchem fich jo viele Diener und Verehrer aus allen 
Gegenden des Reiches einfanden, daß die ausgedehn- 
ten Tempelräume geftopft voll waren. Dahin war 
es unter dem Regiment des Hauſes Ahab in Sirael 
gefommen;z jeit es ein Volk Iſrael gab, waren jolche 
Zuftände nie dageweſen. 

4. Ueber Sonadab, den Sohn Rechabs, läßt 
ſich aus unſerm Abſchnitt nur Soviel entnehmen, daß 
er in der Zeit des großen Abfalls unter dem Regi— 
ment des Haufes Ahab ein Gegner defjelben und des 
von ihm eingeführten Gößendienftes, ein ftrenger 
Sehovahverehrer und dabei ein angejehener, von 
Jehu bochgeachteter Mann war. Aus Seremia 
Kap. 35 erfahren wir aber weiter, daß er an ber 
Spite einer bejondern Genofjenichaft, der fogenann- 
ten Rechabiten, ftand, denen er eine bejondere Lebens— 
vegel gegeben hatte, nad) der fie nicht in Häufern 
wohnen, feine Aecker und Weinberge haben und kei— 
nen Wein trinken jollten; an dieſer Xebensregel hiel- 
ten fte auch jo unverbrüchlich feft, daß noch nad) faft 
300 Jahren Jeremia fie dem gegen die Gebote Jeho— 
vah's ungehorfamen Bolf als Mufter des Gehor- 
ſams vorftellen fonnte. Daraus jchon geht hervor, 
daß Sonadab, obwohl ein Zeitgenofje Elifa’s und 
wohl auch ſchon Elia’s, doch mit dieſen beiden Pros 
pheten und den von ihnen gepflegten Prophetenge- 
meinschaften (Kap. 2, 3 fg.) ın feiner unmittelbaren 
Berbindung ftand, da dieje feine bejondere Lebens» 
regel und namentlich nicht die der Nechabiten hatten, 

ud jonft findet fic) feine Spur, daß er mit den 
Propheten, insbefondere mit Elila, der doch Jehu 
batte jalben lafjen, gemeinfame Sache machte. Ge- 
rade dies num tft es, was ihn in beilsgefchichtlicher 
Beziehung zu einer merkwürdigen Erſcheinung macht. 
Ewald (a. a. O. ©. 504 fg.) erklärt dieſe Erichei- 
nung daraus, daß fich nach dem Hinicheiden Elia’s, 
von ihm angeregt, „neue Kreile von Thätigteiten 
für die alte Religion“ gebildet hätten, nämlich auf 
der einen Seite die jogenannten Prophetenichulen, 
die das von Elia zuerft gezeigte Ziel weiter verfolg- 
‚ten, auf der andern Seite „eine Gejellichaft ſolcher, 
welche die wahre Religion fo ſtreng, wie fie fie faßten, 
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in der allgemeinen Bolfsgefellichaft ungeftört aus- in negotio; Heß meint, er habe eben zu denen ges 
üben zu Tönnen werzweifelten, die fid) Daher in die | hört, welche „wor Freuden über den Umfturz des ab» 
Wüſten zurüdzogen und wie einft ganz Iſrael unter | göttiihen Haufes e8 nur faum als einen Fehler 
Moje das beichwerliche Zeltleben allen Reizen des | bemerkten, daß Jehu in jeinem Eifer zu weit ging.“ 
Städtelebeng vorzogen... Bon den Naziväern nah- | Beachtenswerth ift es, daß Elifa, von dem doch die 
men fie den Grundſatz der Enthaltung von Wein | Erhebung Jehu's zum König ausgegangen war, an 
und allen mit Wein zufammenhangenden Speifen | den ganzen Verfahren feinen Theil nahm; e8 jcheint, 
an; in dem Zeltleben Dagegen waren ihnen bie alten | daß Jehu abfichtlic) ihm nicht beizog, weil er von ihm 
Kander ein Mufter;* nad) dem Vater ihres Stifter | feine Billigung feiner Lüge und Berftellung erwar- 
Jonadab feien fie Rekhabäer genannt worden, ihr | ten konnte. In feinem Fall ericheint Jonadab hier 
Gelübde habe ſich ſpäter noch weiter und fefter aus- |in dem unbedingt günftigen Lichte, wie ihn Krum— 
gebildet, in die große Gefellichaft feien fie nur durch macher dargeftellt hat: „In der That wifjen wir 
außerordentliche Umftände dazu gezwungen gefom- |faum, was wir an dieſem Jonadab vorzugsweiſe 
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men u. ſ. w. Gegen diefe Hypotheſe, der Thenius 
und Eiſenlohr beipflichten, ſpricht wor Allem, daß 
Jer. 35, 7 die Rechabiten als a"23, d. i. Fremdlinge 
in dem Lande, in welchem fie fich aufhielten, bezeich- 
net werden. „Sie waren nicht von iſraelitiſchem 
Geſchlechte, ſondern ein Zweig des midianitifchen 
Stammes Kain (1 Chron. 2, 55), der auf Moſe's 
Schwiegervater zurüdgeführt wird (4 Moſ. 10, 29; 
Nicht. 4, 11), und, den Sraeliten befreundet (1 Sam. 
15, 6), mit ihnen zugleich nad) Kanaan auswanderte 
(Richt. 1, 16). Sie find noch 1 Sam. a. a. D. leicht 
beweglich; jene Familie Nicht. 4, 11. 17 fg. blieb 
nomadiſch; und auch Rechab ift es noch vor Jonadabs 
Geſetz... Wie geſchichtlich vorliegt und das Part. 
25 zeigt, waren fie bereits und bisher ſchon No— 
maden... Jonadab erhob nur, was er im Allgemei- 
nen als Sitte vorfand, zum Gefeß, in welchem er, 
was zur feften Anfiedelung verloden fonnte, zum 
Voraus abſchnitt“ (Hitig z. St.). Wenn die Recha— 
biten Ser. 35, 6. 8 Sonadab ihren „Vater“ nennen, 
fo bezeichnen fie ihn damit nicht als ihren „Stamm- 
vater“ (Winer u. A.), fondern als ihren Lehrer und 
Gejetsgeber, wie die Prophetenihüler Elia „Vater“ 
nannten (2Kön. 2,12). Wären fie erft mit und durch 
Jonadab überhaupt entftanden, fo witrden fie fich auch 
nad) ihm und nicht nach feinem Bater genannt ha— 
benz; auc war Nechab ficher nicht der Teibliche Vater 
Sonadabs, fondern fein undaller Rechabiten Stamm- 
vater. Man bat alfo bei denfelben nicht an eine blos 
veligidfe, ſondern zugleich nationale, nomadiſche 
Stammgenoffenjchaft zu denken, die viel älter war 
als Elia und alfo auch weder unmittelbar noch mit- 
telbar von ihm herrührte. Ueberhaupt findet fich in 
der Geichichte Feine Spur davon, daß außer den Pro— 
phetenſchulen fih nad dem Hinſcheiden Elia’s noch 
andere religiöſe Gemeinschaften zum Schuß der „wah— 
ven Religion“ gebildet hätten. Das Merfwiürdige 
befteht darin, daß eine Stammgenoſſenſchaft, die dem 
iraelitiichen Volk nicht angehörte, fich unter demſel— 
ben vom Einzug in Paläftina an bis zum Untergang 


des Reiches gefondert erhielt und dem Jehovahdienſt, 


treuer ergeben blieb als dies Volk ſelbſt; ihr eine feſte 
Lebensregel zu geben, mag Jonadab durch die weit 
verbreitete Ahab'ſche Abgötterei, gegen welche er die 
Seinen gründlich abſchließen wollte, veranlaßt wor— 
den ſein; der Erfolg zeigte, daß er ſeinen Zweck er— 





rühmen ſollen: ob den göttlich beſchwingten, gen 
Himmel gekehrten Sinn, der ihn beſeelt, ob die * 
tene Weisheit, die ihm in ſo reichem Maße eigen iſt, 
ob den freien, unbefangenen Blick, womit er alle 
Dinge beherrſcht und der ihn befähigt, ſie geiſtlich zu 
richten; oder ob die ebenſo erleuchtete, als zärtliche 
und auf Jahrhunderte berechnete Fürſorge, die wir 
ür fein Haug ihn tragen ſehen.“ Bon all dieſen 
glänzenden Eigenjchaften erwähnt weder unfre Stelle 
nod Ser. 35 eine Silbe. Noch willfürlicher ift aber 
Die weitere Deutung: „So fiten fie [Sehu und Jo— 
nadab] denn beiſammen, ... eine Schwarze Wetterwolfe 
von einem verheißungsvollen Regenbogen janft um— 
leuchtet. Als hätten Geſetz und Evangelium zu le— 
benden Allegorien fi) verkörpert; Schu das Wehe 
der göttlichen Gerechtigkeit über alles gottloſe Weſen, 
Jonadab Ber göttliche Fingerzeig nah Oben zum 
Thron der Gnade... Sonadab: die Kirche, Die im 
Himmel Yebende... Jehu der Staat, der ſchir— 
mende“ u. |. w. 

5. Die Fortdauer des Stierbilberdien- 
ftes unter Jehu zeigt, daß es ihm mit dem Eifer für 
Jehovah, deſſen er fich jelbftgefüllig gegen Jonadab 
rühmte, nicht einmal ganzer und voller Ernſt war, 
jonft hätte er die goldenen Kälber zu Bethel und zu 
Dan ebenso zerftören müfjen, wie die Gößenbilder 
im Baalstempel zu Samaria. Daß er fie ftehen ließ, 
geichah nicht, weil er das, was er gethan, „für eine 
genügende Erfüllung der gegen den Jehovahprophe— 
ten übernommenen Verpflichtung (2) erachtete” (Men 
zel), vielmehr war der Grund derjelbe, welcher deu 
Stifter des Neiches Iſrael, Jerobeam, bewog, den 
Stierdienft überhaupt einzuführen (1 Kön. 12, 2. 
6 fg.; vgl. ©. 135). Mit der Aufhebung des Kälber- 
dienftes witrde Jehu die eigentliche Scheidewand zwi— 


— 


ſchen beiden Reichen niedergeriſſen und ſeinen Thron 


auf's Spiel geſetzt haben. So weit ging aber ſein 
Eifer für Jehovah nicht; an ſeiner Herrſchaft lag ihm 
doch mehr als an dem Geſetz Jehovah's. Politiſche 
und dynaftiiche Intereffen waren e8, die ihm nad) 
Ausrottung des Haufes Ahab und BVertilgung des 
Baaldienftes Halt geboten. Zeigte ſich Schon in der 
Urt, wie er Dabei verfuhr, daß er nicht „mit ganzem 
Herzen im Geſetz Jehovah's wandelte“ (B. 31), fo 
trat Dies nun, nachdem er feft auf dem Throne ſaß, 
noch viel mehr zu Tage, Daher wird er zwar wegen 
feines Eifers im Ausrotten und Bertilgen des Baal- 


reichte. In Jehu erblicte er freudig den endlichen | dienftes belobt, aber zugleich der ſchweren „Sünde 
Befreier von dem abgöttifchen und tyrannifchen Kd- | Jerobeams“ beſchuldigt und dieſe als die Urſache an— 
nigehaufe, und gerne folgte ev daher der Aufforde- gegeben, warum unter ihm Jehovah anfing, an Is— 
rung, mit nad) Samaria zu gehen. Da er dort mit | rael abzufchneiden und feine Dynaftie feinen dauern— 
Sehu dem trügerifchen — beiwohnte (V. 23), den Beſtand haben ſollte. Man ſieht übrigens daraus 
ſo muß er ſchon vorber Jehu's hinterliſtigen Plan wieder, daß das damalige Prophetenthum auch den 
gekannt und gebilligt haben. Mit Recht ſagt Cleri- Jerobeamitiſchen Bilderdienſt verwarf und nicht blos, 
ues: eonscius rei erat, nec laudandus est hoc | wie Ewald behauptet (1.0. S. 268), gegen den Göten- 





10, 1—36. 
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bienft anfümpfte. So hatte denn die große, blutige 
Umwälzung durch Jehu nur das negative Ergebnif 
ber —— des Götzendienſtes, das poſitive, die 
Herſtellung des Grundgeſetzes, des Bundes Jeho— 
vah's, verhinderte die — d. h. die Herrſchſucht, 
und wir haben hier wieder ein Beiſpiel, wie jede 
religiöſe Reformation, ſobald ſich die Politik und dy— 
naſtiſche Intereſſen in ſie miſchen oder gar ſich ihrer 
— nur verlieren kann und ihr Ziel nicht 
erreicht. 


Homiletiſche Andeutungen. 


V. 1—27. Die beiden Hauptthaten des Königs 
Jehu. a. Die Ausrottung des ganzen Ahab’ihen 
Geſchlechts B. 1—17. b. Die Bertilgung des Baals- 
bienftes V. 18— 27 (j. die Grundged.). — B. 1. 
Wirt. Summ.: Obwohl ein großer Kinder-Hau- 
fen ein großer Segen Gottes ift (Pj. 127, 3), jo hat 
man ſich doc darauf nicht zu verlaffen, noch zu 
troßen, als wenn es nicht fehlen könnte, das Ge- 
Ichlecht werde durch diefelben erhalten; jondern man 
foll dabei Gott fürchten, mit Sünden wider dag Ge- 
wifjen ſich nicht befleden und die Kinder gottjelig und 
wohl erzieben, jonft wird Gott den großen Kinder: 
Haufen wegnehmen und ganze Gejchlechter ausrot- 
ten, Pſ. 112, 1.2. — V. 1-7, Die Oberften und 
Bornehmften zu Samaria. a. Die Feigheit, b. die 
blinde Unterwürfigfeit, c. die Treulofigkeit derfelben. 
— Die Berfommenbeit in den höheren Ständen eines 
Bolfes geht in der Regel von einem verberbten Hof 
(Ahab und Siebel) aus, der den Ton angibt. Wie 
ber Herr, fo der Knecht. — Wer die Macht und Ge- 
walt in Händen bat, der findet auch unter den Hohen 
und Bornehmen immer gefügige Werkzeuge, Die vor 
feiner Zumuthung, wie jehr fie auch wider Pflicht 
und Gewifjen ftreiten mag, zurüdichreden. — Die 
Gott nicht mehr fürchten, müffen fi vor Menfchen 
fürchten. Die Menſchenfurcht kann die Quelle der 

rößten Verbrechen werden. Darum jagt der Herr: 
Kürset euch nicht 2c. (Matth. 10, 28). — 8. 6.7. 
ürt. Summ.: Hier haben wir ein Erempel un- 
getreuer Vormünder, Pfleger und Freunde, welche 
in ihren Handlungen nicht auf die Waifen, fondern 
nur auf ihren eignen Nuten jehen und die Waijen 
mit dem Shrigen darüber laſſen zu Grunde gehen. 
Wie aber Sehu diejelben gleichfalls hat umbringen 
laffen (V. 17), jo will der gerechte Gott auch alle 
Untreue der Pfleger und Freunde, die fie an den 
Waifen erwieſen, laſſen auf ihren Kopf fommen; 
darum jeien fie vor aller Untreue gewarnt. — Ky— 
burz: Die Weltfinder werden aneinander zu Schel- 
men, das fieht man an dieſen Aufiehern der könig— 
lichen Kinder. Wie werden fie mit allem Eifer Leib, 
Ehr und Gut diefer Prinzen zu ſchützen verſprochen 
haben! Nun werden fie jelbft ihre Mörder. Wo 
mehr Menjchen- als Gottesfurcht in einem Menſchen 
ift, da traue man doch feinen goldenen Worten nicht. 
— Untrexe jchlägt ihren eignen Herrn. Aus der Un- 
treue diefer Bormünder gegen ihre Pfleglinge mußte 
Jehu Schließen, daß fie noch vielmeniger gegen ihn 
treu fein würden, darum handelte er mit ihnen, wie 
fie mit ihren Pfleglingen. — Kommt auch in unfver 
get das Verbrechen, Das die Pfleger und Vormün— 

t zu Samaria begingen, faum mehr vor, jo fehlt 
es Doch nicht an Erziehern und Lehrern, die an ihren 
' Pfleglingen und Schülern zu Seelenmörbern wer- 
‚ ben, indem fie, ftatt diejelben aufzuerziehen in der 


Zudt und rl zum Herrn, durch Lehre 
und Beilpiel zum Abfall von dem lebendigen Gott 
und zum Unglauben an jein heiliges Wort verleiten. 
Wer aber ärgert 2c. (Matth. 18, 6). — Krumma- 
her: Owas ift es doch mit aller Freundichaft, Gunft 
und Treue der Welt! fie gleicht dem Baum in locke— 
rem, lojem Boden, der, jo lange er von dir gehalten 
und geftüßt Scheint, freundlich mit feinem Schatten 
dich Überbreitet, wenn aber der Sturm durch jeine 
Krone jauft und e8 zum Sturze mit ihm kommt, Dich 
nicht mehr anfteht, jondern fallend Dich zermalmt. — 
B.8—11. Jehu's Worte an das Volk. a. Er jagt 
dem Bolf, was e8 gerne hört: Ihr feid gerecht. b. Er 
wälzt die Schuld von ſich auf Andere: Wer hat denn 
dieje Alle erichlagen? e. Er ftellt, was er felbft ver- 
bängt bat, als ein göttliches Verhängniß dar: Er- 
fennet doc), Daß der Herr gethan hat, wie 20. — Nur 
wer ein gutes Gewifjen bat, darf fich auf das Wort 
Gottes berufen; büte dich wor dem ſchnöden Miß— 
brauch, deine Sünde und Untugend mit einen Got- 
teswort zu beihönigen und zu rechtfertigen. — Die 
menschliche Sünde wird dadurch nicht gerechtfertigt, 
daß fie in der Hand Gottes zum Vollzug feiner Ge- 
richte dienen muß. — B. 12-16. Der Zug Jehu's 
nah Samaria. a. Sein Zujammentreffen mit den 
Brüdern Ahasja's V. 12—14. b. Seine Begegnung 
mit Jonadab V. 15. 16. — 3. 12.13. Das ftille 
friedliche Hirtenhaus wird zum Haus des Schredens 
und des Todes; auf dem Weg zur Luft und zum Ver— 
gnügen ereilt die Sicheren das Verderben! Würt. 
Summ.: Wenn man aus dem Hauje geht, bejehle 
man ſich in Gottes Schub, weil viel unterwegs ſich 
begeben mag, daß man nicht lebendig oder glüdlich 
wieder heimfommt (Saf. 4, 13—15). — V. 15. Jo— 
nadab, das Haupt der Rechabiten (Ger. 35), Vorbild 
treuen Fefthaltens an dem Glauben und der Sitte 
der Väter inmitten eines abtrünnigen, auf beiden 
Seiten binfendes Bolfes. — Entſchiedener und fefter 
Glaube, verbunden mit einem ernften, ftrengen Le— 
ben, nöthigt auch Solchen, die auf andern Wegen 
gehen, Hochachtung ab. — Wo Uebereinftinumung 
im Höchften und Bihtigfen, da findet man fich bei 
aller Berjchiedenheit des Volkes und Standes doch 
bald und leicht zujammen. — Kyburz: Zu dir und 
mir jagt Jeſus, was Jehu zu Jonadab: If bein 
Herz richtig mit mir, wie meines mit dir, ſo komme 
zu mir auf meinen Thron (Offb. 3, 21). — V. 16. 
Der Eifer um den Herrn ift eine große und jeltene 
Sade, wenn er lauter und rein ift; er hat aber fei- 
nen Lohn dahin, wenn er will gejehen werden (Matth. 
6, 1-6). Wie mancher tauscht fich jelbft mit feinem 
Eifer um den Herrn und fein Reich, denn er eifert 
im tiefften Grunde nur für ſich ſelbſt, für jeine Ehre 
und Ruhm, feinen Bortheil und Nuten. 

B. 18—28. Das große Baalsfeft zu Samaria. 
a. Die Beranftaltung, b. der Ausgang befjelben. — 
Ein an fich heilfames Werk verliert Eat; Werth, 
mern e8 durch das Mittel der Lüge und Berftellung 
zu Stand fommt. Für die Wahrheit kann man nicht 
eifern und kämpfen mit den Waffen der Unwahrbeit 
und Lüge (Röm. 3, 8). — Berl. Bib.: Was kann 
man nicht thun in dem Aeußerlichen, und in dem In— 
nerften doch ein Heuchler bleiben! Jehu verftellte ſich, 
um dadurch hinter die Heuchler und Götzendiener zu 
kommen, ohne daß er den Heuchler und Gögendiener 
in fih erfannt hätte. — Mit dem Schwert und 
äußerer Gewalt vertilgte Jehu den Gößendienft und 
hatte dazu nad dem Gejet volles Recht, denn im 
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Alten Bunde war diefer Kultus der Wurm an der 
Wurzel des ijraelitiichen Volkes, Hochverrath und 
das größte Staatsverbrechen. Im Neuen Bunde darf 
nicht mit Feuer und Schwert gegen Irrthum und 
Aberglauben eingefehritten werden; hier gilt fein an- 


deres Schwert, als das des Geiftes, roelches ift das | Eh 


Wort Gottes. Das Chriftenthum ift am fein Volk 
gebunden; wie es nicht mit äußerer Gemalt in Die 
Welt eingetreten, jo darf e8 auch nicht mit Gewalt 
verbreitet und gepflegt werden. — Wider einen Kul- 
tuts, der wie der Baalsdienft mit Unzucht und andern 
Gräueln verbunden ift, einzufchreiten, hat auch jetzt 
noch jede weltliche Obrigkeit das Recht und die Pflicht. 
— 9.21. Das Haus Baals ward voll an allen En— 
den. Die Häufer, wo dem Götzen der Welt, der Flei— 
ſchesluſt und der Augenluſt und dem hoffärtigen Le— 
ben gedient und geopfert wird, find auch jetzt noch 
voll an allen Enden, während die Kirchen, in denen 
das Wort erfhallt: Thut Buße und befehret euch, 
daß eve Sünden vertilget werden! Teer ſtehen. — 
B.26 fg. I. Lange: Die Zerftdrung und Ent- 
weihung des Baasltempels war eine rechte reale Buß⸗ 
predigt im ganzen Lande, wodurch wohl Mancher 





aus feinem Sündenſchlaf mag erwedt worden ſein, 
wie ſolch Strafgericht den gläubigen Seelen manche 
Stärkung im Guten wird gegeben haben. — Kirchen— 
lied: Die falſchen Götzen macht zu Spott: der Herr 
iſt a der Herr ift Gott! Gebt unjerm Gott die 


re 
V. 28—33. Zehu ift ein Bild derer, die wohl im 
Niederreißen und Zerftören des Aberglaubens und 
falfchen Gottesbienftes großen und ungeftümen Eifer 
bemeifen, aber nichts thun für den Aufbau des Glau- 
bens, weil fie jelbft nicht im lebendigen Glauben 
ftehen und nicht mit ganzem Herzen vor Gott wan— 
deln. — Die Abgötterei vertilgte Jehu wohl, aber Die 
Haupt- und Schooßlünde Iſraels rührte er nicht an, 
denn er hielt fie fiir die Stüte feiner Herrſchaft. So 
entjagt Mancher den äufßerlichen, groben Sünden, 
aber von Berleugmung feiner felbft, von Aufopferung 
feiner eigenen Interefjen, von Befehrung Des Her- 
zens zum lebendigen Gott mag er nichts wiljen. — 
Wer auf halben Wege ftehn bleibt, gebt unmwillfürlich 
zurück. Während Sehu um fein Reich zu behalten, 
nicht von den Sünden Serobeams ließ, verlor er 
eben darum vondemjelben ein Stück nach dem andern. 


B. Die Regierung der Königin Athalja und ihr Sturz. 
Kap. 11, 1—20. (2 Chron. 22, 10—23, 21.) 


1 Athalfa aber, Ahasja's Mutter, als ſie fah, daß ihr Sohn todt war, machte ſich auf 
2und brachte allen Föniglichen Samen um. *Aber Iofeba, die Tochter des Königs Jehoram, 
Ahasja's Schwefter, nahm Jehovas, den Sohn Ahasja’s, und ftahl ihn [nahm ihn heimlich 
weg] aus der Mitte der Königsſöhne, die getödtet werden follten '), [und that] ihn uno feine 
Amme in die Kammer der Betten; und fie verbargen ihn vor Athalja, daß er nicht getötet 
3 ward. *Und er war mit ihr verſteckt im Haufe Jehovah's ſechs Jahre, Athalja aber regierte 
4.über dad Land. *Und im ftebenten Jahr fandte Jojada hin und nahnı die Oberften über Hun— 
dert von den Leibwächtern und Läufern, und ließ fie zu fich in das Haus Jehovah's kommen 
und fchloß einen Bund mit ihnen, und nahm einen Eid von ihnen im Haufe Sehovah’3 und 
5 zeigte ihnen des Königs Sohn. *Und er gebot ihnen und ſprach: Das ift ed, was ihr thun 
follt: Ein Dritttheil von euch, die am Sabbath antreten, follen die Wache halten im Königs- 
6 hause, *und ein Dritttheil [ei] am Thor Sur, und ein Dritttheil am Thor Hinter ven Käufern; 


7 alſo folt ihr Wache halten am Haufe als Abwehr. 


*Und zwei Abtheilungen von euch, 


alle, welche abtreten am Sabbath, follen Wache halten im Haufe Jehovah's bei den König, 
8*und follt ven König umgeben ringsum, ein Jeglicher mit feinen Waffen in feiner Hand; und 
wer herein zwiſchen die Reihen kommt, der foll getödtet werden; und feid alfo bei dem König, 
I wenn er aus= und eingeht. *Und die Oberften über Hundert ihaten ganz fo, wie ihnen Iojada, 
der Vriefter, geboten Hatte, und fie nahmen ein Jeder feine Männer, die am Sabbath An— 
10 tretenden mit den am Sabbath Abtretenden, und kamen zu dem Priefter Jojada. *Und ver 
Priefter gab den Oberften über Hundert den Spieß und die Schilde, die dem König David 
11 gehört hatten und in dem Haufe Jehovah's waren. *Und die Läufer ftanden ein jever mit 
feinen Waffen in feiner Hand an der rechten Seite des Haufes bis zur linken Seite des Haus, 
ſes gegen den [Brandopfer-] Altar und gegen das [Tempel-] Haus hin um den König ringsum. 
12 * Und er führte den Königsfohn hervor und übergab ihm dad Diadem und das Zeugnifi 
ea und fie machten ihn zum König und faldten ihn, und ſchlugen die Hände zufammen 
ffatjchten in die Hände] und fprachen: Es lebe der König! 


13 


Und da Athalja das Gefchrei ver Läufer [und] des Volkes hörte, Fam fie zu dem Volke 


14 in dad Haus Jehovah's; *und fchauete, und flehe, der König ftand auf dem [erhöheten] Stand- 
ort nach dem Gebrauch), und die Oberften und Die Trompeter bei dem Könige, und alles Volt 


1) Das k'ri DYFYAY2I wird durd 2 Chron. 22, 11 als richtig beftätigt; das k'tib EIMWETT mortes kann nur ges 
zwingen mit Keil „die den Tode Geweiheten“ überſetzt werden. ? 
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des Landes war fröhlich und ftieß in die Trompeten. Athalja aber zerriß ihre Kleider und 
rief: Verſchwörung, Verſchwörung! *Aber Jojada, der Priefter, befahl den Oberften über 15 
Hundert, den Befehlöhabern des Heers, und fprach zu ihnen: Führet fie hinaus zwifchen ven 
Reiben, und wer ihr folget, der fterbe durch das Schwert! denn der Priefter hätte gefagt: 
fie foll nicht fterben im Haufe Jehovah's. *Und fie machten ihr zu beiden Seiten Raum, und 16 
fie ging ded Weges, da die Roffe eingehen zum Königshaus, und dafelbft ward fie getödtet. 
Und Jojada fchloß den Bund zwifchen Jehovah und dem König und dem Volk, daß es 17 
Jehovah's Volk fein follte, und [auch] zwifchen dem König und dem Volk. *Da ging alles 18 
Volk des Landes in das Haus Baald und riffen es nieder, feine Altäre und feine Bilpniffe 
zerftörten fie gänzlich, und Mathan, den Priefter Baals, brachten fie um vor den Altären. 
Und der Priefter fegte Aufſeher [wörtlid Nenrer] über das Haus Jehovah's; *und er nahın 19 
die Oberften über die Hunderte und die Leibwächter und die Läufer und alles Volk des Lan— 
ded, und fie führeten den König hinab aus dem Haufe Jehovah's und kamen durch das Thor 
der Läufer zum Königshaufe, und er fette fich auf den Thron der Könige. *Und alles Volk 20 
des Landes war fröhlich und die Stadt ruhig. Athalja aber hatten fie getödtet im Königs- 
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haufe mit vem Schwert. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


Vorbemerfung. Der Parallelbericht der Chronik 
lautet zum Theil wörtlich gleich, kann aber nicht 
aus unfern Büchern entlehnt fein, denn er weicht 
nicht blos in Einzelheiten ab, fondern enthält auch 
Zuſätze und zwar foldhe, welche, wie 3. B. die Ei- 
gennamen der fünf Dberften und ihrer Väter 
(2 Ehron. 23, 1) der Ehronift unmöglich jelbft er- 
funden haben kann. Dan ift Daher ziemlich einver- 
ftanden, daß beide Berichte einer und derjelben 
Duellenjcrift entnommen find, von der unfer 
Berfaffer wie der Chronift, jeder von feinem 
Standpunkt aus, einen Auszug gibt. Der ohne— 
bin viel ältere Bericht in unfern Büchern ift jo klar 
und beftimmt, daß er für fi genommen feine 
Schwierigkeiten darbietet; dieje finden fich erft in 
dem der Chronik, welcher zwar hier und da etwas 
ausführlicher, aber viel weniger ar ift. Bei dem 
Verſuch, beide Berichte miteinander in Einklang 
zu bringen, darf man daher nicht mit Keil den des 
Ehroniften zu Grund legen, jondern muß von dem 
unfern ausgehen; jo beachtenswerth die Zufäte 
und Verſchiedenheiten in der Chronik auch erjchei- 
nen, können fie doch nur infoweit feftgehalten wer- 
den, als fie mit unſerm Bericht nicht in direftem 
Widerſpruch fteben. 


1. Athalja aber ꝛe. Vermuthlich hatte fie wäh— 
rend der Abweſenheit ihres Sohnes in Ramoth und 
Jeſreel (Kap. 8,28.29) als Königin-Dutter (9723 
vgl. 1 Kön. 15, 13) die Regierung übernommen 
und riß nun nad) jeinem Tod fie ganz an fi. Um 
fi auf dem Throne zu behaupten, verfuhr fie nad) 
der Weife orientalifher Thronufurpatoren (f. oben 
zu Kap. 10): fie brachte allen königlichen Samen, 
d. i. alle männlichen Glieder des königlichen Hau— 
ſes, die etwa auf den Thron hätten Anfprüche 
machen können, um. Die 42 von Jehu getödteten 
„Brüder Ahasja's“ (Kap. 10, 13 fg.) waren dem— 
nah nicht ſämmtliche Prinzen, fondern nur ein 
großer Theil derjelben, namentlich der erwachſenen. 
— Yofeba (B. 2) war wohl die Schwefter Ahas- 
ja’s, aber nicht die Tochter Athalja’s, fondern einer 
andern Frau des Königs Jehoram; nad 2 Ehron. 
22, 11 war fie das Weib des Priefters Jojada, 
welche Nachricht Thenius mit Unrecht anzmeifelt; 





aus ihr erklärt fih umfomehr dag Verhalten Jo— 
jada's. Nah ornamar hat die Chronik nm, was 
allerdings bier fupplirt werden muß. mio 72 
ift nicht Schlaflammer (Luther), weder der könig— 
lichen Kinder (Elericus), nod) der Priefter und Le— 
viten (Batablus), fondern das Gemach des Palaftes, 
worin die Betten (Matrazen und Deden) aufbe- 
wahrt wurden und Niemanb wohnte. Hier ward 
das Kind, das noch ein Säugling war, vorerft ver- 
ſteckt, dann aber brachte man es zu größerer Sicher— 
beit in das Haus Sehovah’s, d. i. in ein Gemad) 
deijelben oder in eine der Tempelzellen und damit 
zugleich unter die Aufficht und den Schuß des Ho— 
benpriefters. Mit ihr, d. t. mit der Amme, deren 
der Säugling noch bedurfte, nit: mit Sofeba 
en die nicht fo lange verborgen bleiben 
onnte; die Amme blieb, aud als er nicht mehr 
von ihr gefäugt wurde, als Pflegerin bis zu feinem 
6ten Jahr bei ihm. Statt MAR hat bie Chronik 
ungenauer DAS „mit ihnen“, was ſoviel iſt als: 
bei ihnen; fie, der Prieſter und Joſeba hielten ihn 
im Verſteck. Die Sept. überſetzen auch Dies DorN 
durch: uer’ aurns, wie fie an unſrer Stelle haben. 
Daß er „in der Wohnung des Hohbenpriefters in 
einem Gebäude des Tempelvorhofs“ verborgen 
war (Keil), läßt fich nicht annehmen, da von einem 
Wohnen des Hohenpriefters mit feiner Familie in- 
nerhalb des Tempelgebäudes nirgends etwas vor— 
fommt (ogl. Neb. 3, 20 fg., woraus eher das Ge- 
gentheil folgt). 

2. Im fiebenten Jahr fandte Jojada zc. V. 4. 
Für mau hat die Chronik pinnn, d. i. er faßte 
Muth. Es jhien Jojada bedenklich, den Prinzen 
noch länger im Berfted zu halten, auch mochte bie 
Negierung Athalja’s immer unerträglicder gewor- 
ben fein. Er wird V. 15. 18 ſchlechthin >77 ge- 
nannt, womit er als Hoherpriefter bezeichnet ift, 
vgl. 12, 11. Die Oberften der Hunderte 
waren die Befehlshaber über je hundert Mann 
(Centuriones) der Leibwächter und Läufer (ſ. zu 
1 Kön. 1, 38 und 14, 27. Die Chronik gibt bie 
Namen diefer Oberften und ihrer Väter an, bie fie 
nur ans ber auch unferm Verfaſſer vorliegenden 
Duellenfcrift entnommen haben kann; da es hier- 
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nad) fünf Oberften waren, fo läßt fi) ſchließen, 
daß die geſammte Leibwache wenigftend aus 500 
Mann beſtand. Zu beachten ift, daß Jojada's Ueber— 
einkunft mit ihnen nicht als IpW, wie bei Baeſa, 
Simi u. ſ. w., ſondern als Iao bezeichnet wird, 
nur Athalja nennt fie Ap5 B. 14. Der Eid, den 
Jojada an heiliger Stätte den Oberften abnahm, 
kann fi) nur daranf bezogen haben, daß fie bie 
verabredete Erhebung des Bringen zum König be— 
werfftelligen, vorerft aber noch geheim halten woll- 
ten; hierauf erft zeigte er ihnen denfelben. In dem 
Beriht der Chronik fehlen die Worte: „und er 
nahm ihnen einen Eid ab im Haufe Jehovah's und 
zeigte ihnen den König“; ftatt deſſen wird angege- 
ben: „und fie zogen umher in Juda und verſam— 
melten die Leviten aus allen Städten Inda's und 
die Häupter der Vaterhäuſer Iſraels. Und fie ka— 
men nad) Serufalem. Und es ſchloß die ganze Ge- 
meinde [d.i. die verfammelten Vertreter des Volks] 
einen Bund im Haufe Gottes mit dem König. Und 
er [Fojada] Sprach zu ihnen: Siehe, der Königs- 
Sohn fol König fein, wie Jehovah geredet hat 
über die Söhne Davids.” Ein Widerfpruc findet 
bier nicht ftatt, denn es läßt ſich jehr wohl anneh- 
men, daß Jojada zuerft nur die fünf Oberften in 
das Geheimniß einmweihete und für die Sache ge— 
wann, dieſe aber, ehe fie zur Ausführung des von 
Jojada vorgeichlagenen Plans (V. 5 fg.) Schritten, 
fi) der Zuftimmung der auswärtigen Leviten und 
Bertreter des Volks zu verfichern fuchten und fie zu 
einem ber drei Sahresfefte, an dem fie fich ohnehin 
nad dem Gefeß in Jeruſalem einzufinden pflegten, 
einluden, fo daß ihr Erſcheinen daſelbſt nicht auf- 
fallen fonnte, 


3. Und er befahl ihnen 2c. 3.5. Der Plan Jo— 
jada’8 ging dahin, die zwei Hauptlofalitäten, die 
bier in Betracht famen, den Tempel und den fönig- 
lihen Palaſt, militäriſch zu beſetzen; im erftern 
befand fich der junge Prinz und follte daſelbſt ge— 
falbt und gefrönt werden, im le&tern ftand der 
Thron, den er nad) der Salbung einnehmen folte. 
3.5 u. 6 handeln von der Befegung des Palafles, 
V. Tu. 8 von der des Tempels. Wohl zu beachten 
it, daß Jojada's Worte an die Hundertoberften der 
Leibwächter und Läufer (V. 4) gerichtet find; wenn 
er alfo B. 5 fagt: ein Dritttheil oa und B. 7: 
zwei Abtheilungen 022, jo meint er jelbftverftänd- 


lich feine andere, als die diefen Oberften unterge» 
bene Mannſchaft, die auh DB. 9 geradezu „ihre 
Männer” heißt, jo daß es rein unmöglich ift Levi— 
ten darunter zu verftehen. Die ganze zu verwen— 
dende Mannjhaft nun beftand aus denen, welche 
am Sabbath die gewöhnlide Wade im Pa— 
laft anzutreten hatten, und aus denen, bie, ab— 
gelöft von diefen, abtraten. Die Antretenden 
ſollten den Palaft an drei Stellen bejegen: ein 
Dritttheil derfelben erhielt die Wade am mra 
oa, worunter hier das eigentliche Palaſtgebäude 
im Unterfhied von den Vor- und Nebengebäuden, 
Borhöfen u, ſ. w. zu verftehen ift. (B. 5, wo übri- 
gens 37057 ftatt aatöy gelefen werben muß. Die 
Sept. jegen zu pvlaxnv olxov Tod BacıkEws hin- 
zu: &v zo nvlorvı.) Dem zweiten Dritttheil (B.6) 
wurde zur Bejeßung das Thor A7o angemiefen. 
Dieje Benennung fommt nur bier vor; nach ber 





Bedeutung des Stammmwortes "rd, d.t. vom Wege 
abgehen, abweichen, fann darunter nur das Aus— 
gangs- oder Seitenthor des Balaftes verftanden 
werden. Das dritte Dritttheil erhielt bie Wache 
Drran am Mon, wofür V. 19 einfah 2% 
ang ſteht. Da durch dieſes Thor der neue Kö— 
nig feinen feierlihen Einzug in den Palaſt hielt 
(8. 19), jo muß e8 wohl das eigentliche Eingangs-, 
alfo Hauptthor, dur das man zum Balaft fan, 
gewejen fein. „Hinter“ den Drx7 war es, infofern 
diefelben gewöhnlich vor demſelben, d.h. außerhalb 
des Balafthofes, zu dem es führte, Wache ftanden. 
Das Wort non am Schluß von D. 6 ift fein Ei- 
genname (Luther: Mafja, Vulg.: Messa), jon: 
dern heißt Abwehr, von no» vertreiben, wegihaf- 
fen, und ift Appofition zu naar. Man kann es 
auf alle drei Drittiheile beziehen, da alle dazu be— 
ſtimmt waren, $eden, der etwa in den ‘Balaft ein- 
dringen wollte, davon abzuhalten und zu vertrei- 
ben. Dies war die Beftimmung der am Sabbath 
den Wachdienſt antretenden Mannſchaft; die durch 
fie abgelöfte, abtretende Mannjchaft wırrde Dagegen 
für den Tempel verwendet (V. 7). Sie follte ſich 
nicht an verſchiedene Stellen, wie jene, vertheilen, 
fondern ihre zwei ni72 jollten miNTY bilden und 
fo den jungen König in die Mitte nehmer (B. 8). 
Unter n7N find im Unterfchied von den drei eidr 
(B.5 u. 6) die zwei verfchiedenartigen Abtheilungen 
oder Waffengattungen biefer Mannjhaft, nämlich 
Leibwähter und Läufer (B. 4) zu verftehen; 
ninTo find bie Reihen, in bie fie ſich aufftellen 
ſollten, Spaliere, zwifchen welchen der König aus 
dem Tempel in den Palaft zog; wer fie durchbrach 
und ſich zwiſchen fie wagte, jollte getödtet werben 
(V. 8). „Man bemerfe, wie genau V. 7, wo von 
bleibender innerer Abtheilung (Funktionsverſchie— 
denheit) die Rede ift, 22, V. 5 dagegen, wo die 
für den bejondern all nöthige Zertheilung der 
Mannſchaft gemeint ift, Dam gefagt wird” (The- 
nius). Die Schlußworte von V. 8: Und ihr follt 
mit dem König [d. i. um ihn] fein bei feinem Aus- 
gehen und bei jeinem Eingehen, gehören noch zu 
der Anmeifung Jojada's über die Vertheilung und 
die verfchiedenen Funktionen der Mannfchaft in 
dem bejondern hier vorliegenden Fal und fünnen 
daher nicht wohl ganz allgemein aufgefaßt werden: 
„in allem feinem Bornehmen oder auf allen jeinen 
Schritten” (Keil), wie etwa 5 Moſ. 28, 6; 31, 2, 
fondern beziehen fich auf die Ausführung des Plans 
und find alfo vom Ausgehen des Königs aus dem 
Tempel und von feinem Einzug in den Palaft zur 
verfteben (Thenius). Mit B. 9 folgt dann die wirk— 
liche Ausführung. der bisher angegebenen Befehle 
Jojada's. 

4. Und der Prieſter gab den Oberſten 2c. V. 10. 
Für den Singular nmarn bat die Chronik den 
Plural array, wie alle alten Ueberjegungen 
auch an unſrer Stelle haben; e8 ſcheint urfprüng- 
lid nn (Jeſ. 2, 4; Mich. 4, 3) geftanden und 
das letzte m durd einen Schreibfehler weggefallen 
zu fein (Keil), Man bat nit an Davids eigene, 
ſondern an die von ihm erbeuteten und dem Tempej 
als Weihegeichent übergebenen Waffen zu denken. 
Nah Ewald, dem Thenius folgt, gab Jojada diefe 
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Waffen den Oberften, „um das vorzunehmende 
Werk der Wiedereinjegung des Davidiſchen Haufes 
mit dem heiligen Waffen des großen Ahnherrn felbft 
zu beginnen und zu weihen.” Vielleicht aber ver- 
fab er fie nur deshalb damit, weil fie, Die von der 
Wache am Palaft abgetreten waren, ihre Waffen 
dort abgelegt hatten. Die Oberfien vertbeilten die 
erhaltenen Waffen an ihre Mannjchaft und zwar, 


wie V. 11 ausdrüdlich bemerkt, an die m737 (aljo 


nicht etwa an Leviten), welche fodann bewaffnet 
ftanden von der rechten Seite des Hauſes 
bis zur linken Seite des Hauſes gegen 
oder zu dem [Brandopfer-] Altar und gegen 
oder zu dem Haufe bin, fo daß ſie den König 
umgaben und ihn dedten: Der Sinn ift jedenfalls 
der, daß fie den Raum vom Tempelhaufe an bis 
zum Altar abjperrten und der König inmitten die— 

jes Raumes ftand. Ob aber die eine Reihe längs 
der Fronte des Tempelhaufes, die andere parallel 
mit ihr am Altar aufgeftellt war (Berthean), oder 

ob die eine Reihe von der rechten Ede des Hauſes 
bis zum Altar, die andere vom Altar aus bis an 
die linke Ede des Hanfes ging (Theniue), bleibt 
unentſchieden. Erft nachdem die Mannſchaft anfge- 
ftellt war, führte Jojada den jungen König hervor 
in die Mitte des freien Raums (B.12). Mit nı1277 
find nicht die insignia regia (Elericus) oder die 
Bhylakterien (5 Moſ. 6, 8, Grotins) bezeichnet, 
fondern das Gefeg, und wenn auch nicht das ganze 
Geſetzbuch, fo doch das Grundgefeß, der Defalog, 
welcher fo oft „das Zeugniß” heißt (2 Mof. 25, 21; 
16, 34 u. j. w.). Diejes wurde ihm zum Zeichen 
befien, was das Königsgeſetz 5 Mof. 17, 19 aus- 
ſpricht, höchſt wahricheinlich in Die Hände gegeben, 
während ihm das Diadem (2 Sam. 1, 10) auf’s 
Haupt gejeßt ward; darauf jalbte man ihn (1 Kön. 
1, 39). Das Zuſammenſchlagen, d. i. Klatſchen der 
Hände, war Zeichen der Freude und Zuftimmung 
(Jeſ. 55, 12). Außer ver bewaffneten Mannjchaft, 
den Prieftern und Leviten war auch viel Volk zu— 
gegen (3. 14), was dafür jpricht, daß die Krönung 
an einem Fefttag, an weldem aus allen Landes— 
theilen das Volk in Jeruſalem zufammenftrömte, 
Statt hatte. Der Zuruf des Volkes ift derjelbe wie 
1 Kön. 1, 25. 

5. Und da Athalja das Geichrei... hörte 2c. 
DB. 13. Als Dienerin des Baal, der damals feinen 
bejondern Tempel in Serufalem batte (8. 18), 
nahm Athalja an dem religiöjen Feſten der Jeho— 
vahdiener im Jehovahtempel feinen Theil und be— 
fümmerte fih um das, was dort vorging, umſo— 
weniger, als im Palaſt die Ablöfung dev Wache in 

emohnter Weije ftattfand und nichts auf ein be- 
Ereigniß binwies. Erſt das große, unge— 
wöhnliche Gejchrei, das fie bei der nicht ſehr weiten 
Entfernung des Tempels vom Walaft entweder 
felbft hörte oder von dem man fie benachridtigte, 
erwedte in ihr Verdacht, fo daß fie ſich in eigner 
Perſon dorthin begab. Joſephus gibt an, ſie ſei 
uera s ilas orgarıas aus dem Palaft geeilt und, 
beim Tempel angelommen, vom den Prieftern ein- 
gelafjen worden, ihre bewaffnete Begleitung aber 
hätten die vom Hohenpriefter aufgeftellten Wachen 


abgehalten; als Athalja den gefrönten Knaben er- 


blidte, habe fie ein großes Gefchrei erhoben und 


befohlen, den, der gewagt, ihr die Herrſchaft zu 


entreißen, zu töbten, worauf Jojada fie wegzufüh- 











ren und außerhalb des Tempels binzurichten Be- 
fehl gegeben habe. Die Worte ara jan können 
nicht überjegt werden: des Volks, 3 zulief (Lu: 
ther nah der Vulgata); „im Text ftand wohl ur— 
fprünglich Dry X5, indem 7 durch Abſchrei⸗ 
berverſehen ausgefallen ift” (Keil, Thenius). Die 
Chronik ftellt die Worte um: Dry ar und, fügt 
noch hinzu: TPamR orbbnam, d. it. der ber- 
beilaufenden und den König preifenden Leute, 
2729 find aber in unjerm Bericht immer (V. 4, 6. 
11. 19) die zur Leibwache gehörigen Käufer, jo daß 
auch V. 13 nur au fie gedacht werben fann und die 
Lesart der Chronik durchaus nicht den Vorzug ver- 
dient. — Der König ftand mayrı-by (V. 14), 
d. i. nicht: an der Säule (Luther), jondern: an 
dem beftimmten, herkömmlichen, dem König als 
joldem gebührenden (BaV23) Standort, wie Kap. 
23,3; 2 Chron. 34, 31. Thenius verfteht unter 
diefem Standort „den oberften Abjag des zum 
Tempel führenden Stufenganges“; dies wäre aber 
fein befonderer Ort, da ihn die Prieſter täglich betra= 
ten. Offenbar ift damit ein nur für den König be— 
ftimmter erhöheter Standort suggestus (Bulg.: 
tribunal) gemeint, wie auch ſchon daraus hervorgeht, 
daß Atbalja, als fie den Prinzen bier ftehend erblidte, 
jogleicy erkannte, um was es ſich handle. Auf dem 
oberften Abjat des Stufengangs zum Tempe! hätte 
das ım äußern Vorhof ftehende Volk ven König gar 
nicht fehen können wegen des im Priefteroorhof be= 
findliden 10 Ellen hohen Altars. Der fragliche 
suggestus muß alfo vor dem Altar am Eingang 
in den innern Vorhof (Ki222 2 Chrom. 23, 13) 
feine Stellung gehabt haben, daher auch der auf 
ihn ftehbende König der eintretenden Atbalja fo- 
gleich in’s Auge fiel. Schon Salomo hatte eine 
jolche Borrihtung machen lafjen (2 Chrom, 6, 13; 
j. oben ©. 77). — or gibt die Vulgata falſch 
durch cantores, die Sept durch oi wdoi, Luther: 
Sänger, als ftünde oryerz; es find die Oberften 
wie V. 4 ır. 9; in der Chronik ift richtig überfegt: 
prineipes, ol aggovres. — MiNZEnN, b. i. Trom« 
peten für Trompeter. Da das Wort Kap. 12, 14 
unter den Teripelgeräthen angeführt wird und auch 
4 Mof. 10, 2 zur Bezeichnung der priefterlichen 
Trompeten oder Bofaunen dient, da ferner 1 Chron, 
15, 24 (13, 8) die Priefter als mise Bnsına 
eriheinen, fo fann au hier nur an Leviten oder 
Priefter gedacht werden. — Das, ganze Volk 
Des Landes, d. i. „die — Vollsmenge“ 
(Berthean), die elbe wie V. 13, alfo nicht: „die 
ganze in an anmefende friegeriiche Landes⸗ 
mannjchaft” (Thenius). — Ihre Kleider zerriß 
Athalja nicht jowohl zum Zeichen der Trauer, als 
vielmehr aus Entjegen, ähnlid wie Joram Kap. 
6, 30. 

6. Aber Jojada, der Prieiter, befahl ꝛc. 2.15. 
Die Oberften über die Leibwache werden hier zu— 
gleich al8 die Befehlshaber des Kriegsheeres über- 
baupt bezeichnet; „buch diefen Zujag follen die 
Lejer daran erinnert werden, daß die friegeriiche 
Macht dem Jojada zu gehorchen bereit war“ (Ber- 
theau). — Führet fie hinaus ramieb, d.i. in⸗ 
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nerhalb der Reihen, „jo daß fie durch die Reihen der 
Leibwache (B. 8) bindurchgeführt und dadurd mit 
ihren Anhängern Verabredungen zu treffen gehin- 
dert ward“ (Bertheau); wer etwa fid; ihrer anneh- 
men und ihr beiftehen wollte, follte niedergehauen 
werben. Vorher hatte Fojada ſchon geäußert, das 
Heiligthum dürfe durch ihre Hinrichtung nicht ent- 
weiht werben. — msn mb mania (8. 16), d. i. 
nicht wie Luther nad den Sept. (Ereßalov avın 
xeloas) uud der Vulg. (imposuerunt ei manus) 
überjegt: fie legten die Hände an fie, ſondern, wie 
ſchon der Chaldäer erklärt und faft alle Ausleger, 
wörtlich: fie fetten ihr zwei Seiten, d. h. fie mach— 
ten ihr Raum, „bildeten Spalier und escortirten 
fie zurüd” (Keil). Unter Dro3or Xı2n iſt der Ein- 
gang der Roſſe zum föniglihen Marſtall zu ver- 
ftehen, alſo nicht mit Joſephus das jogenannte 
Roßthor (Neh. 3, 28), welches ein Thor der inneru 
Stadt war, dur weldes man in vie Stadt, nicht 
aber in den Balaft fam. Der Weg, der direkt in 
lestern führte, ſollte nicht mit ihr eingeſchlagen 
werben, da auf ihm der neue König feierlich ein- 
ziehen ſollte. Daß aber Athalja „mit Schimpf und 
Schande bei den Ställen fterben follte” (Thenius), 
folgt daraus noch nicht, denn der königliche Mar- 
— als ſolcher kein ſchimpflicher oder unrei— 
ner Ort. 


7. Und Jojada ſchloß den Bund 2c. V. 17. Nicht: 
einen Bund (Luther), ſondern den Bund, d. h. den 
Bund Jehovah's mit Sirael, der durd Die von Je— 
horam, Athalja und Ahasja eingeführte Abgötterei 
gebrodhen war; dieſer Bund wurde feierlid er- 
neuert. Er betraf zuerft und wor Allem das Ver— 
hältniß des Königs und des Volks zu Sehovah 
(fie jollten jein das Volk Jehovah's, ihm angehö- 
ren, 5 Moj. 4, 20), jodann das Verhältniß zwischen 
dem König und dem Bolt. Wie das ganze Volk 
von nun an wieder nur Jehovah angehören und 
ihm dienen follte, fo follte der neue König das Volk 
nad) dem ihm feierlich übergebenen Zeugniß, d. i. 
Geſetz Jehovah's, regieren und das Volk dem legi— 
timen, Davidiihen König unterthan und getreu 
fein. Die unmittelbare und nothwendige Folge 
diejer Erneuerung des Bundes war die Zerftörung 
des Baalstempels mit feinen Altären und Gößen- 
bildern (V. 18). Wann und von wem dieſer Baals- 
tempel erbaut worden war, ift nirgends angegeben; 
höchſt wahrjcheinlich war es ſchon unter Sehoram, 
der von Athalja beherricht wurde, geſchehen (Kap. 
8, 18), wie der in Samaria unter dem von Iſebel 
beherrſchten Ahab (1 Kön. 16, 32). Mit Unrecht 
fchließt Thenius aus 2 Chron. 24, 7, daß diefer 
Baalstempel „im Bereic) des Heiligthums“ Jeho— 
vah's errichtet geweſen jei, denn an jener Stelle 
wird nur gelagt, Athalja und ihre Söhne hätten 
aus dem Tempel Alles, was fie zum Baalspdienft 
verwenden fonnten, herausgerifjen; ohne Zweifel 
ift an ein befonderes Gebäude auf einer andern An- 
höhe zu denfen; gewiß funktionirte auch der Vor— 
fland des Baalskultus, Matthan, der umgebracht 
wurde, nicht mit Jojada an einem und demfelben 
Drt. Aus dem Sat: Der Briefter beftellte 
nape über das Haus Jehovah's, zieht 
Dunder, Dem Weber wieder folgt, den willfürlichen 
Schluß: „Doch war [troß des Siegs der Priefter- 
haft] in Jeruſalem die Zahl der Baalsdiener fo 








ftarf und ihr Muth jo wenig gebrochen, daß ber 
Jehovahtempel durch Wachen vor ihren Ueberfälen 
geihütt werden mußte.” Auch Thenius denkt au 
vorher gar nicht beftandene Tempelämter, „durch 
welche eine neue Entweihung des Tempels durch 
Götzendienſt verhütet werden follte”. Es find dar— 
unter, wie 2 Chron. 23, 18 ausdrücklich bemerft 
ift, die ſchon von David eingejeten Auffeherämter 
(1 Chron. 25) zu verftehen, die während der Zeit 
des herrſchenden Baalsfultus in Verfall gerathen 
oder garabgefommen waren. Daß der Artikel fehlt, 
kann dagegen nicht enticheiden. — Nah B. 19 führ- 
tenin feierlichen, von Jojada angeorbnetem (721) 
Zuge die B.4 genannten Oberften mit ihrer Mann— 
fhaft der Keibwächter und Käufer und dag anwe- 
fende Volk den neuen König aus dem Hauſe 
Jehovah's hinab (amady), denn zwifchen dem 
Moriah, wo der Tempel, und dem Zion, wo der 
Palaft ftand, war eine Schlucht, über bie, wie es 
ſcheint, Damals nod feine Brüde ging. Durd 
das Thor der Läufer(ſtatt 797 hat die Chronik 
erklärend yına) famen fie in ben Palaft, wo ber 
Thron ftand, auf welchen der König fich ſetzte. Das 
Läufer- oder Trabantenthor gehörte alfo jedenfalls 
zum Palaft, wie denn die Sept. orarz mı2 gerabe- 
zu als Genitiv fafjen: oixov od BacıhlEews; ed war 
ohne Zweifel das Hauptthor, denn nur Durch diejes 
fonnte der feierliche Einzug erfolgen (Thenius). 
Gegen die maſorethiſche Interpunktion ziehen 
Emald, Thenius und Bertheau TOpS Tor zum 
folgenden Saß: „und die Stadt blieb ruhig, als 
man die Athalja mit dem Schwert tödtete“, indem 
ihre Anhänger fih zu ihrer Rettung zu erheben 
nicht wagten. Dann wäre aber das: mit den 
Schwerte, unnöthig; es wird vielmehr mit dem 
Schlußſatz noch nachträglich zu V. 16: fieward da- 
jelbft getödtet, Die Todesart angegeben und zugleich 
angedeutet, daß mit dem Sturz und Tod Athalja’s 
das legte Glied des abgöttiſchen Ahab'ſchen Hauſes 
entfernt und das legitime Davidiſche Regiment 
wieder hergeſtellt war. So gefaßt, ſchließt der Satz 
zugleich die ganze Erzählung ab. 


8. Nachtrag. Bei vorſtehenden exeget. Erläu— 
terungen ſind, um den Zuſammenhang nicht allzu— 
ſehr zu unterbrechen und der Verwirrung vorzu— 
beugen, nur die unbedeutenderen Verſchiedenheiten 
des Berichtes der Chronif berüdfichtigt, die Haupt: 
verjchiedenheit aber, die fid) Durch das Ganze hin- 
ziebt, ift unberührt geblieben. Diefelbe befteht darin, 
daß nad) dem Chroniften nicht die Trabanten, d. i. 
die Manuſchaft der königlichen Leibwache, fondern 
bie Leviten und die Häupter der Vaterhäuſer es 
find, mit deren Hitlfe Fojada fein Unternehmen 
ausführt (2 Chron, 23, 2); ferner daß von den 
die Tempelwache am Sabbath antretenden Prie- 
ftern und Leviten das erſte Dritttheil ara "Asiöb, 
d.i. zu Thürhütern der Schwellen, das zweite Dritt- 
theil für das Haus des Königs, das dritte Dritt- 
theil file das Thor Thon beftimmt werben (B.4.5), | 
und endlich daß die beiden Klaffen der Vriefter und 
Leviten, die am Sabbath Antretenden und Abtre- 
tenden, ungetrennt beieinander bleiben (B. 8), 
überhaupt alfo nur der Tempel und nicht der kö— 
niglihe Palaft an verjhiedenen Orten bewacht 
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wird, Die neuere Kritik erflärt biefe Abweihungen wurde Nach infor Bericht wurde es von dem 
von den Angaben unſres Berichtes für „willfürliche dritten Dritttheil der Die Wache antretenden Mann— 
Veränderungen“, die der Chronift „aus Vorliebe fchaft der Oberften befeßt, nicht aber won Leviten 
für den Beeren Kultus und den Stamm Levi” und Prieftern, die jelbftwerftändlich niemals als 
mit dem Terte vorgenommen habe, „um dem Prie- Palaſtwache verwendet wurden. Dieje Differen- 
fterftande die den Prätorianern gebührende Ehre zen beider Berichte laffen fich nicht ausgleichen und 
zuzumenden“ (Thenius, vgl. de Wette). Diefe Be» man ift durchaus genöthigt anzunehmen, daß der 
hauptung ift zum mindeften eine übertriebene. Eine Chronift, wenn er auch aus der gemeinjamen aus— 
Mitwirkung der Briefter und Leiten bei der Ein- führliheren Quellenſchrift noch Einiges mehr, als 
fegung des neuen Königs, bei der es fich zugleich | unfer VBerfaffer, aufnahm, doch die Leviten und die 
und wejentlihd um Abſchaffung des abgöttiſchen | (militärifche) Leibwache nicht genau auseinander 
Kultus handelte (V. 17 fg.), iſt im Allgemeinen hielt, ſondern beide miteinander wermifchte oder 
durchaus unverdbäctig. Der Plan des ganzen Un- | verwechfelte. Um deſſenungechtet beide Berichte in 
ternegmens ging ja aud mad unjerm Berichte nicht Einklang zu bringen, behauptet Keil: Jojada „be- 
von den Oberften der feibwache, jondern vom Haupt Schloß die Sache hauptfächlich mit den Prieftern und 
und Vorftand der Priefterihaft aus, und es wäre Leiten, die am Sabbath den Dienft im Tempel 
unnatürlich und höchſt auffallend, wenn der Hohe- | antraten und die dann abtraten oder abgelöft wur— 
priefter jeine Stamm» und Standesgenofjen von den, auszuführen, und übertrug das Kommando 
jeder Betheiligung an einer nicht blos politifchen, über dieſe Mannſchaften den Hauptleuten der kö— 
ſondern zugleich religiöfen, im Tempel vor fich | niglihen Trabanten, damit diefe mit den ihnen 
gehenden Handlung völlig ansgeſchloſſen hätte. | untergeordneten Brieftern und Leiten die Zugänge 
Dieie Betheiligung war eine felbftwerfiändliche, | zum Tempel befegten, um das Eindringen von 
umſomehr als der Akt, wie aus Allem hervorgeht Militär vom königlichen Palaft her zu verhindern 
(j. zu V. 4. 18), au einem Fefttag ftattfand, wo und den jungen König zu Shüßen. Diefe Haupt- 
Priefter und Leviten ohnehin nicht fehlen Fonnten. | leute waren, um Aufjehen zu vermeiden, ohne 
Unſer Verfaſſer jhließt fte daher auch feineswegs | Waffen in den Tempel gefommen, daher gab ihnen 
aus, jondern fett fie voraus, wie man deutlich aus | Jojada die im Tempel aufbewahrten Waffen des 
V. 14 fieht; noch weniger aber ſchließt der Chroniſt Königs David.” Allein von einer Uebertragung 
die „Brätorianer" aus, er gibt fogar, was unſer des Kommando’8 über die Priefter und Leviten an 
Bericht nicht einmal thut, die Namen der Oberften die Oberften der Leibwache jagt der Bericht der 
und ihrer Väter an und zeigt eben damit, wie wid; Chronik fein Wort und unfer Bericht widerjpricht 
tig ihm diefe Männer waren und daß er fie micht dem geradezu (j. oben zu V. 5); nah ihm ift e8 
vergefjen, jondern in ehrendem Andenfen erhalten völlig unftatthaft, die den DOberften untergebene 
wiſſen wollte, alſo auch nicht daran dachte, die militäriſche Mannſchaft von aller Betheiligung aus— 
ihnen gebührende Ehre den Leviten zuzuwenden. zuſchließen. Es war faſt noch mehr nöthig den Pa— 
Während unſer Verfaſſer die Mitwirkung der Prie- laſt mit Wachen zu beſetzen, als den Tempel, weil 
fter und Leviten als jelbjtverftändlich in den Hin- | nach der Krönung der König von dem Thron Beſitz 

tergrundtreten läßt, glaubt der Chronift von jeinem | nehmen und feterlich in den Palaft einziehen folte 
allerdings mehr Levitifch-priefterlihen Standpunkt | Gegen die Beſetzung des Palaftes fpricht feines- 
aus fie hervorheben und in den Vordergrund ftel- | wegs, daß Athalja aus ihm heraus zu dem Bolf 
len zu müfjen; ein Widerfpruch zwiichen beiden | nad dem Haufe Jehovah's fam, denn fie heraus: 
Berichten befteht in dieſer Beziebung nicht. Anders | zulaffen, unterlag feinem Anftande, die Wachen 
verhält es ſich aber mit den weiteren Einzelheiten. | foften nur Niemanden bineinlaffen (men V. 6). 


Die drei Lokalitäten, welche nach dem Chroniften | »: j 
von je einem Dritttheil der Priefter und Leviten Dr Pic hi De a rnerrlanen Ihe Era 
bejetst werden, fünnen unmöglich alle drei dem Tem— Tage Ko Sabbath zu Sabbath den Gottesdienf 
pel angehören, denn 7oarı 772, deffen Bewachung | zır verfehen hatte“, daß „dagegen nicht befannt fei, 
dem zweiten Dritttheil zugemwiejen ift (D. 5), kann | daß bei der königlichen Leibwache oder bei der Ar— 
uur das Königehaug, d. i. den Balaft und nimmer | mee überhaupt eine gleiche Eintheilung und Ber» 
„den Ort im Tempel, wo der König [im Verfted] DE. I Dienfte Aalen Ele N 
fi) befand“ (Keil) bezeichnen. Das Thor Thor, dem | MI ts auf fich, deun es verſteht fih bei allen 
das dritte Dritttgeil zugewiefen wird, ift, wie Nie- —— RE De a Mage 
mand bezweifelt, dajielbe, welches in unferm Be— berfoberften unterf chenden Leißivache jopk ea ah 
richt (B. 6) das Thor TO heißt und dort deutlich unfer Bericht 8. du, 6 fo deutlich, alß a lic. 
als ein Thor des Königshaufes erfcheintz höchft ' 8 


wahrſcheinlich ift allen nur eine andere Lesart für h : h 
30; ein Tempelthor biefes Namens tommt auch, Heilsgefhichtliche und ethiſche Grundgedanten. 


ſonſt nirgends vor. Die OI5Q, welde das erſte 1, Die Erhebung des liebenjährigen 
Dritttheil hüten fol (B. 4), könnten nad) 1 Chron. | Joas auf den Thron Juda's bat infofern 
9, 19 wohl eine Tempellokalität bezeichnen, aber eine hohe heilsgeſchichtliche Bedeutung, als in ihr 
nimmermehr können ſie, wie Keil annimmt, mit das beſondere Walten Jehovah's über dem Hauſe 
dem Läufer- oder Trabantenthor unſres Berichts Davids fich Fundgibt und fie eine Beftätigung ber 
(B. 6) identiſch fein, denn V. 19 wird dieſes Thor | diefem Haufe gegebenen Verheißung iſt, daß es 
deutlich als dasjenige bezeichnet, durch welches der nicht untergehen und es ihm nie an einer „Leuchte“ 














“| König, nachdem der Zug „aus dem Haufe Jeho- fehlen werde (2 Sam. 7, 13 fg.; 1 Kön. 11, 36; 





vah's“ ſich entfernt hatte, in den Palaft geführt 15, 4; 2 Kön. 8, 195 vgl. Pi. 180 17). Im Reich 
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Sirael wecjelten die Dynaftien, eine ftürzte die 
andere und rottete fie aus, und mit Jehu begann 
fhon die vierte; im Reihe Juda hatte fich Dagegen 
big jegt das Haus Davids auf dem Thron erhal- 
ten; num aber, nahdem Jehu den König Ahasia 
und 42 feiner Anverwandten getöbtet hatte und 
aller noch übrige föniglihe Samen von Athalja 
umgebradt worden war, fhien es auch mit dem 
Haufe David ein Ende zu haben. Allein Gott fügte 
es wunderbar, daß ein Säugling aus diefem Haufe 
dem Blutbab entging und gerettet wurde. Jahre 
lang blieb derfelbe verborgen, und [yon mußte man 
glauben, die Leuchte Davids jet fir immer erlo- 
ſchen; da beftieg plößli und unerwartet ber einzige 
noch übriggebliebene Sprößling den Thron Davids, 
und mit der Mörderin Athalja ging zugleih das 
legte Glied des Haujes Ahab unter. Wie man in 
diefer wunderbaren Erhaltung des Davidijchen 
Hanfes die Erfüllung der Berheißung erkennen 
mußte, fo lag in ihr für jeden treuen Jehovahdie— 
ner zugleich die Bürgſchaft, Daß der Gott Firaels 
diejes Haus auch fernerhin unter allen Stürmen 
erhalten werde. Und jo geſchah es denn auch, bis 
endlich nach der Verheißung der große „Sohn Da- 
vids“ fam, dev nicht nur eine Leuchte des Hauſes, 
fondern das Licht der Welt war, und dei König- 
reich fein Ende nehmen wird (Luk. 1, 32. 33. 69). 

2. Zu der Regierung Athalja’s fulminirt 
all das Unheil, welches die von Joſaphat ange- 
fnüpfte verwandtichaftliche Verbindung mit dem 
Haufe Ahab nach fih gezogen (S.233 fg.); fie brachte 
Juda und fein Königshaus an den Hand des Ab— 
grunde. Das getreue Ebenbild ihrer fanatiich-ab- 
göttifchen, herrichjüchtigen und graufamen Mutter 
Iſebel, beherrſchte fie, wie diefe den Ahab, fo ihren 
Gemahl Jehoram und ihren Sohn Ahasja; fie mar 
es, die den Ahab'ſchen Götzendienſt in das bis da- 
bin Sehovahtreue Juda verpflanzte, unter ihrem 
Einfluß wurde fogar in Jeruſalem ein Baalstem- 
pel erbaut, ja fie beraubte mit ihren Söhnen das 
Heiligthum Jehovah's und verwendete alle darin 
aufbewahrten Weihgeſchenke für Die Baalim (2 Chr. 
24,7). Nah dem Tod ihres Sohnes riß fie die 
Herrſchaft an fich, und es gefhah Das Unerhörte, was 
bis dahin noch nie vorgefommen war und auch ſpä— 
ter nie mehr vorlam, daß ein Weib auf dem Thron 
faß, was nicht nun mit der Beſtimmung eines iſraeli— 
tiſchen Königs, der als folder ein „Knecht Jeho— 
vah's“ fein follte, in direktem Widerſpruch fland, 
fondern aud gegen das ausdrückliche Geſetz war; 
fagt doch noch Maimonides im Traftat Melahim: 
„Sie fegen fein Weib auf ben Thron, denn 5 Mof. 
17, 15 ift gefaat: Wenn ihr einen König über euch 
feget, und nicht: eine Königin. So fegen fie auch 
in alle obrigfeitlihen Würden nur Männer; die 
Thronufurpation Athalja’s war die Auflöfung des 
ijraelitiihen Königtbums. Um fich in ihrer ange- 
maßten Herrichaft zu behaupten, that fie das gleich- 
falls Unerbörte, daß fie nicht etwa, wie andere 
Uflurpatoren, die Gegner, fondern die Angehörigen 
ihres eigenen Hauses, ihre eigenen Enfel und Nef— 
fen, umbrachte. Die Urfache „diefer unfinnigen 
That” (Ewald) fann nicht etwa darin gejucht wer— 
den, daß fie das Reich Juda an Iſrael bringen 
wollte, denn dort herrſchte ja Jehu, jondern nur 
in ber leidenſchaftlichen blinden Herrſchſucht dieſes 
„ruchlofen» Weibes (2 Chron. 24, 7) und in ihrem 
wüthenden Haß gegen das Haus David, dem alle 











treuen Sehovahverehrer anhingen. Sche Yahre 
lang trieb fie ihr Wefen ungeftört fort, und ſchon 
glaubte fie fich ficher, als endlid der unter Gottes 
fihtbarem Beiftand dem Blutbad entronnene legi— 
time Thronerbe zum König gejalbt wurde. Wie 
einft ihre Mutter Iſebel Jehn gegemüber noch im 
legten Augenblid auf ihre Dajeftät pocht und glaubt 
gebieten zu fönnen, tritt fie ftolz und frech in das 
Haus Jehovah's und ruft, uneingedenfihrerunrecht- 
mäßigen Gewaltsherrihaft: VBerfhwörung! Auf- 
ruhr! Wie aber jene das Wort hören mußte: Stür- 
zet fie herab! fo jehallt au) ihr der Auf entgegen: 
Führet fie hinaus! Wer ihr folgt, der fterbe! Und 
da Niemand da war, der fich des verhaßteu Wei- 
bes annahm, ftirbt fie, verlaffen von allen ihren 
Dienern, eines gerechten und ſchimpflichen Todes. 
Damit war Juda und fein Königshaus gerettet. 
Nacine fhließt fein Trauerfpiel Athalie mit den 
Worten: Par cette fin terrible et du& à ses 
fortfaits Apprenez, Roy des Juifs, et n’oubliez 
jamais Aue les Rois dans le eiel ont un Juge 
severe, L’Innocence un Vangeur, et l’Orphe- 
lin un Pere., 

3. Der Hohepriefter Jojada ift eine für 
jeine Zeit großartige Erſcheinung. Obwohl durch 
fein Weib Joſeba mit dem abgöttifhen, tyranni- 
ihen Hof nahe verwandt und mit einem unter den 
gegebenen Verhältniffen doppelt ſchwierigen Anıte 
betraut, fleht er doch feft und treu zu dem Gotte 
Iſraels und zu dem angeftammten Königsbaufe; 
in feine Hände hatte der Herr den legten Spröß— 
ling Davids gegeben, und mit Gefahr feines eige- 
nen Lebens hält er denjelben Jahre lang verborgen, 
ſchützt und pflegt ihn wie fein eignes Kind, in Glau— 
ben und Geduld harrend, bis Jehovah Mittel und 
Wege Schaffen werde, das ſcheinbar untergegangene 
Haus wieder in's Leben zu rufen. Als das Joch 
destyranniichenWeibesimmer unerträglicher ward, 
„faßte er Muth (2 Chron. 23, 1) und ſchritt zur ret- 
tenden That. Aber nihtmit Betrug und Lift, nicht mit 
Grauſamkeit und Blutvergießen wollte erdem recht: 
mäßigen Thronerben den Weg zum Thron bahnen, 
Zuerſt weiht er die Oberfien der weltlichen Macht 
in das Geheimniß ein und verfichert ficy ihres Bei- 
ftandes; dann läßt er durch fie die Priefter und Le— 
viten, ingleihen die Häupter aller Baterhäuier, 
d. i. die Vertreter des Volfs zu einem Feft nach 
Jeruſalem entbieten; er will nichts für ſich allein 
thun, jondern Alles nur mit Zuftimmung der ver- 
fhiedenen Stände des ganzen Volks. Sein Plan 
zeugt ebenfo von Klugheit und Umficht, als von 
patriotifcher Gefinnung: er trifft ale Anordnungen 
jo, daß das Ziel ohne Lärm und Gewaltitreich, aber 
doch ficher erreicht werden fonnte. Nicht Egoismus 
und Herrſchſucht, jondern reine, uneigennüßige 
Liebe zum Heren und zu feinem Volk treibt und 
leitet ihn. Erft als Athalja die Herftellung ver 
gefeglichen Ordnung Verrath nud Aufruhr Schalt, 
fih zur Gegenmwehr fette und zum Widerftand auf- 
forderte, läßt er das gefrönte Ungeheuer, wie De- 
rejer mit Recht fie nennt, aus dem Heiligthum 
binausführen und gibt fie dem verdienten Tod hin, 
Dann aber ift es fein Erftes, daß er den Bund Je» 
hovah's mit dem König und Volk erneuert, erftern 
zur Treue gegen das Geſetz, leßteres zur Treue 
gegen den König verpflichtet; num erft läßt er den 
König auf den Thron bringen, und das Volk jelbft 
macht dem Gögßenfultus ein Ende. Wenn je ein 
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Mann bei einem fo tiefgreifenden, ſchwierigen und 
gewagten Unternehmen rein und fledenlos daftand, 
jo war es dieſer ächt ifraelitifche Priefter Fojada. 

4. Die neuere Gejhichtihreibung erblidt in der 
Erhebung des jungen Davididen auf den Thron ſei— 
ner Väter eine Priefterrevolntion, ähnlich 
wie in der Erhebung Jehu's eine Prophetenrevo— 
Intion. So fagt Dunder (a. a. O. ©. 417), 
dem Weber (a.a.D. ©. 241) folgt: „Die Priefter- 
ſchaft am Tempel zu Jeruſalem hatte fich die frem- 
den Gottes-] Dienfte viel fügſamer gefallen laſſen, 
als die Propheten in Iſrael. Das Beifpiel, die 
Erfolge derjelben wirkten aber auch allmählich auf 
Juda; nachdem die Propheten Iſraels dem Haufe 
Omri's in diefem Reiche den Untergang bereitet 
hatten, verjuchte es die Prieſterſchaft, den lebten 
Zweig diefes Geſchlechts auch in Juda zu ftürzen.... 
Der Fall Jorams von Iſrael und vielleicht die 
Hoffnung, in dem jett fiebenjährigen Sohn Ahas- 
ja's, Joas, welchen die Priefter vor Athalja im 
Tempel verborgen hielten, ein gefügiges Werkzeug 
für priefterliden Einfluß zu finden, bewog ben 
Hohenpriefter Jojada, den Sturz der Königin zu 
unternehmen.” Auch Winer (R.-W.-B.I, ©. 111) 
gibt an: „Ihren [Athalja’s] noh jungen Enkel 
Joas retteten die Priefter durch Mitwirkung einer 
töniglicden Prinzeifin in den Tempel. Als diejer 
erwachſen war, wurde ev heimlich zum König ge— 
falbt und Athalja in einem won den Prieflern er- 
regten Bollsaufftande.,. ermordet.“ Hier baben 
wir wieder eine Probe der Geihichtsmacherei, bei 
welcher, was ber Tert jagt, ignorirt, und was er 


nicht fagt, als geſchichtliche Thatſache hingeftellt | 


wird. Daß die Priefterichaft in Juda fich den 
Baalsdienft viel fügjamer gefallen ließ, als bie 
Propbeten in Iſrael; daß fie, aufgemuntert und 
ermutbigt durch das Beilpiel und den Erfolg der 
Yegtern, Athalja vom Thron ftürzte und den Joas 
für ein gefügiges Werkzeug ihres Einflufjes bielt; 
daß die Priefter Joas in den Tempel retteten und 
darin verbargen; daß derfelbe heimlich zum König 


gefalbt und dann von den Prieftern ein Bolksauf: | 


ftand erregt wurde: von dem Allem meiß feiner 
der beiden Berichte etwae. Dagegen geben beide 
übereinftimmend au, daß die Schwefter des Königs 
Ahasja ohne ale Mitwirkung der Priefter den 
Säugling wegnahm und ihn im Palaft felbft in der 
Bettkammer verftedte, daß fieihn dann der größeren 
Sicherheit wegen im Tempel verbarg, der unter 
der Oberanfficht ihres Mannes, des Hohenpriefters 
ftand. Dieje zwei nahen Verwandte des Prinzen 
waren jech8 Jahre lang die Einzigen, die von ſei— 
nem Dafein etwas wußten. Erft im fiebenten Jahr 
weibt Jojada und zwar nicht die Priefter, fondern 
die Oberften der weltlihen Macht in das Geheint- 
niß ein und läßt fih von ihnen Verfchmwiegenheit 
geloben. Dieje find e8 dann, welche die Stamm- 
häupter des Volks und die Priefter und Leviten 
zum Feft nah Jeruſalem entbieten und an der 
Spite der Ausführung ftehen. Nicht „heimlich“, 
fondern fo öffentlich als möglich wird ber junge 
Prinz gekrönt und geſalbt; nicht blos die Priefter, 
fondern die Oberften der königlichen Trabanten, 
die Nepräjentanten des Volks und diefes felbft 
jauchzen dem neuen König entgegen; ohne Gewalt- 
ftreih, ohne jede Aufrubrjcene geht die Krönung 
vor fi, die Stadt ift ruhig und alles Volk fröhlich) 
(8. 20). Wie kann man unter jolhen Umftänden 





von einem „von ben PBrieftern erregten Volksauf— 
ftand“ reden? Die Kritik gerätb bier mit fich felbft 
in Widerſpruch; fie erflärt den Bericht der Chronik 
gerade deshalb fir werfälfcht und unhiftorifch, weil 
er die Mitwirkung der Priefter und Leviten fo ftarf 
bevvorhebe, während unfer Bericht nıır der Ober» 
ften der Trabanten Erwähnung thue, und doch foll 
nım das ganze Unternehmen von den Prieftern aus— 
gegangen und ausgeführt worden fein. Ueberhaupt 
aber ift e8 verkehrt, das ganze Ereigniß als Revo— 
Iution und Empörung aufzufaffen. Daß Atbalja, 
wie felbft de Wette fi) ausdrüdt, „den Thron Da» 
vids ſich anmaßte”, daß fie das Königthum mider- 
rechtlich an ſich riß, daß fie alen noch übrigen kö— 
niglihen Samen umbracte, das war Revolution; 
was Fojada nicht für fich allein, fondern in Ber» 
bindung mit allen Ständen und Bertretern des 


Volks unternahm, war Befeitigung der Revolution 


und Herftellung der grundgefeßlichen, göttlichen wie 
menjchlihen Ordnung; e8 wäre gewifjenlos und 
pflichtwidrig, ja unverantwortlih gemwejen, wenn 
Jojada das Geheimniß, daß noch ein rehtmäßiger 
Erbe des Thrones Davids vorhanden fei, mit ſich 
in’s Grab genommen hätte. Daß von ihm die 
Herftellung des fegitimen Königthums ausging, 
war ſchon darum ganz natürlich, weil er den Prinz 
zen in Berwahrung hatte und außer ihm und jeiner 


Fran Niemand etwas von demjelben wußte. Zus 


dem aber war es gerade für ihn als Haupt und 
Borftand derer, die den Beruf hatten, das Geſetz, 
d. i. den Bund zur bewahren und zu lehren (Mal. 
2,755 Moſ. 33, 10; 3 Mof. 10, 11), Doppelt Pflicht 
darauf hinzumirfen, daß das Grundgeſetz des Rei— 
es, das eine Theofratie war, aufrecht erhalten 
werde; und als von dem angemaßten Königthyum 
dies Gejeß mit Füßen getreten ward, war Niemand 
jo ſehr wie ev verbunden, e8 berzuftellen, d. i. den 
Bund zu erneuern. Im Reiche Iſrael, wo es feit 
Serobeam feinen gefetlichen Briefterftand mehr gab 
(2 Chron. 11, 13), waren e8 die Propheten, die über 
den Bund Jehovah's zu wachen und für ihn zu 
fümpfen hatten; im Reich Juda hingegen „mußte 
der zufammengeengte alte Priefterftand neben ben 
Achten Fehovah- Propheten den ftärkften Widerftand 
gegen die Begünftigung des Heidenthume bilden“ 
(Ewald). Jojada's ganzes Unternehmen war nicht 
auf die Herrichaft des Prieftertbums, jonderu auf 
die des theokratiſchen Königthums gerichtet, Daher 
wendete er fich auch zunächſt an die Diener der kö— 
niglihen Macht und will durch fie den legitimen 
König eingefett wiffen; erft als dies geſchehen war, 
ftellt er auch die prieſterlichen Aemter wieder her; 
es ift ihm um nichts mehr und um nichts weniger 
zu thun, als um Herftellung der urjprünglichen 
theokratiſchen Ordnung. 


Homiletiſche Andentungen. 


V. 1-3. Die Königin Athalja. a. Ihre böſen 
Anschläge B. 1. (Wie ihre Mutter Iſebel abgöttifch 
und herrſchſüchtig, reißt fie eigenmächtig und wiber- 
rechtlich das Königthum am ſich und mordet allen 


ı männlichen Samen, um dem Haufe David für im— 


mer ein Ende zu maden. Wirt. Summ: Wir 
jehen hierbei, wohin der Ehrgeiz und die Negier- 
jucht den Menſchen bringen kann. Atbalja verichont 
ihrer eigenen, unſchuldigen Enkel nicht, fondern 
läßt fie umbringen, nur daß fie möchte Königin 
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beißen und bleiben, Sir. 3, 29 fg.) b. Die Verei- 
telung ihrer Auſchläge B.2.3. (Hiob 5, 12: Aber! 
Der im Himmel wohnet ladet ihrer 2c., Bi. 2, 4; 
33, 10. Wirt. Summ.: Wen Gott erhalten will, 
den fann Niemand untertreten. Alfo hätte der Kö— 
nig Pharao die Kinder Iſrael gerne hingerichtet, 
ber König Saul den David, der König Herodes 
das Kind Jeſum zu Bethlehem; fie haben aber 
nichts ausgerichtet, fondern die Köpfe darüber zer- 
ftogen und find jelber zu Grund gegangen, was 
auch der Athalja widerfahren.) — B.1. Daß bie 
gottlofe Athalja über Juda vegierte und das Haus 
David an den Hand des Untergangs brachte, war 
die Folge der von Joſaphat obwohl aus guter Mei- 
nung berbeigeführten Berfhwägerung mit dem 
Haufe Ahab, Neue Würt. Summ.: So ift fhon 
manche ftille, eingezogene und gottesfürdtige Fa— 
milte durch eine unbejonnene Heirath in das größte 
Berderben nach Leib und Seele gerathen. Und die 
Hoffnung, daß fih eine von gottlofen Eltern erzo— 
gene Perſon befjern werde, ift höchſt ungewiß. — 
B.1—4. Krummader: Der Wunderkönig Joas. 
a. Welch Schwere Gefahr ihn bedroht habe; b. aber 
auch wie herrlich er behütet, und c. wie hoch er er- 
böht worden. — V. 1. Da fie ſah, daß ꝛe. Was fie 
hätte demüthigen und bewegen follen, in ficy zu 
gehen und ftille zu werden, machte fie wüthend, 
troßig und blutgierig. Das ift das Gericht, das 
die Berftoctheit iiber fich felbft bringt. — V. 2. 
Calw. Bib.: An Joſeba haben wir einen auffal- 
lenden Beweis, wie auch bei berrfchender Gottlo- 
figfeit in einer Familie Doch, wer will, eine Aus- 
nahme machen kann. — Joſeba ftahl ihn. Das war 
fein Kinderraub, fondern eine Kinderbewahrung. 
Was kann ein Weib Befferes und Edleres thun, 
als ein unmündiges Kind aus der Gefahr Leibes 
und der Seele erretten und ſich feiner um Gottes 
und feiner Berheißung willen treu und forgjam 
annehmen? — B.3. Der Hüter Iſraels fhläft und 
fhlummert nit; er wacht aud über den Säug- 
lingen und Unmündigen, die fich jelbft nicht helfen 
fünnen, und hält feine Shütende und rettende Hand 
über fie (Matth.18, 10; Pj.91,11—13).— Krum- 
macher: Joas ift ein ſtummer und dod; fo gewal- 
tiger Prediger von der Geborgenheit der Auser- 
mäbhlten Gottes. — Wenn die Gottlofen am Ziel 
ihrer Wünsche ſcheinen angelangt zu fein und glau— 
ben geftegt au haben, fo ift der Augenblid ihres 
Sieges doch ſchon der unbewußte Anfang ihres Uns 
tergangs. Das Kreuz Chrifti war der Steg feiner 
Feinde, diefer Sieg aber gerade brachte ihnen den 
Untergang. 

V. 4—12. Die Erhebung des Joas zum König. 
a. Wie fie beichlofjen und vorbereitet wurde B. 4 
bie 8. (Sie ging von Fojada aus, der die Pflicht 
und das Recht dazu hatte; fie war feine Empörung 
und Verſchwörung gegen die rehtmäßige Obrigfeit, 
fondern eine That fürfie. Empörer beugen das Recht, 
um jelbft zu herrichen, Jojada richtete Das Recht auf 
und wollte nicht felbit herrfchen, er blieb, was er 
war. Er verfuhr mit ebenfoviel Muth als Klug- 
beit und Vorſicht. S. die Grundgedanken.) b. Wie 
fie ausgeführt und vollzogen wurde B.9—12. (Un- 
ter Mitwirkung und Zuftimmung aller verſchiede— 
nen Stände des ganzen Volks, ohne Aufmwiegelung, 
ohne Blutvergießen und Gemwaltthat; im Hauie 
Sehovah’s, deſſen Knecht der König fein follte; die 
Krone und das Gefets werden ihm gegeben, er wird 





gejalbt: bedeutungswolle Zeichen feiner Beftim- 
mung als König des Bolfes Gottes.) — V. 4. Jo— 
jada, ein treuer Priefter, wie er dem Herzen Gottes 
gefällt (1 Sam. 2, 35). Im Zeiten, wo die Mädy- 
tigen und Großen diejer Welt zu dem Worte Got- 
tes halten, daſſelbe zu verfünden, ift nicht ſchwer; 
aber auch dann, wenn fie das Wort verihmähen 
und verfolgen, fi durch Feine Ungunft und Wider- 
wärtigfeit bange machen zu lafjen, gegen den Hof» 
wind zu ſegeln und in Gebuld auszuharren, das 
ift Die Treue, die an den Haushaltern über Gottes 
Geheimniffe gefuht wird (1 Kor. 4, 1. 2). 
Wirt. Summ.: Die Kirchendiener Neuen Teſta— 
ments haben dergleichen Beruf nicht, wie der Hohe— 
priefter im Alten; darum fie fic) auch nicht in welt» 
lihe Händel miſchen ſollen. — Wo das geiftliche 
Regiment mit dem weltliden Hand in Hand geht, 
wo beide fih um Gottes willen und für Gottes 
Sade einigen, da gibt der Herr auh Segen und 
Gedeihen. — B.5fg. Kyburz: FJotada lehrt uns 
mit feinem Erempel, daß man in einer gerechten 
Sache weder Arbeit noch Gefahr ſchenen, aber aud) 
klug zu Werk gehen fol. — V. 9 fg. Mit Gott für 
König und Baterland die Waffen zu ergreifen und 
jein Leben zu wagen, gereicht jedem Volk zum 
Ruhm und zur Ehre. — D.12. Das Wort Gottes 
fagt: Durch mid herren die Fürften und alle 
Negenten auf Erden (Spr.8, 16). Darum joll man 
die Könige im Haufe Gottes frönen. Starke: 
Krone und Gejeß des Herrn gehören zufammen, 
Ach Sott! Schenke deiner Chriftenheit ſolche Fürften, 
die dein Wort lieben. 

V. 13—16. Athalja’s Sturz. a. Ihr letztes Auf- 
treten V. 13.14. (Ked und verwegen tritt fie unter 
das Volk, verblendet über deſſen Gefinnung ;trogend 
auf ihre vermeintliche Majeftät fordert fie zum Wi— 
derftand auf, ein treues Bild fo mandyer Tyrannen, 
Hochmuth fommtvor dem Fall.) b. Ihr ſchreckliches 
Ende V. 15. 16. (Berlaffen, verachtet und gehaßt 
von allem Volk, das jubelt über ihren Sturz, geht 
fie ihrem Tod entgegen und erhält, was ihre Tha— 
ten werth waren. Wer das Schwert nimmt, fol ac. 
Matth. 26, 52. Womit fie gelündigt, damit wird 
fie beftraft.) — Und alles Volk war fröhlich. Das 
war feine befohlene, erzwungene, fondern natür- 
liche aufrichtige Freude. Es ift ein großes Glück 
für ein Volf, wenn ihm fein angejtammtes Für- 
ſtenhaus nicht ausftirbt; es Darf und fol fich freuen 
im Hauſe Gottes, wenn ihm der Herr das Jod 
der Tyrannei abgenommen bat. — Kyburz: Auf. 
ruhr! Verrätherei! jehreit Joram, Iſebel, Athalja, 
und alle diejenigen am erften, die am meiften dar— 
an ſchuld find (Apoſtg. 24, 5). 

V. 17—20. Die Folgen von Athalja’8 Sturz. 
a. Die Erneuerung des Bundes B. 17. b. Die 
Zerftörung des Baaledienftes V. 18.19. c. Die 
Ruhe und der Frieden des Landes. — B.17. Das 
Abichaffen, Niederreißen und Zerftören des Schlech— 
ten und Verfehrten ift nothwendig, aber nur dann 
bheilfam, wenn das Aufbauen, Pflanzen und Er- 
neuern des Wahren und Guten dazukommt (Ser. 
1, 10). Die Reformatoren haben nicht blos negirt 
und proteftirt, jondern zugleich den Grund gelegt, 
außer welhem Niemand einen andern legen fann, 
und auf diefem Grund die Kirche auferbaut — Der | 
Bund, den Jojada erneuert. a Der Bund des Kö— 
nigs und des Volfes mit Gott. (Grund und Quelle 
alles wahren Volkswohls. Der religionslofe Staat 


un 1--22. 








eine Thorheit und Unding.) b. Der Bund —— 
König und Volk. (Er ruht auf dem erſtern. Da 
ſteht es allein gut in einem Land, wo ber Fürſt vor 
und mit Gott regiert und das Bolt um des Herrn 
willen unterthan ift. Ohne dies helfen alle Staats» 
einrihtungen, Berfafjungen und Gejege, jo gut fie 
ſcheinen, nichts.) Lange: Keine Verbindung zwi— 
fchen den Unterthanen und der Obrigkeit ift rechter 
Art, wenn fie nicht den Bund mit Gott von beiden 
Seiten zum Grunde bat. — V. 18. Der Eifer um 
bein Haus 2c. (Joh. 2, 17), das gilt hier von einem 
ganzen Boll. (Calw. Bib.: Schön, wenn ein 
Bolt feine Gößen zerfiört.) Wer es mit Gott und 
feinem Worte hält, der duldet weder grobe noch 
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feine Abgötterei. Wo entichiedener Glaube an den 
lebendigen Gott ift, da fallen die Altäre der Götzen 
von felbft. — Die Aemter im Haufe des Herrn. 
Gott ift ein Gott der Ordnung, darum bedarf e8 
diejer Nemter (Ephef. 4, 11. 12). — V. 19. 20, 
Würt. Summ.: Wenn man fromme, getreue 
Obrigkeit hat, fol man ſich von Herzen freuen, für 
fie Gott danken, und um ihr langes Leben ihn ins 
brünftig anrufen, jo wird man durch Gettes Segen 
unter ihrem Regiment ein ſtilles und ruhiges Leben 
führen können in aller Gottſeligkeit und Ehrbar— 
keit. — V. 20. Starke: Regierungen, die auf 
Blut gebauet ſind, nehmen allzeit ein unglücklich 
Ende und hören im Blute wieder auf. 








C, Die Regierung Jehoas'. 
Kap. 12, 1—22. (2 Chron. 24.) 


Sieben Jahre alt war Jehoas, als er König wurde. *Im ftebenten Jahre Jehu's ward } 1 
Jehoas König und vierzig Jahre regierte er zu Serufalem; der Name feiner Mutter war gie” 
bea von Berjeba. *Und Jehovas that, was recht war in den Augen Jehovah's, alle feine Tage, 3 
weil Jojada, der Priefter, ihn unterwies; *nur die Höhen thaten fle nicht ab; noch [immer] 4 
opferte und räucherte das Volf auf den Höhen. *Und Jehoas fprach zu den Prieftern: Alles 5 
geheiligte Geld, welches man zum Haus Jehovah's zu bringen pflegt, gangbares Geld, [näm- 
lich] jegliches Geld der Seelen nad} ihrer Schäßung [d. i. jede Art von Serlenablöfungsgeld, fo: 
dann] alles Geld, welches Jemand in den Sinn kommt [d. i. freiwillig ſich entichließt] in's Haus 
Jehovah’3 zu bringen, *das follen die Priefter zu fich nehmen, ein Jeglicher von feinem Be— 6 
fannten. Und [damit] follen fte das Baufällige des Haufes befiern, alles, was daſelbſt Bau— 
fälliges fich findet. »Als aber im dreiundzwanzigſten Jahr des Königs Jehoas die Priefter 7 
nicht gebeffert hatten, was baufällig war am Haufe, *rief der König Jehoas den Priefter 8 
Iojada famt ven Prieftern zu fich und fprach zu ihnen: Warum beffert ihr nicht, was bau— 
fällig ift am Haufe? Und nun nehmet nicht [mehr] Geld von euren Bekannten, jondern gebt 
es her für dad Baufällige ded Haufed. *Und vie Priefter willigten ein, nicht Geld vom Volf 9 
zu nehmen, und nicht das Baufällige des Haufes zu beſſern. *Und ver Priefter Jojada nahm 10 
eine Lade und bohrte ein Loch in ihre Thüre [d. i. in den Dedel] und ſetzte fte auf der Seite 
des Altars zur Rechten, da man in das Haus Jehovah's geht, und die Priefter, welche vie 
Schwelle Hüteten, thaten darein alles Geld, welches zum Haus Jehovah's gebracht warb. 
*Wenn ſie dann fahen, daß viel Geld in ver Fade war, fo fam des Königs Schreiber herauf 11 
und der Sohepriefter, und fie banden zufammen und zählten das Geld, das im Haufe Jeho— 
vah's gefunden ward. *Und fie gaben das Geld, das gewogen, in die Hand derer, die dad 12 
Merk thaten, die [zur Auffiht] beftellt waren für das Haus Jehovah's; die gaben ed heraus 
den Zimmerleuten und den Bauleuten, die thätig waren am Haufe Jehovah's, *und den Maus 13 
rern und Steinmegen, und um Holz und gehauene Steine zu faufen, daß dad Baufällige am 
Haufe Jehovah's gebeffert würde, und zu allen Ausgaben für die Befjerung des Haufes. 
*Doc wurden für dad Haus Jehovah's nicht gemacht filberne Becken, Meffer, Sprengichalen, 14 
Trompeten, irgend goldene und filberne Geräthe, von dem Geld, welches zum Kaufe Jeho— 
vah's gebracht ward, *fondern [es wurde gegeben] denen, die dad Werk thaten, daß fe damit 15 
dad Baufällige des Haufes Jehovah's befjerten. *Und man rechnete nicht mit den Männern, 16 
in deren Hand man dad Geld gab, daß fle es den Arbeitern gäben, fondern ſie Handelten auf 
Treue [und Glauben]; *Geld aber von Schuldopfern und Geld von Sündopfern ward nicht 17 
zum Haufe Jehovah's gebracht, den Prieftern gehörte es. 

Damals 309 Hafael, der König von Syrien, berauf und ftritt wider Gath und nahm es 18 
ein. Und Hafael richtete fein Angeficht, hinaufzuziehen wider Ierufalem. *Und Jehoas, der 19 
König von Juda, nahm all das Geheiligte, das feine Väter Iofaphat, Iehoram und Ahasja, 
die Könige von Juda, geheiligt hatten, und was er geheiligt hatte, dazu dad Gold, das ſich 
fand in den Schagfammern des Hauſes Jehovah's, und fandte ed Kafael, dem König bon 
Syrien; da zog er ab von Jeruſalem. 
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Die übrige Gefchichte Jehoas aber und Alles, was er gethan hat, fteht ja gefchrieben in 


21 dem Buch ver Zeitgefchichte ver Könige von Juda. *Und feine Diener ftanden [wider ihn] auf 


und machten eine Verſchwörung, und erfchlugen Jehoas im Haufe Millo, da man hinabgeht 


22 gen Silla. *Und Iofachar, der Sohn der Simeath, und Joſabad, der Sohn Somers, feine 


Diener, fchlugen ihn, daß er ftarb. Und man begrub ihn bei feinen Vätern in ver Stadt 
Davids, und Amazia, fein Sohn, ward König an feiner Statt. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Eieben Jahre alt war Jehoas 2c. Der Ba- 
tallelbericht 2 Chron. 24 ift zwar ausführlicher als 
der unfrige, jedoch feine „wirkliche Umgeftaltung” 
deifelben (Bertheau), wohl aber ergänzt er ihn in 
einigen wejentligen Punkten. Beiden Berichten 
dürfte eine und dieſelbe Quellenſchrift zu Grunde 
liegen, da fie zuweilen wörtlich gleihlauten. — 
Wie gewöhnlich bei den Königen von Juda, wird 
auch bier der Name der Mutter des Jehoas ange- 
geben. Ueber Berjeba S. zu 1 Kön. 19, 3. — Die 
Worte B.3: allefjeine Tage, weil Jojada, 
der Prieſter, ihn untermwies, fönnen nidt 
den Sinn haben, daß Jehoas jein ganzes Leben 
hindurch gethban habe, was in Jehovah's Augen 
recht war (Thenius, Ewald), denn dies war nad 
der 2 Chron. 24, 17—25 berichteten Thatfache, 
melde Matth. 23, 35 beftätigt wird und, wie The- 
nius felbft zugibt, „biftoriihen Grund‘ hat, kei— 
neswegs der Fall. Der Chronift hat ftatt unfrer 
Worte furz: „alle Tage Jojada's, des Priefters“, 
d.h. ſo lange Sojadalebte. Der Sinniftaljo: Jehoas 
that, was recht war in Jehovah's Augen, weil und 
fo lange ihm Jojada rathend, unterweilend und 
feitend zur Seite ftand. Die Sept. überjegen ba- 
ber an unfrer Stelle: macas rag nusoas, äs Epo- 
rılev avrov Iwıad2 0 iegevs, und die VBulgata: 
eunctis diebus, quibus docuit eum Jojada 
sacerdos; ebenfo Luther und de Wette. Keil: „alle 
feine Tage daß (da), d. h. während der ganzen Zeit 
feines Lebens, da Jojada ihn unterwielen hat’; 
wegen bes Gebrauchs won TÖR verweiſt er auf 


Emalds Lehrb. 8.331 c3, und wegen des Suffirum 
in Yo auf Kap. 13, 14. Der Athnach bei dieſem 
Worte kann hier nicht enticheiden. Uebrigens folgt 
ja, wenn man überfeßt: „alle feine Tage, weil ihn 
Jojada unterwies“, nicht, daß er auch dann nod) 
recht that, als Jojada geftorben war. Grotius be- 
merft dazu: Sie bonus Nero, quamdiu Senecä 
usus est magistro. — Ueber das Opfern auf 
den Höhen B.4 f. oben zu 1 Kön. 3, 2. 

2. Und Jehoas ſprach zu den Prieftern 2c. V. 5. 
Nicht ſowohl in Folge feines Alters war der Tem- 
pel ſchadhaft und baufällig geworden (er ftand erft 
130 Sabre), als vielmehr weil er unter den vor— 
ausgegangenen Regierungen nicht gehörig unter— 
balten, ja fogar von Athalja und ihren Söhnen 
mit Gewalt verdorben und das für feine Unterhal- 
tung beftimmte Geld für die Baalim verwendet 
worden war (2 Chron. 24, 7). Der König forderte 
daher die Priefter, die als ſolche zunächſt den Be- 
ruf dazu hatten, auf, für die Aufbefjerung und 
Herftellung des Heiligthums zu forgen und dazu 
diefelbe Beifteuer, wie einft Mofe für die Stifts- 
hütte, einzufammeln (2 Chron. 24, 6). — no3 53 
171 ordern ift überhaupt alles Silber, welches 
zum Heiligthum und für daffelbe dargebracht zu 





werben pflegt. Dies wird dann näher beftimmt 
dur das folgende Hair 903, d. i. nicht: „flüſ⸗ 
figes Geld“, d. i. Geld aus zufälligen Einnahmen 
(Ewald), fondern: gangbares, curfirendes Silber 
(Luther: das gang und gebe ift, vgl. 1 Mof. 23, 16, 
wo derſelbe Ausdrud gar nicht anders genommen 
werden kann), alſo: Geld, wobei jedoch nicht an 
geprägtes, gemünztes Geld, das vor dem Eril 
nicht vorkommt, zu denken ift, fondern an Silber» 
ftüde, die ein beftimmtes Gewicht hatten und die 
man einander zuwog. Der Grund, warum fold 
gangbares Silber, war der, „daß es fih um ſo— 
fortige Auszahlung von Arbeitsleuten handelte‘ 
(Thenius). Die Ueberfegung „Geld des Gemu— 
fterten‘‘, auf der Keil nah den Rabbinen im Hin- 
blid auf 2Mof. 30, 13 fg. (arTpan-bs Nash) 
befteht, hat entichieden gegen fid), daß nicht gejagt 
ift: Geld des auf die Gemufterten Uebergehenben, 
fondern einfach: übergehendes Geld, aljo Geld, 
das aus einer Hand in die andere im Verkehr über- 
gebt. Hierauf werden die Fälle angegeben, in mel» 
hen jolhes Geld einzugehen pflegte. Der erfte 
ift der 3 Moſ. 27, 2 fg. (vergl. 4 Moſ. 18, 15) 
feftgejette, wenn Semand ſich von einem Gelübde 
losfaufte, wo dann der Priefter je nach dem Alter 
und Geichleht des Gelobenden den Betrag ber 
Summe zu beftiimmen (b. h. zu ſchätzen) hatte, 
Dies Löſegeld war fhon von Moſe fir den Unter- 
balt des Heiligthbums beftimmt. Der zweite Fall 
war der, wenn Jemand aus freien Stüden Geld 
für diefen Zwed darbradte. — Nah dem Bericht 
der Chronik fordert der König die Priefter auf, in 
die Städte Juda's auszugehen und von Jahr zu 
Fahr Geld zufammenzubringen. Dies wiberfpricht 
unfrer Stelle nicht, fondern dient zur Erläuterung 
der Worte DB. 6: Ein Jeglicher von jeinem 
Befannten. E8 handelte fih vorzüglich um frei» 
willige Gaben, wie einft bei der Stiftshütte (2 Mof. 
35, 21); um folche follten ſich die Prieſter und Le— 
piten, jeder in feiner Stadt oder im Kreiſe feiner 
Belannten bemühen. Wohl zu beachten ift übrigens, 
daß der König von den Prieftern nicht verlangte, 
auf Einnahmen, die nach dem Geſetz ihnen zu ihrem 
Unterhalt zufamen, zu Gunften der Tempelrepa- 
ratur Verzicht zu Teiften; er nimmt für den Tempel 
nur das in Anſpruch, was Schon Moſe einft für das 
Heiligthum beftimmte. 


3. Als aber im dreiundzwanzigften Jahre ıc. 
V. 7. Nah 2 Chron. 24, 5 hatte der König den 
Prieftern noch bejonders „Eile“ empfohlen, „aber 
fie heeilten ſich nicht‘‘; felbft in feinem dreiundzwan— 
zigften Negierungsjahr, d. i. in dem Jahr, wo im 
Reich Iſrael ein Regierungswechſel eingetreten 
war (Kap. 13, 1), hatten die Prieſter die Tempels 
reparatur noch nicht oder höchſtens nur theilweiſe 
bejorgt. Wie viele Jahre früher er fie aufgefordert 
batte (gewiß nicht gleich im Anfang feiner Regie— 
rung, wo er erft fieben Jahre alt war), läßt fich 





12, 1—22. 


nicht beftimmen. Nunmehr aber ſchlägt er ihnen 
vor, daß er die wichtige Angelegenheit jelbft in die 
Hand nehmen und eine andere Anordnung treffen 
wolle, worauf fie auch willig eingeben. Zu dieſer 
Auffeffung nöthigt der Ausdrud ankn V. 9: fie 
willigten ein (Sept.: ovvsgwrnoav, vergl. 
1 Moj. 34, 15. 22. 23), was nimmermebr heißen 
kann: „Sie mußten dem entſchiedenen Willen des 
Könige ſich fügen” (Then.). Die Worte: anpnnu.f.m. 
V. 8 enthalten feinen ftrengen Befehl, fondern ein 
Anfinnen: nolite ergo amplius accipere (Bulg.), 
denn fonft fönnte nur von einem Geboren, nicht 
aber von einem „Einwilligen“ die Rede fein. 
Erft als der König felbft die Sache in die Hand ge- 
nommen batte, „befahl“ er (2 Chrom. 24, 8), 
eine Lade zu machen u. ſ. w. 

4. Der Priefter Jojada nahm eine Lade :c. 
8.10. Der König fchloß alfo auch jett die priefter- 
liche Mitwirfung nicht völlig aus, fondern traf 
feine Anorbnung in Gemeinſchaft mit dem Haupt 
der Priefterichaft, wie denn auch alles für die Lade 
beftimmte Geld von den „Prieſtern, die die Schwelle 
büteten‘, in Empfang genommen wurde. Die Lade, 
d. 1. der Dedel derjelben, hatte ein Zoch, in wel- 
ches das Geld geworfen wurde; fie war aljo ver- 
fchließbar und wurde nur geöffnet, wenn fie voll 
war. Ihren Stand hatte fie auf der Seite des 
[Brandopfer=] Altars zur Rechten, wo man 
in das Haus Jehovah's gebt. Die Ehronil 
bat dafür: „Man fette fie ya des Haufes Je— 
hovah's mar, d. i. außen“; fie fand alſo nicht 
mitten im Prieſtervorhof (Thenius), ſondern außer- 
halb defjelben und zwar an dem rechts vom Altar 
befindlichen Eingang in ihn. Die getroffene An— 
ordnung ließ der König nah 2 Chron. 24, 9. 10 
im ganzen Sand verfünden, fie fand freudigen An- 
Hang, und das Volk fteuerte num reichlich bei. War 
die Lade voll, jo jandte der König feinen Schrei- 
ber, d. i. Staatsfefretär, in defjen Beilein fie 
geleert wurde. Dies „geihah nicht aus Mißtrauen 
gegen bie Priefter, jondern weil die Reparatur des 
Tempels keine bloße Privatſache der Priefter, ſon— 
dern allgemeine Staatsangelegenheit war. Der 
Tempel war ja Centralbeiligtbum des ganzen 
Bolts, der Theokratie, und unter Auffiht des Kö— 
nigs“ (Lisco). Das Geld wurde in Beutel (vergl. 
2 Kön. 5, 23) eingebunden und gezählt. (Die Chro— 
nie hat 392 für 029), d. i. fie Shütteten die Lade 
aus; fo die Bulgata auch an unſerer Stelle: 
effundebantque et numerabant pecuniam). 
„Das Einbinden ift vor dem Zählen erwähnt, weil 
die Geldftüde nicht einzeln gezählt, ſondern gleich 
in Beutel gepadt und dieje dann gemogen murben, 
um die eingefommene Summe danad zu bered- 
nen“ (Keil). — Die über das Haus Jebo- 
vah's Beftellten, welchen das Geld eingebän- 
digt wurde (B. 12), find die, die den Bau zu leiten 


und zu beauffichtigen hatten; eswarennah2Chron. | 
Für das k’ri open jpridt | 


34, 12 Leviten. 
2 Kön. 2,5. Der Sinn ‚bleibt derſelbe. Diefe 


Aufieber zahlten dann den einzelnen, verjchtedenen 


Arbeitern ihren Lohn aus und fchafften alles Bau— 


material an. — Die Angabe V. 14. 15 fteht mit | 


2 Chron. 24, 14 nicht im Widerſpruch, denn dort 
ift ausdrücklich gelagt, daß man erft, als der Bau 
vollftändig bergeftellt, aber demungeachtet noch 
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Gelb übrig war, dieſes dem König und dem Hohen- 
priefter zur Dispofition ftellte, Die dann e8 zur An— 
Ihaffung von filbernen und goldenen Geräthidaf- 
ten verwendeten. Vgl. über die einzelnen Geräthe 
zu 1 Kön. 7, 50. — Bon den Bauauffehern ver- 
langteman, was ®. 16 noch befonders hervorgehoben 
wird, feine Rechnungsablage, da man ihnen voll» 
fommen traute. Daß darin nicht eine Anfpielung 
auf die frühere etwaige Veruntreuung der Gelder 
durch die Priefter Liegt, zeigt die Stelle 2 Kön. 
22, 7, die dafjelbe jagt, ohne daß dort irgendwie 
von Prieftern die Nede wäre. Es ſoll nur bemerft 
werden, wie gewifjenhaft man bei dem Bau info» 
fern auch verfuhr, als man zu Auffehern die er» 
probteften und treueften Männer wählte. Dabin 
geht auch die Schlußbemerfung V. 17, welde ja- 
gen will, daß durch die ganze Anordnung aud) die 
Briefter nicht in Noth kamen, fondern ihnen ihre 
gewiß nicht unbedeutenden Einkünfte von den 
Schuld- und Siündopfern verblieben. Ueber das 
Geld von den Schuldopfern f. 4 Moſ. 5, 8 fg. und 
3 Moſ. 5, 16. Bon den Siindopfern hatten fie ge» 
jetlich fein Geld zu beziehen, man muß daher an— 
nebmen, daß es Sitte geworden war, ihnen außer 
dem Opferfleifh (3 Moſ. 6, 19) noch) eine freimil- 
lige Geldgabe zu ſpenden. 


5. Damals zog Haſael ꝛc. V. 18. Dieſer Feld- 
zug gehört in die Zeit, wo Jojada bereits geſtorben 
und Jehoas auf Abwege gerathen war, wie aus 
2 Chron. 24, 15—22 erhellt. Da Gath, eine von 
den fünf Fürftenftädten ber Philiſter (301. 13, 3), 
viel füdlicher als Samaria und faft in gleicher Linie 
weftlih von Serufalem, der Meeresküfte zu, lag, fo 
jetst der Zug Hafaels voraus, daß damals bereits 
Iſrael von ihm befiegt war (Kap. 13, 3). Ob Gath 
zu jener Zeit zu Juda gehörte oder den Bhiliftern 
wieder zugefallen war, muß unentſchieden bleiben. 
Die nicht zu große Entfernung von Jeruſalem be= 
ftimmte den Sieger zu einem Unternehmen gegen 
diefe Hauptftadt von Juda; doch ließ er fich durch 
die ihm ausgelieferten Schäte bewegen, wieder 
abzuziehen. Sicher ift 2 Chron. 24, 23 fg. nicht, 
wie Thenius behauptet, von einem anderen, frühe 
ven Feldzug die Rede. Die Dortige Erzählung 
wiberfpricht der unfrigen fo wenig, daß fie dieſelbe 
vielmehr „in pafjfendfter Weiſe“ ergänzt; „denn e8 
ift von vornherein wahrjcheinlich, daß Jehoas erft 
nad einer ſchimpflichen Niederlage, von der nur 
die Chronik berichtet, den Frieden durch die ſchweren 
Opfer erkaufte, von denen 2 Kön. geredet wird. 
Und wiederum erflärt es fih durch diejen erfauften 
Frieden, daß die Syrer abzogen, ohne ihren Sieg 
weiter zu verfolgen“ (Bertheau). 


6. Und Jehoas nahm alt das Geheiligte 2c. 
V. 19. Die Frage, warum denn, wenn nod von 
früber ber jo große Schätze im Tempel aufbewahrt 
waren, dieſe nicht zur Reparatur defjelben verwen— 
det, fondern Steuern und Beiträge erhoben wur— 
den, beantwortet Clericus: credibile est, res 
consecratas, quarum hic fit mentio, vasa fuisse 
sacra, quae vendere aut in monetam constare 
et cudere nolebant, ut servarentur in extremae 
necessitatis casus, qualis hie erat, ubi Jero- 
solymae et totius regni agebatur. Wenn ferner 
bier angegeben wird, daß auch von Jehoram und 
Abasja, die doch auf dem Weg des Haufes Ahab 





wanbdelten (Kap. 8, 18. 27), Weihgeſchenke her- 
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rührten, fo ift zu bemerfen, daß dieſe Könige den 
Jehovahkultus nicht förmlich abſchafften, fondern 
nur daneben den Baalskultus einführten und, um 
es mit dem Volk und der einflußreichen Prieſter— 
ſchaft nicht zu verderben, auch dem Tempel noch 
Weihegeſchenke machten. Was nach 2 Chron. 24,7 
Athalja und ihre Söhne aus dem Tempel den 
Baalim zumendeten, „wird man unftreitig bei der 
Kap. 11, 18 erwähnten Gelegenheit der früheren 
Beftimmung zurücgegeben haben“ (Thenius). 

7. Und feine Diener ftanden anf 2c. V. 21. Die 
Chronik ergänzt bier unfern Bericht ſehr weſentlich 
(2 Chron. 24, 15 fg.), fie gibt ausführlich Grund 
und Veraulaffung der Verſchwörung an. Die Ver- 
ſchworenen tödteten den, wahricheinlih an feinen 
im Krieg mit den Syrern erhaltenen Wunden dar- 
nieberliegenden König im Bette. — Nbn mn über- 
fett Thenius: „im Caftellpalafte”. Millo waraller- 
dings ein Caſtell (f. oben zu 1 Kön. 9, 15; vergl. 
2 Sam. 5, 9), ſchwerlich aber bezeichnet ma hier 
ein befonderes Gebäude innerhalb dieſes Caftells, 
denn fonft müßte bar (mit dem Artikel, wie an 
den andern Stellen) ſtehen; als in ſich abgeichlof- 
jenes Feſtungswerk konnte Millo felbft na genannt 
werden. Die nähere Beftimmung der Dertlichkeit 
n5o ar ift dunkel; von den verſchiedenen Er- 
Härungen verbient feine vor den andern unbedingt 
den Borzug. Alle alten Ueberſetzungen faſſen NbO 
als Eigenname auf, was immerhin ricntiger Scheint, 
als es mit Grotius und Thenius für identiſch mit 
non, d. i. Straße, oder nah Ewald mit 2ED, 
d. 1. Stiege, zu nehmen. — In DB. 22 bat für: 
$ojahar, der Sohn der Schimeath, und 
Jehoſabath, der Sohn Schomers, die 
Chronik: „Sabad, der Sohn der Simeath, der 
Ammonitin, und Jehoſabad, der Sohn der Schim— 
rith, der Moabitin”. Wir müffen diefer lettern 
Angabe als der voliftändigeren den Borzug geben, 
denn bie Bezeihnung der beiden ftatt der Väter 
genannten Mütter als Ammonitin und Moabitin 
fann nicht eine Erfindung des Chroniften, fondern 
nur aus der Quellenſchrift genommen fein, Piel- 
leicht joll fie andeuten, daß die Mörder des Königs 
nicht von jltdifher Herkunft waren, jondern von 
fremden, ausländiſchen Müttern herftammten. 
„ar if Schreibfehler für nor und biejes ift die 
abgefitrzte Form für Tarıı« (Keil), und at kann 





aus dem defektiv gefehriebenen nÄaWY durd Abfall | 
Die weitere Angabe der 


des d entftanden fein. 
Chronik: „Man begrub ihn in der Stadt Davids, 
aber nicht begrub man ihn in den Gräbern der 
Könige“, ftegt mit der unfern nicht im Widerſpruch. 
„Er ward in der Stadt Davids, wo aud) feine 
Bäter begraben waren, aber doch nicht in den Grä- 
bern der Könige begraben“ (Bertheau), vermuthlich 


wegen der 2 Chron. 24, 17 fg. berichteten That- 


lache. 


Heilsgeſchichtliche und ethifche Grundgedanfen. 


1. Aus der vierzigjährigen Regierung 
des Königs Jehoas hebt unfer Verfaffer mit 
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ferung und Herftellung des Tempels hervor, bei 
der er dann mit fichtbarer Sorgfalt vermeilt. 
Schwerlih mürde er dies gethan haben, wenn er 
in ihr blos ein rein äußerliches, nothwendig gewor— 
denes Gejhäft erblidt hätte. Der Tempel ift als 
die Wohnung Jehovah's inmitten feines Volkes 
das fihtbare Zeichen und Unterpfand des Bundes 
(ſ. oben ©. 49); wurde mit der Erhebung des 
wunderbar geretteten Sprößlings des Hauſes 
David zum König zugleich der erſchütterte, zerriffene 
Bund Jehovah's feierlich erneuert und bergeftellt, 
fo durfte auch das Zeichen und Unterpfand deſſel— 
ben, der Tempel, der unter der Regierung Jeho— 
vams, Ahasja’s und Atbalja’s ſchadhaft und be= 
raubt worden war, nicht in dieſem Zuftand belaffen 
werden. Es mußte vielmehr die Hauptaufgabe des 
neuen Davidiihen Königs fein, daß er, der den 
Bund beim Antritt feiner Regierung von neuem 
beihworen hatte, während derjelben den Tempel 
wieder herftellte; wie David der Begründer, Sa- 
lomo der Erbauer des Haufes Jehovah's war, fo 
war Jehoas, mit dem das Haus David gleihlam 
von neuem begann, der Herfteller des Heilig- 
thums. Es handelt fich alfo hier um eine recht ei— 
gentlich theofratiihe That, um ein thatfächliches 
Bekenntniß und ein Siegel auf die Ernenerung und 
Herftellung des Bundes, und eben darum wird fte 
als die weithin wichtigfte und bedeutendfte in ber 
Regierung des Jehoas fo ausführlich erzählt. 
Wenn insbefondere, ohne Zweifel durch Jojada 
dazu veranlaßt, Jehoas nicht aus eigenen könig— 
lihen Mitteln den Tempel herſtellte, jondern das 
ganze Volk dazu herbeizog, wie einft Mofe bei Er- 
richtung der Stiftshütte (2 Mof. 25, 2—9), fo ge— 
ſchah dies nicht, weil „das Königthum bamals bei 
weitern nicht mehr wie einft zu Salomo's Zeit Alles 
leiften konnte“ (Ewald), vielmehr, damit das ganze 
Volk einen thatjählichen Beweis davon gebe, daß 
es den Bund mit Jehovah wirklich erneuert habe 
(Kap. 11, 17). 

2. Der König Jehoas war feineswegs ein 
durch Geift und Kraft ausgezeichneter Regent, 
Mangelan Selbftändigfeit und moraliſche Schwäche 
waren der Hauptzug in feinem Charakter. An Jo— 
jada hatte er den Halt und die Stüße, deren er 
bedurfte; nach dem Tod biefes feines Erziehers 
und Rathgebers war er, obwohl ſchon im vorge» 
rüdten Alter, haltlos und gerieth auf arge Abwege. 
Große Schwädhe war e8, daß er, der den Bund 
‚mit Jehovah erneuert und den Tempel bergeftellt 
‚hatte, den Bitten der Großen in Juda, die ihm 
durch ihre Unterwürfigfeit fchmeichelten, nachgab 
und ihnen ben verpönten, üppigen und unzüchtigen 
Aſcheren- und Aftartedienft (f. oben S. 107) ge— 
ſtattete (2 Chron. 24, 17 fg.). Mehr als Schwäche 
war e8, daß er dann, als der Sohn feines väter- 
lihen Rathgebers Jojada, der Prophet Sacharja, 
gegen den Unfug auftrat und Unglüd weißagte, 
denjelben fteinigen ließ (2 Chron. 24, 20 fg.). Nicht 
minder ſchwach bewies er fich auch Dem räuberifchen 
Haſael gegenüber; ftatt dem mit einem nur fleinen 
Heer herannahenden Feinde, wie ein Hiskia (Rap. 
19), im Bertrauen auf den Herrn tapfern Wider- 
ſtand zu Teiften, Kiefert er ibm, um ibn zum Abzug 
‚zur bewegen, fomohl die von feinen Vorfahren ges 
ſammelten Schäße, als auch Alles, was er jelbft 








Uebergehung oder nur kurzer Andeutung anderer, | feit Jahren dem Heiligthum gewidmet hatte, ohne 
von der Chronik berichteter Thatjachen die Ausbej- | Weiteres aus (V. 18 fg.; 2 Chron. 24, 24). Dur 
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all dies mag er große Erbitterung im Volk hervor- 
gerufen und Anlaß zu der Verſchwörung, in Folge 
deren er fiel, gegeben haben. „Er war der erfte 
König in Juda, der einen gewaltfamen Tod durch 
bie Hand feiner Unterthanen gefunden, und fo groß 
war die Erbitterung, daß er nicht einmal in den 
föniglichen Gräberu beerdigt wurde. So ſchmach— 
voll endigte dies Wunderkind“ (Schlier). Wir ha- 
ben an ihm ein Beifpiel davon, wohin bei einem 
Negenten die Schwäche führt; fie ift nicht blos ein 
Mangel, fondern die fchwerfte Sünde. Wenn 
Ewald auf Grund des manb> V. 3 von Jehoas 
fagt: er „ging fo gelehrig in die Grundſätze feines 
Lehrers ein, daß er auch mündtg geworden ihnen 
ſtets treu blieb“, fo widerfpricht dem die einige 
Seiten fpäter folgende Aeußerung: „allerdings 
mag unter feiner ſchwachen Herrſchaft Später das 
beidnifhe Wefen wieder mehr Eingang gefunden 
haben,“ ingleichen die als hiftorifch zugegebene Er- 
zäblung 2 Chron. 24, 22. Auch Thenius premirt 
das nan-b> in der Weile, daß er Jehoas einen 
„lobenswerthen König“ nennt, von „feiner guten 
Regierung“ und von feinem „durchgängig guten 
Verhalten“ Spricht; Febr gezwungen bemerkt er dann 
von der damit unvereinbaren Erzählung der Chro- 
nit: „Wahrſcheinlich war diefer Befehl [den Sohn 
Sojada’s, Sacharja zu fteinigen] von Jehoas in 
heftiger Aufregung, und ihm von Sacharja's Fein- 
den gleihlam entriffen, extbeilt worden.” Abge— 
ſehen davon, paßt auch „die nicht ehrenvolle Erkau— 
fung‘ des Rüdzugs Hafaels nicht zu einem „lo— 
bene&werthen König‘; und die Ermordung des 
Jehoas war feineswegs nur „eine That der Blut- 
rache“. Es ift vergeblihe Mühe, diefen König in 
ein anderes Licht zu ftellen, als er nach den in bei- 
den bibliihen Berichten erwähnten Thatſachen er- 
fheint. Die Meinung, daß „Bi. 51 ein Gebet des 
feine Untbat tief bereuenden Jehoas enthalte‘ 
(Thenius), muß ale eine ganz verunglückte bezeich- 
net werben. Auch kann aus unſern geſchichtlichen 
Berichten nicht mit Baihinger (bei Herzog, Encykl. 
VI, ©. 717) geſchloſſen werden, daß der Prophet 
Joel in die Zeit des Königs Jehoas gehöre und 
deſſen Weifagungen ſich auf dieſe Zeit bezögen, 

3. Ueber das Berhalten der Priefter bei 
der vom König ausgegangenen SHerftellung des 
Tempels beftehen verichiedene Meinungen. Ent- 
ſchieden abzumweijen ift die Behauptung J. D. Mi- 
chaelis und de Wette’s, die Prieſter bätten das ein- 
gefammelte Geld unterfchlagen, und deshalb habe 
der König eine andere Anordnung getroffen. The- 
nius gebt noch weiter und fagt: „Man that darum 
nichts [von Seiten der Priefter], weil der fünig: 
liche Befehl einen wahrſcheinlich nicht unbedeuten- 
ben Theil der Prieftereinfünfte zur Beſchränkung 
des Uebermuths in Anſpruch nahm. . . . Die Prie- 
ſterſchaft mag, ſeit mit Athalja's Einfluß (Kap. 
8, 18) dev Jehovahkultus in Verfall gerathen war, 
moralisch tief gejunfen, nur ihrem Vortheil nad)- 
gegangen fein.... Wahrfcheinlich hatten Die Prie- 
fter die freiwilligen für den Tempel beflimmten 
Gaben völlig ungeſetzlich für ſich behalten.“ Allein 
ber Tert jagt fein Wort davon, daß der König die 
Briefter in ihren Einkünften befchränft habe, ſon— 
bern bemerft ausdrücklich V. 17, daß dies nicht ge— 
ſchehen ſei. Ebenſo weiß er nichts von einer tiefen 
moralifhen Gefunfenheit dev Prieſterſchaft. Nim- 
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mer würde der König, wenn fie im Ruf der Verun— 
treuung geftanden wäre, fi überhaupt an fie ge— 
wendet haben; noch weniger aber hätte er, falls 
Veruntrenung und Betrug die Urſache des Nicht: 
eingebens der Beifteuern gewesen wäre, diefe Prie- 
fter erft „um ihre Einwilligung (8. 9) zur Abäns 
derumg jeiner erften Anordnung wie zur neuen 
Mafregel gefragt, noch vielmeniger befohlen, daß 
die thürhütenden Priefter das einfommende Geld 
in die Lade legen follten, weil dadurh ja dem 
Unterjchleife nicht gefteuert worden wäre“ (Keil). 
Aber andrerfeits lag auch der Grund und Anlaß 
der neuen Anordnung des Königs Feineswegs 
„einzig darin, daß die erfte Maßregel ſich fir den 
von ihm erwarteten Zweck unzureichend erwieſen 
hatte“, weil er „feine beftimmte Summe für bie 
Tempelreparatur angewiefen, ſondern e8 den Prie= 
ftern anheimgegeben, von dem einzufammelnden 
Gelde... die Koften der Baureparatur nebenbei zu 
beftveiten” (Keil). Den wahren Grund gibt der 
Text felbft mit Haren beftimmten Worten (2 Chron. 
24, 5) an: „Aber die Lewiten beeilten ſich nicht‘, 
wie ber König es ihnen anempfohlen hatte. Aljo 
nicht Veruntreuung und Unterſchleif war der Grund 
des Mangels an Gaben, fondern Mangel an Eifer 
bei den Prieſtern und Leiten, Saunifeligfeit und 
Gleichgültigkeit in einer Angelegenheit, fir die ge- 
rade fie, als Diener am Heiligtbum, fi am meis 
ften bätten intereffiren follen. So wenig man fie 
der Veruntreuung und des Betrugs befhuldigen 
darf, fo wenig kann mai fie von aller Schuld frei— 
ſprechen. Die Aufftelung einer Lade im Heilig 
thum ſelbſt für den alleinigen ausgeſprochnen Zweck 
der Tempelreparatur ſowie die Beſtellung beſtimm— 
ter Perſonen zur Beaufſichtigung und Controle 
machte der läſſigen Betreibung der Beiſteuer von 
Seiten der Prieſter und Leviten ein Ende; Jeder, 
der zum Tempel kam, brachte nun willig und gerne 
feine Gabe dar, mie 2 Chron. 24, 10 ausdrücklich 
bemerkt wird. Die Behauptung de Wette’s, der 
Shronift babe aus befannter Vorliebe für den Prie— 
fterftand die Sache „gemildert“, ift eine ganz mille 
fürliche, denn auch unfer Bericht fagt von Verun— 
treuung feine Silbe, er gibt vielmehr an, daß auch 
bei der zweiten Anordnung e8 wiederum die Prie- 
fter waren, bie das eingehende Geld in Empfang 
nahmen und in die Lade legten. 


Homiletiſche Andeutungen. 


(Es ift durchweg 2 Chron. 24, 1—27 als Ergän- 
zung beizuzieben.) V. 1—22. Die Regierung des 
Königs Jehoas a. bei Lebzeiten Jojada’s2. 1—17; 
b. nad) dem Tode defielben V. 18—22. — V. 1—4, 
Kyburz: Wehe dir Land, dei Körig ein Kind ift 
(Spr. 10, 16), aber felig ift das Bolf, derer Für— 
ften junges Alter im heilige und gerechte Hände 
fällt; ſolch Glück genoß Juda unter den Schuß 
Flügeln des weilen und Elugen, alten und erfabre- 
nen Jojada. — Was für ein Kind als das größte 
Unglüd erſcheint, nämlich frühe vater und mutter- 
[08 zu fein, gereicht ibm oft nach Gottes gnädiger 
Führung zu großem Segen. Was wäre aus dem 
Knaben Jeboas geworden, wenn er an dem Hofe 
feines abgöttiihen Vaters und feiner ruchloſen 
Großmutter auferzogen worden wäre? Mit Jojada 
gab ihm Gott unendlich mebr, als er an Bater und 
Mutter verloren hatte. — Für einen Fürften, ber 
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fhon in der Jugend zur Regierung kommt, gibt 
es feine größere göttliche Wohlthat, als wenn ihm 


ein alter und erfahrener, frommer und meiler | 


Mann lehrend und rathend zur Seite ftebt. Möchte 
doc Gott jedem jungen Fürften einen Jojada ſchen— 
fen! Um einen jolhen Gott zu bitten, für ihn zu 
danken, auf feinen Rath zu hören und ihm zu fol- 
gen, ift feine erfte Pflicht. — Niemand bedarf mehr 
der Unterweifung in allem Guten, als die, welde 
die Beftimmung haben, ein ganzes Volk zu regie- 
ven; e8 gibt feinen verantwortlicheren Beruf ale 
die Unterweifung und Erziehung fünftiger Regen- 
ten. Leider aber wird diefer Beruf nicht immer 
Männern anvertraut, die an Alter, Erfahrung, 
Weisheit und Frömmigkeit einem Jojada gleichen. 
— Würt. Summ.: Um getreue Näthe fol man 
fleißig zu Gott bitten, und wo er fie gibt, ibm dafiir 
danken, fie in allen Ehren halten, um ihr langes 
Leben den Höchſten anrufen und e8 für eine große 
Strafe halten, wo Gott getreue Räthe hinmweg- 
nimmt, Je. 3, 4. — V. 4. Diejelben: Zur 
Beförderung des Guten und Rechten follen Regen: 
ten und Obrigkeiten vor feinem Menſchen ſich 
fhenen oder fürchten, fie möchten etwa des Volks 
Ungunft auf fich laden. Es ift aber noch nie ein 
Regent geweſen, der nicht auch Fehler und Ge- 
brechen an ſich gehabt, wie wir bier an Sehoas 
ſehen, der aus umzeitiger Furcht das Opfern auf 
den Höhen nicht abgethan. 

V. 5—17. Die Herftellung des Heiligthums. 
a. Die Aufforderung des Königs dazu; b. das 
Berhalten der Priefter dabei (f. die Grundgedan— 
ten). — Gott wohnt zwar nit in Tempeln, von 
Menihenhänden gebaut (1 Kön. 8, 27; Apoftg. 
7, 48), man fann ihn in einer Ruine fo gut anbe- 
ten, als in dem herrlichſten Kirchengebäude. Wenn 
aber das Haus, wo eine Gemeinde fi verfammelt, 
um den Herrn zu Toben und zu preifen, fein Wort 
zu hören und die Gnadenmittel zu empfangen, 
baufällig und fhadhaft gelaffen wird, jo gibt man 
dem Herrn die Ehre nicht, die ihm gebührt. Wo 
die Kirchen zu Ruinen werden, da ift auch die Got- 
tesfurdht und Frömmigkeit ſchadhaft und baufällig 
geworden; wo aber Liebe zu Gott und Freude an 
feinem Wort, da fieht man feine verfallenen Gottes- 
bäufer. Eine Zeit, in der man ungeheure Sum- 
men für die Herftellung von Paläften, Schaufpiel- 
bäufern, Ballfälen und vergleichen verwendet, 
während die Gotteshäufer Hein, ärmlich, baufällig 
und ſchmutzig daftehen, if eine Zeit des religiöfen 
Verfalls und gleicht der Zeit, wo eine Athalja in 
Juda regierte. — Der Apoftel jagt von der dhrift- 
lichen Gemeinde 2 Kor. 6, 16: Ihr aber jeid der 
Tempel des lebendigen Gottes. Auch diefer Tem- 
pel kann mit der Zeit durch Unglauben, weltliches 
Leben und Treiben, Sitten- und Zuchtlofigfeit 
baufällig und ſchadhaft werden. Wo aber find bie 
Gemeinden, an denen gar nichts ſchadhaft gewor- 
den, an denen nichts auszubefjern wäre? Wie viele 
find Ruinen und am Zufammenfallen! Wer den 
Tempel Gottes verdirbt oder verderben läßt, den 
wird Gott verderben (1 Kor. 3, 17). Dieje Schä- 
den fann man freilich nicht mit Geldmitteln her- 
ftellen, fie werden nur dadurch entfernt, daß Alle 
zu dem lebendigen Stein fommen, ber von den 
Menihen verworfen, aber bei Gott ausermählt 
und köſtlich ift (1 Petr. 2, 4—6). — 8.5.6. Für 
religiöfe Zwede, deren Erreihung mit Koften ver- 











bunden ift, darf und foll man die Gemeinden zu ' ; 
Beiträgen auffordern. Wie lange aber währt e8 


oft, bis nur fiir das Nöthigfte die Mittel beiſam— 
men find, gejchweige daß Alle mit willigen Herzen 
geben (2 Kor. 9, 7). — B. 7—9, Gott gefällige 
Werke können nicht durch läſſige Hände ausgeführt 
werben, fie fommen nur da zu Stande, wo Eifer 
mit Ausdauer, Geduld und Treue verbunden ift. 
— Solche läffige, faumfelige Priefter und Baftoren 
bat e8 zu allen Zeiten gegeben und gibt es nod) 
jegt: fie verrichten ihre herfömmlichen, amtlichen 
Geſchäfte, aber nur äußerlich, pflichthalber; von 
einem Eifer für das Reich Gottes (Joh. 2, 17) und 
das Heil der Seelen ift nichts an ihnen zu bemer— 
fen. Wie manche Gemeinde ift heruntergekommen, 
baufällig und ſchadhaft geworden und geblieben, 
weil die, die zu Bauleuten beftellt waren, bie her— 
ftellen und anferbauen follten, ihre Läffigen Hände 
nicht wieder aufrichteten (Hebr. 12, 12). Aber ver- 
flucht fei, wer des Herrn Werk Täffig thut (Ser. 
48, 10). Wenn aud nicht ein irdiicher König, jo 
mwird doch einft der himmliſche König, vor deſſen 
Richterftuhl fie eriheinen und Rechenſchaft über ihr 
Hirtenamt geben müffen, fragen: Warum habt ihr 
nicht nebeffert, was baufällig it? — 2. 10 fg. 
Würt. Summ.: Bor Zeiten im Papſtthum hatten 
die Priefter alle Weltlihen von den Sachen, bie 
zum geiftlfihen Welen gehören, ausgeſchloſſen; 
im Gegentheil will man unter dem Evangelio an 
vielen Orten die Geiftlihen ausjchließen, da die 
Weltlihen die Sache allein führen, und wird aljo 
die Sache immer verkehret und das lette Ärger 
denn das erfte geweſen; fo aber follte es nicht fein. 
— Bon Geldern und Gaben, die zu religiöfen und 
wohlthätigen Zwecken geſammelt werben, joll man 
öffentlih Rechnung ablegen, damit Feder erfährt, 
wozu und wie die Gaben verwendet werden, und 
fih zu weiterem Geben aufgemuntert fühle. — 
3.12.13. Der Arbeiter ift feines Lohnes werth. 
Fleißige und treue Arbeiter ſoll man auf denjelben 
nicht warten laffen, fondern ihn zur vehten Zeit 
darreihen (Ser. 22,13; 3 Moſ. 19, 13). — V. 14. 
15. Das Nöthige und Nittliche geht allzeit dem 
Schönen und Prächtigen vor; erft wenn jenes vor— 
handen und fertig ift, mag man auch auf diefes 
denken. Wie oft aber gefchteht e8 umgekehrt. — 
3.16. Welch ſchönes Zeugniß für Bauleute und 
Handwerker, wenn manihnen unbedingttranenfann 
und fie nicht zu controliren nöthig hat. Wo es ehr- 
lich und redlich zirgeht, Davgibt der Herr Segen und 
Gedeihen. — B. 17. Starfe: Jedem das Seine, 
Gott, was Gottes ift, dem Priefter, was des Prie- 
fters ift (Sir. 7, 32; 1 Kor. 9, 11). — Was Einer 
von Rechtswegen zu fordern hat, davon foll man 
ihm unter feinem Vorwand etwas entziehen. 

V. 18—22. Der Fall des Königs Jehoas und 
defien Folgen. a. So lange Jojada lebte, that Je— 
boas, was recht war; als er diefe Stüte verloren 
batte, fiel er und that einen großen Fall (2 Chron. 
24, 15—22). Wer ftebt, fehe wohl zu, daß er nicht 
falle (1 Kor. 10, 12). Es ift ein köſtlich Ding, daß 
das Herz feft werde (Hebr. 13, 9). Wie Mander 
ſchon hat im Geift angefangen und im Fleiſch voll- 
endet (Gal. 3, 3). Die befte Erziehung und Unter» 
weiſung ſchützt nicht gegen den all, wenn das Herz 
nicht ftark und feit gemorden. Nur wer bis an’s 
Ende beharret, wird jelig. Darum jei getreu bis ꝛc. 
(Offenb. 2, 10). Der befie und ſchönſte Anfang ift 
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vergeblich, wenn das Ende ſchlecht und verkehrt ift; 
dagegen Ende gut, Alles gut. b. Zur der Zeit, d. bh. 
als —* ſich ſo ſchwer verſündigt hatte, kam ein 
Unglück nach dem andern über ihn, zuerſt die große 
Niederlage (V. 18. 19), bei der er alle feine Schätze 
verlor, jodann die Verſchwörung (VB. 21. 22), die 
ihn fein Leben foftete. So ging das Wort des fter- 
benden Propheten 2 Thron. 24, 22 in Erfüllung: 
Der Herr wird es fehen und ſuchen! und Jehoas 
mußte erfahren, was es für Jammer und Herze- 
leid bringt, den Herrn, feinen Gott, verlaffen und 
ihn nicht fürchten (Ier. 2, 19). Der Herr trifft 
einen Jeglichen nad) feinem Thun, jei es in dieſer, 
fei e8 in jener Welt. Was der Menjch fäet, das 
wird er ernten. Wunderbar war Jehoas ale Säug- 
ling gerettet worden (Kap. 11, 2. 3), elend und 


jammerlih fommt er um’s Leben. — Starke: 
Dies ift ein Erempel, wie das Verderben eines 
Menſchen nahe ift, wenn er das Gute, wozu er von 
Jugend auf angehalten, aus der Acht läßt, ja frob 
ift, wenn er die los wird, weldye ihm mit ihren gu— 
ten Ermahnungen beſchwerlich geweſen. — ®. 19. 
Mit Gold und Silber kann man wohl von der Ge— 
walt eines geldgierigen Menſchen, nicht aber von 
dem gerechten Gericht Gottes ſich losfaufen; bier 
hilft nı Buße und Bekehrung (Ezech. 18, 26—28). 
— 3.21.22. Dem fiebenjährigen Knaben rief, als er 
den Thron beftieg, alles Volk zu: Eslebe der König! 
und des Jubelns und Trompetens war fein Ende. 
Verſchwörung feiner eigenen Diener, Empörung 
und Mord find der Schluß feiner vierzigjährigen 
Regierung. Sie transit gloria mundi. 


Zweiter Abfchnitt. 


Das Königthum unter Joahas, Yoas und Jerobeam U. in Iſrael und unter 
Amazia in Juda. (2 Kön. 13 u. 14.) 


A. Die Regierung der Könige Joahas und Joas. 
Kap. 13, 1—25. 


Im dreiundgwanzigften Jahr Jehovas’, des Sohnes Ahasja's, des Königd von Juda, 1 
wurde Joahas, der Sohn Jehu’3, König über Ifrael in Samaria fiebenzehn Jahre. Und er2 
that, was böfe war in den Augen Jehovah’s, und folgte nach den Sünden Jerobeams, des 
Sohnes Nebats, der Iſrael fündigen machte, und wich nicht davon. *Und der Zorn Ie= 3 
hovah's entbrannte über Ifrael, und er gab jte unter die Hand Hafaeld, ded Königs von Sy— 
rien, und Benhadads, des Sohnes Haſaels, die ganze Zeit. *Und Ioahas flehete vor Jehovah 4 
und Jehovah erhörte ihn, denn er fah die Bedrängniß Iſraels, denn ver König von Syrien 
drängte fie. *Und Jehovbah gab Iſrael einen Erretter, jo daß fie herausfamen aus der Sand 5 
der Syrer; und ed wohnten die Söhne Iſraels in ihren Zelten, wie geftern und ehegeftern. 
*Nur wichen fie nicht von den Sünden ded Haufes Jerobeams, der Iſrael fündigen machte, 6 
daß es darin wandelte; und ſogar die Ajchera blieb ftehen zu Samaria. * Denn er [Iehovah] 7 
hatte dem Joahas nicht mehr [Kriegs-] Volk übriggelaffen, als fünfzig Reiter, zehn Wagen 
und zehntaufend Fußvolk; denn der König von Syrien hatte fie vernichtet und fie gemacht 
wie Staub zum Zertreten. *Die übrige Geſchichte Joahas' aber und Alles, was er gethan, 8 
und feine Tapferkeit, das fteht ja gefchrieben in dem Buch der Zeitgeichichte der Könige von 
Juda. *Und Joahas legte fich zu feinen Vätern, und man begrub ihn in Samaria, und fein 9 
Sohn Joas ward König an feiner Statt. 

Im fiebenunvdreißigften Jahr Schoas’, des Königs von Juda, ward Ioas, der Sohn 10 
Joahas', König über Iſrael in Samaria fechszehn Jahre; *und er that, was böfe war in 11 
den Augen Jehovah's und wich nicht von allen Sünden Jerobeams, ded Sohnes Nebats, der 
Iſrael fündigen machte; darin wandelte er. *Die übrige Gefchichte Joas aber und Alles, 12 
was er gethan, und jeine Tapferkeit, womit er ftritt wider Amazia, ven König von Juda, das 
fteht ja gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Iſrael. *Und Joas legte 13 
fich zu feinen Vätern und Jerobeam fegte fich auf feinen Thron; Joas aber ward begraben 
zu Samaria bei den Königen von Ifrael. 

Und Eliſa erfranfte an feiner Krankheit, an welcher er ftarb. Und Joas, der König 14 
Iſraels, zog zu ihm hinab und weinte vor ihm [wörtlich: über feinem Angefiht] und ſprach: 
Mein Bater, mein Vater, Wagen Ifraeld und feine Reiter! *Und Elifa ſprach zu ihm: 15 
Nimm Bogen und Pfeile! und da er Bogen und Pfeile zu ſich genommen, *ſprach er zum 16 
König Iſraels: Spanne mit deiner Hand ven Bogen! und er jpannete mit feiner Hand. Und 
Eliſa legte feine Hände auf des Königs Hände, *und ſprach: Deffne das Fenfter gegen Mor: 17 
gen! und er öffnete ed. Und Elifa ſprach: Schieße! und er ſchoß. Er aber ſprach: Ein 
Pfeil der Hülfe von Jehovah und ein Pfeil ver Hülfe wider die Syrer! und du wirft die 
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18 Syrer fchlagen zu Aphek bis zur Vernichtung. *Und er ſprach: Nimm die Pfeile! Und er 
nahm fte. Und er fpracd zum König von Iſrael: Schlage [wörtlid: treffe zum niederwerfen] 
19 gegen die Erde hin! Und er ſchlug dreimal und hielt [dann] inne. *Da zürnte der Mann 
Gottes über ihn und ſprach: Hätteft du fünf= oder ſechsmal gefchlagen, dann würdeſt du die 
Syrer bis zur Vernichtung gefchlagen haben; nun aber wirjt du die Shrer dreimal fchlagen. 
20 * Ind Elifa farb, und man begrub ihn. Und moabitifche Streiffchaaren kamen in das Land 
21 zu Anfang des Jahre. *Und als fie [eben] einen Mann begruben, ſiehe, da erblickten fie die 
© GStreiffchpaar und warfen [brachten eiligit] den Dann in dad Grab Eliſa's. Und da der Mann 
dahinfam und die Gebeine Elifa’8 berührte, ward er lebendig und trat auf feine Füße. 
22 Und Safael, der König von Syrien, drängte Ifrael, fo lange Joahas Iebte. *Aber 
Jehovah war ihnen gnäpig und erbarmte fich ihrer, und wandte fich zu ihnen um ſeines Bun— 
des willen mit Abraham, Iſaak und Jakob, und wollte nicht ihr Verderben, und verwarf 
24 fie nicht von feinem Angeficht bis jegt. *Und Hafael, der König von Syrien, farb und fein 
25 Sohn Benhadad ward König an feiner Statt. *Joas aber, der Sohn Ioahas’, nahm die 
Städte wieder aus der Hand Benhadads, des Sohnes Hafaeld, die er aus der Hand feines 
Ei Vaters Joahas genommen hatte im Streit; dreimal ſchlug ihn Joas und brachte die Städte 
Iſcraels zurüd, 








Eregetifche Erläuterungen. 


1. Im dreiundzwanzigiten Jahr des Jchoa3 ꝛc. 
Diefe chronologiſche Angabe ftimmt mit der in 
3.10 folgenden: „im fiebenunddreißigften Jahr 
des Jehoas“ nicht zufammen. Denn wenn Joahas 
im 23. Jahr des Jehoas von Inda König in Iſrael 
wurde und fiebenzehn Fahre regierte, fo fann ihm 
fein Sohn Joas nicht ſchon im 37., fondern erft 
im 39. Jahr des jüdifhen Jehoas gefolgt fein; 
und umgekehrt: wenn Joas von Iſrael im 37. Fahr 
des jüdifhen Sehoas König wurde, jo muß fein 
Vater Joahas ſchon im 21. und nicht erft im 23. Fahr 
des jüdiſchen Jehoas zur Regierung gefommen fein, 
Die älteren Ausleger haben dieſe Differenz dadurch 
zu heben geſucht, daß fie eine zweijährige Mitre— 
gentihaft des iſraelitiſchen Joas mit feinem Bater 
Joahas annahmen; dies ift jedoch, abgejehen von 
den oben ©.318, e angegebenen allgemeinen Grün- 
den, Schon deshalb unftatihaft, weil V. 9 und 10 
febr klar und beflimmt angibt, daß Joas erft als fern 
Bater Joahas geftorben war, alſo nicht zwei Fahre 
vorher jchon, zur Regierung gelangte. Es kann, 
wie auch jet anerfanut ift, nur die eine der bei- 
ben Zahlen 23 und 57 richtig fein, die Frage 
aber, welche von beiden, wird verschieden beant- 
wortet. Wir gehen, wie oben ©. 316 fg., von 
dem feften chronologiſchen Anhaltspunkt des Jahrs 
834 v. Chr. aus; in diefem trat Jehu in Sfrael, 
Athalja in Fuda die Regierung an. Jehu regierte 
23 Jahre (Rap. 10, 36), aljo von 884 bis 856; 
jein Sohn Joahas 17 Fahre (Kap. 13, 1), alſo von 
856 bis 839; defjen Sohn Joas 16 Fahre (Kap. 
13, 10), alfo von 839 bis 823. Athalja regierte 
6 Fahre und „im fiebten Jahr” wurde Jehovas Kö— 
nig (Kap. 11, 3. 4), alfo von 884 bis 877; letzterer 
regierte 40 Fahre (Kap. 12, 2), aljo von 877 bis 
837; nad ihm fein Sohn Amszia 29 Fahre, alfo 
von 837 bis 808. Hiernach num ift das 23. Fahr 
des jüdiſchen Jehoas, in welchem Joahas nad B. 1 
König von Iſrael foll geworben fein, das Jahr 
854; dies kann aber deshalb nicht der Fall fein, 
weil fein Bater Jehu nicht 26, fondern 28 Fahre 
regierte und aljo erft 856 ftarb. Folglich füllt der 
Negierumgsantritt des Joahas nicht in das 23,, 
fondern in das 21, Jahr des jüdiſchen Jehoas; fo 





gibt es au Fofephus an: eixooro de zai nowrgp 
ereı ans Iwadoov Baovleias. Das IT. Jahr des 
jüdischen Jehoas, ın welchem Joas in Sfrael nad 
V. 10 König wurde, ift das Jahr 840; im zweiten 
Jahr diefes ifraelitifhen Soas, alfo im Jahr 838 
ward nad Kup. 14, 1 Amazia König in Juda. 
Nach obiger Berehnung fällt zwar der Tod des 
Jehoas, des Vaters des Amazia, in das Jahr 837, 
allein nah der ©. 316 angegebenen jüdischen 
Weiſe, die Regierungsjahre zu zählen, kann der 
Unterſchied Eines Jahres nit in Betracht kom— 
men. Wie B. 16 gibt aud) Joſephus an: E8douov 
nön xal roıaxoorov Eros Baoılevovros Iwacov 
ıns Iovda pvAns. Wollte man dagegen mit Ewald, 
Winer, Theniue u. U. am 23. Fahr fefthalten und 
V. 10 ftatt im 37. leſen: im 39. Fahr, welches das 
Jahr 838 ift, fo hätte Jehu nicht 28 (Kap. 10, 36), 
jondern nur 26, und jein Sohn Joahas von 854 
bis 838, aljo nicht 17 (B. 1), fondern nur 16 Jahre 
regiert; ferner wiirde, wenn der iſraelitiſche Joas 
erſt im Jahr 838 die Regierung antrat und im fei- 
nem zweiten Jahr Amazia in Juda König wurde 
(Kap. 14, 1), letterer erft im Jahr 836 zur Regie— 
rung gelangt jein, während doch fein Vater läng- 
ftens nur bis 837 regierte. Mit ber Aenderung 
der Zahl 37 in 39, müßte man alfo zugleich alle 
übrigen Zahlen ändern, was natürlich nicht angeht. 
Sollen dieje ftehen bleiben, jo ift man genöthigt 
anzunehmen, daß die Angabe V. 1: im 23. Jahr, 
entweder auf einem Schreibfehler (33 ftatt RD), oder 
in Folge dev leicht zu Verwicklung führenden jüdi— 
ihen Rechnungsweiſe (j. oben.S. 316) auf einem 
Verſehen beruht. Nur in der Edit, Ald. der Sept. 
von 1513 findet fi) die Zahl 39, alle andern Aus— 
gaben und fämmtliche Ueberfegungen haben 37; 
mit Recht bemerft Keil, diefe abweichende Lesart 
jet „nichts weiter als eine zur Ausgleihung der 
Differenz vorgenommene, aber verfehlte Emenda— 
tion, obne fritifhen Werth.” 

2. Und der Zorn Jehovah's entbrannte 2c. 
Sinn und Zufammenhang von B. 3—7 tft folgen 
der: Schon unter Zehu, der am Jerobeamitiſchen 
Stierdienft wider alle gerechte Erwartungen feft- 
hielt, fing Jehovah an, von Iſrael abzujchneiden und 
gab das Oftjordanland in die Hände der Syrer (Kap. 
10,32fg.). Da aber Jehu's Nachfolger, Soahas, fi 
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dadurch nicht warnen ließ und unter ihm fogar der 
Alcherendienft (1 Kön. 14,15, S. 149 wieder einrif, 
aljo die Ausrottung des Gößendienftes vergeblich 
war, „entbrannte num der Zorn Jehovah's“ (d. i. 
die göttliche Strafgerechtigfeit und Züchtigung) im» 
mer mehr, jo daß eine Niederlage auf die andere 
folgte, bis die ifraelitiihe Macht auf ein Minimum 
berabgefhmolzen war. In feiner großen Bedräng- 
niß, dem Untergang nahe, wendete ſich Joahas 
endlih zu Jehovah und flehete ihn inbrünftig an, 
und der Herr, den Sammer jeines Bolfes anſehend, 
erhörte fein Gebet, er gab Sirael einen Netter. — 
DB. 3: die ganze Zeit, nicht der Regierung Ha— 
ſaels und Benhadads (Thenius, Luther: ihr Le— 
benlang), ſondern, wie aus V. 22 far iſt, des 
Joahas. — Einen Retter, B.5; vergl. Richt. 
8, 9.15; Neh. 9, 27. Diefer war, wie aus dem 
Erin, Kap. 14, 27 mit deutlicher Beziehung auf 
unfer Prötn zu erjfehen, Jerobeam II., der Enfel 
bes Joahas, der, was ſchon unter deſſen Sohn Joas 
begonnen (B. 25), volftändig ausführte. Des ge— 
fendeten Retters wird, obgleich er erft jpäter fam, 
ſchon bier gedacht, um darauf binzumeifen, daß, 
wenn auch die Rettung erft nah dem Tod des 
Joahas erfolgte, das inbrünftige Gebet defjelben 
doch jedenfalls von Jehovah erhört worden fei. 
Die Worte: fie wohnten in ihren Zelten, 
find Bezeichnung des friedlichen Zuſtandes, den der 
Netter herbeiführte; vielleicht bezieht fich — 
darauf, daß man im Krieg nicht in Zelten, auf 
freiem Felde, ſondern nur in feſten, mit Mauern 
umgebenen Städten vor dem Feinde geſchützt woh— 
nen fonnte. — V. 6 enthält eine Reſtriktion bes 
unmittelbar vorher Gefagten: ein wirklich glüd- 
licher und erfreulicher war jedoch diefer friedliche 
Zustand nicht, denn auch dann blieb es noch beim 
Serobeamitiichen Stierdienft, ja der Aſcherendienſt 
hörte nicht einmal ganz auf. Das 723 faßt The» 
nius in dem Sinne auf, daß der Ajcherendienft 
„bald [nämlich unter Jerobeam II] zu feſtem Be- 
ftand kam“; auch nad) Ewald fol er erft in diejer 
Zeit wieder aufgelommen fein. Allein der Bericht 
über $erobeam II. Kap. 14, 23—27 weiß davon 
nichts und au das folgende "2 %. 7 nöthigt, an 
die Zeiten des Joahas zu denken, unter welchem 
das geſchah, was B.7 angibt. Diefer B.7 ift übri- 
gens ein Nachtrag zu V. 4; er foll zeigen, wie weit 
das Drängen durch die Syrer ging. Dathe und 
Houbigant wollen ihn zwiſchen ®. 4 und 5 gefett 
willen, was jedoch der genaue Zuſammenhang, in 
dem dieje Verſe miteinander ſtehen, nicht zuläßt. 
Der Ausprud ET5 Se>2 heißt nicht Drefcherftaub 
(Luther); denn np> ift nit Staub, der in die Höhe 
fliegt, jonbdern der auf dem Boden Tiegt und nie- 
bergetreten wird. Dies ift auch die Orundbedeutung 
don ©a7 (1 Kön. 20, 11; Hab. 3, 12; Mid. 4, 13). 
An die Amos 1, 3; 2 Sam. 12, 31 erwähnte bar» 
bariſche Kriegsfitte ift bier in feinem Fall zu den— 
fen, — Ueber 3.10 f. zu V. 1. Der Streit des 
Joas mit Aınazia, den V. 12 berührt, wird Kap. 
14, 8 fg. erzählt. Die Schlußformel B. 12 und 13 
gebört eigentlich hinter V. 25 und fteht wohl nur 
deshalb jchon bier, weil fie in einer der von unferm 
Berfaffer benugten Quellenſchriften unmittelbar 
auf B. 10 und 11 folgte, was zu ändern er nicht 
für nöthig fand. 





| 3. Und Clifa erfranfterc. Die Erzählung B.14 


bis 21 ift ohne Zweifel ans einer andern Quellen- 
ſchrift als die, welcher die unmittelbar vorausgehen— 
den und nachfolgenden Berje angehören, entuom- 
men, aber feinesmwegs blos deshalb, weil fie in 
die Zeit des Königs Joas fällt, bier eingeichaltet. 
Das Ende des großen, in die Gefhichte Iſraels 
tief eingreifenden Propbeten, deſſen Thaten fo aus— 
führlich berichtet find, durfte nicht mit Stillſchwei— 
gen Übergangen werden, zumal das, was dabei 
vorfiel, mit dem, was vorausging und folgte, in 
genauem Zuſammenhang ftebt. Joahas hatte nach 
V. 3—7 das Reich in einem fehr geſchwächten und 
bedenklihen Zuftand feinem Sohn Joas hinter» 
lafjen. Als diefer nun von der Krankheit des Pros 
pbeten hörte, begab er fi zu ihm und rief ihm 
weinend zu wie einft Elifa dem fcheidenden Elia 
(j. oben ©. 252; vergl. S. 300): Mein Bater! 
Wagen Iſraels und feine Neiter! als 
wollte er jagen: Wenn nun auch du, der du dich jo 
oft Schon als Iſraels Schuß und Schirm erwiefen, 
mit Rath und That geholfen haft, in diefer Zeit 
der Bedrängniß fcheiden wirft, wo joll Hülfe, Rath 
und Rettung aus der Hand des ftarfen Feindes 
berfommen? Dieſe gebeugte, demüthig erufte 
Stimmung veranlaßt den Propheten, ibm gleich- 
fam als Bermädtniß an König und Volk die tröft- 
lihe Berheißung zu geben, daß das inbrünftige 
Gebet feines Vaters (V. 4) Erbörung gefunden 
babe und mit ihm, dem Nachfolger, die erbetene 
Hülfe und Rettung beginnen werde. Die Erfüllung 
diefer Verheißung wird dann in den unmittelbar 
folgenden Berjen 22—25 berichtet. 

4. Und Elifa fprad zu ihn ꝛc. V. 15. Was 
Elifa dem König zu verheißen hat, verfündet er 
ihm nicht ınit einfachen Worten nur, fondern als 
Prophet in der Form, welche im Wejen der Pro- 
phetie begründet und daher die eigenthümliche ber 
prophetiihen Verkündigungen überhaupt ift, näm— 
lich durch eine ſymboliſche Handlung (vgl. oben zu 
Kap. 11, 30 fg., ©. 119). Dadurch eben erhält die 
Verkündung das Gepräge einer feierlichen, recht 
eigentlich prophetiihen Verheigung. Wie immer 
bei ſolchen Verheißungen, fo geht auch bier die bild- 
lihe Handlung (V. 16. 18) dem fie deutenden Wort 
(2. 17. 19) voraus und ftellt das Zukünftige, wel— 
ches fie verfiindet, als eine Thatſache und eben da— 
nit als etwas unfehlbar Kommendes dar. Dadurd), 
daß der Brophet nicht felbft, fondern auf fein Ge- 
heiß der König, den fie betrifft, fie verrichtet, wurde 
fie fir diefen umjomehr das Unterpfand der Er- 
füllung des prophetiihen Wortes. Das Ganze ber 
Handlung befteht übrigens aus zwei Alten; 3.15 
bis 17 gibt den erften an, B. 18 und 19 den zwei- 
ten, der die Fortjegung des erften iſt; auf jeden 
folgt das ihn deutende Wort des Propheten. 

5. Nimm Bogen und Pfeile! 3. 15. Diefer 
gerade bediente fich der Prophet zu der ſymboliſchen 
Handlung, weil es fi um Kanıpf wider die Feinde 
bandelte und der König oder doch feine Begleiter 
mit diefen Waffen verjeben waren. Die Auffor- 
derung: Nimm 2c. hat die Bedeutung: Rüſte dich 
zum Kampf wider die Syrer! An das bei heidni— 
Ihen Bölkern übliche Weißagen durch Pfeile (Belo- 
mantie, vergl. Ezech. 21, 26) ift bier nicht entfernt 
zu denken. — Spanne den Bogen (V. 16), 
wörtlich: Laß deine Hand auf dem Bogen reiten; 
beim Spannen des Bogens wird derjelbe in hori— 
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zontaler Richtung fo gehalten, daß die linfe Hand 
auf ihm anffitt. Wenn fodann der Prophet feine 
Hände auf des Königs Hände legte, jo 
geihab dies „zum Zeichen, daß die Kraft, melde 
dem Bogenſchuſſe verliehen werben follte, durch 
des Propheten Vermittlung vom Herrn komme” 
(Keil). Die Handlung des Königs wird dadurd 
gewifjermaßen zur Handlung des Propheten und 
eben damit zu einer im Namen und in der Kraft 
Jehovah's geihebenden. Nur infofern fann dies 
Hänbeauflegen zugleich als ein Weihen und Seg- 
nen, was es bier nicht unmittelbar bedeutet, wie 
fonft beim Auflegen der Hand auf das Haupt, an: 
gejehen werden. — Oeffne das Fenfter (B.17), 
d. h. Laß das vor der Fenfteröffnung befindliche 
Gitter wegnehmen, denn der König felbft hatte Die 
Hände am Bogen; gegen Morgen, nämlich 
gegen das Oftjordanland, welches die Syrer ge- 
nommen hatten (Kap. 10, 33) und von moher fie 
fortwährend das Land dieſſeits des Jordans be- 
drohten. Bei dem: Er [hof meifen ältere Aus- 
leger auf den Gebrauch im Alterthum bin, den Krieg 
durch Abſchießen eines Pfeils in's feindliche Land 
oder Lager zu erklären (Birgil, Aeneid. 9, 47); 
diefen Zwed hatte aber der Pfeil des Königs nicht. 
Nah dem Abſchießen folgt das den erften Akt der 
fymbolifhen Handlung deutende Wort: Ein Pfeil 
ber Hülfe Jehovah's ꝛc. mimb, d. i. autore 
Jehovä. Diefer Pfeil fei dir ein Unterpfand da— 
für, daß Jehovah dir helfen und daß du die Syrer 
befiegen wirft, und zwar zu Aphek; Menodius: 
locus erat boni ominis, da dort ſchon einmal Je— 
hovah Iſrael einen großen Sieg verliehen hatte 
(1 Kön. 20, 26—29). Der Ausdruck 753712 be- 
zieht fich hier nur auf das ſyriſche Heer bei Aphek, 
V. 19 dagegen auf die ganze ſyriſche Heeresmacht 
überhaupt. 

6. Und er ſprach: Nimm die Pfeile ꝛc. V. 18. 
Der bier beginnende andere Theil der ſymboliſchen 
Handlung jest den erften nicht blos fort, fondern 
enthält zugleich eine Steigerung defjelben. Der 
Artikel in ars, der V. 15 fehlt, bezeichnet be- 
ftimmte ‘Pfeile, nämlich die außer dem abgejchof- 
jenen noch vorhandenen, im Köcher befindlichen, 
MSN zj beißt nit: Schlage die Erde! (Luther), 
auch nit: Schlag auf die Erde (de Wette), noch 
weniger: Schlage mit dem Pfeilbündel nad der 
Erde hin (Thenius), denn von leßterm fieht nichts 
da, und mit Pfeilen überhaupt jchlägt man nicht 
zu Boden oder auf die Erde. 22 fteht dem mas 
V. 17 gegenüber und beißt nicht wie dieſes jacere 
(sagittas), ſondern ferire, treffen (1 Kön. 22, 34; 
2 Kön. 9, 245 1 Sam. 17, 49). Der Pfeil B. 17 
follte durch das geöffnete Fenfter gegen Morgen 
abgeſchoſſen werben, die Pfeile B. 18 jollten treffen 
zur Erde bin, d.h. jo, daß die Getroffenen zu Bo— 
den geftreckt werben. Da nun der König mur drei— 
mal fo zur Erde hinſchoß und dann innehielt, alfo 
nicht alle vorhandenen Pfeile verwendete, ward der 
Prophet unwillig (Sept.: &Avnndn) und ſprach: 
(B.19: Hätteſt du u. ſ. w. Damit will er jagen: 
Du hatteft ja noch mehr als nur 3 Pfeile und konn 
teft aljo auch noch weiterfort treffen; daß du aber 
jobald mit dem Schießen aufgehört haft, zeigt, daß 
e8 dir an einem im Vertrauen auf den Herrn aus— 
dauernden, unermüdlicen Eifer fehlt; du wirft 











nun zwar die Syrer ſchlagen, aber bis zur völligen 
Niederwerfung der ſyriſchen Wacht wird es durch 
dich nicht fommen,. Der Grund, warum der König 
gerade dreimal ſchoß und dann innehielt, war wohl 
der, daß er, nad) der gemöhnlichen Anihauung, 
Alles, was dreimal geichehe, geihehe ganz und 
vollſtändig (4 Mof. 22, 28. 32. 33; 24,10; 2 Mof. 
23, 17; 1 Kön. 1,7 u. ſ. w.), meinte, e8 fei dies 
genug und hinreichend; nicht aber, daß er beforgte, 
es möchten, wenn er no öfter ſchieße, Eliſa's 
Weifagungen nicht eintreffen (Starke), oder daß er 
ein öfteres Schießen nicht wagte „um nicht durch 
zur ftarkes Fordern fih um die Verheißung zu 
bringen” (v. Gerlach). In dem erften Theil der 
Handlung (DB. 16. 17) wird ihm verheißen, daß 
Jehovoh ihm Sieg Über die Syrer verleihen werbe, 
im zweiten (®. 18. 19) wird er gemahnt, im Ver— 
trauen auf Jehovah's Beiftand fortzufahren und 
ohne inne zu halten mit Aufbietung aller vorhan- 
denen Streitkräfte die Syrer big zur völligen Nie- 
derwerfung zu bekämpfen. 


7. Und Elifa ftarb 2. V. 20. Das nam weift 
deutlich zurück auf n04B.14. Bulg.: Mortuus est 


ergo Elisaeus et sepelierunt eum. Diejer Sat 
Ihließt die mit V. 14 beginnende Erzählung ab; 
man darf ihn alfo nicht als Vorderſatz zum Fol— 
genden ziehen, wie Luther thut: „Da aber Elia 
geftorben war und man ihn begraben hatte, fielen 
die Moabiter in’s Land”. Elifa muß ein hohes 
Alter erreicht haben, denn Joas fam erft 840 (839) 
zur Regierung, und Ahab, zu defjen Zeiten Eliſa 
ſchon erwachſen war (1 Kön. 19, 19), regierte von 
919 bie 897 (f. oben ©. 278). Nach Angabe des 
Hieronymus (Epitaph. Paulae) war das Grab 
Elifa’s in der Nähe von Samaria, wo er nad Kap. 
5, 9; 6, 32 eine Wohnung hatte; ohne beftimmten 
Grund verjegt es Krummacher nad) Jericho, aber 
allerdings fonnten dahin moabitifhe Streif— 
Ihaaren leichter gelangen als in die vom moabi=- 
tiichen Gebiet weit entfernte Gegend von Samaria. 
mönz2 heißt wörtlih: gefommen war ein Jahr, 
nah dem Targum umd den Nabbinen fo viel als: 
im Anfang des Sahres, weil da das Land Weide 
darbot; ſchwerlich ift Damit ein alljährliches Kom— 
men (Ewald) bezeichnet, noch weniger aber kaun 
man mit der Bulgata, der Luther folgt, überjegen: 
in ipso anno, „jelbigen Jahrs“. — Der Ausdrud 
325285 B. 21 ift nicht von eigentlihem Hinein- 
werfen zu verftehen, jondern nur von dem jchnellen, 
eiligen Verfahren, womit fie die mit einer Thüre 
verjehene oder mit einem Stein zugededte Grab- 
ftätte öffneten. 7597 mit Higig und Thenius in 
32571, d. i. fie gingen davon, zu änbern, ift un— 
nöthig, da jo „nit nur von der Bewegung 
leblojer Gegenftände, fondern auch von der allmäh- 
lihen Zunahme einer Handlung gebraucht wird“ 
(Keil). Die Todten wurden bei den Hebräern nicht 
in verfhloffenen Särgen, fondern auf einer Bahre 
zur Grabftätte gebracht (Winer, R.-W.-B. I, 
©. 16). „Der eiligft in die geöffnete Grabfammer 
geſchaffte Todte konnte aljo leicht mit den Gebeinen 
Elifa’3 in Berührung fommen“ (Keil). 

8. Und Hafael, der König von Syrien ꝛc. 
V. 22. Mit diefem Vers wendet fich der Bericht 
wieder zu V. 3—7. Seb. Schmidt: reassumitur 
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hoc de Chasaele ad exponendum complemen- 
tum prophetiae Elisae, Dem Sinne nad) ift da- 
her yrı> als Plusquamperfeftum zu faſſen. Der 
B. 23 enthält eine Bemerkung des Berfaffers: 
Durch Hafael war Iſrael an den Rand des Ver— 
derbens gefommen, aber um jeines Bundes willen 
erbarmte ſich Jehovah nochmals feines abgefallenen 
Volkes bis jet, er ließ es noch nicht wie ſpäter 
(Kap. 17, 7) zu Grunde gehen. Hajael ftarb näm- 
lic) (B. 24), jeinen Sobn und Nadyfolger Benhadad 
aber ſchlug der König Joas dreimal, wie Eliſa ge- 
weißagt. Die Städte Iſraels (B. 25), die er 
ihm wieder nahm, find „jedenfalls die diefjeits des 
Jordans gelegenen, denn des transjordaniichen 
Gebietes hatte fih Hafael ſchon unter Jehu (Kap. 
10, 32 fg.) bemächtigt, und es ift ja ausdrücklich 
bemerft: die Städte, welche er feinem Vater Joa— 
bas entriffen hatte (Thenius). Erſt Serobeam II. 
ftellte die alten Gränzen wieder her (Kap. 14, 25). 


















Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Ueber die Regierung des Königs Joa— 
has haben wir nur ſpärliche Nachrichten; die 
Chronik erwähnt ſeiner gar nicht. War das Reich 
ſchou in den legten Zeiten Jehu's herabgekommen 
(Kap. 10, 31—33), fo ſank es unter diefem König 
in jeder Beziehung noch viel mehr. Der Stierbil- 
derdienft, an dem fein Vater Jehu feitgebalten, 
dauerte nicht nur fort, ſondern auch der üppige 
Aſcherendienſt faßte wieder Fuß. Damit aber zeigte 
fi die Ausrottung des Haufes Ahab, die Grün- 
bung einer neuen Dynaftie, die Dertilgung des 
SGögendienftes, kurz die ganze gewaltjame, blutige 
Umwälzung (Kap. 9 u. 10) als fruchtlos und ver- 
geblih. Die ſchon unter Jehu begonnenen gött- 
lihen Strafgerihte und Züchtigungen nahmen da— 
ber zu, jo daß das Reich dem Untergang nahe fam. 
Kun erft flehete Joahas in Angft und Verzweiflung 
zum Herrn, der fich dann aud) feines Volkes wie- 
der erbarmte. Mit Recht jagt Schlier von Joahas: 
„ein Gebet war das Befte, was er feinem Nach- 
folger hinterließ“. Die Zuftände unter feiner Re— 
gierung find ein thatſächlicher Beweis dafür, daß 
der Bilderdienft immer wieder zum Götzendienſt 
führt und nur Ein Schritt von dem einen zu dem 
andern ift (j. oben ©. 136); fie zeigen überhaupt, 
wie das Unkraut religiöfer VBerirrung und Ber- 
fehrtheit, wenn e8 einmal in dem Boden eines 
Bolts Wurzel geihlagen bat, troß gemwaltfamer 
Ausrottung immer wieder von neuem ausjchlägt 
und mehr Sturm und Wetter erträgt, als die gute 
und edle Pflanze; hängen ja doc jelbft chriftliche 
Völker mit viel größerer Zähigkeit an den Irrthü— 
mern, die ſich an die hriftlihe Wahrbeit angejegt 
haben, als an dieſer ſelbſt. Andrerseits erjcheint 
bier der Gott, der die Gejchide Ziraels leitet, als 
ein folder, der zwar über die Sünde und den Ab- 
fall feines Volks in Zorn entbrennt, aber nicht 
ewiglich Zorn hält, und nicht aufhört, barmherzig 
und gnädig, geduldig und won großer Güte und 
Treue zu ;AR (2 Mof. 34, 6; Bi. 103, 8. 9), der, 
wenn fie Äugftlich rufen, ihr Schreien hört und den 
Retter jendet zu feiner Zeit. 


2. Von dem Propheten Elija gefchieht in 
unfern Büchern von der Salbung Jehu's im Jahr 











884 bis zur Regierung des Königs Jonas (839) 


alfo mindeftens in einem Zeitraum von 45 Jahren 
feine ausdrüdliche Erwähnung mehr, während man 
erwarten jollte, daß gerade unter der Herrſchaft 
derjenigen Dynaſtie, die durch feine Mitwirkung 
auf den Thron gelangte, feine Wirkfamfeit eine 
ausgedehntere und einflußreihere geworden jei. 
Daß ibn Joas „Vater“ und „Iſraels Wagen und 
Reiter“ nennt, zeigt, in welchem Anſehen er noch 
ftand, und wäre faum zu denken, wenn Elifa feit 
45 Jahren fein Lebenszeichen mehr von ſich gege- 
ben hätte. Dan ift daher anzumebmen genötbigt, 
daß entweder unferm Verfafjer die Quellenſchriften 
über feine Wirkſamkeit in diejer Zeit fehlten, oder 
daß die oben von Kap. 4 an berichteten Thaten 
wenigftens zum Theil im fie fallen (ſ. oben ©. 278). 
Daß „alle die Erzählungen, in welchen ſein großes 
Anſehen bei dem Könige des Zehnftämmereichs be— 
rührt wird, in die Zeiten des Haufes Jehu gehö- 
ren”, wie Ewald behauptet, aljo namentlich Kap. 
5 u. 6, ift unerweislich; eher ließe fi vermutben, 
daß er es war, der Jehu warnte und bedrohte (Kap. 
10, 30) und auch Joahas dazu bewog, daß er ſich 
demüthigte und deu Herrn anrief (B. 4). Auf ſei— 
nem Kranken- und Sterbebett zeigt er ſich übrigens 
noch einmal in feiner ganzen prophetiichen Eigen 
thümlichkeit. Wie er überhaupt Elia gegenitber der 
mehr aufbauende, aus Noth errettende, erhaltende 
Prophet war (j. oben S. 259), jo erſcheint er auch 
bier. in feinen letten Stunden. Mit einer großen 
Heilsbotichaft für jein Volk, mit der Verheißung 
der Errettung aus der Gewalt des Erzfeindes geht 
er aus der Welt; „Heil und Sieg von Jehovah!“ 
lautet fein prophetiiches Teftament. Während der 
junge, lebensfräftige König, an Heil und Rettung 
verzweifelnd, niedergebeugt und weinend vor ihm 
fteht, erhebt fih der alte, franfe und dem Tode 
nahe Prophet von feinem Sterbelager, lebendig 
und ftarf im Geift, feft und freudig, voller Zuver— 
fiht und Siegesgewißheit, und befiehlt als einer, 
den der Herr über Völker und Königreiche gejeßt 
bat, zu zerbredhen und zu zerftören, zu bauen und 
zu pflanzen (Ser. 1, 10), wie ein König dem Kö— 
nige, was er thun jolle. Die bedeutungs- und ver— 
heißungsvolle Handlung läßt er ihn felbft vorneh— 
men, nicht etwa weil er „zu vielem Reden zır 
ſchwach“ war (Thenius), fondern weil der König 
der Handelnde jein, mit Glaubensmuth erfüllt und 
des von ihm zu erfechtenden Sieges gewiß werden 
follte. Daß diefer jelbft unter Handauflegung des 
Propheten handelte, mußte auf ihn wie aufalle Um— 
ftehenden einen tiefen, feierlichen Eindrud maden, 
Wenn dann der Mann Gottes über den König, der 
mit Schießen innebieit, „zürnte“, jo war dies feine 
fündlihe Aufwallung, fondern recht eigentlich ein 
Zorn der Liebe darüber, daß der König nicht noch 
mehr, als er that, die Berheißung zu feinem und- 
feines Volkes Beften ſich aneiguete. 

3. Die Erzählung von der Wiederbelebung 
eines in Elifa’3 Grab gebradten Man— 
nes fteht nicht nur geichichtlich, jondern auch ihrem: 
Zweck und ihrer Bedeutung nad) mit dem, was ihr 
unmittelbar vorausgeht, in genauem Zuſammen— 
bang. Schon darum aber fann fie nicht, wie der 
Syrer Ephräm und einige andere Kirchenväter, 
denen Köfter folgt, annehmen, den ganz allgemei- 
nen Zwed haben „zu zeigen, daß Elifa auch noch 
im Grabe jeinen Meifter [Elia] an Wunpderfraft 
übertroffen habe“, oder, wie Theodoret ſich aus— 
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drüdt, &s duarıkaciav rod didaaxahov nv yaoıv 
2ödeSaro. Dhnehin beruht diefe Annahme auf der 
irrigen Auslegung der Stelle Kap. 2, 9 (j. oben 
©. 250); überhaupt wird ja aud fonft nirgends 
Eliſa über Elia geftelt. Nach der jetzt gewöhnlichen, 
ſchon bei Seb. Schmidt ſich findenden Anſicht be— 
zweckt das Wunder der Wiederbelebung, „der Wei- 
Bagung des fterbenden Propheten von dem Sieg 
des Joas über die Syrer das Siegel der göttlichen 
Beftätigung aufzudrüden” (Keil), oder „für bie 
Erfüllung der ertheilten Verheißung eine Bürg- 
Schaft zur geben“ (Thenius). Allein die Wiederbe- 
lebung eines Todten fteht ja in gar feiner innern 
Beziehung zu dem Inhalt jener Weißagung, und 
das Wunder wäre dann nicht ein „Zeichen“, jon: 
dern ein bedeutungslojes Diirafel, an deſſen Stelle 
ebeuſogut auch jedes andere Wunder hätte treten 
fönnen. Nicht mit vem Steg über die Syrer, fon: 
dern mit dem unmittelbar worberberichteten Tod 
und Begräbniß des Bropheten hängt die Erzählung 
zufammen, und will fagen: Elifa ftarb und ward 
begraben (wie alle Menſchen), aber noch im Tode 
und im Grabe ift er als Prophet und Knecht Gottes 
bezeugt; der man Sehovah’s, d. i. das, was ihn, 
wie feinen Meifter Elia, zum Propheten machte 
(Kap. 2, 9 u. 15) und überhaupt das Prinzip alles 
prophetiſchen Lebens und Wirkens ift, bewährte fich 
an ihm auch nod im Grabe, und dies geſchah in 
einer Weife, welche der Wirkjamfeit gerade dieſes 
Propheten, die vorherrſchend eine erhaltende, er- 
rettende, lebendigmadende war (ſ. oben ©. 259), 
entſprach: Errettung und Leben geht durch den 
7119 Jehovah's, der wejentlicd) lebendigmachend und 
die Quelle alles Lebens ift (Ezech. 37, 1—14; Hof. 
6, 2; 5 Moſ. 32, 39), noch im Grabe von ihm aus. 
Diefe Auffafjung beftätigt insbejondere noch die 
Stelle Sirach 48, 1-15. Dort wird das Lob ber 
beiden großen Propheten Elia und Elifa verkündet 
und namentlich aud) des Endes derjelben gedacht. 
Nachdem ſchon V. 9 die Entrüdung Elia’s erwähnt 
worden, fommt B. 13, mit dem das Lob Eliſa's 
beginnt, nohmals auf fie zurück: „Elia wurde im 
Sturmmetter verhüllt, und Elifa ward mit feinem 
Geift erfüllt; in feinen Tagen erſchrak er vor fei- 
nem Herrſcher und Niemand bat ihn unterbrüdt; 
er ließ fi) durch nichts zwingen, zad Ev Xouunseu 
ENEOPNTEVOE TO Dun avrod. Und in feinem Le— 
ben that er Wunder, xal Ev relsvrn Yavuaoıa 
za Eoya avrod. Während V. 1—8 von Elia die 
einzelnen Hauptthaten aufgezählt werden, wird 
Elija’s Wirkſamkeit nur im Allgemeinen befchrie- 
ben, dagegen jein Ende, wie das des Elia, bejon- 
ders hervorgehoben, woraus erhellt, daß man noch 
zur Zeit Sirachs gerade das, was unfere kurze Er- 
zählung berichtet, für befonders wichtig und bedeu— 
tungsvoll hielt. Nach dem ganzen Zuſammenhang 
der Stelle iſt der Sinn: Wie der größte aller Pro— 
pheten, Elia, der andere Moſe, noch in ſeinem Ende 
wunderbar verherrlicht wurde, ſo auch ſein Nach— 
folger Eliſa; war deſſen Ende auch nicht dem ſeines 
Meiſters gleich, ſo war es doch nicht ohne göttliches 
Zeugniß, denn im Grabe noch erwies ſich an ihm 
der 177 Jehovah's, der im Leben durch ihn wirkte, 
Nicht die todten „Gebeine“ machten alfo den Todten 
lebendig, ſondern der lebendige Gott; die Wieder- 
belebung war „nur durch die Berührung des todten 





gen wollte, daß die in Elifa wirffam gemejene 
göttlihe Thatkraft mit feinem Tode aus Jfrael 
nicht geſchwunden fer” (Keil, im Kommentar von 
1845). Hieraus erhellt, daß es ebenfo irrig if, 
wenn man den Erzähler beſchuldigt, er habe ven 
Gebeinen Elifa’s eine magijh-wirfende, wunder— 
thätige Kraft beigelegt, als wenn man fi für die 
Wunderfraft der Reliquien auf diefe Erzählung 
berief. „Es gibt, bemerkt Starke 3. St., Dies Erem- 
pel nichts zur Kraft der Reliquien der Heiligen 
und zu dem Mißbrauch verfelben im Papſtthum: 
denn nicht die Gebeine Elifä, jondern die Kraft 
Gottes machte diefen Todten lebendig; auch bat 
die Kirche weder damals noch hernach die Gebeine 
Elijä aufgegraben, vielweniger in old und Silber 
gefaffet, ſolche vom Volk füffen und ehren laſſen, 
wie im Papſtthum gefchieht, um folde Dinge bei 
Gott verbienftlid zu maden, wovon weder Defehl 
noch Erempel in der Schrift zu finden ift.” Man 
hat aber auch ferner nicht nöthig, nad) der typischen 
und allegorijchen Erklärung zu greifen. So meint 
30. Lange: „Der Hauptzwed [des Wunderwerfs] 
war, die Lehre von der künftigen allgemeinen Auf— 
erftehung der Todten damit zu beftätigen; und in 
diefem Stüd war Elifa ein Vorbild von Ehrifto“; 
ähnlih Krummacher, der auf Grund von Sir, 
48, 13 jagt, der Leichnam Elifa’s habe geweißagt 
„von der firömenden, neugebärenden, Leben jchaf- 
fenden Wunderfraft, die einft aus dem Tode feines 
großen Nachbildes Jeſu Chrifti ſich in Die Welt er— 
gießen werde“, was ſchon desbalb nicht paßt, weil 
das Leben und die Auferftehung nicht von dem ge— 
freuzigten, todten, fondern von dem auferftandenen 
Shriftus ausgeht. Caſſel (Der Prophet Elifa, ©. 
162 fg.) findet fogar in dem (todten) Elifa den pro- 
phetiſchen Geift und in dem todten Mann das Volk 
Iſrael dargeftellt; er fagt: „Wenn ber prophetifche 
Geift wie ein Abendwind über Ffrael rauſcht, fteht 
es auf, wird felbft lebendig und macht leben Alle, 
die fein Wort anrührt... Alle Todten, die auf die 
Prophezeiung fallen, ftehen auf. Elifa ift Das pro— 
phetifhe Geſetz, wer daran glaubt in Sirael, erlebt 
die Auferftebung in Jeſu Ehrifto.... Das Wun— 
der an Eliſa's Grabe ift ein Vorbild — jeitden an 
Ehrifti Grabe Alle, Juden und Heiden, lebendig 
werden dur Buße und Glauben, madht fein an- 
deres Todtengebein mehr lebendig.“ Daß derglei- 
hen Ausdeutungen feinen Boden im Text haben, 
bedarf feines Nachweiſes. Die natürliche Erklä— 
rung unferer Erzählung endlich, nad) welcher „ein 
Scheintodter, als er in das Grab Eliſa's geworfen 
wurde, durch die heftige Erſchütterung des ſchweren 
Falles wieder zur Befinnung fam und lebendig 
wurde” (Ereget. Handbuch 3. St., Bauer, bebr. 
Mythol. II, S.197, Jahn, Einl. in's A. T. IL, 1. 
S. 261), faun als antiquirt betrachtet werden, 
Thenins jagt: „Die Sade fann ganz natürlich zu— 
gegangen fein“, gibt aber nicht an, wie. Die Anz 
gabe Knobels: „Etwas Analoges bietet fi in ber 
Sage dar, daß der Boden, wo Ampbiaraus begra= 
ben Tag, gemweißagt babe (Cie. de divin. 1, 40)“, 
beruht auf einer völligen Verfennung des Zwecks 
und ber Bedeutung der Erzählung. 

4. Der König Joas fagte ſich zwar fo wenig 
wie jeine Borfahren vom Serobeamitifhen Stier ! 
bilderbienft los, war aber im Uebrigen ohne Zwei-⸗ 
fel einer der befjeren Könige des Zehnftämmereiche, 


Elija vermittelt, weil Gott damit feinem Volk zei- | wie allein jhon aus feiner Zuſammenkunft mit 


13, 1— 25. 
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Elifa hervorgeht. Bon feinem der vier Könige, 
unter denen dieſer lebte, hören wir, daß er in ei- 
nem gleichen oder Ähnlichen Verhältniß zum Pro- 
pheten ftand. Waren die Thränen, die er an defjen 
Kranfen- und Sterbelager weinte, auch nicht Thrä- 
nen der Buße und eines „lebhaften Reuegefühls 
über jein bisher gegen ihn beobachtetes Verhalten“ 
(Krummader), jo zeigen fie doch jedenfalls, wie 
tief er von der Noth und dem Sammer Sfraels er- 
griffen war und wie rathlos er ſich beim Scheiden 
des Propheten fühlte. Mit dem Ausruf: Mein 
Bater u. ſ. w. erflärte er vor allen Umftehenden, 
daß ihm Elifa mehr war, als fein ganzes noch 
übrige Kriegsbeer. Was ihn fodann derjelbe thun 
beißt, befolgt er wie ein Diener den Befehl feines 
Herrn. Daß er nad dreimaligem Schießen inne 
hält, geihah nicht, wie Krummacher meint, weil 
er ans jeiner föniglichen Haltung nicht herausfallen 
wollte, jondern eher aus Berzagtbeit und Scheu, zu 
viel zu verlangen. Doch aber faßte er Vertrauen 
und Muth und zeigte fich bald ala tapferer und fieg- 
reicher Kriegsmann, als welchen er fih auch im 
Krieg mit Amazia (ſ. das folgende Kapitel 14) be— 
mwährte, 


Homiletiſche Andeutungen. 


D.1—13. S. die Grundgedanken. — Das Reich 
Iſrael unter Joahas läßtuns ſchauen a.den großen 
Ernſt, und b. die große Güte Gottes, Röm. 11, 12. 
Bol. Sir. 5, 6 fg.; 16, 12. — Starke: Einge- 
wurzelte Gewohnheiten und väterliche Weiſe, wenn 
ein vermeinter Vortheil für fie damit verknüpft ift, 
lajjen Menſchen, fonderlih Könige ungern fahren, 
obwohl fie oft Gottes Gerichte deshalb mit Händen 
greifen können. — V. 3.4. Wie ſchwer hält es doch, 
bis ein Menſch, der fi) von dem lebendigen Gott 
und jeinem Worte abgemendet bat, dahin kommt, 
daß er des Herrn Angeſicht fucht. Erſt mußte Joa— 
has bi8 auf's äußerfte von dem Feind gedrängt und 
auf's tieffte gedemüthigt werden, big er zum Herrn 
rief und erfaunte, wo die Hülfe aus aller Noth zu 
ſuchen ift (Jeſ.26, 16). — B. 4.5. Berleb. B.: 
Der Herr erhörete ihn und bezeugte damit über— 
flüjfig, wie er leicht zu bewegen wäre Gnade zu er- 
theilen, wenn man nur in retichaffener Buße fi 
vor ihm zır demüthigen bequemen kann. — Starfe: 
‚Mein frommer Ehrift! Erhört Bott einen Joahas, 
wie vielmehr wird er Dich erhören, wenn bu ihn 
ernſtlich anrufſt. — Der Herr gab Sfrael einen 
Heiland, aber Joahas ſelbſt erlebte die Hülfe nicht 
mehr. Gott höret wohl das Schreien derer, die ihn 
mit Ernſt anrufen, und hilft ihnen, aber Zeit und 
Stunde, Art und Weiſe der Hülfe bleibt Ihm vor— 
bebalten. Verzage nicht, wenn dein Gebet nicht 
erhört ſcheint und der Herr mit feiner Hilfe ver- 
zieht: Er kennt die rechten Freudenftunden und 
mweiß wohl, was uns nüßlidy fer 2c. — V. 5. 6. 
Iſrael gab der Herr in der Zeit der Noth und Be— 
brängniß einen weltlichen Heiland, uns hat er 
einen geiftlihen Heiland gegeben, der uns retten 
kann und will ans der Hand der allergrößten Feinde: 
Sünde, Tod, Teufel und Höle (Luk. 1, 69-71). 
Was haben wir zu erwarten, wenn man aud) von 
uns fagen muß: Doc fie ließen nit von der 
Sünde. — Ridter: So [wie Foahas] betet 
Mander in Nöthen, und wenn die Noth abgewanbdt 
‚it, verſchwinden die guten Rührungen bald wie- 











der. — 2.7. Würt. Summ.: Kein Volk ift fo 
groß und mächtig, unfer Herr und Gott fann ihm 
feine Macht nehmen und es jo wenig und geringe 
macen, daß es ſei nur wie ein Staub, dei der 
Wind zerftrenet (Pi. 18, 45)... Darum ihr Gott» 
lojen, podyet nicht jo body auf Gewalt (Bj. 75, 5). 
Sehet den Drefcher- Staub an, wie bald ift er ver» 
webet; jobald ift’8 aud) um eure Macht geſchehen. 

B. 14-21. Das Ende Elifa’s. a. Sein Sterbe- 
bett V. 14—19. b. Sein Grab 3. 20. 21. — 
V. 14— 17. Krummacher: Das Krankenbett. 
a. Elifa — frank, b. von feinem Monarchen be- 
meint, aber c. bis zum legten Athemzuge Prophet. 
— 3. 14—19. Der König Joas am Sterbelager 
Elija’s. a. Er weint und klagt; b. er wird getröjtet 
und geftärkt. — Wie ging Elifa aus der Welt? 
a, Krank und altersihwadh. (Sein Loos war das 
allgemein menschliche; auch er muß in Nacht und 
Tod hineingehen, jo viel er auch gewirkt, gearbei- 
tet und gekämpft hat, Bj. 90, 10. 12. Bor das 
Sterben hat Gott Krankheit gejegt, damit wir unfer 
Haus beftellen und unsere Zuflugyt zur Gnade Got— 
tes nehmen und bedenken, was unſer einiger Troft 
im Leben und im Sterben.) b. Uber als ein Mann 
Gottes (ftarf und feft bei aler Schwachheit und 
Hinfälligkeit; er verlangt nicht Troft von Menſchen, 
fondern Er, der Sterbende, tröftet und erquidt die 
Lebenden, Sein lettes Wort ift Siegesverheißung. 
An ibm erfüllt fih, was Sei. 40, 29—31 geſchrie— 
ben ftebt). — V. 14. Der unerjegliche Verluft eines 
wahren Gottesmannes, eines großes Wohlthäters, 
eines treuen Dieners wird meiſt erft dann recht er— 
fannt, wenn er aus der Welt ſcheidet. — Der König 
Joas fam doch nod zu dem Manne Gottes und 
ſchämte fih nicht, mit Thränen vor ihm zu ftehen 
und ſich hülf- und rathlos zu befennen; wie viele 
aber meiden ſolche Männer und find froh, wenn 
fie in feine Berührung mit ihnen fommen und für 
immer fie los werden. — V. 15 fg. An Elija fehen 
wir, wie ein Menſch, der in Wahrheit fagen kann: 
Der Herr ift meine Macht und mein Pfalm und 
mein Heil! (Pf. 118,14) vor den Pforten der Ewige 
feit ftebt: beilverfündend, ſegenſpendend, des 
Sieges gewiß. Es gibt nichts Größeres, als wenn 
ein Menſch im Angeficht des Todes glanbensfreudig 
ausrufen fann: Tod, mo ift dein Stachel? Hölle, 
wo ift dein Sieg? Gott fei Dank u. ſ. w. (1 Kor. 
15, 55. 57). — Krummacher: Wir begegnen hier 
feinem [Elifa’s] Patriotismus. Sa, wenn ſich's 
darum bandelt, was Vaterlandsliebe jet, jo frage 
man bei den alten Propheten darum an... Hier 
empfing fie eine göttliche Weihe... Wahrhaft rüh- 
rend ift es, mit welcher Zärtlichkeit fie auch dann 
noch ihr Bolf und Land umfafjen und auf dem Her- 
zen tragen, wenn fie darin faft überall nur auf 
geiftlihen Tod, Verfall und fittliche Zerrüttung 
ftoßen, und ihnen felbit feitens ihrer Landsleute 
nichts als Bitterfeit, Haß und Berfolgung zu Theil 
wird. — 3.18.19. Berleb. Bib.: Schieß ohne 
Unterlaß Liebespfeile in Gottes Herz, fo wird bir 
ein Pfeil des Heil vom Herrn nad dem andern 
zurüdfommen und gegeben werden in dem Worte 
der Wahrheit; und du wirft deine geiftlihen Feinde 
von innen und außen noch beſſer jchlagen, als jene 
die Syrer, und fie unter die Füße treten. — 
#008: Der Heinmüthige Unglaube der Menjchen 
verurſacht, daß Gott feine Herrlichkeit bier und da 
weniger offenbaren kann, als er wollte (Mark. 6, 5) 


364 


und daß ihnen ihr Weg nicht fo leicht wird, als e8 
ihnen Gott gönnte (Spr. 4, 12). — Das Maß des 
Sieges richtet fi nad dem Maß des Glaubens. 
Der Herr jprad zum Hauptmann von Kapernaum: 
Dir gefchehe, wie du geglaubet haft (Dlatth. 8, 13). 
Mer ein Gotteswerf ausführen joll, darf nicht nad 
eigenem Gutdünfen ftilleftehen und innehalten, 
fondern muß darin unermüdlich und treu fortfah- 
ven, bis ihm ber Herr Stillftand gebietet und Halt 
madt. — Calw. Bib.: „Biel Feinde find zu 
dämpfen, viel Proben durchzugehn. Der Glaube 
muß im Kämpfen bis an fein Ende ftehn; und ift 
Ein Kampf wohl ansgericht’t, das macht's noch 
nicht.” Wie bedauerlich, wenn man nur halb 
glaubt, halb folgt, oder wenn man nad) einem gu— 
ten Anfang ftillefteht. 

3.20.21. Das Wunder im Grabe Elifa’s; fein 
Zwed und feine Bedeutung a. für den Propheten 
jeldft, b. für ung Alle (j. die Grundged.). v. Ger- 
lab: Der Herr bezeugte damit, er fei nicht ein 
Gott der Todten, fondern der Lebendigen, feine 
Todten lebten ihm ale (Matth.22, 32); der Xebens- 
geift aus Ihm verbreitet überall Xeben und Segen, 
wohin er fomme, und fei über Tod und Bergäng- 
lichkeit erhaben. — Todtes kann Todtes nicht le— 
bendig maden; der Odem des Herrn allein dringt 
auch in die Stätte der Verweſung und verwandelt 
fie in eine Stätte des Lebens (Ezech. 37, 1 fg.). 
Darum fteht unjer Bertrauen und unjere Hoffnung 
nicht auf todten Menfchengebeinen, fondern auf den 
Gott, der alle Dinge lebendig macht und von den 
Todten ausgeführt hat den großen Hirten der Schafe. 
Sind wir mit diefem begraben, jo haben wirden 
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Troft: Der Gott, der den Herrn auferwedt hat, 
wird aud ung auferweden durch jeine Kraft (1 Kor. 
6, 14; 2 Kor. 4, 14; Kol. 2, 12; Röm. 6, 4. — 
Berl. B.: Der Männer Gottes Lehre und Erem- 
pel kann auch nad) ihrem Tode Frucht Schaffen an 
den geiſtlich Todten, wenn man jolche betrachtet 
und ihnen folgt (Hebr. 13, 7). Und jo grünen die 
Gebeine redt.... Wann du der Sünde abgeftor- 
ben bift, jo wirf dich nur in deines Heilands Grab 
durch gleihmäßige Demuth und Selbftverleng- 
nung, fo wirft du wieder leben und auferftehen, 
wie diejer that; denn wer Chriſti Kraft des Todes 
in wahren Glauben ergreift [mit diefem Todten 
in Berührung und Verbindung fommt], der wird 
hierdurch zum rechten Leben feines Geiſtes erwedt. 

V. 23 fg. Calw. Bib.: Wenn Gott fih von 
uns wendet, jo find wir in’8 Elend bahingegeben; 
wenn Er fich wieder zu uns wendet, jo ift Heil und 
Hülfe da. Abraham, Iſaak und Jakob waren ſchon 
taufend Sabre todt und doch wirkte ihr Segen noch 
nad. — Würt. Summ.: Gott bat nit Luft an 
unjerm Verderben, fondern gedenkt mitten im Zorn 
an feine verheißene Gnade und an den Bund, den 
er mit ung gemacht hat (Luk. 1, 71 fg.). — Cra— 
mer: Tyrannen find Ruthen, dadurch Gott fein 
Volk züchtigt; endlich aber werben fie jelbft von 
Gott gezichtiget und in's Feuer gemorfen. — 
V. 25. Starke: Uebelgewonnen, übelzerronnen. 
Denn unrecht Gut fommt felten bis auf den dritten 
Erben (Se. 33, D. — Richter: Iſrael ift (wie 
V. 23) auch heute noch ein Bundesvolf Gottes, 
und nicht ganz und für immer verworfen, Röm. 11. 


B. Die Regierung Amazia's in Juda und Jerobeams IL in Sirael. 
Kap. 14, 1—29. (2 Chron. 25.) 


1 Im zweiten Jahr Joas, des Sohnes Ivahad, des Königs von Iſrael, ward Amazia 
2 König, der Sohn Jehoas, ded Königs von Juda. *Bünfundzwanzig Jahre war er alt, da 
er König ward, und regierte neunundzwanzig Sahre zu Jerufalem; der Name feiner Mutter 
3 war Soadan von Serufalem. *Und er that, mas recht war in den Augen Jehovah's, nur 
4nicht, wie fein Vater David, ganz jo, mie fein Vater Jehoas that er. *Nur die Höhen ka— 
5 men nicht ab, das Volk opferte und räucherte noch auf ven Höhen. *Und ſobald das König- 
thum in feiner Sand befeftigt war, erfchlug er feine Diener, die feinen Vater, den König, 
6 erfchlagen hatten; *aber die Söhne der Todtſchläger tödtete er nicht, wie geichrieben fteht im 
Geſetzbuche Moſe's, da Jehovah geboten hat und gefprochen: Die Bäter jollen nicht fterden 
um der Söhne willen und die Söhne follen nicht fterben um der Väter ıwillen, fondern ein 
7 3eglicher foll für feine Sünde fterben. *Diefer ſchlug die Edomiter im Salzthal, Zehn- 
taufend, und nahm im Krieg [die Stadt] Sela ein und nannte ihren Namen Jocktheel [wie jie 
heißt] bis auf diefen Tag. 
8 Damald fandte Amazia Boten zu Joas, dem Sohn Joahas, des Sohnes Jehu's, dem 
König von Ifrael, und ſprach: Komm, laß uns einander in's Angeficht fehen wir wollen ung 
9 miteinander mejlen]. *Und Joas, der König von Ifrael, fandte zu Amazia, dem König von 
Juda, und fprach: Der Dornſtrauch, der auf dem Libanon ift, fandte zur Geder, die auf 
dem Libanon ift, und fprach: Gib deine Tochter meinem Sohn zum Weibe; aber das Wild 
10 des Feldes auf dem Libanon lief über den Dornftrauch und zertrat ihn. *Geſchlagen haft du 
die Edomiter, und [nun] überhebt jich dein Herz. Behalte ven Ruhm [d. i. laß dir au dem 
pisher erworbenen Ruhm genügen] und bleibe in veinem Kaufe; warum doch willft du dich ein— 
11 fafjen mit dem Unglück, daß du falleft, du und Juda mit dir? *Aber Amazia hörte nicht. 
Da zog Ioas, der König von Ifrael, herauf, und fie fahen einander in's Angeficht [maßen 
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fi miteinander], er und Amazia, der König von Juda, zu Beth Semes, das in Juda liegt. 
* Aber Juda ward gefchlagen von Ffrael, und fie flohen ein Jeglicher in feine Hütte. Und 
Joas, der König von Ifrael, nahm Amazia, ven König von Juda, den Sohn Jehovas, des 
Sohnes Ahasja’s, zu Beth Semes gefangen und Fam nad) Serufalem, und riß an der Mauer 
Jerufalemd von dem Thor Ephraim bis zum Eckthor, vierhundert Ellen, nieder, *und nahm 14 
alles Gold und Silber und alle ©eräthe, die fich fanden im Haufe Jehovah's und in den 
Schatzkammern des Königshaufes, und die Geifeln, und fehrte zurück nach Samaria. *Die 15 
übrige Gefchichte Joas aber und Alles, was er gethan, und feine Tapferfeit, womit er ftritt 
wider Amazia, den König von Juda, das fteht ja gefchrieben in vem Buch der Zeitgefchichte 
der Könige von Iſrael. *Und Ioas legte fich zu feinen Vätern und ward begraben zu Sama- 16 
ria bei den Königen von Iſrael; und fein Sohn Ierobeam ward König an feiner Statt. 
Amazia aber, der Sohn Jehoas, des Königs von Juda, lebte nach dem Tode Joas, des 17 
Sohnes Joahas, des Königs von Ifrael, fünfzehn Jahre. *Die übrige Geſchichte Amazia's 18 
aber ſteht ja gejchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte ver Könige von Juda. "Und fie mad)» 19 
ten eine Verſchwörung wider ihn zu Serufalem; er aber floh nach Lachis. Und ſie fandten 
ibm nad) gen Lachis und tödteten ihn dafelbft.. *Und fie hoben ihn auf die Roffe, und er 20 
ward begraben zu Ierufalem bei feinen Vätern in der Stadt Davids. *Und das ganze Volk 21 
von Juda nahm Afarja (er war aber fechözehn Jahre alt) und machten ihn zum König an 
ſeines Vaters Amazia Statt. *Er war e8, der Elath bauete und ed wieder an Juda brachte, 22 
nachdem der König fich zu feinen Vätern gelegt hatte. 
— Im fünfzehnten Jahr Amazia’s, des Sohnes Jehoas, des Königs von Juda, ward Je= 23 
robeam, der Sohn Joas, König von Ifrael zu Samaria einundvierzig Jahre, *und that, 24 
was böfe war in den Augen Jehovah's und wich nicht von allen Sünden Jerobeams, des 
Sohnes Nebats, der Ifrael fündigen machte. *Derfelbe ftellte die Gränzen Ifraeld wieder her 25 
von [der Gegend um] Hamath bis zum Meer der Ebene, nach dem Wort Jehovah's, des Gottes 
Ifraeld, das er geredet hatte durch feinen Knecht Jona, ven Sohn Amithai's, den Propheten, 
der von Gath Hepher war. *Denn Jehovah hatte das Elend Iſraels angefehen, das ſehr 26 
bitter war, und [daß] dahin war Mündiges wie Unmündiges und fein Helfer für Ifrael. 
*Und Jehovah hatte nicht geredet, daß er wolle ven Namen Iſraels austilgen [aus den Bölfern, 27 
die wohnen] unter dem Simmel, und fo half er ihnen durch Jerobeam, den Sohn Joas. 
* Die übrige Gefchichte Serobeams aber und Alles, was er gethan, und feine Tapferkeit, wie 28 
er geftritten und wie er [das von] Damaskus und Hemath, was [einft] Juda gehört hatte, an 
Iſrael zurüdbrachte, das fteht ja gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von 
Iſrael. *Und Ierobeam legte fich zu feinen Vätern, zu den Königen von Jfrael, und fein 29 
Sohn Saharja ward König an feiner Statt. 
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Eregetifche Erläuterungen. 


1. Im zweiten Jahr Joas... ward Amazia 
König. Ueber die chronologiſche Beftimmung f. zu 
Kap. 13, 1. Statt der Worte V. 4: nur nidt, 
wie fein Vater David, hat der Barallelbericht 
der Chronik (25, 2): „nur nicht von ganzem Her— 
zen“. Der Zufat: gang wie fein Vater Je- 
hoas that er, deutet an, daß Amazia in der 
erften Zeit feiner Regierung wie Jehoas (ap. 
12, 3) dem gejeglichen Sehovahdienft ergeben war, 
in fpäterer Zeit aber, nämlich nach der Befiegung 
der Edomiter, ebomitishen Gößendienft einführte 
ober doch zuließ, mie fein Vater den Ajcherendienft 
(2 Chron. 24, 2. 18). Die Stelle 2 Chron. 25, 14 
Aſtebt alfo nicht, wie Thenius und Berthean be» 
N Haupten, im Widerſpruch mit unferm V. 3, zumal 
die Chronik jelbft in V. 2 daſſelbe fagt wie diefer 
a 8.3. Ueber B.4 j. zu 1 Kön. 3,2. Zu V. 5 vgl. 
Kap. 12, 21 fg. Da es im Altertbum meift zu ges 
ſchehen pflegte, daß auch die Kinder der Empörer 
N getöbtet wurden (Eurtius VI, 11,20, Rofenmüller, 
Maltes und neues Morgenland II, ©. 59), jo hebt 
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B.6 ausbrüdlich hervor, daß Amazia auf Grund 
des Geſetzbuches Moſe's (5 Mof. 24, 16) dies nicht 
gethan und fich eben dadurch auch als judäiſcher 
König erwiefenhabe. Die Worte: „wie geſchrie— 
ben ſteht“ u. f. w. find nicht, wie Thenius be= 
bauptet, ein erläuternder Zufaß des „Verarbeiters“; 
fie drüden feinesmege nur deſſen Meinung aus, 
vielmehr geben fie den biftoriihen Grund an, war— 
um Amazia fo gehandelt babe. E8 geht aljo aus 
unferer Stelle hervor, daß jedenfalls der Berfaffer 
unferer Bücher das Vorhandenſein des Deuterono- 
miums zur Zeit Amazia’s als zweifellos voraus- 
fegte und nichts davon mußte, daß es erft unter 
Manaſſe (150 Jahre jpäter) verfaßt fei, wie die 
neuere Kritif (Riehm) annimmt. Ob übrigens 
Amazia aus eigenem Antrieb nad) diefer Gejetes- 
ftelle verfuhr, wiſſen wir nicht, vielleicht wurde er 
— einen Propheten oder Prieſter auf ſie hinge— 
wiefen. 

2. Diefer ſchlug die Edomiter 2c. B. 7. Unter 
Jehoram waren nad Kap. 8, 20 die Edomiter von 
Juda abgefallen, Amazia nahm fi) vor, fie wieder 
zu unterwerfen und machte dazu, wie 2 Chron, 
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25, 5 fa. erzählt wird, große Zurüftungen. Das 
Salztyal(2 Sam. 8, 13; 1 Chron. 18, 12) ift die 
etwa zwei Meilen breite Salzebene am ſüdlichen 
Ende des todten (Salz-) Meeres, die feine Spur 
von Vegetation zeigt, jeßt el Ghor genannt (Ro— 
binfon, Paläſt. III, 24). Die Chronik erwähnt die 
Einnahme von Sela nicht, gibt aber an, daß außer 
den 10,000, welche fielen, meitere 10,000 lebendig 
gefangen und von einem Felſen berabgeftürzt wor— 
den feien. Sela lag ſüdlich vom Salzthal in einem 
von jähen Felfen eingefchloffenen, aber wohlbewäſ— 
jerten und fruchtbaren Thal; es ift das befannte 
Petra (7Iero«) und war militäriich ebenfo wichtig 
wie merfantilifh. Bal. Winer, R-W.-2. II, ©. 
446 fg. Der Name, den der Sieger biejer Stadt 
beifegte, bxnp", ift ein bedeutfamer, denn er heißt 
a Deo subactum, in servitutem redactum (Ge— 
jenius, W.-B. s. v.). Aus dem Zuſatz: bis auf 
dieſen Tag, ergibt fi, daß die Quellenſchrift, 
der unfer Berfaffer den Bericht über Amazia ent- 
nahm, aus der Zeit Amazia's oder doch aus einer 
nicht viel ſpätern herrührt; denn ſobald die Stadt 
wieder in andere Hände kam, was wohl Schon unter 
Ahas geſchah (Kap. 16, 6), behielt fie fiher jenen 
demiütbigenden Namen nicht mehr bei, man müßte 
denn annehmen, daß fie von den Juden allein fort- 
während fo benannt wurde. Das Joſ. 15, 38 ge: 
nannte Softheel gehört natürlich nicht hierher. 


3. Damals fandte Amazia Boten 2c. B.8. Dies 
geihah nach dem glänzenden Sieg über die Edomt- 
ter. Die ausführliche Angabe: dem Sohn Joahas, 
des 2c., läßt vermutben, daß mit V. 8 die Quellen— 
fchrift eine andere al8 von V. 1 an war. — Nach 
der Angabe des Joſephus fol Amazia an den Kö— 
nig Joas ein Schreiben geſchickt haben, worin er 
von demfelben verlangte, fih mit feinem ganzen 
Bolk ihm wie ehedem dem David und Salomo zu 
unterwerfen; wolle er das nicht, fo folle eine 
Hauptihlacht darüber entfcheiden, wer von ihnen 
beiden die Oberherrſchaft habe (Antiq. IX, 9, 2). 
Möglich wäre es aber auch, daß, wie die Rabbinen 
meinen, das, wat 2 Chron. 25, 13 erzählt wird, 
ihn zur Herausforderung veranlaßte. — Das Bild 
B.9 darf man im Einzelnen nicht zu fehr prefien. 
Hauptsache ift Die Gegenüberftellung des ftärffien, 
größten, majeftätiihen Baums, der Ceder des 
Libanon, und der niedrigen, ſchwachen und un— 
nügen, wenn auch ftahelichten, Dornbede (nicht 
nah Thenins: Diftel, vgl. Spr. 26, 9; 1 Sam. 
13, 6; Hiob 31, 40), beide ftehen auf dem Libanon 
nebeneinander, über jenen fann fein Wild hinaus 
oder ihn zertreten, wohl aber muß und kann es 
iiber dieſe hinüberfchreiten und fie zerbrechen. Das 
Ganze iftmehr eine ſprüchwörtliche, als eine Gleich— 
niß-Nede, wie die Richt. 9, 8-15. Die Worte: 
Gib deine Tochter meinem Sohn, find am 
wenigften dahin zu deuten, daß Amazia für einen 
feiner Söhne eine Tochter des Joas zum Weibe 
begehrt habe (Derejer); aber auch die Deutung, 
die Tochter ſei das Reich Iſrael, der Sohn das 
Reich Juda (Thenius), paßt für die ſtolze Rede 
des Königs nicht. Die Tochter vom Vater fitr fei- 
nen Sohn begebren, darf nur einer, der dem Va— 
ter ebenbirtig ift, nicht aber einer, der tief unter 
ibm ftebt, wie die Dornbede unter ber Ceder; thut 
er's doch, jo ift das Ueberhebung und Hochmuth, 
und er muß erwarten, daß er wegen feines Hoch— 





muths gehörig zurüd= und zurechtgewiejen wird. 
— Daß man in V. 10 nicht überfegen darf: „Zeige 
deine Macht daheim“ (Thenius), geht aus 2 Ehron, 
25, 19 hervor, wo e8 beißt: „Du überhebft dich in 
deinem Herzen 15H, nun aber bleibe in dei- 
nem Haufe“; 723 heißt im Hiphil: Ehre, Ruhm 
erwerben (f. Gefenius). Die Bulgata richtig dem 
Sinne nah: contentus esto gloria et sede tua 
in domo tua. — Das Unglüd wird als bie 
feindlihe Macht gedacht, gegen die man vergeblich 
anfämpft. 

4. Aber Amazia hörte nicht ꝛc. V. 11. Da Beth 
Semes (vgl. zu 1Kön. 4, 9), wo Die beiden Heere 
aufeinanderftießen, in Juda, an der füdöftlichen 
Gränze des Stammes Dan, alfo fehr viel näher 
bei Jeruſalem als bei Samaria lag, jo folgt, daß 
Joas den Angriff Amazia’s nicht abwartete, ſon— 
dern ihm zuvorkam und fo den Krieg in des Fein- 
des Land fpielte. Joſephus gibt an, Joas habe 
dem gefangenen Amazia den Tod gedroht, wenn 
er die Einwohner von Serufalem nicht bewege, ihm 
die Thore zu öffnen und ihn mit feinem Heer in 
die Stadt aufzunehmen; aus Noth und Furcht fein 
Leben zu verlieren, habe dann Amazia bewirkt, daß 
der Feind eingelaffen worden jet. Diefe, wenn auch 
nicht weiter verbürgte Angabe, fteht mwenigftens 
mit dem biblifchen Tert nicht im Widerſpruch. 
Statt des k’tib na B.13 hat das k’ri N2; 
2 Chron. 25, 23 fteht dafür arın?991, d. 1. er brachte 
ihn, und fo überfegen auch hier die Sept. (Myayer 
arrov) und die Vulgata (adduxit eum), daher 
Thenius dies fir die urjprüngliche Lesart hält, 
was anzunebmen nicht nöthig ift; denn wenn Joas 
den Amazia gefangen nahm und nicht tödtete, jo ver- 
ftebt es ſich von felbft, daß er ihn, als er weiter 
zog, mitnahm; der Ehronift brüdt ſich nur etwas 
genauer aus. Obwohl Joas Sernjalem nicht mehr 
zu belagern brauchte, ließ er dennoch einen Theil 
der Befeftigungsmaner niederreißen, und zwar eine 
ziemlich große Strede: vom Thor Ephraim 
an big zum Edthor. Erfteres befand fih an 
der nördlichen, allo Ephraim zugemendeten Seite 
der Stadt und hieß auch Benjaminsthor, weil der 


Meg nah Ephraim dich Benjamin ging (jet 
Damastusthor); Ietteres lag weftlih davon, da 
wo die Mauer nah Süden umbog und ein Ed bil- 


dete. Nach Thenius fol 79 hier nicht, wie gewöhn— 
ih, den terminus ad quem, jondern nur bie 


Richtung nach etwas hin bezeichnen, weil die Ent 


fernung beider Thore voneinander mehr als 400 
Ellen, nämlich 2000° englijch betrage. 


Allein es 


fragt fi, ob das Edthor an der Stelle fid) befand, 


wohin es Thenins auf feinem Plan fest nnd ob 
ihon in dem voreriliihen Jeruſalem die Entfer= 


nung eine jo große war, wie er annimmt; 2 gibt 


bei Ortsbezeihnungen immer das Ziel bis zu wel⸗ 


chem an und nicht blos die Richtung nach welcher 


bin. Die Angabe des Zofephus, Foas habe eine 


dıazorn von 30 Ellen in die Mauer machen lafjen 
und fei auf einem Wagen, den gefangenen König 
mit fih führend, durch diefelbe in Sernfalem eine 


gezogen, hat feinen Grund in dem bibliichen Text. 


Nicht um „ein großartiges Thor“ zum Einzug zit | 
erhalten (Thenius), ließ Joas eine 400 Ellen lange 


Strede der Mauer niederreißen, fondern um bie 


Stadt und zwar nach der Seite gegen Ephraim zu 
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als eine eingenommene, für Ephraim nun offen- 
ftehende zu bezeichnen. — Die Geifeln (mwört- 
lih: Söhne der Unterpfänber) V. 14 ließ fih Joas 
bauptiächlich deshalb geben, weiler, wie Joſephus 
ausdrücdlich bemerkt, dem König die Freiheit fchenkte, 
ibn aber im Zaum halten wollte. Diefe Geijeln 
waren wohl aus den vornehmften Familien genom— 
men, ſchwerlich Söhne des Königs felbft, was fonft 
gewiß bemerkt fein würde. Die Schäße, die der 
Sieger mitnahm, werden nad Kap. 13, 18 nicht 
gerade ſehr groß geweſen fein, was auch das 
DINZRFT anzubenten fcheint, 

5. Die übrige Gedichte Joas aber ꝛc. V. 15. 
Die Wiederholung der von Joas bereits Kap. 13, 
12. 13 vorgefommenen ftebenden Formel hat ibren 
Grund zunächſt vermutblich darin, daß der Ber- 
fafjer fiein der Quelle, aus derer B.8— 17 entlehnte, 
gleichfalls wie in der, ans welcher er bei Kap. 13 
Ihöpfte, vorfand. Dies läßt ſich inshefondere auch 
daraus ſchließen, daß bier die Formel nicht völlig 
gleichlautet, indem „dort der Name des tfraeliti- 
ſchen Königs dreimal vödehd gefchrieben iſt, während 
wir bier zweimal Sxhrı) leſen; und dieſe letztere 
Schreibart ift in dem ganzen Abſchnitte unfres Kap. 
8—17 durchgängig beobachtet, während noch V. 1 
bie fürzere vorfommt;“ auch ift „bier die gewöhn— 
Yihe und natürliche Unfeinanderfolge der Süße 
(Tod, Begräbniß, Nachfolger), dort Berfegung 
derjelben (Tod, Nachfolger, Begräbniß)“ (Then.). 
$mmerhin mag aber der Verfafjer zur Wiederho- 
lung dev Formel aud noch dadurd) bewogen wor- 
den fein, daß der folgende B. 17 „eine wefentliche 
Notiz eutbielt, die mit der Bemerkung von Joas 
Lebensende zufammenbing“,nämlich die, dag Amazia 
nah dem Tode des Joas nod) 15 Fahre lebte und 
regierte. Diefer Notiz glaubte der Berfaffer noch— 
mals die Nachricht von dem Tode des Joas vor- 
ausichiden zu müſſen (Superflua non nocent). 

6. Amazia aber, der Sohn ꝛc. V. 17. Die chro— 
nologifhe Angabe: fünfzehn Sabre, fteht mit 
den früheren in ®. 1.2 und Kap. 13, 10 ganz im 
Einklang. Amazia regierte im Ganzen 29 Fahre, 
und zwar 15 nad) dem Tode des Joas, alfo 14 mit 


in Das zweite Jahr des Joas in Iſrael, wie ®. 1 
angibt. — Erwägt man, daß der Krieg Amazia’s 
mit den Edomitern (B. 7) dem mit Joas voraus— 
ging, fo ift anzunehmen, daß letzterer Krieg in die 
Zeit nicht fange vor dem Tod des Joas gehört. 
Dbne Grund haben Ältere Ausfeger angenommen, 
Amazia habe die 15 Fahre nad) dem Tod des Joas 
als abgejetster König in der Stille und Beratung 
gelebt und feine ſchmähliche Niederlage und Gefan- 
gennehmung fei die unmittelbare Urfache der B. 19 
berichteten Verſchwörung gemeien; denn wäre 
fie fhon gleich nah der Niederlage erfolgt, fo 
würde e8 fiher nicht 15 Jabre gedauert haben, bis 
fie zum Ausbruch fam. Die Ehronif fagt Kap. 
25, 27: „Bon der Zeit an, in ber Amazia von Je— 
bovab wich [alfo zur Zeit, da er nah dem Sieg 


lem brachte, 2 Chron. 25, 14], machten fie eine 
Verſchwörung wider ihn.” Diefe Zeit fällt aber 
vor den Krieg mit Joas und die erlittene Nieder: 
lage; es fol damit nur angedeutet werden, daß 
das unglüdliche Ende und der Tod Amazia’s über- 





ibm zu gleicher Zeit; da Joas 16 Jahre regierte, | 
fo fällt der Negierungsantritt Amazia's in Juda 


über die Edomiter deren Götter mit nah Zerufas | 


haupt als eine Strafe für feinen Abfall zu betrach— 
ten fei. Die Verſchwörung muß nod einen beſon— 
dern Grund gehabt haben, der aber nicht angegeben 
ift. Nah Thenius, der V. 21 „das nanze Volk 
Juda“ für: das ganze Kriegsvolf erklärt, foll e8 
eine Militärverſchwörung geweſen fein; es kann 
aber auch aus irgend andern Gründen eine allge- 
meine Unzufriedenheit bei dem Volk entftanden 
jein, die zuleßt zu einer Verſchwörung fübrte. — 
Lachis war urſprünglich eine kananitiſche Königs- 
ftabt in der Niederung des füdlichen Paläftina, die 
Sofua eroberte und fpäter dem Stamme Juda zu— 
tbeilte (Joſ. 10, 31; 15, 39), Nehabeam aber gegen 
die Philifter befeftigte (2 Chron. 11, 9). Hierher 
flüchtete Amazia wohl auch deshalb, weil er im 
Nothfall leicht iiber Die Gränze fommen konnte. 
Die Verſchwörer fheinen ihm aber auf dem Fuße 
nachgefolgt zu fein. Nah V. 20 ift es wahrſchein— 
li, daß man den Getödteten auf feinem eigenen, 
mit Roſſen befpannten königlichen Wagen zurid 
nad Serufalem bradte. 


7. Und das ganze Volk von Juda nahm :c. 
3.21. Bemerfenswertb ift es, daß aud diesmal 
wieder, wie Kap. 12, 22, die Empörer und Mör— 
der des Königs nicht einen aus ihrer Mitte auf den 
Thron feten, fondern bei der Erbfolge des Haufes 
David blieben. Ob jedoch Alarja gerade der ältefte 
Sohn Amazia’s war, läßt fich bezweifeln, da Ieß- 
terer in dem Alter von 54 Jahren, wo er ftarb, 
wohl noch ältere Söhne als diefen 16jährigen ha— 
ben mochte. Der Ausdruck arp7 ſcheint anzuden- 
ten, daß man von den vorhandenen Söhnen gerade 
diefen nahm um irgend einer befondern Eigen- 
haft willen. — Der nene König heißt hier und 
Kap. 15, 1. 6. 7. 8. 17. 23. 27 53312, dagegen 
Kap. 15, 13. 31. 52. 34 wie in der Chronik (mit 
Ausnahme von 1 Ehron. 3, 12) 7379. Der An- 
nahme, der erftere Name fei bei der Aehnlichkeit 
der Buchſtaben I und n ein bloßer Schreibfehler 
(Winer), ftebt die öftere Wiederholung defjelben 
entgegen. „Man wird vielmehr annehmen müffen, 
daß der König wirklich die beiden ihrer Bedentung 
nad fehr verwandten Namen gehabt habe” (Keil). 
Batablus: duo nomina habuit affinia: Forti- 
tudo Domini, et Auxilium Domini. Bei der 
Wandelbarfeit der Namen im Drient war dies 
wohl möglih; der Name Uſia ſcheint nad) der 
ı Thronbefteigung mebr in allgemeinen Gebraud 
gefommen zu fein (Hof. 1, 1; Amos 1, 1; Jeſ. 
1,1; 6, 1). — Ueber Elath V. 22 f. zu 1 Kön. 
9, 26. Bis zu diefer fo wichtigen Hafen- und Han— 
delsſtadt war Amazia bei feinem Feldzug gegen die 
Edomiter entweder nicht vorgedrungen oder er 
fonnte fie in Folge feiner durch Joas bei Beth Se- 
mes erlittenen Niederlage nicht mehr halten; und 
doch hatte die Unterwerfung Edoms erft durch den 
Beſitz Elaths für Juda wahren Werth. Daß nun 
der neue König biefe Stadt erwarb und fie bauete, 
d. h. entweder weiter ausbauete oder befeftigte, war 
eine für das ganze Reich höchſt wichtige ünd für 
feine Regierung gewilfermaßen entf&eidende That. 
Darum ift fie auch Schon hier bei feinem Re— 
| gierungsantritt anticipando erwähnt, während 
das Weitere über feine Negierung erft Kap. 15,1 
bis 7 folgt. Aus dem Sag: Nachdem der König 
| [Amazia] fih zu feinen Bätern gelegt, läßt fich nicht 
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fließen, daß Aſarja „jofort” (Thenius) den Feld» 
zug unternahm und bis Elath fiegreich wordrang, 
da er ja bei jeinem Pegierungsantritt erft ein 
16 jähriger Jüngling war; immerhin aber mag e8 
in ber früheren Zeit feiner Regierung gefcheben fein. 

8 Im fünfzehnten Jahr Amazia’s ꝛc. V. 23. 
Diefe Angabe ftimmt mit der in ®. 1 und in. 17 
zujammen. Amazia regierte 29 Jahre, nämlich 14 
gleichzeitig mit Joas von Iſrael und 15 gleichzeitig 
mit deſſen Sohn Serobeam IL, Der weitern An- 
gabe aber, daß Serobeam einumndpierzig Jahre 
regiert habe, fteht die in Kap. 15, 8 folgende ent- 
gegen; denn nad diefer fam der Sohn und Nach— 
folger Serobeams II. Sadarja, erft im 38. Jahr 
Aſarja's (Ufia’8), des Nachfolgers Amazia’s, zur Re— 
gierung. Wenn nun Jerobeam II. 15 Jahre gleich- 
zeitig mit Amazia und dann noch weitere 38 Jahre 
gleichzeitig mit Aſarja regierte, jo war er nicht 41, 
fondern 53 Jahre, oder, wenn, wie wahrjcheinlich, 
die 15 und 38 Jahre nicht voll waren (j. oben 
©. 316), 51 Sahre König. Da man (worin alle 
Chronologen mit Recht übereinftimmen) den Re— 
gierungsantritt des Sacharja, des Nachfolgers Je— 
robeamg II., nicht früher als in das 38. Fahr Ajar- 
ja’s (Uſia's) ſetzen kann, fo wird gewöhnlich, um 
die Differenz von 41 und 51 Jahren auszugleichen, 
angenommen, e8 habe 10 Jahre lang nach Sero- 
beams Tod ein Interregnum, alſo „Anardie” 
ftattgefunden (Keiln. A.). Allein nah Kap. 14, 29 
folgte Sadharja feinem Bater Serobeam nicht erft 
nad einem Zeitraum von 10 oder 11 Fahren nad), 
jondern trat unmittelbar nad) deffen Tod an feine 
Statt; zudem findet fih von einem 1Ojährigen 
anarhifhen Zuftand, der doch gemiß nicht ein 
rubiger und ereignißlofer gewefen wäre, in ber 
Geſchichte nicht die leifefte Spur, und um einer 
einzelnen bifferirenden Zahlangabe willen darf man 
nit Geſchichte machen. Nah Hoſea 1, 1 wirfte 
diefer Prophet ſchon unter Jerobeam II. und aud 
noch unter Hiskia, der erft 727 v. Chr. zur Negie- 
rung fam. Hätte num Serobeam nur 41 Jahre, 
alfo von 823 bis 782 regiert, fo müßte Hofea 
fhon vor 782 und no nad) 727, alfo mindeftens 
60 Fahre lang als Prophet öffentlih gewirkt 
haben, was faum möglich ſcheint; bat aber Jero— 
beam 51 Jahre, aljo von 823 bis 772, regiert, fo 
umfaßt Hofea’s prophetiſche Wirkſamkeit zwar im- 
mer noch den großen, aber Doch keineswegs unmög- 
lihen Zeitraum von etwa 50 Jahren. Aus allen 
diefen Gründen ift man genötbigt, ein Verwechſeln 
oder Verſchreiben der Zahlzeihen Na = 41 und 
X2 5lmit Thenins anzunehmen und legtere Zahl 
als die richtige anzırerfennen. Anch Wolff (f. oben 
©. 318 fg.), mit deſſen anderweitigen Combina- 
tionen wir jedoch nicht übereinftimmen können, 
hält die Zahl 41 für unrichtig und berechnet die Re— 
gierungsjabre Serobeams II. auf 52. 

9. Derfelbe stellte die Gränzen Iſraels wieder 
ber 2c. B.25. Wie 1 Kön. 8, 65; Amos 6, 2 u.14 
dient Hamath, worunter nicht blos eine Stadt, 
fondern eine ganze ſyriſche Landſchaft (2 Kön. 
23, 33; 25, 21) zu verftehen ift, zur Bezeichnung 
der Nordgränze Paläftina’s; das Meer der 
Ebene ift das Salzmeer (5 Mof. 3, 17; Sof. 
3, 16) oder todte Meer, gewöhnliche Bezeihnung 
der Südgränze des (transjordaniichen) Baläftina, 
dienamentlich gegen Moab der fich darein ergießende 
Fluß Arnon bildet (Jeſ. 16, 2). Fona ift der bes 








fannte Bropbet diefes Namens Yon. 1, 1 aus ber 
Stadt Gath Hepber, die im Stamm GSebulon 
lag (Joſ. 19, 13). Daß die bier erwähnte Weißa- 
gung dieſes Propheten nicht in unferm Buche Jona 
fteht, thut ihrer aeihichtlihen Glaubwürdigkeit fei- 
nen Eintrag. Unbegreiflich, wie Menzel annehmen 
fonnte, das Bud Fona enthalte „zwar diefe Wei- 
Bagung nicht unmittelbar, doc) in finniger Einflei- 
dung”. Andere, wie Hibig und Knobel, halten ef. 
15 und 16 fir die Weißagung Jona’s, eine Hypo— 
thefe, die auf IShwahen Füßen fteht. — In V. 26 
und 27 ift erflärt, wie es kam, daß die Herftellung 
der alten Gränzen des Landes durch einen König 
erfolgte, welcher doch dem Jerobeamitiſchen Stier» 
bilderdienft ergeben war. Der Grund lag in dem 
Erbarmen und der Treue Jehovah's gegen fein er» 
wähltes Bundesvolf. Noch hatte er nicht den Aus— 
ſpruch gethan, daß er es um feines Abfalls willen 
vertilgen werde; aus der großen Noth, in die es 
dur die Syrer gefommen war (Kap. 13, 3.7), 
half er ihm nochmals, und zwar in einer fo ausge= 
dehnten Weife, wie es faum mehr erwartet werden 
fonnte; denn wenn auch Joas den Syrern bie 
ijraelitifhen Städte diefjeits des Jordans wieder 
genommen hatte (Kap. 13, 25), jo war dody noch 
das Land jenfeits des Jordans in den Händen der 
Syrer; erft Jerobeam II. eroberte eg wieder. Ueber 
Az und 379 |. zu 1 Kön. 14, 10; vgl. 5 Mof. 
32, 36. -— In V. 28 kann Ss nicht anders als 
in V. 25 überſetzt werben: er brachte zurüd. 
ans will Ewald geftrihen haben und flatt 
Priyıa dann bamivnh lefen: Er brachte Damas— 
kus und Hamath für Iſrael zurüd; ebenfo gemalt» 
fam als unnöthig. mb ift Umſchreibung des 
Genitivg, weil die Eigennamen feine Form des 
stat. constr. zulaffen (Keil, Thenius), und 2 vor 
) beißt: an oder durch. Da num aber weder 
die Städte noch die Landſchaften Damaskus und 
Hamath je zu Juda oder Iſrael gehörten, fo kann 
auch von einem Zurücdbringen derſelben im wollen 
Sinn des Wortes nicht die Rede fein. Wohl aber 
hatte einft David einen Theil von Syrien (Damas- 
tus, 2 Sam. 8, 5. 6) und Salomo einen Theil von 
Hamath (2 Chron. 8, 3. 4) fi unterworfen. Diefe - 
Gebietstheile, die ſchon längft ſich von der ifraeli- 
tiſchen Oberherrſchaft losgemacht hatten, brachte 
Jerobeam II. wieder zurück. Der Sinn iſt alfo: 
Serobeam ftellte die Gränzen des Reichs fogar ſo— 
weit her, wie fie einft nur unter David und Sa- 
fomo, d.h. in den blühendſten Zeiten beftanden. 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanlen. 


1. Die Regierung Amazia's nahm im All— 
gemeinen gleichen Verlauf, wie die ſeines Vaters 
Jehoas (Kap. 12): „Derſelbe gute Anfang, der— 
ſelbe ſchlechte Fortgang, derſelbe traurige und 
ſchreckliche Ausgang iſt bei Jehoas wie bei Amazia 
zu ſehen“ (Schlier). Der Text deutet dies auch an 
mit den Worten: „Ganz fo, wie jein Vater Jehoas, 
that er“ (B. 4). Daß er im Anfang feiner Regie- 
rung am gefeglihen Jehovahkultus fefthielt, hatte 
bei ihm mehr äußere als innere Gründe; er mochte 
wohl erfannt haben, daß dies für das Beftehen fei- 
ned Reiches ebenfo nothwendig jei, als das Feſt— 
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halten am Jerobeamitiſchen Kultus die ifraelitischen 
Könige für notbwendig hielten; Herzensjache war es 
ibm nicht (2 Chron. 25, 2), „von ganzem Herzen 
war er nur Soldat” (Calw. Bib.) und Kriegsruhm 
war fein Ziel, Daher er jehr bald nach feinem Regie— 
rungsantritt ein großes Heer ſammelte und dazu fo- 
gar Mannjchaft aus dem Reich Iſrael um Geld warb 
(2 Chron. 25, 5. 6). Der Feldzug gegen die Edo- 
miter war nicht Durch diefe veranlaßt, jondern ein 
reiner Eroberungszug. Der glänzende Sieg, den er 
davontrug, machte ihn hochmuͤthig und fteigerte feine 
Kriegsluft, jo daß er voll Selbftvertrauen und ohne 
alle äußere Veranlaſſung den König von Iſrael her- 
ausforderte, und, als diefer die Herausforderung 
nicht fogleih annahm, fondern ihn warnte, dennoch 
auf dem Krieg beftand. Sein Uebermuth wurde aber 
dann ſchwer beftraft; er mußte eine Demüthigung 
erfahren, mie fie bis dahin noch fein König von Juda, 
auch fein Vater Jehoas nicht, erfahren hatte. Der 
Chroniſt ftellt dies als ein göttliches Strafgericht dar, 
weil Amazia nach der Rückkehr aus Edom edomiti- 
ſchen Götendienft in Juda eingeführt und die pro- 
phetiihe Warnung Davor jehr Menöbe und ftolz zu= 
rückgewieſen hatte (2 Chron. 25, 14— 16). Diele 
Nachricht, die feineswegs mit unſerm DB. 4 im Wider- 
fpruch fteht, mit Thenius zu bezweifeln, weil durch 
fie nur „der unglüdlicye Ausgang des Unternehmens 
gegen Iſrael theofratiich pragmatifirt werden joll“, 
ift durchaus fein Grund vorbanden. Daß auf Ab- 
götterei und Götendienft göttliche Strafe, d. i. Un— 
glück folgt, ift eine in der altteftamentlichen Heilsöko— 
nomie tief begründete Anſchauung und jo wenig eine 
nur dem Chroniften eigenthümliche Anficht, daß fie 
ſich ebenfo bei unjerm Berfaffer findet und überhaupt 
durch die ganze ijraelitiiche Geihichtichreibung fich 
binziebt. Das unglüdlihe und ſchmachvolle Ende 
Amazia’s zeigte, daß e8 bei einem Könige von Juda 
an einer blos äußerlichen und aus politiihen Rück— 
fichten hervorgegangenen Beobachtung des Grund- 
gie nicht. genügte, jondern er nur dann feiner 

eftimmung entiprad), wenn er wie David „bon 
ganzem Herzen” zu Jehovah hielt und an ihm hing. 

2. Daß Amazia nad) jeiner Thronbefteigung zwar 
die Mörder jeines Baters, aber nicht deren 
Söhne und Anverwandte tödtete, wie es 
wohl fonft zu geſchehen pflegte (Eurtius 6, 11: Lege 
cautum erat, ut propinqui eorum, qui regi 


. insidiati cum ipsis necarentur. Vergl. Cie. ad 


Brut. 15), bat man ihm als einen Aft befonderer 
Humanität ausgelegt. „Wir jehen darin, bemerkt 
Eifenlohr (Das Volk Sirael II, ©. 203), einen 
merkwürdigen Fortichritt der Anſchauung und eine 
bei allen jonftigen Verſchlimmerungen wohl anzuer- 
fennende Förderung humaner Bildung an der Stelle 
der früheren Härte, welche mit der Löſung der ftar- 
teren Berhältnifje und Erweiterung des Gefichtsfrei- 
ſes Hand in Hand ging." Allein von Fortichritten 
in der Humanität finden ſich gerade in jenen Zeit- 
alter nirgends Spuren; aus den Reden der ziemlich) 
gleichzeitigen Propheten Amos und Hofca laßt fi 
vielmehr auf fittlihe Berwilderung und Rohheit 
fliegen, und was namentlich Amazia betrifft, io 
kann bei einem Manne, der fich nicht damit begnügte, 
10,000 Edomiter erichlagen zu haben, fondern wei- 
tere 10,000 Gefangene von einem Felfen herabftitrzen 
ließ (2 Chron. 25, 11. 12), feine Rede fein von hu- 
maner Gefinnung. Der Verfaſſer will vielmehr nur 
fagen, daß Amazia im Anfang feiner Regierung, 
Lange, Bibelwerf. N. T. VII. 
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tie Überhaupt fo auch bei der gerechten Beflrafung 
der Mörder feines Vaters fih an die Borichrift des 
Geſetzes hielt, welche von Moſe herrührte und nicht 
einem jpäteren, angeblich humanerem Zeitalter an— 
gehörte. Daß diefe Borichrift erftim Deuteronomium 
enthalten ift, kann nicht geltend gemacht werden, denn 
es hebt nirgends alte Vorſchriften auf, jondern er= 
neuert oder erweitert fie nur. Es ift entichieben irrig, 
wenn — Ser. 31, 29 (vgl. Ezech. 18, 2 fgg) 
jagt: „Die Beftrafung der Sünden der Bäter an den 
Kindern, eine gejetliche Beftimmung des alten Bun— 
des⸗] Vertrags, wird nad) V. 29 aufgehoben. Dies 
geſchieht nämlich (V. 31) durch Abolirung des ganzen 
früheren Bundesvertrags.* Die Propheten Jeremia 
und Ezechiel treten an den angef. Stellen dem Bolfs- 
irrthum, als habe Gott die ſchuldigen Väter unges 
ftraft gelaffen und ftrafe num deren Sünden an den 
unſchuldigen Kindern (vgl.Hävernid zu Ezech. 18), ent- 
gegen. Unſer Verf. aber ſpricht gar nicht von dem Ver— 
fahren Gottes den Menſchen gegenüber, ſondern von 
menſchlicher, obrigkeitlicher Beſtrafung der Söhne 
für die Vergehen ihrer Väter; dieſe wurde nicht erſt 
in ber Zeit des Jeremias oder GEzechiel aufgehoben, 
jondern war längſt Schon durch das Geſetz Moſe's 
unterfagt. Was Amazia that, geihah weder aus per— 
ſönlicher Rachſucht gegen die Mörder, noch aus Hu— 
manitätsrückſichten gegen deren Söhne, es war viel— 
mehr ein Akt richterlicher Gerechtigkeit, bei welchem 
er ſowohl gegen die Väter (2 Moſ. 21, 12; 3 Moſ. 
24, 17) als gegen die Söhne (5 Moſ. 24, 16) nach 
dem Geſetz verfuhr. 

3. Den König Joas lernen wir in ſeinem Streit 
mit Amazia von einer Seite her kennen, welche das 
Bild, das man von ihm aus dem vorigen Kapitel er— 
hält, weſentlich ergänzt. Die Art und Weiſe, wie er 
hier die Herausforderung Amazia's zurückweiſt, war 
nichts weniger als eine wohlmeinende Warnung, 
vielmehr nur geeignet, Amazia noch mehr aufzurei— 
zen und ſeine Kriegsluſt zu ſteigern; ſie zeugt nicht 
von Glauben und Vertrauen auf den Herrn, ſondern 
von großem Selbſtvertrauen und Hochmuth; es gibt 
ſich in ihr der alte ephraimitiſche Geiſt kund, der 
pochend auf die Mehrheit der Stämmezahl, auf äußere 
Macht und Größe auf das kleine Juda ſtolz herab— 
ſieht. Die Vergleichung mit der hohen Ceder auf dem 
Libanon und mitdem niedrigen Dornſtrauch zu ihren 
Füßen ift eine Acht orientaliihe Großiprecherei, zu 
der Joas umſoweniger Urſache hatte, als Damals noch 
das ganze transjordaniiche Gebiet in den Händen der 
Syrer war und Iſrael überhaupt noch in einem be» 
Hlagenswerthen und bebrängten Zuftand fich befand 
(B. 26), aus dem erft Serobeam II. es befreite; ſo— 
dann bedachte Joas nicht, daß auch aus dem Dorn- 
buch Feuer ausgehen und die Cedern auf dem Libanon 
verzehren könne (Nicht. 9, 15). Uebrigens bewährte 
fi) Joas auch hier als tüchtiger Kriegsmann; er 
wartete nicht, bis Amazia heranrüdte, kam 
ihm zuvor und „ſpielte den Krieg in des Feindes ei— 
gen Land“ (Berl. B.), wo er ihn in der Nähe ſeiner 
— auf's Haupt ſchlug und ſogar gefangen nahm. 
Warum er ihn nicht tödtete und nach der Einnahme 
von Jeruſalem dem Reich Juda nicht ein Ende 
machte, wie ſpäter von Nebucadnezar geſchah (Kap 25), 
wird nicht angegeben. Schwerlich war es nur Groß— 
muth, daß er den gefangenen König mit nach Jeru- 
falem nahm, ihn auf dem Thron ließ und ſich mit 
Geijeln begnügte; eher könnte man auf Hochmuth 
ſchließen: die „Ceder“ behandelte den „Dornbuſch“ 
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verächtlich und ließ ihn als ſchwach und unbedeutend 
laufen, nahm aber, um ihn im Zaum zu halten, 
Geifeln mit fih. Immerhin hat man darin eine Fü— 
gung deſſen zu erkennen, der auch die Herzen der 
Könige leitet wie Wafjerbäche, und zwar Amazia 
demüthigen (2 Chron. 25, 20), aber nicht dulden 
wollte, daß Sirael Herr des Neiches Juda werde, 

4. Der König Jeroheam I. regierte, wenn 
man auch nur die Zahl 41 (V. 23) als richtig anneh— 
men wollte, am längften von ollen Köntgen bes 
Reiches Iſrael. Der Bericht faßt fich ſehr kurz über 
ihn, und auch fonft fehlt e8 mit Ausnahme der Amos 
7, 10 fg. erwähnten untergeordneten Thatſache an 
genaueren hiſtoriſchen Nachrichten. Es wird außer» 
dem, daß er, wie alle feine Borfahren, an dem Je— 
robeamitiichenStier-Rultus fefthielt, nur das erwähnt, 
was ſeine Regierung vor der aller andern Könige 
Iſraels auszeichnete und die Hauptſache war, näm— 
lich daß der Herr nach der Weißagung des Propheten 
Jona durch ihn Iſrael aus ſeinem bisherigen „bitte— 
ren Elend“ herausriß und er die alten Gränzen des 
Landes, wie ſie unter David und Salomo beſtanden 
hatten, wieder herſtellte. Die völlige Beſiegung der 
Syrer und die Vertreibung dieſes Erzfeindes, der das 
Reich dem Untergange nahe gebracht hatte, war von 
den wichtigſten Folgen; ſie fällt unbeſtritten in die 
erſten Regierungsjahre Jerobeams und ſtellt ihn uns 
als den tapferſten und tüchtigſten Kriegsmann von 
allen iſraelitiſchen Königen dar. Die ſpätere Zeit ſei— 
ner Regierung ſcheint ohne beſondere entſcheidende 
Ereigniſſe verlaufen zu ſein; ſie war eine ruhige und 
friedliche, im welcher, wie Kap. 13, 5 angibt, „Die 
Söhne Siraels in ihren Hütten wohnten, wie ehe— 
mals”, und das Bolk die Früchte der großen Siege 
über Die Syrer genoß. Daraus folgt aber, daß Je— 
robeam, wie ein ausgezeichneter Kriegsmann, jo au) 
ein kluger und umfichtiger Regent war, der es ver— 
ftand, Die lange Friedenszeit zur Hebung des mate- 
riellen Wohls jeines Volkes zu benüßen. Aus den 
Reden der gleichzeitigen Propheten Amos und Holea 
gebt hervor, daß das Neich Damals zu einem Wohl- 
ftand gelangt war, wie früher faum jemals (Amos 
6, 4-6; 3, 15; Hol. 12, 9). Aber gerade im diejer 
glüdlichen Zeit ſtellte fich erft recht Die Unverbeſſer— 
lichkeit des Volkes heraus; denn ftatt duch den 
Reichthum der göttlichen Güte fi) zur Buße und Um— 
fehr leiten zu laffen, geichah das Gegentbeil, jo daß 
Hoſea jagen mußte: „Weil fie gemeidet find, daß fie 
jatt geworden und genug haben, erhebt fich ihr Herz; 
darum vergefjen fie meiner” (Hof. 13, 6). Nicht nur 
dauerte der Stierbilderdienft nach wie vor fort, ſon— 
dern auch der Gögendienft nahm überhand (Hoi. 4, 
12.17, 8,4; 11,2; 13, 2); zugleich riß ein Grauen 
erregendes Sittenverderben ein: Ueppigfeit, Schwel- 
gerei, ſchamloſe Unzucht, Ungerechtigkeit, Gewalt- 
thaten, Lug und Trug aller Art (Amos 2, 6 fg.; 
3, 9; 5, 12; 6, 4—7; 501.4, 1.2. 18), jo daß das 
Neich gerade von der Zeit an, wo es auf der Höhe 
feiner Macht und feines Woblftandes angefommen 
war, nur defto unaufhaltſamer feinem völligen Ruin 


entgegenging, wie Das folgende Kapitel zeigt. In 


jofern war Die Zeit der Regierung Jerobeams eine 
für das ganze Iſrael entſcheidende; fie lieferte den 
Beweis, Daß es den Zuftand des größten Äußeren 
Glücks und irdiſcher Herrlichkeit weniger ertragen 
konnte, al8 Unglüd und Bedrängniß aller Art, und 
eben darum B 88 der Herr zu jeinem eigenen Heil 
als jeibftändiges Volk untergehen, Kap. 17, 6 fg. 





5, Der Prophet Jona, welcher den Sieg Je— 
robeams über die Syrer und die Herftellung der alten 
Landesgränzen durch ihn weißagte, muß ſchon gleich 
im Anfartg der Regierung deſſelben aufgetreten jein. 
Er eröffnet die Reihe derjenigen Propheten, die ihre 
Weißagungen auch Schriftlich aufzeichneten ; mit ihm 
beginnt Überhaupt eine neue Periode der Prophetie, 
fo daß auch in diefer Beziehung die Zeit der Regie— 
rung Jerobeams eine für die Heilsgeichichte höchſt 
wichtige ift. Bisher mar die Wirkſamkeit der Pro- 
pheten, an deren Spite Elia und Elifa ftanden, vor— 
nehmlich auf die unmittelbare Gegenwart gerichtet 
und bezwedte vor Allem die Rückkehr vom Stierbil- 
derbienft und der Abgötterei zum ilraelit. Grundge- 
jetz ; fie griffen nicht Pr durch Lehre und Predigt, 
als vielmehr duch Thaten, welche „Zeichen“, d. i. 
göttliche Offenbarungsthaten waren, in die Berhält- 
niffe ein. „Als auch, wie Haffe (Geichichte des Alten 
Bundes ©. 110 fg.) bemerkt, da8 Haus Jehu, das 
Alles der Prophetie verdankte, nicht zu dem geſetz— 
lichen Gottesdienfte, aljo überhaupt nicht zu dem Ge— 
jete zurüdkehrte, als es felbft unter Jerobeam IL, 
wo es feinen äußern Feind mehr zu fürchten hatte, 
bei feinem idololatriihen Kultus verharrte, mußte 
jede Hoffnung auf eine Wendung zum Befjern im 
nördlichen Reiche aufgegeben werden, und jo fonnte 
die Prophetie auch nicht mehr daran denken, durch 
praftiiches Eingreifen hier helfen zu wollen ; fie mußte 
das Verderben ſich vollenden laffen. Daher zog fie 
fi von der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
immer mehr zurüd und betrachtete nur noch das als 
ihre Aufgabe: Dem immer troßiger fich verhärtenden 
Geſchlecht wenigftens zu bezeugen, was es Durch ſei— 
nen Abfall auf ſich ziehe, nämlich das Gericht. Ger 
rade zu der Zeit Daher, als die Macht und das Glüd 
des nördlichen Reichs ihren Gipfelpunft erreichten, 
verfündigten Amos und Hoſea ihm jeinen Untergang, 
und weil auch Juda ſich von dem Abfall hatte are 
ſtecken laſſen, trat gleichzeitig Soel bier als Verkün— 
diger des Gerichtes auf. Aber allerdings konnte dies 
ſes Gericht nicht Die höhere Beftimmung Iſraels 
aufheben. Daher jahen die Propheten jenjeits deffel- 
ben ein neues, geläutertes Sirael entftehen und unter 
Davidiſchem Scepter ein einiges Reich bilden, das 
jelbft die Heiden fich einverleiben würde. Das mej- 


ſianiſche Neich tauchte jo immer mehr als das Ziel 


der Entwidlung, als das eigentliche Gottesreich her— 
vor, und der Drohung gefellte fich tröftend die Weißa— 
gung bei. Die Prophetie aber wurde jetzt erft wirkliche 
Prophetie, nach vorwärts geftrecdte, Die Zukunft anti— 
eipirende Heilserſchauung, und war e8 bisher nur dag 
mündliche Wort gewejen, deſſen fie fich bedient hatte, 
um auf die Gegenwart zu wirken, jo wählte fie jetzt 
auch das Schriftliche, weil auch die kommenden Ges 
ſchlechter erfahren jollten, was fie im Geifte empfing.“ 
Statt nur einen Wendepunft in der Geſchichte der 
Brophetie zur Zeit Serobeams anzuerkennen, bes 
hauptet Ewald (a. a. DO. ©. 565 ff.) eine völlige 
„Auflöjung des alten Prophetenthums“ in jener Zeit. 
„Die ganze Schule Elia's und Elifa’s] entartete 
völlig und ging nicht vorwärts, fondern rückwärts.“ 
Dies Fam daher, „weil das Gewaltthätige und Be- 


fehlshaberiſche, welches der ganzen alten Art von 


Prophetenthum anklebte, aber im Zehnſtämmereich 
am ftärkiten ſich ausgebildet hatte, gegen das König- 
thum dejjelben felbft nicht mehr zu behaupten war... 
Der Bogen war zu ftarf geipannt, ev mußte breden ... 


Nun bildete fich eine neue Art von Prophetenthunt... 
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Diefes will Feine Selbſtmacht mehr im Reiche fein, 
feinen unmeigerlichen Befehl üben, nicht Könige ein- 
und abjegen“ u. |. w. Dieſe Darftellung beruht auf 
ber ſchon oben (1. Grundgedanken zu Kap. 10) er- 
wähnten irrigen Vorausfeßung, das alte Propheten» 
thum babe als die eine „Selbftmacht” der andern 
Selbftmacht, dem Königthum, gegenübergeftanden 
und ſich mit ihm um die Oberherrichaft geftritten, 
während e8 Doch nur das göttliche Correctiv des Kö— 
nigtbums war. Wollte man überhaupt das Prophe— 
tenthum eines gewaltthätigen und befehlshaberiichen 
Berfahrens beichuldigen, * müßte dies vor Allem 
erade Propheten der neuen Art, einen Hoſea und 
mos treffen, gegen deren Ausſprüche die eines Elia 
und Eliſa faſt PL und mild ericheinen; ja der noch 
fpätere Jeremias wird zum Propheten berufen mit 
den Worten: „Siehe, ic) ſetze Dich heute über die Völ— 
fer und Königreiche, daß du ausreißen und zerftören, 
verderben und vernichten, bauen und pflanzen follft“ 
(Ser. 1, 10; vgl. 18, 7). Die Entwidlung ber gan- 
zen Prophetie fteht in genauer Beziehung zur Gefchichte 
Iſraels und ift Durch dieſelbe bedingt; fie bricht nicht 
mit Elifa, der unter Ierobeams Vorgänger ftarb, 
auf einmal ab; die Wortpropheten ftehen auf den 
Schultern der Thatpropheten und führen das von 
diefen begründete und begonnene Werk weiter fort. 


Homiletiſche Andeutungen, 


B.1—20. Die Regierung Amazia’s. a. Der gute 
Anfang V. 1—7; b. der mißliche Fortgang V. 8 
bis 14; e. der traurige Ausgang V. 17— 20. — V. 3. 
Wo der Glaube nicht ganze und volle Herzensfache 
ift, wie bei Amazia (2 Chron. 25, 2), da hat er fei- 
nen Beftand und wird bald entweder vom Aberglau- 
ben oder vom Unglauben überholt. Halbheit im Gu- 
ten ift Die Brüde zum Böſen. — In göttlichen und 
heiligen Dingen haft du nicht zu fragen: wie hat es 
damit mein Vater gehalten? jondern: wie will es 
der Herr, dein Gott damit gehalten haben? Weil 
Amazia nur that, wie jein Vater that, ging es ihm 
auch zulett, wie diefem. — V. 5. 6. Die Obrigkeit 
trägt das Schwert nicht umfonft und ift eine Näche- 
rin zur Strafe über den, der Böſes thut (Nom. 13,4). 
Den Strafbaren ungeftraft laſſen ift ebenſo Sünde, 
wie den Unſchuldigen ftrafen; Durch beides wird das 
Recht gebeugt. Wo J——— aus Schonung 
und Schwäche ungeſtraft bleiben, da hört alle Ge— 
rechtigkeit auf; nicht durch Nachgiebigkeit, ſondern 
durch Gerechtigkeit wird der Thron beſtätigt (Spr. 
16, 12). — Kommt es auch jetzt nicht mehr vor, daß 
die Kinder für die Sünden ihrer Väter geftraft wer: 
den, jo geichieht es Doch noch oft, daß man, was ein 
Bater geſündigt hat, feinen Sohn entgelten läßt und 
auf ihn die Feindichaft wider den Vater überträgt. 

B. 7—14 Hochmuth kommt vor dem Fall. 
a. Amazia’s Uebermuth, b. fein tiefer Fall. — 8. 7. 
Der Sieg fommt von dem Herrn (Spr. 21, 31). 
Hätte Amazia Dies erfannt und geglaubt, jo würde 
er auch dem Herrn die Ehre gegeben und fich gede- 
müthigt haben; weil er aber ſich jelbft, feiner Macht 
und Kraft den Sieg zujchrieb, ward er hoch- und 
übermüthig (Ser. 17, 5. 7). — Ungewöhnliche und 
außerordentliche Erfolge unferer Unternehmungen 
find eine große Verſuchung, daß ſich unfer Herz er- 
hebt (Würt. Summ.: Es müfjen ſtarke Beine jein, 
Die großes Glück und gute Tage ertragen follen). 
Gott aber ſegnet unfer Thun nicht Damit wir hoch— 


mütbig, fondern bemüthig werben (1 Mof. 32, 11). 
Jede Ueberhebung nimmt den Segen wieder von 
uns weg. Paulus hatte mit größerem Segen ge» 
arbeitet als die andern Apoftel, aber er erhob fein 
Herz deshalb jo wenig, daß er ſich dem geringften 
unter allen nennt und Sprit: Bon Gottes Gnaden 
bin ich, was ich bin (1 Kor. 15, 9. 10). — V. 8. 
Ohne Roth, aus bloßer Kriegsluft und Eroberungs- 
jucht einen Krieg anfangen, ift ein Gräuel vor 
Gott. Was bei den Großen biejer Welt die Kriegs— 
luſt ift, das ift bei den Kleinen die Zank- u. Streit- 
ſucht. Das Wort Gottes aber jagt: Jaget dem 
Frieden nad) gegen Jedermann (Hebr.12, 14), und: 
Iſt's möglich, fo viel an euch ift, jo habt mit allen 
Menſchen Friede (Röm. 12, 18). — 2. 9. 10. Wie 
es in den Wald fchreit, fo ſchreit e8 auch wieder 
beraus. Wer feine Kraft überfhäßt und ſich vor» 
drängt zu Dingen, denen er nicht gewachlen ift, 
muß ſich gefallen Tafjen, mit Hohn und Spott zu— 
rück- und zurechtgemwiefen zu werden. Der Eitelfeit 
und Selbftüberhebung gebührt mit Recht die Mah— 
nung: Habe den Ruhm und bleibe daheim! — Wer 
einen Andern wegen feines Hochmuths zurechtwei- 
fen will, muß ſich wohl in Acht nehmen, daß er 
nicht in denfelben Febler verfalle. Der Tadel und 
die Klage über den Stolz und Hohmuth Anderer 
fommt gar häufig aus einem Herzen, das ebenjo 
und oft noch mehr fich feibft überhebt und über» 
hätt. — Prahle nicht mit deiner Kraft und Weis— 
heit, wenn du fie auch wirklich beſitzen jollteft. Der 
Herr zerbricht auch die Cedern auf dem Libanon 
(Bi. 29, 5; val. Sef. 2, 12. 13), und ein fleiner 
David, der im Namen des Herrn fommt, ift auch 
dem Niefen Goliath gewachſen. — V. 11. Wenn 
die demüthigende, an ſich heilfame Wahrheit mit 
Hohn und Verachtung ausgeiprochen wird, jo bleibt 
fie ohne Wirkung, und ftatt zur Befinnung und 
Selbfterfenntniß zu führen, reizt und erbittert fie. 
Aber wie die Biene felbft aus einer giftigen Blume 
Honig faugt, fo wird audy eine aufrichtige, wahr- 
beitsliebende Seele felbft aus dem Hohn und Spott 
ihrer Feinde etwas entnehmen, was ihr gut und 
beilfam if. — Der Hohmuth und der Ehrgeiz 
macht den Menſchen taub gegen jede Warnung und 
unfähig zu bedenken, was zu feinem Beften dient, 
Wer aber nit hören will, muß fühlen. — V. 11 
bis 14. Der Fall und die Niederlage Amazia’s 
verfündigt laut: a. Wer zu Grunde geben foll, 
wird zuvor ſtolz, und ftolzer Muth kommt vor dem 
Fall (Spr. 16, 18). Wer den Stein in die Höbe 
wirft, dem fällt er auf den Kopf (Sir. 27, 28). 
b. Wer zuviel will, verliert auch das, was er be» 
reits hat; darum ift es ein großer Gewinn, wer 
gottielig ift und Läffet ihm genügen (1 Tim. 6, 6). 
— 8, 13—16. Was bülfe e8 dem Menfchen, fo er 
die ganze Welt gemänne und nähme dody Schaden 
an jeiner Seele? Matth. 16, 26. Joas gewann 
eine große Schlacht, nahm den König gefangen, 
eroberte Jeruſalem und kam mit Ruhm gekrönt, 
beladen mit Gold und Silber nach Samaria zu— 
rück; aber das Beſte, den Herrn und Gott, der in 
Juda noch verehrt wurde, brachte er nicht mit ſich. 
Er blieb in den Sünden Jerobeams bis an ſein 
Ende. — V. 17—20. Es iſt eine große Gnade, 
wenn Gott einem Dienfchen, der, fich ſchwer verſün— 
| diget bat, noch eine fange Zeit ſcheukt, um, fo viel 
an ihm ift, wieder gut zu machen, was er geſün— 
diget hat; um fo ſchwerer und größer ift aber dann 
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auch die Verantwortung, wenn die Gnadenfrift un- 
benütt vorübergeht. — Wenn ein Fürst anf Gottes 
Wegen wandelt und ftets darauf bedacht ift, daß in 
feinem Lande Güte und Treue einander begegnen 
und Gerechtigkeit und Friede fich küſſen (Pſ. 85, 11), 
fo wird er nicht leicht in Die Lage fommen, vor ſei— 
nem eigenen Bolf ſich flüchten und für fein Leben 
fürchten zu mitffen; ein Fürſt dagegen, der Wind 
fäet, wird Sturmernten. — Auf Amazia's Grabftein 
ftebt mit dem Finger Gottes die große, ewige Wahr— 
beit geichrieben: Gott widerftehet den Hoffärtigen! 

V. 23—29. ©. die Grundgedanken. — B. 25 
bis 27. Der eiende Sammer Ifſraels (Ser. 2, 19) 
und das große Erbarmen Gottes (Pſ. 103, 10; Hei. 
11, 8). — Würt. Summ.: Der getrene Gott 
bilft aus der Roth nach feiner Barmberzigfeit, wenn 
man e8 fhon nicht um ihn verdient hat, aber manch— 
mal nit eher, ala wenn e8 zuvor auf's Aeußerfte 
gefommen und nirgendsber Hülfe ericheint. — 
MWenn Gott aus großer jelbftwverfchuldeter Noth 
nicht nur hilft, fondern aud noch obendrein über 
alles Hoffen und Erwarten gibt, fo fagt er damit: 








Ich habe keinen Gefallen am Tode des Gottlofen, 
fondern daß fich der Gottlofe befehre von feinem 
Weſen und lebe (Ezech. 33, 11; Röm. 2, 4). — 
B.25. In Zeiten der Notb und des Jammers läßt 
es Gott nicht fehlen an trenen Knechten, die von 
jeiner Barmberzigfeit zeugen und binmweifen auf 
das Eine, das noth thut. Wohl denen, die auf ihre 
Stimme hören umd ihre Herzen nicht verftoden. — 
3.28.29, Jerobeam hatte gefämpft und geftritten 
für dag äußere Wohl feines Volks und hinterließ, 
als er ftarb, das Reich in einem fo blühenden Zur 
ftand, wie vor ihm noch fein König Ifraels, aber 
für das geiftliche Wobl hatte er nichts gethan, Käl— 
berdienft und Nbgötterei waren geblieben und eine 
fittlihe Fäufniß eingetreten, die das Reich der Auf— 
(öfung nabe brachte. So hat ſchon Mander bei 
jeinem Tode große Schätze, die er mit Mühe und 
Arbeit errimgen, feinen Kindern binterlaffen, allein 
fie nicht aufergegen in der Zucht und Vermahnung 
zum Herren; aber die Welt vergeht mit ihrer Luft, 
nur wer den Willen Gottes tbut, der bleibet in 
Emigfeit, 1 30h. 2, 17; 1 Betr. 1, 24 fg. 


Dritter Abfchnitt. 


Das Königthum unter Afarja (Ufia) und Jotham in Juda und unter Sadarja bis 
auf Hofea in Iſrael. (Kap. 15—17.) 


A. Die Regierung ber Könige Afarja und Jotham in Juda und der Könige 
Sadharja, Sallum, Menahem, Belaja und Pekah in Sfrael. 


Kap. 15, 1—38. 


1 Im fiebenundzwangigften Jahr Jerobeams, des Königs von Iſrael, ward Afarja Uſia) 
2 König, der Sohn Amazia’s, ded Königs von Juda. *Er war fechäzehn Jahre alt, ald er 
König ward, und regierte zweiundfünfzig Jahre zu Ierufalem; der Name aber feiner Mutter 
3 war Jechalja von Jerufalem. *Und er that, was recht war in den Augen Jehovah's, ganz 
4 wie fein Vater Amazia gethan hatte; *nur famen die Höhen nicht ab; noch opferte und räu= 
5 cherte dad Volk auf den Höhen. *Und Jehovah fchlug den König, und er war ausfägig bis 
zum Tag feines Todes, und wohnte in einem abgefonderten [frei ftehenden] Haufe. Jotham 
aber, ver Sohn ded Königs, war über das [Königs-] Haus und richtete das Volk des Landes. 
6*Die übrige Gefchichte Aſarja's aber und Alles, was er gethan, das fteht ja gefchrieben in 
7 dem Buch ver Zeitgefchichte der Könige von Juda. *Und Afarja legte fich zu feinen Vätern, 
und man begrub ihn bei feinen Vätern in der Stadt Davids, und fein Sohn Jotham ward 
König an feiner Statt. 
8 Im achtunddreißigften Jahr Afarja’s, des Königs von Juda, ward Sacharja, der Sohn 
I Ierobeams, König über Jfrael zu Samaria ſechs Monate. *Und er that, was böfe war in 
den Augen Jehovah's, wie feine Väter gethan hatten. Er wich nicht von den Sünden Jero— 
10 beams, des Sohnes Nebats, ver Ifrael fündigen machte. *Und es verſchwor fich wider ihn 
Sallum, der Sohn Jabes, und ſchlug ihn vor dem Volk [örfentlih] und tödtete ihn, und 
11 ward König an feiner Etatt. *Die übrige Gefchichte Sacharja’8 aber fteht ja geſchrieben in 
12 dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Iſrael. *Das war e8, was Jehovah zu Jehu 
geredet hatte, da er ſprach: Söhne des vierten Glieds follen dir auf dem Thron Iſraels 
ſitzen; und es iſt alſo geſchehen. 
13 Sallum, der Sohn Jabes, ward König im neununddreißigſten Jahr Aſarja's, des Kö— 
14 nigs von Juda, und regierte einen Monat zu Samaria. *Da zog Menahem, der Sohn Gadi's, 
herauf von Thirza und kam gen Samaria, und ſchlug Sallum, den Sohn Jabes, zu Sama— 
15 ria und tödtete ihn, und ward König an ſeiner Statt. *Die übrige Geſchichte von Sallum 
aber und ſeine Verſchwörung, die er angeſtiftet hatte [gegen Sacharja], ſteht ja gefchrieben in 
16 der Zeitgefchichte der Könige von Ifrael. * Damals Ihlug Menahem Tiphfah und alle, die 
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darinnen waren, und ihr Gebiet, von Thirza aus; weil man nicht [die Ihore] aufgethan, 
ſchlug er fie; alle ihre Schwangeren fchligte er auf. 

Im neununddreißigften Jahr Aſarja's, des Königs von Juda, ward Menahem, der Sohn 17 
Gadi's, König Über Iſrael zehn Jahre zu Samaria. *Und er that, was höfe war in den 18 
Augen Jehovah's; er wich nicht von den Sünden Jerobeams, des Sohnes Nebats, der Iſrael 
jündigen machte, fein Leben lang. *E8 fam Phul, der König von Affyrien, über das Lund, 19 
und Menahem gab dem Phul taufend Talente Silber, daß feine Hände mit ihm feien [p. i. 
daß er ihm beiftehen möge], das Königthum in feiner Hand zu befeftigen. *Und Menahem legte 20 
das Geld auf Ifrael [d. i. erheb eine Steuer durch Umlage], auf alle Bermögliche, um es dem 
König von Affyrien zu geben, fünfzig Sefel Silber auf Einen Mann. Da fehrte ver König 
von Affyrien zurüd und blieb nicht dafelbft im Lande. *Die übrige Gefchichte Menahems aber 21 
und Alles, was er gethan, fteht ja gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von 
Ifrael. *Und Menahem legte fich zu feinen Vätern, und Pelajah, fein Sohn, ward König 22 
an feiner Statt. 

Im fünfzigften Jahr Afarja’d, des Königs von Juda, ward Pefajah, der Sohn Mena- 23 
hems, König über Ifrael zu Samaria zwei Jahre. *Und er that, mas böfe war in den Aus 24 
gen Jehovah's, und wich nicht von den Sünden Jerobeams, ded Sohnes Nebats, der Ifrael 
fündigen machte. *Und es verfchwur fich wider ihn Pekah, der Sohn Remalja's, fein Ritter 25 
[Adjutant], und ſchlug ihn zu Samaria in der Burg des Königshaufed zugleich mit Argob 
und Arjeh; und mit ihm Pekah] waren fünfzig Mann von ven Söhnen der Gileaditer; und 
er tödtete ihn und ward König an feiner Statt. *Die übrige Gefchichte Pekajah's aber und 26 
Alles, was er gethan, das fteht ja gefchrieben in dem Buck der Zeitgefchichte der Könige 
von Sirael. 

Im zweiundfünfzigften Jahr Aſarja's, des Königs von Juda, ward Pekah, der Sohn 27 
Nemalja’d, König über Ifrael zu Samaria zwanzig Jahre. *Und er that, was böfe war in 28 
den Augen Jehovah's; er wich nicht von den Sünden Jerobeams, ded Sohnes Nebats, der 
Iſrael fündigen machte. *Zur Zeit Pekah's, des Königs von Ifrael, Fam Thiglath Pilefer, 29 
König von Ajfyrien, und nahm Ijon und Abel-Beth-Maacha, und Janoha und Kedeſch und 
Hazor und Gilead und Galila, alles Land Naphthali; und er führte fie weg nah Afiyrien. 
*Und Hoſea, der Sohn Ela's, verfehwur ſich wider Pekah, ven Sohn Remalja's, und jchlug 30 
ihn todt und ward König an feiner Statt im zwanzigſten Jahr Jothams, des Sohnes Uſta's. 

* Die übrige Gefchichte Pekah's aber und Alles, was er gethan, das fteht ja gefchrieben in 31 
dem Buch der Zeitgefchichte ver Könige von Ifrael. 

Im zweiten Jahr Pekah's, des Sohnes Nemalja’s, ded Königs von Iſrael, ward Jo= 32 
tham, der Sohn Uſta's, des Königs von Juda, König. Fünfundzwanzig Jahre war er alt, 33 
als er König ward, und regierte fechdzehn Jahre zu Jerufalem; und der Name feiner Mutter 
war Serufa, eine Tochter Zadoks. *Und er that, was recht war in den Augen Sehovah’s, 34 
ganz wie fein Vater Uſta getban hatte; *nur famen die Höhen nicht ab, noch opferte und 35 
räucherte das Volk auf den Höhen. Derfelbe baute dad obere Thor des Hauſes Jehovah's. 
*Die übrige Gefchichte Jothams aber und Alles, was er gethan, das jteht ja gefchrieben in 36 
dem Buch der Zeitgefchichte ver Könige von Juda. *Zu felbiger Zeit begann Jehovah wider 37 
Juda zu fenden Rezin, König von Syrien, und Pekah, den Sohn Remalja's. *Und Jotham 38 
legte fich zu jeinen Vätern und ward begraben bei feinen Vätern in der Stadt Davids, feines 
Daterd; und Ahas, fein Sohn, ward König an feiner Statt. 


15, 1—38. 





4 2 jahr $erobeams IL, und kann unmöglich das 27. 
Eregetiſche Erlänterungen. geweien fein. Um die Zahl 27 dennoch feftzubalten, 
1. Im fichbenundzwanzigiten Jahr Jerobeamd, | hat man zwilhen Amazia und Ajarja ein Inter— 





Diefe Zablangabe, obwohl fie fih in allen alt. Ueber. 
wie im maſorethiſchen Text findet, ift unvereinbar 
mit der in Kap. 14, 2; 17, 23. Amazia, der Vater 
Aſarja's (Uſia's) regierte im Ganzen 29 Jahre 
(Kap. 14, 2), und zwar 14 Jahre gleichzeitig mit 
Joas von Firael und 15 Fahre gleichzeitig mit def- 
jen Nachfolger Jerobeam II. (Kap. 14, 17. 23). 
Amazia's Todesiahr, in welchem ihm fein Sohn 
Aſarja (Ufia) folgte, war alſo das 15. Regierungs- 





reanum von 11 bis 12 Jahren angenommen, von 
dem jedoch die Geſchichte nichts weiß; nach Kap. 
14, 20. 21 folgte vielmehr Afarja unmittelbar auf 
feinen Vater Amazta, und außerdem wäre man 
genötbigt, alle übrigen in Kap. 14 und 15 anaege- 
benenchronologiſchen Zablen zu ändern. Vgl. unten 
zu Kap. 17. Offenbar bat hier eine Verwechſelung 
der Zahlzeihen 73 = 27 mit 19 — 15 ftattgefunden, 
wie ſchon Kapellus und Grotius vermutheten und 
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jest alle Ausleger, auch Keil und von Gerlach, zu> 
geben. — Ajarja war dem geſetzlichen Jehovah⸗ 
dienft ergeben, wie Amazia im Anfang ſeiner Re— 
gierung;; gleich dieſem ließ er jedoch den Höhendienſt 
nod zu. Vgl. zu Kap. 14, 3.4. Die Chronik be— 
merkt ausdrücklich, er habe Gott gefucht, jo lange 
der Prophet Sadharja lebte (2 Chron. 26, 5). 


2. Jehovah ſchlng den König ꝛc. V. 5. Dies 


geihah erft nach dem, was 2 Chron. 26, 6—15 von | 9 


ihm erzählt ift. Als Urfache der Beftrafung mit 
dem Ausjag wird dort B. 16 fg. angegeben, daß 
er aus Uebermuth in Folge feiner Siege und jeiner 
Machtftellung fid) gegen das Geſetz (KMoſ. 18, 3.7) 
prieſterliche Zunftionen herausgenommen und da— 
durch an dem Heiligthum fi vergriffen habe. 
Uebrigens kann er kaum früher ale in den legten 
Jahren feiner 52jährigen Regierung ausfägig ge- 
worden fein; denn fein Sohn Jotham, der wäh— 
rend biefer Krankheit die Negierungsgejchäfte be- 
forgte, war, als er wirfliher König wurde, erft 
25 Jahre alt (B. 33). — non ma heißt nicht 
geradezu: „Siechhaus“ oder „Krankenhaus“, wie 
es jet gewöhnlich überfeßt wird, denn Tor be- 
deutet: los, frei, d. h. getrennt fein (3 Moſ. 19, 20); 
aber auch nicht: Haus der „Freilaſſung“ (Heng— 
ftenberg, Keil), jondern Haus der Abionderung, 
d. h. ein Haus, das abgejondert von dem andern 
Häufern getrennt ift, im Freien ſteht. Vulg.: in 
domo libera seorsum. Wach dem Gejeg 3 Moſ. 
13, 46 mußten die Ausfägigen allein (772) und 
außerhalb des Lagers oder der Stadt wohnen (vgl. 
2 Kön. 7, 3). Vermuthlich war das Haus, welches 
der ausſätzige König bewohnte, eigens für ihn er- 
baut. — Jotham, der Sohn des Königs, war 
über da® Haug, d. h. er bekleidete eines der 
böchften königlichen Aemker (vergl. 1 Kön. 4, 6; 
18, 3; 2 Kön. 18, 18) und richtete das Volk des 
Landes (vergl. 1 Sam. 8, 6. 20; 1 Kön. 3, 9), 
d. i. Vicarius erat regis, qui a populo segrega- 
tus fungi regiam postetatem non poterat 
(Grotius). Daß diefe Stelle gegen die Annahme 
von fogenannten Mitregentſchaften Ipricht, ift ſchon 
oben S. 318 bemerkt worden. Ajarja blieb König 
bis zu feinem Tod; bis dahin war Jotham nicht 
Mitregent, fondern nur Stellvertreter für feinen 
kranken Vater. — In der Stadt Davids (B. 7). 
Dafür ſteht 2 Chron. 26, 23: „auf dem Felde des 
Begräbniffes, welches dem Könige gehörte, denn 
fie jagten: ausſätzig ift er“, wozu Bertheau: „Er 
ward hiernach in ver Nähe ver königlichen Gräber 
(bei feinen Vätern) begraben, weil den am Ausſatz 
geftorbenen König in den königlichen Gräbern bei- 
zujegen man aus Furcht fie zu verunreinigen nicht 
wagte.” 

3. Im achtunddreißigſten Jahr Aſarja's ꝛe. 
V. 8. Ueber die Richtigkeit diefer Zahlangabe j. zu 
Kap. 14, 23. — Und er ſchlug ihn vor dem 
Voll, d.i. öffentlich, Vulgata: palam. ap fteht 
ähnlich wie das chald. DIp: vorn, vor (Dan, 2,31; 
3, 5). Die früheren Ermordungen von Königen 
geihahen im Verborgenen, dieſe öffentlich, aljo 
frech und ungejcheut; das Volk ließ es auch ohne 
fich zu regen zu. Die Sept. überjeßen ganz irrig: 
zul Enrarafev avrov Ev Keßhaau, und Ewald, fi 








der Ausdrud as-bap ſei ein Perfonenname und 


bezeichne den „dritten König jenes Monates“: und 
ibn erſchlug Kobolam. Dann würde aber, von 
allem Andern abgefehen, aud wie V. 14. 25. 30 
dabei ftehen, weflen Sohn er war. — Den 2. 12 
hält Thenius willkürlich für eine vom „Verarbei— 
ter“ herrührende Bemerkung. Es wird jehr bedeut- 
fam auf das prophetiihe Wort Kap. 10, 30 zurüd- 
ewiefen. Sadarja war der vierte und letzte 
Abkömmling Jehu's auf dem Thron Iſraels. 


4. Sallum aber, der Sohn Jabes ꝛc. B.13. Da 
der Eine Monat, in welchem Sallum regierte, in 
dag 39. Negierungsjahr Ajarja’s fällt, jo müfjen 
die 6 Monate, in welden Sadarja König war 
(B.8), jedenfalls in die zweite Hälfte des 38. Jahrs 
geſetzt werden, wahrſcheinlich fallen einige derjelben 
nod) in die erfte Hälfte des 39. Nah Joſephus 
war Sallum ein pilos Sacharja's und ermorbete 
ihn meudlings; als Menahem, 0 orgarnyos 
(d. i. der oberjte Feldherr), der damals in Thirza 
ftand, dies hörte, brady er auf, zog uera naons 
ns orgarıas nah Samaria, xal ovußahmv eis 
uaynv avanoei rov Dehlovuov; nachdem er fich 
zum König gemacht, ExeiFev zis Oayar napayi- 
vera nohıv, Thirza lag in der Nähe von Sa— 
maria, ſ. oben S. 149 zu 1 Kön. 14, 17. — Da: 
mald (3. 16), nämlih als er ſich der Regierung 
bemächtigte. Der Bers enthält eine nachträgliche 


Bemerkung zu V. 14 und gıbt näher an, was Die» 


nahem, nachdem er Sallum getödtet, noch weiter 
that, um Herr des Landes zu werden. Sedenfalls 
gehört alfo die hier berichtete Thatſache nicht in Die 
Zeit während der Regierung Menahems, denn von 
diefer ift erft DB. 17—22 die Rede, fie hängt viel- 
mehr mit feiner Thronbefteigung zufammen. Dar- 
aus allein ſchon folgt, daß unter Thiphſah nicht, 
wie häufig angenommen worden und aud) neuer- 
dings von Keil behauptet wird, das berühmte Tap- 
fafus am Euphrat zu verftehen ift, wie 1 Kön. 5, 4 
(j. oben S. 29). Denn an einen Feldzug gegen 
diefe den Äußerften Gränzpunkt des Salomoniſchen 
Reichs bildende, weit entlegene Stadt konnte Me— 
nahem überhaupt nicht, und am wenigften gleich 
bei jeiner TIhronbefteigung denken; er hatte vor 
Allem noch genug zu thun, um feineufurpirte Herr- 
ſchaft in Sfrael zu befeftigen. Mit Recht halten da- 
ber die meisten Ausleger Thiphſah für eine näher 
bei Thirza gelegene Stadt, Die jedoch wie jo manche 
andere, nicht weiter befaunt ift. Der Name mogn, 
d. i. trajectus, Furth, kann „feiner appellativen 
Bedeutung nad) mehreren an Flußübergängen und 
Furthen gelegenen Städten eigen geweſen fein“ 
(Winer). Zu der Bermuthung, „daß moon aus 
mon verſchrieben fei“, weldhe Stadt nad) Sof. 17, 
7. 8 an der Gränze der Stämme Ephraim und Ma- 
nafje lag (Thenius), ift fein hinreihender Grund 
vorhanden. — An@ kann nit anders als in 
D. 14 überjegt werben, heißt alfo nicht: von Thirza 
an (bis Thiphjah), fondern: von Thirza aus, und 
ift mit 729, nicht mit Jobaaz zu verbinden. Hier- 
nad will unfere Stelle jagen: Als Menahem von 
den Borfällen in Samaria hörte, zog er von Thirza 
mit dem Heere, d. h. mit einem Theil defjelben 
nad Samaria und flug dort Sallum; dann be- 


ch gab er fich wieder nach Thirza zurüd und zog von 


auf das Fehlen des Artikels bei o> berufend, meint, | da mit feiner ganzen Heeresmacht weiter, nm fi 
\ 
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das ganze Land zu unterwerfen; in Thiphiab ftieß 
er auf bartnädigen Widerftand, nahm aber die 
Stadt mit Gewalt (Sojephus: zara zoaros) ein 
und züchtigte fie und ihr ganzes Gebiet auf furdht- 
bare Weile (Joſephus: wuornros vneoßo/nv oV 
»arahlınav oVdE aygıornros), Damit ſchreckte er 
zugleich von jedem weiteren Widerſtandsverſuch ab 
und jeßte fich als Herrſcher feft. Eines gleichen bar: 
bariſchen Berfahrens gegen die Shwangern gedenft 
auch Kap. 8, 12; Hoj. 14, 1; Amos 1, 13. Darf 
man Zeitungsnadhrichten glauben, jo fand dafjelbe 
fogar noch 1861 durd einen Guerillaführer in Mi— 
choakom in Dieriko ftatt. 

5. Im neummmddreißigiten Jahr Aſarja's ꝛe. 
V. 17. Ueber die Dauer der Regierung Menahems 
j. 3u 8.23: Die Schlußworte von ®. 18: 1nar-2 
folgen fonft nirgends auf die vorausgebende ſtän— 
dige Formel, obwohl fie ebenfogut wie von Meua— 
hem audy von allen andern Königen Iſraels gelten 
fönnten. Die Septuag. zieben fie zum folgenden 
V. 19 und überlegen: Ev rais nucgaus avrov 
aveßn Dovi, lajen aljo 17072, was Thenius und 
Keil, im Hinblid auf V. 29, mit Hecht für die ur- 
ſprüngliche Lesart halten, burch Die das abyerifjene 
N2 B. 19 in die nothwendige Verbindung mit d. 18 
fommt, jo daß man nicht nötbig hat, mit Hitig 
N23 zu leſen. — Phul (B. 19) ift der erſte aſſyriſche 
König, der im Alten Teſtament vorkommt, über— 
haupt erſcheinen hier die Aſſyrer zum erſten Mal 
in der Geſchichte Iſraels. Da fie, um nad) Palä— 
ftina zu fommen, durd Syrien mußten, jo felgt, 
daß fie damals ſchon es fi unterwürfig gemacht 
und diefjeits des Euphrats ihre Macht ausgedehnt 
batten, jomit anfingen, eine Großmacht zu werden, 
wie denn bereits Hojea (8, 10) den König von Afiy- 
rien den „König der Fürften“ nennt. Aus Hoſ. 
5,13; 7, 11; 8, 9 bat man mehrfah geſchloſſen, 
Menabem habe die Afiyrer zur Unterftügung gegen 
andere Kronprätendenten herbeigerufen (Thenius), 
und Bhul jei gefommen, „um dem Tandesfönige in 
dem Verjuche, die innere Stube herzuftellen, beizu- 
ſtehen“ (Ewald). Dagegen ſpricht jedod) der Aus— 
drud yaaııE N2, der von einem feintlihen Kom— 
men und lleberfallen ftebt 1 Diof. 34, 25; Richt. 
18, 27; Jeſ. 10, 28; Hiob 2, 11; als ein ſolches 
wird Phuls Kommen 1 Chron. 5, 26 deutlich be- 
zeichnet. Menahem bewog den mächtigen, in’s and 
gefallenen Feind durch eine große Summe zum Ab- 
zug, und dann auch zum Beiftand gegen innere 
und Äußere Feinde; dies leßtere nennt Hoſea ein 
Geben Ephraims zu Affur. Tauſend Talente 
Silber find ungefähr 2 oder 2'/, Millionen Tha- 
ler. Dieje Summe legte Menahem um (RS, d. i. 
er machte das Geld ausgehen) auf die Bermög- 
lien in Sirael. »Rar aaa find hier nicht die 
Starten des Heeres, die Kriegshelden, fondern bie 
Starken des Vermögens, die Wohlbabenden (Hiob 
20, 15; Ruth 2, 1); Schatzkammern gab es entwe— 
der damals in Jirael nicht, oder fie waren leer; 
die ärmeren Klaſſen zog Menahem nicht bei, um 
niht Unzufctedenbeit zu erregen und die Beibrin- 

ung nicht mit Gewalt erzwingen zu miüjjen. 
uufyig Sefelauf Einen Maun: es müſſen 
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richtig iſt die Auffaſſung, Menahem habe für jeden 
Mann ſeines Heeres dem König Phul 50 Sekel be- 
zahlt (Richter. Daß Phul bei feinem Abzug die 
Stämme Rırben, Gad und die Hälfte von Manaſſe 
weggeführt habe, wird bäufig, aber mit Unrecht, 
aus 1 Chrom. 5, 26 geſchloſſen; das Wegführen 
wird dort wie bier V. 29 dem Tiglath Pilejer zu— 
geihrisben (j. Bertheau 3. St.). Die Behauptung 
der Calw; Bibel: „VBorausgejagt war dies ganze 
Ereigniß Amos 7, 1—3”, iſt eine höchſt unficyere. 

6. Im fünfzigſten Jahr Aſarja's ꝛc. B.23. Da 
Menahem nah 3. 17 ım 39. Jahr Aiarja’s König 
ward und 10 Fahre regierte, fo erwartet man bier 
das 49. Fahr. Keil nimmt an, es feien „zwiſchen 
dem Tode Menahems und der Throubeiteigung 
Pekajah's einige Donate vergangen, vermutblich 
meil bei der damaligen Zerrüttung des Reiches dem 
leteren der Thron ftreitig gemacht wurde“; wir 
möchten eher vermuthen, daß Menahem am Schluß 
des 39. Jahrs Afarja’s König wurde und ganz im 
Anfang des 50. Jahres ftarb, aljo furze Zeit iiber 
10 Jahre regierte. — Ueber Wh V. 25 f. zu 
1 Kön. 9,22 (S. 92 fg.); es ift nicht Appofition zu 
Remalja (Luther: der Sohn Remalja's, jeines Rit— 
ters), jondern zu Pekah. Die Burg des Kö— 
nigsbansesift nicht der Harem (Ewald), vielmehr 
der befeftigte Theil des Palaftee, in dem fich Peka— 
jab beim Herannahen der Berfhmworenen zurückzog 
(vgl. 1 Kön. 16, 18). Sofephus gibt ale Grund 
ſeiner nur zweijährigen Regierung ven ihm au: 
ın Tod naroos xaraxolovdmoas auorntı Ar— 
geb und Arjeb waren ohne Zweifel hochflebende 
Diener und Freunde des Königs, deren Macht und 
Anſehen Befab zu fürchten hatte und Die er deshalb 
zugleich mit (MR) dem König ermordete. Daß fie 
nicht Verbilndete Pekah's waren, wie Mande au- 
genommen haben, zeigt das folgende Tayı. Die 
fünfzig Mann Gileaditer gehörten wohl zu 
der unter Pekah's Befehl ftehenden Eöniglichen Leib— 
wade, zu der man die alg ftreitbare friegeriiche 
Leute befannten Öileaditer (LChron. 12,8; 26, 31; 
Joſ. 17, 1) verwendete. 


7. Im zweinndfünfzigiten Jahr Aſarja's 2c. 
V. 27. Ueber die chrondlogiſchen Zahlen in B. 27 
und V. 30 ſ. unten zu Kap. 17. Hier vorläufig nur 
Folgendes: Pekah joll nah B. 27 nur 20 Jahre 
regiert haben. Allein nad) B.32 regierte er 2 Jahre 
vor Jotham von Juda, mit diefem zu gleicher Zeit 
16 Jahre (3. 33), und erft im 12. Jahr des auf 
Jotham folgenden Ahas von Juda wurde Pekah's 
Nachfolger Hofea in Iſrael König (Kap. 17, 1); 
2 + 16 + 12 madt aber 30. Man iſt alſo jeden- 
falls genötbigt, die Zeit von dem Regierungsan— 
tritt Pekah's bis zum Regierungsantritt Hoſea's 
auf 30 Jahre feftzufegen. Damit ſtimmen auch alle 
Ausleger überein. Demnach bat entweder Pekah 
nicht 20, ſondern 30 Jahre regiert, oder er regierte 
nur 20 Sabre und es dauerte von da an noch 10 
Sabre, bis Hofea König wurde, in welder Zwiſchen— 
zeit fein König in Iſrael vegierte, jondern, wie ger 
wöhnlic angenommen wird, „Anardie“ ftattfand, 
Dies läßt aber V. 30 nicht zu, denn er fagt ſehr 
deutlich: „Hoſea ſchlug ihn (Pekab) und töntete ibn 
und ward König an feiner Statt“, alfo nicht erft 
10 Sabre fpäter, fondern nachdem er ihn getübtet 
hatte, Bon einem fönigslojen, anarchiſchen Zu— 
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ftand, der doc jedenfalls nicht ohne Streit und 
Kampf und aljo erwähnenswerth gewejen wäre, 
weiß die Geſchichte nichts und es fehlt dafiir jelbft 
die leifefte Andeutung. Wir ftehen daher nit an, 
bier, wie oben V. 1, eine Verſchreibung oder Ver— 
wechſelung der Zahlzeihen anzunehmen, die bier 
noch viel leichter als dort ftattfinden fonnte, indem 
aus 5 (= 30) > (= 20) wurde (Thenius). Mit der 
Zahl 30 ftimmen daun aud alle weiteren chrono— 
logiihen Zahlen, wie ſich bei Kap. 17 zeigen wird, 
zujammen, 

8. Zur Zeit Pekah's kam Tiglath Pilejer 2c. 
3.29. Dieſer aſſyriſche König war der Nachfolger 
Phuls; zu welcher der aſſyriſchen Dynaftien er ges 
börte und ob er der legte der Derfetaven-Dynaftie 
war, berührt uns hier nicht (ogl. Keil 5. St.). Die 
Bedentung des Namens (die Chronik hat dafür 
überall: Tiglath Pilnefer) ift unfiher; nach Geje- 
nins ift Tiglath daffelbe wie Diglath, Tigerſtrom, 
und Pileſer ſoviel als Herr, alfo „Beherrſcher 
des Tigerſtroms“; nad) Fürft heißt mDym acer, 
fortis, 59 arcere und SON Fürft, zujammen: 
„Haupt als mächtiger Vertheidiger”; nad) Andern 
ift Diglatb Name der Göttin Derfeto, Atergatis. 
— Ueber Jjon und Abel-Beth-Maacha |. ob. 
zu 1 Kön. 15, 20. Sanoah fann nicht die Joſ. 
16, 6 fg. genannte Gränzitadt von Ephraim und 
Manaſſe fein, da es ſich hier nur um Städte des 
ganz nördlichen PBaläftina handelt; es lag mohl in 
der Nähe der eben genannten. Kedeſch ift eine 
Leviten- und Freiftadt im Stamme Naphthali (Joſ. 
19, 37; 20, 7; 21, 32) auf der weftlihen Anhöhe 
des See's Merom (Robinfon, Paläit. ILL, ©. 622). 
Hazor ſ. zul Kön. 9, 15. Gilead mit dem Ar- 
tifel ift nicht eine Stadt, fondern das Oſtjordan— 
land, der Gebietstheil, den Serobeam II. erft wieder 
an Iſrael gebracht hatte (Kap. 14, 25). Oalila 
ſ. zu IKön. 9, 11. Alles Land Naphthali ift 
erflärende Appofition zu Oalila; der genannte Um— 
freis nahm nämlich ven größten Theil von Naph— 
thali ein. Die Dertlichfeiten find nach der geſchicht— 
lihen Folge der Eroberung aufgeführt. Das bier 
berichtete Faktum fällt mit dem Kap. 16, 9 erzähl- 
ten zuſammen (f. Maurer z. St.) und gehört aljo 
erft in die legte Zeit der Regierung Pekah's; viel- 
leicht gab es zu der Verſchwörung Hofea’s gegen 
ihn DVeranlaffung. — Die Zeitbeftimmung: im 
zwanzigften$ahr Jothams (B.30) kann nicht 
richtig fein, weil nah B. 33 Jotham nur 16 Jahre 
regierte; das Nähere j. zu Kap. 17. 

9, Im andern Jahr Pekah's ꝛc. V. 32. Zu dem 
Abſchnitt B. 32—38 vgl. den Parallelbericht 2 Chr. 
27, 1-9, der noch einiges Weitere über Jotham 
angibt. Zu den Worten: wie fein Vater Ufia ge- 
than hatte (B.34), jetzt Die Chronik hinzu: „nurging 
er nicht in den Tempel Jehovah's“, d. h. in das 
Innere dejjelben, in das Heilige, womit gejagt 
werden joll, daß er ſich nicht, wie Ufia (2 Chron. 
26, 16), priefterlihe Sunktionen anmaßte. Den 
Höhendienft ſchaffte auch er nicht ab, vgl. B.4 und 
Rap. 14,4. Das obere Thor baute er, d.h. 
er reftaurirte es, führte es prächtiger auf, denn von 
einem Errichten oder Neubau defjelben fann nicht 
wohl bie Rede fein. yirbyrz heißt nicht das höchfte, 
aud nicht das Hauptthor, jondern Das obere, „viel— 
leicht weil es nach Norden zu lag, nad) dem Theil 
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des Tempelbergs bin, welcher im Verhältniß zu 
dem füdlichen Theile der obere war“ (Bertheau zur 
2 Ehron. 27, 3). Bei diefem Thor wurden nad 
Ezech. 40, 38 fg. die Opfer geſchlachtet (vgl. Ezech. 
9, 2; 8, 5), weshalb es wohl Jotham bejonders 
auszeichnete. Bei Ser. 20, 2 beißt es das Thor 
Benjamins. Mit dem Thor 710 Kap. 11,6 darf 
es nicht verwechjelt werden, denn dieſes befand ſich 
am königlichen Balaft (f. oben S. 344). — Zu ſel— 
biger Zeit, V. 37, nämlich gegen dag Ende der 
Kegierung Jothams, fing Jehovah an bie verbün— 
deten Syrer und Iſraeliten gegen Juda zu jenden, 
d. b. er verhängte es jo zur Züchtigung Juda's 
(3 Moſ. 26, 22; Amos 8, 11). Rezin; „der Name 
des Stifters der Dynaftie (1 Kön. 11, 23; 15, 18) 
taucht in dem, ber fie befchließen jollte, in wenig 
geänderter Form wieder auf“ (Thenius). Unter 
Jotham begannen die Angriffe, unter feinem Nach» 
folger Ahas (Kap. 16) wurden fie erft für das Reich 
bedrohlich. Da die Aſſyrer jhon unter Menahem 
bis in’8 Innere Paläſtina's vorgedrungen waren 
(B. 19) und Ahas fie wider Rezin und Pekah zu 
Hülfe rief (Kap. 16, 7), jo muß man annehmen, 
daß die Syrer fi inzwifchen wieder von der Ober- 
herrſchaft der Affyrer (j. zu V. 19) losgemacht hat— 
ten, was ihnen vielleicht dadurch möglich geworden 
war, daß die Aſſyrer wegen des Abfalls der Meder 
und Babylonier ihre Oberherrſchaft eine Zeitlang 
nicht mehr behaupten fonnten. Erſt Tiglath Pile- 
jer eroberte Damasfus wieder (Kap. 16, 9). 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Der vorſtehende Abſchnitt enthält mehr nur 
eine gedrängte Ueberſicht über eine Reihe von Kö— 
nigen, als eine eingehende geſchichtliche Darftellung. 
Sp wenig Nüheres wir nun aud über die Regie— 
rungsthätigfeit dDiefer Könige erfahren, jo wird doch 
bei jedem ausdrüdlich fein Berhältniß zum ijraeli- 
tiſchen Grundgejeß, d. i. zum Bund Jehovah's 
mit der ftehenden Formel angegeben. Daraus fieht 
man, daß dies unjerm Berfafjer ſtets die Hauptſache 
war und es ihm überhaupt bei feiner Gejhichte 
Darauf mehrals auffallesllebrige anfam. Da nach 
dem Tode Jerobeams II. das Reich Iſrael ſeinem 
Untergang unaufhaltiam entgegenging und von 
Sadarja an das Königthum in der Auflöfung ber 
griffen war, fo eilt auch der Verfafjer über die Kö— 
nige dieſer Periode, von denen ohnehin drei nur 
ſehr kurze Zeit regierten, ſchneller hinweg und gibt 
nur ſolche Thatſachen von ihnen noch an, melde 
entweder zu jenem wichtigſten VBerhältniß oder zu 
der berannahenden großen Kataftrophe in irgend 
einer Beziehung ſtehen; hinfichtlich alles Weiteren 
verweiſt erauf die ausführlicyeren Quellenjchriften, 
Wenn er aber and binfichtlich der beiden Könige 
von Juda, Ajarja und Jotham, welche nad den 
Berichten der Chronik zu den thatenreichen Regen» 
ten gehören, ähnlich verfährt, jo erflärt fich dies 
einerjeit8 Darans, daß er von der Trennung beider 
Reiche an die Gefhichte Juda's überhaupt weniger 
ausführlich behandelt, andverfeits aus der Regie— 
rungsthätigfeit jener beiden Könige jelbft, die faft 
ganz auf die äußerliche und politifhe Wohlfahrt des 
Volkes, nicht aber auf das, was unſerm Verfaſſer 
die Haupſache war, auf die Durchführung des 
Grundgeſetzes und die völlige Herftellung des theo— 
kratiſchen Verhältniſſes gerichtet war. Aus dem, 
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was die Chronik weiter von ihnen berichtet, fieht 
man nicht, Daß unter ihrer Regierung das religiöje 
und fittlihe Leben einen Auffhwung genommen 
hätte oder kräftig fortgeichritten wäre. Beide waren 
zwar dem Jehovahdienſt zugethan, aber es fehlte an 
einem rechten, entſchiedenen Eifer dafür, denn „noch 
opferte und räucherte das Volk auf den Höhen“, d.h. 
fie thaten nichts gegen dieſen Dienft, der jo leicht 
auf Abwege führen fonnte, Dev äußere Wohlfiand, 
ben fie begründeten und förderten, zog, ähnlich wie 
in Iſrael unter Jerobeam II. Leichtfinn, Ueppig- 
feit, Gottentfremdung und Unfittlichfeit aller Art 
nad fi, wie aus den Schilderungen der Prophe— 
ten (vgl. Sei. 2—5) hervorgeht, und es bereitete 


fih auch in Juda ein Zuftand innerer Zerrüttung | 


vor, ber unter bem folgenden König Ahas deutlich 
genug zu Tage trat. Erft unter dejjen Nachfolger 
Hiskia fam das Grundgejeg wieder zu feiner vollen 
Geltung, daher auch unjer Berfafjer bei der Re— 
gierung diejes wahrhafttheofratiihen Königs befon- 
ders lange verweilt (vgl. Kap. 18. 19. 20). 


2. Aus der langen und thatenreihen Regie— 
rung des Königs Afarja (Ufia) wird nur das 
Eine hervorgehoben, daß ihn Jehovah ſchlug (232) 
und er bis zu feinem Tod ausjägig war. Daraus 
folgt, daß gerade dieſe Thatfache dem Berfafjer vor 
Allem wichtig erichien. Der Ausjag ift ihm nicht 
eine zufällige Krankheit, jondern, wie er auch fonft 
öfter bezeichnet wird (KMoſ. 12, 10; 5 Moſ. 24, 8.9; 
2 San. 8, 29; 2 Kön. 5, 27), ein göttliches Ver- 
bängniß in Folge einer Berihuldung. Die Art der 
Verſchuldung gibt der Verfaſſer nicht näher an, viel» 
leicht weil fie nur für die Perſon des Königs eine 
unbeilvolle war und nicht, wie 5. B. die Sünde 
Jerobeams, für das ganze Volk und Reich nad)- 
theilig wurde; er begnügt fich mit der Berweifung 
auf die Quellenſchriften. Dagegen berichtet der 
Chronift über fie ausführlid (2 Chron. 26, 16 fg.). 
Hiernach war Aſarja durch das große Glüd bei 
allen feinen Unternehmungen und durd) die große 
Macht, zu der er gelangt war, übermüthig gewor- 
den, jo daß er fih mit dem Königthum allein nicht 
mehr begnügte, fondern als abjoluter Herrſcher 
nun auch noch damit das Prieftertbum verbinden 
wollte, wie es bei heidnifchen Königen der Fall war. 
Die Inftitution des levitiſchen Prieſterthums aber 
bildete einen Grundbeftandtheil der theofratiichen 
Berfaffung, und das ohnehin erft viel jpäter auf- 

erichtete Königthbum war nichts weniger als beru— 
* und berechtigt, des Prieſterthums ſich zu be— 
mächtigen und deſſen Selbſtändigkeit aufzuheben. 
Aſarja's Verſchuldung war daher nicht etwa nur 
eine vereinzelte ungejegliche Handlung, fondern ein 
Eingriff in das Grundgeſetz; es handelte fich bei 
ihr um ein Prinzip, defjen Aufhebung oder Bejei- 
tigung ein Riß in die ganze theofratijche Verfaſ— 
fung geweien wäre. Nah Joſephus ſoll Afarja 
fogar an einem hoben Felttage vor dem ganzen 


Volt Evdvs iegarınnv arolmv in's Heilige gegan- | 
‚ Deifjetbat der Väter heimſuche auf Kinder und Kin- 


gen fein und dort auf dem goldenen Altar geräu- 


chert haben. Einen ſolchen Eingriff in das Priefter- | 


amt hatte fih bis dahin noch fein König erlaubt. 


Wenn Thenius bemerkt: „höchſt wahrſcheinlich 
wollte der kraftvolle König das von Darid und | 
Bildniß noch irgend ein Gleihnig machen“, wider 


Salomo geübte Oberpriefterthum wieder herftellen“, 


jo ift dies entjchieden faljch, denn nirgends fteht 


etwas davon, daß David und Salomo im Heiligen 
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oder Allerheiligften priefterliche Funktionen verrich— 
teten; überhaupt weiß das ganze Alte Teftament 
nichts von einem „königlichen Oberpriefterthum“ 
(über die Stelle 1 Kön. 9, 25 f. oben ©. 93). Es 
war daher feine „Anmaßung der Priefter gegen 
den König“ (Ewald), wenn fie ihm entgegentraten, 
vielmehr umgekehrt war e8 eine unerhörte Anma— 
Bung des Königs gegen das von Jehovah einge> 
jeßte Prieftertbum; die Priefter waren ebenjo bee 
rechtigt wie verpflichtet, einen ſolchen Ein- und 
Uebergriff nicht zuzulaffen, und wenn fie dem da— 
mals jo mächtigen, hochangefehenen König entge- 
gentraten, ſo verdient ihre Pflichttreme und ihr 
Muth nur Anerkennung. Nicht fie übrigens ſchlu— 
gen den König mit dem Ausſatz, fondern Jehovah, 
und er war num genöthigt, mit den angemaßten 
priefterlihen Funktionen aud) feine königlichen auf- 
zugeben. 

3. Bon den fünf nah Sadarja aufein- 
anderfolgenden Königen Iſraels fagt mit 
Recht Witfius (Decaphyl.p.320): non tam reges 
fuere quam fures, latrones ac tyranni, augusto 
regum nomine indigni; qui tyrannidem male 
partam neque melius habitam foede amise- 
runt. Sie beharreten alle in dem, was von ber 
Entftehung des Reichs an fein Todeskeim war, in 
der Sünde Jerobeams; auf fie geht das Wort des 
Propheten: „Sie machen Könige, aber ohne mich; 
fie jegen Fürſten, und ich weiß es nicht” (Hoſ. 8, 4); 
nur einer von ihnen ftirbt eines natürlichen Todes 
und hat auf furze Zeit feinen Sohn zum Nachfol— 
ger; von den übrigen fchlägt immer einer ben ans 
dern todt, um ſich des Königthums zu bemächtigen, 
welches eben damit fih jelbft auflöfte. Das Wich— 
tigfte in diefer ‘Periode der allmählichen Anflöjung 
war, daß zu dem innern Berfall nun noch der Con— 
fliet mit der damals aufftrebenden, eroberungs— 
ſüchtigen aſſyriſchen Großmadt fam, die nad 
Gottes Rathſchluß dazu erjehen war, das längft 
angedrohte Gericht des Untergangs herbeizuführen. 
Angelodt vermuthlich durch die mit Sadarja be= 
ginnenbe Zerrüttung im Innern, fiel alsbald unter 
Menahem erfimals der aſſyriſche König Phul in 
das Land, defjen Abzug mit einer großen Summe 
Geldes erfauft wurde; unter Pekah fam der zweite 
Affyrer, Tiglath Pilefer, der ſich ſchon nicht mehr 
mit Geld allein begnügte, fondern die Bewohner 
eines bedeutenden Yandestheiles in’s Eril führte; 
unter Hofea endlich drang der dritte, Salmanajjar, 
vor, der Samaria eroberte und dem eich für im— 
mer ein Ende machte (Kap. 17, 6). 

4. Aus der Regierung Sacharja's, die nur 
ſechs Monate währte, wird feine einzelne Thatjache 
angeführt, wohl aber ausdrücklich darauf binge- 
wiefen, daß mit ihm nad) dem prophetiihen Wort 
Kap. 10, 30 das Haus Jehn unterging, und zwar 
nicht duch Abfterben, fondern in gewaltfamer, blu— 
tiger Weife (Hof. 1,4; Amos 7, 9). Es war dies 
zugleich eine faktifche Betätigung des im Grund» 
gejeß enthaltenen Ausſpruchs, daß Jehovah die 


deskinder bis auf's dritte und vierte Glied (2Moſ. 
20, 5; 34,7; 5 Moj. 5, 9), d. b. daß er die Sünde 
wider Das erfte und oberfte Gebot: „Du jollft feine 
andere Götter neben mir haben und jollft dir kein 


diejes Fundament des Bundes und Centrum des 
iſraelitiſchen Volksthums, alfo namentlich aud) die 
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„Sünde Jerobeams“, bei feinem Haufe länger als 
bis zum dritten oder vierten Glied dulden, und 
wenn auch dann noch feine Umkehr eintrete, e8 ver- 
tilgen werde (vergl. Menfen Schriften V, ©. 35). 
Kein Königshaus in Iſrael, das der Sünde Jero— 
beams oder der Abgötterei ergeben war, beftand 
länger als big zum dritten oder vierten Glied. Das 
Haus Jerobeams ging, wie das Baeja’s und Me— 
nabems, mit dem erften Glied unter, das Haug 
Omri's mit dem dritten und das Haus Jehu's mit 
dem vierten, Simri, Sallum, Pekah und Hofea 
ftarben ohne Nachfolger, während das Haus Da- 
vid, in welchem der Abfall, wenn auch ein einzel- 
ner König untreu wurde, doch nie auf ein weiteres 
Glied fih fortpflanzte, ununterbroden auf dem 
Thron blieb. 

5. Der Monatslönig Sallum war durch nichts 
weiter geihichtlich merfwürdig, als daß er morbete 
und ermordet wurde; aus Beiden geht, worauf 
der Berfaffer hinweiſen will, hervor, in welchem 
Zuftand fi) damals Reich und Volk befanden. Aus 
der zebnjährigen Regierung des Königs Mena— 
hem hebt der Bericht nur zwei einzelne Thatjachen 
bervor, die aber geeignet find, ihn felbft und die 
Lage des Reichs zu kennzeichnen. Die erfte betrifft 
feinen Zug gegen Tipbfab, welche Stadt ihn nicht 
einließ, d. b. ihn nicht als König anerkennen wollte, 
Dan fieht daraus, dag er keineswegs beliebt und 
das Land bereits in ‘Parteien zerriffen war. Daß 
er aber dort Alles niedermachte und im eigentlichen 
Sinn das Kind in Dlutterleib nicht verihonte, daß 
er gegen feine eigenen Bolfsgenofjen mwüthete, wie 
der Ärgfte und rohefte auswärtige Feind, zeigt ihn 
als einen gräulichen Tyrannen, der gleih von 
vornherein alle Gegner feiner Thronbefteigung mit 
Furcht und Schrefen erfüllen wollte. Bon ibm 
gilt, was Macchiavel (de principe 8) jagt: „Wer 
auf eine widerredtliche und gewaltfame Weiſe eine 
Krone an ſich reißt, muß, wenn es nötbig fein fol, 
granfam zu jein, alle Grauſamkeit auf einmal aus- 
üben, damit er nicht nöthig habe, alle Tage damit 
von vorne anzufangen.” Die zweite fir Das ganze 
Reich enticheidende Thatfache betrifft fein Berhält- 
niß zu Aſſyrien. Nicht blos um ben ihn bedrohen 
den auswärtigen Feind zum Abzug zu bewegen, 
fondern aud um von ihm gegen jein eigenes Volk 
geſchützt zu werden, erpreßte er für ihn eine große 
Summe Geldes. Er war der erfte iſraelitiſche Kö— 
nig, der, um fein Bolf im Zeum zu halten und 
feine Herrichaft zu behaupten, von einer auswär— 
tigen Macht Hülfe und Beiftand erfaufte; „um ben 
Preis der Selbfländigfeit feines Volks feine Herr- 
ſchaft zu befeftigen, ftüßte er fich auf die Aſſyrer“ 
(Dunder). Dies war es auch, wogegen der Pro— 
phet Hoſea (Kap. 5, 135 7, 11; 10, 6) jo ſehr ei- 
ferte. Statt das Reich zu ftügen, führte er dadurch 
feinen Untergang nur um jo fchneller herbei. Deun 
„es war immer fo in der Weltgejchichte, daß der 
Schuß mächtigerer Reiche zur Unterdrüdung durch 
fie führte. Oft, wie für das Reich Iſrael bier, war 
dies eine Strafe für den Schutzſuchenden“ (Calw. 
Bib.). Die Bemerkung Starkes: „Menahem thut 
hierin nicht allein worfichtig, daß er mit einer fol- 
hen Summe Geldes den Feind abhält, jondern 
auch, daß er jolhe ven Vermögenten auflegt“, ver- 
fennt völlig den geſchichtlichen Zufammenhang. 
Ewald gibt an: „ALS König ſchien Denahem an- 
fangs von bejjern Grundſätzen befeelt; und freier 
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aufathbmen wollte unter ibm das Land, nahdem 
binnen eines Monats drei unfähige Herrſcher ge— 
fallen waren;“ dies joll Sad. 11, 4—8 angedeutet 
jein, wo’ von drei Hirten die Rede ift, fällt aber 
ſchon damit als völlig unbegründet weg, daß ber 
vermeintliche dritte Herrſcher „Kobolam“ (j. oben 
zu B. 10) eine reine Fiktion if. Bon befjern 
Grundjägen im Anfang der Negierung findet fich 
im biftorifshen Text feine Spur, das Verfahren in 
Tiphſah zeugt vom Gegentheil; aud was Emald 
jonft noch über Dienahems Regentenwirkjamfeit zu 
berichten weiß (III, ©. 599 fg), beruht auf Stel- 
fen der Propheten Hofea, Jeſaja und Sacharja, die 
feine Gefchichte enthalten, und „ift eben nur eine 
unfihere Combination“, wie Winer mit Recht be— 
merft. 

6. Aus der furzen Regierung des Königs 
Pekajah führt unfer Verfaſſer gar feine einzelne 
That an, ſondern gedentt nur ihres Endes, das in 
doppelter Hinfiht ein bedeutfames war. Mena— 
hem hatte, um jein Königthum zu befeftigen und 
eine neue Dynaftie zu gründen, den Beiftand Aſſy— 
riens theuer erfauft; jo lange er lebte, blieb er 
auch König ; aber faum hatte jein Sohn den Thron 
beftiegen, jo zeigte ſich's, wie vergeblich der Schutz 
Aſſyriens war, denn Schon im anderu Jahr war es 
um das neue Königehans geicheben, es follte fei- 
nen Beftand haben. Zugleich läßt diefes Ende wie- 
der einen Blid in die öffentlichen Zuftände thun. 
Pekajah wird nicht etwa von einem mächtigen, er— 
klärten Zeinde, fondern von feinem vertrauten Ad- _ 
jutanten mit Hülfe eines Theils der Leibwache, die 
ihm zum Schug hätte dienen follen, im Palaſt er— 
mordet. Soldye Berbreden Eöunen nur da vor— 
tommen, wo bereits alle Bande ber Zucht und 
Ordnung, der Treue und des Gehorſams gelöft 
find; daher das Wort des gleichzeitigen Propheten: 
„Der Herr hat Streit mit den Bewohnern bes Lan— 
des, denn es ift feine Treue, feine Liebe, feine Er- 
fenntniß Gottes im Lande, Schwören und Fügen 
und Morden und Stehlen und Ehebrechen, fie han» 
deln gemwaltthätig, und Blutſchuld reihet fih an 
Blutſchuld“ (Hoi. 4, 1. 2). 

7. Auch von dem König Pekah werben feine 
einzelnen Thaten berichtet, wohl aber hebt der Ver— 
fafjer das hervor, daß unter ihm Tiglath Pileſer 
einen großen Theil des Landes eroberte und bie 
Bewohner defjelben wegführte. Dies war das Re— 
jultat der ganzen langen Regierung Pelah’s, das, 
worin fie gewiffermaßen aufging und wogegen 
Alles, was jonft noch unter ihm geſchah, zurücktritt 
und der Ermähuung nicht werth iſt; mit Anfüh- 
rung dieſer Thatſache ift gefagt: Die Negierung 
Pekah's war für das Neich Iſrael der Anfang des 
Endes. Zu dieſem Ergebniß führte der Krieg, den 
Pekah in Verbindung mit dem fyrifchen König Re— 
zin gegen Juda unternahm, wie aus Kap. 16 zu 
erjehen. Daß Pekah trog der innern Zerrüttung 
und Zerrifjenheit des Neichs ſich doch fo lange Zeit 
auf dem Thron erhielt, ift jedenfalls ein Zeichen 
ungewöhnlicher, rüdfichtslojer Energie, au der es 
ihm fo wenig als an ſoldatiſchem Muth gefehlt ha— 
ben mag. Die Art, wie er auf den Thron kam, 
zeigt, daß er ein roher, perfiver und herrjchlüichtiger 
Menſch war, der nichts nach Gott und göttlichen 
Dingen fragte. Bei Jejaja wird er gar nicht mit 
jeinem Namen, fondern verächtli nur: „der Sohn 
Remalja’s“ genannt (Jeſ. 7, 4.5. 9), wahrſcheinlich 
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weil er von gemeiner Herkunft, aljo ein Empor- schreiten. — Calw. Bib.: Warnendes Beiipiel 


tömmling war. Welche Stellen der Propheten fi) 
ſpeziell auf Pekah beziehen, läßt fih nur vermuthen, 
da es an einem ficheren Halt dafür in den hiftori- 
ſchen Büchern fehlt. Willkürlih und gezwungen ift 
die jo zuverſichtlich ausgeſprochene Deutung ber 
Stellen Sad. 11, 16 fg.; 13, 7; vergl. 10, 3 auf 
Belah bei Ewald (Proph. des A. B. 1, S. 313 fg. 
Geſch. Sir. IH, ©. 602); aber auch die ungleid) 
annehmlichere Deutung der Stelle Hofea 7, 4—7 
auf die Verſchwörung Pekah's gegen Belajah bei 
Schmieder (v. Gerlach'ſches Bibelwerk) ift feines- 
wegs über gegründete Bedenken erhaben. 

8. Indem Bericht über den König Jotham 
von Juda wird außer der allgemeinen Schilderung 
in den gewöhnlichen Formeln nur bejonders er- 
wähnt, daß er das Thor auf der Norbdjeite des 
Tempelvorhofsreftaurirte, und daß gegen das Ende 
feiner Regierung der Krieg Pekah's und Rezius 
gegen Juda begann. Die erfte Thatſache fteht in 
unmittelbarer Beziehung zu der Angabe: Noch 
opferte und räucherte das Volk auf den Höhen, wo- 
für der Ehronift jagt: „Noch frevelte das Volk“ 
(2 Chron. 27, 3). Um diefen „Frevel“, an den das 
Bolt jo jehr gewöhnt war, zu mindern oder zu be- 
feitigen, „baute“ Jotham jenes Thor, Durch welches 
die Opfer eingebracht wurden, neu, und wollte da— 
durch das Bolf veranlafjen, feine Opfer hierher zu 
bringen und nicht auf die ungeſetzlichen Höhen. 
Dies war doch wenigſtens eine theofratiihe That, 
durch die ſich diefer König als Jehovahdiener be- 
kaunnte und die eben deshalb aud) beſonders hervor— 
gehoben wird. Die zweite Thatſache hatte, wie das 
gleichfolgende Kapitel berichtet, für das Reich Juda 
größere und wichtigere Folgen als Alles, was un- 
ter der Regierung Jothams fonft geihehen war, 
daber auch fie verdiente befonders hervorgehoben 
zu werden; fie war nicht ſowohl eine Züdtigung 
für Jotham felbit, als für das Volf, das unter der 
glüdlihen Regierung Ufia’s und Jothams immer 
noch „frevelte* und ftarf zum Götzendienſt ſich 
neigte. 


Homiletiſche Andeutungen. 


V. 1—7 (2 Chron. 26 iſt beizuziehen). Der Kö— 
nig Aſarja (Uſia). a. Seine 50jährige glückliche 
Regierung. b. Sein unglückliches Ende. — Es iſt 
der größte Segen für ein Volk und Land, wenn ein 
Fürſt, der thut, was dem Herrn wohlgefällt, lange 
an der Regierung bleibt; darum bitten wir im all« 
gemeinen Kirchengebet: Verleihe unjerm Fürſten 
eine lange und geſegnete Regierung! und ein chriſt— 
liches Volk feiert nach einer ſolchen SO jährigen Re— 

ierung mit Recht ein Dankfeſt. — V. 4. Wie ſchwer 

ält es doch, Sitten, die dem göttlihen Worte 
miderftreiten, zu lafjen und abzuichaffen, wenn fie 
fi einmal von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgeerbt 
haben! — 3.5. Uſia's VBerfhuldung und Plage. 
Starte: Was unferes Amtes nicht ift, da jellen 
wir unjern Vorwiß laffen. Denn wer mebr begehrt, 
als ihm gebührt, verliert auch das, was er zuvor 
gehabt, — Ein Jeglicher bleibe in dem Beruf, 
darinnen er berufen ift, und greife, auch wenn er 
die Macht und Gewalt dazu hat, nicht über in einen 
fremden Beruf, fondern füge fih in die Schranten, 
die Gott feinem Stand gejetst hat. Guttes Ord— 
nung läßt ſich nicht ungeftraft verachten und über- 








für Solche, die ſich gebärden, als ob fie Alies in 
Allem fein fünnten, während Jeder nur feine 
Gabe und feinen Beruf bat. Der Könige Macht 
reicht nicht bis in’8 Heiligthbum. — Preiſe feinen 
Menſchen glücdlich und felig vor feinem Ende. Der 
glüdlichfte, mächtigfte und reichfte König hat noch 
in dieſer Welt erfahren müſſen, daß alles Fleiſch 
ift wie Gras und alle Herrlichkeit der Menichen wie 
des Grafes Blume 2c., daß die Luft der Welt ver- 
geht, wer aber 2c. 1Joh. 2, 17. — Pfaff. Bib.: 
Gott züchtiget aud die Großen in dieſer Welt 
mandmal mit fhmeren Leiden, um fie ihrer Nich— 
tigfeit zu erinnern und fie zu demüthigen. — Die 
Entfernung aus dem Getreibe der Welt und aus 
dem Drang der Gejchäfte, und der Aufenthalt in 
der Einſamkeit kann dem, der darin ein göttliches 
Berhängniß erkennt, zu großem Segen werden. — 
Cramer: Kinder müfjen fi ihrer ſchwachen, alten 
und franfen Eltern annehmen, und ihre Stelle, 
wenn fie können, vertreten, und fie alfo ehren mit 
An ab, mit Worten und mit Geduld, Sir. 

3. 8—31. ©. die Grundgedanken. — Die leb- 
ten Könige des Reiches Iſrael oder das Königthum 
in feiner Auflöjung. a. Das Königthum als die 
höchſte obrigfeitliche Gewalt ift von Gott verordnet 
(Röm. 14, 1; Spr. 8, 16), es ift Gottes Ordnung; 
mo es ſich nicht als folche betrachtet, kann es nicht 
beftehen, ſondern löſt fich ſelbſt auf. Die legten 
Könige Iſraels waren nicht von Gott erwählt und 
eingejegt, ja nicht einmal vom Volk, fondern made 
ten fich jelbit eigenmächtig dazu auf dem Wege des 
Mordes und Raubes (Hof. 8, 4). Sie regierten 
nicht von Gottes Gnaden, vielmehr von Gottes 
Ungnaden (Ho). 13, 11). Das Königthum in Iſrael 
hatte den göttlihen Grund und Boden verloren, 
alle feine Könige verharrten in der Sünde Jero— 
beams, darum hatte e8 feinen Beftand, Kein Kö— 
nigshaus brachte e8 weiter als zum dritten oder 
vierten Glied, einige nur zum zweiten, die legten 
Könige nicht zum erften, während das Haus Da- 
vids in Juda troß aller Stürme nicht unterging. 
Wo ein Königshaus das andere ftürzt, da hat das 
wahre, gottgeorbnete Königthbum ein Ende und 
mit ibm gebt Bolf und Reich zu Grunde. b. Das 
Königthum ift Gottes Dienerin, dir zu gut (Röm. 
14, 4), des Bolfes Heil und Wohl zu wirken ift 
fein Beruf. Den legten Königen Iſraels war e8 
darum nicht zu thun, fondern nur um Herrſchaft 
und Gewalt; um jeine Herrihjudht zu befriedigen 
ſtürzte einer den andern und ſcheute fein Verbrechen. 
Darum fam das Volk und Reich immer tiefer her— 
unter, Wo die Könige nur um ihrer jelbft willen 
regieren ftatt um des Volkes willen, da hören fie 
auf, die Hirten ihrer Völker zu fein (Ser. 23, 1-4), 
und das Königthum Löft ſich ſelbſt auf (Spr. 20, 28; 
25, 5). Die Regenten, weldye dur Empörung die 
Herrſchaft an fi geriffen haben, find noch niemals 
die Beglüder und Befreier ihrer Völker geweſen, 
wohl aber Torannen, die fie dem Untergang zu- 
führten; in Einem Demagogen, jagt Luther, 
fteden zehn Tyrannen. — Wie der Herr, fo ber 
Knecht; wie das Haupt, fo die Glieder. Eine Reihe 
ſolcher Regenten, die durch Verſchwörung, Aufruhr, 
Untreue und Mord auf den Thron gelangt find, 
ift das ficherfte Zeichen, daß nicht blos Etwas faul 
ift im Staate, jondern daß am ganzen Volf von 
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der Fußfohle an bis auf's Haupt nichts Geſundes 
ift (Sef. 1, 65 Hoſ. 4, 1 fg.). Das Verderben in 
Iſrael ging zuerft von oben nad) unten ($erobeam 
machte Iſrael jündigen) und dann wieder von un— 
ten nad) oben (die Empörer, Thronräuber und 
Mörder famen aus dem Bol). — Alle dieje legten 
Könige Iſraels waren einander fo feind, daß einer 
den andern todtjchlug, aber darin waren fie alle 
einig, daß fie das erfte und oberfte Geſetz übertra— 
ten, den lebendigen Gott verließen und in ber 
Sünde Ferobeams verharrten; aber eben dag war 
gerade die Urjache ihres Untergangs (1 Chron. 
29, 9: Wirſt du ihm verlaffen 2c.). Wo die Furt 
Gotted aus dem Herzen gewichen ift, da ift jeder 
Sünde und jedem Verbrechen Thür und Thor ge- 
öffnet, 

N 8—12. Das Ende des Haufes Jehu ein lau- 
tes Zeugniß für die Erfüllung der Drohung des 
göttlihen Gejeges (2 Moj. 20, 5). — Bor dem Bolf. 
Es ift ein Zeichen allgemeinen fittlihen Berfalls, 
wenn in einem Volk oder in einer Stadt oder in 
einem Dorfe Sünden oder Berbrehen, die Tonft 
das Dunkel der Nacht und die Verborgenheit juchen, 
öffentlich, ohne Abſcheu, Entfegen und Wirerfiand 
zur erregen, verübt werden fünnen. — B. 13—15. 
Wie gewonnen, jo zerronnen. Jede gelungene Em— 
pörung ruft in der Regel eine neue hervor. Ein 
Thron, der mit Silnden erbaut ift, hält feinen 
Sturm aus. — Würt. Summ.: An dem Königs- 
mörder Sallum, der nur Einen Monat auf dem 
Thron geblieben, fehen wir, wie Gott, der gerechte 
Richter, das Vergeltungsredht über die Tyrannen 
ergeben und denfelben mit dem Maß meijen läßt, 
womit fie gemefjen haben. — V. 14—22. In den 
Augen eines herrſchſüchtigen Menſchen gibt es fein 
größeres Bergehen, al8 wenn man jeinem ungerech- 
ten Willen fi) nicht unbedingt fügt. Die Herrich- 
ſucht ift das Lafter, welches den Menſchen unmenſch— 
lich madıt, jo daß er graufamer wird, als ein wildes 





Thier. — Das iſt die Art aller großen nnd kleinen 


Tyrarnen, daß fie ftreng, hart und granjam find 


gegen Alle, über die fie Gewalt haben, aber ſich 


fürdten und friechen vor denen, die mächtiger find 
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als fie. — Statt auf den Gott Iſraels zu vertrauen, 
der jein Volk ſchon jo oft aus großer Noth errettet 
hatte, und zu ihm zm ſprechen: Meine Zuverficht 
und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe (Pi. 
91,1.2), ſucht Menahem Schut und Schirm bei 
den Feinden Sfraels und erfauft dieſen Schu mit 
dem von feinen Unterthanen erpreßten Geld, legt 
aber eben damit den Grund zum Untergang jeines 
Reiches und Volkes. Denn fo Sprit der Herr: 
Berflirht ift der Mann 2c. (Ser. 17,5; 90]. 13, 9). 
Eine mit Geld, zumal mit fremdem Geld erfaufte 
Freundfchaft ift nie von Dauer. — V. 23—26. Ein 
Fürſt, der keine Treue hält gegen feinen Herrn und 
Gott, kaun nicht auf treue Diener hoffen; aber ein 
König, der ein Dann nah dem Herzen Gottes ift, 
wie David, kann jagen: Meine Augen 2c. (Bi. 
101, 6.9). — Dftander: Große Herren folen 
fi) auf ihre Diener nit gar zu ſehr verlaffen, 
denn es kann leicht geichehen, daß eben die, jo ihrer 
Herren Leben zu ſchützen und ihr Blut für fie ver- 
gießen folten, die erften find, jo Hand an fie legen. 
— 2. 27—31. Bon dem „Sohn Remalja’s” gilt 
das Wort: Wer fi jelbft erhöbet, der wird er— 
niebrigt werben (Matth. 23, 12). — Ofiander: 
Tyrannen fteigen gemeiniglich hoch auf, daß fie her— 
nach defto tiefer und härter fallen (Jeſ. 26, 4—6). 

V. 32—38 (vgl. 2 Thron. 27). — Pfaff. Bib.: 
Wie fein ftehet’s, wann Kinder in die Löblichen 
Fußftapfen ihrer Eltern treten. — Es gereicht ei» 
nem Fürften zu nicht geringem Ruhm, wenn er, 
ftatt feine Baläfte zu verſchönern und elfenbeinerne : 
Häuſer (Amos 3, 15) zu errichten, da8 Thor des 
Heiligthums bant und damit feinem Volke zuruft: 
Gebet zu feinen Thoren ein mit Danfen, zu feinen 
Vorböfen mit Loben (Pi. 100, 4). — B. 37. 38, 
Calw. Bib.: Wir haben bier den deutlichen Be- 
weis, daß weder das gute Berhalten einer Regierung 
allein, noch dee Volks allein ein and glücklich macht, 
jondern Fürft und Volk zufammen dem Herrn die- 
nen müfjen, wenn es einem Land gut geben fol, 
— Dfiander: Wenn Gott eines Landes Sünde 
ftrafen will, pflegt er die frommen Negenten zuvor 
durch den zeitlichen Tod hinwegzunehmen. 


B. Die Regierung Ahas' in Juda. 
Kap. 16, 1—20. (2 Chron. 28.) 


1 Im ftebenzehnten Jahr Pekah's, des Sohnes Nemalja’s, ward Ahas König, der Sohn 
2 Jothams, ded Königs von Juda. *Zwanzig Juhre war Ahas alt, ald er König ward, und 
ſechszehn Jahre regierte er zu Ierufalem. Und er that nicht, was recht war in den Augen 
3 Jehovah's, wie fein | Stamm-] Vater David, *und wandelte auf vem Weg der Könige Iſraels, 
und fogar feinen Sohn ließ er durch's Feuer geben, nach den Gräueln der Völker, welche 


4 Sebovah vor den Söhnen Iſraels vertrieben hatte; 


*und er opferte und räucherte auf den 


5 Höhen und auf den Hügeln und unter jeglichem grünen Baum. "Damals zog Rezin, der 
König von Shrien und Vekah, der Sohn Nemalja’s, König von Sfrael, hinauf nach Jeru— 
jalem zum Streite, und fie belagerten Ahas, aber vermochten nicht [mit Erfolg] zu ftreiten. 

6 "Zu felbiger Zeit brachte Nezin, König von Syrien, Elath an Syrien, und warf die Judäer 
aus Elath heraus, und Syrer famen nah Elatb und wohnten [ließen ſich nieder] dafelbft big 

Tauf diefen Tag. *Aber Ahas fandte Boten zu Thiglath Pilefer, vem König von Affyrien, 
und ſprach: Dein Knecht und dein Sohn bin ich; komm herauf und hilf mir aus der Hand 

8 des Königs von Syrien und ded Königs von Ifrael, die wider mich aufgeftanden find. *lind 
Ahas nahm das Silber und Gold, das ſich vorfand in dem Kaufe Jehovah's und in den 
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Schapfammern des Königshaufes, und fandte ed dem König von Affyrien ala Geſchenk. Und 9 
ber König von Affyrien hörte auf ihn; und e8 zog der König von Affyrien herauf wider Da- 
masfus und nahm es ein und führte es [eine Bewohner] weg nach Kir, und den Rezin tödtete 
er. *Und der König Ahas zog Thiglath Pilefer, dem König von Affyrien, entgegen nach) Da= 10 
masfus. Und als er den Altar fah, der zu Damasfus war, fandte der König Ahas zu Uria, 
dem [Hohen=] Priefter, ein Bild des Altar und feinen Plan, gang wie er gearbeitet war. 
*Und Uria, der [Hohe-] Priefter, bauete den Altar, ganz fo, wie der König Ahas gefandt 11 
batte von Damasfus, alio machte ihn der [Hobe-] Briefter Uria, bis der König Ahas kon 
Damaskus fam. *Und ald der König von Damasfus gefommen war und den Altar fabe, 12 
trat der König zu dem Altar heran und ftieg auf ihn. *Und er zündete fein Branvopfer an 13 
und goß fein Tranfopfer aus, und fprengte das Blut feines Danfopferd an den Altar. 
*Aber den ehernen [d. i. den Brandopfer-] Altar, der vor Jehovah [d. i. unmittelbar vor der 14 
Mobnung Jehovah's] ftand, rückte er näher von [der Stelle] vor dem Haufe [nämlich von dem 
Ort] zwischen dem [neuen] Altar und zwifchen dem Kaufe Jehovah's, und that ihn an die 
Seite des [neuen] Altars gegen Mitternacht. *Und der König Ahas befahl dem [Hohen-] 15 
Mriefter Uria und fprach: Auf dem großen Altar follft du anzünden das Brandopfer des 
Morgens und das Speisopfer des Abends, und das Brandopfer des Königs und fein Speis— 
opfer, und das Brandopfer alles Volks des Landes und ihre Speisopfer und ihre Trank— 
opfer, und alles Blut des Brandopfers und alles Blut der Schlachtopfer follft du auf ihn 
fprengen; und wegen des ehernen Altars will ich mich bevenfen. *Und ver [Hobe-] Briefter 16 
Uria that ganz fo, wie der König Ahas geboten hatte. *Und der König Ahas brach ab die 17 
Seitenwände der Geftühle und that von ihnen oben bie Beden [wörtlih: das (je eine) Beden] 
weg; und dad Meer nahm er von den ehernen Rindern, die darunter waren, und feßte ed 
auf ein Stein-PBoftument [wörtlih: eine Zufammenfügung von Steinen]. *Und den bevedten 18 
Sabbarhsgang, den man am Haufe gebaut hatte, und den äußern Eingang des Königs wen— 
dete er um [d. i. veränderte er] am Haufe Jehovah's vor dem Könige von Affyrien. *Die übrige 19 
Geſchichte Abas aber, was er gethan, fteht ja gefcbrieben in vem Buch der Zeitgefchichte der 
Könige von Juda. *Und Ahas legte fich zu feinen Vätern und ward begraben bei feinen 20 
Vätern in der Stadt Davids, und Hisfia, fein Sohn, ward König an feiner Statt. 


; * dem machte er gegoſſene Bilder den Baalim; und 
Eregetiſche Erläuterungen. er räucherte im Thal Ben-Hinnom“. Dieſer Satz 
1. Ward Ahas König ꝛc. Ueber das Jabr des iſt „ſichtbar urſprünglich“ (Thenius) und von un— 
Regierungsantrittes ſ. zu Kap. 17.— V. 2. Wenn ſerm Verfaſſer vermuthlich nur deshalb weggelaſſen, 
Ahäs bei ſeinem Regierungsantritt 20 Jahre alt | weil er ihm, da ja auch Könige Iſraels, nämlich die 
war und 16 Jahre regierte, alfo im 36. Lebensjahr | der Ahab'ſchen Dynaſtie, Baalimsbilder hatten 
ftarb, fo müßte er, da nach Kap. 18, 2 fein Sohn | (1 Kön. 16, 32; 2 Kön. 3, 2; 10, 26 fg.), in dem 
und Nachfolger Hiskia im 25. Lebensjahr den Thron | „Weg der Könige Iſraels“ Schon enthalten ſchien 
beftieg, diejen in feinem 10. Lebensjahr erzeugt ha- und er gleich das hervorheben wollte, was jelbft 
ben. Unmöglich wäre dies nicht, da im Orient bis | diefe Könige nicht einmal gethan hatten. Unter den 
jetst nod Ehen von 10 jährigen Knaben und Sjäh-  gegoffenen Baalimbildern findalfo nicht Jerobeami— 
rigen Mädchen vorkommen (f. die von Keil z. St. tiſche Stierbilder mit Keil zu verſtehen, fondern. 
angeführten Beiipiele), e8 bleibt aber immerbin | eigentliche Gögenbilder. Ueber das Thal Hinnom 
ſehr unwahrſcheinlich, wenigftens fehlt es in der |f. zu Kap. 23, 10. — Und zudem — Und fogar] 
Schrift an einem weiteren Beifpiel dafiir. Daber ließ er feinen Sohn durch's Feuer gehen, nämlich 
— J———— * an —— — I, was nach Kap. 23, 10; 3 Moſ. 18, 21; 
vom Battlaniihen Zert der Sept., mie von der m h ẽ — 
forifben und abiſchen Ueberf. bei 2 Chron 28, 1? Mof- 18, 10; Jer. 32, 25 (19, 5) ergänzt werben 
dargebotene Lesart Zdftatt 20 die urfprüngliche fein | muß. Den Sinn ber Phraje ira N73277 gibt 4 Moj. 
(Keil, Ewald u. Thenins). .... 181,23 deutlich an: „Alles, was in's Feuer gebracht 
2. Und wandelte auf dem Weg der Könige | werden kann, follt ihr durch's Feuer gehen laffen, 
Iſraels. V. 3. Damit kaun nicht gemeint ſein, daß es rein werde... Und Alles, was nicht in's 
daß er ben Jerobeamitischen Kälberdienft nad) Juda Feuer gebracht werden kann, ſollt ihr durch's Waſfer 
— nenn —— —97 ee — gehen laſſen.“ Hiernach hat man, wo nicht Gold 
ater8 Jotham war das Verhältniß Iſraels zu — — 
Juda ein feindliches geworben (Rap. 15, 37); auch ober Silber, ſondern j2 oder O2 das PNIEH iſt, 
findet ſich in der Gefbichte feine Spnr jenes Dien- an ein eigentliches Hindurchgehen durch's euer 
; ; . f Behufs der Reinigung, alſo an einen Luſtrations— 
fies in Juda. Die Worte wollen nur. überhaupt { } 
jagen, daß Abas gleich den Königen Ifraels das ober Februationsakt gedacht (Theodoret, Grotius, 
Grundgefetz verließ. Die Barallelftele 2 Chron, | Spencer u.A.). Daß aber Darunter nicht ein bloßes 
28, 2. 3 fügt unmittelbar darauf hinzu: „Und zus Hindurchgehen, fondern ein Verbrennen (MID) zu 
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verſtehen ift, gebt ganz beftimmt aus der Barallel- | ber Chronift II, 28, 3 und 33, 6 den Plural 193, 


ftelle 2 Chron. 28, 3 hervor, wo dafür geradezu 
aan ſteht, ingleihen aus Kap. 17, 31; 5 Moſ. 
12, 31; Ser. 19, 5; &jech. 16, 20 fg.; 23, 37. Auch 
jagt Joſephus von Ahas geradezu: zur do» w4o- 
xavrwoe naida (vergl. Gejenius, Thesaur. II, 
p- 985). Dagegen fragt fih, ob an ein lebendig 
Berbrennen oder an ein Verbrennen nad voraus— 
gegangener Tödtung zu denken ift. Erfteres be- 
baupten die Rabbinen (f. die Stelle aus Jarchi zu 
Ser. 7,31 bei Winer R.W.-B. II, S. 101), allein 
ihren ohnehin aus fpäter Zeit herrührenden An- 
gaben ftehen deutliche Zeugniffe entgegen. So 
Ezech. 16,20: „Du nahmſt deine Söhne und deine 
Töchter, die du mir geboren, und fchlachteteft fie 
(arrasmy) ihnen [den Götzen] Siaxb [d. i. zum 
Derzehren]. War es zu wenig an deiner Hurerei? 
daß du tödteteft Sorcmy) meine Söhne und fie 
bingabft ann ara [b. i. dadurch, daß du fie 
durch's Feuer geben, fie verbrennen ließeft].“ Die 
Stelle Bf. 106, 37 fg. gedenkt der Kinderopfer und 
erwähnt nur das Tödten, das Verbrennen gar 
nicht: „Und fie opferten (fchlachteten anarıy) ihre 
Söhne und Töchter den Götzen, und vergoffen un— 
Ihuldig Blunt, Blut ihrer Söhne und Töchter, 
melde fie opferten (anaY) den Gößenbildern Ka— 


naane, und entweiht wurde das Land dur Blut- 
vergießen (Dra72).” Auch Diodor von Sic. 
(20, 12) beichreibt die eherne Statue des Kronos 
(Moloch) mit ihren ausgeftredten und durd Feuer 
glühend gemachten Armen, fagt aber nicht, daß Die 
Kinder lebendig auf fie gelegt worden jeien, und 
Eufebius (praep. evang. 4, 16) gibt an, daß bie 
Menihenopfer zu Salamis von dem Priefter mit ei- 
nemSpeer erfttodtgeftochen und dann aufdemScei- 
terbaufen verbrannt worden feien. Zum Opfer 
aebört ja überhaupt das Tödten, Schladhten und 
Blutvergießen wefentlich, jo daß n21, d. i. ſchlach⸗ 
ten, geradezu opfern heißt. Es ift Daher auch bei 
den Kinderopfern fiher an Tödten oder Schlachten 
vor dem Verbrennen zu denfen (vergl. Hävernid, 
Comm. über Ezech. S. 237 fg.). So verhielt es fich 
auch höchſt wahrjcheinfich bei Dem oben Kap. 3, 27 
erwähnten Opfer. Wenn demnad) bei dem Kinber— 
opfer dafjelbe Berfahren wie bei dem gemöhnlichen 
Schlacht- und Brandopfer ftattfand, jo fragt fi 
nur noch, warum allein von diefem Opfer der Aus- 
drud Ad82 ray gebraucht wird. Dies erklärt 
fi vermuthlid daraus, daß urſprünglich mit dem 
Ausdrud nur ein Hindurchgehenlaſſen oder Hin- 
durchziehen durch's Feuer ohne Verbrennung, eine 
Art Fenertanfe, wodurch das Kind dem Moloch 
geweiht und gefühnt wurde, bezeichnet ward, wie 
fi denn bei den verfhiedenften Völkern Febrna— 
tionen durch Feuer finden, ohne mit Menfchen- 
opfern verbunden zu fein; erft Später mag dies in 
ein wirkliches Opfern und Verbrennen ausgeartet, 
der uriprüngliye Ausdruck aber beibehalten und 
allgemein geworben fein (vergl. Keil zu 3 Mof. 
18, 21). Möglicherweife war auch, wie ſchon Wit- 
ſius (Miscell. p. 616) bemerkt, die Praxis nicht 
immer und überall dieſelbe; fondern e8 fand beides 
das Verbrennen lebendiger und getödteter Kinder 
ftatt, unb man bediente fich für beides defjelben Aus— 
drucks. — Statt DI in V. 3 und Kap. 21, 6 hat 











was Thenius für einen Widerfprucd oder eine 
Uebertreibung erklärt; allein der Plural ſteht hier 
wie öfter (vergl. Matth. 9, 8; 2, 20; Gefenius, 
Lehrgeb. ©. 664 fg.), rhetoriſch, um ganz allgemein 
zu fagen, daß Ahas und Manaffe überhaupt fich 
des Kinderopfers ſchuldig gemacht habe; „der ab» 
firafte, reine, von allem Zahlbegriff gelöfte Begriff 
des Kinderopfers ließ fih nur burd den Plural 
ausdrücken“ (Bertheau, Keil). Aehnlich jagt Cicero 
(de prov. cons. 14, 35): jucundissimi liberi, 
obwohl Säfar nur eine einzige Tochter hatte (vgl. 
ebenfo pro leg. Man. 12). — Zu V. 4 vgl. 1 Kön. 
14, 23. Der Sinn ift: Jede Centralifirung des 
Sottesdienftes, wie fie das Geſetz vorfchrieb, hörte 
anf, das gerade Gegentheil davon trat ein. Daß 
vor PIa2 nicht b9, wie vor niyaarı, fondern 2 fteht, 
bat Thenius für feine unrichtige Erflärung bes er— 
ftern Wortes durch „beiliger Hag“ oder Hain gel— 
tend gemacht (f. oben S. 21); es ftebt hier wie öfter 
(vergl. 1.880.117; 14, 23272 Kon, 21a, ne 
naar m2. Ahas räucherte in den auf Anhöhen 
befindlichen heiligen Stätten und auf Hügeln, d. i. 
auch auf ſolchen Anhöhen, wo fein n=2 war, fon» 
dern nur ein Altar, 


3. Damals zog Rezin, der König von Syrien 2c. 
V. 5. Vergl. im Allgemeinen itber dieſen und bie 
folg. Verſe: Caspari, Ueber den fyriich-ephraimis- 
tiihen Krieg unter Jotham und Abas. Chriftiania 
1849. — Nachdem der Berfaffer V. 1—4 die Re— 
gierung des Ahas im Ganzen und Allgemeinen 
aejchildert, beginnt mit B. 5 der Bericht über das 
Einzelne und Beſondere während berjelben. Das 
N will alfo nur fagen: als Ahas die Regierung 


angetreten hatte; denn fhon unter feinem Vorgän— 
ger Jotham fingen die feindfeligen Unternehmungen 
gegen Juda an (Kap. 15, 37), zu einem gemein 
Ihaftlichen, förmlichen Feldzug war es aber noch 
nit gekommen; erft unter Ahas verbanden 
fih die beiden Könige dazu; fie gingen nach Jeſ. 
7,6 darauf aus, Juda zur erobern und einen Kö— 
nig, den fonft unbefannten Sohn Tabeals, dort 
einzufegen. Ob fie zugleich beabfichtigten „vermöge 
des dadurch zur erlangenden Zufaßes an Mitteln 
und Streitfräften dem Andringen der afiyrifchen 
Macht befjer widerftehen zu können” (Thenius), 
läßt fih nur vermuthen. Sie famen bis vor Je 
rufalem, das fie belagerten (anx77 heißt, mie 
2 Sam. 20, 15; Ser. 21,4; 39, 1; Ezech. 4, 3, fie 
belagerten, nicht blos: fie drängten gegen ihn an), 
aber einzunehmen nicht vermochten, denn die Stadt 
war duch Uſia und Jotham nad allen Seiten hin 
ftarf befeftigt worden (2 Chron. 26, 9; 27, 3), und 
im Rathichluß Jehovah's war e8 anders befchlofien 
(Iel. 7, 7). 

4. Zu fjelbiger Zeit brachte Nezin Elath ꝛe. 
V. 6. Das non n92 beißt nicht „hierauf“ oder 
„darnach“, Sondern bezeichnet überhaupt die Zeit 
des ephraimitifch-fyrifchen Kriegs gegen Juda. Der 
B,6 ift nämlich eine Art Parentheje und enthält 
eine Zwiſchenbemerkung, fo daß V. 7 die eigent- 
liche Fortfegung von V. 5 iſt. Außer der Bedro— 
bung Sernfalems felbft, der Hauptſache in dieſem 
Krieg, will der Berfaffer aus demjelben nur dag 
Eine noch hervorheben, was befonders wichtig war, 
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nämlich daß in ihm Juda die Stadt verlor, melde 
ber bebeutenbfte Handelsplatz und eine Hauptquelle 
bes Wohlftandes für das Reich war (vergl. über 
Elath zu 1 Kön. 9, 26 und 2 Kön. 14, 22). 
B.7 knüpft dann wieder an V. 5 an, denn nicht 
wegen des Berfuftes von Elath, ſondern wegen bes 
bart bedrohten Serufalems, mit dem das ganze 
Reich ftand und fiel, fandte Ahas Boten zu Tiglath 
Pilefer. Für St) wollen ältere und neuere Aus— 
leger ob gelejen haben, weil Elath nie zu Sy- 
rien gehört babe, alfo auch nicht von einem arcrz, 
db. i. Zurüdbringen defjelben an Syrien die Rede 
fein könne. Diefe Konjectur wird aber von feiner 
Handſchrift oder alten Ueberſetzung unterſtützt, und 
in are liegt, wie Winer und Keil bemerken, an 
fih nicht der Begriff des Wieder oder Zurüd, es 
beißt überhaupt: von etwas ab- zu etwas hinfehren 
oder hinwenden (el. 1, 25 und Knobel z. St. Pi. 
81, 15; Amos 1, 8; Den. 11, 18), aljo: Rein 
wendete Elath, das bisher Juda gehörte, Syrien 
zu. Aehnlich verhält es fih mit dem folgenden 
DmahnRı, wofür das k'ri omaıTRı, bie Septuag.: 
’Dovuaioı, und die Bulgata: Idumaei haben, was 
offenbar unrichtig ift; denn Edomiter brauchten ja 
nich erft nad) Elath zu kommen und fi) Dort nieder- 
zulaffen, fie waren von jeher in diefer Stadt ihres 
Landes und aud, fo lange diefelbe unter jüdischer 
Oberherrſchaft ftand, niemals daraus vertrieben 
worden; wohl aber famen dur Rezin, der die in 
der wichtigen Handelsftadt anjäffigen Juden ver- 
trieb, Syrer dorthin, die des Handels wegen ſich 
dafelbft niederließen und blieben bis auf diefen 
Tag, d. h. noch zur Zeit des Berfafjers unfrer 
Bücher beftand dieſe fyrifhe Handels-Colonie in 
Elath. Es ftellt ſich aber hier noch die Frage ein, 
ob Rezin vor oder nad) der in DB. 5 erwähnten 
Belagerung Jeruſalems durch ihn und Pekah Elath 
eingenommen bat. Diefe Frage hängt jedoch mit 
der weiteren zujammen, in welchem Verhältniß 
unfer Bericht zu dem Parallelberiht 2 Chron. 28 


ftebt. Dort gejchiebt nämlich der Belagerung Je— 
rufalems und des Zuges Rezins nach Elath feine, 


Erwähnung, dagegen wird berichtet: Jehovah habe 
Abas in Die Hand des Königs von Syrien gegeben, 
der ihn ſchlug und viele Gefangene na Damasfus 
bradte, ingleihen in die Hand des Königs von 
Iſrael, der in einer großen Schlacht einen großen 
Sieg über ihn erfochten habe (B. 5.6). Die Kritik 
bat zwar diefen Bericht fiir gemacht und unglaub— 
würdig erklärt (Gejenius, Gramberg, de Wette), 
ift aber neuerdings davon wieder abgefommen, 
wie ihn denn unter Andern Thenius als „durchaus 
hiſtoriſch/ anerkennt und ihn mit Recht als eine 
Ergänzung des unfern betrachtet. Jedoch ift man 
darüber nicht einig, ob der Feldzug Rezins und 
Pekah's, von dem die Chronik meldet, ein anderer 
ift als der, von dem unfer Bericht redet, oder ob 
in beiden Berichten ein und derfelbe Feldzug ge- 
meintift. Diefe etmas verwidelte Frage hat Caspari 
in der oben angeführten Schrift febr ausführlich 
behandelt, daher wir auf fie hauptſächlich verweijen 
und bier nur Folgendes bemerfen. Diejenigen, 
melde, wie Vitringa, Movers, Hävernid u. A. 


\ zwei verjchiedene, aufeinanderfolgende Feldzüge 


| 
| 


annehmen, berufen fic) vornehmlich zunächſt dar- 
auf, daß nach Jeſ.7, 1—9 beim Beginn des Krieges 





gegen Juba, als man dem Haufe David anzeigte, 
die Syrer feien bereits in Ephraim gelageıt, d. i. 
ftünden dort, der Prophet dem Ahas das völlige 
Miglingen des Unternehmens der beiden Könige 
verkündigt; da aber nad) dem Bericht der Ehronif 
Ahas von Jedem derjelben gefchlagen und beftegt 
worden fei, jo müffe bies ein anderer Feldzug ge- 
wejen fein, der vor dem in unſerm Bericht erwähn— 
ten ftattgefunden habe; die Einnahme Elatbs gehöre 
in den zweiten Feldzug und fei nach der Belage- 
rung S$erufalems erfolgt, wie fie auch in unferm 
Beriht (V. 6) erft nach derjelben erzählt merbe. 
Allerdings müſſen die beiden 2 Chron. 28, 5 u. 6 
erwähnten Schlachten vor der Belagerung Jeru— 
ſalems ftattgefunden haben, aber daraus felgt noch 
keineswegs, daß fie in einen früheren Feldzug ge— 
hören. Denn da es die Abfiht Rezins und Pekah's 
war, überhaupt dem Reiche Juda ein Ende zu 
machen und einen andern Köuig, den Sohn Ta— 
beals (wahrscheinlich ein fyriicher Feldherr), in Juda 
| einzufegen (Jeſ 7, 6), jo werden fie am wenigften 
nah zwei großen Siegen liber Ahas ohne ihren 
Plan auszuführen wieder heimgefehrt fein und erft 
jpäter einen neuen Feldzug zur Belagerung Jeru— 
ſalems begonnen haben; vielmehr tft es ſelbſtver— 
ftändlich, daß fie, nachdem Ahas völlig geichlagen 
war, num ihr Ziel Durch die Einnahme Jeruſalems 
zu erreichen ſuchten. Die Worte Ye. 7, 2: m 
BIIERTby Dax beißen nicht, wie fie häufig über- 
fegt werden: „die Aramäer find gelagert in 
Ephraim“ (Bunjen), oder: „die Syrer ſtehen in 
Ephraim“ (de Wette), jo daß daraus folgte, Rezin 
jei von Syrien aus beim Beginn des Kriegs zuerft 
nah Ephraim gezogen, um mit Pefah vereinigt 
gegen Juda vorzurüden; fondern mit dem Chal— 
däer muß die örafe erklärt werben: „der König 
von Syrien bat fih verbunden (marmN, d. i. 
societatem iniit) mit (o») dem Könige von Iſrael“, 
wie denn auch die Sept. überiegen: avvegwvnoerv 
Agau 005 10v Eyoaiu. Denn „das Berbum 77% 
mit 5s fommt nie von dem fi) lagernden Heer 
vor, und es geht nicht wohl an, DnnDN von dem 


Lande zu verftehen, da ma von dem Bolfe ver- 
ftanden werben muß“ (Dengftenberg); 172 beißt: 


ſich niederlafjen, um zu ruhen, und dbrüdt, wenn 
e8, wie hier, von einer Perſon fteht, die auf oder 
iiber (55) einer andern ruht, verweilt, ein Sein 
bei oder mit ihr, ein VBerbundenfein aus (vergl. 
|4 Mof. 11, 25. 26; ef. 11,2; Pf. 125, 3). Das, 
was Ahas und fein Volk beben machte, wie die 
Bäume des Waldes beben vor dem Winde, war 
nicht das Gelagertjein der Syrer im Lande Ephraim, 
fondern überhaupt die Verbindung Syriens und 
Iſraels zum Sturz des Haufee David und Unter- 
gang des Reiches Juda. Daß dies ihnen nicht 
gelingen werde, verheißt der Prophet, und Dieje 
Berheißung ging jedenfalls in Erfüllung. Die An- 
nahme, Rezin habe ben Krieg gegen Juda damit 
begonnen, daß er fih im Land Ephraim niever- 
gelafjen habe, ift alfo ganz unbegründet. Auch 
mußte er gar nidt, um Juda zu befriegen, von 
Syrien aus durd Ephraim ziehen, ſondern fonnte 
feinen Weg jenfeit8 des Jordans nehmen, und dies 
that er auch ohne Zweifel. Was fodann die Ein 
nahme von Elath betrifft, fo nöthigt V. 6 unfers 
Berichts durchaus nicht zu der Annahme, daß fie 
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vor der Belagerung Jernſalems ftattgefunben 
babe, denn B. 6 ift, wie oben bemerft, eine Zwi- 
fhenbemerfung und ®. 7 ſchließt fih an V. 5 an. 
Zudem aber ift es ſchwer zu glauben, daß Aezin, 
meil Jernſalem nicht genommen werden fonnte 
(B. 5), die Belagerung aufgegeben haben und 
dann, weil er „doch nicht ganz vergeblich gefommen 
fein wollte” (Thenius), erft auf weitem Ummeg 
um die Südſpitze des todten Meeres herum nad) 
Haufe marſchirt fein folte; nachdem Ahas den 
Tiglatb Pileſer um Hülfe angerufen hatte und die— 
fer im Anrücken gegen Syrien begriffen war, fonnte 
Rezin unmöglich diefen großen Umweg einfchlagen, 
fondern mußte möglichft eilen, direft wieder in fein 
Land zu fommen. Nah dem Allem ftellt fi die 
Sache fo heraus: Rezin zog, nachdem er fich mit 
Pekah gegen Juda verbunden hatte, von Damaskus 
aus jenfeits des Jordan herab und erfoht dann 
einen großen Sieg über Ahas (2 Chron. 28, 5); zu 
gleicher Zeit fiel dieſſeits des Jordans Pekah in 
Juda ein, nnd auch er ſchlug Ahas auf's Haupt 
(2 Ehren. 28, 6). In Folge feines Sieges zog nun 
Rezin weiter ſüdlich bis nach Edom, wo er der den 
Edomitern ohnehin höchſt Täftigen jüdiichen Ober— 


berridaft ein Ende madte und Elath, die Haupt- 


quelle für den Wohlftand Inda's, einnahm (2 Kön. 
16, 6). Bon da drang er diefjeits des todten Dleeres 
wieder nördlich gegen Inda vor und traf mit Pekah, 
Der inzwischen das Rand verwüſtete, aufammen, um 
mit ibm gemeinfchaftlih Serufalem zu belagern 
und fo zum Zief des ganzen Unternehmens, näm— 
lich zur Zerftörung des Reiches Juda und des 
Haufes David, zu gelangen. Da and die Edomiter 
und Pbilifter, die Gelegenbeit benügend, in Juda 
eingefallen waren (2 &hron. 28 17 fg.), fo wandte 
fi num der von allen Seiten bedrängte Ahas, troß 
der Warnung und Verheißung des Bropbeten Je— 
faja ($ef. 7, 1fa.), an den König von Affyrien um 
Hülfe. Dies bemog Rezin, von der weiteren Be- 
lagerung Jeruſalems abzuftehen und nad Haufe 
zu zieben. Dort wurde er dann ven Tiglath Pile- 
fer geichlagen und getödtet. — Auf eine andere, als 
dieſe einfahe, natürliche Weife werden fich die 
beiden biftoriihen Berichte jchwerlich vereinigen 
laffen. Wenn Keil zwar bie Einnahme Elaths gleich- 
falls vor die Belagerung Serufalems fett, es aber 
unentichteden läßt, ob Rezin von Elath aus, alfo 
von Süden ber gegen Jeruſalem zog, oder ob er 
nad dem Sieg über Ahas (2 Chron. 28, 5) „eine 
Abtheilung feiner Armee nad Idumäa entfandte, 
um bdiejes Land von Juda loszureißen, während 
er mit dem übrigen Theile feiner Macht gemein- 
Ihaftlih mit Pekah wider Jeruſalem 309,” fo ift 
Dagegen zu bemerfen, daß unſer Vers 6 nichts von 
einem nach Idumäa entfendeten Heer weiß, fondern 
deutlich jagt, daß Rezin felbft dorthin zog und Die 
Inden aus Elath vertrieb. 

5. Aber Ahas fandte Boten zu Tiglath Pile- 
fer ꝛc. V. 7. Diefen Schritt that er nicht fogleich 
bet Eröffnung der Feindfeligfeiten, jondern als er 
fi, wie bemerft, von allen Seiten bedrängt fah. 
Auf den Rath uud die Warnung des Propheten 
(Jeſ. 7, 4) achtete er nicht, vielmehr ftellt er fi 
mit den Worten: Dein Knecht und bein Sohn, 
förmlich unter die Oberherrſchaft ſowohl als unter 
den Schuß und Schivm des Königs von Affyrien. 
Die bedeutenden Geſchenke an Gold und Silber 
(B. 8) überfandte er ihm wohl erft, als das Heer 





der Verbündeten von Jerufalem wieder abgezogen 
war und Tiglath Pilefer fih Damaskus bemächtigt 
batte (B. 9). Die gefangenen Damascener führte 
leßterer wen nach Kir, worunter nicht mit älteren 
Auslegern die medifhe Stadt Kovonva ober Ka- 
eivn zu verfteben iſt, ſondern die Gegend um den 
Fluß Kur (Kvoos, Kvö6os), der in's kaspiſche 
Meer fließt, im Norden von Iberien, das heutige 
Georgien (Jeſ. 22, 6). „Tiglath Pilefer verjeßte 
die Damascener an die äußerfte nördliche Gränze 
feines Reiche, fomeit ala möglich von ihren feit« 
berigen Wohnſitzen, und doch auch wieder nad) 
Amos 9, 7 in ihre ursprüngliche Heimat” (Then.). 
Nach der Unterwerfung Syriens rüdte Tiglath 
Pilefer gegen Sfrael vor und führte aus, mas Kap. 
15, 29 berichtet ift. Pekah nämlich mochte fi) wohl 
dem heranrüdenden Sieger al&bald unterworfen 
und dadurch das Schickſal Nezins von fich abge- 
wendet haben. -— Die Angabe 2 Chron. 28, 20 fg., 
wornad Tiglath Pilefer gegen Ahas zog, ihn be= 
lagerte, aber nicht überwand, hat Caspari a. a. O. 
S. 56—60 ausführlih behandelt und mit unfrer 
Stelle in Einklang zu bringen geſucht, was ihm 
jedoch nicht nad) allen Seiten bin vollkommen ge» 
(ungen ift. Soviel ift wohl fiber, daß Ahas, troß 
aller Geſchenke an Tiglath Bilefer, an demfelben 
doch feinen wirklichen Helfer und Freund hatte, 
vielmehr von ihm hart bedrängt wurde: „es half 
ihm nichts”, 

6. Und der König Ahas zog Tiglath Pileſer 
entgegen ꝛc. V. 10. Um ihm feinen Dank für bie 
Befreiung von feinen Feinden zu bezeugen und 
zugleich fich der ferneren Gunft des aſſyriſchen Kö— 
nigs zu empfehlen; leßterer muß aljo damals, 
mwenigftens vorübergehend, zu Damaskus vefidirt 
haben. Vielleicht überbrachte Ahas jelbft die V. 8 
genannten Geichenfe. In Damaskus nun fah er 
einen Altar, der ihm jo gut gefiel, daß er einen 
gleichen für Das Heiligtbum in Serufalem zu ver— 
fertigen dem Hohenpriefter Uria (der übrigens 
ſchwerlich derfelbe ift, der Jeſ. 8,2 ermähnt wird) 
befahl. E8 war ohne Zweifel ein einer affyrifchen 
Gottheit gemeihter Altar, den Ahas aber, wie aus 
V. 15 erhellt, für den Sehovahdienft errichten 
wollte. 307 fteht allgemein: Bild, Abbildung, 
mnsam bezeichnet im Befondern das Modell, und 
mis bie Art der Arbeit, Verzierung u. |. w. — 
In V. 12 ift bs 5997 nicht zur überfegen: umd er 
opferte auf ihm (Luther, de Wette u. A.), fondern 


"mit allen alten Ueberjeßungen: und er ftieg hin— 


anfanf ibn, wie 1 Kön. 12, 32.33 (f. oben ©. 135), 
worans jedoch nicht folgt, daß Ahas „Das fünig- 
liche Oberprieftertbum nicht aufgeben wollte” (The— 
nius). Die Worte wollen nur jagen, daß dies fein 
Dpfer war, nämlich das, welches er für feine glüd- 
liche Rüdfehr von Damasfus darbradte; er ging 
mit feinem Beifpiel voran; an einen Eingriff in 
die Priefterfunftionen dabei ift nicht zu denken; fo 
wenig V. 14 fagen will, daß er in eigener Perfon 
den Altar wegthat, jo wenig will V. 13 fagen, daß 
er jelbft das Opferblut fprengte. Das Dankopfer 
(B. 13) war die Hauptfache, ihm ging aber, wie 
immer (Symbol. des Mof. Kult. II, ©. 362. 423, 
435), ein Brandopfer voraus. Die Stelle 2 Chron. 
28, 23 fteht mit der unfern nicht im Widerſpruch; 
fie bezieht fi) gar nicht auf den neuen Altar und 
das darauf dargebrachte Opfer, fondern nur auf 
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bie Opfer, welche Ahas anderwärts (vergl. B. 4) | 


darbradite. 


7. Aber den ehernen Altar, der ꝛe. B. 14.15. 


anprı kann nicht heißen: er that weg (Luther), 
ober: er ritdte hinweg (de Wette), fondern nur: 
er bradıte nahe, ließ annähern. Der Brandopfer- 
alter hieß gegemüber dem goldenen Räucheraltar 
im Innern des Tempels der eberne; er ftand in 


der Mitte des Prieftervorbofs vor der Fronte des 


Tempelbaufes; den neuen Altar hatte Uria einfach 


Spfer- und Betaltar nicht. Ahas wollte den bie- 
ber hochgehaltenen Salomoniſchen Altar nicht als- 
bafd gänzlich entfernen, fondern erft abwarten und 
zufehben, mie das Volk die Neuerung aufnehme, 
und behielt fi daher jpätere Anordnung vor. 

8. Umd der König Ahas bradı ab ıc. 9. 17. 
Diefer und der folgende V. 18 ſoll nad Thenius 
Die Fortjegung ber erften Hälfte des V. 10 fein: 
dem dortigen Bericht Über Ahas' Reiſe nach Da- 





vor denfelben geftellt, Ahas aber ließ den ebernen 


Altar von feiner bisherigen Stelle weiter vorrüden 
und an die Seite, d. i. neben den neuen und 
zwar gegen Norden ftellen. Dies tbat er offenbar, 
weil die Stellung je näber dem Wohnort der Gott- 
beit als befto höher und heiliger galt, und er den 
alten Altar nicht für höher und heiliger angejeben 
baben wollte, als den neuen; durch die veränderte 


Stellung erihien nun leßterer ala dem alten min= | 


deſtens gleich, ja infofern er num in der Mitte und 
der alte zur Seite ftand, wichtiger und beiliger. 


In B. 15 heißt der neue Altar biazn, ſchwerlich, 


weil er „etwas größer als der Salomoniſche war“ 
(Keil), denn dieſer war ſchon ſehr groß, er hatte 
20 Ellen in der Länge und Breite und 10 Ellen 
Höhe (2 Chron. 4, 1); mit Thenius dürfte viel- 
mehr 5973. „wie in Shmarı m zu faffen und 
Hanptaltar zu überjegen fein“. Auf diefem Altar 
follten nad) Ahas Befehl nunmehr alle Opfer, ſo— 
mohl die täglichen, allgemeinen Morgen- und 
Abendopfer, als auch Die befondern einzelner Per— 
fonen, des Königs wie des ganzen Volks darge- 
bracht werben; er verbot alſo den Jehovahkultus 
nicht — das durfte er nicht wagen — aber dod) 
follte diefer Kultus nur eines nachgemachten Gößen- 
altars fi bedienen dürfen. — Das Brandopfer 
des Morgens und dad Speisopfer des Abends, 
„Hiernach fünnte eg jcheinen, als ob des Morgens 
fein Speife- und des Abends fein Brandopfer dar- 
gebracht worben wäre, wogegen 2 Mof. 29, 33—42 
und 4 Mof.28, 3—8 ſpricht; allein da fein Brand» 
opfer ohne Spetjeopfer dargebracht wurde (4 Mof. 
7, 87; 15, 2—12), fo verftebt ſich das letere beim 
Morgenopfer von jelbft, und da das Abendbrand— 
opfer die ganze Nacht hindurch brennen follte 


(3 Moſ. 6, 2), fo mußte des Abends das Speife- | 


opfer infofern mehr bervortreten, als bie verfam- 
melte Gemeinde nur dieſes abmwarten Fonnte” 
(Thenius). Die Schlußmworte: der eherne Altar 
"na men, überlett die Vulg.: erit paratum 
ad voluntatem meam, ähnlich Philippſon: „aber 
den ebernen Altar aufzufuchen, fteht bei mir”, 
offenbar unrichtig, denn Ap2 beißt wohl: unter>, 
aber nicht: aufjuben, noch weniger: zu Willen 
fein (3 Mof. 27, 33); es hat bier diefelbe Beden— 
tung wie Spr. 20, 25: erwägen, aljo: „es wird 
mir zu erwägen fein, d. b. ich werte zu erwägen 
haben“ (Fürft). Ganz unnöthig will Thenius, weil 
> mar immer heiße: zu irgend einem Gebrand 
ober Zweck dienen, Üp=b ftatt Aa2b gelefen haben: 
„zum leben“; der alte Aitar fei „als Betaltar 
beibehalten” worden. 5 mar fteht aber ähnlich wie 
1Mof. 15, 12; 1 Sam. 4, 9; Joſ. 2,5. Das Al- 


maskus werde nad der Altarepifode eine nähere 
Angabe bier hinzugefligt; er habe nämlich nach er- 
langter Hülfe unmöglih mit Teeren Händen vor 
Tiglath Pileſer erſcheinen können, die Schatzkam— 
mern feien aber geleert gewefen (B. 8), und fo 
babe er nehmen müflen, was irgend als Geſchenk 
dienen oder verwerthet werden fonnte; dies fei in 
den Schlußworten B.18: „wegen des Königs von 
Aſſyrien“ angedeutet. Allein unfre beiden Verſe 
wollen offenbar etwas berichten, was nach der 
Rückkehr des Königsvon Damasfus (B. 12) geſchah 
und find alfo die unmittelbare Fortiegung von 
DB. 10 bis 16. Außer der Befeitigung des ehernen 
Altars nahm Ahas noch weitere Aenderungen im 
Heiligthbum vor, nämlid die V. 17 und 18 ange- 
gebenen. Da zu den Dingen, die er entfernte, auch 
die ehernen Ninderbilder, welche das eherne Meer 
trugen, gebören, Diefe aber exit viel fpäter von den 


| Babyloniern fortaefhleppt wurden (Ser. 52, 20), 


fo Finnen fie unmöglich fhon won Ahas als Ge— 
Ihenf nah Damaskus gebracht worden fein; und 
wie mit den Rindern, fo muß es fih danı auch 
mit den andern (B. 17) genannten Geräthen ver— 
halten haben. Endlich fünnen die Worte: wegen 
(20) ded Königs von Afiyrien, nicht in dem 
Sinne aufgefaßt werben: „dem Könige zu Alfyrien 
zu Dienft“ (Luther), oder „um ibm (vermöge 
jämmtlicher erwähnter Rebuftionen) die erforder- 
lichen Gefhenfe bringen zu können“ (Thenius); 
denn "99 heißt: vor, in dem Sinne von: aus 
Furcht oder Ehrfurcht vor Jemand (vergl. Nicht. 
9,215 1Mof: 7.75:3eh: 20, 65 2: Kön. 22, 19; 
Hof. 11, 2 u. ſ. w.), niemals aber: um Jemandes 


| willen, ihm zu Liebe. Ahas entfernte alle jene koſt— 


baren Kunftgegenftände „vor dem König von Aſſy— 
rien, nicht um fie ihm zum Gefchenf zu machen, 
fondern weil er entweder dachte, fie fönnten bei ihm 
Anftoß erregen, oder beforgte, er möchte fie gerne 
erhalten und von ihm verlangen. — Ueber die 
nina ber Geſtühle, über "59 und das eherne 
Meer f. zu 1 Kön. 7, 27 fg. (©. 66). Letzteres fette 
Ahas nicht „auf das fteinerne Pflafter“ (Luther), 
fondern auf einen aus Steinen zuſammengefügten 
Unterfag. — 702 (k’tib für das k’ri om) ift 
„ohne Zweifel ein bededter Ort, Stand oder Halle 
im QTempelvorhofe für den König, wenn er mit 
feinem Gefolge am Sabbath oder an Feften den 
Tempel beſuchte“ (Keil). Diefe Lofalität war erft 
jpäter angebaut (392) an den Tempel; ihre Be- 
ſchaffenheit läßt fich, da fie nur bier erwähnt wird, 
nicht näher angeben; die Sept. haben dafür: vor 
Veughıov ıns zadedoas rov vaßdarov, woraus 
fib ſchon deshalb nicht weiter jchließen läßt, meil 
fie ftatt On unrichtig 7032, d. i. Gründung, 
lafen. Der äußere Eingang des Königs 
iſt vielleicht der 1 Kön. 10, 5 erwähnte Aufgang, 





tertbum kennt überhaupt den Unterfchied zwischen | nach Thenius „im Gegenfaß zu dem eben erwähnten, 
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im innern Vorhof gelegenen Stande bes Königs, 
der nach dem äußern Borbofe zu befindliche Ein- 
gang am Dfttbore des innern Vorhofs, durch den 
nur der König einging, Eyedh.46, 1.2.” Das Som, 
welches auf beide Lokalitäten fich bezieht, überjett 
Keil: „verlegte er in das Haus Jehovah's“; allein 
der Standort (707%), der fih im innern Vorhof 
befand, kann doch nimmer in das Tempelhaus 
felber verlegt worden fein, noch weniger der äußere 
Eingang; und warum foll diefe Berlegung „vor 
dem Könige von Affyrien“ geihehen jein? som 
heißt wörtlich: macen, daß fich etwas wendet, um— 
menden, fo daß e8 nicht mehr das ift, mag es war, 
daber öfter: den Namen nmändern (2 Kön. 23, 345 | 
24, 17); nur fo kann es auch bier zu werfteben jein. 
Thenius: „Er änderte in äbnlicher Weife, wie er 
mit den Geftüblen u. ſ. w. Aenderungen vorgenom— 
men hatte“; dies geſchah ohne Zweifel in der Weiſe, 
daß er, was koſtbar und bedeutſam daran war, 
wegnahm. mim maa iſt ber gewöhnliche Accuſativ 
des Ortes: im Heiligthum. — Ans 2 Kön. 23, 12 
erfiebt man, daß Ahas fi mit den bier ermäbnten 
Kulteinriebtungen nicht begnügte, Sondern and auf 
dent Dache feiner Alıja Gößenaltäre errichtete. — 
Ueber das Begräbniß des Königs Ahas (%. 20) 
wird 2 Chron. 28, 27 gelagt: „Sie begruben ibn 
in der Stadt, in Jernſalem, denn nicht bradıten 
fie ibn in die Gräber der Könige.” Warum dies 
ein „Irrthum“ (Thenius) fein foll, iſt nicht abzu— 
ſehen, ta es in feinem Fall der Angabe unfrer 
Stelle widerspricht und ja auch bei Ufia, wenn auch 
nicht aus ganz gleihem Grunde, dafjelbe geſchah 
(vgl. Kap. 15, 7 mit 2 Chron. 26, 23). 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanlen. 


1. Die Regierung des Königs Ahas war 
die unbeilvellfte, die in Juda bis dahin jemals 
beftanden; unter ihr ſank das Neih nad innen 
und anßen, in politifher wie in religiöſer Bezie- 
bung jo tief, daß es jeinem Untergang nahe mar. 
Noch nie hatte ein fo unfähiger Regent ven Thron 
beftiegen. Der Grundzug jeines ganzen Weſens 
war die Schwäche, Schwäche des Geiftes wie des 
Charakters. Bon ibm meldet die Gefkichte auch 
gar nichts, was irgendwie anerfennenswerth märe. 
So mande verkehrte, Schlechte und gottlofe Regen— 
ten Iſrael und Juda aud) Schon hatten, fo waren bie- 
felben doch mehr oder weniger muthige und eneraiiche 
Soldaten, von Ahas läßt ſich aber nicht einmal 
dies jagen. Beim Heranrüden ber Feinde „bebte 
ibm das Herz, wie die Bäume im Walde beben 
vom Winde“ ($ef. 7, 2); fein prophetiſches Wort 
der Verheißung und Ermuthigung vermochte ihm 
feine Deutbinfigfeit zu benehmen; er wurde nur 
geichlagen, nicht Einen Sieg erfocht er, alle Er- 
oberungen feiner beiden Vorgänger gingen ver- 
loren, das Land wurde vermüftet und aller feiner 
Hülfequellen beraubt; zulett wendet er fich in fei- 
ner Bedrängniß, troß aller Warnung, an die dro= | 
bende affyriihe Großmacht und erfauft fih deren 
Hilfe nit blos mit den Schäten des Tempels und 
Palaftes, jondern zugleich mit der Selbftändigfeit 
und Ehre des Reichs, und mie e8 bei allen ſchwachen 
Negenten der Fall zu fein pflegt, Friecht er vor dem 
Mächtigeren, während er gegen feine eigenen Un— 





tertbanen herrifh und anmaßend verfährt (vergl. 
V. 7—16). Was insbefondere Die Hauptſache, das 
Berhältniß zu Jehovah, betrifft, jo war fein Abfall 
größer als der irgend eines andern Königs in Juda, 
ja fogar in Sfrael. Er duldete nicht blos die Ab- 
götterei, fondern war felbft ihr eifrig ergeben und 
verirrte fih fogar bis zu dem Gräuel, baß er feinen 
eigenen Sohn opferte. Wie es kam, daß ein König 
von Juda, ein Nachkomme und Nacbfolger Davids, 
jo tief fiel, führen die bifterifhen Bücher, die nur 
die Thatfachen erzählen, nicht an, wohl aber geben 
darüber die Schilderungen gleichzeitiger Propheten 
von den religiös-fittliben Zuftänven des Reichs 
Aufſchluß. Wiedas Reich Sfraelunter Jerobeam II, 
jo war Juda unter Uſia und Jotham zu Macht und 
großem Woblftand gelangt. Der blübende Handel 
und lebhafte Verkehr mit dem Auslande bradte 
mit dem Neichtbum fremde Sitten und mit dielen 
auch fremde Götter in's Land; die Folge davon 
war großer Lurus, Verweichlichung, Ueppigkeit 
und Schmelgerei, die bald und in&befondere in den 
böberen Ständen zur Sittenlofigfeit, ja Lafterbaf- 
tigkeit aller Art führte. Die fremden, meift glän- 
zenden und mit Unzucht verbundenen Kulte fagten 
dem verweichlichten Geſchlecht mehr zu, ale der ein— 
fucbe, ftrerige und ernfte Sehovabkıltus, der zwar 
immer noch fortbeitand, aber zum blos äußerlichen 
Geremoniendienft wurde. Die beiden Könige Ufia 
und Jotham hatten wohl, wie fchon oben bemerft, 
für das äußere Wohl des Reiches das Mögliche ges 
tban, au blieben fie ſelbſt beim Sebovahdienft, 
aber fie waren nicht von regem Eifer dafür erfüllt 
und leifteten dem einreißenden Verderben feinen 
kräftigen Widerftand. Sefaja, der fein Bropbeten- 
amt im Todesjahr Ufia’s antrat (Jeſ. 6, 1), fagt 
in dem Abichnitt, wo er anerfanntermaßen die Zeit 
Jothams im Auge hat: „Du (Jehovah) haft ver— 
laffen dein Volk, das Haus Jakob, denn voll find 
fie vom Morgenland [Morgenländerthbum, Aus» 
länderei] und von Zauberern, wie die Philifter, 
und mit den Söhnen der Fremden verbinden fie 
fih. Bol Silber und Gold ift ihr Land, und ihrer 
Schätze ift fein Ende; und voll von Roffen ift ihr 
Land, und ihrer Wagen ift fein Ende, Auch voll 
von Gößen ift ihr Land, das Werf ihrer Hände 
beten fte an, das, was ihre Singer gebildet haben” 
(Jeſ. 2, 6-8). In einem andern Abjchnitt, der, 
menn auch nicht in die Zeit Jothams, fo doc in 
den Anfang der Regierung des Ahas gebört, ſchil— 
dert der Prophet das Sittenverderben, die Ueppig— 
feit, Schwelgerei, Trunkſucht, Hochmuth, Lug und 
Trug, Gottentfremdung, Ungerectigfeit, Unter» 
drüdung u. S. m. (Sei. 5, 8-25). In folden Ver- 
bältniffen und Zuſtänden nun war der junge Ahas 
aufgewachſen, ſolche Luft hatte er von Jugend auf 
eingeathmet, er war recht eigentlich ein Kind feiner 


| Zeit, der getreue Repräfentant der durch frembe, 


heidniſche Denk- und Sinnesart verderbten Mehr: 
heit feines Volfs; ohnebin von Haus aus ſchwach 
und haltungslog, ließ er fih vom Strom fortreißen 
und verfanf immer tiefer in ein verfehrtes Mefen 
und Leben, fo daß feldft die ſchweren Gerichte, Die 
über ihn ergiugen, nicht mehr vermochten ihn auf 
andere Wege zır bringen. 

2. Der Gößendienft, der zur Zeit des Ahas 
neben dem Sebovabdienft in Juda beftand, war 
nicht der eines beſtimmten, einzelnen heidniſchen 
Volfes, Sondern, ähnlich wieder von Salomo feinen 
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MWeibern geftattete (f. oben S. 107. 109), ein Ge- Opfer, die er nach V. 15 unfres Kapitels dem 


miſch verjchiedenartiger, namentlich worderaftati- 
ſcher Kulte. Da, wie aus der angeführten Stelle 
gef. 2, 6—8 hervorgeht, ſchon unter Jotham ein 
folder Kultus fih in Juda feftgeleßt hatte und 
Ahas ihn bei feinem Aegierungsantritt vorfand, 
fo kann er nicht wejentlih afiyriih geweſen fein, 
denn unter Jotham war Juda noch in keinerlei Be- 
rührung mit Affyrien gelommen. Alsdas Aeußerfte 
des Abfalls wird in unfern Büchern wie in der 
Chronik das Kindesopfer des Abas hervorgehoben, 
das feiner Natur nad) den entichtebenften und grell- 
ften Gegenfag zum Jehovahdienſt bildet (ſ. oben 
S. 270), und weil es vor Ahas nicht vorfommt, 
er vielmehr der erfte war, ber fidh bis zu dieſem 
Gräuel verirrte, fo bat man es von feinem Befannt- 
werben mit den afjyriihen Fenergättern Adram— 
melech und Anammeleh (2 Kön. 17, 31) hergeleitet 
(Movers, Phöniz. I, ©. 65; Winer, R.-W.-B. II, 
©. 101). Dem widerjpricht aber deutlich unfer 
Bericht mit den Worten: „nad den Gräueln der 
Völker, welche Jehovah vor den Söhnen Firaels 
vertrieben hatte”. Zu biejen Bölfern gehörten jeden- 
falls die Aſſyrer nicht, es find darımter bier, mie 
immer, wo die Nedeweile vorfommt (Kap. 17, | 
8. 11; vgl. 4 Moſ. 33, 51—55; 5 Moſ. 4, 38), die | 
fanaanitischen, alfo die vorder-, nicht die oberaficti- 
{hen Völker zu werfteben. Daß bei eriteren, na- 
mientlich bei den Phöniztern, die Kinderopfer ge- 
mwöhnlich waren und der Moloch, dem fie dargebracht 
wurden, in VBorderafien verehrt ward, ift eine be- 
fannte, unbeftrittene Sache (vergl. 3 Moſ. 18, 21. 
27 fa.; 20, 1—5). Zudem ift e8 unerweislich, daß 
Ahas erft, nachdem er mit Afjyrien in Verbindung | 
getommen, das Kinderopfer dargebracht hat; es 
wird ganz allgemein als Zeichen feines Abfalls 
überhanpt angeführt; auch jein Opfern und Rän— 
bern „unter allen grünen Bäumen” weiſt nicht 
auf aſſyriſch-chaldäiſchen Geftirn-, fondern auf 
vorderafiatiihen Aſcheren- und Aftarte-Dienft hin. 
Daß Ahas erft, ala Rezin und Pekah vor Jeruſalem 
ftanden und er von allen Seiten bedrängt war, das 
Kinderopfer darbrachte, wie Dunder angibt („ver— 
gebens opferte der König den Göttern von Damas- 
fus, um das Glüd der Waffen zu wenden, verge- 
bens brachte er feinen eigenen Sohn als Branbopfer 
dar“), ift eine reine Kombination auf Grund der 
Stelle 2 Kön. 3, 27, der biblifhe Tert deutet es 
auch nicht entfernt an. Es ift überhaupt eine große 
Frage, ob bei den oberaſiatiſchen Völkern und na- | 
mientlich bei den Affyrern die Kinderopfer gebräud- | 
lich waren; aus 2 Kön. 17, 31 läßt es fich in feinem 
Fall erweifen. Allerdings aber kann es nicht be- 
ftritten werden, daß Ahas, nachdem er bei Tiglath 
Pileſer in Damaskus geweſen war, auch mit dem 
afiyriihen Kultus befannt wurde und wenigſtens 
Einzelnes aus demjelben nad Jeruſalem ver- | 
pflanzte. Dies geht nicht ſowohl daraus bervor, 
daß er für ven Tempel einen Altar nad) dem Mufter | 
deſſen, den er in Damaskns gejehen, machen Tief, 
als vielmehr aus 2 Kön. 23, 12, wo „Altäre auf 
dem Dache der Obergemächer Ahas“ erwähnt wer: 
den, die offenbar auf aſſyriſch-chaldäiſchen Geftirn- 
bienft hinweiſen (ſ. unten 3. St.). Die gleichfalls 
dort erwähnten Roffe und Wagen der Sonne rüh— 
ren höchſt wahrfcheinlich erft von Manaffe ber. 
Uebrigens buldete Ahas auch noch nach feiner Rück— 
fehr von Damaskus den Jehovahdienſt, denn die 





Hohenpriefter Uria auf dem neuen Altar darzu— 
bringen befahl, waren feine Gößen-, fordern Je— 
bovahopfer. Den Jehovahdienſt förmlich abzuichaf- 
fen, dazu fehltedem ſchwachen Dann doch der Muth, 
da immer nod eine nicht zu verachtende Partei daran 
fefihielt. Er verehrte alle möglichen Götter, wie es 
ihm in den Sinn fam und ihn gelüfiete; es beftand 
unter ihm in Juda eine völlige religiöfe Anarchie 
und Zuchtlofigkeit. 

3. Der Krieg, den Die verbündeten Kö— 
nige von $frael und Syrien gegen Juda 
unternahmen, ift „eine der denkwürdigſten, 
folgereihften und bedeutungsvollften Begebenhei- 
ten der ijraelitishen Geſchichte“ (Caspari). Es war 
das erfie Mal, daß das eine ber beiden Bruderreiche 
fih mit dem gemeinjhaftlihen Erz- und Erkfeind 
gegen das andere verband, um es zur vernichten. 
Dieje Verbindung war eine ganz unnatürliche und 
ein Zeichen des beginnenden Auflöfungsprozefies, 
denn fie feßt voraus, daß in Iſrael das Bewußt— 
fein, mit Juda Ein durd) die Bande des Bluts und 
des Glaubens verbundenes Bolf zu bilden, bereits 
völlig geihmunden war. Das Anfeher und ber 
äußere Wohlftand, zu dem fi) Juda unter Ufta 
und Sotham wieder erhoben hatte (f. oben unter 1), 
modte wohl ven alten, tiefgewurzelten Neid und 
Haß Ephraims gegen Juda (f. oben ©. 126 fg.) 
neu angeregt und den treulofen, eroberungsjlich- 
tigen Pekah zu dem Bündniß mit Nezin veranlaßt 
haben. Dazu fam, daß Ifrael unter Menabem 
in eis gewiſſes Abhängigfeitsverhältniß zu der 
im Wachsthum begriffenen, drohenden aſſyriſcheu 
Großmacht gerathen war, und aud das Damasce- 
nifhe Syrien an ihr einen gefährlihen Nachbar 
hatte. Um einerfeits das gefunfene Iſrael auf Un» 
foften Juda's wieder zu heben, andverfeits gegen 
Aſſyrien durch das dazwiſchenliegende damasceniſche 
Syrien gedeckt zu fein, vereinigte ſich Pekah mit 
dem gleichfalls eroberungsfüchtigen Nezin, und 
beide „Feuerbrände“ (Sef. 7, 6) faßten den Plan, 
dem Reih Juda und dem Haufe David ein Ende 
zu machen. Schon in den legten Jahren Jothams 
machten fie Berfuche dazu, jedoch ohne weitere Fol— 
gen (Kap. 15, 37); als aber der unfähige, ſchwache 
Ahas die Regierung angetreten hatte, ſchien ihnen 
dies der rechte Zeitpunkt zu fein, ihren Plan mit 
aller Macht auszuführen. Allein der Herr ſprach: 
„Beſchließet einen Rath und werde nichts Daraus, 
beredet euch und es beftehe nicht“ (Jeſ.8, 10). Schon 
dem Ziel ganz nahe, mußten fie ihren Plan aufs 
geben und rannten im ihr eigenes Berderben: Nezin 
verlor Land und Leben, Pekah wurde von Tiglath 
Pilefer unterjoht und ein Theil feines Volkes in's 
Exil geführt (Rap. 15, 29). Aber auch Ahas ver— 
for Land und Rente und mußte ſich unter Affyriens 
Dberberrihaft beugen. Der ganze Krieg war ein 


ſchweres Gottesgericht iiber die drei Neiche. Das 


ſyriſch-damasceniſche Reich, Das bis dahin fort- 
während das Strafwerkzeug in der Hand Jehovah's 
für Iſrael geweſen war, trat für immer vom Schau- 
platz ab; Iſrael ging mit ſchnellen Schritten fei- 
nem Untergang entgegen, denn Pekah wurde in 
Folge davon, daß er den Affyrern unterlag, von 
Hofea ermordet, und diefer, der den auferlegten 
Tribut an Aſſyrien nicht mehr zablen wollte, ward 
von Salmanaffar gefangen genommen, womit zu— 
gleich das Reich Iſrael ein Ende hatte (Rap. 17, 8fg.); 
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„wie die Feindſchaft gegen Juda ihm feine Ent- 
ftehung gegeben batte, jo führte die Feindichaft 
gegen bafjelbe auch feinen Untergang herbei: aus 
ihr geboren, ftarb es aud) an ihr“ (Caspari). Juda 
felbft endlih Fam zur Strafe für feinen Abfall von 
Jehovah von nun an in eine tief in feine Gejchichte 
eingreifende Berührung mit dem aſſyriſchen Welt- 
reich. Ueberhaupt hörte jet der Kampf mit ben 
Heineren Völkern auf und der mit den großen Welt- 
reihen begann, und infofern war der fragliche 
Krieg aud für Juda der Anfang feines Endes, 
alfo ein Wendepunkt für beide Reiche, die weder 
auf die Züchtigungen, noch auf die Erweile ber 
Güte und Langmutb Jehovah's geachtet, jondern 
fib immer mehr in ihrem Abfall verbärtet hatten. 
„Das Hervortreten der gewaltigen Weltreiche ge- 
rade in dem Zeitpunkt des Eintritts der Berftodung 
ift im höchſten Grade providentiell” (Caspari). 
Befonders aber ift diefer „ſyriſch-ephraimitiſche 
Krieg noch dadurch ausgezeichnet, daß in ihm bie 
großartigften Weißagungen ausgeſprochen wurden 
und er die hiftoriiche Bafis bildet für ein Produkt 
ber altteftamentlihen Prophetie von der außeror- 
dentlihften oder vielmehr von einziger Bedentung; 
was in Jufammenbang fteht mit feiner Stellung 
am Wendepunfte der Zeiten des Alten Bundes, in 
der Mitte der ifraelitiihen Gefhichte, am Ende 
ibrer erften und Anfange ihrer zweiten, die Schid- 
fale des Volfes Gottes unter dem Weltreiche, feine 
Leidenszeit, umfaſſenden Hälfte, an einem Punkte, 
mo fid dem prophetifchen Auge ein Proſpekt über 
die ganze zufünftige Entwicklung des Gottesveiches 
wie von felbft Darbieten mußte” (Derfelbe). 

4. Au dem Tempel zu $ernfalem ließ 
Ahas nad feiner Anweſenheit in Damasfus eine 
Reihe von Aenderungen vornehmen, die mehr oder 
minder bebeutfam waren. Der Bericht gibt einige 
nur furz an, hält ſich aber defto länger bei der den 
Brandopferaltar betreffenden auf, weil fie Die meit- 
bin wichtigſte war. Da im Opfer der ganze Kultus 
fih concentrirt und alle Opfer, die jedes Einzelnen 
wie die des ganzen Volks, auf diefem Einen Altar 
dargebracht werden follten (3 Moſ. 17, 8.9; 5 Mo). 
12, 13. 14), fo erſcheint derfelbe al8 das Sentrum 
des ganzen Heiligtbime, das ohne ihn feine Be- 
deutung verliert. Seine Form und Geftalt, feine 
Stellung in legterem, feine ganze Beſchaffenheit 


war daher auch nichts weniger als eine gleichgüls | 


tige und beliebige, fondern feinem Zwed gemäß 
und feinem Weien entiprechend feft geordnet, fo daß 
jede Aenderung an ihm als eine Berleugnung der 
ihm zu Grunde liegenden religiöfen Idee erſchien; 
ihn auch nur der Hörner an feinen vier Eden be- 
ranben, war foviel als ibn entweihen und zerftören 
(Amos 3, 14; Judith 9,8. Byl. Symbol. des Moſ. 
Kult. I, S. 473). Wenn nun Abas diefen Altar 
bejeitigte und einen andern nad) damasceniſchem 
Mufter an jeine Stelle feten ließ, fo war dies 
nichts Geringeres, als eine indirefte Befeitigung 
des geſetzlichen Jehovahkultus ſelbſt und zeugte 
nicht nur von einem völligen Mangel an Verſtändniß 
diefes Kultus, fondern auch von einer unerhörten 
Anmaßung. Wohl beftimmte er, daß der Priefter 
alle Opfer, die bisber auf dem Altar dargebracht 
wurden, alfo die Opfer für Jehovah, auf dem 
neuen Altar darbringen follte; allein das war eben 
ber Frevel und bie Thorheit, daß ein Gößenaltar 
zur Verehrung Jehovah's dienen follte, Es fcheint, 





daß Ahas auf dieſem Umwege den Jehovahkultus 
überhaupt nach und nach in Götzenkultus umſetzen 
wollte. Gewiß war der Grund nicht blos der, daß 
die Geſtalt des Altars „in einer Stadt, wo vielen 
Spuren nach eben die Künſte hoch blüheten, ihm 
beſſer gefiel, als die des großen ehernen Altars im 
Vorhof des Tempels zu Jeruſalem“ (Ewald), er 
alſo „mehr ein Kunſt- al8 ein religiöſes Intereſſe 
an demſelben genommen hat“ (Thenius); denn ab— 
geſehen davon, daß ſich bei dem unfähigen Ahas 
keine Spur von beſonderer Kunſtliebe, wie etwa 
bei einem Salomo, findet, nahm er ja gerade die 
Kunſtwerke aus dem Tempel weg, er entfernte die 
Stiere, die das eherne Meer trugen, und zerſtörte 
die ſo künſtlichen Beckengeſtühle. Schon daß er den 
neuen Altar genau nach dem Muſter des damas— 
ceniſchen gemacht haben wollte und deshalb ſogar 
ein Modell deſſelben nach Jeruſalem ſandte, zeigt, 
wie es ihm nicht ſowohl um ein Kunſtwerk, als 
vielmehr grade um den damasceniſchen Altar zu 
thun war; nicht ein Kunſt-, ſondern ein politiſches 
Intereſſe hatte er dabei; „als erden Eifer gewahrte, 
mit weichem die Herrſcher Aſſyriens ihren nationa— 
len Kultus auszubreiten pflegten, befahl er ſeinen 
Prieſtern, die Einrichtungen des Tempels zu dieſem 
Zweck zu ändern“ (Duncker); ſeine Anordnung 
war alſo nichts weiter, als eine niederträchtige 
captatio benevolentiae des afjyriihen Königs. 
Die Entfernung ber zwölf Stiere des ehernen Mee- 
res, das er auf einen bloßen Unterfat von Steinen 
ftellen fieß, mar, wenn men die oben ©. 70 ange— 
gebene Bedeutung dieſes Geräthes erwägt, eine 
Herabſetzung des ifraelitiihen Prieſterthums und 
eine Verleugnung der Beftimmung Iſraels ale 
des ermählten Prieftervelfes, alfo gleichfalls ein 
Eingriff in das Wefen der tfraelitifhen Religion. 
Gleiches gilt von der Wegnahme der Misgeroth 
an ben ®eftühlen, auf welchen die harafteriftifchen 
Embleme des innern Heiligthums, Cherubim und 
Palmen dargeftellt waren (f. oben ©. 71). Ganz 
verfehlt fcheint e8 uns, wenn Movers (Rel. der 
Phön. I, S. 66 fg.) meint, Ahas habe die Stiere ꝛc. 
wegnehmen lafjen, weil den dem Geftirndienft hul- 
digenden Aſſyrern die Stierfymbolif äußerft ver- 
haßt geweſen fei. Die Nenderungen enblich, welche 
Ahas am Aufgang und Standort des Königs traf, 
find nicht näher angegeben; vermuthlich befanden 
fid) au daran Embleme, die fi auf den Jehovah— 
dienft bezogen. Bon Aenderungen auch im Innern 
des Heiligtbums hören wir nichts; fie betrafen nur 
Gegenftände, die im Vorhof ftanden, alfo in bie 
Augen fielen und den Aſſyrern Anftoß geben konn— 
ten. Die Nachricht der Chronik, daß Ahas bie 
Thüren des Tempelhaufes verſchloſſen habe (2 Chr. 
28, 24), wird jest häufig angezweifelt und für 
Uebertreibung erklärt (Thenius, Bertheau u. W.); 
da fie aber nicht eine wereinzelte ift, fondern Rap. 
29, 3 ausdrücklich bemerkt wird, Hiskia habe die 
Thüren wieder geöffnet, was auch V. 7 ıı. 17 vor- 
ausfeßgt, fo hat man hier fo wenig, wie fonft bei 
ähnlichen Ergänzungen unfrer Bücher Grund, bie 
Nachricht zu verwerfen. Auch die Alioth mit ihren 
Altären, die Ahas machen ließ (2 Kön. 23, 12), 
find an unſrer Stelle nicht erwähnt, und body waren 
fie vorhanden. Man darf nicht vergeflen, daß Abas 
nit Alles auf einmal that, fondern in feinem Ab- 
fall von Stufe zu Stufe weiter ging. Wie er fiher 
nicht mit dem Opfer feines Sohnes im Thal Hinnom 
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anfing, jo auch nicht mit dem Schließen der Thüren Aufforderung an Alle, die den lebendigen Gott 


des Tempelhaufes; vielmehr war beides das Aeu— 
Berfte, wozu er angeftadhelt von der heidnijchen 
Bartei fih hinveißen ließ; zum Glüd dauerte jeine 
Regierung nicht fehr lange. 

5. Das Berhalten des Hohenpriefters 
Uria gegen die Anordnungen des Königs fticht 
ſehr ab von dem des Hohenpriefters Afarja und der 
achtzig andern Priefter bei den Uebergriffen des 
Königs Uſia (2 Chron. 26, 17 fg.). Statt den An— 
maßungen des ſchwachen, unfähigen und launen- 
baften Ahas Widerftand zu leiften, — er ſtille, 
beugt ſich ohne Weiteres unter feinen Willen, „und 


thut Alles, was ihm der König Ahas hieß“ (B. 16); 


auch die andern Prieſter regte fich nicht und ließen 
alle Gewaltthaten ruhig geſchehen. Daß diejer 
pflichtvergefjene, untreue und menjchengefällige 
Hohepriefter derfelbe Uria gemejen fein follte, den 
Jeſaja als einen treuen Zeugen und Jünger Jeho— 
vah's bezeichnet (Jeſ. 8, 2. 16), ift nimmer zu glau- 
ben, man müßte denu annehmen, daß er erft in 
fpäterer Zeit jo tief fanf. Noch nie war in Juda 
etwas Aehnliches von einem Hohenpriefter vorge- 
fommen; es jcheint, daß es ihm wie jeinen Amts— 

enofjen nur noch um ihre Einfünfte zu thun war; 
jedenfalls ift ihr Benehmen ein Beweis davon, wie 
8 auch mit den Prieftern im jener Zeit ftand; fie 
waren ftumme Hunde, die nicht ftrafen können, fie 
alle wandten ſich ihres Weges, ein jeglicher feinem 
Gewinne nad (Sei. 56, 10 fg.). Wie groß und 
herrlich fteht ihnen gegemüber ein Amos, Hojea, 
Jeſaja und Micha da, die ihren Mund aufthun und 
ohne Furcht nach oben und unten die Sünden des 
verkehrten Geſchlechts ftrafen und die drohenden 
Gerichte Gottes verkünden. 


Homiletifhe Andeutungen, 


B.1—9. Der König Ahas. a. Der Weg, den 
er wandelte, B.1—4. (Abfall von dem Gott Firaels 
bis zum Molohsopfer.) b. Die Noth, in die er 
gerieth, B.5. 6. (2 Ehron. 28, 5. Das Land ver: 
wüftet, die Duelle des Wohlftandes, Elath, ver- 
ftopft, der Thron in Gefahr. Er bebt wie die Bäume 
des Waldes im Wind, Sei. 7, 2.) ce. Die Hülfe, 
die er jucht, BD. 7—9. (Statt bei dem lebendigen 
Gott, auf den er vom Propheten gemwiejen wird, 
bei dem heidniſchen König von Affyrien, Bi. 124, 8; 
Ser. 17, 5.7, mit Silber und Gold, ftatt mit Ge- 
bet nnd Flehen, Pi. 50, 15.) — B. 1-3. Würt. 
Summ.: Nicht alle fromme Eltern find mit from- 
men Kindern gefegnet... Ein großes Kreuz ift es 
zwar den Eltern, wenn die Kinder übel geratben; 
aber wenn die Eltern an ihrer Zucht nichts erman- 
geln laſſen, müſſen fie es Gott befehlen, und fie 
baben ein gutes Gewiſſen, daß fie das ihrige ge- 
tban haben. — V. 3.4. Starte: So blind find 
die Menichen, daß fie meinen Gott am beften damit 
zu dienen, womit fie fih am gräulichften an Gott 

"verfündigen. — Das Molochs- oder Kinderopfer 
ift der tbatfächliche Beweis dafür, in welch furcht- 
baren, bis zum Wahnfinn fich fteigernden Irrthum 
ber Menſch gerathen kann, wenn ihm bie Erkennt- 
niß des lebendigen Gottes und fein geofjenbartes 
Wort feblt oder er dafjelbe verworfen hat (Röm. 
1, 21. 22). Diefer Gräuel, der noch jet bei heid- 
niſchen Böllern befteht, ift die lautefte und fräftigfte 





fennen und jein Wort haben, fih an dem Werf der 
Miſſion zu betheiligen und zu belfen, daß denen, 
die noch in Finfternig und Schatten des Todes 


ſitzen, das Licht aufgehe und fie zur Erfenntniß des 


Heils gelangen (Luk. 1, 7. 9; 2, 32). — Öott ver- 
langt wohl, daß wir Ihm das Liebſte und Befte 
bingeben, aber nit dem Molod. In der Ehriften- 
beit gibt es feine Molochsopfer mehr, wohl aber 
fommt es noch vor, daß Eltern ihre Kinder dem 
Götzen der Welt hingeben, der fie verzehrt, fo daß 
fie auf ewig verloren geben. — Pfaff, B. W.: 
Wer feine Kinder zum Böſen anführet, der opfert 
fie dem hölliſchen Moloch, d. i. dem Teufel auf. — 
Starfe: Wie eine ungejunde Luft leichter einen 
gefunden Leib anfteden, als eine reine und gejunde 
Luft einen Franfen Leib geſund maden fann, aljo 
können böfe Nachbarn auch leichter Fromme ver- 
führen, als Fromme Böfe befehren; und Böſes 


läſſet fih immer leichter fortpflanzen denn Gutes. 


— Zweihundert Fahre lang hatte das Volk in Juda 
fich frei erhalten vom Gößendienft und heidniſchen 
Gräuel, und dod gelang es einem Ahas in Furzer 
Zeit, das ganze Land damit zu erfüllen (Jeſ. 1,5.6). 
Je höher ein Volk fteht, defto tiefer kann e8 ſinken: 
Juda ſank unter Iſrael herab. Es hat unter chrijt- 
lihen Königen und Völkern ſolche gegeben und gibt 
es zum Theil noch jetzt, die unter die Heiden her— 
abgefunfen find. Der Fall eines Hohbegnadigten 
ift oft der fchwerfte und tieffte. Darum: Wachet! 
1 Betr. 5, 8..— V. 4. Wohl dem, der auf allen 
Höhen, auf allen Hügeln, unter allen grünen Bäus 
men nicht der Welt und ihren Gögen dient, jondern 
gelernt bat, überall den Einen, lebendigen, hei- 
ligen und gnabenreichen Gott zu loben und zu prei— 
fen. — Wo Gott einen Tempel bat, da baut der 
Teufel daneben eine Kapelle. — V. 5.6. Der 
Krieg Rezins und Pekah's wider Juda (j bie 
Grundgedanken). Zwed, Ausgang und Bedeutung 
defjelben (Sei. 8, 10; 7, 6.7). — Das umnatür- 
lihe Bündniß der beiden Feinde wider Juda. 
Herodes und Pilatus (Pf. 33, 10). — Sie konnten 
fie nicht gewinnen, nicht wegen tapfern Widerftans 
des, ſondern weil es anders im Natb Gottes bes 
ihloffen war. Der zu dem wogenden Meer ſpricht: 
Bis hieber follft du fommen und nicht weiter; hier 
follen fich legen beine ftolgen Wellen (Hiob 38, 11), 
der jest aud Damm und Riegel jeder menſchlichen 
Macht, jo groß und gewaltig, jo ſiegreich und ftolz 
fie aud) fein mag. — V.7. Cramer: Wer Gottes 
Kuecht nicht fein will, der muß der Menſchen Knecht 
fein, und alle feine Freiheit, Ehre und Anſehn vers 
tieren. — Ich bin dein Knecht und dein Sohn; 
fomm berauf und hilf mir! Dies Gelöbniß und 
dieje Bitte richte in jeder Noth und Bedrängniß 
nicht mit dem glaubens- und muthloſen Ahas an 
einen irdifhen, menſchlichen König, jo groß und 
mädtig er aud ift, fondern an den König aller 
Könige, bei dem allein unfer Heil ftebt (Hof. 13, 9), 
denn es ift gut 2c. (Pi. 118, 9; 146, 3. 5). — Die 
Freundihajt und Hilfe, die man fi mit Silber 
und Gold erfauft, hat feine Dauer und feinen 
Werth. So beißt es aud) hier von Ahas: aber es 
balf ihm nichts (2 Chron. 28, 21). Die Großen 
und Mächtigen, wenn fie dem Ruf der Kleinen und 
Schwahen um Beiftand folgen, haben in ber Regel 
dabei nur ihren eigenen Bortheil und die Ver— 


größerung ihrer Macht im Auge. 
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B. 10—18. Die Verfündigung am Gotteshaufe. 
a. Die Gewaltthätigfeit des Königs, b. die Will- 
fährigfeit des Hohenprieiters. DBerleb. Bib.: 
Siehe darin ein Flores Bild des Antichriſtenthums 
in beiden obern Ständen: Der weltliche Arm will 
Alles nach feinem Sinn eingerichtet haben und das 
verborbene Lehramt folgt um des Bauches willen 
nad. — Das ift die Art verfehrter Negenten, daß 
fie meinen, in veligiöjen und heiligen Dingen ebenfo 
wie in weltlihen befeblen und nah Willkür und 
Gutdünken verfahren zu können. — Die vor Mäd- 
tigen und Hochftebenden fich demüthigen und krie— 
ben, find gegen die ihnen Untergebenen meift an— 
maßend und herriſch. — Die ſündliche und thörichte 
Anordnung des Abas, auf einem Gößenaltar dem 
Herrn zu räuchern und Opfer Darzubringen, bejteht 
noch immer da, wo das Herz der Sünde und der 
Welt zugetban und dem lebendigen, heiligen Gott 
entfrembet ift, dennoch aber ibm Außerlich mit 
Singen und Beten gedient wird, — Wiſſet ihr nicht, 
daß ihre Gottes Tempel jeid? So Semand den 
Tempel Gottes verderbet, den wird Öott verderben 
(18er. 3, 16fg.; 6, 19fg.). Auch in dieſem Tempel 
darf nur Ein Altar ſtehn, und wer noch einen an— 
dern danebenftellt, dev verdirbt ihn. — V. 16. 
Neue Würt. S.: Durch böfe Negenten würde 
nicht jo viel Unheil angerichtet werden, wen fich 





ſchlimmen Abfichien willig gebrauchen laſſen, die 
Alles, was fie vornehmen, gutheißen und loben, 
um die Gunft der Großen badurd zu erwerben 
oder ſich in derfelben feftzufegen. — Oſiander: 
Es find immerdar Kirchendiener gefunden worden, 
die der großen Herren Gunſt und Gnade höher ge— 
achtet, als des allmächtigen Gottes. Ach, daß man 
joldhe heutigen Tags in der Ehriftenheit nicht finden 
mödte! — Würt. Summ.: An diefem Hohen— 
priefter haben wir ein Muſter aller Heuchler und 
Bauchdiener, bei denen es heißt: deß Brod ich effe, 
deß Lied ich finge, die fi nad) dem Winde richten 
und begehren ven Menſchen gefällig zu fein, ftumme 
Hunde, bie nicht reden fünnen, wollen Niemand 
zuwiderthun, lehren und thun, mas man haben 
will. Uber nicht der Menſchen Gnade uud Gunft, 
nicht der Welt Gut und Ehre, fondern allein Gottes 
Wort fol Kegel und Richtſchnur fein, davon man 
feinem Menſchen zu Gefallen abweichen, noch etwas 
anders reden oder lehren ſoll, wenn auch gleich 
Leib⸗ und Lebensgefahr darauf ftehet.... Denn die 
um des Bauches willen den Leuten zu ©efallen 
veben und lehren, deren Ehre wird zu Schanden wer- 
den und ihr Ende ift Berdammniß (Phil. 3, 19; 
Apoftg. 4, 19). — DB. 18. Dem König von Affyrien 
zu Dienſt. Es ift ſchändlich, aus politifhen Grün- 
den in religiöfen Dingen Aenderungen zu treffen. 


nicht Leute fänden, die fich zur Ausführung ihrer 


C. Der Untergang des Reiches Iſrael unter Hoſea. 
Kap. 17, 1-41. 


1 Im zwölften Jahr Ahas, des Königs von Juda, ward König über Iſrael zu Samaria 
2 Hofen, der Sohn Ela’8, neun Jahre, *und that, was böfe war in ven Augen Sehovah’s, nur 
3 nicht wie die Könige Ifraeld, die vor ihm gewefen. *Wiver ihn zog herauf Salmanaffar, der 
König zu Afyrien, und Hofea ward ihm unterthan und entrichtete ihm Gejchenfe | Tribut]. 

4 * Uber ver König von Aſſyrien fand [endeite] bei Hofea ‚eine Verſchwörung, weil er Boten 
zu So, dem Könige von Aegypten, gefandt hatte und fein Geſchenk [Tribut] dem Könige von 
Affyrien gebracht, wie [zuvor] Jahr aus Jahr ein. Und der König von Afiyrien verhaftete ihn 
5und legte ihn gebunden in's Gefängniß. "Und der König von Affyrien überzog das ganze 
6 Rand und zog gen Samaria und belagerte ed drei Jahre. *Im neunten Jahr Hofen’3 nahm 
der König von Affyrien Samaria ein und führte Ifrael [gefangen] weg nach Affyrien und Tief 
fie wohnen in Chalach und am Chabor, am Fluſſe Goſan und in den Städten der Mever. 

7 Und e3 gefchah, als die Söhne Iſraels wider Jehovah, ihren Gott, gefündiget, ver fie 
aus dem Lande Aegypten und aus der Hand Pharao's, des Königs von Aegypten, heraufge- 

8 führt hatte, und andere Götter gefürchtet — *ſte wandelten nämlich in den Sagungen der 
Dölfer, welche Iehovah vor den Söhnen Iſraels vertrieben, und der Könige von Iſrael, 

9 welche fie [die Sakungen] gemacht. *Und die Söhne Iſraels verleugneten [wörtlih: verdedten] 
durch Dinge, die nicht recht waren, Jehovah, ihren Gott, ſie baueten ſich nämlich Höhen in 
10 allen ihren Städten, vom Wächter-Thurm an bis zur feften Stadt, *und richteten ſich Bild: 
11 fäulen auf und Ajcheren auf jedem hohen Hügel und unter jedem grünen Baum, *und räu= 
cherten vafelbit auf allen Höhen, wie die Völker, welche Jebovah vor ihnen meggetrieben hatte, 
12 und thaten böfe Dinge, fo daß fte Jehovah reizten, *und vieneten fo den Götzen, wovon Je— 
13 hovah zu ihnen gejagt: Ihr follt nicht ſolches thun. *Und Jehovah bezeugte fich in Ifrael 
und in Juda durch alle feine Propheten !), alle Seher, indem er ſprach: Kehret um von 


1) Das k'ri N"22 für das kitib INN22 ift infofern richtig, als das 1 ald Gopula zu dem folgenden 53 gehört und 
fein Grund vorliegt, warım das Perfonalpronomen I nur bei N7I2 und nicht auch bei IN ſtehen follte. Das K'ri ba: 
ben auch die Vulgata, die jyriiche und arabijche Ueberfegung, ingleichen mehrere Eodices. Maurer und Keil wollen dag 
Ktib beibehalten, ihre Gründe find aber nicht zuveichend. 
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euren böſen Wegen und haltet meine Gebote, meine Satzungen, nach all dem Geſetz, welches 
ich euren Vätern geboten, und welches ich zu euch geſandt habe durch meine Knechte, die Pro— 
pheten; *aber fie gehorchten nicht, ſondern verhärteten ihren Nacken, wie der Nacken ihrer 14 
Bäter, melche nicht vertrauten auf Jehovah, ihren Gott; *und fie verwarfen feine Satzungen15 
und feinen Bund, den er mit ihren Vätern geichloffen, und feine Zeugniffe, durch die er ftch 
bei ihnen bezeugt, und wandelten dem Eitlen nach und wurden eitel, und [wandelten] nach 
den Völkern, die ſie umgaben, von welchen ihnen Jehovah geboten hatte, fte follten nicht thun 
wie fie. Aber fie verließen alle Gebote Jehovah's, ihres Gottes, und machten fich ein Guß-16 
bild, zwei Kälber, und machten Afcheren und fielen nieder vor dem ganzen Heer des Himmels, 
und dieneten dem Baal, *und fie ließen ihre Söhne und ihre Töchter durch's Feuer gehen 17 
und trieben Wahrfagerei und Zeichenveuterei und verfauften fich zu thun, was böfe war in 
den Augen Jehovah's, ihn zu reizen. *Da zürnete Jehovah fehr über Ifrael und that fie weg 18 
von feinem Angeficht; nichts blieb übrig, nur der Stamm Juda allein. *(Auch Juda hatte 19 
[übrigens] die Gebote Jehovah's, ihres Gottes, nicht gehalten, und fie wandelten in den 
Sagungen Iſraels, die fie gemacht hatten.) *Da verwarf Jehovah den ganzen Samen Jiraeld 20 
und demüthigte fie und gab fie in die Hand ver Plünverer, bis daß er fie verftieß von feinem 
Angefiht; *denn er hatte Iſrael wengeriffen vom Haufe Davids, und fie hatten Ierobeam, 21 
den Sohn Nebatd, zum König gemacht, und Jerobeam hatte Ifrael abgewendet !) von Jeho— 
vah und fie zu großer Sünde verleitet. "Alfo wandelten die Söhne Iſraels in allen Sünden 22 
Jerobeams, die er getban, und wichen nicht davon, *bi8 Jehovah Ifrael megthat von feinem 23 
Angeficht, wie er geredet durch alle feine Kucchte, Die Propheten. Und [jo] ward Ifrael von 
feinem Rande weggeführt nach Affyrien bis auf diefen Tag. 

Der König von Affyrien aber ließ [Wolf] Eommen von Babel und von Cutha und von 24 
Ava und von Hamath und von Sepharbaim, und ließ fie wohnen in den Städten Sama= 
ria's, anjtatt der Söhne Iſraels; und fie nahmen Samaria in Befig und wohnten in defjen 
Städten. *Und es gefyah zu Anfang ihrer Nieverlaffung daſelbſt fürchteten fie Jehovah nicht; 25 
da fandte Jehovah die Löwen unter fie, die würgten unter ihnen. *Da fprachen fie zu dem 26 
König von Affyrien alfo: Die Völfer, welche du weggeführt und angeftedelt haft in ven 
Städten Samaria's, Fennen nicht die Weile [Borichrift] des Landes-Gottes [ihn zu verehren], 
da hat er die Löwen unter fie geichieft und fiehe, die tödten fte, weil fie die Weile des Landes— 
Gottes nicht fennen. Und der König von Affyrien befahl und ſprach: LZaffet Einen von den 27 
Vrieftern, die ihr von dort weggeführt, hingehen, daß fte [der Priefter und die ihn begleiten] 
bingeben und dafelbft wohnen, und er lehre fie die Weiſe des Landes-Gottes. *Da fam Einer 28 
von den Prieftern, die von Samaria weggeführt worden, und ließ ſich zu Bethel nieder, und 
lehrete fie, wie fie Jehovah fürchten follten. »Aber fie machten fich ein jedes Volk feinen Gott 29 
und fegten fie nieder in den Käufern der Höhen, welche die Samariter gemacht hatten, ein 
jegliches Volk in ihren Städten, wofelbft fie wohnten. *Die Leute von Babel machten Suchoth 30 
Benoth, und die Leute von Chut machten Nergal, und die Leute von Hamath machten Afima, 
*und die Aviter machten Nibchas und Tharthaf, und die Sepharviter verbrannten ihre Söhne 31 
im Feuer dem Adrammelech und dem Anammelech, den Göttern von Sepbarvaim. *Und e8 32 
gab ‚auch Jehovah-Verehrer, die machten ſich aus ihrer Mitte Höhenpriefter, die ihnen Dienft 
thaten in den Höhen-Häuſern. *»Jehovah verehrten fie, und ihren Göttern dienten fie nach 33 
der Weife ver Völfer, von dannen fie meggeführt worden, 

Bis auf diefen Tag thun fie nach den füheren Weiſen; fte verehren nicht Jehovah und 34 
thun nicht nach ihren Sagungen und nad ihren Weifen und nach dem Geftg und nad dem 
Gebot, das Jehovah geboten ven Söhnen Jakobs, dem er den Namen Iſrael gegeben; *ver= 35 
bunden hatte fich Jehovah mit ihnen und ihnen geboten alſo: Verehret feine anderen Götter, 
und betet fie nicht an und dienet ihnen nicht und opfert ihnen nicht, *fondern Jehovah, der 36 
euch aus Aegypten geführt hat mit großer Kraft und ausgerecktem Arm, den verehret und den 
betet an und dem opfert. Und die Sagungen und die Rechte und das Gefeg und das Gebot, 37 
welches er euch aufgeichrieben hat, follt ihr halten, daß ihr darnach thut allezeit und verebret 
nicht andere Götter; *und des Bundes, den ic) mit eudy geichloffen, follt ihr nicht vergefjen 38 


1) Für das k'tib XIN Hat das k'ri 17°, was nad) Thenius die richtige Lesart ift. Erfteres kommt nur hier vor 
und ift die fyrifche Form für legteres; im Sinne macht es feinen Unterjchied. 
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39 und nicht andere Götter verehren, *ondern Jehovah, euren Gott, ſollt ihr verehren, und der— 
40 felbige wird euch erretten von der Hand aller eurer Keinde. * Uber fie gehorchten nicht, fon- 
41 dern nach ihrer früheren Weife thaten fie. *Alfo verehrten diefe Völker Jehovah und dieneten 








ihren Bögen, ingleichen ihre Söhne und die Söhne ihrer 


thun auch fie bis auf diefen Tag. 


Die Chronologie der Periode von Jehu bis zum 
Untergang des Reiches Sirael. 


auch diefeihre dronologifhen Schwierigkeiten, deren 
Löſung in befriedigender Weife nur gelingen fann, 
wenn man von möglichft fejten Anbaltspunkten 
ausgehend, jämmtliche einzelne chronologiſche An- 
gaben zujammenftelt und miteinander vergleicht. 
Für den Anfang der Periode haben wir jedenfalls 
einen feften Anhaltspunkt in den Jahr 884 v. Ehr., 
in welchem Jehu in Iſrael und Athalja in Juda 
die Regierung antrat; aber aud das, Schlußjahr 
ſteht möglichft feft. Den Untergang des Reiches 
Iſrael nämlich jegen weithin die meiften Chrono- 
logen, wie verjhieden fie auch innerhalb der Pe- 
riode die Regierungszeit der einzelnen Könige be— 
rechnen, doch übereinftimmend in das Jahr 721 
v. Chr. So Petavius, Uſher, Scaliger, Seyffartb, 
Winer, Tiele, Keil (vgl. Herzog, R.=-&. XVII, 
S. 459, wo Röſch in einer Tabelle die Berechnungen 
von zwölf verihiedenen Chronologen zulammen- 
geftellt hat). Wenn Bengel und Thenius das Jahr 
722 ftatt 721 angeben, jo macht dies insofern feinen 
Unterfchied, als fie mit den Genannten den Regie— 
rungsantritt Hiskia's in das Jahr 727 fegen, nad) 
Kap. 18, 10 aber die Einnahme Samaria’s in das 
jechste Jahr diefes Königs, alſo in’8 Fahr 721 fällt. 
Ewald nimmt das Jahr 719 ftatt 721 an, melde 
geringe Verschiedenheit daher rührt, daß er die Re— 
gierungsjahre einiger Könige unjrer Periode als 
voll berechnet, was, wie fich zeigen wird, nicht an— 
geht. Dagegen weicht Bunfen fehr bedeutend ab, 
indem er den Untergang des Reiches Iſrael in dag 
Jahr 709 ſetzt; jeine ganze Berechnung gründet fich 
aber auf die höchſt unfichere Chronologie der aflyri- 
ſchen Sejchichte und ift Daher bis jeßt noch von Nie— 
mand als richtig anerfannt worden, weshalb wir 
uns auch durch fie die beiden. Auhaltspunkte der 
Fahre 884 und 721 nicht fünnen verrüden laſſen. 
Darnach umfaßt alfo unfere Periode 163 wirkliche, 
ganze Fahre; ımd da bie im Tert angegebenen 
Hegterungsjahre nicht immer volle, jondern öfter 
nur Bruchtheile wirklicher Jahre find (ſiehe oben 


©. 316), indem das legte NRegierungsjahr eines 


Königs mit dem erften jeines Nachfolgers in Ein 
wirkliches Jahr zufammenfällt, fo geben nur jene 
163 wirkliche Jahre eine fihere Grundlage bei ver 
Berechnung der Negierungsdaner der einzelnen 
Könige ab. Geht man mun, dies beachtend, von 
dem Jahr 884 aus, jo erhält man folgendes Er- 
gebniß: 

a. Die Könige von Juda. Athalja regierte 
von 884 an ſechs Fahre und im fiebenten wurde 
Jehoas König (Kap. 11, 3; 12, 2), alfo im Jahr 
877. — Jehoas regiertevierzig Jahre (Rap.12,2); 
da er aber erft „im“ fiebenten Jahr Jehu's die Re— 
gierung antrat, jo waren die vierzig Jahre nicht voll, 
der Regterungsantritt feines Nachfolgers fällt fomit 
in's Jahr 838. — Amazia vegierte neunund— 





zwanzig Sabre (Kap. 14, 2), alſo bis 809, oder, 


Söhne; wie ihre Väter gethan, 


wenn die Fahre nicht voll waren, nur bis 810 be- 
ziehungsweiſe 811. — Uſia (Ajarja) regierte zwei- 


undfünfzig Jahre (Kap. 15, 2), aljo bis 759 oder 
Wie die Periode von Ahab bis auf Fehu, fo hat | 75 


8, da auch feine Regierungsjahre ſchwerlich ganz 
volle waren. — Jotham regierte jehszehn Jahre 
(Kap. 15, 33), aljo bis 745. — Ahas regierte 
jehszehn Fahre (Kap. 16, 2), aljo bis 727, in wel- 
chem Jahr Hiskia die Regierung antrat; in deſſen 
jehstes Jahr (Kap. 18, 10) fällt der Untergang 
Siraels, fomit in das Jahr 721. — Zählt man die 
Regierungsjahre aller diefer Könige einfach zufam- 
men, jo erhält man die Summe von 165 Jahren, 
während deren von 834 bis 721 nur 163 find. 
Diefe Differenz ift aber eine nur ſcheinbare, denn 


| fie rührt daher, daß Bruchtheile der Regierungs- 


jahre einiger Könige als wirkliche Jahre angegeben 
find. 


b. Die Könige von Iſrael. Jehu regierte 
von 884 an ahtundzwanzig Jahre (Rap. 10, 36), 
aljo bis 856. — Joahas regierte fiebenzehn Jahre 
(Kap. 13, 1), aljo bis 840 oder 839. — Joas re— 
gierte jehszehn Jahre (Kap. 15, 10), alfo bis 823. 
$erobeam II. foll nah der Angabe Kap. 
14, 23 nur einumdvierzig Jahre regiert haben; da 
er aber nach derſelben Stelle im fünfzehnten Fahr 
Amazia’s von Juda König wurde und diefe An— 


gabe mit den beiden Angaben in Kap. 14, 1 


und 17 zufammenftimmt, fo muß er, wie oben 
©. 368 näher nachgewieſen ift, 51 oder 52 Sahre 
lang König geweſen fein, wenn man nicht einen 
zehn- bis elfjährigen föniglofen oder anardiichen 
Zuftand annehmen will. Jedenfalls fam fein Sohn 
Sacharja night vor dem Jahr 773 zur Regierung. 
Diejer regierte nur ſechs Monate und fein Nach— 
folger Sallıım im folgenden Jahr 772 nur einen 
Monat (Kap. 15,8.13). — Menahem regierte von 
demfelben Jahr 772 an zehn Jahre (Kap. 15, 17), 
alfo bis 762. — Pekajah regierte zwei Sabre 
(Kap. 15, 23), alfo bis 760. — Pekah foll nach der 


Angabe Kap. 15, 27 nur zwanzig Jahre regiert 


haben; allein nach B. 32 trat er zwei Fahre vor 
Jotham von Juda die Regierung an, überlebte 
diefen, der nah V. 33 ſechszehn Fahre regierte, 
und führte noch Krieg mit feinem Nachfolger Ahas; 
erft im zwölften Jahr des letztern folgte Hofea 


auf Pekah. Da nun 2 + 16 + 12 = 30 ift, fo 


muß entweder Pekah 30 Jahre und nicht 20 nur 
regiert haben, oder 10 Jahre lang gar fein König in 
Iſrael geweſen fein (j. ob. zu Kap.15,27). Sedenfalls 
fam Hofea erſt 30 Fahre nad) 760, in welchem Jahr 
Pekah König wurde, zur Regierung, aljo 730; er 


‚regierte neun Jahre (Kap. 17, 1), jomit bis zum 


Sahr 721. — Die Summe aller angegebenen Re- 
gierungsjahre beträgt 164 ftatt 163, welcher un- 
bedeutende Unterfchted denjelben Grund bat, wie 
oben bei den Königen von Juda. 


, © Diecorrefpondirenden Regierung 
jahre der Könige in beiden Reihen. In 


Juda trat die Königin Athalja die Regierung in 


demſelben Jahr an, wie Jehu in Iſrael, nämlich 
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884. Jehoas, ihr Nachfolger, ward König im 


fiebenten Jahr Jehu's (Kap. 12, 2), jomit, da dieſer 
884 die Regierung antrat, im Jahr 877. — Ama— 
zia ward König im andern Jahr des Joas (Kap. 
14, 1), aljo, da Joas 840 oder 839 die Kegierung 
antrat, im Jahr 838. — Ufia (Ajarja) joll nad 
Kap. 15, 1 im fiebenundzwanzigften Jahr Jero— 
beams II. König geworben fein; dieje Angabe be- 
ruht jedoch, wie oben z. St. nachgewieſen und all- 
gemein anerkannt ift, auf einem Schreibfehler, es 
muß nah Kap. 14, 17 gelefen werden: im fünf» 
zehnten Jahr, welches aber nicht voll war, jo daß 
Joſephus angibt: „Das vierzehnte Jahr Jero— 
beams“. Da nun legterer im Jahr 823 die Regie- 
rung antrat, jo wurde demnach Ufia im Jahr 809 
König. — Jotham ward König im andern Jahr 
Pekab's (Kap. 15, 32), alfo, da diejer 760 zur Re— 
gierung kam, im Jahr 759. — Abas ward König 
im fiebenzehnten Jahr Pekah's (Kap. 16, 1), alio, 
ba legterer von 760 an regierte, im Jahr 743. — 
— Hiskia endlih ward König im dritten Jahr 
Hoſea's (Kap. 18, 1), alio, da diefer 730 zur Re— 
gierung fam, im Jahr 727. — In Iſrael wurde 
ber Nachfolger Jehu's, Joahas, nad) der richtigen 
Lesart Kap. 13, 1 (j. oben ©. 358) im einund- 
zwanzigften Jahr Jehoas von Juda König, alfo, 
da dieſer 877 König ward, im Jahr 856. — Joas 
wurde König im fiebenunddreißigften Jahr des 
Jehoas von Juda (Kap. 13, 10), alfo, da diefervom 
Jahr 877 an regierte, im Jahr 840 oder 839. — 
Jerobeam II. wurde König im fünfzehnten Jahr 
Amazia’s (Kap. 14,23), allo, da dieſer 838 die Re— 
gierung antrat, im Jahr 823, — Der Kegierungs- 
antritt der fünf folgenden Könige: Sadarja, 
Sallum, Menabem, Pelaiah und Pekah 
wird Kap. 15, 8. 13. 17. 23. 27 nad) den Regie— 
rungsjahren Ajarja’s (Ufia’s) beftimmt. Da aber 
der Regierungsantritt gerade dieſes Königes, wie 
ſchon oben angedeutet, am wenigften feftitebt (Ben- 
gel und Thenius jegen ihn in's Jahr 811, Uſher 
und Keil in's Jahr 810, Petavius und Winer in’s 
Fahr 809, Ewald und Niebuhr in's Fahr 808), fo 
bleibt es auch ungewiß, welches fein 38tes, 39tes, 
50tes und 52te8 Regierungsjahr war. Dies macht 


aber die Chronologie im Ganzen durchaus nicht | 


unfiher; nad) andermweitigen Angaben (f. unter b.) 
lafjen fi die Regierungsjahre der genannten fünf 
Könige dennoch fehr wohl beftimmen. Die Beftim- 
mung nach ben Regierungsjahren Ufia’s ift ohne— 
bin, wie man aus Kap. 15, 13 und 23 fieht, feine 
völlig genaue; denn wenn Menabem im 39. Jahr 
Uſia's König wurde und „zehn Jahre” vegierte, jo 
müßte Befajah im 49ten, und nicht, wie B. 23 an— 


gibt, im 50. Jahr Ufia’s König geworden fein. 


Dagegen fteht jedenfalls feft, daß Menahem und 
Pelajab zufammen zwölf Jahre regierten, und zwar 
von 772 bis 760. Das Jahr, in welchem Sacharja 
die Regierung antrat (nad V. 8 das 38. Ufia’e), 
fann dann das Jahr 773 gemefen fein; es iſt aber 
auch möglich, daß, weil er mit Sallum zufammen 
kein ganzes Jahr regierte, alle drei Könige, 


Sadarja, Sallum und Menahem in einen und, 


demjelben Jahr, nämlich 772 zur Regierung famen, 
und daß jomit, da die jeweiligen Kegierungsjahre 
nicht mit den hronologiichen coincidiren, Das 38, 


und 39. Jahr Ufia’s in dies Eine Fahr 772 fallen, | 


— Hojea endlich wurde König im zwölften Jahr 
bes Ahas (Kap. 17, 1), und zwar, da dieſer 743 


zur Negierung fam und fein zmölftes eben erft 
begann, im Jahr 730, 

d. Aus dem vorftehenden Nachweis ergibt fich, 
daß die bronologiihen Angaben an nicht weniger 
als 15 Stellen, fo jehr fie auch ineinandergreifen 
und fid) durchkrenzen, doch zufammenftimmen, denn 
die Differenz Eines Jahres, welche einigemal ein- 
tritt, und ihren Grund darin hat, daß Bruchtheile 
der Regierungsjahre als volle gezählt worden, kann 
in Folge der beftehenden jüdischen Rechnungsmeile 
bier fo wenig wie in der früheren Periode (fiehe 
©. 317) als Widerfprud gelten. Dagegen bleibt 
noch Eine Angabe übrig, weldhe fi mit den ihr 
eorrejpondirenden jchlechterdings nicht vereinbaren 
läßt. Nah Kap. 15, 30 nämlich ſoll Hojea im 
swanzigften Jahr Jothams, des Sohnes Ufia’e, 
König in Iſrael geworden fein. Dies fteht mit drei 
andern, unter fid zufammenftimmenden Angaben 
in Widerſpruch: nad Kap. 15, 33 bat Jotham 
feine 20, fondern nur 16 Sahre regiert, wie auch 
2 Ehron. 27, 1 angegeben wird; nad) Kap. 17,1 
wurde Hofea erft im zwölften Jahr des Nachfol— 
gers Jothams, des Ahas, König; und nah Kap. 
16, 1 trat Ahas die Regierung im 17. Jahr Pekah's 
an; da aber Pekah noch mit Ahas Krieg führte 
(Kap. 16, 5), jo fann fein Nachfolger Holea un— 
möglich ihon unter dem Borgänger des Ahas, Jo— 
tham, König geworden fein. Es find allerlei Ber» 
fuche gemacht worden, den grellen Widerſpruch zu 
löjen (vgl. Winer, R.“W.«B. I, ©. 614); mir er» 
wähnen bier nur die zwei gewöhnlichften. Der erfte 
geht dahin: Jotham fei 4 Jahre Dlitregent jeines 
Baters Ufia während deffen Krankheit (Kap. 15, 5) 
gemefen, diefe 4 Jahre dazu genommen, babe er 
aljo im Ganzen nicht blos 16, fondern 20 Jahre 
regiert, und in feinem 20. Regierungsjahr jei Hoſea 
in Sfrael König geworden. Dies widerlegt fi) 
aber, von alem Andern abgefehen, jhon dadurch, 
daß Hofea nad Kap. 17, 1 erft im 12. Jahr des 
Nahfolgers Jothams, Ahas, König ward. Der 
zweite Löſungsverſuch, der fich bereits bei Uſher 
findet und neuerdings won Keil als der allein mög- 
liche bezeichnet worden ift, nimmt an: es feien Kap. 
15, 30 zu Jothams 16 Kegierungsjahren noch 4 
feines Nachfolgers Ahas hinzugezählt, „weil Jo— 
tbams Regierung erft B. 32 ff. erzählt wird”. 
Allein die Negierungsjahre eines Königs können 
niemals nad feinem Tod noch fortgezäblt werben, 
am wenigften, wenn, wie bier, jein Nachfolger un- 
mittelbar nad) feinem Tod die Regierung antrat; 
zudem aber wurde ja Hofea nah Kap. 17, 1 nicht 
im 4. Jahr des Ahas (im vermeintlichen 20. des 
Jotham), jondern erft im 12, Jahr des Ahas König. 
Alle Einigungsverfuche find hier vergeblich. Hitzig 
und Thenius haben durch Tertconjecturen helfen 
wollen, die aber fo complicirt find, daß fie an Un- 
wahrjcpeinlichfeit den gemachten Einigungsver- 
ſuchen nihtsnachgeben. Bei genanerer Betrachtung 
der Stelle Kap. 15, 30 erfheinen die Schlußworte: 
„im zwanzigften Jahr Jothams, des Sohnes 
Uſia's“, ala ganz fremdartig, da fonft immer erft 
dort, wo der Bericht über die Geichichte eines neuen 
Königs beginnt, das correfpondirende Regiernugs— 
jahr des Königs im andern Reiche angegeben wird 
(f. Die Beweisftellen oben ©. 318), wie es auch na= 
mentlich bier bei Hoſea Kap. 17,1 gefchieht. Sodann 
kann unfer Verfaſſer, der am gewöhnlichen Drt, 
nämlich Da, wo ver Bericht über Jotham beginnt, in 
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Kap. 15, 33 übereinftimmend mit 2 Chron. 27,1 
die Dauer der Regierung Jothams zu 16 Jahren 
angibt, unmöglich einige Zeilen vorber, in Kap. 
15, 30 von einem 20. Regierungsjahr diejes Königs 
geſprochen haben, er müßte denn vergeßlicher ge- 
wejen fein als der gedankenloſeſte Abjchreiber. 
Ueberhaupt aber find die fraglichen Worte an dieſer 
Stelle nicht blos überflüffig, weil die Angabe des 
Sahres, in welchem Hofen König wurde, fpäter am 
gehörigen Ort (Kap. 17, 1) folgt, ſondern auch ver— 
wirrend; denn, wären fie richtig, jo wäre man ge— 
nöthigt, nach ihnen eine ganze Neihe andermeitiger 
Shronologiiher Angaben zu corrigiren. Dies Alles 
madt es mehr als wahrjcheinlich, daß die Worte 
ein ungehöriger, Ipäterer Zufaß find, mit dem e8 
fih ganz ähnlich verhält, wie mit dem zu 2 Kön. 
1,17 (j. oben ©. 318). Dafür fpricht auch noch, 
daß Jothams Vater vorber V. 1.6. 7.8. 13. 17. 
23.27 immer Aſarja, bier aber B. 30 auf einmal 
Ufia genannt wird. Mit Unrecht bezeichnet Keil 
das Ausjheiden diefes Zufaßes als „gewaltiam“, 
denn man ift dazu gezwungen, weil er, während 
alle übrigen hronologiihen Angaben an 15 Stellen 
wefentlih zufammenftimmen, einen unlö&baren 
Widerſpruch in die ganze Chronologie unferer Pe- 
riode bringt; e8 fann fi nur fragen, ob man ent» 
weder ihm zulieb die andern Angaben abändern 
und corriyiren, oder ihn als ungehörig aufgeben 
will, Sftes nicht gewaltfam, 3. B. die Zahl 27 in 
Kap. 15, 1 mit Keil zu freien und 15 dafür zu 
jegen, jo fan e8 auch nicht gewaltfam fein, aus 
gleihem Grunde die Zahl 20 in Kap. 15, 30 für 
umrichtig zu erklären. 

e. Auch in unferer Periode Hat man wie in der 
früheren Mitregentfhaften und Interreg— 
nen, d. i. anarchiſche, Föniglofe Zeiten annehmen 
zu müffen geglaubt. So follen namentlich die bei- 
den tiraelitifhen Könige Soahas und Joas 3 oder 
2 Zahre, und die jüdifchen Könige Jotham und 
Ahas 4 Fahre miteinander regiert haben. Abge- 
fehen von dem, was ſchon oben S. 318 gegen die 
vermeintlihen Mitregentichaften überhaupt bemerft 
wurde, fällt die erftere Annahme mit der richtigen 
Lesart Kap. 13, 1 und 10 (j. oben S. 358), die letz— 
tere aber mit dem ungebörigen Zuſatz Kap. 15, 30, 
auf den allein fie fich gründet, weg. Ungleich fchein- 
barer find die angeblihen Interregnen. Mit Recht 
bat man zwar das früher vielfadh angenommene | 
Snterregnum von 11 Jahren zwiichen Amazia und 
Ufta in Juda jegt aufgegeben, dagegen werden noch 
immer fait allgemein zwei andere in Iſrael pojtu- 
livt, das eine von 11 Fahren zwiſchen Jerobeam II, 
und Sadarja, das andere von 9 oder 10 Jahren 
zwilchen Pekah und Hofea, wie bereit3 oben unter 
b. angedeutet worden. Allein der bibliſche Tert 
weiß nichts von ſolchen Interregnen, Die doc für 
di? Zuftände und die Geihichte des Reichs höchſt 
wichtig und einflußreich hätten fein müfjen, er läßt 
vielmehr überall nach dem Tod eines Königs jo- 
gleich feinen Nachfolger die Regierung antreten, 
Wie unler Verfaffer 1 Kin. 22, 48 von Edom jagt: 
„Und ed war fein König in Edom“, jo würde er, 
der e8 ſogar nicht unerwähnt läßt, wenn einer nur 
7 Zuge (1 Kön. 16, 15) oder nur 1 Monat (2 Kön, 
15, 13) König war, am wenigften e8 übergangen 
baben, wenn in Iſrael zweimal 9 bis 11 Jahre 
lang gar fein König geweſen wäre. Zwar fann, | 





worauf fih Keil beruft, „eine Anarchie in der Zeit | 


der größten innern Zerrüttung und Auflöfung des 
Reichs nicht im mindeiten befremben“, wohl uber 
müßte e8 ſehr befremden, daß in biefem Fall der 
Text von einer geihichtlih jo wichtigen Sade 
völlig ſchweigt. Nicht durch irgend melde ge= 
Ihichtlihe Angaben ift man auf die Annahme von 
Interregnen und anarhiihen Zeiträumen gefom«- 
men, jondern lediglih um einige Zahlen mitein- 
ander in Einklang zu bringen; aber aus bloßen 
Zahlzeichen, bei denen fo leicht ein Verſehen oder 
ein Abſchreibefehler fich einfchleihen kann, laſſen 
fih feine Ereigrijfe madhen. So wenig wie der 
bibliſche Text weiß Joſephus etwas von königloſen 
Zeiten. Ewald nennt die Annahme derſelben „eine 
in jeder Hinſicht irrthümliche, welche dem Sinne 
der Erzählung völlig widerſpricht und eine ganz 
unrichtige Anſchauung der Geſchichte gewährt“; 
auch Bunſen hat ſie entſchieden abgewieſen, und 
Wolff ſagt in der oben S. 318 angeführten Ab— 
handlung: „Es muß fonad diefer Interregnen— 
Ausweg, welder der Geihichte inhaltsleere Zeit- 
raume willkürlich andichtete, verworfen werden”. 
Wenn aber Wolff dagegen. die meiften chronolo— 
giihen Angaben des bibliſchen Textes abändert, 
wenn er dem Joahas 14 ftatt 17, dem Soas 19 
ftatt 16 Regierungsjahre gibt, den Amazia im 4, 
ftatt im 2. Jahr des Foas, den Saharja im 26. 
ftatt im 38. Jahr Ufta’s, den Pekajah im 38. ftatt 
im 50. Jahr Ufia’s, den Pekah im 41. ftatt im 52, 
Jahr Uſia's die Regierung antreten läßt und be— 
bauptet, die beiden tjraelitifchen Könige Joas und 
Jerobeam II. hätten, erfterer 4, letzterer 27 Jahre 
lang auch über das Reich Yuda geberricht, jo ift 
dies Alles zum mindeften ebenjo unbegründet und 
willfürlih, al® die von ihm verworfene „Inter— 
regnen-Hypotheſe“. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Hoſea that.... nur nicht wie die Könige 
Iſraels, die vor ihm geweſen, d. b. nicht in dem- 
jelben Grade, wie feine Vorgänger. Da die For- 
mel: er that dag Böje in den Augen Jehoväh's, 
immer von dem Verbältniß zur Jehovah und zum 
Jehovah- Kultus gebraucht wird, fo muß lediglich 
darauf bie Reftriftion: nur nicht, wie u. ſ. m. be- 
zogen werden, ganz wie Kap. 3,2. Wodurch Hoſea 
in diefer Hinfiht fich von feinen Vorgängern un- 
terichted, erfahren wir nicht. Daß er den Stier- 
dienft ganz aufgegeben (Thenins), läßt fih am 
wenigften vermuthen, denn damit würde er die 
eigentlihe Scheidewand zwiichen beiden Reichen 
niedergeriffen haben, was fiber im Tert nicht uns 
erwähnt geblieben wäre. Die Älteren Ausleger 
folgen meift der rabbinifchen Angabe im Bud Se- 
der Dlam Kap. 22, wonach Hoiea die von den Aſ— 
ſyrern weggeführten (goldenen) Stierbilder zu 
Betbel (Hof. 10, 6) nicht wieder von neuem habe 
anfertigen laſſen und jogar nicht dagegen geweſen 
jei, daß feine Untertbanen der Einladung Hiskia's 
zur Paſſahfeier in Jeruſalem (2 Chron. 30, 6—11) 
folgten, Allein nad dem Bericht der Chronik wurde 
die Einladung verlacht und verfpottet, nur „Etliche“ 
folgten ihr, woraus hervorgeht, daß der Jero— 
beamitiihe Kultus auch ımter Hofea fortbeftand; 


zudem fand Hiskia's Bafjabfeier fiher nicht vor der 


dreijährigen Belagerung Samaria’s ftatt, vielmehr 
erft nach ihr. Vielleicht beſchränkte ſich Hoſea's 
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befjeres Verhalten nur baranf, daß er ein Gegner | 
des namentlich unter feinen unmittelbaren Vor— 
gängern eingerifjenen Gößendienftes war. 

2. Wider ihn 309 heranf Salmanaſſar. V. 3. 
Diejer König regierte jedenfalls zwifchen Tiglath 
Pilefer (Rap. 15, 29) und Sanherib (Kap. 18, 13) 
in Affyrien. Bisher hatte man angenommen, zwi- 
Ihen Salmanafjar und Sanberib fei kurze Zeit der 
Jeſ. 20, 1 erwähnte Sargon König gewelen; 
„durch die Entzifferung der Keilinfchriften afjyri- 
ſcher Denkmäler... ift es aber über allen Zmeifel 
erhaben, daß der König Aliyriens, den die bibli- 
[hen Annalen Schalmanafjar oder Schalman Hoſ. 
10, 14] nennen, eigentlih Sargana hieß, folglich 
mit dem Sargon identisch, der Bater und unmittel« 
barer Vorgänger des Sanberib war“ (Wolffa.a.d. 
©. 672. Bergl. Brandis über den hiſtor. Gewinn 
aus der Entzifferung der afiyr. Injchriften ©. 48 
und 53); unter den von Sargana unterworfenen 
Ländern fommt nämlich auf den Inſchriften auch 
„Samirina“ (Samaria) vor. (S. unten zu Kap. 
18, 13.) Zu dem erften Zug Salmanafjars 
gegen Hoſea (®. 3) ſcheint letzterer nicht die Ver- 
anlafjung gegeben zu haben, e8 war, jcheint’s, ein 
Eroberungszug der fi immer mehr ausdehnenden 
aſſyriſchen Macht; doch wäre es auch möglich, daß 
Tiglath Bilefer ſchon dem Pelah einen jährlichen 
Tribut auferlegt hatte, den Hofea nicht fortentrich- 
ten wollte, zu dem dann Sulmanaffar ihn nöthigte, 
Als er jedoch jpäter von neuem den Tribut ver- 
weigerte (3. 4) und fich fogar nach Aegypten wen— 
bete, fam der König von Aljyrien zum zweiten Mal 
und nahm ihm Land und Leute. Da Salmanaffar 
aud Krieg mit Tyrus führte, Inſeltyrus aber 
5 Fahre lang ibm Widerſtand leiftete (Joſephus, 
Antigq. 9, 14, 2), fo vermutbhet Ewald, dem mehrere 
Neuere folgen, man habe in Samaria daraus mit 
Freuden die Möglichkeit erfeben, Daß die mächtigen | 
Aſſyrer geihlagen werden könnten, und diefen Zeit 
punft für günftig erachtet, mit Aegypten ein Schuß- 
und Trugbündniß gegen Affyrien zu Schließen; als 
Salmanafjar dies erfahren, jei er unerwartet raſch 
gegen Hoſea berangerüdt. Es läßt ſich jedoch nicht 
fiher ermitteln, ob der Krieg genen Inſeltyrus in 
die Zeit vor oder nach der Einnahme Samaria’a 
fällt, wie denn Andere, 3. B. Knobel, zu Jeſ 20 
das Letere annehmen. Für dp Verſchwörung 
will Thenius unnöthigerweile P& Falichheit, | 
Täuſchung, gelejen haben; unter Verſchwörung iſt 
nichts Anderes ale ein beimliches Uebereinfommen | 
zu verfiehben. Der Name des ägyptiſchen Königs 
NIO tft NO auszuſprechen, denn bei Manetho 
beißt er Zeveygos und ift „ohne Zweifel einer der 
beiden Schebef der 25. Dynaftie, aus dem äthiopi- | 
ſchen Stamme“ (Keil). An ihn wendete ſich Hoſea, 
da Aegypten damals noch die einzige größere Macht 
war, die der afiyriihen Widerftand leiften fonnte; | 
e8 jcheint aber, daß Seveh entweder fih gar 
nit auf das Bündniß einließ oder, wenn auch, 
doch nicht wirklich zu Hülfe fam. Zur den Worten: 
Und der König von Afiyrien verbaftete ihn u. ſ. w. 
bemerft jhon Batablus: hoe dieitur per antiei- | 
pationem; postea narratur, quomodo factum, 
Es wird „der endlihe Ausgang, den Hofea’s Auf- 
—— 9— für ſeine Perſon nahm, im Voraus 
angegeben, und erſt V. 5.6 der beſondere Hergang 
in Beziehung auf Land und Stadt geſchildert“ 





(TIhenine). Alfo nicht vor der Belagerung Jeru— 
ſalems, forderte ihn Salmanaſſar vor fich, um feine 
Rechtfertigung zu hören, nahm ihn aber, da er fam, 
gefangen” (Ewald, Sclier); davon jagt der Tert 
nichts, vielmehr jegen die Worte B. 6 und Kap. 
18, 10: „im 9. Jahr Hojea’s nahm der König von 
Aflyrien Samaria ein“, voraus, daß Hoſeä zur 
Zeit der Einnahme noch König war; zudem ift e8 
unmwahrjceinlih, daß Hofea, der von Aegypten 
Hilfe erwartete, der Borforderung Salmanafjars, 
bon der er fich nichts Gutes versprechen konnte, ſo— 
gleich Sollte gefolgt fein, und daß nad) der Gefan- 
gennehmung feines Königs Samaria fidy noch 


'3 Jahre lang follte gehalten haben. Vielmehr nach 


der Einnahme ward der gefangen genoinmene Kö— 
nig gefeſſelt nach Aſſyrien gebracht und dort in's 
Geſängniß geſetzt, ſein Volk aber in ferne Gegen— 
den abgeführt. Bei „Botta Monum. de Nin. 
pl. 100 wird einem auf dem Streitwagen ftehenden 
Könige ein gefefjelter Gefangener mit anſcheinend 
hebräiſcher Geſichtsbildung entgegengefübrt, pl. 106 
zeigt zwei Figuren mit berjelben Gefihtsbildung 
und angemefjener Tracht, deren eine Das Abbild 
einer fejten Stadt übergibt“ (Thenius). 23 ftebt 
bier wie Ser. 83, 1; 86,5. — Die drei Jahre 
der Belagerung waren übrigens nicht voll, denn 
nad) Kap. 18, 9 fg. begann fie im 7. Jahr Hoſea's, 
und im 9. Jahr ward die Stadt genommen; hier- 
nach find es aljo kaum dritthalb Sabre. 

3. Und führte Jirael weg nach Ajiyrien (2. 6), 
d. i. in das Reich Aſſyrien, weldyes damals aud 
Meſopotamien, Medien, Elam und Babylonien 
umfaßte (Winer, R. W.B. J, ©. 102); es ift aljo 
allgemeine Bezeichnung, worauf die jpezielle der 
einzelnen Dertlichfeiten in dieſem Neid folgt. 
Offenbar gehören die zwei eriten Namen: ın 
Chalah und am Chabor ebenjo zufammen, 
wie die zwei legten: am Fluſſe Gojau uud 
in ben Städten Mediens, wie deutlid aus 
1 Chrom. 5, 26 zu erjehen ift: „und er brachte fie 


nad Chalach und an den Chabor und nad Hara 
| [d. i. Diedien] und an ben Fluß Goſan“; zugleich 


geht aus dieſer Stelle hervor, daß 17a “72 nicht, 
wie man e8 häufig genommen bat, Appofition zu 
Sara it: „am Chabor, dem Fluſſe Gofans“, jo 
daß Chabor der Name diejes Fluſſes wäre. Unter 
Chalach kann nichts Anderes verftanden werden 
als der nördliche Diftrift Afjyriens an den Gränzen 


von Armenien, den Strabo (11, 8, 4u. 16, 1,1) 


Kalhazarn und Btolomäus (6, 1) Kadazırn neunt. 
Chabor ift nicht 322 Ezed. 1, 1. 3 im oberen 
Mejopotamien, dev große Fluß, der in den Eupbrat 
fließt, fondern, weil ihm Chalach vorangeftellt ift, 
„der Heinere Fluß diefes Namens, welder von 
Dften her nördlich von Nineve in den Tigris fällt“ 
(Ewald); bier im nördlichen Afiyrien findet fich 
ein Fluß, „Khabur Chasaniae genannt, zum Un— 
terichiede von dem mejopotamiichen Chaboras oder 
Chebar.,. und trägt noch jeßt den alten Namen 
Khabur“ (Keil). Dafür ſpricht auch die jüdiſche 
Tradition, welche das nördliche Aſſyrien und zwar 
das Gebirgsland oder die Gegend an der Gränze 
von Aſſyrien und Medien nach Armenien zu als 
die Orte der Verbannung der zehn Stämme bezeich— 
net (vgl. Wichelhaus, Das Eril der zebn Stämme 
Iſraels, in der deutſchen morgenld. Zeitſchrift V, 
S. 474). Der Fluß Goſan iſt „ver im Norden 
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des Zagros entjpringende, in's kaspiſche Meer fich 
ergiegende Kiſel-Oſen“ (Fürſt, W.-B. s. v.). 
Ber Gofan ift alfo nit an die mefopotamifche 
Landſchaft zu denken, welde Ptolomäus (5, 18) 
Tavdarirıs nennt, jondern an die gleichfalls von 
ibm (6, 2) ermähnte Stadt Mediens Tavbaria. 
Dies ſieht man aud deutlich aus der obigen Stelle 
der Chronik, wo der Fluß Goſan hinter XI, d. 1. 
Medien steht. „Iſt diefer Medien begränzende Fluß 
zu verſtehen, fo verſteht fih auch, warum ein Und 
in diefem Zuſammenhange vor ihm ausgelaffen ift: 
e3 gehören dann die zwei erften wie die zwei leßten 
Namen näher zufammen” (Ewald). Weil die Sept. 
an unjerer Stelle: Ev ’Eia2 xal Ev Aßwo nora- 
uois Iwbav zai Ev öploıs Mndwv haben, will The- 

72 und 799 in mar geändert willen, 
jo daß alfo auch Chalach Name eines Flufjes wäre, 
und zwar des von den Alten Mygdonius, jpäter 
Saofaras genannten. Allein die Sept. haben an 
der ganz gleihylautenden Stelle Kap. 18, 11 ven 
Singular noraug, der Plural morauois beruht 
aljo offenbar auf einem Verſehen; damit ſchon fällt 
die ohnehin ganz prefäre Bermuthung, Chalach fei 
der Saofaras, weg; die vorgefchlagene Lesart 
»MN iſt zum mindeften eine ganz unnöthige. 

4. Und es geihah, als die Söhne Ziraelß ac. 
D. T. Das häufig vorfommende "3 7777 heißt 
immer: und e8 geſchah, als (1 Moſ. 6, 1; 26, 8; 
27, 15, 2 Mof. 1, 215 Richt. 6, Zu. f. w.), man 
darf Daher nicht mit de Wette, Bunfen u. WU. bier 
überjegen: Und das geſchah, weil. Der B.7 ſetzt 
nicht den aus den Duellenfgriften entnommenen 
Seihichtöbericht fort, fondern es beginnt mit ihm 
eine von unferm Berfaffer angeftellte Betrachtung 
über Iſraels Schidfal, die mit B. 23 ſchließt und 
einen bejondern Abſchnitt für fi) bildet. Zu dem 
Vorderſatz: Und es geſchah, als 2c. folgt der Nach— 
faß erft, wie ſchon Starke bemerkt hat, in V. 18: 
Da zürnte Jehovah fehr 2c. 3.8 bis 15 ift nur 
die nähere Ausführung des B. 7 Sefagten, indem 
angegeben wird, wie und wodurch fi die Söhne 
Siraels „verjündigten“, nämlich theils dadurch, 
daß fie überhaupt von Jehovah ab- und in Gößen- 
dienft verfielen (2 Mef. 20, 2. 3), theils daduürch, 
daß fie ſich Bilder von Jehovah, gegofjene Kälber, 
madten (2 Mo]. 20, 4); von B. 18 an bis 23 wird 
jodann gezeigt, daß und welche Strafgerichte dieſe 
Verfündigung nah ſich gezogen habe. — In V.7 
ift der Sag: Der fie aus dem Lande Megypten.... 
heranfgefüihrt harte, nicht mit Luther als eine Pa- 
ventheje zu fafjen, denn er enthält Feine bloße Ne- 
beunbemerfung, vielmehr liegt gerade auf ihm aller 
Nachdruck, mie deutlich aus Hof. 12, 10 und 13, 4 
bi8 6 hervorgeht. Die Ausführung und Errettung 
aus Aegypten ift die thatfächliche Erwählung Iſraels 
zum Eigenthbums- und Bundesvolf (2 Moſ. 19, 4 
di8 6), fie ift, wie der Anfang, fo auch der Reprä— 
jentant alles göttlichen Heils für Iſrael, die Bürg- 
haft für feine göttliche Führung; darum ſteht fie 
auch an der Spige des Bundes oder Grundgefeßes 
(2: Moi. 20, 2; 5 Moſ. 5, 6) und wird immer als 
die Grund- und Haupt-Heilsthat angeführt (3 Moſ. 
11, 45; Joſ. 24, 17; 1 Kön. 8, 515 Pi. 81, 11; 
Ser. 2,6 u. ſ. w.). Auch unfer Berfaffer gebt des- 
halb bei jeiner Betrachtung von ihr aus und will 
damit Jagen: Obgleich fein Volk der Erde fo große 





dennoch diefen Gott verlaffen und andere Götter 
angebetet. In welcher Weiſe num letteres geſchah, 
wird in den folgenden Berfen 8—12 näher und im 
Einzelnen angegeben. Der Götzendienſt war ins— 
bejondere gerade ber jener Völker, die doch der Herr 
um feines Volkes willen vertrieben und deren Aus— 
rottung er befohlen hatte, aljo der vorderaſiatiſchen 
(B. 8. Bgl. 5 Moſ. 11, 23; 1 Kön. 14, 24; 21, 26; 
2 Kön. 16, 3; 21, 2). Wie diefe errichteten fie aller» 
wärts Aultusftätten, ftatt in dem Einen gejeglichen 
Centralheiligthum den Einen Gott zu verehren 
(B. 9—11); wie diefe ferner ftellten fie Götterbil- 
der auf, die fie anbeteten (®. 12). — nipn V. 8 
find überhaupt religiöſe Satzungen (ſ. zu l Kön. 
2, 3; 3, 3); ftatt die von Jehovah gegebenen 
Satzungen zu halten, gaben die Könige von Iſrael 
dem Volk jelbftgemadjte Saßungen, die von diefem 
auch beobadtet wurden. Die Folge davon war, 
was d. I angibt. Die Worte 87737 aXaryı) über- 
fett Keil nach Hengftenbergs Vorgang: „fie dedten 
Worte, die nicht recht waren, über Sehovab, ihren 
Gott, d. h. fie ſuchten durch willfürlihe Verdre— 
bungen des göttlihen Wortes das wahre Weſen 
Jehovah's zu verhüllen”“. Daß aber 29337 bier 
nicht „Worte“, jondern: Sachen, Dinge heißt, wie 
aud) jonft fo oft, gebt auf’8 beftimmtefte aus dem 
glei) folgenden ary37 V. 11 und nod) deutlicher 
aus 3277 D. 12 hervor, wo e8 gar nicht anders 


verftanden werden fann. Die Grumbbebeutung 
von Kon oder non ift deden, zudeden, hüllen 
(2 Sam. 15, 30; Eſth. 6, 12; 2 Chron. 3, 5. 7. 9); 
alſo wörtlich: fie dedten Dinge, die nicht recht 
waren (2 Kön. 7, 9), über Jehovah, d. h. fie ver— 
dedten ihn damit, fo daß er nicht mehr zu ſehen 
ober zu erfennen war, was dann foviel ifl als: fie 
ignorirten und verleugneten ihn faktiſch (vgl. bie 
Nedensart 59 nD> einen fühnen, eigentlich feine 
Sünde vor Jehovah zudeden). Die Dinge, durch 
die oder mit denen fie Jehovah verleugneten, were» 
den jofort genannt, daher Luther dem Sinne nad 
ritig ein Nämlich vor die folgenden Worte jet. 
Ganz verfehlt ift hiernach die Ueberjegung der 
Sept.: xal nupıgsavro Aoyovs adinovs xata xv- 
olov Feod avrwv, wornad Theuius erflärt: „fie 
umfleideten, pugten heraus, ſchmückten Dinge, d. i. 
fie trieben Prunf mit Dingen, die nicht recht waren, 
wider Jehovah“, wobei dann an „das ganze prunk— 
hafte Außenwerk des Gößendienftes” zu denken fei; 
nicht minder verfehlt ift es auch, wenn die Bulg.: 
et offenderunt verbis non rectis dominum 
suum, Geſen.: perfide egerunt res in Jehovam, 
de Wette: und fie trieben heimlicy Dinge, die nicht 
vet waren, wider Jehovah, überjegt. Bei den 
Wörtern des Dedens heißt by niemals: wiber, 
fondern immer: über (2 Mof. 37, 9; 40, 3; Ezech. 
24, 7). — Vom Wädterthurm an 2c., d. i. von 
einfam gelegenen, zum Schuß für Die Heerben er- 
richteten Gebäuden (2 Ehron. 26, 10) an bie zu 
den großen, umfangreichen, befeftigten Städten. — 
Zu 3. 10 vgl. Kap. 16, 4. Ueber niaen ſ. zu Kap. 
3, 2; über DOG j. zu 1 Kön. 14, 15; über bie 


ı Bedeutung von 093 |. oben ©. 150. — In ®. 12 


liegt der Nahdrud auf dem Wort mrbban, was 


Gnade von Gott erfahren hat, wie Iſrael, hat es den Nebenbegriff des Verächtlichen nnd Schimpf⸗ 
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lichen hat (f. zu 1 Kön. 15, 12). So tief ſank Iſrael, 
daß es ſolchen todten, lebloſen Götzen diente, bie 
e8 hätte verachten, und deren Verehrung cs hätte 
für ſchimpflich halten jollen. 


5. Und Jehovah bezeugte ſich 2c. V. 13. Der 
Berfaffer gebt num in feiner Betrahtung zu dem 
über, was Jehovah nad feiner Treue gegen den 
bisher geſchilderten Abfall feines Volkes gethan, 
was aber alles fruchtlos blieb und eine faft entge- 
gengeſetzte Wirkung hatte (V. 13—17). Nicht blog 
in Sirael, von dem bisher hauptſächlich die Rede 
war, jondern auch in Juda, das fih nah B. 19 
ähnlich verhielt, bezeugte ſich Jehovah, außer dem 
gegebenen Geſetz und Zeugniß, noch bejonders 
durch Propheten und Seber: quacunque ratione 
vel forma illis cernendam proponebat volun- 
tatem suam (Pisfator). Die Nedensart B. 14: 
den Naden hart machen = halsftarrig jet, ift aus 
5 Moi. 10, 16 genommen. Bergl. 2 Mof. 32, 9. 
Zum Ungehorfam und zur Halsftarrigfeit (B. 14) 


fum nod die förmliche VBerwerfung und Veradtung 


der Gebote und Zengniffe Jehovah's (V. 15) und 
damit zugleich das Berfinfen in völliges Heiden- 
thum. Legteres ift mit den Worten: fie wandel- 
ten dem Eitlen nah und wurden eitel, 
bezeichnet. Diefelbe Redeweiſe fteht Fer. 25, und 
Paͤulus bedient ſich Röm. 1, 21 von den Heiden 
befjelben Ausdrucks, den an unſerer Stelle bie 
Sept. dafür haben: Zuarauwdnsav. Das Heiden- 
tbum bat es mit dem Nichtigen, d. it. mit dem, was 
gar nicht exiſtirt, zu thun, darum ift e8 Thorbeit 
und Lüge (5 Mof. 32, 21). Zum Beweis, daß fie 
in’s Heidentbum überhaupt verfallen, d. i. eitel 
geworben feien, wird in ®. 16 und 17 eine Reihe 
von beflimmten Einzelheiten, aus denen dies her— 
vorgebt, aufgeführt. Zunähft machten fie ſich 
Stierbilder, ſodann Aſcheren, hierauf verehrten fie 
das ganze Himmelsheer (die Geftirne) und zuleßt 
ließen fie ihre Kinder ſogar durch's Feuer geben 
(j. zu Kap. 16, 3) und gaben fih mit Wahrfagerei 
und Zeihendeuterei ab. Mit dem Allem aber ver- 
fauften fie ſich, d. h. „fie begaben ſich in bie 
völlige Kuechtichaft des abgöttiſchen Weſens“ (The- 
nius), 1 Kön. 20, 21. Das ganze Heer des 
Himmels wird hier zwilchen dem Afcheren- und 
Molochsdienſt genannt, d. i. neben der Mondgöttin 
und dem Sonnengott, vergl. 5 Mof. 17, 3; 4, 19. 
Bielleicht find darunter namentlich die Planeten zu 
verfieben. Da der Berfafjer bier nur die voraſſy— 
riſche Periode im Auge bat, jo fann nicht an aſſy— 
riſch⸗chaldäiſchen Geftirndienft, wie er erjt unter 
Manaſſe vorfommt (Kap. 21, 3; 23, 5. 11), gedacht 


werben, fordern nur an vorderaſiatiſchen, wie er, 


ſich befonders bei den arabiihen Stämmen findet 
(Winer, R-W.-B. I, ©. 528). Wahrfagerei und 
eihenbeuterei wird mit denfelben Ausdrücken auch 
Moſ 23, 23 und 5 Mof. 18, 10 neben dem Mo— 
lochsdienſt genannt und ſcheint mit diefem bejon- 
ders verbunden gemwefen zu fein (Winer, a. a. O. 
©. 672). 


6. Da zürnte Jehovah fehr über Iſrael ꝛc. 
B. 18. Hier beginnt der eigentliche Nachſatz zu 
V. 7. Wie dort B. 8—17 die weitere Ausführung 
von B.7 ift, fo bier 8.19 — 23 die von V. 18. 
Bon feinem Angeficht, d. i. aus dem heiligen 





15 fg. Ueber ven Stamm (d. 1. das Reich) Juda 
allein f. 1 Kön. 11, 13. 31. 36 (S. 117). — Sn 
B. 19 erbliden Ältere Ausleger die Angabe eines 
weiteren Grundes der Verſtoßung Iſraels, der 
darin beftanden, daß es mit feinem Abfall aud noch 
Juda angeftedt babe (Hof. 4, 15); dagegen ſpricht 
aber der Zuſammenhang. Der Bers iſt vielmehr 
eine Parentheſe, wie fhon die Berleb. Bibel be- 
merft, denn er enthält einen Nebengedanfen, der 
durch das: nur allein V. 18 veranlaßt ift, und will 
jagen: „einentlih wäre auch Juda zur Strafe reif 
geweſen“ (Then). B. 20 fnüpft wieder an V. 18 
an. Unter dem ganzen Samen Sfraels ift 
nicht das ganze Bolf, Iſrael und Juda, zu verfiehen 
(Keil), fondern nur das Volk der 10 Stämme, denn 
die Verfioßung Juda's war ja nod) nicht erfolgt; 
nachdem ſchon unter Pekah die Bewohner einzelner 
Landestheile waren wegeführt worden (Kap. 15,29), 
wurden nunmehr unter Dojea die Bewohner des 
ganzen Landes weggeführt. Bis dahin aber hatte 
fie Jehovah zur Warnung und Züchtigung den 
Plünderern, zuerft den Syrern Kap. 10, 32; 
13, 3), dann den Affyrern (Kap. 15, 19. 29) hin— 
gegeben. — Das "2 B. 21 jchließt fich nicht blos an 
V. 18, fondern an das V. 13 —20 Geſagte an; 
Grotins fagt von ®. 21 richtig: Erravodos ad 
ostendendam malorum originem. Der $ero- 
beamitiſche Stierdienft, der zum Götzendienſt führte 
(j. oben ©. 135 fg.), war eine Folge der Losreißung 
von dem Haufe David und Juda, letztere alfo Die 
Duelle alles Unheils. Die Bulgata überſetzt daher 
dem Sinne nad): Ex eo jam tempore, quo scis- 
sus est Israel adomo David. Zu SIR kann nicht 


wohl nad Älteren Auslegern und Keil Jehovah das 
Subjekt fein, wie aus den Worten Jehovah's 
1 Kön. 11, 11 u. 31 gefolgert wird, denn es wird 
bier der legte Grund des Abfalls Firaels und ſei— 
ner Verftoßung angegeben und dieſer fanı nicht in 
Jehovah felber fiegen. Die Trennung vom Haufe 
David war wohl nad) dem Rathſchluß Gottes er- 
folgt, aber fie folte nur zur Demüthigung des 
Samens Davids dienen und „nicht für alle Zeit“ 
geſchehen (1 Kön. 11, 39), auch hatte fie zur Bor» 
ausjegung, daß Jerobeam am Gejeß und Bund 
Jehovah's ftreng feftbalten werde (1 Kön. 11, 38); 
Serobeam aber fagte fih davon los, um die Tren— 
nung zu einer immermwährenden zu ntachen, und 
dadurch wurde fie der Keim alles Verderbens für 
Iſrael. Das natürlihe Subjekt zu sap ifl Aayiyn 
(vgl. 1 Kön. 12, 16) und man hat nicht nöthig, mit 
Thenins »Ip>, d. i. „Iſrael hatte fi losgeriſſen“ 
zu leſen, oder mit de Wette mabnenns zu er- 
gänzen: „Ifrael hatte das Königreih vom Haufe 
David gerifjen”, denn um das Königthum als fol- 
ches handelt es ſich bier nicht, fondern um den Riß 
zwiſchen Iſrael und Inda, d. i. um die Zerreißung 
des theokratiſchen Verhältniſſes. Die Worte wollen 
einfach ſagen: secessionem fecerant (Clericus). 
— Der V. 22 ift feine bloße Wiederholung von 
V. 21, fondern will fagen: In diefe Siinde Jero- 
beams ging Iſrael nicht nur ein, fondern verbar- 
rete fogar im ibr troß aller göttlihen Warnungen 
und Züchtigungen. — Wie er geredet hat durch ꝛe. 


18.23. Vergl. 3.8. Hof. 1, 6; 9, 16; Amos 3, 


Land, wo Jehovah feine Wohnung bat, aus dem | 11. 12; 5, 27; Jeſ. 28, 3. Bis auf dieſen Tag, 
Bundes und Offenbarnungsland, vergl. Ezech. 11, | d.i. bis auf die Zeit, da der Berfafjer jchrieb, womit 
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nicht ausgejchloffen ift, daß das Eril noch länger 
banerte. 

7. Der König von Aſſyrien aber lieh kom— 
men 2c. B. 24. Diejer König fol nad ältern Aus— 
legern Eſar-Haddon (Kap. 19, 37) fein, weil Esr. 
4,2 die Samaritaner, die fih am Bau des zweiten 
Tempels beiheiligen wollten, zu Serubabel fagen: 
Wir haben eurem Gott geopfert, feit der Zeit Ejar- 
Haddon, der König von Affyrien, uns hierher ge- 
bracht bat. Auch Keil befteht darauf, denn aus 
V. 25 erhelle, „daß eine geraume Zeit zwiſchen Der 
Wegführung der Fraeliten und der Berjegung von 
Koloniften in das entvölkerte Land verftrichen ift“. 


Letteres folgt aber durchaus nicht aus den Worten: 


Und es geihah zu Anfang ihrer Niederlaffung ; 
ſchon der Zuſammenhang läßt an feinen andern 
König denken, als den vorher genannten, nämlid 
Salmanafjar. Eſar-Haddon mar nidt einmal 
defjen unmittelbarer Nachfolger, denn vor ihm war 
Sanherib König von Affyrien; er trat erfi 695 
vd. Chr. die Regierung an, alfo wenigftens 26 Jahre 
nad der Wegführung Sfraels durch Salmanaffar 
im Jahr 721. Nichts ift unwabrſcheinlicher, ale 
daß der letztere das eroberte Rand ganz unbevölkert 
folte gelatfen und Dies 26 Jahre lang gedauert 
haben. Die Esr. 4,2 erwähnten Koloniften waren 
fpätere, die den frühern nachzuſenden Eſar-Haddon 
irgend welche beftimmte, unbefannte Beranlaffung 
gehabt haben mochte. Warıım follte auch der Ver— 
faffer den doch Kap. 19, 37 erwähnten König bier 
nicht genanut haben, wenn an ihn und nicht an 
Salmanafjar zu denfen wäre? — Babel ift bier 
nicht die Stadt, fondern die Provinz wie Bf. 137, 1. 
Die Lage von Cutha iſt völlig ungewiß; Jo— 
jepbus: 7o Xovtalov E$vos, ol mootegov Er- 
dorteow ns Tleocidos zai rs Mndias noav, nad 
Geſenius und Nofenmüller ift an dag babylonifche 
Irak in der Gegend des Nabar Malka zu denken, 
Clericus hält die Cuthäer für identiſch mit den 
Koffäern in Suflana im Nordoften des heutigen 
Khufiftan, was am meiften für ſich hat (vgl. Winer, 
R-MW.-B. I, ©. 237.) Da die Samaritaner bei 
den Rabbinen geradezu nmımı> heißen, fo jcheint 
die große Mebrzahl der Koloniften ans Eutbäern 
beftanden zu haben. Auch die Lage der Stadt oder 
Zandihaft Nova ift ungewiß, man bat fie bald in 
Berfien, bald in Syrien, bald in Mefopotamien 
geſucht, wielleicht ift fie mit bern Kap. 18,34; 19, 13; 
‘ef. 37, 13 erwähnten Ivva zu identifiziren. 
Hamath (1 Kön. 8, 65; 2 Kön. 14, 25) im Nor- 
den von PBaläftina am Drontes mar damals bereits 
unter aſſyriſche Herrichaft gefommen. Sepbar- 
vaim wird meiftens fir das Iurrpaoa des Pto- 
lomäus (5, 18, 7), ſüdlichſte Stadt Mejopotamiens 
am öftlichen Ufer des Euphrat gehalten; da e8 aber 
bei Sejaja (36, 19) neben Hamath und Arpad, alſo 
ſyriſchen Orten, genannt wird, fo möchte man eber 
mit Bitringa und Emald eine ſyriſche Stadt ver- 
muthen. (Vergl. über dieſe verſchiedenen Namen 
Diner, R-W.-B. s. v.) raid wird bier zuerſt 
vom ganzen Reich gebraudt. Aus dem: anftatt 
der Söhne Siraels läßt ſich nicht mit Heng- 
ftenberg Schließen, daß alle Bewohner bis auf ben 
ee Mann weggeführt waren, denn |. 2 Chron. 

8. Und es geſchah zu Anfang ihrer Niederlaf- 
fung ꝛc. 3. 25. In Folge der Wegführung ver- 





| öbete das Land, zumal e8 doch immer längere Zeit 
gedauert haben mag, bis Die weit entfernten Ko— 


loniften anfamen und fi) angebaut hatten; auch 
war deren Zahl fiher nicht jo groß, als die der 
Meggeführten. So geichah es, daß die Löwen, die 
da und dort fhon vorhanden waren, ſich vermehr— 
ten und für die Koloniften Anfangs fehr gefährlich 
wurden. E8 war bies aber nicht blos eine ganz 
natürliche Sache unter den gegebenen Verhältniſſen, 
fondern eine göttlihe Fügung; als eine folche be- 
trachtet ſie unſer Berfafjer-im Hinblid anf 3 Moſ. 
26, 22 (2 Moſ. 23, 29; 5 Mof. 32, 24; vgl. Ezech. 
14, 15). Die Koloniſten felbft erblidten darin eine 
Schickung des Tandesgottes, weil fie ibn nicht ver- 
ebrten; um der Plage [os zu werden, ließen fie 
(B. 26) dem König, der fie bierber verſetzt hatte, 
jagen, er möge ihnen Jemand zuienden, ber fie 
lehre, wie man den Xandesgott zu verehren habe, 
damit dieſer fie von der Plage befreie; ächt heid— 
niſch bielten fie den äußern Kultus fir das Mittel, 
den ihnen unbefannten Randesgott zu befänftigen. 
Der ihnen zugefendete Briefter war, wie V. 27 
ausdrücklich beftiimmt wird, einer aus den wegge— 
führten, alfo ein Jerobeamitiſcher Stier- Briefter, 
der fid) dann in dem Hauptort des Stierdienftes, 
zu Bethel (1 Kön. 12, 29) niederließ, obwohl die 
Stierbilder von den Aſſyrern weggenommen wor: 
den waren (Hof. 10, 5). Vielleicht errichtete man 
dort neue, nicht gegofiene, fondern weniger künſt— 
fihe und Eoftbare. Die Sendung des Priefters 
fcheint überhaupt deshalb ausführlich berichtet, weil 
fie erflärt, wie e8 fam, daß das Land nicht ganz 
und gar heidniſch wurde. 


9, Aber jedes einzelne Volk machte fi feinen 
Gott 2c. B.29. Die aus verſchiedenen Gegenden 
Eingewanderten ftellten in den von den weggeführ— 
ten Bewohnern Samariens errichteten Höhenhäu— 
fern, d. i. Kuftftätten (f. oben S. 22), die Bilder 
ihrer heibnifchen Götter auf. Seit Selden (de diis 
Syr. 2, 7). verfteht man gewöhnlih unter ni>0 
na, wörtlih: Töchterhütten, Zelte, in melden 
fid) die Mädchen zu Ehren der babylonifhen My— 
litta, d. 1. Benus, preisgaben, worüber Näheres 
bei Herodot 1, 199. Dies ift aber offenbar gegen 
den Zujammenhang, denn während V. 29 von ben 
Kultftätten handelt, Spricht B. 30 von deu in den— 
jelben aufgeftellten Götterbildern, an deren Spike 
hier Succoth-Benoth fteht, das alſo ebenſowenig 
Appelativum ift ala die folgender Gößennamen: 
Nergal, Aſima, Nibehas und Tharthaf; alle alten 
Ueberjeßungen geben es daher auch als Eigenname, 
die Sept. haben: 77» Zwngo$ Bavod 8. Bevid, 
verftanden alfo darunter eine weibliche Gottheit. 
„Da nı30 (Amos 5, 26) Schon Name einer Gott- 
heit mar, fo ſcheint MAy2 oder Mn32 nur eine nähere 
Modifikation zu enthalten, ohne Daß weder das eine 
no& das andere durch Zurüdführung auf eine he— 
bräifche Ableitung zu erffären iſt“ (Fürft). Es läßt 
fi) Daher auch nicht einmal an „Eleine Zelttempel- 
chen, die mit den Götterbildern, die fie enthielten, 
verehrt wurden” (Gefenins), fondern nur an ein 
Bild einer beftimmten, nicht weiter befannten Gott— 
beit benfen. Die Rabbinen geben an, es jei eine 
Henne mit ihren Kiichlein, das Sternbild der Gluck— 
henne barftellend, gemejen, was wohl möglich, aber | 
nicht näher nachzuweiſen ift. Ganz unbegründet ift 
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bie Deutung von Movers, nah der es weibliche, 
Lingams jein ſollen. Die Stelle 2 Kön. 23, 7, auf 
die man für bie obige gemöhnliche Erklärung hin- | 
weifl, gehört durchaus nicht hierher. — Die Namen 
Nergal, Alima, Nibhas und Thartbaf 
find bis jet ſehr verſchieden auf etymologiſchem 
theils künſtlichem, tbeils ganz unficherem Weg er- 
Härt worden (ogl. Gejenius thes. Winer, R.-W.- 
B. s. v.), daher wir ums bier nicht weiter dabei 
aufbalten. Die Rabbinen geben dem Nergal (ver- 
muthlich Mars) die Geftalt eines Hahns, der aller- 
dings auf alten affyriihen Monumenten fich öfter | 
abgebildet findet, dem Afima die Geftalt eines fah- 
len Bodes, dem Nibchas die eines Hundes, dem, 
Thartbaf die eines Efelsfopfes; aber auch diele, 
Angaben gründen fi auf unfichere Etymologien. | 
Nicht viel beffer verbält es fih mit den Namen | 
Adrammelehb und Anammelechz; nur fieht 
man aus ben Kinderopfern, welde diefen Götzen 
gebracht wurden, ſoviel, „daß fie mit dem Moloch 
verwandt waren” (Keil); die Deutungen von Mo- 
vers und Hitzig find böchft unficher und zweifelhaft. 
— Nah B. 32 fand Götzen- u. Jebevah- (Stier-) 
Kultus nebeneinander ftatt. Ueber die Priefter ans 
ihrer Mitte f.. oben zu 1 Kön. 12, 31. — B. 33 faßt 
ben Inpalt von V. 28 bis 32 nod einmal zuſam— 
men. 

10 Bid anf diefen Tag thun fie nach den frü— 
beren Weifen ꝛc. B. 34. Noch zur Zeit, in der 
der Verfaffer ſchrieb, thaten fie nach den früheren 
Weifen, d. b. nach denen, Die zur Zeit der Anfie- 
delung dev Koloniften entftanden und aufgekommen 
waren, demnach fo, wie es 8.28 bis 33 angegeben 
if. Die Einen verebrten Jebovah nicht, fondern 
dienten den Götzen (B. 25. 29): das find die aus 
ber Fremde bergefommenen Heiden, die ibre Lan- 
desgottheiten mitgebradyt hatten und beibebielten; 
die Andern verehrten zwar Jehovah (V. 28. 32), 
aber nicht nach ihren Satzungen und nach dem ibnen 
von Jehovah gegebenen Gefet: das find die Reſte 
ber zehn Stämme und folche, Die fi zu den Prie- 
ftern des Jerobeamitiſchen Jehovahdienſtes (V. 27) 
wendeten. DieWorteB.34: nabibren Satzun— 
gen und nah ihren Weiſen (Rechten) ſtehn 
alfo nicht, wie Keil meint, „im Gegenfaß“ zu den | 
unmittelbar folgenden: und nad dem Gefeß, 
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und Gebot, das Jehovah den Söhnen Ja— 
fobs gegeben hat, jo daß der Sinn wäre: „bis 
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Jehovah an feinem Bolfe und fir dafjelbe gethan 
und wie ernft er vor jedem Bundesbrucd gewarnt 
babe. — Ueber V. 36 f. oben zu B. 7. Der Bun- 
desbruch war um jo ſchmählicher, als der Herr auf 
wunderbare Weiie alle Hinderniife, auch die größe- 
ften, aus dem Wege räumte und feinem Volfe 
Treue bielt. In V. 37 wird noch befonderes Ge- 
wicht darauf gelegt, daß das Geſetz ein gefchriebe- 
nes und nicht blos geiprochenes ſei; es wird alfo 
das Borhandenfein des gefchriebenen Geſetzes vor- 
ausgefett. — Aber fie gehorchten nicht (V. 40), 
nämlih „die im Lande zurüdgebliebenen Nachkom— 
men berer, an die jene Mahnung und Warnung 
ergangen“ (Thenius). Die frübere Weife ift 
der Zerobeamitifche Kultus. Der V. 41 ſchließt die 
ganze Betrachtung bes Berfaffers noh mit dem 
Hinweis auf die Finder und Kindesfinder der Ab- 
gefallenen, die von der Sünde ihrer Väter nicht 
abgelaſſen. 





Heilsgeſchichtliche und ethiſche Gruudgedanken. 

1. Aus der neunjährigen Regierung Hoſea's 
erfahren wir nur dasjenige Einzelne, was in Be— 
ziehung dazu ſteht, daß er der letzte König des 


Reiches Iſrael war. „Hoſea's vornehmſtes Streben 


war, von Aſſyrien frei zu werden: er erkannte, 
welchen Febler Menahem gemacht, als er Phul in's 
Land hereingerufen, und wie traurig es mit Pekah 
geworden, ber dem Tiglath Pilefer unterwürfig 
geworden“ (Schlier). Wiederholt verweigerte er 
deshalb den auferlegten Tribut, wandte fih um 
Beiftand nah Aegypten und wehrte fich drei Jahre 
lang tapfer und ausdauernd gegen die aſſyriſche 
Uebermadt. Daraus geht jedenfalls hervor, daß 
er kein Schwacher, ſondern mwillensftarfer Negent 
und ein tüchtiger Kriegemann war. Allein die ver- 
zweifelte Gegenwehr balf nichts mehr, das Maß 
war voll, die Tage des Meiches Iſrael waren ge— 
zäblt und das längfi angedrohte Gericht brach un— 
aufhaltjam herein. Die Bemerfung über Hoſea's 
Derhalten und Regierung im Allgemeinen (V. 2) 


wird häufig fo aufgefaßt, als feier der befte von 
allen ifraelitiiben Königen geweſen. Emald fagt: 


„Es ſcheint wie ein herber Spott des Schickſals, 
daß diefer Hofea, welcher der lebte König des Rei— 
ches werden follte, ein beijerer König war als alle 
feine Vorgänger. Die Worte der ächten Propheten, 





auf diefen Tag haben die Bewohner Samaria’s welche in den legten fünfzig Jahren fo viele und 
ihren aus Gößendienft und aus Jehovahbilderdienſt große Wahrheiten über jenes Reich geſprochen, 
beftebenden Kultus beibehalten und verehren Je- mochten vielleicht mächtiger auf ihn eingemwirft und 
hovah weder nad) der Weife der zehn Stämme, noch | ihm beffere Grundſätze eingeflößt haben: aber wie 
nach der Vorfchrift des moſaiſchen Geſetzes.“ Das * — — Ar er des Reiches 
“vor mama kann feine andere Bedeutung haben, als gewiß voransjagen, jo ſollte ſich jetzt durch die 
i ART? „| ummiberftebliche Gewalt der Geſchichte [!] zeigen, 
ie vor Ken unmittbr voran gebnben ba — 
es ift einfaches „und“ in dem Sinne von: nämlich, | ein befferer als feine Borgänger, zu [hmad; ift, ben 


— Sturz des Ganzen aufzuhalten, wenn die rechte 
wie jo oft. „Die Worte "a7 mama) find Eperegeſe Zeit zu feiner Befferung vorüber.” Auch die Cal- 


zu "ar onprı>2", wie Thenius mit Recht bemerkt | mer Bibel bemerft von Hofea: „Perſönlich war er, 
(vergl. 1 Kön. 2, 3). — Der Satz: dem er den nachdem er einmal auf dem Throne faß, befier als 
Namen Ifraelgegeben, bat bier dieſelbe Be- | feine Vorfahren alle, und doch brad gerade unter 
deutung wie 1 Kön. 18, 31 (fiebe oben ©. 185). — | ihm das Endgericht herein“; und Schlier vermu- 
Mit Bezug auf die, welche noch zur Zeit des Ver— | tbet, daß Hofea in dem angeblihen Kampf vor 
fafjers („bis auf diefen Tag”) im ungefelichen | feiner TIhronbefteigung „mehr zum Herrn ſich 
Kultus oder gar in der Abgötterei verbarrten, weift | wandte”. Der Tert weiß jebob von dem Allen 
er, um das Strafbare ihrer Handlungsmeife zu | nichts. Die Worte V. 2 fagen nicht, daß er beffer 
zeigen, in V. 35— 39 nachdrüdllich auf das hin, mas | war als alle feine Vorgänger, fondern blos, daß 
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er nicht jo böfe war, wie bie Könige vor ihm 
(mBb), mworunter recht wohl nur feine unmittel— 
baren Vorgänger (Menahem, Pekajah, Pekah) ge- 
meint fein fönnen, denn das Wörtlein „alle“ ftebt 
gar nicht da. Der ganze Sat bezieht ſich nicht auf 
fein perfönliches (moraliſches) Berhalten, jondern 
auf fein Verhältniß als König des Neihs zur 
Reichsreligion. Durch Verſchwörung und Mord 
hatte er ſich den Weg zum Thron gebahnt (Kap. 
15, 30), wie mehrere feiner Vorgänger, hatte alfo 
nicht „beffere Grundfäße“ und war fein „befferer 
Menſch“ als fie. Hätte er auf das Wort der ächten 
Propheten gebört, jo würde er fih nicht nach Aegyp— 
ten gewandt haben, da vor dieſem fie ebenfo warn- 
ten, wie vor Affyrien. Am wenigften läßt fid) an- 
nebmen, daß Hofea den Serobeamitiihen Kultus 
aufgegeben habe, denn alsdann wäre gerade fein 
Schickſal ein unverdientes geweſen; die ganze dar— 
an geknüpfte Betrachtung unſeres Verfaſſers fett 
vielmehr nothwendig aud fein Verbleiben bei der 
Sünde Serobeams voraus. E8 verhielt fich mit 
ihm ähnlich wie mit dem König Joram, von dem 
es Kap. 3, 2 beißt: „Er tbat das Böfe in den Au- 
gen Jehovah's, nur nicht, wie fein Vater und jeine 
Mutter; er entfernte nämlich die Bildſäule Baals, 
nur an den Sünden Jerobeams blieb er bangen.” 
In diefer Weile mag aud) Hofea ſich von feinen näch— 
ſten Vorgängern unterſchieden haben ; wabhrſcheinlich 
leiteten ihn dabei mehr politifche ala rein religiöſe 
Gründe, mwenigftens findet fi von letztern Teine 
Spur, geihweige daß von einer wirklichen Befeh- 
rung bei ihm die Rede fein könnte. Uebrigens bat 
e8 ftch, wie Keil noch bemerft, mehrfad in der Welt- 
gefchichte wiederholt, daß die legten Regenten eines 
untergehenden Reichs minder ſchlecht als ihre Vor— 
fahren waren. 


2. Die längere Betrachtung, melde ber 
Berfaffer an den Untergang des Reiches Sfrael an- 
fnüpft, ift, wie Shon Heß hervorgehoben, „faft der 
einzige Ort in der Gefchichte, mo der alte Gefhicht- 
ichreiber von feiner Gemwohnbeit, ohne Einmifchung 
eigener Betradhtungen nur blos zu erzählen, ab— 
weicht”. Man fieht daraus, daß es ihm nicht um 
eine bloße Erzählung der Gefchichte, fondern um 
nod etwas Weiteres zu thun war. Hier, wo das 
Reich Sirael aufhört und für immer aus der Ge— 
ſchichte verſchwindet, war, wenn irgendwo, der Ort, 
einen Nücdblid auf jeinen ganzen Entwidlungs- 
gang und geichichtlichen Berlauf zu werfen und das 
Ergebniß ſummariſch zufammenzufaffen. Dies thut 
er denn vom ſpezifiſch altteftamentlihen Stand— 
punft aus, nach welchem Gott das Bolf Ffrael aus 
allen Völkern der Erde zu feinem Eigenthum er- 


wählet, einen Bund mit ihm gemadt und es zum | 
Heil aller Völker unter feine bejondere Leitung und | 


Führung genommen hat. Darum ift ihm der Bun- 
desbruch von Seiten des Keiches der zehn Stämme 
die erfte, eigentliche, ja einzige Urfache feines end- 
lihen Untergangs und diejer jelbft das unvermeid- 
lihe Strafgericht des heiligen und gerechten Gottes. 
Indem er dies mit gefliffentlicher Ausfithrlichkeit 
darlegt, gibt er auf's beftimmtefte zu erkennen, daß 
die ganze Königsgefchichte won feinem andern 
Standpunkt aus betrachtet werden könne und dürfe; 
feine Betrachtungsweiſe fteht daher in entjchiede- 
nem Gegenlaß zu derjenigen der modernen hifto- 
riſchen Kritik, die es fir ihre Aufgabe hält, gerade 


von diefem Staudpunft zu abftrahiren und an bie 
Geſchichte des Volkes Gottes denfelben Maßftab 
zu legen wie an die jedes andern alten Volfes. Es 
gibt Feine bibliſche Stelle, in welcher das, was wir 
oben in der Einleitung $.3 als theofratiichen Prag— 
matismus bezeichnet haben, jo far und beftimmt 
bervortritt, als in dieſer Betrachtung, bie zugleich 
der befte Beweis dafitr ift, daß unfere Bücher einen 
Propheten oder Prophetenſchüler zum Berfaffer 
haben, folglih mit Recht zu den 5852 gezählt 
werden. Beachtenswerth ift die Betrachtung aber 
auch noch in der Beziehung, Daß in ihr das Vor- 
bandenfein der ny'm mit allen ihren mix%, nipn, 
ni72 und orueVn längft vor den Zeiten des Kö» 
nigthbums und zwar als „geichrieben” (B. 37) vor- 
ausgeſetzt wird; denn hätte der Verfaſſer nicht ge- 
wnßt, daß biejes Gefet in feinem ganzen Umfang 
| fowie er es fannte, längft vor der Trennung ber 
zehn Stämme beftand, fo hätte er unmöglich und 
am wenigften fo fcharf und nachdrücklich den Unter» 
gang des Zehnftämmereichs als ein göttliches Ge- 
richt wegen des Abfalls von demfelben bezeichnen 
fönnen. 

3. Die Vegführung der zehn Stämme 
nach Affyrien erfolgte nach dem überhaupt im alten 
Drient herrſchenden Despotengrundſatz, unterjoch— 
ten Völkern jede Empörung unmöglich zu machen 
(ſ. oben S. 80), im vorliegenden Fall war fie aber 
feine bloße Verfegung in ein anderes Land, ſon— 
dern die beginnende Auflöfung der zehn Stämme 
als eines für fich beſtehenden Volksganzen. Es 
wurde ihnen nicht eine beftimmte Provinz in Affy- 
rien zum Wohnſitze angemiejen, fondern verfchie- 
dene, zum Theil weit voneinander entfernte, fo Daß, 
wenn auch dieſer oder jener einzelne Stamm mehr 
beifammen blieb, wie aus Tob. 1 gejchloffen wer- 
den fan, fie doch getrennt und weit auseinander 
unter fremden Bölfern lebten, ohne jede organifche 
Verbindung untereinander; niemals kamen fie 
auch wieder alle zufammen, vielmehr verloren fie 
fih nach und nad) unter den verfchiedenen Völker— 
haften, fo daß bis heute Niemand weiß, wo fie 
bingefommen find, und jeder Verſuch, ihre Ueber- 
refte aufzufinden, vergeblich geblieben ift (wgl. iiber 
biefe Berfuche Keil, im Commentar zu den B. der 
8. S.311fg.). Dadurd eben unterfcheidet fich die 
Wegführung der zehn Stämme wefentlicd won der 
jpäter erfolgten des Stammes Juda mit Benja- 
min. Das babylonifche Eril war ein vorübergeben- 
des, das eine beftinimte, won den Propheten vor- 
aus verfündigte Zeit dauerte (2 Chron. 36, 21; 
Ser. 29, 10), e8 war nicht wie das afiyrifche bie 
Zeit der allmählichen unwiederbringlichen Volks— 
auflöfung, Juda hörte im Eril nicht auf, ein Bolt 
zu fein, e8 erftarkte vielmehr darin und fam end— 
‚lich wieder in das Land der Verheißung zurück, 
während von Sfrael nur Einzelne, die fi im Eril 
an Juda anſchloſſen und mit ihm verſchmolzen, zur 
Rückkehr gelangten. Die zehn Stämme hatten durch 
‚ihre gewaltjame Trennung. von den übrigen bie 

Einheit des erwählten Volkes gebrochen, und um 
ſich im diefer Sonderung zu erhalten, vom Grund- 
geſetz losgefagt; der Bundesbruch war die Grund» 
‚Tage ihrer gefonderten Eriftenz. Damit aber batten 
ſie zugleid) die welthiftorifche Beftimmung des Bol- 
kes Gottes aufgegeben; wenn auch der größere 
ı Theil des Gefammtvolfes, waren fie dod nur ein 
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Losgetrenntes Glied, dem der gemeinfame Lebens- 
grumd abging, ein vom Stanım losgeriffener Aft, 
der nothwendig verdorren mußte. Nachdem wäh— 
rend 250 Fahren des gejfonderten Beftebens alle 
Erweiſe der göttlihen Gnade und Treue fich als 
vergeblich gezeigt hatten, war e8 das natiirliche Loos 
diefer zehn Stämme als gefondertes Ganze unter» 
zugehen und aufzuhören, ein Volk für fich zu fein: 
„Der Herr that fie weg von feinem Angeficht, nichts 
blieb übrig, nur der Stamm Juda allein“ (V. 18). 
Anders verbielt es fih mit Juda; fo oft und fchwer 
es ſich auch gegen feinen Herrn und Gott verfün- 
digte, jo ſagte e8 fich Doc) niemals grundfäglich und | 
förmlich vom Grundgeſetz los, geihweige denn daß 
es auf den Bundesbruch fein Beftehen baute; es 
blieb der Träger und Bewahrer des Geſetzes und 
damit zugleich der Verheißung; feine Wegführung 
war wohl eine ſchwere Heimſuchung und verdiente 
Züchtigung, aber es ging mit ihr nicht unter, noch 
verſchwand es als Volk aus der Geſchichte, ſondern 
wurde erhalten, bis der kam, von dem geſagt iſt: 
„Gott der Herr wird ihm den Thron Davids, ſei— 
nes Vaters, geben, und er wird König ſein über 
das Haus Jakobs in alle Ewigkeit, und ſeines Kö— 
nigreichs wird fein Ende fein“ (Luk. 1, 32 fg.). 

4. Die Bevölferung des Landes ber zehn 
Stämme nach ihrer Wegführung beftand 
zunächſt aus einem zurücgebliebenen Reſt ver bis- 
berigen Bewohner. Daß ein ſolcher Reſt im Lande 
blieb, fteht feft, mag man eine zweimalige Weg- 
führung unter Salmanaffar und Affar-Haddon oder 
nur eine einmalige unter letzterem annehmen (fiehe 
oben zu V. 24); e8 geht unbeftreitbar aus den 
Stellen 2 Ehron. 30, 6. 10; 34, 9; Ser. 41, 5 ber- 
vor, und außerdem ipricht dafür „Die Analogie | 
aller fonftigen Deportationen, bei welchen immer | 
nur die Mafje des Volks im Ganzen und Großen, 
bauptiähli diejenigen Klaffen der Einmohner, 
von welden neue Aufftände zu fürchten waren, ab- 
geführt wurden, ganz abgejehen von der Unmög- 
lichkeit, in einem Lande, namentlich einem gebir- 
gigten, aller Bewohner bis auf den legten Mann 
babhaft zu werben“ (Keil). Den eigentlichen Haupt- 
beftandtheil ber Bevölkerung bildeten aber die neuen 
Bewohner, die der König von Affyrien hatte kom— 
men laffen, und zwar aus verſchiedenen Ländern 
feines damals ſchon jehr großen Reiches; fie ge- 
börten alſo auch nicht einer und derielben, fondern 
verjhiedenen Nationen und Völkerſchaften ar, 
deren jede befoudere Landesgötter und bejonderen 
Kultus hatte, den danı auch die Eingewanderten 
beibehielten (®. 29— 31). Das Zufammenmwohnen 
in Einem Lande zog nun unvermeidlich eine Ver— 
mifhung ſowohl diejer Eingewanderten unter fich, 
als mit den Zuridgebliebenen der zehn Stämme 
nad fih, und jo entftand eine Bevölkerung, die 
aller Volks- und Kultuseinheit entbehrte und wie 
in nationaler, jo aud) in religiöfer Beziehung ein 
wahres Durcheinander war. Wie bie Weggeführ- 
ten, die in verfchiedenen voneinander entfernten 
ändern lebten, aufhörten ein in fich abgefchlofie- 
nes, einheitliches Volt zu fein, fo auch die Zuriüd- 
gebliebenen, die fich mit den verſchiedenen Einge- 
wanderten vermiſchten; an die Stelle der Einheit 
trat eine völlige Zerjegung und Zerbrödelung bes 
Bolfes der zehn Stämme, und niemals auch fpäter 
gelangten fie wieder zu ber verlorenen Einheit. 





Das, will der Verfaſſer mit dem Abſchnitt von, 


Lange, Bibelwerk. A. T. VII. 





V. 24 an ſagen, war das furchtbare Gericht, das 
über das bundesbrüchige, abtrünnige, allen gött- 
lichen Zuchtmitteln widerfirchende 2 Volk erging. 

5. Der Kultus im Lande Samaria nad) 
ber Wegfithrung der zehn Stämme wird gewöhn- 
lich als „ein Amalgam von Fehovahbilderdienft und 
heidniſchem Götzendienſt bezeichnet” (Keil u. A.). 
Allein im Text ift niht von einem Miſchkultus, 
jondern nur von einer gemischten Bevölkerung die 
Rede (f. zu V. 34). Der Jerobeamitiſche Jehovah— 
dienft mar bei aller Ungefeglichkeit doch immerbin 
Monotheismus, der als folder ſchon den Poly- 
theismus ſchlechthin ausschließt, wie denn 3. B. 
Jehn, ver jenem Jehovahdienſt ergeben war, den 
Götzendienſt mit Gemalt ausrottete (Kap. 10, 
28 fg.); ein Kultus nun, der zur feinem Gegenftand 
den Einen, alleinigen Gott und zugleich mebrere 
Götter hätte, ein Kultus, in dem Monotheismug 
und Bolytheismus in Eins verbunden wären, ift, 
weil in fih ein MWiderfpruch, undenkbar. Wenn 
aber jelbft die Weggeführten in der Zerftreuung un— 
ter den Heiden am Stierbilderdienft feftbielten (vgl. 
Tob. 1,5), fo ift Gleiches noch viel mehr bei den in 
der Heimat Zurüdgebliebenen vorauszufegen. Der 
Priefter, der auf Begehren nah Samarien zurüd- 
gefendet wurde (B. 27 fg.), follte „die Weile des 
Gottes im Lande lehren” und ließ ſich Deshalb auch 
an dem Hauptort des $erobeamitiihen Jehovah— 
dienftes nieder, zu Bethel, das fomit von neuem 
eine Pflanzftätte dieſes Kultus wurde, nicht aber 
ging von ihm ein neuer, Jehovahdienſt und Götzen— 
dienft in eins verbindender Kultus aus. Daß ſich 
der Jehovahdienſt unvermifcht mit dem Gößen- 
dienft im Lande erhielt, zeigt auch die Aeußerung 
derer, die 200 Fahre fpäter zu Serubabel famen 
und erflärten: „Wir wollen mit euch bauen, denn 
wir ſuchen euren Gott und haben ihm geopfert, Seit 
ber Zeit uns Aſſar-Haddon heraufgeführt hat“ 
(Esra 4, 2). In noch fpäterer Zeit wurde Dies 
ſamaritaniſche Volf „in dem Fefthalten an der Ein- 
beit Gottes und an dem mofaifchen Gefetze noch 
ftrenger, als jelbft die Juden“ (v. Gerlab); wie 
hätte dies aber der Fall jein können, wenn von ber 
Zeit des afjyrifhen Erils an ihr Kultus ein mit 
Götzendienſt gemischter gewefen wäre? Der Jero— 
beamitifche Jehovahdienſt und der Götzendienſt be- 
ftanden in Folge ber gemifchten Benölferung wohl 
nebeneinander, aber nicht ineinander; mögen im- 
merhin Einzelne auf beiden Seiten gebinft und bald 
zu dieſem bald zu jenem Kultus fih gewandt haben, 
die Maffe der Zurücgebliebenen hielt am (ungefeß- 
lichen) Jehovahdienſt feft, und diejer befam ſogar 
nad und nach die Oberhand über den Götzendienſt, 
denn zur Zeit Ehrifti verlautet nichts mehr von 
Legterem in Samaria. Da die Samaritaner den 
ganzen Pentateuch anerkannten, jo fonnten die Ju— 
den fie nicht als Götendiener betrachten, wollten 
aber dennoch keinerlei Gemeinſchaft mit ihnen ha— 
ben, weil fie der Abftammung nad) nicht mehr reine 
Iſraeliten waren, alfo auch fein ächter Beftandtheil 
des durh Abftammung von allen Heidenvölfern 
Iharf abgegränzten Volkes Gottes; fie galten als 
ahhoyeveis und wurden ale ſolche mit den Heiden 
auf ziemlich gleiche Linie geftellt (Luk. 17, 18; 
Matth. 10,5; Joh. 4,9; 8,48). Die bittere eind- 
ſchaft wiſchen Samaritaner und Juden ſchreibt fich 
übrigens wohl zu einem großen Theil von dem 
alten, tief gewurzelten und nie ganz erlofchenen 
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Haß der beiden Stämme Ephraim und Juda (fiehe 
oben ©. 126 f.) her. Ueber die Samaritaner fiebe 
Winer, R.-W.-B.1l, ©.369; Herzog, R.-E. XI, 
©. 363. 

6. Schließlich mag bier noch furz erwähnt wer- 
den, wie neuere Gefchichtichreiber den Fall des 
Reiches Iſrael darftellen und beurtheilen, „Sa— 
maria, fagt Dunder (a. a. DO. ©. 443 fg.), vwer- 
theidigte fich mit dem feften Willen, die nationale 
Eriftenz entweder zu vetten oder unterzugehen, mit 
der Kraft der Verzweiflung. Erft nad) dem hart- 
nädigften und beidenmitthigften Widerftande nad) 
einer Belagerung von drei Fahren, fiel die Haupt— 
ftadt und mit ihr das Reich... Ohne rechte Bor- 
bereitung und Führung, weder von den Stamm- 
genofjen in Juda noch von Aegypten unterftüßt, 
war Iſrael nach tapferer Gegenwehr menigftens 
mit Ehren gefallen.“ In gleiher Weife fpricht auch 
Weber von dem „ruhmvollen“ Ende Siraels. Dien- 
zel (Staats- und Relig. Geſch. 20. S. 229) äußert 
fi, dahin: „Das thatenmächtige Prophetenthum, 
weldhes zur Errihtung des Reiches Iſrael das 
Meifte beigetragen hatte, war mit dem Elifa be- 
graben. Die Propheten Amos und Hojea, melde 
unter den legten Negenten des Hauſes Jehn aufs 
traten, ſahen ihre Thätigfeit auf Strafreden be- 
ſchränkt, und der erjtere wurde als Unrubeftifter aus 
Bethel weggemiefen.... Die alten Propheten ſchei— 
nen nichts aufgefhrieben zu haben, was den Königen 
von Iſrael und ihrem Bolfe, wie hart ſowohl ihre 
Gottesdienfte als ihre Untugenden geſcholten wer- 
den, den Frevel eines mit Deenichenblut befledten 
Götzendienſtes zum Borwurf macht, wie e8 Die Ge- 
ſchichtsbücher und Propheten mehreren der Könige 
von Inda thun. Hatte das Prophetentbum in 
Iſrael fid) unfähig erwiefen, dem Neiche Dauer zu 
geben und durch den Sturz des Haufes Omri die 
Begründung einer regelmäßigen Thronfolge un— 
terbrochen, jo wurde zwar in Juda fiir Die Dauer 
des Reiches der Stamm David mit Zuthun der 
Priefterichaft erhalten, der Untergang des Neiches 
und der Dynaftie jedoch nur um ein Jahrhundert 
verzögert.” — Was zumächft diefe leßtere Darftel- 
lung betrifft, nad) welcher das Prophetenthum die 
eigentlihe Schuld an dem Untergang des Reiches 
Iſrael trägt, fo ſchlägt fie dev ganzen Heilege- 
ſchichte in's Angefiht und verdient ſchon darım 
feine Widerlegung; fie zeigt nur, wohin man fich 
verirren fann, wenn man den Standpunkt, von dem 
allein dieſe Gefhichte betrachtet fein will, verlaffen 
und aufgegeben hat. Aber auch die erftere Darftel- 
lung ift eine zum mindeften unbegründete, denn 
der Text, welcher fein Wort weiter fagt, als daß 
Salmanafjar die Stadt Samaria nad) dritthalb- 
jähriger Belagerung eingenommen babe, beabfid- 
tigt damit nicht entfernt, dem untergebenden Neid) 
eine glänzende Lobrede zu halten. Es ift mit feiner 
Silbe angedeutet, daß allein nur der „heldenmü— 
thigfte Widerftand“ die längere Belagerung verur- 
lachte. Auch das vereinigte große fyrifch-tjraelitifche 
Heer belagerte längere Zeit Jeruſalem und fonnte 
es doch nicht einnehmen (Kap. 16, 5), obwohl der 
feige Ahas ihm feinen beldenmüthigen Widerftand 
teiftete. Salmanafjar führte damals zugleich mit 
den umliegenden Bölfern Krieg, wodurch fich die 
Kraft feines Heeres theilte, und außerdem hatte 
Samaria eine äußerft fefte Lage auf einem Berg; 
überhaupt können allerlei andere Umftände, die nicht 





angegeben find, die Belagerung erſchwert Haben, 
Mag fih die Stadt immerhin, was jehr natürlich 
war, tüchtig gemehrt haben, jo folgt daraus noch 
nicht, daß das Reich Iſrael „mit Ehren gefallen 
war”; und bei einem Neiche, welches in fich zer- 
fallen, politifch, fittlicy und religiös faul und zer— 
rüttet war, wie die gleichzeitigen Propheten in den 
ftärkften Ausdrüden bezeugen, kann von einem 
„ruhmvollen“ Ende nicht die Ktede fein, Am mei- 
ften aber widerspricht dem gejpenbeten Lob die Be— 
trachtung, die der alte Gejhichtfehreiber über den 
Fall Iſraels anftellt. 


Homiletiſche Andeutungen. 


V. 1-6. Der letzte König von Iſrael. a. Er 
that... Doch nicht wie 2c. B.2. (Ging er auch nidht 
foweit wie die 18 vor ihm, fo betrat er doch nicht 
den Weg des Heils; dazu fehlte ihm der Muth und 
die Kraft. Halbe Befehrung ift gar feine. Das Bolf 
von feinem böfen Wefen zurüdzubringen, hätte er 
mit ganzem Herzen dem Herrn zugethan fein müſ— 
jen. Wo mit der Umkehr nicht ganzer und völliger 
Ernft gemacht wird, da ift fein Aufhalt des Ber- 
derbens, ſowenig beim Einzelnen wie bei einem 
ganzen Voll.) b. Er macht einen Bund mit dem 
König von Aegypten, V. 4. (Darin zeigte fih’S, 
daß fein Herz nicht mit dem Herrn war. Gegen 
Affyrien fol ibn Aegypten, aus defjen Gewalt der 
Herr fein Bolt wunderbar errettet hatte, helfen. 
Aber verflucht ift der Mann, der 2c. Ser. 17, 5.7; 
Hof. 7, 11—13. Wehe denen, die 2c. Jeſ. 31,1. 
Es ift gut ꝛc. Bi. 118, 8.9; 91,1 fg.) ec. Ex ver⸗ 
liert Land und Leute und wird in's Gefängniß ge- 
worfen, V. 4—6. (Dur Verſchwörung und Mord 
war er zum Thron und zur hödften Stufe menſch— 
liher Herrlichkeit gelangt, aber fein Ende war 
Schmach, Elend und ewiges Gefängniß, Pi. 1,1 
bis 6. So endete das Königthbum in Sfrael, Sef. 
28, 1—4.) — Cramer: Die Gottlojen meinen, 
fie wollen der göttlichen Strafe ohne Buße entgehen, 
darum fallen fie in Ungeduld und aus Ungeduld 
greifen fie zu verbotenen Mitteln, als Meineid, 
Untreue, heimliche Anſchläge; aber fie machen fich 
ausgehauene Brunnen, die löcheridht find (Ser. 
2,13), den es ift Doch vergebli, Bündniffe mit 
den Gottlojen mahen und den wahren Gott hint- 
aniegen (Hof. 7, 11). — Starke: Wer fi nicht 
durch Heine und geringe Uebel demüthigen laſſen 
will, dem ſchickt Gott größere und ſchwerere (1 Betr. 
5, 6). 

V. 723. Der Untergang des Keiches der zehn 
Stämme. a. Eine Folge ihrer eigenen Sünde und 
Schuld. (Rosreißung von dem übrigen Stämmen 
und Spaltung der Volfseinheit, Losſagung won 
dem Geſetz und Bundesbruch, Verfall in’s Heiden- 
tbum,Berhärtung, fittliche und religiöfe Zerrüttung, 
Matth. 12,25; 905.13, 9. Iſrael, daß du verbirbft, 
ift deine eigene Schuld. b. Ein Verhängniß des 
heiligen und gerechten Gottes, (Der Herr gibt ei- 
nem $eglichen 2c. Ser. 17,10; Röm.2, 5.6. Barm— 
berzig 20. 2 Mof. 34, 6, aber er läßt fich nicht ſpot— 
ten, Gal. 6,7. Er hat 250 Jahre lang das Reich 
Sfrael getragen in Langmuth und Geduld, gewarnt, 
gedroht, belehrt, gezüchtiget und rufen laffen: Keh— 
vet um 2c. Als aber Alles vergeblih mar, jchidte 
er Affur, die Ruthe feines Zorns und den Steden 
feines Grimms, Jeſ. 10, 5. 6. Er verwarf fie von 
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feinem Angefiht. Das Gericht bleibt nicht aus; 
es fommt nicht gleich, oft erft nach Jahrhunderten, 
aber es fommt gewiß, über ganze Völker und Reiche, 
Städte und Dörfer, wie über jeden Einzelnen, 
1 Kor. 10, 11. 12.) — Berl. Bib.: Ad daß man 
doch bei Lejung folder Stüde in der Schrift ein 
wenig Nachdenken haben und der Anwendung nicht 
vergeffen, jondern eine bedächtlihe Vergleihung 
anftellen möchte zwifchen Dem damaligen und jetzigen 
Volk Sottes, jo würde man finden, daß es das 
Volk Iſrael faum fo fhlimm gemacht, als die heu- 
tige Chriftendeit, da dann die Verantwortung noch 
dazu jo viel größer und Schwerer ift, weil jene unter 
der Schwachheit des Gejetes, wir aber unter dem 
Evangelio der überfließenden Gnade berufen find. 
— Das Volk der zehn Stämme verwarf, als das 
Reich Iſrael gegründet wurde, den Glauben an den 
Gott, der e8 aus Aegypten gefiihrt, nicht (1 Kön. 
12, 28), aber es machte ſich gegen das geoffenbarte 
Wort und Gejet diejes Gottes ein Bild von ihm, 
und dies war ber Anfang feines Endes, ber Keim 
feines Untergangs, der alle böfe Früchte trieb und 
von Irrthum zu Irrthum führte; mit dem Bild 
Jehovah's fingen fie an, mit dem gräufichen Mo— 
lohsopfer hörten fie auf. Wer fi einmal vom 
Mittelpunkt der geoffenbarten Wahrheit losgefagt 
bat, der finft unvermeidlich immer tiefer herab 
entweder in den Unglauben oder in den Aberglan- 
ben, jo daß er zuletst die Finſterniß für Licht und 
die Thorheit für Weisheit hält. So ging’s in 
Sirael, jo geht's noch beute in der Chriftenbeit. 
Wer fih vom Mittelpunkt alles Chriftentbums, von 
Chriſto, dem Sohn Gottes, losfagt, der ift auf dem 
Wege, Gott jelbft zu verlieren, denn wer den Sohn 
leugnet, der hat auch Den Bater nicht (1 Joh. 2, 23). 
— Ein Volt, welches das Wort Gottes nicht mehr 
achtet und fich nach eigenem, menſchlichem Gutdün— 
ten jeine Religion felbft macht, geht früher ober 
ipäter feinem Untergang entgegen. — V. 9—12. 
Im Lande Sfrael fehlte es an äußerlichem Gottes- 
dient nicht: in allen Städten, auf allen Bergen 
und Hügeln, unter allen grünen Bäumen waren 
Unbetungsftätten, Altäre und Bilder, aber ber 
wahre Gott war denuoch unbefannt (Apoftg. 17, 
92, 23), und von einer Anbetung im Geift und in 
der Wahrheit war nichts zu finden; bei allem Got- 
tesdienft war ihr unverftändiges Herz verfinftert 
(Röm.1, 21. 23), darum daß fie das Wort Gottes 
nicht achteten und das Licht unter einen Scheffel 
festen. Aehnlich war e8 zur Zeit, als Luther auf- 
trat, und ift es noch überall, wo das Licht des 
Evangeliums nicht auf den Leuchter gejeßt wird, 
damit es leuchte Allen, die im Haufe find. Was Bel- 
fen überall die Erucifire, wenn der Gefreuzigte 
nicht in den Herzen wohnt und nicht das Fleiſch 
ſamt den Lüften und Begierden gefveuziget wird, 
— V. 13. 14. Starte: Ehe Gott jeine Strafen 
und Blagen ergeben läffet, ſendet er zuvor treue 
und vechtichaffene Lehrer, welche Die Leute zur Buße 
ermahnen müffen (2 Chr. 36, 15. 16). — Der Herr 
bezengt fih noch immer und läßt durch feine treuen 
Knechte der ungläubigen und verkehrten Welt zu— 
rufen: Kebret um von eurem böjen Wefen! aber 
wie bei Sirael, jo gebt es auch jett noch: die Buß— 
prediger werben verachtet und verhöhnt. Wer aber 
auf die Predigt der Buße nicht hört, der bieibt 
nicht einmal wie er war, jondern es wird immer 
ärger mit ihn. Wenn iiber die, melde auf die 





Bropheten nicht hörten, ein fo Schweres Gericht er- 
ging, was haben dann die zu erwarten, die auf die 
Stimme des Sohnes Gottes nicht hören, jondern 
in ihrem Unglauben und ihren Sünden verharren ? 
Hebr. 4, 75 10, 29. — 3. 15— 17. Die Beratung 
des Bundes und der Zeugnifje Gottes macht ben 
Menſchen eitel, d. h. nichtig, den Heiden nad, deren 
Götter Nichtigfeiten find. Fe weiter der Menſch 
von dem lebendigen Gott fi) entfernt, defto nich- 
tiger wird fein ganzes Wejen, fo gebildet und ge- 
lehrt, jo angejehen und geebrt er auch ſcheinen mag. 
— Wenn ein ganzes Volk in Knechtichaft, Sammer 
und Unglüd gerätb, ja fib auflöft, fo ift der Grund 
davon nicht allein in äußern, politifchen Verhält- 
nilfen zu ſuchen, jondern vor Allem in feinem Ab- 
fell von dem lebendigen Gott und deffen heiligem 
Mort. — Berl. Bibel: Sie verwarfen feine 
Satzungen; das thaten fie mit vem Munde ja nicht, 
fonderu mit ihrem Leben und Wandel. Und was 
fann wohl unter uns für größere Verachtung und 
Berwerfung gefunden werben, ala da man fich be- 
redet und Lehrfäte daraus macht, daß Gottes Ge- 
bote zu halten uumöglich wäre? Ja, man ſehe nur 
die Satzungen Ehriftt in den 3 Kapiteln Mattb. 5. 
6. 7 an und halte die Marimen unjeres Herzens 
und Mundes dagegen, und jage dann, ob jene 
mehr angenommen oder verworfen werden. Seinen 
Bund, den man felbft befennet in der Taufe ge— 
macht zu haben, um fich au betragen als einer, der 
Chriſto angeböret (Sal. 5, 24), wie hält man den? 
der ein Bund eines guten Gewiffens ift (1 Petr.. 
3, 21). Kommt man auf den Punkt der Eitelfeit, 
fo mag e8 wohl heißen wie Bred. 1,2. Unfere Re— 
den, unſere Werke, unfere Kleider, Gebäude, Spei- 
jen und unſer ganzer Sinn zeugen genug davon. 
Sie dieneten dem Baal und wir dem Bauch, dem 
Mammon, der Welt, ja dem Teufel felbit (Röm. 
6, 16. Sie ließen ihre Söhne und Töchter durch's 
Feuer gehen; durch wie viele gefährliche Feuer der 
weltlichen Lifte läßt man nicht die Kinder unter 
ung gehen. Nuch werben die meiflen durch ſchlechte 
Kinderzucht fo verwahrlofet und durch böſe Erem- 
pel und Aergerniß in Gefahr geftürzt, daß endlich 
Eltern und Kinder miteinander in's ewige Feuer 
gehen müffen. — 2.18. Kyburz: Neunzehn Kö— 
nige hat das Haus Iſrael gehabt, und fein einziger 
war recht fromm. PBerwundere dich nicht über den 
Zorn, fondern über die Geduld Gottes, daß er fie 
und ihre böfe Weife etliche hundert Jahr ertragen, 
und über ihren Undanf, daß fie fich durch die Lang— 
muth Gottes nicht haben zur Buße leiten laſſen. 
Geht's aber jett beſſer? — V. 19. Richter: 
Durch Iſrael wurde auch Juda verpeſtet, wie 
Deutichland durch Frankreich. Beachte: Ifſrael 
wurde nie durch das Gute und Wahre, was immer 
noch in Juda war, gebeffert, wohl aber Juda nur 
zu oft vom Böfen in Iſrael angeftedt; denn das 
Böse fiegt und verbreitet fich leichter al8 das Gute. 
— 8.20—23. Pfaff. Bib.: Wenn das Maß der 
Sünden erfüllet ift, fo brechen endlich die Gerichte 
Gottes ein (Pi. 7, 12 fg). — Würt. Summ.: 
Wir jollen ung bieran — und nicht unſeres 
Vaterlandes Endſchaft, Verderben und Untergang 
mit Sünde und Unbußfertigkeit verurſachen und 
befördern; denn was dem Königreich Iſrael bier 
wiberfabren, das fann auch ung oder noch was är— 
geres geſchehen (Röm. 11, 21). 

V. 24—41. Das Land der zehn Stämme nad) 
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deren Wegführung. a. Die Befegung dejjelben 
mit fremden heibnifchen Bölferfchaften, B. 24—33. 
b. Der dadurch bervorgerufene religiöfe Zujtand 
des Landes. — Cramer: Es ift zwar ein großes 
Elend, wenn durd Einfall Fremder Völker die Ein- 
mwohner mit Weib und Kind in Die Fremde wegge— 
trieben werden, aber noch ein größeres. Unglück ift 
e8, wenn an dem Ort, da der wahre Gottesdienft 
bi8 dahin gemwejen, der Teufel feinen Dienft auf- 
richtet (Pi. 74, 3 fg). — Würt. Summ.: Wie 
dem Land Sfrael, jo ift es den Ländern ergangen, 
darin Chriftus und die Apoftel geprediget haben, 
daß jett der türkiſche Alkoran darin erichallet; jo 
ift e8 vielen evangelifchen Ländern und Städten er- 
gangen, die ftatt Chrifti Lehre des Antichrifts Lehre 
jegt bören müſſen. Darum jollen wir vor Verad)- 
tung des Wortes Gottes uns hüten, daß Gott unfer 
Land und Kirche nicht aud) firafen müſſe (Offenb. 
2,5). — V. 25—28. Um der Landplage durch bie 
Löwen los zu werben, wähnten Die eingemwanderten 
Heiden, fei es nothwendig, beftimmte religiöfe 
Gebräuche zu beobachten. Diefer Wahn befteht bis 
heute noch vielfach felbft in der Chriftenheit. Durch 
die Beobachtung gewifjer Religionshandlungen 
meint man von allerlei Uebeln befreit werden zu 
fönnen, während alle veligiöfe Handlungen nur 
dann Gott mwohlgefallen und Werth haben, wenn 
fie der unmillfürliche, unmittelbare Ausdrud des 
lebendigen Glaubens und der Hingabe des Herzens 
an Gott find. — V. 27. Der König von Aſſyrien, 
ein Heide, jorgte doch dafür, Daß das religiöjfe Be— 
dürfniß feiner Unterthanen befriedigt werde, er 
jendete fogar einen Priefter Jehovah's, daß er fie 
lehre. O daß doch alle riftlihe Negenten ibm 


darin ähnlih wären! — V. 29--33. Ein Land) 


kann nicht tiefer herunterfommen, als menn Jeder 
fich jeinen Gott jelbft mat. Wir find zwar dar- 
über hinaus, uns Götter aus Holz und Stein, 
Silber und Gold zu machen, aber nicht8 defto we— 
niger ftet8 geneigt, uns unſern Gott aus eigenen 
Gedanken zır geftalten und ihn nicht jo zu denken 
und anzırbeten, wie er fih uns geoffenbaret hat. 
Das ift das feine Heidenthum der jegigen Welt. 
Die einen machen fih einen Gott, der über den 
Sternen wohnt und fi nit viel kümmert um das 
Thun und Laſſen der Menfchen auf Erden, die an- 





dern einen Gott, der Alles kann, nur nicht züch— 
tigen umd ftrafen, oder einen Gott, dem gegenüber 
man fi die Sünden felbft vergibt, der nicht einem 
Jeglichen vergilt nach feinen Werken, jondern Allen 
ohne Unterſchied, wie fie auch bei Leibes Leben ge— 
handelt haben mögen, den Himmel öffnet und fie 
ewig felig macht (Ser. 10, 14.15). — 8.29. Cra— 
mer: Abriß des Bapftthums, darin ein jedes Land, 
Stadt und Haus feinen Heiligen und Notbhelfer 
bat. (Sfracl, dein Heil ftehet allein bei mir! Hof. 
13, 9. Den Herrn, euren Gott, fürchtet, der wird 
euch erretten von allen euren Feinden, V. 39.) — 
3,33. Berl. Bib.: Sie fürdhteten den Herrn und 
dieneten ihren Göttern! Iſt das nicht der leibhaf— 
tige Zuftand au) unter uns? Man will mehr als 
Einem Herrn dienen. Dan bat jolde Gottesfurdt 
erdact, wobei Welt und Geld, Ehre und Luſt, und 
infonderheit die große Göttin Eigenliebe, zugleich 
ftehen fann, ja fteben muß. — V. 34 fg. Zerfah— 
fahrenheit in religidfen Dingen, Mangel an Ein- 
beit dev Ueberzeugung in den höchſten und heilig- 
ften Angelegenheiten läßt ein Volk nie groß und 
ftark werden, fondern ift ein Zeichen feines innern 
Zerfalls, Gleicher Glaube und gleiher Kultus hat 
eine große verbindende, zufammenhaltende Kraft 
und ift Die Bedingung wahrer Volkseinheit: felbft 
das Nebeneinander verschiedener Eonfeffionen fann 
die Kraft eines Volkes brechen. Verkehrt ift es, 
diefe Einheit durch äußere Mittel oder gar auf dem 
Weg des Zwanges herzuftellen; fie it nur dann 
fegenbringend, wenn fie aus freier Ueberzeugung 
hervorgeht (Ephej. 4, 3—6). — $. Range: Die 
rechte Anwendung diefer Materie ift, daß man aud) 
bei der chriſtlichen Religion fich enthalte aller Ver- 
mengung mit dem, was damit nicht befteben kann, 
als da außer den den Grund und die Ordnung des 
Heils umftürzenden Irrthümern find alle Men- 
ſchenſatzungen und der Dienft der Welt und der 
Sünde, welchen leider die Meiften auch in der evan- 
geliihen Kirche bei dem lautern Befenntniß des 
Evangelit mit dem wahren Chriftenthum zu ver- 
einigen ſuchen. Gewißlich, Gott und der Sünde 
dienen ift eine fo arge Abweichung von der wahren 
Religion, als der Samaritanismus immerhin ge— 
weſen ift. 
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Dritte Periode, 


(727 bis 598 v. Chr.) 
Das Königthum in Juda nach dem Untergang des Reiches Iſrael. 
(Rap. 18—25.) 
Erfter Abfchnitt. 
Das Königthum unter Hisfia. (Stap. 18—20.) 


A. Die Regierung Hiskia’s; feine Bedrängniß durh Sanherib und Errettung 
aus derfelben. 


Kap. 18. 19. (Jeſ. 36. 37.) 


Und es gefchah im dritten Jahr Hoſea's, des Sohnes la, des Königs von Sfrael, 1 
ward König Hiskia, der Sohn Ahas, des Königs von Juda; *fünfundgwanzig Jahre war 2 
er alt, da er König ward, und regierte neunundzwanzig Jahre zu Jeruſalem; der Name 
feiner Mutter war Ubi, eine Tochter Sacharja's. *lind er that, was recht war in den Au=3 
gen Jehovah's, ganz wie fein Vater David gethan hatte, *Er fchaffte die Höhen ab und 4 
zerbrach die Bildjäulen und rottete die Ajcheren aus und zertrümmerte die eherne Schlange, 
welche Moſe gemacht hatte; denn bis zu diefer Zeit Hatten ihr die Söhne Iſraels geräuchert, 
und man nannte fie Nehuftan. *Auf Jehovah, den Gott Iſraels, vertrauete er, und nah 5 
ihm ift feines Gleichen nicht gewefen unter allen Königen von Juda, noch unter denen, die 
vor ihm geweſen. *Und er hing an Iehovah; nicht wich er von ihm ab und hielt feine Ge= 6 
bote, welche Jehovah Moſe geboten hatte. *Und Jehovah war mit ihm; in Aller, wozu er 7 
fchritt, hatte er Gelingen. Und er ward abtrünnig vom König von Affyrien und dienete ihm 
nicht. "Er ſchlug die Philifter Hi8 gen Gaza und ihr Gebiet vom Wächterthurm an bis zur 8 
feften Stadt. 

Und es geichah im vierten Jahr Hiskia's, des Königs von Juda (dad war daß fiebente 9 
Jahr Hoſea's, ded Sohnes Ela, des Königs von Iſrael), da z0g herauf Salmanaffar, der 
König von Affyrien, wider Samaria und belagerte dafjelbe, *und nahm es ein nach Verlauf 10 
dreier Jahre, im fechöten Jahr Hiskia's, das ift im neunten Jahr Hoſea's, ded Königs von 
Jirael, ward Samaria eingenommen. *Und der König von Affyrien führte Iſrael weg nach 11 
Aſſyrien, und brachte jte [jiedelte fie an] in Chalach und am Chabor, am Fluſſe Gofan und 
in den Städten ver Meder, *darum daß fte nicht gehorcht hatten ver Stimme Jehovah's, 12 
ihres Gottes, und übertreten feinen Bund, Alles, was Moſe, der Knecht Jehovah's, geboten 
hatte; und fie hatten nicht gehorcht und e& nicht gethan. 

Und im vierzehnten Jahr des Königs Hiskia's zog herauf Sanherib, der König von 13 
Affyrien, wider alle feiten Städte Juda’d und nahm fie ein. *Da fandte Hiskia, der König 14 
von Iuda, zum König von Affyrien nach Lachis und ſprach: Ich habe mic) verfehlt, kehre 
um von mir, was du mir auferlegft, will ich tragen. Da legte ver König von Affyrien Hiskig, 
dem König von Juda, dreihundert Talente Silber auf und dreißig Talente Gold. *Und 15 
Hiskia gab alles Silber, das fich vorfand im Haufe Jehovah's und in den Schagfammern 
des Königshaufes. "Zu felbiger Zeit ſchnitt Hisfia die Thüren des Tempeld Jehovah's [das 16 
Gold daran] los, und die Pfoten, welche Hiskia, der König von Juda, [mit Gold] überzogen 
batte, und er gab fie [die Golpüberzüge] dem König von Affyrien. 

Und der König von Affyrien fandte ven Tharthan und den Rab-Saris [Oberittimmerer] 17 
und den Rabfafe [Oberitmundicenf] von Lachis wider den König Hiskia mit einer anfehnlichen 
\ Heeresmacht gen Ierufalem. Und fie zogen hinauf und kamen gen Jerufalem; und als ſie 
hinaufgezogen und [nad Ierufalem] gekommen waren, nahmen fte ihre Stellung an der Waſſer— 
leitung des oberen Teichs, welche an der Straße des Wäſcher-Feldes [id befindet]. *Und fie 18 
tiefen nach dem König. Da ging zu ihnen hinaus Gliafim, der Sohn Hilkia's, der über 
das Haus [gefekt] war, und Sebena, der [Staats-] Schreiber, und Joah, der Sohn Aſſaphs, 
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19 der Kanzler. Und Rabſake fprach zu ihnen: Sprechet doch zu Hiskia: So ſpricht der große 
20 König, der König von Affyrien: Was ift das für ein Vertrauen, womit du vertraueft? Du 
fprichft — nur ein Wort der Lippen iſt's — Rath und Macht zum Streiten liſt noch vorhan— 
21 den]. Nun, auf wen vertraueft du, daß du von mir abtrünnig geworden bift? *Nun ftehe, du 
vertraueft auf diefen gefnicten Nohrftab, auf Aegypten, der, wenn fich Jemand auf ihn lehnt, 
ihm in die Hand geht und fie durchbohrt: alfo ift Pharao, der König von Aegypten, Allen, 
22 die auf ihn vertrauen. *MWolltet ihr aber zu mir fprechen: Auf Jehovah, unfern Gott, ver— 
trauen wir, [jo frage ich:) Iſt er es nicht, deſſen Höhen und defjen Altäre Hiskia hat abgeſchafft 
und gefprochen zu Juda und zu Serufalem: Vor diefem Altar |dem Brandopferaltar des Tempels] 
23 follt ihr anbeten zu Jeruſalem? *Und nun laß dich doc, mit meinem Seren, dem Könige von 
Affyrien, ein, und ich will dir zweitaufend Roſſe geben, Fannft du dir Reiter auf fie geben. 
24 "Und wie willft du denn zurüctreiben auch nur einen Unterftatthalter von den geringften Dienern 
25 meines Seren? und [doc] vertraueft vu auf Aegypten wegen Wagen und Reitern. *Nun, bin 
ic denn ohne Sehovah heraufgezogen wider diefe Stätte [Ierufalen], fte zu verheeren? Jehovah 
hat zu mir geſprochen: Ziehe hinauf wider dieſes Land und verheere es. 


26 Da ſprach Eliakim, der Sohn Hilkia's, und Sebena und Joah zu Rabſake: Rede doch 
mit deinen Knechten Syriſch, denn wir verſtehen es, und rede nicht Jüdiſch mit und vor den 
27 Ohren des Volks, das auf der Mauer if. *Aber Rabſake fprach zu ihnen: Hat denn zu 
deinem Herrn und zu dir mein Herr mich gefandt ſolche Worte zu reden, und nicht [vielmehr] 
zu den Männern, vie auf der Mauer figen, ihren Koth zu effen und ihren Harn zu trinken mit 
28 euch? *Da trat Nabfafe hin und rief mit lauter Stimme auf Jüdiſch, und redete und ſprach: 
29 Höret das Wort des großen Königs, des Königs von Affyrien! *So fpricht der König: 
Laſſet euch Hiskia nicht täuschen, denn er vermag nicht euch zu erretten von feiner [des allyr. 
30 Königs] Hand; *und laffet euch Hisfta nicht vertröften auf Jehovah, wenn er fpricht: Jeho— 
vah wird und gewiß erretten und die Stadt wird nicht in Die Hand des Königs von Aſſhrien 
31 gegeben werden, *Höret nicht auf Hiskia, denn jo fpricht der König von Aſſhrien: Machet 
mit mir Frieden und fommt heraus zu mir, fo follt ihr effen ein Jeglicher von feinem Wein- 
ſtock und ein Jeglicher von feinem Feigenbaum, und trinken ein Seglicher das Waſſer feines 
32 Brunnens, *bis ich komme und hole euch in ein Land, wie euer Land, ein Land mit Korn 
und Moft, ein Land mit Brod und W Seinbergen, ein Land mit Delbäumen und Honig; und 
ihr follt leben und nicht fterben |d. i. es ſoll euch gut gehen und fein Leid geirheben] ; aber höret 
nicht auf Hiskia, denn er verführet euch damit, daß er fpricht: Jehovah wird ung erretten. 
33 *Haben |denn] die Götter der Völker ein jeglicher fein Land errettet von der Hand des Königs 
34 von Affyrien? Wo find die Götter von Samath und Arphad? mo die Götter von Sephar- 
35 vaim, Hena und Ivbva, daß fie Samarien errettet hätten von meiner Hand? *Welche unter 
allen Göttern der Länder find es, die ihr Land aus meiner Hand errettet, daß Jehovah Jeru— 
36 falem aus meiner Hand erretten follte? *Das Volk aber war ftille und antwortete ibm fein 
37 Wort, denn der König hatte geboten und gefprochen: Antwortet ihm nicht. "* Und es fam 
Eliafim, der Sohn Hilkia's, der über das Haus gefegt war, und Sebena, der Schreiber, 
und Joah, der Sohn Aſſaphs, der Kanzler, zu Hiskia mit zerriffenen Kleidern und berichteten 
ihm die Worte Rabſake's. 


1 XIX. Uno e8 gefchah, ald der König Hiskia e8 hörte, zerriß er feine Kleiver und hüllte 
2fich in einen Sad und ging in das Haus Jehovah’s, *und ſandte Eliafim, der über das 
[Könige] Haus [gefest] war, und Sebna, den [Staats-] Schreiber und die Aelteften der 
3 Prieſter, in Säde gehüllt, zu Iefaja, dem Propheten, vem Sohn des Amoz. *Und fie fpra- 
chen zu ihm: So fpricht Hisfia: Ein Tag der Bedrängniß und der Züchtigung und der Ver— 
werfung ift diefer Tag, denn die Kinder fin bis zum Deuttermund gefommen und ift nicht Kraft 
4zum Gebären da. *DBielleicht Hört Jehovah, dein Gott, alle Worte Rabſake's, welchen ver 
König von Affyrien, fein Herr, gefandt hat zu läftern ven lebendigen Gott, und züchtigt [ibn] 
für die Worte, die Jehovah, dein Gott, gehört hat, So erhebe [mm] Gebet für den Ueber- 
öveft, der [noch] vorhanden ift. *Umd die Knechte des Königs Hisfia kamen zu Iefaja. *Und 
a ſprach zu ihnen Sefaja: Sp fprecht zu eurem Seren: Alfo fpricht Jehovah: Fürchte dich 
nicht vor den Worten, die du gehört, mit venen die Knappen ded Königs von Affyrien mich 
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gefhmäht haben. *Siehe, ich gebe ihm einen Geift ein, und er hört ein Gerücht und fehrt 7 
zurüd in fein Land, und ich laſſe ihn fallen durch's Schwert in feinem Land. 

Und Rabjafe fehrte zurück und fand den König von Aſſyrien ftreitend wider Libnazs8 
denn er batte gehört, daß er von Lachis aufgebrochen war. *Und er [Sanherib] hatte über 9 
Thirhaka, den König von Cufch [d. i. Aethiopien] alfo gehört: Siehe, er ift ausgezogen, mit 
dir zu ftreiten. Da jandte er wiederum Boten zu Hiskia und ſprach: *So fprechet zu 10 
Hiskia, dem König von Juda: Laß deinen Gott dich nicht täufchen, auf den du vertraueft 
und ſprichſt [denfit]: Ierufalem wird nicht in die Hand des Könige von Affyrien gegeben 
werden. *Siehe, du haft gehört, was die Könige von Aſſyrien gethban haben allen Landen, 11 
fie zu verbannen, und du follteft gerettet werden? *Haben die Götter der Völfer fie errettet, 12 
welche meine Väter verderbet haben: Gofan, Haran Rezeph und die Söhne Even, melche zu 
Thelaffar waren? *Wo ift der König von Hamath, und der König von Arpbad, und der 13 
König von der Stadt Sepharvaim, Hena und Ivva? 

Und Hisfia nahm den Brief aus der Hand der Boten und las ihn und ging hinauf zum 14 
Haus Jehobah's; und Hiskia breitete ihn aus vor Jehovah; *und es betete Hiskia vor Ieho= 15 
vah und ſprach: Jehovah, Gott Iſraels, der über den Cherubim thront, Du biſt allein Gott 
für alle Königreiche ver Erde, Du haft den Simmel und die Erde gemacht! *Neige, Jehovah, 16 
dein Ohr und höre, öffne, Jehovah, deine Augen und ſiehe, und höre die Worte Sanheribs, 
die er entboten hat, zu läftern den lebendigen Gott. *Bürwahr, Sehovah, die Könige von 17 
Affyrien haben die Völker und ihre Lande verwüftet, *und haben ihre Götter in's Feuer hin-18 
gegeben, denn ſie find nicht Götter, jondern Werk von Menfchen-Händen, Holz und Stein, 
und die haben fie vernichtet. Und nun, Iehovah, hilf ung doch aus feiner Hand, auf daß 19 
alle Königreiche ver Erde erfennen, daß du, Jehovah, allein Gott bift. 

Und Sefaja, der Sohn Amoz, fandte zu Hiskia und ließ ihm fagen: Sp fpricht Jeho-20 
vah, der Gott Iſraels: Was du geflehet haft zu mir hinfichtlicy Sanheribs, des Königs von 
Affyrien, habe ich gehört. *Das ift das Wort, welches Jehovah wider ihn geredet hat: Es 21 
berachtet dich, ed fpottet deiner die Jungfrau, Tochter Zion; Hinter dir her fchüttelt das 
Haupt die Tochter Ierufalem. "Wen haft du geläftert und gefchmäht? und gegen men haft 22 
du die Stimme erhoben? und du hebft deine Augen zur Höhe wider den Seiligen Iſraels. 
*Durch deine Boten haft du den Herrn geläftert und gefprochen: Mit der Menge meiner 23 
Wagen!) erfteige ich die Höhe der Berge, das Aeußerſte des Libanon, daß ich umhaue ven 
Hochwuchs feiner Cedern, ven Ausbund feiner Cypreſſen, und daß ich komme zur Herberge feines 
Endes [Gipfels), zum Wald feines Gartens [d. i zu jeinem MWaldgarten]. *Ich grabe Brunnen, 24 
Quellen] auf und trinfe fremdes Waffer, und trockne aus mit meiner Fußfohle alle Ströme 
Aeghptens. * Haft du es nicht gehört, daß ich aus der Berne ſſchon lange] her es [io] gemacht 25 
und von Urzeiten ber es beftimmt habe? Nun hab’ ich's fommen laſſen, daß zu wüſten Stein- 
haufen fefte Städte zu verheeren ?) feien; *und ihre Bewohner, ohnmächtig, verzagten und 26 
wurden zu Schanden; fie waren [wie] Kraut des Feldes und hervorfproffennes Grün, Gras 
der Dächer und Brandforn, bevor es aufgefchojfen. *Uber dein Siten und dein Ausgehn 27 
und dein Singehn Fenne ich, und dein Toben gegen mich. *Wegen deines Tobens gegen mich 28 
und da dein Uebermuth zu meinen Ohren binaufgeftiegen ift, lege ich meinen Ring in deine 
Nafe und meinen Zaum in deine Lippen, und führe Dich zurück auf den Weg, auf dem du 
gekommen. bift. *Und dies fei dir [Hisfia] das Zeichen: Eſſen das [eine] Jahr das Nachge- 29 
wachfene, und im zweiten Jahr das Wildgewachfene, und im dritten Jahr ſäet und erntet, 
und pflanzet Weinberge und efjet ihre Frucht. *Und es wird das Gerettete des Hauſes Juda, 30 
das Uebriggebliebene, wieder Wurzel fchlagen nach unten und Frucht bringen nach oben. 

* Denn von Serufalem geht aus ein Ueberreſt und Geretteted vom Berg Zion; ver Eifer Ie- 31 
hovah's 3) wird folches thun. *Darum fpricht Jehovah über den König von Affyrien fo: Er 32 
wird nicht fommen in diefe Stadt und nicht einen Pfeil hineinjchießen und nicht mit einem Schild 
gegen fie andringen und nicht auffchütten gegen fie einen Wal; *auf dem Wege, auf dem er 33 
gekommen, wird er zurüdfehren, und in diefe Stadt wird er nicht fommen: [das it der] 


1) Ueber das k’tib f. die Erläuterungen. 
2) nierd aus MINWTI2, wie das k'ri und Jeſ. 37, 26 hat, verkürzt. 
3) Das k'ri jeßt bier MINZS hinzu, wie Jeſ. 37, 32, und 9, 6 fteht. 
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34 Spruch Jehovah's; *und ich beichirme diefe Stadt, fie zu retten um meinetwillen und um 
Davids, meines Knechtes willen. 

Und es geſchah in ſelbiger Nacht, da ging aus der Engel Jehovah's und ſchlug im Lager 
der Affyrer hunvertfünfundachtzig Taufend; und ald man am Morgen aufftand, ftehe! lauter 
36 todte Leiber. *Da brad) Sanherib, ver König von Affyrien, auf und zog weg und fehrte zu= 
37 rück und blieb in Ninive. *Und es gefchah, als verfelbe anbetete im Haufe Nisrochd, feines 

Gottes, erichlugen ihn Adrammelech und Sarezer [jeine Söhne] !) mit dem Schwert; und 
fie entfamen in's Land Ararat. Und Affar-Hadvon, fein Sohn, ward König an feiner Statt. 
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35 


Borbenterfung, 


fehlt, fo gewiß kaun der unfrige auch nicht aus dem 
Jeſajaniſchen entlehnt fein, weil er Zujäße bat, die 


Ueber die Regierungsgeſchichte Hiskia's, | nicht für bloße Annahmen des Referenten gehalten 


welche bie Kapitel 15, 19 und 20 enthalten, haben 


werden fünnen, wie z. B. die Stelle Kap. 18, 14. 15 


wir nod) zwei bibtifche Berichte, den einen Jeſ. 36 | und befonderg Rap. 20, 7—11 vgl. mit gef. 38, 7. 


bis 39, den andern 2 Chron. 29 bis 32. Dazu 
fommt noch ein Theil der prophetiſchen Reden, be— 
ſonders des Jeſaja, der namentlich unter Histia 
wirkte. Es fragt ſich daher vor Allem, in welchem 
Verhältniß dieſe verſchiedenen Abſchnitte zueinan— 
der ſtehen. 

a. Der Bericht Jeſ. 36 bis 39 ſtimmt mit 
dem unſern von Kap. 18, 13 an, untergeordnete 
Einzelheiten abgerechnet, fo wörtlich überein, daß 
beide unmöglich von verſchiedenen Berfafjern her- 
rühren fönnen, und es fih nur darum handelt, ob 
der eine und welcher von beiden die Quelle des an- 
dern ift, oder ob beide unabhängig voneinander 
aus einer und derjelben Duelle geflofjen find. Hier- 
über beftehen verſchiedene Anficpten, auf deren ge- 
nauere Prüfung einzugehen bier nicht der Det ift; 
wir befhränfen ung nur auf das Allgemeine und 
Nothwendige. Daß der Bericht in unjern Büchern 
der urfprüngliche, primäre, der bei Jeſaja dagegen 
der ſpätere und aus ihm entlehnt fei, hat nad) dem 
Borgang Eihhorns bejonders Geſenius (Commen- 
tar zum Jeſ. II, ©. 392 fg.) ausführlih nachzu> 
weijen gelucht, und ihm folgen de Wette, Maurer, 
Köfter, Winer u. A. Die Hauptgründe dafür find, 
daß der Tert bei Jeſ. fich deutlich als der mehrfad) 
abgefürzte und bündigere zu erfennen gebe, daß für 
feltene und ſchwere Wörter die gewöhnlichen, leich⸗ 
teren gewählt ſeien und daß überhaupt darin For— 
men, die dem ſpäteren Sprachgebrauch angehörten, 
vorfümen. Das Umgekehrte, nämlich die Origina- 
lität und Priorität des Jel.-Berichts haben Grot., 
Bitringa, Paulus, Hendewerf und neuerdings be 
ſonders Drechsler behauptet und dafür angeführt, 
daß der Jeſ.-Bericht unmöglich den unſern zur 
Duelle gehabt haben fünne, weil er das lange und 
wichtige Danklied Hiskia's (Kap. 38, 9—20) ent- 
halte, das im unferm Bericht gänzlich fehle; die 
Sprade des letztern fei die „weniger forgfältige 
des gemeinen Lebens“, der Stil „miederer“, bie 
Jeſ.-Rezenſion überhaupt die prägnantere, „cor- 
vectere, elegantere”. Bei jo direft ſich widerfpre- 
chendem Urrbeil über Sprache und Stil beider 
Nezenfionen läßt fih daraus wenigftens nichts 
Sicheres für die Priorität der einen oder der an- 
dern Rezeuſion folgern, e8 muß zugeftanden wer- 
den, daß, wie die Auslegung zeigen wird, in ein- 
zelnen Ausdrücken bald die eine, bafd Die andere den 
Vorzug verdient. Gewichtiger find die Auslaſſun— 
gen. So gewiß. der Sef.-Bericht nicht den unſern 
zur Quelle haben kann, weil legterem das Danklied 


1) 1922 fteht bei Ief. 37, 38, hier nur im Kri, ift aber 


8:21,22 Hauptfächlich um dieſer Anslaffungen 
willen, die bald in der einen, bald in der andern 
Kezenfion vorfommen, nehmen die meiften neuern 
Ausleger, Roſenmulier, Hitzig, Umbreit, Knobel, 
Ewald, Thenius, von Gerlach, Keil an, beide Be— 
richte jeien unabhängig noneinander einer und der— 
jelben, jest nicht mehr vorhandenen Onelle ent» 
lehnt. Dies Scheint auch ung das Richtige zu fein, 
nur fünnen wir nit beiftimmen, menn Die joge- 
nannten „Reichsannalen“ für die gemeinjame 
Duelle gehalten werden, dent beide Relationen 
tragen fo deutlich als möglid) den Charakter pro— 
phetifcher und nicht ftaatliher Geſchichtſchreibung. 
Die gemeinfame Duelle war vielmehr höchſt wahr- 
iheinlicd jenes Sammelwerf, in das die von ver- 
ſchiedenen Propheten herrührenden Geſchichten ber 
einzelnen Könige aufgenommen waren (j. Einlei— 
tung 8. 3), und das auch die nad) 2 Chron. 32, 33 
von Jeſaja verfaßte Geſchichte Hiskia's enthielt. 
Weder unjere Nelation, noch die Jeſ. 36-39 ift 
alfo der Jeſajaniſche Driginalbericht, jondern beide 
find dieſem, den wir leider nicht mehr haben, ent— 
lehnt; beide find allerdings „Jeſajaniſchen Ur— 
ſprungs“, aber feine von beiden gibt ven urjprüng- 
lihen Bericht ganz und vollftändig genau wieder, 
bald nähert fich die eine, bald die andere mehr dem 
Driginal. Dieje Anfiht ift im Ganzen Diejelbe, 
welche die Herausgeber des Drechsleriſchen Come 
mentars zu Jeſ. (II, S. 151 fg.) Delitzſch u. Habn, 





erfterer auch in feinem Commentar zu Jeſ. ©. 24. 
351 fg. aufgejtellt haben. Wenn fie aber einerjeits 
zugefteben, „daß der Text im Königsbud in vielen 
und vielleicht den meiften Fällen dem Text im Bud) 
Jeſaja vorzuziehen ift”, andrerieits aber doch be— 
baupten, „daß der Verfaſſer des Königsbuchs 
den parallelen Abſchnitt 2 Kön. 18, 13—20, 19 
nirgend anders woher als aus dem Bud) Jeſaja 
entnommen bat“, jo ift dies ein offenbarer 
Widerſpruch. Zwar beruft fi) Delitzſch wieder- 
bolt auf das Verbältniß von Jer. Kap. 52 zu 
2 Kön. 24, 18 fg. u. Kap. 25 als „einen analogen 
Beweis dafür, daß der Text eines Schriftftüde fich 
an der felundären Stelle treuer erhalten haben 
fann, als an der uriprünglichen, von wo er dort- 
bin verpflanzt worden ift.“ Allein man kann wohl 
eine reine Quelle trüben, aber aus einer mehr oder 
weniger getrübten Quelle fann fein ungetribter, 
geihmweige denn reinerer Abfluß fommen, und wie 
jollte ein fefundärer Text befjer und urſprünglicher 
fein als der primäre? Immerhin halten wir dafür, 


durch Tob. 1, 21 und alle alten Ueberfeßungen bezeugt. 
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daß die Fef.-Rezenfion vor der unfern gejchrieben 
ift, denn, wie man auch über den zweiten Theil 
des Fefaja von Kap. 40—66 denken mag, jo läßt 
fih doch nixht behaupten, daß der erfte Kap. 1—39 
erft gegen das Ende des babylonifchen Erils wie 
das Königsbud (j. Einl. $. 1) verfaßt fei. Darans 
folgt aber keineswegs, daß unfere Rezenfion aus 
dem Buch Fefaja entlehnt tft, fie hat vielmehr un— 
abhängig davon aus derſelben Duelle geihöpit. 
Der Grund, warum dafjelbe Stüd in zwei ver— 
ſchiednen bibliihen Schriften ſteht, ift einfach der, 
daß es in die eine um des Propheten, in die andere 
um des Königs willen aufgenommen worden; das 
Ganze bildet ebenfo einen wichtigen Theil der Wirk— 
ſamkeit Jeſaja's als der Regierung Hiskia's, die 
wegen dev Befreiung von den Aſſyrern für die ju- 
däiſche Königsgeſchichte fo höchſt wichtig war. 

b. Der Bericht der Chronif faft den In— 
balt der beiden andern Berichte ſehr kurz zuſam— 
men, wobei e8 jedoch an einzelnen beachtenswerthen 
Einfhaltungen nicht fehlt; dagegen aber gibt er 
sap. 29,3 bis 31, 21 ausführliche Nachrichten über 
die von Hiskia hergeftellten Kulteinrichtungen, ins- 
bejondere über die von demfelben veranftaltete 
Vaſſahfeier. Was man gegen die Glaubwürdigkeit 
diejer Nachrichten vorgebracht bat, ift von Keil 
(Apolog, Verſuch über die bibl. Chron. ©. 399 fg.) 
als unbegründet zurückgewieſen worden; behauptet 
man aud noch mehrfach eine „freie Bearbeitung 
des geichichtlichen Stoffes” von Seiten des Chro- 
niften, fo erfennt man doch „die Grundlage einer 
genaueren geichichtlichen Ueberlieferung“ in feinem 
Bericht an (Bertheau, Comm. zur Chron. S. 396), 
und Winer jagt: „Es ift im Allgemeinen nichts 
darin, was fie [die Nachrichten] als: unbiftorifch 
darſtellt.“ Unfer Bericht hebt in Betreff der Kult— 
reformation Hisfia’8 bauptjächlich hervor, daß er 
den Gößendienft und felbit die Sehovah-Höhen ab- 
geſchafft habe; es verfteht ſich aber von jelbft, daß 
der eifrig fromme König e8 nicht beim Zerftören 

und Abſchaffen des falihen Kultus bewenden lieh, 

fondern an defjen Stelle auch pofitiv den im Gefeg 
vorgefchriebenen feßte; und Dies eben gibt num der 

Chroniſt ausführlich an, wie es überhaupt die Ten- 

denz feiner Gefchichtfehreibung mit fich brachte. Ihm 

ftebt weder das Prophetenthum nod das Königthum 

als ſolches, fondern das levitiſche Priefterthbum im 

Vordergrund. Während unfer theofratifcher Ge- 

ſchichtſchreiber die politifch-theofratiihe Seite der 

Regierung Hiskia's hervorbebt, ftellt der Levitifche 

Geſchichtſchreiber vornehmlich die Tewitiich-priefter- 

lihe Seite dar; feine Nachrichten find aljo, wie 

öfter die der Chronik eigenthiimlichen, eine weſent— 
lihe Ergänzung unſeres und des Jeſ. Berichts. 

Die Duelle, aus der er diefe Nachrichten ſchöpfte, 

war, wie er felbft 2 Ehron. 32, 32 angibt, „der 

Ind bes Propheten Iefaja, des Sohnes Amoz, tm 

Buch der Könige von Juda und Iſrael“, fomit die— 

jelbe, auf die auch unfer Verfaſſer Kap. 20, 20 hin- 
ſichtlich der Geſchichte Hiskia's hinweift. 

e. Die prophetiſchen Reden bei Jeſaja 
und Micha enthalten zwar böchft wichtige Schil- 
derungen ber religiöjen und fittlihen Zuftände zu 
der Zeit, in welcher dieſe Propheten lebten, aber 
feine eigentliche Gefchichte; beftimmte Thatſachen, 
melche die biftoriichen Berichte wejentlih ergänzen 
‚ Fönnten, lafjen fi aus ihnen um fo weniger ent- 
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nehmen, ale man bis heute nod) feineswegs darüber 
einig ift, ob dieſe oder jene einzelne Rede in die Zeit 
Hiskia's oder in die eines feiner Vorgänger fällt, 
unter denen Sefaja bereits gewirkt hatte, wie denn 
3. B. gleich das erfte Kapitel nach einigen neuern 
Kritikern wohl auf die Zeit Hiskia's, nad andern 
dagegen auf die bes Ufia, nad) wieder andern auf 
die des Jotham, und nad) noch andern auf Die des 
Ahas fich beziehen ſoll. Wir halten uns daher bier, 
we wir e8 mit dem feften Boden der Geſchichte zu 
thun haben, möglihft an die hiftorischen Berichte 
und überlafjen e8 der Auslegung der prophetiichen 
Reden nachzuweiſen, auf welde in den biftortichen 
Berichten angegebenen Thatſachen fich die einzelnen 
Reden beziehen. 


Eregetiiche Erläuterungen. 


1. Und es geichah ꝛe. Der Abſchnitt V. 1—8 
enthält, wie bei Ahas Kap. 16, 1—4, den ſumma— 
riſchen Bericht über die ganze Regierung Hiskia's, 
was wohl zu beachten ift. Zuerft wird, wie gewöhn— 
lich, das Lebensalter, die Zeit des Autritts und die 
Dauer der Regierung angegeben (B. 1 und 2), ſo— 
dann, was Hisfta in Bezug auf den Jehovahdienſt 
that (B. 3 und 4), hierauf, welche Geſinnung ihn 
überhaupt befeelte (B. 5u. 6), endlich, welchen Er— 
folg feine Kegierung nad) außen hatte (B. 7 u. 8). 
Nach diejem Ueberblid über das Ganze folgt dann 
von B. 9 an in hronologiiher Ordnung die Erzäh— 
lung der Dauptbegebenheiten während feiner Re— 
gierung, nämlich der im 4. Jahr derjelben erfolg» 
ten Zerftörung des Zehnſtämmereichs (VB. 9—12), 
und der im 14. Jahr beginnenden Bedrängniß durch 
die Aſſyrer (B. 13 fg.). — Im dritten Jahr Ho— 
ſea's. Weil nah V. 9 und 10 das 4. und 6. Jahr 
Hiskia's dem 7. u. 9. des Hofea entipricht, jo bat 
man die Angabe „im3. Jahr“ öfter für irrig erklärt 
(vergl. Maurer zur Stelle) und geglaubt, es müffe 
beißen: im vierten Jahr, mie auch Joſephus bier 
&reı ÖE Teraoro habe. Allein die Negierungsjahre 
beider Könige laufenja nicht parallel, die Textangabe 
ift ganz richtig, „Sobald Hofen in der zweiten Hälfte 
des Jahres 730 zum Throne gelangt und Hiskia in 
der erjten Hälfte des Jahres 727, ebe Hoſea's drittes 
Fahr zu Ende ging, König ward“ (Thenius); oder: 
„Nehmen wir an, daß der Antritt feiner Regierung 
gegen Ende des Dritten Jahres des Hoſea erfolgte, 
jo fiel doc) fein viertes und ſechstes Negierungs- 
jahr zum größern Theil mit dem jechsten ımd 
neunten Jahre Hofea’s zufammen” (Keil). — 
mapin ift Die abgefürzte Form von anıprr“, wie 
die Chronik faft durchweg hat und 2 Kön. 20, 10; 
Jeſ. 1, 15 Hoſ. 1, 1 ftebt; bei Zei. 36—39 beißt der 
Name immer amp, ebenſo aud an vielen 
Stellen des Königsbuches, bei Mich. 1, 1 fommt 
mp? vor. Die Bedeutung ift nad Gefenius: 
Stärke Jehovah's, befjer nah Fürft: Jah ift 
Macht. Ebenfo ift "28 verkürzt aus II, wie 
die Chronif hat. Welder Saharja ihr Vater 
war, läßt fih nicht ermitteln. 

‚2. Derfelbe jchaffte die Höhen ab. V. 4. Ueber 
mva2 f. oben zu 1Kön. 3, 2. Wie dort und 1 Kön. 
15, 12. 14 find hier nicht gögendienerifhe Stätyen 
darunter zu verftehen, jondern Jehovah-Höhen, im 
Gegenfaß zum Tempel, als der Eentralfultusftätte, 
was deutlich aus V. 22 hervorgeht. Ueber die ver= 
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muthlich fteinernen Bildfäulen und hölzernen 
Aſcheren f. oben zu 1 Kön. 14, 23. Statt des 
Singulars maöx haben alle alten Ueberſetzungen 
den Plural, der au 2 Chron. 31, 1 ftebt, daher 
Thenius DOIYER leſen will, was jedod nicht nötbig 
iftz nad Keil hat der Singular hier „collective 
Bedeutung“. — Und zertriimmerte die cherne 
Schlange 20. (Vgl. 4 Mof. 21, 5 ff.) Gewöhnlich 
wird angenommen, es jei hier das in der Wüſte 
verfertigte Schlangenbild felbft gemeint; von Ger— 
la bemerkt, e8 „war vielleicht in einem Neben— 
gemach des Tempels als ein ehrwürdiges Kleinod 
und Andenken aufbewahrt worbeit... in den Zeiten 
der mannigfaltigften Abgötterei hatte man auch 
diejes Denkmal des alten Wunders hervorgeholt 
und Abgdtterei damit getrieben.” An ſich ift es 
nicht unmöglich, daß das Bild nach faft 800 Fahren 
nod) vorhanden war und im Tempel ala Neliquie 
aufbewahrt wurde; es fehlt jedod) an irgend einer 
Audentung dafür, und es ift faum denkbar, daß 
Moje, der fo forgfältig Alles vermied, was Der 
Geneigtheit des Volks zur Fdololatrie Nahrung 
geben fonnie, dies Bild auf dem ganzen Zug durch 
die Wüſte follte mitgenommen haben; aud hatte 
ja das damalige Heiligthum, die Stiftshütte, gar 
fein Nebeugemadh, worin es hätte aufbewahrt wer- 
den fünnen. Angenommen, daß e3 zur Zeit ber 
Erbauung des Tempels (480 Jahre nach dem Aus— 
zug aus Negypten) noch vorhanden war, fo ift doch 
nichts davon gejagt, daß Salomo es mit den Ge— 
räthen der Stiftshütte (vergl. 1 Kön. 8, 4) in den 
Tempel bringen ließ, und ebenfowenig hören wir 
etwas davon, daß irgend ein jpäterer König es 
babe herausnehmen und öffentlich ausstellen laſſen, 
jo daß ihm Das Volk räuchern konnte. Die 
Zertrümmerung deffelben wird Hiskia zum Lob 
angerechnet; jchwerlich aber würde gerade er es 
unternommen baben, ein vom Gejeßgeber jelbft 
aufgeftelltes und aufbewahrtes Symbol, das jo 
lange als ein geheiligtes Andenken und Kleinod fich 
erhalten und alle Stürme der Zeit überdauert 
hatte, zu zerftören. Winer (-W.-B. II, S. 415) 
fagt daher: „Die 2Kön. erwähnte eherne Schlange 
muß nicht gerade das moſaiſche Eremplar gemejen 
jein“. Wollte einmal das ſinnlich-rohe Volk feinen 
Sott jehen und ein Bild von ihn Haben, fo lag 
kaum eines näher, als das, welches einſt Moſe ſelbſt 
gemacht und anzuſchauen befohlen hatte, und an 
welches das Volk durch feine eigene Geſchichte jo 
fehr erinnert wurde. In der Zeit der Abgötterei 
verfertigte man daher ein Bild, Das dem von Moſe 
aufgerichteten gleich war, und räucherte ihn. Diefe 
Auffafjung Scheint uns der Text nicht nur zuzu— 
laffen, fondern dem Zufammenhang nad) jelbit zu 
fordern. Durch den Zufag: welde Moſe ge- 
macht hatte, wird dies Bild ausdrücklich unter 
fchieden von den vorhergenannten Bildſäulen und 
Aſcheren; dieſe waren dem Heidenthum entlehnt, 
jenes aber, urfprünglih von Moſe herrührend, 
zu einem Idol verkehrt worden; zudem hatte es 
Moſe ach niht mit eigner Hand gemacht, jondern 
es machen laſſen. Damit fällt denn auch Die öfter 
aufgeftellte Behauptung weg, die Schlangenver- 
ehrung der Firaeliten ftamme aus Aegypten, wo 
dieſer Kultus ſehr verbreitet geweſen fe. Dort war 
die Schlange Symbol der Heilkraft (Winer a. a. O.), 
während fie 4 Moſ. als Tod und Verderben brin- 








gend erfcheint und nın dbeswillen von Mofe, der ja 
am mwenigften Damit ein Gottheitsbild beabfichtigte, 
aufgehängt wurde zum Zeichen, daß fie denen, Die 
gläubig an Jehovah's todiiberwindende Macht zu 
ihm aufihauten, den Tod nicht bringen werde. — 
Bis auf diefe Tage, d. b. nit von Moſe's 
Zeiten an bis auf Hiskia ununterbrochen, ſondern 
„daß e8 zu Zeiten geſchah und ber mit diejem 
Idol getriebene Gößendieuft bis zur Zeit Hiskia's 
dauerte" (Keil. Zu aaprı ift nit Hiskia das 
Subjekt, wie die Vulgata und Clericus annehmen, 
vielmehr Iſrael, die Sept.: &ualsoav. Aus dem 
Namen mon, d. 1. Ehernes, fieht mar, daß Das 
Erz bei dem Schlangenbild nicht zufällig, fondern 
welentlihe Eigenjchaft deſſelben war, vermutblich 
wegen feiner glühendrothen Farbe, die eg mit deu 
„fertigen“ Schlangen (KMoſ. 21,65 5 Moj. 8, 15; 
vgl. Offb. 1, 15), deren Biß brannte und verzehrte, 
gemein hatte. mr war aljo ſoviel ala ver Glü— 
bendrothe, d. it, der Brennende, Verzehrende. Es 
liegt fomit in vem Namen nichts Verächtfiches: „ein 
kleines Stüd Erz“, wie Diejenigen Ausleger mei— 
nen, welche Hisfia als Subjekt annehmen (Derefer); 
noch weniger läßt fih behaupten, das Bild habe 
jenen Namen nur im Gegenjag zu ben andern 
Götterbildern geführt, die von Holz oder Stein 
waren. Auch die Bezeihnung: „ber jogenannte 
Erzgott” (Emalbd) ift nicht zutreffend. — Den Sag 
3.5: Nach ihm ift feines Gleichen 2c. hat man 
mit Unrecht als eine ſprüchwörtliche Redensart für 
das, was ſehr jelten ift und deſſen nıan fi) nicht 
erinnern fann, aufgefaßt; er „fteht mit Kap. 23, 25 
nicht im Widerſpruch, denn er ift auf das Gottver— 
trauen zu beichränfen, in welchem Hiskia am ftärf- 
ften ficy zeigte, während Kap. 23, 25 an Joſia der 
fireng (moſaiſch-) gefeglihe Sinn hervorgehoben 
wird“ (Thenius). Er hing an Jehovah (2. 6), 
mas fih darin zeigte, daß er ſich nie dem Gößen- 
bienft ergab und Die Gebote Gottes hielt. 


3. Und Jehovah war mit ihm 2c. V. 7. Date 
fteht ganz wie 1 Kön. 2,3. Die Worte 552 u. fg. 
find nicht mit Luther und be Wette zır überfeßen: 
überall, wohin er auszog, fondern mit der Bul- 
gata: in cunctis, ad quae procedebat. Das 
bazioa erwies ſich vornehmlich in zweierlei: in ber 
Losſagung von der aſſyriſchen Oberberrichaft, unter 
welde Juda duch Abas auf ſchimpfliche Weiſe ges 
fommen war (Kap. 16, 7), Sodann in dem Krieg 
wider die Philifter, welcdye unter Ahas Eroberungen 
in Juda gemadt hatten (2 Chron. 28, 18). Luthers 
Ueberfegung: „Dazu [d. i. außerdem] ward er” ꝛc. 
ift gegen den Zufammenhang; das J vor In? ift 
einfache Copula und dem Sinne nah unſer Näm- 
lich. Da jene beiden Thatjachen bier, in dem Ueber- 
biid über das Ganze der Regierung Hiskia’e, nur 
als Ermeis des *508)0 angeführt werden, fo darf 
man nicht daraus fließen, daß fie gleih im An— 
fang feiner Regierung ftattfanden. Wohl zu bead)- 
ten ift, daß jein Abfall von Aſſyrien hier nicht ala 
etwas Tadelnswerthes, vielmehr als etwas, das 
ihm zum Lob gereicht, erwähnt wird. Während 
der von Jehovah abtrünnige Ahas das Neid den 
Affgrern überlieferte, fagte ſich der jehowahtreue 
Hiskia von dem aſſyriſchen Joche los. Ueber die 
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Be wann er den Entſchluß Bar fabte,. fiche zu 


4. Und ed geſchah im vierten Jahr Hislia's ıc. 
3.9. Was bereits Kap. 17, 3—6 erzählt ift, wird 
bier 3. 9—12 nochmals berichtet. Dies joll nad) 
Thenius daher fommen, daß unfer Berfaffer die 
Relation über die Zerftörung des Neiches Iſrael 
dur Salmanafjar nicht blos in den Annalen diefes 
Reiches, fondern aud in denen des Reichs Iuda 
vorgefunden babe und nun das dort und hier Vor— 
gefundene „ganz treu“ wiedergebe, Allein ſicher 
rührt die matching nicht blos von einem jo 
rein mechaniſchen B erfahren ber, fie bat noch einen 
weitern, innern Grund, Für's erfte war die Zer— 
ſtörung des Zehnſtämmereichs auch für Juda em 
böchft wichtiges Ereigniß, Das gerade bier um jo 
mehr verdiente beſonders hervorgehoben zu werben, 
als e8 einen Gegenfaß zu V. 1—8 bildet. Hiskia 
reformirte in feinem Reich, er hing jeft am Herrn, 
und was er unternahm, gelang ihm; Sirael da- 
gegen war untergegangen, weil e& fort und fort den 
Bund mit Sehovab gebrochen hatte, Für's zweite 
dient die Erwähnung der Kataſtrophe auch zur Eitis 
leitung in das von B. 13 an Folgende. Iſrael war 
im Kampfe mit der aſſyriſchen Großmacht gefallen; 
dadurch ermuthigt und gereizt, überfiel ver mäch— 
tige König von Aſſyrien num auch Inda; dieſes 
aber, obwohl fleiner und ſchwächer, unterlag nicht, 
weil Hiskia dem Herrn vertraute. Das wollte der 
Geihichtjehreiber mit der Wiederholung andeuten, 
fie ift alfo gerade Hier zwiſchen B. Sr. 13 ganz an 
ihrer Stelle. — Ueber alles Einzelne in B. 9—12 
!. oben zu Kap. 17, 3 ig. 

5. Und im bierzehnten Sahr.... zog heranf 
Sanherib 2c. V. 13. Herodot nemit diejen König 
ZavayaoıBos, Joſephůe SevaynoıBßos. Weber die 
Bedeutung des Namens gibt es bis jegt nur un— 
fihere VBermuthungen, die wir bier dahingeftellt 
lafjen. Sanherib war der unmittelbare Nach— 
ſolger Salmanafjars, denn Sargon (ef. 20, 1) 
ift, wie oben zu Kap. 17, 3 bemerkt worden, mit 
diefem eine und biejelbe Perfon. Neuerdings hat 
Delitzſch zu Jeſ. 20, 1 dies wieder beftritten auf 
Grund der von Dppert und Rawlinſon heransge- 
gebenen aſſyriſchen Iufchriften, und die Behanp- 
tung anfgeftellt: „Er [Sargon], nicht Salmanaffar, 
mar e8, der Samarien nach dreijähriger Belage— 
rung einnabm.. . Salmanaffar ftarb vor Sama- 
rien und Sargon teilte fih nicht allein an die Spitze 
des Heer, jondern ergriff auch die Zügel der 
Herrſchaft, i in welcher er nach mehrjäbrigem Kampfe 
mit den legitimen Erben und ihrer Partei fich fejt- 
ſetzte. Er war alfo Ufurpator.“ Bon dem Allen 
aber weiß der bibliiche Tert fein Wort; er ift viel- 
mehr geradezu dagegen. Denn „der König von 
Afiyrien“ Kap. 17, 4.5 u. 6 ift nothwendig der— 
felbe, wie in dem unmittelbar vorhergebenden V. 3, 
nämlich Salmanaſſar, und nimmer läßt ſich zwi— 
ſchen dieſe 4 aufeinanderfolgenden Verſe ein an— 
derer König, und zwar ein Uſurpator, hineinſchie— 
ben. War Saraon ein anderer ala Salmanajlar, 
fo find die biblifhen Angaben Kap. 17, 3-6 un— 
richtig; find fie aber richtig, jo müſſen die afſyriſchen 
Inſchiflen entweder unrichtig ſein, oder ſie ſind 
unrichtig geleſen und erklärt. Schwerlich wilde 
auch Sauherib feine Vorfahren (Kap. 19, 12) feine 
„Väter“ genannt haben, wenn ber vermeintliche 
Sargon dur) Ujurpation und Sturz der Dynaftie 
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dur ra Shron getommen wäre — Das vier» 
zehnte Jahr Hiskia's ift, da er im Fahr 727 
v. Chr. König wurde, das Jahr 713; die Ein- 
nahme Samaria’s durch Salmanafjar fällt in’s 
Sahr 721 (ſ. oben ©. 392). Wie lange diefer von 
da an noch regierte, läßt ſich nicht genau beſtim— 
men; die gewöhnliche Annahme, daß er 718 geftor- 
ben jet und nach ihm Sargon von 718 bis 715 oder 
714 regiert babe, fällt mit der Identität beider 
Könige weg; immerhin ſcheint Sanherib, bevor 
er den großen Feldzug unternahm, ſchon 1 oder 2 
Jehre König gemefen zu jein. Vermuthlich hatte 
der Regierungswechſel in Afiyrien Hiskia ermu— 
thigt, fi von ver aſſyriſchen Oberherrſchaft loszu— 
lagen (B. 7), denn daß er dies gleich bei feinem 
Regierungsantritt jollte getban haben, läßt fic) 
nicht wohl mit Niebuhr annehmen, weil in dieſem 
Kal Salmanafjar nad) der Einnahme Samarta’s, 
im Jahre 721, nicht würde abgezogen fein, ohne 
auch gegen das „abtrünnige” Juda worgurüden. 
Was den Feldzug Sanheribs veranlaßte, ift zwar 
nicht ausdrüdlich angegeben, ſicherlich aber war e8 
nicht der Abfall Hiskia's allein; es war überhaupt 
ein Eroberungszug, bei dem es hauptſächlich auf 
Aegypten abgejehen war, welches damals als Die 
andere Großmacht mit Aſſyrien rivalifirte und au 
welches ſich die Heineren Reiche in Vorderaſien 
gegen Aſſyrien anfchloffen. Ob auch Hiskia nad 
ſeiner Losſagung von Aſſyrien in ein förmliches 
Bündniß mit Aegypten eingetreten war, wiſſen 
wir nicht beſtimmt; daß man aber jedenfalls in 
Inda ſehr geneigt dazu war und auch Verhand— 
lungen deshalb gepflogen worden, erhellt aus Jeſ. 
3, 1; 31, 1 vgl. mit unſerm Bericht V. 21 u. 24. 
Auf den Bug Sanheribs gegen Aegypten fommen 
wir unten am Schluß der Erläut. zurüd. — Wider 
alfe feiten Städte Juda’s ꝛc. Die Chronik drückt 
fih bier genaner aus: „Er belagerte die feften 
Städte und dachte fie fiir fich zu erobern“ (2 Chron. 
32, 1); daß er fie nicht alle wirklich einnahm, geht 
aus Kap. 19, 8 hervor. Als er mit feinem großen 
Heer ee rüftete fic) Hiskia zur Gegenmwehr 
und ſetzte, da er fih auf eine offene Feldſ chlacht 
nicht wohl mit ihm einlaſſen konnte, Jeruſalem in 
den beſtmöglichen Vertheidigungszuſtand (2 Chron. 
Sr 28} ‚el. 29, 9:10). 

6. Da jandte Hiskia zum König von Afiyrienze. 
®.14. Die Verſe 14—16 fehlen gänzlich in der 
Jeſajaniſchen Relation und find eine wichtige Er— 
gänzung derjelben offenbar aus der gemeinſamen 
Duelle, aljo keineswegs „nur ein annaliftifches 
Einſchiebſel“ (Deligih). Der Tert bei Jeſaja ift 
bier ebenſo abgekürzt, wie im folgenden V. 17, wo 
er nur Rabſake nennt und die beiden andern Thar— 
tban und Nabjaris wegläßt. — Lachis, wohin 
Hiskia Boten fandte, lag 15 bis 18 Stunden ſüd— 
weftlich von Jeruſalem auf der Straße nad Aegyp— 
ten (ſ. zu Kap. 14, 19); Sanherib war alfo bereits 
über Jeruſalem hinaus vorgeriidt; „der Beſitz 
diejer Stadt war nah ihrer Lage für ein nad 
Hegypten ziebendes Heer von großer Wichtigkeit” 
(Thenius). Dies ließ Hiskia das Aeußerſte um- 
ſomehr beforgen, ald vom Heranrüden eines ägyp— 
tiihen Deeres damals noch nichts verlautete und 
Juda von Aegyptenim Stich gelafjen fhien (9.21); 
er entichloß fi) daher, mit dem mächtigen Feinde 
zu unterhandeln und lieber die ſchwerſte Geldbuße 
fi) gefallen zu lafjen, als Stadt und Reich auf’g 
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Spiel zu jegen. nor bat nicht den Sinn: Ich 
babe mich durch meine Losſagung wider Gott ver— 
fündigt (in diefem Fall würde wie 1 Mof. 13, 13; 
39, 9; 1 Sam. 7, 65 2 Sam. 12, 13 und fonft, 
hrs babeiftehen), aber auch nicht, wie ältere Aus- 
leger annahmen: Sch habe nach deiner Meinung 
gefünbigt, oder nur: imprudenter egi; die ur— 
fprüngliche Bedeutung: fehlen, verfehlen (Hiob 
5, 24; Spr. 19, 2), ift feftzubalten; es ift eine „von 
der Notb abgedrungene Erklärung“ (Thenius), 
Hiskia gefteht im Hinblid auf die große Gefahr, 
die er ſich und feinem Reiche bereitet, zu, gefehlt zu 
haben. — Die Summe, weldhe Sanherib verlangte, 
war jedenfalls eine ſehr große, die Thenius auf 
1'/,, Keil gar auf 2'/, Millionen Thaler berechnet; 
die Reduktion auf unjer jeßiges Geld ift aber über- 
haupt eine unfichere. Daß Hiskia felbft den von 
ihm geftifteten Goldüberzug der Tempelthürpfoſten 
abbrechen ließ, zeigt, wie [hwer damals die Summe 
aufzubringen war. maNr V. 16 kommt in dieſer 
Bedeutung jonft nicht vor, bezeichnet aber ſchwerlich 
etwas anderes als nArın 1 Kön. 7, 5. 


7. Und der König von Aſſyrien fandte den 
Tharthan 2c. B. 17. Den Zufammenhang mit 
V. 16 gibt Joſephus fo an: Sanherib habe den 
Sefandten Hiskia's eidlich zugefagt, von jeder 
Teindfeligfeit gegen Jeruſalem abzuftehn, wenn er 
die verlangte Summe erhalte; in Bertrauen dar— 
auf habe fie ihm Hisfia gegeben und nun geglaubt, 
von jeder Gefahr befreit zu fein; Sanherib aber 
„befümmerte fih nichts um jein Verſprechen; er 
felbft z0g gegen die Aegypter und Aethiopier, aber 
den Heerführer (sroarnyov) Rabſake ließ er mit 
einem ftarfen Heer ünd mit zwei andern Würden— 
trägern (ov» Övolv aldoıs av Ev rekeı) zurüd, 
um SIerujalem zu verwüften.“ Diefe Ergänzung 
des biblifhen Berichts ift ohne Zweifel gunz richtig. 
Bon den drei folgenden Namen geben fich die zwei 
legtern deutlich als Amtsnamen zu erkennen, aber 
auch der erftere ift Fein Eigenname; wol. Ser. 39, 
3. 13, wo fie neben den Eigennamen ftehen. mn 
ift Bezeichnung des Feldherrn oder Heerführers, 
wie ef. 20, 1 zeigt, und vermuthlich joviel als 
arnau729 (Kap. 25,8; Jer. 39, 9; 1 Moſ. 37, 36) 
der Oberfte der Leibwadhe; ob das Wort aus dem 
Perſiſchen fommt und eigentlich „Scheitel des Kör- 
pers“, d. i. „hohe Perſon“, heißt (Hitig), laffen wir 
dahingeftellt fein. o10”27 ift ber Oberfte der Eu— 
nuchen, ber aber felbft nicht Eunuche war (Kap. 
25,19; vgl. 1 Mof. 37, 36; 39, 1.7; Dan. 1,3.7), 
noch jet am türfifhen Hof eine der vornehmften 
Balafthargen (Winer, R.-W.-B. II, ©. 654), dem 
die ganze Hofdienerfhaft unterftand. man ift 
der Obermundſchenk, der 1 Moj. 40, 2. 21 genauer 
erpianno heißt, gleichfalls ein hohes Ehrenamt 
an den orientaliihen Höfen, das auch Nehemia ein- 
mal befleivete (Web. 1,115 2,1). Uebrigens waren 
diefe Hof- Würdenträger zugleich die höchften 
Staats- u. Militärbeamten. (Bgl. Brissonius de 
regno Persar. I, p. 66, 138. Gefenius zu Self. 
36, 2). Daß Sanherib drei jolher Beamte ab- 
ordnete, jollte der Sache befondern Nachdruck ge- 
ben, — Der obere Teich ift der ſogenannte 
Gihon (2 Ehron. 32, 30; 1 Kön. 1, 33), außerhalb 








der Stadt, weftlich von ihr; von ihm ging ein Ka- 
nal aus zum Walker- oder Wäſcherfeld, das 
tbeils wegen des im Teich angefammelten Wafjers, 
theil8 wegen des unreinlihen Geſchäftes ſelbſt 
außerhalb der Stadt angelegt war. Diejelbe Be- 
zeichnung der Lokalität kommt auch ef. 7, 3 vor, 
woraus erhellt, daß diefer Kanal jedenfalls Schon 
unter Ahas und auch wohl noch) früher beftand, alio 
ein anderer als der 2 Chron. 32, 30 erwähnte iſt. 
— Sie riefen nach dem König, d. h. „ſie gaben 
ihr Begehren, mit dem König zu fprechen, den auf 
der Mauer Befindlihen zu erfennen. Diefer ver- 
fügte fich jedoch nicht felbit zu ihnen, nicht, wie Jo— 
ſephus meint, dr dsıhlas, fondern weil es unter 
feiner Würde geweſen wäre. Es erſchienen die 
oberften Beamten des Königs” (Thenius). Ueber 
die Aemter, welche dieje hatten, |. oben zu 1 Kön. 
4,3fg. Aus gef. 22, 15—22 ſchließt man gewöhn- 
lich, daß Sebna, der dort als Beamter naarıb» 
ericheint, aber mit der Abſetzung bedroht wird, zum 
"95, mie er hier genannt wird, degradirt worden 
und Eliakim an feine Stelle gefommen jei. Einige 
Ausleger, wie z. B. Bitringa, wollen jedoch nicht 
zugeben, daß er diefelbe Perſon ſei; immerhin it 
e8 nicht ganz fiher. Auch läßt ſich Daraus nichts 
über die Rangordnung der Aemter entnehmen, 
denn 1 KRön.4,3 fg. fteht der Sopher und der Dias» 
fir vor dem Palaftmeifter. 

8. Und Rabſake ſprach zu ihnen 2c. B. 19. Ber- 
muthlich war er des Hebrätichen (B. 26) mächtiger, 
als die beiden andern, und eignete fih auch ſonſt 
beffer zum Unterhändler. Die Rabbinen halten 
ihn, weil er hebräiſch ſprach, fälſchlich für einen 
abgefallenen Zfraeliten, ja jogar für einen Sohn 
des Jeſaja. — Seinen König nennt Nabjafe den 
Großkönig, infofern er Könige zu feinen Bajal- 
len hatte. Sef. 10, 85 Hoſ. 8, 10; vergl. Ezech. 
26,7; Dan. 2, 37, wo Nebufadnezar der König der 
Könige heißt; Esra 7, 12 wird der Perſerkönig fo 
genannt. — jıraa beißt nicht Trotz (Bunfen: 
Bas ift Das fir eine troßige Zuverficht, womit du 
trogeft ?), fondern Vertrauen, Verlaß, vol. V. 5: 
n»2. In der Frage liegt nicht jowohl eine Rüge 
(Geſenius: qualis est fiducia ista i. e. quam 
inanis ea est), vielmehr das Erſtaunen. „Worauf 
doch in aller Welt ftützt fich diefe Berwegenheit, daß 
dur es wagteft ebzufallen von mir? Vergebens ſieht 
man ſich überall nad) einer befriedigenden Beant— 
mortung dieſer Frage um“ Dreceien, — Das 
MIaN V. 20 ift dem "man bei Jeſaja entſchieden 
vorzuziehen. Nur Wort der Lippen ift nicht 
Objekt: „Du ſprichſt nur ein Lippenwort (wenn du 
ſprichſt): Rath u. ſ. w.“ (Snobel); noch weniger ift 
der Sinn: Du meinft, meine Drohungen feien nur 
leeres Gerede. Vielmehr: Du fprichft, e8 ift aber 
fein wohl überlegtes, aus dem Herzen (dem Si 
des Berftandes) kommendes, jondern ein bloßes 
Lippen- nur mit dem Munde geiprochenes Wort: 
Rath u. ſ. w. Bol. Spr. 14, 23; Hiob 11, 2. Auf- 
fallend willkürlich überjeßt die Bulgata: Forsitan 
inisti consilium, ut praepares te ad praelium. 
Der folgende Vers 21 iſt nicht eine Frage (Bulg., 
Luther), vielmehr gibt Rabſake auf feine Frage 
V. 20 jelbft die Antwort, „rundweg behauptend, 
Juda ftehe mit Aſſyriens Hauptfeinde, mit Aegyp— 
ten, im Bunde“ (Knobel). Das Bild von der 
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Stütze —— vgl. Jeſ. 3, 1) des Rohrs iſt 
ein ſehr begeichnenbes; da es auch Ezech. 29, 6 von 
Aegypten vorfommt, 
zug, daß ber AÄeghpten repräſentirende Nil ſehr 
reich an Rohr iſt (vgl. Jeſ. 19, 6); das Rohr, das 
der Wind bin und berwehet, an fi jchon eine 
ſchwache Stütze, ift aber noch dazu ein gefnidtes, 
das ausfieht, als wäre es noch ganz, aber um fo 
leichter zerbricht, wenn man fich darauf ftüten will, 
und dann noch obendrein mit feinen Splittern in 
die Hand geht und ſchwer verwundet (vergl. Jeſ. 
42, 3, wo PX) und ASS wohl unterfchieden wer- 
ben). Theuius: „Sanherib vergleicht Aegypten mit 
einem aefnidten Robrftabe, nicht weil er die Macht 
defielben ſchon gebrochen hatte, Sondern weil er fie 
in feinem Uebermutb jo gut als ſchon gebrochen 
anſah;“ nach Delitzſch nennt er es jo „infolge des 
dem einheimifchen Königshaufe entrungenen Prin— 
zipats der Aethiopen (Jeſ. 18). Was jodann von 
Pharao gejagt ift, ftimmt ganz zu Jeſ. 30, 1-7. 

9. Wollt ihr aber zu mir ſprechen 2c. V. 22. 
Für javann fteht Jeſ. 36, 7: wann du ſprichſt, 
was Keil fir die uriprüngliche Lesart hält, weil 
B. 23 fg. wieder Hiskia in den Gefandten direkt 
angeredet wird; die Meiften aber, wie ſchon Vi— 
tringa, ſtimmen für 1YaNT, da jogleih von Hiskia 
in ber dritten Berjon die Rede jet. In diefem Fall 
ift dann das Wort nicht allein an die Gefandten, 
fondern an das Volk überhaupt gerichtet. Die 
Frage: Iſt er es nicht ꝛc., faßt Thenius als 
Fortjegung der Rede der auf Jehovah Vertranen- 
den, jo daß Hiskia's Bemühung um die Einheit 
des Kultus als ein beſonderer Grund zır hoffender 
göttliher Hülfe angeführt wäre. Dem widerjpricht 
aber 2 Chron, 32, 12, wornad) die Worte mit allen, 
auch den neuern Auslegern, als Einwand Rabfa- 
ke's zur Entfräftung des Vertrauens anfgefaßt 
werben müſſen. Das fordert auch der Schluß der 
Rede B. 25: Nicht mit dem ift Jehovah, der feine 
Altäre abgeichafft und bis auf Einen reduzirt hat, 
ſondern mit dem, der auf ſeinen Befehl das Land 
eingenommen und bereits jo große Erfolge gehabt 
bat. Rabſake will ihnen den Hiskia, der fie nad) 
V. 30 und 2 Ehron. 32, 7 zum Vertrauen auf Se- 
bovah ermahnt hatte, verbäctigen; er wußte, wie 
ſehr das Bolk an den Höhendienft gewöhnt und wie 
viel bequemer er ihm wer. 

10. Und nun laß did) doch ꝛc. V. 23. mm21, d. i. 
dazu fommt nun noch der Mangel an einem tüch⸗ 
tigen Kriegsheer, wozu namentlich Reiterei gehört. 
ayonm beißt weder: Gelobe meinem Herrn (Lu— 
ther), noch: Wette mit meinem Herrn (GBunſen, 
von Meyer). 273 heißt tauſchen, verkehren, Tauſch⸗ 
handel treiben (Ezech. 27, 9. 27), im Hithpael: ſich 
in Verkehr fegen (Bi. 106, 35; Spr. 24, 21); e8 
ift hier von einem gegenfeitigen Geben und Neh— 
men die Rede, nicht vom Einlaſſen in den Kampf 
(Knobel). Der Sinn iſt: Wenn man dir auch noch 
ſo viele Roſſe geben wollte, ſo haſt du nicht einmal 
bie zum Reiterdienſt nöthigen tauglichen Leute. 
ausm wörtlich: das Angefiht umkehren machen, 
db. bh. in die Flucht Schlagen. Die mine, Unter- 
ftatthalter, waren zugleich Anführer im Krieg. 


fo hat es offenbar darauf Bes, 





der die geringfte Zahl von Kriegern zu befehligen 
bat. DBerfehlt icheint uns Dreclers Auslegung, 
nad) ber hier gar nicht von Krieg die Rede fein und 
are u. ſ. w. die Bedeutung: einen Supplifanten 


ab» und zurückweiſen, haben fol, jo daß der Sinn 
wäre: „Jede Anmuthung, die von einem folchen 
an ihn gebracht wird, jeden Wunſch wird er mit 
bereitwilliger Zuvorfommenheit acceptiren müſ— 
jen. — Wegen Wagen ſ. zu 1 Kön. 10, 28 fo. 
— In 3. 25 dreht Rabſake die Sache geradezu 
herum: Du haft jo wenig Grund, auf Jehovah zu 
bauen, daß vielmehr im Gegentheil Jehovah bei 
und mit ung ifl und wir von ihm den Befehl ha— 
ben, Serufalem zu verheeren. Dies war, wie Ele- 
ricus es nennt, purum putum mendacium, dent 
als Aſſyrer glaubte er ja gar nicht an den Gott 
Sfraels, fondern ftellte fi nur jo. Vgl. B. 34. 35. 
Schwerlic wollte er damit auf die bisherigen afſy— 
rischen Erfolge als Thatbeweis für den Beiftand 
Jehovah's hinweiſen (Calmet, Thenius); noch we— 
niger ift anzunehmen, daß er „von den Weißagun— 
gen der Propheten gehört hatte, welche die Drangſal 
als von Jehovah angeordnete Strafe angekündigt 
batten“ (Knobel, Keil, v. Gerlach, Vitringa u. A.). 

11. Da ſprach Eliakim 20. V. 26. Da die ftolze 
Sprade, die Rabjafe führte, insbejondere aber 
was er zulett V. 25 fagte, auf das auf der Stadt- 
mauer poftirte Kriegsvolf einen einjhlichternden 
Eindrud machen konnte, fo unterbrechen ihn bie 
königlichen Abgeſandten und gehen ihn fehr freund— 
fih an, er möge doch Syriſch reden, worauf er 
ihnen eine Ichnöde, immpertinente Antwort gibt. 
Maas, b.i. Syrifh, „warb im Altertfum in Sy- 
vien, Babylonien und Mefopotamien geſprochen“ 
(Gefenius), e8 war „das Mittelglied zwiichen dem 
öftliden Afien und dem femitifchen Vorderaſien“ 
(Drechsler). Bei der vielfahen Berührung, in 
welche die Hebräer mit diefen Ländern famen, ver- 
ftanden namentlich die an den Höfen fungirenden 
höchſten Beamte beide ohnehin nahe miteinander 
verwandte Spraden (Esr. 4, 7). Rabſake ſprach 
bier Hebräiſch nicht aus Höflichkeit, jondern um 
zugleich von dem Volk, das nur legtere Sprache 
verftand, gehört zu werden; e8 war ihm darıım zu 
thun, das Volk aufzureizen. by und dx V. 27 ha- 
ben bier feine werichiedene Bedeutung, Jeſ. 36, 12 
ſteht dx ſtatt by. Rabſake ftellt fich volksfreundlich: 
Ihr mißbraucht eure Leute; indem ihr fie einer 
aushungernden Belagerung ausjeßt, bringt ihr fie 
mit euch in die allergrößefte Noth und in's Außerfte 
Elend, jo daß fie zulegt ihre eigenen Ereremente 
genießen werben. (Bergl. ähnliche Gräuel Kap. 


6, 28 fg.) „Für die gemeinen Wörter Dry"RAn 
excrementa sua und DII"J"Ü urinas suas jubfti- 
tuirt das k'ri die anftändigeren ans, ihren Ab— 
geng, und ormıbyn "ann, das Waſſer ihrer Füße, 
wonach die Tertesworte punftirt find“ (Knobel). 
Das Tinyn1 V. 28 fteht hier, wie 1 Kön. 8, 32. 


Emald: „Er ftellte fih num erft recht offen wor die 
Mauer bin“ (ſchwerlich nad Keil: „er nahm eine 
auf Effeft berechnete Stellung ein“), gerade das 
Gegentbeil von dem, was fie bitten, thut er: er 
tritt näher, um befto befjer vom Volk verflanden 


1 Kön. 20, 24 (vgl. 22, 31); der geringfte ift der, |zu werden, und „macht fich’& jetzt erſt ausdrücklich 
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sur Aufgabe, das Volk zu bearbeiten“ (Dressler). 
Statt ra V. 29, welches bei Jeſaja ganz fehlt, 
ift mit den alten Ueberſetzungen offenbar 79 zu 
lefen wie V. 34. Ebenfo fehlt dort das na vor 
mn. 

12. Madet mit mir Friede. V. 31. Die Vul— 
gata: facite mecum quod vobis est utile, Yır- 
ther: Nehmet an meine Gnade. Allein 5253 ift 
Segen, Segenswunfd, und foviel als Heil, Sibrd, 
Friede (Sof. 9, 15), der unter gegenfeitigen Se- 
genswünſchen geihloffen wurde (1 Chron. 18, 10). 
Kommt heraus, der gewöhnliche Ausprud von 
Belagerten, die fi) ven Belagerern ergeben (1 Sam. 
11,3; $er. 21, 9; 38, 17). Auf die Drohungen 
folgen num Lockungen und Berfprechungen. So 
fellt ihr effen 2c., d. i. ihr follt in jeder Bezie— 
bung ein friedliches, glücliches Leben haben. Val. 
1 Kön. 5, 5; 4, 25. Bis ih fomme ac, nit: 
bis ich aus Aegypten wieder zurückkomme (Knobel), 
fondern ganz allgemein: ich werde fommen und 
euch abholen. „Auch für den all der Ergebung 
wollte der Affyrer das jüdische Volk in ein anderes 
Land deportiren, nach der ftehenden Maßregel der 
alten aftatifchen Eroberer, fiehe Belege biefür bei 
Hengftenberg de rebus Tyriis p. 51 sq.« (Keil). 
An ein beftimmtes Land ift nicht zu denken, das 
ganze Verfprehen war ja bloßes Vorgeben. m7 
an ift der Delbaum, der gutes Del liefert, im 
Unterfhied von dem milden. 


13. Haben die Götter der Völker ꝛc. V. 33. 
Aulegt ftellt der Redner die aſſyriſche Macht („Kö— 
nig von Aſſyrien“ fteht bier allgemein, nicht blos 
von Sanherib) über die Macht aller einzelnen Lan— 
desgötter, alfo auch über den vermeintlichen Lan— 
desgott Jehovah, und beweift Dies aus den aroßen 
Siegen und Eroberungen jener Macht, die Nie- 
mand leugnen konnte. Sehr geſchickt ſchließt er mit 
dieſem Hauptargument feine Rede, meil er es für 
das ſchlagendſte hält. Wenn alle die Götter der 
vielen und großen Länder, will er fagen, ver Macht 
Affyriens nicht widerftehen konnten, „Jo wird Dies 
Sehovah, der Heine Gott eines Fleinen Landes, noch 
vielweniger vermögen“ (Knobel). Freilich geräth er 
dadurch in einen Wideriprud mit feiner Aeußerung 
V. 25, was um fo deutlicher zeigt, daß jene Aeuße— 
rung eitel Spiegelfechterei war. — In DB. 34 über- 


im Singular; da es aber in V. 33 nur als Plural 
genommen werben kann, fo ift umſoweniger Grund, 
es bier anders zu fallen, da ja Die genannten 
Länder mehr als eine Gottheit hatten. Ueber 
Hamatb, Sepharvaim und Fova fiebe zu 
Kap. 17, 24. 30 fg. Ueber Arpbad find aller- 
lei Vermutbungen anfgefiellt worden. Da es wie 
bier fo aud) Je 10, 9; 37, 15; Ser. 49, 23 neben 
Hamath gejtellt wird, jo muß es zu Syrien gehört 
baben; es hat fih davon „feine Spur weder in 
Schriften no fonft erhalten» (Winer); ob ber 
Flecken Arfad im nördlichen Syrien, 7 Stunden 
nördlich von Haleb, derjelde Ort ift (Keil), läßt 
fi nicht mit Sicherheit behaupten. Hena wird 
auch Kap. 19, 13 und Jeſ. 37, 13 neben Ivva ge- 
nannt, ift aber jo wenig, wie diefes, näher befannt, 
und wohl eher mit Winer in Mefopotamien, ala 
mit Ewald au ber phöniziſchen Gränze zu fuchen. 








Das abaarıı3 faßt die Bulgata und mit ihr Luther, 
Clericus und Thenins als Frage auf; letterer hält 
fogar "9 für die urfprüngliche Lesart; allein es 
kann nicht wohl anders genommen werben, als das 
Sana im folgenden Bers, wo damit Feine Frage 
beginnt, fondern eine Folgerung wie in V. 20. 
Der Saß ift abgefürzt: Wo find die Götter Sama— 
via’s, daß fie e8 errettet hätten? ebenfowenig wird 
Jehovah Jernſalem erretten können. Unter den 
Göttern der Völker find die Samaria’8 mitbegrif- 
fen. — Das Volk aber war ſtille. V. 36. Bei 
Jeſaja fehlt msn, To daß dam; nur auf die 
drei Beamten fich bezieht, und fiher hatte dieſen 
Hiskia verboten, ſich in irgend welche Unterhand- 
lung einzulaffen oder eine Antwort zu geben, theils 
um lettere ſich felbft vorzubebalten, theils um die 
Gegner nicht noch mehr zureizen; und da fie ſchwie— 
gen, ſchwieg auch das Volk, an das fih Rabſake 
suleßt noch befonders gewendet hatte. Dem Volk 
konnte Hiskia nicht zum Voraus Stillihweigen ge— 
bieten, da er ja nicht wußte, daß Rabſake an dieſes, 
ftatt an feine Gefandten, fid) wenden würde. Mit 
zerriffenen Kleidern kamen diefelben zurüd aus 
Schmerz und Trauer nicht allein wegen ber ſchlim— 
men Botichaft, die fie zu bringen hatte, ſondern 
auch wegen der den König beleidigenden und noch 
mehr wegen der Jehovah läſternden Reden Rab» 
ſake's. Vgl. Kap. 6, 30. 


14. Und es geſchah, als der König Hiskia ꝛe. 
Kap. XIX, 1. Der Sad, in den ſich Hiskia hüllt, 
ift nicht blos Trauer- fondern zugleich auch Buß— 
Eleid, wie 1 Kön. 20, 32; 2 Kön. 6, 30. Der König 
erblicte in dem Borgang eine göttlihe Züchtigung 
(B.3). Die Rabbinen beweifen aus unſrer Stelle, 
daß bei Blasphemien fomohl der, welcher fie hört, 
als der, dem fte berichtet werben, die Kleider zer- 
reißen müffe (ogl. Schöttgen, hor. hebr. zu Matth. 
26, 65). Hiskia gebt in den Tempel „um fi vor 
Gott zu demüthigen und um Hülfe zu flehen“ 
(Thenius); zugleich aber fendet er eine feierliche, 
aus den höchſten Beamten und den angefehenften 
Männern beftehende Sefandtichaft ab an den Pro— 
pheten Jeſaja (die Aelteſten der Priefter find die 
Angefehbenften unter ihnen). „In Zeiten der Noth 
oder Berlegenbeit werden oft Propheten von den 
Königen durch die vornehmſten Männer befhidt“ 
(von Gerlach), vergl. 4 Mof. 22, 5; Ser. 21, 1, 
Daß man felbft Priefter dazu 309, ift für die Stel- 
hung und das Verhältniß derfelben zu den Propheten 
jehr bezeichnend; die Priefter waren nur Beamte 
vermöge ihrer Abftammung, die Propheten von 
Sott erwählte, mit feinem Seift erfüllte Männer. 
„Jeſaja war der Einzige, an den man fi wenden 
fonnte, an den man fid) wenden mußte. Seit jenem 
Augenblice, den Jef. 7, 3 fg: bezeichnete, fund er 
dieſem Werke göttliher Zucht wor” (Drechsler). 
Berfebft ift die Bemerkung: „die amtliche Gefandt- 
ihaft war auf Ermuthigung des Volks berechnet” 
(Thenius); fie war überhaupt nicht berechnet, jon= 
dern Fam aus dem Berlangen nad fiherem Rath 
in verzweifelter Lage; Gottes Willen wollte Hisfia 
vor Allem erfahren, und deshalb ſchickt er zu dem 
bewährten, hoch angefebenen Propheten. — Ein 
Tag der Bedrängniß 2c. V. 3. Unrichtig Luther 
nach der Vulgata (et inerepationis et blasphe- 
miae); und des Scheltens und Läfterns, denn 
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- finde. — 


18 u. 19. 


rnmahn heißt Züchtigung, Strafe (Hof. 5, 9; Pi. 
149, 7), und mzxı VBerihmähung, | 


namentlich des Volts von Seiten Gottes (5 Mo). 
32, 19; Klagl. 2, 6). Denn Kinder find bis zum 
Muttermund 2c. Die ſprüchwörtliche Redensart ift 
bergenommen von der Noth des Weibes, deren 
Kind in der Geburt fteht, deren Kräfte aber wegen 
der anhaltenden Wehen gefhwunden find, fo daß 
fie wie das Kind in größter Gefahr ſchwebt; es 
wird alfo damit nach Klericus die große Noth fol- 
cher bezeichnet, die wohl wiffen, was zu thun wäre, 


um darang befreit zu werben, aber fühlen, daß es | 


über ihre Kräfte gehe, und fürchten, wenn ſie's ver- 


ſuchen wollten, wöllig verloren zu fein. — "BAR | 
9. 4 non est dubitantis particula, sed bene 


sperantis (Clericus); er hofft, Gott werde das 
Gehörte nicht ungeftraft hingehen laſſen. 
Gott, injofern der Prophet der Knecht und Die- 
ner Gottes in befonderm Sinne ift. Der Ueber- 
reft find die, welde, wie namentlih Jeruſalem, 
noch nit in der Gewalt der Aſſyrer fich befanden, 
die bereits das Land überzogen und die feften Städte 
eingenommen hatten, 


15. Und e8 fprad zu ihnen Jeſaja 2c. V. 6. 
Wenn bier der Prophet die Feldheren und höchften 
Beamten des Großkönigs nit mX729, ſondern 


erasznennt, fo bezeichnet er fie bamit nicht chlechthin 


als „Diener“, insbejondere „Leibdiener“, worauf 
Thenius befteht, es liegt vielmehr eine Gering- 
ſchätzung in dem Worte, das niemals von Älteren 
Männern, wie es doch jene Beamten waren, 
braucht wird. Knobel: die Jungen, Burſche des 
Königs; Ewald und Umbreit gar: die Buben; 
Drecheler; die Knappen, das unſelbſtändige Ge⸗ 
Ich gebe ihm einen Geiſt ein 2c. V. 7. 
Ganz falid Dialvenda: Veniet per aörem nun- 
cius seu rumor, Aucd „Andere verftehen unter 
Geiſt einen Wind, nämlich einen Peft- oder Bift- 
Wind; etwa den Samum, der ganze Heere tödten 
kann und den der Engel V. 35 als Werkzeug ge- 
braudt haben fünnte” (Richter). Daran iſt aber 
bier nicht zur denken. Oefter wird 713% für „Sinn“ 
genommen (Knobel: ich erwecke in ihm einen Sinn; 
Thenius: einen verzagten Sinn; ähnlich Schon 
Theodoret: wsdua, nv Ösıklav oluaı Inkovv) ; 
e8 ift aber offenbar mehr und bezeichnet „den außer— 
ordentlihen Drang einer gottgewirkten... blind— 
lings treibenden Macht“ (Drechsler), die dem Be- 
drober feine Ruhe läßt, jo daß er, fobald ein 
gewiſſes Gerücht zu ſeinen Ohren gekommen, weg— 
eilt; alſo — Ich mache, daß er ſich mächtig getrie— 
ben fühlt abzuziehen. Das eh ift nicht die 
Nachricht von der Vernichtung ſeines Heeres V. 35 
(Lightfoot, Thenius), denn er befand fich ja felbft 
bei dem Heere, jondern die V. 9 erwähnte Nach— 
richt von dem Heranrüden Thirhafa’s. Diefe Nad)- 
richt war die erfte und nächſte VBeranlaffung zur 
Umkehr, die Vernichtung fam dann noch dazu und 
beichlennigte fie; darum weiſt der Propbet auch 
noch nicht ausdrücklich auf leßtere hin. Drechsler 
findet darin gerade „pädagoniiche Weisheit; denn 
jo erft war der Glaube, in welchem Hiskia und dat 
Bolt auf des Herrn Wort ihre Sache ftellen follten, 
ein völlig unbebingter.“ 


Dein! 


ger | 
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post eventum ®. 37 Jefaja in den Mund gelegt“ 
(Knobel), ift ebenfo willkürlich als gewaltfam. Der 
Satz findet fi wörtlich auch in ber andern Rela— 
tion Jeſ. 37, 7, gehört alfo der beiden Nelationen 
gemeinfamen Quelle an, die von Jeſaia felbft her— 
rührt. 


16. Und Rabſake kehrte zuriid ꝛe. V. 8. Er uns 
ternahm alfo, obwohl er mit einer anfehnlichen 
Heeresmacht vor Sernfalem gekommen war (Kap. 
18, 17), doc) nicht fofort die Belagerung, ſondern 
meldete erft feinem Herrn, daß er mit feinen Neden 
nichts auegerichtet und Serufalem ſtark befeftigt 
gefunden habe. Er fand ihn wor Libna fireitend. 
Ueber dieje Stadt fiehe zu Kap. 8, 22; fie lag eine 
gute Strede nördlih von Lachis, ungefähr ebenio 
weit von da entfernt al8 von dem mehr nordweſt— 
ih von ihr gelegenen Jeruſalem. Sanherib war 
alſo inzwischen von Lachis aus nicht weiter ſüdlich 
gegen Aegypten bin, jondern nördlich, fomit zurück 
gezogen, und zwar ohne Zweifel wegen des Her- 
anrüdens Thirhaka's. Schwerlich hatte er Lachis 
eingenommen, wie RKeil und Thenius annehmen, 
denn in dieſem Fall würde er ſich wohl dort feſtge— 
ſetzt haben und nicht zurückgegangen ſein; Lachis 
ſcheint von Natur ſchon ſo feſt geweſen zu ſein, daß 
er es nicht ſogleich nehmen konnte und darnm ſich 
wenigſtens Libna's bemächtigen wollte. Die Nach— 
richt über Thirhaka hatte er alſo nicht erſt in Libna, 
ſondern als er Lachis belagert, gehört. An Jeru— 
ſalem war er zuerſt vorübergezogen, nun aber war 
ihm umſomehr daran gelegen, außer Libna auch 
dieſe wichtigſte und befeſtigtſte Stadt einzunehmen, 
um ſie nicht im Rücken zu haben. — Thixhaka, 
bei Manetho De bei Strabo Teaoxw» 6 
AiFılorp, auf ägyptiſchen Monumenten Tahrfa oder 
Tabraa: er ift „anf dem Pylon des großen Tem- 
pels zu Medinet- Abu in der Geftalt eines Königs 
abgebildet, der vor dem Sotte Ammon Feinde von 
beftegten Ländern (Aegypten, Syrien und Tepopa, 
einem umnbefannten Lande) niedermacht“ (Keil). 
Wann und wie lange er über Negypten regierte 
(vergl. Niebubr, Geſchichte Aſſyr. S. 72 und 458), 
berührt uns bier nicht weiter; er wird gleich dem 
Sejoftris als einer der größten Eroberer der alten 
elt gefchildert (Strabo I, 45), daher der Ein- 
drud, den das Gerücht von feinem Anrüden machte, 

17. Da fandte er wiederum Boten zu His— 
fin 2c. 8.9. Für aan fteht Jeſ. 37, 9: sawıı, 
was nad) Drechsler viel mehr beſagt und aus dem 
Anfang des Verſes wiederholt ſei, um anzudenten, 
daß Sanherib, ſowie er die Kunde vernahm, als— 
bald ſandte. Unſere Lesart ſcheint jedoch beſſer, wie 
hier auch Delitzſch zugibt, denn es ſoll nicht ſowohl 
geſagt werden, daß Sanherib ſofort und unverweilt 
geſandt habe, als vielmehr, daß er einen nochma— 
ligen Verſuch machte, auf dem Weg der Unterhand— 
fung und ohne Schwertſtreich i in den Beſitz Jeru— 
falems zu gelangen, das ja noch viel mehr befeftigt 
war, als Samaria, zu deſſen Belagerung Salma- 
nafjar gegen 3 Jahre Zeit gebraucht hatte. -—- Zu 
V. 10 vergl. Kap. 18, 30 und zum Folgenden bie 
ähnliche Großiprecherei Jeſ. 10, 8-11. Sanberib 
wenbet fich diesmal felbft und unmittelbav an His- 
fia in einem Brief und hofft davon einen befiern 





Die Behauptung, der) ı Erfolg als von der früheren Sendung feiner Die- 


Sat: Und ich lafjfe ihn fallen dürch's ner. Der Brief entbielt jedoch diefelbe Argumen- 
Schwert in ſeinem Lande, jei „vom Erzähler | tation, die Rabſake vorgebradt, nur mit dem 
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Unterfchied, daß noch weitere Länder, die befiegt 
worden, aufgezählt werden, um den Eindrud zu 
verftärken. — omas (®. 11) nicht: um fie zu 
verbannen, fondern: fo daß, oder dadurch, daß ſie 
fie verbannten, d. h. vernichteten, vertilgten, eigent- 
lich: dem Verberben weiheten, vgl. 5 Moſ. 2, 34; 
3,6; of. 8, 26; 1 Sam. 15, 3. 8; 4 Mof. 21, 3. 
In V. 12 werben zuerft die gänder genannt, 
welche Rabfafe Kap. 18, 34 nicht erwähnt hatte, in 
V. 13 fodann biefelben, wie dort. Ueber Goſan 
ſiehe zu Kap. 17,6. Die Zufammenftellung mit 
Haran, einer Stadt und Landichaft in Meſopo— 
tamien (f. zu 1Mof. 11, 31), nöthigt nicht bei Go— 
fan an Ganzanitis ebendafelbft zu denfen, „da bie 
Aufzählung feine geographifche, fondern eine ge— 
ſchichtliche iſt“ (Keil). Rezeph iſt der Name einer 
Stadt in dem oſtſyriſchen Palmyrene, bei Ptolo— 
mäus (5, 15) ‘Proapa genannt, eine Tagreiſe 
weſtlich vom Euphrat (Winer, R.-W.-B.); Jalkuti 
fiihrt übrigens in feinem geographiſchen "Wörter 
buch 9 Städte dieſes Namens auf, unter welchen 
die hier genannte wohl die bedgatendftewar. Eden 
ift fiher nicht das fyriihe Eden (Amos 1, 5), da es 
ſich hier um eine aſſyriſche Eroberung handelt, ſon— 
dern wohl das Ezech. 27, 23 in Verbindung mit 
Haran und Channe genannte, ift alfo in Me— 
fopotamien zu ſuchen. Die Lage von Thelafjar, 
und ob es Stadt oder Landſchaft ift, bleibt ganz 
ungewiß; wielleicht in Mefopotamien, wie bie an- 
dern bier genannten Orte, vielleicht in Babylonien, 
da br (Hügel) in mehreren Städtenamen Babylo- 


niens als erfter Beftandtheil vorfommt. Ewald 
hält es für gleich mit Theleda, nicht weit von Pal— 
myra; nach Delitich ift e8 „Ihelfer der Tab. Peu- 
ting auf der DOftfeite des Tigris“. Die Söhne 
Eden „mögen etwa ein Volksſtamm geweſen fein, 
der ſich eben damals wichtig gemacht, vielleicht in 
Thelaffar, einer ihnen urjpritnglich nicht gehören- 
den Stadt, ſich feſtgeſetzt und allenfalls (wie die 
Chaldäer in Babel) eine Herrichaft daſelbſt gegrün- 
det hatte” (Drechsler). — Ueber V. 13 ſ. zu Kap. 
17, 24 und 18, 34. 


18. Und Hiskia nahın den Brief 2c. B. 14, Der 
Plural ornED Bat hier Singularbedeutung: lite- 


rae, epistola, wie aus dem Suffirum in dem fol- 
genden ariomp>7 erhellt. Wie bei der Nachricht 


von Rabſake's Nede (B. 1), fo ging Hiskia auch 
jett wieder nad) Empfang des Briefes Sanberibs 
in den Tempel, um zu beten. Den Brief breitete 
eraus vor Jehovah, gleichſam vor dem Thron 
Jehovah's. Es iſt unbegreiflich, wie Geſenius be— 
haupten konnte, Hiskia habe dies im Sinne der 
Thibetaner mit ihren Gebetsmaſchinen gethan, in 
welchen die Gebete der Gottheit zum Selbſtleſen 
vorgelegt werden. Dagegen ſpricht ſchon der In— 
halt des Gebetes V. 15—19 auf's entſchiedenſte, 
denn der Glaube an den alleinigen Gott Himmels 
und der Erde, wie er im Gegenſatz zu allen heid— 
niſchen Vorſtellungen von dem göttlichen Weſen 
ſich hier kundgibt, ſchließt einen ſo roh anthropo— 
morphiſtiſchen Wahn ſchlechthin aus. Ueberhaupt 
aber läßt ſich am wenigſten gerade Dem iſxgeliti— 
ſchen Könige, der, wie kein anderer ſeit David, 
wider alles Heidenthum eiferte und in der genaue— 
ſten Beziehung zu einem Jeſaia, dem erleuchtetſten 
Propheten, fand, ein derartiger plumper Aber- 
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glaube unterfchieben. Wir können uns aber auch 
das Ausbreiten des Brief nit mit Keil und 
v. Gerlach aus „Endlicher Glaubenszuverfiht” er- 
flären, denn es wäre doch mehr als nur „Eindlich”, 
wenn Hiskia geglaubt hätte, der Herr müſſe diejen 
Brief ſelbſt Sehen umd leſen. Noch weniger läßt 
fih als Abfiht annehmen, ut populum earum 
litterarum conspectu ad deum orandum exci- 
taret (Clericus). Es ift vielmehr eine bedeutfame 
Handlung: Hisfia übergibt den Brief, das Doku— 
ment der Läſterung, feierlich an Jehovah, er unter= 
breitet ihn dem Herren, diefem die Rache anheim- 
ftellend. Kisco: „Das Ausbreiten der Briefe ift 
eine ſymboliſche Darlegung feiner großen Noth 
und ſchweren Bedrängniß dur Sanherib, auf 
welche fein Gebet ſich bezieht.” Deligih: „es ift 
Gebet ohne Worte, eine Gebetshandlung, die dann 
in lautes Gebet übergeht.” Er ruft dabei Jehovah 
an als den Gott Ffraels, d. b. als den, der 
Sfrael aus allen Völfern der Erde zu jeinem Volt 
erwählt und mit ihm einen Bund gemacht hat, der 
eben als folcher mitten unter feinen Volke wohnt 
und über den Cherubim thront (f. oben S:55 u. 56), 
der aber fein bloßer Landesgott ift, wie die Götter 
der von den Aſſyrern befiegten Länder, wofür ihn 
Sanherib ausgibt, fondern der Eine, allmädıtige 
Schöpfer und Herr Himmels und der Erde. Bei 
hr fteht Jeſ. 37, 16 noch ausdrücklich MiN2z, 
d. i. navroxoarwg (2 Sam. 5, 10; 7, 8), was 
ihwerlich ausgelaffen wäre, wenn ber Verfaffer e8 
in feiner Quelle vorgefunden hätte. „Na in 
KATTaR tft nahdrüdlihe Wiederaufnahme, alfo 
Verſtärkung des Subj. wie Jeſ. 43, 25; 51, 12 ıc. 
tu ille (nit tu es ille) — tu, nullus alius“ 
Delitzſch). 

19. Neige, Jehovah, dein 
Drechsler: „Dieſe Zuſammenſtellung der beiden 
Hauptſinne, die Entfaltung eines jeden der beiden 
Hauptbegriffe feinen Momenten nad) zu einer zwei— 
fachen Bitte, die jo volllommene Gleihmäßigfeit 
des Baues in beiden Gliedern, die Wiederholung 


des am im Gliede 8, — das Alles gibt dem Ge: 


betsrufe die möglichſte Dringlichkeit.“ Der Sin— 
gular: dein Ohr, gegenüber dem Plural: deine 
Augen, iſt conſtante Ausdrucksweiſe (Pi. 17, 6; 
31, 3 u. |. w.), denn „ınan neigt, wenn man etwas 
hören will, Ein Ohr dem Sprechenden zu, Dagegen 
öffnet man beide Augen” (Gefenius). Daß aber: 
öffne deine Nugen, nicht fagen will: „Kies den Brief” 
(Knobel), fiebt man aus Jeſ. 1, 15, wo von feinem 
Brief, jondern unr von Gebet die Rede if. Das 
zweite, Höre! ift ſoviel als: beachte. — In V. 17 
gibt Hiskia das zu, deffen fih Sanherib rühmt, 
nämlih die Verwüſtung aller jener Völker und 
Länder, will aber dann mit den folgenden Worten 
jagen: dies war ihm möglich, weil fie an ihren ohn- 
mächtigen, hölzernen und fteinernen Göttern feinen 
Schuß und feine Hülfe hatten; bu aber, Jehovah, 
unfer Gott, bift der alleinige Gott, der Allmäch- 
tige, der helfen kann; fo hilf denn deinem Bolt, 
zu teiner Ehre, auf daß alle Völker dich als den 
einigen wahren Gott erkennen (B. 19). an 
beißt nicht: mit dem Schwert umbringen (Luther), 
fondern: verbeeren, verwüften. Ezech. 19,7; Richt. 
16, 24. Sir: Die Völker und Kur Land, bat 
Jeſ. 37, 18: alle Länder und ihr [eigen] Land, was 
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nicht desbalb vorgezogen werden kann, meil es 
„nicht jo Leicht verftändfich ift” (Drechsler, Keil); 


unfer Tert ſcheint wielmehr der richtige zur fein, wie |Abztehenben, her“ (Ebenderſ.). 


die meiften Ausfeger zugefteben; Thenius nennt 
die Lesart bei Jeſ. jogar „völlig verwerflich”. Die 
Erklärung, die Afiyrer hätten „durch Entoölferung 
in Folge der beftändigen Kriege” ihr eigenes Land 
ebenfo verwüſtet wie Das der befriegten Völker, ift 
nichts weniger als ungezwungen; fie paßt durch— 
aus nicht in den Zufamnienhang, indem dann auch 
das V. 18 folgende: ihre Götter, auf die affyriichen 
Götter hätte bezogen werben fönnen. Auch die Les— 
art jA21 bei Jeſaja verdient nicht als die jchmwie- 
tigere ben Vorzug vor unferem na]. Mit den 


Worten: Und babenibre Götter in's Fener 
bingegeben, will Hisfia nicht „ihre Gottloſig— 
feit in’s rechte Licht ftellen“ und fagen: won ihrem 
Standpunkt aus handelten fie vucdlos, da fie die 
Gößen für Götter bielten und dennoch zerftörten“ 
(Knob.); richtig vielmehr bemerft Dressler: „In— 
mitten des mythologiſchen Prozefies ſtehend, er- 
fannten fie das tiefe Band der Einheit, welches die 
Religion eines Volks, den nationalen Kult mit dem 
innerften Kerne feiner Wefenheit ale diejes beſtimm— 
ten Völkerindividuums verfnüpfte. Bon derfelben 
Grundanfharung ging e8 aus, wenn fonft bie 
Götter bezwungener Völker von ben Stegern mit 
fortgeführt wurden. Bgl.1 Sam. 5; Hoi. 10, 5.6. 
Thenius weift hierzu auf Botta, Monum. pl. 140 
bin, „wo neben der Abwägung und Fortichaffung 
der Beute aus einer eroberten Stadt ein Götzenbild 
zerhadt wird.“ Und die haben fie vernichtet, 
d. i. das haben fie leicht vermocht, weil dieſe Götter 
Menſchenwerk aus Holz und Stein waren. „Da- 
mit wird e8 aber, damit muß es eine ganz andere 
Wendung nehmen, wenn er num gegen Jehovah 
angeht” (Dressler). 


20, Und Jelaja... jandte zu Hiskia 2c. B. 20. 
Schwerlid ließ er ihn die folgende Antwort durch 
„einen jüngern Propheten“, d. i. „ Prophetenjünger“ 
(Kap. 9, 1), ſagen (Knobel), ſondern durch dieſelbe 
Geſandtſchaft, welche Hiskia, der inzwiſchen in den 
Tempel ging, an ihn geſchickt hatte, nicht ſchriftlich 
(Starke), ſondern mündlich; ſicher aber iſt fie Durch 
Jeſaja ſelbſt aufgezeichnet worden. Es verachtet 
dic ꝛc. V. 21. Das ganze Orakel V. 21—34 zer: 
füllt in drei Abichnitte, im erfien (WB. 21—28) wird 
der hochmüthige Prahler Sanherib ſelbſt angeredet, 
was fich zu feiner Berjpottung bejonders eignete; 
im zweiten (®. 29—31) wendet fich der Prophet an 
Hiskia unmittelbar, im dritten (B.52— 34) wird der 
Ausgang des ganzen affyriihen Unternehmens 
feierlich verkündet. Gleich der Anfang der Weißa- 
gung enthält nah Form und Inhalt den aller- 
ftärkften, zuverfichtlichften Gegenfat zu der aſſy— 
riſchen Großipreerei. Jungfrau Todhter 
Zion, nicht: Zions; auch bei nbana ift durch den 


stat. constr. nur dag Verhältniß der Appofition 
ausgebrüdt. Tochter ift die gewöhnliche Bezeich— 
nung ganzer Länder oder Städte (Jeſ. 23, 12; 
47,1; Ser. 46, 11; Klagl. 1, 15. Jungfrau beißt 
eine noch unbefiegte, uneingenommene Stadt (vgl. 
Gejenius zu Jeſ. 23, 12); es fteht hier mit Nach- 
drud voran und brüdt „der Zuverficht des Aſſyrers 
gegenüber das ſtolze Bewußtjein unantaftbarer Un— 
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„ein befonders maleriicher Zug, daber auch vorau— 
geftellt. Hinter dir, dem mit Schimpf und Schande 
Schüttelt das 
Haupt, aidht bin und ber, als Zeichen der Ber- 
neinung und Mißbilligung, fondern von hinten 
nad vorne nidend, als Zeichen des Spottes. Pf. 
22, 8; 109, 25; Hiob 16, 4; $er. 18, 16; fie fagt 
„mit diefer Gebärde, daß es ‘fo und nicht anders 
kommen fonnte und mußte” (Delitzſch). Der Spott 
ift ein mohlverdienter, weil Sanberib den Höchften 
aeläftert, daher B. 22: Wen haft du geläftert :c. 
Der ım Himmel mohnet, Tadhet deiner. Die 
Stimme erhoben, nicht: erhöht, im Sinne 
von laut rufen, ſchreien (Dredhsler, Keil), denn 
nur Rabſake, nicht Sanherib hatte gefchrien, ſon— 
dern iiberhaupt im Sinne von: mit Worten mwiber 
Jemand auftreten. DIR, d. i. nicht: Die Höhe dei- 
ner Augen (Umbreit), fondern: zur Höhe, d. i. zum 
Himmel, vol. Sef. 57, 15: In der Höhe und im 
Heiligtum wohne ich; alfo nicht blos: zum Him— 
mel aufbliden, wie Jeſ. 40, 26, ſondern wegen des 
folgenden: wider den Heiligen Iſraels, mit dem 
Nebenbegriff des Stolzes und Uebermutbs, der fich 
dem in der Höhe Wohnenden gleichftellt. Der 
Heilige Iſraels ift zwar der befonders Jeſaja 
eigenthümliche Gottesname, bier aber „wird Je— 
hovah abfichtlich gerade von derjenigen Seite bes 
zeichnet, welche die Bürgfchaft in ſich trägt, daß 
feine Majeftät von Niemand unbeftraft beleidigt 
wird, ef. 5, 16“ (Drehsler). Gegen die mafore- 
tbifche Interpunktion überjegen die Sept. und die 
Bulg.: Gegen wen haft du beine Stimme erhöht 
und aufgehoben in die Höhe deine Augen? Gegen 
den Heiligen Iſraels! 

21. Durch deine Boten haft du den Herrn ge= 
läſtert ꝛc. B.23. Die Boten find die in ®. 9 er- 
wähnten; Jeſ. 37, 24 fteht dafiir: deine Knechte, 
was offenbar auf die Kap. 18, 17 Genannten geht. 
Die Rede, weldhe der Prophet dem Sanbherib in 
den Mund legt und mit der er den Grundton fei- 
ner Gefinnung und aller feiner Worte angibt, ift 
dur das fcharf herwortretende "IN V. 23 und 24 
in zwei Hauptfäge abgetbeilt; jeder Hauptſatz hat 
dann wieder feine Gliederung. Sämmtliche Zeit- 
wörter in beiden Verien nehmen die Septuag., die 
Bulg., Luther u. A. als Präterita, was jedenfalls 
nicht angeht, weil auf das Präteritum by V. 23 
die beiden Futura MASR und mRTaR folgen, und 
ebenfo auf "map B. 24 298. Noch weniger aber 
geht e8 an, B.23 auf Vergangenes, B. 24 auf Zu— 
fünftines zu beziehen und das Präteritum "mby 
als folhes, dagegen das andere Präteritum "myp 
als Futurum zu überfegen, wie mehrfach geſchehen 
ist. Als Negel gilt, was Gefenius (Hebr. Gramm, 
8. 124, 4) aufftellt: „Selbft auf die Zukunft be- 
ziebt fich das Perfekt, nämlich bei Betbenerungen 
und PVerfiherungen, wo der Wille des Redenden 
die Handlung als abgemacht, fo gut wie vollzogen 
betrachtet. Im Deutſchen wird dann leicht das Prä- 
ſens gebraucht ftatt des Futuri“ (vgl. auch Emald, 
Lehre. 8. 135, c. ©. 303). So bei Weißagungen 
gef. 9,1; 5, 13. Bal. Bi. 31, 6; 1 Mof. 15, 13; 
17, 20. Wir überſetzen daher beide Präterita durch 
das Präjens mit de Wette, Hitig, Umbreit, Kno— 





zugänglichkeit” aus (Drechsler). Hinter dir her, bel, Ewald u. A., zumal ja in feinem Fall von 


Lange, Bibelwerf. A. T. VII. 
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Sanberib gefagt werden fonnte, er habe bereits 
alle Ströme Hegyptens ausgetrodnet. Sanherib 
prahlt nicht fowohl mit dem, was er all gethan hat 
oder was er thun wird, als vielmehr mit bem, was 
er thun fann; er ſtellt fi) als den Allmächtigen 
bin. Dabei bleibt immerhin richtig, Daß „in jedem 
der beiden Verfe dag zweite Hemiftich die Folge des 
erften ausfagt, d. h. was der Affyrer nach der Er- 
reihung des im erften Hemiſtiche Angegebenen 
weiter zu thun gedenkt“ (Keil). Die Einwendung 
Dredslers, bei dieſer Auffafjung erfcheine der 
Affyrer als „bloßer Großiprecher“, der „in lächer- 
liber Hyperbel die Aufzählung def, was er thun 
wolle, prahleriich aufeinanderthürme”, hat fein 
Gewicht, denn der Prophet hat nicht die Abficht, 
hervorzuheben, was der Affyrer bereits Großes all 
getban Habe, jondern zu zeigen, was er ſich ein— 
bilde thun zu können; nicht feine großen Thaten 
will er ihn erzählen lafjen, fondern feine übermü- 
thige Geſinnung will er ſchildern. — Damit ift 
denn auch ſchon die weitere Frage beantwortet, ob, 
was der Prophet Sanherib fagen läßt, eigentlich 
(hiſtoriſch) oder bildlich aufzufaffen iſt. Erfteres 
nehmen viele ältere Ausleger an, denen auch 
Drechsler beiftimmt; er bemerkt: „Se gewaltiger 
die Thaten find, deren er fih berühmen will..., 
defto mebr thut es, foll nicht der gerade entgegen 
gejeßte Effekt bewirkt werden, noth, daß er den 
Ernft der Wahrheit hinter fich habe, das Zeugniß 
einer nicht wegzuleugnenben, in der Notorietät be— 
ftehenden Wirklichkeit.” Mit Recht bat bereits Keil 
dagegen hervorgehoben, daß es an jeder gefchicht- 
lichen Spur davon fehle, daß Sanherib oder einer 
feiner Borfahren wirffih den Libanon mit allen 
feinen Wagen und Kriegsheer überfchritten und 
Hegypten eingenommen oder gar die Ströme aus— 
getrodnet habe; und Umbreit bemerkt: „Dan ſieht 
nicht ein, was dann das Umhauen der Cedern und 
Cypreſſen zu bedeuten haben ſollte“. Jedoch ift die 
in poetich-rhetoriicher Korn wiedergegebene Rede 
nit bloße Poeſie, das Bild ruht vielmehr auf 
realem Grund und Boden, und die Rebe will nicht 
etwa nur ganz im Allgemeinen fagen: Für meine 
Macht beſteht Fein Hinderniß, weder Höhen noch 
Tiefen, weder Berge mit undurchdringlichen MWäl- 
dern noch Ebenen, die fein Waſſer haben oder von 
großen Strömen durchzogen find; vielmehr it ganz 
beftimmt in B.23 auf Baläftina, und in B. 24 auf 
Aegypten hingewiejen. Der Libanon ift Bas nörd— 
liche Gränzgebirge des Landes Kanaan, er ſchließt 
e8 ab und ift feine Pforte (vgl. Sad. 11, 1. Cocce— 
ju8: Libanon munimentum terrae Canaan ver- 
sus septentrionem est); dem Feinde, der ihn 
überfttegen und in Befit genommen, fteht das ganze 
Land offen, er hat es; wie mit „Thor“ das, wozu 
es führt, bezeichnet wird, jo mit Libanon das ganze 
Land, das er öffnet (Jeſ. 33, 95 35, 2). Und wie 
im Norden gegen Syrien hin Kanaan durch ben 
Libanon, jo ift es im Süden gegen Aegypten hin 
duch die waſſerarme Wüſte Beerfeba (1 Mof. 
21, 14), angrängzend an die Wüfte el Tih (Herodot 
3,5. Robinjon, Baläft. 1, S. 296g.) abgeſchloſſen, 
dann folgen die Aegypten jihligenden Arme des 
Nils. Diefe beiden, für ein großes Heer kaum zu 
überwindenden Hinderniffe, erklärt der Uebermü— 
thige für Kleinigkeiten: Sogar mit ber Menge ber 
Kriegswagen kann er den Libanon überfteigen, und 
mit jeiner Fußſohle kann er die Ströme Aegyptens 





austrodnen. Aber auch damit ift der Sinn der 
Rede noch nicht erſchöpft. Wäre nämlich mit B. 23 
nurgefagt: Der höchfte Berg des Landes ift für mich 
fein Hinderniß, fo ließe fid) nicht abfehen, wozu das 
Weitere: und ih haue um denHochwuchs jei- 
ner &edernuf.w. Anein wirfliges Abhanen der 
Cedern und Cypreſſen kann nicht gedacht werden, 
da es Sanberib nicht um Verwüſtung des Libanon 
und noch weniger nm Kedern- und Cypreſſenholz 
zu thun war; auch waren die Cedern und Eyprefjen 
ja fein befonderes Hinderniß fürihn. Wir haben bier 
ganzdafjelbe Bild, wie Jer. 22,6.7.23; Ezedh.17,3, 
nur etwas weiter ausgeführt. Der Libanon ift das 
Reich Inda, fein Letztes und Höchftes Serufalem, 
die Davidsftadt und ber Berg Zion; feine hoben 
Cedern und Cypreſſen find die Fürften, die Hohen, 
Großen und Mächtigen des Reichs, die Sanherib 
„umbauen“, füllen zu fünnen meint; die Her- 
berge feines Gipfels, der Wald feines 
Gartens ift der Königspalaft auf dem Berg 
Zion; dort will er fein Raſtlager (Jeſ. 10, 29) 
aufſchlagen (vergl. Deligih zu Jeſ. 37, 24). 9" 
292 fteht nicht von den „dichten Fräuterreichen 
Pläßen des Libanon“ (Fürft), jondern bezeichnet 
den, einen Baumgarten bildenden Wald auf dem 
Sipfel, vergl. Jeſ. 29, 17. „Das Prädikat eines 
Baumgartens wird dem Walde in Anbetracht der 
edlen Holzarten, aus denen er befteht, ertheilt“ 
(Drechsler). Beide Ausdrüde find enticheidend für 
die bildlihe Auffafjung, denn an eine wirklich auf 
dem Gipfel des Libanon erbaute „Herberge” mit 
Clericus, Bitringa und Rojenmüller zu denfen, ift 
ſchon deshalb unzuläffig, weil, abgeſehen davon, 
daß eine ſolche nirgends erwähnt wird, fie für 
Sanherib nicht die geringſte Bedeutung gehabt 
hätte; zudem ift „Waldgarten« Appofition zu 
„Herberge”, ein Waldgarten ift aber feine wirkliche 
Herberge, jondern kann nur als Schatten gebender 
Ruheplatz bildlich fo genannt werden. Wohl aber 
liegt in beiden Ausdrüden eine Anjpielung auf 
Das „Haus des Waldes Libanon” (1 Kön. 7, 2; 
Jeſ. 22, 8), welches die ſchützende Kriegsmacht re— 
präjentirte (f. oben ©. 61 u. 68) und wegen feiner 
vielen Cedernfänfen einem Baumgarten gli. Der 
Ausſpruch V. 23, der, meil er Hiskia bejonders 
anging, ausführlicher ift, als der Aegypten betref- 
fende V. 24, will fomit jagen: Sch mache dem Reich 
Juda mit feiner Hauptftadt, mit feiner Burg, mit 
feinen Königen und Fürften und mit aller ihrer 
Herrlichkeit ein Ende. Im Einzelnen ift noch zu 
bemerken: 7359 2392 wörtlih: mit Wagen mei- 
ner Wagen, d. i. mit meinen zahllofen Magen (vgl. 
Nah. 3, 17 Haha 200), was nach Keil „origineller”, 
nad) Knobel „gewählter, jchwerer und darum vor— 
zügliher“ fein foll, ale "339 a3, d. i. mit der 
Menge meiner Wagen, wie Jeſ. 37, 24 fteht und 
das k’ri, viele Codices undalle alten Ueberſetzungen 
auch an unfrer Stelle haben; als der natürlicheren 
geben wir Diejer letzteren Lesart mit Thenius den 
Borzug, der Sinn bleibt ohnehin derjelbe. Ewald 
überjeßt: „Durch das bloße Fahren meiner Wagen“, 
allein auf das Fahren fommt es bier nicht an, ſon— 
dern darauf, daß er mit feinen Streitwagen, bie 
ebenes Terrain vorausſetzen, ſogar die höchſten 
Berggipfel überfteigt. Das Aeußerfte (na 
vergl. Ser. 6, 22, wo Sept. an’ 2oyarov) des 





18 u. 19. 


Libanon iſt als das Letzte auch das Höchſte, sum- 
mitas (Bulg.). Dem 7i>m gebührt vor dem nina, 
d. i. Höhe (Jeſ. 37, 24), entſchieden der Vorzug, 
da e8 viel bezeichnender und der Begriff Höhe ja 
ſchon in dem „Aeußerſten“ ausgebrüdt if. — Ich 
grabe auf und ‚trinke 2c. B. 24. Während V. 23 
fih auf die Ueberwältigung Paläftina’s bezieht, 
gebt B. 24 auf die Aegyptens. Mit dem Graben 
ift nicht „das Wiederaufgraben der vor dem anzie- 
benden Feinde verfchütteten Brunnen und verded- 
ten Ciſternen“ gemeint (Thenins), fondern bas 
Hervorbringen des für ein großes Heer nöthigen 
Wafjers in Gegenden, wo feines ift. Fremdes 
MWaffer ift „in diefem Boden nicht heimiſches“ 
(Drechsler), nicht: Andern angeböriges (Elericus: 

in alieno solo, quasi in meo, fodiam puteos); 
I ftebt ähnlich wie Se. 17,10. Das Wort fehlt 
im Sef.-Tert, ift aber fehr bezeichnend. Wo dage- 
gen Reichthum an Wafler ift, wie in Aegypten, 
deſſen Eriftenz durch den Nil und feine Arme be- 
dinge ift (Winer, R.“W.B. I, ©. 25), da trodne 
ih es aus, und zwar mit der Fußſohle, 
freilich eine flarfe Hyperbel, und nicht foviel als: 
„unter dem Fußtritt meines zahllofen Heeres” 
(Kuobel). isn ift der poetifhe Ausbrud für 
Aegypten und die DOrIRN find die Arme und Kanäle 
des Nil, Jeſ. 19, 6 vgl. mit 7, 18; Ezech. 29, 35 
30, 12; Mich. 7, 12. Aehnlich läßt Claudian (de 
bello Geth. v. 526) den Mlarich prablen: Cum 
cesserit omnis Obsequiis natura meis? subsi- 
dere nostris. Sub pedibus montes, arescere 
vidimus amnes. Drechsler meint, in unferm 
Berje ſei „die biftoriihe Auffaffung ganz unab- 
mweisbar“; allein ſchon dag Auströdnen des Nils 
mit der Fußſohle ift jedenfalls ein bildlicher Aus- 
drud; was für Baläftina der Libanon und feine 
Cedern, das tft für Aegypten ber Nil umd feine 
Arme, der Schuß und die Macht des Landes; über 
beides erhebt ſich Sanberib, ala wäre er allmädhtig:: 
Wo ich fein Wafjer finde, da weiß ich es aus ber 
Erde herauszubringen, und wo mir die Menge des 
Waſſers im Wege tft, da lege ich’8 troden. 

22. Haft du nicht gehört, daß ich 2c. B.25. Auf 
Sanheribs vermejjene Neuerungen V. 23. 24 ent- 
gegnet num Jehovah mit einer negativen Frage, 
der Form der lebhafteften und ftärkiten Zurecht— 
weifung (vergl. die Fragen Hiob 38): Du ſprichſt, 
als ob die Größe deiner Macht dein Werk, und 
Alles, was du thuft, eine Wirkung deiner Kraft 
fei; wife, daß Ich e8 fo von Alters ber geordnet 
und gefügt babe und bu nur meine Ratbichlüffe 
ausgeführt haft, das Werkzeug in meiner Hand 
geweſen bift. Bergl. ef. 7, 20; 10, 5; 6, 12 fg. 
Das „Hören“ faſſen die Altern Ausleger wörtlich 
und denfen an bie wunderbaren Thaten Gottes, 
durch die er fein Volk einft in Aegypten wunderbar 
errettet und nad) Kangan geführt habe und die dem 
Sanberib wohl befannt geweſen feien; allein das 
folgende mnX, d. i. dieſes, zeigt, Daß nur das, was 
durch die Aſſyrer geichehen, gemeint ift. Daher ha- 
ben Andere an prophetifche Ausſprüche wie 3. B. 
Jeſ. 7,20 fg. gedacht, die Sanherib zu Ohren ge- 
fommen feien (vgl. Fer. 40, 1—5); aber ficher hat 
fih der Prophet dem Feinde gegenüber nicht auf 
ſolche Ausſprüche, die gegen Sirael gerichtet find, 
bezogen znoc weniger ift mit Thenius an ein inneres 
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| Bernehmen odergaran „aflyriiche, vor demFeldzuge 
befragte Orakel“ zu denken. Die Frage bat viel- 
mehr einfach den Sinn: Haft bu es noch nie gehört, 





nun, jo höre und wilje es jett, daß Ich es jo ge— 


macht und beftimmt (wörtlich: geftaltet) babe (ef 
22, 11). Vitringa: eventum hunc in omni sua 
meoıoracsı praeformasse in consilio meae pro- 


videntiae. pira” bier von der Zeit, wie Jef. 
rl. BIP mn wie Zef. 23, 7. Mid. 7, 20: 
von den Tagen der Vorzeit her. “rm wird ge» 


wöhnlich überfeßt: daß du feieft zum Zerftören; 
nach Keil und Drechsler: daß es ſei zu zerftören, wie 


in dev Redeweiſe Ayab ra (Sef. 5, 55 6, 13; 


44, 15), d. i daß zu zerftören ſeien fefte Städte. — 
Der V. 26 hängt genau mit B. 25 zufammen; daf 
die Bewohner jo ohnmächtig (wörtlich: von furzer 
Hand, d. 1. machtlos, 4 Mof. 11, 23; Jeſ. 50, 2) 
fielen und feinen Widerftand leifteten, war nicht 
des Aſſyrers Werk, fondern batte feinen Grund in 
dem Rathſchluß Gottes. Diejelben Bilder der Hin- 
fälligfeit |. Pf. 37, 2; Jeſ. 40, 6. Die Reihenfolge 
ift eine Steigerung. Das Gras der Dächer ift 
das noch Schneller welfende, weil es ihm an Erd— 
veich gebricht (Bf. 129, 6). Das Brandfornvor 
dem Halm ifl das Korn, welches brandig wird 
und verdorrt, ehe es noch in Halme jchiekt, alfo 
fchon bei feinem Entftehen den Keim des RR 
in ſich hat. mDTS ift dem unbeftimmteren, allge- 
meinen man Gefilde, Ader (Jeſ. 37, 27), ent⸗ 
ſchieden vorzuziehen. — Das Sitzen, Aug- und 
Eingeben (B.27) bezeichnet das gefammte Thun 
und Laffen eines Menichen (Bi. 121, 8; 5 Mof. 
28, 6; Bi. 139, 2). Dein Toben, PBitringa: 
commotio furibunda, quae ex ira nascitur su- 
perbiae mixta ($ej. 28, 21). Uebermuth, ber 
aus dem Gefühl des Sicherjeins fommt, Amos6,1; 
Pf. 123, 4. Das erfte Bild in V. 28 iſt von der 
Zähmung veißender Thiere, das zweite vom Leiten 
unbändiger Rofjfe und Mäulerbergenommen (Ezedh. 
19, 4; 29, 4; Jeſ. 30, 28; Pi. 32, 9). Auf zwei 
Abbildungen zu Khorſabad fieht man „Gefangene, 
die der vor ihnen ftehende königliche Steger mittelft 
eines in ihrer Lippe befeftigten Ninges am Stride 
bält“ (Thentius). Dignum superbo supplicium, 
ut qui se supra hominem esse putat, admorem 
bruti abjieiatur (Sanctius). Auf dem Weg, 
aufdem du gefommen, d. i. unverrichteter 
Sade, ohne das Ziel erreicht zu haben. 


23. Und dies fei dir dad Zeichen. B. 29. Mit 
diefen Worten wendet fi) num der Prophet an His- 
fia: Tibi autem, Ezechia, hoc erit signum 
(Vulg.). FIR im Allgemeinen ift, wie Deligich 
treffend zu Jeſ. 7, 11 bemerkt, „eine Sade, Be- 
gebenheit oder Handlung, melde dazu dienen joll, 
die göttliche Gewißbeit einer andern zu verbürgen; 
dies geichteht theils durch gegenmärtig volljogene 
finnfälige Wunder (2 Moj. 4, 8 fg.), oder firirte 
Symbole des Kiinftigen (Jeſ. 8, 18; 20, 3), theils 
durch geweißagte Begebenheiten, die, mögen fie 
an fih wunderbar oder natürlich fein, menſchlicher— 
meije nicht vorauszufeben find und deshalb, wenn 
fie eintreffen, entweder rüdmwärts die göttliche Ur⸗ 
fächlichfeit (2 Moſ. 3, 12), oder vorwärts bie gött— 
lihe Gewißbeit (ef. 837, 30; Ser. 44, 29 fg.) 
anderer gewährleiften”. An unferer Stelle nun ift 
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das Zeichen fein Wunder (non, 1Kön. 13, 3), ſon— 
dern ein natürliches Ereigniß, das zur Beglau- 
bigung einer Weißagung dient (Keil). Es ift vom 
Landbau hergenommen, „da diejer in der damaligen 
Noth das Wichtigfte und fitr ein auf ihn gehendes 
Wahrzeichen Achtfamfeit zu hoffen war” (Kuobel). 
In dem folgenden Ausſpruch fteht Fir nachdrück⸗ 
ih voran, ein abfoluter Infinitiv, welcher „kurz 
und emphatijch für jedes Tempus und jede Perſon 
des Berbi, die der Jufammenhang verlangt, ftehen 
fann“ (Gefen., Gramm. S. 247). Defter wird er 
bier al8 Futurum genommen: Eſſen wird man 
(Drechsler, Keil u. A), oder als Präfens: Man 
iffet (Umbreit, Deligfh u. U.) und mer dann 
überfeßt: dieſes (laufende) Jahr, heuer. Allein es 
ift Hier von drei Jahren Die Rede, von welgen erft 
das dritte ein regelmäßiges, vollftändiges Ernte- 
jahr fein fol, und zwar in Folge des Abzugs ber 
Aſſyrer, durch den das von ihnen occupirte und 
verwüſtete Land wieder frei geworden. Daß aber 
das Hinſterben des aſſyriſchen Heeres und der da— 
durch veranlaßte Abzug Sanheribs nicht erſt im 
dritten Jahr nach dem prophetiſchen Ausſpruch ein— 
trat, zeigt deutlich V. 35, insbeſondere das dortige: 
Sn derſelbigen Nacht (ſ. unten z. St.). Sanherib 
hatte, als er das Gerücht vom Heranrücken Thir— 
haka's vernommen, ſich von Lachis nach Libna zu— 
rückgezogen; von dort aus verlangte er zum zweiten 
Mal drohend die Uebergabe Jeruſalems (B.8— 10); 
wie ſollte er nun von dieſem Zeitpunkt an noch drei 
Jahre in Paläſtina geblieben fein, ohne die Stadt, 
wie er jo ernftlich gedroht, wirffich zu belagern? 
Man ift daher genöthigt, den Infinitiv Dior im 
Sinne eines Präterttums aufzufaffen: edistis 
(Maurer, Geſenins, Thenius, vgl. Ewald, Lehrb. 
$. 240, a. 302, c) m2wr aber kann gegenüber dem 
„zweiten“ und „dritten“ Jahr ſelbſtverſtändlich Fein 
anderes jein als das ihnen vorausgehende, alfo das 
erfte. In diefem erften Jahr waren die Afiyrer 
in's Land gefallen, das deshalb nicht bebaut wer- 
den konnte; im zweiten Jahr waren fie noch du 
und bie Erute fiel wieder aus, weil fie das Land 
verwüſteten; im dritten Jahr zogen fie ab und nun 
tonnte das Land wieder bebaut werden. Im erften 
Jahr lebte man von 7780, d. i. das von ben aus- 
gefallenen Kärnern der letzten Ernte Gemanhiene, 
3 Mof. 25, 5. 11. Vitringa: ex etymo valet ac- 
cessorium, quod sponte naseitur post semen- 
tem, Brad- oder Nachwuchs; im zweiten Jahr 
bon Ward, d. i. Nachſproß aus den Wurzelſtöcken 
im zweiten Jahr nach der Saat“ (Fürft), avropvr 
(Aquila, Theodoret). „Inden fruchtbaren Theilen 
Baläftina’s, beſonders in der Ebene Jesreel und 
auf den Hochebenen Galiläa's und anderswo fäen 
fich nod) jet die Getreidearten und andere Gerealien 
in großer Menge von felber aus von den reifen 
Aehren, deren Heberfitlle fein Bemohner des Lan- 
des benugt (vgl. Schubert, Reife III, ©. 115. 166. 
Nitter, Erdfunde XVI, ©. 283. 482. 693). Aehn— 
liches berichtet Strabo 11, S. 502 von Albanien, 
daß das einmal befäete Feld an vielen Orten zwei— 
mal Frucht trage, auch wohl dreimal, die erfte ſo— 
gar 50 fältig“ (Keil zu 3 Mof. 25, 6). Im dritten 
Jahr: Säet und erntet und pflanzet und 
ejjet. „Eine gute Wirkung thut die lange Reihe 








von Smperativen, namentlich im Gegenſatz zu Der 
Sudifferenz des abjoluten Infinitivs in Hemiftic) 
ar (Drechsler). Nur bei diefer Auffafjung des 
Ausſpruchs kommt der Begriff des min zu feinem 
Recht. Das Zeichen ift feiner Natur nach nicht etwas 
Unfihtbares, noch nicht Dafeiendes, Zufünftiges, 
fondern etwas Sichtbares, Sinnliches, Geyenwär- 
tiges, das em Unfichtbares, Künftiges anzeigt und 
verbürgt. Der Sinn ift alfo nicht: Ihr werdet 
von jeßt an in dem einen laufenden Jahr Brach— 
wuchs, tm zweiten Nachſproß effen und im britten 
Jahr erft faen und ernten (das wäre ja fein „Zei— 
hen”), fondern: So gewiß zwei Jahre von Brach— 
wuchs und Nachſproß gelebt worden ift, jo gewiß 
jolt ihr im dritten Jahr ſäen und ernten, womit 


zugleich gefagt ift: das Land wird von den Aſſyrern 


befreit werden (vergl. Ho. 6, 2). Die bei vielen 
ältern Auslegern fi findende Erklärung erkennt 
wegen B.35 an, daß der Abzug Sanheribs in dem 
Jahr, in welchem der Prophet den Ausſpruch that, 
erfolgt fei, faßt aber den Infinitiv Yiax als Im— 
perativ auf wegen der folgenden Jmperative und 
nimmt datın an, das eine (erfte) Jahr, in welchem 
Sanberib no abzog, fei ein Sabbathsjahr geme- 
fen, in welbem man nach dem Geſetz ohnehin nicht 
ſäete und erntete, fondern vom Nachwuchs Tebte 
(3 Moſ. 25, 5), und das auf diefes Sabbathsjahr 
folgende ein Jobeljahr, wo aleichfalls nicht gefäet 
und geerntet werben durfte (3 Moſ. 25, 11), fo daß 
alfo hintereinander zwei Ernten ausgefallen feier. 
Allein gerade weil han der Infinitiv ift, kann e8 
den folgenden Smperativen nicht gleichgeftellt wer— 
den. Und angenommen, e5 habe in jenen Zeiten 
überhaupt ein regelmäßiges Halten der Sabbaths- 
und Sobeljahre ftattgefunden, jo weiß doch das 
Geſetz 3 Moſ. 25 nichts davon, daß das Yobeljahr 
unmittelbar auf ein Sabbathsjahr gefolgt ſei; zu— 
dem: Wer will, da jede Andeutung im Texte fehlt, 
beweifen, daß gerade damals ein Sabbaths- und 
ein Jobeljahr zufammentrafen? Einige Ausleger 
haben daher auch das Fobeljahr aufgegeben und 
angenommen, das erfte Jahr habe man nur Brach— 
wuchs gegefjen, weil das Land durch die Aſſyrer 
verwüſtet worden, das zweite Jahr aber jet ein 
Sabbathsjahr geweſen. Jedoch auch dies läßt fid) 
nicht behaupten, denn das Zeichen geht nicht dar— 
auf hin, daß fie, im Vertrauen auf Jehovah, noch 
ein weiteres Jahr lang, ohne zu ſäen und zu ern— 
ten, doch follten zu efjen haben, fondern darauf, 
daß Sanberib abziehen und das Land frei von ihm 
fein werbe, und zwar alsbald, nicht erft in drei 
Fahren. Aus diefen Gründen fönnen wir aud) 
Emald (die Prophet. des A. B. J, S. 299 fg.), dem 
Umbreit folgt, nicht beiftimmen, wenn er fagt: 
„Wie auf das fiebente Brachjahr noch ein Brachjahr 
der Wiederherftellung des Staats in feinen reinen 
Zuftand folgen muß, ein Bild, welches bier ficht- 
bar (?) dem Propheten vorfchwebt, fo ahnete (?) er 
in diefem weit größern Fall noch ein zweites Jahr 
ohne Feldbau, wo man blos Freigewachſenes ejjen 
fönne,.... bis nach Bernichtuug alles Ungeſunden 
und Berborbenen im Staate ein fleiner Haufen 
Gebefjerter vom dritten Jahr an ein neues, glüc- 
liches Leben beginne und von Zion aus die meſſia— 
nifhe Zeit beginne.” Eine Beziehung auf das 
Brad: und Fobeljahr liegt in dem ganzen Zuſam— 
menhang gar nicht vor und kann nimmer blos dar» 
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ans erwiefen werden, daß das Wort MED auch 
3 Moſ. 25, 5 u. 11 vorkommt. Endlich können wir 
auch Drechslers Erklärung (S. 184) nicht „ehr 
einfach” finden, nach weldher damals in Juda nur 
ein Heiner Ref von Bevölkerung vorhanden gewe— 
fen fei, der nicht fofort an die Beftellung der Aeder 
babe gehen fünnen, jo daß es bis im’s dritte Jahr 
gegangen bis zur förmlichen Wiederherftellung des 
gefammten Landbaues. War nur „ein kleiner Reſt“ 
von Bevölkerung übrig, jo bedurfte diejer auch 
nicht Viel, er konnte wenigftens fo viel bauen, als 
er nötbig hatte, und braudte, da die Afjyrer abge- 
zogen waren, wicht vom 17ED und gar vom Uno 
zuleben. Alle dieje mehroder weniger gezwungenen 
Erklärungen fallen weg, fobald man nicht darauf 


befteht, der abjol. Infinitiv SiaR könne nur als 
Futurum oder ald Imperativ aufgefaßt werben. 


24. Und es wird das Gerettete des Hauſes 
Juda 2c. B.30. Anknüpfend an das Wort vom 
Wahsthum der Früchte geht der Prophet auf Höhe— 
res über und fommt auf das, was überhaupt ein 
Grundtbema feiner Weißagungen in den verjchte- 
denjten Wenbungen ift (Schmieder), daß nämlich, 
wenn Gott auch ſchwere Strafgerichte über fein 
Bolt wegen defjen Abfall verhänge, er es doch nie 
ganz werde untergehen lafjen, immer werde ein 
Keft von Entronnenen, Geretteten übrig bleiben, 
„der heilige Same“, und aus ihm werde einft der 
wahre Retter, der Meſſias hervorgehen (Jeſ. 7, 3; 
10, 20; 4,2; 6, 13; vgl. 1 Kön. 19, 18). Hierauf 
weiſen ſehr beftimmt.die wiederholten Ausdrüde 
morep, mar und mar in V. 30 u. 31 hin. 
Gleich der fyrifcheephraimitiihen Invaſion (Fe. 7; 
2 Kön. 16, 5) war aud) die affyriiche ein göttliches 
Strafgericht für Juda, aber es wird nicht, jagt der 
Prophet, in derſelben unterliegen, ein: Ueberreſt 
(Das rmard V. 31 weift zurüd auf nwen im 
Gebet Hiskia's V. 4) wird immechin bleiben, und 
zwar 50 2c., d. i. Wurzel hinzufügen, neue 
Wurzel ſchlagen und noch fefteren Beftand gemin- 
nen, als früher (Thenius); vgl. Sei. 11, 115 27, 6. 
— Denn von Jeruſalem 2c. V. 31. D. i. denn fo 
ift e8 einmal ver von Ur an gefaßte Rathſchluß 
Gottes, daß von Jeruſalem, dem jeßt jo hart be- 
drängten, jheinbar verlorenen, die Rettung und 
das Heil ausgehen joll (Jeſ. 2, 3). Jeruſalem und 
und der Berg Zion ift der Mittelpunkt, der Kern 
der Theokvatie, des Gottesreiches. „Das aſſyriſche 
Strafgericht wird alfo eine Sihtung und Reinigung 
des Volkes, und nicht deffen Ausrottung zur Folge 
baben... Das damalige Gericht ift aljo ein Vor— 
bild aller jpätern im Reiche Gottes, aus welden in 
immer berrlicderer Verklärung die Auswahl der 
Gnade (Röm. 11,5) hervorgeht“ (v. Gerlach). Der 
Grund des in V. 29-31 Gejagten ift nur und 
allein ver Eifer Jehovah's, d.h. die eifrige 
und treue Liebe zu feinem Bolf (Zac. 1, 14). Die— 
jelben Schlußworte folgen auch auf die Weißagung 
Jeſ. 9, 1—6 und weijen darauf hin, daß auch un— 
jere Stelle wenigftens eine mittelbar meſſianiſche 
ift. — Darum ſpricht Jehovah ꝛc. 3. 32. 725 
faßt dag Ergebniß der ganzen voransgegangenen 
Rede zuſammen. Bon den vier Gliedern Des Verſes 
enthält das erfte: Er wird nichtkommen, den 


Hauptſatz, die drei übrigen „find gar nichts An- 
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deres, als eine weitere Ausführung deſſelben, dar— 
auf berechnet, ihn hier am Schluſſe mit allem mög— 
lichen Nachdruck zu umgeben” (Drechsler), fie 
ſteigern ihn zugleich: Er wird ſowenig in dieſe 
Stadt kommen, daß er nicht einmal ſie beſchießen 
und angreifen, ja nicht einmal einen Wall, um ſie 
zu belagern, aufwerfen wird. DIp im Piel: vor— 
rüden; „es ift vom Eroberungsfturme mit vorge- 
firedtem Schilde Die Rede“ (Thentus). Bergl. Pi. 
18, 6. 19; 59, 11. Für m2 829 8.33 hat Jeſ. 
37, 34: m2 N2, was das unzweifelhaft Nichtige 
iſt; alle alten Ueberfegungen haben auch bier das 
Perfektum; unſere Lesart ſcheint aus dem zweiten 
N2’ entftanden. Was V. 28 und V. 32 ſchon gefagt 
ift, wird zur Verſtäͤrkung der Verheißung wieder- 
holt. — Um meinetwillen, „wie Hiskia ibn ja 
oben V. 20 gebeten, und um Davids willen, 
d. t. um der dein David 2 Sam. 7 extheilten Zufage 
willen” (Dressler), wie 1 Kön. 11, 13; 15, 4. 
25. Und es geſchah in fjelbiger Nacht. Die 
Berje 35— 37 follen nad Thenius „offenbar aus 
einer andern Duelle als 18, 13—19, 34 und 20, 1 
bis 19 entlehnt“ fein, in weicher fi) das: Und.... 
Nacht auf etwas unmittelbar vorher Berichtetes be— 
zogen habe, was bier ausgelafjen fei. Auch Delitzſch 
glaubt, es ſei zwiſchen DB. 34 und 35 „eine Lüde, 
deun zwilgen Weißagung und Erfüllung liege laut 
V. 29 mod) ein volles kümmerliches Fahr, während 
deſſen der Landban darniederliegen wird.“ Der 
legtere Grund fällt mit unſrer obigen Erflärung 
des V. 29 weg; ohne Zweifel will der Erzähler 
mit den Berfen 35—37 jagen, daß die in V. 32 
bis 34 gipfelnde Weißagung auch fofort und nicht 
erft nad) Jahren in Erfüllung gegangen ſei; dar- 
auf fam es ibm bejonders an, und man bat feinen 
Grund, unſre Stelle nach B. 29 zu erklären, viel- 
mehr umgekehrt muß nach ihr B. 29 erklärt werden. 
Ermägt man ferner, daß beide Nelationen unab- 
hängig voneinander aus einer und derjelben Quelle 
gefhöpft haben (j. oben die Vorbemerkung), beide 
aber die Berje 35—37 unmittelbar auf V. 34 fol- 
gen laſſen, ſo muß man annehmen, daß Gleiches 
and in ibrer gemeinfamen Quelle ver Fall war; 
von noch einer andern Quelle, in der das vermeint— 
lich Ausgelafjene ftand und die Lücke ansgefüllt 
war, kann fomit nicht wohl die Nede fein. — Das 
na mosba "rm berfteht man meift in dem 
Sinne von ea ipsa nocte, d. b. von der auf den 
Tag, an weldem Jeſaja die Errettung von den 
Aflyrern meißagte, folgenden Nacht. Dagegen 
glaubt Deligich, e8 könne „nur (wenn es fein un— 
bedachtſames Einſchiebſel jein jol) mit Bezug auf 
V. 32 fg. illa nocte (nämlich in welchen fich der 
Aſſyrer vor Jeruſalem gelagert hatte) bedeuten.“ 
Sp nahmen es auch ſchon Fojephus (ara nv 
nowenv ans nohıogriag vuxta) und die Rabbinen 
(Gemara Sanhedr. 3, 26). Allein der bibl. Text 
jagt nirgends, daß Sanherib mit feinem ganzen 
Heer von Libna aus bis nad) Jeruſalem vorgerüdt 
und bereits vor der Stadt geftanden fei, um fie zu 
belagern. Die Bulgata überſetzt: Factum est 
igitur, in nocte illa venit angelus, was ſchon 
Menohius emphatijch nimmt für: in celebri illa 
nocte, nämlich in ber, in welcher die Niederlage 
erfolgte. Sehr zu beachten ift, daß die fraglichen 
Worte in der Jeſ-Relation, obgleich fie im Hebrigen 
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völlig gleichlautet, fehlen und V. 36 dort erft mit 
x2an beginnt, und aud an unfver Stelle haben die 
Sept. mit Weglaffung das NY nur! zai &yevero 
vvrros,. Iſt nun aud) der Zufaß fein unbedachtja- 
mes Einſchiebſel und noch weniger nach Knobel ans 
Sef. 17,14 „gemacht“, fo würde er doc) in der Jef.- 
Relation nimmer übergangen fein, wenn er wefent- 
lich wäre und auf ihm gerade der Hauptnahdrud 
läge. Die Auffafjung ea ipsa nocte erſcheint da- 
ber auch nicht abjolut nothwendig. Hauptſache ift 
das beiden Kelationen Gemeinjame, nämlich daß 
die Erfüllung der Weißagung nicht auf ſich warten 
ließ, alfo nit erft nah Jahren, etwa erft im 
dritten Fahr eintrat. — Der Engel Jehovahs 
„ift Derfelbe, der als mama die Erftgeburt in 
Aegypten ſchlug (2 Mof. 12, 29 vergl. mit V. 12 
und 13) und nah der Volkszählung unter David 
die Peſt über Jfrael verhängte, 2 Sam. 24, 15 fg. 
Letztere Stelle legt die Vermuthung nahe, daß auch 
die Tödtung der Aſſyrer durch eine furchtbare Peft 
bewirkt worden ſey“ (Keil). Joſephus (Antiq. 10, 
1, 5) jagt geradezu: rod Heod Aoımunmv Evonmypar- 
Tos avTod TO oroar@ vooov, Die Deutungen 
von einer Schlacht mit Thirfafa, oder einem Erd- 
beben und Blitz, oder einem giftigen Samumwind, 
find unbaltbar. Wenn die jehr abgefürzte Nelation 
der Chronif ftatt der beſtimmten Zahl aller Ge- 
tödteten (185,000) angibt: „Und er flug alle 
tapferen Krieger, Fürften und Oberften“ (2 Chron. 
32, 21), fo ift damit nicht gejagt, daß „nur“ diefe 
ftarben (Thenius), fondern daß aud) diefe, die ei— 
gentlihen Träger und Blüthe der affvriihen Macht, 
fielen. Im Lager. Wo diefes damals ſich befand, 
ift nicht angegeben; am natürlichften nimmt man 
an, daß ed da war, wo Nabfjafe bei feiner Rück— 
funft es fand, nämlich vor Libna (B.8), wohin ſich 
Sanherib von Lachis aus zurücgezogen hatte; alfo, 
wie bemerkt, nicht vor Jeruſalem, noch weniger 
aber kann der Drt des Lagers „das peftreiche 
Aegypten geweſen“ jein (Thenius), denn nicht 
von dort, fondern von Libna aus fandte San— 
berib den Brief an Hisfta (VB. 8—10), auf welchen 
die Weißagung Jeſaja's erfolgte. Als man am 
Morgen aufitand. Das np22, weldes auch Jeſ. 
37, 36 ftebt, fett das dort fehlende: in der Nacht, 
voraus. Die, welche verjchont blieben, deren Zahl 
aber nicht groß gemwejen fein kann, ftanden, wie 
gewöhnlich, frühe auf und fanden alles voll Leich— 
name. „ornn als Attribut aufgefaßt ftünde fehr 
müßig und matt, in der Appoſition gedacht ver: 
ftärft es die Rede“ (Drechsler). Daß Sanherib 
felbft nicht unter den Todten war, bat den älteren 
Auslegern allerlei Gedanfen gemacht. Man braudt 
nicht anzunehmen, daß er fich vielleicht gerade 
außerhalb des Lagers befand; der Tod, und zwar 
ein viel herberer, war auch ihm beftimmt (vergl. 
DB. 7), aber der Uebermüthige follte zuvor noch die 
Demüthigung erfahren, daß feine ganze Macht, 
auf die er fo ſehr troßte, vernichtet wurde, und er 
mit Schimpf und Schande (B. 21) heimziehen 
mußte. „Die Häufung der Berba: er brad auf, 
zog fort und kehrte zurüd, brüdt die Eil- 
fertigteit des Nüdzugs aus“ (Keil); diefer kann 
aljo, jo wenig als die ihn veranlaffende Peft, erft 
im dritten Fahr erfolgt fein. Sanherib blieb, d.i. 
wohnte in Ninivez; „der Zweck der Worte ift je- 





denfalls der, hervorzuheben, daß er von da an 
nichts mehr [gegen Juda] unternahm“ (Drechsler). 
Ueber Ninive, die Haupt und Xefiderzftadt der 
aſſyriſchen Könige, ſ. Winer, R.-W.«B. II, S.158 fg. 
Nisroch iſt wahrjheinfich der Name der höchſten 
affyriihen Gottheit, die auf den aſſyriſchen Denf- 
mälern in Menfchengeftalt mit Doppelflügeln und 
einem Adlerskopf dargeftellt iſt. Vgl. Keil 3. St. 
und Müller in Herzogs R.-Encyflop. X, ©. 383. 
Adrammelech ift Name einer Gottheit (Kap. 
17,31); nach einer weit verbreiteten Sitte führten 
Fürften die Namen von Gottheiten (Gefenins zu 
Jeſ. 7,6). Sarezer ift vermuthlih auch Name 
einer Gottheit, e8 ſoll „Fürft des Feuers“ bedeu- 
ten. Die Ermordung Sanheribs durch Sohnes 
Hand wird nicht nur Tob. 1, 21 erwähnt, fondern 
auch von Berofus, der jedoh nur Einen Sohn 
nennt, berichtet (Euseb, Chron. armen. 1, p. 43). 
Das Land Ararat ift nah Hieronym. zu Fe. 37 
regio in Armenia campestris, per quam Araxes 
fluit, und bildet nad) Moſes von Chorene den mitt- 
lern Theil des armenifhen Hochlandes. Eſar— 
Haddon, Esra 4,2, bei Joſephus Aooaoayoddas, 
wird gleihfalls von Berofus als Nachfolger San— 
beribs angegeben. Ob er vor dem Tod feines Va— 
ters Bizefünig von Babylonien war und ob vor 
ihm noch Nergilus regierte, berührt uns bier nicht 
weiter; fiehe Niebuhr, Geſch. Aſſyr. S. 361. Daß 
Sanherib bis zu feiner Ermordung nod 9 Jahre 
gelebt habe, wie man aus aſſyriſchen Inſchriften her— 
ansgelefen hat, ift noch feineswegs unzweifelhaft. 
„Wenn fonach Hitzig behauptet, die Erwähnung des 
Todes Sanheribs jpreche gegen Sefaja als Verfaffer 
dieſes biftorifhen Abfehnittes, jo hat dies wenig» 
ftens feinen chronologiſchen Beredhtigungsgrund. 
Denn daß Jeſaja bis in den Anfang ver Regierung 
Manafje’s gelebt hat, ift nicht blos möglich, ſondern 
mehr als wahrſcheinlich“ (Delitzſch). 


26. Nachtrag. Es erübrigt noch die Beantwor- 
tung ber vielbefprochenen Frage, ob und wann 
der Zug Sanheribs nad Aegypten ftatt- 
gefunden babe, Daß Sanberib die Abficht hatte 
nach Aegypten zu ziehen, fteht nach V. 24 jeden— 
falls feft; daß er aber wirklich bis dorthin gekom— 
men und feinen Plan ausgeführt habe, erwähnt 
wenigftens die biblifche Urkunde nirgends. Dage— 
gen findet fih bei Herodot (II, 141) die ihm von 
ägyptiihen Prieftern mitgetbeilte Nachricht, San- 
herib jei zur Zeit des tanitiſchen Königs Sethon, 
eines Bulfanpriefters, gegen Aegypten gezogen bis 
vor Pelufinm. (770 Ezech. 30, 15. Es „lag an der 
öftlihen Nilmündung, 20 Stadien vom Mittelmeer, 
zwifhen Sümpfen und Moräften, und war theilg 
durch dieſe Lage, theils Durch feine ftarfen Mauern 
der Schlüfjel Aegyptens, den jedes von Often fom- 
mende Kriegsheer zu gewinnen juchen mußte, wie 
denn wirflih alle von diefer Seite nach Aegypten 
ziebende Eroberer bei Peluſium Halt gemadt und 
dafjelbe belagert haben”. Winer, R.-W.-B. LI, 
©. 469.) Auf das Flehen des Priefters zu dem 
Gotte um Errettung aus der Gefahr feten des 
Nachts Feldmäufe (us aoovoaiovs) zugeftrömt 
und hätten Die Köcher, Die Bogen und die Schild— 
viemen zerfrejjen, jo daß das dadurch mwaffenlos 
gewordene Heer fliehen mußte und Viele gefallen 
feien; daber ftehe im Tempel des Bulfan eine ftei- 
nerne Bildſäule jenes Priefterfönigs und trage 
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eine Maus in der Hand mit der Infchrift: ds due 
rıs 6080v evaeßns Eorw. Unter ausdrüdlicher 
Berufung auf dieſe Angabe Herodots berichtet auch) 
Sofephus (Antig. 10, 1, 1-5), Sanherib babe 
einen Feldzug gegen die Aegypter und Aetbiopen 
unternommen, jei aber, duauagrov ırs Eni zovs 
Aiyvarlovs errıßovAns, unverrichteter Sache wie- 
der heimgezogen aus dem Grunde, weil ihn die 
Belagerung (rodıogxia) des fehr feften Pelufium 
viel Zeit gekoſtet und er zugleich gehört habe, daß 
der König von Aethiopien mit einem großen Heer 
im Anzug jei, um den Aegyptern zu Hülfe zu kom— 
men. Weiter fügt Joſephus bei: auch der haldäiiche 
Geſchichtſchreiber Berojus melde, daß Sanherib 
naon Eneorgurevoaro 77) Aciq zal ın Alyvaıo. 
Hiernad läßt fih wohl faum bezweifeln, daß das 
afiyriihe Heer, wenn auch nicht Die Ströme Aegyp— 
tens austrodnete (V. 24), jo doc bis au die Gränze 
vorrüdte. Nun tritt aber die ungleich ſchwierigere 
Frage ein, in welchem Zeitpunft dies gefchah. Am 
wenigften hat die Anficht für fih, welche den Zug 
zwiſchen V. 34 u. 35 jegt, wie ſchon Sanctius that 
und neuerdings Knobel: unfer Erzähler gebe nad) 
DB. 34 feine Nachricht davon, weil der Zug nicht 
Juda betroffen, er erzähle nur kurz in B.35 u. 36 
die Hauptfache, den Untergang der Dränger und 
lafje undeftimmt, ob das Berderben die Feinde in 
Juda oder in Aegypten getroffen habe. Allein es 
it unglaublic, daß Sanherib, dem, wie Kap. 18, 
17 fg. u. 19, 9 fg. zeigt, Alles daran lag, in den 
Beſitz Jeruſalems zu gelangen, dennoch, oyne jei- 
nen Drohungen irgend Nahdrud zu geben, auf 
ben Befiß jollte verzichtet haben und weiter nad) 
Aegypten vorgedrungen jein, während er gerade 
dieje Aegypten zugethane Stadt (Kap. 18, 21) noch 
im Rüden batte; die rüdgängige Bewegung von 
Lachis nad Libna (V. 8) zeigt auch, daß er nicht 
mehr im unaufhaltjamen Borrüden gegen Aegyp— 
ten begriffen war. Eineandere Hypotheſe hat Ewald 
(Geſch. Sir. II, ©. 630 fg.) aufgeftellt. Er fett 
den Zug Sanheribs nad) Aegypten vor Alles, was 

von Kap. 18, 13 an erzählt ift: derjelbe ſei zuerft 
- auf dem gewöhnlichen Weg über Pelnfium in 
Aegypten eingefallen, von dort aber durch ein un- 
vorhergefehenes Ereigniß, von dem Herodot be= 
richte, zu einem ſchimpflichen Rückzug gezwungen 
worben und habe bei diejem fich num mit Uebermacht 
auf Juda geworfen; erft da beginne, was Kap. 
18, 13 bis 19, 37 berichtet werde. ber auch diefe 
Anficht läßt fich nicht. fefthalten, denn nad) ihr muß 
das mb> Sanheribs Kap. 18, 13 von einem Zug 


„ven Süden nah Norden“ (von Aegypten gegen 
Juda) verftanden werden, während es in V. 13 
feine andere Bedeutung haben fann, als vorher in 
8.9, wo es vom Heraufziehen aus Affyrien nad) 
Zuda, alſo von Norden nah Süden, fteht; und 
ganz ebenſo auch Kap. 16, 7 vom Zug Tiglath Pi- 
lefers und Kap. 17, 3u.5 vom Zug Salmanafjars 
gejagt wird. Sodann wäre es jehr befrembend, 
wenn der biblifhe Bericht mit feinem Wort des 
Zuges nah Aegypten, fondern nur des Rüdzuges 
von da erwähnen würde, da Sanherib ja jeden- 
falls, um nach Aegypten zu fonimen, durch Juda 
bindurchziehen mußte, das damals jhon von ihm 
‚abtrünnig geworden war und zu Aegypten hielt. 
ft aber B. 13 vom Hinzug zur verftehen, jo kann 
aud bei V. 14—16 nur an diefen, nicht an den 





Rüdzug gedacht werden. Eine dritte Anficht end⸗ 


lih trägt Joſephus vor. Nach ihm überzog San- 
herib Juda mit Krieg, ftand aber auf die von Dis- 
kia empfangene große Sunmme davon ab und rüdte 
nun mit jeinem Heer gegen Aegypten; gegen fein 
Verſprechen ließ er jede die Anführer Rabjate 
und Tharthan zurüd (vareiıße), um Serufalem zur 
zerſtören. Als er aber Belufium lange nicht erobern 
fonnte und vom Anrücken Thirhala’s hörte, ent- 
ſchloß er fi) plötzlich nach Aſſyrien zurüczufehren ; 
UNOOTOEwWaSs d 0 Levaynoıdos ano tod rov Ai- 
yınriov nolguov eis ca Tegoookvua zarehaßev 
&xel ınv vno TO orgarnyp Pawarn Övvauın 
too Ooũ Aoıuınmv Evarımyarros adTOov To oTpa- 
TO vo00V, zara mw noWenv {ns nohıworias 
vixta dıapFeigovraı uvorades Onrwaaidexa zal 
nevrazısgikıoı ... Öeicag regl TO OTTO navri 
yevysı uera ans Aoınns Övvauems eis nv avrod 
Bacıkeiav eis nv Nivov, Gegen dieje Darleguug 
läßt fi im Ganzen genommen nicht viel einwen- 
den, fie bleibt immerhin die wahrjcheinlichfte. His— 
fia wurde König im Jahr 727 v. Ehr.; in feinem 
14. Regierungsjahr (Kap. 18,13) unternahm San- 
herib den Feldzug und ſuchte ſich aller feften Städte 
Juda's zu bemäctigen, alio im Jahr 7i4; im 
Jahr 713 zog er, mut Zurüdlafjung Rabſake's in 
Juda, gegen Aegypten, im Jahr 712 ftand er wie- 
der vor Lachis und Libna, und zog nach der Nie— 
berlage in Folge der Peſt nad Affyrien zurüd. 
Dies ftebt au mit Kap. 19, 29 nad unfrer Er— 
klärung in Einklang. Dagegen ſcheint nah Kap. 
19, 7—9 Sanherib das Gerücht von Thirhaka's 
Anrüden nit vor Peluſium, jondern evft als er 
wieder vor Libna ftand, vernommen zu haben. Daß 
er, nachdem er won Aegypten hatte zurückkehren 
müſſen, doch noch jo prahlte, wie es V. 23 u. 24 
dargeſtellt iſt, kann bei einem ſo übermüthigen Kö— 
nig nicht auffallen; vielleicht hatte er auch wirklich 
einige Sümpfe vor Peluſium trocken gelegt. An 
der Herodoteiſchen, von ägyptiſchen Prieſtern her— 
rührenden Erzählung kann in keinem Fall mehr 
wahr jein, als daß Sanherib Peluſium belagerte, 
aber, ohne es eingenommen zu haben, von dort zu— 
rückkehrte; das Uebrige gehört ſelbſtverſtändlich der 
Mythe an. Die Maus war die Hieroglyphe für 
Verwüſtung und Zerſtörung (Horapoll. Hierogl. 
1, 50); die Bewohner von Troas verehrten die 
Mäuſe, orı as vevgas row noheniwv d1orowyev 
o&wv; aud) des Mars Symbol war die Maus 
(Bähr, Herodot. Mus. I, p. 751). Es mag ſehr 
wohl fein, daß Sanherib durch irgend ein Natur— 
ereigniß bewogen wurde, von der Belagerung Pe— 
lufiums abzuftehen und umzukehren, was daun zu 
ber Erzählung von den Mäuſen Beranlafjung gab; 
denn wäre nicht etwas der Art vorgefallen, fo 
würde er gewiß weiter als bis an die Gränze ge— 
fommen fein. Nur kann das Heer nicht vor Pelu- 
ſium ſchon aller Waffen entblößt (yuvavos oriwv) 
worden fein, jonft hätte es ja anf dem Rückweg nicht 
mehr in Juda Krieg führen können. Wenn nach dem 
Allen zwar faum zu zweifeln ift, daß es ein und 
derjeibe Feldzug Sanheribs war, von dem Herodot 
und die Schrift berichten, jo jcheint uns doch die 
weitere gewöhnliche Annahme, das in B. 35 erzählte 
Ereigniß jei dafjelbe, welches Herodot, nur in my- 
thiſcher Geftalt, erzähle (Bähr, 1. 1. p. 881), nicht 
richtig. Jenes Ereiguiß hatte in Juda ftatt, dieſes 
‚vor Peluſium, wiees dennan fich ſchon ſehr unwahr- 
ſcheinlich ift, daß die ägyptiſchen Priefter aus einem 
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Ereigniß, das ſich in einem andern Lande zutrirg und 
fie nicht unmittelbar berührte, eine Mythe ſollten ge- 
macht und zum Andenfen daran jogar eine Bild: 
ſäule errichtet haben; läßt fich auch nicht angeben, 
von welcher Art das Ereigniß bei Pelufinm geweſen, 
jo muß man dod immerhin vorausjegen, Daß es 
etwas Bedeutendes war, was den ftolgen aſſyriſchen 
König bemog, jeinen Plan, Aegypten zu erobern, 
aufzugeben und umzufehren. Aber ebenjo muß 
auch, als er wieder mit feinem Heer von 185,000 
Mann in Zuda ftand und fo übermüthig auftrat, 
dort etwas Bedeutendes vorgefallen jein, was ihn 
beftimmte, auch von da ſchleunig abzuziehen. Wie 
e8 fi num aber auch verhalten mag, fo darf in 
feinem Sal die Erzählung Herodots, der bier, wie 
Deligih bemerkt, „von unterägyptiihdem Hören- 
fagen abhängig tft“, deſſen Bericht daber als ber 
„verdächtige Doppelgänger des bibliſchen“ erſcheint, 
dieſem letztern gleichgeſtellt, geſchweige deun eine 
entſcheidende Stimme zugeſtanden werben, 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanlen. 


1. Der König Hiskia ſteht unter ſämmtlichen 
iſraelitiſchen Königen in oberſter Reihe; die ſeiner 
Geſchichte vorangeftellte allgemeine Charakteriſtik 
gibt ihm ein Zeugniß, wie bis dahin keinem andern 
Könige, namentlich in Bezug auf das, was für die 
Heilsgeſchichte die Hauptſache war, nämlich auf das 
Verhältniß zu Jehovah und deſſen Geſetz. Auch in 
dem Lob der heiligen Väter Sir. 44—49 wird er 
bejonders hervorgehoben und mit David und Joſia 
auf Eine Linie gefielt (Sir. 49, 5: Alle Könige, 
ausgenommen David, Hiskia und Sofia, haben fid) 
verjchuldet); feiner bis dahin entfprach wie er dem 
Borbild des theokratiſchen Muſterköniges David, Er 
war, jagt Ewald (Geſch. Sir. III, S. 621) mit Recht, 
„einer der herrlichſten Fürſteu, melde Davids 
Stuhl zierten, defjen 2Ijährige Herrichaft ein faft 
ungetrübtes Bild beharrlicher Kämpfe gegen die 
verwickeltſten und ſchwierigſten Verhältniſſe und er— 
hebender Siege gewährt. Er war durchaus edel, 
nicht unkriegeriſch noch untapfer (2 Kön. 20, 20), 
doch noch lieber den Friedenskünſten ergeben“ 
(2 Chron. 32, 27-29; Spr. 25, 1). Wenn dagegen 
von Gerlah ihn im Allgemeinen und wiederholt 
als einen „ſchwachen, unfelbftändigen Dann“ cha- 
tafterifirt, fo fteht dies jchon mit feinem bedeutſa— 
men Namen (j. oben zu Kap. 18, 1) in Widerſpruch, 
noch mehr aber mit dem bibliihen Zeugniß Kap. 
18, 3—8 und kann auch, wie fidy zeigen wird, mit 
den von ihm berichteten einzelnen Thatjachen nicht 
begründet werden. „Wie wunderbar aber, der gott- 
Iojefte König Juda's hatte den trefflichften Sohn, 
auf einen Ahas konute ein Hiskia folgen” (Schlier). 
Die Schrift gibt dariiber feinen näheren Aufichluß. 
Daß die Mutter Hiskia's auf ihn eingewirkt habe, 
iſt eine bloße Vermuthung, denn wir erfahren von 
ihr nichts weiter als ihren Namen und den ihres 
Vaters; daß ſie „eine Enkelin des Propheten Sa— 
charja, der unter Uſia jo ſegensreich gewirkt hatte 
(2Chron. 26,5)”, war (Schlier), iſt völlig ungewiß. 
Ebenſo ungenügend ift es, wenn Köſter (die Proph. 
des A. T. S. 106) ſagt: „Hiskia war das Gegen— 
bild ſeines ungläubigen Vaters Ahas; erklärlich 
aus der von ihm erlebten Vernichtung des Reiches 
Ephraim, welche auf König und Volk von Juda 
einen mächtigen Eindruck machen mußte.“ Denn 








es iſt ſicher, daß Hiskia ſeine Kultreformation nicht 
erſt nach dem Untergang des Reiches Iſrael, ſon— 
dern gleich nad) feinem Regierungsantritt begann. 
Mehr Schein hat die rabbinifche Angabe, der Pro- 
phet Jeſaja fei der Erzieher und Lehrer des könig— 
lihen Prinzen geweſen, wie der Hohepriefter Jo— 
jada der des Jehoas (Kap. 12, 3); allein abgejehen 
von dem gänzlichen Schweigen des Textes darüber, 
folgt e8 auch nicht aus Sir. 48, 22, wie eg denn 
an fih höchſt unwahrjcheinlich ift, daß Ahas, der 
nie auf Sefaja hörte, ihm doch die Erziehung feines 
Sohnes und Nacfolgers follte übertragen haben. 
Alle diefe und ähnliche Gründe reichen nicht hin, einen 
ebenfo plöglichen als völligen Umichlag im König- 
thum zu erklären; vielmehr muß, wenn irgendwo, 
jo hier eine bejonvere göttliche Fügung anerfannt 
werden. Gerade jet, wo der elende Ahas das Reich 
an den Abgrumd gebracht hatte, wo das Reich Iſrael 
feinem Ende nahe war und das Heine Juda allein 
noch das Gejammtvolf und Neich vertrat, jollte 
nad) dem göttlihen Rathſchluß dieſes Juda noch 
einmal einen Aufſchwung nehmen und einen König 
erhalten, der nach dem Vorbild Davids ein wahrer 
und ächter theofratifcher König war und dem Volke 
das Weſen und die Beftimmung des tjraelitiichen 
Königthums zum Bewußtiein brachte. Hiskia war 
fir Juda ein Gefchenf des Herrn, recht eigentlich 
ein König von Gottes Gnaden, von dem der Sprud 
galt: „Des Königs Herz ift in der Hand des Herrn, 
wie Waſſerbäche; er leitet es, wohin er will» (Spr. 
21,1). Darum bat denn aud feine ganze Lebens— 
geſchichte etwas Typiſches; fie zeigt, wie kaum bie 


eines andern Königs, daß Gottes Wege eitel Güte - 


und Wahrheit find denen, die feinen Bund und 
Zeugniß halten (Pf. 25, 10). 

2. Das Erfte, was Hiskia nad) feinem Negie- 
rungsantritt unternahm, war die Abſchaffung 
des durh Ahas eingeführten Gößen- 
dienftes und die Wiederberftellung Des 
gefeglihen Jehovahdienſtes. Wie weit er 
darin ging, hebt unfer Bericht ausdrücklich hervor. 
Er zerftörte nicht nur die heibnifchen Götzenbilder, 
fondern fchaffte auch den Jehovahdienſt auf den 
Höhen ab, den ſelbſt Salomo, Aſſa, Joſaphat, Je— 
hoas, Amazia und Uſia noch ftehen ließen und nicht 
gewagt hatten abzuschaffen (1 Kön.3, 2; 15, 12.14; 
22, 44; 2 Kön. 12,4; 14, 4; 15, 4. 35); er ging 
aljo auf die urfprüngliche Beſtimmung des Geſetzes 
zurüc, welches wie ein Centralheiligthum, fo auch 
einen Centralfultus verlangte (3 Moſ. 17, 8. 9; 
5Mof. 12,13 fg.). Somit war Hiskfia der Wiederher- 
fteller des für die Einheit de3 Volkes und Reiches fo 
böchft wichtigen, ja. unentbehrlichen Sentralfultus 
(j. ob. S. 127), feine Regierung ift in dieſer Bezie- 
bung allein ſchon Epoche madeud in der Gejhichte 
Iſraels. Im Einzelnen wird noch bejonders an— 
geführt, daß er jogar das eherne Schlangenbild, 
das rein ifraelitifchen Urfprungs war und an das 
fih für das Volk jo große Erinnerungen fnüpften, 
zerträmmerte, nicht aus puritaniſchem Eifer, wie 
das jpätere Judenthum ihn zeigt (ſ. oben S. 69), 
fondern weil diefes avußolor owrnolas, wie 88 
MWeish. 16, 6 genannt wird, von dem Bolf zu ei- 
nem eidwAo» verkehrt worden war, während doch 
Jeder, der fich einft zu ihm wendete, od dia To 
Hewoovusvov 2owLero, ahha dıa 08 Tov navıwv 
sornea. Diefem Bild zu räuchern, war nicht nur 
gegen das Gebot (2 Mof. 25, 5; 5 of. 5, 8.9), 
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—— PrP darum noch widerfinnig, weil damit 
gerade das, wovon Jehovah nad) jeiner Macht und 
Gnade erretten wollte, als heilig angefeben uno ala 
göttlich verehrt wurde. Wideriprady irgend etwas 
dem Dienft des Heiligen in Iſrael, jo war es die 
Berebrung diejes Bildes, daher Hiskia es rückſichts— 
1o8 wie jedes andere Gößenbild zertriimmerte, 
Nimmt man hinzu, was die Chronik all von der 
Herftellung des levitiihen Kultus dur Hiskia be- 
richtet, jo erhellt, daß feit David fein König von 
Sfrael ſo wie diefer, von heiligem Ernft und Eifer 
für das göttliche Grundgeſetz erfüllt war. Erwägt 
man weiter, daß er die Negierung des Reichs zur 
Zeit tiefen Verfalls antrat, zu einer Zeit, wo 
der Tempel Jehovah's geſchloſſen (2 Chron. 29, 
3. 7) und Juda mit allen Heidengräueln evfült, 
wo gerade unter den Hohen, Großen und Mäch— 
tigen der ſchmählichſte Abfall verbreitet war, fo 
kann am wenigften diejer König ein „ſchwacher, 
unjelbftändiger Dann” genannt werden. Eine 
ſolche Reformation unter den ſchwierigſten Verhält— 
niffen dennoch durchzuſetzen, iſt nicht ein Werf der 
Schwäde, dazu gehört vielmebr ein großer Glau- 
bensmuth und eine ungewöhnliche Energie. 

3. Die Bedrängniß Juda’s durch die 
Aifyrerumddie Errettung daran ift eine 
der größten und wichtigften Begebenheiten der alt= 
teftamentlichen Heilsgefchichte iiberhaupt, wie jchon 
daraus zu Schließen, daß fie mit fo fichtbar geflij- 
ſentlicher Ausführlichkeit erzäblt wird und wir nicht 
weniger als drei Berichte darüber haben. Wie tief 
fie fih den Gedächtniß des Volfes eingeprägt hat 
und weld hohe Bedeutung ihr fortun beigelegt 
wurde, zeigt ihre nachdrückliche Hervorhebung auch 
nod in dem fpäten apokryphiſchen Schriften, bei 
Jeſus Sirach 48, 18— 21, in den Büchern der 
Makkabäer 1 Makk. 7, 415 2 Makk. 8, 19; 3 Matt. 
6,5 und im Buche Tobias 1, 21 (nach dem latei- 
niſchen, 1, 18 nad dem griechiſchen Text); auch ift 
allgemein” anerkannt, daß fich, ſollte es and) nicht 
Pf. 75 u. 76 (Sept.: pdn moos To» Haovgıov), 
fo doch der herrliche ‘Pf. 46 daranf bezieht. Afiyrien 
ftand unter Sanherib auf dem Gipfel jeiner Macht, 
es war zu einem Weltreich geworden. Außer den 
oſtaſiatiſchen Ländern hatte es fich auch Syrien und 
Phönizien unterworfen und dem Reich Sirael ein 
Ende gemadit; eben war es im Begriff fih noch 
weiter auszudehnen und fogar bis nad) Aegypten 
vorzudringen. In das ihm bereits tributpflichtige 
Juda eingefallen, hatte der Eroberer das Land ver- 
wüſtet und feine feften Städte genommen; nur Je— 
rufalem war noch übrig. Nun bedrohte er aber auch 
dieje letzte Burg des einft jo blühenden Reiches; 
mit ftolzen, verächtlichen Worten, unter Verhöh— 
nung des Gottes Iſraels, verlungt er die Ueber- 
gabe der von allen Seiten her bart bedrängten 
Stadt und ſpricht ſchon von Wegführung des gan- 
zen Volks. Die größte Macht der Erde ftand dem 
Heinen, bis auf zwei Stämme zuſammengeſchmol— 
zenen, durch Diißregierung ohnmächtig gewordenen 
Reich Juda gegenüber; nichts ſchien unabwend- 
barer und gewifjer, als jein Untergang. Dennod 
brach ſich gerade bier die bis dahin unmiderftehliche 
Macht und blieb ſeitdem gebrochen; bier fing das 
Weltreich an zu finten, und es tritt für das Feine 
Suda ein Wendepunkt der Geſchichte ein, fo daß es 
noch anderthalbhundert Sabre erbalten wurde. Und 
biefen Wendepunft verdankte es nicht feiner eigenen 
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Kraft und Tapferkeit, nicht einem großen Heer, 
das ihm zu Hilfe gefommen, überhaupt nicht irgend 
einer menſchlichen Macht, jondern lediglich und 
allein jeinem Herrn und Gott, der zu dem brau— 
ſenden, tobenden Meer ſprach: Bis hieher und 
nicht weiter! bier jollen ſich legen deine ftolgen 
Wellen! Ohne Kampf und Schwertftreich ging das 
große uniiberwindliche Heer zu Grunde, wie der 
Herr durch feinen Propheten verkündet batte (Zef. 
31, 8); in Einer Naht ward Inda für immer be- 
freit und ervettet aus der Hand des gewaltigen, 
übermädtigen und übermüthigen Feindes. Mit 
der Auflöfung des Reiches Iſrael hatte für Juda 
eine neue Zeit begonnen; es jollte von nun an ganz 
allein nod) das alte Bundesvolf vertreten; au der 
Spitze diejes gewiſſermaßen neuen Dafeins nun 
fteht die große errettende Gottesthat als ein erneu— 
te8 Bundeszeihen und Unterpfand der Erwählung, 
zugleih aber aucd als eine laute, eindringliche 
Mahnung zur Treue und eine Lebensjtärkung von 
oben. Das war die Bedeutung eines Ereignifjes, 
das feines Gleichen nicht hatte jeit ber Errettung 
aus Aegypten und aus der Gewalt Pharao's. Mit 
diefer größten Gottesthat, auf der Iſraels Eriftenz 
als Volf beruhte, die ihm der ewige Beweis feiner 
Erwäblung und der Typus aller errettenden Thä- 
tigkeit feines Gottes war (fiehe oben zu Kap. 17, 7 
und ©. 134), wird es daher auch ala Parallele zu— 
jammengeftellt, und bet ähnlicher Bedrängniß durch 
mächtige Feinde berief man fich im Flehen um Er— 
rettung darauf ebenjo wie auf jenes (vgl. die an— 
geführten Stellen aus den Büch. der Maffabäer). 
Wie dort, ift auch bier ein übermütbiger, ftolzer 
Feind, der dem Gotte Iſraels Troß bietet und mit 
alt feiner Macht das Volf beträngt, fo daß es ſich 
fehr fürchtete und zum Herrn ſchrie; wie dort Moſe 
Heil und Rettung verhieß und ſprach: Diele Aegyp— 
ter, die ihr heute jehet, werdet ihr nimmermehr 
jeben ewiglich, jo weißagt hier ein Jeſaja Hülfe 
und Sprit: Fürchte Dich nicht! denn der Herr 
wird Diefe Stadt beichirmen; er fol nicht im fie 
fommen,, jondern den Weg wieder umziehen, den 
er gelommen ift; „wie, „„da Mofe feine Hand 
ausftredte über das Meer und das Meer mwieder- 
fehrete beim Anbruch des Morgens““ (2 Moſ. 
14, 27): ſo, „„da fie fih des Morgens früh aufs 
machten, lag in Sanheribs Heer alles voll todter 
Leichname““, Jeſ. 37, 36" (w. Gerlach zu Pf. 46, 6); 
wie dort der Engel des Herrn zur Mitternacht alle 
Erftgeburt in Aegypten ſchlug und fich erhob wider 
den Verfolger, jo daß er mit Rofjen und Wagen 
und Reitern im Meer verfant (2 Moſ. 12, 29; 

14, 19. 28), jo ſchlug er bier des Nase das afiy- 
ifche Heer, fo daß Sanherib „aufbrah, wegzog 
und umfebrete“ (Excessit, evasit, erupit. Cie.2 
Catil. init). Mit Hecht bemerkt Ewald: „Es war 
wieder einmal einer ber jeltenen Tage gefommen, 
wo die nicht mit Händen zu greifende Wahrheit fich 
mit überwältigender Gewißbeit dem Volke auf- 
drängte... ja in der vorangegangenen langwierigen 
Noth und harten Berfuhung ebenso wie in der 
überrafhenden Errettung und in dem Zufammen- 
drängen von Allem auf den Glauben an die wahre 
Hülfe bat diefe Zeit eine gewiffe Berwandtichaft 
mit der Stiftungszeit der Gemeinde jelbft: ſowie 
in der langen Reihe der Jahrhunderte dieſer Ge- 
Ihichte wenige Geifter jo nahe an die Höhe Moſe's 
jelbft reihen als Jeſaja“. Welch tiefen Eindrud 
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das Greigniß felbft bei den benachbarten Völkern 
machte, gibt nod) beſonders der Chronift an, deſſen 
Bericht darüber mit den Worten fchließt: „Und 
Biele brachten Geichente für Jehovah nad) Serufa- 
falem und Koftbarfeiten für Hiskia, den König von 
Zuda, und er ward in den Augen aller Bölfer her— 
nachmals hoch angeſehen“ (2 Ehron. 32, 23). So- 
mit trat wirklich das ein, was Hiskia in feinem 
Gebet um die göttliche Hülfe Kap. 19, 19 ausge: 
fproden batte. 

4. Unter den verſchiedenen Perfonen, die redend 
und handelnd in der vorftehenden Erzählung auf- 
geführt find, fteht ver Prophet Jeſaja in jeber 
Beziehung weithin obenan. Erift der Mittelpunkt, 
die Seele der ganzen Erzählung, die eben um fei- 
netwillen auch in das Buch der Weißagungen dieſes 
Propheten aufgenommen if. Was überhaupt das 
eigenthümliche Wejen des Prophetenthums aus- 
macht, jeine hohe heilsgejchichtliche Bedeutung, ver— 
möge deren es, wie außerhalb des Königthums und 
Prieftertpums, jo auch über demjelben ſteht, tritt 
ung bier, wie faum jemals vorher oder nachher, in 
Einer Perſon entgegen. Nicht etwa nur als menſch— 
licher „Rathgeber in politiihen Händeln“ (Köfter, 
die Proph. S. 106) als königlicher Geheimrath, 
fondern als der unmittelbare Knecht Jehovah's, 
des Gottes Iſraels, der duch ihn feinen Willen 
und Rathſchluß fund thut und die Geidhide jeines 
Bolfes leitet, als der Berfündiger und Vermittler 
der göttlichen Heilsthaten fteht Jeſaja da und ent- 
ſpricht dieſem hohen Beruf in wollendetiter Weife. 
Jeruſalem und mit ihm das ganze Neid) ſchwebt in 
einer Gefahr, wie fie feit feinem Beftehen nody nie 
dDagemwefen, Niemand weiß Rath und Hülfe zu 
ſchaffen, Beftürzung, Angſt und Schreden hat fi) 
Aller bemächtigt. In diefem Sturm und Unwetter 
ſteht Jeſaja ganz allein da ohne Furcht und Zagen, 
ohne Wanken und Schwanten, feft und ungebeugt 
wie ein Fels im Meer, an dem fi die Wogen 
brechen. Mit einer Sicherheit, ja Freudigfeit, wie 
fie nur das Bewußtſein eines Knechtes, der vor 
Jehovah fteht (1 Kön. 17, 1; 18, 15), geben fonnte, 
verfündigt er im Namen jeines allmächtigen Herrn 
wie vom Himmel herab Heil und Rettung dem 
Volke Jehovah's, dem gottesläfterlichen Feinde da— 
gegen das göttliche Gericht, und wie er jpricht, fo 
geihieht e8 auch. Wo in der Gejhichte der ganzen 
alten Welt findet fich etwas auch nur entfernt Aehn— 
lihes? Das Orakel V. 21— 34 gehört in jeder 
Beziehung zu den großartigften und herrlichiten 
prophetiihen Stüden und fteht jelbft unter den 
Jeſajaniſchen in erſter Reihe. Alles, was wir über— 
haupt an den Reden dieſes Propheten mit Recht 
bewundern, findet ſich hier vereinigt. Die Rede ift 
durchaus ar und unzweidentig, bündig und för- 
nig, mädtig und gewaltig, richtend und ftrafend 
wie ermunternd und tröftend, dabei in Form und 
Ausdrud rhetoriich und hoch poetiſch. Die religiöfe 
Anſchauung, auf der fie ruht, ift die durch und 
durch ſpezifiſch ijraelitiiche in ungetriübter Reinheit 
und Hoheit. Der Gott, in deffen Namen der Prophet 
fpricht, ift vor Allen der Heilige Iſraels (vgl. Sel. 
6, 3), wie er num diefem Volk ſich geoffenbart und 
ihn kein anderes Volk ver alten Welt fennt, zugleich 
der Über alles freatürliche Sein abſolut Erhabene, 
der die Geſchicke aller Völker und Reihe der Erde 
nach feinem Willen und Rathſchluß leitet und fich 
Iſrael zum Eigenthbumsvolf erwählt hat, der jei- 





nen Bund und Berheißung hält, barmherzig und 
gnädig ift, aber fich nicht jpotten und höhnen läßt, 
in defjen Hand die Hoffärtigen und Gottloſen nur 
das Werkzeug feiner ftrafenden Gerechtigkeit find, 
das er zerbricht, wenn es feinen Dienft gethau hat. 
Zwar ift die ganze Rede durch die bamaligen Zeit- 
verhältnifje hervorgerufen und bezieht fich zunächſt 
und unmittelbar auf fie, demungeachtet aber fehlt 
ihr auch das nicht, was der innerfte und tieffte Kern 
aller Brophetie und insbejondere der Jeſajaniſchen 
iſt, ver Blid in die ferne Zukunft, Das meſſianiſche 
and“ RU (3. 30. 31; vergl. $ef. 7, 35-6, 13; 
10, 21). Die jeßt erfolgende Errettung ift der Ty— 
pus und die Bürgſchaft der einft fommenden, die 
von Zion ausgeht (Jeſ. 2, 2. 3). 


5. Die Anfündigung des Falles San— 
heribs dur den Propheten ift eine Weißagung 
im eigentlihen Sinn des Wortes, und jeder Ver— 
ſuch, ihr diejen Charakter zu entziehen, erjcheint 
Angefihts einerjeits ihrer großen Beſtimmtheit, 
andrerjeits ihrer unleugbaren Erfüllung als ver— 
geblih. Die Unmöglichkeit jeder jpeziellen Weißa- 
gung überhaupt von vornherein vorausjegend, hat 
die neuere Kritik ſowohl die Worte B.7: Ich laſſe 
ihn fällen u. f. w., als auch den Schluß der länge 
ven Rede DB. 32—34 wegen feiner „bedenklichen 
Beftimmtheit” für eine Zuthat des fpäteren Be— 
richterſtatters erflärt. Dies ift freilich die leichtefte 
Art, die Weißagung als ſolche zu bejeitigen. Es 
fällt aber in die Augen, daß das ganze Drafel von 
3, 21 au gerade in diejen Schluß ebenso natürlich 
als nothwendig ausläuft, und Ton und Sprade 
völlig diejelben find wie in den vorausgehenden 
Verſen; ihn zum fpätern Zufaß zu machen, heißt 
der Weißagung Spige und Krone abſchlagen, was 
nicht minder gemwaltthätig als willkürlich ift. Nicht 
viel beijer verhält es fidy mit der fogenannten na— 
türlichen Erklärung, wie fie namentlich Knobel vor— 
getragen bat. Nach ihr hatte damals die Beft ſchon 
ihren Anfang genommen und drohte das afjyriiche 
Heer bedeutend zu ſchwächen, dazu fam noch die 
Nachricht von dem Heranrüden des Thirhaka (B.9); 
dies beides ließ den Propheten „hoffen“, daß San- 
herib nicht Stand halten werde, und von diefer Hoff- 
nung erfüllt, „behält er den Muth und evmahnt zu 
guter Zuwerficht“. Allein die Annahme, daß die 
Peſt im aſſyriſchen Lager damals ſchon ausgebrochen 
war, iſt eine durch nichts begründete, völlig will— 
kürliche, den geſchichtlichen Textesangaben (V. 35. 
36) geradezu widerſprechende, mit ihr fällt zugleich 
die angebliche Hoffnung des Propheten weg; zu— 
dem iſt nichts klarer, als daß derſelbe keine bloße 
Hoffnung ausſpricht, wie Knobel ſelbſt zugeſteht: 
„Der Ton iſt äußerſt zuverfihtlih”, und: „Die 
Stelle (8. 32—34) ift jehr beftimmt“. Etwas ge- 
ſchickter und feiner ift die Auffaſſung Ewalds (Geſch. 
Sir. HI, ©. 634): zuerft, bei den Drohungen 
Rabſake's, babe Jeſaja nur im Allgemeinen den 
König aufgefordert, ftandhaft und furchtlos zu fein 
(3. 6), jpäter aber, als Sanheribs Schreiben an— 
fam und Hiskia in großer Augft war, da „verfün- 
bete ihm Jeſaja alsbald wo möglich (I) noch fräf- 
tiger und beſtimmter als früher ben göttlichen Troft. 
Eine je dDrohendere und vermefjenere Sprade Sans 
berib führte, defto feftere göttlihe Zuverficht gegen 
alle feine menſchlichen Eitelfeiten ſprach ſich durch 
Jeſaja's gewaltiges Gotteswort aus und ergriff 
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den König mit dem ganzen Volke; er war der uns 
erfhütterlichfte Hort ın dieſem Unwetter, und feines 
Geiftes unbeugbare Kraft wuchs mit dem Raſen 
des Sturmes.“ Soviel Wahres diefe Darftellung 
immerhin enthalten mag, jo fommt fie doc über 
ein natürlich-menjchliches, wenn auch nod fo leb— 
baftes Hoffen und Ahnen nicht hinaus. Der Pro- 
phet ſelbſt aber will jein Wort jedenfalls für mehr 
gehalten wiſſen. Nimmermehr fonnte er von dem, 
was er blos abnete und hoffte, mit gutem Gewifjen 
jagen: So fpricht der Herr! Nichts berechtigte zu 
der Vermuthung, daß der bis dahin unbefiegte, 
furchtbare Gegner, der mit feinem großen Heer 
von 185,000 Mann ſchon in der Nähe Jeruſalems 
ftand, alsbald abziehen, im Gegentheil ſchien nichts 
gewiljer, als daß er feine Drohungen ausführen 
werde; dennoch verfündigt von ihm Sefaja feierlich 
dem König und ganzen Volk „im Ton eines gött- 
lihen Geſandten“ (Köfter) mit der größten Be- 
ftimmtheit und Sicherheit: „Er foll nicht in dieſe 
Stadt fommen, keinen Pfeil in fie Schießen, mit 
feinem Schild gegen fie andringen, und feinen Wall 
wider fie aufwerfen; auf dem Weg, den er gefom- 
men, wird er zurückkehren.“ War dies nur Ahnung 
und Bermuthung, fo war e8 unter den gegebenen 
Umständen wahrer Schwindel und mehr als Unbe— 
ſonnenheit, Serujalem in dem Augenblid, wo es 
in der größten Gefahr ſchwebte, fogar zur Verach— 
tung und Verfpsttung des itbermächtigen Feindes 
aufzufordern, ja die Vergleihung bdefjelben mit 
einem wilden Thier, das einen Ring in der Nafe 
und ein Gebiß im Maul bat, wäre dann eine Groß— 
fprecherei gewejen, die der des Rabſake gegen His— 
fia nichts nachgegeben hätte. Was würde aus 
Sefaja, was überhaupt aus dem Prophetenthum 
geworben jein, wenn er fich denn doch in feiner 
nur individuellen, fubjeftiven VBermuthung und 
Hoffnung getäuscht Hätte? Hier hilft alles Dreben 
und Wenden nichts: entweder muß man das ganze 
Orakel ftreihen oder als eigentliche Weißagung 
anerkennen und zugeben, daß „noch nie eine Wei— 
Bagung aus menſchlichem Willen hervorgebracht 
iſt, fondern die heiligen Menſchen Gottes getrie- 
ben von dem Heiligen Geift geredet haben“ (2 Betr. 
1,21). Daß die außer aller menschlichen Berech— 
nung und Combination liegende Thatfache der Er- 
vettung vorher durch den Propheten jo beftimmt 
angefündigt wird, das gibt ihr das Gepräge eines 
von dem Gotte Iſraels zum Heil jeines Volkes be- 
fchlofjenen, alſo heilsgeſchichtlichen Ereigniſſes und 
benimmt ihr jeden Schein einer zufälligen natür— 
lichen Begebenheit. 

6. Das Verhalten Hiskia's in der Be— 
drängniß durch die Aſſyrer ſcheint im Ein— 
zelnen der allgemeinen Schilderung, wie ſie Kap. 
18, 5—7 voranſtellt, inſofern nicht ganz zu ent— 
fprechen, als er, der den Muth hatte, ſich von der 
aſſyriſchen Oberherrihaft Toszufagen und nad 
2 Chron. 32, 5—8 beim Heranrüden Sanheribs 
nicht nur alle Auftalten zum entſchiedenen Wider- 
ftand traf, jondern auch das Bolf noch befonders 
ermunterte, auf Jehovah, jeinen Gott, zu vertrauen 


und fih nicht zu fürchten, dennoch um Schonung 


bitten ließ und fich zu jedem ihm auferlegten Opfer 
bereit erflärte (B.14). Aug diefer Einen Thatſache 
darf man jedoch nicht ven Schluß ziehen, daß er über- 
haupt „ein ſchwacher, unjelbftindiger Daun“ war 
(j. oben unter 1). Wir wifjen nicht einmal, ob er 








ſolchen Schritt aus eigener Bewegung that, oder 


ob er, was ſehr wohl möglich war, von ſeiner 
Umgebung dazu gedrängt wurde. Erſt als das 
aſſyriſche Heer bereits über Jeruſalem vorgerückt, 
eine Stadt nach der andern gefallen und das Land 
verwüſtet war, ſchien ihm auch Jeruſalem ſich nicht 
mehr halten zu können, und ſo entſchloß er ſich zu 
jenem für ihn ſelbſt ſo demüthigenden Anerbieten; 
er hatte dabei die beſte Abſicht, nämlich Stadt und 
Reich vor einem gleichen Schickſal wie Samaria 
und das Reich Iſrael wo möglich zu bewahren, 
Jedoch ließ er dem aſſyriſchen König nicht, wie einft 
jein elender Vater Ahas, jagen: Ich bin dein Knecht 
und dein Sohn (Kap. 16, 7), jondern nur das, wo— 
zu ihn die Noth trieb. Allerdings war er fein Glau— 
bensheld, wie der Prophet Jeſaja; „hatte er in 
jeinem Gott den erften Schritt [die Tosjagung] ge— 
wagt, jo hätte er in Ihm auch den zweiten thun 
ſollen“ (Schlier), aber glaubenslos war er deshalb 
noch nicht. Es gibt in dem Leben jedes wahrhaft 
frommen und gläubigen Mannes Zeiten, wo ihm 
der Boden unter den Füßen wanft und es ihm an 
feftem, unerſchütterlicheu Glauben gebridt. Im 
ſolcher Zeit ließ Johannes der Täufer den Herrn 
fragen: Bift du der, der da fommen fol ? und doc 
jagt diefer von ihm, er jet fein Rohr, das der Wind 
bin und her wehet; Petrus verleugnete den Herrn, 
und doch nannte dieſer ihn den Felſen, auf den er 
jeine Gemeinde bauen will. Die Bedrängniß durch 
die Afiyrer war für Hisfia eine Prüfungs- und 
Läuterungszeit; bald nachdem er den Schritt der 
Berzagtheit gethan, mußte er erfahren, daß man 
die Hülfe in der Noth nicht mit Gold und Silber 
erfaufen könne; der wortbrügige und treulofe 
Feind drängte ihn nur noch vielmehr, und nun be— 
währte fih Hiskia erft recht als wahrhaft theokra— 
tiiher König. Im der Bedrängniß eine göttliche 
Züchtigung und Heimſuchung erfennend, wendet 
er fih in jeiner Ratblofigfeit zunächft an den Pro- 
pheten als den Knecht Jehovah's und das Organ 
des göttlichen Geiftes, und läßt ibn Durch die höchſten 
töniglichen Diener und die angefehenften Priefter 
um jeine Fürbitte angeben. Diefe feierliche Ge— 
ſandtſchaft war eine faktiiche Anerkennung des Pro» 
phetentbums von Seiten des Königthums, welche 
deutlich zeigt, daß da, wo beide rechter Art find, 
fie fih nicht ala „Selbftmächte“ einander gegenüber 
ftehen (j. oben S. 224. 330), ſondern weſentlich 
zufammengehören und gleiche heilsgeſchichtliche 
Beftimmung haben, Welche Stellung Hisfia als 
wahrer theokratiſcher König gegenüber dem Prophe— 
tenthbum, auch wenn es warnend und flrafend aufe 
trat, überhaupt einnahm, gebt auch aus der gele- 
gentlihen Notiz Ser. 26, 18 fg. hervor, (Vergl. 
Caspari über Diha, den Morafthiten, ©. 56.) 
In dem vorliegenden Fall ließ er e8 aber nicht bei 
der feierlihen Gefandtichaft an den Propheten be— 
wenden, fondern trat zugleich felbft vor den Herrn 
und fhüttete im Gebet fein Herz vor ihm aus. Mit 
Net fagt von Gerlach: „Auf's augenfcheinlichfte 
ſpricht fich in diefem Gebete das Innerfte des Glau— 
benslebens eines ächten Siraelitenaus“. In wahrer 
Demuth und Inbrunft ruft er den allein lebendigen 
Gott an, der Himmel und Erde gemadt hat und 
der König aller Könige auf Erden ift, der Ifrael 
zu jeinem Bolf aus allen Bölfern erwählt bat und 
zum Zeichen und Unterpfand feines Bundes bei die— 
ſem Bolfe wohnt und thront; zu Ihm, dem All« 
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mächtigen, der allein helfen und retten kann, fehreit 
er um Hülfe und Rettung; es ift ihm nicht ſowohl 
um feinen Thron und feine Ehre zu thun, fondern 
daß der Name diejeg Gottes nicht verhöhnt und 
geläftert, vielmehr von aller Welt anerkannt und 
gepriefen werde. Bon feinem Könige feit David 
und Salomo haben wir ein folhes Gebet. Und 
weil der Herr nahe ift Allen, die ihn anrufen, Alleı, 
die ihn mit Ernft anrufen, und thut, was die Got— 
tesfürchtigen begebren und ihr Schreien höret CP. 
145, 18 fg.), jo fand auch dies Gebet Erhörung. 
Der Herr half wunderbar und über alles Bitten 
und Berftehen. 

7. Den ſchroffſten Gegenfaß zu Hisfia und dem 
Bropheten bildet der aſſyriſche Großkönig 
Sauberib mit feinem Obermundſchenk. 
Aus ihm fpricht der in der Regel alle fiegreichen 
MWelteroberer treibende Hoch- und Uebermuth, der 
trotzend auf die eigene menſchliche Kraft und Macht 
nichts mehr über fih anerkennt, Fein Mittel ſcheut, 
feine umerjättliche Yändergier zu befriedigen, und 
zuletzt fich jelbft über den lebendigen, allmächtigen 
Gott erhebt, ja im feiner Bermefjenheit ihn ver- 
böhnt, bis endlih das unvermeidlihe Gericht ein- 
tritt und er zu Schanden wird. Die Sprade, die 
diejer alte Welteroberer führt, ift zwar ächt heid— 
nisch, aber der Geift, der in ihr weht, ift mit ihm 
nicht ausgeftorben, fie Elingt noch nad) Jahrtauſen— 
den wieder in ben Reden des größten Eroberers ber 
Neuzeit. Wenn Napoleon bei feinem Feldzug 
nach Aegypten zu einem Mufti fagt: „Ich kann 
einen feurigen Wagen vom Himmel fteigen und 
feinen Lauf zur Erde lenken laffen”, wenn er in 
feiner Proflamation an die Bewohner von Kairo, 
den lebendigen Gott verleugnend und das Schickſal 
an feine Stelle fegend, ausruft: „Sollte es Jemand 
geben, der blind genug wäre, um nicht zu feben, 
daß das Schidjal ſelbſt alle meine Unternehmungen 
lenft?... Belehret das Volk, daß, ſeitdem die Welt 
ift, gejhrieben ftand, daß nad Vernichtung der 
Feinde des Islams und dem Sturz des Kreuzes, 
Ich aus dem fernen Occident fommen würde, um 
die Aufgabe, die mir geftellt ift, auszurichten... 
Die Gebete gegen uns an den Himmel richten, er— 
flehen ihre eigene Berdammniß. Ich könnte von 
Jedem von euch über die geheimften Negungen ſei— 
nes Herzens Rechenſchaft fordern, denn ich weiß 
Altes, jelbft Das, was ihr Niemand gejagt habt; 
aber ein Tag wird fommen, wo alle Welt Elar jeden 
wird, daß ich durch höhere Befehle geleitet werde 
und daß alle Anftvengungen der Menſchen nichts 
gegen mid) vermögen“ (Leo, Univerfalgeihichte V, 
©. 317. Baur, Gefhichts- und Lebensbilder I, 
S. 385 fg.): ift das nicht ganz daſſelbe mit andern 
Worten, was Sanherib Kap. 18,25. 35 u.19, 1ff. 
von fih rühmt? Eine totale Verkennung iſt es, 
wenn Ewald (a. a. O. S. 596) fagt: „Die Kriege 
unter den vielen fleinen Reichen dieſſeits des Eu— 
phrats hatten in den letsten Jahrhunderten immer 
mehr die Weije bloßer Plünderungen angenommen, 
man begnügte fi, einen ſchwächeren Feind zu be— 
rauben und auszufaugen.... an ein Vaterland, an 
ein großes, durch höhere Gerechtigkeit, Einheit und 
Macht dem Unrechte glücklich widerftehendes Reich 
dachte man nicht mehr. Aber der „„ſtreitbare““ 
König, wie man jegt den aſſyriſchen vor allen an- 
bern Königen nannte (Hoſ. 5, 13; 10, 6), wollte 
ein großes, einiges und ftarkes Reich, in welchem 





die Heinlichen Volksleidenſchaften aufhören ſollten.“ 
Die Schrift weiß nichts von ſolchen noblen, welt 
beglüdenden Intentionen der aſſyriſchen Könige, 
von denen ja Sanherib ſelbſt rühmt, daß fie alle 
Länder dem Verderben gemeiht und die Bölfer zu 
Grumde gerichtet hätten (Kap. 19, 11.12); den Sun- 
berib insbejondere nennt fie einen Verwüſter, Plün— 
derer oder Räuber ($ef. 33, 1), deifen Sinn dar» 
nad) ftehe zu vertilgen und Völker auszurorten, und 
der nicht wiffe, daß er nur ein gemiethetes Scheer- 
mejjer, die Ruthe des Zornes Gotted und der 
Steden feines Grimmes jet (Jeſ. 10, 57). Daß 
yerade diefer, der größte und mächtigfte von allen 
affyrifchen Königen, vor dem alle Völker zitterten, 
an dem Keinen, ſchwachen Juda, deſſen Gott er 
verhöhnte, zu Schanden wurde, das werfündete 
aller Welt die große ewige Wahrheit: Wer ftolz ift, 
den fann Er demüthigen! 1 1“ 

8. Die Rede des Unterhändlers Rab— 
fafe ift ein merfwürdiges Probeftüd altorientali- 
iher Redekunſt; fie hat in Form und Ausdrud 
nichts von der Glätte und Feinheit der modernen 
Diplomatie, ift aber in der Methode, die fie be— 
folgt, und in der Art der Bemweisführung nichts 
weniger als veraltet, jondern fo jung, als wäre fie 
erſt geftern gehalten worden. In ihrem erjten, au 
den König Hiskia und feine Wiürdenträger gerich— 
teten Theil fpricht der Redner unleugbare Wahr- 
beiten aus; Wahrheit war's, daß Aegypten einem 
zerfnidten Rohr gli), auf das man ſich nicht ftügen 
und verlaffen fonnte, Wahrheit, daß Hiskia die 
Höhen zerfiört und den Kultus in Serujalem 
centralifirt hatte, Wahrheit, daß, hätte ev auch jo 
viele Roſſe gehabt, die Neiter dazu ihm fehlten, 
das affyriihe Heer dagegen mit beiden reichlich ver— 
fehen war, Wahrheit endlich, daß dies Heer nicht 
ohne den Herrn bis vor Jeruſalem und weiter noch 
gelommen; aber alle diefe Wahrheiten ftehen im 
Dienft des Hochmuths, der Heuchelei und der Lüge. 
Der alte Diplomat verfteht die falſch berühmte 
Kunft, buch ſchlagende Gründe zu überführen und 
doch zur täuschen und zu trügen. Als ihm die könig— 
lihen Räthe nicht fogleich willfahren, wird er grob 
gegen fie und haranguirt nun das Volk. Zuerft 
ftellt er ihm das Elend und den Sammer vor Au— 
gen, die feiner warten, wenn die Stadt nicht als— 
bald übergeben werde, ſodann macht er Verſpre— 
chungen, lodt und ftellt ihm goldene Berge, Glück 
und Wohlftand in Ausficht, hierauf verdächtigt er 
ihm feinen König und fordert zum Ungehorjam 
gegen ihn auf, endlih untergräbt er feinen reli— 
giöſen Glauben, ftellt ihm das Bertrauen auf jeinen 
Gott als thöricht und vergeblich dar und beruft fich 
auf den Fal Samaria’s, dem diefer Gott jo wenig 
habe helfen fünnen, wie den andern Völkern ihre 
Götzen. Auch hier müfjen wir, wie oben (S. 294) 
bei Naeman mit Menken ausrufen: „Wie ift doch 
das alte Bild fo treu und wahr! und wie ift es fo 
friſch und neu, als ob Menfchen dieſer Tage dazu 
geſeſſen hätten! « 

9. Die Niederlage des aſſyriſchen Hee— 
res, die Sanherib zum Abzug bewog, fteht als 
biftoriihe Thatfahe im Allgemeinen feft und ift 
auch won der neuern Kritik unangefohten geblie- 
ben. Wohl aber hat man ihr den heilsgeihichtlichen 
Charakter (ſ. oben unter 3) durch die Behauptung 
entzogen, fie fei durch eine im Orient und nament- 
lic) in Aegypten häufig und plöglic ausbrechende 
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Beft erfolgt; die angegebene Zahl der Gefallenen 
fei „übertrieben“ und das Hinweggerafftwerben in 
Einer Nacht gehöre der Sage an; man beruft fi 
dabei auf die „furchtbaren Verheerungen, melde 
die Peft in furzer Zeit anrichtet”, und führt an, daß 
„zu Konftantinopel 1714 an 300,000 Menſchen, 
ebendafelbft 1778 täglich über 2000 Menfchen ftar- 
ben“ (Winer, R.-W.-B. II, ©. 232), und daß „der 
Peſt in Mailand 1629 nach Tadino 160,000 Men— 
fchen, in Wien 1679 122,849, in Moskau am Ende 
des vorigen Jahrhunderts nad Martens 670,000 
erlagen« (Delitzſch zu Sef. 37, 36). Was zunächft 
die Zahl 185,000 beipricht, fo ſpricht ſchon „die nicht 
völlig runde Zahl für Geſchichtlichkeit“ (Thenius); 
beide Relationen haben fie, außerdem findet fie ſich 
1 Makk. 7, 41 und 2 Makk. 15, 22, ingleichen bei 
Joſephus, Antig.10,1,5. Eine fo vielfach bezeugte 
Zahl ohne alle Gegenzeugniffe für ungeſchichtlich zu 
erklären, ift biftorifhe Willkür, die ſich bei einer 
von verſchiedenen Profanfchriftftellern angegebenen 
Zahl Niemand erlauben wiirde. Was ſodann das 
angeblich fagenhafte Sterben in Einer Nacht an- 
langt, fo fagt der Tert gar nicht: Und in Einer 
Nacht ſchlug der Engel 185,000 Deanu, fondern: 
Und in jener Nacht ging der Engel aus und er 
ſchlug u. f. w., d. h. in jener Nacht brach die Peſt 
im affyrifchen Lager aus, ſo daß ſchon am Morgen 
viele Todte dalagen und unaufbaltfam und Schnell 
das ganze 185,000 Mann ftarfe Heer hinmeggerafft 
wurde; mit jener Nacht begann die völlige Auf- 
löfung und Vernichtung des Heeres. Delitzſch: 
„Bei der concifen Kürze der Erzählung ift es ge- 
ftattet, mit Hensler u. A. ein längeres Graffiren 
der Seuche im affyriichen Heere anzunehmen, welche 
nädtliher Weile (Bi. 91, 6) Tanfende bis zu dem 
Betrage von 185,000 hinraffte.” Würde erft durch 


das narın mbsb2 das Ereigniß zu einer wunder: 


baren Gottesthat, jo könnte es in der Jeſ.-Relation 
nicht fehlen, und auch der fonft feinesmegs wunber- 
fheue&bronift, ingleichen die drei Stellen der Bücher 
der Maff. und Jeſus Sirach, die alledas Ereigniß er- 

mwähnen, würden dann gerade das, worauf e8 Dabei 
ankommt, verfhwiegen haben. Wenn endlich Kno— 
bel bemerft, das „Juda zum Heile gereichende Er- 
eigniß führt der Erzäbler auf den Gott Juda's zu— 
rüd”, jo muß man fragen: auf wen anders fol er 
e8 denn zurücführen? etwa auf die Natur, auf 
das Klima oder auf einen bloßen Zufall? Der 
„Bott Juda's“ ift ja der lebendige Gott, der, wie 
Hiskia Kap. 19, 15. 19 jagt, Himmel und Erde ge- 
macht bat und allein Gott ift. Fällt fein Sperling 
auf die Erbe ohne feinen Willen (Matth. 10, 29), 
fo werden am wenigften 185,000 Menſchen binge- 
rafft morben fein ohne ihn. Wie bei der Weißa- 
aung Jeſaja's (ſ. unter 5), fo bilft auch bier alles 
Dreben und Wenden nichts: das Ereigniß ift und 
bleibt ein „Sottesverhängniß, welches bis auf den 
beutigen Tag aller ätiologifchen Enträtbfelung 
troßt”. Dean kann immerhin zugeben, daß es durch 
die Beft vermittelt war, „aber im Sinne eines na- 
türlichen Erklärungsverſuchs ift damit gar nichts 
gelagt. Nirgends und niemals bat eine Krankheit 
im natürlichen Verlauf etwas dem Aehnliches ge- 
wirkt. Alle die Fälle außerordentlicher Art, die 
man aus der Gefchichte beibringt, find nur aeeignet, 
die Unvergleichlichkeit des bier gemeldeten Faktums 
umjomehr zu heben“ (Drechsler). 
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Homiletifche Andentungen, 


V. 1-8. Das herrliche Zeugniß, welches die 
Heilige Schrift von dem König Hiskia ablegt. a. Er 
Ichaffte den falfchen Gottesdienft in feinem Reiche 
ab und ftellte den rechten nad) Gottes Wort wieder 
ber, 3.3.4. b. Er vertraute dem Herrn, hing ihm 
an und wich nicht won ihm, V. 5. 6. c. Was er 
that, das geriet wohl, denn der Herr war mit 
iym, B.7. 8. — V. 3—6. Lange: Es ift eine be- 
trübte Sache, wenn gottjelige Eltern gottlofe Kin- 
der haben und ſehen müfjen, daß all ihre Bemühung 
an ihnen vergeblich ift. Hingegen wo gottloje El— 
tern, fonderlich ein böfer Vater fromme Kinder hat, 
da hat man zuvörderſt auf Die große Gnade Gottes 
zu jeher, als woher es rühret. Es lautet demnach 
das gute Zengniß von Hisfia ſoviel vortrefflicher, 
joviel heillofer fein Bater Ahas war. — Cramer: 
Tugend und Gottfeligfeit erbet man auch nicht von 
den Eltern. — V. 4. Es gelang Hiskia, felbft ver— 
jährte, tief eingemurzelte Mißbräuche zu entfernen, 
weil ihn dabei nicht politifche Beweggründe oder 
andere menſchliche Rückſichten leiteten, ſondern 
allein die Liebe zum Herrn und der Eifer für deſſen 
Ehre ihn trieb. Es war ihm nicht blos um's Ab— 
ſchaffen und um's Negiren zu thun, vielmehr dar— 
um, an die Stelle des Verkehrten das Rechte zu 
ſetzen. — Das Schlangenbild. Wozu es Moſes 
gemacht hatte, Joh. 3, 14 fg. Warum es Hiskia 
zerftörte (Bilderverehrung und Bilderftürmerei, 
Gebrauh und Mißbraud der Bilder). — Era: 
mer: Wenn man im Papſtthum das Kreuz Chrifti, 
daran er gehangen, aufhübe, fo wäre das ein ſon— 
derlich Antiqguitätenftüd; aber daß man’s anbeten 
will und des Kreuzes Erfindung als ein jonderlich 
Teft feßt und feiert, Walfahrten dahin macht und 
Ablaß dadurch verkauft, das ift eitel Abgötterei. — 
9.5.6. Zur wahren Frömmigkeit gehört a. ein 
Glanbe, der zugleich Vertrauen und Zuverficht ift, 
Hebr. 11, 1; b. das Hangen an dem Herrn in gu— 
ten und böjen Tagen, ohne Weichen von ihm, Pi. 
73, 25 fa.; ec. das Halten der Gebete Gottes, Jak. 
2,17; 1 %05.5, 3. — B.7.8. Ofiander: Gott 
belohnet die Gottjeligfeit auch fchon in dieſem Les 
ven, Matth. 6, 33; 1 Tim. 4, 8. — Starfe: Nur 
Fromme und Gläubige können fich des Beiftandes 
Gottes getröften und fih rühmen, daß Gott mit 
ihnen Sei, Pf. 118, 6. 7; Pf. 1, 3. — Ein fremdes, 
dritdendes und ſchimpfliches Joch abfhütteln und 
zurüdnehmen, mas geraubt worden, iſt feine Treu— 
Lofigfeit, jondern Recht und Pflicht eines jeden 
Herrſchers, der eine rechtmäßige Krone trägt. — 
V. 9—12. ©. zu Kay. 17. Hofea und Hiskia. Je— 
ner war durch Empörung und Mord auf den Thron 
gelangt und that nicht, was dem Herrn wohlgefiel, 
darum ging er mit feinem Volk unter; diefer ver- 
tranete auf ben Herrn und hing an ihm, darum 
ging er, obwohl von demjelben Feind hart bebrängt, 
aus der Bedrängniß mit feinem Bolt fiegreich 
hervor, 

V. 13— 16. PVierzehn Jahre lang genoß Hisfia 
Frieden und Ruhe, feine Regierung war eine glüd- 
liche, dann aber fam die Zeit der Anfechtung und 
Bedrängniß, die bei feinem ausbleibt, der Glau— 
ben und Vertrauen hat. — Berl. B.: Unmöglid) 
fann man Gott angehören, ohne durch das Kreuz 
und Wideripruch geübt zu werden... Je härter bie 
Betrübniß ift, defto mehr muß man das Vertrauen 
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und die Gelaffenheit verdoppeln, denn Gott treibt 
ung nur deswegen fo in die Enge, auf daß feine 
Barmherzigkeit, - feine Macht und feine Sorge, 
denen, die fid ihm anvertrauen, beizuftehen deſto 
mehr fund werde. — Das Gold des Glaubens kann 
nur im Feuer der Trübjal zu Tage kommen, Sir. 
2,5. Iſt dein Glaube nicht bloße Meinung und 
Anfiht oder Gefühl und Empfindung, jo nimmt 
er in der Zeit der Anfehtung und Heimfuchung 
nicht ab, ſondern wächft, wird reiner, ftärker und 
fefter. „Wo famen Davids Pfalmen ber, wenn er 
nicht auch verfudet wär?” Darum fagt Baulus: 
Wirrühmen ung der Trübfal ꝛc. (Röm. 5, 3 fg.). 

- 8. 14. Für Seden, der hoch fteht, ift nichts 
webethuender, aber auch nichts heilfamer, als ſich 
demüthigen zu mitffen. Der König fieht fi, um 
Thron und Reich zu retten, genötbigt, dem ftolzen 
Herrſcher, von dem er fid) losgefagt, Abbitte zu 
thun. Das war die erfte Frucht der Heimſuchung. 
Aber der größte König Iſraels Sprit: Wenn du 
mid demüthigeft, madft du mid groß, Pf. 18, 36 
(Bi. 119, 67). — Sramer: Gin befhwerlicher 
Friede ift beſſer als der allerbilligfte Krieg, und es 
iſt rathſamer, den Frieden kaufen, als Land und 
Leute, Leib und Leben in Gefahr jegen. — Wenn 
wir einſehen, daß wir ung geirrt und verfehlt ba- 
ben, jo müſſen wir es nicht blos Gott, ſondern 
auch Menſchen gegenüber ohne falihe Scham be- 
tennen. — Was Hiskia dem König von Affyrien 
jagen ließ, das jage Du dem König aller Könige, 
der nicht wie jener treulos, fondern allzeit von 
großer Güte und Treue ift und dir feine Laft auf— 
erlegt, die dur nicht tragen Fannft. — V. 17. Auf 
das Wort eines Menſchen, der ſich durch Geld be- 
ftiimmen läßt, von feinem böfen Borhaben abzu— 


fteben, fann man ſich niemals verlafjen. — Mangel 


an Muth erzeugt beim Feinde Nebermuth. Se de— 
müthiger man den Stolzen und Hoffärtigen ent: 


gegenfommt, deſto anmaßender werden fie. — Der 


Frieden und die Ruhe, Die nur mit Gold und Sil- 
ber erfauft werben, halten feinen Stand. 


V. 17—35. Die Rede Rabſake's a. an die Dies | 


ner Hiskia's, V. 19—27; b. an das Volk, V. 28 
bis 35. ©. die Grundgedanken. — Ofiander: 
Das ift des Teufels Art, er mienget immer Lügen 
und Wahrheit untereinander, damit er uns Die 
Lüge zugleich mit einfhwäte. — Rabſake, der Wolf 
im Schafsfleide. a. Scheinbar wohlmeinend warnt 
er, wie der Prophet (Fe. 80, 1fg.; 31,1. 3), fi) 
nicht mit Wegypten zu verbinden, das weder helfen 
könne noch wolle, während er jelbft fommt, um zu 
35 und zu verſchlingen (Matth. 7,15; 1Jo0h. 


1). b. Was von Hiskia nach dem Geſetz des 
der Räthe des Königs an Rabfake und deſſen bar— 


Far und zu feiner Ehre angeordnet war, ftellt er 
ale Sünde und Srreligiofität dar, während ihm 
felbft an nichts weniger gelegen war als an dem 
Geſetz des Herrn und an dem wahren Gottespienft. 





ihr Weg vergebet (Pi. 1, 3. 6). — B. 20. Worauf 
verläffeft du Dich denn? So frage Dich täglich; auf 
andere, mächtige, reiche, angejehene und hochfte- 
hende Menſchen? (P.60, 13; 146, 3.4; Ser. 17,5) 
auf dich felbft, auf deine Kraft, Weisheit und Ver— 
ftand ? (Spr. 3, 5. 7; 1 Kor. 1, 19. 20) oder auf 
den Herrn allein? (Bi. 118, 8. 9; 146, 5; Ser. 17, 
7.8). — B.21. 3. Lange: DO wie gar oft trifft 
es ein, Daß, wenn der Menſch Gott, feine Grund- 
vefte, verläffet und bie und da Kath und Hülfe 
fuchet, er nichts als ein zerbrechliches Rohr ſuchet 
und findet. — Umbreit: So bereiten die ſchwa— 
hen und treulofen Menfchen denen, die fih’3 an 
Gottes Gnade nicht genügen laſſen, fondern aud) 
bei ihnen Rath und Hülfe fuchen, die empfindlich- 
ften Schmerzen. Wer nur auf Gott vertraut, fteht 
frei und hoc) felbft über den Trümmern feines irdi- 
ihen Glücks; wer zu dem Menfchen auch noch feine 
Zuflucht nimmt, wird des Menſchen Knecht. — 
3.22. Kyburz: Es ift die ſchädlichſte Verſuchung 
des Feindes, Daß er einem verdächtig macht Alles, 
was man für Gott gethban oder was fein Geift 
Gutes gewirkt hat... So macht's der Teufel und 
die blinde Welt. Sieloben das, womit man Straf 
verdienet, und drohen damit, wodurch man fid) 
Gottes Huld zu verſprechen hätte. Wer im dieſer 
Probe nicht will unterliegen, der halte um den Geift 
der Prüfung an, daß er ihn lehre, Licht und Fin- 
fterniß, Wahres und Falſches nad) göttlicher Richt» 
Ihnur zu unterjcheiden und zu beurtheilen (ob. 
12, 4 fg.). — Starte: Wenn die Welt den From— 


| men wehe thun will, fo beißt fie ihr Bertranen auf 


Gott einen Trotz und ihre Beftändigfeit einen 
Uebermuth. — Würt. Summ.: Verkehrte Mene 
ichen halten oft die wahre Religion für eine Urfach 
alles Unglüde. — V. 23.24. Die Ruhmräthigen 
beftehen nicht vor den Augen des Herrn (Pſ. 5, 6. 7). 


Er run zu ihnen: Rühmet nicht fo u. |. w. (Pf. 


75, 5—8. Vgl. Ser. 9, 23. 24). Einem Könige hilft 
nicht 2c. u 33,16. 17). — 8.3. Starke: Den 
Schein wollen die Gottlofen nicht haben, als fingen 
fie Alles ohne Gott und feinen Willen an, vielmehr 
rühmen fie fich defjen, doch mit Unredht. — Men- 
fen: Gott gebraucht die Böfen, wozu er die Guten 
nicht gebrauchen kann. Der Ruchloſen Glüd bringet 
fie um (Spr. 1, 32). — Wie oft verwechfelt der 
Menſch feine eigenen Gedanfen mit dem Willen 
Gottes umd fpricht oder meint: der Herr hat mir’s 
geheißen! Frevel und Gottesläfterung ift es aber, 
wenn ein Menjch das, mas aus feiner eigenen böfen 
Luft hervorgegangen, auf den Willen Gottes zus 


'riidführt (Sak. 1, 13 fg.). 


V. 26—28. Die freundliche und gerechte Bitte 


‚She und rohe Antwort. — Cramer: Ein Ehrift 
‚fol in allen Dingen REN fein, und two er fann, 


Sehet euch vor vor denen, die das für Thorbeit, 


und Schwachheit ausgeben, was göttliche Weisheit 


und göttlihe Kraft ift (1 Kor. 1,18 fg.). c. Er gibt | 
vor: der Herr bat mir’s geheißen und ift fichtbar 


mit mir (V. 25), während er nur feines Zornes 

Ruthe und feines Grimmes Steden, ein gemiethe- 
tes Scheermeffer ift und ihn der Ehrgeiz, Die Geld— 
und Fändergier, die Raub- und Plünderungsfucht 


treibt (Matth. 7, 22 fg.). Laß dich nicht täuſchen 


durch das Glück und den Sieg der Gottlofen, fie 


find doch wie Spreu, die der Wind verftreuet, und, 


Böſes abzuwenden ſuchen (Ephei. 5, 15). — Das 
einfache und ungelehrte Volk leiht uur allzuleicht 
Großſprechern, Brablern und Rechtsverdrebern fein 
Ohr und läßt ſich von ihnen bereden, weil ihm die 
Einfiht mangelt, Schein und Wefen, Irrthum und 
Wahrbeit genau zu unterfheiden. Darum gehört 
nicht Alles vor das Volk und die urtheilslofe 
Menge, bei welder Ein verfehrtes Wort oft mehr 
haben fann als die vernünftigfte Rede wieder gut 
zu machen vermag. Bor heuchleriſchen, lügenhaften 
Rednern muß eine treue Regierung das Volk ebenfo 
zu bewahren juchen, wie vor Dieben und Räubern. 
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B. 27. Wer feine Gegenrebe, fo ruhig und billig 
fie and) fein mag, ertragen und hinnehmen kann, 
ohne heftig und zornig zu werden, der verräth da— 
mit, daß es ihm nicht um Wahrheit und Recht zu 
thun ift, jondern daß er jelbftfüchtige und unfautere 
Abfihten hat. — Rabſake war ein hochgeftellter 
Hofbeamter und Würdenträger, dem es nicht an 
Klugheit und Berftand fehlte, und dennoch gibt ſich 
in feinen Worten große Rohheit und Gemeinheit 
fund. VBornehmer Stand und hohe Stellung in der 
Welt, ſelbſt wenn fie mit Klugheit und Kenntniffen 
verbunden ift, Schützt nicht vor innerer Rohheit und 
Gemeinheit. Diefe hört nur da auf, wo Leben aus 
Gott und damit zugleich ein gereinigtes Herz und 
eine geheiligte Gefinnung ift (Luk. 6, 45). — V. 28 
bis 35. Die Mittel und Wege der Wühler und 
Bolksaufwiegler. a. B. 29. 30. Sie verdädhtigen | 
die rechtmäßige Obrigkeit, mag fie es auch noch fo, 
gut meinen, ſtreuen Mißtrauen in ihre Macht und 
guten Willen aus, und fuchen das Volk unzufrieden 
mit allen ihren Anordnungen zu machen. Darum: 
Traue, fhaue wen! Wer Wind fäet, wird Sturm 
ernten. b. V. 31. 32. Sie verſprechen dem Volke 
Frieden, Süd und gute Tage, Befreiung von 
Tyrannei und Knechtſchaft, um ihm dann ihr Zoch, 
das ungleich härter und Shmählicher ift, anfzulegen 
(Bf. 140, 6). c. V. 33 fg. Sie untergraben den 
Slauben des Volks unter dem Vorgeben e8 aufzu- 
flären und Licht zu verbreiten, während fie jelbft 
in ber Finfterniß des Unglanbens wandeln und 
Feinde des Kreuzes Ehrifti find. Darum: Wachet, 
ftebetim Glauben, ſeid männlich und ſeid ſtark (1Kor. 
16, 13). — B.28. Starte: Wenn der Satan auf- 
merkſame Zuhörer haben will, fo redet er bie 
Sprade Gottes [Jüdifh]; darum glaubet nicht | 
einem jeglichen Geiſt (1 $oh. 4, 1). — B. 30. Der 
Herr wird uns erretten! a. Ein großes Wort im 
Munde eines Königs an fein Volk; er bekennt da- 
mit: Mit unfrer Macht iſt's nicht gethan, wir find 
gar bald verloren; er geht damit jeinem Volke vor- 
an in dem Glauben, der eine gewiſſe Zurwerficht def 
ift, das man hoffet und nicht zweifelt an dem, das 
man nicht fiehet. Wie gut ftünde es um alle Für- 
ften und Völker, weun fie ſolchen Glanben hätten. 
b. In diefem Worte ift alle Hoffnung des Chriften- 
lebens ausgefproden; mit ihm übermwinben mir die 
Melt, denn der Herr wird ung dereinft erretten 
und erlöfen aus allem Uebel und uns aushelfen zu 
feinem ewigen himmlijchen Reiche. Dies Wort 
wollte der Läfterer und Prahler aus des Volkes 
Herz reißen, weil er wußte, daß er dann gemonnen 
babe. Noch jetzt wird dies Wort verlacht und ver- | 
böbnt; laßt's euch nicht aus dem Herzen reißen! 
Wohl dem, def Hoffnung auf den Herrn, jeinen | 
Gott, ftehet (Pi. 145, 5). — DB. 31 fg. Cramer: 
Wenn der Satan nicht durch Troß und Gemalt was 
ausrichten und die Menfchen verführen fann, fo 
ziebet er nelindere Saiten auf und verheißet Wol- 
Inft des Fleiſches, Gejchenfe und Gaben (Matt 
4,9). — 3.33 fa. So weit fommt eg mit dem 
Stolz und der Hoffart, daß fi der Menſch, der 
Staub und Ajche ift, in jeinem Wahn über den all- 
mächtigen ®ott erhebt. — Pfaff. B.: Dem Ieben- 
digen Gott Hohn ſprechen und feine Macht und 
Majeftät in Zweifel ziehen, ſolches rächet der Herr 
auf eine ganz befondere Weiſe (2 Makk. 9,28; Jeſ. 
14, 13—15). 

B. 36 fg. Der Eindrud, den die Rede Rabſake's 
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machte. a. Das Volk ſchwieg ftille und antwortete 
nichts. (Schweigen ift auch eine Antwort und oft 
viel ſchwerer als Reden. Heil dem Volke, das taub 
ift gegen Die Neben der Verführer und Brahler und 
ſich nicht aufregen läßt.) b. Die Gefandten des Kö— 
nigs zerreißen ihre Kleider zum Zeichen der Trauer 
und des Abjchenes wegen der gottesläfterlichen Re— 
den, bie fie hatten hören müfjen. Nabjafe muß un— 
verrichteter Sache abziehen (1 Petr. 5, 8. 9). — 
V. 36. Mit Leuten, denen e8 nicht um die Wahr» 
beit zu thun ift, fondern nur um die Erreihung 
ihrer felbftfüchtigen Zwede, die fih auf die falſch— 
berühmte Kunft, Lüge und Wahrheit zu vermen- 
gen, verftehen, muß man fi in feinen Disput ein— 
laffen, fondern fie mit Stillihmweigen ftrafen. — 
9.37. Starke: Ueber gottesläfterliche Neben fol 
man nicht lachen, fondern fich herzlich betrüben. — 
Würt. Summ.: Ueber ein Läftermaul jol man 
fih nicht erzürnen, anf daß man nicht auch Uebels 
thue, fondern dem Herrn ftille fein und auf ihn 
warten (ef. 30, 15). — Cramer: Man ſoll die 
Perlen nicht vor die Säue werfen und das Heilig» 
thum nicht den Hunden geben (Matth. 7, 6), auch 
iſt's nichts allzeit Rath, den Narren zu antworten 
(Spr. 24, 6), und Schweigen hat auch feine Zeit 
(Bred. 3, 7). 

Kap. 19. V. 17. Hiskia in großer Bedräng— 
niß. a. Er zerreißt feine Kleider (zum Zeichen des 
Entſetzens über die gottlofen und gottesläfterlichen 
Neden Rabſake's), legt einen Sad an (zum Zeichen 
der Buße) und geht in das Haus des Herrn (um 
vor ihm fich zu demütbigen, denn er erfennt in der 
Noth und Bedrängniß eine Folge der Siinde und 
des Abfalls, eine Aufforderung zur Buße). b. Er 
fender die Borfteher und Vertreter des Volks zum 
Propheten, von dem er den beften Rath zu hören 
bofft, läßt ihn um feine Bitte angehen und wird 
von ibm aufgerichtet und ermuntert, im Glauben 
feftzufteben. — V. 1. Bon Hiskia gilt das Wort 
Pſ. 1, 1: Wohl dem ꝛc. Ein Menſch, der wahrhaft 
Gott fürchtet, kann eg nicht ertragen, wenn ber 
Unglaube fein freches Maul aufthut, e8 zerreißt 
ibm das Herz, wenn er dem lebendigen Gott Hohn 
ſprechen hört. Wehe dem Volk und Land, wo man 
die Reden der Gottlojen ſchweigend und gleichgül— 
tig, ohne Schmerz und Trauer, anhört und die 
Spötterei über Gott und göttlihe Dinge für Auf- 
flärung und Weisheit hält (Luk. 19, 40). — V. 2.3, 
Wenn wir in böchften Nötyen fein und wifjen nicht 
wo aus nod) ein, und finden weder Hülf noch Rath, 
ob wir gleich forgen früh und fpat: fo ift das unfer 
Troft allein, daß wir zufammen insgemein anru— 
fen dich, o treuer Gott, um Rettung aus der Angfl 
und Noth (Pi. 34, 19; 46, 1). — Hall: Ze mehr 
wir den Namen Gottes entheiligen feben, defto 
mehr follen wir denfelben lieben und ehren. — 
Starke: Es ift viel daran gelegen, daß man zur 
Zeit der Noth einen treuen Freund hat, dem man 
diejelbe Elagen und dadurd eine Erleichterung, 
auch wohl Rath und That zur Hilfe finden fanr. 
— 8.4. Cramer: Im Gebet joll man nicht zwei— 
feln und in zeitlihen Dingen Gott nichts vorſchrei— 
ben, jondern in Demuth und Geduld der Hülfe 
des Herrn warten (Sek. 5, 10). — In der Noth 
und Angft dürfen und follen wir auch Andere um 
ihre Fürbitte angehen. Wenn ein Apoftel Baulus 
die Gläubigen ermahnt, für ihn zu beten (Röm. 
15, 30; Epheſ. 6, 18, 19), wievielmehr fteht es 
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uns an, Andere um diefen Tiebesdienft zu bitten 
und ung der Kraft der Fitrbitte derer, die im Ge— 
betsumgang mit dem Herrn ftehen, zu getröften. 
Wer aber will, daß Andere fir ihn beten, der muß 
zuvor jelbft das Gebet nicht verlernt haben. Hiskia 
ging jelbft in das Haus des Herrn, um zu beten, 
und dann erft fandte er zum Propheten. — V. 5. 
Weld ein Glück und Segen ift es, in Stunden und 
Zeiten des Verzagens und des Wankens, der Angſt 
und Furcht einen treuen Knecht des Herrn im der 
Mitte zu haben, der unbeweglich feft im Glauben 
dafteht und den fein Sturm nieberzubeugen vermag. 
— 2.6.7, Die Antwort Felaja’s ein Wort a. der 
Erweckung und Aufrihtung (3. 6), b. der Ver— 
heißung und Drohung (B. 7). — Den Oberfeld- 
herren, den Erzlämmerer und den Obermundichent, 
die hohen Hofbeamten des Königs von Affyrien, 
nennt der Prophet Knaben, böfe Buben, weil fie 
den lebendigen Gott Iſraels höhnten und läfterten. 
Ueber Gott und fein Wort fi hinwegſetzen, böh- 
nen und spotten, ift nicht mannı-, ſondern fnabenhaft. 
Wie hoch auch Einer in der Welt ftehen mag, denkt 
und ſpricht er, wie Jene, fo ift und bleibt er ein 
böfer Bube, vor deſſen Worten man fih nicht 
fürchten ſoll (Pf. 37, 12. 13). — V. 7. Gott ftraft 
die, welche feine Furcht vor ihm haben, Damit, daß 
fie ih vor Menſchen fürdten müffen und wor dem 
bloßen Gerücht einer Gefahr, die noch gar nicht da ift, 
in Sorge und Angft gerathen. Darum bitte Gott, 
daß er dir den rechten, den Heiligen Geift gebe, 
der nicht ein Geift der Furcht, fondern der Kraft, 
der Liebe und der Zucht ift (2 Tim. 1, 7). — Wir 
meinen gar leicht, es drohe dem Reiche Gottes und 
dem Chriftenthbum Gefahr, wenn dagegen gelehrt, 
geichrieben und geſchrien wird; aber fürchte Dich 
nicht: fie find noch Alle, wie Herodes, geftorben, 
die dem Finde nach dem Leben fanden (Mattb. 
2, 20), und haben fich felbft um ihr Heil und Leben 
gebracht, denn wer auf diefen Stein fällt, der 
wird 2c. (Matth. 21, 44). — Oſiander: E8 hat 
Gott vielerlei Mittel, wodurch er das Toben feiner 
Feinde zunichte machen fan. — Hall: Stolze 
und fihere Weltmenſchen denken wenig an die Zu— 
tunft ihrer Gerichte, und indem fie Anſchläge aus— 
finnen, werden fie plößlih zu Schanden. 

3. 8—19. Die beiden fi) gegenüberſtehenden 
Könige Sanherib und Hisfia, ein Bild des Gott- 
ofen und des Gerechten. a. Sanherib, der fih 
durch das Anrücken Thirhafa’s im Gedränge fieht 
und ummenden muß, wird dadırd) nicht beſcheide— 
ner und demüthiger, fondern nur noch troßiger, 
hochmüthiger und anmaßender. Das ift die Art der 
Sottlofen und Verkehrten, daß fie in Noth und 
Bedrängniß, ftatt ihren Willen zu brechen und fich 
in Gottes Willen zu fchiden, nur noch verhärteter 
und in ihrem Begehren unverfhämter und trogiger 
werden. (Dfiander: Je weniger die Gottloſen 
Hoffnung haben, iiber die Frommen zu fiegen, defto 
granfamer ftellen fie fi.) Hisfia dagegen, der fich 
in einer noch nie dageweſenen fteigenden Bebräng- 
niß befindet, läßt fih dadurch deftomehr in's Gebet 
treiben; ev demüthigt fich unter die gewaltige Hand 
Gottes und nimmt feine Zuflucht allein zum Herrn, 
er geht in das Haus des Herrn und fchüttet fein 
Herz vor ihm aus, Pſ.5, 6-8. (Calw. Bib.: 
Lerne hieraus auch du dringend und gläubig beten, 
wenn dır in Noth bift, insbefondere lerne bier die 
befte Waffe auch im Krieg und kriegeriſcher Be— 





drängniß des Vaterlandes fennen.) b. Sanherib 
vermwirft den Glauben an den Gott Iſraels als 
Thorheit und prahlt, daß auch alle Götter der Hei- 
ben nichts gegen ihn vermocht, er lebt ohme Gott 
in der Welt und fennt feinen andern Gott ala fid) 
felbft. Aber die Thoren 2c. (Bf. 14, 1). Er fragt: 
Wo iſt ꝛc. Nun, wo ift denn aud) Sanherib, der 
fo groß thut? (Berl. 8.) Er ift dahin, wie Spreu, 
die der Wind verftreuet, denn der Gottlofen Weg 
veraehet (Pf. 1, 4. 6; 35, 5; Zeph. 2, 2). Hiskia 
dagegen läßt ſich nicht abbringen von feinem Gott, 
fein Glaube wird in der Noth nur defto lebendiger, 
wärmer und inniger, Er betet umd fucht nicht feine 
Ehre, ſondern Die des Herrn, auf den er feine Zu= 
verſicht ſetzet (Pſ. 1, 3). Fe größer Kreuz, je ftär- 
ferer Glaube, die Palme mwächjet bei der Laſt, die 
Süßigfeit fließt aus der Traube, wenn dur fie wohl 
gefeltert haft (Bi. 1,1. 2). — V. 14—-19. Das Ge- 
bet Hisfia’s. a. Die Anrufung, V. 15: 16; b. das 
Befenntniß, ®. 17.18; e. die Bitte, B. 19 (f. die 
Grundgedanken Nr. 6). — Noth und Bedräng- 
niß ift die Schule, in der der Menſch vecht beten 
lernt. Wie Mancher Ipricht wohl täglich ein Gebet 
und betet doch nicht recht. Das weiß Jeder, der 
überhaupt noch beten kann, aus Erfahrung, daß 
er nie jo unmittelbar mit Gott geredet hat, als in 
der Noth. — Starke: Weltlihe Monarchen follen 
fich des Gebets nicht ſchämen, fondern vielmehr 
Andern mit gutem Beilpiel vorangehben. — Arndt: 
Wer ift ein Drann? Der beten kann und Gott, dem 
Herrn, vertraut 2. — V. 15. Im Alten Bunde 
wohnte Gott über den Cherubim der Bundeslade, 
im Neuen wohnt er in Chrifto unter ung, darum 
will er von uns als der Bater unjeres Herrn Jeſu 
Ehrifti angerufen fein. — V. 16. Der das Ohr ge» 
pflanzt bat 2c. (Bi. 94, 9). Wenn Menfchen nicht 
hören und nicht fehen, fo höret und fiehet Er doch 
Alles, auch das, was im Finftern und Verborge- 
nen geredet und getban wird (Pf. 139, 1 fg.). Oft 
ſcheint e8 als höre und fehe er nicht, aber er wird 
dereinft an’8 Ficht bringen, was im Finftern ver- 
borgen ift, und den Rath der Herzen offenbaren; 
wir müffen Rechenschaft geben von jedem unnüten 
Wort, das wir geredet haben. — 3.17.18, Götter, 
die das Werk von Menfhen-Händen oder Menjchen- 
Gedanken find, kann man in's Feuer werfen und 
vertilgen: fie find nichts befferes werth; aber der 
febendige, heilige Gott läßt fich nicht verbrennen 
und vernichten; Er ift felbft ein verzehrendes 
Feuer, das die Widerwärtigen verzehren mird 
(Hebr. 10, 27; 12, 29). — V. 19. Wenn wir Gott 
um Hülfe aus der Noth oder iiberhaupt um etwas 
anrufen, woran uns viel gelegen ift, fo darf es 
uns dabei nicht allein um unfere Ehre, Glück und 
Wohlergehen zu thun fein, fondern daß durch Ge- 
währung unferer Bitte der Name Gottes geheiliget, 
verherrlicht und gepriejen werde. Darum fteht dieje 
Bitte im Vaterunfer auch oben an. 

B. 21—34. Die Weißagung des Propheten Je— 
faja. a. Wider Sanherib, V. 21—28; b. für Sern- 


jalem, V. 29— 34. — 3.21. Für einen body und 


übermüthigen Menfchen gibt e8 feine verbientere 
und empfindlichere Strafe, ala verlacht und ver- 
fpottet zu werden, ohne dafür Rache nehmen zu 
fünnen. Der Spott der Tochter Zion über den 
gottesläfterlihen Prahler Sanherib bat feinen 
Grund nicht in fleifchlicher, fündlicher Schaben- 
freude, er ift vielmehr eine freudige Anerkennung 








20, 1—21. 
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und ein Lob der Allmacht und Treue des Gottes, 
der im Himmel wohnet und derer lachet, die feiner 
jpotten (Bi. 2, 4; 37, 12.13). — 3.22. Wenn der 
jündige Menſch, der Staub und Aiche ift, fich ſelbſt 
das zufchreibt, was er nur durch Gottes Kraft und 
Beiftand vermag oder was Gott allein thun kann, 
fo ift das eine Berleugnung und Verhöhnung des 
une Gottes. — B.23. Siehe da die Denf- und 

Sprachweiſe aller Hoffärtigen: Ich bin hinaufge- 
ftiegen, Ich habe abgehauen, Ich habe gegraben, 
Ich babe ausgetrodnet, d. b. das ift Alles meiner 
Weisheit und meinen Kenntniffen, meinem Muth 
und meiner Tapferkeit, meiner Gefchicklichfeit, mei- 
ner Rechtihaffenheit u. f. m. zu verdanfen. Denen 
ruft der Apoftel, der mehr als alle andern gearbeitet 
bat, zu: Was haft dur, das du nicht empfangen 
baft? So du e8 aber empfangen haft, was rühmeft 
du dich denn, als der es nicht empfangen hätte? 
(1 Kor. 4, 7; vergl. 15, 10). — Cramer: Wenn 
wir gedenfen, die Sache jet nicht unfer, fonbern 
Gottes, fo find auch die Feinde nicht unfere, fon- 
dern Gottes Feinde. — Derf.: Wenn wir unjrer 
Feinde Aufgeblafenheit, Stolz und Vermeſſenheit 
jeben, jollen wir uns die gewifje Rechnung machen, 
ihr Fall jet nicht ferne, denn Hochmuth fommt vor 
dem Fall (Spr. 16, 18). — BD. 25. Kann ung fein 
Haar vom Haupte fallen ohne Gottes Willen, wie 
vielweniger fann ein ganzes Land und eine ganze 
Stadt fallen und zu Grunde geben, ohne daß Er 
e8 bereitet hätte. Darum demüthiget eud) unter die 
gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zur fei= 
ner Zeit (1 Betr. 5, 6). — V. 26. Alle Welt fürchte 
den Herren und vor ihm ſcheue fih Alles, was auf 
dem Erdboden mwohnet (Pi. 33, 8), denn vor ihm 
find die feiteften Städte uud ganze Völker wie das 
Gras auf dem Felde und das Grün auf den Dächern, 
das verdorret, ehe es reif wird; er läßt einen Wind 
über fie gehen und fie find nimmer da und ihre 
Stätte fennet man nicht mehr. — V. 27.28. Laß 
dich durch den Sieg und das Glück der Feinde Gottes 
und feines Reiches nicht täuschen, als wäre der Herr 
mit ihnen. Er fennet ihr Aus- und Einziehen, ihr 
Toben und ihren Uebermuth; fie ftehen in feiner 
Hand und er gebraucht fie ohne ihr Wiſſen und 
Wollen zur Ausführung feines Rathiehluffes, fie 
dürfen feinen Schritt über das Ziel hinausgehen, 
das er ihmen geftect bat; und wenn er fie ausge- 
braucht hat, legt er ihnen Zaun und Gebiß an und 
führt fie, troß alles Widerftrebens, den Weg wie- 
der um, den fie hergefommen. (Wie Sanherib bis 
nad) Jeruſalem, ſo kam Napoleon mitjeittemgroßen, 
fiegreichen Heer bis nad) Moskau; da rief der Herr: 
Bis bieber und nicht weiter! legte ihm einen Ring 
in feine Nafe und führte ihn den Weg, da er her— 
gefommen, wieder zurüd.) Jeſ. 14, 5. 6; 10,12 
bis 15. — V. 29. Alles leibliche, irdiihe S Säen und 
Ernten fol ung ftets ein Zeichen fein von dem, was 
Gott für uns thut und wir für Br tbun Sollen (Gal. 








3, 18; Sir. 7,3; Pred. 11, 4. 6. — Gott gibt nicht 
immer volle Ernten, damit wir lernen uns mit 
Wenigem genügen zu laffen und nicht vergeffen, 
daß er mit jeinem Segen nicht an unfere Arbeit 
gebunden ift, jondern das Gedeihen gibt, wann und 
wie er will. — 3. 30. 31. Starfe: Gott läßt 
auch in den größten Berftörungen und Zerrüttun— 
gen ihm einen Samen übrig bleiben, der feinen 
Namen befennet und fein Rob ausbreitet (Pi. 46, 3 
bis 5; 22, 31). — Derf.: Die Kirche Ehrifti ift 
unüberwindlich; ob fie gleich noch jo verfolge: wird, 
jo läßt Gott noch allzeit einen verborgenen Samen 
übrig bleiben (Matth. 16, 18; 1 Kön. 19, 18). — 
Die Errettung geht von Zion aus (el. 2, 5 9; 
das Heil fommt von den Juden (Joh. 4, 2 
Die Erretteten find der heilige Same (Zei. % 13), 
der unter fih wurzelt und über ſich Frucht Hrägt. 
Der Boden, in dem fie wurzeln und feftftehen, ift 
Ehriftus (Epheſ. 3, 17; Kol. 2, 7), die Frucht, die 
fie tragen, ift Liebe, Freude, Friede u. |. w. (Gal. 
5,22). Sie gehen nie unter, fie bleiben von Ge— 
ſchlecht zu Gefchlecht, fo Hein auch ihr Häuflein fein 
und die Welt mider fie toben mag, denn der Herr 
ift ihre Zuverficht, feine Wahrheit ift Schirm und 
Schild (Pf. 91,4). Darum fürchte dich nicht, du 
kleine Heerde 2c. (Luk. 12, 32). — V. 32— 34. Je— 
rufalem, die zeitliche Stadt Gottes, ein Vorbild 
der ewigen, der Kirche Chrifti; Hat Gott jene be- 
ſchützt und beſchirmt, daß fein Pfeil in fie fommen 
follte, wievielmehr wird er diefe bewahren, die Bo- 
gen ihrer Feinde zerbrechen und ihre Spieße zer» 
Ihlagen und ihre Wagen mit euer verbrenien. 
Bol. Bi. 46 und Luthers Lied: Ein’ fefte Burg 2c. 
V. 35—37. Der Untergang Sanheribs. a. Ein 
Wunder der erreitenden Macht und Treue Gottes; 
b. ein furchtbares Gericht des heiligen und gerech— 
ten Gottes (f. die Grundgedanken). — Bergl. Pf. 
46. 75 und 76. von Gerlad: Wenn ähnliche 
Zeiten wieberfehren, werden ber Gemeinde des 
Herrn auch Ähnliche Lieder geichenft, wie 1530 das 
auf Pi. 46 ruhende Lied: Ein’ fefte Burg iſt unfer 
Gott. (Siehe das treffliche Lied von Joh. Heer- 
mann: Herr, unjer Gott, laß nicht zu Schanden 
werden 20.) — Gottes Gerichte bleiben oft lange 
aus, brechen aber dann defto plößlicher und mäch— 
tiger herein (Bf. 73, 19). Ueber Nacht kann Alles 
anders werden. Wo ift nun der Prahler, wo feiner 
Magen Menge? Luk. 12, 20. — Die Niederlage 
Sanheribs und feine Flucht predigt aller Welt die 
ewige Wahrheit: Gott widerfiehet den Hoffär- 
tigen! und ift ein Zeugniß für das Wort 1 Sam, 
2, 6-10. — Der ganze Völker und Königreiche 
geichlagen, Fällt unter den Schlägen jeiner eigenen 
Kinder. Mit welhem Maß ihr meifet, mit dem 
wird euch gemefjen werden (Luf. 6, 38). — Ofi- 
ander: Wenn Gott feine Kirche gezüchtiget und 
ihren Glauben genugjam bemähret hat, jo wirft 
er endlich die Ruthe feiner Züchtigung in's Feuer, 
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6, 7—9; 2 Kor. 9, 6; Yer. 4, 3; Hol. 8, 7; Jal. | Sei. 33, 1. 


B. Hiskia's Krankheit und Genesung, feine Aufnahme der babylonifchen 
Sejandtfhaft und fein Ende. 


Kap. 20, 1-21. (Jeſ. 38.) 


In jenen Tagen erkrankte Hiskia zum Sterben. Und es fam zu ihm Iefaja, der Sohn 
Amoz, der Prophet, und ſprach zu ihm: So fpricht Jehovah: Beftelle dein Haus, denn du2 
ſtirbſt und wirft nicht am Leben bleiben. *Da wandte er fein Angeficht zur Wand und betete 
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3 zu Jehovah alfo: *Ach Jehovah, gedenke doch defjen, daß ich gewandelt habe vor dir mit 
Treue und ungetheiltem Herzen, und habe gethan das Gute in deinen Augen, Und Hisfia 
4 meinte gar fehr. *Und als Sefaja noch nicht die mittlere Stadt hinausgegangen war, geſchah 
5 das Wort Jehovah's zu ihm, fprechend: *Kehre zurüd und fprich zu Hiskia, dem Fürften 
meines Volks: So fpricht Iehovah, der Gott deines Waters David: Ich habe dein Gebet ge- 
hört und deine Thränen gejehen; ftehe, ich will dich Heilen, am dritten Tage wirft du hinauf- 
6 gehen zum Haufe Jehovah's; *und ich werde zu deinen Tagen fünfzehn Jahre hinzuthun, und 
bon der Hand ded Königs von Affyrien werde ich erretten dich und diefe Stadt, und werde 
7 diefe Stadt befchüken um meinet und meines Knechtes David willen. *Und Jeſaja ſprach: 
Bringet eine Feigen-Maffe. Und fie brachten fie und legten fie auf dad Geſchwür, da Iebte 
8 [genad] er. *Und Hiskia fprach zu Iefaja: Welches ift das Zeichen, daß mich Jehovah heilen 
9 wird und ich am dritten Tage hinaufgehen werde in das Haus Jehovah's? *Und Jeſaja fprach: 
Dies fei dir das Zeichen von Jehovah, daß Jehovah das, was er geredet, thun wird: Soll 
10 der Schatten zehn Stufen [weiter] gehn oder zehn Stufen zurüdfehren? *Und Hiskia ſprach: 
&3 ift leicht für den Schatten fich zu ftreden zehn Stufen; nicht das ſoll gefchehen, fondern 
11 daß zurückgehe ver Schatten zehn Stufen hinter fih. "Da rief der Prophet Iefaja zu Jeho— 
vah; und Er ließ den Schatten zurücdgehen an den Stufen, welche er heruntergeftiegen war 
an den Stufen des Ahas, hinter fich zehn Stufen. 
12 In jener Zeit fandte Berodach-Baladan, der Sohn Baladans, der König von Babel, 
13 Brief und Gefchenf an Hiskia, denn er hatte gehört, daß Hiskia Frank gewefen. Und Hiskia 
freute ftch 1) über fie [die Gefandten] und zeigte ihnen fein ganzes Schaghaus, das Silber und 
das Gold und die Spezercien und das föftliche Del und fein ganzes Zeughaus, und Alles, 
was fich vorfand unter feinen Schäßen; e8 war nichts in feinem Haufe und in feiner ganzen 
14 Herrfchaft, was ihnen Hiskia nicht zeigte. *Da fam der Prophet Jefaja zu Hiskia und ſprach 
zu ihm: Was haben diefe Mäuner gefprochen und woher find fle zu dir gefommen? Und 
15 Hiskia ſprach: Aus fernem Land find fie gefommen, aus Babel. *Und er fprah: Was ha— 
ben fie gefehen in deinem Haufe? Und Hiskia fprach: Alles, was in meinem Kaufe ift, haben 
16 fie geſehen, es ift nichts, was ich ihnen nicht zeigte unter meinen Schägen. * Da ſprach Se: 
17 faja zu Hiskia: Höre Jehovah's Wort: »Siehe, es Eommen Tage, da Alles, was in deinem 
Haufe ift, und was beine Väter gefammelt haben bis auf diefen Tag, weggebracht wird nad) 
18 Babel; nichts wird übrig bleiben, ſpricht Jehovah. *Und von deinen Söhnen, die bon dir 
ausgehen, die du zeugen wirft, wird man nehmen, daß fie Hofdiener werden im Palaft des 
19 Königs von Babel. *Und Hiskia fprach zu Iefaja: Out ift Jehovah's Wort, dad du gere= 
det. Und er fprach: Sp wird ja Friede und Beftand fein in meinen Tagen! 

Die übrige Gefchichte Hiskia's aber und all feine Tapferkeit, und wie er den Teich und 
die Wafferleitung gemacht und das Waffer in die Stadt geführt hat, ift das nicht gefchrieben 
21 in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Juda? *Und Hiskia legte fich zu feinen Vä— 

tern, und Manaffe, fein Sohn, ward König an feiner Statt. 
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gierte und in feinem 14. Regierungejahr (18, 13) 
Sanherib heraufzog, fo müſſe, behauptet man, bie 
Erkrankung in dafjelbe 14. Jahr, und zwar ent« 
weder „in den Anfang der Sanherib'ſchen Inva— 
fion“ (Keil), oder „noch während die Affyrer Jeru— 
jalem belagerten” (Then.), gejegt werden. Dafür 


Eregetijche Erläuterungen. 


1. In jenen Tagen. Mit diefer Angabe wird 
die Erfranfung Hiskia's in diefelbige Zeit mit den 
vorher berichteten Ereigniffen gefeßt, aber nur im 
Allgemeinen (Keil); immerhin fällt fie, wie dieſe 
Greigniffe, in jeine mittlere Regierungszeit; ob fie 











aber nach dem unmittelbar vorher erwähnten Ab— 
zug Sanheribs oder noch vor demſelben erfolgte, 
darüber find die Ausleger nicht einig. Die meiften 
Neueren nehmen das lettere an, indem fte fich befon- 
ders auf B.6 berufen. Dort werden dem Erfranften 
noch 15 Lebensjahre verheißen und die Errettung 
aus der Hand Sanheribs nicht als bereits gefchehen, 
jondern als erft bevorftehend verfündigt; da nun 
nad Rap. 18,2 Hisfia im Ganzen 29 Jahre re— 





wird ferner geltend gemacht, daß Hiskia nach Kap. 
20, 13 den ihn wegen der Genefung beglückwün— 
ſchenden babyloniihen Gefandten feine großen 
Schätze gezeigt habe, nah Kap. 18, 15 aber babe 
er dieje ja alle an Sanherib ausgeliefert, folglich 
gehöre die Erkrankung und Genefung in die Zeit 
vor dem Abzug der Aſſyrer (Deligih und Hahn). 
So ſchlagend diefe Beweisführung fcheinen mag, 
ftehen ihr doch die wichtigften Gründe entgegen. 
Für's erſte nämlich laffen beide Relationen den 


1) Daß Blei nicht die urfprüngliche Lesart ift, ſondern nam, wie Ief. 39, 2 fteht, geht fchon aus dem folgenden 
— hervor und wird von allen alten Ueberſetzungen beftätigt. 
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Bericht über die Erkrankung Hiskia's erft auf den 
Bericht über die Bedrohung Jeruſalems und bie 


Niederlage Sanheribs folgen, und ſchon Salmet | 
bemerft: neque ego libenter desero seriem et 


ordinem rerum in libris sacris deductam, nisi 
valida id argumenta suadeant. Man hat zwar 
angenommen, ber Erzäbler habe den Bericht von 
der Niederlage (Kap. 19, 35 fg.) vorangeftellt, weil 
„er damit die Erzählung von Sanheribs Invafton 
abſchließen und jpäter nicht mehr darauf zurüdfom- 
men“ wollte (Knobel). Diefe an ſich Schon bedenk— 
Yihe Annahme läßt aber die Relation der Chronif 
nicht zu, demm fie berichtet die Errettung aus ber 
Hand Sanheribs mit dem Zuſatz, es ſeien deshalb 
Diele mit Gefchenfen für Jehovah nah Jeruſalem 
gefommen und Hiskia ſei in den Augen aller Völker 
hoch geehrt worden, und darauf folgt dann erft die 
Erzählung von der Erkrankung (2 Chron. 32, 22 
bis 31). Sehr beftimmt fagt auch Joſephus (Antiq. 
10, 2, 1), Hiskia habe für die Befreiung Jeruſa— 
lems mit dem ganzen Volk Gott Dankopfer darge— 
bradt und großen religiöjen Eifer bewieſen, jet 
aber dann (ser’ ov roAv) von einer ſchweren Kranke 
beit befallen worden. Für's zweite kann die baby» 
loniihe Gefandtihaft nicht in die Zeit vor Sau— 
beribs Abzug, überhaupt nicht in die Zeit während 
der aſſyriſchen Invaſion gejett werden, weil zu 
diefer Zeit der Damals noch unter affyrijcher Ober- 
herrſchaft ftehende König von Babel es nicht hätte 
wagen dürfen, den von Sanherib abtrünnigen His— 
fia zu beglüdwünjchen oder gar mit demſelben, der 
ſich in großer Bedrängniß befand und machtlos 
war, ein Bündniß zu jchließen fich veranlagt ſehen 
fonnte. Für's dritte beginnt auch das Danklied 
Hiskia's (Jeſ. 38, 10) mit den Worten: Ich ſprach, 
d. i. ich dachte in der Stille meiner Tage ꝛc., d. h. 
„da ein Stilleftand eingetreten war in meinem Le— 
ben, eine Pauſe, des unruhigen und ruhelojen Um- 
triebs nämlich, dec Sorgen und Mühen und Ge- 
fahren des Lebens” (Drechsler); als ich glaubte, 
durh Sanheribs Abzug von aller Noth befreit zu 
fein und in Frieden und Ruhe fortleben zu können, 
da gerabe kam eine neue Gefahr und Notb, da follte 
ich in die Grube fahren. Gegenüber all diefen aus 
der Geſchichte genommenen Gründen fann nicht 
geltend gemacht werben, es jei „die vorige Ge— 
ihichte [von der Bedrängniß Jerufalems] als die 
wichtigere vorangeſtellt“ (v. Gerlach), denn was 
würde aus der Gefhichtihreibung werben, wenn 
fie fpätere Ereigniffe wegen größerer Wichtigkeit 
vor die früheren ftelte? Was aber nun insbejon- 
dere ©. 6 betrifft, fo ift die Zahl fünfzehn jedenfalls 
feine arithmetiſch genaue, denn wäre fie dies, jo 
müßte nicht blos die Invaſion Sanheribs und bie 
Krankheit Hiskia’s, fondern auch der Zug des we- 
nigftens 185,000 Mann ftarken aſſyriſchen Heeres 
durch die Wüſte et Tih bis nach Aegypten, die Be- 
lagerung Pelufiums, der Rüdzug nah Juda, die 
Belagerung und Eroberung der feften Städte und 
die Verwüſtung dieſes Landes, endlich die Nieder- 
lage und die Flucht Sanheribs, ja auch noch die 
Gefandtichaft aus dem fernen Babylon, alles dies 
müßte in das Eine 14. Regierungsjahr Hiskia's 


gejetst werben, was, da man damals ja noch feine | 3 


Eiſenbahnen hatte, geradezu unmöglich ericheint. 
Die Worte Jeſaja's V. 5 und 6 find kein gefchicht- 
liches Referat, fondern ein Orafel, und in der pro- 
phetiihen Sprache haben die Zahlen nicht immer 





ftreng arithmetiſche Geltung, fondern ftehen bedeut— 
jam und bezeichnend. Zwar ift die Zahl 15 nicht, 
wie Knobel meint, erft „vom jpätern Erzähler ex 
eventu gemacht und dem Propheten, der dies nicht 
wifjen fonute, in den Mund gelegt”, aber immer- 
bin fragt man unmwillfürlih: warum denn gerade 
15 Jahre, warum denn feines mehr und feines 
weniger? 15 ift ja doch auch feine jogenannte runde 
Zahl. Es ift ganz unftatthaft, dies aus der antizi- 
pirenden Angabe Kap. 18, 2, daß Hiskia 29 Fahre 
regierte, zu beantworten; nicht weil er 29 Jahre 
regieren jollte, wurden ihm noch 15 weitere Lebens— 
jahre verheißen, fondern weil ihm noch 15 Jahre 
verheißen wurden, regierte er im Ganzen 29 Jahre. 
Als er erfrankt und genefen war, hatte er das 14, 
Regierungsjahr zuritdgelegt und das 15. begonnen, 
er ftand damals im 39. Lebensjahr, alfo im beften, 
fräftigften Mannesalter, in der Mitte des Lebens— 
tages; da gerade jollte er aus dem Leben ſcheiden, 
was um fo jchmerzlicher ihn ergriff, als er eben erft 
aus der Hand des größten Feindes wunderbar er- 
vettet war und nun in Frieden und Ruhe Fünftig 
regieren zu können glaubte. In der Mitte des Le— 
bens weggenommen zu werden, wurde überhaupt 
fir das ſchwerſte Loos gehalten, daher denn ®. 3 
jein brünftiges Gebet, das feinen andern Sinn 
hatte, ala: Mein Gott, nimm mid nicht weg in 
der Hälfte meiner Tage (Pi. 102, 24. 25; vergl. 
55, 24). Dem fo Flehenden, Todfranfen verfün- 
digt dann der Prophet die göttliche Erhörung und 
verheißt ihm nicht nur jofortige Genefung, ſondern 
fogar, daß er noch einmal fo lang regieren werde, 
ala er bereits regiert habe. Die unmittelbar fol- 
genden Worte: Ich will Dich erretten von der Hand 
des Königs von Aſſyrien u. ſ. w. beziehen fich dann 
nothwendig eben auf dieſe zweite Hälfte feiner Tage 
und wollen fagen: in diefen wirft du von dem größ- 
ten und mädtigften Feinde nichts mehr zu befürdh- 
ten haben, fie werden eine Zeit des Friedens und 
der Ruhe für dich fein. Solche weitere Verheißung 
war von hoher Wichtigkeit, denn wenn Sanherib 
auch mit Schmach beladen hatte fliehen müffen, jo 
börte er doch nicht auf, gefährlich zu werben, fein 
Haß gegen Juda war gerade in Folge feiner Nie- 
derlage nur gewachſen (Tob. 1,18); er konnte feine 
Streitkräfte wieder fammeln und einen neuen Feld— 
zug unternehmen, wie er e8 auch bald nachher gegen 
das abtrünnige Babylon that. So verftehen Die 
Worte B.6 auch Pitringa, Clericus, Geſenius, 
Kofenmüller, Dressler, welcher letztere mit Recht 
noch bemerkt, daß, wenn die Krankheit vor den 
Kap. 18 und 19 berichteten Ereignifjen ftattgefun- 
den hätte, die Verheißung Kap. 19, 34 eine bloße 
— ai der in unferm V. 6 enthaltenen fein 
würde. . 


2. So Spricht Jehovah: Beſtelle 2c. B.1. Wört- 
ih: Gib Befehl in Beziehung auf dein Haus, d. b. 
treffe die nöthigen Anordnungen für dein Haus 
(vergl. 2 Sam. 17, 23, wo 5X ftatt b fteht), alfo 
nicht: „erkläre deiner Familie deinen Willen, bier 
den legten“ (Knobel, Gejenius), noch weniger: gib 
Befehl „in Anſehung der Thronfolge” (Heß). — 
ur Wand (2. 2), nicht aus Unmuth, wie Abab, 
1 Kön. 21, 4 (Hitzig), fondern von den Umftehen- 
den weg, um ungeftörter, freier und gelammelter 
beten zu fönnen. — Ad) Jehovah, gedenfe doch :c. 
B.3. In der Hälfte feiner Tage dem Tode anheim— 
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zufallen, erfchien dem König nach Ausſprüchen wie 
Spr. 10, 27: „Die Furcht Jehovah's mehret bie 
Lebenstage, aber die Fahre der Frevler werben 
verfitrzt“, als eine Folge göttlichen Mißfallens, als 
eine Strafe; darum bittet er demüthig, Gott wolle 
doch auch das Gute anſehen, das er zu thun beftrebt 
gewejen fei, und „nimmt feine Zuflucht zu den gött- 
lihen Berheißungen von der gnädigen Vergeltung 
ber frommen Werfe durch ein langes Leben, welches 
Gott im Alten Teftamente verſprochen hatte“ 
(Starke). Uebrigens find feine Worte nicht ganz 
allgemein von fittliher Reinheit zu nehmen, jon- 
dern beziehen fich, wie die Ausdrüde: „mit unge- 
theiltem Herzen”, und: „das Gute in deinen Au— 
gen“ zeigen, namentlich darauf, daß er, mwie feit 
David fein König, für den reinen, gejeßlichen Je— 
hovahdienſt bemüht war umd mit Strenge gegen 
jede Art der Abgötterei geeifert hatte (vergl. über 
ab zu 1 Kön. 11, 4 u. 6). — Er weinte gar ehr. 
Joſephus gibt an: zu der Krankheit fei noch bie 
große ayvuia gelommen, daß er ohne Kinder fter- 
ben und dem Reich feinen rechtmäßigen Nachfolger 
hinterlaſſen folle; in diefer Anfechtung habe erunter 
Thränen gefleht, Gott möge ihn noch eine Zeitlang 
leben laffen, bis er zuvor Vater geworden. Diefer 
Anffaffung folgen die Kirchenwäter und viele ältere 
Ausleger, indem fie Darauf hinweifen, daß Hiskia's 
Sohn und Nachfolger Manaffe bei feinem Tod erft 
12 Jahre alt war (Kap. 21, 1), alſo erft 3 Jahre 
nad der Erfranfuug zur Welt fam. Ewald nennt 
dies unter Berufung auf Jeſ. 38, 19 und 39, 7 
„Zräumereien“. Allerdings ift es kaum glaublich, 
daß Hiskia im 39. Lebensjahr noch kinderlos follte 
geweſen fein; man braucht nicht anzunehmen, daß 
Manaſſe der ältefte Sohn war (ſ. oben zu 1Kön. 
1,5, ©. 4); auch ift eg möglid), Daß ber Hiskia's 
Ableben die Älteren Söhne geftorben waren. War- 
um Hiskia jo weinte, hat feinen andern Grund als 
den, den er jelbft in jeinem Dauklied Jeſ. 38, 10 fg. 
angibt. 

3. Und als Jejaja noch nicht 2c. V. 4. Die mitt- 
lere Stadt ift „der mittlere Theil der Stadt und 
zwar ber Zionsftabt, in welcher die fönigliche Hof- 
burg lag. Das k’ri Er der mittlere Vorhof, nicht 
des Tempels, fondern der föniglihen Hofburg, 
weiches alle alten Berfionen anspritden, ifl nichts 
weiter ala eine Deutung des "9 von der könig— 
lichen Burg nah Analogie von 10, 25° (Keil). 
man heißt nicht die „innere“ Stadt im Gegenjaß 
zu den außerhalb der Zionsmauer liegenden Häu— 
fern (Rnobel), fondern nur: die mittlere. — Die 
Worte B. 5: Siehe, ih will did.... zum 
Haufe Jehovah's, fehlen in der Jeſ. Relation 
Kap. 38,5, find aber aus V. Sin Kap. 38, 22 nach— 
getragen. Daß die Jeſ.-Relat. eine abgefürzte ift, 
zeigt fich hier fehr deutlih. Das: am dritten 
Tage (V. 5) braucht nicht gerade buchftäblich ver- 
ftanden zu werden, heißt aber in feinem all fo 
viel als: in einer Frift „von mehreren Wochen“ 
(Hitig). — In dem Zufaß: dem Fürften mei- 
nes Volks, ift der Beweggrund der Hülfe mit 
angedeutet. — Ueber V. 6 ſ. oben zu B.1. Die 
Schlußworte: um meinet und meines Knech— 
tes David millen, fehlen gleichfalle in der 
Ye. Nelation, weil fie Schon oben Kap, 19, 34 (Sei. 
37, 35) ftehen, fie haben denjelben Sinn wie dort, 





find alfo nicht fpeziell Darauf zu beziehen, daß His— 
kia damals noch feinen Sohn gehabt habe, das Hans 
Davids aber nicht ausfterben follte, wie die meiften 
ältern Ausleger annahmen. — DRM nb37 ®. 7 
ift eigentlich eine zufammengebrüdte, gepreßte Maſſe 
von Feigen, und heißt and ohne DARM Feigen— 
kuchen (1 Sam. 25, 18; 30, 12). Dieje legte man 
auf rer, eigentlich bie Entzündung, daher Ge- 
ſchwür (Hiob 2, 7; 2 Moſ. 9, 9). Gewöhnlich ver» 
fteht man darunter eine Peftbeule und ſchließt dar— 
aus, Hiskia fei „an der Peft, welche auch das 
afiyrifhe Heer hinraffte” (Knobel) und „won leß- 
terem ſich dem König dur) Anftedung mitgetheilt 
hatte“ (Winer u. U.), frank gemejen, was aber 
grundfalſch ift. Denn abgefehen davon, daß rd 
nie von Beftbeulen vorfommt, ift hier nur von 
Einem Geſchwür die Rede, während die Peftbenlen 
an verjchtedenen Theilen des Körpers ausbrechen. 
Sodann tritt die Peſt nicht vereinzelt, ſondern im- 
mer als Epidemie auf; daß fie aber vor oder wäh- 
vend oder nad) ber aſſyriſchen Invafion in Jeruſa— 
lem graffirt habe, wird nirgends auch nur entfernt 
angedeutet. Zudem find Feigen fein jpezifiiches 
Mittel gegen die Veft, bei der überhaupt „Arznei— 
mittel nicht angewandt werden, nur im Anfang 
gibt man dem Kranken ein ftarfes ſchweißtreibendes 
Mittel» (Winer, R-W.-B. II, ©. 233). Feigen 
waren überhaupt das gewöhnliche Mittel gegen 
Geihmwüre. Dioscorides jagt davon: duapogei 
orhnoias, Plinius: ulcera aperit, und Hierony- 
mus bemerkt zu Jeſ. 38: juxta artem medicorum 
omnis sanies siceioribus ficis atque contusis in 
cutis superficiem provocatur (vgl. Celsius Hie- 
robot. II, p. 373). Bon welcher Art die Krankheit 
und namentlih das Geſchwür war, läßt fich gar 
nicht näher beftimmen. Emald denkt an „eine in 
Schwulft übergehende Erhigung“; nad Thenius 
„bildete fich dicht unter dem Hinterkopf ein einziger 
Karfunkel“, was jedoch reine Vermuthung ift. 

4. Und Hiskia fprad zu Jeſaja: Welches ꝛc. 
V. 8. In feiner Todesangft wünfcht der Kranke 
zur Stärkung des Glaubens an das prophetiiche 
Wort auch ein äußeres Zeichen, wie in der Regel 
ein folches das Verheigungewort zur Befräftigung 
zu begleiten pflegte (Jeſ. 7, 11.14; Kap. 19, 29). 
Dies Berlangen Hiskia's kann umfoweniger auf- 
fallen, als Jeſ. 7, 11 an den König Ahas das Wort 
ergeht: Fordere dir ein Zeichen; auch hier läßt der 
Prophet den König jelbfi das Zeichen, das ihm ge- 
geben werden foll, näher beftimmen. Die Berfe 
9. 10 und 11 find bei Jeſ. 38, 8 in einen Vers zu- 
fammengezogen. Bei V.9 verwirft Drechsler die 
gewöhnliche Ueberſetzung: Soll... oder foll... zu- 
rückgehen? mit den Worten: „Das geht fchlechter- 
dings nicht“, und überjeßt: „Der Schatten geht 
10 Grade vor, oder fol er zurüdgehen 10 Grade?” 
or fei befehfend geiprochen. „Der Prophet ver- 
fügt es. Da aber fällt er fich felbft in bie Rede, 
corrigirt ih und läßt erft noch Hiskia ſich ausſpre— 
hen.” Allein ox heißt nur in disjunftiven Frage- 
fäßen: oder, und außerdem hat der Prophet gerade 
in einem jo feierlichen Ausspruch ficherlid) nicht fich 
ſelbſt „eorrigirt“. Auch Keil überſetzt in feinem 
neuen Commentar: „Gegangen ift der Schatten 
10 Grade, wenn er 10 Grade zurüdmweichen würde ?« 
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und nimmt den zweiten Sat bypothetiih: „ob er 
wohl” u. f. w., was aber ebenjo gezwungen als 
undeutlich ift. Die Antwort Hisfia’s (B. 10) ſetzt 
durchaus eine bisjunftive Frage voraus; wie ber 
Prophet Jeſ. 7, 11 den Ahas fragt, ob er ein Zei- 
hen in der Tiefe oder in der Höhe fordere, fo hier 
ben Hisfia, ob das Zeichen des Schattens vor- oder 
rückwärts geben folle. Dagegen kann nicht geltend 
gemacht werben, daß m bei or fehlt, indem dies 


öfter der Fall ift und die Frage durch den bloßen 
Ton der Rebe ausgebrüdt wird (1 Mof. 27, 24; 
1 Sam. 18, 29. Gejenius, Gramm. ©. 274), — 


Die beiden Ausdrüde bx und niy% beziehen fich 


auf die Vorrichtung, die wir Sonnenuhr nennen, 
die Alten aber Schatten-Meſſer (Plin. 36, 15), weil 
nad ber Länge oder Kürze des Schattens die Ta- 
geözeit berechnet wurde. Schon daraus ergibt fich, 
daß dieſe Sonnenuhren anders eingerichtet waren 
als unfere jetigen (j. Martini, von den Sonnen- 
uhren ber Alten. Leipz. 1777, ©. 35). Die mibyn 
dienten zur Beftimmung ber Zeit. Gewöhnlich ver— 
ſteht man darunter die Grade oder Linien (Bul- 
gata: lineae) der Skala auf dem Zifferblatt der 
Sonnenuhr; mb9n beißt aber Auffteigung oder 
das Hinanfteigende, daher Stufe (1 Kön. 10, 19; 
2 Kön. 9, 13), niemals Grad oder Linie (f. Knobel 
zu Jeſ. 38, 8); die Sept. haben immer dafür ava- 
BaFuol, Der Schattenmefjer muß aljo, wie eine 
Treppe, Stufen gehabt haben. Da er V. 10 ge- 
radezu: Stufen Ahas’, genaunt wird, jo hat man 
öfter angenommen, e8 fei damit die Treppe des 
königlichen PBalaftes gemeint; Treppe heißt aber 
den Stufen gegenüber 519 (Exedh. 40, 26), und 


warum follte die Treppe des Königshaufes, die von 
jeher da war, gerade nah Ahas benannt worden 
fein? Offenbar war der Schattenmefjer etwas für 
fih Beftehendes und nicht ein Beftandtheil des 
Hauſes, vielmehr „eine befondere Vorrichtung, 
vermöge welder der Stand des Schattens zum Be- 
buf der Zeitmefjung beobachtet werden konnte“ 
(Thenius). Wie er aber beichaffen war, läßt fich 
nicht genauer angeben. Unter den manderlei dar- 
über aufgeftellten Vermuthungen (fiehe Winer, 
R-W.-B. I, ©. 498 fg.), jheint uns die natür- 
lichte und einfachfte die, daß er eine von Stufen 
ringsumgebene Säule war; „viele Säule warf den 
Schatten ihrer Spite des Mittags auf die oberften, 
bes Morgens und Abends auf die unterfien Stufen 
und zeigte jo die Tageszeiten an“ (Knobel). Die 

vage des Propheten läßt vermuthen, daß der 

tufen 20 waren, jo daß ber Schatten 10 vorwärts 
und 10 rüdmwärts gehen fonnte. „Wenn die Lei- 
ftung des min eine Stunde vor Sonnenuntergang 
ftattfand, fo gelangte der Schatten, indem er 10 
Stufen von ie ‘/, Stunde zuriüdging, wieder da— 
bin, wo er ſich in der Mittagsftunde befand“ (De- 
litzſch). Für die Stundeneintheilung aber läßt ſich 
daraus umfoweniger etwas jchließen, als die Ju— 
den dieſelbe böchft wahrſcheinlich erft im Exil ange- 
nommen haben (Winer, a.a. O. U, ©.560). Die 
Benennung des Schattenmefjersnah Aba 8 (V. 10) 
rührt ohne Zweifel daher, daß diefer König zuerft 
ibn innerhalb der Palafträume aufgerichtet hatte. 
Nah Herodot (2, 109) war er eine babylonifche 
Erfindung, und da die Babylonier damals in ſtetem 











Berfehr mit den Affyrern ftanden, jo mag Ahas 
von legtern ihn erhalten haben, wie er ja auch das 
Muſter des neuen Altars im Tempel (Kap. 16, 10) 
von ihnen entlehnte. 


5. Und Hiskia ſprach: Es ift nicht 2c. V. 10. 
Clericus meint, Hisfia habe auf die plögliche Frage 
des Propheten in der Eile non satis prudenter 
geantwortet, denn das Borwärtsgehen des Schat- 
tens ſei ja ebenjo ſchwer als das Rückwärtsgehen. 
Mit Recht bemerkt aber fhon Starke: „Weil doch 
fonft ordentlid der Schatten immer fortrüdt und 
alfo vorwärts, aber niemals rüdwärts geht, fo 
wählt Hisfia zu defto deutlicherer Berfiheruug der 
geſchehenen göttlihen Verheißung dasjenige, was 
das Schwerfte zu fein Scheint.“ Ganz voll von dem 
Wunſch, daß der Schatten des Todes (Matth.4, 16) 
fih nicht noch mehr ausdehne, fondern kürzer werde, 
wählt er jehr natürlich das letztere. — Da rief der 
Prophet Jeſaja zu Jehovah 2c. V. 11 „gehört 
nicht der Geſchichte an, Sondern der Auffaffungs- 
weiſe der Zeit“, bemerkt ſehr willkürlich Thenius; 
die Propheten pflegten ja immer, ehe ſie ein Zeichen 
zur Beſtätigung ihres Ausſpruches gaben, Gott 
anzurufen, weil ſie wußten und Jedermann es 
wiſſen ſollte, daß das Zeichen nicht von ihnen, ſon— 
dern von Gott komme (1 Kön. 17, 20; 18, 36; 
2 Kön. 4, 33; 6, 17; vgl. Joh. 11, 41). Wie fhon 
in V. 9, fo wird aud) bier V. 11 nicht der Sonne, 
fondern dem Schatten ein Bor- und Nüdwärtsgehn 
zugeichrieben, wie es denn auch bei dieſem Zeidjen 
gar nicht auf die Sonne, fondern lediglich auf den 
Schatten anfam. Thenius meint zwar, man müſſe 
zu ber geminalform 177° notbwendig Vnwn, wel- 
ches „ausgefallen“ fei, als Subjekt ergänzen, weil 
by Maskulinum ſei; aber bei dem ſchwankenden 
Geſchlechtsgebrauch im Hebrätihen läßt fih aus 
ber Feminalform gegen den Klaren Sinn der Worte 
nichts ſchließen (j. Dressler zu Jeſ. 38, 8). Die 
gef. Relation bat allerdings ftatt unjers Ver— 
jes: „Siehe, ich laſſe zurüdkehren den Schatten 
der Stufen, welcher berabgegangen ift an ben Stu- 
fen Ahas’ dur die Sonne rückwärts 10 Stufen; 
und es fehrte zurüd die Sonne 10 Stufen au den 
Stufen, welche fie herabgegangen;“ allein auch hier 
muß bei dem erften 7772 nothwendig 53 ald Sub- 
jeft genommen werben, und es ift auch bei dem 
zweiten TOT nicht an eine Bewegung ber Sonne 


jelbft, fondern nur an die Bewegung des durch die 
Sonne bedingten Schattens zu denken. Richtig be» 
merkt Drehsler zu den Worten: und die Sonne 
fehrte zurüd: „verfteht fi auf dem Zifferblatt 
[befjer: auf den Stufen], der darauf fallende Schein 
der Sonne; dieſer rüdte dem vor ihm ber zurüd- 
weichenden Schatten nah”. (Vgl. auch Delitzſch zu 
Jeſ. 38, 8.) Unfere Relation ift hier überhaupt die 
ausführlichere und genauere, denn die Jeſajaniſche 
übergeht V. 10 und 11, und was in B. 7 und 8 
erzählt wird, erwähnt fie ganz kurz erft nach dem 
dort von Kap. 38, 9 bis 20 eingefchalteten Dank— 
lied Hiskia's in V. 21 und 22, als wäre das Auf- 
legen der Feigenmafje erft nad dem Am2m bes 
Hiskia erfolgt. 


6. In jener Zeit fandte Berodad)-Baladan :c. 
3,12. Dies geibah „gewiß nicht ſehr bald nach 
bem eben Bericpteten, denn Nachrichten und Keifen 
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gingen Damals nod) langſam“ (Thenius), uber Doc) 
nicht nad Knobel erft im Jahr 703 v. Chr., aljo 
etwa erſt nach 10 Jahren, da der oftenfible Zweck 
die Beglüdwünfchung zur Genefung war. 77872 
fteht für INTa Jeſ. 39, 1; nicht falſche Lesart, 
jondern Bertaufhung des Tabialen, wie bei N742 
und na. Merodach ift eigentlich Name des ba- 
byloniſchen Mars (Fer. 50, 2); die Afiyrer und 
Babylonier pflegten ihren Königen Götternamen 
zu geben (f. oben ©. 157). Baladan ift nach dem 
Aramäiſchen ſoviel als Zi7X >92. Ueber die Frage, 
ob diefer König der Maodoreurados im Canon 
Ptolom., der 12 Jahre regierte, oder der Merodad)- 
Baladan im Chron. armen. des Eujebius (Bero- 
jus), der nur 6 Monate regierte, ift, |. Niebuhr, 
Geſch. Aſſyriens, S. 40 und 75 fg., und Delitzſch 
zu Jeſ. 38, 1. — Nach 2 Chron. 32, 31 hatte die 
Geſandtſchaft zum Zmed bei der Beglückwünſchung 
zur Genefung zugleih fih nah dem Wunder 
(nein), das im Lande geſchehen war, aljo nach dem 
MIN des Propheten, zu erfundigen. Offenbar war 
dies aber nur der oftenfible Zweck, den daher Jo— 
fephus (Ant. 10,2,2) auch garnicht erwähnt, indem er 
blos den wahren angibt mit den Worten: avunayov 
te avrov eivan nagexahsı zai pihov. Die baby- 
loniſchen Könige, Die damals unter aſſyriſcher Ober- 
berrihaft ſtanden, fuchten filh davon loszumachen. 
Dazu ſchien ihnen jett, wo Sanherib eine große 
Niederlage erlitten, die befte Gelegenheit. „Die 
Abficht der Gefandtichaft war, ſich durch ein Bünd- 
niß mit einem König, der der affyrifchen Macht er- 
folgreich wiberftanden hatte, zu ſtärken“ (v. Gerl.). 
Daraus geht aber hervor, daß die Krankheit His- 
kia's nicht in Die Zeit vor, fondern nad) der Nie— 
berlage Sanheribs fällt; die Genefung war dem 
König von Babelter erwünjchte Borwand, Gefandte 
an Hiskia fhiden zu fünnen; an der Beglüdwiün- 
Ihung lag ihm nicht ſoviel, er beabfichtigte vielmehr, 
jegt, nad) dem Abzug der Affyrer, „Durch feine Ge- 
fandten den Zuftand der Kräfte des Reiches Juda 
näher zu erforſchen“ (Ewald). Dieſe mußten es 
denn auch dahin zu bringen, daß fie durch Hiskia 
jelbft vollftändige Kenntniß von den Mitteln und 
Kräften des Reiches erhielten. -—- Und Hiskia freute 
ſich über fie (B. 13), gewiß nicht blos über die Ar- 
tigfeit, Daß fie ihm zu feiner Genefung gratulirten, 
jondern über dem eigentlichen Zwed ihres Kom- 
mens, den er leicht durchſchaute, wenn fie ihn aud) 
nicht ausdrüdlic davon in Kenntniß gefett haben 
jollten. Ein Bündniß mit den Babyloniern, deren 
Macht jhon damals im Steigen begriffen war, 
ſchien ihm für fein Reich ſehr wortheilhaft zu fein 
und ihm Schuß gegen fernere Bedrängniß dur 
die Aſſyrer zu gewähren, er zeigte ihnen daher fein 
ganzes Schathaus u. |. w., um fie zu überzeugen, 
daß jeine Macht und feine Mittel noch keineswegs 
jo erihöpft jeien, wie es nach ber afiyriihen Ju— 
vafion feinen konnte. Zu der folgenden Aufzäh- 
lung aller einzelnen Schäte bemerkt Drechsler mit 
Recht, „Daß im Intereſſe des Seferenten möglichfte 
Häufung liegt, anzubeuten, wie Hisfia ſich ange- 
legen jeim ließ, Alles, was nur irgend zur Folie 
dienen fonnte, heroorzujuchen und zu produziven.” 
Zuerft wird das Schatzhaus genannt, worin 
Silber und Gold aufbewahrt waren. >> ift nicht 


mit na>3 (1 Mof. 37, 25; 43, 11), d. i. Gewürz, 














und zwar Tragafanth-Gummi, der in Syrien vor— 
fommt, zu verwedjeln (warum follte auch das 
„Gewürzhaus“ obenan ftehen vor dem Silber und 
Gold ?); das Wort kommt vielmehr von dem un— 
gebräuchlichen 12, das foviel ift als Da2: bergen, 
aufbewahren (f. Fürft s.v.), alſo „Schaß- oder Bor» 
rathshaus“ (Delitzſch); Die Annahme, e8 jei eigent- 
lich für die Aufbewahrung von Spegereien beftimmt 
gewejen, und dann aber auch zur Aufbewahrung 
von Silber und Gold mitbenußt worden (Gejen., 
Keil), ift zum mindeften unnöthig. Da, d. i. 
Wohlgerüche, der allgemeine Ausdrud fürallewohl- 
riehenden Subftanzen, die zum Räuchern wie zum 
Salben verwendet und ſehr geihäßt wurden; „an 
fürftlihen Höfen hielt man daher auf Vorrath von 
diefen Stoffen” (Winer I, ©. 495 fg.) Unter dem 
hen nd wollen die Rabbinen, denen Movers 


und Keil folgen, nicht feines Olivenöl, jonbern das 
in den königlichen Gärten gewonnene fofibare Bal- 
famölverftanden wiſſen. Das Zeughausſteht dem 
Schatzhaus gegenüber, es iſt ohne Zweifel das Haus 
des Waldes Libanon (j. oben zu 1 Kön. 7,2). In 
feiner ganzen Herrſchaft, d. i. „in dem ganzen Be- 
reiche feinier Macht, ſoweit er zu befehlen hatte; 
alfo nicht nur, was in der königlichen Burg vor— 
handen war, ſondern aud außerhalb derjelben“ 
(Drechsler). Man hat wohl gefragt, wie Hiskia zu 
all diefen Schägen gefommen jei, da er Doch bei 
dem Einfall Sanheribs, um die ihm auferlegte 
Summe zu zahlen, das in ven Schagfammern vor— 
gefundene Silber und Gold dazu verwendet und 
jogar den von ihm felbft geftifteten Goldüberzug 
der Tempelthürpfoften habe wegnehmen lafjen (Kap. 
18, 14—16). Die Antwort darauf ift nicht ſchwer. 
Sanberib hatte nur Silber und Gold verlangt, 
aber feine Wohlgerüche und Del, ja auch feine Waf- 
fen, und mit diefen hatte ſich Hiskia beim Heran- 
rüden der Aſſyrer noch beſonders verjehen (2 Chron, 
32, 5). Das Zeughaus war aljo noch gefüllt wie 
früher, und die foftbaren Spezereien aud) noch vor— 
handen. Was aber das Silber und Gold betrifit, 
jo geht aus B. 17 („und Alles, was deine Väter 
gefammelt haben“) hervor, daß Hiskia doch nicht 
Alles hergegeben, jondern altererbtes Gut zurück— 
behalten hatte; lieber wollte er das von ihm felbft 
auf die Tempelthüren verwendete Gold hergeben, 
als jenes Gut angreifen, das vielleicht in unterir- 
diihen Kammern verborgen lag. „Auch berichtet 
der Ehronift (II, 32, 23) in glaubhafter Weife, daß 
man Hisfia nad) Sanheribs Abzug von vielen Sei- 
ten KRoftbarfeiten zum Geſchenk dargebracht habe“ 
(Thenius). Endlich mag aud, wie Bitringa, Ewald 
und Drechsler vermuthen, bei dem Fall des großen 
aſſyriſchen Heeres und der eiligen Flucht Sanheribs, 
in defjen Lager große Beute gemacht worden fein. 

7. Da kam der Prophet Jejaja zum König :c. 
2.14. Jeſaja durchſchaute den eigentlichen Zweck 
der babyloniſchen Geſandtſchaft, daß es ihr nicht 
blos um eine höflihe Beglüdwünfhung zur Gene- 
fung und um Befriedigung der Neugierde, fondern 
um ein Bündnig Hiskia's mit Babylon gegen 
Affyrien zu thun war, und daß Hiskia, wie jein 
Benehmen gegen fie zeigte, auch geneigt ſchien, auf 
dies Bündniß einzugehn. Deshalb fühlte er fich 
gedrungen, vor den König zu treten umd ihn zur 
Rede zu ftellen; er thut es mit einer Frage, in der 
eine nachdrückliche Bejahung liegt: ich weiß, was 
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gefchehen, aber warum haft du das gethban? er 
wollte aus dem Mund des Königs felbft ein Be- 
fenntniß haben. Hatte er früher gegen jedes Bünd— 
niß mit Aegypten ſowohl als mit Ajyrien geeifert, 
fo warnte er num vor Babylon und verfündigt dem 
König, was das Reich von dorther zu erwarten 
babe. Hiskia's unbefangene Antwort (B. 15) zeigt, 
daß er ſogar meinte, recht und gut gethan zu haben. 
Höre vielmehr, entgegnet ihm darauf der Prophet, 
Jehovah's Wort (V. 16); du hoffft von Babel Hülfe 
und Heil, aber gerade diefes Babel wird deinem 
Neich und Volk den Untergang bringen. Die, wel- 
ben du Alles gezeigt, was bu haft, werden dies 
Alles und noch mehr nehmen; fogar deine Kinder 
werben fie fortfchleppen und fie zu Dienern an ihres 
Königs Hof machen. Die von dir auögehen, die 
du zeugen wirft (B. 18), find nicht gerade die un» 
mitteldaren Söhne, jondern itberhaupt die Nach— 
tommen, wie 72 fo oft fteht. Obwohl nıonD ei- 
gentlih Verſchnittene, Eunuchen heißt, und „in 
unfrer Stelle der Stachel der Rebe nicht ohne Noth 
abzuftumpfen iſt“ (Drechsler), jo wird man doch 
nicht mit Gejenius auf diefer Bedeutung beftehen 
müffen, fondern überhaupt an Kämmerer, Hof- 
diener (1 Sam. 8, 15) zu denfen haben, wie das 
Beifpiel Daniels zeigt (Dan. 1, 8), der ja nicht 
Eunuche war. Es lag auch darin ſchon Demüthi- 
gung genug. ß 

8. Und Hiskia ſprach zu Jelaja ꝛc. V. 19. Er 
unterwirft fih in Demuth und Ergebung in den 
göttlichen Willen dem prophetiſchen Wort, ähnlich 
wie Eli 1 Sam. 3, 18. Vergl. auch dieſelbe Aus- 
drucksweiſe 1 Kön. 2, 38. 42. 279 fann bier nicht 
beißen: „gütig“ (Umbreit), da das Wort B, 17.18 
nichts weniger als ein gütiges war, wohl aber war 
es als ein göttliches, ein im vollen Sinn gutes, „jo 
beichaffen, daß man dagegen nichts einzuwenden 
bat” (Lange). Clericus bemerft dazu: Bonum 
vocatur id, in quo acquiescere par est, quippe 
ab eo profeetum, qui nihil facit, quod non 
tantum justissimum, sed quod summa bonitate 
non sit temperatum, etiam cum poenas sumit, 
Das zweite TaN?1 zeigt, daß nad) dem erften Theil 
der Antwort eine Baufe eintrat und die folgenden 
Worte nicht mehr direkt zu Jeſaja geſprochen find, 
doch auch nicht erft, als er fid) entfernt hatte, wie 
Kuobel meint. xi5r, eigentlich nonne? „Oft geht 
der Begriff der Frage verloren, und es ift nicht 
wejentlich verſchieden von 771, mar, fiehe 1 Sam. 
20, 37; 2 Sam. 15, 35; Hiob 22, 12” (Gejenius); 
DR ift Wunfchpartifel (Pf. 81, 95 139, 19). Den 
Sinn gibt Calmet au: Justa sunt omnia, quae- 
cunque Deus sancivit, sed utinam coerceat 
ultionis suae cursum, quamdiu vivo. Dies 
ſcheint einfacher und natürlicher als Die Ueberjegung 
Keils: „Iſt's nicht jo, d. h. iſt's nicht eitel Güte, 
wenn Friede und Treue fein joll in meinen Tagen 
(während meines Lebens)?" Für ax nibrı fteht 
gef. 39, 8: 3, was nichts weniger als vorzuziehen 
ift, indem die Heberfegung: „Denn e8 wird Friede 
fein“, fih nur gezwungen an das Vorhergehende an- 
ſchließt; nachKnob. führt "> blos die direkte Rede ein. 
Ganz verfehlt iſt's, wenk man die Worte, wie viel- 
fach geichiebt, überfegt: „Wohlan! wenn nur Glüd 
und Wohlftand ift, jo lange ich lebe“, und fie dann 
als Aeußerung des „naiven“ (Gefenius), oder „ber 








baglichen” (Knobel), oder des „ächt orientalijchen“ 
(Hitzig) Egoismus auffaßt, als fei ihm, wie auch 
einige Rabbinen meinen (j. Hieronymus zu Jeſ. 39), 
nichts an feinem Volk gelegen gemwejen; vielmehr 
gerade aus Liebe zu dieſem wünſcht er deſſen Unter— 
gang nicht mit anſehen und noch erleben zu müſſen; 
ſein Wort iſt Ausdruck des Schmerzes (Joſephus: 
Jvrendeis) und wahrlich nicht der behaglichen Selbſt⸗ 
ſucht. man verftehen Dredsler und Keil von der 
„Treue Gottes, welche dem Demüthigen die zuge- 
lagte Gnade bewahrt”, und Hitzig von der menſch— 
lihen Treue, „welche den Frieden hält, den ftill- 
ihweigenden Vertrag beobachtet“. Allein wie bier 
nicht vom Frieden mit Gott die Rede ift (f. V. 17. 
18), jo auch nicht von der Treue Gottes, noch wer 
tiger aber von der Treue der Babylonier, die noch 
gar fein Bündniß abgefchloffen hatten. ran fteht 
vielmehr ſynonym mit dbr und bedeutet: Beftand, 


wie es in Verbindung mit diefem auch Ser. 33, 6 
gar nicht anders genommen werben kann (vergl. 
Ser, 14, 13). Pitringa: status rerum stabilis. 

9. Die übrige Gefhichte 2c. In der gemöhn- 
lihen Schlußformel V. 20. 21 wird ausdrücklich 
der maaaa Hiskia's gedacht (ſ. oben S. 158) und 
noch ganz befonders die von ihm gemadte Waſſer— 
leitung hervorgehoben, da fie der Stadt von 
großem, bleibendem Nugen war; aud bas Lob 
Hiskia's bei Sirach (48, 17) gedenkt deshalb ihrer 
ausdrücklich. Es ift jelbftwerftändlich hier nicht die 
oben Kap. 18, 17 und ef. 7, 3 erwähnte Waſſer— 
leitung gemeint, fondern die, weldhe Hiskia erſt bei 
dem Heranrüden Sanberibs maden ließ. Nach 
2 Chron. 32, 3 fg. nämlih wurden auf feine An— 
ordnung die ſämmtlichen Quellen außerhalb der 
Ningmanern, aud der Gihon famt feinen Teichen 
verftopft, zugededt, um fo für den Fall der Be- 
fagerung dem Feinde das Waſſer zur entziehen; 
dagegen ward das Waffer ıumterirdiih in bie 
Stadt geleitet, wo es im ein Beden, ber Teich 
Histia’s, jegt gewöhnlich Birket el Hamman 
genannt, zujammenfloß. (Bergl. Thenins im Anz 
bang zum Comment. S. 17. Winer, R-W.-B. I, 
©. 568. Keil zu 2 Kön. 18, 17.) — Nach 2 Chron. 
32, 33 wurde Hisfia „an dem Aufweg der Gräber 
der Söhne (Nachfolger) Davids“, alfo nicht in dem 
königlichen Erbbegräbniffe jelbft, beftattet; Daß dies 
aber nicht aus Mangel an Achtung, fondern ver- 
mutblich nur wegen Mangel an Raum geichah oder 
weil ſich der König felbft diefen Ort gewählt hatte, 
zeigt der Zuſatz: „Und Ehre that ihm an bei feinem 
Tod ganz Juda und die Bewohner Ferujalems.“ 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Krankheit Hiskia's führt uns „aus 
der äußern Geſchichte der im Vorhergehenden be— 
ſchriebenen Zeit in die innere des Königs, aus der 
Stadt in den königlichen Palaſt“ (Umbreit). Die 
Ankündigung des Todes erjhüttert ihn auf's tieffte, 
er wendet fi) von den Umftehenden ab und „weinte 
ein großes Weinen“ (B. 3), als wäre mit dem 
Tod Alles aus und vorbei. Wo bleibt da der fefte 
Glaube, wo die freudige, getrofte Zuverficht, mit 
dem der wahrhaft Fromme dem Tode entgegen- 
geht? Sieht das nicht aus wie große unmännliche 
Schwäche, wie völliger Mangel an Ergebung in 
den heiligen Willen Gottes? Allein man muß da— 
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bei Zmeierlei wohl bedenken. Hiskia hatte jein 
bisheriges Leben in Mühe, Arbeit und Beſchwerde 
zugebracht, alle jeine Kraft für das Heil und Wohl 
jeines VBolfes aufgemendet, und joeben war er aus 
der größten Gefahr Reich und Leben zur verlieren 
wunderbar errettet worden, fo daß er nun erft hof- 
fen fonnte, fein Volk im Frieden zu regieren und 
noch mehr als bisher für dafjelbe thun zu können; 
da gerade, im beften, Eräftigften Mannesalter, in 
der Lebensmitte, follte er unerwartet aus dem Le— 
ben fcheiden und Alles aufgeben. Im Zuftand des 
tiefften Verfalls hatte er das Reich übernommen 
und es in aller Weile zu heben geſucht; nun aber 
da angefommen, mo er noch mehr thun fonnte, 
follte er es auf immer verlaffen. Nichts war natür- 
licher und menſchlicher, als daß er, der fein harter, 
fondern ein warmfühlender, gemüthwoller Mann 
war, von dem man feine ftoijche Apathie und Kälte 
erwarten und verlangen kann, erſchrak und heftig 
erregt wurde, als er das Wort des Propheten 
hörte: Du wirft fterben! Er murret und beichwert 
fi nicht, gejchweige daß er, wie ein Ahasja (2Kön. 
1, 4—9), in Zorn gegen den Todesboten ausbricht, 
auch refignirt er nicht einfah, jondern faßt und 
beugt ſich demüthig, und jehüttet feinen Schmerz im 
Gebete vor dem aus, au den er glaubte. Eben dar- 
um findet jein Gebet aud) Erhörung, was nimmer 
der all geweſen jein würde, wenn es in weibifcher 
Schwäche oder in einer Gott migfälligen Luft und 
Liebe zum Leben und zum Genuß jeinen Grund ge- 
habt hätte; die Erhörung ift vielmehr der beite 
Beweis dafür, daß er ſich bei allem Schmerz doch 
in einer Gott gefälligen Stimmung befand. Sein 
Gebet fam aus einem treuen, edlen und frommen 
Herzen, wie noch befonders fein Danflied Jeſ. 38,9 
bis 20 bezeugt; er gedachte dabei des Wortes Pi. 
145, 18. 19. Für's zweite ift nicht zu vergefjen, 
daß Hiskia zu den Frommen des Alten Bundes ge- 
hört, welche nit die Hoffnung hatten und haben 
fonnten, wie Die, die den lleberwinder des Todes 
fennen, und die noch nichts von dem Worte wuß— 
ten: Gott ſei Danf, der uns den Sieg gegeben hat 
durch unfern Herren Jeſum Ehriftum (1 Kor. 15,57). 
Die Berheigungen in ber altteftamentlichen Oekono— 
mie beziehen fih vor Allem auf diejes Leben und 
auf den Segen in der Gemeinſchaft mit dem hei- 
ligen Gott, der Tod hatte noch nicht feinen Stachel 
verloren, daher der Schreden und die Furcht vor 
dem Zod jelbft bei den Srommen des Alten Bun- 
bes, während die Frommen des Neuen Bundes 
voll Zuverficht zu dem aufbliden können, der dem 
Tode die Macht genommen und in dem alle Ver— 
beißungen Ja und Amen find, 

2. Das Gebet Hiskia's im Angesicht 
des Todes hat man ihm, weil er fi darin auf 
feinen guten Wandel beruft, fälſchlich als „Selbft- 
ruhm“ ausgelegt (Thenius) und jogar die Lächer- 
liche Behauptung aufgeftelli, die „Kirchgläubigkeit, 
weniaftens die proteftantifche“, müſſe ihn „nad 
ihren Grundjäten in die Klafje der Selbftgerechten 
jegen“ (Menzel). Dabei wird gänzlich außer Acht 
gelafjen, daß Hisfia auf altteftamentlihem Boden, 
d. i. auf dem der Gefetlichkeit, fteht, daß die ganze 
altteftamentliche Offenbarung im Gejeg Jehovah's 
ſich concentrirt, wie die nenteftamentliche im Evan- 
gelium, und daß nach diefem Geſetz wandeln nicht 
heißt, tugendhaft, fittlicy rein und ohne Sünde 
fein, fondern Jehovah allein und feinem andern 








Gott neben ihm dienen, ihn fürchten, ihm vertrauen 
und ihn lieben von Herzen (5 Moſ. 6, 1-5). Den 
modernen Grundjaß, man müſſe die Tugend um 
der Tugend willen lieben und ausüben, fannte 
Hiskia ebenſowenig als die evangeliiche Lehre, daß 
der Menſch ohne des Geſetzes Werke allein durch 
den Glauben vor Gott gerecht und felig werde. Er 
hielt den ihm angefündigten Tod für ein göttliches 
Strafgericht, wußte aber nicht, womit er fich fo 
ſchwer gegen Jehovah verjündigt habe, da er all- 
zeit nad) beftem Wiſſen und Gemiffen vor ihm ge- 
wandelt und nicht von ihm abgewichen ſei; ex ftellt 
fih vor den Richter über Leben und Tod und 
bittet ibn, er wolle nicht allein feiner Sünden, 
womit er einen jo baldigen Tod verdient, jondern 
auch dejjen gedenfen, daß er ihm ftet8 gedient uud 
ihn gefürchtet babe. Dies konnte er im Angeficht 
des Todes ohne pharijäischen Selbftruhm (Luk. 18, 
9—12) ebenfogut bekennen, als ein Paulus ohne 
Selbftgerechtigfeit jagen konnte: Ich habe einen 
guten Kampf gefämpft, ich habe den Lauf vollendet, 
ic) habe Glauben gehalten (2 Tim. 4, 7). Das 
ganze Danklied Jeſ. 38 athmet die tieffle Demuth 
vor dem Allmächtigen und Heiligen, feine Spur 
von Selbftruhm und Werkheiligkeit findet fi darin. 
„Siehe, zum Frieden [Heil] warb mir das Bittere, 
Du haft in Liebe mich bewahrt vor der Vernichtung 
Grube, und haft hinter deinen Rüden geworfen all 
meine Sünde“ (ef. 38, 17). Das war iym ber 
größte Schmerz, daß er dahin folle, wo man den 
Herren nicht mehr loben und preifen werde, Möch— 
ten doch Alle, die fi für rechtichaffen und tugend- 
haft halten, im Angefiht des Todes fo demüthig 
und bußfertig vor dem heiligen und gerechten Gott 
fih beugen, wie ein Hiskia. 

3. Der Prophet Sefaja „tritt hier ung wie- 
der in der vollen Slorie feiner erhabenen Prophe— 
tenwürde entgegen“ (Umbreit); fein ganzes Auf— 
treten jetzt diejen, jeinen höheren, außerordentlihen 
Beruf als Prophet voraus, und bleibt ohne den- 
jelben dunkel und räthjelhaft. Was er ſpricht und 
thut, Spricht und thut er nicht in eigenem Namen 
und in eigener Kraft, fondern als Einer, der „vor 
Jehovah ſteht“ (1 Kön. 17, 1) und gejeßt ift „über 
Völker und Königreiche, auszureißen und zu zer— 
brechen, zu bauen und zur pflanzen” (Ser. 1, 10). 
Mäctig in Wort und That, ohne Menſchenfurcht 
und Menjchengefälligkeit droht und verheißt, ftraft 
und mahnt, tröftet und hilft er. Den auch für ihn 
ihmweren Gang in den Palaft, um dem König, dein 
Fürſten feines Volks den Tod anzulündigen, un- 
ternimmt er ohne alles Zagen, mit aller Freimü— 
thigfeit tritt er vor ihn hin und ruft ihm das Mark 
und Bein erſchütternde Wort zu: Beftelle dein 
Haus! Danıı entfernt er fi, ihn dem Eindrud 
feiner Botſchaft itberlaffend, kehrt aber bald wieder 
zuritd und verfündigt dem tief Gebeugten, mit dem 
Herrn im Gebet Kingenden die Erhörung feiner 
Bitte mit der Verheißung baldiger, völliger Gene- 
fung, ja einer noch einmal jo langen Regierung, 
als er bereits vegiert hatte, und des göttlichen 
Schutzes in diefer Zeit. Was wird aus dem Pro- 
pheten, wenn er dies Alles nur nach eigenem 
menſchlichem Ermefjen und Gutdünfen that? Wenn 
er aber mit dem Wort der Verheißung fofortiger 
Genefung das äußerliche, natürliche Mittel der 
Feigenauflegung verbindet, jo geihah dies nach 
Prophetenart (j. oben S. 177. 253. 280, 290), und 
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e8 verhält ſich damit ganz ebenfo wie mit dem Mittel, 
deſſen der Herr ſich bei der Heilung des Blinden 
(Sob. 9, 6. 14) bedient. Der Feigenteig war es 
nicht, der dem Todkranken half, fondern der all» 
mächtige Herr über Leben und Tod, der guädige 
und barmhberzige Gott, der die höret, die ihn mit 
Ernft anrufen, der thut, was die Gottesfürdhtigen 
begehren, der ihr Schreien höret. Das gewöhnliche 
Heilmittel in ſolchen Fällen war bierdas Zeichen und 
Unterpfand der verheißenen, nun vor fi gehenden 
Heilung, wie ſchon die Berleburger Bibel jagt: 
„Da aber diefes- Mittel für fich jelbft Die Kraft nicht 
beben konnte, eine jo gefährliche Krankheit jo Schnell 
zu heilen, jo ift jolches vielmehr zu einem äußer— 
lihen Zeichen der göttlihen und übernatürlichen 
" Kraft gebraucht worden.” Erft als Jejaja der gött- 
liben Hülfe gewiß war, wendet er das natürliche 
Heilmittel an. Gerade aber weil dies Heilmittel 
ein gewöhnliches, natürliches war, hatte Hiskia 
auch Fein volles Bertrauen auf die Hülfe durch 
dafjelbe, und wünjcht daher noch außerdem ein MIN 
dafür, daß „Jehovah ihn gejund machen werde“ 
(2. 8). Ganz verkehrt ift es jomit, dem Feigen- 
teig die Rettung Hiskia's zuzufchreiben, von den 
mediziniihen Kenntnifjen Jeſaja's zu reden und 
daraus ben Schluß zu ziehen, die Propheten hätten 
überhaupt auch als „Aerzte“ geh (Knobel, der 
Prophet. ver Hebr. L, S.55. Winer, R.W. B. II, 
5. 280). Wäre, von allem Andern abgejeben, der 
Prophet als Arzt von der fihern Wirkjamfeit des 
Mittels überzeugt gewejen, fo würde er gewifjenlos 
gehandelt haben, daß er dafjelbe nicht ſofort au— 
wendete, jondern jogleih ohne alles Weitere den 
Tod anfündigte. 

4. Das Zeichen, welches dem Hiskia auf fein 
Verlangen gewährt wird, ſteht zu dem prophetiichen 
Worte, das e8 betätigen fol, in unmittelbarer 
Beziebung ; es konnte faum ein bezeichnenderes ge- 
ben, als das von dem Schatten- d.t. Zeitmefjer her- 
genommene, welcher „auf dem Palafthofe vor ven 
Fenſtern des Königs angebracht war“ (Thenius). 
Jedes Menfchenleben ift ein Tag, und hat wie dieſer 
Morgen, Mittag und Abend (Pred. 11,6; 12,1.2; 
Hiob 11, 17; Matth. 20, 3 .fg.); das Bormwärts- 
gehen des Schattens aber zeigt den nahenden Abend 
an (3er. 6,4; Hiob 7, 1.2), auf welchen die Nacht 
und das Dunkel folgt (Joh. 9, 4). Der Lebenstag 
Hiskia's hatte fich geneigt, die Nacht des Todes 
war nahe; da ward ihm auf fein Gebet verheißen, 
daß dieſer Tag erft zur Mitte herum jein, der 
Schatten des Todes zurückgehen, dev Abend zum 
Mittag werden folle. Das Zeichen ift aljo feines- 
wege „lediglich eine Gewährleiftung für das fichere 
Eintreffen der Berheißung V. 5 u. 6“, wobei „an 
eine Beziehung auf das Faktum der Tebensverlän- 
gerung nicht gedacht werden kann“ (Thenius), viel- 
mehr liegt feine Bedeutung fo offen vor, daß es 
ſchwer ift, fie nicht ſogleich zu erkennen; wie alle 
prophetiichen Zeichen, fo ift auch dieſes nichts wer 
niger als ein bloßes Macht- und Kunftftüd, an 
deſſen Stelle aud) jedes andere hätte treten können. 
— Bas nun aber das Thatjächliche des Zeichens 
betrifft, fo hat man, von der irrigen Vorausjegung 
ausgehend, e8 werde hier ein „die Ordnung des 
Sonnensyftens ftörendes Wunder” (Menzel) be— 
richtet, welches eine der Arendrehung der Erde ent- 
gegengefegte Richtung involvire, an demſelben 
bejondern Anftoß genommen, und es entweder na— 





türlih zu erklären geſucht oder als mythiſch be— 
zeichnet. Die früheren natürlichen Erklärungen 
durch eine Nebenjonne oder eine Dunftwolfe oder 
ein Erdbeben (vgl. Winer, R.-W.-B. I, ©. 499), 
können als antiquirt betrachtet werden; wir er— 
wähnen bier nur die beiden neueften Berfuche. 
Nah Gumpach (altteftamentl. Studien, S.195 fg.) 
ſoll Jeſaja den Sonmenzeiger, deſſen Fuß vorher 
nad Often gekehrt war, umgefehrt haben, fo daß 
die Schattenlinie des Gnomon ftatt, wie bei der 
vorigen Stellung, binunterzulaufen, natürlich hin— 
abfteigen mußte. Dann wäre aber das Zeichen 
nichts weiter als „ein höchſt einfaches Kunſtſtück“ 
(Debler) und der größte Prophet des Alten Teſta— 
ments ein ganz gewöhnlicher Taſchenſpieler; ſchon 
mit dev irrigen, wenigftens völlig unerwieſenen 
Annahme, der Schatterrmefjer habe einen Gnomon 
mit einem Fuß gehabt, füllt dieje triviale Erflä- 
rung weg. Nach Thenius jol an „eine partielle 
Sonnenfinfterniß” zu denfen fein, „die von den 
meiften Menſchen gar nicht bemerkt wird, und eine 
ſolche bietet fi nach Prof. Seyffahrts Mittbeilung 
fiir den 26. September 713 v. Chr. dar, welches 
Datum fih auf's trefflichfte in die ganze Chrono» 
logie der Könige einfügt;” bei einer folhen Son 
nenfinfterniß finde, wenn auch fehr unbedeutend, 
„das Zurüd- und das Vorwärtsgehen des Schat- 
tens” ftatt; Jeſaja babe „feine aſtronomiſchen 
Kenntnifje benugt, um dem König ein Wahrzeichen 
zu geben, was in einer verzweiflungewollen Lage 
den Muth defjelben aufrichten mußte.” Dieje Er- 
flärung, der bis jet Niemand gefolgt ift, ruht in 
ihrer weitern Ausführung ganz auf dem höchft zwei— 
felhaften Faktum der partiellen Sonnenfinfterniß 
im Jahr 713, und auf der noch weniger begründe- 
ten Annahme, daß Sejaja wifjenihaftlich aftrono- 
miſche Kenntniffe gehabt und bei Gelegenheit flug 
verwerthet habe, ift aber eben darum eine gänzlich 
verunglüdte. Man jollte doch endlich einmal davon 
abftehen, was fo deutlich als ein Wunder dargeftellt 
wird, gegen den Willen des Erzählers auf ein ganz 
natürliches Ereigniß zurüdzuführen. Die neuere 
Kritik beftreitet es zwar nicht mehr, daß ein Wunder 
bier berichtet werde, werweift daſſelbe aber in Das 
Neid) der Mythen, und behauptet entweder, irgend 
ein naturgemäßes Ereigniß fer jpäter in's Wunder- 
bare umgeftaltet worden, oder die&rzählung ſei durch 
die Tradition entftanden aus der einfahen Ver— 
beißung des Propheten: wie die Sonne nad) Bol- 
endung des Laufs zurüdfehre und auf's neue ihren 
Lauf made, jo werde Hiskia's Leben, das faft am 
Ziel angelangt war, zurüdkehren und gleihjam 
wieder anfangend noch eine Zeit dauern (Hiig, 
Knobel). Auf dafjelbe fommt auch die Anficht 
Emwalds hinaus, nad) welchem „bei diejer Darftel- 
lung nicht zu überjehen ift, daß fie erft 20 oder 
mehr Fahre nad) dem Ereigniß, und zwar nad 
Hiskia's ſowohl als nach Jeſaja's Tod, ihre jeßige 
Geftalt empfangen bat. Die wohlthätige Mitwir- 
fung Jeſaja's auch bei dieſem häuslichen Elend 
des guten Fürften flieht gejchichtlich feft, und fein 
machtvolles Bertrauens- und Troftwort hat ficher 
den Kranken wunderbar (!) aufgerichtet.” Auf dieſe 
Weiſe fommt man freilid) am leichteften über alle 
Schwierigkeiten hinweg. Allein es ift eine rein 
beliebige, nur in der Abneigung gegen alles Wun- 
derbare begründete Annahme, daß die Erzählung 
in ihrer jegigen Geftalt aus jpäter Zeit herrühre 
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und ein Produkt der Tradition fei. Beide Rela— 
tionen haben fie in der Hauptſache gleichlautend, 
beide aber haben, wie oben erwiejen, aus Einer 
älteren Duelle gefchöpft, die wir nicht mehr kennen 
und von der wir aljo auch nicht behaupten können, 
daß fie erft viele Fahre nach Hiskia's und Jeſaja's 
Tod zu einer Zeit verfaßt fei, wo bereits die Tra- 
dition die Gefhichte zur Miythe gemacht hatte. Auch 
bie Chronik, jo kurz fte ſich faßt, Spricht wenigftens 
don einem Mahn (2 Chron. 32, 24). Die Kritik 
übertreibt zuerfi das Wunder und macht es zu ei- 
nem Ereigniß, welches furchtbare Revolutionen der 
gefammten Erdwelt zur Folge gehabt haben würde, 
um dann umjomehr Grund zur mythiſchen Auffaf- 
fung zu haben. Bon einem folden Ereigniß ſteht 
aber nichts im Text. Das Wunder „war ein nicht 
allerwärts, ſondern nur in Jernſalem ſichtbares“, 
und, „da es ſich hier um ein verbürgendes MIN 
handelt, welches als ſolches nicht einmal übernatür- 
lich zu fein braucht, Lediglich durch ein Brechungs— 
phänomen (Keil) bewirkt, denn e8 genügt, daß der 
in der Nachmittagszeit unten befindliche Schatten 
durch eine nicht vorausfichtliche, plöglich eintretende 
Brehung nah aufwärts gelenkt ward” (Deligich). 
Dafür gibt es auch „ſchwache Analoga im gewöhn- 
Yihen Naturlaufe, wie 3.B. das von mehreren Aus— 
legern angeführte, im Jahr 1705 zu Meg in 
Lothringen von dem Prior des dortigen Klojters 
P. Romuald und andern Perſonen bemerkte Phä- 
nomen, daß der Schatten einer Sonnenuhr um 
1, Stunde zurüdging” (Keil). 

5. Die Erzählung von der Ankunft 
einer Gejfandtihaft des Königs von Ba- 
bel bei Hiskia bat ihren Mittel- und Höhe— 
punkt in der Weißagung des Propheten, mit mel- 
cher zum erften Dial in der Geſchichte der Sturz des 
Reiches Juda durch die Babylonter angekündigt 
wird; wie die beiden vorausgehenden Erzählungen, 
verdankt auch dieſe Jediglich der ihr Centrum bil- 
denden Weißagung die Aufnahme in das Bud) Je— 
faja; wohl gab zur ihr das Verhalten Hiskia's die 
Beranlafjung, aber nicht diejes, jondern fie ift hier 
die Hauptſache und wirft felbft auf das Verhalten 
erft das rechte Licht. Im Bezug auf leßteres fagt 
Drechsler: „Offenbar jhmeichelte die Ankunft die- 
fer Geſandten feiner Eitelkeit fo, daß er felbft die 
Regeln gemeiner Klugheit hintanfegte“, und Um- 
breit bemerft: „Raum ift der König von Tode zum 
Leben bindurchgedrungen und hat den Schat des 
Himmels gehoben, jo hängt er fogleich fein Herz 
wieder an den irdiſchen, ben die Motte zernagt und 
der Roſt verzehrt. Statt daß er den fremden Ge- 
fandten die Gnade Gottes hätte rühmen follen, zeigt 
er ihnen mit prahleriſchem Sinne die vergänglichen 
Reichthümer feines Palaftes.“ Ueberhaupt geht die 
gewöhnliche Auffaffung dahin, Hisfia habe aus 
„Eitelkeit“ oder „eitler Prunkſucht“ und „Prahlerei“ 
den Gefandten feine Schäße gezeigt, und dafür fei 
ihm vom Propheten, dem „freimüthigen Sitten- 
prediger“ (Köfter), Die entipredhende Rüge ertbeilt 
und göttlihe Strafe angekündigt worden. Dieje 
Auffaſſung ift jedoch ficher verfehlt. Bon Pracht— 
liebe, Prunkſucht, Eitelkeit und Prahlerei findet fich 
in Allem, was ung von Hisfia berichtet ift, auch 
nicht die leifefte Spur, wie denn Drehsler jelhft 
ausruft: „Welch ein Contraft zu der Gemüthsftel- 








Prabler würde dem ihn zur Rede ftellenden Pro- 
pheten ganz anders geantwortet und fich nicht fo 
offen, unbefangen und ehrlich ausgefprochen haben, 
wie Hiskia B.15 that. Auch feine nachherige Aeuße— 
rung B.18 zeugt von nichts weniger als von einer 
hochmüthigen Gefinnung und Eitelkeit. Geſetzt aber 
auch, er hätte fich von ber Eitelfeit hinreißen laſſen, 
jo ftünde immerhin zu diefer momentanen Schwäche 
die ihm vom Propheten ertheilte Rüge und Ankün— 
digung des Untergangs feines Reiches und Hauſes 
in gar feinem Verhältniß, fie wäre mehr als rigo- 
ros und jchonungslos‘ geweſen. Mit Recht fagt 
Thenius: „Hiskia's Verhalten der Geſandtſchaft 
gegenüber entſprang nicht aus Eitelkeit oder Hoch— 
muth, er wollte nicht prahlen (Rnobel)... ſondern 
er ergriff mit Freuden die ſich ihm darbietende Hoff— 
nung, im Bunde mit den Babyloniern an dem 
aſſyriſchen Herrſcher ſich zu rächen [?], und machte 
die Geſandten mit dem Umfange ſeiner Hülfsmittel 
befannt, um fie erkennen zu laſſen, daß man an 
ihm feinen fchlechten Bundesgenofjen haben würde 
(Clericus). Dabei aber war er einestheilg vom 
alleinigen Bertrauen auf Gott abgewichen und hatte 
er anderntheils die pflichtmäßige Klugbeit in einer 
Art aus den Augen geſetzt, die für Juda und Je— 
rujalem, wenn auch erft nach längerer Zeit, ver- 
derblich werden mußte. Dies jollte ihm das ſtra— 
fende Wort des Propheten zu Gemüthe führen, 
und auch der Chronift dürfte bei dem, mas er 
2 Chron. 32, 25 fg. jagt, nur Hiskia's tadelnswer- 
thes Vertrauen auf die eigene Macht im Sinne ge- 
habt haben.” Daß Hiskia, der den Schuß und die 
rettende Macht des Gottes Iſraels in jo außeror- 
dentliher Weije erfahren hatte und fo ernft und 
nahdrüdlich von dem Propheten vor jedem Bünd— 
niß mit jeder heidniſchen Großmacht wiederholt ge- 
warnt worden war, dennoch mit Freuden ein Bünd⸗ 
niß mit Babel eingehen wollte, um durch es geſchützt 
und gehoben zu werden, das, diefe bei ihm gerade 
am wenigften zu erwartende Sünde gegen das theo- 
fratiihe und heilsgeſchichtliche Verhältniß, diefer 
„Staatsfehler” (Starke), nicht aber die blos per— 
ſönliche Heinfiche Eitelkeit war es, was Strafe ver- 
diente und zum Orakel des Propheten Anlaß gab. 

6. Der Prophet Jeſaja erſcheint auch in 
diefer zweiten Erzählung in feiner ganzen Hoheit 
und Größe, nur von einer audern Seite ber als 
in der erften. Dort tritt er mahnend und tröftend 
als Werkzeug der rettenden Gnade Gottes, bier 
drohend und jtrafend als Bote des fommenden 
göttlihen Gerichts auf; diejes gehört ja, wiejenes, 
überhaupt zum Wefen des prophetiihen Berufs. 
Die Botjhaft ſelbſt num fündigt zunächft dem Haufe 
Hiskia's den Untergang an, implieite aber zugleich 
dem Reiche und ganzen Bolf. „Nicht ala ob die 
Verhängung des Erils an diefer Verſündigung 
Hiskia's haftete“ (Delitzſch), ſondern weil das ganze 
Bolt und Reich fich der gleichen Sinde gegen bas 
theofratifhe Verhältniß nur in noch viel höherem 
Grad jhuldig gemacht hatte und auch fernerhin 
ſchuldig made, jo daß das Maß voll wurde und 
dann die ſchon im Gefe (3 Moſ. 26, 33; 5 Moj. 
4, 27; 28, 36. 64) angedrohte Strafe endlich ein— 
treten mußte, „Es wäre, ‘bemerkt Starfe zu ef. 
39, 6, die babylonifche Gefangenſchaft doch erfol- 
get, wenn gleich dieje Berfündigung Hiskia's nicht 
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mit Hiskia und den Gefandten von Babel zugetra- 
gen hätte. Zugleich aber ſollte e8 auch dem Hisfia 
wegen feines Vergehens eine Demüthigung fein.“ 
Als eine ſolche nahm er die Botſchaft auch auf, und 
follte deshalb das Gericht nicht felbft mehr er— 
leben. Um der Beftimmtheit willen, mit der Sefaja 
ben Fall Juda's vorausfagt, hat die neuere Kritik 
feine Weißagung für ein vom Erzähler herrühren- 
des oraculum post eventum erflärt (Knob.), oder 
angenommen, daß die Erfüllung „feiner ſchlimmen 
Ahnung“ jedenfalls „die Farbe der Darftellung 
beftimmt“ babe (Ewald). Damit wird aber der 
ganzen Erzählung ihr eigentlicher Kern genommen. 
Wohl „konnte fchon politifher Scharfblid ſolche 
ſchlimmen Folgen des unflugen Gebarens Hisfia’s 
vorausfehen, aber unmöglid ohne den Geift der 
Prophetie war diefe umbedingte Gemißheit, daß 
das damals nah Selbftändigfeit firebende Babel 
wirflih die Erbin der aſſyriſchen Weltherrichaft 
werden und daß nicht Affur, welches damals Das 
abtrünnige Juda mit dem Aeußerſten bedrohte, 
fondern erft Babel diefes Aeußerfte an Juda voll- 
führen werde“ (Deligih). Gerade das, was der 
Kritik anftößig ift, nämlich die beftimmte Hinmwei- 
fung auf Babel, bildet den Nerv der Weißagung, 
injofern fie ja überhaupt durch die Gefandtichaft 
aus Babel veranlaßt ift und dem Hiskia bedeuten 
will: eben diefes Babel, bei dem du Schuß und 
eine Stütze zu erhalten glaubft, wird deines Hau- 
ſes und Bolfes Berderben jein. So wenig Sefaja 
in der erften Erzählung als geſchickter Arzt und als 
gelehrter Aftronom erſcheint, jo wenig bier als klu— 
ger, voransfihtiger Staatsmann und politiicher 
Nathgeber; fein Wort hat auch nicht entfernt die 
Form eines guten Rathes, jondern die cines gött- 
lien Richterſpruches, fomit eine Form, die unver- 
antmwortlich wäre, wenn er nur auszusprechen hatte, 
was er menschlicher Weije abnete oder muthmaßte. 
Warum joll er aud) alles Mögliche, Arzt, Aftronom 
und Staatsrath geweſen fein, nur nicht das, wo— 
fiir er fich jelbft ausgibt und was er wirklich war, 
nämlich ein Bropbet, der redete „getrieben von dem 
Heiligen Geifte‘ (2 Bet. 1, 21). 


Homiletifhe Andeutungen. 


B.1—11. Hiefia’s tödtliche Krankheit und wun— 
derbare Errettung aus derielben. — Würt. ©.: 
Gott fhidt den Frommen Krankheit, nicht eben um 
begatgener grober und ſchwerer Sünden willen, 
fondern ihren Glauben und ihre Geduld zu prüfen 
(Röm. 5, 3)... ingleihen um feiner Ehre willen 
(Joh. 9, 3; 11,4). Durch Betrachtung dieſes mö— 
gen wir unſere Seelen deſtomehr mit Geduld faſſen 
(Luk. 21, 19. — Cramer: Leibliche Krankheiten 
find des Todes Vorboten und Gottes Werkzeug 
und Mittel, wodurd der Seelen Geſundheit beför— 
dert wird. — Starke: Gett belegt feine Kinder 
bald mit diefem, bald mit jenem Uebel. Hisfia 
wird von Sanherib und der Menſchen Hand erlöjet, 
nun fommt wieder ein ander Hebel und er fällt in 
die Hand Gottes jelbft, die ihn zuerft erlöfet hatte. 
— 8.1, Hall: Lehrer und Prediger müfjen aud) 
traurige Zeitungen den Menſchen nicht verſchwei— 
gen, fondern ihnen ſolche kund thun, fie mögen ihnen 
angenehm fein oder nicht. — Starke: An dem 
Beripiel Jeſaja's jeben wir, was ber Prediger und 
chriſtlicher Aerzte Pflicht bei Kranken ſei; nämlich 
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daß fie diefelben nicht mit vergeblicher Verſicherung 
der Genejung aufhalten oder fiher machen, fondern 


‚zu rechter Zeit ihuen weislich und ernftlich anzeigen, 


wie fie ihr Haus beftellen und ſich mit berzlicher 
Buße zum Tode anfhiden möchten. — Derf.: 
Hofprediger follen auch den Großen in der Welt 
vom Tode predigen, damit fie ihr Ende bedenken 
und Hug werden. — Hall: Es ift auch eine große 
Gnade Gottes, wenn er uns unſer Ende fund 
machen läßt (b Mof. 32, 48 fg.). — Jede Krankheit, 
auch die, welche nicht zum Tode ſcheint, ift eine 
Mahnung, ein memento mori, welches Seinem 
ſchadet, während es fehr Schaden fanın, wenn man 
vom Kranken jeden Gedanken an Tod und Ewig- 
feit ferne hält. Wer im gefunden Tagen bedentt, 
daß er fterben muß, und an den Todesüberwinder 
von Herzen glaubt (Joh. 11, 25), der erfchricht nicht 
allzujehr, wenn es in kranken Tagen heißt: Beftelle 
dein Haus! — Kyburz: Beftelle, o Menſch, dein 
Haus, denn du mußt fterben! Haft vu fein Haus, 
jo haft du doch eine Seele, werforge diejfe zum Be— 
ften, denn du weißt nicht, ob fie heut oder morgen 
die Hütte verlaffen wird. Es ift aber vergeblich) 
durch ein Saframent eine Seele verforgen wollen, 
welche Zeit ihres Lebens und Wirfens in der Gna— 
denzeit fich nicht durch geheiligte Dinge und durch 
den Umgang mit Gott geheiliget hat. Wie wohl 
läßt es fih dann fterben, ob es jchon der Natur 
davor granet, wenn man mit Hisfia zu Gott ſpre— 
hen kann: Du weißt, daß ich vor dir treulich ge- 
wandelt habe. — Wie e8 gut ift, in gefunden Ta— 
gen bei vollem, Harem, ungeſchwächtem Bewußtfein 
jein Haus zur beftellen, d. b. fein Teftament zu 
machen und feine irbifchen, zeitlichen Angelegen- 
beiten zu ordnen, fo ift es noch viel befjer und nö— 
thiger in gefunden Tagen fein Haus in geiftlicher 
Beziehung zu beftelen und das Befehlen ver Seelein 
Gottes Hände nicht aufzufchieben bis zum Rand des 
Srabe8.— 2.2.3. Hiskia's Verhalten bei der Ankün— 
digung des Todes, a. Er wandte fein Antlig zur 
Wand, d. i. er wandte fih von allem Zeitlichen und 
Bergänglichen ab und fammeltefich. b. Er betetezum 
Herrn, d. i. er nahm allein zu ihm feine Zuflucht. 
Das beides iſt's, was aud wir in jeder Krankheit 
zu thun haben. — Starke: Es dienet zur Andacht, 
wenn man fein Gebet in der Stille und allein ver— 
richtet, Damit man von Andern nicht geftört werde, 
— Derf.: Kinder Gottes follen nicht murren, 
wenn fie von Gott geftäupet werden, fondern feine 
Ruthe in ftiler Gelaſſenheit füffen (Mich. 7, 9; 
1 Sam. 3, 18). — Die Furt vor dem Tode; wo— 
ber fie rührt und wie fie iiberwunden wird. — Der 
Wunſch eines Todfranfen, noch länger zu leben, 
ift nichts Sündliches, wenn er aus dem Verlangen 
fommt: si diutius vivam, Deo vivam, und nicht 
feinen Grund darin hat, das Leben und die Welt 
noch länger genießen zu können. Paulus wünſchte 
abzufheiden und bei Chrifto zu fein, aber erklärt 
doc, das längere Leben diene dazu, mehr Frucht 
zu Ihaffen (Phil. 1, 21 fg.). „Laß mich Ieben, daß 
ich Dir diene; laß mich fterben, daß ich Dich beſitze“. 
— Hiskia's Gebet im Angeficht des Todes Fam 
nit aus einem felbfigerechten, tugendftolzen, ſon— 
dern aus einem bemüthigen, bußfertigen Herzen. 
Auf die Verheißung, die Gott den Frommen im 
Alten Bunde gegebens Thue das, fo wirft du leben 
(Luf. 10, 28; 3 Moj. 18, 5; Spr. 10, 27), baute 
er feine Bitte; darum erhörte ihn auch Gott, der 
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den Hoffärtigen wiberfteht und den Demüthigen 
Gnade gibt. So jollen auch wir im Angeficht des 
Todes nicht uns unjerer eigenen Gerechtigkeit und 
Tugend getröften, ſondern auf die Berheigungen, 
die Gott uns im Neuen Bunde gegeben, bauen 
und auf den hoffen, durch den wir Vergebung un— 
ferer Sünden haben; denn wer an den glaubet, ver 
ift gerecht und wird leben, ob er gleich ftürbe (Röm. 
10, 4; Joh. 11, 25 fg.). — B. 4-6. Des Gerech⸗ 
ten Gebet vermag viel, wenn es ernftlich ift (Tal. 
5, 16; Bj. 145, 18; Sir. 35. 21; Jeſ. 65, 24; 
30, 19). — Das Troftwort für Alle, die in Noth 
und Trübfal unter Thränen zu dem Herrn rufen: 
Ich babe dein Gebet geböret und deine Thränen 
gejehen (Pf. 68, 21). — Wie tröftlich iſt's, zu wiſſen, 
daß die Länge und Kürze unfrer Tage in Gottes 
Hand fteht (Sir. 11, 14). Behüt uns nur, o Herr, 
vor einem böjen jhnellen Tod. — Eramer: Der 
Herr gibt immer mehr als wir bitten. Denn der 
König bittet hier um’3 Leben, und er gibt ihm 
langes Leben dazu (Pi. 21,5). Ueber das verspricht 
er ihm auch Schuß wider den König von Affyrien, 
worum er diesmal nicht gebeten hatte, denn er kann 
überfhwänglic mehr thun (Ephef. 3, 20). — Du 
wirft hinauf in das Haus des Herrn gehen. Das 
war fein Befehl, fondern die Erfüllung eines Wun- 
{ches, eine Gebetserhörung, und fegt voraus, daß 
Hiskia lieb hatte die Stätte Diefes Daufes und den 
Ort, da Gottes Ehre wohnt (Pf. 25, 8; 27, 4). 
Der erfte Gang nad) überftandener Krankheit, Noth 
und Angft follte bei Jedem der Gang zum Haufe 
des Herrn fein, um ihn zu loben und zu preifen, 
ihm die Ehre zu geben und öffentlich zu befennen, 
daß Er es ift, der Gebete erhört, der heilet und die 
Kranken gefund macht (Pf. 66, 12—14). — 2.7. 
Daß Gott jelbft feine wunderbare Hillfe aus tödt- 
licher Krankheit an ein natürliches Heilmittel knüpft 
und fie damit verbindet, zeigt uns deutlich, daß 
wir die natürlichen Heilmittel, die feine Gabe find, 
nicht verachten und verfhmähen, fondern mit un— 
ferm Gebet und Flehen verbinden follen (Sir. 38, 
1—4). Der Herr ift der rechte Arzt, denn er iſt's, 
der dem menschlichen Heilmittel nach jeinem Rath— 
ſchluß die Kraft gibt oder verfagt; dem Einen hilft 
ein geringes Meittel, dem Andern auch das befte 
und bewährtefte nicht. — V. 8. Cramer: Gott 
handelt nicht nur am Leibe mit uns wie ein getreuer 
Arzt, jondern auch der Seele nad. Denn wie ein 
Arzt wohl jelbft vem no ſchwachen Kranken einen 
Steden in die Hand gibt, daßer ſich daran halte, 
fo hält hier dem noch fraftlofen und Heingläubigen 
Hiskia der liebe Gott e8 wohl zu gute, daß er ein 
Zeichen fordert, gleich als einen Steden und Stab, 
daran er ſich halte und feinen Glauben ftärfe (Jeſ. 
42,3). So fommt uns auch heutzutage Gott mit 
den heiligen Saframenten als Stärkungsmitteln 
unfres kranken und ſchwachen Glaubens zu Hülfe. 
— Yım Alten Bunde hat der Herr no mancherlei 
Zeichen gegeben, im Neuen Bunde aber nur eines, 
das Zeichen aller Zeihen, Chriftum. Darum follen 
wir auch fein anderes mehr verlangen. Als die 
Pharifier ein Zeichen forderten, ſprach der Herr: 
Die böfe und ehebrecheriiche Art 2c, (Meatth. 12, 
38 fg.). Das ift das Zeichen fiir immer und ewig, 
daß Er todt war und lebendig ift von Ewigkeit zu 
Emigfeit und die Schlüffel der Hölle und des Todes 
hat. Wie alle Berheißungen, fo find auch alle Zei- 
hen und Wunder in Ihm Ja und Amen. — 
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20,1--21. 


V. 9—11. Den Zeiger an der Lebensuhr hat ber 
Herr in feinen Händen; ihn vorwärts- oder zurüd- 
zuftellen bleibt allein feiner Macht und Gnade vor— 
behalten. Darum ergib dich ganz in feinen heiligen 
Willen und fprih: Es ift der Herr, er thue, was 
ihm wohlgefällt (1 Sam. 3, 18). 

B. 12—19. Die Gefandtihaft des Königs von 
Babel an Hiskia. a. Wie Hiskia fih gegen fie ver- 
bielt; b. was ihm Jeſaja deshalb verfündigte (f. bie 
Grundgedanken). — Starte: Die heftigfien und 
empfindlichften Trübfale und ſchwerſten Kreuzes- 
fälle find fo gefährlich und ſchädlich nicht, al8 Die au— 
genehmen Schmeicheleien der Kinder diefer Welt. — 
Kyburz: Hiskia wird im Ungemitter erhalten, im 
Sonnenſchein verliert er fih. — $. Lange: Nah 
abgelegten guten Proben der wahren Gottfeligkeit 
fann man gar leicht wieder in eine Thorheit oder in 
eine Unlauterfeit gerathen. Wer fteht, ſehe wohl zu, 
daß er night falle. — Die Welt macht es noch heute, wie 
der König von Babel, dem es mit feiner Geſandtſchaft 
und feinen Geſchenken nicht ſowohl darum zu thun 
war, feine aufrichtige Theilnahme und freundnach- 
barlihe Verehrung zu bezeugen, als vielmehr um 
feinen Vortheil und um die Erreihung feiner jelbft- 
füchtigen Zwecke. Darum jagt Sirach Kap. 6, 6—9: 
Halte e8 mit Jedermann 20. — V. 13. Pfaff. B.: 
Gegen Feinde des Herrn ſoll man nicht allzu ver— 
traulich fein, befonders wenn fie unfere Freund 
fhaft zu unjerem Schaden mißbrauden können. — 
Der Welt Freundfchaft ift Gottes Feindfchaft; wer 
ber Welt Freund fein will, der wird Gottes Feind 
fein (Jak. 4, 4). — Die Luft zu glänzen und Anz 
dern eine hohe Meinung von fich beizubringen, hafs 
tet oft felbft noch bei Soldhen, die im lebendigen 
Slauben an den Herrn ftehen und ſchon ſchwere 
Prüfungen beftanden haben; fie bejchleicht ung im- 
mer wieder und ift das erfte und lette, was wir in 
der Nachfolge des Herrn zu bekämpfen und zu über- 
winden haben. Darum wachet und betet! der Geift 
ift willig, aber das Fleifch ift ſhwach. Der Herr 
jagt: Wer mir nahfolgen will, der 2c. (Ruf. 14, 33). 
— Kyburz: Man zeigt nod) jegt feine geiftlichen 
Schäte Babels Freunden und Kindern, wenn man 
ſich felbft, feine Erfenntniß, Licht, Gaben, Stand 
und Gnade bewundert und es gern hat, wenn An- 
dere fie bewundern. Sobald Fremde fommen, will 
man fogleich zeigen, was man ſei, was man habe 
und was man fönne, wie hoch man e8 gebracht, um 
fih Hohadtung und Ruhm zu erwerben. Und das 
ift eben der Weg, ſolcher Güter verluftig zu wer- 
den. Sammelt Jemand Schäte, jo ſammle er fie 
in den Himmel, wo feine Babels-Gefandte fund» 
Ichaften dürfen. — B.14. Das ift ein Zeugniß der 
Hirtentreue deſſen, der über unfere Seelen wacht, 
daß er, wenn wir auf einen Irrweg gerathen und 
in Gefahr find, von ihm zu weichen und uns mit 
der Welt und Sünde einzulaffen, einen treuen 
Knecht Gottes oder einen wahren Freund ung ſen— 
det, der uns die Augen öffnet, unſer jchlafendes 
Gewiſſen aufweckt und ung zuruft: Höre des Herrn 
Wort! Iſt dir ein folder Freund immer, auch zur 
ungelegenen Zeit willfommen? — Wer einen Ir— 
renden zu firafen und zurechtzuweiſen bat, muß 
ihn zuvor von feinem Irrthum überzeugen und 
zum Gefiändniß feiner Schuld führen. Fragen find 
der Schlüffel zum Herzen. — V. 15. Wer feine 
Mifjethat leugnet, dem wird es nicht gelingen; 
wer fie aber befennet und läfjet, der wird Barm— 
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bergigfeit erlangen (Spr. 28, 13; vergl. 1 Thron. | fönnen wir lernen, daß wir, wenn das Wort Got- 
30, 17). — 2. 17—19. Roos: Eben die Welt- | tes unfere Eitelkeit und Menſchengefälligkeit, unfern 
menſchen, mit welchen man fih aus einer leicht-  Wanfelmuth und Unglauben ftraft, uns nicht er» 
finnigen Vertraulichkeit am meiften vermengt, thun | bittern laffen, fondern demfelben gegen uns Recht 
einem Kind Gottes den größten Schaden. Wohl | geben, in Demuth uns unter e8 beugen und ſpre⸗ 
dem, der nach einer jeden Vergehung durch ein chen: Das iſt gut, das der Herr geredet hat. — 
Wort Gottes wieder zurecht gebracht wird, wie His- Wenn wir aufrichtig Buße gethan haben, dürfen 
tal — Das ift das gerechte Gericht Gottes, daß | auch wir beten: Da pacem, Domine, in diebus 
der zerbrechliche Stab, auf den wir ung ftüßen, nostris! 

uns zur Ruthe werben muß. — 2.19. Bon Hiskia 








Zweiter Abfchnitt. 
Das Königthum unter Manaffe, Amon und Sofia (Kap. 21—23, 30.) 


A. Die Regierung Manafje’s und Amons, 
Kap. 21, 1—26. (2 Chron. 33.) 


Zwölf Jahre alt war Manaffe, da er König ward, und fünfundfünfzig Jahre regierte 1 
er zu Jeruſalem. Der Name feiner Mutter aber war Hephziba. *Und er that, was böfe war 2 
in ven Augen Jehovah's, nach den Gräueln der Völker, welche Jehovah vor den Söhnen 
Iſraels vertrieben Hatte, "Und er bauete wiederum die Höhen, die fein Vater vertilgt hatte, 3 
und richtete dem Baal Altäre auf und machte eine Afcherah, wie Ahab, der König Ifraels, 
gethan hatte, und hetete dad ganze Heer des Himmels an und dienete ihnen. *lind er bauete 4 
Altäre im Haufe Jehonah’s, wovon [doc] Sehovah gefprochen: Nach Ierufalem will ich mei— 
nen Namen legen. *Und er bauete Altäre dem ganzen Heer des Himmels in beiden VBorhöfen 5 
des Haufes Jehovah's, *und lieh feinen Sohn durch's Feuer gehen und trieb Wahrfagerei 6 
und Zauberei, und beftellete Todtenbefchwörer und Zeichendeuter, und that viel des Böfen 
in den Augen Jehovah's, fo daß er ihn reizte. *Er ſetzte auch dad Bild der Afcherah, das er 7 
gemacht hatte, in das Haus, von welchem Jehovah zu David und zu feinem Sohn Salomo 
geſprochen batte: In diefed Haus und nach) Ierufalem, welches ich erwählt habe aus allen 
Stämmen Jiraeld, will ich meinen Namen legen ewiglich, *und will nicht mehr wandern 8 
laffen ven Fuß Ifraeld aus dem Lande, das ich ihren Vätern gegeben habe, wenn fte nur dar— 
auf Halten zu thun nach Allem, was ich ihnen geboten habe, und nach all vem Geſetz, welches 
mein Knecht Mofe ihnen geboten hat. *Aber fie gehorchten nicht; und Manaffe verführte fie, 9 
das Böfe zu thun mehr ald die Völker, welche Jehovah vor Ifrael her vertilgt hatte. 

Da redete Jehovah durch feine Knechte, die Propheten und ſprach: Darum, daß Ma- 1) 
nafje, der König von Juda, diefe Gräuel gethan hat, böfer denn Alles, was die Amoriter 
gethan Haben, Die vor ihm waren, und auch Juda fündigen gemacht Hat durch feine Odgen, 
deshalb jpricht Jehovah, der Gott Iſraels, alfo: Siehe, ich bringe Unglück über Serufalem 12 
und Juda, daß Allen, die es hören, ihre beiden Ohren gellen fellen, *und ziehe über Jeru= 13 
falem die Meßſchnur Samaria’d und das Senfblei Ahabs, und mwifche Serufalen aus, wie 
man die Schüffel auswiſcht, die, wenn fie ausgewiſcht ift, umgeftürgt wird; *und ich verlaffe 14 
den Ueberreft meines Eigenthums und gebe fie in die Hand ihrer Feinde, daß ſie zum 
Raub und zur Plünderung für alle ihre Feinde werden, *darum, daß fle dad Böfe in mei- 15 
nen Augen gethan haben, indem fte mich reizten, von dem Tage an, da ihre Väter aus 
Aegypten gezogen find und bis auf diefen Tag. *Und auch unfchuldiged Blut vergoß Manaffe 16 
fehr viel, bis er Jerufalem damit erfüllte von einem Ende bis zum andern, [noch] außer feiner 
Sünde, mit der er Juda fündigen machte, das Böfe in den Augen Jehovbah's zu thun. 

Die übrige Gefchichte Manaffe’3 aber und Alles, was er gethan, und feine Sünde, die 17 
er begangen, das fteht ja gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Juda. 
*Und Manaffe legte fich zu feinen Vätern und ward begraben im Garten feines Haufed, im 18 
Garten Uſſa's, und fein Sohn Amon ward König an feiner Statt. 

Zweiundzwanzig Jahre alt war Amon, als er König ward, und regierte zwei Jahre zu 19 
Serufalem; der Name feiner Mutter aber war Mefulemeth, eine Tochter Haruz, von Iothba. 
*Und er that, was böfe war in den Augen Jehovah's, wie fein Vater Manaſſe getban hatte, 20 
*und wandelte ganz auf dem Wege, den fein Vater gewandelt, und diente den Bögen, denen 21 
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22 fein Vater gedient hatte und betete fte an, *und verließ Jehovah, den Gott feiner Väter, und 
23 wandelte nicht auf vem Wege Jehovah's. *Es verfchworen fich aber die Knechte Amons wider 
24 ihn und tödteten den König in feinem Haufe. *Und das Volk des Landes erſchlug Alle, die 

fich wider den König Amon verfchworen hatten. Und das Volk des Landes machte Joſta, 
25 feinen Sohn, zum König an feiner Statt. *Die übrige Gefchichte Amons aber, was er ge- 
26 than, ift das nicht gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Juda? *Und 

man begrub ihn in feinem Grabe im Garten Ufja’s, und fein Sohn Iofla ward König an 
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feiner Statt. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Zwölf Jahre alt war Manafje 2c. Ob er der 
ältefte Sohn Hiskia's war und ob er noch Brüder 
hatte, bleibt ungewiß; vielleicht waren die älteren 
Brüder geftorben. „Wahrfcheinlich trat bis zu fei- 
nen reiferen Jahren Die Gebirah [Rayp. 15, 13] ein‘ 
(Thenius); wenigſtens verlautet nichts von einer 
förmlihen Bormundidaft. Der Name ma-ızan, 
d. 1. Mein Wohlgefallen an ihr, kommt $ef. 62, 4 
fombolifh von Zion vor. — Aus B.2 erhellt, daß 
der Gößendienft, ven Manafje einführte, zunächſt 
der fananitiihe war (1 Kön. 14,24; 2 Kön. 17, 8; 
16, 3). — In B. 3 überfegt Luther 7291 259- nad) 
der Bulgata (conversusque est et aedificavit) 
und den Sept. (al Ensorosye xal @x0dounoe): 
und verfehrete fih und bauete; wie jo oft bilden 
aber beide Worte Einen Begriff: die Höhen, die 
Hiskia abgejchafft Hatte (Kap. 18,4), bauete er wie- 
der von neuem auf. Im Uedrigen vergl. 1 Kön. 
16, 32 fg. Ahab war es, der zuerft den Baals- und 
Aſcherendienſt in Iſrael einführte. SR ift wohl 
bier das B. 7 erwähnte Ajcherenbild. Die Chronik 
hat den Plural mraya und mindR, der vielleicht 
daher rührt, Daß ſowohl die männliche als die weib- 
liche Gottheit verſchiedene Kräfte in fich vereinigte, 
die al8 einzelne Gottheiten auch befonders verehrt 
wurden. Außer bdiefen beiden vorderafiatiichen 
Hauptgottheiten führte Manaſſe auh noch den 
aſſyriſch-chaldäiſchen Geftirndienft, die Anbetung 
Des ganzen Heers des Himmels, ein (vgl. 
Kap. 23, 5. 11), „nicht als wenn die phöniziſchen 
(kananitiſchen) Götter nicht auch eine fiderifche Be- 
deutung gehabt hätten, jondern weil diefes Ele- 
ment nur ein untergeoronetes war” (Movers). 
Aus dem Geftirudienft entftand die Aftrologie und 
Wahrſagerei, da man in den Geftirnen die lirheber 
alles Werdens und Bergehens und die Ordner und 
Leiter der fublunarifhen Dinge verehrte. — Die 
Berje 4—7 enthalten eine Steigerung: Der abgöt- 
tifhe (B. 2. 3) Manafje erbaute jelbft im Haus 
Jehovah's Gößenaltäre (B. 4), und zwar dem gan— 
zen Heer des Himmels, ſowohl im innern als 
äußern Vorhof (B. 5. Das 7271 nimmt das 722 
in V. 4 wieder auf); ja er ging ſogar joweit, daß 
erin das Innere des Haufes, wahricheinlich in das 
Heilige, das Gößenbild der Aicherah ſetzte (B. 7). 
Ueber die NRedensart: Ich will meinen Namen 
legen 2c. (1 Kön. 14, 21) ſ. oben ©. 50; über das 
Una mar (B. 6) ſ. zu Kap. 16, 3. Mit letzterm 
ift bier, wie Kap. 17, 17. Wahrfagerei und Zau- 
berei in Verbindung gebradt (vgl. 3 Mof. 19, 26); 
ebenso auch 5 Mo. 18, 10. 11, wo nod die Todten- 
beſchwörer und Zeichenbeuter dabei ſtehen; dieſe 
ftellte Deanafje an, fette fie förmlich in's Amt ein 





(mis wie 1 Kön. 12,31). Ueber 092 ſ. ob. S. 150. 
Zu V.7 vgl. 1Kön. 8, 16; 9, 3. Mehr konnte das 
Haus Jehovah's nicht entweiht werden, als da— 
duch, daß nicht blos vor ihm, ſondern auch in ihm, 
in ber eigentlichen „Wohnung“, dem TöTp Pan 
(Bi. 5, 8; 79, 1), ein Gögenbild aufgeftellt ward; 
damit war faktiich die Erwählung Iſraels zum Ei- 
genthumsvolf verworfen (f. S. 49). — Die Worte 
V. 8 erflären fih aus 2 Sam. 7, 10 und find bei» 
gefügt, um die Größe der Verfündigung nod mehr 
hervorzuheben. Jehovah hatte zuerft nur eine 
Wanderwohnung, ein „Zelt* in ber Mitte des 
Volkes, dann aber ließ er ſich einen feften, bleiben- 
den, unbeweglihen Wohnfig, ein „Haus“ fogar 
erbauen, zum Zeichen und Unterpfand feines Bun— 
des mit Iſrael (f. oben Einl. $.3 u. ©. 52); und 
in dies Haus nun, will ®. 8 fagen, ftellte Ma- 
nafje ein Gößenbild. ax p7 fteht ebenjo 1 Kön. 
8,25. — Mehr als die Völker, welche 2c. V. 9. 
Nicht infofern diefe auch das Geſetz Moſe's nicht 
hielten, fondern infofern die Kananiter doch nur 
ihre Landesgötter verehrten, Juda aber zu diejen 
auch no die Götter der Affyrer und Babylonier 
binzunahm und feinen Gott, den Gott Iſraels, 
verließ. 

2. Da redete Jehovah durd feine Knechte ꝛe. 
3.10. Wer diefe Propheten waren, laßt fih ums 
foweniger beftimmen, da feiner vor denen, deren 
Schriften wir noch haben, mit Sicherheit in die Zeit 
Manafje’s ſich ſetzen läßt; denn felbft von Jeſaja 
ift es nicht ganz gewiß, ob er noch unter Manafje 
lebte, nod) weniger von Habakuf, den Keil wegen 
Hak. 1,5 bier vermuthet, da derjelbe wahrfchein- 
lich erft unter Joſia (Winer, Delitzſch), oder gar 
erft unter Jojakim (Knobel), auftrat. Amoriter 
(8. 11) fteht für Kananiter überhaupt; ſ. oben zu 
1 Rön. 21, 26; vgl. Ezech. 16, 3; Amos 2, 9. Der 
Ausdrud: beide Ohren gellen, fommt au 
1 Sam. 3, 11 und $er. 19, 3 vor; wie ein ftarfer, 
greller und ſchneidender Ton dem Ohr wehe thut, 
fo wird das eintretende Strafgericht mit Schreden 
und Angft erfüllen Jeden, der davon hört. — Und 
will über Jerufalem die Meßſchnur ꝛc. V. 13. 
Nah Grotius ſoviel als: eadem mensura eam 
metiar, qua Samariam mensus sum; ebenjo 
Thenius: „Meßſchnur und Senkblei find hier le— 
diglih Bilder der Norm“, weil man mit Hülfe 
beider wohl ein Gebäude aufrichte, nicht aber zer» 
ftöre und niederreiße. Allein Jeſ. 34, 11 heißt es; 
„Man zieht darüber die Meßichnur der Verwüſtung 
und das Senkblei der Verödung“ (vergl. Klagel. 
2, 8), und von Bermüftung ift aud) gerade bier die 
Rede. Beide Baninftrumente werben da angewen- 
det, wo bloßer Boden vorhanden ift, ſei es num, 
daß noch nie ein Gebäude auf demielben ftand, nder 
daß eines da war, aber niedergeriffen worden; an 
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21,1--26. 


letsteres ift bier zu denken, und das Bild will alſo 
jagen: Ich mache Jeruſalem dem Boden gleich, wie 
Samaria, daß man die Meßichnur über es ziehen 
faun, und feine Häufer (Familien) jolen wie das 
Haus Ahab veröden. Ganz parallel, nur faft noch 
ftärfer und gefteigerter, ift das folgende Bild von 
der Shüjfel. mrmbz, eigentlich: Ausgetieftes, 
daher Schüfjel (2 Chron. 35, 13; Spr. 19, 24), 
nicht Wachstafel (Calmet). Thenius meint: „Die 
eigentliche Stadt (die Unterftadt) Jeruſalem konnte 
nad) ihrer Lage ganz füglich mit einer Schüffel ver- 
glihen werden.” Daran ift aber hier nicht zu den— 
fen; aud) ift das Bild nicht davon hergenommen, 
daß „ein Sungriger die Schüffel leerwiihe und 
dann umftürze” (Ewald), jondern davon, daß man 
die Schüffel, wenn man fie nicht mehr braucht, aus— 
wifcht und dann umftürzt, damit fein Tropfen mehr 
in ihr zurüdbleibt. Daß die Juden jo mit deu 
Schüſſeln zu thun pflegen, bemerkt Kimchi aus- 
drücklich. Das Bild bezeichnet alfo die völlige Um— 
fehr und „Zerftörung Jernſalems mit der gänz- 
lien Bertilgung feiner Bewohner” (Keil); in der 
Bergleihung mit einer Schüffel liegt zugleich etwas 
Geringihäßiges. 7722 ift „Die Oberfeite, gleichfam 
das Angeficht, im Gegenfage zum Rücken“ (The- 
nius). — Der Ueberreſt meines Eigenthums (B.14) 
ift das nur aus zwei Stämmen beftehende Juda, 
zehn Stämme des Eigenthumsvolkes waren bereits 
weggeführt. Wm2, d. i. verlafien (1 Kön. 8, 57), 
mit dem Nebenbegriff des von fi) Stoßens (Richt. 
6, 13; Ezech. 29, 5). Das von Jehovah verlafjene 
Volk wird damit nothwendig ein Raub feiner 
Feinde (Jeſ. 42, 22). 

3. Und fogar unſchuldiges Blut ꝛc. V. 16. Die- 
fer Bers ift nicht „Fortſetzung des V. 9 abgebroche— 
nen Auszugsberichtes“ (Thenius), ſondern ſchließt 
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den Märtyrertod erbuldete (vergl. Winer, R.W. 
8.1, ©. 554. Umbreit in Herzogs Real-Enc. IV, 
©. 508 fg.). 

4, Die übrige Gefhichte Manaſſe's ꝛe. V. 17fg. 
Einige weitere und zwar wichtige Nachrichten fin- 
den fih 2 Chron,. 33, 11—20. Die Gefhichtlichkeit 
und Glaubwürdigkeit derjelben ift zwar beftritten 
worden (Gramberg, Winer, Hitig u. A.), mit 
Recht haben fie aber Ewald, Thenius, Keil, Hä— 
vernid, Bertheau anerfannt; der Chronift beruft 
fich für fie auf das Geſchichtsbuch der Könige von 
Iſrael und auf die rhrı 7927 als auf feine Quel- 
len, und die ganze jüdiſche Tradition ſetzt fie vor- 
aus. Daß dieſe Nachrichten in unjern Büchern 
feblen, „ift nicht auffallend, da fie über den langen 
Zeitraum der Regierung des Manaſſe und des 
Amon nur einen ganz kurzen Bericht mittheilen, 
offenbar weil ihr Verfaſſer bei diefer Unglücszeit 
nicht lange verweilen will” (Bertheau). Der an- 
geblihe Widerjpruch zwiſchen 2 Ehron. 33, 15 und 
2 Kön. 23, 12 löſt fih, wenn man annimmt, daß, 
was fehr wohl möglih, Amon die von Manafje 
entferiiten Gößenbilder wieder aufftellte und erft 
Sofia fie völlig zerftörte (vgl. E. Gerlah in ben 
Studien und Krit. 1861, III). — Im Garten ſei— 
ned Hauſes ꝛe. B. 18. „Ama kann nicht der von 
Salomo erbaute königliche Palaft fein, weil der 
Garten defjelben zugleih Garten Ufja’8 genannt 
wird, offenbar nad) feinem früheren Befiter. Hier- 
nad muß Imma ein dem Manafje gehöriges Luft» 
ſchloß gewejen fein“ (Keil). Thenius wermuthet, 
der Garten Uſſa's (derjelbe Name kommt öfter vor: 
2 Sam. 6, 8; 1 Chron. 8, 7; Esr. 2, 49; Neb. 
7,51) babe „im Tyropdon am Fuße des Opbel- 
vorſprungs“ gelegen, Robinjon (Paläſt. II, S.189) 
verlegt ihn anf den Zion. Bergl. nody zu Kap. 


fid) genau an dag V. 10—15 Berichtete an und 90, 91 


bildet gewifiermaßen die Spite des ganzen Be— 
richts iiber Manaſſe: Diefer König führte nicht nur 
den frafjeften Gößenbienft in Juda ein (V. 1-9), 
fondern, als Jehovah ihn durch feine Knnechte mah- 
nen und bedrohen ließ (B. 10—15), hörte er auf 
fie fo wenig, ala auf die Stimme des Gejeßes und 
auf deffen Drohungen, ja er tödtete diefelben fogar 
und brachte überhaupt Alle um, die feinem Trei- 
ben entgegentraten. mE 2 wie oben Kap. 10, 21: 
von einen Nande bis zum andern. Joſephus 
(Antiq. 10, 3, 1) gibt an: zavras Wuos Tovs dı- 
»alovg tovg Ev rois EBoaivıs anextewev, ahl 
ovdE av noognrov Eoye pad“ zal Tovrwv de 
rıvas xa® nusgav aneoypakev. Lebtere Angabe 
gebt jelbfiverftändlich nicht auf die ganze Regie— 
rungszeit; e8 mag aber wohl eine Zeit während 
derjelben gegeben haben, in der täglich unſchuldig 
Blut en wurde. Nach der jüdifhen Tradi- 
tion (Gem. Jebam. 4, 13; vgl. Sanhedr. f. 105), 
bie zu den Kirchenvätern überging (Tertullian. de 
patient. 14. Augustin. de civit. Dei 18, 24), 
ſoll auch Jeſaja unter Manaſſe getödtet, und zwar 
in einer hohlen Ceder, in die er geflohen war, zer- 
fügt worden fein (vgl. Hebr. 11, 37). Allein es ift 
überhaupt ungewiß, ob er nod unter Manaſſe 
lebte; die Ueberfchrift Jeſ. 1, 1 weiß wenigſtens 
nichts davon; jedenfalls müßte er dann jehr alt ge- 


worden fein. Möglich bleibt es jedoch immıerbin, | 


daß er, wenn auch nicht in der angegebenen Weiſe, 





5. Zweinndzwanzig Jahre alt war Amon :c. 
V. 18. Die Behauptung, diefer König habe nicht 
zwei, fondern zwölf Jahre regiert (vgl. Ebrard in 
den Stud. und Krit. 1847, III, ©. 644 fg.), be- 
ruht auf ſehr Shwahen Gründen, wie Thenius 
gezeigt hat. — Die Stadt Jathba, aus der Me— 
julemeth (d. i. Freundin sc. Gottes, Pia) war, lag 
nad) Hieronymus in Juda. — Die Knete Amous 
(8.23) find ohne Zweifel feine nächften Diener bei 
Hof; man hat aljo an eine Palaftverihmwörung zu 
denfen. Ob und wodurch dieſe Verſchwörung ver- 
aniaßt war, muß unbeftimmt bleiben. — Unter 
dem Wolf des Landes (B. 24) will Thenius bier 
wie Kap. 11, 14 die friegerifhe Landesmannfchaft 
verftanden willen, und folgert dann daraus, daß 
Amon fi bei dem Heere beliebt gemacht und 
Joſia Hoffnungen, wie einft Ufia (Kap. 14, 21; 
15, 5), erregt habe. Es liegt hier fowenig als Kap. 
11,14 ein Grund vor, an das Heer zu denken; 
die Ermordung des Königs, der erft fo kurze Zeit 
regiert hatte, durch die Hofdiener mag das Volk 
in Serufalem erbittert haben, jo daß es Rache 
nahm an den Mördern. Schwerlich waren bei dem 
Ereignifje die religiöfen Gegenfäße irgendwie im 
Spiel, denn die nächſten Hofdiener des ganz und 
gar abgöttiſchen Königs gehörten am wenigfien der 
verfolgten Sehovahpartei an, und das Volk würde 
fie nicht getödtet haben, wenn ihm die Abgötterei 
des Königs verhaßt geweſen wäre, 
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Heildgefhichtliche und ethiſche Grundgedanken. 


1. Der König Manaffe regierte am längften 
von allen Königen in beiden Neichen, und doch ha— 
ben wir über dieje längfte Negierungsdauer ver— 
hältnigmäßig die mwenigften Nachrichten; unſer 
Berfafjer beſchränkt fih nur auf das, was die Stel- 
lung zu Sehovah und zum Jehovabdienſt betrifft. 
Dies mag wohl jeinen Grund barin haben, daß 
überhaupt „die Geſchichtsbücher des Alten Teſta— 
ments über folhe unheimliche Zeiträume raſcher 
hinweggehen“ (Ewald), zugleich aber fieht man dar— 
aus wieder, wie unſerm Gejchichtfchreiber eben jene 
Stellung immer die Hauptſache bei jeder Regie— 
rung ift, der gegenüber ihm alles Uebrige, was 
damit nicht in Verbindung ftand, als Nebenſache 
erfcheint, weil es nicht in den Gang der Heilsge- 
fchichte eingreift und darum auch unerwähnt blei- 
ben konnte. In dieſer Gefhichte aber macht Manaſſe 
eben dadurch Epoche, daß unter ihm der Abfall die 
höchſte Stufe erreichte. War David der theokratiſche 
Muſterkönig, ſo war Manaſſe geradezu ein umge— 
kehrter David. Wohl hatte ſchon ein oder der an— 
dere ſeiner Vorfahren den Götzendienſt geduldet 
und ſich ihm auch für ſeine Perſon ergeben, nament- 
Yich hatte fein Großvater Ahas im Vorhof des Tem- 
pels einen nad heidniſchem Mufter gefertigten 
Altar errichtet und denfelben neben den Brand- 
opferaltar geftellt, auch feinen eigenen Sohn dem 
Molod geopfert (Kap. 16); Manaſſe aber ging fo 
weit, daß er diefem Gößen eine eigene Opferftätte 
im Thal Hinnom errichtete (Rap. 23, 10; Ser. 
7, 31; 19, 6) und fogar in ven Tempel jelbft ein 
Götzenbild ftellte, und zwar ein Bild derjenigen 
Göttin, deren Dienft mit ſchändlicher Unzucht ver- 
bunden war; er machte überhaupt die Stadt, welche 
Jehovah vor allen ermählt hatte, feinen Namen 
dahin zu legen (j. oben ©. 50), zum Sammel- und 
Zummelpla& aller heidniſchen Gräuel und war ein 
wiithender, blutdürftiger Feind des Jehovahdien— 
ftes, den er auszurotten juchte, er führte bie grän- 
lichfte Abgötterei mit Allem, was fie mit fich brachte, 
förmlid ein und nöthigte fein Volk dazu. Das 
Alles war jelbft im Zehnſtämmereich nie gefchehen, 
„und nun in diefem Juda, dem einzigen noch auf- 
rechtftehenden hohen Reiche diefer Neligion die 
offenfte Feindjeligfeit gegen ihr Heiligftes vom Kö- 
nige felbfi!... noch nie war im Reiche Juda Das 
innerfte Herz der alten Religion fo ſchwer getroffen 
als jest" (Ewald). Wie „die Sünde Jerobeams“, 
der durch Einführung des Stierbilderdienftes Ffrael 
fündigen machte (1 Kön. 12, 28 fg.; 14, 16; 15, 
26. 30 u. f. w.), und „der Weg Ahabs“, der zuerft 
den Baalsdienft einführte (1 Kön. 16, 30fg.; 22,53; 
2 Kön. 8, 27), jo ward auch „die Sünde Manafje’s”, 
in welcher der Abfall fulminirt, typiſch (V. 16. 
Kap. 23, 26; 24, 3; 2 Chron. 33, 9; Ser. 15, 4). 
„Mit feinem Regierungsantritt und feiner langen 
Herrichaft trat daher der große Wendepunkt in den 
Schickſalen aud des Reiches Juda ein, von welchem 
es jeinem Untergang entgegenging“ (von Gerlach). 
Das Königthum ſchlug unter ihm in das volle Ge- 
gentheil von dem um, was e8 feiner urfprünglichen 
Beltimmung nad (5 Mof. 17, 20) fein follte, 

2. Inden Bolfszuftänden ging unter Ma- 
nafle, wenn man fie mit denen unter Hisfia ver— 
gleicht, eine Scheinbar plößliche, große Veränderung 
vor ſich. Kein König feit David hatte jo eifrig, wie 


Hisfia während feiner 29 jährigen Regierung für 
den reinen, legitimen Jehovahdienft gewirkt; das 
Volk war in alle feine Anordnungen ohne Wider- 
ftireben willig eingegangen, zu dem von ihm ver- 
anftalteten Paſſahfeſt war e8 von allen Seiten 
herbeigeftrömt (2 EChron. 30, 12. 13), und die Re— 
formation ſchien eine Durchgreifende und vollſtän— 
dige, die Abgötterei fir immer verbannt; unmit— 
telbar nad) feinem Tod tritt ein völliger Umſchlag 
ein, der König, obwohl fein Sohn, macht die Ab- 
götterei mit allen ihren Gräueln zur Staatsreligion 
und wüthet gegen das Grundgefet, wie gegen Alle, 
die ihm treu anhängen; das Volk läßt fih auch 
dies Alles ohne Widerftand gefallen und beharrt 
dabei über ein halbes Jahrhundert lang. Wohl 
war e8 auch jhon früher vorgefommen, daß das 
Volk in den von feinen Herrſchern geduldeten oder 
begünftigten Götzendienſt verfiel, wie 3. B. unter 
Athalja und Ahas, aber ein folcher totaler und all» 
gemeiner Umfchlag, zumal nad den großen Er— 
meijen der rettenden Macht Jehovah's, die es unter 
Hiskia erfahren, bat feines Gleichen in der Ge— 
ſchichte nit. Jedoch erklärt fih diefe auffallende 
Erſcheinung, die in den Geſchichtsbüchern ganz un— 
motivirt auftritt, wenn man die Schilderungen ber 
gleichzeitigen Propheten von den religiöſen und 
fittliden Zuftänden derdamaligen Zeit hinzunimmt. 
Schon längft und insbefondere feit den Zeiten des 
Ahas gab es in Zuda eine Partei, welche die Stüße 
für das Heine Reich bei einer der beiden damaligen 
Weltmächte, bei Negypten oder Afiyrien juchte; zu 


ahr gehörten gerade die Hochftehenden, Augeſehe— 


nen, Vornehmen und Reichen, die ohnehin heid— 
niihe Sitten angenommen hatten und großentheils 
in ein wahrhaft fitten- und zuchtlofes Leben verfal- 
len waren. Sagt ja dod) Jeſaja von dem Bolf vor 
dem Negierungsantritt Manafje’s: „das ganze 
Haupt [d. i. alle Häupter] ift krank, das Herz ift 
matt, von der Fußſohle an bis zum Scheitel ift 
nichts Gefundes mehr da, Wunden und Striemen 
und frifhe Beulen” (Jeſ. 1, 4—6). Der edle und 
fromme Hisfia hatte jene tonangebende, mächtige, 
politiich-heidnische Partei niedergehalten und war 
Dabei fräftig von dem Propheten Jeſaja unterftütt 
worden. Je mehr fie ſich aber zurüdgebrängt fühlte, 
defto größere Anftrengungen machte fte nach dem 
Tode Hiskia's und des Propheten, die Oberhand 
zu gewinnen; den zwölfjährigen Knaben Manaffe 
zu umftriden und zu verführen war nicht ſchwer, 
zumal er von Natur zu finnlihen Genüſſen geneigt 
geweſen zu fein ſcheint; einmal in ihrem Netz ge- 
fangen und verführt, ward er dann felbft wieder 
zum Verführer feines Volks und ſank inımer tiefer, 
Sodann ift wohl zu beachten, daß die Reformation 
Hisfia’8 doch eine mehr von außen an das Volt 


gebrachte und nicht aus dieſem ſelbſt, d. h. nicht aus | 


einem veligiöfen Bebürfniß hervorgegangen mar 


und darum auch feinen feften innern Boden hatte, 


fo daß der Kultus mehr nur ein bloßer Ceremonien- 


dienft blieb; dagegen fagte der üppige, finnlihe 


Gößendienft dem ohnehin finnligen Volke ungleich 


mehr zu, als der ftrenge und ernfte Jehovahdienſt. 
Endlih kommt dazu auch noch der angeftammte 


Volkscharakter, das auf der einen Seite halsftar- 


rige, und auf der andern Seite unruhige und un= " 
ftete, von Einem auf's Andere überjpringende, 
überhaupt wideriprechende Elemente in fich vereis 
nigende Weſen diejes Volkes (5 Moſ. 9, 12. 13; ° 
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31, 20; 32,6; Jeſ. 1, 2. 3 u. ſ. w. Nimmt man 


dies Alles zuſammen, ſo verliert der unter Manaſſe 
eingetretene Umſchlag in den Volkszuſtänden das 
Auffallende und erklärt ſich hinreichend aus den 
Berhältniffen. Grundfalſch ift es, wern Dunder 
(Geſch. des Altertb. I, &. 502) behauptet, in den 
erften beiden Jahrhunderten nach der Anfiedelung 
der Hebräer hätten die Verehrung Jehovah's und 
die Dienfte der Syrer nebeneinander beftanden, die 
erften Propheten in Iſrael ſeien der Einführung 
des Baaldienftes mit dem grimmigften Eifer und 
Nanatismus entgegengetreten, die fpäteren großen 
Bropheten hätten dann die vertiefte und gereinigte 
Auffaſſung des nationalen Gottes dem erneuerten 
Eindringen jener Dienfte erfolgreich gegenüberge- 
ftellt, und nun, unter Manaſſe, ſeien ſich diefe 
feindjeligen Richtungen noch einmal im heftigften 
Kampfe begegnet. Diefe, die ganze Heilsgeichichte 
verfehrende Darftellung beruht auf der Boraus- 
jegung, daß in Iſrael urſprünglich die Ab- und 
Bielgötterei mit dem Monotheismus gleichberech- 
tigt geweſen ſei; fie fan nur beftehen, wenn man 
einen Mofes ans der Geichichte ftreicht, das ifraeli- 
tiihe Grundgejeß verwirft, die weltbiftorifche Be— 
fiimmung leugnet und die Propheten zu fanatischen 
Ruheſtörern macht. Anders hat Ewald (a. a. O. 
©. 666) fid die Zuftände unter Manaffe erklärt, 
indem er von diefem König ſagt: „Er verjuchte alle 
möglichen heidnifhen Religionen fennen zu lernen 
und in Juda einzuführen, fandte deshalb in die 
entfernteften Länder, wo irgend ein damals be- 
rühmter Gottesdienft berrjchte, und ließ fich feine 
Mühe dabei verdrießen: jede neue, noch fräftigeund 
gefuchte Religion brachte ja nicht blos eine neue Art 
des Drafels oder des finnlichen Neizes und der 
Luft, jondern auch ihre eigenthümliche Weisheit 
mit; und das Streben nach Weisheit hatte fih nun 
in Iſrael feit Salomo Tängft fo ftarf weiter ent» 
widelt, daß es nicht zu verwundern ift, wenn ein— 
mal die volle Luft erwachte, die Geheimnifje aller 
Religionen zu befigen und damit einen Reichthum 
zu erwerben, den die jo einfache und ernfte Jeho— 
vahreligton nicht zu geben ſchien. Dann aber ver- 
ſuchte Manaſſe auch dem ganzen Bolfe die beidni- 
ſchen Religionen zugänglih und angenehm zu 
machen.” Somit wäre der gräuliche und unerhörte 
Abfall Manaſſe's und feines Volfs, der Unzuchts— 
nnd Kinderopfer- Kultus, das Wabrfageret- und 
Zauberei-Wejen, die Herbeiziehung der Todtenbe— 
ſchwörer und Zeichenbeuter und all der andere rohe, 
unfinnige Aberglaube aus dem Streben nad) Weis- 
beit und dem Verlangen in alle Geheimniſſe einzu- 
dringen und reich an Erfenntniß zu werden, hervor— 
gegangen. Daß dies aber, von allen Anbern 
abgejehen, der Darftellung der Schrift ſchnurſtracks 
widerspricht, bedarf feines Beweiſes; auch weiß fie 
fein Wort davon, daß Manaſſe in die entfernteften 
Länder ſandte, um alle möglichen Religionen fen- 
nen zu lernen, denn „Sef. 57, 5—10; Ser. 2, 10 
bis 13”, woraus e8 erhellen ſoll, fteht davon nichts; 


Manaſſe holte 3. B. nichts aus Aegypten, er führte | 


vornehmlich den Kultus „der Völker ein, die Jeho— 
vah vor Iſrael her vertilgt hatte“ (8. 9), alfo der 
Kananiter. Ebenſowenig verlautet etwas davon, 
daß er die heidniſchen Religionen dem Volke an- 
genehm machte, vielmehr übte er Gewalt und ver- 
goß Soviel unſchuldiges Blut, daß Jerufalem damit 
von einem Ende bis zum andern erfüllt war (B. 16). 


Lange, Bibelwerk. A. T. VI. 





3. Das Zeitalter Manaſſe's war zum 
mindeſten ſeit David das traurigſte in der Geſchichte 
Juda's. Von großen wichtigen Ereigniſſen, von 
Beſiegung der Feinde, von Erweiterung der Grän— 
zen, von heilbringenden Einrichtungen im Innern 
u. ſ. w. hören wir ohnehin nichts in dieſer Zeit; 
vielmehr wird nur das eine berichtet, daß ein aſſy— 
riſches Heer Manaſſe gefangen nahm und ihn ge— 
feſſelt nach Babylon brachte (2Chron. 33, 11). In 
geiſtiger, religiöſer und ſittlicher Beziehung war 
Volk und Reich noch nie ſo tief geſunken als jetzt. 
„Im Volksleben griff die gräulichſte Auflöſung im— 
mer mehr um fich*,es war eine „innereFäulniß“ ein— 
getreten (Eiſenlohr, das Volk Sir. II, ©. 310), 
der tollfte Aberglaube und der krafjefte Unglaube 
gingen nebeneinander her, das Berberben hatte alle 
Stände durchdrungen: „Wehe der Wideripenftigen 
und Befledten, der gewaltthätigen Stadt!“ ruft 
der Prophet Zephanja aus, „fie hört auf feine 
Stimme, nimmt feine Zucht an; auf Jehovah ver» 
traut fie nicht, zu ihrem Gott nahet fie nicht. Ihre 
Oberften in ihrer Mitte find reißende Löwen, ihre 
Richter find Wölfe am Abend, fie heben nichts auf 
für den Morgen. Ihre Propheten find leichtfertig, 
Männer der Betrügerei, ihre Priefter entweihen 
das Heiligthum, vergewaltigen das Geſetz“ (Zeph. 
3, 1—4; vgl. Mi. 3, 11). In diefe rohe und un— 
wifjende, jittlich tief gefunfene und geiftig herab» 
gefommene, faufe und todte Zeit hat man neuer» 
dings die Entftehung wichtiger Beftandtheile des 
altteft. Kanons verlegt; fo fol vor Allem aus ihr 
das Deuteronomium berrübren (Ewald, Riehm, 
Bleek), ingleihen das Bud Hiob, eine ganze Reihe 
der berrlichften Palmen, ein Theil der Sprüche 
und einzelne Abſchnitte des Buches Jeſaja, mie 
namentlich 52, 13 bis 53, 12 (Ewald ır. Eifenlohr); 
man jagt: „Se tiefer das VBerderben eindrang und 
je allgemeiner es fich verbreitete, defto entſchiedener 
erhob fich der Geift des ächten Prophetenthums mit 
aller ihm verliehenen höheren Macht gegen dafſelbe.“ 
Es ift bier nicht der Ort, eine fritifche Unterfuchung 
über die Abfafjungszeit der gedachten Schriften 
anzuftellen, wir haben e8 bier nur mit dem Zeit- 
alter Manaſſe's zu thun; von diejem aber gilt: 
Kann man auch Trauben leſen von den Dornen, 
oder Feigen von den Difteln? Zwar fehlte es aud) 
in diefer Zeit nicht an Jehovahtreuen und an äch— 
ten Propheten (vergl. B. 10), aber fein einziger, 
namhafter Prophet, insbefondere feiner von denen, 
deren Schriften wir noch befigen, wirkte unter Ma— 
naſſe; Jeſaja lebte kaum noch unter feiner Regie— 
rung, Zephanja trat erft unter Joſia auf und Je— 
remia noch jpäter. Wie fol überhaupt eine Zeit der 
„innern Fäulniß“, die durch alle Stände ging, eine 
vorherrſchend produftive geweſen fein und Geiftee- 
erzeugniffe geliefert haben, welche das blühendfte 
undregfte geiftige Leben vorausfegen? Man ichreibt 
diefer Zeit mit Recht „eine wahre Wutb blu— 
tiger Berfolgung“ zu, das Blut floß in Strömen ; 
daß dieje Verfolgung namentlich die Propheten und 
unter diefen wieder die bedeutendſten und ange— 
ſehenſten traf, verfteht fich won ſelbſt; jo war der 
‚ Kreis der Jehovahtreuen jedenfalls fehr zufammen- 
geihmolzen, und wir fennen feinen einzigen her— 
vorragenden Mann, der dazu gehörte. Läßt fich 
nun wohl auch denken, daß in diefem feinen, 
engen Kreife Märtyrer und Leidenslieder entftun- 
ben, jo doch nimmermehr ein Buch Hiob, „dieſes 
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Meifterwerf veligiöjer Neflerion und planmäßig 
ſchaffender Kunſt“, das zur „Chokma - Literatur“ 
der Hebräer gehört (Deligih). Noch weniger aber 
kann aus dieſer bedrängten, armen und elenden 
Zeit das Deuteronomium berrühren, ein Werk, dem 
man „gemittbliche Ausführlichkeit”, „einen unge— 
mein leichten und fließenden Stil“, ingleichen 
„Breite und Zerfloffenheit” zufchreibt (Baihinger), 


und in deſſen langer Wiederholung und weiteren | 


Ausführung des mofaiihen Geſetzes feine Spur 
von Klagelieder- oder Märtyrer- Ton fid findet. 
Es läßt fih wielmehr umgekehrt behaupten, daß 
gerade Feine Zeit des hebr. Alterthums weniger im 
Stande und in der Lage war, ein Werk wie das 
Deuteronomium zu produziren, als die zerrifjene 
und zerrüttete Zeit Manaſſe's. 

4, Die kurze Regierung des Könige Amon 
mar in jeder Hinficht eine Fortſetzung der ſchlechten 
untheofratiichen Regierung feines Vaters Manaſſe 
und durch Feine Thatfache oder Ereigniß ausge— 
zeichnet. Aus den Worten 2 Chron. 33, 23: „Und 
er beugte fich nicht vor Jehovah, wie fich fein Va- 
ter Manaſſe gebeugt hatte, denn er, Amon, ver— 
mehrte die Verſchuldung“ läßt ſich Schließen, daß 
er noch ſchlimmer war als Manaffe. Die Scil- 
derung der fittlihen und veligiöfen Zuftände, mie 
fie der unter feinem Nachfolger Joſia auftretende 
Prophet Zephanja gibt (Zeph. 1,1.4 fg. 12; 3,1 
bis 5. 11), zeigen, baß feine Beſſerung eingetreten 
mar; nicht minder geht dies aus dem hervor, was 
al Joſia nah Kap. 23, 4 fg. zur Herftellung eines 
gejeßlihen Zuftandes zu thun genöthigt war. Was 
die Chronik a. a. D. von der Neue und Bekehrung 
Manafje’s berichtet, kann Daher mehr nur von fei- 
ner Perjon gelten, auf die Zuftänhe des Volks im 
Ganzen und Großen war es ohne Einfluß geblie- 
ben, andernfalls fönnte von feiner Vermehrung der 
Schuld durch Amon die Jede fein. 


Homiletifhe Andeutungen. 


V. 1—16. Das Reich Juda unter Manafje- 
a. Der König und das Volk (Rückfall in’s Heiden- 
thum und Urſachen befjelben, ®. 1-9). b. Die 
Propheten (freimütbhiges Auftreten und Zeugniß 
wider das allgemeine Verderben troß blutiger Ver— 
folgung, B. 10-16). — V. 1-9. Manafje der 
Verführte und Verführer. — Auch gottesfürdhtige 
Eltern haben öfter mißrathene Kinder ohne ihre 
Schuld. Defto größere Schuld liegt auf denen, die 
unmündige Kinder, flatt fich ihrer nah dem Tod 
der Eltern eifrig und treulich anzunehmen, vom 
rechten Wege abbringen und auf Irrwege führen. 
Wie viel fommt doc, namentlich bei Fitrftenkin- 
dern, auf ihre Umgebung an, das Schidjal ganzer 
Völker hängt davon ab, ob diefe Umgebung aus 
jolden befteht, die auf Gottes Wegen wandeln, 
oder aus religions- und fittenlofen Schmeichlern, 
die ihnen zu allen Sünden helfen. — Gott ift mit 
feinem Wort an fein Land und feinen Ort gebun- 
den; wenn es nicht mit Liebe und Danf aufgenom- 
men wird und ohne Frucht bleibt, jo wird er fom- 
men bald und den Leuchter wegftoßen von feiner 
Stätte (Offenb. 2,5), jo daß die Menſchen ſich ver- 
fehren und Fräftige Irrthümer einführen. Wie 
Inda, das der Herr aus allen Völkern auserwählt 
hatte, feinen Namen zu tragen vor ben Heiden und 
vor ben Königen und vor den Kindern Sfrael, är- 








gere Gräuel that, denn alle Gräuel der Heiden, bie 
der Herr vor ihm vertrieben hatte, fo fann auch 
jet no ein Volk, obwohl es Gottes Wort und 
»nadenmittel hat, tiefer herabkommen, als Völker, 
die das Wort noch nie gehört haben (vgl. Die Gräuel 
der franzöfifchen Revolution). — Mit dem Fallen 
und Sinken geht es fchneller als mit dem Steigen; 
kommt das Verderben von oben, fo verbreitet e8 
ſich mit verdoppelter Schnelligfeit nach unten, wie 
der Stein, der im Rollen ift, unaufbaltfam in die 
Tiefe dringt. — Went Gott ein Bolf firafen will, 
jo gibt er ihm eine fchlechte Obrigkeit (ei. 3, 4; 
Preb. 10, 16). — Wenn der unfaubere Geift aus- 
gefahren ift, dann aber wieder umlehrt in das 
Haus, aus dem er gegangen, fo nimmt er fieben 
andere Geifter zu fich, Die Ärger find, denn er jelbft. 
So gefchieht’8 bei einzelnen Menfchen, wie bei gan- 
zen Gefchlechtern, es wird mit ihnen ärger denn 
zuvor (Ahas, Hiskia, Manaſſe), Matth. 12, 43 fg. 
— Würt. Summ.: Es gibt noch heutigen Tags 
evangeliiche Ehriften, die in vielen Stüden ärger 
find in ihrem Leben, nicht nur als Bapiften, ſon— 
dern auch als Türken und Juden, indem fie fluchen 
und gottesläftern, ſich voll trinfen, ehebrechen und 
anderes thun, wovor Juden und Türken fich hüten, 
Wie werden Sole Chriften einmal vor Gottes Ge- 
vicht beftehen, wenn ihnen Juden und Türken an 
die Seite geftellt werden? — Cramer: Welde 
gegen Gott und gegen das klare Licht der Wahrheit 
undanfbar find, die werden in verkehrten Sinn 
dabingegeben, daß fie der Lüge glauben müffen 
(2 Thefi. 2, 11). — V. 6. Wahrfagerei und Zeichen- 
deuterei ftellt Die Schrift neben das Molodysopfer, 
fie gehören zum rohen, finftern Heidenthum, und 
doch finden fte fich mod) jegt in der Ehriftenheitz 
die ſich damit abgeben und auf fie achten, find Hei— 
den geworden. — V.7. Calw. Bib.: Ahas hatte 
einft ven Tempel gejchloffen und in der Stadt ſich 
Altäre gemadt. Manaffe fette die Götzen in den 
Tempel felbft. So ungefähr wird einft auch das 
Antichriſtenthum fortichreiten (vgl.2 Theff.2, 3.4). 
— In das Heiligthum bes lebendigen Gottes ftellte 
Manafje das Bild der Unzuchtsgöttin. Wer aber 
den Tempel Gottes verberbet, den wird Gott ver— 
derben (1 Kor. 3, 17). Die Gotteshäufer werden 
entheiligt und gejchändet, wo ftatt des lebendigen 
Gottee, der ſich uns in Chrifto geoffenbaret hat, ein 
ſelbſtgemachter Gott verfiindigt wird. — B. 8. 
Starke: Die Menſchen find fo geartet, daß fie 
zwar den Bund von den reihen Verheißungen 
Sottes fefthalten, aber des andern Bundes von 
dem erforberten Gehorfam wollen fie fich nicht er— 
innern. — V. 10. Auch in ber verdorbenften Zeit 
läßt e8 der Gott, der nicht Gefallen hat am Tode 
des Gottlojen, vielmehr daß er fich befehre von fei- 
nem böſen Wefen und lebe (Czech. 18, 23), nicht 
an treuen Dienern und Zeugen feiner Wahrheit 
fehlen, die das verfehrte Gejchleht warnen, zur 
Buße und Umkehr ermahnen und ihm die gerechten 
Gerichte Gottes verfündigen. — 3.12.13. Würt. 
Summ.: Der gerechte Gott bedrohet die abgöt- 
tiſche Stadt Ferufalem mit der Meßſchnur Sama- 
ria's, gleihe Sünden verdienen gleiche Strafen 
(Luk. 23,41). — Der Herr ift gnädig und von großer 
Site (Pi. 86, 5), aber er hört deshalb nicht auf 
ein gerechter Gott zu fein, der jeden einzelnen 
Menſchen, wie ganze Städte und Völker das ernten 
läſſet, was fie geſäet haben, beim Gerechtigkeit und 
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Gericht ift feines Stuhles Fefung (Bf. 97,2). Das 
heutige Geſchlecht will nur von einem Gott hören, 
ber lauter Liebe ift, aber troß alles feines Abfalls 
nichts davon wiffen, daß er auch ein verzehrendes 
Feuer ift (Hebr. 12, 29). Wer gellen jetzt noch die 
Ohren, wenn er die Gerichte Gottes verfündigen 
bört? (Hebr. 10, 26. 27). — Berleb. Bib.: Die 
Schüſſel pflegt man umzuftürzen, warın nichts mehr 
darin ift. Das ift die härtefte Probe und jchwerfte 
Strafe, die Gott einer Seele, die fi von ihm ab- 
wendet, anthun fann. Es ift alsbann nichts niehr 
von demjenigen, was vorher in ihr geweſen war, 
anzutreffen. — V. 16. Starte: Abgötterei und 
Tyrannei find gar genau miteinander verwandt. — 
Oſiander: Welde der Satan einmal in feinen 
Striden bat, die ftürzet er immer aus einer Sünde 
in die andere. — Die Feindihaft wider das Wort 
Gottes ift nicht blog eine andere Anficht und Ueber» 
zeugung in den höchſten Dingen, fondern eine teırf- 
liſche Macht, die bis zum Vergießen unfchuldigen 
Blutes treibt. Die Verkündiger der Wahrbeit fann 
man tödten, aber die Wahrheit nicht. Den, der die 
Wahrheit jelber ift, hat man an’s Kreuz geichlagen, 
aber jeine Worte bleiben, wenn Himmel und Erde 
vergeben. Das Blut der Märtyrer hat den Boden 
des Neiches Gottes gedüngt, daß er nur defto reich- 
lichere und berrlichere Früchte trug. — Alles un- 
ſchuldig vergoſſene Blut fchreit gen Himmel, wie 
das Blut Abels. Der im Himmel wohnet, böret 
diefe Stimme und Sprit: Mein ift die Rache, Ich 
will vergelten. 

V. 19%. Wie elend und jämmerlich fteht ein 





König da, von dem die Gefchichte nichts zu berich- 
‚ten bat, als nur feine Gottesvergefienheit und 


Gottloſigkeit. Würt. Summ.: Wenn man 
weder gute noch böſe Worte, weder Verheißung 
noch Drohungen, weder Bermahnungen noh War- 
nungen, noch die vor Augen ſchwebenden Erempel 
fihb vom Böſen abhalten und zur Buße bewegen 
läfjet, jo fommt Gott, der Herr, mit feiner Strafe 
und vergilt die Bosheit, wie man es verdient hat... 
Darum bitte man fi vor Unbußfertigkeit, und will 
man Sott nicht in feinem Worte glauben, jo werde 
man wißig buch Betradhtung fremden Schadens 
und der Nichtigkeit unfres menfchlichen Lebens, auf 
daß man nicht durch einen Fall von dem Tode in 
Sünden übereilet werde, ehe man Buße gethan, 
fonft wird es ein böjes Ende nehmen, — Wie der 
Regent ift, fo find auch feine Amtleute; wie der 
Rath ift, fo find auch feine Bürger; ein wüſter Kö— 
nig verderbet Land und Leute (Sir. 10, 2. 3). — 
Würt. Summ.: Untreu wird mit gleicher Un- 
treue bezahlt. Amon war Gott nicht getreu, Un— 
treu ift fein Lohn, denn er wird von feinen eigenen 
Dienern ermordet, und womit dieje geſündiget, 
damit werden fie auch geftraft und gleichfalls wie— 
der ermordet, denn Matth. 26, 52; Luk. 6, 28. 
Darum fei man Gott und Menfhen getreu und 
thue Gutes, fo wird wieder Gutes vergolten wer- 
den zeitlih umd ewiglich. — Aufruhr und Mord, 
bald von oben, bald von unten, das find die natür» 
lichen Früchte, die ein Land hervorbringt, in wel- 
chem Gott verlaffen worben und fein Wort nichts 
mehr gilt. 





B. Die Regierung Joſia's, Auffindung des Geſetzbuches und Herftellung des 
gefeglihen Gottespdienftes. 


Kap. 22—23, 30. (2 Chron. 34. 35.) 


Acht Jahre alt war Iofla, ald er König ward, und einundpreißig Jahre regierte er zu 
Jeruſalem. Der Name aber feiner Mutter war Jedida, eine Tochter Adaja's von Bazfath. 
*Und er that, was recht war in den Augen Jehovah's, und wandelte ganz auf dem Weg fei- 2 
ned Vaterd David und wich nicht weder zur Nechten noch zur Linfen. *Und im achtzehnten 3 
Jahr des Königs Joſta fandte der König Saphan, den Sohn Azalja’8, des Sohnes Meſu— 
lams, ven Schreiber, in das Haus Jehobah's und ſprach: *Gehe hinauf zu dem Kohenpriefter 4 
Hilkia, daß er fertig mache das in's Haus Jehovah's gebrachte Geld, welches die Thürhüter 
vom Volk gefammelt haben, *und es gebe!) in die Hand der Werfmeifter, die [zur Anfüht] 5 
beftellt find beim Kaufe Jehovah's 2); daß fie ed geben den Arbeitsleuten, welche im Haufe 
Jehovah's find, um das Baufällige des Haufe zu beffern, *[nämlih] den Zimmerleuten und 6 
den Bauleuten und den Maurern und denen, die Holz und gehauene Steine Faufen, um das 
Haus auszubeffern. *Doch laſſe man Feine Nechnung ablegen von dem Geld, das in ihre 7 
Hand gegeben wird, denn auf Treue [und Glauben] thun fie es. *Und ver Hohepriefter Hil= 8 
fia jprach zu dem Schreiber Saphan: Das Gefegbuch habe ich gefunden im Kaufe Jehovah's! 
Und Hilfia gab dad Buch dem Saphan und er las es. *Und der Schreiber Saphan fam zum 9 
König und brachte vem König Antwort und Sprach: Deine Knechte haben das Geld, das fich 
im Haufe [in der dazu aufgeftellten Fade Kap. 12, 11; 2 Chron. 24, 11] fand, audgefchüttet 
und es den Werfmeiftern, die [zur Aufſicht] beftellt find im Haufe Jehovah's, gegeben. Und 10 
der Schreiber Saphan berichtete dem König und ſprach: Ein Buch gab mir der Priefter 
Hilkia. Und Saphan lad es vor dem König. 


1) Das K'tib AN) iſt dem K'ri MIZTI entſchieden vorzuziehen. 
2) Auch bier ift gegen das kK’ri M2 das k'tib n22 beizubehalten, vergl. Ier, 40, 5; 41, 18. Das M’2im 2.9 
kann Dagegen wicht entfcheiden, 
29* 
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= Als aber der König die Worte des Gefegbuches hörte, zerriß er feine Kleider. Und 
der König befahl dem Priefter Hilkia und Ahifam, dem Sohn Saphans, und Achbor, dem 
Sohn Michaja’s, und Saphan, dem Schreiber, und Afaja, dem Diener des Könige, und 
13 ſprach: *Gehet Hin, fraget Jehovah für mich und für das Volk und für ganz Juda wegen 
der Worte dieſes vorgefundenen Buches, denn groß ift der Zorn Jehovah's, der über und 
entbrannt ift, darum daß unfere Väter nicht gehorcht haben ven Worten dieſes Buches, zu 
14 thun nach Allem, was und vorgefchrieben ift. *Da ging hin der Priefter Hilkia und Ahikam 
und Achbor und Saphan und Afaja zu Hulda, der Prophetin, dem Weibe Sallums, des 
Sohnes Thikwa's, des Sohnes Harhams, des Kleiderhüterd (fie wohnte nämlich zu Ierufa- 
15 lem im andern Theil [in der Unterſtadt)) und fle redeten mit ihr. *Und fe fprach zu ihnen: 
So ſpricht Jehovah, der Gott Iſraels: Sprechet zu dem Mann, der euch zu mir gefandt 
16 hat: *So fpricht Jehovah: Siehe, ich bringe Unglüd über diefen Ort und feine Bewohner, 
17 alle Worte des Buches, welche ver König Juda's gelefen hat; *darum, daß fte mich verlaffen | 
haben und haben andern Göttern geräuchert, auf daß fie mich reiten mit allen Werfen ihrer 
18 Hände, ift mein Zorn eutbrannt über diefen Ort und wird nicht erlöfchen. *Aber zum König 
von Juda, der euch gefandt hat, Jehovah zu fragen, fprechet alſo: Sp fpricht Jehovah, der | 
19 Gott Iſraels; die Worte anlangend, die du gehört haft, *dieweil bein Herz ermeicht worden 
und du dich gedemüthigt haft vor Jehovah, da du hörteft, mas ich geredet habe wider diefen 
Ort und feine Bewohner, daß fie zur Verwüftung und zum Fluch werben follen, und haft 
deine Kleider zerriffen und haft geweint vor mir, fo habe auch Ich gehöret, fpricht Jehovah. 
20 *Darum, ftehe, will ich dich zu deinen Vätern fammeln, und du follft im Frieden zu deinen 
Gräbern gefammelt werden und deine Augen follen nicht ſehen all das Unglüd, das id über 
diefen Ort bringe. Und fie brachten dem König Antwort. 


1 XXIII. Und der König fandte hin, und es verfammelten fich zu ihm alle Nelteften 

2 Juda's und Serufalemsd. *lind der König ging hinauf zum Haus Jehovah's, und alle Män- 
ner Juda's und alle Bewohner Serufalemd mit ihm, und die Priefter und die Propheten und 
alles Volk vom Kleinen v.3 zum Großen; und er las vor ihren Ohren alle Worte des Bun- 

3 dedbuches, das im Kaufe Jehovah's aufgefunden worden. *Und der König ftand auf dem 
Lerhöheten] Standort und jhloß den Bund vor Jehovah, Jehovah nachzuwandeln und zu 
halten alle feine Gebote und feine Zeugniffe und feine Sabungen von ganzem Herzen und 
von ganzer Seele, aufrecht zu halten die Worte diefes Bundes, die gefchrieben find in diefem 
Buche. Ind alles Volk trat in ven Bund. 

4 Und der König gebot dem Hohenpriefter Hilkia und den zweiten [d. i. gemeinen] Prieftern 
und den Thüchütern, aus dem Tempel Iehovah’3 hinauszubringen alles Geräthe, das für 
Baal und die Aſchera und für dad ganze Heer des Himmels gemacht war; und er verbrannte 
ed außerhalb Ierufalems auf den Feldern des Kidron und trug [d. i. lich fragen] ihren Staub 

5nad) Bethel, "Und er fchaffte die Höhenpriefter ab, welche Die Könige von Juda eingeſetzt 
hatten, daß geräuchert würde auf den Höhen in den Städten Juda's und rings um Serufa= 
lem, und die, welche räucherten dem Baal, der Sonne und dem Mond, den Sternbildern 

6 und dem ganzen Heer des Himmels. *Und er ließ die Afchera aus dem Haufe Jehovah's hin— 
audbringen außerhalb Jeruſalems in das Thal des Kidron und verbrannte fie im Ihal des 
Kidron und zermalmte fie zu Staub und warf ihren Staub auf die Grabftätte der Leute vom 

7 Volk. "Und er rip nieder die Käufer der Buhler, die am Haufe Jehovah's waren, woſelbſt 

S die Weiber Häuſer [Gezelte] webten für die Afchera. *Und er ließ alle Prieſter kommen aus 
den Städten Juda's und verunreinigte vie Höhen, wofelbft die Prieſter geräuchert, von Geba 
bis Berfeba, und er riß nieder die Höhen der Thore, [iowohl die] welche am Eingang des 
Thores Joſua's, des Stadtoberften, [alö die] welche zur Linken eines Jeden [Eingehenden] 

9 beim Thor der Stadt war. *Nur opferten die Höhenpriefter nicht auf dem Altar Jehovah's 

10 zu Serufalen, ſondern fie aßen Ungeſäuertes inmitten ihrer Brüder. *Und er verunreinigte 
das Ihophet im Thal der Söhne Hinnoms, daß Niemand mehr feinen Sohn und feine 
11 Tochter dem Moloch durch's Feuer gehen laſſe. *Und er fhaffte die Roſſe ab, welche die | 
Könige von Juda der Sonne gegeben [d. i. geweiht] hatten vom Kommen ded Hauſes Jeho— 
vah's [d. i. da, wo man in das Haus Jehovah’s fommt] zu der Zelle Nethan Melechs, des Käm— 
12 merers, die in den Säulenhallen war; und die Sonnenwagen verbrannte er im Feuer. Und 
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die Altäre auf dem Dad) des Obergemaches des Ahas, welche die Könige von Juda gemacht, 
und die Altäre, welche Manaffe gemacht in ven beiden Vorhöfen des Haufes Jehovah's, riß 
der König nieder und eilte von dannen und warf ihren Staub in den Bad) Kidron. *lInd 13 
die Höhen, welche Angefichts Jeruſalems waren, zur Rechten vom Berg des Verderbens, 
welche Salomo, der König Iſraels, gebaut hatte ver Aftarte, vem Gräuel der Sivonier, und 
dem Chamod, dem Gräuel Moabs, und dem Milkom, dem Gräuel ver Söhne Ammons, 
verunreinigte der König. Und er zerbradh die Bilvfäulen und hieb die Ajcheren um und 14 
füllete ihre Stätten mit Menfchengebeinen. *Und auch den Altar zu Bethel, die Höhe, welche 15 
Jerobeam gemacht, der Sohn Nebatd, der Ifrael fündigen machte, auch felbigen Altar und 
die Höhe riß er nieder und verbrannte die Höhe, zertrümmerte fie zu Staub und verbrannte 
die Afchern. *Und Joſta wandte ſich um und ſah die Gräber, die daſelbſt auf dem Berge 16 
waren und jandte hin und ließ die Gebeine aus den Gräbern holen, und verbrannte fie auf 
dem Altar und verunreinigte ihn, nach dem Wort Jehovah's, welches der Mann Gottes 
verfündigt hatte, der diefe Dinge verfündigte. "Und er ſprach: Was ift das für ein Mal17 
port, welches ich ſehe? Und die Leute der Stadt Sprachen zu ihm: Das Grab des Mannes 
Gottes, der von Juda Fam und diefe Dinge verfündigte, die du gethan wider den Altar zu 
Bethel. *Und er fprach: Laffet ihn, Niemand beunruhige feine Gebeine! Und [io] verfchon- 18 
ten fte feine Gebeine mit den Gebeinen des Propheten, der von Samaria gefommen war. 
*Und aud) alle Höhenhäufer in den Städten Samaria’s, welche die Könige Ifraeld gemacht 19 
hatten, [Iebovah] zu reizen, fchaffte Joſia weg und that mit ihnen ganz fo, wie er zu Bethel 
gethan hatte. *Und er fchlachtete alle Briefter der Höhen, welche dajelbft waren, auf den 20 
Altären und verbrannte Menfchengebeine auf ihnen, und fehrte zurüd nad) Jerufalem. 

Und der König gebot dem ganzen Volk und ſprach: Halter Jehovah, eurem Gott, 21 
Paſſah, wie gefchrieben fteht in diefem Buche des Bundes. *Denn e8 war wie dieſes Pafjah 22 
feined gehalten worden von der Richter Zeit an, die Ifrael gerichtet haben, und die ganze 
Zeit der Könige Ifraeld und der Könige Juda's, *fonvdern im achtzehnten Jahr des Königs 23 
Jofta ward dies Paſſah gehalten Jehovah'n zu Ierufalem. 

Und auch) die Todtenbefchwörer und die Zeichendeuter und die Theraphim und die Götzen 24 
und alle Gräuel, die im Lande Juda und in Serufalem gejehen wurden, fihaffte Joſta wen, 
auf daß er aufrichtete die Worte des Geſetzes, die geichrieben find in dem Buche, welches der 
Priefter Hilfia gefunden im Haufe Jehovah's. *Und feines Gleichen ift vor ihm Fein König 25 
geweſen, der [jo] fich befehrte zu Sehovah mit feinem ganzen Herzen und mit feiner ganzen 
Seele und mit feiner ganzen Kraft nach dem ganzen Geſetz Mofe’s, und nach ihm tft feines 
Gleichen nicht aufgeftanden. »Doch fehrte fich Jehovah nicht von dem großen Grimm feines 26 
Zorns, ver entbrannt war über Juda um aller der Neizungen willen, womit ihn Manaffe 
gereizt hatte. *Und Jehovah ſprach [durd jeine Propheten]: Auch Juda will ich wegichaffen 27 
von meinem Angeftcht, wie ich Iſrael weggefchafft Habe, und will dieſe Stadt verwerfen, die 
ich erwählt habe, Ierufalem, und das Haus, von dem ich gefprochen: Es foll mein Name 
dafelbft fein. 

Das Uebrige aber der Geichichte Joſta's und Alles, was er gethan, ift ja geichrieben in 28 
dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Juda. *Zu feiner Zeit zog heran Pharao Necho, 29 
König von Aegypten, wider den König von Affyrien zum Strom Euphrat, und der König 
Joſia zog ihm entgegen, und er [Neo] tödtete ihn zu Megiddo, als er feiner anfichtig wurde 
[p. i. beim eriten Zufammentreffen]. *Und feine Diener führten ihn zu Wagen tobt von Megiddo 30 
und brachten ihn nach Ierufalem, und begruben ihn in feinem Begräbniß. Und das Volt 
ded Landes nahm Joahas, den Sohn Iofta’s, und fte falbten ihn und machten ihn zum Kö— 
nig an feines Vaters Statt. 


er hronologifhe Angaben und eine Reihe von Ei— 

Vorbemerkungen. gennamen hätt (34, 3. 8. 12; 35, 8. 9), welche 

Der parallele Bericht der Chronik ftimmt mit | in unjerm Bericht fehlen und nimmermehr erft ſpä— 
dem vorftehenden binfichtlich der einzelnen darin |ter gemacht und erfunden fein können. Es verhält 
erzählten Thatſachen volllommen überein und lau- ſich bier ähnlich wie oben Kap. 11,1—20 (5.343): 
tet theilweiſe (vgl. Kap. 22, 8-20; 23, 1—3 mit | beide Berichte find aus einer und derfelben Duelle 
2 Chron. 34, 19—32) fogar wörtlich gleich, kann | gefloffen, die feine andere, fein wird, als bie, auf 
aber demungeachtet nicht aus ihm entlehnt fein, da | welche beide ſelbſt am Schluffe hinweiſen (Kap. 
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23, 28; 2 Chron. 35, 27); ihre Verfhiedenheit be- 
ſteht vornehmlich in zweierlei, nämlich darin, daß 
in dem einen Diefe, in dem andern jene ber einzel- 
nen Thatſachen mit größerer Ausführlichkeit erzählt 
wird, und ſodann daß diefe Thatfachen nicht ganz 
in derjelben hronologishen Ordnung aufeinander- 
folgen. 

In unfern Büchern ift es die Ausrottung alles 
Göten- und widergefeglichen Jehovahdienſtes, Die 
bejonders ausführlidy und in’s Einzelne gehend er- 
zählt wird, jo daß der betreffende Abſchnitt ſchon 
dem äußern Umfang nad) (Kap. 23, 4-20) vor dem 
andern weit hervortritt, aber auch dem Inhalte 
nach als der wichtigfte des ganzen Berichtes er- 
jcheint, indem Alles, was ihm vorausgeht (22, 3 
bis 20 u. 23, 1-3), ihn geſchichtlich einleitet, und 
was auf ihn folgt (23, 21—24), der pofitive Ab» 
ſchluß der Hauptthatjadeift. In der Chronik dagegen 
tritt, gleichfalls ſchon dem äußern Umfang nad 
(2 Chron. 35, 1—19), die ſehr ausführliche Be— 
ſchreibung der Paſſahfeier in den Vordergrund, 
während der Ausrottung des Götzen- und ungeſetz— 
lihen Jehovahdienſtes nur in ganz furzer und ge— 
drängter Weife (34, 4—T) gedacht ift. Augenjchein- 
lich rührt dieſe Verſchiedenheit in der Berichterftat- 
tung von der verſchiedenen Tendenz beider Ge— 
ſchichtſchreiber her; der Ältere berichtet mehr von 
jeinem theofr-tifh-pragmatifhen Standpunkt ans 
und will zeigen, daß in der ganzen Geſchichte der 
Könige der König Joſia einzig dafteht, indem er 
wie feiner vor ihm und nad) ihm mit gleichem Eifer 
und gleiher Strenge das theofratiihe Grundgeſetz 
durchführte und zur Geltung bradte (Kap. 23, 
24. 25, welche Stelle in der Chronik fehlt); der 
fpätere Chronift dagegen nimmt mehr den levitiſch— 
priefterlihen Standpunkt ein und will zeigen, daß 
das Bafjahfeft von Samuels Zeiten au nie fo cor- 
rect, feierlib und mufterhaft abgehalten worden fei 
als unter Joſia. Eben darum aber müſſen wir den 
ohnehin primären Bericht unſrer Bücher für den 
gefhichtlich wichtigeven erklären und können ben 
andern mehrnurals eine werthoolle Ergänzung des— 
felben betrachten. — Was fodanı die hronologijche 
Folge der einzelnen Thatſachen anlangt, jo ftellt 
unfer Verfaſſer das 18. Regierungsjahr Joſia's an 
die Spite feines Berichts; in dieſem Jahr hatte 
die Tempelreparatur ftatt, bei der das Geſetzbuch 
zum Borjchein fam, deifen Inhalt den König fo tief 
erihitterte, daß er nach einem höheren Aufihluß 
darüber verlangte; nachdem ihm dieſer durch die 
Prophetin Hulda geworden war, verfammelte er 
das ganze Volk und verpflichtete es feterlich auf das 
Bud) des Bundes; num folgte die Ausrottung des 
abgöttifchen Kultus und zwar zuerft in Juda und 
Jeruſalem, ſodann in Bethel und in den Städten 
Samaria’s, und als fie beendet war, ordnete der 
König zur Befiegelung. des hergeftellten Bundes- 
verhältnifjes eine große, ſolenne Paſſahfeier genau 
nad) den Vorſchriften des wiedergefundenen Gejeß- 
buches an, Man muß zugeben, daß dieje Aufein- 
anderfolge der einzelnen Thatjachen, bei der immer 
bie eine aus der andern hervorgeht, die ganz na— 
türlihe und nothwendige ift. Der Ehronift dage- 
gen beginnt feinen Bericht mit den Worten: „Im 
8. Jahr feiner [Yofia’s] Regierung, da er noch 
2) war, fing er an zır juchen den Gott feines Va— 
ters David, und im 12. Jahr fing er an Juda und 
Jeruſalem zu reinigen von den Bamoth und den 





Acheren und den fteinernen und gegofjenen Gößen- 
bildern; und fie viffen vor ihm nieder die Altäre 
der Baalim“ u. ſ. w. Nachdem Gleiches auch „im 
ganzen Lande Iſrael“ geſchehen war, „kehrte er 
nad Jeruſalem zurüd” (Kap. 34, 3-7). Darauf 
erfolgte „im 18. Jahr feines Königthums“ die 
Tempelreparatur, bei welcher das Geſetzbuch auf— 
gefunden ward; dies veranlaßte den Ausipruch der 
Prophetin und die Verpflichtung des verfammelten 
Bolfes anf das Bundesbud. Unmittelbar an leß- 
tere fnüpft dev Bericht die Bemerfung: „Und Joſia 
Ichaffte weg alle Gräuel aus allen Landen, welche 
den Söhnen Iſraels gehörten, und machte, daß Alle, 
die fh in Ffrael fanden, Jehovah ihrem Gotte 
dieneten“ (Rap. 34, 33). Hierauf folgt Kap. 35 die 
ausführlihe Beſchreibung des Paſſahfeſtes. Der 
Shronift jegt aljo die Ausrottung des Gößendien- 
ftes nicht nur in Juda, fondern auch in Iſrael vor 
die Tempelreparatur und die Auffindung des Ge— 
ſetzbuches, ingleichen vor die Verpflichtung des 
verfammelten Volks auf legteres. Dies kann aber 
unmöglih das chronologiſch Richtigere fein, denn 
erft Durch die in dem aufgefundenen Geſetzbuch ent- 
baltenen Drohungen wurde Joſia veranlaßt das 
ganze Volk zu verfammeln und es auf jenes Buch 
zu verpflichten, was unnöthig und ohne alle Be- 
deutung gemejen wäre, wenn ſchon vorher die völ— 
lige Ausrottung jedes gejegiWidrigen Kultus im 
ganzen Reiche ftattgefunden hätte. So ſcheint es 
auch der Chronist felbft angefehen zu haben, da er 
das, was er Kap. 34, 4—7 ſchon erzäblt hatte, 
nad der Verpflihtung des Volks, wohin es ei— 
gentlich gehört, nochmals, nur furz zujammenge- 
drängt, in B.33 wiederholt. Auf der andern Seite 
aber kann feine fo beftimnite Zeitangabe B.3: „im 
8. und im 12. Jahr der Regierung Joſia's“, die in 
unferm Bericht fehlt, feine jelbft erfonnene und ge— 
machte fein, zumal wenn 28 richtig ift, daß das 
16. Lebensjahr, d. i. bier das 8. Regierungsjahr, 
dasjenige ift, „in welchem vielen Spuren nad) die 
Königsjöhne volljährig wurden” (Emald). Es ift 
auch an ſich jehr unwahricheinlich, daß der von Ju— 
gend auf fromme König erft im 18. Regierungsjahr 
plöglicy eine fo durchgreifende Reformation follte 
unternommen haben; ſchon die vor Auffindung 
des Geſetzbuches veranftaltete Tempelreparatur 
feßt voraus, daß er auf Herftellung des Jehovah— 
dienftes bedacht war. Was er im 8. und 12. Jahr 
in diefer Beziehung that, mögen Anfänge und Bor» 
boten deffen geweſen fein, was er im 18. Jahr, be— 
wogen durch die in dem aufgefundenen Geſetzbuch 
enthaltenen Drohungen, mit aller Energie und 
Strenge ausführte, Dieſes 18. Jahr war das ei- 
gentlihe Reformationsjahr, das Jahr, in welchem 
ein völliger Umſchwung im ganzen Reich und Volk 
eintrat und Joſia das vollbrachte, wodurd er ein 
zig in der Königsgeſchichte daſteht. Deshalb eben 
ftellt es unfer Derfaffer mit Uebergehung des 8. 
und 12., an die Spige ſeines Berichts und hebt es 
am Schluß (Kap. 23, 23) nochmals hervor. Der 
Chroniſt dagegen, der überhaupt der Ausrottung 
des ungejeglihen Kultus nur in ſehr abgekürzter 
Weiſe gedenft, wollte feiner Angabe, daß Joſia 
jhon im 12. Jahr „anfing, Juda und Jeruſalem 
zu reinigen“, gleich die Nachricht beifügen, mie er 
dies, wenn auch erft etwas fpäter, nicht blos im 
Juda, jondern auch im ganzen Lande Iſrael aus— 
und durchführte. Dieje Ungenanigfeit in der An— 
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ordnung des biftoriihen Stoffes rührt mehr von 
der Unvollfommenbeit der hiftorifchen Darftellungs- 
weile ber, als daß man deshalb dem Bericht über— 
haupt mit de Wette „Sinnentftelung, Verwirrung 
und Dunkelheit“ vorwerfen könnte. In feinem Fall 
aber läßt fid) mit Keil und Movers behaupten, daß 
„die Relation der Chronif im Ganzen hronologife 
genauer gehalten« ſei, denn nimmer hat, wie es 
nad Kap. 34, 6.7 der Ehronif den Anjchein haben 
tönnte, die Ausrottung des Götzendienſtes auch 
„im ganzen Lande Iſrael“ ſchon vor der Auffin- 
bung des Gejegbuches ftattgefunden. Die Bemer- 
fung, daß nicht Alles, was in unferm Bericht von 
Kap. 22, 3 bis 23, 23 erzählt wird, „in dem einen 
achtzehnten Jahr” geichehen fein fünne, zumal das 
Bafjabfeft ja immer im Anfang und nicht am Ende 
bes Jahres gefeiert worben ſei (Keil), ift hier nicht 
entſcheidend, denn das achtzehnte Fahr ift fein Ka— 
lender-, fondern ein Regierungsjahr, deffen Ende 
recht wohl der Anfang des gewöhnlichen Kalender- 
jahres geweien fein kann; auch ift nicht abzufeben, 
warum das Zerftörungswerf, das ohnehin nir- 
gends auf Widerftand ftieß, ein ganzes Jahr follte 
in Anjpruc genommen haben, wie denn Thenius 
ſogar meint, e8 jet „in der Zeit von vier Monaten 
volbradt worden.” Es ift deshalb auch nicht nö— 
thig, mit Bertheau anzunehmen, beide Relationen 
feien cronologiih ungenau, indem aud im bie 
Darftellung unferes Berichtes (Kap. 23, 4—20) 
„Tolche Begebenheiten gezogen feien, die in die Zeit 
vor dem 18. NRegierungsjahr fallen,” Daß Joſia 
fhon vor dem 18. Jahr zu reformiren „anfing“, 
ftebt feft, nur gehört das, was der Chronift Kap. 34, 
4—7 anfübrt, nicht in dieje Zeit, jondern in das 
18. Jahr felbft, und es ift fein Grund vorhanden, 
das, was nad unjerm Bericht in dies Jahr fällt, 
theilweife vor dafjelbe zu verlegen. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Acht Jahr alt war Joſia ꝛc. Da Amon 24 
Sabre alt war, als er ftarb (Kap. 21, 19), jo muß 
er den Joſia ſchon im 16. Tebensjahr erzeugt ba- 
ben, was bei den frühen Berehelihungen im Orient 
(j. zu Kap. 16, 2) nicht auffallen kann. Ob der 
junge König unter einer Bormundichaft ftand, oder 
ob er einen ältern Mann zum Erzieher und Rath- 
geber hatte, wie der fiebenjährige Jehoas (Kap. 
12, 3), ift nirgends angedeutet. Bon Bazfath, 
dem Geburtsort feiner Mutter, wiljen wir nur, 
daß es in der Ebene Juda lag (Joſ. 15, 39). Der 
3.2 barakterifirt die Regierung Jofia's im All- 
gemeinen und bildet gleihjam die Ueberſchrift zu 
dem ganzen folgenden Bericht. Der Ausprud: 
weder zur Rechten nod zur Linken (vergl. 5 Moſ. 
5,29; 17, 11. 20; 28, 14), fommt nur von biejem 
König in unſern Büdyern vor. — Ueber die Zeit- 
befiimmung: im achtzehnten Jahr (B.3), ſiehe die 
Borbemerkung. Der Zuſatz der Septuag.: dv ro 
unvi zo yo findet fich fonft nirgende und ver— 
dient daher feine Beachtung. Mit Saphan, dem 
"20 (f. zu 1 Kön. 4, 3), ſandte der König nad) 


2 Chron. 34, 8 auch noch den Maefeja, den Ober- 
ften der Stadt, und den Joah, den Kanzler, die 
bier nit ausdrüdlicy genannt werben, weil Sa- 
phan als Finanzmann das Geſchäft zu bejorgen 
hatte und fie nur jeine Begleiter waren. 
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2. Gehe hinauf zu dem Hohenpriefter Hilfia ıc. 
B.4 fg. Der Tempel war feit der legten Repara— 
tur unter Jeboas (Kap. 12, 5 fg.) wieder, baupt- 
fählih wohl unter Manafje und Amon, baufällig 
geworden, alſo jeit ungefähr 250 Fahren; Sofia 
verfuhr dabei in derjelben Weile, die fich dort be- 
währt hatte und auf die er fi) berufen konnte, „Daß 
wir dann bier faft dafjelbe lefen, wie Kap.12, 11 fg. 
ift, da es fih um diefelbe Sade handelt, völlig 
natürlich und fann in feiner Art als Beweis gegen 
die Treue des Berichts (Stäbelin,, Krit, Unterf. 
S. 156) angejehen werden” (Thenius). Der Be- 
richt ift hier etwas abgekürzt und ſetzt Einiges, was 
dort näher angegeben ift, voraus, inden der Ver— 
fafjer überhaupt diefe Tempelreparatur nur er- 
wähnt, weil durch fie die Auffindung des Gejeß- 
buches veranlaßt wurde. Der Hohepriefter Hilkia 
wird 1 Chron. 5, 39 im Verzeihniß der Hoben- 
priefter aufgeführt und als Sohn Sallums bezeich- 
net (vergl. Bar. 1, 7); Näheres ift von ihn nicht 
befannt. Dean bat ihn mehrfach für den Vater des 
Propheten Jeremia (wergl. Ser. 1, 1) gebalten (fo 
noch Eichhorn, von Bohlen und Menzel), was aber 
fiher umrichtig ift, wie Higig in den Vorbemer— 
tungen zum Comm. über er. nachgewieſen hat. 
on" Hiphil von Dam beißt: fertig machen (vergl. 
Fürſt s. v.), nicht: abtragen, auszahlen (Gejen.); 
Hilkia hatte das zu beforgen, was Kap. 12, 10 fg. 
näher angegeben ift. Die Conjectur an, d. i. 
und verfiegele (Thenius), ift ganz unnöthig, und 
die Ueberfeßung ber Sept: gwvesvoare, wie die 
der Bulgata: confletur pecunia unrichtig. Nach 
2 Chron. 34, 9 ging das Geld ein „von Manaffe 
und Ephraim und allen Zurücdgebliebenen Iſraels 
fowie von ganz Juda und Benjamin und von den 
Bewohnern Jeruſalems;“ auch werden dort 3.12 
die Namen der Bauaufjeher angegeben, die jedoch 
von feiner weitern Bedeutung find. 


3. Das Geſetzbuch habe ich gefunden im Haufe 
Jehovah's. V. 8. Der Ton liegt bier, wie das 
Voranftehen zeigt, auf mim 720, welcher Aus- 
drud nur überjegt werden kann: Das Gefeßbud, 
nad; der befannten Kegel: „Wenn ein aus Nomen 
regens und Genitiv zujanımengefegter Begriff den 
Artikel haben ſoll, jo fteht diefer regelmäßig vor 
dem Genitiv, bezieht fich aber auf den ganzen Be- 
griff” (Gejenius, Gramm. $. 109, 1; vgl. Ewald, 
Lehrb. 8. 290, a. 1). 2m fteht bier, emphatiſch 
und heißt nicht: etwas Vorhandenes vorfinden, 
fondern: etwas Verborgenes auffinden (vergl. 
3 Mof. 5, 22 und 23, wo MIaR, d. i. Berlorenes, 
dabei fteht), wie daraus zu erſehen, daß im Ver— 
lauf des Berichts das Bud) immer nahdrudsvoll 
als das „anfgefundene“ bezeichnet wird (Kap. 
22, 13; 23, 2.24; 2 Chron. 34, 14; 21, 30). Es 
ift daher willfürlih und gewaltfam, wenn Emald 
gegen obige, von ihm jelbft aufgeftellte Regel aus 
auderweitigem Intereſſe unfern Worten den „un— 
beftimmten Sinn“ anfdringt: „Hilkta ſprach mit 
Sapban auch (!) über ein (?) Geſetzbuch, das er 
im Tempel gefunden habe“, und in der Note dazu 
bemerkt: „von einem alten, früher befannten, jetzt 
nur wiebergejundenen Geſetzbuche ift hier nicht ent— 
fernt die Rede.“ Die Berufung auf das "28 
(8. 10) ift ganz unftatthaft, denn dort ift aus V. 8 
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man zu ergänzen, da ja bereits Hilfia dem Sa— 
pban das gefundene Bud) nicht überhaupt als ein 
Bud, fondern jehr beftimmt als das Geſetzbuch 
bezeichnet hatte und Saphan es als jolches dem 
Könige überbrachte. Mit Recht fagt Thenius gegen 
Ewald: „Der Ausdrud zeigt deutlich, daß es ſich 
um etwas ſchon früher Befanntes, nicht um etwas 
erfi jeßt zum Vorſchein Kommendes handelt“, und 
auch Bunfen bemerkt: „jedenfalls ift von einer 
bereits früher befannten Schrift die Rede”; nur 
fritifche Boreingenommenheit kann dies in Abrede 
ftellen. Was nun aber unter MYIAIT NED zu ver 
fteben ift, unterliegt feinem Zweifel, denn es ift 
ber bekannte techniſche Ausdrud fiir Das Ganze ber 
fünf Bücher Mofe, wie deun die Chronif an der 
Parallelftelle (34, 14) jagt: „Hilkia, der Priefter, 
fand nina ninynmin neone“, und nad 
5 Mof. 31, 24—26 Mofe, nahdem er das Geſetz— 
buch vollftändig (Wian2) niedergeſchrieben und 
beendigt hatte, zu den Leiten fpricht: Nehmet 
na mann neo ng und legt e8 zur Seite der 
Bundeslade. Wenu dafür Kap. 23, 2. 3. 21; 
2 Chron. 34, 30. 31 nJarı 720 ftebt, fo bezeich- 
net auch diefer Ausdrud immer das Ganze der 
Bücher Mofe, d. i. min nahm >> Kap. 23, 25. 
Niemals wird einer diefer Ausdrüde von nur ei- 
nem Theil oder einem einzelnen ber fünf Bücher 
gebraucht, fo daß ſchon deshalb unter dem aufge- 
fundenen “DD nicht, wie öfter angenommen wor— 


den, nur das Deuteronomium verftanden werden 
kann. Diejes war jedenfalls darin enthalten, denn 
die in demjelben ausgefprodenen Drohungen 
(5 Moj. 28) waren es hauptſächlich, welche ven 
König fo tief erfhütterten (B. 11) und von der 
Prophetin beftätigt wurden (DB. 16); e8 fegt aber 
das VBorhandenfein der andern Bücher nothwendig 
voraus und machte nie für fi) allein eine Schrift 
aus; jedenfalls fornte Joſia den Bund Jehovah's 
mit dem ganzen Bolf nicht auf Grund blos eines 
Theils des Bundesbuches, fondern nur auf Grund | 
des ganzen Buches erneuern (Kap.23, 1-3). Man 
ift Daher auch gegenwärtig faft allgemein von der 
Anficht, e8 fei an das Deuteronomium zu denken, 
zurüdgefommen, und mit Recht jagt von ihr Ber— 
theau (zur Geſch. Sir. S. 375): fie „entbehrt jeder 
Stüte und beruht nur auf Lieblings-Annahmen, 
welche vor einer tiefer blidenden Kritik nicht Stand 
halten“. Dagegen wird jegt mehrfach augenom— 
men, „daß jenes Geſetzbuch eine Schrift war, weldhe | 
für das Deuteronomium bei der endlichen Redak— 
tion des Pentateuches die Grundlage abgab“ (Hit. | 
zu Ser. 11, ©. 90), oder „eine Sammlırng ber | 
Gebote und Verordnungen Moje’s, welche im Pen- 
tateuch und namentlich im Deuteronomium verar= | 
beitet worden ift“ (Thenius z. St.), oder „eine, 
Sammlung mofaifcher Gejege, und zwar bie ge= | 
ordnete Sammlung derjelben, weldhe in den drei 
mittleren Büchern des Pentateuchs enthalten iſt“ 
(Bertheau zu 2 Chron. 34, 14). Allein von einer 
joihen „Sammlung“ von Gefegen vor oder neben | 
dem Pentateuch findet fih nirgends aud) nur eine 
leife Spur, geſchweige den, daß fie, und nicht der, 
Pentateuch, als „das Gefegbuch” oder „das Bun- | 
desbuch“ bezeichnet worden wäre; es ift Dies eine 
reine Hypotheſe, zu der man feine Zuflucht genom- 





men, weil man einerfeits unter dem aufgefundenen 
Geſetzbuch unmöglich nurein einzelnes ber 5 Bücher 
verfteben kaun, andrerfeits aber doch glaubt, den 
Pentateud), wie er jegt vorliegt, in eine ſpätere Zeit 
jeßen zu müſſen. Es ift hier nicht Der Ort zu einer 
Unterſuchung über die Entftehung des Pentateuchs, 
wir halten nur daran, auf Grund unjres Textes, 
entjchieden feft, daß das aufgefundene Geſetz- oder 
Bundesbuch der ganze Pentateud; war, wie denn 


jelbft de Wette ( Einleitung $. 162. a.) erklärt: 


„Die 2 Kön. 22 erzählte Findung des Geſetzbuchs 
im Tempel unter Joſia ift die erfte (?) fihere Spur 
des Borhandenfeing unſeres heutigen Pentateuchs.“ 
— Was nun weiter das Eremplar des Gejeh- 
buches, das Hilkia auffand, betrifft, jo haben aus 
den Worten 2 Chron. 34, 14: das Bud; des Ge- 
jeges Jehovah's mYa-"2 mit den Rabbinen äl- 


tere Ausleger, wie Grotius, Pisfator, Heß u. A. 


geichlofjen, es jei die „eigenhändige Urſchrift Mo— 
ſe's“ gewejen, und Calmet meint, nur unter diefer 
Vorausſetzung laſſe fih das große Aufiehen erflä- 
ren, das e8 erregt habe. Dem fteht jedoch die Stelle 
4 Moſ. 15, 23 entgegen, wo derfelbe Ausdrud un— 
möglich von der „Hand“ Moſe's verftanden werden 
fann, jondern, wie 772 auch fonft häufig (1 Kön. 
12, 15; Ser. 37, 2), nur überhaupt die Bermitt- 
lung bezeichnet. Richtig Clericus: Satis est, 
exemplar quoddam Legis antiquum fuisse id- 
que authenticum, Da e8 „im Haufe Jehovah's“ 
aufgefunden worden, jo war es höchft wahrihein- 
lih das Tempel-Exemplar, d. h. das offizielle, 
welches als Bundes-Urkunde nad) 5Moſ. 31, 12.26 
im Tempel deponirt und zum zeitweilen Borlefen 
vor dem ganzen Bolf beftiimmt war. Vermuthlich 
machte fich dieſes Eremplar durch feine äußere Be- 
Ihaffenheit, Größe, Stoff und Schrift vor den 
gewöhnlichen Brivateremplaren kenntlich. Unmög— 
lid wäre es nicht, daß es noch aus ber Zeit Da- 
vids berrührte und Das Eremplar war, auf welches 
David 1 Kön. 2, 3 hinweiſt. Wanı num und wie 
diefes offizielle, authentifche Exemplar auf bie 
Seite gejhafft worden war und in Verſteck gerieth, 
ift nirgends ausdrüdtich angegeben. Nach einer 
rabbinifhen Tradition ſoll es unter Ahas geſchehen 
fein, der alle Eremplare des Geſetzbuches habe ver- 
brennen laffen, wogegen [bon Kimchi mit Recht 
bemerkt, daß die Keformation unter Hiskia das 
Borhandenfein des Gefegbuches und die Befannt- 
Ihaft damit vorausfege. E8 liegt daher die Ver- 
muthung ſehr nahe, Daß unter dem fanatijch-ab- 
göttiichen Manaſſe, der die Jehovah-Religion durch 
blutige Verfolgung auszurotten verfuchte und 55 
Jahre lang regierte, ein treuer Jehovahdiener, 
vielleicht der Hohepriefter felbft, die heilige Bun- 
desurkunde vor Zerftörung zu bewahren bemüht 
war, und, um fie in Sicherheit zur bringen, irgend» 
wo im Tempel fie verftedte, jo daß fie erft gele- 
gentlich, bei der Tempelveparatur unter Joſia, nad 


60 bis 7Ojähriger Berborgenheit wieder aufgefun- 


den wurde. Während biejer Zeit „folgten bei der 
Haltung auch des rechten Gottesdienftes Die Prie- 
fter wohl mehr einerverunreinigten Leberlieferung, 
als daß fie nach den geſetzlichen Borfchriften ſich 
gerichtet hätten“ (v. Gerlach), und „die lebendige 
objervanzmäßige Praxis (die man, wenn auch noch 


ſo beſchränkt, doch jedenfalls in dem georbneten 


Staate annehmen muß) mochte das DBediürfniß 
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ſchriftlicher Gefege nicht eben fühlen laſſen“ (Winer, 
R. W.B. J, S. 610). Um fo wichtiger war des- 
balb die Wiederauffindung des authentiichen Ger 
ſetzbuches, auf defjen Grund nun der richtige, un— 
verfälſchte Jehovahdienſt hergeftellt werden fonute. 
Die Beantwortung der müßigen Frage, wo im 
Tempel das Bud) aufgefunden wurde, ob unter 
dem Dache oder unter einem Steinbaufen oder in 
einer der Schagfammern, kann man den darüber 
uneinigen Rabbinen überlafjen. 

4. Als aber der König die Worte des Geſetz— 
buches ꝛe. V. 11. Saphan las dem Könige nicht 
das ganze Bud) vor, fondern „darinnen” (2 Chron. 
34, 18: 12); nad) dem Eindrud, den e8 auf den 
König machte (das Zerreißen der Kleider ift Zeichen 
ber höchſten Beſtürzung und des Entjeßeng, wie 
Kap. 6, 30; 19, 1), waren es wohl namentlid) 
folge Stellen, in welchen den Uebertretern des 
Gejetzes die [hwerften Strafen angedroht find, wie 
3. 8.5 Mof 28. „Vielleicht wurde an der Buch— 
rolle der lette Theil zuerjt aufgerollt“ (Richter). — 
Aehnlich wie Hiskia (Kap. 19, 1.2) befiehlt num 
der König, da e8 fih um eine Angelegenheit des 
ganzen Volfes handelte, einer aus den höchften 
Würdeträgern deſſelben beftehenden Deputation, 
Jehovah zu fragen, nicht wie Dunder (Geſch. 
des Alt. S. 504) angibt, „um fi zu überzeugen, 
ob dies wirklich das Gefet des Moſes jei”, wiel- 
mehr gerade,weil ihm bie Mechtheit des Buchs un— 
zweifelhaft fefifteht, verlangt er nach einer Auskunft 
darüber, ob und wie die darin gedrohten Strafen 
nicht noch abgewendet werden könnten; „er will 
erfahren, ob etiwa das Maß der Sünden fhon vol, 
oder ob noch Hoffnung jet anf Gnade” (v. Ger- 
lab); und darüber konnte ihm nur ein prophetiiches 
Wort, ein Wort Jehovah's jelbft Aufſchluß geben. 
Ahika erſcheint jpäter als Freund und Beſchützer 
bes Propheten Jeremia (Ser. 26, 24) und als Va— 
ter des Statthalters Gedalja (Ser. 40,5). Achbor 
beißt 2 Chron. 34, 20 Abdon, wermutblih nur in 
Folge der Verwechslung der Buchftabenzeichen; 
nah $er. 26, 22; 36, 12 war er der Vater des 
Einathan, der zur nächften Umgebung des Königs 
Zedekia gebörte. Aſaja, der nur bier vorkommt, 
wird als Diener des Königs bezeichnet, d. b. als 
ein dem König bejonders naheftehender Beamte. 
— Zu Hulda, der Prophetin. V. 14. Der König 
hatte den Abgefandten die Befragung Jehovah's 
überhaupt aufgetragen, ohne fie an eine beftimmte 
Perfon zu weiſen. Der Srund, weshalb fie fid an 
die Prophetin Hulda wendeten, ſcheint in dem aus— 
drüdlihen, an fich gleichgültigen Zuſatz: „fie 
wohnte nämlid in Jerujalem”, angedeutet 
zu fein. Die beiden Propheten, die unter Jofta 
auftraten, waren Jeremia und Zephanja; erfterer 
war aus Anathot, im Lande Benjamin (Ser. 1, 1) 
und bielt fi damals wahricheinlich noch in feiner 
Baterftadt auf, letzterer joll na Piendoepiphanius 
(de prophet. 19) aus dem Stamme Simeon ano 
doovs Zapaßada geweſen fein. An Hulda wendete 
man fi alfo wohl deshalb, weil fein befannter 
Prophet in Ferufalem gegenwärtig war und man 
dort außer ihr Niemand wußte, der die Gabe der 
Prophetie hatte. Um fie als angefehenes Weib zu 
bezeichnen, ift nicht nur der Name und dag Amt 
ihres Mannes, fondern auch der Name der Bor- 
fahren befjelben angegeben; er war Aufjeher der 
Kleider, „sei es im königlichen Dienft oder im 





Dienft des Heiligthums; letzteres ift nach Verglei- 
Kung von 2 Kön. 10, 22 wahrſcheinlicher“ (Ber- 
theau). Im andern Theil, d. i. in der Unter- 
ftadt, vergl. Neh. 11, 9; Zeph. 1, 10. Joſephus: 
alln rolıs, nad Thenius: „im zweiten Bezirk 
der (Unter-) Stadt, und zwar in dem fpäter durch 
Miteinſchließung der Akra binzugefügten.” 

5. Und fie ſprach zu ihnen 2c. V. 15. Die Pro» 
phetin antwortete zuerfi: dem Manne, der ac. 
(8. 15—17), fodann: dem König, der ꝛc. (8.18 
bis 20), der erfte Theil gilt nicht blos dem König, 
fondern allgemein „Sedem, der das Wort hören 
wolle“, der zweite insbejondere und jpeziell dem 
König (Keil). Diefe Auffaffung ift einfacher und 
natürlicher als die von Thenius: „dort im erften 
prophetiſchen Anlauf bat Hulda nur die Sache im 
Auge, während fie V. 18 im ruhigeren (?) Fluß 
der Rede auf die dargelegte Gefinnung der Perſon 
des Frageftelers NRüdfiht nimmt.” — Alle 
Worte des Geſetzes, Appofition zu dem vor- 
ansgehenden 737. Die Ehronik hat dafiir: „alle 
Flüche, die gejchrieben ftehen in dem Buch, welches 
man gelefen bat vor dem Könige von Juda“. 
era in B. 18 ift nicht mit dem Folgenden zu 
verbinden: Dein Herz ift erweicht über Dielen 
Worten (Ruther), jondern abjoluter Nominativ: 
die Worte anlangend, die u. f. w. Der Sinn von 
V. 18 und 19 ift: Weil du mich gehört, d. b. die 
von mir ausgejprodhenen Drohungen tief beherzigt 
haft, will ih auch Dich hören, d.h. die Drohungen 
nit an dir erfüllen. 2 ift bier im Sinne von: 
verzagt, furdtjam, wie 5 Moſ. 20, 8; Ser. 51,46 
zu nehmen. Die Drohungen hatten Schreden und 
Furcht in ihm erregt. Zur Verwüſtung und 
zum Fluch, vgl. Jer. 44, 22. Dem oibun in 
V. 20 widerſpricht es nicht, daß Softa in der 
Schlacht getödtet wurde (Kap. 23, 29), es will nur 
fagen: „ohne die Verwüſtung Serufalems zu erle- 
ben, wie aus dem Zulage: deine Augen werben 
nicht ſehen u. ſ. w. erhellt‘ (Keil). Nadı 2 Chron. 
35, 24. 25 ward Joſia höchſt ehrenvoll und beflagt 
von dem ganzen Volk beftattet. 


6. Und der König fandte hin, und es verfant- 
melten ſich 2c. Kap. 23, 1. Obmohl der König nur 
für feine Perfon eine günftige Antwort erhalten 
hatte, war e8 doc) fein Erſtes, das ganze Volk zu— 
fammenfommen zu laffen und es mit den Geſetz— 
buch befannt zu machen, um es zur Umfehr zu be— 
wegen und dadurch wo möglich das angedrohte 
Strafgericht von ibm abzumenden. JB. 2 wer- 
den die verjchiedenen Klaſſen der Geſammtbevöl— 
ferung aufgezählt, um zu zeigen, wie eifrig es ſich 
Joſia angelegen fein ließ, daß Alle ohne Unter 
ſchied das Gefeß hören und beherzigen follten. 
Unter diefen werden denn auch „die PBriefter 
und die Propheten“ aufgeführt. Keil vermu- 
thet, es hätten fi) unter den leßtern auch Jeremia 
und Zephanja befunden, „um die feierlihe Bun— 
desſchließung durch ihre Mitwirkung zu vollziehen, 
damit dieje dann das Geſchäft übernähmen, durch 
eindringliche Predigtin Jerufalem und den Städten 
Juda's dem Volke den Ernft der neuübernomme- 
nen Bundespflihten zum Bemwußtfein zu bringen.“ 
Dann würden aber die Propbeten fiherlih nicht 
blos jo nebenbei, fondern vor allen Andern ge- 
nannt fein. Die Ern"22, die hier neben ben Prieftern 
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ftehen und mitihnen Eine Klaffe bilden, find offenbar 
nicht die Prophetenim engern und eigentlichen Sinn, 
vielmehr ganz allgemein die Berkünder und Aus- 
leger des Gefeßes, daher die Chronif (34, 30) da- 
für amydrı bat, was durchaus fein Widerſpruch oder 
willfürliche Aenderung ift, denn e8 war überhaupt 
Beruf des Stammes Levi, das Gejet zu verfünden 
und auszulegen (5 Mof. 17, 18; 31, 9 fg.; 33, 10; 
2 Ehron. 17, 8. 9; 35, 3); der Chaldäer erflärt 
deshalb DOART2> hier durch RIED yoaunareis. 
Vom Kleinen bis zum Großen, d. i. nicht Kinder 
und Erwachſene, fondern die Niedrigen und Ge— 
ringen wie die Hohen und Vornehmen. Das Lejen 
des Gejeßes Tief der König wohl durch einen ber 
Prieſter oder Propheten beforgen, dagegen nahm 
er ohne Zweifel ſelbſt die feierlihe Verpflichtung 
des ganzen Volks vor und betrat deshalb den 
Standort (j. zu Kap. 11, 14); das Volk aber 
trat in den Bund, d. h. es „erflärte, dazu aufge- 


forbert, jeine Zuftimmung,, (Thenius); Toy Tann 
bier nicht heißen: perstitit (Maurer). 


7. Und der König gebot dem Hohenprieiter :c. 
3.4 Wie Kap. 11, 17. 18 erfolgte nad) der Bun- 
desſchließung fofort die vollftändige Ausrottung 
des Gößendienftes, zuerft die Entfernung der Kult- 
geräthe (B. 4), dann die Abjhaffung der Kultper- 
fonen (B.5), dann die Zerflörung und Entweihung 
der Kuftftätten (V. 6 fg.). made Ir find nicht 
nad den Rabbinen die Stellvertreter des Hohen— 
priefters, ſondern ihm gegenüber bie zweiten, nach— 
folgenden, jüngeren Briefter. Vergl. 1 Ehron. 
15, 18; 2 Chron. 31,12; 1Sam. 8, 2. Die Thür- 
büter find die levitiſchen Tempelwächter (Kap. 
22,4; 1 Chron.23,5). Ueber Baal und Aſchera, 
fowie über Heer des Himmels, |. zu Kap. 21,3. 
Das Berbrennen gejhah nad) ven Gebot 5Moſ. 
7,25; 12, 3, und zwar außerhalb Jerufalems, 
weil es unreine Gegenftände waren, auf den Fel— 
dern des Kidron, norböftlid won der Stadt, 
wo das Thal des Kidron breiter ift als zwijchen 
der Stadt und dem Delberg. Dort hatte ſchon Aſa 
ein Götzenbild verbrennen laffen (1 Kön. 15, 13) 
und auch Hiskia ließ alles Unreine, das fih im 
Tempel vorfand, dorthin bringen (2 Chron.29, 16). 
Aber nicht einmal die Aſche und der Staub follte 
dort bleiben, fondern nach Bethel gebracht wer- 
den, was aus feinem andern Grunde gejchehen 
fein fann, als weil Bethel feit Jerobeams Zeit 
(1 Kön. 12, 33) der Hanptausgangspunft des un— 
gejeglichen und abgöttifchen Kultus war; was von 
dort gefommen, ſchickte Joſia, und zwar völlig zer- 
ftört, dorthin zurüd, Die Conjectur von Thenius: 
„B DDVS er trug ihren Staub in’s Nichtigkeitshaus, 
d. h. er zerftreute fie in alle Winde“, ift zum minde- 
ften höchſt unnöthig. 

8. Und er fhaffte die Höhenpriefter ab ꝛc. V. 5. 
mad heißt nicht: er brachte um (Septuaginta; 
»arexavge, Bulg.: delevit), jondern: er ließ auf- 
hören, jchaffte weg. Der Ansprud a7a3 fommt 
nur nod Hof. 10, 5 und Zeph. 1, 4 vor; die Ety- 
mologie des Wortes ift unficher; entſchieden falſch 
leiten es die Rabbinen von Nn> nigredo ab, meil 
ſie ſchwarze Kleider getragen, aber ſolche Kleider kom— 
men nie bei Prieftern vor; nach Gejenius ſoll es 





vou 723 vollbringen fommen und VBollzieher (dev 
heiligen Handlung), Zodw» DOpferer heißen; Fürft 
vergleicht Das arabijche chamar, d. i. coluit deum, 
fonac der Dienende, Diener. Sedenfalls hat man 
an eine Art Priefter zu denken, aber nicht aus— 
ſchließlich an eigentlihe Gögenpriefter, denn Hof. 
10, 5 find fie deutlich al8 Jerobeamitiſche Kälber- 
priefter bezeichnet, und auch bier werden fie von 
denen, welche vem Baal u. |. w. räucherten, unter= 
ſchieden; Zeph. 1,4 aber find fie mit dem Baals— 
vienft in Verbindung gebradt. Es find darunter 
wohl Sole zu verftehen, welche, ohne fürmliche 
Priefter zu fein, priefterliche Funktionen, fei es im 
Kälber» oder im eigentlihen Gößendienft, verric)- 
teten. Baal „dient hier zur Bezeichnung des gan- 
zen unter jeinem Namen begriffenen Kultus, der 
im Folgenden näher bezeichnet wird, gleichſam: 
dem Baal, nämlich: der Sonne u. f. w.“ (Then.). 
nina von bra Einkehr, Wohnung, Station, find 
die 12 Stationen des Thierkveifes, d. i. die 12 
Sternbilder, die Hiob 38, 22 mintn heißen (vergl. 
Geſenius thesaur. II, p. 869). myörr (8. 6) ift 
nicht eine, fondern Die Aſchera, welche Manafje in 
das Innere des Tempels geftellt hatte (Rap. 21, 7); 
follte er fie auch nad feiner Rückkehr aus Babel 
wieder entfernt haben (2 Chron. 33, 15), jo kann 
fie dod unter Amon wieder hineingefoinmen fein. 
— Auf die Grabftätte der Leute vom Volk. Der 
Chronift hat dafür (34, 4): „auf die Gräber derer, 
die ihnen [den Gößen] geopfert hatten”, offenbar 
ein (vom Chroniften felbfi berrührendes) Gloſſem. 
Leute vom Bolf find nicht— Gößendiener, fordern 
gemeine Leute. Dieje hatten nicht, wie die Wohl: 
babenden und Angejehenen erbliche Grüfte, in 
Gärten oder in Felfen gehauene Gräber (Winer, 
R-W-B.I, S.444), fie wurden im Freien begra- 
ben, wo die Leihname mehr dem Ausgraben wil- 
der Thiere ausgejegt waren; noch heute befindet 
fi im Thal Kidron der Begräbnißplag der Juden. 
Daß dieje Begräbnißftätte eine wenn aud nicht 
Ihimpfliche, jo doch minder ehrenvolle war, fieht 
man auch aus Ser. 26, 23. Wäre die Stätte nur 
für Gößendiener beftimmt gewejen, jo hätten ja 
unter Manaſſe faft alle Todten dort beerdigt wer- 
den müfjen, während man damals eher umgekehrt 
die treuen Jehovahdiener unehrenvoll begrub. Fofta 
ließ aljo die Aſche auf biefe Gräber nicht werfen, 
„um diejelben als Gräber von Gößendienern zu 
verunreinigen‘ (Keil), fondern um jelbft die Aſche 
und den Staub der zerftörten Gößenbilder noch zu 
verunehren. — Ueber DOr&Ipn V. 7 ſ. zu 1 Kön. 
14, 24. Es fönnen nur männliche Huren, und 
nimmer weibliche, wie Thenius meint, Darunter 
verftanden werden; fie hatten ihre Wohnungen 
(Zelte oder Hütten) bein Tempel, etwa im äußeren 
Vorhof; in denjelben hielten ſich auch die Weiber 
auf, welde für die Aſchera era webten; ob und 
was dies für Zelte waren (ſchwerlich nach Ewald: 
stleider), ift nicht Harz die Stelle Kap. 17, 30 ge- 
hört nicht hierher. Movers (Phöniz. I, S. 686) 
bemerkt: „Der verſchnittene Galle (Ep) bildet fich 
ein, ein Weib zu fein; negant se viros esse.... 
mulieresse volunt credi. Firmie, Er lebt in Ge- 
meinjchaft der Frauen, und diefe find wiederum mit 


| bejonderer Liebe den Gallen zugethan.“ 
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und 9 gehören zufammen. Die levitifchen, wirf- 

lichen Prieſter, die ftatt im Tempel auf den Höhen 
funfktionirten, ließ der König nach Jeruſalem kom— 
men, um fie davon abzuhalten; die Höhen felbft 
ließ er durch Verunreinigung unbrauchbar machen. 
Dieje Priefter durften aber als joldye, die ihre prie- 
fterliche Würde verwirkt hatten, nicht mehr im Tem- 
pel Briefterdienfte verjehen, fie wurden nur als 
Leviten verwendet, e8 war ihnen aber geftattet, 
ungejäuertes- (d. i. Opfer-) Brod zu efjen, jedoch 
nicht in Gemeinschaft mit dem andern Prieſtern, 
fondern nur unter fih (veral. Ezech. 44, 10—14); 
fie waren alfo den Aaroniten gleichgeachtet, welche 
wegen eines förperlichen Gebrechens feine Priefter- 
geihäfte verfehen durften (3 Moſ. 21, 21). Daß 
fie überhaupt participes emolumentorum sacer- 
dotalium blieben (Clericus), fagt unfere Stelle 
nit. Bon Geba bis Berjeba, d. i. im gan- 
zen Reich. Geba — Gibea im Stamme Benjamin, 
nahe bei Rama, die Heimat Sauls (ſ. oben 1 Kön. 
15, 22 und Knobel zu Jeſ. 10, 29), als nördlicher 
Gränzort; Berjeba als füdlichfter und letter Ort 
des ungejeglicen Kultus (Amos 5,5; 8, 15). Die 
Höben der Thore find Kultftätten (hier wohl 
bloße Altäre) entweder dicht bei den Thoren, oder, 
da dieſe ja ſehr geräumige, für den öffentlichen 
Verkehr beftimmte Gebäude waren (Nah. 8, 16; 

Ruth 3, 11; Spr. 22, 22), felbft innerhalb deriel- 
ben; vermuthli brachten hier insbejondere bie 
ein- und ausziehenden Fremden wegen vorzuneh- 
mender oder beendigter Geſchäfte Bitt- oder Dank— 
opfer dar. Die beiden folgenden Süße, deren jeder 


mit NER anfängt, beftimmen diefe Höhen näher, 
und es geht nicht an, wor dem erften NER mit 


Glericus, Datbe und Maurer ein praesertim oder 
inprimis zu ſuppliren und den zweiten Sat dann 
als Relativfag zum erften zu nehmen; denn wie 
fol man fih eine Höhe denken, die am Eingang 
des Thores Joſua's und zugleich links des Stadt- 
tbores fih befand? Da von Höhen in zwei ver- 
ſchiedenen Thoren die Nede iſt, ſo kann man den 
Bers nicht anders auffafjen ala mit Thenius: 
„Und er riß die Bamoth der Thore nieder, (die 
Bama) weldhe am Eingang des Thores Joſna's, 
(jomwie die) welche zur Linten im Stadtthor ſich be- 
fand.“ So aud Keil und Ewald. Beide Thore 
fommen (wenigftens unter biejen Namen) jonft |N 
nirgends vor. Therius fett erfteres in Das Inuere 
der Stadt, weil der Stadtoberfte doch gewiß die 
Citadelle (Milo) bewohnt habe, und dicht am ſei— 
ner Wohnung an ein die Unterſtadt mit der Cita— 
delle verbindendes Thor, das nachmalige Thor 
Gennath, zu denken ſei: eine reine Vermuthung. 
Das Stadttbor mag das Thal- oder Jaffathor an 
der Weftjeite der Stadt, gegen dad Thal Gihon 
zu gewejen fein, injofern bier der Hauptverkehr 
nad Jaffa zum mittelländijchen Meer ftatt hatte, 

10. Und er verunreinigte dad Thophet :c. 
3.10. renn ift fpezielle Bezeihnung der Stelle 
in dem im Süden Jeruſalems gelegenen Thal Hin- 
nom, wo in den Zeiten des Abfalls dem Moloch zu 
Ehren Kinder verbrannt wurden; Jeſ. 30, 33 heißt 
ber Ort geradezu Branbdftätte. Fürft leitet das 
Wort von dem ungebräudlihen Ham verbrennen 


ber, die meiften Ausleger aber von nam fpeien, 
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d. i. verabſcheuen, alſo Abjchen (vergl. Rödiger in 
Gefen. thesaur. p. 1497), Entweder bieß diejer 
Drt fo erft feit Iofla, der ibn vermuthlich durch 
Verbrennen von Todtengebeinen verumreinigte 
(B. 16), oder es nannten ihn die treuen Jehovah— 
diener fhon früher fo, weil ihnen das Verbrennen 
der Kinder der äußerfte Gräuel und Abſcheu war, 
Hitzig und Böttcher faſſen 5 appellativiich, von 
on ftöhnen und überjegen dann „Wimmer-Kinds- 
Thal“, — Und er ſchaffte die Roſſe ab, welche ꝛc. 
V. 11. Bon den Rofjen werden bier dieſelben bei- 
den Ausdrüde, wie oben V. 5 von den Bn3, 
gebraucht, nämlich? fie waren gegeben (72), d.i. 
geftiftet, geweiht, und: er jchaffte fie ab (m2W); 
beide müfjen aljo hier ebenjo, wie dort aufgefaßt 
werden. Die Rofje jhaffte er ab, mit den Sonnen- 
wagen aber verfuhr er wie mit den Götterbildern 
(B. 6), er verbrannte jie (AD); wären Die 
Roſſe gleihfalls Bildwerfe von Holz geweſen, fo 
würde er fie natürlich ebenfo wie die Wagen, zu 
denen fie gehörten, verbrannt haben. Daraus folgt, 
daß e8 lebendige Roſſe waren, wie ſolche im alten 
Orient häufig als der Sonne geweihete Thiere vor— 
fommen (vergl. die Beweisſtellen bei Bochart 
Hieroz. I, 2, 10); man opferte nicht nur ‘Pferde 
der Sonne als ber höchſten Gottheit (Herodot. 
1, 216), Sondern ließ fie auch eiten heiligen Wagen 
ziehen (Curt. 3,3. 11; vgl. Herodot. 1, 189). Dieſe 
Beftimmung harten fie auch bier, fie dienten bei 
feierliden (ſymboliſchen) Prozeffionen, um den 
Umzug und Lauf der Sonne dur den Thierkreis 
darzuftellen, nicht, wie Keil nah den Rabbinen 
angibt, „um der aufgehenden Sonne entgegenzu- 
fahren“. Das X2n u. f. w. ift nicht mit de Wette 
zu überfegen: „daß fie nicht mehr kamen in das 
Hans Jehovah's“, auch ift es nicht mit man zu 
verbinden: er fchaffte fie vom Eingang des Tem- 
pels weg, jondern es gibt an, wo die ‘Pferde ihren 
Standort hatten: vom Kommen in das Haus Je— 
hovah’s, d.h. wenn man (durd) das weftliche, hin— 
tere Vorhofthor, das Thor nos 1 Ehron. 26, 16) 
in den Tempel zur oder gegen (DR) die Zelle 
Nethan-Melechs kommt; diefe aber befand fich 
Brnme2. Die im äußern Vorhof angebradten 

sub (j. oben zu 1 Kön. 6, 36) waren Nebenge- 
BEE die zu verſchiedenen Zweden dienten, nicht 
blos als Aufenthaltsorte der dienftthuenden Prie— 
fter (Ezech. 40, 45 fg.), ſondern auch als Aufbewah— 
rungsorte für verjchiedene Gegenftände (1 Ehron, 
9, 26; 2 Ehron. 31, 12), ala Magazine. Der jonft 
unbefannte Känmerer (Kap. 20, 18) Nethau-Me— 
lech war ohne Zmeifel Aufjeher über die heiligen 
Roſſe; ob aber unfere m2S5 feine Wohnung war 
und der Standort (Stallung) der Roſſe fich neben 
ihr befand, wie Thenius vermuthet, oder ob fie 
ſelbſt nach Keil „zum Stalle eingerichtet und benutzt 
wurde“, läßt ſich nicht ficher entſcheiden. Daß 
TB baffelbe ift wie ana 1 Ehron. 26, 18, be⸗ 
fireitet Niemand; dort ift B. 12—19 von den Ab— 
theilungen ber Tempelthorwächter die Rede; ba 
bieje ihren Dienft nur an und bei dem Tempel 
batten und zwei derſelben Aa2b beftimmt find, fo 


kann das Wort nicht: Vorftadt (die Rabbinen und 
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de Wette), überhaupt nicht eine Lokalität außerhalb 
des Tempelvorhofs bezeichnen; aber auch die ge- 
wöhnliche Ueberſetzung: Säulenhalle (Gefenius, 
Bunfen) wird dadurd ausgefchloffen, denn der 
Barbar ift a.a. O. deutlich als auf der Weſt-, d. i. 
Hinterfeite des Tempels gelegen bezeichnet, wo 
fiher am wenigften eine Säulenhalle als das fie 
von den andern Seiten Unterfheidende und Be- 
fondere angebradt war. Man hat vielmehr an 
einen innerhalb des äußern Borhofs auf der Weft- 
jeite irgendwie abgegränzten Raum zu denfen; von 
den 6 für die Weftjeite überhaupt beftimmten Wäd)- 
tern hatten 4 ihre Stelle an der Straße, d. i. an 
dem Thor, das zur Straße führte, und nur 2 am 
Parbar; leßterer befand fi alfo mehr innerhalb 
des Vorhofs, ſonſt Hätte Die Wache nicht die ſchwächere 
fein fönnen. Wozu diefer Barbar genannte Raum 
diente, ift nicht weiter angegeben, es läßt fih nur 
foviel vermuthen, daß er für folde Dinge beftimmt 
war,* für melde fih die andern drei Seiten des 
Borhofs nicht wohl eigneten. Die näheren Anga- 
ben über die Größe des Raums, über die Mauer, 
mit der er umgeben gemefen u. ſ. w., wie fie fi) 
bei Thenius 3. St. finden, beruhen auf bloßen 
Kombinationen. 

11. Und die Altäre auf dem Dad} des Oberge- 
mad) 2c. V. 12. Die 729 des Ahas fann un- 
möglich das über dem Allerheiligiten des Tempels 
befindlihe Dbergemad) (f. zu 1 Kön. 6, 20), fon- 
dern nur ein von dieſem abgöttifhen König erft 
errichtetes Gemach Sein, und befand fich wahrichein- 
ih über einem der im Vorhof ftebenden Neben- 
gebäude, die nach Jer. 35, 4, wenigftens zum Theil, 
Stockwerke hatten, vielleicht itber einem Thor. Es 
diente vermuthlich zur Beobachtung der Seftirne, 
und die Altäre waren fir den Geftirnbienft be= 
ftimmt (Zepb. 1,5; Ser. 19, 13). Die Altäre 
Manaſſe's (Kap. 21,5) riß er nieder (2 wie 
V. 7); das unmittelbar folgende ann überſetzt 
Keil: „und zermalmte fie von Dort”, indem er e8 
von 737 zerftoßen, zertriimmern ableitet und dann 
dem P771 (B. 6) gleichſtellt; allein das nun paßt 
durhaus nicht zum Zermalmen, welches ohnehin 
jhon in yrna liegt; man muß e8 von 7737 laufen, 
im Sinne von: eilen ($ef. 59, 7) ableiten: er eilte 
von da weg, denn er hatte auch noch alle Höhen 
außerhalb Serufalems zu zerftören (V. 13). Der 
Chaldäer erklärt: Para PITARY, d. 1. er entfernte 
von da (DI. 88, 19), die Septuag.: xai vaFeiler 
adra Exeidev, Mit Kimdi will daher Thenius 
m lefen: „er machte laufen — und warf, d. i. 
er ließ mit aller Schnelligkeit fortfchaffen und wer- 
fen (Ser. 49, 19). Das biefige Werfen geſchah 
wahriheinlih unmittelbar über die Mauer bes 
Tempelbezirfs berab in das Thal.“ — Und die 
Höhen, welde vor Jernfalem waren 2c. Die 
Verſe 13 u. 14 find unmittelbare Fortfegung von 
3.12 und geben an, was Zofia tbat binfichtlich 
der Schon vor Ahas und Dianaffe beftandenen Höhen 
außerhalb der Stadt. Ueber diefe Höhen fiebe oben 
zu 1 Kön. 11,7. Der Berg des Verderbens 
ift der öftlih (se-b>) von Jeruſalem gelegene 
Delberg, und zwar die ſüdliche Spitze defjelben, die 
in Folge der dort getriebenen Abgötterei jenen 
Namen erhielt; er heißt jett bei den Chriſten: 





Berg des Nergerniffee, mons offensionis, wie aud) 
an unfrer Stelle die Bulgata hat. Ueber die Bild- 
fäulen und Aſcheren (V. 14) fiehe zu 1 Kön. 
14, 23, ©. 153. ornhpn heißt nicht: „ihre erhöhe- 
ten Poftamente” (Thenius), denn dazu würde das 
xbamı nicht paſſen, fondern überhaupt: ihre 
Stätte. Wohl. zu beachten ift, daß in V. 13 von 
den Salomonifhen Höhen nidt gefagt wird: 
er riß fie nieder, wie von den fpäteren (B. 6. 7. 8. 
12), jondern nur: er vernnreinigte fie; ohne Zwei— 
fel weil fie längft, wenigſtens jedenfalls unter 
Hiskia, zerftört worden waren (2 Chron, 31, 1); 
nur ihre Stätte, vielleicht auch Nefte waren nod 
vorhanden, aber auch dieſe verumveinigte der eifrige 
Joſia, um gründlich auszufegen. Es ift alfo ſicher 
unritig, wenn Thenius behauptet: „die von Sa— 
lomo errichteten &ößentempel haben von feiner 
Zeit anbisanf Fofia, wenn Schon vielleicht öfter, 3.8. 
unter Hisfia verpönt, fortbeftanden.” Wie jollte 
ein Hiskta, der fogar Die Jehovah-Höhen abichaffte 
(Kap. 18, 4), Angefihts Serufalems Gößentempel 
mit darin befindlichen Gößenbildern unangetaſtet 
gelafjen haben? Es ift bei unfrer Auffaſſung auch 
ganz unnöthig, mit Menohius anzunehmen: ab 
impiis regibus excitata sunt fana etidola iis 
similia, quae excitaverat Salomon iisdem locis, 
ideoque Salomoni tribuuntur primo illorum 
auctori. 


12. Und aud den Altar zu Bethel 2c. V. 15. 
Nachdem Joſia im Reihe Juda allem ungeſetzlichen 
Kultus ein Ende gemacht hatte, dehnte er feine 
Reformation aud) auf das ehemalige Reich Sirael 
aus, von wo der Abfall zuerft ausgegangen und 
wo der ungejeglihe Kultus zur Keihsgrundlage 
geworden war (1 Kön. 12, 26 fg.). Wie er bort 
verfuhr, wird V. 15—20 berichtet. Bethel war 
von Serobeams Zeiten her der Hauptfig des Käl— 
berbienftes (1.Kön. 12, 28; 13,1; Amos 3, 14; 
7, 10.13; $er. 48, 13; vgl. Hof. 10, 5). Bei dem 
Altar ift anden 1 Kön. 12, 33 und 13, 1 erwähns 
ten zu denfen. Das erfie Maar in V. 15 kann 


nicht mit Thenius als Ortsaccufativ: „in der Ba- 
mah“, fondern nur als Appofition zu: Altar auf- 
gefaßt werden; die Bamah war ein Höhenhaus, 
denn er riß fie nieder und verbrannte fie, der Als 
tar aber ftand nicht in dem Höhenhaus, fondern 
vor ihm; im Folgenden heißt e8 deutlicher: dieſen 
Altar und die Bamah. Nach der Anfiedelung der 
heidnifchen Koloniften in Iſrael (Sap. 17, 24) 
fheint an die Stelle des Stierbildes eine Aſchera 
getreten zu fein. — Ueber V. 16 fg. ſ. ob. S.140fg. 
die Vorbemerkung zu 1 Kön. 13. Die Verſe 16 
bis 18 follen nach Stähelin (frit. Unterf. S. 156) von 
unferm Berfaffer berrühren und nicht aus feiner 
Gefhichtsquelle entnommen fein; nah Thenins 
find fie aus einem Nachtrag zu der Erzählung 
1 Kön. 13, 1—32 hier eingejhoben, wie fih ergebe 
„aus dem O3 DB. 19, welches dem in B. 15 cor- 
refpondirt, nod) deutlicher aber daraus, daß Sofia 
den Altar nicht mehr durch auf demfelben ver- 
brannte Gebeine verunreinigen fonnte (B. 16), 
nachdem er denſelben bereits zertrümmert hatte 
(V. 15).” Allein: follte die ſehr bemerkenswerthe 
Thatſache (V. 16—18) überhaupt nicht Übergangen 
werden, jo konnte fie nirgends anders, als hier er- 
wähnt werden, weil fie bei der Zerftörung der Höhe 
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zu Bethel vorfiel; V. 19 führt dann die Erzählung 
von der Ausrottung des ungejeglichen Kultus 
außerhalb Juda's weiter fort und berichtet, was 
nit blos in Bethel, ſondern auch in den andern 
Städten Samaria's geſchah. Was ſodann den Al— 
tar betrifft, ſo müßte unſer Verfaſſer höchſt gedan— 
kenlos geweſen ſein, wenn er in V. 16 etwas be— 
—— was mit V. 15 in direktem Widerſpruch 
ſtů ude. Bon einem Verbrennen des Altars jagt er 
in ®. 15 nichts, fondern nur vom Berbrennen dee 
Höhenhaufes und der Aſchera; bie Todtengebeine 
ließ Joſia auf der Stätte, wo der zerftörte Altar 
ftand, verbrennen, damit auch fie unrein würde 
und nie mehr zur Errichtung eines Altars (d. i. 
Kuktftätte) dienen könne. Der Berfafjer benutte 
wohl vielfah alte Quellen und nahm fie wörtlich 
in fein Gejhichtswerf auf, aber nimmermehr flickte 
er nur einzelne Lappen gedanfenlos zufammen oder 
fetste bald da bald dort ein Stüdchen willkürlich ein. 
— Ermwandte sich, nämlich um zu fchanen, vgl. 
2 Moj. 2, 12; 16, 10. Der Berg, wo die Gräber 
waren, kann nicht derfelbe fein, wo der Altar und 
die Bamah ftand, fondern ein in der Nähe befind- 
liher, der von der Altarftätte aus fichtbar war. 


Nah arrrdan UN laſſen die Sept. folgen: „als 


Jerobeam am Feſt auf dem Altar ftand; und er 
wandte feine Augen auf das Grab des Mannes 
Gottes, der bieje Worte geredet hatte“, ein Zuſatz, 
den Thenius für urjprünglih hält, der fi) aber 
deutlich als ein Glofjem zu erfennen gibt. — Was 
iſt das für ein Mal? V. 17. Die Gräber denk— 
würdiger Perjonen wurden durch baworgeftellte 
Denkſteine gefennzeichnet (Ezech. 39, 15; 1 Mof. 
35, 20; Ser. 31, 2i). Dem König fiel das Mal in 
die Augen und darım fragt er, wer denn bort be- 
graben ſei. Von Samaria. V. 18 bezeichnet nicht 
die Stadt, fondern das Land, gegenüber dem: von 
Juda, in ®. 17, alfo die Herkunft: „der ifraelitiiche 
(amaritaniiche) Prophet im Gegenfat bes jüdi- 
ſchen“ (Thenius). — Die Priefler, welche Joſia 
tödten ließ (B. 20), waren weder levitische, noch 
überhaupt ijraelitifche, jondern ohne Zweifel ei- 
gentliche Gößenpriefter, die fich überall eingeniftet 
hatten. Das mar9ı fann nicht jo verftanden wer- 
den, als hätte Joſia diefe Priefter Gott zum Opfer 
dargebracht; dann würde er ja felbft den Gränel 
des Menfchenopfers, den er ausrotten wollte, ver- 
übt haben; wie auch fonft (ſ. oben S. 202) heit 
rss bier ſchlachten. Auf ihren Gößenaltären er- 
litten fie die gefegliche Todesftrafe (5 Mof. 17, 2 
bis 5); damit wurden diefe Altäre jelbft zugleich 
verunreinigt und unbrauchbar gemacht. Nach Ter— 
tullian dauerten in Afrika die öffentlichen Kinder- 
opfer usque ad proconsulatum Tiberii, qui 
eosdem sacerdotes in iisdem arboribus tem- 
pli votivis crucibus exposnit. 

13. Und der König gebot dem ganzen Volk zc. 
3.21. Was in dem Buch des Bundes und Ge- 
fees, worauf Joſia das Volt verpflichtet hatte 
(®. 3), verboten war, das vollzog er alles mit 
rüdfihtslofer Strenge; nun führte er aber auch 
ebenfo ftrenge aus, was geboten war, und begann, 
ähnlich wie Hisfia (2 Chron. 30, 1), mit der An- 
ordnung eines Paſſahfeſtes, denn diefes Feft 
war zur Erinnerung an die Ausführung des Volks | 





aus Aegypten und die damit verbundene Ermäb- | 
fung zum Eigenthumsvolf, auf der die ganze Erie | 


ftenz Iſraels und feine welthiftorifche Beftimmung 
ruhte, eingeſetzt; kein anderes Feſt eignete ſich ſo 
wie dieſes, das überhaupt das erſte unter allen 
fraetiſchen Feſten war, und ſchon in Aegypten 
ſelbſt noch gefeiert worden, zur Feier der Erneue— 
rung und Herſtellung des Bundes. Der Zuſatz: 
aanaa in dieſem Buch des Bundes, will 
nicht fagen: wovon in dem Buche gefchrieben fteht, 
was eine ganz überflüjfige Bemerkung wäre und 
ohnehin ſprachlich unzulälftg ift, fondern hat den 
Sinn, daß das Paſſah jo Jolle gehalten werben, 
wie es in dieſem (aufgefundenen) Buch angegeben 
ift. Die Ueberfegung: im Buch diefes Bundes 
(Luther nach den Sept. und der Bulg.) ift unridhtig, 
denn fonft müßte mXTHT ftehen, der Nachdruck liegt 
gerade auf: Bud. Joſia will das Feft nicht nad) 
dem Herkommen umd feitheriger Gemohnbeit ge— 
feiert haben, ſondern genau nad) der Borjchrift, 
die das aufgefundene und dem ganzen Volk vorge- 
lefene Geſetzesbuch gibt. Nur jo aufgefaßt erklärt 
fih der Zuſatz V. 22: Denn ed war fein ſolches 
Paſſah ꝛc. Das 72 bezieht ſich auf das unmittelbar 
vorauagehende: in diefem Bundesbuche, jo daß 
der Sinn ift: So genau und ftreng nad der geleß- 
lichen Vorſchrift war von den Zeiten der Nichter 
ber noch fein Pafjab gehalten worden. Selbft das 
von Hiskia angeordnete Pafjabfeft hatte nicht voll— 
ftändig allen geſetzlichen Vorſchriften entſprochen, 
indem dieſer König ſich genöthigt ſah, in mehreren 
Punkten davon abzuweichen (2Chron. 30, 2. 17fg.). 
Treffend bemerft Elericns: Crediderim hoc velle 
scriptorem sacrum, per tempora regum nun- 
quam ab omnibus secundum omnes leges 
Mosaicas tam accurate Pascha celebratum 
fuisse. Consuetudinem antea, etiam sub piis 
regibus, videntur secuti potius quam ipsa 
verba legis; quod cum fit, multa necessario 
mutantur ac negliguntur, Sed inventi nuper 
libri verba attendi diligentissime voluit Josias, 
Wie man unjere Stelle ald Beweis dafür nehmen 
konnte, daß vor Joſia überhaupt niemale ein Paſſah 
gefeiert worden fei (de Wette), ift Schwer zu begrei⸗ 
fen; auch Thenins bebauptet, es ſei „ kaum daran 
zu zweifeln, daß die Feier des Paſſah von der Zeit 
der Richter an erſt nach der Darlegung der Ge— 
ſetzesvorſchrift unter Joſia wieder ſtattgefunden 
hat“, weil ſich „weder bei Samuel, noch bei David 
und Salomo eine Spur des Paſſah finde”; man 
babe, „um Uebereinfiimmung mit dem Bericht der 
Chronik über die ſchon von Hiskia wiederhergeftellte 
Bafjabfeier zu bewirfen“, in V. 21 das urjprüngliche 
AN in nam und in DB. 22 das urfprüngliche 
nen in ne» geändert. Auf diefe Weife läßt 
ſich freilih alles ans dem Text madhen, was man 
gerne darin leſen möchte; ach des Berföhnungs- 
und Pfingfifeftes wird in den biftorifchen Büchern 
nicht ausdrüdlich gedacht, und das Laubhüttenfeft 


‚fommt nur bei der Einweihung des Tempels 


(1 Kön. 8, 2) vor, darnac hätte am Ende das 
ifraelitifche Volk allein von allen Völkern gar keine 
religiöje Fefte feit den Zeiten der Richter mehr ges 
feiert; wenn aber ein Feſt gefeiert wurde, fo war 
e8 gewiß gerade das Paſſah, das zugleich Natur- 
feft war (3 Mof. 23, 10 fg.; 5 Mof. 16, 9). Der- 
felbe Chronift, der das Baffabfeft unter Hiskia fc 
genau bejchreibt, gibt auch iiber das von Joſia ver- 
anftaltete ansführlihe Nachricht und fügt am 
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Schluſſe (35, 18) dafjelde bei, was in unferm Be- 
riht V. 22 gelagt ift; man kann alfo unmöglich 
annehmen, daß diefer V. 22, „um Uebereinſtim— 
mung mit dem Bericht der Ehronif über die fhon 
von Hisfia wiederhergeftellte Rafjahfeter zu be- 
wirfen“, irgend eine Aenberung erlitten habe, — 
Ueber B. 23 ſ. Die Vorbemerkungen. 

14. Und auch die Todtenbeihwörer 2c. V. 24. 
„Nachdem Joſia die Reform des öffentlichen Kultus 
vollendet und mit der Paſſahfeier beſchloſſen hatte, 
Ichaffte er auch den Winfel- und Hausaberglauben 
und Gößendienft fort“ (Thenius). Die Todten— 
beihmwörer und Zeichendeuter waren unter Manaſſe 
aufgefommen ($ap. 21, 6). Die Theraphim 
find Penaten, Hausgößen, denen man eine magische 
Kraft zufhrieb, eine Artvon Talisman für die Fami— 
Vie, und die insbefondere als Privatorakel dienten. 
Bol. 1 Mof. 31, 19; Richt. 18, 14; Ezech. 21, 26; 
Sadarj. 10,2. Ueber m*b5x f. zu 1 Kön. 15, 12 
und 2 Kön. 17, 12; es ift auch dabei wohl an Pri- 
vatgögen zu denken. Und alle Gräuel, d. i. 
Überhaupt alles Berabjheuungswerthe, was ge— 
ſehn wurde, d. i. was fid) irgendwo zeigte, „denn 
Manches diefer Art mochte wohl verftedt werden“ 
(Thenius). Auf daß er aufrichtete, d i. zur 
Geltung brädte; auch die häusliche und Privat- 
religion ſollte Ah ganz nad den Vorſchriften des 
aufgefundenen Geſetzbuches richten, ſomit das ganze 
Leben des Volks darnach beftimmt und geregelt 
werden. Darum fährt unfer Berfafjer in V. 25 
fort: Und feines Gleichen un. |. m., womit er 
nad dem Zufammenhang jagen will! So genau 
und ſtreng in allen Beziebungen und nad allen 
Seiten hin hat das ganze Geſetz (main >>) Mo- 
ſe's noch Fein König vor Joſia durchgeführt und 
daran feftgehalten, jelbft Hiskia nicht (vgl. zu Kap. 
18, 5), wenn fon diefer, was die Herzensfröm— 
migfeit und das Vertrauen auf den Herrn betrifft, 
ihm feineswegs nadhftand. Das: Mit ganzem 
Herzen u. f. w. weift deutlih auf 5 Mof. 6, 5 
bin.s— Mit B. 26 und 27 „leitet der Geſchicht— 
fchreiber den Bericht nicht blos über den Ausgang 
der Regierung Joſia's, ſondern zugleich über den 
Untergang des Reiches Juda ein“ (Keil). Das a5 
in V. 26 fteht dem a5 in V. 25 gegenüber: Joſia 
wandte ſich zu Sehovah, aber Jehovah wandte fih 
nicht von feinem Zorn. Quamvis enim rex reli- 
giosissimus esset populusque metu ei pareret, 
propterea tamen animus populi non erat muta- 
tus, ut satis liquet ex castigationibus Jeremiae, 
Sophoniae et aliorum prophetarum, qui circa 
haec tempora et paulo post vaticinati sunt 
(Stericus). Bol. Fer. 1-10; Zeph. 1, 2—6; 3,1 
bis 4. Das Berderben hatte während der Yangen 


Regierung Manafje’s fo tiefe Wurzeln geichlagen, 


daß e8 felbft Durch die ftrengften Maßregeln Joſia's 
nicht gehoben ward; äußerlich wurde das Geſetz 
wohl gehalten, aber von Belehrung des ganzen 
Volkes war feine Rebe, wie fih nah Joſia's Tod 
zeigte, Daher von da an num die längft angebrohten 
göttlihen Strafgerichte hereinbrechen mußten. Zu 
B. 27 vgl. Ser. 25, 26 und zu Kap. 21, 4.7. 

15. Das Uebrige aber der Geſchichte Joſia's ꝛe. 
B.28. Der Berfaffer eilt zum Abſchluß der Ge- 
ſchichte Joſia's; Da er aber jedenfalls feines Todes 
noch gebenfen mußte, jo gibt er dabei nur ganz 





kurz an, wie berfelbe erfolgte (B. 29). Das Nähere 
ift in dem Bericht der Chronik II, 35, 20—27 ent⸗ 
halten. Necho (in der Chronik nnd bei Ser. 46, 2 
123, bei den Septuag. und Joſephus Nexaw) war 
nach Herodot (2, 158), der ihn Nexws nennt, der 
Sohn Pſammetichs J. und nach Manetbo der jehste 
stönig der jehsundzwanzigften ſaitiſchen Dynaftie, 
ein ſehr unternehmender Regent, der namentlich 
auch große Flotten ſowohl für das mittelländiſche 
ale für das rothe Meer erbaute. Der König von 
Affyrien, gegen den Necho 309, war jchwerlidh 
Surdanapal, unter dem Ninive von den Babylo- 
niern und Medern zerftört wurde, fondern der 
Babylonier Nabopolaffar, der Vater des Nebu- 
cadnezar, der als nunmehriger Beherricher von’ 
Affyrien auch König dieſes Reiches genannt werden 
fonnte. Denn die Schladht bei Carchemiſch (2 Chr. - 
35, 20) verlor Neo gegen Nebucadnezar (Ser. 
46, 2), und Joſephus (Antiq. 10, 5, 1) jagt, Necho 
babe feinen Feldzug unternommen gegen Mndovs 
»ai Baßvhwviovs, 0 nv Acovoliwv xarehvoar 
aoynv. ıns yao Acias Baoıledcaı noFov elyev. 
Offenbar wollte Necho, als das bisherige aſſyriſche 
eich feinem Ende nahe war, verhindern, daß die 
wachſende Macht der Meder und Babylonier zu ei= 
nem Weltreih würde, und felbft Beherricher von 
Affprien werden (vergl. Winer, R.-W.-B.I, ©. 
105 fg. I, S.143. Dunder, Geſch. des Alterth. I, 
©. 499 fg.). Er ſchlug dabei nicht den langen und 
beſchwerlichen Landweg durch die Wüfte et Tih und 
das ſüdliche Paläftina ein, jondern bediente fich 
jeiner Flotte und landete vermuthlich bei der at 
einem Bufen des mittelländifchen Meers gelegenen 
phönizifhen Stadt Akko. Dies geht Daraus hervor, 
daß Joſia, um ihm in den Weg zu treten, nicht 


ſüdlich, fondern nördfich zog und mit ihm in ber 


am Fuß des Karmel gelegenen Ebene Jeſreel bei 
Megiddo zufammentraf. Ueber die Rage biejer 
Stadt f. oben ©. 28 und 92. Herodot nennt fie 
Maydakov, worunter Ewald Megdel, ſüdöſtlich 
von Affo, werftanden wiſſen will, was jedoch, wie 
Keil 3. St. nachweiſt, ſchwerlich richtig ift. Die 
febr kurze Notiz: Er tödtete ihn, findet ihre 
Erläuterung in 2 Chron. 35, 22—24, wornach nicht 
Necho ſelbſt den Joſia tödtete, fondern diefer von 
ägyptiſchen Bogenfhügen ſchwer verwundet wurde 
und dann an feinen Wunden zu Hadad Rimmon 
(Sad. 12, 11) unfern Megiddo ftarb. Das Volk 
des Landes (vergl. Kap. 21, 24) machte darauf 
den, wie aus Bergleihung von B. 31 mit V. 36 
zu erfehen, jüngern Sohn Joſia's zum König, 
vermuthlih, weil man auf dieſen größere Hoff- 
nung fette, worin man fich jedoch täufchte (Ser. 
22, 10 fg.). Was fonft bei dem Thronwechſel nicht 
ausprüdlic erwähnt zu werben pflegt: fie falb- 
ten ibn, ifl vielleicht deshalb bemerkt, weil dieſer 
Sohn nicht von feinem Vater zum Nachfolger be— 
ftimmt war (ſ. oben au 1 Kön 1, 5 u. 34) und man 
ihm dennod die Weihe eines rechtmäßigen Königs 
geben wollte. 


Heilsgeſchichtliche und ethiſche Grundgedanlen. 


1. Der König Joſia war der letzte wahrhaft 
theofratiihe König Iſraels; von ibm wird ſogar 
geſagt, was von feinem andern, felbft von Hisfie 
nicht, nämlich daß er ſich „mit feinem ganzen Herzen 





22-23, 30. 
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und mit feiner ganzen Seele und mit feiner ganzen 
Kraft“ zu Jehovah bekehrt habe (Kap. 23, 25). 


Sirach ftellt ihn, wie ſchon oben ©. 424 bemerft, | 
in feinem Lob auf die Bäter mit David und Histia 


zufammen, außer welchen dreien alle andern Kö— 
nige das Gefet des Herrn mehr oder minder ver- 
laffen bätten; außerdem jagt er von ibm, was 
gleichfalls won feinem andern König: Monuoovvor 
"Ioalov eis oVvdecıw Fvmauaros, Eoxevaousvov 
8oy@ wuvgeywod, Ev navri orouarı ws uehı yhv- 


zav$mostaı, zal ms uovoıza Ev Ovunocip olvov, 


(Sir.49, 1); auch Joſephus (Antiq. 10,4, 1) ift voll | 


feines Lobes in jeder Beziehung. Erwägt man ei« 
nerfeits, daß unter feinen beiden Vorgängern Ma— 
naffe und Amon, die miteinander faft 60 Jahre 
regierten, der Abfall und das Verderben viel tie- 
fere Wurzeln gefchlagen und einen viel höheren 
Grad erreicht hatte, als unter Ahas, der nur 


16 Sabre regierte, und andrerjeits, daß Joſia 


bei feinem Regierungsantritt ein unreifer, leicht 
verführbarer Knabe von 8 Jahren war, fo er» 


icheint es als ein wahres Wunder, wie er das 


werden fonnte, was er wirflihd war. Dies Wun— 
der erflärt fi) am wenigften durch die ganz will- 
fürlihe und unbegründete Annahme, daß nad 
Amons Tod „die Sehovahpriefter wieder Einfluß 
am Hofe gewannen“ (Dunder), oder daß es „der 
Jehovahpartei gelang, den von ihren Gegnern er- 
bobenen jungen Fürften unter ihre Leitung zu be- 
fommen“ (Menzel). Es verlautet feine Silbe da— 
von, daß Joſia von einem Fehovahpriefter erzogen 
oder geleitet wurde, wie dies bei dem fiebenjährigen 
Sehoas unter ganz andern Verhältniffen der Fall 
war (Kap. 12, 2); ebenjowenig fann auf feine Er» 
ziehung der Propbet Feremia Einfluß gehabt haben, 
denn diefer trat erft in Joſia's 13. Regierungsjahr, 
ala er jelbft noch jehr jung war, in Anathot, jeiner 
Baterftadt, auf, und wurde von dort vertrieben, 
auch war er gar nicht der Sohn des Hohenprie- 
fters, fondern eines andern Hilkia (Ser. 1, 1. 6). 
Ungleich befjer bemerft Ewald (a. a. O. S. 696): 


„Wir können die Bildungsftufen, melde er ſeit 


feiner minderjährigen Herrſchaft durchlief, jetzt nicht 
mebr deutlich erfennen: aber die große Feſtigkeit 
nnd Sicherheit in der Auffaffung und Vertheidi— 
gung ber ftrengeren Religion, welde er.... im 
18. Sabre feiner Herrichaft und dem 26. feines Le- 
bens offenbart, beweift genug, daß jein Geift ſchon 


frühe eine entjchiedene Richtung auf Erhabenheit | 


und Männfichkeit des Lebens napm.... Die erha- 
bene alte Gefhichte Firaels mit ihren Grundwahr- 
beiten, ſowie bie Erinnerung an die Größe Davids, 
an diewunderbare Errettung Jernſalems vor San— 
berib, und an Alles, was jonft in der Gefchichte 
feiner Ahnen berrlich geweſen, mochte früh feinem 
Geiſte tief fich eingeprägt haben.” So wahr dies 
Alles fein mag, reicht e8 doch keineswegs hin, eine 
Erſcheinung, wie die des Sofia, der faft wie ein 
Deus ex machina daftebt, zu erflären; fie ift, wie 
Hengftenberg (Ehriftol. III, S. 496) bemerkt, „ans 
natitrliben Urſachen ebenfomwenig begreiflih, wie 
das Dafein des Melcifedef... mitten unter den 
Kananitern, die mit ſtarken Schritten und unauf— 
haltſam der Bollendung ihrer Sünde zueilten; feine 
(Zofia’s) Eriftenz bat mit ber dee Jeremia dieſelbe 
Wurzel.“ War e8 fhon wunderbar, daß auf einen 
Ahas ein Hiskia folgte, fo war e8 noch viel wun— 
berbarer, daß nah einem Manaffe und Amon ein 


achtjähriger Knabe fan, der bis an jein Ende „nicht 
wich weder zur Rechten noch zur Linken” und in 
der ganzen Königegefchichte ohne Beilpiel ift. Es 
war fein Zufall und Ohngefähr, daß nod Einmal 
das Bolf einen König erhielt, der an die Höhe Da- 
vidg reichte und das Mufterbild eines wahrhaft 
theokratiſchen Königs war, e# war ein außerorbent- 
liches Gnadengeſchenk des Gottes, der, wie er nad) 
feinem Heilsratbihluß aus allen Bölfern Firael er» 
' wähltund feiner befondern Führung gemürbiget bat, 
fo ans diefem Volf immer wieder Männer erwedte, 
welche mit den zur Ausführung feiner Heilsabſich— 
ten nötbigen Gaben und Kräften ausgerüftet waren 
und fich als feine Werkzeuge dem Bolfe erwiejen. 
Konnte ein König wie Joſia das Bolf nicht mehr 
zurechtbringen, jo war das Königthum in Iſrael 
überhaupt bei feinem Ende angefommen, das Neid 
mußte dann rafch feiner Auflöfung zueilen und bie 
angebrohten Gerichte unvermeidlich eintreten. 

9, Aus der einunddreißigjährigen Re- 
gierung Joſia's erfahren wir in unjerm bifto- 
riihen Bericht nur diejenigen Thatſachen, welche 
ſich auf bie völlige Abſchaffung der Abgötterei und 
die Herftellung des gefeßlichen Jehovahdienſtes be- 
ziehen. Diefe waren e8, wodurch feine Regierung 
in der Königsgeichichte Epoche macht und wogegen 
alfes Andere unferm theokratiſchen Geſchichtſchrei— 
ber in den Hintergrund tritt. Daß Joſia fich aber 
auch in andrer Beziehung anszeichnete, geht aus 
'einer gelegentlihen Aenferung des Propheten 
Seremia hervor, der ibn feinem Sohn und Nach— 
folger Jojakim als Mufter vorftellt mit ben 
Worten: „Meineft bu König zu fein, wern bu dich 
in Cedernbauten ereiferfi? Dein Vater aß und 
tranf auch, aber er übte Recht und Gerechtigkeit, 
er verhalf zum Recht dem Elenden und Armen; da 
ging e8 gut“ 2c. (Ser. 22, 13—17). Und Joſephus 
fagt von ihm a. a. D.: 777 Ö2 Yvoıw avrös adı- 
| 0T0g Unmoye, ral MOOS MOETNV EV YEYOVaRK .... 
| os üv noeoBoraros xai vonoau To d80v inavara- 
705, .... vopla xal Ertıvola TS pvoews xdouevos Mare 
rois yao vouoıs naraxolovdov, 0UTW egl mv 
tokıv ans nolırelas xal wis neol To Felov evae- 
Belag sbodeiv re avveßaıve... amedeıge de Tıvas 
„oıras nal ErtLORONOVS, WS Av ÖL0ıxolev Ta rag’ 
Endoroıs nooyuara, reol navros To Ölxaıov noi- 
ovusvor, #. 7. 4. Die Ausdehnung feiner refor- 
matoriſchen Thätigkeit auf die Städte Samariens 
und das ganze Land Iſrael (Kap. 23,19; 2 Chron. 
34, 7) fett voraus, daß er auch in dem vormaligen 
Zehnftämmereih zu Macht und Anjehn gelangt 
war. Wann und wie er dazu fa, ift nirgends ge— 
nauer angegeben, die Thatſache felbft fteht jedoch 
feſt und andermeitige geichichtliche Nachrichten laſſen 
e8 zum menigften vermuthen. Nah Eſarhaddon, 
der Nachfolger Sanberibs (f. ©. 398) begann die 
aſſyriſche Großmadt zu finfen; von Norden ber 
fielen die Schthen ein, von Süden und Often ber 
murbe fie von den Babyloniern und Medern bedroht, 
die fih vonihrer Oberberrfchaftloszumanen fuchten. 
Diefe Ereigniffe fallen in die Zeit der Regierung 
Joſia's. Den auch in Paläftina bis gegen Aegyp— 
ten hin eindringenben, Alles verheerenden Scytbhen 
muß Joſia tapfern Widerftand geleiftet haben, denn 
er blieb ungeftört durch fie im feiner Herrichaft ; ja 
es konnte ibn, nachdem bie Scytben wieder abge- 
zogen waren, nicht ſchwer fallen, feine Macht über 
das alte Bruderreih auszubehnen, da man in 
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Affyrien damals nicht in der Lage war, fih mit 
Ifrael viel zu Schaffen zu machen und bie bisherige 
Oberherrſchaft mit aller Strenge zu behaupten. 
Im Fahr 625 v. Chr. nämlich wurde das affyriiche 
Reid von Nabopolaffar, dem Bater Nebucadne- 
zars, hart bedrängt, und in's Jahr 623 fällt die 
Reformation Joſia's in Juda und Iſrael, die aljo 
jedenfalls in der Zeit der finfenden und wanfenden 
Macht Affyriens ftattfand. Ob Joſia ala „ein Kö— 
nig, der in Allem ein ächter Nachfolger Davids 
fein wollte”, die Abficht hatte, „die ganze alte Herr- 
Schaft des Davidiſchen Haufes über die umliegenden 
Bölfer herzuftellen“ (Ewald), oder ob er „ſich nach 
Auflöfung des Zehnftämmereihs als König des 
gefammten Bundesvolfes betrachtete, und die be= 
vorftehende oder ſchon erfolgte Auflöſung des afjy- 
rischen Reiches benuste, um die im Zehnſtämmereich 
zurüdgebliebenen Sfraeliten mit ſich zu befreunden, 
feiner Herrfchaft geneigt zu machen und für feine 
KReformbeftrebungen zu gewinnen” (Keil), muß 
dahingeftellt bleiben, immerhin aber ift dies viel 
wabricheinliher, als die Annabme, daß er „als 
Vaſall des aſſyriſchen Königs [was er ja gar nicht 
war] ein gewiſſes, wenn auch nicht unumjchränftes 
Herrſchaftsrecht über dieje Gebiete gehabt“ babe, 
und ihm fein Unternehmen „von Seite Afiyrieng 
geftattet ward” (Heß), oder daß er den nenen Be- 
herrſcher Aliyriens [Nabopolaffar] um die Erlaub- 
niß, eine religiöfe Herrfchaft in jenen Gebieten aus— 
zuüben, habe angehen laſſen (Thenius). Wie dem 
nun auch fein mag, fo ericheint Joſia dabei im- 
merbin als ein König, der mit den oben erwähnten 
Kegententugenden auc Unternehmungsgeift und 
friegerifhen Muth verband, wie dies auch daraus 
hervorgeht, daß er den Feldzug gegen Necho unter- 
nahm, worüber unten. Es wäre daher ganz ver— 
kehrt, wenn man, wozu die moderne Gefchichtichrei- 
bung geneigt ift, in diefem in jeder Beziehung 
ausgezeichneten Regenten nur ein gefügiges Werf- 
zeug der Priefterichaft erbliden wollte. 

3. Die Auffindung des Gefeßbudes ift 
bei aller Unfcheinbarfeit ein für die ganze folgende 
Geſchichte des jüdiſchen Volks höchſt wichtiges und 
bedeutungsvolles Ereigniß. Wenn auch Joſia ſchon 
vor ihr den Herrn ſuchte und zu reformiren anfing 
(. die Vorbemerkung), jo war ſie es Doch erſt, die 
ihn beftimmte, mit der äußerſten Strenge, wie kei— 





ner vor ihm, gegen alles beidnifche und ungefeß- | 


liche Weſen einzujchreiten und in Juda wie in 
$irael den SYehovahdienft berzuftellen; von ihr 
erft Datirt der völlige Umschlag in den Zuftänden 
des Reichs, und von jet an fam dies Buch zu fo 
unbedingter Geltung, daß es für alle Zukunft, troß 
aller Wechſelfälle und erneuten Abfalls, doch fein 
göttliches Anjehen behielt, wie es denn bis heute 
von den Suden als ihr beiligftes Religionsbuch 
anerkannt ift und die ganze Eigenthümlichkeit des 
Judenthums fortwährend auf ihm beruht. Geſetzt, 
dieſes Buch wäre nicht wieder aufgefunden worden 
und für immer verloren gegangen, jo daß fich da— 
von etwa nur unvollftändige, da und dort zer- 


ftrente, nicht-authentiiche Privateremplare erhalten 


hätten, wie würde e8 dann um das Judenthum 
überhaupt und um feine weitere religiöje und gei— 
ſtige Entwidlung ftehen, wie ganz anders hätte fich 
dann Alles geftaltet und geftalten müfjfen! Gibt 
num die ganze Geſchichte Iſraels von Anfang an 
Zeugniß von einer bejondern göttlihen Führung 
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und Leitung diejes Volkes, jo wird man, wenn in 
irgend einem Ereigniß, fo in der folgereihen, an 
der Spite der ganzen weiteren Entwicklung ftehen- 
den Auffindung des Gefeß- und Bundesbuches 
einen Aft göttlicher Providenz anerkennen müſſen. 
Sie verfüindigte thatſächlich, daß der Hüter Iſraels 
über diefem jeinem Zeugniß im Worte, das für 
Sfrael die Urkunde feiner Erwählung und bie 
höchſte göttliche Offenbarung war, wacht, e8 vor 
der fanatiſchen Wuth der Götzendiener bewahrt, 
und wenn es auch in der Nacht des Abfalls lange 
Zeit ungelannt bleibt und verloren ſcheint, es Doch 
wieder an's Licht bringt und feine Kraft fi von 
neuem bewähren läfjet, jo daß es ift wie ein Feuer, 
das alles Unreine und Schlechte verzehrt, ıımd mie 
ein Hammer, der Felſen zerihmeißet (Ser. 23, 22). 
Für König und Volk war die Auffindiing des Ge- 
jeßbuches ein Zeichen und eine Bürgſchaft der Un— 
vertilgbarfeit und Unzerftörbarfeit des gefchriebenen 
göttlihen Wortes. — Ganz anders hat die moderne 
Geſchichtſchreibung das wichtige Ereigniß aufgefaßt. 
„Der Eindrud der Verheerungen der Scytben, jagt 
Dunder (Geſch. des Alterth. I, ©. 503 fg.), welche 
das Land in eine Wüfle verwandelt hatten, war 
tief und friich im Volke, der König war jung und, 
wie es fiheint, lenkſam. Diefe Umftände mußte die 
Briefterichaft zu benugen ſuchen, um den ſyriſchen 
Dienften für die Zukunft einen ftärferen Riegel 
entgegenzuftellen.... Die Berfolgungen Manaſſe's 
hatten die Jehovahprieſter veranlaßt, auf Mittel 
zu denfen, der Wiederkehr ähnlicher Bedrängniſſe 
vorzubeugen; fie mußten fich ftärker als jemals zu 
dem Verſuch angetrieben fühlen, ihr Bekenntniß 
und ihre Stellung von dem wechjelnden Willen der 
Könige und von der unfichern Haltung des Volfes 
zu emanzipiren, und dem Schwanfen zwifchen na— 
tionalem Kultus und fremden Dienften endlich ein 
Ende zu machen.“ Durch ein Gejegbuh, „welches 
den Jehovahdienſt zur Grundlage hatte und das 
ganze bürgerliche Leben umfaßte... ließ fich hoffen, 
nicht minder fünftigen Gefahren für die Priefter- 
I&haft vorzubeugen und die eigene Stellung für im— 
mer zu fihern, als den Jehovahdienſt ftreng durch— 
zuführen und für alle Zukunft zır befeftigen... Es 
fam auf eine Kodififation der Regeln an, welche 
ſich in den Kreifen der Prieſterſchaft für ein Jeho— 
vah wohlgefälliges Leben des Volks allmählich ge- 
bildet hatten, auf ein Kompendium, welches Die 
bauptjädhlichften Forderungen, die die Religion an 
die Laien ftellte, ſcharf hervorhob. Nur von einem 
ſolchen Geſetzbuch durfte man hoffen, daß es Ein- 
gang finden, daß es als fefte Norm von dem Herr— 
cher wie von dem Bolfe als Grundgeſetz des Lan— 
des anerkannt werben könnte, daß deſſen Durch— 
führung möglich fein werde. In folhem Sinne 
und auf ſolchen Grundlagen war das Geſetzbuch 
(Deuteronomium) entworfen, welches der Hohe— 
priefter Hilkia dem König überjendet hatte...“ 
Joſia wurde von dem Inhalt, von den darin aus- 
geiprodhenen Drohungen gegen die, welche das 
Geſetz Jehovah's überträten, tief ergriffen. Um 
fih zu überzeugen, ob dies wirklich das Geſetz des 
Moſes fei, appellirte er von der Auctorität des 
Tempels und des Hohenpriefters an eine Wahr- 
fagerin. Das Weib eines föniglichen Hausbeamten, 
Hulda, wurde um die Nechtheit des Buches befragt, 
und erflärte die Worte des Buches für Jehovah's 
Worte.” An diefer ganzen Darftellung haben wir 
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wieber ein Beifpiel, 
moderne Geſchichtſchreibung mit der biblischen 
Geſchichte verführt. Das Gejeg- und Bundesbud 
ſoll nur und allein das Deuteronomium fein, eine, 
wie wir gejehen haben, fo tertwibrige Annahme, 
daß jelbft die weitgehendſte Kritik fie als falſch au— 
erkannt hat; und dieſes Geſetzbuch ſoll nicht, wie 
der Text jagt, „aufgefunden“, jondern erft unter 
Joſia nad dem Einfall der Scythen in PBaläftina, 
ar nah ©. 482 erft nah dem Jahr 627 
Ehr., von der Priefterichaft ohne Wiſſen des 
Königs heimlich gemadt und ihm dann von dem 
Hobenpriefter als das von Mofe herrührende und 
wieder aufgefundene Grundgeſetz zugejendet wor- 
den, alfo recht eigentlich untergejchoben fein. Der 
König läßt fich täufchen und ift won den von der 
Vrieſterſchaft erſonnenen Drohungen des Buches 
tief erjehüttert, wendet fich jedoch abergläubifcher 


türlih in den Plan der Priefterfchaft eingemeiht, 
betätigt die Aechtheit des Buches und erklärt die 
Priefterworte für Jehovah's Worte. 


ihrem eigenen Intereſſe; die Priefter, der Hohe- 
priefter an der Spite, find gemeine Betrüger, der 


große Neformation, der völlige Umjchlag in den 
Reichszuſtänden und damit zugleich die ganze fol- 
gende religiöſe Entwidlung ruht auf einem unter- 
geihobenen Buch, auf Unterfchleif. 
willkürliche, durch und durch verkehrte Auffafiung 
wiberlegt fi) jelbft, und Ewald (a. a. DO. S. 700) 


an das damalige Ereigniß durch ſo völlig unrichtige 
Vorſtellungen, wie daß der Hoheprieſter etwa ſelbſt 
dies Buch verfaßt, aber ſeine Urheberſchaft verläug— 
net habe, muthwillig zu trüben: denn die geſchicht— 
liche Gewiſſenloſigkeit (!) kann nicht ärger ſich offen— 
baren als in ſolchen nach jeder Hinſicht grundloſen 
und dazu ſehr ungerechten Vermuthungen.“ Ewald 
ſelbſt dagegen läßt das Deuteronomium von einem 
zur Zeit der Verfolgung unter Manaſſe geflüchteten 
—25 in Aegypten verfaßt werden und ſagt 
dann: „War das Werk vor etwa 30 bis 40 Fahren 
in Aegypten gejchrieben, jo daß fein Verfaſſer jet 
‚längft geftorben fein konnte, und verbreitete es ſich 
demnach nur langjam und wie zufällig nach Pa- 
läſting bin: jo konnte eine Abjichrift davon zu- 
fällig durd irgend einen Priefter in den Tempel 
- kommen und dort vom Hohenpriefter vorgefunden 
werben.” Allein die Annahme der Abfaffung des 
- Deuteronomiums in Aegypten fteht völlig in der 
Luft und ift auch bis jet von Niemand außer Ei— 
ſeunlohr aboptirt worden; die weitere Annahme jo» 
dann, daß es durch Zufall nad Baläftina und dort 






zwar durch irgend einen PVriefter ohne Wiſſen des 


pel vorfand, erklärt das Ereigniß nicht nur nicht, 
Sondern macht e8 noch viel wunderbarer und räth- 
ſelhafter, als es nach dem biblifchen Bericht ericheint. 
Lit man das Denteronomium erft unter Manafle 
ober gar erft zur Zeit Joſia's felbft verfaßt werben 
und erſt durch es das Geſetz zum Abſchluß kom— 
men, jo wird man bei der Auffindung des Bun— 
desbuches unvermeidlich genöthigt, zu allerlei künſt— 
lichen und unhaltbaren Hypotheien feine Zuflucht 
au nehmen. 


Range, Bibelwerf. 
In. 


A. z. VO. 


wie unverantwortlich die, 


Weiſe noch an eine „Wabrfagerin“, und diefe, na= | 


Alfo überall 
nichts als Lift, Lug und Trug der Priefterichaft in 


König und das Volf find Betrogene, und die ganze 


Eine ſolche 


ſagt mit Redt: „Man muß fich hüten, das Andenken 


wiederum durch Zufall in den Tempel fam, und 


Hobenpriefters, der e8 abermals zufällig im Tem- 


4. Die Brophetin Hulda, die nur hier er- 
wähnt wird, ift eim jehr merkwürdiges Zeugniß 
dafür, daß „die Prophetie als eine freie Gabe bes 
göttlichen Geiftes nicht an ein beftimmtes Gejchlecht 
gebunden war“, und „daß Gott die Gaben feines 
Seiftes austheile ohne Rückſicht auf menfchliche 
Schranken und Abjonderung, wem er will, nad 
der freien Beftimmung feiner heiligen Liebe. Wenn 
auch im unvollflommneren Maße, jollte das Bolt 
doc) Die Wahrheit erkennen, daß einft eine Zeit all— 
gemeiner Geiftes-Ausgießung für daffelbe anbre- 
hen merde, Joel 3, 1 fg.” (Hävernick zu Ezed). 
1317): Außer Hulda fommen im Alten Tefta: 
ment noch zwei rauen vor, nämlid Mirjam 
(2 Mof. 15, 20) und Deborah (Richt. 4, 4), die wie 
fie als Prophetinnen bezeichnet werden; allein fie 
ift doch in einem andern und volleren Sinn man2) 


‘als diefe beiden. Was dieje reden und thun, ge⸗ 





ſchieht wohl aus Antrieb des mim rn in efftati- 


ſcher Erhebung, aber fie weißagen nicht im engern 
und eigentlichen Sinne, d. h. fie find nicht Werk— 
zeuge, durch welche Jehovah feinen Willen und 
Raͤthſchluß denen, die ihn fragen, offenbart und 
verfündigen läßt; als ein ſolches aber erjcheint hier 
Hulda: fie bezeichnet ihren Ausſpruch wiederholt 
und feierlich als den des Herrn jelbft (Kap. 22, 
16.18: So fpricht Fehovah!) und redet ganz in der 
| Weife der eigentlichen und wahren Propheten. Bon 
feinem Weibe fommt Gleihes oder nur Aehnliches 
| vor, fie fteht in diefer Beziehung einzig in der Ge— 
ſchichte des Alten Bundes da, und es tft ſehr charak— 
teriftifch, daß gerade bier wieder, wo es fich um bie 
ganze Zufunft des Bolfes, um das Größte und 
Höchſte handelt, der Herr fih eines ſchwachen, un— 
fheinbaren Werfzeuges bedient, um feinen Rath» 
Schluß zur Ausführung zu bringen. Nicht entfernt 
kann daher Hulda mit dem Weib zu Endor (1 Sam. 
28, 7) oder mit den Prophetinnen, deren Ezechiel 
Kap. 13, 17 gedenkt, zufammengeftellt werben. 
Auch das Weib des Propheten Jeſaja wird TR"2377 
genannt (ef. 8, 3), aber in ganz anderm Sinn, 
nämlich als Gattin des Propheten und Mutter der 
Propbeten-Söhne; Noadja endlich (ehem. 6, 14) 
iſt als falſche Prophetin bezeichnet. Die Zahl der 
Prophetinnen im Alten Bund fegen die Nabbinen 
(Sed. Olam 21) willfürlih auf fieben feſt; ihre 
Angaben über Hulda, wie z. B. man habe ihr im 
Tode eine Ehre erwiefen, die ſonſt Niemand ale 
dem Haufe Davids widerfahren, nämlich innerhalb 
der Mauern Jeruſalems begraben zu werben, ge- 
hören zwar rein der Tradition an, bezeugen aber 
immerhin, in welch hohem Anſehen gerade dieſe 
Propbetin ftand (vgl. Witsius de prophetissis in 
den Miscell, sacr. I, p. 288). . 

5. Die Abſchaffung des Gdgen- und un— 
'gefeglihen Jehovahdienſtes unter Yofia 
untericheidet fich wefentlich won jeder früheren und 
jelbft von der unter Hiskia dadurch, daß fie in jeder 
Beziehung Die umfafjendfte war; fie erſtreckte ſich 
nicht auf das Reich Inda allein, fondern auch auf 
das vormalige Reich Sfrael, auf das ganze öffent- 
liche wie auf das häusliche Leben; überall follte 
das Uebel mit der Wurzel ausgerottet werden. 
Nichts, was irgendwie an heidniſches Weſen oder 
falichen Sehovahdienft erinnerte, blieb ftehen: alle 
Kultusftätten, alle Bildwerfe, alle Geräthe wur— 
den nicht blos zerftört, jondern auch noch Durch 
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Verunreinigung gebrandmarkt, felbft die Afche kam 
an einen unreinen Ort oder in den Fluß, um für 
immer weggeſchwemmt zu werben; Die Götzenprie— 
fter ſelbſt wurden getödtet und bie Bebeine der ſchon 
todten aus den Gräbern geholt und verbrannt; die 
Jehovahprieſter aber, Die den Höhendienft verfehen 
hatten, wurden ihres Amtes und ihrer Würde ent- 
jetst und durften nie mehr auf dem Altar Jehovah's 
opfern. 
Vorwurf der „Gewaltſamkeit“ gemadt und ans 


ihr dann die Unhaltbarfeit des ganzen Reforma— 


tionswerfes abgeleitet. So befonders Ewald: „Das 


Zeichen der Gewaltſamkeit trägt dieſe Fönigliche | 


Man bat Diefem Verfahren Joſia's den | 





Neihsnerbefferung in Allem, was wir von ihr | 


wiffen. Sie war ernſt gemeint, durchgreifend, Alles 
umfafjend, aber vor Allen gemwaltiam.... Die 
ſchlimmen Folgen ſolchen gewaltiamen Handelns 
in Staats- und Religionsſachen trafen endlich ein- 
mal alle gehäuft zulammen und ftifteten jo eine 


unauflöslihe Verwirrung” u. ſ. w. Darauf bat 


jedoch Schon Niemeyer (Charaft. der Bib.V, S. 100) 
geantwortet: „Bet folder ſchon bis in's Innerſte 
gedrungenen Verdorbenheit des ganzen Staatsför- 
pers, vor Allem bei jo widernatürlihen Gewohn— 
beiten, die Damit verbunden waren, rede man jo 

viel man will von Gewiffenszwang und Härte, 
irgend einen Menjchen zu einer Religion zu nöthi- 
gen, die er nicht felbft wählt; ich werde immer glau— 
ben, daß e8 ſogar politifh Pflicht und Recht war, 
endlich einmal das Uebel aus dem Grunde zu he— 
. ben, wenn es fi noch heben ließ. Sch will nicht 
davon jagen, daß ja doch der größte Theil der Men— 
ſchen immer nur nachgeht, wohin man ihn führt, 
und fir ihn feine andere Art von Belehrung und 
Befferung möglich ift, als die anf Anfeben und 
Slanben beruht, folglich beſſere Führer und ver— 
rünftigeres Anſehen allemal Gewinn find. Sch will 
nur gegen den dem Joſia gemachten Vorwurf der 
Härte, darnad) er die Baalspriefter tödten ließ, er- 
innern, daß man doch in feinem erleuchteten Staat 
Menſchen, die Menſchenmord als Neligionspflicht 
und als Mittel, Gnade bei der Gottheit zur finden, 
predigen, ungeftraft laſſen würde; Sofia folglich, 
wenn er diefe abicheulichen Opfer der Unschuld, 
über die die Menſchheit ihre Hände zu ihm zur Rache 
auszuftreden jchien, vertilgte, nichts that, als was 
der mildefte Regent zu thun fich zur Pflicht gemacht 
haben würde.“ Mit Necht bemerkt auch Heß (Geſch. 
ber Könige II, 5. 236 u. 238): „Sie [die Gößen- 

priefter] leben lafjjen, hieß dem Bolfe Verführer 


nähren und das nur erft wieder neubeichworene | 


Gefeß übertreten, denn diefes forderte geradehin 
die Ausrentung der Einführer des Göbendienftes... 
Joſia hatte den Grundjaß, eine blos halbe Aus- 
rottung der Götterdienfte wäre ſoviel als gar feine, 
Was nur immer von biefer Art ftehen geblieben 
wäre, das würde früher oder Später dem Uebel nur 
wieder den Rückweg geöffnet haben. Abgöttiſche 
Denfart nahm auch gern von dem Heinften Um— 
ftand, von der ſchwächſten noch übrigen Spur ebe- 


maliger Götzenverehrung Anlaß, fich wieder feftan- | 
ſetzen.“ Wir möchten doch wiſſen, wie es Kofia | 
ohne Gewalt zu brauchen hätte anfangen follen, die, 


feilen Weiber und männlichen Huren, die fich jelbft 


im Borhof des Heiligthums eingeniftet hatten und 


bier ihr Schandweſen trieben, zu entfernen, in- 
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‘fo hohen Grad der Verderbniß wie Damals erreicht - 


höchſte Aufgabe, das ifraelitiihe Grundgeſetz zu 
wahren und aufrecht zu erhalten (5 Mof.17, 18.19; 


vottung alles heidniſchen Weſens und die äußerliche 


| Strenge, womit er dies Ziel anftrebte, erreichte eı 


den Großen und Vornehmen, ja jelbft bei den Prie- 





gleichen den gränlichen, mit Ungucht und Kinder- 


opfern verbundenen Molochsdienſt aufzuheben. 


geworden, als jemals mit Firael. Der wieder ein— 






















































Das wäre auf giitlichem Wege oder auf dem Be 
der Belehrung, wie wir aus ber bisherigen Wirk— 
ſamkeit der Propheten fehen, nimmer möglich ger 
wejen. Wo hat jemals, wenn das Volksleben einen 


hatte, eine Neformation flattgefunden ohne alle > 
„Gewaltjamfeit“? Kann ja doc) felbft ein Luther, 
der die päpftlichen Geſetzesbücher öffentlih ver- 
brannte, von ihr nicht freigefprodhen werden; und. 
wo wäre die Reformation bes 16. Fahrhundertg, 
wenn gegen die tiefgewurzelten, nicht nur das 
religiöfe, fondern auch das fittlihe und ftaatlihe 
Leben auflöfenden Mißbräuche nirgends Gewalt 
gebraudt und nur auf dem gütlichen Weg der Ber 
lehrung verfahren worden wäre? Es ift nichts jon- 
derbarer, als von dem modernen Standpunft der 
Humanität und Religionsfreibeit aus das hohe Al- 
terthum zu beurtheilen und zu hofmeiftern. Selbft 
der Herr Ehriftus hielt denen, die das Gotteshaus 
zu einer Mördergrube gemacht (Matth. 21, 13), 
nicht eine belehrende Rede, jondern „er machte eine 
Geißel aus Striden und trieb fie alle zum Tempel 
hinaus” (Joh. 2, 15). Das war aud) „Gewaltfam- 
keit“. Nirgends verlautet etwas davon, daß Jofla 
das Volk gegen feine Heberzeugung zur Jehovah⸗ 
religion gezwungen babe, mit Gewalt madte er 
nur den beidnifhen Gräueln und dem Damit ver 
bundenen Shändlihen Unfug ein Ende, und zwar 
that er dies erft, nachdem er das ganze Volk ver⸗ 
jammelt, es mit dem Geſetzbuch befannt gemacht 
und von ihm die feierliche Zuftimmungserklärung 
erhalten hatte. Das ifraelitifhe Königtbum war 
nicht dazu eingefeßt, Neligionsfreiheit einzuführen 
und zu fördern, vielmehr war e8 feine erfte und 


1 Kön. 2, 3); im Dienft diejes Gejeßes bie ihm 3 
verliehene Macht und Gewalt zu gebrauchen, war J 
ſein Recht und ſeine Pflicht. 
6. Das reformatoriſche Unternehmen. 
Joſia's bezwedte auf Grund des göttlichen Ge⸗ 
— eine durchgreifende Reichsverbeſſerung. 
Es war dieſem König, der von früher Jugend an 
den Herrn fuchte, weder zur Rechten noch zur Lin⸗ 
fen wich und von ganzem Herzen und aus allen 
Kräften fi zum Seren befehrt hatte (Kap. 22, 25° 
23, 25; 2 Thron. 34, 2.3), nicht blog um die Aus⸗ 


Beobachtung aller Borjehriften des mojaifhen Ges 
jeßes zu tbun, jondern um die Belehrung ſeines 
ganzen Bolfes zum Herrn und um Erneuerung des 
religtöfen wie des. fittlihen und ftaatlichen Lebens 
(ſ. oben unter 2 die Stelle aus Joſephus). Den— 
nod, ungeachtet allen Eifers, aller Energie und 


es nicht. Wohl gelang es ihm, die groben Ausbrüche 
der Abgötterei während feiner Lebzeit nieder- und 
den geſetzlichen Jehovahdienſt aufrecht zu erhalten, 
aber an eine wirkliche, aufrichtige Bekehrung war 
nicht mehr zu denken; das Volk war ſeit Manaſſ 
auf der abſchüſſi ſigen Bahn zu weit fortgeſchritten, 
als daß ein Aufhalten auf derſelben ſich noch er— 
warten ließ; in allen Ständen, namentlich aber bei 


ſtern hatte der Abfall von dem lebendigen Gott 
ſchon zu tiefe Wurzeln geſchlagen und alle Verhält— 
niffe durchdrungen; kurz: es war mit Inda ärger 








































F geführte Jehovahdienſt wurde zu einem blos äußer— 
üichen Ceremoniendienft und ſchlug um in Schein. 
heiligkeit und Heuchelei, wie dies Alles die gleich- 
- zeitigen Propheten Jeremia und Zephanja in ihren 
Strafreden bezeugen (Ser. 3, 6 fg.; Zeph. 3, 1fg.). 
- „E8 war nur dent letzten Auffladern eines verlö- 
ſchenden Lichtes zu vergleichen, wenn ber Staat ſich 
no einmal zu heben ſchien; das innere Verderben 
und die Fäulniß war fo groß, daß der glückliche 
- bürgerliche und kirchliche Zuftand nur mie künſtlich 
hervorgezaubert ſchien und alle Stützen unaufhalt- 

ſam als ſich die Augen des Kö— 
nigs ſchloſſen, deſſen früher Tod auf eine verhäng— 
—28 — Weiſe herbeigeführt wurde“ (Vaihinger in 
Herzogs Real⸗Ene. VII, ©. 36). Nur die ſchwer— 
ften göttlichen Strafgerichte vermochten bier noch 
etwas, und fie blieben nicht aus, Anders hat Ewald 
(a. 0.0. ©. 700 ff.), dem wie gewöhnlich Eifenlohr 
folgt, die Sache dargeftellt; er findet den Grund, 
warum Joſta's Reichsverbeſſerung ihr Ziel nicht 
erreichte, nicht ſowohl in der Unverbefjerlichkeit des 
vBolks, als vielmehr in ihr ſelbſt. Zunächft joll es 
die aus den Urzeiten dev Gemeinde wieder erwedte 
Gewaltſamkeit“, mit welcher der König verfuhr, 

geweſen fein, was „dem Gedeiben feines Werfes 
Schaden mußte“, indem fie „die empfunbenen Uebel 
zwar augenblicklich aus den Augen entfernen, aber 


* 


Religion konnte nur ihrem eigenen Fortſchritte ſcha— 
- den, wenu fie in dieſen ſpäten und fonft Schon fo 
ſtark veränderten Zeiten noch an der erften Be— 
Schränftheit ihrer Jugend fefthielt.... Bei folder 
Gewaltſamkeit im Entfernen des Heidnifchen mußte 
denn auch die Neugeftaltung des Eigenthiimlichen 
I der alten Heligion von felbft in einem ähnlichen 
Geiſte vollbracht werden. Als Zeichen, wie ftreng 
man von jett an die Gebräuche der Jehovahreligion 
halten wollte, diente die erfte Paſſahfeier.“ Sodann 

- babe fi daraus, daß „ein Buch, zumal ein fo um: 
I  faffendes Gefhichts- und Rechtsbuch wie dev Penta- 
tech, zum Reichsgrundgeſetz erhoben wurde”, troß 
des guten Willens des Königs „eine Reihe mener 
Uebel im Reiche und Volke“ entwidelt, „voran 
ſolche, welche überall leicht emporfommen, wo ein 
hdeiliges Buch die Grundlage alles öffentlichen Le— 
beus wird: bie aufgeblafene Bücherweisheit und 
das beuchlerifhe Schriftgelehrtentyum.« Endlich 
 foll Joſia's gewaltfame Reichsverbeſſerung, ftatt 
die ſchon jeit Salomo in Juda beftandenen Par- 
teten zu verföhnen, biejelben ſcharf gefchieden 
amd gegeneinander verbittert haben. „Die beute- 
 ronomilche oder ängftlichere Partei forderte gegen 
die heidniſchen Neligionen rückſichtsloſe Strenge 
und Bertilgung... Die freiere oder heidniſch ge— 
finnte Partei dagegen... erlaubte nicht nur die Ver— 
 ehrung aller heidnifhen Götter, jondern gefiel fich 


welche dem Heidenthum anflebt. Während aljo die 
firengere Partei etwas forderte und mit Gewalt 
durchſetzen wollte, was in der That fiir das Reich 
in diefer Zeit nicht mehr paßte, blieb die freiere 
auc im rein fittlichen Gebiete hinter den gerechte- 
fen Forderungen jener zurild; aber während dieje 
nicht weniger als jene fi auf die bloße Gewalt 
fügte, hatte fie die ganze Gegenwart mit ihrem 
Streben nad) freierer Entwidlung für ih. Darum 
gewann fie alsbald nach Joſia's unglücklichem Falle 
Sieber die Oberhand... jo gerieth das ganze Reich 


ihre Quellen nicht verftopfen konnte... Die wahre | 


auch in der ganzen niedrig gearteten Sittlichkeit, 
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in einen Knäuel der Verwirrung, den nur eine noch 


ſtärkere Gewaltſamkeit, als die eine oder die andere 
Partei ausübte, auflöſen oder zerreißen konnte.“ 
Von gleicher Anſchauung ausgehend ſagt Eiſenlohr 
‚(Das Volk Iſrael II, S. 354 fg.): „Die ganze 
Reformation wird unwillkürlich zu einer Reſtau— 
ration, zu einem Hervorſuchen und Hervorholen 
‚ aller alten Grundlagen und gejeglichen Orduungen 
des Keihs... in einer wo möglich noch farreren 


| ganze unvollfommene Gebundenheit des religiöſen 
Lebens ftattfindet.... Die Staatsveligion ftrengt 
| die Äußerften Kräfte au, um durch flraffe Geltend- 
machung des theofratifchen Geſetzes eine Erneue— 
rung der Bolfskraft und Erhaltung des nationalen 
Beftandes zu bewirken ;“ aber „kaum hat die Staats— 
religion unter föniglicher Protektion in neuer Weile 
| das öffentliche Leben gewaltig zu beherrſchen be— 
gonnen, fo erhebt fi) auch bereits die glühende 
Klage gegen den unzertrennlichen unfeligen Beglei- 





und Frömmelei.” Dazu fommt no, daß „ein 
heiliges Buch die Grundlage alles öffentlichen Le— 
| bens wird.... Um fo unheilvoller (I) ſchon für bie 
' Gegenwart war aber die ganze Art und Weife, wie 
| die neue Reichsverbeſſerung im Leben fid) geltend 
machte und ihre Zwecke zu erreichen juchte, indem 
ihr ganzer Charakter in diefer Beziehung nad) innen 
' Gewaltjamfeit, nah außen jhroffe Ausſchließlich— 
keit war.“ Daß diefe ganze Auffaffungsieile mit 
der biblischen Darftellung im grellften Wideripruch 
| ftebt, bedarf keines Beweiſes. Von al den Grün— 
‚den, warum die Reformation Joſia's vergeblich) 
umd erfolglos, ja zuletzt unheilooll und verderblich 
geweſen fein foll, fo daß fie den Untergang des 
ı Reichs herbeifüthrte, weiß die Schrift fein Wort; 
| weder die Geſchichtsbücher noch Die Reden der gleich- 
| zeitigen Propheten enthalten eine Spur von Miß- 
 billigung oder Taneldes Reformationswerkes ſelbſt, 
fie fennen nur Einen Grund der Erfolglofigfeit 
deſſelben, nämlich die totale Verkehrtheit und Ber- 
dorbenheit des Volks, wie fie befonders Seit ben 
Zeiten Manafje’s eingedrungen war (Kap. 22, 16 
| bis 20; 23, 26. 27; Ser. 15, 1-4). Während nad 
‚der fraglichen Auffafjung eigentlich Joſia es ift, 
‚der durd) feinen falfhen Eifer und feine verkehrten 
| Mafregeln die Schuld an dem Ruin des Reichs 
trägt, bezeugt die Schrift von ibm: Seines Glei— 
hen war vor ihm fein König, der fo von ganzem 
ı Herzen fi zu Jehovah befehrte (Kap. 23, 25), und 
ſtellt ihn damit als den dar, der unter allen Kö— 
nigen nach David allein das war, was ein ifraeli= 
tiſcher König fein follte. Unbegreiflid ift aber gar 
der Vorwurf, daß er der „freieren Bartei” nicht 








„niedrig gearteten Sittlichfeit” geftattet babe und 
„ein heiliges Buch die Grundlage alles öffentlichen 
| Lebens” geworben ſei. Bon allem Andern abge— 
jehen, erhält er ja gerade deshalb die Verheißung, 
daß er im Frieden werde zır feinen Vätern verſam— 
| melt werden und die Verwüſtung nicht mehr ſehen 
(Kap. 22, 19. 20). Sn dieſem Vorwurf liegt zu— 
gleich eine Verahtung und Schmähung des prote- 
ſtantiſchen Schriftprinzips, das feine andere Grund— 
lage des fittlihen und religiöfen und ſomit auch 
des ftaatlichen Lebens kennt als „das heilige Buch” 
der Bibel. Man fieht bier, wohin es führt, wenn 
‚ man fich bei der Betrachtung der altteftamentlichen 
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Geſtalt, fo daß:.. der ſtärkſte Rückſchlag in die 


ter jeder privilegirten Religioſität, die Heuchelei— 


„die Verehrung aller Götter” mit der heidniſchen 
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Heilsgeſchichte von den Ideen des modernen Libera— 
lismus leiten läßt. 

7. Der Feldzug Joſia's gegen Necho, 
der feinen Tod herbeiführte, fällt in das Jahr 608 
v. Chr., nachdem ſchon 623, aljo 15 Sabre früher, 
Sofia jeine Reformation nicht nur in Juda, ſon— 
dern auch in dem vormals iſraelitiſchen Gebiete 
durchgeführt hatte. Er muß alfo damals won leß- 
terementweber förmlich Befiß ergriffen gehabt, oder 

doch als Herr defjelben fich betrachtet haben. Dem- 
nach war Necho nicht befugt, ohne Weiteres mit 
einem großem Kriegsheer Durch dieſes Gebiet zu 
ziehen, auch wenn er feine direkt feindjelige Abfich- 
ten auf das Reich Juda hatte, wie er 2 Chr. 35, 21 
verfihert. Joſia trat ihm daher in den Weg, wie 
Sofephus (Antiq. 10, 5, 1) fagt: uera dvvausws 
eloyev avrov dıa ı7s Wlag noısiotaı ywoas nv 
eni tovs Mndovs Ehacıv, und auch auf Necho's 
Berfiherung hin blieb er Dabei, ihm nicht zu ge- 
ftatten 7» oixelav dueoyeodaı. Der Grund, 
warum er dies that, war nicht, wie Manche ange- 
nommen haben, daß er ſich bereits mit dem neuen 
Machthaber in Aſſyrien, dem Babylonier Nabopo- 
laffar, in ein Bündniß eingelaffen hatte oder ſich 
bei ihm beltebt maden wollte, um von ihm bie 
Herrſchaft über das ifraelitiiche Gebiet zu erhalten, 
jondern ein fehr naheliegender. „Daß es um die 
Selbftändigfeit auch Juda's gefchehen fei, wenn bie 
Aegypter fich im Norden feftfegten, fagte eine ge- 
ringe Ueberlegung” (Ewald). Dit Recht nennt 
Niebuhr (Geh. Aſſyr. S. 364) Joſia's Unterneh- 
men „eine ganz richtige Politik... Wenn Necho 
ihm verficherte, ev ziehe nicht wider ihn, jo wußte 
Joſia, daß, wenn die Aegyptier Herren von Koile 
Syrien wären, feine Unabbängigfeit dahin jei.“ 
Auf diefe aber war er als ächt theokratiſcher König 
vor Allem bedacht, und als ein Mann von frieger 
riſchem Muth und feftem Willen (moleusiv aurov 
EroatauwIn Überfegen die Sept. die Worte 2 Chr. 
35, 22) ließ er fih von Necho nicht bereden. Daß 
er gleich beim Beginn des Feldzugs umfam, war 
ein göttlihes Berhängniß (Joſephus: <7s rerrew- 
uEvns, oluaı, Eis TOÜT avrov NA00Euno«ens); 
jein Zod war ein großes Unglüd für das ganze 
Bol, aber immerhin ein ehrenvoller, wie er denn 
auch allgemein, namentlich auch von Jeremia mehr 
als noch irgend ein König beflagt wurde (2 Chron. 
35, 24. 25); man erfannte und fühlte lebhaft, was 
man an ihm verloren hatte. Der ausführlichere 
Bericht der Chronik hat ältere Gefchichtichreiber 
veranlaßt, einen ſcharfen Tadel gegen Sofia aus- 
zuſprechen. So jagt 3. B. Heß (Geſch. der Kön. 
Sud. und Sir. II, ©. 455 fg.): „Diefer war fo 
voreilig, ihm den Durchzug zu vermehren und zog 
eine Armee bei Megiddo zufammen... Zur Sicher- 
beit feiner eigenen Staaten war ed nicht nötbig, da 
Necho, ohne ihm den geringften Schaden zuzufügen, 
jo weit vorgerüdt war uad ihn überdies durch eine | 
Gejandtichaft ausdrücklich hatte verfihern laſſen, 
daß er einzig jene mächtige Monarchie anzugreifen 
gedächte, welches er nicht ohne göttliche Aufforde— 
rung tbne.... Aber ohne Propbetenrath, ohne, 
höhern Wink nur gleich ſelbſt die angreifende Partei | 
fein, das war nicht fo faft Vertranen auf Gott, als 
auf feine eigene Macht... Allemaf war es unbe- 
jonnen, einen Krieger zur reizen, der mächtig genug | 
war, fi mit der babylonifchen Macht zu mefjen.“ 
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| Lande zum Beften. 2) Der ift ſchuldig nicht allein 


ı Sottlofer Eltern Kinder fol man nicht glei) ver— 





Hierbei wird irrig vorausgeſetzt, der Gott, auf 
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den fih Necho (B. 21) beruft, fei Febovah, der 
Gott Iſraels; und daß Yofia den Feldzug ohne 
„ſein wahres Orakel zu Rath zu ziehen“, d.h. ohne 

„Bropbetenrath” unternommen habe, fteht nirgends _ 
gejchrieben; auch wilrde nah dem, was Jeremia 7 
Kap. 46 über Aegypten fagt, diefer Prophet ſchwer⸗ 

lich von dem Unternehmen abgerathen haben. Wie 
wenig der Ehronift mit feiner ausführlicheren Er- 
zählung etwas Nachtheiliges über Sofia zu berichten 
gedachte, gebt daraus hervor, daß gerade er es noch 
befonders hervorhebt, wie ganz Juda und Ferufa 
lem um Joſta Leid trugen und alle Sänger und 
Sängerinnen ihn in Klageliedern betrauerten „bi8 

auf diefen Tag”, ja felbft ver Prophet Seremia ein 
Klagelied auf ihn dichtete: was Alles undenkbar 
wäre, wenn er gegen den Rath des Propheten un 
befonnen und voreilig den Krieg angefangen hätte 
und durch feine Schuld das Volk in’s Unglück ge— 
fommen wäre. Ganz verfehlt ift eg, wenn v. Ger 
lab aus der Erzählung der Chronik den Shluß 
zieht, „daß Sofia, feiner aufrichtigen Frömmigkeit 
ungeachtet, auch zu den ſchwachen und unmeifen 
Negenten gehörte, welche die lange Neihe der Kö- 
nige aus Davids Haufe beſchließen.“ Wie würde 
dann noch nad mehreren Jahrhunderten Yelus 
Sirach, der doch fiher mit der Erzählung nidt un» 
befannt war, Kap. 49, 1 von biefem Könige haben 
fagen können, fein Andenken fei wie ein foftbareg 
Rauchwerk und in jeglihem Munde füß wie Honig? 


* 


ns 


Homiletifhe Andeutungen. 


V. 1. 2. Das Lob Joſia's, Sir. 49, 1.2. Sein 
Name (Gedächtniß) ift wie ein edles Rauchmwerfund 
füß wie Honig, denn a. er wandelte 2c. Dbmohl 
jein Bater auf böjen Wegen wandelte, nahm er fih 
nicht ihn, Sondern den Vater zum Borbild, der ein 
Mann nach dem Herzen Gottes war; ſchon al 
Knabe fuchte er den Herrn und nahm zu wie an 
Alter, jo an Gnade bei Gott und den Menjhen ° 
(2 Chron. 34, 3; Luk. 2, 40. 52). Wie wird ein 
Jüngling ꝛc. (BI. 119,9. Starke: Anfänger im ° 
Chriſtenthum müffen fich gute Vorbilder vor Augen 
ftellen und dem Erempel der Frommen folgen 
(Bhil. 3,17; 1 0b. 2,14). b. Er wich nicht weder 
zur Rechten (mie fpäter die Pharifäer) noch zur 
Linken (wie die Sadduzäer); obwohl er in einer 
ichlehten, werberbten Zeit lebte, neigte er weder ° 
zum Aberglauben noch zum Unglauben. DerWeg 
ift Schmal, der zum Leben führet, und es ift ein 
föftlih Ding, daß das Herz feft werde und nicht 
hinfe auf beiden Seiten. — Würt. Summ.: Zur 
Rechten werben wir angefochten durch Heuchelei, 
zur Linken durch epifuräiiche Bosheit, aber das 
Wort Gottes jagt: Das ift der Weg, denfelbigen 
gehet, fonft weder zur Rechten noch zur Linfen 
(Jeſ. 30, 21). — Cramer: An Joſia haben wir 
einen Spiegel eines riftlihen Negenten: 1) Der 
wird von Gott gegeben aus lauter Gnabe dem 


jeinen Untertbanen Leib und Güter zu ſchützen und 
den Frieden zu erhalten, fondern auch auf Gottes 
Kirheund sein Neich zu achten. —- Würt. Summ.: 


werfen und an ihnen verzagen; fie fönnen, wie hier 
Fofia, die Frömmften werden, durch welche Gott‘ 
viel Gutes ausrichtet. Gute Zucht kann mit Gottes 


* 
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von ihren Eltern ererbt oder geſehen haben. 
B. 8—-10. Die Auffindung des Geſetzbuches. 
2. Die Veranlaſſung, V. 3—7. b. Die Bedeutung 
berjelben, 8. 3—10. — B.3—7. Die Herſtellung 
des baufälligen Gotteshanjes. a. Der König un— 
- dernimmt fie, getrieben von reiner Liebe zum Herrn 
ſ. 26, 8). b. Das Volk aus allen Landestheilen 
Bauleute arbeiten auf Treu und Glauben. — 
8. oben die hom. Andeut. zu Kap. 12, 517. — 
Zoſia ließ fih die Ausbefjerung und Herftellung 
des Tempels eifrig angelegen jein, ehe das Geſetz— 
buch aufgefunden war und er es fennen gelernt 
hatte; wir haben nicht blos das Geſetzbuch des 
Alten Bundes, fondern das ganze Wort Gottes, 
und Jeder kann es hören und lejen, dennoch aber 
läßt man fo häufig die Kirchen verfallen und denkt 
- zu allerlett daran, für fie Zeit, Mühe und Geld 
u opfern. — Berl. Bib.: Am Haus des Herrn 
ift hier Alles beichäftigt. Ach daß ein Eifer in uns 
dafür aufginge! nicht zu ruhen, wo wir wirfen 
ſollen, noch zu wirfen, wo wir ruhen jollen, nicht 
zu bauen, wo wir nieberreißen jollten, noch nie— 
derzureißen, wo wir bauen follten, jondern das 
Werk des Herrn recht und gebührlich zu treiben. — 
Cramer: Die äußerlihen Kirhengebäude nügen 
nichts, wenn nicht die lebendigen Tempel recht be- 
fiellet und gewartet werben. — B.8—10. Was hilft 
es, Kirchen zu bauen, berzufiellen und auszu— 
ſchmücken, wenn das Wort Gottes darin fehlt, und 
ſtatt als ein Licht Allen zu leuchten und als das 
Brod des Lebens Allen mitgetheilt zu werden, unter 
einen Scheffel geftellt oder verichloffen, und durch 
Wenſchenſatzungen und eigene Weisheit zugededt 
und verborgen wird. — Pfaff. Bib.: Elende und 
-  jämmerlidye Zeiten, da das Geſetzbuch um ber ein- 
reißenden Abgötterei willen bat müfjen verftedt 
werden: aber auch glücdielige Zeiten, da das Gefet 


lüdlid find wir, die wir das Wort Gottes in 
older Fülle haben! — Würt. Summ.: Wie zu 


Bank gelegen und durch Nachläſſigkeit der Priefter 


- den Zeiten Luthers im Papſtthum die heilige Bibel 
gleichſam im Staub gelegen, und ob fie ſchon nicht 
gar verloren geweſeu, jo hat man doch derer gar 
- Diele gefunden, nicht nur unter dem gemeinen 
- Mann, jondern auch unter den Geiftlichen und Or— 


* 
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Hülfe den Kindern viel Böfes abgewöhnen, das fie 


— (2 Chron. 34, 9) fteuert freiwillig dazu bei, e. Die 


wiedergefunden umd befannt worden ift. D mie, 


—3— Joſia's Zeiten das Geſetzbuch Gottes unter der 


ſchier gar verloren worden, daß faft Niemand etwas | 
Gewiſſes von Gottes Gejeß gewußt... jo hat vor 


Te RER RUE. — RE a — V 


BT a 


Fr, N en 7 * 
* —— f h NET 
4 n P > ee , 


mehr für unfere Zeiten pafje, mißachtet und bleibt 
ungelejen. Was aber fanı man von einem Haufe 
Befjeres jagen als: Gefunden habe ich in ihm das 


jondern auf einen Leuchter, jo daß e8 leuchtet allen 
denen, bie im Haufe find (Matth. 5, 15). — 8.9. 
10. Was in wahrem Glauben und lauterem Eifer 
zur Berberrlihung des Namens Gottes unternom- 
men wird, bleibt nicht umgejegnet. Saphan brachte 
feinem Herrn den größten und beften Schaß aus 
dem baufälligen Tempel. — Das Bud aller Bücher 
ift fiir Jedermann da, daß er es lefe, feier König 
oder Bettler. Der Minifter ſchämte ſich nicht, es 
dem König vorzulefen, und der König ſchämte ſich 
nicht, mit größter Aufmerkfamkeit zuzuhören. 

B. 11—14. Welchen Eindrud das gehörte gätt- 
liche Wort auf den König madıte. a. Er zerriß feine 
Kleider (Schmerz und Betrübniß über die ſchwere 
Berfündigung feines Volks, Schreden und Entſetzen 
vor den göttlihen Strafgerichten. Pfaff. Bib.: 
Wie heilfam ift’8, jolche Ehrfurdt vor dem Worte 
Gottes zu haben und zu erichreden vor deſſen 
Drohungen. O würde das Wort Gottes ſolchen 
Eindrang in unjere Seelen haben, wie würde e8 
bald viel bejjer um ums ftehen). b. Er fragt dar— 
nad), wie das drohende Gericht abgewendet werben 
könne. (Wo das Wort durch's Herz und zu Herzen 
gegangen, da wird aud) gefragt: Was joll ich thun? 
Apoftg. 2, 37. Ein Felir erſchrak wohl aud), aber 
er jagte dann: Wenn ich gelegene Zeit habe 2c. 
Apoftg. 24, 25.) — Würt. Summ: Wenn wir 
aus Gottes Wort hören, wie Gott über die Sünde 
zürnet und wie er fie zu ftrafen droht, follen wir 
Solches nicht in den Wind Schlagen und verachten, 
fondern es ung tief zu Herzen gehen laſſen und e8 
Dazu anwenden, daß wir nad) Mitteln fragen, wo— 
dur wir möchten Gnade erlangen und die ver- 
dienten Strafen abwenden. Wir müfjen aber nir— 
gend fragen, als bei ven Propheten und Apofteln, 
denn fie haben geredet und gefchrieben, getrieben 
von dem Heiligen Geift. 
Gott mit une. Seine Antwort aber ift diefe: Wir 
jollen Buße thun, an Chriftum glauben und von 
Sünden ablafjen. — B.14. ©. die Grundged, Nr. 4. 
— Starfe: Die wahre Gottesfurdt ift demüthig 





ſelbſten aber am allerwenigften. — V. 15— 20. Die 
Weißagung der Prophetin, eine Drohung für das 
Volk (DB. 15-17), eine Verheißung fir den König 
(B. 18—20). — Zeitliches Unglüd will der Herr 
über die Stadt bringen, die fein Gejet verachtet 
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Wort des Herrn, nicht unter einen Scheffel gejeßt, 


Durch ihr Wort redet‘ 


und ehret Gottes Gaben, wo fie fie findet, an fi) - 












deusperſonen, welche die Bibel niemals ganz ge- | und verichmähet hat, und er hat jein Wort gebal- 
ſehen und geleien haben... bisder liebe Gott Luther ten; was wird er über die bringen, die auch fein 
und andere getreue Leute erwedet, durch deren Evangelium ber Gnade verwerfen und ihm nicht 
treue Dienfte das Bibelbuch, die heilige göttliche | gehorſam find? |. 2 Tim. 1, 3.9. — Die ihr Herz 
Schrift wieder herworgezogen, an das Licht gebracht | durch das Wort des Herrn haben erweicden laſſen, 
und Jedermann in allen Sprachen zu leien anver- | fich gedemüthigt und geweint haben, werben, ſei e8 
trauet worden.... welche große Gutthat Gottes wir | früh oder Spät, mit Frieden zum Grabe fommen 
mit danfbaren Herzen annoch erfennen, rühmen und | und ruhen in ihren Kammern. Die Geredhten wer- 
preiſen und befto fleißiger in der heiligen Bibel lefen | den weggerafft vor dem Unglüd (Jeſ. 57, 1). Ge- 
und in Gottes Wort ung üben jollen, zu Tag und zu fällt es dem Herrn, dich wor der Zeit aus dieſer 
Naht, damit wir der Vermahnung des Apoftels | Welt abzurufen, fo eraib did in feinen heiligen 
Baulus folgen (Kol.3, 16): Laſſet das Wort Gottes | Willen und höre nicht anf zu bitten: Nun, Herr, 
reichlich unter euch wohnen in aller Weisheit. — ‚laß deinen Diener im Frieden dahin fahren, wie 
— Wohl gibt es jeßt kaum ein evangelifches Haus, | dur gejagt haft (Luk. 2, 29). 

in welchem keine Bibel wäre, aber fie liegt verftedt| Kap. 23, 1-25. Joſia's großes Reformations— 
und verborgen in irgeud einem Winfel, mit Staub | werk. a. Er erneuert den Bund auf Grund des 
bebedt, oder wird als ein altes Buch, das nicht | wiederaufgefundenen Geſetzbuches, V. 1—3. b. Er 
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macht allem Gögen- und falſchen Sottesvienft im 


ganzen Reich unnahfichtlih ein Ende, B. 4—2 


e. Er richtet mit Abhaltung des — den 
rechten Gottesdienſt wieder auf, V. 21—%5. — 
Jede wahre Reformation muß vom Worte Gottes 
ausgehen und es zu Grundlegen, dann wird ſie nicht 
blos im Zerſtören, Negiren und Proteſtiren, ide 


dern ebenfo im Aufrihten und Aufbauen beftehen 


(Luther und die Keformatoren). — V. 1—3. Der 
König verfammelt das ganze Volk und legt ihm das 
Geſetzbuch vor; erft nachdem das Volk gehört hat 


und zuftimmt, 


legt er Hand an's Werk. In den 


höchſten und heiligften Dingen foll feine weltliche 

oder geiftlihe Obrigkeit eigenmächtig befehlen oder 
den Gewiſſen des Bolfes Zwang anthun, fondern 
dafjelbe belehren und ohne feine Zuſtimmung nichts | 
vornehmen. — Das ganze Bolf, Priefter und Laien, 
Gelehrte und Ungelehrte, Große und Kleine, Vor— 
nehme und Geringe jollen und müfjen mit dem 
Worte Gottes befannt gemadt, es darf Keinem 
vorenthalten werden, auf daß fih Niemand mit 
Unwiffenheit entihuldigen faun.. Das Lejen der 
Heiligen Schrift dem Volke verbieten heißt nicht | 
reformiren, fondern deſtruiren. — Kyburz: Sofia | 
dienet mit dem Licht, das in der Finfterniß aufges 
gangen, allem Volk, Kleinen und Großen. Aljo 
lafjet auch ihr euer Licht leuchten vor den Leuten. 


Es ſoll uns fein Schaß, den wir finden, freuen, | 
wenn wir nicht auch davon Andern mittheilen kön- 


nen. — Das ganze Volk trat in den Bund, äußer— 
lic), aber nicht von Herzen; darıım batte der Bund 
feinen Beftand. Wie oft jagt auch jetzt noch eine, 
ganze Gemeinde Gehorfam gegen das Wort Gottes 


zu und gelobt Treue, ohne fie zu halte. Erwarte 


nicht alsbald won jeder Zuftimmung zum göttlichen 
Worte wahre Herzensbelchrung (Matth. 7, 21; 


2561.29,.19), 


V. 4-20. Würt. Summ.: Hier mögen wir 


ſehen, wie e8 geht, wo man Gottes Wort nicht hat bis 7). — Roos: Jeremia ſchien mit feinen vuß 


oder es unter der Bank liegt: man fällt von einem 
Irrthum in den andern und in allerlei Sünden | 


und Tafter.. 


So ift e8 au im Papſtthum ergan— 


gen, da man die Bibel nicht groß geachtet, fondern 
fie hingelegt und mit Menichenfagungen umgegan- 
gen.... Darum wir das Wert Gottes nimmer: 


mehr aus der Acht laſſen, fondern in demfelben | jelbe nichts wagen und hoffen wollen. — Luther: 


Zag und Nacht uns üben und es betrachten follen, 


fo werden mir durch Gottes Gnade vor Irrthum 


und Sünde wohl bewahret werden. — Hat die, 
Dbrigfeit auch nicht das Recht, den Glauben vor: | 
zufchreiben, fo hat fie doch ala Gottes Dienerin die | 
Pflicht, gegen Umfittlichkeit, gegen Mord und Uns 
zucht, unter welhem Schein und Vorwand fie auch 
auftreten, ihre Macht zu gebrauch en; je ſtrenger 
und unnachfichtlicher fie Dies thut, deſto mehr ver⸗ 
dient fie Lob und Ehre. — Alles Unkraut wächſt 


am ſchnellſten; 


e8 kaun nur ausgerottet werden, | 


Dritter Abſchnitt. 
Das Königthum unter Joahas bis auf Zedekia (Kap. 23, 31—25, 30.) 
A. Die Regierung ber Könige Joahas, Jojakim, Jojachin und Zedekia. 
Kap. 23, 3125, 7. s \ 


Dreiundzwanzig Sahre war Soahas alt, ald er König ward, und drei Monate regierte 
er zu Jeruſalem; und der Name feiner Mutter war Hamutal, eine Tochter Jeremia's von 


d. Die Gränel, welche fi in Sfrael eingeniftet, find 
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wenn es mit der Wurzel herausgeriſſen wird. - — RT 


‚ein thatfächficher Beweis für das, was Paulus — 
Röm. 1, 21—28 ſchreibt. — In verderbten Zeiten 
und gegen verjährte Uebelftände helfen feine halben 
Maßregeln, Sondern nur die Außerfte Strenge, Die 2a 
kein Anfehen der Berfon nimmt. Geiftliche, die flatt 
Hirten des Bolfs feine VBerführer find, machen fich f 
doppelt ftrafbar und find ohne alle Nachficht zu ent 
fernen. — 8.16.17. Starke: Göttlihe Weiß 
gungen werben endlich gewiß erfilllet, ob's auch 
gleich lange damit verzieht und das Anfehen gewine ⸗ùö “ 
nen will, als wenn fie gar außen bleiben würden 
(1 Kön. 13, 2.31). — 3.18. Derf.: Die Gebeine 
der verflorbenen Heiligen follen in den Gräbern 
bleiben und nit zur Verehrung berumgettanen u 
oder aufgeftellt werden. — B. 21—24. Auf das a: 
Zeritören und Wegichaffen der Sünde und des 
Irrthums muß das Aufbauen eines nenen Lebens 
folgen. Paſſah kann nur gefeiert werben, wenn der 
alte Sauerteig ausgefegt ift. Paſſah war das ale 
teftamentliche Bundesfeft, mit dem jedes neue Jahr 
begann. Wir haben audy ein Pafjah- oder Ofter- 
lamm ꝛc. (1 Kor. 5, 7. 8). — Die Feft- und Feier- 
tage find die Träger besreligiöfen Gemeindeleben; 
wo fie nicht mehr gehalten oder entweihet werden, 
da iſt dieſes Leben im Zerfall und in der Auflöfung 
begriffen. Hätte Iſrael allzeit die Fefte gefeiert, 
die zur Crinnerung und zum Preis dev großen 
Thaten Gottes eingefett waren, jo wäre es nicht 
jo tief gefallen. — — 25-27. Warum kehrte ſich 
der Herr nicht von ſeinem Zorn? Nicht weil Jo⸗— 
fia’s Werk ein unlanteres und verwerflihes war 
(es fam vielmehr aus reinem Eifer, aus voller * 
‚ Liebe, aus der beften Abficht), Sondern weil Das Bolt 
ſich nicht mit feinem König befehrte, nur äußerlich 
und zum Schein ihm gehorchte, innerlich aber ver- 
kehrt, verſtockt und verderbt blieb (Jerem. 25, 8 








predigten und MWeißagungen in eine gute Zeit ger 
fallen zu Sein: allein der Häglihe Inhalt feines 
Buches zeigt das Gegentheil an. Dies follen ſich 
‚alle diejenigen zur Wigigung merken, die von der 
ı Gewalt der Obrigkeit eine allzugroße Hülfe zur 
ı Belehrung dev Menſchen erwarten und ohne Dies 
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‚So oft Gott eine gräulihe Strafe hat fommen 
laſſen, hat er zuvor ein groß Licht aufgerichtet. 
Darıım wird jolche ſchreckliche Strafe jeßt auch über 
‚die gehen, fo das Evangelium hören und nidtane 
nehmen. — 9.29. 30. ©. zu 2 Chron. 35. Der 
frühzeitige gewaltfame Tod des beften Königs war 
feine Strafe für ihu, denn er wurde im Biden 
verfammelt zu feinen Vätern, wohl aber für fein 
unbußfertiges Volk, das ihn num, nachdem er tobt 
war, beflagte und zu ſpät erfanıte, wie wohl er i 
es mit ihm gemeint, BR 


J 
1 
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ringes Volk ded Landes. *Und er führte Jojachin weg von Babel, und die Mutter des Kö— 
5 E sta? und die Weiber des Königs und feine Kämmerer und die Mächtigen des Landes führte 
er [auch] gefangen von Serufalem weg gen Babel, *und alle Kriegsleute, fiebentaufend, und 16 


“ 
1 
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Libna. *Und er that, was böfe war in den Augen Jehovah's, ganz wie ſeine Väter gethan 32 
hatten. *Und Pharao Necho nahm ihn zu Riblath im Lande Hamath gefangen vom König- 33 
ſein ) Id. i. daß er nicht mehr König fei] zu Serufalem, und legte eine Geldbuße auf das Fand, 
hundert Talente Silber und ein Talent Gold. *Und Pharao Necho machte zum König Elja⸗ 34 
kim, den Sohn Joſia's, an Joſia's ſeines Vaters Statt, und wandelte ſeinen Namen in 
Zojakim; aber Joahas nahm er meg [d. i. ließ ihn wegführen]) und er IJoahas] Fam nach Aeghp— 
ten und ftarb dafelbft. * Und das Silber und Gold gab Iojafim dem Pharao; jedoch fchägte 35 


er das Land, um das Geld zu geben nach dem Befehl Pharao's; von einem Jeden nad) fei= 


ner Schägung trieb er das Silber und Gold ein, von dem Volk des Landes, um ed dem 
Pharao Necho zu geben. 
Fünfundgwanzig Jahre alt war Jojakim, als er König wurde, und er regierte elf Jahre 36 


zu Serufalem. Der Name aber feiner Mutter war Sebuda, eine Tochter Pedajah's von Ruma. 


* ind er that, was böfe war in ven Augen Jehovah's, ganz wie feine Väter gethan hatten. 37 
AXIV. Zu feiner Zeit z0g herauf Nebucadnezar, König von Babel, und Iojafim ward 1 


ihm unterthan drei Jahre, und [danı] fiel er wieder von ihm ab. * Und Jehovah fandte wider 2 
ihn Schaaren der Chalväer und Schaaren der Syrer und Schaaren der Moabiter und Schaa— 


ren der Söhne Amons; und er fandte fie nach Juda, ed zu Grunde zu richten, nach dem 
Wort Jehovah's, welches er geredet Hatte durch feine Knechte, die Propheten. *Nur nach 3 
dem Mund [d. i. Ausipruc] Jehovah's geſchah e8 wider Juda, um es zu entfernen von feinem 
Angeficht, wegen der Sünden Manaſſe's nach Allem, was er gethan, *und auch wegen des 4 


unſchuldigen Blutes, das er vergofjen und Serufalem erfüllt hatte mit unſchuldigem Blut; 
und nicht wollte Jehovah vergeben. *Die übrige Geſchichte Jojakims aber und Alles, was 5 
er gethan, fteht ja gefchrieben in dem Buch der Zeitgefchichte der Könige von Juda. *Und 6 


Jojakim legte fich zu feinen Vätern und fein Sohn Jojachin ward König an feiner Statt. 
* ind fortan zog der König von Aeghpten nicht mehr aus feinem Lande, denn der König von 7 
Babel hatte vom Bache Aegyptens bis zum Strom Euphrat Alles genommen, was dem Dr 


’ nig son Aegypten gehörte. 


Achtzehn Jahre alt war Jojachin, als er König ward, und regierte drei Monate zu Je= 8 
ruſalem. Und der Name feiner Mutter war Nehuftha, eine Tochter Elnathans von Ierufalem. 
*Und er that, was böfe war in den Augen Jehovah's, ganz wie fein Vater gethan Hatte. 9 


I Zu jelbiger Zeit zogen herauf?) die Diener Nebucandnezars, ded Königs von Babel, gen 10 


Serufalem, und die Stadt fam in Belagerung. *Und Nebucadnezar, der König von Babel, 11 
Fam [jelbit] wider vie Stadt, da feine Diener fie belagerten. *Da ging Jojachin, der König 12 


son Juda, heraus zum König von Babel, er und feine Mutter und feine Diener und feine 
Oberſten und feine Kämmerer; und der König von Babel nahm ihn gefangen im achten Jahr 


feiner [Nebufadnezars] Regierung. *Und er nahm heraus von dannen alle Schäße des Hauſes 13 


cd Jehovah's und die Schätze des Königshaufes, und brach das Gold von allen Geräthen, welche 


Salomo, der König von Ifrael, hatte machen Iaffen im Tempel Jehovah's, fo wie Jehovah 
geredet. * Ind er führte das ganze Ierufalem weg, und alle Oberften und alle Kriegsmänner, 
zehntaufend Gefangene, und alle Werfmeifter und Handwerker; nichts blieb übrig außer ge— 


— 


5 


— 


die Werkmeiſter und Handwerker, tauſend, alles ſtarke ſtreitbare Männer; und der König 
von Babel brachte ſte gefangen gen Babel. *Und der König von Babel machte Mathanja, fei- 17 


nen Verwandten [Obeim], zum König an feiner Statt, und wandelte feinen Namen in Zedefia. 


Einundzwanzig Jahre alt war Zevefta, als er König ward, und regierte elf Jahre zu 18 
Jeruſalem. Und der Name ſeiner Mutter war Hamital, eine Tochter Jeremia's von Libna— 


*und er that, was böfe war in den Augen Jehovah s, ganz wie Jojakim gethan. *Denn er 


wegen des Zornes Jehovah's geichah es Jalio] zu Jeruſalem und in Suda, bis er fie wegwarf 


von ſeinem Angeſicht. Und Zedekia ward abtrünnig vom König von Babel. 


1) Ueber dag Kri nn ftatt des k'tib 7>n2 j. die ereget. Erläut. 
2) Wir leſen mit dem K'ri ADS ſtatt des Ktib nmbs, 


— 


a2 





1 


Heer wider Ierufalem und lagerten fich wider fie; und fle baueten wider fie Bollwerk ringsum. 4 
nn. 


—— 
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XXV. Es geichah aber im neunten Jahr feiner Regierung, im zehnten Monat, am 
zehnten [Tag] des Monats fam Nebucadnezar, der König von Babel, er und fein ganzed 


2 * Ind es fam die Stadt in Belagerung bis in's elfte Jahr des Königs Zedekia; *aber am 


neunten des Monats da ward der Hunger ftarf in ver Stadt, und e8 war fein Brod da für 


4 das Volk ded Landes. *Und die Stadt ward erbrochen, und alle Kriegsmänner [flohen] in 





* 


J 


der Nacht auf dem Weg des Thores zwiſchen den beiden Mauern am Garten des Könige. 


Die Chaldäer aber waren rings um die Stadt, und man z0g ded Weges nach ver Ebene. £ 


5*Aber das Heer der Chaldäer jagte dem König nach, und fte erreichten ihn in den Ebenen 4 
6 von Jericho und fein ganzes Heer zerftreute fich von ihm. *Und fie ergriffen ben König und 
führten ihn zu dem König von Babel; und man ſprach das Urtheil über ihn. *Und die 


7 Söhne Zedekia's fchlachteten fie vor feinen Augen, und die Augen Zedekia's blendete er und 


fejjelte ihn mit Ketten und führte ihn nach Babel. ⸗ J 


baren Ebene an der Heerſtraße, welche von Palä— 
ſtina an den Euphrat und nah Babylon führt; 
1. Dreiundzwanzig Jahre alt war Joahas. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


V. 31. Diefer Sohn Zofia’s wird von Jeremia 
(22, 11) Sallum (obE) genaynt, weldes nad 
Hengftenberg, Keil, Schlier ein bedeutjamer Name 
fein joll: „dem vergolten wird“, um damit das 
ihm zu Theil gewordene 2008 (B. 33. 34) anzudeu- 
ten. Allein warum follte Jeremia gerade dieſen 
König jo genannt haben, da ja andern Königen, 
wie z.B, Jojachin und Zedekia (Kap. 24,15; 25,7), 
dafjelbe oder ein ähnliches Loos zu Theil wurde? 
Nach Junius, Hitzig und Thenins nannte ihn Je— 
remia, ähnlich wie Iſebel den Jehu einen Simri, 
Mörder feines Herrn nannte (Kap. 9, 31), Sal- 
lum, um ihn wegen feiner nur dreimonatlichen 
Regierung als einen zweiten Sallum (Kap. 15, 13) 
zu bezeichnen. Dies ift jedoch nicht minder fünftlic) 
und gezwungen. Unter den Söhnen $ofia’s, die 
1 Chron, 3, 15 angegeben find, wird ftatt Joahas 
Sallum aufgeführt; ficher aber hat ber Chronift 
neben den drei andern wirflihen Namen diejer 
Söhne in fein ohnehin rrodenes genealogiſches Ver— 
zeichniß nicht einen blos „ſymboliſchen“, nur ein- 
mal vom Propheten gebrauchten Namen aufge= 
nommen. Salım war vielmehr der eigentliche, 
wirkliche Name, den diefer König vor feiner Thron- 
befteigung führte; wie Eljafim und Mathanja bei 
ihrem Regterungsantritt andere Namen befamen 
(DB. 34 und 24, 17), jo auch Sallum, der den Na- 
men Joahas, d. i. den Jehovah hält, annahm. Da 
das Volk ihn ftatt feines Älteren Bruders zum Kö— 
nig gemacht hatte, fo follte er als König umfowe- 
niger Sallum beißen, als diefer Name an den 
König erinnerte, der nur einen Monat regierte. 
Nach Fojephus regierte Joahas drei Monate „und 
zehn Tage”. 

2. Und Pharao Necho nahm ihn zu Niblath im 
Lande Hamath gefangen. V. 33. a7oR>) wird 
gewöhnlich überjegt: er band ihn, oder: er legte 
ihn in Feſſeln; OR beißt aber auch „geradehin: 
gefangen nehmen, felbft ohne zu feffeln, 1 Mof. 
42, 16" (Gefenius), und diefe mehr allgemeine Be- 
deutung ift im Hinblid auf Kap. 17, 4 bier vorzu- 
ziehen. Die Stadt Ribla (jet das Dorf Ribleh) 
gehörte zum Gebiet der fyrifhen Stadt Hamath am 
Fuß des Hermon (Antilibanon), am Fluß Oron- 
tes, alſo an der nördlichften Gränze Baläftina’s, 
gegen Damaskus hin (1 Kön. 8, 65; 2 Kön. 14, 25; 
Amos 6, 14), Nibla lag in einer großen frugt- 








auch Nebucadnezar jhlug fpäter dort fein Haupt- 
quartier auf (Kap. 25, 6. 20. 21. Vergl. Winer, 
Ribla, wie 4 Moj. 34, 11 (f. Keil zu d. Stelle). 


Wenn Neo ſeit der Schlacht bei Megiddo, in wel⸗ 


— 


W.⸗B. II, ©. 323); ſchwerlich iſt es daſſelbe 


ber Joſta fiel (B.29), bereits bis Ribla, alfo jeher 


weit nördlich gegen den Euphrat zu vorgerüdt war, 


jo fann er unmöglich in der Zeit von drei Monaten, 
während deren Joahas König war, zugleich jüdlich 
nad Jeruſalem gezogen fein und diejes belagert 
und eingenommen haben; brauchte ja Salmanafjar 
drei Jahre zur Einnahme der nicht jo ftark befeftig- 


ten Stadt Samaria (Kap. 17,5); auch wirder„opne 


Noth die Hauptarmee, die einem mächtigen Feind 
entgegenrücdte, nicht verlafien haben” (Winer). 
Unfere Stelle jagt ganz beftimmt, daß er den Joa— 


has zu Ribla, aljo nicht in Ferufalem gefangen 


nahm; auch fteht fein Wort davon da, daß er, wie 


Keil angibt, „eine Abtheilung feines Heeres gegen 
Jeruſalem dirigirte und, während die Hauptarmee 
lanafam nad Ribla vorrüdte, Jeruſalem einneh> 
men und den König Joahas entthronen ließ“; hier- 


nad) müßte er ihn ſchon in Jerufalem und nicht erft, Ä 


wie unjere Stelle angibt, in Ribla gefangen ge- 
nommen haben. Die Annahme, daß Neo Jeru— 


jalem eingenommen, hatman aus Herodot II, 159 
zu begründen geſucht: uera« nv uaynv (bei Me- 
giddo) Koadvrıv mohıy ung Zvgins bovcav ueyahıv 


eihe. Daß aber unter Kadvrıs nicht Ferufalem ver- 


ftanden werben kann, jondern dabei nach Herodot 
II, 5 eher an eine Seeftabt zu denfen ift, wird jeßt - 
allgemein anerkannt, womit jedoch noch feineswege 


zugegeben ift, daß es nad Hitig und Starke ge- 


vade Gaza war. Auf melde Weile Joahas nah 


Ribla fan, ift nicht berichtet; gewiß nicht, wie äl- 


tere Ausleger meinten, mit einem großen Heer, um 


wie jein Vater nohmals Neo in den Weg zu 


treten, denn bei Megiddo war ja das Heer Juda’s 
geſchlagen und befiegt. Nach Joſephus, der glei 
falls nichts von einer Einnahme Jerufalems dur 

Necho weiß, ließ ihn Necho zu fich entbieten (uera- 
neuer au 76008 avrov) und, als er gefommen war, 
gefangen nehmen. Das ift wahrfcheinlicher, ala daß 
er von felbft jollte gefommen jein, etwa „um bei 
dem Sieger die Beftätigung feiner Erwählung nad» 

zuſuchen“ (Thenius). Wie dem auch fein mag, jo 


wurde er jedenfalls gegen alles Vermuthen und 


Erwarten in Ribla gefangen genommen, Aus der 
Stelle Ezech. 19, 4, wo er mit einem jungen Löwen - 
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28, 31—25, 7. 
verglichen wird, der von den Heiden „in ibrer 
Grube“ (aljo fiher nicht zu Serufalem) gefangen 
ward, läßt fih mit Ewald ſchließen, daß er „hin— 
terliftig” gefeljelt und als Gefangener nach Aegyp— 
ten geführt wurde. — Die Worte Dhuını2 7523 
überfegt Keil: „als er zu Serufalem König gewor- 
den”. Dies ift aber furz vorher B. 31 Schon geſagt 
und verfteht fih dem Zuſammenhang nad von 
ſelbſt, wäre aljo ein ganz müßiger Zuſatz; auch 


die Ueberſetzung: „weil er ſich in Jeruſalem zum 





König aufgeworfen hatte” (Derefer), oder: dum 
regnaret (Batablus), ift unhaltbar; es muß daher 
mit dem k’ri on gelefen werben, wie der Chal- 
däer, die Septuag. (Tod un Baoıkevew &v Teoov- 
salnu) und die Bulgata (ne regnaret in Jerusa- 
lem) haben. Dies wird beftätigt durch die Parallel— 
ftelle 2 Ehron. 36, 3, welche unfern Bers abfürzt: 
„Und e8 entfernte, d. i. entjeßte ihn (ano) ber 
König von Aegypten in Jeruſalem“. (Die Sept. 
haben dort das Zönosv unferer Stelle und an diefer 
das uereornoev der Chronik.) Auch 3 Esra 1, 3 
heißt e8: zal anıeornoev aurov Baoılevs Alyvrr- 


_ c0v Tod un Baoıhevew Ev Teoovaalnu. Es ift 


nicht nöthig, mit Ewald anzunehmen, om fei 
2 Chron. 36, 3 „ausgefallen“, noch weniger aber 
mit Thenius an unfrer Stelle an yron ftatt 1770871 
zu lefen. — Und Iegte eine Geldbuße anf dad Land, 
Auffallend ift das Verhältniß des Silbers, 100 Tarı 
lente, zu nur 1 Talent Gold; da aber 2 Chron. 
36,3 jowohl ale3 Esr. 1,36 diejelben Zahlen ftehen, 
jo ift man nicht berechtigt, fie zu ändern und mit 


Thenius, der Kap. 18, 14 vergleicht, nach den 


Septuag. zehn Talente Gold ftatt nur einem Ta— 
lent anzunehmen. Bielleicht legte Necho auf das im 
Drient jeltenere Silber größeren Wertb, oder wollte 
ſich das Land nicht zu fehr abgeneigt machen. Die 
ganze Buße betrug in unſerm Geld nad Thenius 
230,000 Thlr., nad Keil das Gold 25,000, das 
Silber 250,000 Thlr. 


3. Und Pharao Necho machte zum König El: 


* jakim ꝛe. V. 34. Nach dem Sieg bei Megiddo und 


dem Tod Joſia's betrachtete ſich Necho als Herr des 
Landes und erkannte daher den ohne ſein Zuthun 
vom Volk eingeſetzten König Joahas nicht als ſol— 


y chen an; vielleicht hatte fich auch, wie mehrfach ver- 
muthet wird, der übergangene ältere Bruder Elja- 


tim beſchwerend an Necho gewendet oder durch 


 allevlei Umtriebe der ägyptiicen Partei es bahin 


gebracht, daß Necho den Joahas entthronte und 
dann nicht einen Fremden, etwa einen jeiner Feld— 
beren, jondern diejen älteren Bruder zum König 
machte ; nur änderte er deſſen Namen, wie es über- 
baupt zum Zeichen der Abbängigfeit und Vaſallen— 
Schaft zu geſchehen pflegte (Kap. 24,17; Dan. 1,7), 
Es ſcheint, daß die Wahl des Namens dem Elja- 
kim ſelbſt überlafjen war, der dann nur x im Im 


verwandelte, fo daß die Bedeutung des Namens: 


Gott (Febovab) wird aufrichten, diefelbe blieb; ob 


„in beabſichtigter Oppofition gegen die von Jeremia 
und anderu Propheten dem Davibiihen Königs- 
hauſe gedrohte Erniedrigung” (Keil), ift jehr Die 


Frage. Ganz verkehrt meint Dienzel, dem Necho 
die Verwandtſchaft 


babe der Name Jojakim „dur 
mit dem ägyptiſchen Mondgotte geeigneter“ ges 
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heißt hier jo wenig als B. 30; „er hatte feftgenom- 
men“ (Keil), was ja jhon im vorhergehenden V. 33 
gejagt iſt; es will nur jagen: er ließ ihm nicht zu 
Nibla, wo er ihn feftgenommen, fondern that ihn 
von dort weg (1 Mof. 2,15). Statt 8391 laſen die 
Septuag. und Bulgata xar7: et duxit, auch hat 
die Chronik any7377; mit N2>7 iſt aber zugleich 
angedeutet, daß Joahas nad Aegypten fam, ebe 
Necho dorthin zurückehrte. — „In B. 35 wird, 
noch vor dem Berichte über Fojafims Regierung, 
das Nähere über die Entrichtung des von Necho dem 
Lande auferlegten Tributs (B. 33) mitgetheilt, weil 
diefelbe die Bedingung feiner Ernennung zum Kö— 
nige war“ (Keil). 8, d. i. jedoch: aber um bie 
Summe aufzubringen; er gab fie nämlich nicht 
aus eigenen Mitteln. „Bon Jedem, auch dem be- 
dürftigften Sandbewohner“ (Ewald), trieb er bie 
Geldbuße ein. Aus unjerer Stelle ſieht man, daß 
unter Volk des Landes nicht, wie Thenius es 
überall genommen wiſſen will, die „Landesmiliz“ 
oder „friegeriihe Landesmannfchaft” zu verſte— 
ben ift. 

4. Fünfundzwanzig Jahre alt war Jojakim zc. 
V. 36. Er war alſo zwei Jahre älter als Joahas 
(V. 31) und muß von Joſia ſchon im 14. Jahr er— 
zeugt worden ſein; feine Mutter war eine andere 
als die des Joahas; Ruma, ihr Geburtsort, ift 
vermutblich identiih mit Aruma in der Nähe von 
Sihem (Richt. 9, 41). — Zu feiner Zeit zog her— 
auf Nebncadnezar 2c. Kap. 24,1. Ueber den Na- 
men NENR7722) (bei Jeremia gewöhnlich und bei 
Ezechiel immer TERN72322) feine verjchiedene For- 
men und feine Bedeutung j. Gejenius, thesaur. II, 
p. 840, und M. Niebuhr, Geſch. Aſſyr. S. 41. Er 
war der Sohn Nabopolafjars (f. oben ©. 462) und 
tritt bier zum erften Mal in der Geſchichte auf. Die 
Frage, in welder Zeit der Regierung Jojakims 
er den Feldzug unternahm, läßt fi) aus andermei- 
tigen hronologiihen Angaben ziemlich genau be- 
ftimmen. Nad) Jer. 25, 1 war das vierte Regie— 
rungsjahr Jojakims das erſte Nebucadnezars, und 
nad) Ser. 46, 2 war dafjelbe vierte Jahr Jojakims 
dasjenige, in welhem Nebucadnezar das Heer des 
Pharao Necho bei Karchemiſch, einer großen, wohl- 
befeftigten Stadt am Einfluß des Chaboras in den 
Euphrat (Winer, R.W.⸗B. J, ©. 211 fg.) auf's 
Haupt ſchlug; nad) Ser. 36, 1 endlich ließ im dem 
gleichen vierten Jahr Jojakims Jeremia durch Ba- 
ruch feine Reden in ein Buch niederjchreiben, aus 
welchem an einem allgemeinen im fünften Jahr 
Jojakims im neunten Monat, alfo gegen das Ende 
dieſes Jahrs, abgehaltenen Fafttage vorgelefen 
wurde (BD. 9). Diejer Fafttag war nicht wegen ei> 
nes bereits flattgefundenen Unglüds angeordnet, 
„um durch Demüthigung vor Gott feinen Zorn zu 
verföhnen und die götttiche Barmherzigkeit anzu- 
flehen“ (Keil), jondern „offexibar, weil Jojakim für 
die nächſte Zukunft als ein vielleicht noch abwend- 
bares Landesunglüd die Ankunft der Chaldäer be- 
forgte” (Ewald); denn Jojakim ließ, als er von 
dem Vorleſen jenes Buches gehört hatte, fich dafjelbe 
vorlegen und warf es in's Feuer, weil darin ge- 
ſchrieben ftand: „Kommen wird fidherlih der Kö— 
nig von Babel und diejes Land verderben“ (B. 29, 
vgl. V. 3). Nebucadnezar war alfo zur Zeit des 


2 | Fafttags noch nicht gelommen, fein Kommen ftand 


.: 474 

Teldft im neunten Monat des fünften Jahres Jo— 
jafims noch bevor; jomit zog er früheftens am Ende 
des fünften Sahres oder vielleicht erfi am Anfang 
des jehsten gegen Juda herauf. Wie weit er bei 
diefem erften Zug gegen Süden fam, ob, wie Ei- 
nige annehmen, bie nach Aegypten, bleibt ungewiß; 
daß er damals das wohlbefeftigte „Serufalem ein- 
genommen“ (Keil), daß er gar einen Theil feiner 
Bewohner oder der Bewohner bes Landes wegge- 
führt habe, wie fpäter unter Jojachin, davon ſteht 
weder in unfern Büchern nod bei Seremia ein 
Wort, was unerklärlich wäre, wenn ein jo wid- 
tiges Ereigniß wirklich ftattgefunden hätte; nur jo 
viel ift gewiß, daß damals Jojakim „ihm unter- 
thänig ward drei Jahre”, alfo bis zum achten oder 
neunten NRegierungsjahr (Kap. 24, 1), was jehr 
wohl auch ohne Einnahme Jeruſalems und Depor- 
tation feiner Bewohner möglid war, wenn ſich auch 
nicht angeben läßt, in welcher Weiſe e8 dazu fam. 
Man bat fid) alfo den Gang der Begebenheiten fol- 
gendermaßen zu denken: Necho war, nachdem er 
- den Sofia bei Megiddo beftegt, den Joahas in 
Ribla gefangen genommen und den Jojakim zum 
König gemacht hatte, weiter nordöftlich bis an den 
Euphrat vorgedrungen, Dort aber bei Karchemiſch 
von Nebucadnezar jo geihlagen worden, daß er 
feinen Plan, Afiyrien zu erobern, aufgeben und 
den Rüdzug nah Aegypten antreten mußte, Der 
Sieger Nebucadnezar rüdte num, wahrſcheinlich 
durch das Oftjordanland, wo er weniger Wider- 
ftand fand (j. Knobel, Bropbet. II, S. 227), weiter 
por und machte ſich auch den fünf Fahre lang unter 
ägyptifcher Oberherrichaft geftandenen König von 
Juda, Sojafim, unterthban. Nach drei Fahren je- 
doch, alfo in jeinem fiebenten oder achten Regie— 
rungsjahr, ward legterer abtrünnig von Nebucad- 
nezar, wurde aber von da an, alſo in feinen drei 
legten NRegierungsjahren, vermuthli auf Anord- 
nung Nebucadnezars, der wegen des eingetretenen 
Todes feines Baters anderweitig befhäftigt und 
verhindert war, felbft heranzurücken, von chaldäi— 
ſchen, ſyriſchen, moabitiihen und ammonitifchen 
Schaaren, die das Land verheerten, hart bedrängt 
(Rap. 24, 2), bis Nebucadnezar Zeit fand, felbft 
mit einem Heer zu erjcheinen, „um den Abfall zu 
rächen, und nun anftatt des Vaters den furz zuvor 
auf den Thron gelangten Sohn [Sojadin] heim- 
ſuchte“ (Thenius), zumal dieſer nicht fofort bei fei- 
ner Thronbefteigung fih der babyloniichen Ober- 
berrfchaft wieder unterwarf. — Gegen dieſe einfache 
und natürliche Auffafjung fünnen zwei biblifche 
Stellen angeführt werben ; zunächſt 2 Ehron. 36, 6: 
„Wider ihn [Sojafim] 309 herauf Nebucadnezar, 
König von Babel, und er band ihn mit Ketten, um 
ihn nach Babel zu führen Har5nb]; und von den 
Geräthen des Hanfes Jehovah's ließ Nebucadnezar 
[einen Theil] nad) Babel bringen und that fie in 
jeinen Balaft zu Babel.” Daß Jojakim wirklich 
gefangen nach Babel gebracht ward, ift bier nicht 
gejagt, und es kann auch wohl nicht gefcheben jein, 
weil er nicht blos 8 oder 9, fondern 11 Fahre lang 
in Jeruſalem König war (2 Kön. 23, 36; 2 Chron. 
36, 5), man müßte denn annehmen, daß er wieder 
freigegeben worden und nach Jeruſalem als König 
zurücgefehrt fei, wovon nirgends etwas gefagt, 
und was auch an fi höchſt unwahrſcheinlich iſt; 





jedenfalls ſtarb er nicht in Babel (Kap. 24, 6; vgl. | Jojakims bei Karchemiſch Necho gefchlagen, darauf 
Ser. 22, 17—19). Die Septuag. ergänzen den fo | bei Verfolgung diefes Sieges nod in demjelben 
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fehr abgefürzten und abgerifjenen Bericht bes Ehro- 
niften über Jojakim aus dem unfern, lafjen aber 
dagegen die Worte: „und er band ihn mit Ketten” 
u. |. w. ganz weg, offenbar weil fie diefelben niht 
fir richtig hielten. Bei der auffallenden Kürze und 
Flüchtigfeit, mit welcher der Chronift über die bir 
den Könige Jojakim und Jojachin berichtet, fheint 
er, wie auch Hitig zu Dan. 1, 2 vermuthet, beide 7 
theilmeife miteinander verwechjelt zu haben, denn 

was er von Jojakim berichtet, fand nach unferm 
ausführlicheren und genauern Bericht (Kap. 24, 13 j 
bis 15) bei Jojachin ftatt. Eine ähnliche Bermehs- 
fung findet fid) auch bei Fofephus (Antig.10,6,1), 
der die Nadprichten über beide Könige Durdheinane 
der wirft: Jojakim babe den Nebucapnezar auf 
das Verſprechen, daß ihm fein Leid widerfahre, in? 
die Stadt eingelafjen, diefer aber habe fein Wort 
nicht gehalten, fondern mit den Vornehmften auh 
den König Jojakim getödtet, ihn vor die Mauern 
werfen und unbegraben liegen lafjen, auch gegen 
3000 Juden, morunter Ezechiel, nad) Babel wege 
geführt, jodann feinen Sohn Jojachin als König 
eingeſetzt; nicht lange darauf aber habe er aus Be- 
jorgniß, der Sohn möge, eingedenf der Hinrich- 
tung jeines Vaters, das Land abfällig machen, ein 
Heer gegen Jeruſalem gejchict, um es zu belagern, 
Dabeijedoch dem Jojachin eiblihzugefagt, ihm, wenn 
er die Stadt übergebe, fein Leid zuzufiigen; dar— 
auf habe diejer fih, um die Stadt zu ſchonen, erge— 
ben, jet aber demungeachtet mit 10,000 Gefangenen 
nad) Babel abgeführt worden. Es fheint, daß Jo- 
jephus den Bericht der Chronik mit dem in unfern 
Büchern nicht zu vereinigen wußte und dann Alles 
untereinandermengte, Geſchichte machend, niht ° 
ſchreibend. — Die andere Stelle, welche fih gegen 
unfere obige Auffafjung anfüsren läßt, ift Dan. 
1,1: „Im dritten Jahr der Regierung Jojakims 
kam Nebucadnezar gen Jeruſalem und bedrängte 
e8 [21 ogl. Jeſ. 21,2; Richt. 9, 315 Efther 8, 11], 
und der Herr gab Jojakim, den König von Juda, 
in feine Hand und einen Theil der Geräthe des 
Hauſes Gottes und er ließ fie bringen in Das Land 
Sinear” u. f. w. Hier fteht zwar auch nichts dar 
von, daß Nebucadnezar die Stadt förmlich belagert 
und eingenommen, ſodann den König gebunden 
nach Babel gebracht habe; Jojakim Fam, ale Die 
Chaldäer das ägyptiſche Heer aus Baläftina ver- 
trieben, in große Bedrängniß; um nicht Krone und 
Reich zu verlieren, ergab er fid) in die Hand Ne» 
bucabnezars, d. i. er ward fein Bafall, machte ihpm 
einen Theil der Tempelgeräthe zum Gefchenf und 
mag aud) wohl einige vornehme Knaben, worunter 
Daniel, als Geifeln ausgeliefert haben, Allein daß 
dies „im dritten Jahr Jojakims“ gejchehen fei, - 
ftimmt mit den obigen Jeremianifhen Angaben 
nicht überein. Es ift bis jegt noch nicht gelungen, 
den Difjens zu heben, fo viele Berfuhe dazu au 
gemacht worden find (vgl. die Fritifche Zufammen- 
ftellung bderfelben bei Köich in Herzogs Real-En- 
cpllopädie XVII, ©. 464), und aud) Die neuefte 
Erffärung von Keil, man müſſe „das Fahr drei des 
Königthums Jojakims (Dan. 1,1) als den Äufßer- 
ften terminus a quo des Kommens Nebucadnezare 
fafſen, d. b. diefe Angabe fo vwerftehen, daß Nebu- 
cadnezar im genandten Jahr den Feldzug gegen 

Juda begonnen, zu Anfang des wierten Jahres ° 
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| “ Sabre Jeruſalem eingenommen und Jojakim ſich 


dienftbar gemacht habe“, genügt namentlid im 
 Hinblid auf Fer. 36, 9 nicht. Es bleibt faum etwas 
anderes übrig als anzunehmen, daß Daniel bei 


ſeiner Angabe von einem andern, jegt nicht mehr 


I machmeisbaren Zeitpunkt aus rechnete; in feinem 
- Fall aber kann fie gegen die mehrfachen chronologi— 


ſchen Augaben bei Jeremia geltend gemacht oder, 


gar ihnen vorgezogen werden, da bieje nicht nur 
- unter fi übereinftimmen und im biftoriihen Zu- 


ſJammenhaug wobhlbegründet find, fondern auch, wie 
ſich weiter unten bei der Chronologie der ganzen 


Periode zeigen wird, mit allen iibrigen hronologi- 


ſchen Angaben bei Jeremia Sowohl ale in den hiſto— 


riſchen Büchern im beften Einklang ftehen, während 
- bie Danielifche Angabe, wenn man fie als maß- 
gebend annimmt, die ganze Chronologie in unanf- 
- Wösbare Verwirrung bringen würde. 

5. Und Jehovah ſchickte wider ihn Schanren zc. 
Kap. 24, 2. Was den Jojakim veranlaßte, nad) 


drei Jahren ſich der Oberberrichaft Nebucadnezars | 


zu entſchlagen, iſt nicht angegeben; vermuthlich 
wuchs ibm, als derjelbe aus Paläftina wieder ab- 
gezogen war.und in feinem neuen großen Neid 
auderwärts genug zu thun fand, der Muth; auch 
mag er auf Unterftügung von Aegypten her gehofft 


haben. Ehe num Nebucadnezar felbft mit feinem 


Heer gegen den Abtrünnigen anrüden konnte, ver- 


heerten Schaaren (ar7775 im Unterfchied von bar 


Kap. 25, 1, alfo kein organifirtes Heer) das Land, 
ohne jedoch Jeruſalem einnehmen zu können. „Ale 
bier genannten Völkerſchaften hatten damals jeden- 
falls Nebucapnezars Oberherrſchaft Shon anerfen- 
nen müffen, und tbaten zugleich ihrem eigenen 
Haſſe gegen Juda eine Genüge* (Thenius). Das 
A in Ammarnd ift nicht auf Sojafim zu beziehen 
Cuther: daß fie ihn umbrächten), fondern auf das 
unmittelbar worhergehende 17377, wie aus V. 3 
erhellt. Ueber Bers 2—4 bemerkt Starke: „Es 
beißt ſehr nachdrücklich: Der Herr fandte 2c. und 
hernach: nad dem Wort des Herrn; ja V. 3 wie- 
ber: es geſchah gewißlich [d. i. nur] nach dem Wort 
des Herru, und B. 4: der Herr wollte nicht ver- 
eben. Damit man ja bier die richterlihe Hand 
Snttes erkennen und nicht benfen ſolle, daß bie 
letzten Gerichte über Juda nur von ungefähr oder 
zufälligerweife wegen der Uebermadt der Baby- 
- Tonier ſich zugetragen.” Der Verfaſſer will jagen: 
Bon nun an beginnt das dem Lande jchon längſt 
durch die Propheten (Iefaja, Micha, Hulda, Ha— 
bafuf, Jeremia) angedrohte Strafgeridt; der Ein- 
fall der Kriegsbanfen von allen Seiten ber war der 
Borbote des Reihsunterganges, denn von jegt an 
kam ein Unglüd nad dem andern, Volf und Reich 
gingen unaufhaltſam dem Ende zu. — Nur nad) 
dem Mund Jehovah's 2c. (8. 3), d. t. aus feinem 
andern Grunde, als weil es Jehovah fo beihlofjen 
batte, Statt "2-52 wollen Ewald und Thenius 
nad) V. 20 an7bs, d. i. wegen bes Zornes Jeho— 
vah's, geleien haben; die Septuag. überjegen: 
ν Puuos vvglov nv Emi ov Tovdav, die Bul- 
gata bat per verbum; nöthig ift die Tertänderung 
nicht. Wegen der Sünden Manafje’s, f. oben zu 
Rap. 21. Die Sünde Manafje's war no viel 


rößer und jchwerer, als die Sünde Jerobeamg; | 


uda gab ſich ihr fo ſehr hin, daß nicht nur alle 





Mahnungen und Warnungen der Propheten ver- 
geblich waren, jondern auch die ftrengen Maßregeln 
Joſia's nichts dagegen vermochten, vielmehr nad) 
defjen Tod, wie aus den Neden Jeremia's hervor— 
geht, diefe Sünde wieder mit aller Macht das Volfs- 


‚leben durchdrang. Nicht alfo wurden die Sünden 


Manaſſe's jpäter an feinem Volk geftraft, fondern 
weil Juda fortwährend in ihnen beharrte und fi) 
duch nichts davon abbringen ließ, famen endlich 
die göttlihen Strafgerichte. Verfehlt ift e8 daher, 
wenn Keil den Zufammenbang von V. und 2 fg. 
fo angibt: „Nachdem der Herr Juda zur Strafe 
für feine Abtrünnigfeit von ihm in die Botmäßig- 
feit der Chaldäer dahingegeben hatte, war jede Auf- 
lehnung wider biejelben eine Empörung gegen den 
Herrn.“ — In B.5 wird zum legten Dal auf das 
Buch der Zeitgefhihte der Könige von 
Juda verwieſen; die Gefchihte Jojakims ſcheint 
daher den Schluß dieſes Buches gebildet zu haben. 

6. And Jojalim legte fid) zu feinen Vätern 2c. 
3.6. Was fonft immer bei dem Tode eines Kö— 
nigs erwähnt wird, nämlich das Begraben und 
der Ort des Begräbniffes, fehlt bier, aber gewiß 
nicht zufällig oder aus Verfehen. Jeremia fagt Kap. 


22,19 von Jojakim: „Er wird wie ein Ejel begra- 


ben werben, gejchleift und geworfen weit hinweg 
von den Thoren Ferufalens”, und Kap. 36, 30 Y 
„ein Leichnam ſoll hingeworfen liegen der Hite bei 
Tage und der Kälte bei Nacht”. Da das fich Yegen 
zu den Vätern für ſich allein eigentlich nur heißt: 
er ging mit Tod ab, jo wird durch unfere Stelle 
die Erfüllung diefer Weißagung keineswegs aus— 
geſchloſſen; am wenigsten kann daraus, daß die 
Septuag. 2 Chrom. 36, 8 den Sag einfchieben : 
zal &xouumdn Iwareiu uera Tov nareomv Eav- 
Tod, zai Erayn Ev yarobav uera Tv naTeoov 
Eavrov, von dem fein Wort im Hebrätfchen ftebt, 
mit Thenius die Nichterfüllung der Weißagung be— 
wiejen werden. Ewald fchließt umgefehrt aus der 
Weißagung, die jedod „in ihrer jetigen Fafjung 
erft nach dem Erfolg” gejchrieben jei, auf die nähe— 
ven Umftände des Todes Jojakims: „Wahrſchein— 
lich als er einer liſtigen Aufforderung des Feindes 
fih zur Unterhandfung in fein Lager zu begeben 
Gehör lieh, ward er im Angefichte feiner Haupt» 
ftabt gefangen genommen, jedoch, weil er ſich wü— 
tbend widerfeßte, in einen Handgemenge fortge- 
ichleift und erbärmlich niedergemacht, indem man 
fogar feiner Leiche ein Ehrenbegräbniß, um weldyes 
fiher jein Haus anbielt, ſchnöde werweigerte,“ 
Dieſe Darftellung gebt jedoch jelbft iiber die Wei- 
Bagung hinaus und madıt ans ihr Gefhichte. Da— 
gegen vermuthet Winer, das Heransmerfen des 
Leichnams Jojakims fei in Folge der Eroberung 
Sernfalems unter Jojahin (B. 10) geichehen, „bei 
welcher die Feinde oder wielleicht felbft Die eigenen 
Unterthanen auch gegen die Ueberrefte des verhaß- 
ten Königs wütheten“; allein nad) Jeremia's Wei— 
Bagung wurde ihm überhaupt fein Begräbniß zu 
Theil. Wir befhränfen ums daher darauf, mit 
Keil anzunehmen, „daß er in einer den gegen ihn 
gefandten Kriegsichaaren gelieferten Schlacht um- 
gefommen und gar nicht begraben worden.” — 
Und fortan zog der König von Aegypten ꝛe. V. 7. 
Diefe Notiz ift hier gerade beigefügt, um anzudeu> 
ten, unter welden Berhäftnifien Jojachin feinem 
Vater folgte (B. 6), und wie es Fam, daß er nur 
fo kurze Zeit regierte (B. 8). Necho war aus Afien 
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völlig zurüdgedrängt und hatte foldhe Verluſte er- 
litten, daß er e8 nicht mehr wagen fonnte, den 
fiegreichen Feind von neuem anzugreifen; von ihm 
fonnte jomit auch Juda feinen Beiftand erwarten; 
umjoweniger war es im Stande, dem Eroberer, 
von dem e8 abgefallen war, mit Erfolg Widerftand 
zu leiften. Der Bach Aegyptens ift nicht der 
Nil, fondern der heutige Ariich, der die Südgränze 
Baläftina’s bildet (1 Kön. 8, 65; Sei. 27, 12). 

7. Achtzehn Jahre alt war Sojadin 20, V. 8. 
Die Form amt, bie hier und in der Chronif 
(2, 36, 8 u. 9) dorkommt, iſt die vollſtändige, ur— 
ſprüngliche: den Jehovah befeſtigt. Dafuͤr ſteht 
Ezech. 1, 2: 773917, Jer. 27, 20; 28, 4: 2057 
und Ser. 22, 24. 38: 17923, vielleicht nad) volts- 


thümlicher Berfürzung des Namens, Statt acht⸗ 
zehn Jahre hat die Chronik: acht Jahre, offenbar 
infolge der Verwiſchung und Auslaſſung des Zahl- 
zeihens » = 10; was Hißig zu Ser. 22, 28 für: 
„acht“ Fahre anführt, wird durch unfern Vers 15, 
wo der „Weiber“ des Königs gedacht ift, widerlegt, 
Die genauere Angabe der Chronik: 3 Monate und 
10 Tage, als verdächtig zu bezeichnen (Thenius), 
ift fein Grund vorhanden. Elnathan gehörte zu 
den Din in der Umgebung des Königs Jojakim. 


ger. 26, 22; 36, 12. 25. — Zu felbiger Zeit 
3.10. Die Chronik bat dafür: „Bei der Jahres— 
wende“, d. i. im Frühling, nicht: „im Spätfom- 
mer ober Herbſt“ (Thenius). Nebucadnezar jidte 
feine Feldherrn (27729) mit dem Heer zur Belage- 


rung der Stadt voraus, jpäter fam er felbft, um 
bei der Einnahme zugegen zu jein (j. oben zu ®.2). 
— Da ging Jojachin heraus 2c. V. 12. NY wie 
Kap. 18, 31 der gewöhnliche Ausprud von "Bela 
gerten, die fih den Belagerern ergeben (1 Sam. 
11, 3; Ser. 21, 95 38, 17). Sojadin ſah wohl ein, 
daß fich die Stadt nicht feige würde halten fönnen, 
und zog e8 deshalb wor, ſich zu ergeben, in der 
Hofinung auf Gnade und Erhaltung feines König— 
thums, wenn aud) unter Nebucadnezars Oberherr- 
ſchaft; er erſchien Daher mit feiner Mutter, als der 
Gebirah (1 Kön. 15, 13), mit feinen Miniftern und 
Hofbeamten vor ihm, ſah ſich aber in feiner Hoff- 
nung getäuscht, denn nicht ohne Grund mißtraute 
ihm Nebucadnezar, der in dem Sohn den Vater 
ftrafen wollte, n9>4, d. i. er nahm ihn feft, nicht: 
„er nahm ihn gnädig auf” (Calw. B. nad Luther), 
denn jonft würde er ihn etwa zum Vafallen gemacht, 
nicht aber entthront und weggeführt haben, Das 
achte Jahr Nebucadnezars fällt, da fein erſtes 
das vierte des Jojakim ift (Ser. 25, 1), in das Fahr 
nad der Iljährigen Kegierung des lettern (über 
Ser. 52, 25 |. unten), in welchem Jojachin König 
war. 

8. Und er nahm herand von dannen 2c. V. 13, 
nämlich aus der Stadt, in Die er nad) der Feſtneh⸗ 
mung Jojachins und ſeiner höchſten Beamten ein— 
gerückt war. Er leerte zunächſt die Schatzkammern 
des Tempels und Palaſtes, dann eignete er ſich alle 
goldenen Gefäße des Tempels zu. Die Bedeutung 


don 72p7 ift hier nicht ganz klar. „Die Gold— 
bleche abreißen“ (Keil) will nicht zu dem: „alle 


Geräthe” paffen, denn fie waren zum Theil, wie | 
die zehn Leuchter, ganz von Gold, und gerade dieſe 


wird er am wenigſten haben ftehen laſſen; die 
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Sept. haben avvezore, die Bıllgata eoneidit oder. Ei 


confregit(Rap. 18,16), daher Thenius: „in Klum- 
pen zufammenfchlagen“ ; ; wäre dies aber gejcheben, = 


jo hätte Cyrus dieſe Geräthe nicht mehr den Juden 


zurüdgeben fönnen, wie doch Esra 1, 7—11 berih- a 


tet ift; man wird daher an ein gemaltfames Ent- 


fernen überhaupt zu denken haben, avellit(Winer, 
da bie meiften der Geräthe wohl auf dem Boden 


des Tempels befeftigt waren, Dar ift nicht ber 
Tempel im Ganzen, fondern die „Wohnung“, in 
der alle Geräthe golden waren (f. oben S.54); bie 
ehernen Geräthe, die im Vorhof ftanden, nahm —— 
Nebucadnezar erſt bei der Zerſtörung des Tempels 
weg (Rap. 25, 13 fg.). Wie — geredet Kap. 
20, 17; vgl. Ser. 15, 13; 17,3. — Und er führte 
da? ganze Serufalem weg x. V. 14, nur das nie⸗ 


dere, arme Volk (vgl. Ser. 39, 10: „bie Niedrigen- : 


des Bolfs, welde nichts haben“) ließ er zurüd, va 


von ihnen nichts zu beforgen war. V. 14 gibt die 


Weggeführten im Allgemeinen und der Gejammt- 


zahl nad) an; e8 waren zwei verſchiedene Klaſſen: Br 


die eine beftand aus den DD, d. i. Oberften, nit 
Kriegsoberften, fondern Bornehmften, Hochgeſtell⸗ 
ten, aus der geſammten Ariſtokratie, und aus den F 
Sa "aaa, d. i. Gewaltigen bes Vermögens, 
Reichen, Begüterten (Kap. 15, 20); die andere 
Klaſſe beſtand aus Warı, d. i. Arbeitern, ſowohl 
in Erz oder Eiſen als in Holz (Bei. 4,12. 13:75 
1 Diof. 4, 22; 1 Kön. 7, 14), und aus oa, d. i. — 
nicht „Handlanger, welche Steine brachen und Laſt 
trugen” (Hitzig zu Ser. 24, 1), ſondern wörtlich: 
Schließer von 730 verſchließen, nad Ewald: „Be— 
lagerungsverftändige (von “sro einſchließen vgl. 
Ser. 13, 19)”; wir möchten lieber an Schloffer dven- 
fen, infofern diefe überhaupt eiferne Werkzeuge, 
namentlih Waffen verfertigten (vergl. 1 Sam. 


13, 19). Mit der Wegführung diejer war den Zur J 
rückbleibenden die Möglichkeit Krieg zu führen oder 
fih zu empören genommen. Im Ganzen waren 


der Weggeführten 10,000, — Die Berfe 15 und 
16 find nicht bloße Wiederholung von B. 14, ſon— 
dern jpezialifiren das dort im Allgemeinen Ange- 
gebene. An der Spige der Weggeführten fteht der 
König mit dem ganzen Perfonal, das zum Hof ger 


hörte, dann folgen die yaRıı TanR (k’ri omg), di. | 
die Gemwaltigen des Laudes, die unter Dre B.14 
begriffen find, ferner die Jar Tun, dieſelben die 


dort barırı "aaa heißen. Diefer Bornehmen und 


Reihen waren es fiebentaufend, der beiden Arten 2 
von Arbeitern dagegen Taufend, Das bar (nicht: 
„jzujammen und 


554) B. 16 „faßt alle Genannten. 


jagt mit dem darauf Folgenden aus, daß das Ganze 
dieſer Weggeführten aus Männern im kräftigſten 
Alter beftand, die mit der Kührung der Waffen ver: 
traut waren“ (Thenius). Daß darunter auch Prie- 
fter und Propheten waren, erhellt aus Ser. 29, 1; 

nad Joſephus (Ant. 10, 6, 
sroopnens Ie&exinhos rais wv. Bl. Ezeh.1,1—3. 
— Mathanja (V. 17) war nach 1 Chron. 3,15 ° 

der dritte Sohn Joſia's, alfo der Oheim des weg- 
geführten Jojachin (Ser. 37,1). Das rar 2 Chr, 7 

36, 10 ift alfo nicht zu überſetzen: feinen Bruder, 
fondern wie es fo häufig vorkommt, jeinen Vetter, 
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Berwandten (die Septuag. ade/yov Tod maroös 
avrod). Ueber die Aenderung des Namens f. zu 


Rap. 23, 34. Wie dort Necho, fo wählte hier Ne— 


bucadnezar nicht den Namen, jondern beftätigte 
nur ben gewählten. Das mn, d. i. Gabe, Geſchenk, 


wurde in P72, d. i. Gerechtigkeit, verändert, alfo 
ber, durch welchen Jehovah Gerechtigkeit ſchafft. 


Schwerlich wollte der König fi mit diefem Namen 


als den von Jeremia (25, 6) verheißenen mir 


anp73 bezeichnen (Hengftenberg, v. Gerlach), eher, 


umgekehrt dürfte der Prophet von dem Namen Ze- 


dekia, dem diejer König durhaus nicht entſprach, 


Beranlaffung genommen haben zu verheißen, daß 
einft der fommen werde, dem allein diejer Name 
in Wahrheit gebühre. — Nebucadnezar bewies fich 
infofern ſchonend, als er nicht einen feiner Feldherrn 


- zum Statthalter machte, fondern es mit einem ber | 


bisherigen Dynaftie Angehörigen noch einmal ver- 


ſuchte. 
9, Einundzwanzig Jahre alt war Zedefin. | 
B. 18. Bon diefem Bers an bis zum Schluß un— 


ferer Bücher lautet Ser. 52, 1—34 meift wörtlich 
ganz gleich, nur fehlt in leßterem Bericht der Ab- 
ſchnitt Kap. 25, 22—26, dagegen in unferm Ser. 
52, 28—30. Schon daraus folgt, daß weder unjer 
Bericht aus dem bei Jeremia, noch diefer aus jenem 


entnommen ift; dazu fommen noch einzelne Ver- 
ſchiedenheiten, wie z. B. 2 Kön. 25, 16. 17, vergl. 


mit $er 52, 20 bis 23, aus denen dies hervorgeht. 


Daß Ser. 52 ein Anhang zu dem Bud) der Weißa- | 


gungen biejes Propheten ift und nicht von ihm 
jelbft herrühren kaun, ftebt feft, denn er kann bie 
B. 31 erzählte Befreiung Jojachins nicht mehr er- 


Lebt haben (Einleitung $.1). ft auch die Tertge- | 
ftalt 2 Kön. nicht „eine grundfchlechte” (Hitzig), jo 


ift doch immerhin die bei Jeremia im Ganzen vorzu- 


zieben und darum wohl die mehr urfprüngliche; auf 


der andern Seite hat aber auch wieder 2 Kön. ein- 
zelne Vorzüge, wiez. 8.25, 6.7.11.17 vgl. mit Ser. 
52, 9. 10. 15. 20. Es erübrigt daher faum etwas 
anderes, als ähnlich wie bei der Geſchichte Hiskia's 
(j. oben ©. 408) mit Keil und Thenius anzuneh 
men, daß beide Relationen unabhängig voneinan- 
der aus einer und derfelben, jetzt nicht mehr vor— 


⸗ 


fs, bandenen Quelle entnommen find. — Die Mutter 


Zedekia's war nah Kap. 33, 31 aud die des 
Joabas, er war alfo des legtern rechter Bruder und 
der Stiefbruber des Jojakim (Kap. 23, 36). Ueber 
B. 20 f. oben zu Kap. 24, 3. Der Berfaffer will 
damit jagen, daß, weil dieſer König famt dem Volk 
anf dem böjen und verfehrten Wege beharrete, das 
längſt angedrobte Strafgericht jetzt endlich unter 
ihm eintrat. Die befondere Beranlaffung dazu gab 
fein Abfall vom König von Babel, der ihn einge- 
ſetzt und ihm nad) 2 Chron. 36, 13 und Ezech. 17,13 
den Eid der Treue abgenommen hatte. Das Jahr 
des Abfalls läßt fih nicht genau beftimmen. In 
der erſten Zeit jeiner Regierung fchidte er eine Ge- 
fandtichaft nach Babel, um, wie 28 jcheint, Die Rück— 
kehr der mit Sojahin Weggeführten zu ermirfen 
(Zer. 29,3 fg.); im vierten Jahr reifte er felbft mit 
Seraja, vermuthlich in gleicher Abficht, aber ver- 
geblih, dorthin (Ser. 51, 59). Dann famen Ge- 
fandte vou den benachbarten Bölfern, die fih vom 
babyloniihen Jod losmachen und deshalb mit Ze: 
defia verbinden wollten (Ser. 27, 3); dazu ermun- 
terten zugleich faljche Propheten (Ser. 28); dies 
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bewog ihn, Gefandte nach Aegypten zu ſchicken, 
„daß es ihm Roſſe und viel Volks gäbe“ (Ezech. 
17,15). Da das haldäifche Heer ſchon im neunten 
Jahr Zedekia's vor Jeruſalem ftand, fo fann der 
Abfall jpäteftens in's achte Jahr gefetst werben, er 
fand aber wohl ſchon im fiebenten, ja vielleicht noch 
früher ftatt. 

' 10. Es geſchah aber im neunten Jahr 2c. Kap. 
25,1. Daß hier und B. 8 außer dem Jahr auch der 
Monat und felbft der Tag angegeben werden fonnte, 
erflärt fih daraus, daß die Juden während des 
' Erils zum Andenken an dieſe Unglüdstage an den- 
felben fafteten (Sad. 7, 3. 5; 8, 19). Aus 2. 6 
erhellt, daß Nebucadnezar nicht jelbft bis Jeruſa— 
tem fan, jondern zu Ribla (Kap. 23, 33) blieb und 
fein Heer von dort aus nad) Jernſalem zieben ließ. 
Nah Ser. 34, 7 belagerte daffelbe auch die allein 
noch übrigen feften Städte Lachis und Aſeka. Das 
Wort p7 kann nit „Wall“ heißen (de Wette), 
| denn es fteht mb5D als etwas Anderem gegenüber 
(Ezech. 4, 2; 17, 17; 21, 27). Gewöhnlich Teitet 
man e8 von D37 speculari, genau fehen, ſpähen ab 
und verfteht dann darunter „Warte“, in collectivem 
Sinne „Wachthürme“ (Hävernid zu Ezedh. 4, 2; 
Geſenius, Keil), wozu jedeh das dabei ftehende 
2°20, das nicht auf genaues Beobachten, ſondern 
auf ein Umgeben von allen Seiten binmweift, nicht 
paſſen will. Die Septuag. überfegen es Ezech. 4,2 
durch roouagosv Schutzwehr, Bollwerk, und Ezedh. 
17, 17; 21, 27 dur Belooracıs Wurfmaſchine, 
an unfrer Stelle: meouwxodoungev En’ aurnv rei- 
xos #Unh; die Bulgata hat munitiones. Hitzig 
verftehbt darunter „Eirfumvallationslinie” und 
Thenius „das nur aus Pallifaden errichtete, zur 
Abwehr von Zufuhr u. ſ. w. beftimmte äußerfte 
Einſchließungswerk“, mas ſich aber nicht genauer 
nachweiſen läßt; man wird daher bei dem allgemei— 





‚nen Ausdrud: Boll- oder Belagerungswerk blei- 
‚ben müffen. Vatablus: machinam bellicam, 
| qualisqualis fuerit. — Biß in’s elfte Jahr. 8.2. 
ı Die Belagerung dauerte im Ganzen 1 Jahr 5 Mo= 
‚nate 27 Tage, aljo faft anderthalb Jahre, da die 
ı Stadt ſehr ftarf befeftigt war (2 Chron. 32, 55 
| 33, 14) ; umjoweniger fann oben bei Kap. 24, 1fg. 
an eine Einnahme derjelben zu denken fein. Nach 
' Ser. 37,5. 11 war das Belagerungsheer, wenig» 
ſtens ein Theil deffelben, dem äghptiſchen Heer, 
das Juda Hülfe leiften follte, entgegengezogen und 
| hatte e8 zuriücgetrieben; die Belagerung fcheint 
demnad) einige Zeit unterbrochen worden zu fein. 
| — Die Zeitbeftimmung in V. 3 gibt Jeremia Kap. 
39, 2 und 52, 6 genauer fo an: „im vierten Monat 


am neunten [Tag] des Monats“. Die Anfangs- 


| worte "ya von find in unferer Relation durch 
‚irgend ein Verjehen ausgefallen und müſſen noth- 
wendig bier ergänzt werden. Wie groß die Hun— 
| gersnoth war und welche Gräuel infolge derfelben 
‚vorfamen, läßt fih aus Klagl. 2, 11. 12.19; 4, 3 
bis 10 (Exec. 5, 10; Bar. 2,3) Schließen; vgl. auch 
Ser. 37, 21. Sie fing nicht erft am neunten des 
| vierten Monats an, jondern fie war bereits ſo groß 
| geworben, daß das Volk nichts mehr zu eſſen hatte, 
alio einen tapfern Widerftand zur leiften nicht mehr 
fähig war; daher an diefem Tage der Feind die 
Mauer durchbrechen konnte. 
11. Und die Stadt ward erbrochen xc. B.4, und 
zwar an ber Norbjeite, denn nad Ser. 39, 3 
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machten die eindringenden Oberſten der Chaldäer 
Halt „am Mittelthor“, d.t. an dem Thor, welches 
fih in der Mauer befand, die den ſüdlichen Theil 
der Stadt, die DOberftadt (Zion), von den nörd- 
lihen, der Unterftadt, trennte und aus diefer in 
jene führte. Als dies, wie weiter dort bemerkt ift, 
der König Zedekia gewahr ward, machte er ſich mit 
jeinen Kriegsleuten in der Nacht auf die Flucht. 
In unferm Tert ift nit nur nad) mryrT „Zedelia, 


der König von Juda“ (Fer. 39, 4), fondern aud | 


nah „Kriegsleute“ das Prädikat A897 17927 
(Ser. 39, 4; 52, 7) ausgefallen; alle alten Ueber- 
jeßungen ergänzen wenigſtens eines dieſer beiden 
Worte, Die Flucht erfolgte nad) der ſüdlichen Seite 
hin, weil auf der nördlichen die Chaldäer Ichon in 
die Stadt eingedrungen waren, dort alfo in jedem 
Tal nicht mehr durchzukommen war; aber aud) 
bier mußten fich die Fliehenden noch durchſchlagen, 
da die Chaldäer die ganze Stadt umzingelt hatten 
(2730). Die Nacht und weil hier wohl das Bela- 
gerungsheer nicht fo ſtark war, als auf der (nörd— 
lichen) — machte eg ihnen eher möglich. 
Auf dem Weg des Thores zwiſchen 2c. Dies Thor, 
das fogenannte Brunnen- oder Quellthor (Web. 
3, 15), befand fih am ſüdlichen Ende der Schlucht 
zwilhen dem Zion und dem Dphel, d. i. des Ty— 
ropdon, bier, in der Nähe des Teiches Siloah 
waren, weil es Wafjerbehälter zu ſchützen galt und 
nach der Dertlichfeit auch wohl der Feind am leich— 
teften eindringen fonnte (Ihenius), zwei Mauern 
aufgeführt, zwifchen welchen das Thor ſich befand 
(Septuag.: 0dov nulns ns ava uEoov T@v Tei- 
zo» und Ser. 52, T: ava uccov Tod Teigovs xai 


Tod nooTeıgiowaros). Diefer Doppelmauer ge: | 


ſchieht auch Jeſ. 22, 11 Erwähnung. Der Weg des 
Thors ift der Weg durch jenes Thor zur Stadt hin- 
aus; nicht ganz ficher ift es, ob der Königsgar- 
ten innerhalb oder außerhalb der Doppelmaner 
lag; Thenius nimmt leßteres an (f. den Plan des 
vorerilifhen Serujalems, der dem Kommentar bei- 
gegeben ift). Wenn Ezech. 12, 12 gefagt ift: „er 
jol int Dunkel berausziehen, pa werden fie 
brechen, um ihn da binauszubringen“, jo fann bei 
=D nicht an eine jener beiden Mauern gedacht 


werden, denn er zog ja durch das Thor, zudem wäre 
es unmöglich gewejen, in der Nacht eine ſolche Mauer 
durchzubrechen; es iſt daher an die von den Bela— 
gerern rings um die ganze Stadt aufgeworfene 
Umſchließungswand (V. 1) zu denken, die aller— 
dings bei der Flucht durchbrochen werden mußte. 


Die Fliehenden ſchlugen dann den Weg man | 


ein, d. i. nad) der Jordansaue, nad) der Thalebene, 
die der Jordan durchzieht und die fchlechthin fo hieß 
(oJ. 11,2; 12,3; 2 Sam. 2, 29; 4, D; fie ge- 
dachten wohl über den Jordan zu feten, wurden 
aber von den Chaldäern verfolgt und auf der Ebene 
von Jericho, etwa 6 Stunden von Serufalem ent- 
fernt, erreicht. 

12. Und fie ergriffen den König 2c. B.6. Ueber 


Ribla j. zu Kap. 23, 33. „Nebucadnezar war bei, 


der Erftürmung Jeruſalems nicht zugegen (Ser. 
‚39, 3), er erwartete den Erfolg in feinem Haupt— 
quartier ab” (Thenius). Für den Plural 39277 
und od in ®. 7 fteht Ser. 39, 5 und 52, 9 der 
Singular mit Nebucadnezar als Subjekt. Sollte 
letzteres auch die urſprüngliche Lesart fein, fo ift 


cadnezar nicht in eigener Perfon die Söhne Zede— 
Kriegsgericht nieder und ließ danu deffen Urtheils— 


Jeremia a. a. O. und aud fonft immer nIYa&n; 


lange gedauert haben, denn daß Zedekia jeinen fei- 





Dynaftie fir immer ein Ende zu machen; feine 


führer, Zedekia feldft aber follte fortwährend bis zur 
| feinem Tod eine peinliche Strafe leiden. Er wurde 
blind gemacht, geblendet. Dies war eine hal- 
däiſche und altperfiiche (Herodot 7, 18) Strafe, Die 


indem man „mit einem glühenden Silberftifte (oder 
Kupferblech) über die offenen Augen fährt” (Winer, 


Drient übliche Strafe (Ctes. Pers. 5). „Die Ab- 


gemeinen Gefangenen mit einer Lanze bie Augen 


Jedoch wird das Ausftechen der Augen gewöhnlich 


Richt. 16, 21; 1 Sam. 11,2; 4 Mof. 16, 14, — 


wurde doppelt gefeffelt an Händen und Füßen, und 
fo nad Babel gebradıt. Bei Ser. 52, 11 folgen hier 
noch die Worte: „und er jeßte ihn in's Aufſichts— 


zum Tag feines Todes”. Die Septuag. haben: 
eis olniav uvAovos, offenbar im Hinblid auf Richt. 


nöthig gebalten haben, injofern jeder Gefeſſelte 
39, 6 u. 52, 10 wurden mit den Söhnen Zedefia’s 


vorhanden, Dies als aus unferm Kap. V. 21 her 


1. Ueber die vier legten Könige Juda's 


in der Chronik noch mehr zufammengedrängt find, 
Ganz ähnlich wie bei den leßten Königen Iſraels 
(j. oben ©. 376) eilt er über die ganze Regierungs— 


„Sterbezeit des Reiches" (Ewald). Sofia war ber 
fette wahrhaft theokratiſche König; mit feinem Tod 
beginnt das Ende des Reichs und die Geſchichte ſei— 
ner 4 Nachfolger, von welchen drei feine Söhne und 


einer fein Enfel war, ift eben nichts weiter ala die 
Geſchichte dieſes Endes, daher der Verfaſſer bei 
‚ihnen ſich nur auf das beihränft, was zu erwähnen 





ihm von feinem theofratifchepragmatischen Geſichts— 








R.W.-B. II, ©. 15). Die Bnlgata hat: oculos 
ejus effodit und Ser. 52, 11: oculos eruit; da8 
Ausftehen der Augen war gleichfalls eine im alten 


nicht durch 739, fondern durch "p2 ausgebrüdt. 


jelöftoerftändlich in’8 Gefängniß gehört. Nach Jer. 


237 31-05, 0 
doch ber Sim derfelbe, denn jebenfalls wird Nebur- 
fia’8 hingerichtet haben; er fette wielmehr eim a 
ſpruch vollziehen, Für den Singular vesn hat — 
mit 22 heißt es: eine Rechtsſache verhandeln, — 
alſo: verhören und richten. Der Prozeß kann nicht 
erlichen Eid gebrochen und fi empört hatte, war 
eine offenfundige Thatſache. Die Söhne, nidt 
alle „Kinder“ Zedekia's waren mit ihm geflohen 
und gefangen genommen worden, fie galten al 
Empörer und wurden getödtet, um der ganzen 


Töchter wurden nad) Fer. 41, 20 gefangen wegge- 


noch jegt in Perfien an Prinzen vollzogen wird, 4 
denen man die Ausſicht auf den Thron rauben will, 


bildung in Botta Monum. de Nin. pl. 118 zeigt 7 
einen König, der einem vor ihm fnienden, might 


ausftict“ (Thenins). Bgl. Caffel zu Richt. 16,21. 
Mit Ketten, und zwar Doppelfetten Damär; er 2 


baus [Gefängniß, nah Hitig: Strafanftalt] bis 


16, 21. Unſer Verfaffer mag diefen Zufaß filr un- h, 


auch „alle Oberften Juda's“, nämlich die, die mit 4 
ihm geflohen waren, getöbtet; es ift fein Grund 


übergenommen und fir unächt zu erklären (Then). 


Heilsgeſchichtliche und ethifche Grundgedanfen. 


gibt unfer Berfaffer nur fehr kurze Nachrichten, die 2 


zeit derſelben hinweg, benn es ift die 23jährige 
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Königen die Hauptſache iſt, auf ihr Verhältniß zu 
Jehovah, d. i. zum Bund und Grundgeſetz, ſodann 
auf das, was in ihrer Geſchichte in unmittelbarer 


— Beziehung zu dem ſich entwickelnden Untergang des 


Reiches fteht, jo daß wir mehr nur von dem erfah- 
ren, was ihnen nach Gottes Rathſchluß widerfuhr, 
als von dem, was fie felbft thaten. Welentliche Er- 

gänzungen finden fich bei Jeremia, namentlich in 

den biftorifhen Abschnitten, aber auch in den pro- 


phetiſchen Reden; nur läßt ſich nicht immer mit 


völliger Sicherheit beftimmen, in wefjen Regie— 
rungszeit diefe Reden gehören und auf welche bifto- 
riſche Thatſachen fie fich beziehen. Auffallend bleibt 
88, daß in unſern Büchern dieſes großen Prophe— 
ten, deſſen Wirkſamkeit hauptjächlich in Die Zeit dev 
vier letzten Könige fällt und der überhaupt eine der 


berrlichiten und großartigften Erfcheinungen in der 
altteftamentlihen Geſchichte ift, mit feinem Wort 
gedacht wird, vielleicht eben deshalb, weil die Be- | 


kanntſchaft der Lejer mit dem Buche defjelben vor- 


ausgeſetzt werden konnte, 


2. Die Regierung des Königs Joahas 


greift, obwohl fie nur drei Monate währte, doch 
-infofern in den Gang der Geſchichte ein, ala durch 


fie der Bruch mit der theofratifchen Negterungs- 


weiſe Joſia's und damit zugleich der Umfchlag eins | 


trat, der den Untergang des Reiches unaufhaltſam 
herbeiführte. 


vahdienſt nicht geradezu aufgehoben, ſo wurde doch 


allem heidniſchen Unweſen wieder Thür und Thor | 
‚geöffnet, und feiner der folgenden Könige verließ 


mehr den ven Joahas wieder eingejchlagenen und 


neugebahnten Weg. Das ift die große Schuld, die | 
auf ihm ruht. Wie er dazu fam, läßt fich bei dem | 


Mangel aller weiteren Nachrichten nur vermuthen. 
Ganz in der Luft ftebt die Meinung einiger Aelte- 
ren, er jet durch feine Mutter Dazu verleitet wor- 
ben, wogegen ſchon der Umftand Ipricht, Daß dieſelbe 
aus der Prieflerftabt Libna, alfo von Haus aus ge- 
wiß feine Götzendienerin war. Viel wahrſcheinlicher 


‘ft, daß die unter Joſia zurückgedrängte Partei, zu 


welcher insbejondere viele Hochftehende und Vor— 
nebme gehörten, nad dem Tode diejes frommen 
und firengen Königs ihr Haupt wieder emporhob 
und alle ihre Kräfte anftrengte, wieder zu Macht 
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dpuuntt aus als durchaus nothwendig erfchien, näm— 
Uüiäch zunächſt auf das, was ihm überhaupt bei allen 


Mas Joſia in vielen Jahren ‚mit, 
Kraft und Ausdauer aufgebaut, ftürzte in wenigen 
Monaten wieder zufammen; ward auch der Jeho— 
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lich große Borzüge vor ihnen hatte, denn jedenfalls 
erfüllte er die Hoffnungen, die man auf ihm gefetzt 
haben mag, durdhaus nicht, und Joſephus (Ant. 
10, 5, 2), der doch gewiß dem allgemeinen Urtheil, 
das fich in der Tradition itber ihn gebildet hatte, 
nicht widerſprechen wollte, nennt ihn geradezır 
doebnys al mıagös row roonov. Was aber die 
Stelle Ser. 22, 10—12 betrifft, wo er Sallum ge- 
nannt wird, jo kann fie unmöglich den Sinn haben: 
Sallum verdiene vielmehr beweint zu werden, als 
der in jeder Beziehung mufterhafte König Joſia, 
der ganz auf dem Wege feines Vaters David wan— 
delte und nicht wich weder zur Rechten noch zur 
Linken, während Joahas ganz den Weg feiner 
Väter Ahas, Manaffe und Ammon einschlug (Kap, 
22,2; 23, 32). Der Prophet bedroht Dort das Haus 
David (B. 1) mit der Verwüſtung, weil es ben 
Bund Jehovah's verlafjen habe (B. 5—9), der eine 
König fei bereits aus feinem Lande, dem Lande ber 
Berheifung, weggeführt und werde es nie wieder 
jehen, ſondern in der Fremde fterben und begraben 
werden (nad) ifrael. Anſchauung ein großes Unglück 
und eine Schmach), der andere werde gar fein Grab 
finden, fondern wie ein todtes Thier vor die Stadt 
binausgeworfen werden. Bon Sehnſucht und Ver— 
langen des Volkes nach der Ritdfunft des Joahas 
wegen feiner VBorzüglichfeit ift alfo hier gar nicht 
die Nede. Wie jollte auch das Volk fi nah einem 
König fo jehr ſehnen, der jeine Hoffnungen und 
Erwartungen ganz getäuscht hatte? 

3. Von dem König Jojakim fagt Joſephus 
(Ant. 10, 5, 2): eröygave @v ınv pVoıv adımos 
zul 2u4000y08, zal umte nooös Veov 00108, unte 
7005 avowmovs drrıeıans. Die Richtigkeit dieſes 
Ausſpruches gebt zur Genüge aus den die hiftori- 
ſchen Bücher ergänzenden Abichnitten Ser. 22, 13 
bis 19; 26, 20—24; 36, 20— 32 hervor. Der 
Gögendienft, den eben Joahas wieder zugelaffen, 
nahm unter Jojakim in furchtbarer Weife iiber» 
band; alle Gräuel, die unter Manafje eingeriffen 
waren, fehrten wieder. Aus Ezech. 8, 713 has 
ben Ewald und Baihinger geichloffen, er habe ſo— 
\gar den unter Manafjfe beftendenen afiatifhen 
Götzendienſt „auch mit Einführung des ägyptiichen 
| vermehrt“ ; allein dort ift die Rede von dem Dienft 
des Thammus, d. i. des Adonis, einer anerkannt 
‚ vorderafiatifchen Gottheit, die vornehmlich in der 
altphöniziſchen Stadt Byblus verehrt wurde und 
zu deren Kultus auch die Gebilde von Würmern 








und Einfluß zu gelangen; entweder num brachte fie | und unveinen Thieren an den Wänden (B. 10) ge- 


ihn wirklich auf ihre Seite, oder er fuchte fie Durch | hören (vgl. Hävernid, Ezech. S. 98. 108); zudem 
Conceſſionen für fich zu gewinnen. Daß er „der fragt fich, ob dieſer Adonisfultus ſchon unter Jo— 
ägyptiichen Herrihaft abgeneigt blieb” (Ewald), jakim und nicht erft umter Zedekia Eingang fand; 
läßt fi) aus dem Verfahren Necho’s mit ihm aller= | wie dem auch ſei: won ägyptiſchem Gößendienft 
dings Ichließen, aber davon, daß er „ſich unwür— | findet ſich obwohl Jojakim ägyptiſcher Vaſall war, 
digen Zumuthungen des ägyptiſchen Königs wider- unter ihm wie überhaupt bei den Hebräern nicht 
fette“, ſteht in der Urkunde nichts. Niemeyer | die leifefte Spur. Ganz ein Werkzeug ber heidni— 
(Charaft. der B. V, S. 105) fagt von ihm: „Gegen | [hen Partei hörte Jojakim auf die Propheten nicht 
feine älteren Brüder und Nachfolger gebalten, nur nicht, fondern er haßte und verfolgte fie. Den 
ſcheint er Doch große Vorzüge gehabt zu haben, aus | Propheten Uria, der vor ihm nad Aegypten ge= 
einer Stelle des Seremias möchte man faft Schließen, | flohen war, ließ er fogar von dort holen, ſodaun 
daß fich das Volk nach feiner Rückkunft aus Aegyp- | binrichten und noch im Tode Shimpflich behandeln 
ten geſehnt habe“, ingleichen bemerft Umbreit zu | (Ser. 26, 20—24); auch Jeremia entging nur mit 
Ser. 22, 11fg.: „Er iheint während feiner furzen, | genauer Noth dem Tode (Ier. 36, 26). Daß Joja— 
nur dreimonatlichen Regierung fich ſehr beliebt ge- | fim wie Manaffe viel unſchuldig Blut vergoß, deu— 
macht zu haben”. Allein daraus, daß das Volk tet aud) 2 Kön. 24, 3. 4an. Dabei hatte er eine 
ihn mit Uebergehung feiner älteren Brüder zum  Liebhaberei für Foftbare Bauten, die er mit Unge- 
- König machte, folgt noch keineswegs, daß er wirk- | rechtigfeit und ohne Arbeitslohn zu geben errichtete; 
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die ihm von Necho auferlegte Contribution trieb er 
ſchoönungslos vom Volk ein, ftatt königliche Schäte 
dazu zu verwenden; und auc nachdem die Kräfte 
des Landes erſchöpft waren, fuhr er mit feinen Er- 
prefjungen fort, fo daß der freimiüthige Prophet 
ihm jagen mußte: „Auf nichts find deine Augen 
und dein Herz gerichtet, als auf deinen Gewinnſt 
und auf unjhuldiges Blut, es zu vergießen, und 
auf Bedrüdung und Gemaltthat, fie auszuüben” ; 
darum fündigt er ihm auch an, er werde nicht be- 
Hagt und beweint, ja gar nicht begraben, fondern 
gejchleift und troß all feiner königlichen Hoheit und 
Herrlichkeit weggemorfen werden, wie ein todter, 
Eſel, den man auf's Feld wirft (Ser. 22, 17—19). 
Ohne Zweifel legte er Schon vor feiner Thronbe- 
fteigung Proben feiner Gefinnung ab, und eg war 
jehr natürlich, daß nad Joſia's Tod das Volk nicht, 
ihn, fondern feinen jüngeren Bruder zum König | 
wollte; er war ein dem Bolfe vom Feinde aufge- 
drungener Tyrann, mit dem und Durch den es für, 
jeinen Abfall geftraft ward; feine Herrſchaft ge- | 
hörte als ſolche ſchon mit zu dem hereinbrechenden 
göttlihen Strafgericht. 

4. Der König Jojachin wird hinfichtlich der 
Hauptjadhe, nämlich des Verhältniffes zu Jehovah, 
in den beiden biftorifhen Büchern (Kap. 24, 9; | 
2 Chron. 36, 9) einfach den drei andern Königen 
gleichgeftellt, indem e8 ohne alle Keftriktion von 
ibm wie von jenen heißt: „Er that das Böſe in den 
Augen Jehovah's, ganz wie fein Vater Jojakim] 
gethan hatte”. Außerdem wird von ihm nur noch 
berichtet, wie er, al8 das haldäifche Heer vor Je— 
ruſalem erſchien, um es zu belagern, alsbald mit 
jeiner Mutter und feinem ganzen Hofflaat ſich dem 
König von Babel auf Gnade und Ungnade ergab. 
Sojephus (Ant. 10, 7, 1) hat ihm dies zum Lob 
angerechnet; er jagt: 0 de pvası yonoros @v xai 
dixauos 00% n&iov nv nom nıvdvvevovoav di 
AdTOP 7TE0L00«v, von den von Nebucadnezar ge- 
jendeten Feldherrn habe er das eidliche Verfprechen 
erhalten, es jolle weder ihm noch der Stadt irgend 
ein Leid zugefügt werden, dies Versprechen fei aber 
nicht gehalten worden, der König habe vielmehr 
den Befehl gegeben, Alle, die in der Stadt fich be- 
fünden und auch den König felbft mit den Seinen 
gefangen zu nehmen und gebunden zu ihm zu brin- 
gen. Auch Niemeyer (Charaft. d. B. V, ©, 107) 
fagt: „Jojachin, fein ſJojakims] Sohn, ift ohn- 
ftreitig ein meit befjerer König. Erthut, was unter 
den Umftänden die Klugheit und die Menfchlichkeit 
zu thun gebot; jeßt eine Empörung nicht fort, die 
doch nichts als eine eitle Hartnäcigfeit wäre und 
nichts mehr zur Folge haben könnte, als graufa=, 
mere Behandlung von dem Feinde und mehrere 
Erſchöpfung des genug erſchöpften Landes... Selbft 
in der Gefangenjchaft muß man ihn als einen hoch— 
abhtungsmwitrdigen Mann gefannt haben (Ser. 
52, 31)”, In ähnlicher Weiſe bemerkt Ewald (a. a. 
D. S. 734): „Diefer junge Fürft mußte zwar in 
der Religion dem berrichenden Unwesen fich fügen, | 
war indeß fonft nicht ohne gute Eigenschaften, an 
welche jih manche befjere Hoffnung Fnüpfte; man | 
fühlte fih in Jerufalem unter ibm wohler als un= | 
ter feinem Vater, bedauerte ihn alfo defto nıehr, 
da er nad) kurzer Zeit noch fo jung in die Verban- | 
nung fortgeführt wurde... Wahrfcheinlich find auch | 
von ihm die ticfgefühlten Lieder Pi. 42 fg. 84”. 
Auch Baihinger (Herzog Eneykl. VI, S. 787) äußert: 





„So wenig er im Siune Iehovab’s vegiert hatte, 


Pa. 


9, 31-95, * — 


blieb doch eine Sehnſucht feiner Wiederkehr unter 


dem Volke zurück, indem auch falſche Propheten 


(Jer. 28, 4) die Hoffnung auf nahe Rückkehr nähr- « 


ten”. Diefe günftigen Urtbeile find jeboch feines- 


wegs begründet. Aus ber einfahen Thatjadhe der h 


fofortigen Uebergabe der Stadt, wie fie in dem bib- 


lichen Bericht erzählt wird, läßt ſich mit gleihem, 
ja noch gößerem Recht auf Mangel an Energieund 
Muth, auf Feigheit und Charakterſchwäche ſchließen, : 


denn von dem, was Jofephus hinzufetst, fteht weber 


in dem biftorifchen Bericht noch bei Seremia ein ur 


Wort. Ganz befonders fommt hier die Stelle Ier. 


22, 24—30 in Betracht, wo der Prophet das gött- - 


liche Urtheil verkündet: „So wahr ic) Iebe, fpribt 


Jehovah, wäre auch Chonja [d. i. Sojadhin] ein 


Siegelring an meiner rechten Hand, jo witrdbeih 
dich [doch] davon losreißen! Und ich gebe dich in 
| bie Hand derer, die nad) deinem Leben trachten, 


und in die Hand derer, vor denen du Dich fürchteft, 
und in die Hand Nebucadnezars, des Königs von 
Babel und in die Hand der Chaldäer. Ich werfe 
di und deine Mutter, die Dich geboren, in ein an» 


deres Land, woſelbſt ihr nicht geboren feid, und 


daſelbſt follt ihr fterben. Und in das Land, wohin 


fie verlangen zurüdzufehren, dahin jollen fie nicht 


zurüdkehren. Iſt denn [fraget ihr] ein verachtetes, 


zerbrochenes Gebilde diefer Mann Chonja, oderein 


Geräth, woran man fein Gefallen hat? Warum 


| wurden fie weggeworfen, er und fein Same, und 
meggejchleubert in das Land, das fie nicht fanuten? 


DO Land, Fand, Land, höre das Wort Fehovah’sl 


So ſpricht Jehovah: Schreibt diefen Mann auf 
als verlaffen [d. i. ohne Nachfolge], als einen 
Mann, der fein Gedeihen hat, jo lang er lebt, denn 
es wird Reiner von feinem Samen gedeihen, der 


da fite auf dem Thron Davids und fürder herrſche 


über Juda.“ Dies ernfte und ftrenge Verwerfungs— 
urtheil Jehovah's kann ſich nur darauf gründen, 


daß Jojachin „das Böſe in den Augen Jehovah's 


that, wie fein Vater gethan hatte;“ es wäre ein 
höchſt ungerechtes, wenn Jojachin ein „hochach— 


tungswürdiger Mann” gemefen wäre und vermöge 


feiner guten Eigenſchaften „Vorzüge vor feinem 


Vater und Baterbruder“ gehabt oder „zum befjern 


Theil der Nation” gehört hätte, Die Bergleihung‘ i 


mit einem Siegelring, die man öfter zu feinen 


Gunften gedeutet hat, will hier nicht jagen: wenn 


er mir aud) jo theuer, werth und lieb wäre, wie 


ein folcher, fo würde ich ihn Doch verwerfen; Jeho— 


vah find ja nur die theuer und werth, die in feinen 


Wegen wandeln, und die verwirft ernicht; vielmehr, 
wie das Xosreißen von der Hand fhon andentet: 
wenn er and als König glaubt jo feft von mir ge— 


halten zu werden, wie der Siegelring feft an mei 


ner Hand fteckt, fo werde ich ihn Doch um feiner und 


des Bolfes Sitnde willen wegichleudern und ver- E 


ftoßen. Wenn der faljhe Prophet Hananja Ser. 


28, 5 fg. weißagt, Jehovah werde alle Geräthe Des 


Hauſes Sehovah’s, den König Jojachin und alle 
Gefangenen von Juda zurüdbringen und das Joch 
des Königs von Babel zerbrechen, jo fpricht ſich 


darin durchaus feine bejondere „Sehnſucht“ nach 


der Berfon Jojachins aus, fondern das allgemeine 
Verlangen, daß überhaupt das babylonifhe Joch 
aufhöre und das Reich ſamt dem unabhängigen 


Pr 


Königthum wieder bergeftellt werbe. Dagegenwird 
von anderer Seite her mit viel mehr Schein unter 
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dem „jungen Löwen“ Ezech. 19, 5 fg. gewöhnlich 


* 


nicht an, weil, was dort von ihm ausgeſagt iſt, un— 


dem Könige ſein bevorſtehendes Schickſal andeuten 


Abſchneidung des * die Hoffnung abſchneiden zu 
können, ein Sehonja ohne J, ein Gott wird fefti- 
genohne Wird“ (Hengftenberg). Bon allem Andern 
-  abgejehen, jpricht dagegen, Daß nicht blos in dieſer 
prophetiſchen Rede, jondern auch in rein hiſtoriſchen 
Berichten, in welchen jede Beziehung auf „Abſchnei— 


rung des Königs Zedefia gibt im Grunde 
nur an, wie fie ein Ende genommen, denn außer 


6. den Augen Jehovah's, enthält er nur noch die kurze 
e ‚Babel. Ein vollftändigeres Bild erhalten wir durch 


hältniß zu Jehovah und zudem Grundgejet betrifft, 
ſo ſcheint er zwar nicht jelbft dem Götendienft er- 


’ — das heidniſche Unweſen und die daraus 


ließ ſich nicht mehr aufhalten; namentlich ſank unter 


hatte entgegenzutreten, der Prieſter- und Prophe— 
tenſtand immer tiefer herab (vgl. Ser. 23). So— 
daun war der Abfall Zedekia's von Nebucadnezar 
von ganz anderer Art, als der eines Hiskia von 
- Sanherib (j. oben zu Kap. 18, 7), ja ſchlimmer 
noch als der feines Bruders Jojakim, denn wäh- 
rend diefer dem Pharao Necho, verdankte Zedekia 


ihm mit einem förmlichen, feierlichen Eid Treue 
geſchworen, wie der kurze Bericht der Chronik 
(2, 36, 13) ausdrüdlich hervorhebt. 


3,318, 


Jojachin verftanden; Dies geht aber Schon darum 


möglich all in der furzen Zeit von drei Monaten 
eſchehen fein kann (vergl. Schmieder z. St.). In 
em Namen 37732, befjen ſich Jeremia in dem 
obigen DBerwerfungsurtheil bedient, haben ſchon 
ältere Ausfeger wie Grotius und Lightfoot und 
neuere wie Hengftenberg und Schmieder eine ab- 
fihtlige und bedeutfame Abkürzung von 17729* 
(j. oben die ereg. Erl. zu Kap. 24, 8) gefunden, bie 


fol: „Das Fut. wird vorangeftellt, um durch die 


dung der Hoffnung“ fehlt, wie 3. B. Ser. 37,1, 
ftatt 3779339 ber abgefürzte Name arıı33 vorkommt. 
5. Der Bericht über die elfjährige Regie- 


der ftändigen Formel: Er that, was böfe war in 
Bemerkung: Er ward abtrännig vom König von 
die Schilderungen und biftorifchen Nachrichten, die 


fi bei Jeremia, zum Theil auch bei Ezechiel fin- 
den. Was zunächſt die Hauptſache, Zedekia's Ver- | 


geben geweſen zu fein, aber foviel ift ficher, daß 
er ibm jo wenig wie fein Bruder Jojakim ent- 


exvorgehende Sittenlofigfeit nahm vielmehr unter 
ibm mehr zu als ab; der Stein war im Rollen, er 


ihm aud) der Stand, der den Beruf und die Pflicht 





dem Nebucadnezar Krone und Thron, und hatte 


Diefen Eid 
brach er ohne irgend einen befonderen Grund, ber 
ibn etwa entihuldigen könnte, vielmehr in ganz | 
frivoler Weile. Der Prophet Ezechiel erklärt | 


darum ſolchen Eidesbruch fiir eine große, ſchwere 


Sünde nicht allein wider den, dem er geſchworen, 
ſondern auch vor Allem wider den, bei dem er ge⸗ 
Ihworen, wider Jehovah, ja fitr Die Urſache jeines 


und des Reiches Untergangs und fagt (Kap. 17, 18 

bis 20): „Er hat den Eid verachtet und den Bund 
gebrochen, und fteb’, er hatte die Hand darauf ge⸗ 
geben und thut doc) dies Alles: er ſoll nicht ent- 
rinnen! Darum fo fpricht der Herr Sehovah: So 
wahr ich Iebe, meinen Eid, den er verachtet, und 


meinen Bund, den er gebrochen, den bringe ich auf | 
fein Haupt! Und ich breite mein Net über ihn, | 
daß er gefangen werde in meinem Garn, und bringe | 


Lange, Bibelwerf. A. T. VII. 
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ihn nach Babel und rechte mit ihm daſelbſt wegen 
der Untreue, die er an mir begangen.“ In nicht 
viel beſſerem Lichte erſcheint er nach einigen That— 
ſachen, die Jeremia anführt. Während der Bela— 
gerung Jeruſalems ſchloß er mit dem ganzen Volk 
einen feierlichen Bund, „daß Jeder ſeinen Knecht, 
und Jeder ſeine Magd, Hebräer und Hebräerin, 
freiließe, und Keiner ſeinen Bruder, einen Juden, 
dienſtbar machte“, und alle Fürſten und Herrn 
gehorchten; als man aber, weil ein ägyptiſches 
Hülfsheer im Anzug war, die Freigelaſſenen nicht 
mehr nöthig zu haben glaubte, wurde der Bund 
gebrochen und Alle wieder gezwungen als Knechte 
zu dienen, fo daß num der Prophet verfindigte: 
„Alſo ſpricht Jehovah: Zedefia, den König von 
Juda, und feine Fürften gebe ich in die Hand ihrer 
Feinde und in die Hand des Heeres des Königs von 
Babel, das von euch abgezogen. Sieh’, ich gebiete, 
ſpricht Jehovah, und führe fie zurücd zu diefer 
Stadt, daß fie ftreiten gegen fie und fie nehmen 
und fie verbrennen mit Feuer” (Ser. 34, 8—22). 
Noch bezeichnender ift, was Ser. 37 u. 38 erzählt 
wird. In eben jener Zeit großer Bedrängniß läßt 
der König durch zwei Abgejandte bitten: Bete Doch 
für ung zu Jehovah! dann aber läßt er es geſche— 
ben, daß die DOberften im Zorn über Jeremia's 
Drohungen ihn greifen, fchlagen und eigenmächtig 
in's Gefängniß fegen, Erſt nach längerer Zeit läßt 
er ihn, aber heimlich, zu ſich Holen und verlangt 
von ihm ein Wort Jehovah's, gibt ihn jedoch nicht 
frei, ſondern gewährt ihm auf feine Bitte nur ein 
weniger hartes Gefängniß. Als dann der Prophet 
wiederholt den Sieg der Chaldäer verfündet und 
die Oberften vom König Todesftrafe verlangen, 
ertheilt diefer den Beſcheid: „Siehe, er ift in eurer 
Hand; denn nichts vermag der König wider euch!” 
Da verjenfen fie ihn in einen Brunnen, in dem 
zwar fein Waffer, wohl aber Schlamm war, fo daß 
er darin elendiglich hätte zu Grunde gehen müſſen, 
menn er nicht Durch den Nethiopier Ebedmelech wie— 
der daraus errettet worden wäre, Aber auch dann 
noch wird er gefangen gehalten. Wiederum läßt 
ihn der König an einen geheimen Drt zu ſich holen 
und verlangt ein Wort Jehovah's, hört aber nicht 
auf des Propheten Rath, fih zu ergeben, meil er 
bejorgt, in dieſem Falle von den zu den Chaldäern 


‚ übergelaufenen Juden verachtet oder mißhandelt 


zu werben; dem Propheten aber befiehlt er, bie 
ganze Unterrebung mit ihm geheim zu halten und 
namentlich den Oberften nichts davon mitzutheilen. 
Als endlich Die Chaldäer Doch in die Unterftabt ein- 
brechen, ergreift er mit feiner nächften Umgebung 
heimlich bei Nacht und Nebel die Flucht auf der 
entgegengejetten Seite der Stadt, wird jedoch bald 
ergriffen, von feiner Begleitung verlafjen und von 
den Siegern vor Nebucadnezar gebracht, der ihn 


blenden und feine Söhne tödten läßt. Aus dieſem 


ganzen Verhalten Zedefia’s zeigt fich nur allzudeut- 
lich; was der Grundzug feines Weſens war: 
„Schwäche, und Schwäche ber traurigften Art“ 
(Niemeyer). Statt als König zu regieren, läßt er 
fih von feinen Untergebenen regieren, er vermag 
nichts wider fie; er hat wohl Anwandlungen zum 
Guten, aber er gelangt nie wirklich Dazu; er ver- 
langt nach einem Worte Jehovah’s, aber nur heim- 
lich, und als e8 ihm wird, beugt er fich nicht dar— 
unter; die Schwäche macht ihn unſchlüſſig, wort- 
und eidesbrüchig, ungerecht und unbarmberzig, 
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muthlos und feige, überhaupt völlig harakterlos, 
und führt ihn endlich in Sammer und Elend. Wir 
haben hier wieder ein Beiſpiel, wie bei einem Re— 
genten Schwäche und Charafterlofigkeit der aller- 
größefte Mangel, ja ein wahres Lafter ift. Mit 
Recht Sagt Joſephus (Ant. 1057, 2) don Zedekia: 
Tov 02 dinaiov nal ToV Seorros UREOOTTTNS, ai 
yag oü zart nV nkızdav n0aV aseßeis regt avrov, 
vaio rräg Oxhog Et ——— vBgıbev & n$ehe. 

6. Zedekia's Ende ift zugleich das Ende des 
königlichen Haufes David, ja des ifraeliti- 
ſchen Königthums überhaupt. Gegen 500 Jahre 
hatte dies Haus fih auf dem Thron erhalten, wäh- 
rend in dem losgeriffenen Reich Iſrael in nur 250 
Fahren 9 verichienene Dynaftien mit 19 Königen 
herrſchten, von denen immer eine die andere ge- 
waltfam eutthronte und ausrottete, „Welch ein 
Wunder dort ſchon im Altertbume, wo fonft die 
Herriherhäufer noch wenig Dauer und Feftigfeit 
hatten, faft fünf Jahrhunderte hindurch daffelbe 
Königshaus mitten unter allen Wechfeln und Ge- 
fabren der Zeit fich feft behaupten zu fehen, um es 
das Bolf treu geichaart, und es felbft wieder ein 
kräftiger Hort dieſes freien Volkes, noch zuleßt nur 
mit dem Sturze des ganzen Reiches fallend... Ein 
folhes Königthum fonnte wohl vorübergehend in 
fhmere Irrthümer fallen: auf die Dauer aber 
mußte es eben durch den Haren Borgang feines 
Gründers David und dur den Reichthum der Er- 
fahbrungen, welche es in feinem ungeftörteren Fort» 
gang machte, immer wieder auf die ewigen Grund- 
lagen aller wahren Religion und daher alles heil- 
famen Lebens mächtig zurüdgeführt werden“ (Ewald 
a.a.D. ©. 419). Dies „Wunder“ des ununter- 
brochenen Beftandes der Davidiſchen Dynaftie ruht 
aber nit auf menſchlichem Wollen und Können, 
fondern allein auf der großen dem Ahnherrn und 
Repräfentanten des theofratiihen Königthums 
2.Sam. 7,8 fg. gegebenen göttlihen Verheißung, 
die B. 16 mit den Worten ſchließt: „Beftand haben 
foll dein Haus und dein Königthum immerdar vor 
deinem Angeficht; dein Thron fol feftftehben immer— 
dar“. Zur Borausfegung hatte dieſe Verheißung, 
daß in David die Idee des altteftamentlichen theo— 
kratiſchen Königthums verwirklicht war; in ihm 
ftebt dieſes Königthum in Perfon da und er ift 
darum mie der leiblihe Stammvater feines Hauſes 
fo auch für alle feine Nachfolger auf dem Throne 
das ftändige Vorbild, der Maßftab, an dem ihr 
Königthum gemefjen wird (1Kön. 11,38; 15, 3.11; 
2 Kön. 14, 3; 16, 2; 18, 35 22, 2); um jfeinet- 
willen erhält er es, auch wenn fie dem Vorbilde 
nicht, wie fie jollten, entſprechen (1 Kön. 11, 12. 
13. 32; 15, 4; 2 Kön, 8, 19). Ws er den Weg 
oller Welt ging, hinterließ er feinem Sohne ala 
Vermächtniß das Wort: „So fei nun feft und fei 
ein Mann; warte der Hut Jehovah's, Deines Got- 
te8, daß du wandelft in feinen Wegen und hälſt 
feine Segungen, feine Gebote und feine Rechte 
und feine Zeugniffe, auf daß Jehovah fein Wort 
erfülle, das er itber mich geredet hat, indem er 
ſprach: Wenn beine Söhne ihre Wege bewahren, 
fo daß fie vor mir wandeln treulich von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele, jo fol e8, ſprach er, 
dir nicht gebreden an einem Manneauf dem Throne 
Siraels“ (T Kön. 2, 2—4), Da aber nah Joſia's 
Tode 4 Könige nacheinander den Weg Davids ver- 
hießen und der Abfall traditionell und ftändig 





fein, was es zu fein die Beftimmung und den Be- 


23, 1-85, 7. 


wurde, jo börte auch das Königthum auf das zu 


ruf hatte, es war nothwendig im Sterben begriffen. 


„Wo die Traditionen des Böfen bewahrt, wenige 


ftens geichont werben innerhalb des Köntgthums, 


da tritt dafür ein Anderes ein: Die Könige verliere 
ren auf dieſem Weg die Fähigkeit, ihr Amtzu tragen, ER 


und ein Gottesgericht wird unvermeidlich. So ge- 
ihah es mit den Söhnen Zofta’3, deren Geſchick 


wie ein warnendes Feuerzeichen am Horizonte Der — 


Völkergeſchichte fteht“ (Vilmar). Doch aber, trotz 
des unvermeidlichen Gottesgerichtes, blieb Die dem. 
David gegebene Verheißung feft fteben. Brach auch 
mit Zedekia das äußere, fihtbare Königthbum des 
Haujes David zufammen, jo bereitete fich gerade 
von der Zeit feines Falles an deftomehr das Kö⸗ 


nigthum des Sohnes Davids vor, der ein König 5 i 
über das Haus Jakobs ewiglich fein und Def Kd- 


nigreich fein Ende haben follte (Kuk. 1, 33); an die 
Stelle der erlojhenen Leuchte im Haufe Davids 
(1 Kön. 11, 36; 2 Kön. 8, 19) trat, als bie Zeit 
erfüllet war, das mwahrbaftige Licht, Das alle Welt 
erleuchtet (Joh. 1, 9) und in Emigfeit nicht erlö— 
ihen wird. Der fetste König, der auf dem Throne 
Davids ſaß und fih Fälihlih den Namen J 
beigelegt hatte, mußte nach Gottes Rathſchluß und. 
des Propheten Wort auf den fommenden König und - 
Hirten feines Volkes binweifen, deſſen Namen man. 
vennen wird: 97% m m (Ser. 23, 6). 


Homiletifche Andeutungen. 


S. die Grundgedanken und vgl. die — * 


oben angeführten Abſchnitte aus Jeremia. 
Kap. 23, 31 bis 25, 7. Die vier legten Könige 
des Reiches Inda. 
wandeln. (Sie verlaſſen alle den lebendigen Gott 
Iſraels und fein Geſetz, obwohl fie an ihrem — 
das beſte Vorbild hatten; fie hören nicht auf dag 
mwarnende und drohende Wort der Propheten und 
tbun nur, was ihnen gelüftet; ftatt Hirten ihres. 
Volks — fein, führen fie daffelbe nur immer tiefer 
in’g | 


was e8 für Sammer und Herzeleid bringt, 


a. Der Weg, den alle vier 


- 
— 


Verderben.) b. Das Ende, das fie alle neh⸗ 
men. (Sie müſſen alle erfahren und inne werben, | 
den Ja 


Herrn, ihren Gott, verlafjen und ihn nicht fürchten, 


Ser. 2, 19. Zwei bleiben nur 3 Monate auf dem 


Throne, ihre Herrlichkeit ift wie das Gras, das 


Morgens blühet und des Abends abgehauen wird 
der eine muß nad) Aegypten, wo ° 


und verborret; 
er ſtirbt, der andere nad) Babel, wo er gebunden 
37 Yahre lang im Gefängniß figt. Zwei fterben 


9 


jämmerlich, der eine wird geſchleift und ſein Leich⸗ 


nam weggeworfen, der andere wird geblendet, muß 
feine Söhne binrichten jehen und blind und elend 
im fernen Rande im Kerker fein Leben enden. Die 
Sottlofen, auch die gottlojen Könige und Fürften, 
geben unter und nehmen ein Ende mit Schreden, 
Pi Tal Da, 
Gerichte find wahrhaftig und gerecht, Offb. 16, 7:3 
Bi. 145, 17.) — Kyburz: Man verwundert fi, 


daß Jojakim fich nicht an Joahas, und daß Joja⸗ 


Hin und Zebefia fih nicht an Jojakim gefpiegelt, 


Herr, allmächtiger Gott, deine 


fondern mit gleihen Sünden fih vor Gott ver- 


werflich gemacht. Aber wie manche große Hänfer, 
vornehme Geſchlechter haben wir feit Der Zeit geſehen 


untergehen und ein Ende nehmen mit Schreden, 


* 
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mit gleichen oder noch ſchwereren Sünden vor 
‚Gott ſchuldig gemacht haben. — Ein Herrſcherhaus, 


ohne Glück und Segen und muß früher oder fpäter 
er zu Grunde geben. — Auch von jedem menſchlichen 
deines Stuhles Feftung. Ein Thron, dem diefe 


ten Könige Juda's, die fich alle bei ihrem Regiment 


- Beweggründen leiten ließen und darum zum Spiel- 
ein Volk keine größere Schmach und Demüthigung 
und Willkür feine Könige ein- und abjegen. 


Wie oft gefchieht es noch heute, daß, was des Va— 
ters Mühe und Arbeit in langen Fahren errungen 


ſie gleichen ſich nur darin, daß fie beide den Herrn 


— zen und in der Geſinnung derſelbe bleiben, oder 
einen Namen annehmen, dem das Leben nicht ent— 


Zoijakim gibt nichts von feinen Schätzen her, ſon⸗ 


ohne daß wir uns daran gebeſſert, ſondern uns 


in welchem der Abfall von dem lebendigen Gott 
und ſeinem heiligen Worte erblich geworden, bleibt 


hroue gilt das Wort Pf. 89, 15: Gerechtigkeiſt iſt 


Feſtung fehlt, ſteht auf Schwachen, ſchlechten Füßen, 
er wanft und ſchwaukt, bis er unvermeidlich zu— 
ſammenſtürzt. Davon zeugt die Gefchichte der letz— 


nicht von der Gerechtigfeit und dem ewigen Gejet 
Gottes, fondern nur von politifhen Rüdfichten und 


ball ebrgeiziger Eroberer wurden. — Es kann für 
geben, als wenn fremde Herren ihm nach Belieben 


Kap. 23, 31 fg. Was des Vaters Glauben und 
Treue in 31 Fahren aufgebaut, das reift des Soh- 
nes Unglauben und Untreue in 3 Monaten nieder. 


oder unter Gebet und Kampf zu Stande gebracht 
Bat, int kurzer Zeit vom Sohne vergeudet oder durch 
Gottlofigfeit und Sünde zerftört wird. — Weld) 
ſchwere Schuld ladet der Fürft auf fich, der, fei e8 
auch nur aus Schwäche, dem Unglauben und um- | 
fittlichen Leben, dem die vorausgegangene Regie— 
rung mit Ernft und Eifer Widerftand geleiftet, von 
neuem Thür und Thor öffnet. — B. 34. Zwei leib- | 
liche Brüder ftehen fich feindlich gegenüber; der eine 
verdrängt den andern, jener bringt diejen und dieſer 
jenen um den Thron; fie find Söhne eines und 
defjelben frommen Baters, aber feiner gleicht ihm, 


verlafjen. — Jojakim und Zedefia befommen einen 
andern Namen, als fie den Thron befleigen. Was 
nüßt es aber den Namen ändern und doc im Her- 


ſpricht. Wie Mancher läßt fih Gottlieb nennen, 
der doch die Welt Tieb bat, wie Mancher Gottlob, | 





>. in deffen Mund und Herz fein Lob Gottes fommt, 
wie Maucher Gotthilf, der fih doch von Gott nicht | 
‚will helfen lafjen. — Ein mit erpreßtem Geld er- 


faufter Thron ift ein Gräuel in Gottes Augen, 


dern nimmt es ſelbſt von den Aermſten feiner Un— 
terthanen; er richtet große Bauten auf und lebt | 
alle Tage herrlich und in Freuden, gibt aber nicht 


“einmal jeinen Arbeitern den verdienten Lohn, Das 


ift die Art der Tyrannen, die aber ihren Lohn | 
von dem erhalten, der einem Feglichen geben wird, 
wie er verbienet hat (Ser. 22, 15—19). Der Geiz 
ift eine Wurzel alles Uebels auch bei den Hohen 
und Reichen, und läßt fie fallen in Berfuhung und 
Stride und ıc. 1 Tim. 6, 9. — Kap. 24,1. Heute 
macht der mächtige König von Aegypten, morgen 


der noch mädhtigere König von Babel Jojakim ſich 


unterthänig; das ift Das Loos der Fürften, bie 
Fleifch für ihren Arm halten und vom Herrn ge— 
wichen find, ftatt zu ihm zu ſprechen: Meine Zus 
verfiht und meine Burg, mein Gott auf den ich 
boffe (Ser. 17, 5; Pl. A, 2). — 2.2. Würt. 
Summ.: Es geſchieht nit von ohngefähr, wenn 
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Kriegsvölker in ein Land einfallen und jämmerlich 
darin haufen, fondern Gott der Herr führet fie da— 
ber, ohne den Keiner einen Fuß dahin fegen könnte 
und dürfte: es läßt fie Gott einfallen zur Strafe 
um ber Sünde willen. Darum fol man nicht mei» - 
nen, man fie im Frieden, e8 babe feine Noth, 
wie viel man auch fündige, denn der Friede ftehet 
niemals jo feft, daß Gott ihn nicht wiederum aus 
einen Lande wegnehmen und Krieg barein fommen 
laſſen könnte. — Er wandte fib und warb abtrün«- 
nig. Wer fich wicht unter Gottes gewaltige Hand 
demüthiget, der lernt es auch nicht, fich unter Men— 
ſchen zu demüthigen, Die Gott über ihm geftellt hat. 
Aber das Widerftreben und Abtrünnigmwerden hilft 
nicht, denn Gott widerftehet den Hoffärtigen. — 
Kyburz: Höret ihr Könige und Richter der Er- 
den! Gott will auch, daß ihr euch vor feinen Boten 
demüthiget, die in feinem Namen zu euch reden, 
David that dies au vor Nathan. Meinet nicht, 
daß dies eure Majeftät verbunffe, Gott fann ſchon 
wieder erhöhen diejenigen, Die fich unter ihn demü— 
thigen. Im Gegentheil, wo ihr dies nicht thut, 
wird Gott euch thun, wie er Jojakim und Zebelia 
gethan hat. — Das Wort des Herrn, das er durch 


‚feinen Propheten zu Jojakim geredet, warf biejer 


im Zorn in's Feuer und meinte, Damit e8 zunichte 
zu machen (Ser. 36, 23), aber er mußte bitter er» 
fahren, daß des Herrn Wort ſich nicht verbrennen 
läßt, jondern wahrhaftig ift und bleibet in Ewig— 
feit. — V. 3. 4. Die Sünde Manaſſe's wurde nicht 


an feinen Nahlommen beftraft, jo daß fie fagen 


könnten: Die Väter haben Heerlinge gegeflen 2c. 
(Ser, 31, 29), denn der Sohn fol nicht tragen bie 
Miffethat des Vaters (Ezech. 18, 20), fondern e8 
geſchahe Juda alfo, weil es fich der Sünde Ma— 
naſſe's troß aller Warnungen und Drohungen 


theilhaftig machte und wie er unfhuldig Blut ver- 


goß (Ser. 26, 20—24; vgl. Ezech. 33, 25 fg.). — 
V. 7. Wie gewonnen, fo zerronnen. Das war von 
jeher das Loos der Eroberer. Was der Eine geranbt, 


| das nimmtihm ein Stärferer wiederab. Der Herr, 


der im Himmel wohnet, macht die Großen Hein 
und die Reihen arm (1 Sam. 2,7; Bj, 75, 8). 
V. 8—16. Dfiander: So lange das Bolt 
Gottes nicht rechtichaffene Buße thut, jo hat es ſich 
defjen wenig zu freuen, wenn ein Tyrann aus dem 
Wege geräumt ift, weil bald ein ärgerer nachkom— 
men kann. — Wo das Nas ift, da ſammeln fich Die 
Adler (Matth. 24,28). Ein Volk, dasin fich zerrüttet 
und innerlich faul geworden ift, erregt die Raubluft 
feiner Feinde und wird bald von da bald von bort ber 
angegriffen, bis e8 völlig in ihre Gewalt fommt, — 
Starte: Es ift groß Elend und Gefahr, wo beſtän— 
dig Krieg geführt wird; darum laßt uns inſtändig 
bitten: Bor Krieg und Blutvergießen bewahr ung, 


lieber Herre Gott! — V. 12. Statt dem Herrn, 


jeinem Gott, fich zu ergeben und zu fprechen: Herr, 
mein Fels, meine Burg 2c. Pf. 18, 3. 4, ergibt ſich 
Jojachin dem Feinde alsbald auf Gnade und Un- 
gnade. Wer nit auf Gott vertraut, fondern ihn 
verlaffen bat, verfällt in Muthlofigfeit und verliert 
alle Widerftandsfraft. Delirant reges, plectuntur 
Achivi. — Starfe: Wie das Leben auch ber 
Höchften in der Welt unter Gottes Regierung fteht, 

fo aud) die Zeit ihres Regiments. — V. 14—16, 
Siehe an die Geduld und Langmuth Gottes felbft 
bei feinen Strafgeridhten. Noch läßt er das Reich 
beftehen umd lenkt das Herz des Feindes, daß er 
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ihm noch nicht ganz und gar ein Ende macht (Ezech. 
18, 23.32. ©. zu Kap. 25, 21). 

Kap. 24, 17--25, 7. Zedekia, der legte König 
auf Davids Thron. S. die Grundgedanken. Roos: 
Zedekia ift ein Beifpiel eines Menſchen, der unter 
guten Rührungen und Vorſätzen doch endlich zu 
Grunde geht, weil er nie zum Sieg über die Welt 
und Sünde gelangt. Er fonnte den Jeremia Kap. 
27,12 fg. und Kap. 34, 2 fg. gelaffen anhören. Er 
machte einen Bund mit dem Volf eines Frei-Jahrs 
halben (Kap. 34, 8). Er begehrte, daß Jeremia 
den Herrn für ihn und fein Volk bitten follte (Rap. 
37,3). Er errettete den Seremia aus einem tiefen 
und ſchlimmen Gefängniß, in das er ohne feinen 
Befehl gefet worden war, fragte ihn heimlich um 
eine Weißagung und ließ ihn in ein leidentliches 
Gefüngniß führen (Rap. 37, 17 fg.). Er errettete 
ihn nochmals aus einem abſcheulichen Gefängniß 
und fragte ihn nochmals vertraulid um Kath 
(Kap. 38). Allein er blieb bei diefem Allem ein 
Knecht der Sünde. Er fragte und ließ fich fagen, 
allein es fehlte an Gehorfam. Seine Borjäge hat— 
ten feinen Nachdruck. Er war ein König, dem feine 
Fürften Über den Kopf gewachſen waren. Er fürd- 
tete fie mehr als Gott. Er wagte nichts auf Gottes 
Wort, und fürchtete ſich, wo nichts zu fürchten war 
(Kap. 38, 19 fg.). Hingegen ließ er ſich durch feine 
Tröfter, falihe Propheten, ftaatsfluge Räthe und 
Altirten überreden, verführen und in den Schlamm 
führen (Kap. 38, 22). Er wartete auf Wunder, 
dergleichen in vorigen Zeiten, 3. B. zur Zeit His— 
kia's, geichehen waren (Kap. 21, 2), und hatte doc 
in den Berheifungen Gottes feinen Grund dazır, 
Er verließ fih auf die Feftigfeit der Stadt Jeru— 
falem (Kap. 21, 13) und glaubte nicht, was Jere— 
mia von der Zerftörung biefer Stadt weißagte. — 
Kap. 24, 20. Um zeitlicher Ehre und Gemwinnftes 
willen, aus Ehrgeiz und Hochmuth brach Zedekia 
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25,830, | 
feinen Eib. Irret euch nicht: Gott läßt fih nigt 
fpotten; wer ihn anruft ald Nichter und Rächer 


und hält doch nicht fein Wort, der fpottet bes A 


mädtigen, der Leib und Seele verderben kann in. 
die Hölle, Aller Sammer, alles fhredliche Elend, 


das über Zedekia und die Seinigen hereinbrad, 


war die Folge jeines Meineids (Ezech. 17, 18 fg.). 
Pfaff: Auch den Feinden und Ungläubigen muß 
man Treue und Glauben halten (30. 9, 19). — 
Ein Fürft, der feinen Eid bricht, kann ſich nicht 
beflagen, wenn feine Untertanen auch den ibm 
geleifteten Eid der Treue und des Gehorjams 
brechen. — Kap. 25, 1 fg. Starke: Wenn bie 
Nuthe nicht helfen will, jo ſchickt Gott das Schwert 


(Ejeh. 21,13.14).— 8.3, Cramer: Gottpflegt 


den Efel an feinem Worte oft mit leiblihem Hun⸗— 
ger zu ftrafen (Klagel. 4, 10). — V. 4—6. Würt. 


Summ.: Wenn Gott einen Sünder ftrafen will, 


fo hilft feine Feftung, feine Gegenmwehr, feine _ 
Flucht, fein Rath wider den Herrn (Ser. 46, 6). — 
Starte: Wenn man den Weg zu entrinnen, den 
Gott zeiget, nicht gehen will, fann man unmöglid 
dem Unglüd entfliehen (Hof. 13, 9; Ser. 2, 17). 
B. 7. Starfe: D mie viele Eltern bringen 
ihre Finder durch ihr gottlofes Verhalten nicht nur 
in zeitliches, fondern auch in's ewige Verderben. 
Gerechtes Wehe werden ſolche Kinder einmal über 
ſolche Eltern ſchreien müfjen (Sir. 41, 10). — Die - 
Strafe, die einer verdient bat, fol ihm nach dem 
gerechten Urtheil der Obrigfeit werden; aber einen 


Strafbaren graufam martern und quälen, Dazu 


bat auch ver Mächtigfte fein Hecht. Denn die Obrig— 
keit ift wohl eine Rächerin zur Strafe über den, der 
Böſes thut und trägt das Schwert nit umjonft, 
aber fie hört auf, Gottes Dienerin zu fein, wenn 
fie rachſüchtig wird und ftatt zu ftrafen, quält und 
martert. — 





B. Untergang des Reiches Juda; Befreiung Jojachin's. 
Kap. 25, 8-30. (Jer. 52, 12—34.) 


8 Und im fünften Monat am flebenten [Tag] des Monats, das ift das neunzehnte Jahr 
Nebucadnezard, des Königs von Babel, fam Nebufaradan, Oberfter der Trabanten, Diener 

9 des Königs von Babel, nach Jeruſalem, *und verbrannte dad Haus Jehovah's und das Haus 
des Königs und alle Käufer zu Serufalem, nämlich jedes große Haus verbrannte er mit. 
10 Feuer; *und die Mauern rings um Jerufalem riß das ganze Heer der Chaldäer, welches beim 
11 Dberften der Trabanten war, nieder. *Den Neft des Volkes aber, die Uebriggebliebenen in 
der Stadt und die Heberläufer, die zum König von Babel übergelaufen waren, und den NReft 

. 12 der Volksmenge führte Nebufaradan, der DOberfte der Trabanten, weg. *Von den Oeringen 
13 des Landes aber ließ der Oberfte ver Trabanten zurück zu Winzern und Aderleuten!). *Und 
die ehernen Säulen, welche zum Haufe Jehovah's gehörten, und die Geftühle und das eherne 
Meer, welches am Haufe Jehovah’3 war, zerbrachen die Chaldäer, und fie führten das Erz 
14 davon nach Babel. * Und die Töpfe, Schaufeln, Meſſer, Schüffeln und alle ehernen Geräthe, 
15 mit denen man den Dienft verrichtete, nahmen fie; *und die Kohlpfannen und Sprengfchalen, 
16 ſowohl die von Gold als die von Silber, nahm der Oberfte der Trabanten. *Die zwei Säu- 
len, dad eine Meer und die Geftühle, welche Salomo gemacht hatte für das Haus Jchovah’8: 
17 es war nicht zu wägen das Erz aller diefer Geräthe. *Achtzehn Ellen war die Höhe einer 
Säule, und ein eherner Knauf war auf ihr; und die Höhe des Knaufs drei Ellen, und ein — 
Gitter und Granatäpfel an dem Knauf ringsum, alles von Erz; und ebenſo [war's] bei der 
zweiten Säule über [an] dem Gitter. 


1) Für das K'tib anaabı hat das k'ri ran wie Ser. 52, 16 fteht. Die Bedeutung ift diefelbe, 
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Und der Oberfte der Trabanten nahm Seraja, den Oberpriefter, und Zephanja, ven 18 
Priefter zweiter Ordnung, und die drei Thürhüter; *und aus der Stadt einen Kämmerer, 19 
der gefegt war über die Kriegsleute, und fünf Männer von denen, welche dad Angeficht des 
Königs ſahen [d. i. zu jeiner nächiten Umgebung gehörten], die in der Stadt gefunden wurden, 
und den Schreiber des Heeroberſten, der dad Volk des Landes aushob zum Heer, und ſechszig 
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Mann vom Volk des Landes, die in der Stadt gefunden wurden, *fte nahm Nebufaradan, 20 


der Oberfte der Trabanten, und brachte fie zum König von Babel nad) Riblah; *und der 21 
König von Babel jchlug fie und tödtete fie zu Ribla im Lande Hamath. Und fo ward Juda 
weggeführt aus feinem Lande. 

Das Volk aber, das übrig blieb im Lande Juda, welches Nebucadnezar, der König von 22 


7 Babel, übrig gelaffen, über fie beftellte er Gedalja, ven Sohn Ahikams, des Sohnes Saphans. 


*Danun alle Oberften ver Heerabtheilungen, fie und die Männer hörten, daß der König bon Ba- 23 
bel den Gedalja beftellt habe, kamen fte zu Oevalja nad) Mizpa, nämlich Sömael, der Sohn Nathan 
ja’s, und Iohanan, der Sohn Kareah's, und Seraja, der Sohn Thanhumeths, der Netophati= 
ter, und Jaafanja, ver Sohn des Maachatiters, fie und ihre Männer. *Und Gedalja ſchwur ihnen 24 
und ihren Männern und fprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht vor den Knechten der Chaldäer; 
bleibet im Lande und feid unterthan dem König von Babel, fo wird es euch wohlgehen. *Aber 25 
im ftebenten Monat fam Ismael, ver Sohn Nathanja’s, des Sohnes Elifana vom Föniglichen 
Samen, und zehn Männer mit ihm und fchlugen Gedalja, daß er ftarb, dazu die Juden und 
Chaldäer, die bei ihm waren zu Mizpa. *Da machte fich auf alles Volk, To klein als groß, 26 
und die Heeresoberften, und zogen nach Aegypten, denn fie fürchteten fich vor den Chaldäern. 
Und im fiebenunddreißigften Jahr der Wegführung Jojachins, des Königs von Juda, 27 
am fiebenundgwanzigften Tag des zwölften Monats, erhob Evil Merodach, der König von 
Babel, im Jahr, da er König ward, das Haupt Jojachins, des Königs von Juda, aus dem 
Gefängniß, *und redete freundlich mit ihm und feste feinen Stuhl über den Stuhl ver 28 
Könige, die bei ihm waren zu Babel; *und er veränderte feine Gefängniß-Kleider und aß 29 


1  Brod beftäntig vor ihm [d. i. ſpeiſte an feiner Tafel] alle Tage feines Lebens; *und feinen be= 30 


fimmten ftändigen Unterhalt erhielt er vom König tagtäglich [das Tägliche fir jeden Tag] alle 





Tage feines Leben. 


Chronologie der Periode vom Untergange des 
Reiches Iſrael Bis zum Untergange des 
Reiches Juda, 


Obwohl diefe Periode weit weniger Schwierigfei- 


- > tem darbietet, als die beiden früheren (S. 316 u. 392), 


fo ift doch auch bei ihr eine ganz genane und völlig 
fibere Zurüdfübrung auf die Fahre der vordrift- 


üichen Aera deshalb faum möglich, weil die Negie- 


rungsjahre der einzelnen Könige, nach welchen ge- 
rechnet werben muß, nicht immer ganz volle find und 
ſelbſtverſtändlich mit den Jahren der vorcriftlichen 
Zeitrechnung nicht gleihlaufen, jomit Ein Regie— 
zungsjahrinzweivorcriftlihe Fahre fallen kann und 


umgekehrt zwei Regierungsjahre in Ein vordrift- 


liches. Schwanfungen zwiſchen zwei nebeneinatt- 
berliegenden Jahren find daher unvermeidlich ; die 
Verſchiedenheit von Einem Jahr kann deshalb bei 


der Berechnung auch nicht in Betracht fommen und 


ihre Nichtigkeit im Ganzen beeinträchtigen. 

a. Gehen wir von dem oben S. 392 gemonne- 
nen feften Anhaltspunkt des Jahres 721 v. Chr., 
in welches der Untergang des Reiches Iſrael fällt, 
aus, jo fommen, da diejes Jahr das fechäte von 


j den 29 NRegierungsjahren Hiskia's ift (2 Kön. 


18, 10), für die vorftehende ‘Periode noch 23 Jahre 
i dieſes Königs in Berechnung. Hiernach erhalten 
wir folgendes Ergebniß: 
Hiskia regiert noch 23 Jahre, alſo bis 698. 
Manaſſe 55 Jahre (Kap. 21, 1) bis... 643. 
Amon 2 Jahre (Kap. 21, 19) bis ee 





$ofia 31 Jahre (Rap. 21, 1) bis... . 610, 
Joahas 3 Donate (Kap. 33, 31).... — 
Jojakim 11 Fahre (Kap. 23, 36) bis... 599. 
Jojachin 3 Monate (Kap. 24,8).... — 
Zedekia 11 Jahre (Kap. 24, 18) bis... 588. 
Mit diefen Angaben der Aegierungsjahre in un— 
fern Büchern ftimmen die der Chronif vollfommen 
überein; bei feiner derjelben befteht die geringſte 
Variante, und die alten Ueberfegungen weichen 
nirgends vom Grundterte ab; auch Fojephus hat 
überall ganz dielelben Zahlen. Wenn aljo irgend» 
wo, fo ift bier an diejen fo übereinftimmend be— 
zengten Zablenangaben feftzubalten. Ohne irgend 
einen baltbaren hiftorifhen Grund haben mebrere 
Neuere an den 55 Jahren Manaſſe's Anftoß ges 
nommen und diefelben beliebigerweiie bald auf 35 
(Deovers, v. Gumpad), bald auf 45 (v. Bunien, 
Wolff) veduzirt, was ſchon um deßwillen nicht zu— 
läfſig ift, weil dann auch noch andere Zahlen abge- 
äudert werben müßten. und dadurd die ganze 
Chronologie der Periode in Verwirrung gebradt 
würde. Im Ganzen beträgt die Zahl der Jahre, 
um welde das Reich Juda das Reich Iſrael über- 
dauert bat, 133. Die je 3 Monate, welde Joahas 
und Jojachin regiert haben, fommen, da fte zuſam— 
men nicht einmal ein Jahr ausmachen, bei diefer 
Geſammtzahl umjoweniger in Betradt, als die 
Regierungsjahre ber vorhergehenden Könige ſchwer— 
lich als ganz volle zu berechnen find; es ift gleich- 
gültig, ob man die je 3 Monate in das nächſtvorher— 
gehende oder in das nächftfolgende Jahr einrechnet, 


Möglich ift e8, daß Zedekia erft 598 Die Regierung 
antrat und fomit bi8 587 regierte, jedenfalls aber 
kann feine Entthronung nicht Später als 587 geſetzt 
werden. Statt des Jahres 588, in welches nad un— 
ferer obigen Berechnung der Untergang des Reiches 
Zuda fällt, wirdneuerdings mehrfach 586 angenom- 
men. So namentlid Bunfen, welcher, ausgehend 
vonder jehr unficheren aſſyriſch-ägyptiſchen Chrouo— 
logie, den Untergang des Reiches Iſrael erft in das 
Zahr 709 ftatt in’s Jahr 721 jegt. Hiernach müßte 
er, da das Reich Juda von da an noch 133 Fahre 
beftand, deſſen Untergang eigentlich in’8 Jahr 576 
verlegen; weil ihm dies aber jelbft als durchaus 
unzuläffig erfcheint, jo ftreicht er, wie eben ſchon 
erwähnt, an den 55 Jahren Manafje's ganz will- 
kürlich 10 Fahre und bringt fo das Jahr 586 her- 
aus. Auch Ewald nimmt diefes Jahr an, aber nicht 
infolge davon, daß er, wie Bunfen, an den obigen 
Zahlen der Kegierungsjahre etwas ändert, fondern 
weil er den Untergang des Neiches Iſrael in’s Jahr 
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719 ftatt 721 verlegt, was ihn nöthigt, den Regie— 
rungsantritt eines jeden der 7 Könige um wenig: 
ftens 2 Jahre jpäter anzufegen, fo daß dann auch 
der Untergang Juda's ftatt in's Fahr 588, in’s Jahr 
586 fällt. Die Unrichtigfeit des Jahres 719 hat 
fih uns aber vben ©. 392 fg. hinlänglich erwiefen 
und damit fällt denn auch das Fahr 586 als un— 
richtig weg. Steht, wie erwiejen, das Jahr 721 
feft, jo fan nur das Jahr 588 Das des Unterganges 
Juda's jein, denn wenn felbft die Regierungsjahre 
ſämmtlicher Könige als voll angenommen werden, 
jo befiand doch das Neid; in feinem Fall länger als 
133 Sabre. 

b. Außer den Fahren der Negierungsdauer wer- 
den bei den Königen diefer Periode nod) folgende 
einzelne Fahre aus ihrer Negierumgszeit angege- 
ben: 1) Bei Joſia zunächſt das 13. Jahr, als das— 
jenige, in welchem Jeremia als Prophet auftrat 
(Ser. 1,1), alfo das Jahr 628, da Joſia 641 die 
Regierung antrat; fodanı das 18. Jahr, in mwel- 
ches die große Reformation und das große Paſſah— 
feft fallt (2 Kön. 22, 3; 23, 23), aljo 623. Da 
Joſia beim erften Zufammentreffen mit dem Heer 
des ägyptiſchen Königs Necho getödtet wurde (Kap. 
23, 29), jo fällt ver Zug des letzteren gegen Aſſy— 
rien und fein Eindringen in Paläftina in das 
31. Regierungsjahr Joſta's, alſo in’s Fahr 610. 
Der Einfall der Schthen in Judäa, der überhaupt 
in den hiſtoriſchen Büchern nicht erwähnt wird, kann 
jedenfalls nur unter Sofia ftattgefunden haben, 
und zwar nicht vor dem Auftreten des Propheten 
Jeremia 628, und nicht nad) der großen Reforma— 
tion 623; Dunder jetst ihn in’s 14. Regierungs— 
jahr, alfo in’s Jahr 627, — 2) Der König Foja- 
fim trat, da zwischen dem im Jahre 610 geftorbenen 
Joſia und ihm Joahas 3 Monate fang regierte, 
ficher erft gegen Das Ende des Jahres 610, vielleicht 
erft 609 die Regierung an. Nach Ser. 46, 2 fällt 
in jein 4. Regierungsjahr, alfo in’s Fahr 606 refp. 
605 die große Schlacht bei Karchemiſch am Euphrat, 
infolge deren Nebucadnezar gegen Baläftina vor- 
rückte (f. oben zu Kap. 23, 36). In demjelben 
4. Jahr Fojafims ließ Jeremia feine Weißagung 
niederjchreiben, die im folgenden 5. Fahr Jojakims 
an einem feierlichen Fefttag öffentlich vorgelefen 
wurde (Ser. 36, 1. 9). Bis dahin war alfo Joja— 
fim dem Nebucadnezar noch nicht umterthan; er 





kaun es früheftens Ende 605 oder Anfang 604 ge- | 


25, 8--30. — 


worden ſein. Nach 3 Jahren (2 Kön. 24,1) ward ER 
er von ihm abtrünnig, alſo 602 oder 601. Bon da 3 
an bedrängten ihn chaldäiſche und andere Heer» 


ſchaaren bis zu feinem Tode im Jahre 599 (2 Kin. B 


24, 2 fg.). — 3) Der König Zedekia fanı, da 
Jojachin nur 3 Monate König war, ſehr wohl noch 
im Todesjahre Jojakims 599 zur Regierung ger 
langt fein. Sein 4, NRegierungsjahr, in welhem 
er nach Ser. 51, 59 eine Reife nad) Babel unter- 

nahm, war alfo das Jahr 595, in feinem Fall das 
Jahr 593, wie Dunder und Ewald angeben, denn 
jollte er au erft Anfang des Jahres 598 König 
geworden fein, fo fiele die Reiſe fpäteftens in's 

Jahr 594. In feinem 9. Jahr, alfo 590, erſchienen 


die Chaldäer vor Jeruſalem (2 Kön. 25, 1), in feir , 
nem 10. Jahr, alfo 589, ließ er während der Be 
lagerung der Stadt Jeremia in's Gefängniß legen 


(Ser. 32, 1); im 11. Jahr, alfo 588, wurde Seru- 
jalem eingenommen und Zedekia geblendet nad 
Babel abgeführt; in daffelbe Jahr noch fällt bie 
Nahe, des Tempels und der Stadt (2 Kön. 
25, 4. 8). 


©. Die Kegierungsjahre der jübifhen Könige 


werden mehrfach mit denen des Nebucabnezar 
zufammengeftellt. Nach Fer. 25, 1 ift deſſen erftes 
Negierungsjahr das vierte des Königs Jojakim, 


alfo, da dieſer 610 König wurde, das Jahr 606, 


d. i. (ſ. oben) das Jahr der Schlacht bei Karchemiſch 
(Ser. 46, 2). Dafjelbe 1. Fahr Nebucadnezars und 


4. Sojafime war na Jer. 25, 1—3 das 233. Jahı 


der öffentlihen Wirkſamkeit Jeremia's, der Sein 
Prophetenamt im 13. Jahr Joſia's (Ser. 1,2)näm« - 
lich 628 antrat. In feinem 8. Jahr nahm Nebu- 


cadnezar nach 2 Kön. 24, 12 den König Sojadin . 8 k 


gefangen, alfo im Sabre 599, in welches (ſ. oben) - 


die Zmonatliche Regierung dieſes Königs fällt a 
Sein 18. Jahr entſpricht nad) Ser. 32, 1 dem 10, 7 


Jahre des Zedefta, ift alfo, da dieſer 599 die Res 
gierung antrat, das Jahr 589, und ebenjo ente 
ſpricht fein 19, Jahr, in welchen er Jeruſalem ein⸗ 
nahm (2 Kön. 25, 8; Ser. 52, 12), dem 11, Jahre 


Zedekia's (2 Kön. 25, 2), es ift das Jahr 588, 
Wenn dagegen Ser. 52,28 fg. ftatt des 8. das, 
und ftatt des 19. das 18. Jahr Nebucadnezars an» -· 

gegeben ift, jo wird fih unten im Nachtrag zu den 


ereget. Erläut. zeigen, daß diefe ohnehin nur Ein 


Jahr betreffende Differenz eine nur jcheinbare if, 


die unmöglich die Berechnung im Ganzen alteriren 


fann. Die legte hronologiihe Zahl, die in unfe- _ e 


ven Büchern und 'bei Jeremia vorfommt, ift das 


37. Zahr der Wegführung Jojachins, in welhem 4 


diefer König von Nebucadnezars Nachfolger, Evil— 


merodad), aus dem Kerfer zu Babel befreit wurde 9 


(Kap. 25, 27; Ser. 52, 31). Da die Wegführung 
no in's Jahr 599 fällt (f. oben unter a.), jo fand 
die Befreiung demnach im Jahre 562 ftatt. Nah 

Sofephus (Ant. 10, 11, 1) regierte Nebucadnezar 
43 Jahre; als fein erftes Negierungsjahr hat ſich 

uns oben das Jahr 606 ergeben, das 43. ift alfo 
das Jahr 562; in diefem folgte ihm Evilmerodach, j 
der bei feinem Regierungsantritt Sojadhin begna= 
digte. — 
So ſtehen denn die bibliſchen, unſere Periode 


betreffenden chronologiſchen Angaben alle in vollen 


Einklang untereinander, und es ift umfomehr au 
ihnen feftzubalten, als fie fih au das Ergebniß ber 
beiden früheren Perioden genan anjchließer. Ob 
fie aud) mit den Ergebnifjen der Forſchungen über 





| 839, und Fürft, 
fuür ganz gleichbedeutend mit dem folgenden hebräi- 
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‚men, haben wir bier nicht zu unterjucdhen. Nur fo- 
viel ift zu bemerken, daß dieje Ergebnifje theils auf 


den Angaben jpäterer nichtbibliſcher Autoren, theils 
auf der zur Zeit noch ſehr unficheren Entzifferung 


altaſiatiſcher Sufchriften beruhen und feineswegs 
unter fich | übereinftimmen, alſo auf, wie Röſch 
a. a. O. S. 462 mit Recht jagt, „noch lange nicht 
jo zuverläffig find, um zum Aufgeben biblijcher 
Eroltipnen zu zwingen”, 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und im fünften Monat am ſiebenten 2c. V. 8. 
- Statt bes 7. Tages ift Ser. 52, 12 der 10. angege- 


ben; da nad diejer Stelle Nebujaradan am 10. 


erſt nach Serufalem kam, jo laßt fih unmöglich mit 


h den Rabbinen annehmen, der 7. Tag bezeichne den 


- Anfang, der 10. das Ende des Brandes, Auch in 
B.17 bat für 3 (Ellen) Jeremia 5, und in V. 19 
fuür 5 (Männer) 7. Die Verſchiedenheit dieſer Zah— 
len erklärt ſich nur aus einer Verwechslung der 
Zahlzeichen; wie aber in V. 17 vie Zahl 5 unftrei- 
7 tig bie richtige ift (vergl. 1 Kön. 7, 16; 2 Chron. 
I 3,15), jo wird audy wohl hier die Zahl 10 () wor 

— AG) den Borzug verdienen, wie ja überhaupt der 
Terxt bei Jeremia mehrfach der urjprünglichere ift. 
Joſephus (bell. jud. 6, 4. 8) gibt an, der Herodia- 
niſche Tempel ſei am 10. des 5. Monats in Flam- 
men aufgegangen und fügt dann bei, es ſei dies 
eine wunderbare Fügung, denn an dbemjelben Tag 


4 Sei auch der erfte Tempel von den Babyloniern ver— 
I bramnt worden. — Das neunzehnte Jahr Nebu— 


cadnezars ſ. die hronologiichen Vorbemerkungen. 


4 Nebuſaradan. Ueber Etymologie und Bedeu— 


‚tung diejes Namens |. Gejenius, thesaur. II, S. 
9.W.-B.I, ©. 6, welcher" ibn 


I ° schen Ausdrud ornau-27 (To) erklärt, wörtlich: 
I ° Sberiter der Schlächter, d. i. derer, die Die Todes— 
| urtbeile vollziehen, nämlich der königlichen Leib— 


7 ° wade (1 Mof. 37, 36). Der Zufat Ser. 52, 12: 
ber vor dem König von Babel ftand“, bezeichnet 


- ibn als den dieſem nächſtſtehenden erften und böd)- 
ſten Diener; er hielt fih daher auch bei dem König 
N. im Hauptquartier zu Ribla auf und ging erſt auf 
deſſen Befehl zur Exekution (nicht, wie Thenins 
will, um die Belagerung zu Ende zu bringen) nad 
Zeruſalem. 


2. Und verbrannte das Haus Jehovah's ꝛc. 
8.9. Was unter ma-5a gemeint ift, gibt das 


I dafiir 2 Chron. 36, 19 ſtehende mnmanTba, b.i. 


alle Baläfte; die Eleineren Gebäude und Hütten 
ließ er fteben für das zurücbleibende geringe und 


noch 52, was bier als jelbftoerftändlich ausgefallen 
und keineswegs „eineunmwillfürliche Nebertreibung“ 
(Zhenius) ift. Dagegen muß aus biefer Stelle vor 


{ 4 22 nothwendig "N ergänzt werden, wie in vielen 
1° Handfriften und i in allen Ueberſetzungen geſchieht. 


Die Zerftörung, leitete Nebufaradan, das ganze 


J Heer vollzog ſeine Befehle. — Die Weggeführten 


B. 11 beitanden, wie das doppelte X) zeigt, aus 
d. i. Reſt; der eine aus denen, 


Das zweite Buch der Könige. 


die aſſyriſch⸗ babyloniſche Chronologie übereinſtim⸗ 
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hatten, und denen, welche zu den Chaldäern über⸗ 
gegangen waren, der andere aus jmnn, wofür 
ser. 02,15 ORT ſteht, was nad) Hitzig die rich⸗ 
tige Lesart ſein und „Werkmeiſter“ in collectivem 
Sinne (die beiden Ser. 24, 1 erwähnten Klaffen 
umfafjend) heißen jol. Die Barallelftelle Fer. 39,9 
läßt jedoch dieſe Auffaſſung nicht zu, denn dort ſteht 
dafür — eo» any; Don ift aber nicht mit 
TION, ſondern mit ann fononym, welches 
Bolksmenge beißt und namentlich von Kriegsheeren 
ſteht (Jeſ. 13, 4; 33, 3; Richt. 4, 7; Dan. 11,11); 
es ift alfo bier an den Reſt des „Sriegsbaufens“, 
wie der Syrer hat, zu denfen (Thenius), und in 
VOR tft nur mit vertauſcht. Der eine Reſt 
beftand aus Stabtbemohnern, der andere aus Leu— 
ten, Die zum Kriegsheer gehört hatten, ohne Stadt- 
bewohner zu fein. — yaRrr N27 V. 12 wie Kap. 
24, 14. Die Worte wollen nicht jagen: er ließ 
Winzer und Aderleute zurüd, fondern wie Ser, 
39, 10 jagt: „Von dem geringen Volf, das nichts 
hatte, ließ er [Leute] übrig im Lande Juda und 
gab ihnen Weinberge und Aecker“; der Chaldäer 
bat: „daß fie Heder und Weingärten beftelleten“, 
Das Land follte night unbebaut und verwüſtet 
bleiben. f 
3. Und die ehernen Säulen ꝛc. ®. 13. Ueber 
diefe Säulen, jowie über die Geftühle und das 
eherne Meer f. zu 1 Kön. 7, 15—39, : Unter den 
DB. 14 genannten Geräthen, über welche zu 1 Kön. 


7,40.50, fehlen die Ser, 52, 18 erwähnten nP1%, 


d. 1. Sprengſchalen, deren hier jedoch V. 15 gedacht 
it. In V. 14 find die Vorhofs-, in V. 15 die Woh— 
nungsgeräthe gemeint. Daß von letzteren noch nach 
der exſten Plünderung Kap. 24, 13 ein Theil, den 
man damals verborgen und auf die Seite geichafft 
haben mocdte, vorhanden war, ift Ser. 27, 19. 21 
ausdrücklich geſagt. Zu den in V. 15 genannten 
Arten von Geräthen fügt die Parallelftelle Ser. 
52, 19 nod) vier weitere hinzu, die unfere über- 
haupt abkürzende Relation übergeht, weil der all» 
gemeine zujammenfafjende Sat folgt: Was von 
Gold war, Gold, was von Silber war, Silber, 
„d. 1. jopiel nur von beiden Arten vorhanden war” 


(Thenius), — In V. 16 ift nicht etwa mpb aus 
V. 15 zu ergänzen und DOr32377 u. |. w. als Ob» 
jeft dazu zu faffen; der Bers will hervorheben, daß 
des weggenommenen Erzes jo viel war, daß man _ 
es gar nicht alles wägen konnte, arIVarrı u. ſ. w. 

ift abjoluter Iominativ: Die zwei Säulen ꝛc. an— 


langend, jo war Die Maffe des Erzes jo groß, daß zc, 


Das ırıR bei Dar fteht dem Be“ bei Drma2ı7 


. grme Bol. — Bor raırı B. 10 flieht Ier. 52, 14 | gegenüber: das Meer war nur eines, ber Säulen 


waren zwei. — In V. 17 fommt der Erzähler noch— 
mals auf die Säulen zurid, um nadträglid an- 
zugeben, daß diefelben nicht blos dem Gewicht nad) 
(8. 16 Schluß), fondern aud der fünftleriichen 
Arbeit nach höchſt werthvoll waren. Das why; if, 
wie ſchon oben bemerkt, aus Verwechslung der 
Zablzeihen entftanden, denn bie Höhe des Säu- 
lenknaufs betrug nach der übereinſtimmenden An⸗ 
gabe 1Kön. 7, 16; 2 Chron. 3, 15 und Ser. 52, 22 


fünfEllen. Schwierig ift das den Bersabi ihliefende 


mazers-b>, denn bie zweite Säule war ja in Allem 
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und nicht blos hinfichtlich des Gitters der erfien 
glei, auch war das Gitter keineswegs die Haupt- 
ſache an beiden Säulen, jo daß es vor allem An— 
dern verdiente hervorgehoben zu werben. Thenius 
erblidt in dem Ausdrud „ein Reſiduum eines bei 
Seremia [52, 23] erhaltenen Satzes“, der mit den 
Worten 2730 ſchließt; und allerdings 
muß mar bier entweder eine allzugroße Abkürzung 
des Duellentertes annehmen, oder unjere Stelle 
aeradezu für defeft erklären. Ueberhaupt ift hier 
wieder bie Relation bei Jeremia ausführlicher und 
volftändiger; da unſer Verfafjer bereits 1 Kön. 
7, 15—22 eine nod) ausführlichere Beſchreibung 
gegeben hatte, jo glaubte er wohl bier umjomehr 
ablürzen und fih auf bloße Andeutungen beihrän- 
fen zu können. 

4, Und der Oberite der Trabanten nahm Se— 
raja 2c. V. 18. Die hier und V. 19 genannten 
Perfonen find nicht diefelben, bie Ser. 39, 6 im 
Allgemeinen ar heißen und mit den Söhnen 


Zedekia's getödtet wurden, denn fie wurden erft 
nah der Zerftörung des Tempels und der Stadt 
von Nebufaradan, der bei der Belagerung noch 
nicht zugegen war, ergriffen. Seraja ift jelbit- 
verftändlic nicht der Ser. 51, 59 fg. erwähnte, 
fondern der Groß- oder Urgroßvater Esra's (vgl. 
Esr. 7, 1; 1 Chrom. 5, 40); Zephanja ohne 
Zweifel der Sohn des Prieſters Maaſeja, der, wenn 
Ihon „zweiter Ordnung“ (f. zu Kap. 23, 4), nad) 
Ser. 21,2; 29, 25. 29; 37,3 fehr in Anjehen ge- 
ftanden zur jein fcheint. Die drei Thürhüter 
waren bie Borfteher der Levitiihen Tempelwach— 
mannjchaft an je einem der drei Sauptthore des 
Tempels (Ser. 38, 14), nach Joſephus: Tovs pv- 
Aacoovras To ieoov nysuovas. Zu diefen Häup- 
tern des gejammten Tempelperfonals kamen aud) 
die höchſten königlichen Beamten B. 19. Y fteht 
dem Tempel gegenüber; ob „im engeren Sinn: 
Davidsſtadt“ (Thenius), ift nicht ganz ficher. DOmO 
kann bier fo wenig wie Kap. 20, 18 u. 24, 12 einen 
Hammling oder Eunuchen bezeichnen, denn einem 
jolden würde man am wenigften gerade über 
Kriegsleute Die Dberaufficht gegeben haben, Für 
Nirı hat Ser. 52, 23:97, offenbar richtiger, denn 
er war es jett nicht mehr, Ob von den zur näd)- 
ften Umgebung des Königs gehörigen Männern 
nur fünf, oder nad) Ser. 52, 25 fieben abgeführt 
wurden, läßt fich nicht entfcheiden; die verſchiedene 
Angabe rührt von Verwechslung der Zahlzeichen 
ber. Hißig meint: „daß hier fieben zum Opfer 
auserfehen werben, berubt auf der myſtiſchen Be— 
deutjamfeit der Zahl fieben”; aber die Zahl fünf 
kann als die halbe Zehn (die Zahl jeder Forporati- 
ven Gejammtbeit) ebenſowohl beveutfam gemwejen 
fein. Der Grund, warum gerade jo Viele, ſcheint 
einfach der gemwejen zu feitt, ben der folgende Re— 
lativſatz angibt, nämlich daß von ihnen nur fo viele 
gerade ſich noch in der Stadt vorfanden. Zu "Bon 
fteht Na NG im Genitivverhältnig, und Nax ar 
ift nicht mit letzterem, ſondern mit DDr zu ver- 
binden. Der Artilel bei n2Dd, der übrigens Ser. 
52, 25 fehlt, zeigt, daß das Wort nicht mit der 
Bulgata, welcher Luther folgt, als Eigenname zu 
faſſen ift, wozu dann „Oberfter des Heeres“ Appo- 
fition wäre: „Sopher, deu Feldhauptmann“; es 





Das zweite Buch) der Könige. 








25, 8-30. 
ift vielmehr dev Schreiber des Feldherrn gemeint, _ 


nämlid) der Beamte, welcher die Aushebung zum 
Kriegspienft zu bejorgen hatte; „der Heeroberfte 


jelöft mochte den König auf dev Flucht begleitet har 


ben” (Thenius). Die ſechszig Mann vom Volk 


des Landes, die wie die höchften Beamten hin— ar } 


gerichtet wurden, waren entweder „die Häupter © 
des Aufftandes mit ihrer näcften Umgebung“ 
(v. Gerlach), oder doch folhe, „die fi vor andern ı 


irgendwie auszeichneten oder hervorgethan, hatten, 
vielleicht bei der Vertheibiguung der Stadt“ (Keil), 
wenn fie auch nicht gerade, wie Thenius meint, ° I 
die Handvoll Leute waren, auf weldhe die Ber 


jagung der Davidsftadt zufammengefhmolzen 
war, Schwerli find darunter jolde Männer nur, 
zu verftehen, die fi) vom Lande in die fefte Haupt 


ſtadt geflüchtet hatten (Hitig, Berthean). —Umd 


jo wurde Juda weggeführt aus feinen Lande, 
3,21. „Nebufaradan ſchlug nit nur mit jenen 
Schlachtopfern, fondern mit allem Bolfe Juda's, 


jeme darunter, den Weg nad) Nibla ein” (Hißig), 
Der Satz ſchließt, wie Ser. 52,27 und Kap. 17,23 x 


deutlich zeigt, Die Erzählung ab, Teitet aber zugleich 
zur folgenden über: So ward Juda (d. i. der Keru 
der Nation) weggeführt; was jodann die (verhält- 
nigmäßig geringe Zahl der armen und niedrigen) 

Zurüdgebliebenen betrifft, jo jegte Nebucadnezar 
über fie den Gedalja. 


5. Das Volk aber, das übrig blieb im Lande‘ 11 
Juda ꝛc. V. 2. Was hier B, 22—26 berichtet 
wird, ift Ser. 52 weggelaffen, weil es dort Shon 
vorher Kap. 40 und 41 und zwar viel ausführlider 
erzählt worden; aus diejer Erzählung ift unjer Yb> 


ſchnitt ein Auszug, der hier feine hiftorifch richtige 
zar zum Statthalter machte, war der Sohn jenes 

Ahikam, der fhon unter König Sofia als ein 
bochgeftellter Mann erſcheint (Kap. 22, 12) undnah 
Ser. 26, 24 dem Propheten Seremia das Keben 
vettete, als er unter Jojakim ein Opfer der Bolls- 
wuth werden follte. Wie fein Vater war aud) Ger 
dalja ein Freund und Sefinnungsgenofje des BPro- 
pheten, und flimmte mit dejjen Rath an Zedekia, 


fih den Chaldäern zu unterwerfen, überein (Ser. 


38, 17), daher Nebucadnezar ihm nah der Ein- 
nahme Jeruſalems den bis dahin gefangen gehal- 
tenen und nun befreiten Jeremia zur Beihügung 
übergab (Ser. 39, 14; 40, 6). — Die Heeres» 
oberften und ihre Männer (flatt nyünn = 
ſteht Ser. 40, 7: BmmdaR) find „die bei der Flut 
des Königs zerfprengten Theile der Befagung Je 
ruſalems, die ven König hatten [hüten jollen; da- 
ber Ser. 40, 7: welche auf dem Felde bier und da 
zerftrenet waren” (Tenius). Mizpa, Stadt im 
Stamme Benjamin ($of. 13, 26), einige Stunden 
norbweftlih von Jernfalem. Hier, in diefer bo 
gelegenen und befeftigten Stadt (1 Kön. 15, 2) 


ſchlüg der Statthalter feinen Sit auf, da erindem 


zerftörten Jeruſalem nicht mehr wohnen fonnte und 
ſollte. Ismael war nach 3.25 der Enkel des 

Elifama, des "2D des Königs Jojakim (Ger.86, ° 
12. 20). Näheres über Johanan ſ. Jer. 40, 13fg. 
41, 11 fg. Neben ihm wird Ser. 40, 8 noch Jonas 
than aufgeführt, beide als Söhne Kareahs; viel- 
leicht bat die Aehnlichkeit des Namens die Aus 
laſſung an unferer Stelle veranfaßt. Seraja war 


aus Netopha, welches zwiſchen Bethlehem und J 





Stelle einnimmt. — Gedalja, den Nebucadne- 








* 





läaäßt. 


— 


25, 8-30. 


eb. 7, ; Jaaſanja flammte aus Maacha, 


 mweldes 2 Sam. 10, 6. 8; 1.Chron, 19, 6 und Jof. 
- 12, 5 neben ſyriſchen Diftrikten genannt und 5 Mo). 


3, 14 an die Gränze bes ifrael, Oftjordanlandes 


geſetzt wird; er war alfo ein eingebürgerter Fremd— 
- Ting. — Unter den Knechten der Chaldäer 
- (8.24) find wohl die Beamten zu verftehen, welche 


Nebucadnezar zurüdließ und vermuthlich dem 
Statthalter Gedalja unterftellt Hatte, der daher auch 
für fie gutipricht, wenn anders die genannten Ober- 


Y ſten ſamt ihren Leuten ſich ruhig verhalten und fich 


in die neue Ordnung der Dinge fügen würden. — 


7 Hm fiebenten Monat (8.25), alfo nur zwei 


Monate nach der Zerftörung Jeruſalems (9. 8). 


u ; wiz# 5 = z ”". 
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3 Anathoth gelegen zu haben ſcheint (Esra 2, 22; 


Bom fönigliden Samen wirb bier dem Na— 


men Ismael noch ausdrüdlich beigefügt, um anzu- 


deuten, was ihn zu feiner That bejonders autrieb; 
als königlicher Ablömmling glaubte er bejondere 
Anſprüche anf die Statthalterichaft zn haben. Nach 
Ser. 40, 14 war er noch außerdem von dem Am— 


—* moniterkönig Baalis, der wohl gerne das chal— 
döäiſche Joch abgeſchüttelt hätte, dazu aufgeſtiftet. 
—WMit DB. 26 bricht unſer Verfafjer die Erzählung 


kurz ab und führt nur die letzte, wichtige Folge 
dieſer Ereigniſſe an, nämlich daß ein Theil des zu— 


rückgebliebenen Volkes aus Furcht vor der Rache 


der Chaldäer nach Aegypten ſich flüchtete. Alles 
Nähere ſ. in dem Bericht Ser. 40—42. 

6. Und im fiebenunddreißigiten Jahr der Weg— 
führung 2c. B. 27, ſ. die hronologiihen Vorbemer— 


kungen. Statt des 27. Tages ift Ser. 52, 31 der 


25. angegeben und bei den Septuag. dort der 24., 


- offenbar wieder aus Verwechslung der Zahlzeichen. 
Aus dieſer genauen Zeitbefimmung fieht man 


übrigens, welche Wichtigkeit und Bedentung dem 
Ereigniffe beigelegt wurde. Evilmerodad war 


der Sohn und Nachfolger des Nebucadnezar, der 
nur zwei Jahre regierte und von feinem Schwager 


Rerigliffar ermordet wurde (Berojus bei Joſeph. 
e. Apion. 1, 20). Die Bedeutung des Namens ift, 


ſoweit fie das Wort buıx betrifft, ungewiß; Mero- 
dach oder Berodach ift der Name des babyloniichen 


Mars, der auch bei andern Königen vorfommt (ſ. zu 
Kap. 20, 12). Im Jahr da er König ward, 
Für Aabn hat Jer. 52, 31: Anabn, d. i. feines 


Kðbuigthums, ſoviel als; da er zum Königſein ge- 
langte, was offenbar richtiger tft; bie Sept.: &v 
70 Evuavıo) vhs Bacıkeias avrod. UNITS NÜ: 


wie 1 Mof. 40, 13. 20: Das Haupt in die Höhe 


richten, infofern die Gefangenen niedergebeugt, 
demisso capite einhergehen, überhaupt aus dem 
Elend erheben, glücklich machen (Hiob 10, 15; nal. 
Richt. 8, 28). Unfer Text kürzt bier wieder ab, in- 
dem er vor mı2m das "7 bei Ser. 52, 31 weg- 
Die Befreiung aus dem Kerfer war ein 
Gnabenaft beim Regierungsantritt, jcheint aber 
außerdem noch einen befonderen Grund gehabt zu 
haben, da Jojachin fogar den andern Königen vor- 
gezogen wurde, — Er feste feinen Stuhl über 
den 2c. D. 28, will jedenfalls jagen, daß er ihm 
den Vorrang gab; ob num dadurch, daß er ihn loco 
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bei ibm waren, find „wohl ſolche, die, von Ne— 
bucadnezar, wie Jechonja felbft, ihrer Länder be— 
vaubt, den Glanz der Hofhaltung zu Babel ver» 
mehren mußten, vgl. Richt. 1, 7” (Hitig). — Und 
er veränderte 2c. V. 29. Für das ipätere ara- 
mätjche nad ſteht Ser. 52, 33 29. Das Subjeft 
ift nicht Evilmerodach (Hikig), fondern, wie beim 
folgenden *28), nothwendig Jojachin. In mar 
kann das Suffirum nur auf Sojadin, nicht auf 
Evilmerodach bezogen und daraus dann gejchlofjen 
werden, Jojachin habe nur während ber furzen 
Zeit, die Evilmerodad regierte, an der königlichen 
Tafel gefpeift. „Jojachin für feine Berfon fpeifte 
an der föniglihen Tafel; gleihwohl erhielt er da— 
neben, wie vermuthlich die andern Könige, ein täg- 
liches Deputat von Lebensmitteln, um feinen Elei- 
nen Hof, die Leute feiner Bedienung zu unterhalten“ 
(Hitzig). Auch hier fürzt unfer Text ab, indem er 
das bei Jeremia nad 172 folgende: „bie zu feie 
nem Tod”, wegläßt, weil es durch die Schluß— 
worte: alle Tage jeines Lebens, unnöthig 
wird. Dieſe Worte haben bier auch Die Septuag.; 
daß fie diefelben Ser. 52, 34 nicht überjegen, be— 
rehtigt durchaus nicht mit Thenius anzunehmen, 
fie jeien aus V. 29 herübergenommen, aljo nicht 
urſprünglich. Mit Recht erklärt fie Hitzig für „of— 
fenbar ächt“ und bemerkt: „V. 11 fonnte alle Tage 
jeines Lebens füglich wegbleiben. Bier aber, wo 
Erfreulihes berichtet wird, überläßt ſich der Ver— 
fafjer gern dem wohlthuenden Eindrude, und über- 
Schaut nah Angabe des Termins nochmals, wie 
V. 29, die ganze glüdliche Periode, vergl. 1 Kön. 
5,1; 15,5.” Es fol gejagt werden, wie gut es 
zulegt Jojahin bis an fein Ende gegangen jet, und 
wie zum mindeften Evilmerodad die Abficht gehabt, 
ihn lebenslang zu verforgen. Die glückliche Wen- 
dung, die Jojachins Schickſal nahm, dauerte jeden- 
falls bis zu feinem Lebensende fort, jollte er auch 
erſt nad) Evilmerodach geftorben jein. 


7. Nachtrag. Auf die Worte V. 21: „Und fo 
ward Juda wegaeführt aus feinem Lande“, folgt 
Ser. 52, 283—30 die in unfrer Relation fehlende 
Notiz: „Dies ift Das Volk, welches Nebucadnezar 
weggeführt hat: im fiebten Jahr 3032 Judäer; 
im achtzehnten Jahr des Nebucadnezar aus Jeruſa— 
lem 832 Seelen; im breiundzwanzigften Jahr des 
Nebucadnezar führte Nebufaradan, der Trabanten- 
oberfte, Judäer weg 745 Seelen; alle Seelen [zu- 
jammengenommen] 4600." Während in der dor- 
tigen Relation unſere Verſe 22—26 weggelaffen 
find, weil das in denfelben Erzählte ſchon vorher 
Kap. 40 u. 41 ausführlich berichtet ift, fügt fie da— 
gegen die vorftehende Notiz bei, weil fie bis dahin 
noch nicht, wie unfere Relation Kap. 24, 14—16 
gethan, der Zahl der Weggeführten gedacht bat. 
Die Zahlen jelbft aber, die fie angibt, find ganz 
andere, die jedoch, wie Hitig mit Necht bemerkt, 
durch ihr Detail empfohlen werben und unmöglich 
gemacht oder willfürlich erſonnen fein fönnen. Die 
ganze Notiz ift offenbar einer andermweitigen Quelle 
entlehnt und es fragt fih nur, wie fie fich zu den 
Angaben unjerer Bücher verhält. Bon den drei 


 honestiore habuit (Rofenmüller, Keil), oder daß | Wegführumgen joll die erfte im 7., die zweite im 


er ſich „um Zeichen des VBorrangs eines höheren | 18. Jahr Nebucadbnezars ftattgefunden haben; beide 


Tbronſeſſels bedienen durfte” (Hitzig, Thenius), | können aber keine anderen gemejen fein als bie, 
iſt ziemlich gleichgültig. Die Könige, welde welche nah 2 Kön, 24, 12 in das 8., und nad) 2Kön, 
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25, 8 jowie Ser ‚52, 12 in das 19. Regierungsjahr 
Nebucadnezars fallen, denn das 18. Jahr Nebu- 
cadbnezars würde, wie Ser. 32, 1 ausdrücklich an- 
gegeben ift, das 10. Zedekia's, alfo das Jahr fein, 
in welchem Jeruſalem erft belagert wurde und noch 
nicht eingenommen war, in welchem alfo aud) von 
einer Wegführung feiner Bewohner noch nicht die 
Nede fein kann; und ebenjo würde das 7. Jahr 
Nebucadnezars nicht das Fahr fein, in welchem Jo— 
jahin 3 Donate regierte und in welchem mit ibm 
10,000 weggeführt wurden, jondern das legte Re— 
gierungsjahr Jojakims, in welchem gleichfalls noch 
feine Deportation ftattfand. Man iſt alfo, follen 
nicht alle bei Feremia jelbft fi findenden Angaben 
über die Regierungsjahre Nebucadpnezars abgeän- 
Dert werden, genöthigt anzunehmen, Daß die Duelle, 
aus der die ganze fragliche Notiz entlehnt und Ser. 
52, 23—30 eingefchaltet ifi, die Regierungsjahre 
Nebucadnezars von einem andern Anfangstermine, 
als jonft bei Jeremia und in unjern Büchern ge- 
Ichiebt, berechnet hat, was ohne eigentlichen Ver— 
ftoß. deshalb fehr wohl geſchehen konnte, weil die 
Negierungsjahre Nebucadnezars mit denen ber jü— 
diihen Könige nicht volllommen coincidiren, De 

Unterfhied aber nur Ein Jahr beträgt. Die dritte 
Deportation im 23. Jahre Nebucadnezars wird 
daher auch wohl in's 24. ftatt in’8 23, zu ſetzen fein; 
fie ift in unjern Büchern gar nicht erwähnt, hat 
aber ohne Zweifel ftattgefunden. Bei der beftän- 
digen Empörungsluft eines Theils der Zurückge— 
bliebenen fonnte Nebucadnezar leicht zu einer wei- 
teren Wegführung veranlagt worden fein, und fein 
23. reſp. 24. NRegterungsjahr fällt ohnehin in Die 
Zeit, wo er das benadhbarte Tyrus belagerte; er 
übertrug diefe Wegführung demſelben Beamten, 
der die frühere bejorgt hatte und mit diefem Ge- 
fhäft Schon vertraut war. Ungleich mehr Schwie- 
rigfeiten macht die Zahl der Weggeführten, die bei 
der erjten Deportation hier nur auf 3023 angege- 
ben ift, während fie nad) 2 Kön. 24, 14: 10,000 be- 
irug. Wenn Sojephus (Antig. 10, 7, 1) 10,832 
angibt, jo bat er fihtbar diefe Zahl aus den 832 
der zweiten Deportation mit den 10,000 der erften 
zufammengejeßt, was jedoch fehr willkürlich und 
unftattbaft ift. Thenius vermutbet, in der Quelle, 
aus der die ganze Notiz entlehnt jei, habe das Zahl- 
zeihen Jod (= 10) wie Gimel (= 3) ausgeſehen, 
und fo jei die Zahl 3023 ftatt 10,023 entftanden, 
weiche letztere dann nur die genauere Zahl für 
10,000 ſei. Dagegen Sprit jedoch die ausdrücklich 
beigejegte Summe ber drei Zahlenangaben mit 
4600, die die Zahl 3023 vorausjeßt und fid) nicht 
mit dem kritiſchen Machtſpruch entfernen läßt: 
„Die Summirung am Schluffe V. 30 rührt vom 
Einſchieber her”. Nach Ewald ift „®.28 hinter yaw 
ebenjo gewiß NWwy ausgefallen, wie hinter 312% 
‚im Leben Jojachins 2 Chron. 36, 9%, Hiernad 
wäre aljo gar nit an die Wegführung 2 Kön, 
24, 14 fg., jondern nur an die fpätere unter Ze- 
defia und an die nad) ihm zu denfen. Allein das 
17, Fahr Nebucadnezars ift ja das 9. des Zedekia, 
und in dieſem Jahr zog Nebucadnezar nad) 2 Kön, 
25, 1 erft gegen Serufalem heran; ehe er aber die 
Stadt eingenommen hatte, was erft im 11. Jahr 
Zedekia's geſchah (2 Kön. 25, 2), ann er nicht ei- 
nige Tauſende aus ihr und Juda weggeführt haben. 
Die Differenz von 3023 und 10,000 wird ſich faum 
anders löfen lajjen, als jhen von Eftins geichehen 
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iſt. In V. 28 werden die 3023 ausdrücklich ale 
ara bezeichnet, d. h. als joldhe, Die aus dem 
Stamme Juda waren, die 10,000 dagegen beftan- 
den überhaupt aus Angehörigen des ganzen Heihes 
Juda, aljo auch aus Benjaminiten, zu denen noch 


ar 
in 


aus andern Stämmen jene Bielen famen, die fih 


Damals an das Reid Juda bereits wieder ange- 
ſchloſſen und mit ihm gemeinſchaftliche Sache gegen 
die Chaldäer gemacht hatten. Diefer können es recht 
wohl gegen 7000 gewefen fein, jo daß die Gefammt- 


zahl der bei der erften Deportation Weggeführten, 
uba,.e 9 
10,000 betrug. Die ganze Notiz Ser. 52, 23—30 ° 


einjchließlich der 3023 aus dem Stamme $ 


will mit deutlicher Beziehung auf das mar B.27 


nur die Zahl derjenigen Weggeführten, Die dem’ = 
Stamme Juda ſelbſt angehöreten, angeben, nich - 


aber die Gefammtzahl aller bei den drei Deporta- = 


tionen Weggeführten, Dafür ſpricht auch die Zahl 


4600, die eine viel zu Kleine wäre, wenn fie Alle, 


bie zu verſchiedenen Zeiten weggeführt wurden, in 
fih begriffe. Daß bei der zweiten Deportation aus 


der Stadt Jerufalem namentlih nur 32 wege 1 


führt wurden (8. 29), rührt daher, daß ebenndd 


der eriten Deportation nur fo viele der angefehenee 


ren Einwohner nod übrig waren. 


Die bei ber 


dritten Deportation Weggeführten 745 waren nidt 


Einwohner von Ferufalem, jondern wieder über 
haupt a771777 (3. 30), und auch ihre verhältniß- ” 


mäßig geringe Zahl erklärt fi daraus, daß ſchon 


früher die Meiften weggeführt worden waren. Es 
waren vermuthlich joldde, die man früher für uns 


gefährlich gehalten hatte, denen man aber nah ge 


madten Erfahrungen nicht mehr trauen fonnte. 
In jedem Fall, wie man auch die Zahlenangaben 
verftehen mag, jpricht die fragliche Notiz ganz ent 


ſchieden dafür, daß der Deportationen unter Ne- 


bucadnezar nicht mehr und nicht weniger ala drei 


waren, aljo nicht ſechs, wie mit Ufiher no Die 
Calwer Bibel annimmt, nämlih die erfie im 


7. Jahr Jojakims nad) Dan. 1, 1. 3 (?), die zweite 


* 


im 7. Jahr Nebucadnezars, die dritte unter Joja⸗ # 
hin, die vierte im 18., die fünfte im 19,, unddiee 
jehste im 23, Fahr Nebucadnezars, Die Neueren 


haben diefe 6 Deportationen bereits auf 4 reduzixt, - 


die erite fol unter Jojakim, die zweite unter or 


jachin, die dritte unter Zedefia, die vierte einige 


Jahre nad) der Zerftörung Jeruſalems ftattgefun- 


den haben. Aber auch dies ift nicht richtig, denn 


von einer Wegführung unter Jojakim weiß weder 


unjer Bericht etwas, noch findet fi davon in ber 
Chronif oder bei Jeremia eine Spur; nur das läßt 


fih annehmen, daß Daniel zur Zeit da Zojalim 
dem Nebucadnezar unterthan wurde (2 Rdn. 24,1), 
als Geiſel nah Babel fam; auch mag Jojakim das 
mals einen Theil der Tempelgeräthe dem fiegreihen 


Feinde ausgeliefert und fih damit Iosgefauft ba- 


ben (2 Chron. 36, 6. 7). 


Heilsgefhichtliche und ethische Grundgedanten., 


1. Die Zerfiörung Jeruſalems erfolgte 
nicht zugleich mit der Erftürmung und Einnahme 
der Stadt, fondern erfi einen Monat jpäter; fie 
wird in dem Bericht deutlich als eine weitere, be— 
jondere Thatjache bezeichnet. Nebufaradan, „der 
vor dem König von Babel ftand“ (Ser. 52,12), d. i. 
jeiner Befehle gewärtig war, fam nach Serufalem, 








| alio von Nebucadnezar ausdrücklich gejendet, und 
| zwar nicht, wie Thenius meint, um bie noch nicht 
am bie Häude der Chaldäer gefallene Davibsftabt 
und den Tempel zu nehmen, fondern wie V. 9 deut- 
Hi angibt, um bie eroberte und eingenommene 
* Stadt zu verwüften, Die Zerftörung war alſo von 
Nebncadnezar nach der Einnahme beabfichtigt und 
| — ausdrücklich befohlen, ſie war die über die Stadt 
dperhängte Strafe, die Nebuſaradan zu vollziehen 
hatte. Er ging dabei planmäßig zu Werk. Bor 
Allem ließ er den Tempel verbrennen, ſodann erft 
den königlichen Palaft, hierauf die Häufer der 
— Großen und Bornehmen, zuletzt wurden die Stadt- 
mauern niebergerifien; die Bewohner führte er ge- 
fangen weg. In V. 13—17 kommt der Bericht 
wieder auf den Tempel zurüd und verweilt bei ihm 
- länger und zählt jelbft die einzelnen Geräthichaften 
auf, die all zerfiört oder geraubt wurden. Dies 
+ Tann feinen Grund nicht etwa in der bejondern Koft« 
barkeit jener Geräthe haben, da fie ja nicht einmal 
- von Gold waren, wie die früher weggenommenen 
Be 24, 13), jondern nur in der Bedeutung des 
Tempels” überbaupt, vermöge deren er ala Woh- 
nung des Einen Gottes inmitten feines erwählten 
Volkes jomohl in religiöjer als in politiiher Bezie- 
bung das Herz und Centrum Ferufalems, ja des 
ganzen Landes und Reiches, das Fundament und 
Band ber Volkseinheit (ſ. oben S. 49), aljo das weit- 
5 hin widtigfte Gebäude war, das darum zuerft 
1 fallen und gänzlich verwüftet werden jollte. Der 
ganze Tempeldienft war unter den legten vier Kö— 
nigen, foweit er noch beftand, zu einem blos Außer- 
- lichen Ceremoniendienft und felbft bei ven Prieftern 
zu einem Heuchelwerk geworden, jo daß Jeremia 
dem Volk zurufen mußte: „Verlaſſet euch nicht auf 
I die Lügen, wenn fie jagen: Hie ift des Herrn Tem- 
Be fondern befjert euer Leben und Weſen“ (Ser. 
7, 5.14). Da aber feine Befjerung eintrat, jo ward 
I — das, worauf fie fälſchlich baueten und poch— 
ten, genommen. Die Zerftörung des Tempels war 
das göttliche Siegel auf das prophetiſche Wort, auf 
das fie nicht gehört hatten (Ser. 27, 19—22). — 
Wenn beider Aufzählung der Tempelgerätbichaften 
die ebernen Säulen oben anftehen und allein von 
näher bejchrieben werden (in der Jeremiani— 
ſchen Relation geſchieht dies noch ausführlicher ale 
in ber unfern), jo rührt dies wohl daher, daß Die- 
ſelben, wie oben ©. 65 und 69 nachgewieſen wor- 
- ben, bie monumentalen Zeichen einerfeits ber Grün- 
- bung uud Feftftellung, andrerjeits der Stärke und 
Dauer des Hauſes Jehovah's und fo gewilfermaßen 
I jeine Repräjentanten waren; die Wegnahme ge— 
rade diejer bejagte mehr als die jedes andern Ge— 
I väthes, daß es nunmehr mit dem Haufe Jehovah's, 
F dem Centrum der ganzen äußerlihen Theokratie, 
ein Ende babe. Wenn dagegen weder in umfrer 
noch in der Jeremianiſchen Relation der Bundes- 
lade, des beiligften Geräthes, gedacht wird, fo 
J ſcheint diefelbe ſchon vorder Zerftörung des Tempels 
aus dem Allerbeiligften entfernt worden zu fein. Es 
war dies fchon einmal unter dem gößendienerifchen 
Manaſſe oder Amon gefcheben, denn Zofia befahl 
den Leviten, fie wieder in den Tempel zu bringen 
[ (2 Ehron. 35, 3); vermuthlich wurde fie unter ei- 
FE nem der nachfolgenden Könige, etwa unter Joja— 
J tim, abermals entfernt; wohin fie aber fam oder 









er 


überhaupt zu Jeremia's Zeiten gar nicht mehr vor- 
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ob fie zerftört wurde, bleibt ungewiß. Daß fie | Das furdtbare € 
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handen gemwejen jei, läßt fich feineswegs aus Ser. 
3, 16 mit Hitzig ſchließen. Einige nehmen mit 
Carpzov (Appar. crit. p. 298) an, fie fei unter den 
Geräthen inbegriffen, welche Nebucapnezar unter 
Jojachin (Kap. 24,13; 2 Chron. 36, 10) habe weg— 
führen ober zerftören laſſen. Abentenerlich Klingt 
die Angabe der Rabbinen, fie jei von Joſia in eine 
unterirdiihe Kammer verfenft worden, Jeremia 
aber babe den nah Aegypten fliehenden Juden 
(Kap. 25, 26) befohlen ſie mitzunehmen, und ſie 
dann in einer Höhle auf dem Berg, wo Moſe ge— 
weſen, verſteckt (2 Makk. 2,5. Vgl. Buxtorf de 
arca foed. cap. 22. Winer, R.-W.-B.1,S. 203). 
2. Der Untergang des Reiches Juda war 
nad dem einftimmigen Zeugniß der Schrift das 
von den Propheten längft und wiederholt ange- 
drohete göttliche Strafgericht (Jeſ. 39, 6.7; 2 Kön. 
21, 10—15; er. 19, 3—13), weiches eintrat, als 
alle Mittel der göttlichen Gnade, das Volk zur 
Umfehr zu bewegen, ohne Erfolg blieben und der 
Abfall von Jehovah und dem göttlichen Grundgefet 
bi8 zum Aeußerften fortgefchritten war. Sonne 
und Mond, Baal und die Himmelskönigin, Ado— 
nis und Aftarte, das ganze Heer des Himmels 
wurden verehrt und dem Molody Söhne und Töch— 
ter im Thal Hinnom geopfert; Götzenbilder ftan- 
den jelbft im Haufe Jehovah's, Gößenaltäre in 
allen Gafjen; auf den Hügeln, auf den Dächern, 
unter grünen Bäumen wurde den Göttern geräu- 
chert; e8 gab feinen heidniſchen Gräuel, der nicht 
gepflegt wurde; was von Jehovahdienſt noch übrig 
geblieben, war todter Ceremoniendienft, Priefter 
und angebliche Propheten waren Heuchler und gin- 
gen mit Lügen um (Ser. 7, 17. 18. 30. 31. 32; 
8,2; 11,12.13; 17,2; 19, 4.5.13; 32,29. 34. 35; 
Ezech. 8, 3. 9. 10. 14; 23, 38.39 u. f. w.). Mit 
diefem Abfall vom lebendigen Gott hielt das fitt- 
lihe Berderben gleihen Schritt. „Stehlen, mor— 
den, ehebrechen, falſch ſchwören und dem Baal 
räuchern und andern Göttern nachgehen, die ihr 
nicht fennet — und dann fommt ihr und tretet vor 
mid in dieſem Haufe, das meinen Namen trägt 
und jprecht: wir find geborgen, um zu thun alle 
diefe Gräuel” (Ser, 7, 9. 10). Geiz, Gewinnſucht 
und Betrügerei (Ser. 6, 13), Unzucht und Hurerei 
(Ser. 5, 8. 9), Bosheit und rohe Gewalt (Ser. 
6, 6), Vergiefen unſchuldigen Blutes (Ser. 2, 34; 
7,6), Unterdrüdung des Rechts (Ser. 7, 6), Füge 
und Heuchelei (Fer. 8, 9. 10), Verftodtbeit und 
Herzenshärtigfeit (Ser. 7, 24- 26), Falſchheit und 
Untreue (Ser. 9, 2. 3. 7), furz alle Sünden und 
Laſter waren herrſchend geworden und namentlid) 
bei den Vornehmen und Hohen im Schwange. 
„Durchſtreifet die Gafjen Jeruſalems, ruft Jere— 
mia (5, 1) aus, und fehet doch und erfundet und 
ſuchet auf ihven Straßen, ob ihr findet Einen, ob 
vorhanden fei Einer, der Recht thne, nach Wahrheit 
[Treue] frage” (vergl. 2 Chron. 35, 14—16). So 
war denn das Maß voll geworden, Juda war tiefer 
gejunfen als Iſrael, darum verwarf es Jehovah 
mie dieſes von feinem Angefiht (2 Kön. A 2U% 
24, 20), und wie dort der König von Afjur, fo war 
bier der König von Babel der Bollzieher des Straf- 


| gerihtes, der „Steden feines Grimmes“, ben er, 
nachdem er feinen Dienft gethan, zerbrach und in’g 


' Feuer warf (Ser. 50, 17. 18; vergl. ef. 10, 5). 
Strafgericht var jedoch nicht eine 
Vernichtung des auserwählten Volkes, ſondern 
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zugleich das alleinige radikale Heilmittel für das— 
ſelbe. Der Herr hält, auch wenn er züchtiget und 

ſtraft, ſeinen Bund und ſeine Verheißung. Nur 
dadurch noch, daß das äußere Gottesreich, die ſicht— 
bare Theokratie unterging, konnte das Volk des 
Eigenthums gerettet werden und ſeine große, welt— 
hiſtoriſche Beſtimmung, das Heil für alle Völker 
der. Erde zu vermitteln, erreichen, ud die Verhei— 
Bung, daß in ihm alle Geſchlechter der Erde follten 
gefegnet werben, in Erfüllung gehen. Der Unter- 
gang des Neiches Juda war eine in der göttlichen 
Heilsökonomie begründete Nothwendigfeit, ein wer 
jentliher Fortfehritt zum wahren und ewigen Got- 

tesreihe, Das Volk folte und mußte von der 
Nichtigkeit aller Außerlichen Reichsherrlichkeit durch 
Erfahrung überzeugtund fein Blid auf ein anderes, 
neues Gottesreich gelenkt, das Verlangen darnad) 
geweckt und geftärkt werben. Dies war das große 
und heilvolle Ziel-des göttlichen Strafgerichts, das 
nicht unerreicht blieb. Die Erwartung des melfia- 
nischen Reiches, das die Propheten Schon längft vor 
dem Untergang des äußern Reiches ohne Erfolg 
verfündet hatten, wurde erft Durch den Untergang 
im Volke lebendig und faßte fefte Wurzel in ihm. 

Sehr gut jagt Hafje (Geſchichte des A. B. ©. 136): 

„Zur Erfüllung der Gefhichte Iſraels gehörte, daß 
auch Juda noch unterging und durch feinen immer 
tieferen Fall nach jeder momentanen Erhebung, 
durch feine immer ftärfere Berhärtung gegen jeden 
Ruf und Zug der Gnade hatte e8 dies ſchon längft 
verwirkt, aber bei der Reaktionskraft des Davidi— 
jhen Elements war der Untergang immer wieder 
aufgehalten worden. In Sofia erichöpfte fich viele 

Kraft und nun ſank auch Juda in Trümmer, In— 
dem jo das Alte fir die Prophetie völlig dabinfiel, 

mußte fih ihr das Neue, was fie im Geiſte ſchaute, 
umjomehr eben al8 ein Neues berausftellen; eine 
ſcharfe Scheidung mußte dafjelbe von allem Bis- 
berigen trennen, und wurde fo einerfeits Das Ge- 
richt erft jest in feiner ganzen Tiefe, nämlich als 
Gericht zum Tode, erkannt, jo bob fid; auch andrer- 
feit8 das Bild von dem Leben, welches die Zufunft 
bringen jollte, es verflärte fich zu höherer Idealität.“ 
Sn ähnlichem Sinne führt Lisco (das A. T. J, 
S. 538) an: „Der Bruch, der durch die Trennung 
der beiden Reiche entftanden war, wurde nicht nur 
nie geheilt, jondern der Schaden reifte fort bis zum 
völligen Untergang zuerft des Neiches Ephraim 
und dann auch des Reiches Juda. In dem Maße 
aber, als Die politifhe Verwirrung und Zertrüm« 
merung zunahm und die Gefahr des aänzlichen 
Untergangs immer näber trat, in demfelben Maße 
leuchtete auch der Strahl des prophetifchen Wortes, 

und als die leßten vernichtenden Schläge fieten, 
ftand ein Seremia über den Trümmern von Seru- 
jalem, ein Daniel trat als Prophet Gottes am 
Thron von Babel für fein Volk auf und ein Gzechiel 
hütete die zerſprengte Heerde des Höchſten in der 
Gefangenſchaft am Fluſſe Chaboras. Die politiſche 
Macht war geſtorben, die prophetiſche überlebte 
biefen Tod.” Der Untergang des Reiches Juda 
bildet Daher den wichtigften Wendepunkt in der Ge- 
Ihichte des Alten Bundes, er ft überhaupt nicht ein 
blos internationales, iondern ein großes welthifto- 
rifhes Ereigniß. Es find ſchon vorher und nachher 
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Bedeutung von ferne gleich; er fteht Kon einzig i 





der Weltgejichte da, wie das erwählte Volk Gott: 
felber, denn „das Heil fommt von den Juden“ . 
(oh. 4, 22), und durch feinen Untergang wurde 
Juda zum Träger und Behüter bes Heils aller 
Welt (vgl. Jer. 30—33). 

3. Die Wegführung des größten und 
beften Theils des Volks ausjeinemfkande 
war zwar die gewöhnliche Maßregel altorientalte 
ſcher Eroberer, um mit dem Untergang eines Rei⸗ 
— zugleich die Nationalität des überwundenen 

Volkes zu vernichten (S. 80); hier aber wurde ſie 
nach dem göttlichen Heifsrathfchtuß ohne Wiſſen 
und Wollen des Eroberers umgekehrt das Mittel, 
die Nationalität zu wahren und das Volk in feiner } 
einzigartigen Eigenthiimlichkeit zn erhalten. Darin’ 
eben bejteht der große, bereits oben S. 400 geltend 
gemachte Unterſchied zwiſchen dem aſſyriſchen und 
babylonifchen Exil, daß, während die Wegführung 
des Volkes der zehn Stämme defjen völlige Auf — 
löſung nach ſich zog, ſo daß es nad) und nach aus 
der Geſchichte verſchwand und feine Spur mehr 
von ihm vorhanden ift, mit der Wegführung Zur n 
da’8 die Zeit feiner Länterung und Ernenerung 
begann und esim Eril ftatt verloren und zu Grunde 
zu gehen, innerlich erftarkte, jo daß es die große 
Weltmacht, won der e8 überwunden und gefangen 
genommen worden, weit iiberlebte. Es kann feinen “ 
jtärferen Beweis für die Unvermüftlichkeit Des auge 
erwählten Volkes geben, als daß das, was feine 
völlige Auflöfung herbeiführen follte, zu — 
neuerung und Neubelebung dienen mußte er 
Drud der Gefangenihaft brachte das herunterges 
fommene Volf zur Befinnung, daß e8 feinen Ab- 
fall und feine Sinde endlich erkannte, aufrihtig 
Buße that, fich zu feinem Herrn und Gott — 7a 
und von nun an nur um fo fefler und wie nie zus 
vor an feinem göttlihen Grundgeſetz feſthielt; das 
Eril wedte in ihm ein heißes Verlangen und eine 
wahre Sehuſucht nad) dem verheißenen Lande, nad 
der Stadt, in welche der Herr feinen Namen gelegt 
(2 Kön, 21, 7), nach dem Tempel, dem Unterpfand Yu 
feiner Grwähtung und dem Centrum feiner Bolfe- 
thümlichkeit, wie dies fo herrlich die Pjalmen 137 
und 126 ausfprehen. Eine unverfenubar göttliche 
Fügung war es, daß Nebucadnezar nicht verfuhr 
wie der König von Aſſyrien, der in das entvölkerte 














entfernten Gegenden ſandte, jo daß dort ein Milk 
wolf entftand und das Land der Sammelplat ganz 
verschiedener Religionen und Kulte wurde (2 in. 
17, 24-—33; vergl. oben S. 401). Juda blieb in 
nationaler und veligiöfer Beziehung wie im Hei- 
matland jo auch im Ausland unvermifht. Die 
SEE ITten Bepieftem ERDE FRLGENIIOEEIETD 
‚1; 20, 1; Suſ. 5, 28), nad dem Talmud 
oki Maftoth EAT, Sanhebr. 1, 12. 21) waren 
fie fogar einem Arber ENT aus ihrer Nation um» 


tergeordnet; aud) war ihnen Religionsübung ger 
ftattet, nur Eonnten fie nit opfern, weil ihnen das 
Gentralheiligthum, two nad) dem Gefet allein ges 
opfert werben durfte, fehlte, was aber gerade das 
Verlangen nach Herftellung defielbenund überhaupt 
nad Rückkehr in das heilige fand medte und nährte, 


viele und viel größere Reiche umtergegangen, aber, bis endlich die beſtimmte Zeit der Züchtigung ($er, 


fein Untergang irgend eines alten Reiches Fommt 25, 12; 29, 10) um war und fie wieder heimfehrten, 


dem des Heinen Keiches Juda an welthiftorifcher | 


wo es dann ihr Erftes war, daß % ein neues Gens 
tralheiligthum baneten (Esr. 1, 3; 6, 3). 


I" 
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4. Die beiden furzen Erzählungen, mit 


welchen unſer Verfaſſer ſein Geſchichtswerk ab— 
ſchließt, find keine bloße Anhängſel, ſondern ber 


thatſachliche Epilog zu den Schlußworten der Ge— 
ſchichte des Königthums: „Und weggeführt wurde 
Juda aus ſeinem Lande“; ſie vertreten gewiſſer— 
maßen die Betrachtung, die der Verfaſſer über den 


1 Untergang des Reiches Iſrael Kap. 17, 7 fg. ans 
ſtellt. Die erfte Erzählung läßt einen Blick thun 


in die völlige Zerrüttung des untergegangenen 
Reiches und zeigt, wie es mit dem Königtyum für 
immer ein Ende hatte. Seibft ein Stellvertreter 
eines Königs unter babyloniſcher Oberherrichaft 


- war nicht mehr möglich, Der von Nebucadnezar 


über die Zurüdgebliebenen gefettte Gedalja wurde 
troß feines Schwurs (B. 24) nad) einigen Monaten 
ſchon meudlings ermordet umd der Mörder Ismael, 
ber fich zum Herrn aufwerfen wollte, jah fid) als- 
bald genöthigt, mit feinem Anhang in das Ammo- 


niterland zu fliehen; Andere flohen aus Furcht vor | 


der Rache der Chaldäer nad) Aegypten; jeder Ver- 
ſuch, die Zurücgebliebenen und Zerftreuten unter 
Ein Haupt zu bringeu und wenigftens ein Schat— 
tenfönigtbum berzuftellen, war vergeblich, Juda 
konnte keinerlei Königtbum mehr ertragen, es war 
unfähig geworden, unter irgend einem Oberhaupte 


aus jeiner eigenen Mitte fortzubeftehen; die Ein- 


ſetzung eines ſolchen diente nur zu defto größerer 
Berwirrung und Auflöfung aller Ordnung. Die 
Borfälle nah der Wegführung zeigten nur, wie 
mohl verdient und nothwendig das göttliche Straf- 
gericht war, und eben dies will der Berfafjer mit 
der erfien Erzählung darthun. Aber mit einem jo 
troft- und hoffnungsloſen Worte konnte und wollte 
ber jelbft im Eril lebende prophetiiche Verfafjer fein 


“ Fe für die Erilirten gejchriebenes Werk nicht 
chl 


ießen; darum fügt er noch die zweite Erzählung 
von der Befreiung des Königs Jojachin aus ſeiner 
langen, 37 jährigen Gefangenſchaft bei und eröff— 
net damit dem tief gebemüthigten Volk, das wei— 
nend an den Wafjern zu Babel jaß und an Zion 


| — — den Blick in eine beſſere Zukunft. Die 


rlöſung Jojachins „wirft in die dunkle Nacht des 
Exils den erſten Lichtftrahl... und verbürgte dem 
‚ganzen Volke die gewifje Erfüllung der Berbeißung, 
Daß der Herr dem Samen Davids jeine Gnade nicht 
auf ewig entziehen werde“ (Keil); fie ließ das ge- 


fangene Volk hoffen, daß aud für es die Stunde 
der Erlöfung ſchlagen werde. Angemefjener, als 
- mit folder tbatfählihen Weißagung, fonnte der 


prophetiiche Verfaſſer fein heilsgeſchichtliches Werk 
nicht abſchließen. 

5. Es darf zum Schluß nicht unerwähnt bleiben, 
wie die neuefte Geſchichtſchreibung den 


Untergang des Reiches Juda barftellt 
und erklärt. „Es war, fagt Dunder Geſch. des 


Alterthums I, S. 542), nad außen hin Fein Zu— 


\ wachs an Macht jeit Hiskia's Zeiten erfolgt. Das 
-  Beftehen eines fo Heinen Staatswejens war nicht 


befjer garantirt als zu jenen Zeiten. Fuhr Aegyp- 
ten fort, wie e8 unter Pſammetich begonnen hatte, 


- Eroberungen in Syrien zu maden, trat eine neue 
Großmacht im Often an die Stelle Affyriens, fo 


mußte die Fortdauer Juda's bald ebenjo bedroht 
fein als hundert Jahre zuvor unter Hiskia.... 


(S.552:) Der Trieb des Volkes, feine felbftän- | 


dige Eriftenz wieder zu gewinnen, bie hartnädige 


Ausdauer, mit welcher die Juden bereit waren, für 
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ihr Vaterland zu kämpfen, das Joch des Auslan— 
des zu brechen, waren keineswegs minder berechtigt 
als der abſtrakt religiöſe Standpunkt des Jeremias. 
Wer wollte diejenigen tadeln, welche die Pflicht auch 
in der hoffnungsloſeſten, verzweifeltſten Lage das 
Leben für ihr Land hinzugeben höher anſchlugen, 
als den Rath, ſich dem Mächtigen gehorſam zu fü— 
gen? Wer möchte einen Vorwurf gegen diejenigen 
erheben, welchen dieſes Auftreten des Jeremias 
als ein verderbliches Treiben erſchien, welche ver— 
langten, daß Jeremias auf der Seite ſeines Volkes 
gegen das Ausland ſtehe, welche die Predigten des 
Jeremias als ſtaatsverrätheriſche Umtriebe brand— 
marften?.... (S. 553:) Er (Jeremia) iſt erbittert 
und heftig genug, um biutiges Berderben auf jeine 
Feinde herabzurufen, Ser. 15, 15,... (S. 556:) 
So geeignet dieje Berfündigungen waren, den Muth 
und die Kraft des Widerftandes zu untergraben, 
fie entmuthigten den König und die Benölferung 
der Hauptftadt nicht... Es war natürlich, daß Je— 
remias dem Volke, welches um feine höchften Güter 
kämpfte, bei jolden Reden und Berfündigungen 
als ein feiger Berräther erihien.... (S.557:) Daß 
Jeremias in jolher Lage der Dinge fortfuhr, Auf- 
gebung des Widerftandes und Unterwerfung unter 
die Chaldäer zu predigen, empörte endlich die Ober- 
ften; fie verlangten feinen Tod vom Könige... 
(S. 544:) Der Prophet fteigerte feine Oppofition 
gegen Jojakim zu einer Schroffheit, die fein Leben 
in Gefahr bradıte, während er zu gleicher Zeit das 
Volk durch jeine Berfündigungen des Untergangs 
von Serufalem gegen fich aufreizte... Nicht min» 
der hart ließ er das Volf an wegen der Ungerech— 
tigfeit jeines Wandels und einiger Ueberrefte frem- 
der Gebräuche, die ſich troß des [neuen] Geſetzbuches 
erhalten hatten.” Es bebarf faum der Bemerkung, 
daß diefe ganze Darftellung in einem diametralen 
Gegenjag zur biblifhen fteht, und doch find die 
bibliijehen Urkunden die einzige vorhandene Ge— 
ichichtsquelle. Während nach diefer der Abfall des 
Volks von feinem Herrn und Gott und defjen 
Grundgejeß, das mit der Abgötterei Hand in Hand 
gehende Sittenverberben, die Zerrüttung aller Ver— 
bältnifje, der Treubrud, die Tyrannei und Jäm— 
merlichfeit jeiner Könige und Fürften der Grund 
des Reichsunterganges und dieſer jelbft ein längft 


| angebrohtes, wohlverdientes göttliche8 Strafgericht, 


Zudt- und Heilmittel ift, wird dies Alles ignorirt: 
der Mangel an Größe und Umfang, an Macht und 
Gewalt gegenüber den damaligen Großmächten ift 
es, was den Reichsuntergang berbeiführte, er ift 
ein rein durch Äußere Verhältnifje bedingtes, ganz 
natürliches, in der Weltgeſchichte jo oft vorkom— 
mendes Ereigniß, ein unverdientes Unglüd, bei 
welchem Könige und Bolt, muthig und flandhaft 
um die höchſten Güter kämpfend, als groß und be» 
wundernswerth fich zeigen, wogegen der wahrhaft 
große, unbeugiame, für das Heil feines Volkes 
kämpfende, verfolgte und gequälte Prophet, der in 
allen Stürmen feft dafteht wie ein Fels, als hef— 
tiger, leidenſchaftlicher, politiiher Oppofitions- 
mann, ja als Landesverräther erſcheint. Das heißt 
aber nicht Geſchichte ſchreiben, ſondern ſie auf den 
Kopf ſtellen und in ihr Gegentheil verkehren. — 
Ganz anders als in ſo rein äußerlicher, oberfläch— 
licher und verkehrter Weiſe hat Ewald (Geſchichte 
Iſraels II, S. 712— 717) den Untergang bes 
Reiches Juda erflärt, Wie er überhaupt in ber 
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ganzen Königegefhichte feit ben Zeiten Salomo'g 
einen fortwährenden Kampf der beiden „Selbft- 
mächte”, des Königthums und des Prophetenthums, 
erblickt und diefen Kampf aus der beiden anfleben- 
den „Gewaltſamkeit“ herleitet (j. oben ©. 330), fo 
findet er darin auch die Urſache des Unterganges 
Juda's. „Auch an diefem Reiche mußte fih offen- 
baren, daß Gewaltjamfeit endlich ihr eigenes Haug 
zerftöre, auch wenn es anfangs das Dauerhaftefte 
ihien.... Das Königthum fiel nah Yofta ganz 
der Willkür der wieder zur Oberhand gelangten 
heidniſchen Partei anheim... Aber auch die zweite 

Selbſtmacht, das Prophetenthum, war jeßt un— 
wiederbringlich in ihrer innerften Kraft gebrochen“. 
Der Grund, warum das Brophetenthum nicht mehr 
fo wirkte wie früher, war der, daß es „die letten 
Spuren ber Gewaltfamfeit, die fi) noch bei Jeſaja 
finden, abgeftreift und ſich zu der geiftigen Wirk— 
ſamkeit erhoben hatte... Die Gewaltſamkeit wollte 
alfo auch im der prophetiihen Wirkſamkeit längft 
fein Heil mehr Schaffen: jo verlor das befte Pro— 
phetentbum, eben indem e3 fie abftreifte, feine 
Kraft, und auch die zweite Selbſtmacht, auf welcher 
das Reich ruhete, war bereits innerlich zerftört... 
Zerrieben fi) nun fo die beiden Selbftmächte, deren 
Wirken Das bisherige Reich allein tragen und er- 
halten fonnte, und ging das Reich Schon Deswegen, 
weil es weder den rechten König finden fonnte, noch 
einen rettenden Propheten mehr hatte, feinem Un- 
tergang entgegen: fo wurden ihm nun erſt die übri- 
gen Uebel recht gefährlid, an denen eg entweder 
feit längeren Zeiten oder worübergehender eben 
damals litt.” Auch bei diefer ganzen Auffafjung 
tritt das, was nad den bibfifhen Urfunden als die 
eigentliche und hauptſächlichſte Urſache des Reichs— 
unterganges ſo ſtark und beſtimmt hervorgehoben 
wird, faſt ganz in den Hintergrund, und der Unter— 
gang ſelbſt erſcheint nirgends als ein verdientes, 
göttliches Strafgericht, ſondern nur als eine mit 
der Zeit eingetretene Entwidlungsphafe. Was 
insbefondere die Theorie von den beiden Selbft- 
mächten und ihrer Gemwaltjamfeit betrifft, fo ift 
ihon oben ©. 330 das Erforderliche dagegen be- 
merkt worden; hier mag nur no daran erinnert 
werben, daß, wenn ſelbſt bei Jeſaja fih noch Spu- 
ven ber Gewaltjanifeit finden follen, die Reden des 
Jeremia noch leid gewaltiamer, ja die gewalt- 
lamften aller propbetiichen Reden — ſo daß 
Duncker (ſ. oben) ihn der Heftigkeit, Schroffbei 
und Härte beſchuldigt; kein Prophet hat ſo uner— 
ſchüttert und unermüdlich mit ftärferen und gemwal- 
tigeren Worten den Abfall und die Sünden der 
Könige und des Volks gezüchtigt und geftraft, als 
gerade Jeremia; von ihm läßt fi) am allermenig- 
ften jagen, daß er Die vermeintliche Gemwaltfamfeit 
der früheren Propheten „abgeftreift” habe und daß 
darum „Ein Verderben den fetten großen Pro— 
pheten und den ganzen Reſt des alten Reiches Is— 
rael, welcher fi) unter den Stürmen der Zeit noch 
erhalten batte, verſchlang“. Sein gewaltiges, ftra- 
fendes Wort, feine Ausdauer und Unbeugſamkeit 
in den ihwerften Kämpfen und Leiden bis an fein 
Ende zeugt wahrlich nicht von Ermattung und Hin- 
fterben des Prophetenthums, vielmehr fteht in ihm 
dafjelbe fo lebenskräftig, groß und herrlich da als 
je zuvor. Das politiihe Königthum fanf wohl mit 
dem Untergang des Reiches Juda dabin, aber das 
Prophetenthum hörte fo wenig auf, daß es fich zu 
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neuem Glanz erhob, was am wenigften Diejenigen 
beftveiten können, welche bie Abfafjung des zweiten 

Theils Jeſaja's in Die Zeit des babylonifchen gar n 
verlegen. 


Homiletiihe Andeutungen. 


B.8—21. Das Gottesgericht Über Juda: a. ein 
gerehtes und mohlverbientes (Nöm. 2, 5—11); 
b. ein furchtbares und ſchreckliches (Hebr. 10, 30, 31; ” 3 
5 Moſ. 4, 24); c. ein mahnendes und mwarnendes 
(1 Kor. 10, 11; 2 Theff. 1, 8-10; Jeſ. 2, 10—17). E 
— Bergleihung der Rerftörung Zerufalems duch 
die Chaldäer mit der Zerfidrung durch Die Römer: - 
a. worin beide einander gleichen; b. wodurch fie ſich 
unterfheiden. — Keil: Der Ausſpruch Die Ge— 
ſchichte iſt das Weltgericht, fand in der Theofratii 
und nur in ihr ſeine volle Wahrheit. — V. — 
Kyburz: Kein Platz iſt fo feſt, kein Gebäude jo 
prächtig, feine Mauer zu ſtark, fo die Sünde nicht 
untergraben und über ven Haufen werfen fanın.... 
Bode doch Niemand mehr auf feine Religion, auf 
Tempel und Gottesdienft, fo lange er mit feinem 
Herzen hinter dem Herrn abweicht und feinem Slaur 
ben und Befenntniß entgegen lebt. Hat Gott den 
Tempel Salomo’s nicht verjchonet, fo wird wahr- 
lich fein änßerliher Vorzug ung vom Untergang 
retten fönnen. — Die Zerftörung des Tempels war 
ein thatjächlihes Zeugniß des Herrn wider jedes. 
Gotteshaus, in welchem nicht Ihm allein die Ehre 
gegeben oder er nur mit den Lippen verehrt wird, 
die Herzen aber ferne von ihm bleiben. — Starke: 
Wenn Tempel und Gotteshäufer nicht zum wahren 
und Gott mwohlgefälligen Gottesdienft gebraucht 
werben, jo läßt Gott zu, daß fie zerflört en i 
oder den Ungläubigen in die Hände fallen, Matth, 
32, 37 (wie zur Zeit der Verbreitung des Muha- 
medanismus), — Pfaff. B.: Der höchſte Gipfel 
der göttlichen Gerichte ift, wenn Gott den Leuchter 
feines Wortes von feiner Stätte ftößt und ung des 
wahren Gottesdienftes beranbt (Dffenb. 2, 5). — — 
Derjelbe: Je größer Gottes Gnade iſt, die er uns 
ſcheukt, je ſchwerer iſt hernach auch das Gericht, wenn 
wir ſolcher nicht gebrauchen. Es iſt aber dies Allee 
gejehrieben zu unferm Borbilde, die wir das Evan» 
gelium in fo reihem Maße haben. Denn auch dieſes 
fann und genommen und unfer Land zerftört und 
dem Feinde übergeben werden, mo wir mit unjern 
a Gottesreizen(Nöm.2,4.55 

1 Petr. 4, 17). — B.18—21. Der Herr führt feine 
aeredhten Gerichte oft duch ungerechte und gottlofe 
Menſchen aus; Diefe find aber damit in ihrer Unger 
rechtigfeit und Sünde nicht gerechtfertigt oder ent- 
ihuldigt, fondern nurder Stedenund die Ruthe — 
nes Zornes, die er zerbricht, wenn ſie unbewußt das Be 
Werkzeug feiner Gerechtigkeit waren (Zei. 10,55 14, 
3—6; Ser. 50, 51). — 3.21. Pfaff. B.: Wenn 4 
das Maß der Sünden voll iſt und die Gerichte 
Gottes einmal unwiderruflich beftimmt, fan deren 
Flut nichts mehr aufhalten. — Cramer: Wer 
Gott und dem Nächten in guter Ruhe nicht dienen 
will, muß es in der Fremde in Kreuz und Elend 
fernen, — Dftander: Welche Gott in ihrem Ba 
terland nicht dienen wollen, die müfjen im Elend 
den Feinden mit harter Dienftbarfeit unterworfen 4 
ſein. — Der Fluch und Segen der Wegführung, — 
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(Rap. 23, 27; 24, 3. 20), d. h. aus dem Land der 
Verheißung und Offenbarung, wo er ihm feine 
Snadenerweifungen ſpendete, in ein fernes frem— 
des Land, wo Naͤcht und Finſterniß herrſchte und 
man nichts wußte von dem lebendigen, heiligen, 
gnädigen und barmherzigen Gott. Dieſer 
angedrohete Fluch (3 Moſ. 26, 33; 5 Mof. 4, 27; 
28, 36; Dan. 9, 11) ift ein thatfächliches Zeugniß 
für das Wort: Irret ench nicht! Gott läßt fich nicht 
ſpotten, denm was ꝛc. Sal. 6,7. Was Gott äußer— 
lich und ſichtbar an Juda gethan, das thut er noch 
immer geiſtlicher Weiſe an Einzelnen und ganzen 
Völkern: er thut fie weg won feinem Angeficht, er 
entzieht ihmen fein Wort und feine Gnadenmittel 
a infolge ihrer Unbußfertigfeit, ihres Unglaubeng, 
ihrer Beratung jeines Wortes, ihrer Herzenshär- 
tigkeit, und gibt fie dahin in Nacht und Finfterniß, 
daß fie ohne ihn leben, und das ift der Fluch, der 
auf ihnen liegt. b. Der Fluch ift zum Segen ge- 
worden fir das gefangene Volk; es demüthigte fich 
unter die gewaltige Hand Gottes und that Buße; 
es fühlte, Daß es nichts Schredlicheres gibt, als ferne 
fein vom lebendigen, gnadenreihen Gott, und 
ſehnte fih zurüd nach dem Lande der Verheißung. 
Jetzt erft, als es mit dem mweltlihen Königtbum 
und aller feiner Herrlichfeit für immer ein Ende 
hatte, lernte es hoffen und warten auf das Neich, 
das nicht von diefer Welt ift, und auf den, in dem 
alle Gottesverheißungen ya und Amen find; feine 
Wegführung wurde zum Segen für die ganze Welt, 
denn es reifte in ihr feiner großen beilsgeichicht- 
2 lichen Beftimmung entgegen, fie war „eine herr— 
fie Gelegenheit, dadurd die Wunder und der 
Name Gottes überall herrlich ausgebreitet wurden, 
£% 5 und alſo eine ſchöne Vorbereitung zu der künftigen 
- Predigt des Evangeliums von Chriſto“ (Starke). 
Wir alle liegen unter dem Fluch des Gefetzes, aber 
 Ehriftus bat uns erlöfet 2c. Gal. 3, 13. 14. 
B.22—2%6. Bol. Jer. 42—44. Das übrige Volk 
im Lande: a. fein Schuß unter Gedalja, V. 22. 
23. 24, (Des Königs Herz ift in der Hand bes 
Heren 2c. Spr. 21, 1. Nebucadnezar jette ihnen 
einen Herrn aus ihrer Mitte, ver Schuß und Wohl- 
. ergeben verſpricht. So reicht der Herr oft no) im 
 verbienten Unglüc die Hand, aber der Menſch er- 
“greift fie nicht, gebt eigenwillig feine eigenen Wege 
md ftürzt ſich in's Verderben.) b. jeine Flucht 
nad Aegypten. (Ser. 43, 7; 42, 18.22. Das böſe 
Gewiſſen treibt fie in das Land, aus dem Gottes, 
ftarte Hand fie wunderbar berausgefüibrt. Starte: 
3:7 - Wenn die Gottlofen meinen, fie wollen einem Un: | 
glüd entgehen, jo gerathen fie mitten darein, Jeſ. 
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24, 17 fg.) — V. 24. Ofiander: Es ift eine große 


Weishetl wenn wir die Laft, jo wir aus Zwang 
auf uns nehmen müfjen, mit Geduld tragen, denn 
eben dadurch machen wir uns dieſelbe defto leichter; 
eine große Thorheit ift es aber, wenn man fich ei» 
ner größern Gewalt widerfegt, denn dadurch macht 
man fich jelber feine Befchwerden nur defto größer. 
— 3,25. An Iſrael ſehen wir, wie der Neid und 
die Mißgunft, der Stolz auf hohe Abftammung und 
die Herrihjucht zum größten Verbrechen führt (Pi. 
5, 7, Spr. 27, 4. Die Leidenfhaft macht den 
Menſchen blind und thöricht, denn vernünftiger 
Weile fonnte Famael nicht hoffen und erwarten, 
daß er mit feinem kleinen Haufen der chaldäiſchen 
Großmacht Widerftand leiften könne. 

3.2730. Die Befreiung (Erlöfung) Jojachins 
von feinen Banden: a. Die hohe Bedeutung derjel- 
ben für das ganze gefangene Volk (3 Moſ. 26, 44); 
b. die Mahnung, die darin für uns liegt. — Ein 
unglüdliher Zuftand dauert oft fange und ſcheint 
fein Ende nehmen zu wollen. Wohl dem, der nicht 
wider Gott murret, fondern mit dem Apoftel jagen 
kann: Wir rühmen uns aud der Tritbjale, dieweil 
wir wifjen, daß 2c. Röm. 5, 3—5; Offenb, 2, 10: 
Sei getreu 2c. — Der Herr allein fennt die Stunde 
der Errettung aus allen Leiden, fie fteht in feinen 
Händen und fommt dann, wenn es filr uns heil- 
fam if. — Würt. Summ.: Darum follen wir 
in feinem Kreuz, unter feiner Strafe verzagen, 
jondern zu Gott ung befehren, um Gnade zu ihm 
jeufzen und derjelben im getrofter Hoffnung ung 
verſehen; auch wenn er fie erfcheinen läßt, fie mit 
allem Dant erfennen und annehmen, — B. 27, 
Starke: Wenn Könige beim Anfang ihrer Regie- 
rung Proben von ihrer Gnade erzeigen, fo werden 
fte fi) große Liebe bei ihren Unterthanen zumege- 
bringen (Apoftg. 25, 1-9). — Derj.: Gegen Ge- 
fangene joll man fich fiebreich und freundlich bezeu— 
gen. Mein Gott, gib mir auch gegen Jedermann, 
beſonders gegen meine Feinde ein wohlthätiges und 
liebreiches Herz (Matth. 5, 44). — Per aspera ad 
astra! Das ift unjer Aller Weg, welchen der Herr 
felbft gegangen, dem wir Alle nachfolgen follen 
(Rom. 8, 17; Bf. 126, 1-6). — Schlußbetrach⸗ 
tung über die Königsgejchichte auf Grund der apo— 
ftoliihen Worte: D welch eine Tiefe des Reich— 
tbums, beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes! 
Wie gar unbegreitlich find feine Gerichte, wie un 
erforschlich feine Wege! Von ihm und dur ihn 
und zu ihm find alle Dinge, Ihm fei Ehre in 
Ewigkeit. Amen (Röm. 11, 33—36). 
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